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([weltliche] Kurfürften, Großherzoge, Herzoge, Bürften, Markgrafen, Grafen und Prinzen). 


XVII. Infant von Gaftilien. 

JOHANN EMANUEL, Snfant von Gaftilien, ges 
woͤhnlich Don Juan Manuel genannt, war ein Enkel 
König Ferdinand’s IN. oder deö Heiligen, und Sohn des 
Infanten Emanuel (Manuel) von Gajtilien und der Bea: 
trir von Savoyen. Bielleiht war er kaum geboren wor: 
den, als ihm der Tod feines Vaters im November 1283 
ben Beſitz anfehnliher Herrfchaften, darunter Escalon 
und Penafiel, verfchaffte. Jedenfalls waren feine bebeus 
tenden Beſitzungen in ber Provinz Murcia auch eine Erb: 
fhaft feiner tern, und er ſonach ein mächtiger Vafall, 
da ihm Zurita einen jungen Herrn von großer Macht 
(magnae potentiae adolescens) nennt, als feine Ver: 
lobung im Mai 1303 mit König Jacob's II. Tochter, 
a Per gefeiert und bald nachher in wirkliche Ehe 
verwandelt wurde, 

Über feine Jugend findet fich nichts Erbebliches ver: 
sichnet; er wurde während ber innern Zerrüttung Caſti⸗ 
liens auferzogen, von beiden Parteien, in die fich Arago: 
nien tbätig mifchte, fammt feinen Befigungen gefchont, 
und erft 1300 merft man, baß er fich zur —2*8 ge⸗ 
gen die aufrühriſchen Prinzen hinneigtez als aber der 
Infant Heinrich von Gaftilien, Johann Manuel's Groß: 
oheim, und Diego Lopez de Haro die neue Hofpartei und 
der verwitweten Königin Marie Macht flürgen wollten, 
fiebt man ben Infanten vom Könige Ferdinand IV, ab: 

endet, und durch die beiden Stimmfübhrer dem Könige 

acob 1. von Aragonien zugeführt, der ihm, wie fchon 
bemerkt, feine. Zochter num zur Ehe gab. Johann Mas 
nuel hörte nicht eher auf Warnungen der Königin Marie, 
bis Infant Heinrih ftarb, und de Haro ſich ausföhnte, 
nachdem dad Neich fchon zu ben Waffen genen fie ind: 
geſammt aufgefodert worben war. Nun blieb ihm nas 
türfich nichts weiter übrig, als fi mit dem Hofe zu 
verjöhnen, welches Ereigniß unbezweifelt mit der noch im 
3. 1304 bewirften Beilegung der Streitigkeiten zwiſchen 
den Kronen Gaftiliend und Aragoniens im Esch e 
geftanden haben mochte, woburd ihm zugleich der Beſitz 
der Markgrafihaft Villena unter aragonifcher Hoheit vers 
fhafft wurde. Die darauf folgenden —— der 
Monarchen gedachter Staaten theilten ihm noch Alarcon 
und andere Plaͤtze als eg Verlufte zu, bie 

&. Eacoti.d. W.u. R. Iweite Section, XXI. 


ihm bie Audgleihung der Streitfache über Murcia zuges 
zogen hatte. Im $. 1309 fand fih Johann Manuel 
bei dem königlich caftilifchen Heere in Andalufien ein, 
welches Ferdinand gegen die Sarazenen rüftete und 
am 27. Juli vor Algefiras führte. Johann Emanuel 
war aber berjenige, welcher fich hier mit ber ſchon bes 
kannten —— Partei des Infanten Johann, 
Dheim Ferdinand's IV., vereinte, die Belagerung ſtoͤrte, 
und im November wider bed Königs Willen mit ihr das 
von 208. Die Folge dieſes Widerftrebend war feind: 
felige Nachftellung, welcher fich die beiden Infanten durch 
den König ausgefeht glaubten und beretwegen flüchtig 
wurden. Erft 1311 Fam eine Ausföhnung zu Stande, 
ber Johann Manuel mehr Vertrauen ſchenkte, als fein 
Genoffe, welcher neue Raͤnke fpann, doch feinen jun: 
gen Freund in feine Netze nicht wieder zieben konnte. 
Endlib braten König Ferdinand's früher Tod (1312) 
und bie Nachfolge bed zweijährigen Alfons XI fris 
fhen Stoff zu wiederholten Gährungen unter bie mäch: 
tigften Granden. Johann Manuel, inzwifchen Generals 
befehlöhaber an der Grenze Murcia’5 geworben, ſchien 
zwar auf Verlangen ſich dem Infanten Johann, wels 
her die Regentfchaft am fi zu mehmen trachtete, ans 
fhliegen zu wollen, als die Königin Maria aber Willens 
war, an berfelben auch ben Infanten Peter Theil nehmen 
zu laſſen, fo gab er zu verftehen, daß dieſe Obliegenheiten 
ihm und feinem Freunde Johann Nufiez be Lara zugewiefen 
werben müßten. Die — ————— nahm jedoch 
feine Ruͤckſicht darauf, ſondern ſetzte den Vorſchlag Ma: 
rie'nd durch, worauf Johann Manuel ſich geneigt bewies, 
dem Neffen der Königin, Don Xello, mit dem er in 
Misverftändniffe pen war, verfühnende Hand zu reis 
den. Erft ald 1319 die beiden Regenten flarben, trat 
Sohann Manuel neben dem Infanten Philipp, des juns 
gem Königs Oheim, mit ermeuerten Anſpruͤchen auf bie 

egentfchaft wieder hervor. Da er bei bed Königs Groß: 
mutter Marie fein Gehör gefunden, warb er ſich eine Partei, 
die ihn im 3. 1320 zu Guellar ald Regenten anerkannte. 
Sofort traf er ald Her Verflgungen und erregte ba: 
durch große Unzufriedenheit im Allgemeinen, bei dem Ins 
fanten Philipp feindfelige Bedrohungen, deren Ausbruch 
Marie verhinderte, indem fie, mit darauf Penn Bus 
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ſtimmung der Gorted, Beiden zugleih die Regentſchaft 
zuerfannte. Died erregte neue Unruhen und Verwirrung, 
da Ferdinand de la Gerda und der Infant Iohann, 
Sohn des gleichnamigen Verftorbenen, von ähnlichen Ans 
fprüchen nicht abftehen wollten. Die Königin Marie, da: 
durch irre geführt, gerieth auf den Einfall, den Infanten 
Johann Manuel zur Verzichtung auf feinen Antheil an 
der Regentichaft zu bewegen; allein es mislang ihr nicht 
nur, fondern fie fam auch durch die Prätendenten Ferdi: 
nand und Johann in noch größeres Gebränge, und flarb 
über den dadurch veranlaßten Aufregungen im 3. 1322, 
Der Garbdinallegat, den fie noch vor ihrem Tode aus 
Rom zur Vermittelung berbeigerufen hatte, brachte we: 
gen bes felten Sinnes, der den Infanten Johann Ma: 
nuel leitete, Nichts als einen Waffenftillftand zu Stande, 
der mit Beginne des Jahres 1323 endete und die Zwie— 
tracht inzwifchen erneuert und verftärkt hatte. Denn Jos 
hann Manuel, der wußte, daß feine beiden Gegner mehr 
auf Philipp ald auf ihm erbittert waren, näherte ſich nun 
plöglih ben Anfchlägen feines Nebenbuhlers Jobann, 
nährte und vermehrte dadurch die Verwirrung in Gaflis 
lien, bis der junge König Alfons XI. felbft das Heft der 
Regierung in die Hände nahm, Der auf fein Geheiß 
vollbradhte Morb an drei angefehenen Dienern Philipp’s 
zu Burgos und bie gewaltfame Entführung der Witwe 
eines angefehenen Bewohners von Zamora, in welche ſich 
Johann Manuel verliebt hatte, wendeten viele Gemüther 
von ihm ab, die Stadt Zamora ging als verführeriiches 
Beifpiel voran, und wählte 1323 den Infanten Philipp 
um Regenten. Diefer fam und feste die Stadt außer 
Gefahr vor den Bewältigungen Johann Manuel’, der 
mit feinem Verbuͤndeten, Sohann von Burgos, berbeis 
eilte, aber eine Überlegenheit der Streitkräfte fand, bie 
ihn nad Escalon und Don Johann nah Biscaya zu: 
rüdgehen hieß. Philipp rächte fich jedoch an den Plaͤtzen, 
welche beiden Prätendenten anbingen, auf eine furchtbare 
Weife. Andere Städte, wie Portillo und Segovia, muß: 
ten von Johann Manuel abfallen, da fie feine Hilfe von 
ibm erbielten. Unter foldhen Umftänden ergriff der 14jäh: 
rige König Alfons in der Reichöverfammlung zu Ballas 
bolid 1324 die Regierung felbft und wählte zu Rathge⸗ 
bern und zu feiner Umgebung nur Solche, die feinem 
Dheime Philipp ergeben geweſen waren. Died verdroß 
Kobann Manuel und den Anfanten Johann, fie verließen 
Balladolid und eilten nady Gigales, wo fie in ber Mei: 
nung, daß man, wie Einige berichten, meuchleriſch gegen 
fie handeln werbe, fich enger mit einander zu gemeinfas 
mer Vertheidigung verbanden, und Johann feines Freun: 
des Tochter Gonftanze zu heirathen verſprach. Der Kös 
nig, biervon unterrichtet, entbot Beide mit dem Bedeu: 
ten, ihren Klagen abhelfen zu wollen, zu fi, und als 
fie die Einladung abfchlugen, ließ er dem ehrgeizigen Ins 
fanten Johann Manuel vorihlagen, daß er feine Zochter 
Conftanze beirathen und ihm die erfte Stelle in feiner 
Gunft einräumen werde, fobald er feine Verbindung mit 
Johann auflöfen wolle. Der Antrag fchmeichelte, Johann 
Manuel eilte unverzüglich nach Peñafiel, ſchloß bier mit 
den Eöniglichen Abgeordneten. den Heirathövertrag ab, und 
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begab fi, nachdem er ben König in Ballabolid begrüßt 
hatte, in Geſellſchaft des Infanten Philipp und deſſen 
Gemahlin Margarethe de la Gerda nah dem MWohnorte 
feiner Tochter, um fie an den Böniglichen Hof zu führen, 
wo fie erzogen werben follte. Ihr Verloͤbniß wurde zwar 
gefeiert, doch die Wermählung wegen ihrer Jugend vers 
fhoben und Johann Manuel befam das Großfenefchallat 
Murcia’d, das fein Water fchon bekleidet hatte. 

Die Verföbnung mit dem Könige veranlafte unbe 
zweifelt ber Stolz des Infanten, feine Tochter zur Kös 
nigin erhoben und ſich felbft in großen Einfluß auf die 
Staatögefchäfte verfeßt zu fehen. Allein Johann Manuel 
fheint fih, da ihm die mächtige Partei Philipp’s im 
Wege fland, getäufcht zu haben; denn er blieb im Vers 
fehre mit dem furdtbaren Johann und gab demfelben 
auch, als ihm der König zu Burgos 1325 gewinnen 
wollte, die gebeime Verſicherung, ihn nie zu verlaffen. 
Hierhber, bemerkt Ferreras, brach Johann das Ausfühs 
nungsgefhäft ab, wurde aber fpäterhin nach Toro vers 
lodt und dafelbit auf des Königs Befehl am 31. Det. 
erbolht, um deſto ficherer den treulofen Schwiegervater 
im Zaume halten zu fönnen. Diefer aber, welcher kurz 
zuvor über die Mauren Granada’s in ber Provinz Gor: 
dova, mo fie eingefallen waren, einen glänzenden Sieg 
erfämpft hatte, glaubte fih num verratben, und fomit 
nicht jicher verließ er, ohne dem Könige Nachricht zu ges 
ben, feinen Poften und ſchloß fih in dem fehr feſten 
Chinchilla ein. Seine Tochter Conftanze fcheint aber den 
Hof ihres Bräutigams nicht verlaffen zu haben. Diefer 
ließ ihren Bater wiederholt einladen, um ſich mit ihm über 
bie Kriegsrüftungen gegen Granada zu befprechen, jener 
aber wußte allerlei Ausflüchte einzuwenden, und je läns 
ger er den König aufzog, defto gefährlicher und unficherer 
glaubte er zu fchen, daher er 1327 Granada’s Stüße 
heimlich fuchte, und endlich auch ein Buͤndniß mit dem 
maurifhen Beherrfcher dieſes Landes abſchloß. Deshalb 
nahm ibm ber König fein Befeblöhaberamt in Murcia 
und leitete Verhandlungen zur ehelichen Verbindung mit 
der Infantin Maria, Tochter Königs Alfons IV. von 
Portugal, ein, während Gonftanze nach Toro gebracht und 
im October 1327 dafelbft von dem Alcaiden in Gewahrs 
fam genommen wurde, biö des Königs Vermaͤhlung mit 
der Portugiefin volljogen worden war. Erft im Novems 
ber 1329 gab man fie ihrem Vater zuruͤck. 

Über diefe Vorgänge in hoͤchſten Zorn verſetzt, ftörte 
Sobann Manuel nicht nur den . ber Gaftilier mit 
Granada, fondern er fandte auch einen Vertrauten zu 
Alfons XI. und ließ demfelben die Verzichtung auf feine 
Bafallenfhaft und auf fein Heimathsrecht anklndigen. 
ang ließ er den König Alfons IV. von Aragonien 
yum iflande und zur Rache gegen ben Gaftilier mit 

rfolg auffobern. Die aragoniihe Hilfe, geleitet von 
den Brüdern Jacob und Peter von Ererica, erfchien 
auch im I. 1328, und drang bis Chinchilla und Als 
gr verheerend vor, wurde aber zurüdgerufen, fobalb 
die Könige Alfons IV. und XI. durch gegenfeitiged Ent» 
egenkommen fich verftändigt und ein Buͤndniß gefchlof- 
en hatten, bad, burch ben Beitritt des Königs von 


JOHANN 


Portugal verftärft, und durch des Aragonierd Heirath 
mit Leonore'n von Gaftilien, Alfons’ XI, Schwefter, noch 
enger verfettet, den rachſüchtigen Johann Manuel auf: 
zuopiern drohte. Derfelbe hatte inzwifchen große Ver: 
berrungen und Ausfchweifungen mit feinem Kriegsvolfe 
in den königlichen Gebieten begangen, auch wußte fein 
Freund, der Prior von St. Juan, in Gaflilien mehre 
Onſchaften aufzumwiegeln; die königlichen Truppen übten 
das Vergeltungsreht aus, konnten aber den Starrſinn 
des Empörers nicht beugen, welcher ſich ſtark genug 
fühlte, den misvergnügten und vom Könige abgefallenen 
Grafen Alvaro nicht bei ſich aufzunehmen, weil er bens 
felben früber ald feinen Erzfeind fennen gelernt hatte. 
Auch des Königs Anerbieten zur Verſoͤhnung fchlug er 
trotig und mistrauifh aus, und fann auf neue Verbin: 
dungen, die feine MWiderfpenftigfeit unterftüsen konnten. 
Co beſchloß er 1329, ſich mit Dona Blanfa, Tochter 
Ferdinand's de la Gerda, und deren Bruder Johann 
Ruñez de Lara mit Dona Maria, Tochter feined ermors 
deten Genoffen Johann, zu vermählen, um bie beiderfeis 
tigen Anfprüche mit deſto feſterem Nachdrucke gegen den 
König von Gaftilien zu verfechten. Vielleicht erneuerte 
Johann Manuel auch fein Buͤndniß mit Granada, ge: 
gen defien Bölker Alfons XI. grade im Felde lag, ſodaß 
diefer fich im dieſem Kriege gehemmt fand und für gut 
bielt, durch den Biſchof von Dviedo den gefürchteten In: 
fanten mwieber zu gewinnen. Johann Manuel, zufrieden 
mit den gemachten Anerbietungen, verlangte nur noch die 
Zurüdgabe feiner Tochter Gonflanze. Der Prälat ver: 
fprah fie ſammt den nöthigen Mitteln zur Kriegführung 
gegen Granada, fobald der Infant Stadt und Schloß 
Yorca ald ein königliches Lehen anerkennen werde. Dies 
geſchah, und Johann Manuel nahm die Summen, bie 
ihm der König gab, quälte dazu noch mehre caftilifche 
Pläge durch Gelderprefjungen, bielt aber fein gegebenes 
ort nit, Granada von Murcia aus anzufallen. 
Nah und nach benutzte er die eheliche Untreue des Kö: 
nigs, um Feindſchaft zwifchen diefem und Portugal zu 
erweden. Im J. 1332, als ſich der König mit feiner 
Gemahlin in Burgos aufhielt, ließ er fein Benehmen bei 
ibm entfchuldigen, und durch Gründe der Noth in ein 
möglihft mildes Licht fellen, zugleich aber befien einflußs 
reiches Kebsweib, Leonore von Guzman, heimlid er: 
ſuchen, die Verftoßung der Königin Marie zu bewirken 
und fich felbft mit Alfons zu verehelichen. Er ließ ibr 
bierzu feine Stüße und dem Könige feine Unterwürfigkeit 
verſichern, fobald er bei ihnen Schutznahme hoffen könnte. 
%eonore von Guzman lehnte die Anträge ab, verfprach 
aber dem Infanten eine vortheilhafte und ehrenvolle Auss 
ühnung bei dem Könige zu vermitteln. Daran war je: 
doch dem rachſuͤchtigen Infanten Nichts gelegen, weil 
dies nicht zu feinen Planen paßte; vielmehr wußte fein 
freund und vertrauter Theilnehmer aller feiner Ränfe 
der Prior von St. Juan, Ferdinand Rodriguez de Vals 
boa (wenn nicht der König von Portugal mit ähnlichen 
Anträgen —— einen andern Weg vorzuſchlagen, 
naͤmlich den Koͤnig von Portugal brieflich zu unterrichten 
don der Geringſchaͤtzung ſeiner Tochter am caſtiliſchen 
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‚Hofe ber mächtigen Guzman gegenüber, und bemfelben 


ihre, nur durch Johann Manuel ausführbare, Trennung 
vom Könige Alfons anzuratben, Den Infanten zu ges 
winnen, berichtete ber Prior weiter, müfle man befjen 
Tochter vor allen Dingen von des portugiefiihen Krons 
prinzen Peter Hand fuchen laffen. Peter, früher ſchon 
von feinem Water der Infantin Gonftanze zugebacht, aber 
durch den König von Gaftilien gehindert, war zwar mit 
der caftilifchen Prinzeffin Blanka vermäblt worden, lebte 
aber misvergnügt mit ihr, da ihre körperlichen Leiden 
alle Hoffnung auf einen Thronfolger vernichteten. Das 
ber fand der Borfchlag des Prälaten, der bald nachher 
farb, Beifall, und wurde, wie verlangt warb, nicht 
nur geheim gehalten, fondern feine Ausführung auch 
verfchoben. 

Mittlerweile ſetzte Johann Manuel feine Verbinduns 
gen mit Granada fort und befefligte felbige mehr und 
mehr; auch wußte er mehre unzufriedene Granden in fein 
Verftändniß zu ziehen, wie den von Leiva, bie Gebrüs 
ber Mendoza, den von Roras und von Soto. Er vers 
wahrte nebenher feine Burgen und erbaute bei Ucles 
eine neue feltere, worüber der König von Gaflilien uns 
rubig geworden, ihm abermald genugtbuende Borfchläge 
zur Ausföhnung machen lief. Während der Unterhands 
lung zog ſich Johann Manuel Mit feinem Schwager Io: 
bann Nufiez de Lara und ihrer Beider Kriegsmacht nad) 
Becerril, der König nah Palencia mit erhöhten Anträs 
en, bie ihrer Vortheile wegen fammt den lebhaften Vors 

ellungen Derer, welche die Ruhe des Reichs wünfchten, 
ben felten Sinn Johann Manuel's und feines Schwas 
gers erweichten und Beide zu einer Unterrebung mit 
Ifons zu Villa-Umbrales geneigt machten. Nachdem 
diefer die verlangten Geifeln geftellt hatte, fanden ſich 
jene an einem beftimmten Tage des Jahres 1333 bei 
ihm ein, und im Laufe der Unterhandlung luden fie den 
Monarchen zu fih nad Becerril. Alfons folgte ih— 
nen und bat fie auf den folgenden Tag wieber zu fich 
u einem Feftmahle in Villa: Umbrales, wo zugleih das 

erſoͤhnungswerk beendet werben follte. Aber Beide er: 
fhienen nicht, und man glaubt, ein Diener Lara’ habe 
fie an das Schidfal des Infanten Johann zu Toro ers 
innert. Gewiß ift, Johann Manuel ließ fih mit Uns 
päßlichkeit entfchuldigen, was ber.Nönig zwar annahm, 
jedoch auf die Beendigung des Sühnevertrags drang. 
Diefer Umftand brachte die beiden Misvergnügten a 
vollem Geftändniffe ihrer Beforgniffe, die ihnen der Kös 
nig nicht zu nehmen im Stande war, zumal da Iohann 
Manuel und de Lara ihre Unterhandlungen abbrachen 
und der Eine von ihnen nach Peñafiel und der Andere 
nach Lerma ging. König Alfons bedurfte der Kriegs 
macht zum Entſatze bed bebrängten Gibraltar, alfo Fonnte 
er fie weder gegen bie Mebellen verwenden, noch fand er 
ſich ohne deren Beiftand gegen die Sarazenen flarf genug, 
wenigftend mußte er ihre Unthätigfeit fr hoͤchſt wuͤnſchens⸗ 
werth halten. Nach mehrfachen Unterhandlungen erboten 
fie id — Lara's Truppen batten bereits feindfelig ges 
handelt — dem Könige beizuftehen. Beide nahmen auch 
die gewährten Mittel, fuchten aber ben von Aras 
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Wermittelung einer für fie anmehmbaren Ausföhnung mit 
dem — Caſtilien verſtand. Bei dieſer Gelegen⸗ 
heit fol Iobenn Manuel, wie Zurita unglaubhaft ers 
öpte, feine Tochter Gonitanze mit dem aragonifhen Ins 
ed Ferdinand verlobt haben; wichtiger und begründes 
ter dürfte fein, daß zu gleicher Zeit (im März 1334) 
feine Erbebumg zum Hetzoge von Billena beftätigt wurde *). 
De Lara ſetzte num in Gaftilien feine Ausſchweifun⸗ 
gen in grewelbaften Kriegszüͤgen fort, Johann Manuel 
dagegen beichränkte fih auf reffungen ber Lebensmit⸗ 
tel, umd trug dem Könige Alfons XI. eine Übereintunft 
an. welde die Könige von Aragonien und Portugal ver: 
mitteln und verhandeln follten. Der Gaftilier lehnte fie 
ab und misbandelte die Botſchaft des Herzogs; fodann 
ng er einen Verbündeten ber beiden Rebellen, Johann 
DR de Haro, ein, und ließ ihn binrichten, und ben 
de Para zwang er mit MWaffengewalt zur Ausföhnung 
und zu augenblicklich treuer Anhaͤnglichkeit, worauf Jos 
bann Manuel’8 Befigungen angegriffen wurben, während 
das an der Befabung Roja's aufgeftellte Beifpiel Viele 
ſchreckte und nachgiebig machte. 
Diefe Umftände trieben den ‚Herzog von Villena 
zum ſchleunigen Abſchluſſe ſeiner Verhandlungen mit 
Portugal. Hier hatte König Alfons IV. die beſchloſſene 
Berheirathung feine® Sohnes Peter mit Gonftanze'n den 
Gorted zu Santarem 1334 zur Genehmigung vorgelegt. 
Der Heirathsvertrag fam 1335 zu Stande und verhieß 
der Braut eine väterlihe Mitgift von 300,000 Dobras 
in Gold (? Dufaten), eine ungeheure Summe in jener 
Zeit für eine Prinzeffin. Die übrigen Bedingungen ga: 
ben Borfiht und Erfahrungen an die ‚Hand, naͤmlich 
Bindniß und Freundſchaft des Herzogs mit Portugal, 
wodurch er verbunden ward, dieſer Krone mit aller Macht 
beizufteben, warn und wie es gefobert werben werde, 
nur nicht gegen die Kirche und gegen feinen natürlichen 
König, dem er nach Recht und Vernunft zu dienen fchuls 
dig war. Hingegen follte ihm Portugal Hilfe Teiften, 
fo oft er fie fuchte und bedurfte. Gonflanze'nd Ders 
ſchaft warb in den Bezirken, bie ihr zum Unterhalt ihres 
Haufed gegeben worden, wie ben andern Königinnen von 
Portugal, zugeftanden. Ihr Vater darf, fagt der Ber: 
trag weiter, fie, fo oft er will und fo lange es ihm bes 
liebt, befuchen und in Portugal verweilen, bleibt fie nicht 
unfruchtbar, barf ihr Gemahl keinem andern Weibe beis 
wohnen, und wird ihr zweites ebeliches Kind — wie 
man vom erften daſſelbe hoffe — ein Prinz fein, fo foll 
es dem Großvater Iohann Manuel übergeben und zu 
deffen Nachfolger in den caftiliihen Befigungen erzogen 
werben; gebiert fie aber feinen zweiten Sohn, fo wird 
ihr Gemabl oder ihr Erftgeborener Erbe gedachter Ränder 
werden, auf daß biefelben nicht an die Krone Gaftilien 
elangen können. Der König von Portugal gab den 
Önigen von Gaftilien und Aragonien Nachricht von den 
*) Zuritae Indices 256. Der neue Herzog durfte jcdoch in 
feinem Rürftentbume keine Münzen prägen laffen. 
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Gründen zu Blanka's Verſtoßung und von ber Heirath 
feines Sohnes mit Gonflanzetn. Beide Monarchen lies 
Gen ſich durch eine Borfchaft von dem Zuftande der ver: 
ftoßenen Prinzeflin genau unterrichten, und obgleich bie 
Berichte wahr gefunden wurden, fo bielt Alfons XI. 
boch die Neuverlobte in Gaftilien zurüd, ſetzte ihrer 
Verbindung Schwierigkeiten in den Weg und foll ihr, 
wie Einige behaupten, deshalb die Heirath mit einem 
navarrefer Prinzen vorgefchlagen baben. Der Bater, 
darlıber entrüftet, vereinte fih nun wieder mit feinem 
Schwager de Lara umb zog auch noch die Granden Pes 
ter Ferdinand de Gaflro, der unglüdlihen Ines Bater, 
und Johann Alfons von Albuquerque in's Verſtaͤndniß. 
Bald indeffen wußte der bedrohte König dieſe Beiden 
wieder zu gewinnen, und ben übrigen Adel fammt ben 
Reiheftanden in mehren Verfammlungen zum fräftigen 
Beiftande gegen bie beiden Rebellen anzufeuern. Lara 
wollte der, Fehde zuvorfommen und bot dem Könige die 
Sühne an, Alfons veradhtete ihn und ließ auf ein Mal 
mehre Plaͤtze, die jenem gehörten, im Juni 1336 belas 
gern. Er felbft fchloß ben Rebellen in Lerma ein und 
nahm zugleich die Kriegserflärung des Königs von Pors 
tugal an, welcher die Abreife Gonftanze'nd und die Aufs 
hebung der Belagerung Lerma's, da Lara fein Vaſall fei, 
vergebens verlangt hatte. Während die Portugiefen zur 
See und zu Lande gegen bie Gaftilier unglüdlich waren, 
und Alfons XI. feine Unternehmungen gegen Kara mit 
Gluͤck fortfegte, fürchtete Johann Manuel zu Peñafiel 
ein gleiches Schidjal mit feinem Freunde theilen zu müfs 
fen; darum floh er auf Umwegen zum Könige Peter IV. 
von Aragonien, welcher wegen feiner Stiefmutter Leo» 
nore im Zwieſpalte mit Könige Alfons XI. begriffen 
war, und deshalb einem Kriege entgegenfah. llein 
König Peter war zugleich von dem Anhange Leonore'ns 
bedroht und fand in Streitigkeiten verwickelt, welche 
ihm verboten, Johann Manuel Beiſtand zuzuſagen. 
Dieſer fagte fih, einer Nachricht bei Zurita zufolge, im 
einer Urkunde abermald von Alfons XI. feierlich los, 
fuchte aber mit demfelben ſchon ein halbes Jahr fpäter 
durch die Mutter feines Schwagers de Lara, welcher am 
4. Dec. 1336 mit feinem koͤniglichen Gebieter verföhnt 
worden war, einen Vergleich der Sühne zu treffen. 
Der König Alfons ging in die Vorfchläge ein, zu Ma: 
brid wurde 1337 der Vertrag abgefchlojjen und die pers 
fönliche Ausföhnung erfolgte 1338 zu Cuença in Gegen: 
wart der Königin Witwe von Aragonien, Leonore und 
de Lara's Mutter. Bei diefer Gelegenheit übertrug Koͤ⸗ 
nig Alfons dem Herzoge das —— der Sen 
zwiſchen feiner Schwefter und dem Könige Peter IV. 
(f. d. Art). Iobann Manuel und der aragonifche Ins 
fant Peter legten die Streitfahe am Ende Dctobers 
1338 in Gandefa durch einen fchiebsrichterlichen Aus: 
ſpruch bei. Endlich erfolgte auch durch päpftliche und 
aragonifhe Fürfprahe am 10. Juli 1339 ber Friede 
zwiichen Portugal und Gaftilien, welcher die Zurldfens 
dung der Infantin Blanka in ihre Heimath und bie 
Vermaͤhlung Conftanze'ns mit dem Kronprinzen Portus 
gals bekräftigte. Die Braut wurde von ihrem Bater 


JOHANN 


bis zur yortugiefiihen Grenze geleitet, bier von bem 
vornehmſten Portugiefen in Empfang genommen und 
nach Liſſabon geführt, wo ihre Hochzeit mit dem Infan⸗ 
ten Peter bei großer Pracht am 24. Aug. gefeiert wurde. 
_— kehrte heim und ging in’s Klofter lad Huelgas 
zu Burgos. 

Johann Manuel blieb dem Könige Alfons XI. aͤu⸗ 
ferlich ergeben und getreu, diente ihm mit rühmlicher 
Auszeichnung im Kriege gegen bie Sarazenen, wohnte 
endlich noch ber Belagerung und Eroberung des feiten 
Platzes Algefiras bei und erſt 1345 dußerte ſich fein vers 
baltener Groll wieder, ald König Alfons die Heirath 
Peter’ IV. von Aragonien mit Leonore'n von Portugal 
zu brechen fuchte. Er beflärkte den König Deter in feis 
nem Vorſatze, während er den Streich Alfons’ens glüd: 
lich abwendete. Zugleich fagt man, fuchte fich der alte 
unrubige Herzog eine Zufluchtsſtaͤtte in Aragonien zu be: 
reiten, alö er feinen Sohn mit der Infantin Johanna 
zu vermählen trachtete. Indeſſen fcheint er bis an feinen 
Tod, der 1348 erfolgte, in Gaftilien ohne Angriffe ges 
lebt zu haben. Das Todesjahr feiner beiden Gemahlinnen 
ift unbefannt, von denen bie erftere, Conftanze, nur ein 
Kind geboren zu haben ſcheint, die gleichnamige Tochter, 
welche vor Gram über bie Liebfchaft ihres Gemahls mit 
Ines de Caſtro am 13. Nov. 1345 ftarb; Blanfa, feine 
zweite Gemahlin, hingegen gebar 1) den Herzog Ferdi: 
nand Emanuel von Billena, der 1345 mit Peg 
Tochter Raimund Berengar’d von Ampuriad, vermählt, 
fhon zu Ende 1350 flarb; 2) Sohanna von Pefafiel, 
dem Grafen Heinrih von Zraftamara, nachmald König 
Heinrich U. von Gaftilien, verfprochen, von ihrem Bru⸗ 
der aber bem Könige Peter dem Graufamen zugedacht, 
bielt mit der Stübe Leonore'ns von Guzman an erfterer 
Verbindung feſt, und ihre Vermaͤhlung erfolgte auch 
1350 den 27. Mai mit dem Grafen. Sie ftarb 1381 
den 25. Mai. Überdies. zeugte Johann Manuel mit 
Agnes von Gaftagneba folgende umehelihe Kinder: a) 
Sando Manuel, Herrn von Infantado, b) Johanna, 
vermählt mit Johann Gonzalez de Morica, c) Heinrich 
Manuel von Villena, Grafen von Gintra, Montealegre 
und Menezed, d) Peter Manuel, Großmeilter von Als 
tantara, und e) Guiomara, vermählt mit Johann Mar: 
tinez de Leiva. Im Übrigen bezeichnet dad ganze Leben 
diefed berühmten und furchtbaren fpanifchen Granden eis 
nen ſchlauen, hinterliftigen, zu Ränten, Misverflänbnif: 
fen und Feindfeligkeiten allezeit aufgeregten Charakter, 
einen Fürften von großer Tapferkeit, Scharfficht in den 
Gefchäften, Erfahrung im Kriegswefen, Gemwanbtheit in 
Benugung ber Umftände und von grenzenlofem Ehrgeize. 

(B. Röse.) 


XVII. Grafen und Hergoge von Gleve. 


Johann I. von Gleve, fünfter Graf diefed Landes 
mit Zeifterbant, war der Sohn bed Grafen Ludolf und 
Adelheide'ns von Aquitanien, und folgte feinem Bater 790 
in der Regierung. Ein alter Ehronijt preift viele Tugen⸗ 
ben an ihm, beſonders Ruhmbegierde und Frömmigkeit ; 
er ſchloß fi, wie fein Vater fhon, Karl'n dem Großen 
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an, und leiftete demſelben widet die Sachfen großen Beis 
ftand. Auch foll er einft von biefem Monarchen zum 
griechiſchen Kaifer Michael nach Eonftantinopel gefendet 
worden fein, wo er deſſen Tochter Gonftanze kennen ges 
lernt haben mag, die er heirathete und ihn zum Water 
zweier Söhne, Robert und Balduin, machte. Diefelben 
folgten ihm — er flarb 801 — nad einander in den 
Graffchaften Eleve und Xeifterbant. Da Robert, der 
nur furze Zeit regierte, Feine Erben hinterließ, fo folgte 
fein jüngerer Bruder Graf Balduin, von welchem in ge: 
rader Linie 
Johann H, von Gleve abftammt '). Diefer war ber 
jüngfte Sohn feiner Ältern, des Grafen Dietrich IX. und 
Margarethe'nd von Haböburg, und zum geiftlihen Stande 
beftimmt. Als er ſich, wie es fcheint 1819 (das Jahr 
1308 in ber Urkunde bei Tefchenmacher ift unrichtig), mit 
feinem Bruder, Grafen Dietrich X, wegen ber älterlichen 
Erbſchaft verglich, lag allerdings in feinem Plane, nach 
hoͤhern geiftlihen Stellen zu fireben, aber er wies auch 
die Vorausſetzung, fi einft zu verbeirathen, nicht ab, 
um feine weltlichen Rechte zu verwahren; und Propſt zu 
Göln mag er damals noch nicht gewefen fein, wie übers 
haupt in Zweifel fleht, ob er je ein geweiheter Geiftlicher 
— iſt, da er ſich die Erbfolge in der Grafſchaft 
leve nicht verfchergen wollte. Er galt vielmehr urkund⸗ 
lich vor feinem Regierungsantritte für einen Prinzen, der 
dem Kaifer und Reiche viele Dienfte geleiftet hatte, gegen 
welchen fich Kaifer Ludwig auch dankbar bewies. ein 
Erbantheil beftand zu Folge der obigen Urkunde in dem 
Haufe Linn und ber Stabt Orſoy nebft 150 Mark bras 
banter Pfennige, worauf er zu verzichten verfpradh, fos 
bald er Bifchof werden würde. In keinem andern Falle 
aber follte er Anſpruͤche auf die Grafichaft Cleve machen, 
ald wenn Dietrich ohne männliche Erben fterben wire, 
obſchon biefer die Erbfolge den Söhnen feiner Nichte, 
Irmengarde von Arkel vertragsmäßig zugedacht hatte. 
Andere minder fichere Nachrichten ftatten ihn noch mit 
400 brabanter Marken jährlicher Einnahme aus bem Zolle 
zu Neuß und der Hälfte der Herrichaft Heusden aus, 
mozu der Erzbiſchof von Göln 1343 noch 200 Realen 
aus «dem beefen’fchen Zolle fügte, während fein Bruder, 
Graf Dietrich, auch feine Töchter teſtamentariſch für erb: 
folgefäbig erklärte. Dennoch wurden Johann's Rechte 
nit verfannt, als Dietrih im Juli 1347 ohne Söhne 
ftarb, Zwar machten die Söhne feiner Nichte, Margares 
the'ns von der Mark, Anfprüche auf die Grafichaft Eleve, 
und einer von ihnen bemädhtigte fi) im Streite mit feis 
nem Dheime der Stabt Dinsdlafen; Johann aber wurde 
nicht nur ohne Schwierigkeiten von Lubwig dem Baier 
am 1. Sept. 1347, fondern auch zwei Jahre nachher 
von Karl IV, als rechtmäßiger Nachfolger feines Brus 
berö erkannt und von Beiden mit der Grafichaft belehnt. 
Seine geiftlihe Würde zu Chin legte er, fo wird allge 


1) Die Grafſchaft Teiſterbant wurbe bu 


Balbuin’s jüngften 
Sohn, Robert, von Gleve getrennt, und na 


dem Erlöfchen bie 
* Grafengeſchlechtes nie ganz wieder mit dem Hauptlande ver 
nigt. 


JOHANN 


mein behauptet, (egleich nieber und nahm von der erles 
digten Grafichaft Befig mit dem Verfprechen, die Stabt 

efel nicht zu bewohnen, bamit fie während bed Erb: 
fchaftöftreites feiner Belagerung ausgefegt werben follte. 
Die Stadt Gleve gewann er, ald er ihr, wie Mefel, die 
Privilegien beftätigte und vermehrte. Den Grafen Rein: 
hold IH. von Geldern, welchen die Grafen von der Mark 
mit Verfprehungen auf ihre Seite ziehen wollten, vers: 
band er durch feine Wermäblung mit deſſen Schwefter, 
Mathilde, welche feit 1342 Witwe Gottfried's von Looz 
war, mit fi, und jener Schritt, fo ſcheint es, ſchreckte 
die Gegner von ber Fortſetzung ihrer Feindfeligkeiten ges 
gen ihn ab, wie fie überhaupt fo bedenflih für den Gras 
en Johann nicht gewefen fein mochten, wenigftend bei 
einem Regierungsantritte nicht, weil er um diefe Zeit 
dem Biſchoſe von Lüttich 
terthanen einen mächtigen Beiltand leiften konnte, Vom 
Sabre 1355 an fand er, nachdem ihm Emmerich ver: 
pfändet worden war, feinem Schwager, dem Herzoge 
Reinhold von Geldern, gegen beffen Bruder Eduard bei; 
allein Reinhold wurde 1361 bei Thiel gefchlagen, gefan— 
gen und eingefperrt, Eduard übernahm die Verwaltung 
des Herzogthums, fiel, als Graf Johann bie rüdjtän: 
dige Mitgift feiner Gemahlin verlangte, im I. 1362 
in Gleve verheerendb ein und legte viele offne Ortichaften 
in Aſche. Johann hingegen vergalt ein Gleiches im Ge: 
biete Nymegen, brachte feinen Gegnern mehre Nieberlas 
en bei und war im Begriffe, fich diefer ihm entriffenen 

tabt wieber zu verfichern, als er, die Verraͤtherei eines 
goder Bürgers verachtend, feinem Schwager Eduarb 

erföhnung anbot, welche auch angenommen wurbe. Em: 
merich blieb in Folge diefed Friedens cleve’iches Beſitzthum. 
Auf fein Anrathen und durch feine Vermittelung verkaufte 
Graf Johann von —* die Anfprüche feiner Gemahlin, 
Margarethe, an ber Grafihaft Mark feinem Schwager 
Engelbrecht. Übrigens verbanften Stadt und Burg Griet: 
haufen und das Nonnenflofter dafelbft ihren Urfprung 
dem Grafen Johann, welder auch die geiftliche Leben: 
herrſchaft Rynar erwarb und fich für eine anfehnliche 
Summe vom Kaifer Karl IV, Kaiferöwertb und Duis: 
burg noch feiter, als bisher geſchehen, verpfänden ließ. 
Legtere Stadt wurde 1349 vr. Eigenthbum bed Gras 
fen mittelö einer nacbgeyahlten Summe Geldes. Johann 
ftarb am 19, Nov. 1368 und wurde neben feinem Bru: 
ber in der Gollegiatlirche zu Gleve begraben. Er war ein 
weifer, mildthätiger, ebler und befcheidener Fuͤrſt, welcher 
beſonders die Gerechtſame feiner Städte pflegte und mit 
welchem, da er feine Erben hinterließ, fein männlicher 
Stamm erloſch. Sein Land ging nach beigelegtem Erb: 
fchaftöftreite an die Söhne feiner Nichte, der Gräfin Mar: 
garethe von der Mark, über, von weldyen Graf Adolf als 
lein den Belis ergriff und ber Gräfin Witwe Mathilde 
die Städte Finn und Orſoy, die ihr von ihrem Gatten 
ſchon verfchriehen worden waren, auf Zebenszeit überließ 
und dazu noch die Einfünfte von Bedburg und Monres 
berg fügte. Mathilde vermäblte fih 1372 mit Johann 
von Chatillon, Grafen von Blois, einem bejahrten Herrn, 
wieder und flarb kinderlos 1380 zu Huiſſen, nachdem fie 


gen beffen aufrührifche Un: , 
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fi vergebens bemüht hatte, das erledigte Herzogthum 
Geldern für fi zu gewinnen, um beffen willen fie dem 
alten Grafen ihre Hand hatte anbieten laffen. Johann 
von Blois war aber zu alt und läffig, als daß er ſich 
den Gegnern mit Erfolg entgegenfeßen konnte; auch flarb 
er fchon 1374 zu Schoonhofen, worauf Mathilde'nd Par: 
tei immer mehr fank und die Gräfin felbft genöthigt war, 
fi gegen eine Summe Geldes (1378) mit dem fiegreis 
hen Prätendenten Wilhelm von Jülich zu vergleichen. 
Johann Ill, zweiter Herzog von Gleve und Graf 
von der Mark, war ältefter Sohn Adolf's II., welcher 
1417 vom Kaifer Siegmund in den Fürftenftand erhoben 
worben war, und Marie'nd von Burgund ?). Seine Ge: 
burt am 16. Ian. 1419 erregte am aͤlterlichen Hofe wie 
im ganzen Lande große Freude, da fein Vater in ber 
14jährigen zweiten Ehe erft zwei Töchter gezeugt und 
diefe im 3. 1418 aus Beforaniß, feine Söhne zu bes 
fommen, mit Zuftimmung feiner Ritterſchaft und bes 
Bürgerflandes (nur die Mark weigerte ſich) für erbfolges 
fähig erklärt hatte. In feinem neunten Jahre fam er an 
ben Hof feines mütterlihen Obeimd, Herzogs Philipp 
von Burgund, ber ihn mit fechd andern Knaben vom 
Adel zu Gent in der lateinifchen und franzöfifchen Sprache 
unterrichten ließ. Als er 16 Jahre alt war, begleitete 
er benfelben in dem Feldzuge gegen die Engländer, ließ 
fih aber in feinen wiffenehaftlichen Studien nicht gaͤnz⸗ 
lich unterbrechen, Fehrte in feinem 18. Jahre an Phis 
lipp's Hof zuruͤck, um ſich in den ritterlichen Künften zu 
dvervollfommnen, begleitete fodann feine Schweiter Agnes, 
bie mit bem Infanten Karl von Navarra verlobt war, 
nebft großem Gefolge von Adel zu Waffer nad Spanien, 
wohnte deren Bermählung bei, wallfabrtete nach Sants 
jago, befuchte auf der Ruͤckkehr den caftilifchen Koͤnigs— 
hof, bdurchreifte Aragonien und Gatalonien, ſchiffte fh 
u Barcelona nah Avignon ein, und fuchte, nachdem er 
ontpellier gefehen hatte, ben burgunbifhen Hof wieder 
auf. Sein Vater gab ihm (1439) die Herrichaft Wins 
nendal und fein Obeim (1440) die von Ravenſtyn, welde 
beide Gebiete er 1463 an feinen jüngern Bruder Adolf 
wieder abtrat. Als Herzog Adolf 1444 mit dem Erzbis 
fchofe Dietrih von Cöln in Streit und Krieg gerieth, 
aber feines hoben Alters und gichtifher Schmerzen bals 
ber demfelben nicht vorfteben Eonnte, rief er feinen Sohn 
zu ſich zuruck. Die Stadt Soeft nämlich hatte ihrem 
Gebieter, dem Erzbifhofe von Göln, wegen brüdender 
Laften den Gehorfam aufgefündigt und fi in die Arme 
Herz s Adolf geworfen, welcher bereits die Schirmrechte 
über ſie ausübte. Auf ihr Gefuch fandte er den Prinzen 
Sohann mit 2400 Mann im Sommer 1444 nad Soeft 
ab, und ließ durch benfelben der Bürgerfchaft den Eid 
ber Treue abnehmen, und da bie Geiftlichfeit widerſpen— 
flig blieb, wirkte er beim Papfte Eugen IV, eine Bulle 
aus, welche Soeft und alle Unterthanen feines Landes 
von der geiftlichen Gerichtsbarkeit des Erzbiſchofes abs 





2) Mit ihm pflegen Ältere und Neuere die Prinzen Iohann 
don Gleve wieder von Born zu zählen, und nennen ihn Johann I., 
bie frühern Beiden überfehend, 
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löfte und fie ben Bifchofe Rudolf von Utrecht unterftellte. 
Gleichzeitig zog Johann die Grafen von Lippe an fich, 

die ans Kriegsluft die Hälfte von Lippftabt an ihn vers 

äußerten, während die andere Hälfte fhon an Gleve ver: 

planet war. Nachdem der Erbprinz Johann Soeft und 

Levftadt verwahrt hatte, ging er zu feinem Vater zu: 

rad, um die Kriegerüftungen fortzufegen. Das Herzog: 

thum Gleve wurde mit burgundifchen Truppen beſetzt, die 

Kriegtvölfer des Biſchofs von Utrecht und anderer kleinen 
Bundeigenoffen wurden herbeigezogen; der alte Herzog 
Adolf wies feinem Sohne mehre Städte feiner Lande als 
Hilföquellen zur Rüftung an, und vermittelte einen drei⸗ 
jährigen Waffenſtillſtand mit Herzog Gerhard von Jülich 
und Berg. Auf diefe Weife konnte die große Streitmacht 
des Erzbischofs Dietrich, dem viele größere und kleinere 
Reachöfürften zur Seite flanden, zurüdgehalten werden. 
Diefer fand in Gleve alles gut bewacht, mußte nad) ber 
Wegnahme Vredeburgs fih zurüd nad Soeft wenden 
und ſich mit Streifereien begnügen, nachdem er Beil: 
fein erobert hatte. Johann hingegen zündete Deutz an, 
unterjochte das Fempener Gebiet, fein alter Water Reed 
und Zanten. Außer einigen Verheerungen, die der Erz⸗ 
biihof bei Soeft und Dinslaken anrichtete, erlitten Jo— 
bann und fein Vater noch einen merklihen Verluſt das 
dur, daß des Letzteren Bruder Gerhard ſechs bis fieben 
Shlöffer und Städte in der Mark an den Erzbifchof 
von Göln eigenmächtig abtrat. Diefer Schade muß aber 
bald wieder vergütet worben fein, da diefe Bezirke cleve' 
ſches Befisthbum geblieben find. Der Krieg wurde 1446 
mit abwechlelndem Glüde fortgefeht; jedoch mehr zum 
Vortheile Cleve's ald des Erzbifchofs, deſſen Unterneh— 
mungen vereitelt wurden, obſchon er zu keiner offenen 
chlacht zu reizen war. Johann hingegen eroberte 

dad ganze Bisthum Minden. Dieſe Siege mochten Diet: 
rih/en veranlaßt haben, auch bie Böhmen zu feiner Hilfe 
berbeisuziehen, welche 1447 faft die ganze Graffchaft 
Lippe eroberten und ganz Weftfalen in Schreden fet: 
ten. Das wichtigfte Unternehmen, das Dietrich mit ih— 
nen wagte, war die Belagerung Soeſts. Johann, grade 
in Unna anweſend, wat fi in die bebrängte Stadt 
und traf fo trefflihe Anftalten . Gegenwehr, daß fich 
der Erzbifchof mit Berluft zurüdziehen mußte, Die Böh: 
men, von ihm ſchlecht bezahlt, verföhnten fich mit ihrem 
tapfern Geaner, der fich ihnen fo achtungswerth bewiefen 
batte, daß fie ihm gern Eennen zu lernen wünfchten. Er 
zeigte fich ihmen aber nicht anders als an ber Spike von 
2200 Reiten. Nach ihrem Abzuge eroberte Johann bie 
Burg Hoveitabt. Im folgenden Jahre verheerte der Erz⸗ 
biſchof Dietrich die Felder Soefts und wich dann vor Johann's 
Kriegsmacht in die Gebirge Engerns zurld. Diefer, wels 
Ser den vom Prälaten angebotenen Zweikampf ausſchlug, 
verwiürftete die Fruchtfelder Dortmunds und Werle's, und 
befiegte zugleich bie in's Freie — Bürger der er: 
fiern Stadt. Der Erzbifchof verbrannte aus Rache Unna 
und Iſerlohn, der Erbprinz von Gleve die Stabt Bo: 
Hold und andere benachbarte Ortfchaften, bis ber Herzog 
Philipp von Burgund (Friedendvermittelungen waren bis⸗ 
ber von dieſem und anbern mehrmald ohne Wirkung ver: 
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fucht worden) einen Waffenftillftand von Martini 1448 
bis zu DOftern 1449 zuwege brachte. Die Erfchöpfun 
ber Rande auf beiden Seiten und ber Tod Adolf’s r 
von Gleve, welcher am 19. Sept. 1448 erfolgte, bes 
fhleunigten die Waffenruhe. Mittlerweile verglich ſich 
Herzog Johann auch mit feinem Oheime Gerhard und bes 
feste mit deffen Hilfe Icker und ließ zu Weſel Geld nach 
dem rheinifhen Münzfuße prägen. Nun miſchte fich 
Papſt Nicolaus V. in die Angelegenheiten der kriegfuͤh— 
renden Parteien und wußte durch den Garbinallegaten de 
Eufa ihren Waffenſtillſtand nicht allein um einige Wochen 
zu verlängern, ſondern ihre Sache auch feiner Entfcheis 
dung zu unterwerfen. Diefe erfolgte zu Maſtricht am 
27. April 1449, und alle Theilnehmer des Krieges wur: 
den in den Sriebensftand aufgenommen, fowie ihre Gefans 
En gegenfeitig freigegeben. Der Erzbifchof behielt Beil⸗ 
ein und Bredeburg, der Herzog Soeft, Xanten und 
Reed. Im bdemfelben Jahre half Herzog Philipp von 
Burgund feine Neffen Iohann und Adolf mit einander 
vergleichen, indem Letzterer zu feiner Abfindung die beis 
den Herrfchaften befam, welche Johann als Erbpriny ges 
noffen hatte. Hierauf unternahm bdiefer im Früblahre 
1450 mit ſechs Auserwählten von Adel ohne VBorwiffen 
feiner Mutter eine Wallfahrt nad) dem gelobten ande, 
Unter dem Vorwande, feinen Obeim in Brüffel zu bes 
fuchen, begab er ſich zwar dahin, vermeilte auch etliche 
Tage dort, ſchlug aber dann feinen Weg durch Hennes 
gau, Champagne, Burgund und Savoyen nach Venedig 
ein, wo er ehrenvoll empfangen wurde und zu Pfingften 
feine Meerfahrt antrat. Nach Verlauf eines Monats 
landete er in Joppe, befah binnen zwölf Tagen bie beilis 
gen Orte, ließ fih am heiligen Grabe von einem Frans 
zofen zum Ritter fchlagen, ermwied fobann diefelbe Ehre 
feinem Gefolge, befah auf der Ruͤckreiſe die Infeln des 
mittelländifchen Meeres, und traf über Ancona in Vene: 
big wieder ein, von wo er, nachdem er untermeges eine 
Krankheit ausgeftanden hatte, dem Papfte zu Nom und 
dem Könige Alfons zu Neapel einen Beſuch abitattete, 
Auf der Nüdreife über die Alpen nach Brüffel beſah er 
Florenz und die Städte Piemonts. Sein Obeim bielt 
ihn lange am feinem ‚Hofe auf; daher er erft 1451 bei 
den Seinigen zu Haufe anlangte und durch die Zufagen 
feiner Mutter und Räthe ſich fogleich wieder in einen 
Krieg verwidelt ſah. 

Graf Heinrih von Hoya lag nämlih im Streite 
mit Walram von Mörs ob des Bistums Münfter; und 
da auf bes Erfteren Gefuch fi) der Herzog von Eleve 
in den Krieg parteiifch mifchte, fo hatte er auch den Erzs 
bifhof von Göln, Walram's Bruder, und feinen eigenen 
Oheim, Gerhard, wieder zu Gegnern, zu denen ſich noch 
ber heilige Vater gefellte, der jebt auf die Seite des Hau: 
ſes Moͤrs trat. — Johann eroberte indeſſen das 
ganze muͤnſteriſche Gebiet bis auf Nahuys, das dem neu⸗ 
erwaählten Bifchofe Walram verblieb, und ſchoß feinem Bun: 
beögenoffen von Hoya 20,000 FI. vor, wofür ihm Dil: 
men und Stromberg verpfänbet wurden. Dies zog ihm 
ben päpftlihen Bannftrahl zu, des Kaiferd Friedrich Vor: 
ſchub Löfte ihm jeboch durch den Ausfpruch des Bifchofs 
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don Eichftebt von demfelben wieber ab, und währenb er 
1452 feinem Oheime gegen bie rebelliiche Stadt Gent zu 
Hilfe zog, aber der alte Streit zwifchen ihm und Diet: 
rih von Göln wieder erneuert wurde, fo fiel die muͤn⸗ 
fterifche Angelegenheit in bie Hände ber Vermittler und 
endlich in die des Papſtes. Johann erfämpfte fi gegen 
die Genter erft das goldene Vließ, ftand hierauf ber 
Stadt Münfter gegen den Grafen von Bentheim und 
Johann von Gehmen bei und eroberte die Burg Diedem 
Ne hunde Mit Kurcöin wurde blos eine gegenfeitige 

erfehrfperre beobachtet, ohne daß Feindfeligkeiten auss 
braden. Bon Bedeutung für fein Haus war Johann's 
Vermäblung mit Elifabetb, ‚einziger Tochter erfter Ehe 
Herzogs Johann von Burgund:Neverd, Eu, Rethel und 
andern Belfigungen. Sie wurbe zu Brügge den 22. April 
1455 vollzogen, und in ber Verlobungsurfunde vom 27. 
März defielben Jahres feftgeftellt, daß Johann feinem 
Schwiegervater, ftürbe diefer ohne männliche ebeliche Nachs 
fommen, alle deſſen Gebiete erben ſollte. Zur Mitgift 
erhielt die Braut fogleich ſechs De Herrichaften mit, 
die jährlih 3000 Livres parifer Münze eintrugen, und 
nach ihrer Mutter Tode erbte fie noch bie flandrifchen 
Herrichaften Engelmünfter und Vive von 2040 Livres 
Einfommen. 

Haft gleichzeitig gerietb er in Streit mit feinem 
Schwager, Herzog Arnold von Geldern, der einen flüch: 
tig gemworbenen frafbaren cleve'ſchen Beamten in Schuß 
nahm. Hierauf leiftete er dem natürlichen Sohne feines 
Dheims, David von Burgund, den wefentlihen Dienft, 
ihn, der vom Papfte zum Bifchofe in Utrecht beflimmt 
worden war, bafelbit einfegen und ben vom Domcapitel 
erwählten Gisbert von Breberode theild durd Gewalt, 
theils durch gütlichen Vergleich verdrängen zu helfen; und 
da bie, Städte in Oberyffel fi dem neuen Biſchofe nicht 
fügen wollten, Herzog Philipp deshalb auch Deventer bes 
lagerte, fo brachte eng Johann biefelben 1457 zur 
—— und zur Ausſoͤhnung mit Philipp und deſ⸗ 
fen Sohne. Unmittelbar nachher half er den erneuerten 
Aufruhe zu Gent dämpfen. Nicht minder thätig zeigte 
er fich bei dem münfterifchen Inveftiturftreite, führte den 
neuen Bifchof ein, unterbrüdte die Empörung und wußte 
die beiden Grafen von Hoya durch Geld zufrieden zu ftels 
In. Im J. 1459 fandte ihn fein Obeim zum Papfte 
Pius U. nah Mantua, um denfelben wegen verfäumter 
Zürfenhilfe zu entfchulbigen. Bei dieſer Gelegenheit ges 
warn er biefen auch für feine Streitpunfte mit Göln. 
Gleich nach feiner Ruͤckkehr rüftete er fi zum Beiſtande 
für feinen Schwager von Geldern gegen defien Sohn, den 
Erbpringen Adolf, der mit den einheimischen Misvergnügs 
ten, befonderd mit Nymegen, gemeinfhaftlihe Sache ge: 
gen bed Baterd ſchlechte Staatswirthfchaft machte. Adolf 
wurde mit Herzogs Iobann Hilfe in Nymegen belagert 
und 1460 zum Verfprechen gezwungen, ſich nicht um bie 
Staatögefchäfte zu befümmern. llein der Prinz hielt 
nicht Wort und erregte fpäterbin neuen Streit; bevor fich 
aber fein Dbeim von Gleve in denfelben wieder mifchte, 
ordnete diefer erft die Erbſchaft feined am 13, Sept. 1461 
verftorbenen väterlichen Oheims Gerhard, der ein eifriger 
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—“ des Erzbiſchofs von Coͤln geweſen war. Die 
* e Erbſchaft Pet an Gleve; nur Kaiferöwerth riß ber 

rzbiſchof Dietrich unter dem Vorwande an fich, daß er diefe 
Stabt gefauft habe. Zwar ward er feiner Würde ent: 
fest, flarb auch im Februar 1463, allein Johann's Ber: 
gleiche mit ber Familie Mörd und mit dem neuen Erz: 
bifhofe Ruprecht von der Pfalz retteten ihm jene Stadt 
nicht, fie blieb mit Beilſtein und Vredeburg bei dem cöls 
ner Hochſtifte; Soeft, Need und Zanten aber, bie ber 
Papft demfelben gern erhalten hätte, mußten dem Herzoge 
von Neuem zugefichert werben. Im J. 1465 zog er fei: 
nem Better, dem Grafen Karl von Charolais, ber im 
Bunde mit mehren franzoͤſiſchen Großen gegen König Lud⸗ 
wig XI. gerüftet war, mit 2000 Reitern zu Hilfe, kämpfte 
auch in der Schlacht bei Montiberi, und wandte ſich dann 
mit den Burgundern gegen Lüttich, welches zum Frieden 
gezwungen wurde. 

Mittlerweile hatte fein Neffe, Adolf von Egmont, 
den Streit mit feinem Water Afnolb erneuert, denfelben 
bed Nachts in Grave überliftet und gefaͤnglich nach Lo— 
bith geführt, von wo er fpäterbin in’s Gefaͤngniß nach 
Buuren gebracht wurde, während Adolf die Regierung 
in Geldern und Zütphen uͤbernahm. Kaum hatte Johann 


davon Nachricht erhalten, fo erfuchte und ermahnte er 


feine Schwefter, die Herzogin Katharina von Geldern, 
die den Ränfen ihres Sohnes zuflimmte, den Gatten freis 
zugeben, unb verſprach, bie Befeitigung ber obwaltenden 
Streitigkeiten zwifchen ihm und dem Haufe Egmont durch 
fein Entgegenfommen zu erleichtern. Mit ihm wirkte zus 
glei ber Bruder ded gefangenen Herzogs, Wilhelm von 

amont, aber Beide famen zu feinem Ziele. Adolf, von 
Nymegen unterftüst, verlangte unter Anderm die an Gleve 
fhon vor zwanzig Jahre verpfändeten Herrihaften Wachs 
tendon? und Duiffelt ald Mitgift feiner Mutter zurück. 
Der Herzog von Burgund, der Papft und Kaifer wolls 
ten zwar zur Sühne reden, da aber ihre Warnungen 
nicht wirkten, kündigte Herzog Johann feinem Neffen 
Adolf am 15. Febr. 1466 den Krieg an. Die Vortheile, 
die Iobann bis zum folgenden Jahre in dieſem erbitters 
ten Kampfe errang, waren 100,000 Fl., die er in Gel: 
bern erpreßte, ber Bau eines Bollwerkes bei Gennep 
und ber Sieg über die Bürger Nymegens fammt einer 
anfehnlihen Beute an Schafen, woran fi noch die Er— 
oberung eines gu Schanzwerkes bei genannter Stabt 
reihete. Adolf von Geldern hingegen, der feines Obeims 
ewonnene Vortheile durch verheerende Einfälle im Gleve’s 
* raͤchte, erlangte jedoch keinen ſichern Fuß daſelbſt, 
wußte aber, ba er im J. 1467 die Friedensverſuche der 
Kurfürften von der Pfalz, Trier, Coͤln und Mainz vers 
eitelt unb blos einen breimonatlichen Waffenftiliftand bes 
willigt hatte, den Kurfürften Ruprecht von Coͤln für fich zu 
ewinnen. Johann von Gleve nahm zwar ben Biſchof von 

ünfter, bem er Dülmen und Stromberg zurüdgab, in 
fein Buͤndniß auf, erreichte aber Nichts, als die Erobe—⸗ 
rung Drufelburgd und Baba’. Adolf fiel mit 8000 
Mann in die Gebiete feines Oheims ein und belagerte 
Wachtendonk, welches an Lebensmitteln Mangel litt. Jos 
bann eilte zwar mit 71,000 Mann herbei, brachte bie 
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nöttigen Bebürfniffe in bie Stabt, wurde aber auf dem 
Rüdjuge bei einem Klofter binterliftiger Weile überfallen 
und nah langem biutigem Kampfe in die Flucht geſchla⸗ 
gi Erſt bei den Bürgern zu Göln und der Fürflin 
optie von Juͤlich und Berg fand er Sicherheit und 
Beitand, mit welchem er nach Cleve zuruͤckging. Der 
Heine Vortheil, den fein Bundesgenoffe, Wilhelm von 
Eamont, errang, wog feineöwegeö den durch die fortge: 
festen Verwüftungen Adolf's im Cleve'ſchen verurfachten 
Staden auf, fondern machte den Herzog zum Frieden 
geneigt, für den Graf Vincent von Mörs eifrig wirkte, 
Ein niht unbilliger Vertrag fam im September 1469 
zu Gent unter Mitwirkung Herzogs Karl des Kühnen 
von Burgund zu Stande; derfelbe gefiel aber weder dem 
Erbprinzen von Geldern noch dem Erzbifchofe von Coͤln. 
Beide ſchloſſen fich vielmehr mit Zufiimmung ihrer Land: 
flände enger an einander und machten, Erfterer auf Wach: 
tendonk, Limars und Emmerich, Letzterer auf Soeft, Rees, 
Zanten und bie Herrfchaft Aspel Anfprücdhe, den König 
‚von Frankreich und die Herren von Brederode in ibr Ins 
tereffe ziebend. Dem Herzoge Johann wurde biefer neue 
Bund durch den Brief eines Frauenzimmers verrathen; 
er gab dem Herzoge von Burgund Nachricht davon, wel: 
ber mit Auffoderung des heiligen Stubles den Erbprinzen 
von Geldern nach Gent, und als diefes abgelehnt wurde, 
nah Hesdin vorladen ließ. Adolf erfhien in Gegenwart 
feines Oheims von Gleve, miötraute dem Burgunder und 
entihlüpfte wieder. In Namur eingeholt und gefangen 
genommen, wurde er nach Vilvorde und dann nach Gours 
trap gebracht, da er den Vorfchlägen Karl's zum Ver: 
gleiche mit feinem Vater nicht nachgab. Zu MWeihnach: 
ten 1470 erfchien diefer, aus dem Gefängniffe befreit, an 
Katls Hofe, wo ihm feine Lande wieder zugefprochen 
wurden. periog Sobann balf ihn dort einführen und bie 
mderfpenfligen Städte mit Gewalt bezwingen. Dafür 
verpfändete ibm bdiefer das Amt Duiffelt, welches Adolf 
bereits eingelöft hatte, auf's Neue fammt den Lehnéherr⸗ 
lichleiten über Kalbe und Nergena für 3000 Goldgulden. 
Größeren Nugen aber zog Karl der Kühne aus dieſen 
uftänden, indem er ſich zum Befchliger Arnold's, und 
den 7, Sept. 1472 in des Herzogs von Gleve Beifein 
zu St. Dmer zum Grbfolger defjelben ohne Mitwifjen 
und Bewilligung der Landflände ernennen lie. Schon 
einige Monate fpäter trat Arnold's Tod ein, und Herzog 
Johann half feinem Better Karl bad widerfpenftige Der: 
jogtbum Geldern bezwingen. Hierfür ficherte ihm dieſer 
am 2. Aug. 1473 im Beſitze Gochs, Lobiths, Duiffelts, 
Wachtendonks und Nergena’d und gab ihm dazu noch 
Angerloe, Eliten und mebre andere Orte. Diefe liberlaf: 
fungen wurden in der Folge vom Haufe Öfterreich ab: 
felnd bald befräftigt und gefichert, bald bezweifelt und 
angefochten. Indeſſen wurden fie 1543 im Friedensfchluffe 
Sarl's V. mit Herzog Wilhelm von Iülih, Gleve und 
Berg nicht widerrufen. In der Folge leiftete der Herzog 
dm burgumdifchen Haufe getreuen Beiltand, ohne ſich, 
wie 1475 der Ball eintrat, an die Abmahnungen bes 
Kaifers zu flogen. Er ließ auch feinen älteften gleichna: 
migen Sohn am Hofe Karl's des Kühnen erziehen, und 
U. Encotl.d.W. u. 8. Zweite Section, XXI. 
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der frühe Tod dieſes mächtigen Fürften erwedte in Jo—⸗ 
hann den Entſchluß, feinen Erbfolger mit beffen einzis 
gem Kinde und Erbin Marie zu vermäblen, wiewol hie 
dem Erzberzoge Marimilian I. von Öfterreih faft gewiß 
ſchon zugefagt worden war. Er begab ſich gleihwol zu 
ihr nach Gent, und prägte ihr vor Allem ein, wie de 
fi gegen die zahlreichen Bewerber um ihre Hand, na= 
mentlich gegen bie öfterreichiiche Geſandtſchaft, verhalten 
follte. Er rieth ihr, fih in Nichts — und jeden 
Antrag, ben man ihr machen duͤrfte, vorlaufig, wie es 
auch der Anftand erfobere, glimpflih abzulehnen. Den» 
noch entfchieb fie fi, befonders auf Zureden der flandris 
ſchen Stände, für den Erzherzog Marimilian, worüber 
der alte Herzog empfindlich fogleih nah Haufe reiſte. 
Diefed Misvergnügen benußten die gegen die burgundis 
fche Herrſchaft aufgebrachten geldrifchen Stände und fehlu: 
en ihm eine Doppelbeiratb vor; nämlich fein älteiter 
Sohn Sobann IV. follte die einzige Tochter des vor Dor: 
nid erftochenen Erbprinzen Adolf von Geldern, Philips 
pine, und dieſes ungluͤcklichen Prinzen einziger Sohn, 
Karl von Egmont, feine Tochter Marie heirathen. Allein 
viele alte Feinde des Herzogs, dem die Statthalterichaft 
u Nymegen zugebacht worden war, hintertrieben biefen 

lan, welchem er vielleicht nicht ein Mal ernſtlich zu: 
flimmte, und übergaben der Prinzeffin Katharine von Gels 
dern (Adolf’5 Tochter), mit Zuziehung bes Herzogs Fried: 
rih von Braunfchweig, die Verwaltung der Lande. Der 
Herzog von Gleve hielt für gut, fih noch im 3. 1478 ° 
an Marimilian anzufchliegen und ihm das Erbtheil feiner 
Gemahlin Marie erobern zu helfen. Er nahm fo vielen 
Antheil an der Leitung dieſes geldrifchen Krieges, als 
eben Alter, Sorgen und Gicht ihm geftatteten; auch feffelte 
anfänglih das unruhige Lobith fein wachſames Auge, das 
belagert und den 16. Juli 1479 wieder erobert werben 
mußte. Er balf Roermonde und die Infel Bommel er: 
obern und fchloß einen fehswöchentlichen Stillftand mit 
den Gegnern; ebenfo verglich er fi 1480 mit dem an 
des verftorbenen Friedrich von. Braunjchweig Stelle geru: 
fenen Bifhof Heinrih von Münfter, und ehe er ftarb, 
war ganz Geldern in Marimilian’5 Händen. Seine Theil: 
nahme an vielen Kriegen, die ihm, wie fchon erwähnt, 
Vortheile brachten, erwarben ihm den Beinamen des 
Kriegerifhen. Der Tod feiner Schwiegermutter, Ja: 
cobe von Ailly, im J. 1473, brachte ihm die Herrichaf: 
ten Vive und Engelmünfter zu, die er durch einen Statt: 
halter verwalten ließ. Viele Ritter und Edle, die ihm 
nicht unterwürfig waren, übergaben ihm bie Zehen Über 
ihre Burgen und Gebiete, worauf fie ihm buldigten. Mit 
Sülich, Ein, Münfter und Geldern traf er verfchiedene 
Übereinfünfte, theils über die gegenfeitigen Rechte ihrer 
Unterthanen, tbeild wegen Grenzberichtigungen, und mit 
erfterem Sande bereitete er ben engen Laͤnderverband 1478 
vor, welchen fein ältefter Sohn und fein Enkel fpäterhin 
mit Gtüd zur Ausführung brachten. Kurcoͤln gab er in 
der letztern Zeit die im foefter Kriege eroberten weftfälis 
fhen Burgen Arensberg und Ebersberg zurüd, Für 
Klöfter und Kirchen war er nicht minder beforgt. Der 
erfteren hat er Mehre gegründet, Andere — Gruͤn⸗ 
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dungen beſtaͤtigt oder erweitert, und wieder Andere ver⸗ 
beſſett. Uberdies rühmt man ſchoͤne Beweiſe von feiner 
Froͤmmigkeit, Klugheit, Maͤßigkeit, Güte und Milde. Die 
frembe Grad, die er in feiner Jugend am burgunbifchen 
Hofe kennen gelernt und liebgewonnen hatte, verſchwand 
nad und nach wieder, ald er bie Vorwürfe und den 
Spott feines nüchternen Vaters darüber gebört hatte, fos 
daß er mit diefem*in der Anficht über Sürftenfitte einig 
wurde, ein Fürft müffe ſich fchämen, wenn er die Eins 
fachheit feines Haushalte mit ausländifcher Pracht vers 
taufchen wolle’). Vorſichtig war es bei foldhen Geſin⸗ 
nungen inbefien keinesweges, daß er feinen älteften Sohn 
dem tolltühnen und prachtliebenden Herzoge Karl von 
Burgund anvertraute, an beffen Hofe der jugendliche 
Prinz manche Berkehrtheiten lernte und liebgewann. Auch 
batten feine Sande im Laufe der häufigen Kriege eben 
fein gluͤckliches Loos, wie er ſich denn neben ſeiner Ge— 
mahlin noch verſchiedene Kebsweiber zulegte und mit ihnen 
Kinder zeugte. Namentlich nennt man ein badiſches Fraͤu⸗ 
lein, mit der er einen Sohn erzielte, der unter dem Na: 
men Hermann von Saint: Germain: au: Bois angeflihrt 
wird und von kudwig XII. 1506 legitimirt, mit vielen 
Auszeihnungen für wichtige, im mailänder Kriege geleiftete, 
Dienfte überhäuft worden if. Außerdem werden noch 
Adolf, Stifter der Familie- von Grondftein, Engelbert 
und Maria, die mit einer Mühle ausgeftattet wurde, ald 
außereheliche Kinder ihm zugeſchrieben. Mit feiner Ges 
mablin, Eliſabeth von Nevers, deren Vater mit feiner 
Mutter Geichwifterfind war, kugte Herzog Johann fols 
gende Kinder: 1) Iobann IV., Herzog von Gleve (f. 
d. Art.); 2) Adolf, geboren am 18. April 1461, wurde 
Stiftöherr zu Luͤttich und ftarb den 4. April 1498 uns 
beerbt; 3) Engelbert, geboren den 26. Sept. 1462, vers 
maͤhlte fi, nachdem ibm feine Geſchwiſter die großälters 
liche Erbſchaft von mütterlicher Seite in Frankreich *) und 
einige Güter in den Niederlanden, mit einigen Ausnabs 
men, die dem jimaften Bruder zu Gute kommen follten, 
überlaffen batten, den 23. Febr. 1489 mit Charlotte von 
Bourbon:Vendöme, entfagte der Erbfchaft feiner Ältern, 
und wurbe ber Stammvater der nachmaligen Derzoge von 
Nevers. Er ftarb den 21. Nov. 1506. 4) Dietrich, 
geboren den 29. Juni 1464, wird von Teſchenmacher umd 
— Graf von Valois genannt, ſtarb jung und unver 
mäblt. 5) Marie, geboren den 8. Auguft 1465, und 
verlobt am I. Juni 1466 mit dem Prinzen Adolf von 
Jülich (geb. 1458), blieb, da ihr Bräutigam 1470 bei 
dem Sturme auf eine Burg fein Leben verlor, unvers 
mählt. 6) Philipp, geboren ben 1. San. 1467, wurde 
den wiffenfchaftliden Studien beftimmt und mählte end: 








3) Als Iohann, vom burgundiſchen Hofe zurücdgerufen, mit 
franzoͤſiſcher Pracht bei feinem Vater eintraf und dieſer das Geklin⸗ 
gel der Gloͤckchen an ben Maulefeln feines Sohnes hörte, rief er 
mit bitterm Zabel in feiner Mundart aus: „Da kompt Johannes 
ken mit den Bellen (Schellen)!“ Weldyen Vorwurf der Sobn nie 
wieder vergeffen konnte, 4 Einen Theil davon erhielt des 
Grafen Jobann von Burgund» Nevers Tochter zweiter Ehe, Char⸗ 
totte, mit welcher ſich zu vergleichen, Prinz 1 am 14. Ian, 
1488 eine Bollmadt von feinem Geſchwiſter bekam, 
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lich dem geiftlichen Stand. Als er ſich 1496 gegen Ende 
Novemberd wegen der aͤlterlichen Erbſchaft mit feinem 
älteften Bruder verglih, war er Dompropft zu Stras⸗ 
burg, und erhielt die Gebiete Engelmünfter, Vive und 
Roedsbrugge mit ber Bedingung, wenn er bei dem geilts 
lihen Stande bliebe, follte er nicht allein dieſe Herr⸗ 
[haften weder veräußern noch verſchenken, fondern auch 
an jenen oder deſſen Erben zurüdgeben, fobald er in den 
Beſitz höherer geiftlicher Würden und Pfründen gelangen 
würde, Allerdings ſchwang er fi, da ibm das Bisſsthum 
Unrecht durch Marimilian’s Einfluß zu Gunften Friedrich's 
von Baden entgangen war, einige Zeit nachher in ben 
Belig der Bisthumer Mevers und Amiens, wie der Abs 
teien St. Martin zu Neverd und zu Vaudrille in der 
Normandie; und da er noch größere Pfründen zu gewin⸗ 
nen hoffte, fo gab ihm fein Bruder Iobann am 2. April 
1501 zur Dedung unerläßlicher Ausgaben die Erlaubs 
niß, jene weltlichen Gebiete an feinen andern Bruder Ens 
gelbert zu verfaufen. Grade fünf Monate nachher ges 
ſchah dies auch, und Philipp erbielt dafir 18,000 Liores.» 
MWiewol er nun das Bisthum Autumn noch bekam’), fo 
genoß er alle diefe Pfruͤnden doch nicht lange, da er ſchon 
am 3. Mai 1503 (? 1505) ftarb. Herzog Sobann ging 
übrigens den 5. Sept. 1481 und feine Gemahlin Elifas 
beth den 2. Juli 1483 mit Tode ab; Beide liegen in 
ber Gollegiatfirche zu Gleve begraben. Ihr ältefter Sohn, 

Johann IV,, dritter Herzog von Gleve und Graf 
von ber Mark, war den 23. April 1458 geboren wors 
den. Er kam “frühzeitig an dem burgumdifchen Hof, 
wurbe zwar bier zu allen fürftlichen Zugenden und 
Kenntniffen angeleitet, ‚erhielt aber durch das Beiſpiel 
Karl’s des Kuͤhnen und durch feine Theilnabme an deffen 
Feldztigen fo ftarken Eriegeriihen Sinn, daß er bei feiner 
Nüdkehr zu Anfange des Jahrs 1477 an den älterlichen 
Hof feinem Vater auf die Frage, wie ihm dad Gemetzel 
in der Schlacht bei Nancy, welcher er beigewohnt und 
bie Karl'n das Leben gekoftet hatte, gefallen habe, zur 
Antwort gab, fo fehr, daß er obne dergleichen nicht le— 
ben möchte. Die Kriege feines Vaters, denen er auch 
feine perfönliche Theilnahme ſchenkte, nährten diefe Neigung, 
welche, fo erzählen Hopp und Zefchenmacher, feine uns 
finnigen Räthe nah ded Vaters Tode bergeflalt bedenk⸗ 
lih machte, daß fie ibm, da er die mit ihm bereitd vers 
lobte Prinzeffin Mathilde von Heffen wegen zu großer 
Jugend noch nicht heiratben konnte, ſchoͤne Mädchen beis 
legten, um das wilde Feuer des jungen Fürften und 
deſſen Gedanken an unnüse Kriege und Blutvergießen 
zu bämpfen*). Dieſer verkehrten Mafiregel J— der 
leichtſinnige Fuͤrſt mit Leidenſchaft nach und zeugte, wenn 





5) ſ. Pater Anſelme's bekanntes genealogiſches Wert und 
Saint: Allais IV, 1, 800; Andere, fo Teſchenmacher, 
Hopo, Ditbmar, Borbed, laſſen ihn ſtatt diefer bifchöftichen 
Würde das Erzftift Rheime empfangen, aber er kann daffelbe nie» 
mals inne gehabt haben, wie fih aus Marlot’s Historia me- 
tropolis Remensis ergibt; befonders fehe man IH, 766 fa. Philipp 
von Gleve wird dort nicht ein Mal infofern erwähnt, daß er auf 
biefen Stuhl je Ausſichten gehabt habe. 6) Hopp fügt ©, 170 
hinzu: Der junger Hertzog ergab fidh bermaffen der plaisir, daß er 
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.s zur — ——— Mathild'en, fo doch 
in feiner Ruͤſtigkeit eine Schar von 63 außereheli⸗ 
hen Kindern, deren Erziehung und Verforgung, fowie die 
Kebsweiber felbft, dem Rande große Koften verurfachten, 
und den Fürften in Schulden flürzten, während ihm ber 
Öffentliche Spott den Beinamen des Kindermaders 
beilegte. Freilich wurde er fein Menfchenwürger, fondern 
nah und nad ein barmberziger Kürft, mit geſchmaͤ⸗ 
lerten Einkünften, von weldhem die Theilnahme an meh: 
ren Kriegen dennoch nicht abgewendet werden fonnte. 
Schon der Antritt feiner Landesverweſung war mit 
Krieg verbunden, in welchen er fich durch feinen Bruder 
Engelbert verwideln ließ. Diefer an den Parteiungen 
in Dolland eifrigen Theil nehmend, ſchloß ſich an Diejes 
nigen an, welche die burgundifche Herrſchaft verfchmähs 
ten und einen Nachfommen der alten bolländifchen Gras 
fen, Franz von Brederode, an die Spige der Staatöges 
fhäfte fehten. Auch Utrecht war dieſer Gefinnung und 
wäblte fih ben Prinzen Engelbert zum Statthalter, 
mwäbrend der Bilchof vib aus ber Stabt verbrängt 
murde. Der unvermeiblihe Kampf mit ber Gegenpartei 
nötbigte dem Prinzen Engelbert dad Bedürfniß fremden 
Beiflanded auf, welchen Herzog Johann in Volk und 
Geld zu fenden, fich überreden lief. Mittlerweile rief 
man ben Bifchof zurüd und hielt ihm gefangen, da fam 
ibm Erzherzog Marimilian 1482 zu Hilfe und belagerte 
Utrebt mit abwechfelndem Glide in den Gefechten, 
Endlich lodte er den Prinzen Engelbert mit Zuficherung 
beö Geleiteö angeblich zur Unterhandlung aus der Stabt 
in fein Lager, nahm ihm wortbrüciger Weile gefangen 
und ließ ihn nah Gouda bringen. Hierauf wollte er 
das Herzogthbum Gleve angreifen, ließ fidh aber aus naher 
Berwandtfhaft mit Johann und deffen gefangenem Bru⸗ 
der zum Mitleid und zur Verſoͤhnung bewegen, nachdem 
er aus ihres Waters binterlaffenem Schatze eine große 
Summe Rofenobel empfangen hatte, die wol Marimi: 
lian's Gemütb erft erweicht haben mochte. Johann und 
fein Better Philipp von Gleve hielten nun zur Partei 
des Erzherzogs, doch rächte er 1485 den Mord feines 
Berters Wilhelm von der Mark (ded Eberö aus den 
Ardennen) an dem Biichofe von Lüttich durch fchredliche 
Verbeerungen im Gebiete diefes Prälaten. Die kaiſerliche 
Belebnung empfing er erft 1486, unb in bemfelben 
Jahre verglih Marimilion zu Heusden den Herzog Io: 
bann mit dem Grzbifchofe Hermann von Göln, melde 
Beide Über den Befig einiger weitiäliichen Ortichaften 
im Streite mit einander lagen, zu ibrer Zufriedenheit, 
fie dıberdies noch mit fchönen Pferden und Rheinweine 
beſchenkend. Als Herzog Johann 1488 Nachricht bekam, 
daß der feit zwei Jahren zum römischen König erhobene 
Erzberzog zu Brügge gefangen gehalten wurde, wirkten 
nicht nur er, fondern auch Philipp zu baldiger Befreiung 
dejjeiben mit, und Letzterer ftellte fich fogar unter die 
3abl der Geifeln, die für dem entlafjenen König gemähr: 
leiften folten; als aber dieſer die ihm abgedrungenen 


Martem fahren laffım vad in kurger Zeit 63 matuirliche Kinder 
progreirt, 
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Bedingungen nicht hielt, fo wurbe jener fein ee 
rener Feind, und der Reichsacht anheim gefallen ftellte 
er fih an die Spige der flandrifchen Misvergnügten und 
befämpfte in Gemeinſchaft mit den Höfs, deren fühnes 
Haupt Junker Franz; von Brederode war, die burgums 
bifch:öfterreichiiche Partei, mit welcher es Herzog Johann 
bielt und die biefer unter Albrecht's bed Beherzten von 
Sachen Feitung unterftügte, fowie er auch Geldern und 
Zütphen vor Untreue gegen Marimilian zu warnen 
fuchte. In Folge diefer Verhältniffe nahm Herzog Jo⸗ 
bann ebenfalld Antheil an dem frankfurter Frieden vom 
22, Juli 1489, ber feinem Better die Begnadigung aus: 
wirfte. Philipp aber ging nun nad Holland zu rede: 
rode, und nach deſſen Tode kämpfte er fortwährend für 
die Höhe Partei. Johann blieb in Ruhe bis 1492, 
ald Luͤnen und Haltern in der Mark wegen ber Getreides 
zufuhr zu thätlicher Feindfchaft gegen einander fchritten, 
die er mit Waffengewalt beilegte.e Im I. 1495 befam 
er bie Shirmberfaaft über das Stift Eſſen fir fih und 
feine Nachfolger. Im folgenden Jahre fcheute er feine 
Koften, um feinen jüngften Bruder nad) David's von 
Burgund Tode in den Beſitz des utrechter Stiftes zu 
bringen. Seine Bemühungen waren auch nicht erfolg: 
los, allein der König Marimilian zwang dem Gapitel 
den Markgrafen Friebrih von Baden auf, worüber die 
Brüder von Gleve entrüflet, einen Krieg gegen Utrecht, 
welches ihm überbied eine Summe Geldes ſchuldete und 
zu zablen verweigerte, begannen, während befien fie au: 
fer mehren Orten aud bie Hauptſtadt des Bisthums 
eroberten, dagegen fiel der Prälat Friedrich im Cleve' ſchen 
vermwüftend ein, und da im Laufe dieſer Raubzuͤge des 
Herzogs Truppen dem Biſchoſe nach und nach zuliefen, 
fo fand er fich durch jülich’iche Wermittelung geneigt, am 
11. Mai 1500 zu Göln Frieden mit feinem Gegner zu 
fchließen und fi einen Theil feiner aufgewandten Koften 
erfegen zu laffen. Inzwiſchen hatte er ſich gleichmol 
in ein Bünbnig mit Kaifer Marimilien 1. und beffen 
Sobne Philipp dem Schönen zur Eroberung Gelberns 
eingelafjen, wo Karl von Egmont, Sohn des verunglüd: 
ten Adolf mit Gluͤck aufgetreten war. Bereits zu Loͤ⸗ 
wen und Düffelvorf war man nebſt Sülich, welches ebens 
falls in diefen Krieg gezogen wurde, über gewiſſe Bedins 
ungen bed Beiltandes übereingefommen, aber diefelben 
—* ausgedehnter und beſtimmter aufgefaßt werden, 
als Herzog Johann in Verbindung mit dem von Jülich 
—— Kaiſer nach Freiburg im Breisgau ſendete. Hier 
am Dinstags vor Johanni 1498, ſoviel Gleve angeht, 
folgende lÜibereintunft zu Stande”), Herzog Johann jtellt 
1500 bis 1800 Mann verſchiedener Waffengattung (Juͤ⸗ 
lich ebenfo viel) auf Koften Erzherzogs Philipp zur Eros 
berung Geldernd und Zütphens, welchen Rändern der 
Kaifer jeglichen Beiſtand teutfcher Reichsfuͤrſten mittels 
Öffentlihen Verbotes abfchneiden fol, dafür bleibt fein 
Land von allen Kriegslaften und von .dver zu Worms 
(1495) verfügten allgemeinen Reichsabgabe befreit, und 
der Herzog befommt noch, wenn die Kriegskoſten rüd: 





T) Rad Brosii Annales Julie, Montium, —— ill, N4. 
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fländig bleiben dürften, bis zu deren völliger Befriedi⸗ 
gung ben Genuß gemachter eigener Eroberungen. fer: 
ner räumt ihm ber Kaifer für Aufwand und Mühe 
Dotefom (Deutihem) und von ben zütphen’fhen Eins 
fünften alljährlich 1000 rheinifche Goldfl. auf Lebenszeit, 
jedoch mit feftbeftimmter Einlöfungsfumme nad) feinem 
Zode, ein; ben erblichen Befig der Herrſchaften Wad: 
tendonk, Goch und Lobith fammt dem Zolle zu Gennep 
lehnte der Kaifer ab, vormwendend, daß felbige nicht Reichs⸗ 
Lehen, fondern buraundifche Gebietötheile wären, und dar⸗ 
um fir gedachte Foderung ſowol des Erzherzogs Philipp 
als der Provinzialſtaͤnde Einwilligung erfodert wurde; 
um aber ſeinen guten Willen zeigen zu wollen, ſo ge— 
waͤhrte er den Beſitz derſelben dem Herzoge Johann und 
deſſen naͤchſtem Nachfolger, wofür dieſer in feiner Rati⸗ 
fication auch die Bürgfchaft Philipp's und der Provin⸗ 
zialſtaͤnde ausdruͤcklich verlangte. Ob Johann und Her⸗ 
Wilhelm von Juͤlich jetzt ſchon die Anwartſchaft 
——— auf des Letztern Lande umgeſtoßen wiſſen woll⸗ 
ten, wird nicht erwaͤhnt, wenigſtens konnte die gleichzei⸗ 
tige Ertheilung der Statthalterſchaft Frieslands in der 
Art, wie fie —F Albrecht von Sachſen empfing, dem⸗ 
ſelben und deſſen Geſammthauſe feine genuͤgende Entſchaͤ⸗ 
digung gewähren, wenn fie ihm, wie Brofius gr 
als folde zugefprochen worden wäre, um Juͤlich und 
Gieve, die damals bereits über das Schickſal ihrer Lande 
unter ſich übereingefommen waren, nicht de beleidigen. 
Mittlerweile hatte Johann von Cleve burd ben 
gelbrifchen — viel zu dulden; denn Maximilian konnte 
denſelben nur kurze ei perfönlich leiten, und Herzog 
Abreht von Sachſen wurde in Friesland fehr beſchaͤf⸗ 
tigt; überdies veranlafte die utrechter Stiftöfehde dem 
Glevifchen eine Theilung der Streitkräfte. Herzog Ios 
hann wurde daher 1499 gezwungen, mit Geldern einen 
Waffenftillftand zu ſchließen, welchen die Nymeger, als 
Johann grade frank darnieder lag, bald braden; und 
errangen auch die Glevefchen einige Vortheile wieder, fo 
nahm ihr Herzog doch die Wermittelung Königs Lud⸗ 
wig X. von Frankreich zum Abfchluffe eines Waffen: 
ftilftandes mit harten Bedingungen an, der fi, obſchon 
der Kaifer darlıber unzufrieden war, bid zum Sahre 
1502 binausbehnte, aber die Zwecke nicht erreichte, welche 
ber franzöfifche König ſich vorgefeßt hatte, Der Krie 
welcher nun wieder ausbrach, lief meiftend zum Glüde 
und Wortheile der Cleviſchen ab, bie ſich jedoch durch 
ben Frieden 1504 nicht gefichert fahen, deshalb bie 
Beindfeligkeiten mit der Belagerung der Burg Middelar 
wieder ermeuerten und dem ‚Haufe Öfterreich, nachdem 
Philipp der Schöne dem Herzoge Johann die geldrifchen 
Erwerbungen beflätigt hatte, abermals Beiftand zur Erz 
oberung Gelderns leifteten. Dennoch murbe ber Fürft 
gegen die freiburger Übereinkunft vom Kaifer im Vertrage 
mit Karl von Egmont 1506 heimlich ausgeſchloſſen. Daf: 
felbe gefchah auch, nachdem er fi 1507 wieder in bies 
fen Krieg hatte verwickeln laffen, durch ben Frieden von 
Gambrai, ungeachtet er zur Befriedigung feines hierzu 
verwendeten Kriegövolfed mehre Burgen hatte verpfänden 
und viele Koftbarkeiten feines Schatzes verkaufen müffen. 
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Die niederländifche Statthafterin, Margarethe von Öflers 
reich, gab blos theilweife Befriedigung, und 17,000 Fl. 
mußte er einbüßen. Und wenn aub Marimilian Johann's 
Schwiegertochter Marie von Jülich in ibren älterlichen 
Landen nochmals für erblebenfolgefäbig erklärte, und bie 
darauf rubende Anwartſchaft Sachſens hiermit abzulöfen 
verfprach, fo verlegte ihm hinwiederum Karl von Egmont, 
der fih im 3. 1513 volle Befriedigung auf Lebensdauer 
bei dem Haufe Öfterreich verfchafft zu haben meinte, in 
feinen übrigen Anfprüchen, indem ihm Lobith und bie 
Einkünfte der geldriſchen Infeln entzogen wurden, wors 
über es zwifchen Beiden zu Streitigkeiten fam, die man 
dadurch ausjugleihen gedachte, daß Johann's Tochter 
Anna Karl'n beirathen follte. Diefer aber verlangte alle 
von Geldern abgetrennte und an Gleve gefommene Ges 
bietötheile zur Mitgift feiner Braut, was beren Water 
nicht Perser wollte, wie überhaupt Margarethe und 
bauptfählih deren Water lieber gefeben hätten, wenn 
die cleve'ſche Anna mit feinem Neffen, dem Prinzen Lud⸗ 
wig von Baiern, vermählt worden wäre. Jene ‚Heirath 
bintertriee alfo auch das Haus Burgund : Öfterreich, 
mußte aber, um die Beleidigungen zu ſchwaͤchen, die 
Herzog Johann in Folge feiner Anhaͤnglichkeit an Öftere 
reich gegen Geldern erlitten hatte, auf andere Zugeſtaͤnd⸗ 
niffe denken. 

Herzog Wilhelm von Juͤlich und Berg hatte nur 
ein einziges Kind, Marie, in feiner Ehe mit Sibylle 
von Brandenburg gezeugt, und darum brobte der Anfall 
feiner Lande an das Gefammthaus Sachfen nicht fern 
u fein. Diefe Lande aber mochten fo wenig ald ihr 

ebieter einen Gefallen an diefer vom Kaifer verfügten 
Überweifung auf fo entferntfigende Herren tragen, daher 
fie feinen Gefinnungen einflimmend zu Hilfe kamen, 
als er feine Tochter 1496 mit Herzogs Johann von 
Gleve, welcher feit 1483 fein engverbundener Freund 
war, gleihnamigem älteften Sohne verlobte und fie zus 
gleih zur Erbin feiner Ränder erhob, damit die Fürftens 
thümer Juͤlich, Cleve und Berg mit den Graffchaften 
Markt und Ravensberg ald ein teutiches Reichslehen 
auf immer unzertrennt verbunden bleiben follten. Als 
1509 die Faiferliche Zuftimmung erfolgte, brad Herzog 
Johann von Gleve feine Unterhandlungen mit Karl von 
Egmont ab, hörte auch nicht verläßlich auf die franzd« 
ſiſche Bermittelung, die ihm wiederholt mit Geldern zu 
vergleichen trachtete, blieb aber, da fi Kraͤnkungen und 
Ungewißheit durch den Kaifer im der jülicher Erbichaft 
wie in ber gelbriichen Angelegenheit erneuerten, ein dußerft 
ſchwankender Bundeögenoffe des Haufes Burgund » Öfter« 
reich, bis die Grafen von Ravenftyn und Naffau im 
3. 1516 zu Sittarb den Borfchlag zum Abfchluffe brach⸗ 
ten, daß Johann's ältefter Sohn, Gemahl Marie'ns von 
Jülich, Berg und Ravendberg, mit deren Erblanden be: 
lehnt, die fächfifche Ammartichaft darauf, welche noch 
nicht widerrufen worden war, zuruͤckgenommen, bed Her⸗ 
3098 ilngfte Tochter Anna am Hofe der Königin Eleos 
nore von Portugal erzogen und in Notbfällen gegenfeitiger 
Beiftand geleiftet werden follte. Der Kaifer und fein 
Enkel Karl genehmigten diefen Vertrag, der in der Folge 
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oftmals betätigt wurde, mit der Bedingung, daß zur 
Erziebung der cleve’fchen Prinzeffin 50,000 Fl. gezahlt 
werden jollten; auch verlangte Erfterer 50,000 Golpfl. 
Lebengeld mit dem Verfprechen, ohne Nachtheil des cles 
ve ſchen Erbprinzen dad Haus Sachfen binnen zwei Jah⸗ 
ren zu befriedigen. Ob Johann diefe große Summe bes 
zahlt babe, wird nicht ausbrüdlih erwähnt, foviel aber 
seht aus den befannten Nachrichten hervor, daß nicht 
eber als nad feinem Tode, fein Sohn die Reichslehen 
über die Erblande feiner Gemahlin zu Brüffel empfing, 
folglich feine Abfichten doch noch vollfommen erreicht wurden, 
wozu die verwidelten Zuftände in den Niederlanden und 
befonders in Geldern mitgewirkt hatten, wie im folgenden 
Artikel gezeigt worden iſt. 

Herzog Johann IV., allenthalben den Grundfägen 
feines Vaters folgend, zeigte fich auch in firdlichen und 
geiftlichen Angelegenheiten, gleich diefem, großmüthig und 
freigebig. Er befchligte und beförberte die Pflege und 
Stiftung der Kirchen, Kiöfter und Hofpitäler. Papft 
Innocenz VII. ehrte diefen Sinn dadurch, daß er ihm 
1489 die goldene Rofe überreichen ließ. Die Reihe von 
Verträgen, die er von feinem Regierungsantritte bid an 
feinen Zod mit ben benachbarten Fürften und Herren 
abſchloß, zielten auf die Rechte, Schugnahme, Wohlfahrt 
und Freiheiten feiner Untertbanen, fo der Vertrag 1481 
mit Dortmund, mit dem Erzflifte Coͤln zehn Jahre ſpaͤ⸗ 
ter, 1505 mit dem Kaifer, der die Unterthanen Gleve’s 
und der Mark fremden Gerichtöbarkeiten, hauptfächlich den 
mweftfätifchen Fehmgerichten, entzog, und 1511 fam er 
mit den vier rheiniſchen Kurfürsten überein, auf Gleich: 
beit des Gewicht und der Münzen in ihren Staaten ges 
meinfchaftlich zu fehen. Da er dem Adel viele Summen 
zur Wiedereinlöfung der Pfandfchaften, die er ber Kriege 
wegen batte eingehen müflen, fowie bie Beförderung der 
Herrath feines älteften Sohnes mit Marie'n von Jülich 
verbankte, fo bezeugte er ſich gegen denfelben nicht nur 
im Ganzen, fondern auch im Einzelnen dankbar; fo be: 
fchenfte und beichnte er Mehre mit Befis und Ein: 
fünften, die ganze Nitterfchaft aber bob er dadurch, 
daß er eine Art Erfigeburtd: und Majoratsrecht bei ihr 
einführte, die Ausfteuer der adeligen Jungfrauen auf et- 
was Gemiffes feftiegte, und deren Heirathen wider der 
Ätern Willen erblod machte, die Ritterlehen zu gemifch: 
tem erhob, fie gegen drüdende Zumuthungen zu fchügen 
verſprach, ihr feinen Beiftand in auswärtigen Streitigkeis 
ten gelobte und für die Entſcheidung ihrer Griminalpro: 
ceſſe ein befonderes Gericht verordnete. Auch die Stäbte 
und Fleden haben im Einzelnen feine mwohlthätige Auf: 
merffamfeit erfahren. Den Städten gewährte er bad 
Wahlrecht ihrer Schöffen, doch nicht immer ohne Wider: 
ruf und Empfangnahme einer Summe Geldes, und über: 
bieß ihnen die Bierihägung; Zollfreiheit erhielten MWefel, 
Reed und Sevenaar, welchen lebten Ort er 1487 erft 

Stadt erhob und von Weinabgaben befreite. Duids 
burge und Wefeld Stabträthen übergab er 1493 die 
Berichtöbarkeit, deren Verfaffung er änderte und befferte, 
auch wegen großer Gelbftrafen eine befondere Verfügung 
erließ. Seit zur Schugnahme der Bürger feiner Stäbte 
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gegen bie Willkuͤr auswärtiger Gläubiger gab er 1508 
eine Berorbnung, geftattete zu Galcar einen Wochenmarkt, 
und zu Griethaufen eine flädtifche Abgabe für alle Auss 
fuhr und zu Lippftadt den Landzoll, doch bis auf Wis 
derruf; gleichwie er Alle, die zu Emmerich noch der da: 
figen Pfarrei in Rechtsſachen untergeben waren, ber 
Stabtbehörde zuorbnete, Ehr: und Zeftamentöangelegen: 
heiten ausgenommen. Den Stäbten in ber Mark gab 
er Jagdgerechtigfeiten, einigen auch die Bäder: und 
Bierfhägung mit vorbehaltenem Widerruf, und Hamm 
zeichnete er mit einem Erbfchaftsprivilegium aus. In 
den legten zehn Jahren feiner Regierung litten nicht we: 
nige Städte feiner Lande durch große Feuersbrünfte. 
Übrigens nahm auch der Bürgerftand 1505 durch Abges 
ordnete Antheil an ber Berechnung und Ordnung feiner 
Schulden. Noch 1520 führte er einen lebhaften Schrife 
tenwechfel mit Karl von. Egmont und der Stadt Nymes 
gen wegen ber Landftreicher und Wegelagerer, damals 
Schnappbähne genannt, bie in Geldern einbrachen 
raubten und die Menfchen nach Gleve ober in bie Mark 
gefänglich wegführten, wo fie nur durch ſchwere Sum⸗ 
men in Freiheit geſetzt werden konnten. Einige Monate 
vor feinem Tode, der am 15. März 1521 erfolgte, hatte 
er fih von allen Staatögefchäften entfernt und dem ein« 
famen Leben gewidmet. Seine Gemahlin Mathilde war 
ihm am 19. $ebr. 1505 in’s Grab vorangegangen. Beide 
find in der Gollegiatfirche zu Cleve beftattet worden. 
Verlobt war er worden am Sonntage Quafimobos 
geniti 1481 auf Anrathen der Seinigen mit der Nichte 
des Erzbiihofs von Coͤln, Mathilde, Tochter des Lands 
grafen Heinrich IN. von Heſſen, und ihrer zarten Jugend 
wegen wurde dad Beilager, zu Soeft gehalten, bis zum 
3, Nov. 1489 verfhoben. Sie brachte ihm eine Mitgabe 
von 25,000 rheinifhen Gulden, und verwidelte ihm nach 
ihres Bruders Wilhelm I. im I. 1500 erfolgtem Zode 
durch Erbanfprüche in einen Streit, in dem es fi um 
die ‚Hälfte der Grafichaften Katenelnbogen und Diet 
handelte, weshalb er fi) 1518 mit den Grafen von Nafs 
fau gegen Empfang von 50,000 Fl. Be Mit Mas 
tbilde'n hatte er gezeugt: 1) Johann V. (j. d. Art); 
2) Anna, geboren 21. Mai 1495, follte anfänglich, wie 
fhon bemerkt, Karl’'n von Egmont, und als diefer Bor: 
ſchlag nicht genehmigt, fondern vereitelt wurde, nach dem 
Wunfche Öferreichs einen Prinzen von Braunfchmweigs 
Lüneburg heirathen; auch diefer einige Jahre lang vers 
handelte Plan zerſchlug fih. Mittlerweile verliebte fie 
fih in den verwitmweten Grafen Philipp I. von Walde, 
wurde aber, ba ihr Vater dagegen war, beöhalb zwei 
Jahre lang eingelperrt, bis fie auf Verwendungen bes 
Kaiferö und der Statthalterin Margarethe wieber freiges 
lafjen und an ben Hof der Königin Eleonore von Por: 
tugal geſchickt worden fein fol"). Gleichwol genehmigte 
ihr Vater noch ihre Gefinnungen, fie nahm den Grafen 
Philipp H. von Waldeck zum Gatten und erhielt eine 
Ausftattung von 10,000 1. fammt der Herrfchaft und 
8) Dem Kaifer Marimilian follte fie nach dem füßener Ber 
trag 1516 ausgeliefert werden (f. d. Art, Johann V. von Gime). 
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Burg —— wozu in der Folge noch die Statthal⸗ 
terſchaft Ravensbergs dir ihren Gemahl kam, defien Bas 
ter felbige ſchon verwaltet hatte. 3) Adolf, geboren dem 
23. San. 1498, wurde von feinem Better, dem berühms 
ten Philipp von Cleve, ber eine finderlofe Ehe führte, 


an Kindesſtatt angenommen, flarb aber noch vor bemiels 


ben jung und unvermäblt 1525 in Spanien; daher an 
feinen Bruder jene Erbichaft zurückfiel, ald Philipp 1528 
mit Zode abgegangen war, Sie beitand in den Herw 
fchaften Ravenftpn und Winnendal. 

Johann V. ober der Friebfertige, vierter Herzog 
von Cleve und Graf von der Mark, war ber ältefte 
Sohn Johann’ IV. von Cleve und Mathilde'ns von 
den, und den 10. Nov. 1490 geboren worden. Seine 

ziehung am burgunbifch » Öfterreichiichen Hofe zu Brüfs 
fel mag mol nur von furzer Dauer geweien fein, ba 
fein Bater gegen jemen zeitig in Misverhältniffe und in 
zweideutige Stellung gerieth, welde ohne Aufopferung 
roßer Bortheile fchwerlich gehoben werben konnten. Die 
Beranlaffung hierzu war dieſes Erbprinzen Werlobung 
und Wermählung mit der Erbtochter des Herzogs Wils 
beim VIII. von Jülich und Berg, defien Lande mit Eins 
ſchluß ber Grafichaft Ravenöberg feit 1483 und 1486 bem 
Haufe Sachſen vom Kaiſer Friedrich II, und beffen 
Sohne feierlich zugefprochen worben waren, falld Bil: 
heim WII. obme eheliche „männliche Leibeslchenerben” 
mit Tode abgeben würde, während Marimilian I. feine 
eigenen Rechte und Anfprühe auf diefe Fürftenthümer 
aufgab und Sachſen biefe Anmartfchaft darum deſto 
ſicherer ald ein Geſchenk für große dargebrachte Opfer 
annahm und ſich felbige noch 1495 erneuern und bes 
feftigen ließ. Geſchwaͤcht aber war diefelbe durch die 
Erfahrung, daf der fchöne Ränderverein bereits ohne Wis 
derſpruch des Reichsoberhauptes ald ein gemiſchtes Reichs⸗ 
lehen beſtand, d. h. daß in ſelbigem auch die Toͤchter 
der einheimiſchen Landesfürſten erblebenfolgefäbig waren, 
worauf fhon Herzog Wilhelm den Kaifer frühzeitig aufs 
merkſam gemacht haben foll, wenigftend arbeitete er im 
Vereine mit feiner Landſtandſchaft nicht allein auf Er: 
baltung diefed Rechtes, fondern auch auf einen unzer⸗ 
trennlihen Verband feiner Ränder mit dem benachbarten 
Gleve bin. Dies Legtere hatte er fchon im Auge, ald er 
fi 1493 mit dem Herzoge Iobann IV. von Gleve zu 
Duisburg berebete. Der vieljährige Kampf bes Haufes 
Burgund: Öfterreih mit dem heldenmüthigen Nahtömm: 
linge des enterbten geldrifchen Erbprinzen, Karl von Eg—⸗ 
mont, gab den Beſtrebungen Iülihs, welche mit dem 
cleve’ichen Fürftenhaufe im Einklange ftanden, einen deſto 
ewichtigeren Nachdruck, je mehr fich Frankreich ihrer 
iber dem Kaifer gegenüber, ald Wermittler eifrig ans 
zunehmen bemüht war, ſodaß jemer durch dieſe Berbins 
dung, wenn fie ſtets einbellig feitgehalten worben wäre, 
in feinem ag Niederlande bätte gefährlich bes 
droht werben können. Unter ſolchen Umftänden nun ers 
neuerten die Derzoge von Juͤlich und Gleve, deren Vor—⸗ 
ältern ſchon längft durch Erbverbrüderungen oder Erbs 
verblindniffe zu gegenfeitigem Beiftande mit einander eng 
vereint gewefen waren, 1496 den 25. Nov. diefes „ernige 
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Erbverbündniß” und um baffelbe unaufloͤslich zu machen, 
verlobten fie an bemfelben Zage zugleich, jener fein eins 
ziges Kind, Marie, die den 5. Aug. 1491 geboren 
worden war, und biefer feinen ättefen Sobn, den 
Erbprinzen Johann V. von Gleve, unter Zuftimmung 
ihrer beider Landſtaͤnde, mit einander, wobei der Braut 
bie Erbfolge in ihres Vaters Landen zugefichert wurde, 
falld diefer Feine ehelichen Söhne befäme. Dem Kaifer 


. wurbe zwar die Einwilligung in diefe Heiratb (am 12, 


April 1498), die er felbit, nach Brofius, geftiftet haben 
fol, abgetrogt, fowie Marie'nd Erblehenfolgefaͤhigkeit 
von demielben bereits am 3. Febr. 1496 anerkannt und 
verbrieft worden war, allein bie Verbundenen blieben vor 
ben fächfifchen Anfprüchen nicht gefichert, bis fie enblich, 
Marimilian’s ſchwierige Verhaͤltniſſe in den Niederlanden 
benugend, brobten, fich mit Geldern und andern Feinden 
des burgunbifch=öfterreichifchen Haufes zu vereinen und 
Frankreichs oͤfters angebotene Vermittelung anzunehmen. 
Der Kailer fürchtete diefen Schritt, und feine Tochter 
Margarethe erſchrak deshalb, beforgend, ihres Waters 
Nachkommen möchten dur den Verein dieſer Fürften 
aus ben Niederlanden verdrängt werben’). Alſo ficherte 
Marimilian, gewiß auch aus eiferfüchtiger Rüdficht ges 
gen den wachienden Einfluß bed ſaͤchſiſchen Kurhaufes, 
— in Speier den 22, April 1508 dem Herzoge Wils 
Im den ungetheilten Befig feiner Landfchaften zu, 
in welchen dann, fo lautet die zweite am 4. Mai des 
folgenden Jahres zu Ulm erlaffene kaiſerliche Urkunde, 
befjen einzige Zochter Marie mit ibrer ehelichen männlis 
hen Nachkommenſchaft, gleichwie nach deren Erloͤſchen 
jede andere nmachgeborene Tochter erblich folgen follte, 
ohne durch irgend eine Anwartichaft, die Kaifer Fried⸗ 
rich 11. etwa ertheilt hatte, und biermit Eraftlos und 
ungültig erflärt wurde, gebindert zu werden. Indem 
fih aber Kaifer Marimilian hütete, feinen eigenen, an 
Sachſen gegebenen Lehensverſpruch ausdrüdlich umzuſto⸗ 
fen, noch ben verabredeten juͤlich-cleve'ſchen Laͤnderber⸗ 
band namentlich zu befräftigen, fo blieben auch die Fürs 
ften von Cleve und Jülich in Beforgniß, zumal die Ers 
neftinifh> und Albertiniſch-⸗ fächfiihen Höfe Einreden 
machten und biefelben hartnaͤckig fortfegten. Darum bes 
fhleunigten fie die Vermaͤhlung ihrer beiden Kinder und 
ließen fie zu Düffeldorf den 1. Det. 1510 feierlich volle 
ziehen; und ald Herzog Wilhelm am 6. Sept. (nicht 
Dee.) 1511 am gedachten Drte mit Tode abgegangen 
war, febte ſich ber Erbprin; von Gleve unverzüglich im 
den Befig der Lande feiner Gemahlin “), ließ fie aber 
durch feine Schwiegermutter Sibylle verwalten. Die 
Lehen jedoch, die er nun für ſich und feine Erben über 
dieſe Gebiete am kaiſerlichen Hofe verlangte, wurden 
ibm, obſchon er den Titel derfelben angenommen batte, 
verweigert, ba Sachſen ihm ununterbrochen entgegentrat. 
Die Zürften von Sachen, Kurfürft Friebrih der 


9) Ranke’s Teutſche Geſchichte im Zeitalter der Reformas 
tion. I, wi 10) Es geſchah bies, bevor er ben fächfifchen 
Höfen Nachricht vom Ableben feines Schwiegervaters gab. Müls 
fer’s Säcfifche Annalen. S. 66. 





JOHANN 


Weite und Herzog Georg der Bärtige waren feit 1508, 
als Beust Wilhelm Kraͤnklichkeit ruchtbar geworben, 
mit fib und Andern zu Rathe gegangen, wie fie noch 
vor defien Tode im fichern Beſitz feiner Länder gelangen 
könnten. Man bedachte, bei den Vornehmften der jülich: 
berg ſchen Yandftandfchaft kein Geld fparen, fie, nebſt 
Hein, Coͤln, Münfter, Paderborn, Luͤttich und Geldern 
gewinnen und faiferlihe Gebote auswirken zu müffen, 
melde Gleve an der Beſitznahme der Erbfchaft hindern, 
Sachſen durch beftellte Bevollmädhtigte darin einweifen 
und andere Anmwartichaften, fo viele deren vorbanden, 
vernichten follten. Während dieſer Zurüflungen erfcholl 
zu Anfange September 1510 am bdresdener Hofe bad 
Gerücht, der Herzog von Jülich fei vor vier Wochen ges 
forben und fein Tod bis zur Vermaͤhlung Marie'nd mit 
Johann von Gleve, welche inzwiſchen fchleunig vollzogen 
worden wäre, verheimlicht worden. So falſch dies auch 
war, fo glaubten es doch Herzog Georg und deffen Räthe 
und berichteten darüber (zur großen Verwunderung ihrer 
eigenen Nachkommen, weiche hundert Jahre fpäter biefe 
Nachrichten lafen) an den Furfächfifchen Hof. Diefer und 
Georg befchloffen einen Eilboten nah Düffeldorf zur Ers 
langung wahrer Kundfchaft zu fenden und ließen auch 
gleichzeitig dem Faiferlihen Hofe Nachricht davon ertheis 
im, wo Wilhelm grade für feiner Tochter Erbfchaft mit 
Gluͤck verbandelif lief. Berfprab man auch hier zu 
Sachſens Beftem Vorkehrungen treffen zu wollen, fo be: 
riethen fich doch die beiden Höfe diefes Landes Donners⸗ 
tags nach Franziskus 1510 zu Zeitz und befchloffen in 
Müdficht der ſchweren Krankheit des Herzogs von Jülich, 
fib in deſſen Rande einen kaiſerlichen Einmeifungsbrief 
einfiweilen auswirken und zu deren Befignabme etliche 
Reichs fürſten bevollmaͤchtigen, wie Eleve verbieten zu lafs 
fen, damit ed im biefer Sache fi Nichts unterfange. 
Auch glaubten fie ihre Rechte dadurch gefichert, wenn ſich 
auf ihr Anfuchen der Kaifer entfchlöffe, andere gleichlaus 
tende Anmartichaften zu vernichten. Diefe Auflöfung 
anderer Gerechtiame für biefelben Zwede bielt man fo 
ſeſt, als Marie'nd von Jülich Anfprüche reichsgeſetzwi⸗ 
drig genannt wurden, zumal ber Inhalt der fächfiichen 
Anmwartichait die MWeiberlehen in jenen anden offenbar 
ausſchloß. Auch eine Verbindung mit obgebachten geiſt⸗ 
lichen und weltlihen Reihsfürften gab Sachſen nicht auf, 
da Gerlichte Ähnliches von Gleve, dem Bifhofe von Ds— 
nabrüd und Andern verbreiteten; doch. neigte e& fich wies 
der zu Verhandlungen mit bem kaiſerlichen Hofe hin, ba 
Herzog Georg für fi mit der jüliher Anmwartfchaft vom 
Kalfer noch nicht belehnt worden war. Er und Friedrich 
famen zu Naumburg über ben einftimmigen Inhalt ih 
rer gefandtichaftlichen Weifungen überein, erhielten aber 
vom Kaifer Nichts als BVertröftungen und, gleich Gleve, 
die Vorladung zu perfönlicher Erſcheinung vor naͤchſtem 
Meichetage. Mittlerweile erfuhren fie aber vom Erbprins 
am von Gleve dad wirklich erfolgte Ableben des Prrpge 
von Jülich, und da diefer in feinen Briefen bie Zitel 
kined Schwiegervaterd angenommen hatte, fo antwortes 
ten die Sachfen nicht darauf, fondern drangen befto eifris 
gr auf vorläufige Belehnung, von welcher Georg aus⸗ 
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efchloffen zu werben befürchtete. "Marimilian enthob 
de ausweichend am 5. Det. und 14, Nov. aller Beforgs 
niffe wegen der Zögerungen, welche ihrem Haufe ſchaͤdlich 
zu werden drohten, und tröftete mit dem Verfprechen ge: 
treuen Rathed und Beiltandes, foviel fich gebühre und 
mit Fug geſchehen könne. Da man ihn ferner auf 
bie Befignahme der ftreitigen Rande durch dem cleve’fchen 
Erbprinzen aufmerffam machte, fo berubigte er am 12, 
und 18. Febr. 1512 noch beftimmter und zuderfichtlicher, 
weigerte aber die verlangte Belehnung zu reichen, weil 
fie „merflihen Krieg, Aufruhr und Empörung” emveden 
und ihm wie dem heiligen Reiche große Zerrüttung zus 
iehen würbe. So glaubte er diefe Streitfache, die zur 

eichötagsangelegenheit erhoben worden war, bis zu 
nächfter Reihsverfammlung, ober wenn biefer verfchoben 
werden würde, bis auf weiteres Verlangen bei Seite ge 
fegt zu fehen. Anſtatt fie aber auf dem Reichstage, der 
1512 zu Trier gehalten und nad Cöln verlegt wurde, 
perfönlich zu verhandeln, geſchah es von dem betheiligten 
Höfen blos durch Abgeordnete, während die Cleve'ſchen 
um die juͤlich ſche Belehnung anbielten. Sie alle befas 
men zur Antwort, ed gebühre Sr. kaiſ. Majeftät, erft 
mit den Reichöftänden barüber zu verhandeln. Mit dies 
fem neuen Auffhube unzufrieden fegten fie — wenigſtens 
läßt es fih von Sachſen mit Gewißbeit nachweifen — 
ihre Geſuche fort. Dieſes foderte namentlich fein „klares 
und offenbares” Recht unter Androhung der Selbfibilfe, 
und wollte bie cleve'ſchen Rechte weder anerkennen noch 
Etwas davon wiſſen. Marimilian wich abermald® aus 
und gab vor, daß er bie Hofregiftratur nicht bei fich 
babe; und ald er von Neuem gedrängt wurde, erflärte 
er (am 24, Juli), die Fürften von Sachſen möchten ſich 
fo lange gedulden, bis die jülich>berg’fchen Landſchaften, 
wie fie erfucht worden, fih mit dem Erbpringen von 
Cleve befprochen und ihre Einwilligung zu gütlicher Vers 
bandlung gegeben hätten. Zmeifelhaft, ob auf dem fried⸗ 
lichen Rechtswege Etwas erreicht werden könnte ober 
nicht, dachten der Kurfürft und der Herzog von Sachen 
in ihren Beratbungen zu Wurzen und Zorgau an den 
Gebraud der Gewaltmittel. Sie wollten Brandenburg, 
Braunſchweig, Hefien, Baiern und andere Reichsſtaͤnde 
um Beiftand anfpredhen, Gelbmittel und Kriegdvplf aufs 
bringen und diefe Schritte durch ein Manifeft vertheidis 
gen und befannt machen laffen; dennoch fanden fie wie: 
der davon ab, und fanden in der Baiferlichen Befcheinis 
ung vom 20. Sept., daß fie um die Belehnung ber 
Äreitigen Länder nachgefucht hätten, wie in der Wertrös 
ftung mit rechtlichen Erkenntniffe auf kommenden Reichs⸗ 
tage vorläufige Beruhigung. Doc —— ſie, als 
bereits gekraͤnkte Fürften, die perſoͤnliche Erſcheinung auf 
dem Reichötage zu Worms, wo auch, da derſelbe unter: 
blieb, der junge Fürft von Gleve nebft Gemahlin nicht 
ericheinen fonnte. Nun bat fie Marimilien am 7. April 
1513 um balbjährige Gebuld und verfprach eine zweite 
Beicheinigung ihres Lehensgefuches auszuftellen, und als 
fie —* eingingen, berief er den Kurfürſten und deſſen 
Bruder Johann am 16. Mai befjelben Jahres zu fich 
nah Frankfurt a. M. Auch diefer Antrag wurde ange: 
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nommen, man weiß aber nicht, was dort verhandelt wor⸗ 
den fein mag. Wahrſcheinlich fand ber Kaifer aber: 
mals Grlinde der Beforgniß, die ihm geboten, Gleve in 
ruhigem —* der Erbſchaſt zu laſſen, und Sachſen mit 
leeren Hoͤflichkeiten abzuweiſen. Cleve ſtand damals im 
Mufe, feine man im @inverftändniffe mit Münfter 
und mehren Widerwärtigen des Kaifers, hauptfächlich mit 
Frankreich, zu vertheibigen, während bie geldriſchen Un: 
ruhen ſich erneuerten. Im Verlaufe der Zeit wurde Her: 
og Georg zu Insbrud von Marimilian zu befondern 

ergleichsvorfchlägen beredetz es kamen aud am Sonn» 
tage Laͤtare 1515 außer den betbeiligten Fürftenhäufern 
noch münfter'fche und braunfchweigifche Gefandte in Frank: 
furt a. M. zufammen, wo ber faiferliche —— 
den Cleve'ſchen vorwarf, daß ihr Gebieter gegen Sachen 
efäbrliche Umtriebe unterbalte, und ihnen unter Andros 
ei der Reichsacht und mit Warnungen vor Frankreich 
den Antrag ftellte, ihre Prinzefiin Anna, Schweſter bes 
jüngern Herzogs von Gleve, mit einem von ben drei 
Söhnen Herzogs Heinrih des Mittlern von Brauns 
fchweig:@üneburg, Schmwagers bed Kurfürften von Sad: 
fen, zu verbeiratben, fie mit 50,000 Fl. und mit ber 
Anwartfchaft auf die juͤlich cleve ſchen Lande auszuflatten. 
Diefer Anfall follte nach dem Erloͤſchen der Leibeserben 
des jüngern Herzogs von Gleve eintreten und Herzog 
Georg mit 50,000 FI. befriedigt werden, während ber 
Kaifer den KHurfürften Friedrih auf andere Weiſe zu bes 
rubigen boffte, damit Beide ihren Anſprüchen gänzlich 
entfagten. Aber Friedrich war zu biefer Beredung nicht 
geladen worden, Georg gab feine Anfprüche nicht auf, 
und Gleve, etwas Überrafcht, fchlug den Vorſchlag dreiſt 
ab, indem es fih, um Sachſen alle Rechte abzufprechen, 
an die Verordnungen Herzogs Wilhelm, wie an Marie'ns 
Faiferliched Privilegium vom 9. 1509 hielt. Gleichwol 
verfolgte Marimilian die Vergleichsvorſchlaͤge, und als 
Herzog Georg ziemlih gewonnen worden zu fein fehien, 
verfprach er urkundlich am 17. Juli 1516, den jüngern 
Herzog von Gleve mit dem Ländern feiner Gemahlin ges 
en —2* von 50,000 Goldgulden zu belehnen -und 
Sasien feiner Anfprüche wegen binnen zwei Jahren zu 
befriedigen ''). Tags darauf ertheilte er feinem Enkel, 
dem Eraberzoge Karl, die Vollmacht, den cleve’ichen Fürften 
in alle Befigungen, die deſſen Schwiegervater inne gehabt, 
einzuweifen und ibm zuvor ben Eid der Treue gegen 
des Meiched Dberbaupt abzunehmen. Nebenher betrieb 
der Kaifer zur Befriedigung Sachſens den noch nicht auf: 
gegebenen Beirarbäplan zwifchen Anna von Gleve und 
dem braunfchweiger Prinzen; aber Sachſen grollte, und 
weil deffen Kurflimme auch für die Wahl Erzberzogs Karl 
zum römifch:teutfchen Könige unerläßlih war, fo brachte 
der Kaifer 1518 einen neuen Vorſchlag zur Sprache, den 
jenes, wie ‚Derzog Georg geftebt, „micht unleidlich” fand, 


11) Diefe Summe gibt die Urkunde bei Tefhenmader an, 
obgleich der Werfaffer anderwirts widerſpricht und mur 40,000 
Goldgulden beftimmt. Die Urkunde verlangt noch ausdruͤcklich bie 
Nustieferung der cleme'fchen Prinzeffin Anna, der Schweſter des jun 
gem Dergogd, in des Kaifers Hände, 
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fobald es noch 50,000 FI. Entfchädigung erhalten haben 
würde. Diefer Vorſchlag beſtand in der Bermählung des 
Prinzen Iohann Friedrih, Neffen des Kurfürften von 
Sachſen und Erben der Kurmwürbe, mit Johann's ſechs⸗ 
jähriger Altefter Tochter Sibylle. Allein Sachen blieb in 
gefränfter Spannung, und gab zu, daß Friedrich's Nichte, 
die lüneburger Prinzeffin Sfabelle, den gefährlichen Egs 
mont, Karl von Geldern, heirathete, während Erzherzog 
Karl, um ben Kurfürften nah Marimilian’d Tode für 
feine Zwecke zu ewinnen, im Frübjahre 1519 jenem 
Prinzen feine jüungfte Schweiter Katharine auf das Schmeis 
chelhaftefte zur Gemahlin anbieten ließ. Griff auch nach 
einigem befcheidenen Zögern der furfächfiiche Hof dieſen 
Antrag auf, fo ſchob er doch die ungleich wichtigere jlıs 
lich-berg'ſche Sache nicht zur Seite, welcher der neue 
Kaifer gern behutfam ausweichen wollte, und in welder 
Gleve bis jetzt noch nicht befriedigt worden war. Dem 
cleve’ichen Herzoge verfagte er zwar bie Titel der flreitis 
gen Lande nicht, meinte aber auch, daß dieſes Zugeſtaͤnd⸗ 
niß die fächlifchen Gerechtfame nicht ſchmaͤlern dürfte, und 
wollte er Cleve mit biefen Fürftenthimern belehnen, fo 
hielt er es für Pflicht, daſſelbe gleichlautend und gleich 
zeitig für Sachen zu thun. Und doch gab er wieder in 
denfelben Zeiträumen die Verficherung, daß vor Ent: 
fheidung des Streites burd ein Rechtserkennt— 
niß oder auf andere Weife Keinem der betbeis 
ligten Fuͤrſten die Lehen über jene Lande ges 
reiht werden follten. So widerfprechend wies er 
1521 auf dem Reichötage zu Worms zur Geduld; Sadıs 
fen faßte nur letzteren Beſcheid auf, Cleve aber, viel 
feder gefinnt, wollte ſich nicht hänfeln lafjen, und vers 
langte zudringlich einen entfcheidenden Schritt, widrigen⸗ 
fall es ſich, wie Karl felbit Elagte, mit Franfreihs und 
Geldernd Hilfe Recht verfchaffen würde. Grabe dies zu 
verhüten und Gleve lieber gegen diefe Widerwärtigen zu 
gebrauchen, lag dem Kaifer jo fehr am Herzen, daß er 
am 22. Juni 1521 zu Brüffel den Herzog Johann mit 
ben Ländern feiner Gemahlin belehbnen mußte, und um 
Sachſen nicht zu verlegen, ließ er demfelben, obſchon das 
tleve'jche Begehren von ihm für rechtmäßig und unver 
weigerlich gebalten wurde, einen Paleiblantenbes 
Lebnbrief von Subftanz; und Datum” fertigen 
und fammt einer Abichrift des cleve'ſchen auf Verlangen 
am 6. Sept. beffelben Jahres mit der Erklärung zus 
fhiden, daß jene Belebnung Ihren Liebden gan; uns 
fhadlih fei und Se. Maj. auf Anſuchen in der Sache, 
was Rechtens, zu feiner Zeit gebührend werde handeln 
und enticheiden laſſen. Da Gleve nun ein Mal in+rus 
bigem Befige der ſtreitigen Exrbihaft war, fo fab Sad 
fen in des Kaiſers Handlung nur eine „leere Sättigung” 
für fih; dem ihm zugefertigten Lehnbrief fand es nutzlos, 
die Furcht des Kaiferd vor Cleve's Abfalle vom Reiche 
aber unbegreiflich, da derfelbe, wenn es ſich durchaus an 
Frankreich hätte hängen wollen, ebenfo gewiß obne, ald mit 
dem jülicher Ränderbefige erfolgen und grade den Kaiſer 
um fo weniger ſchrecken konnte, je mächtiger ſich diefer 
alsdann einem ſolchen Reichöfeinde zeigen mußte. In den 
erften Augenbliden des bittern Unmillend wog man noch⸗ 
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mals die Dienfte und Opfer ab, bie Albrecht unb Hein⸗ 
rich von Sachien zur Befeftigung der burgundifch » öfter: 
reichiſchen Herrfchaft in den Niederlanden zum unliber: 
windlihen Schaden ihres Haufes dargebracht hatten; und 
erinnerte man fih, daß Kaifer Marimilian’s eigene an: 
erfannte Rechte an die jülich:berg’fchen Lande Sachſen ab: 
geiretn worden waren, fo ſah biefes auch in feiner Ans 
wertſchaft darauf nicht ſowol eine Begnadigung, als 
vielmehr eine wirkliche Schenfung (Donation), die ſich 
auf wahres Verdienft fügte. In diefem Sinne beriethen 
ſich Sachſens Fürften zu Naumburg über die vom Kaifer 
verurfachte Zäufchung und proteftirten aldbann am 20. 
Dec. 1521 gemeinſchaftlich gegen die cleve ſche Belehnung, 
die ihrem, zu Worms empfangenen, Abfchiede zumider 
und binter ihrem Rüden auf unerfanntem Rechtöwege 
gereicht worden war. Karl V. aber betbeuerte in jet: 
ner am 23. Febr. 1522 gegebenen Antwort, baß es 
ihm nie in den Sinn getommen wäre, Jemandes Ge: 
rechtſame zu ſchmaͤlern, als er den Herzog von Gleve 
mit Zülih, Berg und Ravensberg belehnt hätte. Sad: 
ſen widerſprach nochmals und verlangte von ihm bie 
Bernichtung des cleve’ichen Rehnbriefes und die rechtliche 
Unterfuhung des Streites, ba es fich felbft in feine Ber: 
bandlungen mit Gleve einlafjen wollte. Auch dauerten bie 
Unterbandlungen am faiferlichen Hofe und auf den Reichs⸗ 
tagen fort, obne ein Ziel zu erreichen: Gleve hatte ges 
fiegt, und Sachſen zog hundert Jahre fpäter bei Erneue: 
rung feiner Erbfchaftsanfprüche aus jenen doppelten Lehn⸗ 
briefen mit gleichlautenden Glaufeln zur Wahrung gegen: 
er Rechte den einzigen Vortheit, daß biefelben ihm 
Beweismittel mehr für feine veralteten Erbrechte lei⸗ 
fonnten. 

Indeſſen erkannten dad Erneftinifhe Kurhaus und 
die nachmald aus demſelben entfproffenen Herzoge von 
Sachſen nah Friedrich's bed Meifen Tode, fobalb 
ihre Einreden kraftlos geblieben waren, Cleve's verwirk: 
lichte Erbrechte an, db. b. fie ließen zu ihrem eigenen 
Schaden gelten, was fie biöber heftig beftritten batten, 
dag die jülich:berg’ihen Lande ein gemifchtes Reichs: 
ichen blieben. Dieſes Anerkenntniß fpricht ficy in dem Ehe: 
verfpruche der juͤlich⸗cleve ſchen Prinzeffin Sibylle mit dem 
Kurprinzen Johann Friedrich von Sachſen unverhohlen 
aus. — Vergleichsvermittelung naͤmlich, die Kaiſer 
Marimilian I. ſchon, wie oben erwähnt, gethan hatte, 
war, jeboch obne Zuziehung, Mitwiffen und Zuftimmung 
des Albertinifhen Hauſes Sachen, wieber hervorgerufen 
und zu beider Theile Zufriedenheit am 8. Auguſt 1526 
zu Mainz durch die Dazwifchenfunft der Grafen von Naf: 
ſau, Solms und Neuenaar in einem Heirathövertrage 
beendet worden, welcher Sibylle'n nicht blos mit 25,000 
Goldgülden Brautſchatz ausflattete, fondern ihr auh — 
mas zugleich ihren ebelihen Leibeserben“) zu Gute 
fommen follte — bie Ausfiht auf die Erbfchaft der ge: 


feiti 
ein 
ben 





12) Die Eaiferliche Ratification vom 13. Mai 1544 fchräntte 
krfen Auedruck des Vertrags auf Johann Friedrich'a und Sibyl⸗ 
Wns männliche Lehenerben ein, die von beider Ihrer 
titbden Leib geboren worden waren, 
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fammten aͤlterlichen Lande, bafern ihres Vaters maͤnn⸗ 
liche Nachkommenſchaft rechter Ehe erloͤſchen wuͤrde, mit 
Vorbehalt kaiſerlicher Beſtaͤtigung eroͤffnete und uſicherte. 
Die Stände dieſer Lande gaben insgeſammt (ae rundet 
ift die Annahme Pauli’s, daß ſich die Graffchaft Ravens: 
berg ausgefchloffen habe), theils am 17. Mär; 1527, theils 
einen Monat fpäter ihre Einwilligung, ebenfo Braut und 
Bräutigam in der darauf folgenden Pfingftwoche; und 
wenn die Albertiner durch dieſe Handlung von dem Erb: 
anfalle ffilfchweigend ausgefchloffen wurden, fo geſchah 
es nicht fowol aus damals obmwaltendem Widerwillen ber 
Erneftiner, als weil vielmehr die gefammten fächfiihen 
Erbrechte (von deren Beftätigung in den Ehepacten über: 
haupt feine Rede ift) umgeftoßen und die Gefammtheit 
der fraglichen Lande für ein unzertrennbared Reichslehen 
betrachtet wurde, wenn auch das fächfiihe Kurhaus ſich 
verpflichten mußte, bei künftiger Empfangnahme des Erb: 
anfalled den übrigen Zöchtern Herzogs Johann V. eine 
feſtgeſetzte Abfindungsfumme für ihre Erbanfprüche zu 
zahlen '"). Herzog Tohann von Gleve hielt das ein Mal 
von feinem Schwiegervater gegebene Beifpiel feſt und er: 
Härte feine zweite Tochter bei ihrer Verlobung (jedoch mit 
Rüdfiht auf die Rechte der eriteren) ein Jahr fpäter 
ebenfalls für erbfolgefähig; fie begab ſich aber diefer Rechte 
1539 wieder. Sein Sohn Wilhelm (f. d. Art.) gin 
noch weiter, und ſprach mit Eaiferlicher Anerkennung feis 
nen Töchtern überhaupt die Fähigkeit der Erblehnfolge in 
feinen Herrfchaften auf das ug eig um unwie⸗ 
berbringlichen Nachtbeile feiner Alteften Schmeiter zu '*). 
Herzog Johann erwarb fich ſonach das Berdienft, 
den Verband der gefammten Staaten, die er von feinem 
Vater und feiner Gemahlin befommen hatte, zu befeftigen 
und ſich unter fchwierigen Verhaͤltniſſen den Befit derfel: 
ben im 3. 1521 zu ſichern. Nach feines Schwiegervaters 
Tode ließ er die jhlich:berg’ichen Lande durch feine Schwie⸗ 
—— Sibylle verwalten, und als dieſe den 9. Juli 
524 ſtarb, uͤbernahm er dieſes Geſchaͤft ſelbſt, feines: 
wegs aber für feinen unmuͤndigen Sohn, wie Zefchenma: 
cher behauptet, da ihm felbft der Faiferliche Lehnbrief zur 
Annahme diefer Erbichaft bereits fähig erklärt hatte, 
Übrigens war fchon nach feines Vaters Tode der Länder: 








18) Diefer Ehevertrag ift dem von 1496 zur Seite zu ſtellen; 
Herzog Georg, welcher erft durch ben Kadan'ſchen Vertrag (29. 
Zuni 1534) Kenntnif bavon erhalten zu haben fcheint, traf 1537 
dagegen folgende Vorkehrungen. Er ließ bei König Ferdinand, 
Bruder bed Kaiſers, nachſuchen: erftlich, werbe Kurſachſen vom Sais 
fer mit Jaͤlich, Berg und Ravensberg belichen, fo dürfe er von 
biefer Mitbelehnſchaft nicht ausgeſchloſſen werben, und zweitens, 
wolle der Kaifer den mainzer Ebevertrag befräftigen, fo müffen 
feine (Beorg’e) Anfprüce babei verwahrt, und ihm wenigftens das 
kaiſerliche Wort, wie ſchon früber geſchthen, gegeben werben, baß 
er ober feine Nachlommen eine Vergütung empfängen, fobalb bie 
Erneftiner jene Bande erben würben. 14) Diefes Privilegium 
habilitationis ober unionis ift vom J. 1546, vom Kaifer Karl V, 
und beffen Nachfolgern anerfannt worben und endlich auch in Kraft 
getreten. Der Rachtheil, mwelder dadurch bem Haufe Sachſen er: 
wuchs, war tbeils durch die Widerfprühe Marimilian’'s I, und der 
folgenden Kaiſer, theils durch die Schonung, weldye bie fächfifchen 

ürften gegen ben jülich= cleve'ichen Heirathevertrag von 1496 ber 
wiefen hatten, herbeigeführt worden. : 
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serbun® meiider früher verabredet worben war, eingefres 
em and Jecumm datte jich bei glanzvoller und zahlreicher 
Sogermwart de} deden und niedern Adels im März; 1522 
zen aler Sandihaften feierlich buldigen laſſen, nachdem 
deredes dre Nechte aefichert hatte. Die Herrſchaften 
Torentsa und Winnendal vermehrten feit 1528 feinen 
Ionturdetant. Noch fuchte er mit Rüdjiht auf die Anz 
Sehe feiner Gemablin auch Geldern und Zütphen an 
* Hans zu bringen. Zu dem Ende ſchloß er am 
& Iumi 1527 zu Bonn fi) enger an Herzog Karl 
zen Geldern an, und zur Befelligung ihrer — 
werde alticbzeitig und vorläufig des Herzogs von Jüli 
amd Glree andere Tochter Anna mit dem Erbprinzen Franz 
son Potbringen, einem nahen Verwandten Karl's von 
Exment, verlobt, umd beiden Verlobten die bereinftige 
Nachfelse in den jülich=cleve’fchen und geldriichen Fürs 
Arntdümern zugefagt. Diefer Ausweg zum künftigen 
Ainderverbande, mehrmals wieder zeritört, zeigte ſich wirk⸗ 
lich fpdterbin nicht ausführbar, befonderd waren bie Stände 
der betreffenden Lande dagegen, und man ſchlu „daher für 
denfelben Zweck, um zugleih Geldern und Zütpben als 
teutiche Neichlande zu bewahren, eine Vermaͤhlung bes 
Eröprinzen Wilbelm, Herzogs Johann einzigen Sohnes, 
mit der Tochter des Herzogs Anton von Lothringen vor; 
ja man bielt den Prinzen feft, wenn fi auch die ‚Hei: 
rath zerfchlüge ”). Auf dem —5* zu Nymegen 
im December 1537, wo cleve'ſche Geſandte erſchienen, 
wurde diefe Verabredung getroffen und in einem Bertrage 
vom 27. Ian. 1538 ebendafelbft, trotz alles Widerſtraͤu⸗ 
bens Herzogs Karl, der mit feiner Gemahlin feine Kin 
der gezeugt und aus feilgemurzeltem Haſſe gegen bie 
burgund s Öfterreichifhe Herrſchaft feine Länder gern an 
Frankreich batte bringen wollen, ber Erbprinz Wilhelm 
zum Nachfolger befjelben beſtimmt, ſodaß diefer mit feis 
nem Water noch bei Lebzeiten des Egmont die Verwals 
tung der geldern:zütphen’ichen Lande übernehmen, und ber 
alte Herrſcher derfelben mit einem bedeutenden Jahrge⸗ 
balte, den die combinirten Lande insgeſammt zu zahlen 
verfprachen, vorlieb nehmen follte. Allein ſchon ein hals 
bed Jahr nachher ftarb Karl vor Gram, und fo fand fi 
rzog Johann, obſchon vom Kaifer kraft der von ‚feinem 
—— geerbten Anſprüche bedroht, abermals in dem 
Befipe eines neuen anfehnlihen Laͤnderzuwachſes. , 
As Krieger bewies ſich Herzog Johann ſchon im 
J. 1518, als er mit Hilfe des Erzbiſchofs Hermann von 
Sin einen Haufen Landsknechte, die, vom offriefifchen 
Grafen Ezard verabichiedet, unter dem Namen der Wölfe 
und Böde zufammenbielten und das platte cleve ſche 
Pand planten, bei Venloo in einem Zreffen vernichtete. 
Im 3. 1524 ließ er fi zu Heusden den 4. Juni in 
den Waffenſtillſtand zwiſchen Kaifer Karl V. und Karl'n 
von Egmont einſchließen; im folgenden Jahre ſtand er 
dem cölner Erzbiſchofe gegen die aufrühriſchen Bauern 
bei, fpäter fliftete er im October 1528 Frieden zwifchen 
Utrecht und Geldern, im 3. 1529 fandte er dem Kaifer 
;) Ee war damals ſchon im Werke, die Iethringer Prinzefr 
fin 3* Rainer von Ghalons, Pringen von Dranien, pu 
sermählen. 
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anſehnliche Türkenhilfe. Gleichzeitig war er wieder in dem 
geldrifchen Krieg verwidelt, verglich ſich aber vier Jahre 
nachher wieder mit dem Derzoge Karl, und von 1533 am 
bis 1535 beichäftigten ihn, als Oberſten des weftfälifche 
nieberrheinifchen Kreiſes, die Unruhen der MWiedertäufer, 
bielt und ließ ihrerwegen durch feine Räthe mit den bes 
nachbarten Reichsſtaͤnden, befonderd mit Göin und dem 
Biſchofe von Münfter, mehrmals Beiprechungen halten, 
gab Kriegävolt und anfehnliche Geldmittel zur Betaͤm— 
pfung dieſet Wahnfinnigen her und wohnte auch perfüns 
ih, nad Teſchenmacher, der legten Belagerung Müns 
ſters bei, durch welche diefe Stadt zur Übergabe geywun« 
gen wurde. In feinen Kanden hatte er zuvor, wie Kur 
coͤln auch, leichte Reiterei fireifen und wiedertaͤuferiſchen 
Bufammenrottungen dadurch vorbeugen laffen. Mit dies 
fer Mafregel wirkten zugleich eine am 12, Dec. 1534 
erlafiene Verordnung und häufige Nachforfchungen in den 
Ortſchaften der juͤlich⸗cleve ſchen Staaten. Im 3. 1538 
half er in Verbindung mit Kurcöin den verheerenden 
Krieg zwifchen dem Stifte Münfter und dem Grafen von 
Dldenburg beilegen. 

Seine Verbindung mit dem Kurfürften von Sachen, 
ber drei Malin Cleve gewefen war und feinen Hofprediger 
Moyconius dafelbft hatte predigen laffen, beförderte die Ver⸗ 
breitung der firchenreformatorifchen Grundfäge in feinen dan⸗ 
ben nur nad) den Vorſchlaͤgen Konrad Heresbachs, eined vers 
trauten Freundes von Erasmus. Seine am 8, April 1533 
erlaffene Anordnung, welche das Verhalten in religiöfen 
und kirchlichen Dingen vorfchrieb, legt unzweideutig am 
den Tag, daß die‘ darin anbefohlenen reformatoriichen 
Mafregeln nicht Lutherifche find. Sedendorf ſchon nennt fie 
nur halbe, und Andere behaupten gradehin, das Evans 

elium habe in des Herzogs Staaten feinen Eingang ges 

eg Allerdings nahmen es die größern Städte an, 
befonderd die weſtfaͤliſchen, mußten aber durch den Kur: 
fürften von Sachſen deshalb in Schu genommen wer: 
den, worüber diefer mit feinem Schwiegervater eine Zeit 
lang in Zwieſpalt geriet. Herzog Johann ließ durch 
Heresbach (f. d. Art), dem Erzieher des Erbprinzen 
Wilhelm, auch dieſen vor den reinen Principien der 
theriſchen Kirchenverbeſſerung verwahren. 

Sonſt verfügte er mancherlei Geſetze zur BVerbeffes 
rung ber Rechtöpflege und Verwaltung, batte zwar mit 
Schulden zu fämpfen, fuchte aber dennoch feine Städte 
theils durch Zolls, theild durch Bier: Impoft:Erlaffe, gleich⸗ 
wie durch neue oder durch verbeſſerte alte Privilegien zu 
heben, fdhlichtete (1522) den Streit der Stadt Gmmerd 
mit dem dortigen Magiftrate, ſchtieb Hambach das Maf 
freiwilliger Frobnen vor, während Stürme, Feuersbrünfte 
und MWafjerfluthen zu verfchiedenen Zeiten in den Städten 
und auf dem Lande großen Schaden anrichteten. Im 
3. 1531 ließ er 13 Barone wegen verübter Straßen: 
räubereien gefänglich einziehen, in Unterfuchun bringen, 
verurtheilen und binrihten. Im 3. 1523 ließ er ſich 
durch Simon von Lippe gegen Zahlung von 500 Gold» 

ulden den Beſitz des Amtes Enger beftätigen; mit Grafen 
wald von ni berichtigte er die emmerich’idjen Grens 
ven. Mit dem Erzflifte und der Stadt Göin, mit Her— 
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forden, Schauenburg und Muͤmſter fchloß’er verfchiebene 
Verträge ab, fuchte die Grenzirrungen zwiſchen Ravens— 
berg und dem Stifte Minden zu ichlichten, gleichwie bie 
Irrungen mit Kippe wegen des Amtes Vlotho, die auch 
wirfich geboben wurden. Allenthalben bewährte fich der 
Herzog als einen umfichtigen, klugen und gemäßigten 
Regenten, der durch bie * ſeiner Laͤnder und durch 
feine Einſicht im teutſchen Weiche bedeutendes Anſehen 
erlangt hatte, aber ſchon 1539 den 6. Febr. ſtarb. Er 
liegt zu Gleve begraben; feine Gemahlin Marie folgte 
ibm den 29. Auguft 1543 in die Gruft nah. Sie war 
in dem von ibr erbauten Kartbaus zu Grave geftorben. 
Die Kinder, die fie ihrem Gemable geboren hatte, waren: 
1) Sibylle, geboren zu Düffelvorf 1512 den 17. Juli, 
vermäblte fi zu Zorgau den 2. Juni 1527 mit bem 
Kurprinzen, nachmals Kurfürften Johann Friedrid 
von Sachſen (f. d. Art.), und farb nach vielem erlitte: 
nen Zrübfal zu Weimar am 21. Febr. 1554, wo fie 
auch in der Stadtfirche neben ihrem Gemable, ber ihr 
nab kaum anderthalb Wochen in die Gruft folgte, be 
graben lieg. 2) Anna, geboren zu Düffelborf den 22, 
Sept. 1515, wurde den 4. und 24. Sept. 1539 mit 
König Heinrih VII. von England verlobt, zu Ende 
deſſelben Jahres dorthin gebracht und dafelbft den 6. Jan. 
1540 vermäblt; indem fie aber der englifhen Sprade 
nicht mächtig war und ihren Gemahl nicht feurig liebte, 
fi) auch gegen feinen Geſchmack kleidete, wurde fie noch 
im Sommer felbigen Jahres von ibm verftoßen und flarb 
in Zurüdgezogenheit mit großer Theilnahme am 15. Juli 
1557. Sie liegt in ber Weſtminſter-Kirche zu London bes 
graben. 3) Wilbelm, Herzog von Jülich, Eleve ıc. (f. 
d. Art.); 4) Amalia, geboren zu Gleve den 14. Nov. 
1517, wibmete ſich einem frommen 2ebenswandel, er: 
zog die Kinder ihres Brubers und ftarb, obfchon fie viele 
Bewerber gebabt hatte, unvermählt zu Düffeldorf am 
1. März 1586 “). (B. Röse.) 

Johann Wilhelm, Herzog zu Gleve, Jülich und 
Berg, der lette feines Stammes, war am 28, Mai 
1562 geboren. Sein Vater, Herzog Wilhelm, ein gro: 
ser Staatsmann und Freund der Wiffenfchaften, behan⸗ 
deite auch die Religion ganz nach politifchen Rüdfichten ; 
denn während er es gefcheben ließ, daß in feinem ziem- 
lich weitläufigen Landeögebiete (wozu, außer ben brei 
oben genannten Fürftenthümen, noch die anfehnlichen 
Grafihaften Mark und Ravenöberg gehörten) die Refor: 
mation ſich immer mehr verbreitete und befefligte, wäh» 





16) Benupt wurden, außer den ſchon genannten Werfen, Te: 
[denmader’s Annales Cliviae, Juliae, Montium etc., neu bes 
srheitet von Ditbmar. Brosii Annales Juliane Montiumque Co- 
nitom etc, Haraci Annales Brabant. Das Stammbudy der 
Hochgeb. und Beruhmten Grafen vnd Durcht. Hergogen von Eleve. 
Yredti Genealogia Comitum Flandrine. II, 308 sq. u. II, 79 sq. 
Kerner Egb. Hopp’s Kurse Beſchreibung be Landes fampt ans 
schendter Genenlogia ber Grafen und Hergoge zu Gleve. Pauli's 
Vreukifche Staatsgeichichte. 6. Theil. Borkhed’s Geſchichte der 
Ander Gleve, Marl, Jülich ıc. und zur Berichtigung bes cleves 
Adſchen Erbſchafteſtreites des Bertaſſers noch unbenuste hand: 
"riftlihe Sammlung von archivaliſchen Nachrichten, bie er vor 
Sen Zahren zu einem befondern hiſteriſchen Zwegt anlegte. 
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rend er mit evangelifchen Fuͤrſten in enger Verbindung 
fland und an ihren Angelegenheiten wefentlichen Antbeil 
nahm, unterließ er doch, fich entichieben zur evangelifchen 
Kirche zu befennen und handelte nicht felten ganz im 
katholiſchen Interefje, wenn er in der Sage war, feinen 
und feines Haufes ober feiner Verwandten Mugen dadurch 
zu befördern. So wurde denn auch Johann Wilhelm 
von Kindheit auf in ber Fatholifchen Religion erzogen, 
und als ‚jüngerer Sohn, dabei förperlih ſchwach, dem 
geiftlichen Stande gewidmet. Schon ſehr früh erhielt er 
ein Kanonifat an der Domkirche zu Göln und die Prop- 
ftei zu Xanten; an dem leßteren Orte war denn auch fein 
ewöhnlicher Aufenthalt. Als der Biſchof zu Miünfter, 
Sohann von Hoya, im J. 1571 bei feinem Domcapitel 
auf die Wahl eines Coadjiutors antrug, gelang es dem 
Herzoge Wilhelm, in Folge feiner alten Verbindungen, 
die Stimmen der mimſterſchen Domcapitularen fir feinen 
Sohn zu gewinnen. Es wurde fchon im November 1571 
wegen diefer Goadjutorwahl unterbandelt, und am 23. 
Dec. zwiſchen dem Herzog und dem miünfterichen Dom: 
tapitel, eine Gapitulation aufgerichtet, worin der Herzog 
im Namen feined minderjährigen Sohnes unter andern 
verſprach, daß ber ketztere auf einer Patholifchen Akademie, 
„in der uralten fatholifchen orthodoren allgemeinen Reli: 
ion, mie biefelbige die Römifche Kirche bis daher ber 
annt, auch bis herzu in der Domkirche zu Mimſter ge 
braucht und erhalten,” auf feine eigenen Koften, ohne 
Zuthun des Stifts Münfter, fürftlih und wohl erzogen 
werden, auch berfelben Religion fein und bleiben, und 
zu feiner Zeit fih zum geiftlihen Stande qualificiren, 
jeboch bei Lebzeiten bes Biſchofs und ohne deſſen und 
bed Domcapitels Willen ſich in die Regierung und fon: 
flige Angelegenbeiten des Stifts nicht einmiſchen, und 
überhaupt zur Regierung und den Nubungen derfelben 
nicht vor erhaltener päpftlicher Beftätigung und Ablegung 
des gewöhnlichen bifchöflihen Eides, auch empfangener 
Paiferlicher Belehnung, gelangen, alles dies aber auf feine 
Koften bewirken folle; im Fall aber der regierende Bi: 
ſchof vor erlangter Volljährigkeit ober fonftiger Qualificas 
tion bes ermählten Coadjutors fterben würde, bebielt das 
Domkapitel fi die einftmweilige Stiftöregierung vor, und 
follte der Überihuß der landesberrlichen Einkünfte zur 
Tilgung der auf den fürftlihen Zafelgütern haftenden 
Schulden verwendet werden; und da das Stift Miünfter 
durch Krieg und andere Unglüdöfälle fehr berabgefommen, 
fo verpflichtete fi der Herzog, feinem Sohne, aud) 
wenn berfelbe zur Stiftöregierung gelangen würde, einen 
jährlichen Zufhuß zu geben, damit er defto befier feinem 
fürftlihen Stande gemäß leben könne; übrigens wurben 
wegen Erhaltung der Privilegien des Stifts, befonders 
des Domcapiteld und der Landitände, Sicherung defielben 
gegen Kriege und nachbarliche Streitigkeiten, und Abmwens 
dung aller Berfuche, dafjelbe in weltliche Hände zu brin⸗ 
en, bie angemeffenen Bedingungen eingeruͤckt. Indeſſen 
Aarb der Bifchof ſchon am 5. April 1574, und da die 
päpftliche Beftätigung der Coadjutorwahl noch nicht ers 
folgt, die rechtliche Gültigkeit der letzteren alſo zweifelhaft 
war, fo nahm dad Domkcapitel, zu — des jungen 
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inzen, ſofort eine wirkliche Biſchofswahl vor, und es 
—* mit dem Herzog, als Vater und natürlichem Bor: 
mund beflelben, am 28. April 1574 eine neue Capitu⸗ 
lation abgeſchloſſen, im welcher alle in ber vorigen Ca⸗ 
pitulation verglichene Artikel, nur mit den durch bie 
Umftände noͤthig gewordenen Veraͤnderungen, wiederholt 
wurden; und da der Prinz, ſowol ſeines jugendlichen 
Alters als der ausdrücklichen Beſtimmung der Gapitulas 
tion megen zur Übernahme der Regierung weder geeignet, 
noch berechtigt war, fo wurde auf einem Landtage, am 
25. Mai 1574, eine Regentſchaft aus Mitgliedern des 
Domcapiteld und der Randftände, unter dem Borfige des 
Domiholafterd von Weſterholt ald Statthalter ernannt. 
Da indeffen die päpftlihe Beflätigung des neuerwählten 
Bifchofs (vielleicht weil man in Rom ben religiöfen Ge: 
finnungen des cleve'ſchen Hofes body nicht recht traute) 
noch längere Zeit audblieb, fo wurde dem Domcapitel 
die fonft nur auf ein Jahr nach dem Tode des Biſchofs 
demfelben zuſtehende Stiftöregierung durch kaiſerliche 
Privilegien auf unbeſtimmte Zeit nicht nur für dieſen, 
fondern auch fir Kinftige mögliche Fälle beflätigt. Diefe 
Beftätigung war für das Domcapitel in biefer Zeit um 
fo wichtiger und nothwendiger, ald ein unerwarteter Fall 
alle bisherigen Vorkehrungen und Berechnungen ftörte, 
Der ältere Bruder des zum Bifchofe erwäblten ‚Prinzen, 
Karl Friedrich, der eben damald auf einer Reife begriffen 
war, farb, noch nicht 20 Jahre alt, zu Rom am 9. 

ebr. 1575, und bierburd wurde dem Prinzen Johann 

ilhelm die Erbfolge in den väterlichen Ländern eroͤff⸗ 
net, womit fein Eintritt in den geiftlichen Stand, und 
fomit auch feine Beförderung zum Bifhofe von Münfter, 
nicht verträglih war. Da nun ber bifhöflihe Stuhl 
bierdurch auf's Neue erledigt ſchien, fo fanden fi alds 
bald zwei Bewerber um benfelben, deren jeder im Doms 
capitel eine ftarfe Partei hatte. Diefer Parteiung lagen 
aber nicht bios perfönliche Intereffen, fondern zugleich 
allgemeinere und höhere Rüdfichten zum Grunde. Ein 
Theil des Domcapiteld, am deſſen Spitze der Scholafter 
und Statthalter Wefterholt felbit ftand, hatte nämlich) 
noch immer bie Abfiht, das Bisthum Münfter, ebenfo 
wie es mit Magdeburg unb andern norbteutichen Stiftern 
bereits geſchehen war, ber Reformation zuzuführen, waͤh⸗ 
rend ein anderer Theil, an deſſen Spitze der Dompropſt 
und der Domdechant, beide von Raesfeld, ftanden, nad 
firenger Aufrechthaltumg des katholiſchen Cultus ſtrebte. 
Beide richteten natimlic, bei ber bevorſtehenden Bifchofs: 
wahl, ihre Augen auf einen Fürflen, von dem fie bie 
Förderung ihrer Zwecke erwarten konnten; die erſte auf 
den bereits zum Adminiftrator des Erzbisthums Bremen 
und des Bisthums Dönabrüd ermählten Prinzen Hein: 
rich von Sachen: Lauenburg, bie andere auf den Prin: 
zen Ernft von Baiern. Jede Partei flügte fi zugleich 
auf auswärtigen Beiftand, indem für ben Prinzen von 
Baiern nicht nur defien Bruder, Herzog Albert, ſondern 
auch, aus verwandtſchaftlichen Rüdfichten, felbft ber «Her: 
zog Wilhelm von Gleve fi _angelegentlih verwandte, 
— der Kurfürft von Sachfen die Bewerbungen 
Heinrich's unterftügte. Darüber erhob fich ein mehrjähri: 
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ger Parteifampf, der gleichwol zu keinem Refultate führte, 
da feine Partei für fich ſtark genug war, um über die 
andere einen enticheidenden Sieg zu gewinnen, und des⸗ 
balb alle zum Theil fehr ſtürmiſch geführte Wahlverhands 
lungen ſich fruchtlos zerſchlugen. Vergebens war es, daß 
der mit ft von Baiern verbimbdete Theil des Domta» 
pitels ſchon am #8. Febr. 1577 eine Gapitulation mit 
demfelben geichloffen hatte; vergebens, daß ber Papft 
vor der Wahl Heinrich’3 von Lauenburg namentli warnte 
und alle ihm anhangende Domberren mit dem Banne 
bedrohte; vergebens, daß die bairifche Partei ihren Haupt: 
gegner Wefterbolt in einen Proceß am roͤmiſchen Hofe 
verwidelte, der im Februar 1580 feine Entiegung und 
Entfernung aus Münfter zur Folge batte; ebenfo verges 
bens aber auch, daf im April 1580 Heinrich felbit nach 
Münfter fam, um feine Bewerbung befier durchzuſetzen; 
es fam zu feiner Vereinigung, bis man endlich, um nur 
die Ruhe des Landes nicht länger unter dieſen Zermürfs 
niffen leiden zu laffen, den Ausweg ergriff, die Wabls 
ſache einftweilen ganz liegen zu laffen und mit dem 
Herzog Wilhelm von Gleve, am 10. Mai 1580, einen 
neuen Vertrag abzufchließen, wodurd feinem Sohne Jos 
hann Wilhelm, unbeichadet feiner Succeffionsrechte in 
den väterlihen Staaten, die Abminiftration des Bis: 
thums Münfter aufs Neue, unb — bis zu ſeiner 
Verheirathung, übertragen wurde. it dem poſtulirten 
Adminiſtrator (wie er ſich jetzt nannte) wurde darauf, 
am 16. Sept. 1580, eine neue, in der Hauptſache vie 
vorige beftätigende, Gapitulation abgefchloffen. Bon einer 
förmlidyen ſtlichen Beftätigung ift zwar nichts bes 
kannt; indeſſen ergingen die vorfommenden paͤpſtlichen 
Schreiben an den Abminiftrator; die Verordnungen bins 
fichtlih der Stiftöregierung wurden unter feinem Namen 
erlaffen; auch nahm er, von biefer Zeit an, feinen ge: 
wöhnlihen Aufenthalt im Stifte Münfter, blieb aber 
doch für feine Perfon gewiffermaßen noch unter väterlis 
cher Auffiht. Died erhellet unter andern aus einer noch 
vorhandenen, zu Horftmar am 22, Dec. 1580, von Hers 
og Wilhelm ausgefertigten Inftruction für den Hofmeis 
J ſeines Sohnes, worin derſelbe verpflichtet wird, mit 
allem Fleiß dabin zu feben, daß der poftulirte Adminis 
ftrator zu Gotteöfurdht „in unferer wahren alten fatholis 
[hen Religion,‘ guten ehrbaren fürftlihen Sitten und 
Tugenden angewiefen werde, Morgens und Abends, auch 
vor der Mablzeit, fein Gebet fpreche, feine gewöhnlichen 
Erercitien ordentlich, jedoch nicht übermäßig, treibe, böfe 
Geſellſchaft, Trunkenheit und andere Ausſchweifungen 
meide, nichts nach ſeinem eigenen Gefallen vornehme, 
ſondern ſeinem vorgeſtellten Hofmeiſter, desgleichen den 
ihm zugeordneten Raͤthen folge, zu gewoͤhnüchen Stun⸗ 
den den Rath beſuche und für die Erpedition der Stiſts— 
ſachen forge, ſich die täglichen Rechnungen der Hofhals 
tung vorlegen lajfe und allen überflüffigen Aufwand ver: 
meide, Überhaupt gegen Jedermann nach Gebühr, feinem 
fürftlihen Stand und Herkommen gemäß, verhalte, und 
nicht, weil er von dem Vater entfernt, ſich widerwärtig 
erzeige; im Fall aber deſſen etwas gefpürt werde, foll es 
ber Gofemeifter bem Herjog anzeigen, welcher dann ge: 
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bührliched Einſehen vornehmen werbe; bad Gelb, welches 
dem Adminiftrator aus des Stifts Einfommen ober von 
dem Herzog geliefert wird, foll der Hofmeiſter in feine 
Vermetrung nehmen, und dem Herzoge erg dars 
über ablegen, auch wenn bem Abminiftrator eine Leibes⸗ 
ſdaachheit zuftoße, den ‚Herzog eiligft davon benachrichti⸗ 
aen und defien Anweifung einholen. Man fieht aus dies 
fer Inftruction, daß Herzog Wilhelm die dermalige Stel: 
Img feines Sohnes gewifjermaßen ald eine Schule des 
Regentenamtes betrachtete, ibm aber doch noch nicht fo= 
viel Geiftesreife zutraute, um ihn fremder Führung fchon 
zu entbeben. Db es eine richtige Ahnung des Herzogs 
war, die es für nothwendig hielt, feinen Sohn moͤglichſt 
zu beauffichtigen und zu befchränfen, ober ob ebenbiefe 
zu forgfältige Beſchraͤnkung ihn ber einem Fürften noth: 
wendigen Selbftändigfeit beraubte und fo die Abhaͤngig⸗ 
feit verfchuldete, in der wir ihn in feinem fpäteren tes 
ben, zu feinem großen Elend, erbliden, bas muß dabin 
geftelt bleiben. Für feine Perfon machte er ſich übrigens 
in Münfter ziemlich beliebt; die Jahre feiner dortigen 
Wminiftration verftrichen friedlich, jedoch ohne befonders 
merhwürdige Ereigniffe; nur unter der Hand fuhren die 
beiden vorbin genannten Zürften fort, fi um die kuͤnf⸗ 
tige Nachfolge im Bisthume Miünfter zu bewerben. Hein: 
rich’s Partei hatte indeffen durch Weſterholt's Entfernung 
ihre fräftigfte Stübe verloren, und da er felbit am 28, 
April 1585, erft 35 Jahre alt, flarb, und außer Ernft 
von Baiern fein anderer Mitbewerber vorhanden, alfo 
keine zwiefpaltige Wabl zu befürchten war, fo fand bie 
Refignation Johann Wilhelm’s feine weitere Schwierig: 
keit; er legte daher im Mai 1585 die Adminiftration des 
Bisthums nieder, und noch in demfelben Monate wurde 
die Wahl feines Nachfolgerd Ernft (der inzwiſchen auch 
Kurfürft von Göln geworden war) einflimmig vollzogen. 
Nunmehr wandte fih Johann Wilhelm wieder nad) 
feinem Geburtslande, und vermäblte fih, nach dem Wil: 
len feines Waters, fhon am 16. Juli 1585 mit der 
Prinzeffin Jacobe von Baden. Die Vermählung wurde 
zu Diüffeldorf mit ungewöhnlicher Pracht gefeiert, war 
aber leider der Eingang zu einem für den Furſten wie 
für das Land böchft traurigen und verderblichen Leben. 
Am 25. Ian. 1592 eröffnete Herzog Wilhelm durch 
feinen Tod feinem Sohne Johann Wilhelm die Regie: 
rung ber beträchtlichen jülich eleve'ſchen Ränder; aber in 
körperlicher und geiftiger Schwäche immer tiefer berabges 
funfen, warb ebterer bald zum Spielball der um bie 
Dbergewalt mit einander fämpfenden Parteien. An ber 
Spitze der einen Partei ftand die Herzogin Jacobe felbft. 
Us die früb vermaifte einzige Tochter des Markgrafen 
Philibert von Baden mar fie an dem Hofe bed von 
mütterlicher Seite ihr verwandten Herzogs Wilhelm von 
Baiern erzogen, und bier veranlaßt worden, wahrſchein⸗ 
ih ungern, das evangelifche mit dem katholiſchen Reli: 
sionäbebenntniß zu vertaufchen. Dur die Verbindung 
ded alten Herzogs von Cleve mit dem bairifchen Hofe 
warb auch ihre Wermählung mit dem jungen Herzoge 
vermittelt, die aber fehr gegen ihre Neigung geſchah, in: 
dem fie vorher ein Liebesverſtaͤndniß mit einem Grafen 
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von Manderfcheid unterhalten und fich fogar mit dem⸗ 
felben verlobt hatte. Durch Schönheit und Klugheit aus: 
gezeichnet, fand fie in dem Herzoge, ihrem Gemahl, in 
feiner dieſer Beziehungen ihres Gleichen; Dagegen erwadh: 
ten in ihrer weder an weiblichen Tugenden reichen, noch 
durch die Religion gefräftigten Seele Ehrgeiz, Herrſch⸗ 
ſucht und Einnlichfeit, und trieben fie an, die Vortheile 
ihrer Stellung für die Befriebigung ihrer Leidenfchaften 
und Begierben nah Möglichkeit auszubeuten. Mag es 
auch fein, daß fie von ihren perfönlicen Feinden mit 
übertriebenen Befchuldigungen überbäuft wurde, fo bleibt 
es doch unleugbar, daß fie, unterftüst von einer Partei 
der fürfllichen Raͤthe, auf die Landesregierung einen gro« 
fen und verberblihen Einfluß ausübte, fich dabei rüd: 
ſichtslos und nicht felten auf anftößige Weife allen Vers 
gnügungen überließ, und eine unwürbige Behandlung 
des „unglüdlichen Herzogs, wenn nicht veranlaßte, doch 
en gleichgültig gefchehen ließ. Die Geiftesfhwäche 
bes Herzogs zeigte fich immer auffallender, und bie vers 
kehrte Behandlung deffelben mußte ihn, wenn biefer Über: 
gang nicht von felbft erfolgt wäre, nothwendig und noch 
früher in vollendeten Wahnfinn hinlbertreiben. Unter 
andern erzählt man, wie die gewaltfame Einfchlichterung, 
die man ſich gegen ihn erlaubte, in ihm die fire Idee 
hervorgebracht habe, daß man ihm nad dem Leben 
trachte, und wie er beöhalb viele Nächte fchlaflos in vols 
lem Harnifch zugebradht, während bderielben mit blankem 
Gewehr aufs und abgegangen, und bei diefer Gelegen⸗ 
heit mehre Hofleute verwundet habe. Diefe Umftände 
machten nun freilich eine forgfältigere Bewachung des 
Herzogs nothwendig; aber man überfchritt hierin alles 
Map und hielt den Herzog ſtreng eingefperrt, auch wenn 
lichtere Zeiträume bei ihm eintraten, alfo nicht blos, um 
mögliche Gefahren zu vermeiden, fondern um ihn von jes 
der Verbindung mit ber Außenwelt fern zu halten. Daß 
biefer Grund wirklich obmwaltete, erbellet unter andern 
daraus, daß eine Deputation der jülich:cleve'fhen Ritters 
fchaft, die im Folge der im Lande fich verbreitenden Ge: 
rüchte von der üblen Behandlung des Herzogs in Düfl 
felborf erfchien, um fi von der Wahrheit oder Unmahrs 
beit biefer Gerüchte und überhaupt von dem Zuftande 
des Herzogs durch eigenen Anblid zu überzeugen, gar 
nicht in das Schloß eingelaffen wurde, fondern ganz uns 
verrichteter Sache wieder umkehren mußte; da doch grade 
ber ungehinderte Zutritt derfelben zu dem Herzog und feis 
ner Umgebung am beften im Stande geweſen wäre, den 
—** der verbreiteten nachtheiligen Geruͤchte an das 
Licht zu ſtellen, wenn man ſich in ber Rage befunden 
hätte, eine offene und unparteiifche Unterfuhung nicht 
fürdten zu dürfen. Dabei wurde die Regierung aͤußerſt 
vernachläffigt und die Landeseinkünfte fo unverantwortlich 
verfchwendet, daß zuweilen bei Hofe wirklicher Mangel 
eintrat. Der Partei der Herzogin gegenüber wurde nun 
eine andere Partei durch die noch unvermäblte jüngfte 
Schwefter des Herzogs, Sibylle, gebildet, aber freilich 
auch nicht allein aus Liebe für den Herzog und das Land, 
fondern vornehmlih aus perſoͤnlichem Bafle gegen bie 
Herzogin Jacobe, deren Verbindung mit dem Herzoge bie 


JOHANN 


Prinzeffin Sibvlle gleich Anfangs ungern gefehen und 
zu bintertreiben gefucht hatte; dann aus eigener Heridh: 
fucht der Prinzeflin, und — was ihr befonders die Mit: 
wirkung einiger ber katholiſchen Räthe des Herzogs ge: 
wann — aus Eifer für die Befeftigung der katholiſchen 
Religion, deren Interefje man durch die Herzogin Jacobe 
und ihre Günfilinge gefährdet glaubte. Die Prinzeffin 
— von der ed unter den obmaltenden Umftänden nicht 
unmwahrfcheinlih ift, daß fie, um ber Herzogin in der 
—— Meinung zu ſchaden, weit nachtheiligere Ge— 
chte, als die Wahrheit eigentlich geſtattete, über fie in 
Umlauf ſetzte — führte endlich eine förmliche Klage ge: 
en diefelbe, zuerft bei den Kanbftänden, und dann am 
aiferlichen Hofe, worin die Herzogin nicht nur eines un: 
gebührlihen Verhaltens gegen den Herzog (dem fie unter 
andern durch heimlich zubereitete Speifen, bie feinen 
Bloͤdſinn verurfaht und verftärft hätten, abfichtlih ge: 
ſchadet haben follte), fondern auch eines anftößigen und 
unfittlihen Lebenswandels befchuldigt wurde; Letzteres 
aber in einer Art und Ausführlichkeit, welche auf bie 
Prinzeffin felbft, binfichtlich ihres Gefühls fittlichen 
Anftand, nicht das vortbeilhaftefle Licht warf. Es er: 
folgte im April 1595 wirklich eine faiferlihe Commiſſion, 
die eine Unterfuchung gegen die Herzogin einleitete; biefe 
aber weigerte fih, auf die ihr befohlene Verantwortung 
einzugeben, und erklärte, ihre Vertheibigung unmittelbar 
am Throne des Kaiferd führen zu wollen. Dabei be: 
ruhte die Sache eine Zeit lang; aber am Morgen bes 
3. Sept. 1597 fand man die Herzogin, bie am Abend 
vorher noch ganz wohl geweſen war, tobt in ihrem Bette, 
nicht ohne den Verdacht gewaltfamer Toͤdtung. Nun 
ftand die Prinzeffin Sibylle eine Zeit lang ungehindert 
an der Spige der Landefregierung; doch im J. 1599 
verheirathete fich der Herzog abermals mit der Prinzeffin 
Antoinette von Lothringen, bie im folgenden Jahre zur 
Mitregentin ernannt und von ben Landſtaͤnden anerkannt 
wurde; Sibylle, die fih gegen jene nicht fowie gegen 
ibre Vorgängerin zu behaupten vermochte, räumte ihr 
Ben Pla mit nuter Art, indem fie fih im J. 1601, ob: 
wol fhon 44 Jahre alt (fie war am 26. Aug. 1557 ge: 
boren), mit dem Markgrafen Karl von Burgau (einem 
Sohne des Erzherzogs Ferdinand von Öfterreih und der 
berühmten Philippine Welfer aus Augsburg) vermäblte, 
und fo war die Ruhe am Hofe und im Lande dadurch 
um fo mehr bergeftellt, ald die neue Herzogin eine ver: 
ftändige, tugendhafte und befonders im Staatshaushalte 
fehr ausgezeichnete Fürftin war, wie fie ber Staat, nach 
der vorangegangenen Unorbnung und leichtfinnigen Ber: 
ſchwendung, vor allem bedurfte. Auch der Herzog hatte 
ſich durch fie einer anftändigeren und zwedimäßigeren Be: 
handlung zu erfreuen, und es liegen Beweife vor, daß 
feine Geiftetftörung ſich verminderte, daß fie mehr durch 
lichte Zwifchenräume unterbrochen wurbe, und daß er an 
den Regierangsgefchäften von Zeit zu Zeit thätigen Anz 
theil ** 
Unter den Begebenheiten, welche ſich waͤhrend der 
Regierungsperiode des Herzogs Johann Wilhelm zutru⸗ 
gen, find die merfwürdigften, aber auch unglüdlichiten, 
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diejenigen, welde bie umverfchulbete Theilnahme des jir« 
lich = cleve ſchen Landes an den nieberländiichen Kriegsuns 
ruben berbeiführte, indem beide friegführende Theile, bie 
Spanier, und nad ihrem Beifpiele auch die Holländer 
kein Bedenken trugen, ihres Vortheils wegen die Grens 
zen ber benachbarten Länder am Niederrbein und in Weſt⸗ 
falen zu überichreiten und Gemaltthätigkeiten auf. dem 
Gebiete derfelben zu verüben. Schon im 3. 1595 ver⸗ 
fuchte daher die Regierung diefer Ränder, durch einen 
Vertrag mit dem Erzflifte Göln, den Durchzug der Holz 
länder abzuwehren; aber noch größere Beſchwerden mußs 
ten fie in ben folgenden Jahren dur die zügellofen 
Zruppen der Spanier erleiden. Diefe Beichwerden blier 
ben nicht auf bloße Durchzüge, fo drüdend auch diefe 
waren, . beichränft; in den Jahren 1596 bis 1598 war 
bad Herzogthbum Gleve mit dem benachbarten Stift Mine 
ſter und der Feſte Redlingbaufen förmlicyer Kriegsſchauplatz; 
Wefel, Emmerich und andere Orte wurden von den Spar 
niern, Hüeſſen und Sevenaar von den Holländern ero« 
bert, die 1598 auch Emmerih den Spaniern wieder ent⸗ 
riffen, während diefe die Feſtung Wefel noch lange ges 
waltfam behaupteten. Ein minder wichtiger Streit ent« 
fpann ſich mit der Stadt Aachen. Diefe war im Sabre 
1598, in Folge innerer Unruhen, in die Reichsacht er: 
Flärt worden, welche der Herzog von Gleve, als Mitdi« 
rector des nieberrheinifch = weſtfaͤliſchen Kreiſes, zu voll 
iehen hatte. Zwar wurde die Sache, ohne eigentliche 
walttbätigkeiten, ziemlich friedlich beigelegt; doch follte 
die Stadt Aachen die auf 24,000 Thlr berechneten Eres 
eutionskoften bezahlen, und da dies nicht gefchab, wurde 
von der jülichscleviichen Regierung, im 3. 1603, auf 
alle, den Aachnern im Juͤlich' ſchen gehörigen Güter und 
Capitalien Beichlag gelegt. Hieruͤber entipann ſich eine 
förmliche Fehde, die zwar für ben Augenblid durch bie 
von der Stadt Aachen geleiftete Zablung beigelegt wurde, 
aber in Aachen eine Erbitterung binterlich, die nad) eis 
nigen Jahren einen ganz unerwarteten Ausbruch nabm. ' 
Die Herzogin Antoinette von Gleve war nämlih am 
18. Febr. 1606, in Begleitung ihres Bruders, des ‚Der: 
zogs von Vaudemont, mit einem anſehnlichen Gefolge 
und einer Bededung von 200 Mann Reiterei, in Burt: 
fcheit angefommen, und ließ von bier aus dem Stadtrathe 
zu Aachen die Anzeige machen, daß fie die dortigen Heiz 
ligthümer zu fehen wuͤnſche. Der Rath machte Anitals 
ten, die Fuͤrſtin ebrenvoll zu empfangen; allein als bei 
ihrer Ankunft auch die Reiterei mit in die Stadt einzie— 
ben wollte, wiberfegten fich die am den Thoren Wache 
baltenden Bürger, und da bie Reiter den Eingang mit 
Gewalt zu erzwingen fuchten, fo fam es zu einem heftis 
gen Tumulte, da denn die Herzogin, um Blutvergießen 
zu vermeiden, ed vorzog, wieder umzufehren. Ihr Brus 
der aber war über das Betragen der Bürgerſchaft fo 
aufgebracht, daß er dem Stabdtgebiete großen Schaden 
zufügte, und es würde zu einem völligen Kriege gefoms 
men fein, wäre berfelbe nicht durch kaiſerliche Mandate 
verhindert und ber ganze Streit endlich durch Wermit: 
telung des Kurfürften von Coͤln verglichen worden. 
Herzog Johann Wilhelm, zu deſſen übrigen Leiden 
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ſich endlich auch eime langwierige Börperliche Krankheit 
gefellte, farb in Folge berfeiben. am 25. März 1609, 
im 47. Jahre feines Alterd. Die vermwitwete Derzogin 
entwih den Stürmen, die fich gleich nad ihres Gemahls 
Zode erhoben, unb fehrte nach ihrer Vaterſtadt Nancy 
Er wo fie fhon am 18. Aug. des folgenden Jahres 
Leben beſchloß. Da beide Ehen bes verftorbenen 
Herzogs kinderlos geblieben waren, ber männliche Stamm 
feines Haufes alfo mit ibm erlofch, fo erhoben fich zahls 
reihe Bewerber mit Anfprüchen auf die von ihm binter: 
laffenen Laͤnder, und der Streit über dieſe Erbfchafts: 
maſſe wurbe nicht blos für die betreffenden Ränder felbft, 
fondern für die Gefchichte von ganz Teutſchland, ja durch 
bie mittelbaren Folgen, welche ſich daran knuͤpften, für 
ganz; Europa wichtig (f. Jülich- Cleve’scher Erbfolge- 
streit.) (H. A. Erhard.) 
Seit dem Abfchluffe der erften Ehe Herzogs Iobann 
Wilhelm ſcheint zunaͤchſt das Ungläd auf ihm eingebro: 
den zu fein. Gie war eine erzwungene, der Kaifer Rus 
dolf HI. und Kurcöln hatten die Hände dabei im Epiele, 
und ohne gegenfeitige Zuneigung der beiden Ehegenoffen 
mußte bad erzeugte Miöbehagen, das zuletzt in Uners 
träglichkeit des BVerhältniffes ausgeartet fein mochte, auf 
den faft millenlofen, haufig kraͤnkelnden Derzog befto 
nachtbeiliger wirken, je mebr Schwermutb und Reizbar: 
keit von feiner Seite, wie Schonungslofigfeit von feiner 
Gattin und nächften Umgebung ſich zu dußern begannen, 
Die unfrucdtbare Ehe machte feine Schmäger, welche 
anerfarnte Erbrechte auf feine Fürftenthlumer befaßen, 
aufmerkſam und zubringlih, als fie anfingen, nad Ein: 
flug auf die Landesverwaltung zu tracdhten, wovon fie 
aber der Kaifer ſtets abzuhalten ſich bemühte; daher er 
ſich fchon 1591 mit Kanzler und Räthen des in flillen 
Bahnfinn verfunfenen ben Wilhelm verftändigte. 
Alein es gelang ihm nicht vollfommen, da ſich im Lande 
umd bei Hofe auch eine Partei für die herrichfüchtige 
Herzogin Jacobe, eine andere für die Prätendenten bildete, 
welche nah und nach die vereinten Staaten der Nieder: 
lande in ibr Intereſſe zogen, während die fatholifche, die 
dem Kaifer huldigte, fi an den Statthalter zu Brirffel 
anſchloß. Jacobe fcheint ſich eigentlich feiner diefer Par: 
teien aufrichtig angefchloffen zu haben, ba fie nach unab⸗ 
bängiger Herrſchaft trachtete, fobald ihr Schwiegervater 
die Augen gefchloffen hatte. Unter ſolchem ränfevollen 
Gemwirre konnte man dem —— Prinzen Jo⸗ 
barın Wilhelm, der dabei liebloſen Neckereien bloßgeftellt 
und auffallend zurldgefegt wurde, leicht weis machen, 
daß ihm nady dem Leben getrachtet werde. Borangegan: 
e Kränfungen brachten diefen Gebanfen vollends zur 
zen Idee bei ihm, und bie Folgen davon waren, daß 
er fich feine Rube gönnte, Tag und Naht bewaffnet 
blieb und mehre Leute von feiner Umgebung vermunbete. 
Hofcavaliere endlich bemächtigten ſich feiner und fperrten 
ibn ald einen Wahnfinnigen, der er auch, obfchon mit 
Unterbrechungen, fchon vor 1592 wirklich geworden war, 
in feinem Gemade ein. , 
Bon der Welt auf Gebeiß feiner kaltſinnigen Gattin 
abgefchnitten, ward der unglüdlice Fürft nunmehr Allen 
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zu Danke, welde einen Vortheil im hbeillofen Gewirre 
des duͤſſeldorfer Hofes fuchten und fanden, erbarmungss 
108 behandelt. er Kaifer, welcher ibm nie die Reiches 
leben reichte, fand jebt begründeten Vorwand, ald Ober: 
lehenherr zuverfichtlicher als je, eingreifen und eine Ran: 
beöverwaltung in feinem Namen beftellen zu müſſen, 
nach der aber auch die gut unterrichteten fünftigen Erben, 
Kurbrandenburg, —— und Zweibruͤcken, ſtrebten; 
fie wurden aber von Rudolf II. ſtets glimpflich abgemwies 
fen, und als fie aus Mistrauen gegen feine tröftenden 
Verheißungen, wenigftend Brandenburg, bei den vereins 
ten Generalflaaten der Niederlande Beiſtand fuchten, durch 
neue täufchende Berficherungen um fo leichter davon abs 
gezogen, da ihre Erbrechtöprivilegien feine Anerkennung 
noch nicht genoffen. Der Herzogin Jacobe endlich kam 
die Raferei ihres Gatten gleichfalls recht gelegen, um ibs 
rer Herrſchſucht und ihren Ausfchmeifungen ungefcheut 
freien Lauf zu laffen, gleichwie den berzoglichen athges 
bern, als eigennüßigen und gemwiffenlofen Dienern, dieje 
Zerriffenheit ber Zuftände die fchönfte Gelegenheit darbot, 
fi nach Belieben der Partei hinzugeben, die ihr die 
meilten und ficherften Bortheile verfprah. Natürlich ka⸗ 
men die Landfchaften, naͤchſt des Fürften Perfon, am 
fhlechteften dabei weg. Unter ſolchen Umftänden blieb 
Johann Wilhelm vergefien, von der Politik feiner Schwaͤ⸗ 
ger und Schweitern als Todter betrachtet und vorzüglich 
dem Muthwillen Jacobe'nd und deren Anhangs preiöges 
geben. Seinen Lieblingen, dann Allen, welchen fein 
Schickſal am ‚Herzen lag und zulegt feiner ledigen Schwes 
fier Sibylle perfönlich entrüdt, litt der Fürft, —— Zu⸗ 
ſtand geheimgehalten wurde, Hunger und Froft, oder 
man behandelte ihn doch Färglih, umfauber und unan⸗ 
ſtaͤndig. Die Pagen, die allenfalls noch feiner Bedie» 
nung beigegeben worden waren, gingen jerlumpt einber 
und befudelten den armen Herzog mit dem Ungeziefer, 
bas fi im ihren zerriffenen Kleidern befamte. ochte 
er für einen Bezauberten oder für einen Raſenden gelten, 
fo wurde doch der Zutritt zu ihm Allen, denen die nichts» 
würdigen Ränfe ein Geheimniß bleiben follten, mit dem 
Vorgeben verweigert, daß feine Nähe lebensgefährlich fei. 
Und doch ließ ihn Jacobe durch ihre Lieblinge reizen, 
hetzen und zumeilen auch groͤblich mishandeln, ſodaß ihr 
leicht fchuld gegeben werden fonnte, den Wahnſinn ihres 
Gatten gefliffentlih befördert und unterbaften zu haben. 
Sie felbit nahte Zaubermittel in die fchlechten Kleidungds 

de, die er am Leibe trug, und kochte ihm allerlei Ges 
tränfe aus Ardutern, vermuthlich zur Heilung ober zur 
Beftärfung eigener Einbildung der angeblichen Beſeſſen⸗ 
beit; wenigftens glaubte es der Herzog ſelbſt. Unreins 
lichkeit und ungefunde Koft mußten natürlich feinen be: 
jammernswertben Zuſtand verfchlimmern, fobaß er bei 
feiner Erledigung nad dem Zeugniffe der Ärzte feine 
frifche Luft mehr vertragen fonnte. Diefe Befreiung aus 
ber Gefangenichaft erfolgte am 27. Ian. 1595 auf brin: 
ended und drobendes Verlangen der Landſtaͤnde. Nun 
bergab man ihn einer anfländigern und bumanern Ums 
gebung und beffern ärztlichen Pflege; auch wurde für 
feine Aufbeiterung und Zerſtreuung geforgt und darum 
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fein Aufenthalt an verfchiedenen Orten gewechfelt. Doch 
mußte er fich mit feiner Schwefter Sibylle, welche den 
Sturz ihrer Schwägerin hauptfächlich bewirkt hatte und 
nunmehr immer in feiner Nähe war, im 9. 1596 in 
der Feftung Juͤlich, die der Hofmarfchall von Schenfern 
in des Kaiferd Namen bewachte, verbergen, aus Furdt, 
von den Generalfiaaten zu Gunften Brandenburgs und 
Pfalzneuburgs gewaltfam aufgehoben und entführt zu 
werden. Hier liefen nun bie Ärzte zu, daß auf ber 
abergläubifchen Prinzeffin Vorſchlag die „Iungfer von 
Erzeibach“ zum Herzoge gelaffen werben und eine ge: 
beimnißvolle Kräutereur mit ihm anftellen konnte. ie 
Wirkungen derfelben waren von feinem befondern Er: 
folge, und nicht lange darnach ſah man fih, da bie 
Kunft der einheimifhen Ärzte den Kranken vor neuen 
Ausbrüchen gefährlicher Raſerei nicht verwahren konnte, 
nad; auswärtigem Beiftande um. Zu Amfterdam fand 
fi ein englifher Meifter, der mit feiner Kunft mehre 
Irrſinnige geheilt hatte. Unter großen Verſprechungen, 
welche in der Folge aus Mangel an Mitteln nicht ers 
füllt werden fonnten, lodte man ihn zu Ende 1596 nad 
Düffeldorf, wo er, bevor der Handel abgefchloffen wurbe, 
erft eine Probe von feiner Gefhidlichkeit an dem wahns 
finnigen Sohne eined Beamten ablegen mußte. Nach— 
dem der Süngling genefen und des Kaiferd Genehmigung 
eingegangen war, ſchritt der bewährte Heiland zu Oſtern 
1697 äußerft umftändlih zur Kur des Herzogs. Den 
Iran, der bereitet wurde, mußten erft der Wunberboctor 
felbft und dann fo ziemlich der ganze Hof und die Räthe 
koften, bevor ihn der Fürft einnehmen durfte. Diefe fons 
derbare Eur wurde zunaͤchſt bis Pfingften ununterbrochen 
fortgefeßt, während in allen Kirchen des Landes gebetet 
und den Armen Spenden gereicht wurden. Die Folgen 
waren, wie bie Ghronif Beer's von Lahr, eines freilich 
beftochenen Augenzeugen, erzäblt, von erwünfchtem Er: 
folge. Johann Wilhelm konnte ſich nach und nad) ohne 
Gefahr für Andere wieder frei bewegen und offene Tafel 
halten. Im Ganzen mag fein Zuftand allerdings fo er: 
träglich geworben fein, daß man ibn an den Gefchäften 
Theil nehmen laſſen und an feine zweite Vermaͤhlung 
benfen konnte, während bie gefangene Fürftin Jacobe 
(f. d. Art.) gewaltfam aus dem Wege geſchafft wurde, 
und die Präatendenten, deren Gefandte und Kundfchafter aus 
dem Rande gewiefen worden waren, anfingen, über bes 
genefenden Hürften Erbfolge Schriften ausarbeiten und 
verbreiten zu laffen. Da man bie weitläufige Verwandt: 
ſchaft derfelben gen fi hatte, fo mochte es unter den 
egebenen Umftänden fehr ſchwer fein, für den „ſimpeln“ 

räutigam eine Braut zu finden, die bem Faiferlichen 
Interefje blindlingsd ergeben geweſen wäre, oder bie über: 
baupt Überwindung befefien hätte, in das unfinnige Ge: 
treibe des bereits verfchrienen büfjelborfer Hofes einzuge: 
ben. Nach dem Berichte des obgebachten Augenzeugen 
mar eine Tochter der Philippine Welfer und Erzherzogs 
Ferdinand von Öfterreich im Vorfchlage; man mandte 
fi jedoch bald ohne langes Bebenfen an bie zweite 
Zochter Herzogs Karl II. von Lothringen, Antoinette (ge: 
boren den 26, Aug. 1568), die ſchon 1585 dem unfin= 
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nigen Fürften zugebacht gewefen war. Merkwürdig ift, 
daß man durch dieſe Wahl alle bisherigen Grundfäge aus 
ben Augen verlor und franzöfifchen Einfluß in das Ges 
wirre der unwuͤrdigen Berhältnifje hineinzog. Die keines⸗ 
wegs bejahrte und fchwächliche, fondern charafterfefte und 
rüftige Prinzeffin ging, gegen Zuficherung ungewöhnlicher 
Beat ag in die Anträge ein und ſcheute fich nicht, 
am 20. Juni (n. St.) 1599 dem blöden, feiner oft ſich 
nicht bewußten Herzoge am Altare die Hand zu reichen. 
Die Vermäblung ging ohne Geräufch und Auffehen von 
ftatten, da Peſt und große Noth im juͤlich⸗cleve'ſchen Lande 
berrfchten, und der arme Fürft mit feiner Gattin deshalb 
gejwungen war, von einem Orte zum andern zu wars 
dern. Sm Grunde fchimmert u diefen Heirathöpları 
nichts, al& die gegen die drei Prätendenten gerichtete Chi— 
cane, felbige von begehrten Eingriffen in die Verwaltung 
der jülich=cleve'fhen Lande abzumeifen. Cine berzlofe 
Ehe aber, wie diefe zweite, konnte weder auf die Dauer 
für des Herzogs Gefundheitsumftände günftig wirken, 
noch fonnte fie Erben verfprechen. Beides gab man vor, 
und Schalte wuften auch die Herzogin bald in den Ruf 
iu bringen, daß fie guter Hoffnung wäre. Das Land 
lieb in größter BVerlegenbeit. 

Während die Stände bdeffelben nun befürchteten, mit 
Berluft ihrer Rechte vom Kaifer unter ſpaniſch-nieder⸗ 
laͤndiſches Joch gebeugt zu werden und barauf bedacht 
waren, wie fie fih wol retten könnten, benugte die herz⸗ 
bafte Antoinette ben in Wahnfinn zurüdgefunfenen Zus 
fland ihres Gemahls, um die Regentſchaft an ch zu 
reißen und ihre Schwägerin Sibylle und andere & flige 
zu verdrängen. Die Stände waren zwar damit zufries 
ben; allein Kanzler und Raͤthe wenbeten ein, daß ihnen 
bie Lenkung ber Geichäfte auf die Krankheitsdauer bed 
Fürften von Rudolf übertragen worden fei und ohne def: 
fen Vorwiſſen feine Änderung gemacht werden könne. 
Dur fremde, namentlich —— gewichtige Fuͤr⸗ 
ſprache aber wußte ſie zum Schrecken aller Gegner ihr 
Geſuch bei dem Kaiſer durchzuſetzen und vor Allem auch 
den ihr widerwaͤrtig gewordenen Hofmarſchall von Schen: 
fern nicht nur zu verdrängen, fondern auch aus dem 
Lande zu vertreiben, und mit ihm einen Proceß anzufan: 
en. Am 23. Juni 1600 vollbradhte fie mit feltener 
nerfhrodenheit dieſes Werl. Sibylle'ns Anfeben fiel 
biermit ebenfall® zufammen; wenn aber die Stände ihr 
Anfangs die Regentichaft zugeftanden, fo wünfchten fie 
in der Folge doch (ſchon feit April 1602) lieber mit eis 
nem Statthalter als mit einem Weibe zu thun zu haben, 
und thaten deshalb allerlei Anträge und Borfchläge, die 
ſich die Herzogin leicht verbitten, oder unbeantwortet lafs 
fen Eonnte, fobald fie wahrgenommen hatte, daß jene, 
wie früher fhon, unter fich nicht einig, bald einen Kai: 
ferlihen und Katholiſchen, bald einen Prätendenten und 
Proteflanten zum Landesverwefer oder wenigftens zum 
Beiltande der Fürftin haben wollten. Unter folchen Reiz 
bungen fonnte Antoinette weder dem zerrütteten Lande 
aufhelfen, noch die heimgefallene Graſſchaft Mörs gegen 
die Holländer behaupten; das Eine, was in ibrer Macht 
lag und die große Noth vermuthlich erheifchte, war die 
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Beibräntmg der Hofhaltung. Hingegen war fie kalt⸗ 
finnig und berzloß genug, ihren beflagenswertben Gatten 
albernen quaͤlenden Pofjen hinzugeben. So ließ fie ſchon 
1600 zu, daß ihn ein Beiftticher aus Gleve wie einen 
Beidienen bebandelte, und daß ihr Vater vier Jahre da: 
nach zwei italienifche Mönche ſchickte, die den —FX ers 
erafirten, viel Gelb dabei verdienten und natürlich Nichts 
eutrichteten. Der gemarterte Fürft alaubte ſelbſt aber: 
mald verzaubert zu fein und rief oft ungeduldig aus, daß 
der Teufel in feinen Kleidern ftede und ihm feine Ruhe 
laſſe. Nun kamen noch andere körperliche Leiden zu dies 
fem Zuftande, die auch der Gebrauch benachbarter Bäder 
nit lindern konnte. Erſt die Grabesruhe erlöfte ihn 
vom Unfinne feiner Umgebung, wie von feinen körperlichen 
Schmerzen. Doch das anftändige Begräbnig blieb feiner 
Leiche 19'% Jahre lang verweigert. Sein Tod ſetzte Viele 
in Schreden, feine Baltfinnige Gattin aber war nur bar: 
auf bebacht, wie fie bereichert aus dem veroͤdeten duͤſſel⸗ 
dorfer Schloffe mit Glimpf in ihre Heimath zurüdwan: 
dern konnte *). (B. Röse.) 


XIX. Bürften von ber Dauphine. 
, Johann, Daupbins, f. Johann, Dauphin von 
Viennois. 
XX. Grafen von Dreur und Braine. 


Johann l. Graf von Dreur und Braine, war älte: 
fier Sohn Robert’ II. von Dreur und Braine und 
Leonote'ns von St. Valley '). Diefes Grafengeſchlecht 
fucht ſeinen Urſprung in dem Capetinger Könige Lud⸗ 
wig VI., und ſteht ſonach im Range ber franzöfifchen 
Prinzen von Geblüte. Johann war noch nicht volljäh: 
rig, ald er den 3. März 1234 (n. St.) feinen Vater 
verlor und unter die Bormundfchaft feiner Mutter kam, 
die ſich 1237 mit Heinrich von Sully wieder vermählte. 
Seine Mündigkeit befaß er jeboch fchon im November 
1239, ald ibm Peter von Richeville fein feftes Haus Ehe: 
ligni zur Befhüsung anvertraute. Der Graf übernahm 
den Schub gegen Jedermann, nur gegen den König, feis 
nen Lehnherrn, nicht; der Edelmann mußte feine Burg 
na gewiſſen Vorfchriften befeftigen und fie dem Grafen 
übergeben, obne daß biefer fein Lehnherr wurde. Ähnliche 
Schutzverhaͤltniſſe kamen damals oft vor, und zeugen von 
anerfannter Macht und Zapferkeit derer, welche Schuͤtz⸗ 
linge zu hüten hatten. Im Frühjahre 1240 traf Johann 
gleich nach Dftern ein Abfommen mit feiner Mutter und 
feinem Stiefvater ſowol über Leonore'ns Witthum, das 


) Bol. Reidani Annales Belgarum aliarumyue gentium, bie 
„Originaldenkrwürbigkeiten" eines Zeitgenoſſen am Hofe Johann 
Bilkelm’s (dee bier irrig der dritte Herzog feines Namens von Jüs 
ih, Clede und Berg genannt, wird), und Häberlin’s Reueſte 
teutfche Meichegefchhichte. Band 20 fg. Minder wichtig für die oben 
entwidelten Zuftände find TZefhenmader’s und Brofius’ An: 
aelen, Hoppe’s Eleve'ſche Genealogie, Erich’s Juͤlich ſche Chro⸗ 
St, das „Stammbuch“ der Grafen und Herzoge von Cleve, Bor: 
Ned und Pauli. 

1) 2eonore wird in ben alten Urkunden Aanor und Aenor 
smannt. 

1 aacyti. d. W. u, 8. Imweite Section, XXL. 
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Heinrih von Sully mitbefigen durfte, als über die Be 
vormundung feiner jüngern Gefchwifter. Diefe Überein- 
fun, mit Vermittelung des heiligen Ludwig gefchloffen, 
theilte der Gräfin Reonore und ihrem zweiten Gatten bie 
Hälfte von Allem, was Graf Robert binterlaffen hatte, 
zu, die andere Hälfte befamen Johann und feine beiden 
jüngern Brüder, über. bie er num Aufficht führte, mit dem 
Stammfhlofje zu Dreur, und blos etliche wenige Jag— 
ben, Meidepläge und Holzmaften blieben ihm mit fei: 
nem ÖStiefvater gemeinfchaftlih. Gleichzeitig verlobte er 
fih mit Marie, Tochter Archibald's IX. von Bourbon, 
die er unbezweifelt erft im November 1242 heirathete, da 
in diefer Zeit die Bürgen des Heirathövertragd namhaft 
und verbindlich gemacht werben, es fei denn, baß bie 
Nothwendigkeit diefer Bürgichaft flr die rüdftändige Mit: 
gie jest erft eingetreten wäre. Marie brachte ihm eine 
usſtatiung von 10,000 Livres zu. Aus ben alten Nach— 
richten bei Duchesne erficht man, daß Graf Johann fich 
geroöhnlich in der Umgebung Ludwig's IX. mit Auszeich: 
nung aufbielt und an deſſen Beichlüffen und Thaten 
Theil nahm. So begleitete er benfelben 1241 nach Poi- 
tou, um den Prinzen Alfons in die Grafichaft Poitiers 
einweifen zu helfen, erhielt von demfelben zu Saumur 
ben feierlichen Ritterſchlag, und ließ fi im folgenden 
Jahre glei nah Oſtern nah Chinon fenden, um ben 
Grafen von kamarche, Hugo von Rufignan, und beffen An: 
bang ob ihrer Verbindung mit England zu züchtigen. 
Und als er 1247 feine eignen Streitigkeiten mit dem Gra⸗ 
fen von Ponthieu gefchlichtet hatte, ſchloß er ſich an des 
Königs Meerfahrt in's Morgenland an, fand aber fchon 
1248 zu Nicofia auf Cypern feinen Tod, mo er auch 
begraben liegt. Zwei Jahre fpäter, den 15. Nov. 1250, 
flarb feine Mutter; feine Gemahlin aber, Marie von 
Bourbon, lebte noch 26 Jahre im Witmenftande, da fie 
erft den 23. Aug. 1274 ftarb, nachdem fie die Vormund⸗ 
ſchaft Über ihre brei unmündigen Kinder «geführt hatte. 
Diefe waren: 1) Robert IV,, Graf von Dreur und 
Braine (f. d. Art.); 2) Johann von Dreur, wurde 
1270 ober fpäter Templer, und fcheint auch zuvor nicht ver: 
maͤhlt gemwefen zu fein; 3) Iolande von Dreur, vermählt 
mit Amalrih von Graon, und 1270 Witwe geworden 
heirathete fie abermald Johann von Trie, Grafen von 
Dammartin, ber in ber Schlacht bei Mont:en:Puelle fiel. 
Sie farb ald Witwe. Eine zweite Tochter, Namens 
Marie, die dem Grafen und der Gräfin von Dreur irrig 
zugeichrieben zu werden pflegt, war Schwefter Marie'ns 
von Bourbon. Der Enkel, Graf 
Johann II. oder der Gute von Dreur und Braine, 
ſcheint ſchon muͤndig geweſen zu fein, als fein Water, 
Graf Robert IV,, den 14. Nov. 1282 mit Tode abs 
ging. Aus feiner, wie aus feined gleichnamigen Groß: 
vaterd Megierung gebt hervor, baß in feinem Haufe auch 
die Schweitern und Töchter Anfprüche an ben Laͤnderbe⸗ 
fig der tern hatten, und dem Erfigeborenen nur ge: 
wiſſe Vorrechte zugeftanden waren. So faufte biefer 
Graf im a 1288 von feiner Schmwefter Jolande, bie 
ald Witwe Königs Alerander Il. von Schottland nad 
Haufe zurüdgefommen war, für 1000 _ alle An: 
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ſprüche, welche fie am ihrer tern Erbſchaft machen 
Fonnte. Späterhin aber, als fie ſich wieder mit Der 
Arthur I. von Bretagne verbeirathet hatte, wurde fie 
fehr ernſtlich aufmerkſam gemacht, daß jene Bi On 


mit ihrem Bruder ihr die Ammartichaft auf die Graf: 
fchaft Montfort:"Amaury , welche ihre Mutter Bea 

als Univerfalerbin ihrer Altern dem Haufe Dreur zuge: 
bracht hatte, entzogen hätte, darum fie mit Hilfe Phis 
lipp'8 des Schönen im Febr. 1309 ihren Bruder, Grafen 
Sobann I., zu einer andern Abfunft vermochte, die ihr 
auch die Nachfolge in Beatrir’ Erblande zuficherte. Mit 
feiner jüngern, on Grafen Johann von Roucy vermäblten 
Schwefter, Johanna, gerieth er ebenfalld in einen Erb: 
fchaftöftreit, der im December 1292 dahin verglichen 
wurde, daß er ihr dem fechsten heil feiner Gebiete ab: 
trat; er gab ihr aber blos 451 Livres jährlicher Eins 
fünfte aus Grundbefig, und im Cingange des Jahres 
1307 belehnte er fie und ihren zweiten Gemabl, Johann 
von Bar, unter Vorbehalt des Rüdfalles noch mit ben 
Sandfchaften Longueville und Quincy in Tardenois. Seine 
und feiner Gemahlin Johanna Rechte an ber Stabt 
Roanne verfaufte er 1292 an den Grafen von Forez, fo: 
wie an einen koͤniglichen Kammerherrn Alles, was er 
und Johanna in Auvergne befaßen, wiewol biefer Kauf 
bald nachher wieder umgefloßen wurde. Im —* be⸗ 
fand ſich Johann II. als koͤniglicher Vaſall im folge 
und in Dienftpfliht Könige Philipp des Schönen. ( 

wohnte am 21. Jan. 1296 der Reihöverfammlung im 
Louvre zu Paris bei, begleitete fodann den König in dem 
Heerzuge nach Flandern, half mehre Städte daſelbſt ero- 
bern, war einer der franzöfifchen Bevollmächtigten, bie 
den 26. Ian. 1301 zu Asniered mit England eine Wafı 
fenrube abfchloffen und half im folgenden Jahre die Flans 
derer abermals befämpfen. Er focht auch in ber Schlacht 
bei Gourtrai 1302, beſchwor am 20. Mai 1303 zu Pas 
ris in des Königs Philipp IV. Namen den englifchen 
Frieden, zog zum dritten Male gegen Flandern wieder 
zu Felde, und balf Lille belagern und erobern, fowie er 
im Juni 1305 den Frieden mit Flandern zu Archies zu 
ſchließen und nachher deffen zweifelhafte Punkte aufzus 
Mlären, neben Andern beauftragt worben war. Für dieſe 
Dienfte fchlichtete der König feinen Streit mit dem Abte 
zu Glermont wegen ber an Letzteren verkauften Herr⸗ 
ſchaft Chateaudun, und verfchaffte ihm nach des Herzogs 
Robert II. von Burgund Tode die Würde eines Oberkam⸗ 
merberrn, welche biefer befleidet hatte, jener aber nur 
kurze Zeit genoß, da er fchon den 7. März 1309 in 
Paris oder in defien Nähe flarb. Er wurde Tags darauf 
in dad Monnentlofter zu Longhamp bei St. Cloud ges 
bracht und dafelbft fo lange beigefeht, bis der Leichnam in 
das gräfliche Erbbegräbniß zu Braine abgeführt werben 
konnte. Vermaͤhlt war er feit 1293 (n. St.) mit Jos 
banna, einziger Tochter Humbert’5 von Beaujeu und 
Erbin der Herrfchaft Montpenfier, und als fie im Ian. 
1308 ftarb, nahm er en ein Jahr nachher die junge 
Witwe Gottfried’s von Eufignan (Leſignem), Petronelle von 
Sully zur zweiten Frau, bie ihm 4000 Liv. baar und 1000 
Liored aus ber Voigtei Cornon jährliche Einkünfte mit 
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brachte. Im I. 1316 trat fie in's Gefolge ber Königin 
Johanna von Navarra, proceffirte 1319 mit dem Vicomte 
von Ghatelleraut über das Witthum, das ihr Gottfried 
von Lufignan (Vicomte von Chatelleraut) ausgelegt hatte, 
und 1326 ftritt fie ſich endlich mit ihrem Stieflohne, 
Grafen Robert V. von Dreur, herum wegen ber Aus— 
ftattung ihrer einzigen Tochter Johanna, die fie dem 
Grafen Johann I. nachgeboren hatte. Selbige betrug 
1200 Livres auf Grundbefig. 

Johann's Kinder erfter Ehe waren vier Söhne und 
eine Tochter. Der aͤlteſte Sohn, Robert V., folgte feis 
nem Vater in den Grafichaften Dreur und Braine (f. 
d. Art.); der zweite war Johann III., von welchem gleich 
nachher, der dritte, Peter, beerbte nach und nach die beis 
den ältern Brüber und der vierte, Simon von Dreur, 
überließ zu Ende Octobers 1320 feinem Bruder Johann 
alle feine Anfprüche auf älterliche Exbichaft und widmete 
ſich dem geiftlihen Stande. Er wurde Unterdomdechant 
zu Chartres. Die Tochter Beatrir von Dreur follte, 
nah ben Beilimmungen bed Theilungsvertrages vom 4. 
Febr. 1320 mit 14,000 Livres für immer abgefunden 
werden, allein 1324 murbe ihr eine jährliche Einnahme 
von 400 Livres aus Grundbeſitz angewiefen; fie flarb 
bald darauf unvermäblt. Das einzige Kind zweiter Ebe 
war Sobanna, mit dem Bicomte — von Thouars 
vermaͤhlt, folgte ihrer Nichte, Johanna J., die ben 22. 
Aug. 1346 ſtarb, in ber Grafichaft Dreur, ald bie 
Zweite ihres Namens und ftarb um das Jahr 1355, 
ihren Kindern das dlterliche Erbtheil hinterlaffend. 

Johann IH., Graf von Dreur, war zweiter Sohn 
Johann's I, und Johanna's von Beaujeu. So lange 
fein älterer Bruder Robert lebte und bie Borrechte der 
Erftgeburt genoß, bieß er Johann von Montpenfier, nad: 
dem ſich die fämmtlichen Brüder am 4. Febr. 1320 we: 

en ber dlterlichen Erbſchaft, von welcher jedoch ber 
Fünfte, Simon, freiwillig abftand, unter einander vergli: 
chen hatten. Hiernach Kan Sobann mit feinem Bruder 
Peter die Herrſchaft Montpenfier und bie Befigungen in 
Auvergne gemeinichaftlich, fowie beiden das Schloß Gor: 
non zum Wohnfige angewiefen wurde. Johann verkaufte 
am legten Februar 1327 bad Lehen über das Schloß 
Murat de Cayres an Herzog Ludwig I. von Bourbon, 
alsdann trug er im Juni bes folgenden Jahres die Bb: 
nigliche Lehnrente, die er von ber Stadt Glervaur in Bir 
moufin bezog, auf ben Ritter Aimar von Barmont über 
und im October 1329 verkaufte er noch für 3000 Livres 
die Hälfte des Schloffes und der Voigtei Chavan fammt 
bem ganzen Gebiete Ehavanoues. Als nun am 22. März 
1330 (n. St.) Robert V. flarb, folgte ihm Sobann in 
ben Rechten ber Erfigeburt, erhielt aber nur bie Graf: 
ſchaft Dreur, da Braine im December 1323 an Grafen 
Johann von Roucy verfchentt worben war. Als Graf 
von Dreur fand er fich mit feinem Wetter Amalrich von . 
Graon wegen ber Erbichaft feiner Großmutter Beatrir 
von Montfort noch vollends ab, wies einen andern Bet: 
ter Johann von Dreur:Ehatauneuf, aus Dankbarkeit für 
mehrfach geleiftete Dienfte, ein Jahrgeld von 200 Livres 
aus feiner Graffhaft an, und farb wahrſcheinlich ſchon 


JOHANN 


zu Ende Decemberö 1331, da Montags nach Epiphanias 
1332 (n. St.), durch die Vollſtrecker feines legten Wil: 
lens, jeiner en Ida von Rosny, - — 
angeſehenen Haufe Mauvoifin, die Herrſchaften St. Val: 
lere, Gamaches und Aut zum Witthume angewiefen wur: 
den. Über feine Ehe mit diefer Ida weiß man blos, daß 
fie von kurzer Dauer und finderlos gemefen if. Schon 
im September 1332 vermäblte fih Ida wieder mit Mas 
tbien von Zrie, Marfchall von Frankreich, war aber über 
zehn Jahre lang abermald Witwe gewefen, als fie 1365 
21375) flarb. Mit Peter von Dreur erlofch der Manns- 
— der Grafen von Dreur ?). (B. Röse.) 


XXI. Herzog von Engbien. 


Johann, Herzog von Enghien, f. Johann III. Her: 
zog von Bourbon-Bendöme. 


XXI 8andgraf von Heffen. 


Johann, Landgraf von Heflen, Sohn Heinrichs I. 
von Brabant, bed Stammvaterd aller nachfolgenden Fürs 
fien von Heſſen, warb geboren im 3. 1278, und regierte 
von 1309 — 1311.- Ungeachtet er der jüngere Sohn 
Sandarafen Heinrich's I. von defien zweiter Gemahlin, Mech: 
teldis von Gleve, war, fo wurde ihm doch Nieberheffen 
fammt der Sanbfchaft an der Werra und Diemel und bie 
Hauptftabt Gafjel zum Erbtheile gegeben; fein Stiefbru: 
der Dtto, ber fchom bei Lebzeiten Heinrich's I. wegen uns 
gerechter Theilung ſich empört hatte, mußte fidh mit Ober: 
befien oder ber Landſchaft an der Lahn begnügen. Kaifer 
Heinrih vom Haufe Luremburg, der ihn feinen ei 

erechten und umfichtigen Fürften nennt, batte ihn zum 
Wertseug auserfehben, um den Markgrafen von Meißen, 
Friebrih mit ber gebiffenen Wange, ber feinen Bater 
Albrecht in Gemahrfam hielt, und die freien Reichsftäbte 
Mühlhaufen und Norbbaufen, Goslar und Erfurt be: 
drängte, zur Unterwerfung zu bringen, vieleicht auch ber 
fondere Plane auf Thüringen und auf Meißen zu beförs 
dern. Landgraf Johannes, vom Kaifer zum oberften 
Befeblöbaber diefer Städte ernannt, ftellte fih Anfangs 
mit qutem Erfolge dem tapfern und faft immer fiegreis 
chen Markgrafen entgegen, dem er (nicht ohne Rüdblid 
auf den alten Erbfolgefireit zwiichen Heſſen und Meißen) 
den Zitel eined Landgrafen von Thüringen verfagte. Aber 
faum batte er einine Burgen bafelbft (namentlih Sem: 
meringen unb Ringleben) eingenommen, fo nöthigte ihn 
der Ausbruch einer anftedenden Krankheit und Mangel 
an 2ebenämitteln, fowie die leichte Neiterei bed Markgra⸗ 
fen zu einem BWaffenftillftand, welden der tapfere König 
Johann von Böhmen, des Kaiferd Sohn, der Erzbiſchof 
Peter von Mainz, und Berthold von Henneberg, der 
Schwager des Landgrafen Johann, vermittelten (1310). 
Hierauf raffte ihm die anftedende Seuche, welche binnen 
ſechs Jahren ganz Europa durchzog, fammt feiner Ges 





2) Benugt wurben 4, Duchesne, Histoire de la Maison de 
Dreux , fammt den dazu gehörenden Urkunden, bes Paters Ans 
fetme Histoire genenlogique de ia Maison royale de France, 
1, 367 fg. und Saint:Xllais Ill, 2. 162 fa. 


27 


— (GRAFEN VON HOHENZOLLERN) 


mahlin, Adelheid von Braunfchweig (Tochter Albert's des 
Betten) bin. Er liegt in Gaffel in dem Ahnaberger Klo: 
ſter, jetzt einer Artillerie: Gaferne, begraben, wo man 
nochmals feinen Nachfolger Dtto, ungeachtet der Furcht 
vor der Peſtanſteckung, ebenfalld beifegte. (Seit der Zeit 
ift diefe Gruft nicht mehr geöffnet worden.) Landgraf Jos 
bann hatte den Plan, in einem fruchtbaren Thale, uns 
weit Breitenau, brei Stunden von Gafjel, beim Zufams 
menfluß der Fulda und Schwalm, eine neue Stadt anzus 
legen, wozu ihm ſchon der Abt von Breitenau 300 Hu: 
fen Aders und Holzlandes, mit Vorbehalt des kirchli⸗ 
chen Zehentens und des Patronats Über die neue Stabts 
kirche eingeräumt hatte; aber der Tod liberrafchte ihn. 
Da Johann feine männlihen Erben hinterließ, fo warb 
fein Nachfolger Otto Regent von ganz Heſſen. Der 
Name Johann wurde in der — Familie nicht 
fortgeſetzt (Geſchichte von Heſſen 2. Theil. (Nommel.) 


XXIII. Gefürftete Grafen von Hohenzollern und 
Burggrafen von Nürnberg. 


Johann I., aus dem gräflichen Gefchlechte der Ho: 
benzollern, bie ſeit Srriebrich 1. au Burggrafen von 
Nürnberg und zugleich gefürftet waren, ift der ältefte 
Sohn Friedrich's III. und Elifabeth’5 von Meran, und in 
unermittelter Zeit geboren worden, gleichwie ed unent: 
ſchieden gelaffen werden muß, ob er nebft feinem Bruder 
Siegmund in ber Kindheit oder erft in reiferen Jüngs 
lingsjahren feinen Tod gefunden hat. Sein Schidfal iſt 
mehrfachen Unterfuchungen unterworfen worden, bie Mehr: 
zahl der Kritiker aber (unter den Neuern erregte Köhler 
die größten Zweifel) entfcheibet fich indeffen dafür, daß 
Graf Johann ſchon erwachfen war, ald er mit feinem gedach⸗ 
ten Bruder folgendes Unglüd erlitt. Beide Brüder kamen 
einft von einer Jagd nah Nürnberg, dem Wohnfige ib: 
rer Ültern, zur; ihre voraus reitende Begleitung hatte 
die angebundenen Jagdhunde losgelaffen, welche das Kind 
eined ſenſchmiedes anfielen und zerfleifchten. Die 
Senfen = und Blechichmiede der Stadt bierlber erboft, 
iso zufammen gegen das gräfliche Gefinde und deren 
ebieter aus, und erreichten fie noch vor der Stadt. Der 
eine von den jungen Grafen wurde in einen Sumpf ge: 
fprengt, darin umgebracht, und ber andere hinter bem 
teutfhen Haufe erihlagen. Ihre Leihname kamen nicht 
in dad burggräfliche Begräbniß zu Heilsbronn, fondern 
follen erft in der Elifabeth:, dann in der Jacobskirche zu 
Nürnberg beerdigt worden fein. Die That pflegt man 
zwifchen 1262 und 1298 zu ſetzen, die richtigere Annahme 
daflır möchte das Jahr 1284 fein. Die nlırnberger Bür: 
erichaft wurde mit einer jährlichen Geldbuße von fieben 
Fa belegt, die fie am Agidientage abtragen mußte, 
bis fpäterhin diefed Opfer abgefauft wurde. Die bis jegt 
gefannten Beweismittel für jene That, wie überhaupt für 
die Veranlaffung dazu bedürfen noch forgfältiger its 
telung und fchärferer Prüfung. Dieſes unglüdlichen Prins 
zen gleichnamiger Stiefbruder, — der Erfte ges 
nannt, weil jener nicht mitgezählt zu werben pflegt, ift 
Johann H., Burggraf von Nürnberg. Älteſter Sohn 

des Burggrafen Friedrich III. aus zweiter Dr mit Hele⸗ 
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ne'n von Sachfen war er in ungefannter Zeit geboren 


(von ang feßt fein Geburtsjahr um 1283 und Groß 
um 1278), und unbezweifelt ſchon erwachſen, als fein 
Bater 1297 ftarb. Johann uͤbernahm nebft feinem Bru: 
der Friedrich IV. die Verweſung des Burggrafthums ges 
meinfchaftlih und flarb im Früblinge 1300 (nicht 1298), 
nachdem er bereitö mit Agnes, einer beffiichen Prinzeffin, 
vermäblt worden, bie noch 1328 am Leben war. erk⸗ 
wuͤrdiges iſt uͤber ihn nicht bekannt geworden, außer daß 
die Anſpruͤche der Grafen von Hohenlohe ſeinem Haufe 
zum Beſten gehoben wurden. Er hinterließ keine eheli⸗ 
chen Leibeserben, darum folgte ſein ebengenannter Bruder 
allein in der Regierung '). 

Johann Ill. (11.), ditefter Sohn bes Burggrafen Frieb: 
rih IV. von —— und Margarethe'ns von Kaͤrn⸗ 
then, war um 1307 geboren worden und bereits muͤndig, 
ald er am 20. Mai 1332 feinen Vater durch den Tob 
verlor. Er trat num mit feinem Bruder Konrad die 
gemeinfchaftliche Regierung der Burggraffhaft an und 
pflegte feine Mutter, fo lange biefe noch lebte, häufig zu 
Rathe zu zieben. Das Wichtigfte, was er zu zum 
feiner Verweſung that, war ber am 8. April 1333 ab: 
gefchloffene Vergleich mit feinem Bruder Friedrich V., 
damald Domberrn, fpäterhin Biſchof zu Regensburg, wel: 
her um das väterliche Erbtheil geftritten hatte, jegt aber 
gegen Empfang einer Apanage auf jeglichen Antheil an 
der Burggraffchaft verzichtete. Außerdem fchloß er in 
Gemeinfhaft mit Konrad noch Verträge wegen Privile: 

ienbefefti ungen für Neuftabt an der Aifch und wegen 
Sapdgereitig eiten Konrad’s von Schlüffelberg. 18 
Burggraf Konrad am 4. April 1334 unbezweifelt fin 
derlos mit Zode abgegangen war, rüdte ein jüngerer 
Bruder, Albrecht der Schöne, in die Mitregentfchaft ein, 
die anfänglich blos auf ſechs Jahre feftgeiegt, aber da 
beibe Brüder fehr einträchtig lebten, nachher ununters 
brochen fortgefegt wurde, und im welche auch nach bes 
Erftern Tode deſſen Sohn obne Schwierigkeiten gezogen 
wurde. Ihre Verdienſte ſind meiftend unzertrennbar; 
gleiche Erziehung und gleiche Gefinnung hatten fie, von 
Mangel an Erfigeburtsrechte gedrängt, zu einerlei Zweck 
und Ei bingewiefen. Indeſſen mag Burggraf Albrecht 
feinen Bruber Johann an Tugenden übertroffen haben. 
An Beiden, Johann und Albrecht, rühmt man große 
Wirthichaftlichkeit und Staatöflugheit in ſchwierigen Zeis 
ten. Gie erwarben ihrem Lande anfehnliche Vergröße: 
rungen, fo durch Kauf 1335 die Stabt Herrieden, im 
folgenden Jahre das Kleine Amt Brünft, 1338 Plaffen: 
burg, Culmbach, XTrebgaft, Kaffendorf, Berneck, Hims 
melöfron und mehre andere Drtfchaften, wozu Groß noch 
das Fichtelgebirge fügt; Stauff wurde vom Kaifer Lud⸗ 
wig für 1600 dr. Heller gekauft, Windsheim wurde ib: 


1) Ladislan Suntheim in feiner Genealogie der Burg⸗ 
arafen von Mürnbera bei Öfele II, 613 kennt biefen Burgarafen 
nicht. Seine Grabfchrift zu Heilsbrenn, welche feinen Tod auf ben 
1. Sept. 1298 fegt, wie Menken's Scriptores rerum Germa- 
nicarum III, 660 angeben, iſt ſchon längk mit Recht als falfch 
derworfen worden. 
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nen zwei Mal verpfändet, 1341 durch Kaifer Ludwig und 
1348 durch Karl IV., aber die Bürgerfchaft Iöfte fich jes 
des Mal wieder ab; von Vortheil war ſicherlich, daß ibe 
nen IR: Kaifer 1347 und 1355 geftattete, bie 
Raubfhlöffer an den (wahrſcheinlich fränkifchen) Heerftras 
Ben zu erobern und alödann felbige ald Reichtlehen zu 
befigen. Das Erloͤſchen des männlichen Stammes der 
Grafen von Schluͤſſelberg vergrößerte, foweit beren Ges 
biete burggräflihes und Reichölehen war, im I. 1349 
ihren Laͤnderumfang um ein nicht Geringes, nachdem fie 
das Jahr ‚zuvor die feſten Pläge Rubolfftein und Weis 
ßenſtadt Fäuflih erworben hatten. Ferner brachten fie 
durch Kauf (1352) das Amt Lauenftein, (1355) das Ka— 
flenamt Ferrieden und durch Faiferliche Belehnung. Reg⸗ 
nitzhof an ſich. Das ſeit 1362 ihnen ſchon zugedachte 
feſte Epprechtſtein erwarben fie ſich im 3. 1356 und das 
goniggetı aus dem Meichöforfte bei Nürnberg, durch 
atl's IV. Anmweifung im I. 1358 und 1352 das Ums 
gelb zu Nürnberg auf vier Jahre, fowie fie von eben⸗ 
bemfelben (1355) mit den Bergwerfen um Plaffenburg 
gegen des bamberger Stiftes Anmaßungen in Schutz ge: 
nommen wurden. Die DOrtichaften Mufchen, Bergel, 
Kabendorf (? Kaffendorf), Wunfiedel, Wunfees und Ro: 
ftall durften fie (feit 1355) in feſte Städte umwandeln, 
und Baieröborf mit dem Stabtrechte und den peinlichen 
Gerichten verſehen; die Klöfter Eberach und Heilbronn 
wurden ihrem Schuge unterworfen, anderer Vortheile zu 
geſchweigen, welde fi Johann und fein Bruder zu eis 
gen zu machen wußten, namentlich durch Karl’s iv. ih⸗ 
nen gegebene Rüdfichten zur Erweiterung ihrer Gebiete, 
fei es dur Dörfer, Burglehen, ober durch gegründete 
Pfandrechte. Dagegen traten fie durch Verkauf ab: 
Grundlad bei Nürnberg an die Gräfim Kunigunde von 
Orlamünde, zu einer andern Zeit das Dorf Kaldreuth 
an einen von Abel, und dem Klofter zu Heilbronn mehre 
in beffen Näbe gelegene Dorfihaften fammt einer Mühle. 
Das Klofter Wülzburg befreiten fie von einer Abgabe, 
und der Voigt Heinrich von Weida wurde mit der Stadt 
Hof und dem Gebiete Regni belieben. Ihr von dem 
Voraͤltern geerbtes Anſehen im Reiche halfen auch die 
kaiſerlichen Zuſtimmungen von 1341, 1348 und 1355 
aufrecht halten, wonach fie das faiferliche Landgericht in 
ihrer Burggrafichaft mit Beamten verfehen und dort rich: 
ten konnten, wie ihren Worfahren bereits vergönnt gewe⸗ 
fen war. Dieſes Gericht hatte zu Nürnberg feinen Sig, 
wurde aber wegen eines großen Aufruhrs daſelbſt 1349 
doch nicht auf immer) nach Gabolzburg verlegt. Kaifer 

dwig caflirte des Burggrafen Johann Schulden bei den 
Juden (1347), welche Gunft fein Nachfolger den 31. 
Oct. 1347 ermeuerte und auch auf den Burggrafen Al 
brecht ausdehnte. Gleichwol ward von beiden Kaifern ih⸗ 
nen (dem Erſtern ſeit 1336) zur Pflicht gemacht, die 
nuͤrnberger Juden in Schutz zu nehmen. 

Sohann’s und feines Bruders Verhaͤltniſſe zum Reiche 
und zu befien Oberhaupte waren Beine gemeinen, feine 
geringen, fie waren Reichsfürften von Einfluß und Ber 
deutung, was dem Mugen Karl IV, nicht entgangen war. 
Johann's Vater war dem Kaifer Ludwig ergeben gewe⸗ 
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fen, auf feine Söhne war eine noch flärfere Zuneigung 

gegangen. Namentlich gilt Died vom Burggrafen Io: 
bann, der ſich in der Pfingſtwoche 1341 verfchwor, dem 
Kaifer und feinen Söbnen nie entgegen zu fein, ihr Bes 

fies fordern und ihren Schaben abwenden zu helfen’). Lud⸗ 
wig’s rg Sohn, der Markgraf von Branden: 

burg, übertrug ihm im Fruͤhlinge 1346, nachdem ihm 
derielbe oͤfters ſchon mit Math und That zur Hand ge: 
gangen war, bie Statthalterfchaft feiner Marken, und 
als bald darauf in dem Kronprinzen Karl von Böhmen 
dem Baier ein Gegenkönig gefegt worden war, fchloffen 
fih Kaifer Ludwig und fein Sohn an die Burggrafen 
2. an, befonders fuchte Letzterer ihre Hilfe durch ein 
Buͤndniß am Donneritage vor Jacobi 1346, wonach fie 
ihm 200 Helme auf eine gewiſſe Zeit zu ftellen verfpras 
ben. Johann befand fi) am Faiferlihen Hofe und zus 
gleih auf der Jagd, während welcher Ludwig ploͤtz⸗ 
lich ftarb. Hierauf bemühte er ſich eifrig, deſſen Söhne 
in ibrer Erbichaftsangelegenbeit zu vergleichen und half 
bei folchen Verſuchen, fo zu Regensburg im Auguft 1348 
die Zheilung ihrer Erblande auseinanderfegen, und im 
folgenden Jahre vollends befeftigen, mit der Zufage, die 
er am 3. Juni 1353 ermeuerte, die Gebrüder An 
Stephan, ber bamald fon fein Schwiegerfohn ger 
nannt wird, Wilhelm und Albrecht von Batern, bei ih: 
ren zugetbeilten Landesabfchnitten beſchuͤtzen und vertheis 
digen zu wollen’). Haft zwei Jahre zuvor hatte ſich Io: 
bann mit feinem Bruder dem roͤmiſch-teutſchen Könige 
Karl IV., der auf feinem Zuge von Regensburg nad 
Franken auch Nürnberg berührte, ohne langes Zaubern 
unterworfen, und ihre Gunft ihm durch bedeutende Zus 
geftändniffe gleichfam verfauftl. Im I. 1349 half er 
denjelben mit dem Gegenfönige Günther von Schwarz: 
burg vergleichen, unterflügte ihm fowol bei Befefligung 
des Landfriedens ald auch nach erfolgter gegenfeitiger fe: 
fier Verbindung am 15. Juli 1353, im Kriegszuge nad) 
Ktalien, dem er felbft beimohnte. Gleichwie Kaifer Zub: 
wig ibm und feinem Bruder alle Gerechtfame gegen fremde 
Anfprüche und Eingriffe noch vor feinem Tode urkundlich 
verfichert hatte, fo geſchah dies auch von befien Nachfol: 
ger 3351 und folgende Jahre in beflimmteren Aus: 
drüden. 

Im Übrigen leiftete Johann in Gemeinſchaft Als 
brecht's des Schönen 1342 den Grafen von Schwarzburg 
Hilfe mit 200 Reifigen, und ald zwei Jahre nachher ber 
Biſchof von Birzburg durch die dortige Bürgerfchaft und 
deren Verbündete in's Gedränge gerietb, eilten beide 
Burggrafen zu feinem Beiftande herbei. Mit demfelben 
und bem Grzbiihofe Heinrich von Mainz ſchloſſen Jos 
banrı 1339, und zehn Sabre fpäter beide Brüder mit 
demselben Erzftifte eine Abkunft zu gegenfeitiger Verwah⸗ 
rung. Auch feinem Bruder Albrecht ſtand Johann im 
Streite mit benachbartem Adel rathend zur Seite. Beide, 
wenn nicht Johann allein, flifteten um 1340 das Augus 
finerflofter zu Culmbach. Endlich muß eö der Einficht 
des Burggrafen Johann ald Verdienſt angerechnet werben, 





2) Öfete II, 169. 8) Öfele IL, 179, 
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baf er feinen einzigen Sohn Friedrich VI. (V.) nicht 
nur zeitig zu den Staatögefchäften zog, fondern ihn auch 
noch vor feinem Tode am bie mit Albrecht gemeinfchaft« 
liche Ihätigfeit gewoͤhnte. 

Johann flarb den 7. Dct. 1357 (micht 1358) und 
wurde in das burggräfliche Begräbnig in der heilsbron⸗ 
ner Klofterlirche zur Ruhe gebracht. Seine Gemahlin, 
Elifabeth von Henneberg, befaß Schönberg, bad er ers 
worben hatte, nebit Greußen als Wittbum, wozu fie 
1360 die Sedendorfiichen Güter in Emstirchen nachgekauft 
haben fol. Um das Jahr 1377 wohnte fie in Greußen, 
fliftete dort eine Fruͤhmeſſe und ftarb in hohem Alter vor 
1391. Auf ihr Verlangen fand fie in dem von ihr reich: 
lich beſchenkten Klofter Birkenfeld unfern Neuſtadts an der 
Aiſch ihren Begräbnifplag. Ihre mit Johann erzielten 
Kinder find: 1) Friedrich VI. (V.), Burggraf von Nürns 
berg (f. d. Art.); 2) Margarethe, wurde Herzogs Gtes 
phan mit ber Haft von Baiern, welcher 1349 Witwer 
zer war, zweite Gemahlin nach der gewöhnlichen 

ngabe am 14. Febr. 1359, und flarb, ohne Mutter 
geworben zu fein, zwei Jahre nach ihres Gatten Tode, 
im 3. 1377, wenn nicht fpäter*); 3) Elifabeth, vers 
mäblt zu felbiger Zeit als ihre Schwefter Margarethe, 
mit dem Grafen Ulrich von Schaumburg, umd nad) defe 
fen Zode mit dem Randgrafen Albrecht von Leuchtenberg ; 
4) Anna, wurde 1359 im Klofter Birkenfeld, 1370 zu 
Himmelskron Übtiffin, wo fie 1383 ftarb; 5) Adelheid, 
folgte ihrer Schweſter Anna in berfelben Eigenfchaft zu 
Birkenfeld, wo fie zuvor Nonne gemwefen und jebens 
falls vor 1377 und nicht 1383 geftorben if. Buchholtz 
zählt einen 

Johann IV. Burggrafen von Nürnberg, auf, a 
fen des Vorhergehenden und Sohn Albrecht's des Schd« 
nen, welcder allerdings Söhne mit Sophien von Henne: 
berg gezeugt hat, die aber in Unmünbigfeit vor dem Was 
ter geitorben find. Nach Rentſch war bdiefer Johann IV, 
ein Sohn des Burggrafen Friedrih VI, 1357 geboren 
und in demfelben on den 4. April fchon veritorben, 
während Schüs ihm zu befien Bruder macht und auch 
ſchon in der Kindheit (1351) mit Tode abgeben läßt. 
Nah Suntheim’s genealogifchen Nachrichten?) könnte er 
entweber ein Sohn Konrad's III., wenn erweisbar märe, 
daß diefer Burggraf außer den bekannten drei Söhnen 
noch einen vierten gehabt und denfelben dem teutfchen 
Orden zugewiefen bätte, ober weit wahrfcheinlicher ein 
Sohn Friebrich’8 VI. gewefen fein, da von ihm an an« 
derer Stelle*) gefagt wird, er fei Bruder des erften Kur: 
fürften von Brandenburg aus dem zollern'ſchen Haufe 
und ohne Weib und Kinder geftorben. Bekanntlich be- 
nannten Fürften in und außer Zeutfchland damals und 
fpdter mehre ihrer Kinder mit einerlei Taufnamen; dar: 


4) Üttentbover läßt ihr Zobesjahe unermittelt, Sunte 
beim bei Dfete II, 567 fegt es, wie oben fteht, Mentfch und 
Lairig aber geben irrig den 10. Mai 1375, an welchem Zage 
Stephan mit der Haft ftarb. Übrigens wird diefer Herzog in einer 
Urkunde vom I. 1353, wie oben bemerkt, bereits Schwiegerſohn 
des Burggrafen Johann genannt. 5) Bei Dfele II, 613, 
6) Ebendafelbfi S. 614. 
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um könnte Johann IV. mol füglih ein Bruber bes 
Burggrafen Johann V. (II.) geweſen fein; allein bie 
Unzuverläffigteit Suntheim s in Geſchlechtsnachrichten ver: 
ſtaitet eben auch, daß biefer flrittige Johann der ebener⸗ 
mwähnte Johann V. felbft fein ann, fowie bei deſſen 
Gemahlin der Irrtyum gemacht worden ift, feinem Groß» 
vater zugewiefen worden zu fein. Defto verläßlicher ift 
Johann V. (III.) nachzuweiſen, welcher unter den 
die Altern Überlebenden Kindern der ältefie Sohn des 
Burggrafen Friedrih VI. (V.) und Elifabeth’$ von Mei⸗ 
fen gewefen if. Er war, nad) von Lang's Beftimmung, 
um dad Jahr 1370 geboren worden, während Ans 
dere feine Geburtözeit nicht ermitteln konnten, fie aber 
auf's Ungemwiffe früher hinausſetzen, ba fie ihm mit vichtis 
ger Angabe feines Sterbejahred in „ziemlihem Alter” da: 
binfcheiden lafien. Noch fehr jung wurbe er vor Ab- 
lauf d. 3. 1375 (im April deflelben hatte er feine Mut: 
ter verloren) mit Kaiferd Karl IV. Zochter Margarethe 
verlobt, die Vermaͤhlung aber laut des Ehevertrags vor 
dem 18. Lebensjahre der Braut nicht geftattet. Johann 
erhielt eine tüchtige, der Zeit angemeſſene, Ausbildung, 
und wurde, um feine künftige Stellung als teutfcher Reichs⸗ 
fürft kennen und behaupten zu lernen, frühzeitig zu ben 
Staatögeihäften gezogen. Auch im Kriegsweſen und 
Ritterthume wurbe er genau unterwiefen, gleichwie ihm 
die verwirrten, unruhigen und kriegeriſchen Zeiten, welche 
in feine Jugend fielen, Anlaß gaben, bad Gelernte zu 
üben und weiter auözubilben. In Folge der Unruhen, 
Streifereien und Fehden, welche durch die Bünbniffe und 
Gegenbündniffe der Städte und Fürflen Oberteutſchlands 
feit geraumer Zeit fchon hervorgerufen worden waren, 
wurde Johann’ Bater fammt den Bifchöfen von Bam: 
berg und Würzburg, dem Markgrafen von Meißen und 
andern Eleinen benachbarten Reichsftänden in die Bekaͤm⸗ 
pfung der benachbarten Reichöftädte verwidel. Der 
Krieg mit Windsheim begann im Sommer 1388, Jo: 
bann und fein jüngerer Bruder Friedrich VII. (VI) bes 
gleiteten ihren Water dahin und halfen fieben Wochen 
lang diefe Stadt belagern”). Die Nürnberger aber be: 
wirkten ben Abzug der Burggrafen und geriethen num 
mit biefen felbft wegen mancherlei Foderungen in einen 
Kampf, den ein gütlicher Vergleich erft 1390 endete, 
worauf im folgenden Jahre mit Johann's Zuziehung, bie 
Gründe bed mehrjährigen Miövergnügens durch einen 
neuen Vertrag vollends weggeräumt wurden. Nach Be: 
rubigung ber sefährlichften Sufldnde in Zranfen begab ſich 
Burggraf Johann zu feinem Schwager, König Sieg: 
mund von Ungarn, und ſtand bemfelben gegen bie eins 
heimiſchen Empörer bei; nicht minder rüflıg und tapfer 
bewies er fi als Großprior bed teutſchen Ordens im 
Kampfe mit den Türken"). Er führte gegen fie bie Rit— 
ter feiner Brüderfchaft, und fam audy noch während ber 
unglüdlihen Schlacht bei Großnifopolis am 28. Sept. 
1396 nad ber Niederlage ber Franzofen, mit feinem 
Schwager in’d Treffen, und ihm verdankte König Sieg⸗ 
mund näcft bem Grafen Herrmann von Gilly feine Rets 


7) Die nürnderger Ghronit bei Öfele I, 324. 8 Aſch⸗ 
bad, Geſchichte Kaifers Siegmund. I, 99, 
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tung vor Gefangenſchaft oder Zob, indem Beibe ein klei⸗ 
ned Fahrzeug auf der Donau berbeifchafften und den 
im äußerten Gebränge befindlichen König aus der Ges 
fahr hinweg an ben Strom zogen, auf welchem vers 
felbe bis in’& ſchwarze Meer gelangte. Auf diefe Weife 
kam ber junge Burggraf Johann im Gefolge des Koͤ— 
nigd nad) Gonftantinopel, befab ferner Rhodus und 
landete erft zu Ende d. J. 1396 an ber balmatifchen 
Küfte, um jedenfalls feinen Schwager nach Ungarn zuruͤck 
zu begleiten, wo berfelbe jest mehr, als früher getreuer 
Stüge bedürftig war”). Im 3. 1399 fand ſich Johann 
am Hofe feined andern Schwagers, des römifchsteutichen 
und bömifchen Königs Wenzel, zu Prag ein, wo er bei 
wachſender Unzufriedenheit der teutichen Reichäfürften jes 
nem die Hände bot, damit ihm die Reichskrone erhalten 
würde. nzel ertheilte ihm am 1. Sept. 1399 bie 
Vollmacht, mit den damals zu Mainz verfammelten Reichs: 
fürften (unter denen ſich auch Johann's Bruder Friedrich VII. 
befand) zu verhandeln, deren Unmuth zu befänftigen und 
den bereitö verhaßten König im Falle der Noth zu ent⸗ 
ſchuldigen und zu rechtfertigen, ſowie mit ihnen über eis 
nen Tag ſich zu vergleichen, an welchem Wenzel mit ib: 
nen zufammenfommen wollte. Sein Auftrag batte aber 
feinen gewünfchten Erfolg, da die mainzer Verfamms 
lung weder von einem Reichöverwefer, der Wenzeln die 
Laft der Geſchaͤfte abnehmen follte, noch von deſſen fort 
bauernder Reichsverwaltung felbft etwas wiſſen wollte, 
fonden an eine neue römifche Königswahl dachte und 
fi) zu diefem Zwecke am 1. Febr. des folgenden Jahres 
an einander anſchloß. Auch auf dem Fürftentage zu 
Sranffurt, im Mai 1400 wurden Wenzel’ Entſchuldi⸗ 
ungen überhört. Noch kurz zuvor, am 15. März, zeigte 
Fi Burggraf Johann als fein Freund und Anhänger, 
ba er ber feierlichen Krönung der zweiten Gemahlin feis 
nes Schmwagers zu Prag beimohnte, doch ward er nicht 
um Borfhafter am franffurter Fürfientage ernannt. 

ein Bruder war bereitd erklärter Gegner Wenzel’s. 
Johann trat nun zu den Miövergnügten über, wenn man 
auch nicht nachweilen fann, daß er feinen Schwager babe 
abfegen helfen. Der neuermwählte roͤmiſch⸗teutſche König 
Rupredht von der Pfalz hatte feine Schweſter, Elifabeth, 
zur Gemahlin, Johann wurde deffen eifriger Anbänger,, 
und um ihn in ber neuen Würbe aufrecht halten zu bels 
fen, ſchloß er mit feinem Bruder und mehren anderen 
Reihsfürften ein Buͤndniß, deffen Zweck nebenher war, 
Frankreichs Einfluß vom teurichen Boden entfernt zu 
halten. Gleihwol war durch die be gprg Fr und 
durch die Erhebung Ruprecht's auf den Reichsthron ein 
Haupttheil der Beſchwerden nicht gehoben worden, um 
welcher willen jener jo viele Vorwürfe hatte dulden müf- 
fen. Diefe .beftanden im Unficherheit der Straßen, in 
Raub, Mord und Brand, fobaß feine angefehene Per: 





9) Die nürnberger Chronik a. a. D. 331 bejeugt neben an« 
bern Nachrichten auch, daß fi Burggraf Johann mit feinen 
ediwager zu rk einge babe. Bertot und Schildber» 
ger fagen nicht ausbrüdlich, ob Johann mitgeflohen fei, und Pran 
in feinen Annales regum Hungarise II, 197 bemerkt bios, daß 
Burggraf Johann ben König Siegmund allein gerettet hätte. 
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fon, tein Fürft ohne ſtarke Begleitung reifen konnte. 
Noch 1414 wurde ein böhmifcher Gefandter in des Burg: 

aten Johann Geleite überfallen. Diefe Zerrüttung im 

mnern ber einzelnen Reichölande, die auch auf die Ges 
finnungen der Untertbanen hin unb wieder übeln Ein: 
drud machte, bewog nun verfchiedene Fürften und Staͤn⸗ 
de, in Bünbniffe zufammenzutreten, um einander in 
Nochfaͤllen bilfreihe Hand zu leiſten. So fchloffen 
Burggraf Iobann und fein Bruder 1399 eine Verbin: 
dung mit dem Biſchofe von Würzburg zur Bekaͤm— 
pfung der wiberfpenfligen Untertbanen beffelben, wofür 
ihnen 12,000 $1. jaͤhrliche Subfidien verfichert wurden. 
Im 3. 1403 verbanden fie fi mit Kurmainz und Öt: 
fingen zu gegenfeitigen Hilfsleiftungen. Zu gleichen Zwe⸗ 
den ſchioß fih Johann 1411 an die Bifchöfe von Bam: 
berg und Mürzburg und an die Randgrafen von Thüringen 
auf drei Fahre vertragsmäßig an; fein Zufammentreten 
mit feinem Bruder, dem Pfalzgrafen Johann, den Herren 
von Heide und der Stadt Nürnberg im I. 1413 aber 
batte bios die Aufhebung des erhöheten Weinzolles zur 
Abficht, den der Biihof von Würzburg auferlegt hatte. 
Mittlerweile hatte fein Schwager, der König Ruprecht, ihm 
und feinem Bruder die Achtsvollſtreckung an ber Reichsſtadt 
Rothenburg an der Zauber aufgetragen ). Beide rüfteten 
fiö, und wenn fie auch durch zmweimalige Belagerung 
edachter Stadt Nichts anhaben konnten, fo gelangten 
* doch durch ihre Waffenanſtrengungen in den Jahren 
1407 und 1408 zum Hauptziele, zur Eroberung und 
Brechung der Raubſchloͤſſer, welche die Rothenburger in 
ihrem Bereiche unterhalten hatten, und welcher wegen 
die Reichsſtadt dem Reichsbanne anheimgefallen mar. 

Der Tod Ruprecht's von der Pialz im I. 1410 
brachte dad Reich abermals in Zwietracht. Johann und 
fein, öffentlich weit mehr geichäftiger, Bruder Friedrich 
bieften mit Öfterreih, Würtemberg, —J und Trier wie⸗ 
der zu den Luxemburgern, fie wünfchten König Siegmund 
erwähtt; ihnen aber festen fünf Kurfürften den Mark: 

en Zobft von Mähren entgegen. Noch hatte fich biefer 
um Reiche nicht gezeigt, ald er ſchon im Eingange des J. 
1411 ſtarb und den Titel eines teutſchen Reichsoberhaup⸗ 
tes nur drei Monate geführt hatte. Jetzt trat aber 
Burggraf Johann für feinen Schwager Öffentlich auf, 
nachdem er fi von demielben zum kurbrandenburgifchen 
„Machtboten” hatte beftellen laſſen. Als folder, db. b. 
als turbrandenburgifher Gefandter, erfhien er im Juli 
1411 zu Frankfurt a. M. in der Wahlverfammlung, 
wußte durch Muged Benehmen den beftigfen Gegner ſei⸗ 
nes Schwagerd, den Kurfürflen von einz zu gewin⸗ 
nen, und auf diefe Weile die einftimmige Wahl am 21. 
Juli auf König Siegmund von ‚Ungarn zu bringen. Nun 
finder fich Burggraf Johann für Reichsgeſchaͤfte erft Ende 
Sept. 1414 wieder thätig, ald Siegmund zu Nürnberg 
auf einem Tage für Franken einen dreijährigen Landfrier 
den errichtete. Werner erhob er fi im December deſſ. 
J fammt feinem Bruder und einem Gefolge von 120 





10) Der mürnberger Chronik bei Dfete I, 327 fa. zufolge 
Ballen ibmen bei biefem Kriegözuge mehre benachbarte Reichäftände. 
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mwohlgerüfteten Pferden zur Reife nach Koftnig, wo eben 
fein Schwager Siegmund bei ber Kirchenverfammlung 
eingetroffen mar. Die Gebrüder gelangten dort den 5. 
Ian. 1415 an und empfingen die Reichslehn "). Hier 
halfen fie dem römifhen Könige, wie früher ſchon öfters, 
durch anfehnliche Vorſchuͤſſe aus der Gelbverlegenbeit; 
denn Siegmund fonnte weder feine Zehrkoften zu Kofts 
nis bezahlen, noch wußte er feine bevorfichende Reife 
nad Frankreich, England und in die Niederlande aus ei: 
genen Mitteln zu beftreiten. Als fein Bruder 1417 zu 
Koftnig mit der Kur: und Markgrafſchaft Brandenburg bes 
lehnt wurbe, ließ ſich Johann nebft diefem alle Rechte und 
Vorzüge, die an ber Burggrafichaft Nürnberg bafteten, 
nochmals von Siegmund befräftigen, ſowie die Befekung 
bed Eaiferlihen Landgerichtes dafelbft, die fchon feinen 
Vorfahren zugefagt worden war, von allen fremden, bar: 
auf zielenden Anfprüchen keinigen, damit ihm und ben 
— diefer Vorzug unverfümmert bliebe. 

ad die Verwaltung ber Burggraffchaft betrifft, fo 
übergab fie Burggraf Friebrih VI, feinen Söhnen am 
15. April 1397, während er fich blos die Herrſchaft 
Plaffenburg vorbehielt, in der er am 21. San. 1398 
flarb. Nach feiner Verordnung follten beide Söhne Jo: 
hann und Friedrich die gefammten Lande theilen und fel: 
bige in die Gebiete oberhalb und unterhalb des Gebir— 
ges zerfpalten. Dies geſchah auch und Johann befam 
ben erften Antheil, woraus fpäterhin die Benenmun 
Markgraffchaft Brandenburg : Baireutb oder Culmba 
entftand, während ber zweite, Friedrich’en zugefallen, die 
Marfgrafihaft Brandenburg = Ansbach bildete. Beide 
Brüder verwalteten jedoch meiftens in Gemeinfchaft, zus 
mal anfänglih Johann felten im Rande anweſend und 
fpäterhin Friedrich, befonders feit 1411, öfters daraus 
abmwefend war. Johann wählte Übrigend Plaffenburg 
um feften Wohnfige, und feine Verdienfte um Rand und 
eute aber fallen, fo wenig ihrer auch zur allgemeinen 
Kunde für die Nachwelt gekommen find, nicht immer mit 
ben Beftrebungen feines hochgefinnteren Bruders zufams 
men. Daffelbe läßt fi zwar nicht durchgehends auf 
ihr Bemühen zur Vergrößerung ber — Erb⸗ 
lande anwenden; doch erhielt Johann allein, noch bei 
ſeines Vaters Lebzeiten, vom Koͤnig Wenzel im J. 1390 
die Reichslehen über die Herrſchaften der fo eben verſtor⸗ 
benen Reichsbarone von Brauned, worüber er mit ben 
weibliden Hinterlaffenen derfelben in Streit gerieth, ber 
in Kigingen zu Ende Detoberd gedachten Jahres burch 
einen Landgrafen von Leuchtenberg und einen Grafen von 
Schwarzburg gütlich beigelegt wurbe. Nach und nad 
befam fein Haus biefe in drei Theile zerfallene Erbſchaft 
ganz. Um Dftern 1396 bewirfte er durch König Wen: 
zel, daß ein Zoll zu Baierödorf auf verfchiebene Han- 
delsartikel gelegt werben burfte. Drei Jahre fpäter kaufte 
er, nebft feinem Bruder, die Burg und Stadt Greild: 
heim, Bemberg, Lobenhauſen, Plaufelden (Piofelden), Ge: 
rabronn, Roßfeld, Fluͤgelau, Werdeck; den Burgftall 





11) Im Gefolge der römifcen Königin fand ſich d 
Sohann’s Tochter, die Gräfin —S —82— > 
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Altenlohr und Roth am See; im folgenden Jahre er: 
warben fie auf felbigem Wege das Dorf Erlbach, 1401 
Waldbuh und im & 1415 Xhierftein und Thiersheim 
fammt Markleuten. Noch waren beiden Brüdern gemein: 
fchaftlih von ihrem mütterlihen Obeim, dem meifner 
Markgrafen, Wilhelm, dem Einäugigen, mehre DOrtichaf: 
ten im Voigtlande erblich verheißen worden. Nach Mil: 
helm's Tode (1407) aber theilten fih am 31. Juli 1410 
deffen drei Neffen in bie Erbſchaft, ohme der beiden Burg⸗ 
rafen dabei zu gedenken. Diefe ſchwiegen nicht, fanden 
—* Koͤnige Ruprecht wie bei Papſt Gregor XII. An⸗ 
erkennung ihrer Anfprüche, der Streit wurde jedoch nicht 
eber, ald unter Siegmund's Reichöregimente 1415 beige: 
legt, nachdem die Burggrafen mit 24,000 rheinifchen Fl. 
abgefunden worden waren”). Wie nun fein Bruder 
dur eigene Bemühungen im Grunderwerbe glüdlich 
war, fo auch er durch alleiniged Beftreben, welches den 
Umfang der Burggraffchaft anfehnlic erweiterte. Im die: 
fer Hinficht verdankt fie ihm (1401) die Erwerbung ber 
Lehnberrlichfeit über mehre adelige Güter zu Brud, bie 
zuvor frei gewefen waren. Im J. 1403 belehnte ihn 
ein Schwager Ruprecht mit dem neuen Haufe bei Thier: 
ein, dem Forſte und der Wildbahn dies» und jenfeit 
„der Roßlein“ und dem Marktfleden Selb. In den 
Fahren 1412 und 1413 faufte er die Reichölehen der 
Gebrüder von Förfter (darunter auch Zehnten und Wü: 
Rungm) zu Selb, Weißenbah, Schönlinden, Brunn, 
Schönwald, Vielig, Pernftein, Heffelbah, Rebersreuth 
und bie Hälfte vom Oberforftmeifteramte zu Selb. Doch 
fam er nachmals mit den Brüdern Hans und Nicolaus 
von Förfter, die nicht aufrichtig im Auslieferung aller 
Zubehör gewefen waren, in Streit und Fehde, und ends 
lich 1417 durch Heinrich's von Plauen Zwiſchenſprache 
zu völliger Ausgleichung. Dur Kauf und Berpfän: 
dung erwarb Johann endlich noch von 1401 und 1403 
an bis 1416 Pegnis, Beheimftein, Erlangen, Franken: 
berg, Plech, Lindenhard und mehre andere Drtfchaften. 


Da ibm zulegt König Siegmund noch eine Summe von. 


20,000 ungarifchen Fl. ſchuldete, fo ertheilte ihm berfelbe 
am 2. Det. 1418 einen Gewaltbrief zur Erbebung ge: 
wiffer Theile der Judenſteuern in den teutfchen und wel: 
ſchen Landen, welche Vollmacht fo —* in voller Kraft 
ungeftört bleiben follte, bis obgedachte Schuldſumme rich⸗ 
tig eingefrieben worden fei. Johann, der früber ſchon 
mit Hilfe Konrad's von Weinsberg in Siegmund’s Aufs 
trage mit der Judenſchaft in teutfchen und welfchen Lan⸗ 
den viel zu thun gehabt, vielleicht auch auf diefem Wege 
manche Vorfchüffe, die er feinem Schwager gemacht, be: 
zahlt genommen hatte, war biedmal nicht ganz glücklich 
in diefem Gefchäfte. Er fand bie Juden fo widerfpenftig, 
daß der römifche König im 9. 1419 ein befonderes Man: 
dat deshalb am alle Meichöftände erlaffen mußte. Mit 
den Juden von Nürnberg, bie ihm gleichfalls auffäffig 
wurden, verglich er fich indeflen gegen Ende Novembers 


12) Böttiger’s Geſchichte des Kurſtaates und Königreiches 
a 2361 und Aſchbach“ s Geſchichte Kaifers Siegmund. 
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1419; den Hartnädigften aber, einen gewiffen Friedel 
zu Erfurt, belegte er, noch vor feinem Übleben. fammt 
defien Weib und Kindern, mit dem Reichebanne, weldes 
Verfahren Siegmund nicht allein billigte, fondern auch 
fo lange in Kraft gehalten wiſſen wollte, bis des Burg: 
afen Erben von ihm befriedigt worden wären. Diele 
nigliche Verfügung ift vom 9. Aug. 1420, und gedentt 
des Burggrafen Johann noch unter den Lebenden, folg« 
lich hatte fein Schwager damals noch nichtö von feinem 
am 11. Juni 1420 erfolgten Tode erfahren. Johann 
ftarb in einer aͤußerſt unruhigen Zeit, ald die Gebiete 
feined Bruders von ben Baiern befehdet wurden ). Die: 
fer fromme, friebliebende und wirthſchaftliche Fürft, der 
in großartigen Beltrebungen hinter feinem Bruder zurüd: 
fand, befümmerte fi viel um die Köfter und Kiren 
feines Landes. Das Klofter zu Neukirchen verfah er mit 
jäbrlichem ng aus dem Walde bei Nürnberg ges 
gen den Empfang eines halben Scheffeld Weizen; dem 
zu Wülzburg fland er gegen die Räubereien eines Boͤh⸗ 
men bei und über das damals in fchledjtem Rufe ſtehende 
Benediktinerflofter St. Bilgen (Ügibien) zu Nürnb 
feste ihn und feinen Bruder König Siegmund (1415 
u Schirmberren. Johann, welcher bei dem entftandenen 
ärme über Einführung firengerer Klofterzucht in dieſer 
Anftalt zu Hilfe gezogen wurde, fonnte ohne ben Bei: 
fland der Stabtrathes nicht durchgreifen. Ferner ftattete 
er bie Pfarrkirche zu Culmbach dergeftalt aus, daß zwoͤlf 
Chorherren und ebenfo viele Vicare, darunter ein Propft, 
Dechant, Scholafter, Cantor und Küfter, durch feine 
Schenkung, dabei angeftellt werden fonnten. Papft Martin 
erhob dieſe Kirche im 3. 1417 zu einem Dome. In ber 
Kapelle zu Plaffenburg fliftete er eine ewige Meſſe, und 
endlich gründete er mit erlangter päpftlicher Zuftimmung 
am 29. Nov. 1413 das Karmeliterflofter zu Neuftadt 
am Kulm. Man fagt, einige Mönche, angeblich vom 
Berge Karmel in Palaflina, wären zum Burggrafen ges 
fommen unb hätten ihn zur Gründung eines Klofters 
von ihrem Gelübde zu Neuſtadt aufgefodert, da dieſe 
Gegend mit der des Berges Karmel fo fpredende Ähn⸗ 
lichkeit hätte. Wie dem auch fei, Burggraf Iobann nahm 
laut der Stiftungsurkunde zwölf Karmeliterbrüder in das 
von ihm erbaute Klofter auf und begabte fie mit verſchie⸗ 
benen Grundftüden. Da aber das Klofter nicht fogleich 
mit Gloden, Kelchen, Meßbühern und Meßgewändern 
hinlaͤnglich verſehen wurde, ſo erließ der Burggraf am 
19. Aug. 1418 einen Bettelbrief an Geiſtliche und Welt: 
liche in und außer feinen Gebieten mit der Auffoderung 
zur Beifteuer. Die Zahl der Mönde foll bis zur Ein: 
ziehung der Anſtalt durch die Reformation nie uͤber 16 
hinaus angewachfen fein und bie Kloftergebäube wurden 
1531 durch eine Feuersbrunft zum Theil und 1633 durch 
die Kroaten ganz zerflört. Auch darf nicht uͤbergangen 





13) In biefes Krieges und auf Anftiften ber Baiern 
brannte am 28, . 1420 bas alte burggräflide Schloß zu Nuͤrn⸗ 
berg ab; 2 = Back y er en Sobann vor 

e e runſt ſterben läßt. bie nü 
Ehronit bei Ofele I, 38. RE NOIR 
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werben, daß Iobann an ber Stiftung des Auguſtiner⸗ 
kloſters zu Langenzenn, welches fein Bruder Friedrich 
1409 anlegte, großen Antbeil gehabt haben fol. Im 
Übrigen wurde Burggraf Iobann in der Familiengruft 
zu Deiläbronn beigelegt und foll nach Falkenſtein die erfte 
teutihe Grabichriit vor allen feinen Vorfahren befommen 
baden. Seine Gemahlin Margarethe von Luremburg, 
von Windel, die ſchoͤnſte Frau ihrer Zeit genannt, war 
im ſchon 1410 dahin vorausgegangen, nachdem fie durch 
ihn Mutter einer Tochter, Elifabeth '*), geworben war, 
die jih im 3. 1406 mit dem damals verwitweten Gra— 
fen Eberhard, dem Friedfertigen, von Würtemberg vers 
mäblte und irrig unter verfchtedenen Namen, fogar auch 
als Schweſter ihres leiblichen Vaters angeführt wird. 
Iobann’s Landesantheil fiel am feinen jüngern Bruber, 
Kurfürfien Friedrih I. von Brandenburg. 

Johann VL, Burggraf von Nürnberg, f. Johann L. 
Markgrafen von Brandenburg aus dem Haufe *8* 
lem '’). (B. Röse.) 

Johann Karl, Reichsgraf von Hohenzollern = Hechin: 
gen, ſ. Johann, Bifhof von Ermeland. 


XXIV. Grafen von Holland, Zeeland und Friesland, 


Johann I., Graf von Holland, Zeeland und Fried: 
land, geboren 1281, war das einzige am Leben gebliebene 
Kind Eur Ältern, ded Grafen — V. und Beatrix, 
einer geborenen Graͤfin von Flandern, und wurde, um 
das gute Vernehmen ſeines Vaters mit König Eduard J. 
von England zu befeſtigen, fruͤhzeitig mit des Letztern 
Tochter Eliſabeih verlobt und — an deſſen Hofe erzo⸗ 
gen. Die Ermordung feines Vaters am 28, Juni 1296 
aber durch den misvergnügten einheimifchen Adel rief den 
minderjährigen Grafen nad Haufe zurid. Doch ließ ihn 
König Eduard I. nicht eher abreifen, bis feine Tochter 
mit ibm am 7. Jan. 1297 verheirathet worden war. Bei 
Iodann’s Ankunft in Holland minderten fich zwar bie Un: 
ruben, welche das gewaltfame Ende feines Vaters hervor: 
gerufen hatte; andere aber und gefährlichere erregte der 
Streit wegen feiner Bevormundung, weldhe Graf Diet: 
rih VII. von Gleve, Graf Iobann I. von Hennegau 
(f. d. Art.) und MWulfred von Borfelen übernehmen woll: 
ten. Die Lanbftände wählten den Grafen von Hennegau, 
befannt unter dem Namen Johann II. von Aveöned und im 


14) Über fie Oefele, Rerr, boicarım scriptores IT, 596 fg. 
verglichen mit &. 592 und 614. Sonſt aber gibt Suntbeim, 
auf deffen genealogiſche Nachrichten verwiefen wird, S. 613 bie 
Rargarethe von Luremburg ganz irrig bem Burggrafen Johann III, 
gar zweiten Gemahlin. 15) Außer ben ſchon angeführten 
Schriften wurden noch benust: Kaldenftein’s Antiquitates 
Nordgavienses, 8, Band, Sinold's von Schüg Corpus hi- 
serie Brandenhurgiene diplomaticum,. Groß, Burg: und Margs 
aöfflich » Brandenburgifhe Landes: und Regentenhiftorie. Spieh, 
Xrhivifche Rebenarbeiten und Nachrichten fammt beffen Aufklaͤrun⸗ 
sem in der Geſchichte und Diplomatit, wobei auch die befannten 
Berke von Pauli und Budhols über bie brandenburgifche Ge: 
(bichte, nebft Corenz Pedenftein’s Enarratio historica Mar- 
ciesum Brandeburgens, et Burggraviorum Norimbergensium und 
som Birken’s Hochfuͤrſtlicher Branbenburgifcher Ulyſſes zu Rathe 
eigen murben. 

L Qacyoti. d. W. u 8. Imeite Section XXI. 
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zweiten Grabe mit feinem Muͤndel verwandt; biefer jedoch 
wurde aus Anhänglichfeit an Frankreih durch englifche 
Raͤnke genöthigt, feine Wormundichaft an Borfelen abzus 
treten, nachdem Dietrih von Gleve zurüdgebrängt wor: 
ben war. MWulfred mußte ſich bei dem jungen Grafen 
ſchnell in Liebe und Anfehen zu bringen, und glaubte 
deſſen Zutrauen durch den großen Sieg über die Welt: 
friefen verdient zu haben; er verließ ibn nie, nahm ihn 
überall mit fi, und ließ ibm Befehle ertheilen und Ber: 
fügungen unterzeichnen, wie er es für gut fand, Bald 
indefien 309 er fich durch Erprefjungen und andere Gewalt: 
ſchritte, hauptfächlih durch eine, im Münzwefen zum 
Nachtheile der Kaufleute getroffene, Veränderung den Haß 
ber Grafichaften zu, fowie ihm am meiften die Berfuche 
ur Unterbrüdung der Privilegien des Landes, wie ber 
Freiheiten Dordrechts fchadeten, und obfchon er ſich dabei 
mit dem Anſehen des jungen Grafen entichuldigte, fo 
fand er ſich doch endlih in Holland nicht ficher und floh 
mit feinem Muͤndel nach Zeeland. Er wurbe aber auf 
der Flucht ergriffen und nach Delft gebracht, wo ihm 
ein Volksaufruhr den 1. Auguft 1299 das Leben nahm; 
be Roya meint, auf Anftiften Johann's I. von Avesnet. 
Der unmündige Graf fiel num in die Hände Johann's 
von Avesned, der, aus Hennegau zurüdgerufen, in die 
Regentfchaft wieder eingefegt wurde. Mit großer Sicher: 
beit und Würde übernahm biefer die Leitung der Staatd: 
gefchäfte, und drängte den Willen und das Anfehen feis 
ned Mündeld zurüd, um fich felbit deito mächtiger ers 
fheinen zu laſſen. Ebenfo litt er nicht, daß des jungen 
Grafen Siegel größer war, als das feinige, um allents 
halben zu zeigen, daß feine Gewalt hervorrage und ent⸗ 
fcheide. Nachdem er feine Vormundſchaft von allen Städten 
hatte anerkennen lafien, ging er nad Franfreich und ließ 
feinen Better fieberfranf in Harlem zurüd, welcher, nie 
zu felbftändiger Gefinnung gekommen, von der Ruhr bes 
ber wurde und den 10. Nov. 1299 im Jünglingsalter 
arb. Sein Leichnam wurde zu Rhynsburg begraben. 
Man fprengte aus, und de Roya nebit Andern behaupten 
es unverhoblen, fein Wetter Johann von Avesnes habe 
ihm vor feiner Abreife Gift beigebracht, wiewol ſich der 
Verdacht durch keine Beweiſe begründet hat. Seine Ges 
mablin Elifabeth, die ihm keine Kinder geboren hatte, 
ing 1302 nad) England zurüd und verheirathete fi mit 
— Sohn des Grafen von Hereford, der fie früs 
herhin nach Holland begleitet hatte. Sein Vetter von 
Aveönes, 
Johann IL, folgte ihm in ber Herrfchaft über die brei 
Provinzen und brachte die Grafichaft Hennegau noch dazu. 
In ungefannten Zeiten geboren, war er der ältefte Sohn 
Johann's I. von Avesnes (f. d. Art.) und Adelheid’ens, 
ber älteflen Tochter des Grafen Florenz IV. von Holland, 
durch welche er feine Anwartichaft auf diefe Graſſchaft 
mit Zeeland und Weſtfriesland erhielt; Graf von Henne: 
gar aber wurde er, feines Namens ber Erfte, durch die 
bftammung feines Vaters von der flandrifchen Erbgräfin 
Margarethe (f. d. Art.); ba diefe aber bis zum 10, 
Gebr. 1280 am Leben blieb, fo hatte Johann kein Recht, 
vor ihrem Tode diefe Erbſchaft zu — Inzwiſchen 


JOHANN 


ieb er ſich (dies iſt wenigftens feit feines Vaters Hin: 
* — Damoisiau (Damoisel) de Hai- 
nau. was foviel ald Erbprinz von Hennegau heißen 
fol’). Der Haß feines Vaters gegen das Gefchlecht 
Dampierre.war auf ihn übergegangen, und dieſer offens 
barte fich zuerft, als er den Grafen Heinrich Il. von 
uremburg bei der Eroberung ber Marfgrafichaft Namur 
1256 und folgende Jahre unterftügte gegen die Anfprüche 
Veit's von Dampierre. Als ed 1264 abermals zwifchen 
Beiden zum Kriege fam, erklärte fih Johann öffentlich 
für den Lehnherrn Heinrich's, indem er mit halbem Grunde 
behauptete, die Markgrafichaft Namur fei ein bennegauer 
Leben; in der That aber erweilt es ſich, daß biefelbe vor 
und nach diefer Zeit bald Faiferliches, bald flandriiches 
Lehen geweſen war. Deffenungeachtet rüftete fih Johann 
zum Beiftande feines Vaſallen, während fein Obeim Bal⸗ 
duin 1265 (n. Et.) einen Vergleich vermittelte, welchem 
eine Doppelbeirath zwiſchen Veit von Dampierre und 
Johann U. von Aveöned (wenn bed Lebtern Ehe mit 
Philippe von Luremburg nicht ſpaͤter gefchloffen wurde) 
mit Töchtern des Grafen Heinrich IN. nachfolgte*). Im 
3. 1280 fprach Kaifer Rudolf dem Grafen Johann nad) 
Margarethe'ns von Flandern Tode die Gebiete Aalſt, Wars, 
die vier Amter (officia) und bie zeeländifchen Infeln 
als ein dem Reiche heimgefallened Leben zu, welche Er 
flärung jedod Albrecht von Öfterreich fpäterhin widers 
rief *). Mittlerweile nahm er vielleicht auch Antheil an 
den Vormundfchaftöftreitigfeiten feiner Mutter Adelheid 
in Holland, die aber für fie fo unglüdlich abliefen, daß 
fie zulegt nur in Zeeland Anerkennung ihrer Anfprliche 
fand. Späterhin lebte fie in Brügge, alödann, wie früs 
ber fhon ein Mal, wieder in Holland, wo fie ihrem 
jüngften Sohne Florenz die Verwaltung Zeelands aus: 
wirkte, während ihr Neffe Florenz V. gegen die riefen 
zu Felde zog. Ihre Widerfprliche aber, die fie demfelben 
zu machen pflegte, verurfachten 1277 ihre und ihrer Kin 
der Vertreibung aus Holland. Ihr Aufenthalt fcheint num zu 
Valenciennes wieder genommen worden zu fein, welche Stabt 
Johann auch zu feinem Lieblingsplage erfor, als er 1280 
die Grafſchaft Hennegau erbte; doch gerieth er allmälig 
mit ihr in Iwiefpalt und fing an, Mond mehr Vorzüge 
zu geben, jener aber die Vorrechte, die er ihr beim Erb⸗ 
anfalle beftätigt hatte, wieder zu entreißen, um ſich, wie 
Zeitgenoffen angeben, eine minder gebundene Herrſchaft 
zu begründen. Parteilichfeit gegen feine Verwandten, die 
Familie Beaumont, die bort auch anfäffig waren, kam 
binzu, gleichwie Abänderungen in ber Rechtspflege und 





1) Späterbin hießen biefe Erbprinzen ober Damoiseaux de 
Hainaut Grafen von Oftervant. 2) Vadılere, Traits de l'ori- 
gine des Ducs et Duché de Brabant 219 und Haraei Annales 
266 fg. mit 274. BVigner ift in dem Punkte ber Chronologie 
nicht recht deutlich, während Dudesne’s Histoire de la Mai- 
son de Luxembourg mit Berufung auf Hocfem diefe Doppelche, 
alfo auch Johann's II. Heirath, in's Jahr 1270 fegt. ©. 92 k 
unb Preuves baju 85. Gramaje, Historia Namurcensis 84 1& 
eine frübere Zeit vermutben; ebenfo Fredii Genealogia Comitum 
Flandriae II, 50, ®gl. aber hiermit I, 349. 8) Haraei An- 
nales Brab, 282, 
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Eiferfucht gegen die bevorzugte Stabt Mond, ſodaß auf 
Erhigung der Misvergnügten ein gefährlicher, durch Trotz 
unterftügter, Streit entitand, bei welchem ſich der Graf 
in feinem Schloſſe ſtark befeftigte und baburdy fich grö= 
Fern Verdacht willfürliher Herrfhaft zuzog. Die Buͤr⸗ 
gerfchaft von Balenciennes rüftete fih ibm gegenüber 
ebenfalls, und obſchon ein Vergleich gefchloffen wurde, fo 
war berjelbe doch von feiner Dauer. Des Grafen Trup⸗ 
pen reizten fo lange, bis gegen Ende 1291 das Schloß 
beftürmt wurde. — ſuchte er in der Nachbarſchaft 

ilſe und Kaiſer Rudolf wies auf ſein Verlangen die 

tadt zum Gehorſam an; ſie aber, zu ſehr beleidigt, 
warf ſich dem Koͤnige Philipp dem Schoͤnen in die Arme, 
welchem ein Theil der Stadt lehnpflichtig war. Der Kö: 
nig verlangte Waffenrube, bis er ſich vom Beftande der 
Dinge unterrichtet haben würde; der Graf aber fehte 
feine Feindfeligfeiten fort, und zog fomit auch Flandern, 
auf Verlangen der Stadt Balenciennes, gegen fich herbei. 
Dies führte zu einem für ihm nachtheiligen Kriege, wobei 
es an Drohungen des Papites und Königs von Frank⸗ 
reich fo wenig fehlte, daß der Graf zulekt, von einem 
franzöfifchen Heere unter Karl's von Valois Führung uns 
terbrüdt zu werben fürchtend, wie ein Unterwürfiger mit 
einem feidenen Stridchen um ben Hald dem Prinzen ent: 
gegenging, fich von demfelben nah Paris führen und in 
dem Zhurme zu Montlheri einfperren lief. Während 
dad Parlament feinen Proceß machte, entließ ihn der Kö» 
nig mit ber Bedingung, vor Ablauf des Jahres 1292 
u beflimmter Frift wieder einzutreffen. Johann hielt 

ort und wurde im Louvre bis zum 15. Febr. 1293 
abermals en an welchem Tage er zur Zahlung 
von 40,000 Livres an König Philipp, zur Entſchaͤdigung 
mehrer Verluſte und zur friedigung anderer Foderun= 
gen verurtheilt wurbe, und fomit feine volllommene Sübne 
mit Frankreich erhielt *). Seine von nun an zunehmende 
Freundſchaft mit Philipp und feine Begünftigungen durch 
Adolf von Naffau gaben ihm Muth, die Reibungen und 
Fehden mit Valenciennes zu erneuern und erſt im Ias 
nuar 1297 fchloß er aus Überbruß derfelben einen Frieden 
mit dieſer Stadt, der ihm volle Genugthuung verichaffte. 
Zwölf der vornehmiten Bürger, Urbeber der eriten Unru⸗ 
ben, wurden feiner Gewalt überlaffen und beftraft; doch 
wahre Rube und Berföhnung trat erft 1301 ein‘). In: 
zwifchen entſpann ſich eine andere Fehde mit Maubeuge, 
als er 1293 mit feiner Gemahlin dahin kam, und von 
biefer Stabt eine Abgabe zur Befriedigung dringender 
Bedürfniffe verlangte. Es entftand ein gewaltiger Auf: 
ruhr, der ihm zur Flucht, aber auch wieder zu Gewalt- 
fhritten trieb. Die Stadt fam ihm nun mit ihrer Un: 
terwürfigfeit entgegen und bewilligte am 22. Dec. 1293 
vertragämäßig geriffe Abgaben von Fabricaten und von 
den Arbeitern überhaupt. Im Mai 1297 ſchloß er zu 
Pont » Sainte⸗ Marence ein Buͤndniß mit König Philipp 
dem Schönen, das ihn zum Beiltande gegen Frankreichs 








4) Bonami in ben Mem. de l'acad&mie de B. L. XXXVIl, 


461. 5) d’Outreman, Histoire de la Ville et Comtö de 
Valentiennes. 147 aq. unb 272 sg. 
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Feinde, von denen ber Kaifer und der Bifchof von Lüt: 
tich ausgenommen waren, fowie zur Stellung von 1500 
iſchten Reiten, verbindlih machte, die vom Kö: 

nige bezahlt, nicht jenfeit der Seine dienen follten, wäh: 
rend Philipp noch auf feine Koften Hennegau befchügen, 
den Grafen in feine Friedens» ober Stillitandöverträge 
aufnehmen wollte, und beffen Landen überdies noch bes 
deutende Dandelövortheile verwilligte. Seine Städte be: 
günfigte Johann überhaupt, und namentlih war Mond 
der Gegenitand feiner Sorgfalt, welches ey erweiterte und 
mit Mauern, Gräben und Thuͤrmen befeſtigte. Durch 
die Erbichaft Hollands, Zeelandd und Frieslandd 1299, 
auf die er als lebender nächfter Erbe die gegründetften 
Anfprüche machte und vom Kaifer Rudolf 1276 die Ans 
wartichaft empfangen hatte, erweiterte fich feine Herrfchaft 
und fein Wirkungskreis für die Gutmüthigkeit, die nebit 
Frömmigkeit an ihm befonderd gerühmt wird, aber auch 
zu feinem eigenen Schaden bisweilen in Schwäche auss 
artete, da ibm der weile, politifche Takt abging. Dies 
bewied er unter Anderm auch bei der Befeitigung feiner 
Hertſchaft in den drei ererbten Graffchaften, indem er 
bier nicht allenthalben ran gerecht zu handeln fich beeis 
ferte, und ben ihm gefährlichen Johann von Renefje über: 
fab. Johann gelangte allerdingd ohne Widerſtand in 
deren Befis, da er fchon vor feines Vetters Tode mit 
Dordrecht, Middelburg, Bierifzee, Leyden, Delft, Haar: 
lem, Alfmaar und —— eine Verbindung gegen 
die Moͤrder des Grafen Florenz V. geſchloſſen, und durch 
dieſen Eifer ſich großen Anhang im Voraus erworben 
hatte. Ferner ließ er ſich unmittelbar nach Johann's I, 
Zobe von ben vornehmften Städten, bie fi durch Flo: 
ven; V. geboben hatten, wenn nicht zur Erbfolge berus 
fen, fo doch als rechtmäßigen Gebieter urkundlich aner: 
fennen ®). Weniger glüdlich aber war Graf Johann bei 
dem misvergnügten Adel, der fih nur zum Xheil gut: 
willig fügte. JTohann von Reneſſe, in ben Beſitz ber 
Infel Schoumwen gefommen, regte Zeeland auf und fehte 
ih in eier Sera dem Kaifer Albrecht J., welder 
die drei geerbten Gebiete des Grafen für ein dem Reiche 
beimgefallenes Lehen betrachtete, gleichwie Graf Veit von 
Flandern ald Lehnherr Weſtflanderns Johann's Erbfolge 
im Sinne des alten belgifchen Lehenrechtes nicht anerkannte. 
Da der Graf von Hennegau aber feinen Erwerb beharr: 
Gch fefthielt, fandte ihm Albrecht die Auffoderung zur 
gabe der eröffneten Reichölehen zu. Johann jagte 
bie Gefandten bavon, worauf ber Kaifer fi unter bem 
Beiftande der Zeeländer zum Kriege rüftete. Der Graf 
og, von Frankreich unterflügt, gegen ihn aus, ließ ihm 
aber auch eine Unterrebung zu Nymegen vorfchlagen, bie 
der Kaifer annahm. Er erfchien ohne Argwohn mit mes 
iger Begleitung, wiewol fich der Graf mit dem gleidy: 
* Reinhold I, von Geldern verabredet hatte, ibn 
i einem Gaftmable ermorden zu laffen; allein Reinhold's 
Tochter verrietb den Mordanſchlag, ſodaß Albrecht noch 
Zeit gewann, ſich auf dad benachbarte cleve'ſche Schloß 





6) Der römifche König Rubolf hatte ihm fchon 1276 bie Ans 
eatemnung biefer Anmwartfchaft ertheilt, 
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Kranenburg flüchten zu koͤnnen; und da fein Gegner ihm 
an Streitkräften überlegen war, er aber auch den rheinis 
{hen Kurfürften mistrauen mußte, fo nahm er die Ver: 
mittelung ded Erzbiſchofes Wichold von Coͤln an, weldyer 
am 15. Xuguft 1300 den Ausſpruch that, daß Johann 
in ungeflörtem Befige feiner Erbſchaft bleiben follte, wenn 
er ſie als teutjches Neichslehen anerkennen wolle. Dar: 
auf Eonnte er um fo mehr eingehen, als bdiefe Foberung 
früher ſchon begründet war. Nun ließ er ſich in den 
Städten, bie ihm noch nicht anerkannt hatten, buldigen, 
kämpfte 1302 mit den Flamländern an der hennegauer 
Grenze, und büfte die wichtige Stadt Leſſines ein, wähs 
rend die von ihm verwiefenen miövergnügten Zeeländer, 
darunter Johann von Reneffe, die nach Flandern geflüch: 
tet waren, fich dort mit Veit von Dampierre zur Grobe: 
rung 3eelands verbanden, das biefem befien gleichnamiger 
Vater (Iobann’s II. Schwager) vor feiner franzoͤſiſchen 
Gefangenichaft u Leben gegeben hatte. Diefem Prinzen 
ftand auch der Markgraf Johann I. von Namur bei, als 
Malcheren 1303 erobert wurde, welches Johann's Sohn 
Wilhelm troß feines Sieges auf Cadzand nicht vertheidis 
en fonnte.e Schon im Sumi 1303 wurde ein Stillftand 
Bis zum April des nächften Jahres *85 und dabei 
ausbedungen, das noch nicht eroberte Zierikzee nicht feſter 
zu machen, als es bereits war. Prinz Wilhelm, nach 
mals ald Graf von Holland der Dritte feined Namens, 
begab ſich nach dem Abfchluffe diefer Übereintunft nach 
Grafenhaag zu feinem Vater, der ihm wegen Beichwer: 
ben ſeines Alters ”) die gefammte Verwaltung übertrug 
und fi) nach Hennegau zuruͤckzog. Doc blieb er hier 
nicht müßig, fondern belagerte mit Hilfe der Stabt Ba: 
lencienned das Raubſchloß Escaillon, eroberte es, ließ die 
Räuber hinrichten und das Schloß zerſtoͤren. Inzwiſchen 
begann fein Sohn Wilhelm im März; 1304 den Krieg 

eber, vereinte fich mit feinem Oheime Veit, Bifchofe 
von Utrecht *), erfchien am 24. Mär; an der Küfte Dui: 
velands (Taubenlands), wurde in folgender Nacht von 
Reneſſe und Borfelen überfallen, mit großem Verluſte ges 
ſchlagen und ber Biſchof' Veit gefangen. Durch biefen 

ieg ermuthigt, aber vor dem tapfer vertheidigten Zie⸗ 
rikzee erfolglos hingehalten, warf ſich Veit von Dam: 
pierre zu Anfange April mit ganzer Macht auf Nordbs 
holland, bad er eroberte, während Herzog Johann Il. 
von Brabant ganz Sübholland bis auf Dordrecht eroberte, 
durch diefe Stadt jedoch bis Herzogenbufch wieder zuruͤck⸗ 
getrieben wurde. Diefer und andere liber die Flamlaͤnder 
und Brabanter errungene Vortheile ermuthigten den Com⸗ 
manbanten zu Bierifzee, Witte van Haamſtede, natuͤrli⸗ 
hen Sohn ded Grafen Florenz V., ſich aus feinem feſten 
Plage berausjumagen, in Zandvoort ein Heer zu fams 
meln und den Feind bei Haarlem anzugreifen. Der kühne 


7) Barlandi Historia Comitum Hollandiae 49 fagt ob ex- 
actam netatem, Auch Nicol, de Sonfe (Brevis chronolog. 
Com. Hannoniae) beftätigt &. 69 fa. baffelbe. 8) Johann 
hatte ibm bie Herrfchaften Amſtel und Woerben abaetreten, melde 
nach feinem Tode wieber zurüdfielen. Den Bifchofsftuhl hatte ihm 
fein Bruder auch verfchaffen Helfen. * 
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Streich gelingt, bie Stäbte Hollands, ber fremben Herr: 
ſchaft uͤberdruͤſſſg, werden zur Empörung gegen biefelbe 
aufgeregt und bie fremden Beſatzungen vertrieben, Veit 
von Dampierre mußte fi wieder auf die Belagerung 
Zierifzee's beſchraͤnken. Diefe Stadt zu entfegen, vereinte 
fi Wilhelm mit dem Genuefer Grimaldi, der ihm eine 
franzöfifche Seemacht zuführte, während die Landmacht 
der Franzofen verwüftend in Flandern eindrang. Bon 
ihrer Annäherung unterrichtet, eilte Veit zu Schiffe feis 
nem Feinde entgegen und ed gelang ihm, den Italiener 
am 10. Auguft 1304 zur Schlacht zu bringen, die am 
folgenden Tage in gänzlicher Niederlage feiner Flanderer 
endete. Weit verlor faſt alle feine Schiffe und er felbft 
durch Gefangenfchaft feine Freibeit. —— wird befreit, 
gleich darauf auch Zeeland und von den Vertriebenen ers 
leiden Einige, die in Wilhelm's Gewalt gerathen waren, 
einen ſchimpflichen Tod, Andere benußen beffen angebotene 
Gnade durd) Unterwürfigfeit, und Reneſſe, der mistrauifch 
blieb, ertrinft mit feinem Gefolge auf der Flucht im 
uffe. 
ib bereit8 zu Balenciennes kraͤnkelnde Graf Johann 
überlebte die Verjagung feiner Feinde nur wenige Tage 
und flarb an einer auszehrenden langwierigen Krankheit 
den 12. Sept. 1304, nachdem er fi kurz zuvor, Dons 
nerötags vor Marid Geburt, mit feinem Better Heins 
ri V. von Luxemburg über ftreitige Befigungen verglis 
chen hatte”). Seine Gemahlin Philippe oder Philippine, 
ältefie Tochter des Grafen Heinrich I. von Luremburg, 
bie er 1270, wenn nicht früher, gebeirathet hatte, ſtarb 
im April 1311 und wurde neben ihrem Gemabl in ber 
Franziskanerkirche zu Valenciennes begraben. Gie hatte 
ihm geboren: 1) Johann, Grafen von Dftervant, eine Zeit 
lang mit Blanka, jüngfter Tochter Königs Philipp III. 
von Frankreich, verlobt, fiel unvermaͤhlt, im Dienſte ber 
Franzofen gegen die Flanderer, in der mörderifchen Schlacht 
bei Kortmd 1302, nachdem er fi zuvor im Kampfe 
gegen bie rebellifhen Zeeländer den Namen bed Unbarms 
berzigen (Sine Venia) zugezogen hatte. 2) Bilhelm, 
der Erfte feined Namens in Hennegau und der Dritte 
in Holland (f. d. Art.); 3) Johann von Hennegau, Herr 
von Beaumont, durch feine Gemablin Margaretha Graf von 
Soiffons, war ein ritterlicher Fürft, ber feinem Bruber 
und en in ihren Kriegen wadern Beiſtand leiftete und 
au 1331 eine Wallfahrt nad) Palaͤſtina unternahm. 
4) Heinrich, Stiftöherr von Cambrai, der frühzeitig ſtarb; 
5) Walram, Fürft von Morea; 6) Margarethe, feit 1298 
dritte Gemahlin des Grafen Robert II. von Artois, ſtarb 
ſchon 1300 und liegt in ber Franziskanerkirche zu Valen⸗ 
eienned begraben; 7) Iſabelle, zweite Gattin Rudolf's 
von Mesle, Grafen von Glermont und Gonnetabeld von 





Bertholet, Histoire ecclesiastique et civile du Duchs de 

V. 324 sq. mit ber Urkunde S. XC fo. und Jo- 

ann!s von Leiden Chronic, Belgic. 249; verglichen mit ben 

Meier’s, Barland's und ben Annales rerr, Belgica- 

(1580, &ol.) 125. Dutreman bagegen, die Allgem. Ges 

der vereinigten Niederlande I, 466, Thürnagel und L’art 

les dates laffen ihm fälfchli im Auguſt vor bem Bars 
fterben. 


— 
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Sranfreih; 8) Adelheid, vermählt erfilich mit dem Bra: 
fen Wilhelm von Pembroke und dann mit Roger von 
Norfolk; 9) Marie, verheirathet im Juni 1310 am Her: 
zog Ludwig I. von Bourbon und zu Ende Augufts 1354 


‚geltorben; 10) Johanna, wird fchlehthin AÄbtiffin, und 


11) Mathilde, bald Dame de Ville (? Nielle), bald 
auch Abtifjin von Nivelled genannt '”). (B. Röse.) 


XXV. Grafen und Herzoge von Holftein. 
a) Grafen von Holftein aus dem Haufe Schauenburg. 


Johann IL, aͤlteſter Sohn des Grafen Adolf IV. 
und Heilwig’s, einer geborenen Gräfin von Lippe, war 
etwa gegen 1230 geboren worden und grade neun Jahre 
alt, als fein Water im Auguft 1239 die Regierung nies 
derlegte und Mönd in dem Minoritenklofter zu Ham: 
burg wurde, nachdem er feine drei unmündigen Söhne 
Johann, Gerhard und Lüder unter die Vormundſchafi 
feines Schwiegerfohnes, Herzogs Abel von Schleswig, 
geftellt hatte. Der jüngfte von ihnen, Graf Luder, wurde 
zeitig zum Kloſterleben beftimmt und farb fchon in ſei⸗ 
nem —— Sabre. Herzog Abel vertheidigte feine 
Schwäger ftandhaft za die Anfprüche, die fein Bru— 
der, der Dänenkönig Eric Pflugpfennig an Holftein gels 
tend machen wollte, wurbe aber doch am 8, Nov. 1241 
genöthigt, feiner Wormundfchaft über die Grafen von 
Holftein zu entfagen. Bis dabin hatte Graf Johann 
fein zwölftes Jahr erreicht, die firenge Bevormundung 
börte auf, aber der Erzbiſchof Gerhard von Bremen, 
Oheim der Gräfin Heilwig, führte wahrſcheinlich doch 
noch eine milde Aufficht über die Söhne derfelben und 
zugleich die Regentſchaft fo lange, bis Graf Johann fein 
achtzehntes Jahr zurüdgelegt hatte. 

Als Graf Johann den 10. Nov. 1241 in Hamburg 
feierlich empfangen wurde, verlobte man ihn mit Glifas 
beth, Tochter ne ‚Albert von Sachfen : fauenburg ; 
hierauf begab er ſich mit feinem jüngern Bruder Gerbard 
(1244) nah Paris, wo Beide zwei Jahre lang den 
Studien oblagen, alödann aber, durch den Ausbruch des 
Kriegs zwifchen den Brüdern Abel und Erich Pflugpfen: 
nig, ber auch Holftein bedrohte, genöthigt, wieder in bie 
Heimath zuräd. Am 11. Det. 1246 famen bie Grafen 
in Hamburg an. Die Stabt wurde in guten BVertbeis 
bigungsftand geſetzt, damit ihre Schusherren dußerfien 
Falles eine fichere Zufluchtöftätte hätten; denn die Meds 
Ienburger, mit den Dänen verbunden, fielen im Jabre 
1247 Holftein verheerend an und eroberten Oldesloe. 
Der Erzbifhof von Bremen griff jedoch ein und bewirkte 


TE 


10) Dutreman a. a. O. 248. 410 und 456, Bertboler 

V, 824 und Brebe’s Genenlogia Comitum Flandriae 1, 348 fg, 
Sohann’s II. Grabſchrift ſpricht über ihm folgendes Lob aus 

/oiey le gentil Jean de prix; 

Jadis eut dessous luy compris 

Quattre pals de grand’ noblesse, 

C'est Hainan, comme bien apprise, 

Zelande, et Frise, qui moult prise 

Et Hollande plein de richesse, 

En son temps fut chief de prodsse, 

Fleur d’honneur, surjon de largesse, 
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einen Vaffenſtillſtand auf die Dauer des Winter. Das 
gegen erregten nun bie beiden Brüder Johann und Ger: 
bard andere Unruben durch die Theilung ihres väterlichen 


Erfterer, mündig geworben, nahm für fi ganz 
Bagrien nebft den Orten Lütgenburg, Oldenburg, Neus 
fiodt, Plön, Didesloe, Segeberg, Zrittau, einem Theile 
der dremper Marfch, der Marfchländer bis an die Eibe 
und Kiel, Gerhard befam das Übrige Holftein, fand ſich 
aber befonders dadurch verkürzt, daß Kiel zu Wagrien 
grihlagen mworben war. Man fuchte ihm zu befänftigen, 
und da bies mislang, griff er zu den Waffen und be: 
sennte mit braunfchweiger und lübeder Hilfe die Stadt 
Kiel, welche des Grafen Johann Wachfamkeit und die 
enerfchütterlihe Anbänglichkeit der Einwohner vertheidig« 
ten, fodaß Gerhard abſtehen und einen Vergleich einges 
ben mußte, fraft deffen er auf Kiel verzichtete gegen eine 
Entſchaͤbigung, die, wie man vermutbet, in dem Antheile 
feines Bruders an ber fremper Marſch beftand. Indeſſen 
war dieſe Theilung im Grunde nur eine Trennung ber 
Nusungen, bie altung blieb gemeinichaftlich; ge: 
meinſchaftlich faft immer findet man die beiden Brüder 
auch in dußere Verhältniffe verwidelt. Werdienft und 
Tadel find daher nicht immer an Beiden insbefondere er: 
kennbat. Ihr Hauptaugenmerf waren Schleswig und 
die Stadt Rendeburg. Jenes Herzogthbum wurde von 
Dänemark bedroht, die Grafen von Holftein fahen aber 
lieber einen Herzog alö einen König in ihrer naͤchſten 
Nachbarſchaft, und Rendsburg felbft verlangten fie zus 
rüd, weil ed auf ihrem Grunde und Boden lag, bie 
Dänen aber immer noch befest hielten, ſeitdem ſich Kö: 
nig Waldemar I. mit dem Grafen Adolf IV. ausgeföhnt 
batte. Im 3. 1248 verband fih Graf Johann mit feis 
nem Schwager Abel gegen die Bundesgenoffen der Dä: 
nen, die Medlenburger, Beide fchlugen fie und wandten 
bierauf ihre Macht gegen Erich Pflugpfennig, der Schles— 
wig erobert batte und Holftein angreifen ließ. Sie trie: 
ben diefen König zuruͤck. Der Friede, welchen auch Hol: 
ftein mit begreifen follte, fam 1249 zu Stande. Diefe 
Rube benuste Graf Johann, um fi und feinen Bruder 
mit dem Bifchofe von Kübel wegen ber — 
Zehnten abzufinden, und fait gleichzeitig (den 27. März 
1249) verpfändete er mit Gerbarb’s Zuflimmung — 
Zehnten fuͤr 300 Mark Pfennige an denſelben Biſchof, 
weichem er ſpaͤterhin noch manche Gefaͤlligkeiten erwies. 
Nun rüſtete ſich Graf Johann und belagerte mit Hilfe 
der Bremer und Paderborner zu Anfange Auguſt's 1250 
die Stadt Rendsburg, da ſie ſich ihm gi gutwillig 
übergeben wollte. König Erih eilte zu Hilfe, allein 
von feinem Bruder Abel in Schleswig aufgehalten, fand 
er auf deſſen Anftiften feinen Untergang. Auf die Nach 
richt von dieſem Koͤnigsmorde hob Johann bie Belages 
rung auf und hoffte bei feines Schwagers Zhronbefteis 
gung die Angelegenbeit in der Güte abzumaden.. 

Zobann, welcher der Krönung Abel's zu Roeskilde 
beimohnte, brachte es wirklich dahin, daß der neue Kö: 
ig ein Schiebögericht aus ſechs Holfteinern und ebenfo 
vielen Schleswigern erwählte, welches im I. 1252 zu 
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feinen Gunften entſchied. Nach Königs Abel Ermordung 
nahmen fich die Grafen Johann und Gerhard ihrer Schwes 
fterföhne an und bemühten fi, denfelben das Herzog: 
thum Schledwig als bänifches Lehen mach Art der teut: 
ſchen Reichöverhältniffe zu erhalten; da aber der König 
Chriftoph diefem Streben entgegen war, rüfteten fie fich, 
verbanden ſich mit übel, Brandenburg und andern teut: 
ſchen Reichsſtaͤnden, verdrängten im 3. 1253 die Dis 
nen, die fich inzwifchen des Herzogthums bemeiftert hat⸗ 
ten, und retteten bafjelbe für ihre Neffen durch einen 
Vergleih. Einer von ihnen, Waldemar, fchmachtete 
damals noch in Gefangenſchaft zu Coͤln und wurde von 
Johann im 3. 1254 dur die Summe von 6000 Mark 
ausgelöft, wofür ihm feine Schweiter, die vermwitwete 
Königin Mathilde von Dänemark, das ihr zuftändige Ges 
biet zwifchen der Schley und Eider verpfändete, während 
das Jahr zuvor die Stadt Rendsburg an bie Markgra: 
fen von Brandenburg ald aufgewandter Kriegdfoftenerfag 
verpfändet und dabei Johann's Tochter Hedwig mit dem 
Markgrafen Otto IV. verlobt worden war. Der befreite 
Prinz hielt fib nun fo lange bei feinem Oheime auf, bis 
diefer die daͤniſche Belehnung für ihn ausgewirft hatte, 
und feine Schweiter, die fich auch feit ihres Water Tode 
nad Holftein zurüdgezogen hatte, vermäblten ihre Obeime 
an den Grafen Bernhard von Anhalt. 

Mittlerweile "begünftigten Johann und fein Bruder 
die ihnen damals noch auf gewiſſe Weiſe unterworfene 
Stadt Hamburg nicht allein durch manche vortheilhafte 
Bugeftändniffe, fondern auch burdy eisen von ver⸗ 
fehiedenen Abgaben, fo vom Königspfennige, welchen 
Waldemar II. eingeführt haben mag, und vom Fried⸗ 
ſchillinge. Mit dem Bifhofe von Kübel legten fie vers 
ſchiedene Irrungen bei; dafür erfreuten fie fich in dem 
Streite über die Belebung des erzbifchöflihen Stubls zu 
Bremen treffliben Beiftandes, um den Bilhof Simon 
von Paderborn in ben Befit deffelben zu bringen. Der 
Gegner Simon’s, ein geborener Graf von Wunftorp ober 
Brodhufen, Namens Hildebold, wollte feine Wahl zu 
Rom durchſetzen und reifte deshalb dahin ab. Der Krieg 
mit ihm war vorberzufehen, da die Grafen von Holftein 
ibren Better Simon eingefegt wiffen wollten. Sie be: 
fchloffen auf dem Süllenberge bei Hamburg eine fefte 
Burg zu bauen, bie Hamburger widerfegten fich fraft 
eined Freibriefes von Kaifer Friebrih I.; da aber ber 
Bau für unerläßlich gebalten wurde, wußte ber Bifchof 
Simon bie Schwierigkeiten dadurch zu beben, daß bie 
Grafen verfprechen mußten, durch die Errichtung ber 
—* jenen kaiſerlichen Freibrief nicht zu kraͤnken und 
ber Stadt jeglichen Schaden zu vergüten, der ihr oder 
ihren Bewohnern dadurch erwachſen würde. Zugleich 
(den 10. Dct. 1258) ertheilten fie der Stadt ein großes 
Privilegium, wonach fie ihr ein beträchtliched Gebiet aus 
ßerhalb ihrer Mauern einräumten und dad MWeichbilbö: 
recht mit der Befugniß verliehen, daß alle im gedachten 
Gebiete entftandenen Streitigkeiten in der Stadt felbft 
gefelichet werben follten. Dierauf fielen die Grafen das 

remer Erzflift an; allein der aus Rom zuruͤckgekehrte 
Hilbebolb, der dort feinen Zweck erreicht hatte, gab dem 
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begonnenen Kriege durch feinen Einbruch in Holftein eine 
andere Wendung, nachdem fi die Hamburger für ihre 
Schirmberren von Holftein erflärt hatten. Der Erzbis 
fchof richtete zwar mit den Waffen nicht viel aus, fuchte 
aber die Stadt Hamburg der erzſtiftiſchen Lebenbarkeit 
zu unterwerfen und wußte zur Anerkennung feiner Fodes 
rung ſowol gegen die Stabt felbft ald gegen die Grafen 
von Holftein paͤpſtliche Drobbriefe auszubringen. Der 
Krieg nahm indefjen bald ein Ende, indem ſich die Gras 
fen zu einem Vergleiche mit dem Erzbifchofe geneigt fans 
den und 1260 völlig mit ihm aufföhnten, um ihre uns 
getheilte Aufmerkfamkeit den daͤniſch-ſchleswig ſchen Haͤn⸗ 
bein zumwenden zu können. 

Diefe Händel betrafen das Perogibum Schleswig, 
welches der Grafen Neffe Erih nah Waldemar’s Tode 
zu behaupten fuchte, und weil diefem Fürften die Beleh— 
nung verweigert wurbe, vielleicht um fein ebrgeiziges 
Streben nad der bdänifchen Koͤnigskrone zu beſtrafen 
(wenn nicht die Dänen überhaupt an der Meinung fell: 
hielten, daß dieſes Herzogthum gar kein ſolches Erbleben 
wäre, wie eö verlangt wurbe), fo entitand ein Verhee— 
rungöfrieg, welcher durch einen Stillftand im I. 1260 
eine Unterbrechung erlitt, während deſſen ſich Graf Jo— 
bann nach Luͤbeck begab, um dem Volksfeſte zu Weih— 
nachten beizumohnen. Hier traf ihn ein verbannter bols 
fleiner Edelmann, welcher aus Rachſucht an feinem Yanz 
beöheren allerlei Schimpf, Hohn und Spott auszuüben 
wagte, und bed Grafen Langmuth bergeftalt reiste, daß 
derfelbe zum Degen griff und dem Beleidiger töbtete. 
Obfchon die Luͤbecker ihm ſehr zugetban waren, fo fan: 
den fich doch Viele unter ihnen, welche die ſtaͤdtiſche 
Gerichtsbarkeit durch die That verlegt glaubten und ben 
Werächter dieſes Vorrechtes gefangen nahmen. Johann 
befam auf dem Rathhaufe ein anftändiges Gefängniß mit 
Wache zum Schuse gegen die Poͤbelwuth, und obſchon 
man ihn bald wieder entfchlüpfen ließ, fo mäbrte er doch 
einen gewaltigen Groll gegen die Stabt, der ibn zu 
ſchllmmen Händeln reizte. Vorerſt aber ftand er im & 
1261 feinem Neffen Erich gegen die Dänen bei und balf 
diefen im Juni bdeffelben Sabre auf der Lohheide bei 
Schleswig eine vollftändige Niederlage beibringen. Dar: 
auf nabm er einen großen Theil des fiegreichen Heeres, 
überfiet die Ländereien der lübeder Bürger, und ver: 
wuͤſtete, was nicht erbeutet und nicht bimmweggefübrt wer: 
den konnte. Nach Abdankung dieſes Heeres aber riefen 
die Yübeder die Herzoge Albert und Jobann von Braun: 
ſchwelg um Hilfe, diefeiben famen im Sommer 1262 mit 
1800 Reitern, zogen die Kübeder und viele misvergnügte 
Dolfleiner an fi, um in Wagrien — Dieſer 
Verbeerungstrieg, der Holſtein großen Schaden zufügte, 

it zunleih ald Rache für die Gefangenihaft Königs 

id Giipping und deſſen Mutter Margaretbe, von bes 
wen diefe im bolfteinifcher, jener in fchleswiger Verwab: 
wung ſich befanden; auch Medienburg mijchte fich zu ib: 
von Bunften ein und Holftein wurde durch Überlegenbeit 
wir Nachgiebigkeit pepoungen. No im I. 1262 gaben 
de Grafen die Königin Witwe von Dänemark wieder 
Mel, überlieferten aber den hberbeigerufenen Markgrafen 
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von Brandenburg den jungen König Erich als Geifel für 
die Summe, um welche fie Rendsburg verpfändet hatten. 
Diefe Stadt fam auf ſolche Weife wieder zu ihren rech ⸗ 
ten Beligern; darauf fanden fich in den folgenden Jah⸗ 
ren bie beiden Grafen zu Salzwedel und Quedlinburg 
ein, wo um des Königs Losgebung gehandelt unb auch 
die Sühne Johann's mit Lübe? bewirkt wurde. Vielleicht 
verloren damals die Grafen von Holftein das Schirmrecht 
über diefe Stadt, dad an Eric Glipping überging. Den 
Groll des Grafen Johann gegen Braunſchweig foll aber 
erft bie Heitath des Herzogs Johann (f. d. Art.) mit 
bed Grafen Gerbarb I. Zochter unterbrüdt baben. Der 
Stadt Hamburg, die den Grafen in allen Fehden treulich 
beigeflanden hatte, beitärkten diefe aus Dankbarkeit alle 
frübere Zugeftändniffe und Vorrechte; dagegen verkauften 
fie um 1265 dem Bifchofe Wittefind von Minden ihre 
Rechte auf die Graffhaft Steinwede für 1300 Marf. 
Graf Johann J. flarb, nachdem er Rendsburg an fein 
Haus zurüdgebraht und Schleswig feinem Schweſter ⸗ 
fobne erhalten hatte, am 28. Juli 1266 im Rufe eines 
tapfern, muntern und gefelligen Junkers. Er wurde im 
Dome zu Hamburg beerdigt. Mit Elifabeth von Sach 
fen, feiner Gemahlin, hatte er folgende Kinder gezeugt: 
1) Adolf V., der fich mit Meftwin’s I. von Pommern 
Tochter Anna vermählte und nach deſſen unbeerbtem Tode 
Anfprühe auf Pommern mit einigem Grfolge erbob; 
baber er ber Pommer genannt wird. Auch einen An: 
theil von Holftein » Wagrien behauptete er, und batte feis 
nen Wobnfis in Segeberg. Er fiarb ohne Erben 1308. 
2) Johann I., Graf von Holftein : Wagrien (f. d. Art.); 
3) Albert, Propft zu Deskunn; 4) Heilwig ober Hed⸗ 
wog, des Markgrafen Otto IV. von Brandenburg (f. 
db. Art.) Gemahlin, und 5) Agnes, welche ſich nicht mit 
Nicolaus von Werle, fondern mit Waldemar, Herm von 
Roftod, vermählte. Sie wurde 1282 Witwe und lebte 
1286 noch '). 

Johann U., Graf von Holftein: Wagrieri, zweiter 
Sohn bes vorbergebenden Grafen und Eliſabeth's von 
Sachſen, folgte feinem gleichnamigen Vater in gedachter 
Grafſchaft. Er überließ feinem ältern Bruder Adolf V. 
einen Eleinen Theil, Segeberg, vom väterlichen Erbe, und 
für ſich wäblte er Kiel zum Wohnfige. Beide findet 
man gemeinſchaftlich an der Fürftenverfammlung zu Qued⸗ 
linburg 1267 Theil nehmen, wo zur Zeit der irrung 
im teutichen Reiche befchloffen wurde, unter einander 
Rube und Einigkeit zu erhalten. Beide Grafen begüns 
fligten in der Folge Hamburgs wachſenden Woblftand 
durch ermeuerte Anerkennung aller diefer Stadt ertheilten 
Gerechtfame und BVortheile, und fügten noch manches 
Zugeftändnig hinzu. Ja Johann und feine Gemahlin 
wirkten ihr den 13, Juli 1283 die Freibeit bei König 
Erich Glipping aus, den Jabrmarft zu Schonen befuchen 
zu koͤnnen. Am unglücklichen Kriege Herzogs Erich von 
Schleswig mit dem Dänenkönige ſcheint Johann fo we: 





1) Bal. Rudloff’s Pragmatiiches Handbuch der medien. 
Geſchichte. I, 108; die Gefchlechestafel mit S. 70, und von PER 
gom’s Berfudh II, 52, 
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wig als fein Bruder und feine Vettern Theil genommen 
zu baden, wol aber verlangten fie indgefammt nad) 
Erichs Zode Die Bormundichaft über deſſen binterlaffene 
unmindige Kinder. Der König von Dänemark weigerte 
ſich diefer Anfoderung Genüge zu leiften, und nötbigte 
durch Kriegsgewalt die Grafen von Holftein zur Nach: 
giebigfeit, nachdem den Mündeln von Schleswig die Les 
den über das Herzogthum zugeflanden worden waren. 
Ian befand fich in der Folge (1287) wabricheinlich 
unter den zahlreichen Richtern, welche die an König Eric) 
Glpping veruͤbte Mordtbat zu umterfuchen erwählt wor⸗ 
den waren. Daß er fich nebſt feinem Better ‚Heinrich I, 
renbeburger Abfunft im 3. 1289 gelüften ließ, die alten 
Anfprliche feines Haufes auf dad Land der Ditmarfchen 
mit Baffengewalt durchzufegen, gereichte ihnen nur zur 
Beihämung, da fie im Kampfe durch ihren eigenen Adel 
verrathen wurden. Der Erzbifhof Giefelbert von Bres 
men legte zwar benfelben bei; die Grafen aber konnten 
den erlittenen Unfall und Spott nicht vergeffen und trie— 
ben daber im 3. 1303 diejenigen vom Abel, die ihnen 
verdächtig fchienen und zugleich Beweiſe des Ungehorfams 
gegeben hatten, aus dem Lande und nahmen beren Güter 


an fi. 
Die Vertriebenen fuchten und fanden Schuß bei 
Herzog Albert von Sachſen, welcher wohlgerüftet in Hol 


fiein einfiel, einen guten Theil bavon verbeerte, große, 


Beute machte und fih auf die Nachricht vom . 
der bewaffneten Grafen nach dem Dorfe Lockfelde (od: 
wiſch) zuruckzog. Hier wurbe er nad) mehren Gefechten 
umzingelt und fo lange feitgehalten, bis ſich die Lübeder 
in den Streit mifchten, welche dem Herzoge gegen Auss 
— der Gefangenen und der Beute freien Abzug 
auswirkten. Allein die fluͤchtigen Holſteiner reizten nun 
(im J. 1306) die Ditmarſchen auf, zogen andere Mis— 
vergnügte aus ibrem Vaterlande und aus Schleswig an 
fh, und fügten den Grafen mannichfachen Schaben zu. 
Diefe fammelten ein ftarfes Heer und fhlugen ihre Geg: 
ner bei Üterfen. Wer von ihren ungeborfamen Bafallen 
fi retten konnte, floh zu dem Luͤbeckern, welche ſich ber 
Empörer annabmen, den Herzog Albert abermals mit 
dem Herzoge Waldemar von Schleswig in den Streit 
zegen und Holſtein durch Cinfälle, Verwuͤſtungen und 
Erpreffungen drangfalten. Die Grafen erhielten durch 
die wendifchen Fürften Beiftand und fuchten ſich an ber 
Stadt Kübel zu rächen. Der Krieg dauerte bis zum 
Frübiahre 1307, ald im Mai befjelben Jahres befonders 
turh Königs Erich Menved Vermittelung eine Sühne 
jifhen den Parteien geftiftet wurde. Die vertriebenen 
beifteiner Wafallen erhielten Verzeihung und Ruͤckgabe 
ürer Güter in dem Zuftande, wie berfelbe eben damals 
Irm mochte. Mit Kübel wurde zugleih auch ein Fried⸗ 
fand beliebt. 

Der Friede mit dem einheimifchen Adel war von 
furger Dauer, befonderd da Graf Johann mit feinen 
Leitern zu Rendöburg in Zwiſt gerieth, und bie eine 
&inie der andern durch die Parteiergreifüng im fogenann: 
tm eg ei wehe tbun Fonnte; ferner reizten 
de Grafen ibren Adel und ihre übrigen Untergebenen 
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durch Schonungslofigkeiten, wozu noch kam, daß Jo: 
bann II. von Wagtien nad feines Bruders Adolf V. 
Tode (1308) fein Land unter feine vier unrubigen Söhne 
vertheilte, die ihn wol weniger durch einen Machtitreich, 
als vielmehr durch fchlaue Benutzung feiner thörichten 
Vorliebe zu ihnen dazu vermocht haben dürften. Wie 
dem auch fei, er gab dem älteften, Johann IIl., Bram: 
ftebt und Plön, dem zweiten, Nicolaus, Didesloe, dem 
dritten, Adolf VI, Segeberg, und den vierten, Chriftoph, 
ſcheint er bei fi behalten zu haben, da deſſen Antheil 
nicht ausbrüdlih erwähnt wird. Für fich behielt der 
Bater Kiel und das zur Stabt gehörige Gebiet; aber 
Keiner hatte genug, um feine Bebürfniffe oder Begier: 
ben befriedigen zu können Kriegsluftig ohnehin und nach 
Zeitfitte auch wol an Raub gewöhnt, fuchten die Söhne 
ihr Einkommen durch Gewaltmittel zu vermehren; ib: 
ren Übermuth ließen fie nicht blos den mwehrlofen Untertha: 
nen, fonbern auch mächtigen Bafallen fühlen. Diefe Raub: 
fucht mebrte vielleiht auch den Zwiſt der wagrifchen Gra⸗ 
fen mit den Rendöburgern. Adolf VJ. mit einer mitten: 
burger Gräfin vermählt, trieb den Frevel am Ärgſten 
und reizte Vettern und Vaſallen zugleih. Unter ben 
Hartgefränkten befand ſich Hartwig von Reventlav, ber 
zu feines Herm Feinde, dem Grafen Gerbarb dem Gro: 
Ben von Holftein, überging, und von dieſem Beiftand 
gegen Adolf VI. erhielt. Hartwig wagte in einer Au: 
ufnadıt 1315 den Überfall des Schloſſes Segeberg und 
am unbemerkt in’d Sclafjimmer des Grafen, welcher 
erwachte, zu einem Schwerte griff, aber im Gange bes 
Kampfes erflochen wurde. Um nicht verrathen zu wer: 
ben, töbtete Hartwig, fo erzählt man, auch feinen eige- 
nen Sohn, ber in des Grafen Dienften ftand, unb zu: 
gleich fol noch ber einzige Sohn Adolf's mit erfchlagen 
worben fein. Segeberg überlieferte der Mörder dem rends: 
burger Grafen, pilgerte büßend nach Rom und that den 
Armen viel Gutes. Seit feines Lieblings Ermordung 
erlebte der alte Graf Johann feine Freude wieber; feine 
Vafallen fahen in den Bedrüdungen feiner Söhne, für 
welche er dad Rand zerftüdelt hatte, dem Urbeber alles 
Ubels, fie überfielen ihn ziemlich gleichzeitig, wie man 
erzählt, auf Gerhard's des Großen (nicht aber auf fei- 
ner eigenen Söhne) Anftiften, im Schloſſe Bramftebt, 
und führten ihn gefangen nach Kiel. Hier entkam er aber 
bald wieder durch — Flucht und wendete ſich kum⸗ 
mervoll nach Luͤbeck, wo ihn die getreuen kieler Buͤrger 
wieder abholten und in bie Heimath zuruͤckfͤhrten. Nun 
erlebte er den Schmerz, da Niclas und Johann IH. be: 
reitö geftorben waren, noch den jüngften Sohn, Chri⸗ 
floph, durch einen Sturz aus dem Fenſter bes Kieler 
Schloffes zu verlieren, defien Tod auch wol abfichtlich 
herbeigeführt worben fein kann. Endlich büßte er durch 
ben fehlechten Scherz feined Hofnarren ein Auge ein, wel: 
her mit einem Anochen nach feinem DBeleidiger in bes 
Grafen Umgebung warf und unglüdlicher Weife das 
eine Auge feines alten Herrn traf. Er hieß feitbem ber 
Eindugige. Überdies verlor er allen Glanz unb alle 
Herrlichkeit, und obfchon er nebit feinen rendsburger Vettern 
bereitö in den Jahren 1307 und 1309 eine Gefammtbe: 
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lehnung bei ihren Lehenherren, den Herzogen von Sad): 
fen, gefucht und empfangen hatte (daher bem alten 
Grafen das Verfäumniß der Lehenempfängniß ungerechter 
Weife vorgeworfen worden ift), fo verblieb ibm gleichmwol 
Nichts ald der Schub in Kiel, weiche Stadt ihn aud) 
ernährte. Stets angefochten blieb er, und exſt furz vor 
feinem Tode erkannte ihm ein Vergleich das kieler Gebiet 
auf Lebensdauer zu, während er mutblos geworben, 
mande Gelegenheit zur Rache, fo die Erſcheinung ber 
fiegreichen Ditmarfchen in Kiel, überfab. Am 1. Aug. 
1317 geftand er den fielen Bürgern aus Dankbarkeit 
für ihre Anhänglichkeit mancherlei Vortheile als Erſatz 
für den Schaden urkundlich zu, den ihnen Graf Gerhard 
und deſſen Anhang verurfacht hatten. Vom Herbſte ob: 
gedachten Jahres an verichwindet der Graf auf, immer, 
mit ihm fein Geflecht, die Grafen von Holjlein Fieler 
Abkunft. Johann's Leichnam foll in Reinfeld beigefegt 
worden fein, und fein Gebiet fiel, da ibn, wie fchon 
bemerkt, Keiner feiner Söhne überlebt hatte, an bie 
rendöburger Grafen. Nicht ganz ausgemittelt ift, wen 
Graf Johann I. zur Gemahlin gehabt hatte. Nach Hojer 
war fie eine Gräfin von Wunftorp, und einer Urkunde 
vom Sabre 1283 bei Lambeck zufolge war fie eine 
Tochter Koͤnigs Chriſtohh 1. von Danemart und der 
ſchwarzen Grete. Möglich ift, daß er, wie auch Eypräus 
annimmt, zwei Weiber, alfo Beide nach einander, gehabt 
babe, wenn auch diefer Annalift in der Perfon der zweis 
ten Gattin irrt. Außer den vier genannten Söhnen, bie 
Johann I. gezeugt hatte, wird noch einer Tochter, 
doch nicht nambaft, gedacht, welche mit dem fchweriner 
Grafen Nicolaus I, von Wittenburg vermählt geweſen 
fein ſoll ); fein ältefler Sohn 

Johann III., welcher bei ber Xheilung Wagriend 
Plön und Bramftebt erbielt, mag aud ein unrubiger, 
kriegs⸗ und raubluftiger Junker geweien fein, farb ſchon 
1312, wenn nicht etwas fpäter, ficher doch vor dem Bas 
ter, und ebenfalls unbeerbt. Sein Vetter 

Johann IV., der rendsburger Linie angehörend und 
Großenkel Adolf’ IV., war dltefter Sohn des Grafen 
Heinrich I. von Holftein und Hedwig’s von Brunfhorft. 
Der Vater flarb ihm vor Ende Novemberd 1305 bins 
weg; und da er noch zwei Brüder Gerhard und Giefels 
bert, welche zum geiftlichen Stande beflimmt waren (Letz⸗ 
terer erfcheint fpäterbin al8 Dompropft zu Bremen, nicht 
Biſchof zu Halberſtadt) und eine an Herzog Erid von 
Schleswig verbeirathete Schweiter, Agnes, hatte, fo war 
ihm die Ausſicht auf den ungetheilten Landesabichnitt 
feined Vaters eröffnet worden; wenigftens hatte Ddiefer 
bei feinem Ableben für Gerhard, der von feinem mütters 
lichen Großoheime Erzbiſchof Giefelbert von Bremen er: 
zogen wurde, nicht geforgt, und als biefer Prälat 1306 
ftarb, fab fich Gerbard entweder der Ausfichten auf hohe 
geiflliche Würden beraubt, oder fein Überwiegender weltlis 
her Sinn riß ihn zu andern ehrgeizigen Dingen bin, wos 
bei ihm der ditmarfche Hartwig von Reventlav zu Hilfe 





2) Dem miberfpricht offenbar bie zweite Gefchlechtöstafel bei: 
Rudloff a. a. O. Il, 388, verglichen mit ©. 245, 
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fam. Diefer riß ihn, wird behauptet, aus feiner Dürfs 
tigkeit und benugte für den firebfüchtigen Junker das 
Misvergnügen des holfteiner Adels und die Feindfchaft 
der rendöburger Grafen gegen Abolf VI. von Segeberg, 
wie im vorftehenden Artikel Johann's U. erzähle worden 
if. Diefes plöglihe, von Glüd begleitete Dervortreten 
Gerhard's, der fih nah und nah den Beinamen des 
Großen erwarb, verbunfelte den (wahrfcheinlich befcheider 
nern) älteften Bruder Johann IV. in ber bolfleinifchen 
Landeögefchichte dergeftalt, daß bdiefer von da an eine 
weifelhafte Perfon, bisweilen mit feinem ländergierigen 
etter Zunfer Jobann V. (f. d. Art.) vermengt und 
überhaupt eine minder wichtige Perfon geworben iſt. 
Indefien läßt fi vermuthen, daß er berjenige fei, den 
einige Neuere, wie Rudloff, Grafen von Holftein = Plön 
oder Wagrien nennen, fowie nachgewieſen werden fann, 
daß er fich mit feinem Bruder Gerhard, ber ſich anfäng« 
lich in Wagrien erfättigt zu haben fcheint, zum Vortheile 
des Daͤnenkoͤnigs 1316, wie das Jahr zuvor fon, in 
ben Marfgrafenkrieg miſchte und an ber Belagerung 
Stralfunds Theil nahm, im folgenden Jahre leitete er 
demfelben Bruder gegen Diejenigen, welche fi, den 
Mord Adolf’s VI. von Segeberg zu rächen, unter eins 
ander verbunden hatten, Beiltand, und half auch die 
Ditmarfchen, welche biefer Rachekrieg berbeigezogen hatte, 
den 17. Juli 1319 völlig aus dem Felde fchlagen. Hier⸗ 
auf nahm er mit Giefelbert an dem Bündniffe Theil, 
welches Gerhard der Große wider dieſes tapfere Voͤlkchen 
ſchloß und mag auch dem gegen daſſelbe gerichteten Feld⸗ 
zuge beigewohnt haben, gleichwie ihm das Berbimdniß, 
das fein Bruder im 5. 1322 mit König Chriftoph IL. 
von Dänemark machte, VBerpflitungen auferlegt. Bon 
nun aber fchmwindet er allmalig aus den Annalen, wie 
aus bem Leben, bevor Gerhard der Große (1340) er: 
mordet wurde. Johann foll nad Hojer mit einer Toch⸗ 
ter des Grafen Adolf des Ältern von Schauenburg, wenn 
nit, was wahrfcheinlicher, mit Merislave'n, Tochter des 
Grafen Nicolaus 1. (? 1.) von Schwerin (den 24, Aug. 
1327), vermählt gewefen fein, ohme durch fie, wie vers 
muthet werben kann, leibliche Erben binterlaffen zu bas 
ben. Beſtimmter und ficherer fprechen die Quellen von 
feinem Better 
Johann V., dem Sreigebigen oder Milden, häufig 
auch Henneke genannt’). Er war einziger Sohn des 
Grafen Gerhard I. oder des Blinden aus zweiter Ehe 
mit ber brandenburger Agnes, Witwe des Dänentönigs 
Erich Glipping, und durch diefe Stiefbruder der Könige 
Erich Menved und Chriftopp U. Da feine Mutter erſt 
1293 Gattin feines Vaters wurbe, fo mag er vor 1294 
nicht geboren worben fein. Die Mutter verlor er in feis 
nem zehnten Jahre (1304), zwei Jahre fpäter (wenn 





3) Diefer Graf ift bisweilen und noch im Artikel Holstein 
(2. Sec. 10. Th. ©, 94) für einen Sohn Johann's II., kieler 
Linie, gehalten worben, welchen Irrthum bereits Ghriftiani zus 
verfihtiich widerlegt bat. Auch Dahimann bat dies beruͤckſich⸗ 
tigt. Der Name Henneke (nicht Dennede), aud Janike, ift das 
Diminutiv von Johann; bei den medtenburger Grafen findet er ſich 
ebenfalls wieder. 
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wicht oft 1308) feinen Stiefbruber Waldemar, älteften 
Sobhn des blinden Gerhard aus erfter Ehe, aus welcher 
nod ein jüngerer Sohn, Graf Gerhard III., entfprofjen 
war, der dem geiftlichen Stande ergeben, Dompropft zu 
Lid wurde, aber nad) feines Altern Bruderd Malde: 
mar Zode diefem Stande entfagte und die Witwe Her: 
zo Waldemar von Schleswig, Sopbie von Wittenburg 
(Berle), beiratbete. Mit dieſem verglich fi Johann, als 
Beide um das Jahr 1314 ihren Bater verloren hatten, 
detin, daf ihm jemer bis auf einige Ausnahmen alle feine 
wem Bater geerbten dänifchen und holſteiniſchen Güter 
für 7000 Mark cölnifh mit der Bedingung überließ, 
dereinit die Hälfte feiner eigenen Berlafjenichaft bei un: 
keerbtem Tode dem Könige Erich Menved übertragen zu 
fönnen. Indeffen batte Johann bdiefem Bruder damals 
ihen mehre Güter für 3000 Mark verpfänder, welche 
derfelbe mit feiner Zuftimmung im I. 1315 dem Grafen 
Niclas von Schwerin übergab, mit weldhem Beide, wie 
Erich Menved, in Geldfachen verwidelt waren. Johann 
mußte nach der Abfunft mit Gerhard des Vaters Schul: 
den übernehmen, fonnte aber auch deſſen aufenftehende 
Gelder für ſich behalten. Er gerieth mit jenem zwar 
wegen der Auseinanderfegung in Misverftand, ſodaß er 
fih auf den aͤußerſten Fall bei Fuͤrſt Wiglav von Rügen 
Beiftand erbatz der Zwiſt fam aber nicht zum Aus: 
ruhe, fondern beide Brüder fanden den Dänen im 
Narkgrafenkriege einmütbig bei, und Gerard III. zog 
dernah mit feiner Gattin nach übel, wo er bis zu 
feinem Tode verweilte. Durch den gemwaltfamen Einbruch 
Gerbard’5 ded Großen in Wagrien erhielt Johann V. 
auch einen Randesabichnitt, fo z. B. Neuftadt, und nach 
Jehann's I. Tode Kiel mit dem Gebiete diefer Stabt 
und Anderes, worüber er ſich 1316 vom Herzoge Rudolf 
ven Sachſen einen ehenbrief foll haben ausfertigen lal: 
fm. Altdann verwidelte ibn fein Eifer immer mehr in 
den Markgrafenkrieg. Sobald er Stralfund belagert 
mußte, fiel er mit Heinrih von Medienburg vereint, im 
Auguft 1316 in die Marfaraffhaft Brandenburg ein; 
ii Granzow griff Markgraf Waldemar feine überlegenen 
Gegner an, gerietb Anfangs mit mehren feiner vornehm: 
fen Gebilfen in Gefangenichaft, wurde aber bald wieder 
befreit, und Graf Henneke fiel mit vielen Andern in feine 
Hinde, bis der Friedensfhluß ihn wieder erlöfte. Der: 
ielbe ſetzte am 25. Nov. 1317, nachdem zuvor über das 
Cbidjal des Grafen Johann II. zu Kiel (f. d. Art.) 
guten Theil zum Beten Johann's V. entichieden wor: 
den war, deſſen Freilafiung mit der Bedingung feſt, daß 
@ (nicht die marfgräflich = brandenburgifche Witwe Hed: 
wg, eine geborene Prinzeffin von Schlefien : Breslau, 
wie neuere Gefchichtfchreiber der Kurmark Brandenburg 
behaupten *), fondern wie fchlefifche Schriftfteller richtig 
bemerten) Katharine'n, Schwefter Herzogs Heinrich des 
Ciemen von Schlefien: Glogau, die eben erft Witwe 
tur ded Markgrafen Johann VI. Tod geworden war, 
Kae Mitgift beirathen und fich rüdfichtlih ihrer Leib⸗ 
ht den Bedingungen unterwerfen follte, welche binnen 





4) Außer Pauli behauptet bies auch Buchholtz II, 264. 
L ECacyti.d W.u.R. Ameite Section, 
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Iahresfrift König Erich Menved oder Heinrih von Med: 
Ienburg und der Markgraf Waldemar beliebig machen 
würden’). Endlich wurde er verpflichtet, die Grafen 
von Mandfeld und Wernigerode (fände ed für Lestern 
nicht in feiner Macht, follte er es durch Geld bewirken) 
auf freien Fuß zu ftellen. Aus diefem Grunde fann 
Graf Johann Feineswegs an dem Rachefriege gegen Graf 
Gerbard den Großen und Alle, melde die Ermorbung 
Adolf's VI. von Segeberg für gut bießen, perfönlichen 
Theil gehabt haben, da ibn noch zur Zeit feiner Gefans 
enfhaft Graf Günzel von Wittenburg, des Ermorbeten 
Neffe, begonnen hatte; es fei denn, daß ihn Henneke 
nachmald mit den Ditmarfchen, wiewol ohne Glüd, fort: 
fegen half. Dagegen boffte er Entichädigung zu finden, 
als er nad) Sid Menved's Zobe feinem noch am Leben 
einzigen Stiefbruder Chriftopb im 3. 1320 zur dänifchen 
Königskrone verhalf. Er meinte durch deffen Erfenntlich- 
feit die Infel Femern zu befommen, Chriſtoph II. vers 
ſprach fie ibm auch, aber der König bielt nicht Wort. 
Daher blieb er ihm nicht zugetban und handelte gegen 
defjen Vortheile und Plane. Schon 1321 trat er zu 
Chriſtoph's Argerniffe den Lübedern den Thurm und Ha: 
fen zu Travemünde, welche bereits fein Vater inne ges 
habt hatte, für 4000 Mark ab, und verfprach dabei, nie 
wieder eine Befeftigung an der Zrave zu der Stabt Schas 
ben anzulegen. Gleichzeitig boffte er Femern, mo bie 
Misvergnügten auf feiner Seite ffanden, in feine Gewalt 
zu befommen; dem Könige wurde aber bie Werrätherei 
entdeckt, bie Verſchworenen wurden beftraft und Johann 
mit feinem Stiefbruder verföhnt und von demfelben feier: 
lich zum Ritter gefchlagen. Die Freundfchaft war indef: 
fen von kurzer Dauer, Johann begünftigte ſchon von 
1322 an die dänifchen Unruhen, durch welche Gerharb 
der Große den König entthronen half. Diefer hob nun 
feinen Neffen und Mündel, Herzog Waldemar V. von 
Schleswig, auf den Thron. Als König der Dritte feines 
Namens vergabte derfelbe an feinen Obeint, der zugleich 
Reichöverweier war, Schleswig und an Henneke'n gleich 
eitig (im Auguft 1326) Femern, Lolland (Laaland) und 
alfter. Dennoch bot diefer, als fich die daͤniſchen Bauern 
egen den Reichsverweſer empörten, feinem verjagten 
Seieibruder zwei Jahre nachher zu Kübel unter Vermit: 
telung ded Stadtrates umd der Herren von Medlenburg 
die Hand, ſchoß ibm kraft einer Übereintunft vom 30. 
Nov. 1328 20,000 Mark cölniih vor, wofür ihm Lol⸗ 
land und Falfter (Femern bielt er bereitö feſt) bis zu 
fünftiger Ablöfung als Erbleben verheißen wurden, 
und verfprach noch, ihm mit wenigftens 100 Reifigen 
zur Krone zu verbelfen. Mit einer gefammelten Macht 
von Holfteinern und Medtenburgern unterftügt und von 
Johann geleitet, landete Chriſtoph zuerft auf Lolland, dann 


5) Huitfeld und Chriftiant irren ſonach auch, wenn fie Ras 
tharine'n zur Tochter Heinrich"e dee Eifernen maden; fie hatten Beide 
einen und benfelben Vater, der auch Heinrich bief, und der Vierte 
feines Namens in biefer Finie war. Siehe außer mehren Stellen 
in Sommerberg’s Seriptoribus rerr, Silesincar. 1, befonders 
nch &, 342 fg. und 855 fg. ä 
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auf Falfter, das mit Gewalt genommen werben mußte; 
endlich wagte er ſich nach Seeland hinüber, und ging 
vorfihtig nah Kopenhagen hinauf. 
vornehmer Ritter mit dem Erbieten entgegen, Kopenbas 
en zu überliefern, was Graf Johann, um Sicherheit 
Air Fine aufgewandten Kriegäfoften zu haben, begierig 
aufgrif. Er warf obne eines Stiefbruberd Wiffen 
Mannfchaft in die Hauptfladbt, und ließ feine Fahnen 
auf des Schloſſes Zinnen auffteden. Als der König bei 
feiner Annäherung das holfteiner Neffelblatt erblidte, ers 
ſchrak er und verließ ſchwer verlegt‘ alsbald Seeland, um 
in Standerborg auf Iütland Ruhe zu fuchen. Inzmis 
ſchen verföhnte ſich der gierige Johann am 15. Zuli 1329 
wieder mit feinem Better Gerhard unter der Bedingung, 
alle ihre Streitigkeiten durch ſechs Schiedsrichter fchlichten 
y laffen. Sie fcheinen Danemarkd Zerfplitterung im 
uge gehabt zu haben. Diefe Beforgniffe und bie Furcht 
vor Knud Porſe's WBeftrebungen gaben vielen Großen 
und den Rathgebern Chriſtoph's II. den Muth, eine Ver: 
föhnung zwifchen beiden Stiefbrüdern berzuftellen. Auf 
die empfangenen ausfchweifenden Anerbietungen eilte Io: 
bann nach Skanderborg und ließ fi bier, außer ben 
drei Infeln, die ihm bereits zugefagt waren, am 12, 
Nov. noch ganz Schonen und auf Seeland foviel, als 
Knud Porfe umb die Herren von Werle übriggelaffen 
hatten, bis zum Abtrage der Schuld verpfänden, bie 
nicht einmal auf beflimmte Summen feftgeiegt wurde. 
Ja, in Ihtland ließ fi Johann noch ein Sechötel von 
allen Schlöffern, die dem Könige zufallen oder von dem⸗ 
felben gewonnen würden, für den aͤußerſten Nothfall vers 
pfaͤnden. Verbindlichkeiten, einander auf Erfodern in 
Notbfällen mit ganzer Macht Beiftand zu leiften, gingen 
nebenher. Die Bewohner aller diefer Pfandfchaften muß: 
ten angehalten werben, den König Chriſtoph anzuerkens 
nen, gleichmwie ihn Graf Gerhard durch Johann's Bes 
mübungen bereit anerkannt zu baben ſcheint. Num ers 
bielt auch der ‘Kronprinz Erich, der mittlerweile aus Ger: 
bard’8 Händen in Johann's Verwahrung gefommen war, 
feine Freiheit wieder. Da Graf Gerhard behielt, was er 
in Händen batte, nämlih Fünen, fo konnte ber König 
Ghriftoph nur einen Theil von Jütland fein nennen, und 
ſich dafelbft aufhalten. Johann, der feinen Vetter über: 
flügelt hatte, brachte es 1330 dahin, daß Waldemar, bis: 
ber nur Scheinkönig, diefe Würde vollends ablegte und 
wieber Herzog von Gübjütland oder Schleöwig wurde, 
welches Yand nach feinem unbeerbten Tode dem Better 
Gerhard zufallen follte. Der mächtige Graf Johann 
fehrieb fih nun Herr von Holftein, Stormarn, Femern, 
Lolland, Falfter, Schonen und Hauptmann in Seeland. 
Auf Femern hatte er fidh bereits im Sommer 1329 feft: 
efeßt durch befondere Verordnungen, in ben übrigen 
ilen der gewonnenen ande, befonderd auf Lolland, 
fuchte er ſich durch einen umfangreichen Freibeitäbrief die 
Geiftlichkeit zu verbinden, welche aus Dankbarkeit für bie 
wichtigften Jugeftänbniffe viermal jährlich zu feiner und 
feiner Vorfahren Seelenbeil Meſſe Iefen mußte. Bald 
aber (1331) veruneinigten fi bie beiden iger bed 
Dänenreiched Iohann und Gerhard — man weiß ben 


Da fam ihm ein. 
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Grund nicht — bergeftalt, daß fie in Krieg mit einander 
gerietben. Der König und Kronprinz, obichen fie dem 
gierigen Gerhard zunaͤchſt faßen, ſchlugen fih zu Jos 
hann's Partei, und führten ihre Mannſchaft nach dem 
beftimmten Sammelplage Oldesloe. Ihre Bereinigung 
mit Johann zu bindern, trat ihnen Gerhard am 30, 
Nov. 1331 auf ber Lohheide bei Gottorp entgegen und 
fhlug mit einer geringern Macht die Gegner aus dem 
Felde. Chriftoph rettete ſich nah Kiel, dahin kam auch 
fein Stiefbruber, und Beide fanden für gut, fih am 10. 
San. 1332 mit dem Sieger zu vergleichen. Diefer Ver⸗ 
gleich fegte aud der Feindfchaft ein Ziel, welche während 
jenes Bwiefpaltes zwifchen Johann und Waldemar V. 
von Schleswi ausgebrochen war, und raubte dem un⸗ 
luͤcklichen Koͤnige vollends Alles, was er ſein nennen 
onnte, damit nur der unbarmherzige Gerhard zufrieden 
* wurde. Sein gleichgeſinnter hartherziger Vetter er: 
ielt bei dieſer Plünderung Langeland unter der Bedingung, 
ed Gerhard’en oder dem Herzoge Waldemar von Schless 
wig auszuliefern, fobald Jütland und Fünen eingelöft 
werben würden. In Holftein trat ihm Gerhard Plön 
wieder ab. Beide Grafen verficherten einander in ihren 
daͤniſchen Pfandfchaften einen Beiftand von 100 Reifigen 
zu, in Holflein hingegen ihre ganze Macht, befonders 
wenn Chriſtoph den Bertrag brechen würde. Sonach 
kam Johann fehr glücklich aus der Verlegenheitz denn er 
bebielt alle übrige Lehen und Pfandfchaften, und batte 
noch den Vortheil, daß ſich fein bilflofer Stiefbruder, der 
früher mit feinen Söhnen unter Gerhard's Schuge ge: 
lebt hatte, nun in feine Arme warf und feinen Wohnfig 
Ay auf Lolland aufſchlug. Gleihwol war der 

‚ ald die Bewohner Schonens fich gegen feine harte 
und gewaltfame Herrichaft empörten und zu beren Ab» 
werfung fich in bes jungen Königs Magnus von Schwer 
den und Norwegen Arme warfen, zu ſchwach, um Wir 
berftand u leiften. Er verkaufte aljo für 70,000 Marf 
lörhigen Silbers diefe dänifhen Befigungen, d. b. das 
beutige Schonen, Suͤdhalland, Blefingen und Lyſter, mit 
Zuftimmung Chriftoph’s, dem der Rüdfauf eingeftanden 
wurde, im Sommer 1332 an den Schwedenkoͤnig. Um 
biefe Zeit wollte man ihm feinen Schüsling Chriftopb 
entführen und in Gerhard’s Gewalt bringen; allein Ios 
bann erfuhr noch zeitig das verwegene Unternehmen und 
rettete ſeines Stiefbruders Freiheit, der am 2. Aug. 1332 
farb. Sein Sohn Dtto verfuchte nun, ſich des Meiches 
wieder zu bemächtigen; allein Gerhard forgte daflır, daß 
er unfhädlic wurde. Man fperrte ihn in Segeberg ein. 
Der jüngfte koͤnigliche Sprößling Waldemar lebte am 


Hofe Kaiferd Ludwig des Baiern. Beide Grafen, die 


ſich gegen ihn durch Verträge mit den benachbarten teut: 


ſchen eichsſtaͤnden geſichert hatten, herrſchten nun in den 
daͤniſchen Beſitzungen mit beliebiger Härte. Um ſich Lol⸗ 
land gegen Aufruhr zu ſichern, bauete Graf Johann die 
Feſtung Ravnsborg im I. 1334, und als er 1339 bie 
verfeßte Stadt Oldesloe wieber einlöfte, belegte er alle 
Klöfter in See: und £olland mit einer Schagung. Weit 
willfürlicher trieb es Gerhard, der ſich zu Randers mit 
4000 Mann Wache umgab, dennoch am 1. April 1340 
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ermordet wurde. Diefer plößliche Fall des furdhtbaren 
Mannes raubte auch dem Grafen Johann eine feite Stüge, 
und gab ihm zugleich eine Warnung. Genug ber Drang 
der Umfände mötbigte ihn gleich nad Dflern gebachten 
Jabred, ih in Spandau einzufinden und dem Prinzen 
Baemar IV, die Bahn zum daͤniſchen Throne brechen 
belien, was auch auf dem Gongrefje zu Lübel, wo 
Sesam ebenfalls erichien, gleich nachher ausgeführt wurde, 
achdem Waldemar’ IV. älterer Bruder, der gefangene 
Eile, in Freiheit gefegt worden war. Hierbei wurben 
Johann jowol als feine Vettern, des erfchlagenen Ger: 
herd Söhne, in Rüdficht ihrer Pfandfchaften und darauf 
erworbenen Gerechtfame pen eftellt. Johann erhielt 
überdies noh am 21. Mai die Belehnung mit Femern. 
Endlih verfprachen fämmtlihe Grafen von Holftein in 
Berbindung mit dem Herzoge von Schleöwig, dem Kö: 
nige, wenn ed noͤthig, mit 400 Helmen im aͤußerſten 
Fale mit ganzer Macht, beizufichen, fowie Waldemar 
ihnen binwieberum in ähnlichen Fällen verhältnigmäßige 
Stüpe verhieß. Graf Johann wurde inöbefondere noch 
neben Andern ald Schiedärichter in Pfandfchaftsangelegen: 
keiten des Königs beftelt. Der Drud der holfteiner 
amten in den verpfändeten Provinzen dauerte fort, er: 
eugte Kleinkriege, Hinterlift und Meuchelmord, ſodaß 
* jene zuletzt nicht aus ihren feſten Plaͤtzen herauswa⸗ 
gen durften. Unter ſolchen Umftänden loͤſte König Wal⸗ 
derhar IV. Falfter vom Grafen Johann 1343 ein. Drei 
Jabre nachher benugte er die Feindfeligkeiten zwifchen 
den Bewohnern und Holfteinern auf Seeland und %ol: 
land, um fich diefer Gebiete mit Gewalt zu bemeiftern. 
Bährend er eine Flotte nach Lolland fandte, griff er 
idbi Seeland an. Er nahm SKörfder und belagerte 
Berdingborg, welches zu entſetzen der Graf herbeieilte. 
Da legte ſich der Schwedenkönig in's Mittel und vers 
alich die flreitenden Parteien dadurch, daß Johann Wors 
dingborg (hiermit Seeland) und Lolland für 8000 Mark 
ülniih aufgab. Waren Johann und Waldemar auch 
no nicht gründlich verglichen, fo gab eö doch feinen 
Verftoß, wenn Erfterer im fortlaufenden Streite bed Rep: 
m mit Heinrich und Glaus, Gerhard's bed Großen 
Shbnen, im I. 1352 zum Schiebörichter erwaͤhlt wurbe. 
Da fih Graf Johann bierin an den Belland der Vers 
iräge umb nicht der Thatſachen hielt, fo traf er des Koͤ— 
nis Wuͤnſche nicht, und bie Beilegung bed Gtreites 
mußte Andern überlaffen werden. Mit Mühe wurde 
diefe Sache 1353 beigelegt, und da auch des Grafen 
Johann Anfprüiche auf väterlihe und mütterliche Befiguns 
am in den däniichen Provinzen, vielleicht auch die Pfand: 
daft Rangeland, wenn anders diefelbe nicht fchon in an: 
e gerathen war, binein verflochten wurden, fo 
catichied gleichzeitig zu Nykioͤping ebenfalls ein Schieds⸗ 
gericht diefe Sache. Es blieb nur noch die Streitfrage 
iu erörtern übrig, wer Hummersbüttel, Tralow und Krum⸗ 
Üe befigen ſollte; alles Übrige (nur ber Befig Femerns 
Dieb unangetaftet) wurde für kraftlos erflärt, und am 
U, Der. 1356 (n. St.) flelite Johann eine befondere 
Seriherungsarte aus, worin die Vereinbarung zu Ny: 
Soring nochmals bekräftigt wurde. 
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Mittlerweile hatte Graf Johann nicht verfäumt, feine 
teutfchen Befigungen durch Fuge Mafregeln in Sicher: 
beit und Rube zu erhalten und den Wohlſtand bafelbft 
zu beben, wie die Klöfter zu befchügen und bie fieler 
Schule in Anfehen zu bringen. Eine befonbere Aufmerf: 
famfeit widmete er dem Kofler Reinfelb, welchem er 1357 
die Gerichtöbarkeit überließ, und dem Schloffe Linau an 
der lauenburger Grenze, dad feit langer Zeit von Raub: 
zittern bewohnt, nie völlig hatte vertilgt werben koͤnnen. 
Diefer Burg gegenüber ließ er num 1342 das Schloß 
Zrittau an der Bille erbauen, um die Räuber im Zaume 
und ben Straßenverkehr frei zu halten. Als zwei Jahre 
darnach bie Grafen Heinrih und Claus von Holftein 
mit den Stäbten Hamburg und Luͤbeck in Fehde gerie: 
then, blieb Johann fo lange theilnahmlos, bis er dieſen 
Städten erlaubte, 200 Reifige nach Segeberg zu legen, 
von wo aus fie die Grafen befehden follten; allein Jo— 
bann ließ auch wiederum gefcheben, daß feine Wettern 
diefe Reiter des Nachts überfallen und gefangen hinweg: 
führen konnten. Johann verhielt ſich ruhig, ald die 
Stabt Kiel im 3. 1357 mit dem Edelmanne Hennefe 
Lembed in Streit und Fehde — Er ließ durch ſei⸗ 
nen muthigen Sohn, Junker Ädolf, den Edelmann, wel⸗ 
cher bei ihm Beſchwerde zu führen vergeſſen hatte, be— 
kriegen. Adolf nahm den Vetter Claus und andere 
tapfere Herren zu Hilfe; die Einmiſchung Königs Wal: 
demar IV. fpielte den Krie allgemach auf den fünifchen 
Boden hinuͤber. Das Waffengluͤck des Königs ſetzte aber 
die Infel Femern in Gefahr, aus Johann's Händen ge: 
ziffen zu werden. Dies gefchah allerdings; nach vier 
Niederlagen mußten fi bie Eingeborenen ergeben, aber 
andere Umftände machten den König zu Unterhandlungen 
empfänglic, fobaß Herzog Barnim von Pommern am 
31. Oct. 1358 einen Frieden vermitteln konnte, der dem 
alten Grafen Johann den Beſitz Femernd wieder ficherte 
und überhaupt Alles auf den Stand der Dinge vor dem 
rg zurüdverfegte. Da fich jedoch der König weigerte, 
bie Infel herauszugeben, fo wurde fie ihm von den Hol: 
fteinem und deren Bundeögenoffen im Juli 1359 mit Ge: 
walt genommen. Diefen Sieg aber erlebte Johann nicht 
— er farb am 24. März zuvor; fein einziger Sohn, 
unter (Domicellus) Adolf VII. ber bereits in den öffent: 
lichen Angelegenheiten Einfluß gewonnen hatte, errang dies 
fen Vortheil und im I. 1364 die königliche Belehnung mit bie: 
fen Eilande. Außer ihm hinterließ Johann wenigftens noch 
eine Tochter Agnes, die den Herzog Erich I. von Kauenburg 
heirathete, 1368 Witwe wurbe und völlig erblindet 1386 
farb *). Wolf, fein Sobn, mit. Anna von Mecklenburg 
vermäblt, ging 1390 unbeerbt aus dem Leben, und über: 





6) Wal. von Kobbe's Geld. bes Herzogthums Luremburg 
1I, 94 fa. und bie dort angef. Quellen nebft Spangenberg bei 
Gommersberg a. a. D. 1. 355. Nah Bechr's Mecklenbur⸗ 
ger Geſchlechtatafeln wird Agnes irrig des Kürften Niclas von Werle ⸗ 
Güftrow zweite Gemablin genannt, forwie derfeibe und Rubloff 
bemfelben holfteinifchen Grafen cine zweite Tochter, Elifabetb, 
utheilen, weldye mit Niclas‘ Bruder, Rürft Bernhard von Merle 
Dröbet (Waren), vermaͤhlt geweien war. Beide Prinzeffinnen ſchei ⸗ 
nen 1341 verheirathet worden zu fein. j 

“ 
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ließ feinen bolfteiner Landesantheil dem Wetter Claus, 
Gerbarb’s des Großen Sohne. 
Johann VI., jüngfter Sobn de3 Grafen Gerhard 
des Großen und Sophie'ns von Werle, verlor am 1. 
April 1340 feinen Vater durch Moͤrderhand und ſcheint 
damals entweder abweiend oder gar noch minderjäbrig 
gewefen zu fein, da er nicht meben feinen ältern Brü: 
dern Heinrich (11.) dem Eiſernen und Nicolaus (Claus), 
welche einen Rachefrieg begannen, bemortritt. Erſt im 
3. 1357 wird feiner ruͤhmlich edasht, als bie holſteiner 
Grafen den König Waldemar IV. von Dänemark in Fü: 
nen befriegten, und unter Anderm das Schloß Gamborg 
(nicht Hamburg) belagerten. Der ——— zum Ent⸗ 
ſahe der Burg berbei, und lieferte in Mitte Novembers 
1357 den mit den Iüten verbundenen Holfteinern eine 
Schlacht. Glaus und Johann (Heinrih der Eifeme war 
nicht zugegen) kaͤmpften mit einer dem Vater würdigen 
Tapferkeit, konnten aber das Feld nicht behaupten. Claus 
floh mit Verluſt eines Auges und Sobann wurde unter 
den erichlagenen Holiteinern tobt gefunden. Außer die: 
fem unglüdlichen Feldzuge wird feiner fonft faſt nicht 
edadht; er mag demnach feiner Jugend wegen wenig 
ntheil an ben Öffentlichen Gefcyäften gehabt, oder über: 
baupt ein unthätiges Beben geführt haben. Auch meiß 
man nicht, ob er vermählt und Water geweſen fei. 


b) Herzoge von Holftein aus dem Hauſe Oldenburg 7). 


1) Johann L., zugleih König von Daͤnemark, ſ. 

Johann, Könige. VIII. König von Daͤnemark. Sein 
nkel 

— 2) Johann II., war einziger Sohn Chriſtian's II, 
von Dänemark und Iſabelle'ns von Öfterreih, und wahr: 
fheinlih den 8. März 1517 geboren worden. Kaum 
batte ber Knabe fein fechötes Jahr zurüdgelegt, fo mußte 
er feine Ältern auf übereilter Flucht aus Kopenhagen am 
14. April 1523 nah ben Niederlanden begleiten. Dort 
blieb er mebft feinen beiden Schweftern Dorothea und 
Ghriftine bei der Mutter, während der Vater umberreifte 
und Beiftand fuchte, um fich die verlorenen Ränder wie: 
der zu erwerben. Die hart gebrüdte Mutter verlor der 
Prinz am 19. Ian. 1526 durch den Zod in einem Dorfe 
bei Gent, wohin ſich die beobachtete Familie kurz vorber 
begeben hatte. Zweimal hatte der Prinz Bofnung, wenn 
auch nicht Holftein, ſodoch die Krone Dänemarks ber: 
einft zu erhalten, wenn feines Großvaterd Bruber Friede 
rih 1. geftorben fein würde; allein bie Verhandlungen, 
während welcher dieſer Vorfchlag zu Hamburg und Lü⸗ 
beck gemacht wurde, zerſchlugen —* fruchtlos. Kaiſer 
Karl V., fein Dheim, nahm ihm endlich zu ſich, entriß 
ihn wahrfcheinlih aud den Händen des verfchrieenen 
Philoſophen Agrippa aus Netteöheim, der eine Zeit lang, 
wie feine eigenen Geftändniffe lauten, fein Erzieher ge: 
weſen war, und nahm ibn im J. 1532 mit fi auf 
den Reihötag zu Regensburg, wo er, vermuthlich im 
Juli deffelben Jahres, in feinem 16. Jahre flarb, nach: 








7) Seit 1474 war die Graffhaft Bolftein zum Derzogthume 
erhoben mworben. 


— 
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bem er bereits große Hoffnungen durch geiſtige Anlagen 
erwedt haben fol. Sein Tod foll auf den Tag fallen, 
an welchem fein Bater in Norwegen gefangen wurde. 
Sicher ift wenigftens, daß vielen die Nachricht vom Tode 
des Sohnes im Gefängnijfe antraf; dagegen ift unerwies 
fen, daß benfelben empfangenes Gift beichleunigt babe. 
Iſt diefe Behauptung nicht ungereimt, fo bat doch Die 
Annahme, daß die Ruhr Urfache des frühen Dabinfchei- 
dens dieſes Prinzen gemefen fei, beimeitem überwiegenden 
Anklang gefunden. 

3) Johann III., auch der Ältere genannt, feinem 
Stiefbrudersfohne Jobann dem Jüngeren (f. d. Art.) 
gegenüber, war Königs Friedrich I. von Dänemark dltes 

er Cohn aus zweiter Ehe mit Sophie von Pommern 
und im I. 1521 geboren worden. Schon im zarten 
Alter wurde Jobann eine wichtige Perfon für die vers 
fhiedenen Religionsparteien in feines Waters Meiche. 
Diefer begann die evangelifche Lehre nach Luther's Plane 
in Dänemarf mit Vorſicht einzuführen, während der bart: 
nädige Klerus, welcher den alten Glauben nicht aufges 
ben wollte und des König noch nicht völlig unbedenklich 
geworbene Lage Fannte, den Prinzen Iobann in feine 
Hände verlangte, damit er däniih und in den Grund: 
fügen der katholiſchen Kirche erzogen werden könnte. Hier: 
mit verbanden fie die Abficht, ibm einft auf den Zhron 
zu beben, und den älteften Sohn Friedrich's aus erfier 
Ehe, Chriftian III. der in Dänemark wenig beliebt war, 
auf den Beſitz Schleswigs und Holſteins zu verweiſen. 
Nah Huitfeld ſtellten einige Reichsraͤthe am 20. Juli 
1529 zu Neſtved wirklich eine Acte aus, durch welche 
dem Prinzen Jobann ber Thron verſprochen wurde. 
Diefer allerdings nach Dänemark geſchickt, nahm zu Nves 
borg auf Fünen feine —— und war den Daͤnen, 
wenn auch einem Lutheriſchen Xebrer, Herrmann Bonn 
anvertraut, fehr willfommen, als fein Water am 10, 
April 1533 ſtarb. Die Prälaten namentlich, welche mit 
Zurüdfegung und Verachtung der ſchon ausgebreiteten res 
formatoriichen Ideen mächtig bervortraten, erklärten fich, 
als man auf die Wahl eines Königs drang, für den 
Prinzen Johann, weil er, fo gaben fie vor, erſt zur 
Zeit geboren worden, ald fein Vater den Thron befefien 
babe, einheimiſch im Königreiche und nicht, wie Chris 
ſtian IUII., fremd und teutich fei. Diefer dagegen längit 
miündig und der neuen Lehre zugethan, war ihnen freis 
lich nicht fo fügfam, als der I2jährige unmündige Iqs 
bann, welder leicht nach Fatholifhen Anfichten erzogen 
werben konnte. Die Proteftanten in Dänemark aber wis 
derlegten die Gründe des katholifchen Klerus, und erwed: 
ten eine fortbauernde Uneinigfeit, bei welcher die Mahl 
um ein Jahr verfhoben wurde. Immittelft gaben bie 
Biſchoͤfe dem Prinzen katholiſche Lehrer; allein der Aus: 
bruch des Kriegs mit Luͤbeck gab der Sache eine fehnelle 
Wendung. Der Prinz Johann, zu Nyeborg nicht ficher, 
flüchtete im Sommer 1534 mit feinem Gefolge in Bauern: 
tracht nach Sonderburg. Hier fam er unter Aufficht des 
Amtmanns Detlev Brodtorf, und erbielt einen Freund 
Luthers, den Pommer Peter Soabe zum Lehrer und 
Dlof Rofenkranz zum Hofmeifter. Die ſchleswig⸗ hol⸗ 
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feinifhen Sande hatte bereitd Herzog Chriſtian für fich 
und für feine unmünbigen Brüder übernommen, und 
über diefe auch die Bormunbfchaft an fich gebracht. End» 
ch mäblten ibn die Dänen, um die Feinde los zu werben, 
zum&önige, und liefen fich auch nad) und nach gefallen, daß 
ri Reformation einführte; ja fie nahmen auf dem Reichs⸗ 
tage 1536 nicht ein Mal feinen Vorſchlag an, daß nad 
ibm fein Bruder Johann den Thron befteigen follte. 
Rebdem Johann mit feinem Bruder Chriftian im März 
1538 die Berfammlung der ichmalfalder Bundesverwand⸗ 
ten in Braunfchweig befucht hatte, begab er fih an ben 
terzoglich = preußifchen Hof nach Königeberg und fchidte 
fh dort an, einem Feldzuge gegen die Türken beizumoh: 
nen; fein Bruder aber zog ibn 1543 nach Holftein zurüd 
und übertrug ihm bie Stattbalterfchaft über die Herzog: 
tbümer Schleswig und Holftein, nachdem Ranzau diefes 
Amt abgegeben hatte. Diefer erfahrene und gelibte Mann 
aber unterftügte ihn in den Gefchäften, zumal bei ben 
Gefabren, welche die Annäherung feindlicher Truppen an 
der Elbe erwedte. Nachdem der Friede mit den Nie: 
derlanden bergeitellt war, fchritten Johann und feine ans 
den beiden miündigen Brüder Chriſtian und Adolf im 
Auguft 1544 auf dem Landtage zu Rendsburg zu einer 
Rondestbeilung. Johann erhielt die Inſel Femern, in 
Schleswig Haderöleben, Döringen, Luͤtken-Tundern mit 
dem Dſterharde, allen dazu gehörenden Bereichen und 
dem Lügumkloſter, das er 1548 einzog, in Holftein Rends⸗ 
burg mit drei Dörfern und dem Klofter Bordesholm, 
md von den Schulden uͤbernahm er vorerft 41,000 Mark 
zu tragen; dagegen blieb in Gemeinfchaft der drei Brüs 
der die Stadt Hamburg, die Zölle zu Gottorp und Rends⸗ 
burg, gewiſſe Klöfter und der Adel. VBeräußerungen 
einzelner Stüde der zugefallenen Landesabfchnitte waren 
jedem der Brüder nicht verwehrt, doch mußten fie insge⸗ 
femmt barım wiffen. Sie verpflichteten ſich endlich noch 
den fangfien 15jährigen Bruder Friedrich bis zu feiner 
Windigkeit ſtandesgemaͤß zu erziehen und ihm zum Erz: 
fifte Bremen zu verhelfen, oder gelänge dies nicht, ihm 
aus beiden Herzogtbümern einen vierten Bandesantheil zu 
fhaflen. Diefer Prinz bezog von feinen drei Brübern 
eine jährliche Einnahme von 9000 Thlrn., bis er Bifchof 
von Schleswig und Hildesheim wurde. König Ghriftian 
überließ feinen jüngern Brüdern Johann und Xbolf allen 
Hausrath des verftorbenen Vaters. 

Dies Alles war obne Streit friedlich abgemacht 
worden; die brüberliche Einigkeit aber wurde geftört, als 
Iodanm umd Adolf fich 1546 weigerten, dem fchmalfals 
dener Bunde, dem Ghriftian Ill. bereits angehörte, beizus 
treten. Größern Iwiefpalt erwedte beider Brüder Weis 
gerung, die dänifchen Lehen über Schleswig und Femern 
nit Dienftverbindlicheiten zu übernehmen. Die Ber: 
bendlungen hierüber im 3. 1546 verrathen, daß Johann 
und Abolf auf freied Lehen drangen; noch im folgenden 
Iabre hielten fie daran feft, und bie Kehenempfängniß 
wurde verihoben, da Chriftian durchaus Vaſallendienſte 
Srlangte 


affelbe that fein Sohn und Nachfolger König 
Ariebrich U., und als er mit feinen Dheimen nicht Über: 
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eintommen fonnte, riefen beibe Theile Kurfachfen, Med: 
lenburg und Heffen um Wermittelung an. Diefelben 
fhlugen im 3. 1569 durch ihre Gefandten bei einer 
Verfammlung zu Dbenfee einen Ausweg vor, welcher 
weber dem Könige noch dem Herzoge Adolf gefiel; da: 
ber wurde bie Erörterung des Streites abermald zwei 
Jahre verfchoben ; allein erft zehn Jahre fpäter kam man 
zu Odenſee wieder zufammen, wo endlih am 25. März 
1579 ein Vergleich den beiden Herzogen die Dienftpflicht 
zuerfannte; ferner wurde feſtgeſetzt, daß Schleswig und 
Bemern ein angeerbted Fahnenlehen fei, womit alle Her: 
zoge von Holftein oldenburger Stammes begabt werden 
follten, wenn fie nicht durch befondere Verträge abgefuns 
den werben würden, bie Erbfolge in diefen Landen wurde 
nicht genau beflimmt, Krieg und Frieden zu beratben 
und zu befchließen verblieb dem Lehenherrn und feinen 
Vafallen gemeinfchaftlich, die Lehendienfte erhielten genaue 
Beftimmungen. Am 1. Nov. beffelben Jahres verab: 
fchiedete Friedrich II. diefe Sache vollends und gab nähere 
Beltimmungen deö femern'ſchen Wappens, obſchon deffen 
Beftandtbeile nicht unbekannt fein mochten. Endlich nach 
genommener Abrebe famen Johann mit 297 und Adolf 
mit 496 Pferden am 30. April 1580 zu Affens auf 
Fünen, und ben folgenden 1. Mai zu Obenfee an, wo fie 
der König empfing. Die feierlihe Belehnung erfolgte 
am 3. Mai auf freiem Felde bei gedachter Stadt. Weit 
leichter erfolgte im October 1548 die Eaiferliche Beleh— 
nung mit Holftein und Stormarn zu Brüffel mit dem 
merkwürdigen Beilage, daß die Herzoge von Holſtein 
aud; dem luͤbecker Bifchofe noch fo lange lehenpflichtig 
bleiben follten, bis dieſes Verhaͤltniß genauer erörtert 
worden wäre. Ein befonderes Gewicht hatte biefer Les 
benbrief infofern noch, daß Herzog Adolf, damals in fais 
ſerlichen Kriegsdienften, Karl'n V. vermochte, in das hols 
feiner Lehen auch das Land Ditmarfhen aufzunehmen, 
wie fchon 1474 gefchehen, fieben Jahre fpäter aber wies 
der zuruͤckgenommen worden war. Sich die Ditmarfchen 
zu unterwerfen, war Adolf's vornehmftes Beftreben; er 
mußte aber, da ibn Ghriftian’s IM. Mäpigung daran 
gehindert batte, erſt deſſen Tod abwarten. Schon war 
er völlig gerüftet, ald fein Bruder Johann und fein 
Neffe König Friedrih U. am 28. April 1559 in einer 
perfönlichen Zuſammenkunft zu Nortorp durch einen Ber: 
trag für die Eroberung und Theilung dieſes Landes ge: 
wonnen wurden. Gin gemeinfchaftlicher Feldherr wurde 
gewählt, dad Heer auf Gemeinfchaft vereidet, und was 
jegt etwa zu berichtigen vergeffen worben war, murbe 
nachmals in ber Pfingflmoche zu Hoheweſtede fefter be: 
fiimmt. Ihr gemeinfchaftlicher Sehdebrief vom 18, Mai 
feßte die Ditmarfchen, ben die Rüftungen ihrer Gegner 
biöber verborgen geblieben waren, in Schreden, aber «3 
war zu fpät, fi in erfolgreichen Vertheidigungsſtand zu 
feßen ; der vorgefchlagene Rechtögang zur rum der 
aufgedrungenen Vorwürfe blieb bei den holfteiner Shrflen 
ungebört. Diefe brachen den 23. Mai bei Alversdorf 
in Ditmarſchen mit 20,000 Mann ein, fanden zwar un: 
verhofften Widerſtand, aber binnen wenigen Woden auch 
Geneigtbeit zur Unterwürfigkeit, nachdem die Hauptorte 
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des Landed Melborp, Zilburg und Heibe erobert umb 
misbandelt worden waren. in Mitte Juni’d bes 
gannen die Unterbandlungen und den 20. beffelben Mo: 
nats ſtellten die Ditmarfchen ihre Unterwerfungsacte aus 
und zehn Tage fpäter huldigten fie den Siegen. Am 
8. Quli theilten diefe vorläufig das Land unter fi, Io: 
bann erbielt den mittlern Theil davon und feßte einen 
Voigt mit acht Näthen Über denſelben. Wenn auch den 
22. Iuli 1568 erft diefe Theilung genauer geprüft und 
abgegrenzt wurde, fo hatte der Kaifer Ferdinand I. doch 
fhon am 5. April 1560 dad ganze Verfahren gut 
beißen. Deſſen Sohn und Nachfolger Maximilian U 
war auch nicht abgeneigt, den drei holſteiner Fürften die 
Anwartfchaft auf Dldenburg und Delmenhorſt nebſt der 
Voigtei Harpfiebt zu ertbeilen, wonach jene ſehnlichſt 
trachteten. Der Reichstag im J. 1566 brachte die Ans 
elegenbeit zur Sprache, die Einwendungen bed Grafen 
Snton von Oldenburg aber, auf bie man nicht gefaßt 
war und welche man nicht zugeben wollte, legten Sins 
bernifje darein, bis ber Reichötag zu Speier 1570 den 
beiden Fürften Johann und Adolf einen günftigern Aus 
enblick hierzu verfchaffte. Sie erhielten ohne ihres Nefs 
en Vorwiſſen den 4. Nov. einen kaiſerlichen Expectanz⸗ 
brief, welcher ihnen und ihren Leibeslebenerben den Ans 
fall gedachter Grafichaften zuficherte, fobalb Graf Anton 
und deſſen Söhne unbeerbt mit Tode abgehen würden. 
Der König Friedrich war zwar von diefer Erbſchaft nicht 
ausdrüdiih ausgefchlofien, allein die Urkunde wies zus 
naͤchſt auf die bin, welche im gleichen Grade der Ber: 
wandtfchaft die älteften waren, ober doch den oldenburs 
er Grafen um einen Grad näher ftanden, was bei dem 
nige, ald dem Brudersſohne ber Herzoge, nicht ber 
Fall war, und was er auch nachmals, ungeachtet eined Ver: 
gleiches mit Adolf nach Johann's des teren Tode nicht 
abändern konnte, Kurz zuvor erhielten die Herzoge Sitz 
und Stimme auf der Fürftenbank in den Reichsverſamm⸗ 
lungen, und mußten fih in bie teutichen Reichslaſten 
fügen, welche mitzutragen, fie ſich lange geweigert hat: 
ten; daher fie ihre Beiträge bios als Gefälligfeit anfas 
ben. Nicht fo glüdlich waren Johann und die übrigen 
erzoge von Holftein in ihrem Streite wegen der Hobeit 
ber die Stadt Hamburg, welde ihnen biefelbe nicht 
zugefteben, fondern durchaus als reichdummittelbar bes 
trachtet fein wollte. Der Streit gelangte an dad Reiches 
fammergericht, und blieb vorläufig unentfchieben. 

Was die Landesabfchnitte belangt, welchen Johann 
als vegierender Fürft feit der brüberliben Zheilung vors 
fland, fo verwaltete er felbige ziemlich unabhängig von 
feinem Bruder Adolf, welcher die berzogliche Linie Hol: 
ſtein⸗Gottorp grümbdete, und dem Könige von Dänemark; 
allein im October 1564 brachte König Friedrich II. eine 
Änderung in diefe Anorbmung, indem er feine Dheime 
vermochte, für die höbern Angelegenbeiten der getbeilten 
Lande eine gemeinichaftliche Regierung einzuführen, wels 
her nur einer von ihnen auf die Dauer eines Jahres 
im Namen Aller bei ſtets wieberholtem Wechſel nach ab» 
gelaufener Friſt vorfichen follte. Dieſer Gemeinfchaft 
wurben untergeordnet die Prälaten und Ritter, Landtage 
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und Landgerichte fammt ber Landesverfaſſung. Iebem 
blieben indbefondere überlaffen die niebere Gerichtöbarkeit 
und dad Verwaltungswefen. Bor umb nach biefer Be: 
flimmung äußerte ſich Herzogs Johann Il. Regenten: 
fähigkeit durch mandherlei gute Anordnungen in meltli: 
hen und Firchlichen Angelegenheiten. Auch ließ er den 
1. Febr. 1557 den Grundflein zum Schloffe in Habers: 
leben legen, verbefferte und ordnete die Rechtöpflege auf 
Femern, drang nebft den beiden Mitregenten auf die 
Ausarbeitung einer Landgerichtsordnung, die jedoch erſt 
nad feinem Tode vollendet und eingeführt wurbe, gab 
1572 dem Nordſtrande ein Landrecht, beflimmte das 
Schickſal der gebundenen Güter, ließ die Deiche erhöhen, 
berichtigte a borangegangenem Streite mit König Fried: 
rich die Grenzen feines Landesantheiled und verweigerte 
endlich noch kurz vor feinem Tode die Annahme der Con: 
cordienformel im Sinne feiner Blutöverwandten. Übris 
gend aber war er für Kirchen und Schulen wohlthaͤtig 
und ein Freund ihrer Diener, milbthätig gegen Arme, 
gründete 1568 die Gelehrtenfchule zu Hadersleben, des 
ten obmehin reichliche Ausflattung nachmals vom Könige 
von Dänemark bedeutend vermehrt wurde. Ein Jahr 
darnach ftiftete Johann vor derfelben Stadt ein Armen: 
und Krankenhaus. Außerdem aber brachte er eö bei feis 
ner Gewifjenbaftigkeit zu keinem großen Anfeben durch 
Tugenden, obſchon man in Rechnung nehmen muß, daf 
feine Berdienfte theilweife in die feiner Mitregenten zus 


“ fammenfließen. Er fcheint nur ein Mal, im 3. 1573, 


außer Landes gewefen zu fein und feine Fügfamkeit im 
die Verhaͤltniſſe flößte ihm auch dauernde Friedensliebe 
ein, obſchon er der Waffenführung nicht unfundig war, 
ja Glüd darin hatte. Died erwies fi im 3. 1545, als 
er dem Ruheſtoͤrer Martin von Walvdenfeld eine Niebers 
lage bereitete und den ibm ——— Herzog Albrecht 
von Mecklenburg zwang, fein Kriegsvolk zu verabſchie⸗ 
den. Die Drobumgen Herzogd Heinrih von Brauns 
ſchweig zurüdzuweifen, fcheint er feinen Brüdern übers 
laffen zu haben. Hingegen balf er deö gefangenen Kös 
nigs Chriftian U, Loos mildern, und wohnte den Unter: 
redungen mit bdemfelben 1546 zu Sonderburg und 1549 
E Aſſens bei. Im Eingange des Jabres 1551, als fich 

Stifte Bremen eine Menge verbächtigen Kriegsvoltes 
fammelte, war Johann auf Anflalten zur Beſchuͤtung 
ber Elbe und Holfteind bedacht. Seine Theilnabme am 
bitmarfcher Kriege, deſſen oben gedacht wurde, waren 
nebft der Kriegöbereitichaft im I. 1565 gegen die weits 
ausgedehnten Händel Herzogs Johann Friedrich des 
Mittlern von Sachſen und Wilhelm’s von Grumbach die 
legten Thaͤtigkeiten diefer Art, denen fi Johann unters 
* Er lebte uͤbrigens ehelos und war nur ein Mal 
geſinnt geweſen, ſich * vermaͤhlen. Dorothea von Sach⸗ 
ſen⸗Lauenburg, die Witwe feines Bruders Chriſtian Il, 
war bie Auderwäblte, die er 1559 heirathen wollte, allein 
bie Gewiffenszweifel über nahe Verwandtſchaft, welche 
Philipp Melanchthon's und der rofloder Theologen Gut: 
achten in ibm erwedten, fchredten ihn davon zurück. 
Er flarb in der Nacht vom 1. auf den 2, Oct. 1580 
zu Daberöichen und wurbe am 14. Gebr. 1581 zu Schles⸗ 
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ig in der fürftlichen Gruft beftatte. Seine Landes— 
ai im feinem jüngern Bruder und bem Könige Fried⸗ 
rich IL zu. 

4) Johann IV., oder ber Süngere, war britter 
Sohn Königs Ehriftian IM. und Dorotbe’rend von Sad: 
fen:tauenburg, und ben 25. März 1545 zu Kolding 
geboren worden. In feinem 14, Sahre verlor er ben 
J Jan. 1559 feinen Vater, und fam nun unter bie 
Rermundichaft feines Alteften Bruders, Königs Friedrich II. 
von Dänemark, und feiner Mutter. Johann wurde durch 
den gelehrten Lucas Badmeifter unterrichtet und audges 
hide. Bon ber väterlichen Erbſchaft hatte er blos den 
dritten Theil Schleswigs und Holſteins anzufprechen, 
melden Friedrich jedoch bereit inne hatte und aus wels 
Gem diefer nicht allein jenen, fondern auch noch einen 
zweiten Bruber Magnus befriedigen follte. Da Magnus 
feinen Antheil davon dem Könige Friedrich uͤberließ, der 
ihm die Bisthümer Öfel und Kurland verfchaffte, fo 
blied Johann's Ausficht immer verfümmert, zumal bie 
fdleswig:bolfteinifchen Stände, mie nachher weiter aus: 
geführt werden foll, unter bem Schutze des Haufes Hol: 
ein: Gottorp, welches Herzog Adolf gegründet hatte, 
feit Johann's des Xlteren Zode nicht mehr als zwei res 
gierende Landesherren anerkennen wollten. Unb waren 
auch die Kaifer ihm hierin gümnfliger geftimmt, fo blieb 
er defienungeachtet nicht nur hiervon, fondern auch von 
der 1570 rege gemachten Anwartſchaft auf ——— 
und Delmenhorſt ausgeſchloſſen, wenn auch Rubolf I 
am 2, Aug. 1593 den beiden Gegnern dieſes Prinzen ers 
Härte, er fände feine Mechtögründe, die benfelben von 
der oldenburger wie von ber holfteinifchen Erbfolge und 
Gefammtbelehnung ausfchlöffen. Darnach fchrieb ſich Io: 
bann zwar Graf von Oldenburg und Delmenhorft, wie 
fein beftiger Gegner Johann Adolf I. von Gottorp, allein 
der Streit war, wenngleich Beide mit dem Erblaffer in 
gleichem Grade verwandt, doch noch nicht gehoben. Uns 
ter ſolchen Ausfichten hatte Johann fein 18. Lebensjahr 
erreicht umd bedurfte nun eines fürftlichen Haushaltes. 
Seines Bruders Verlegenheit wurde dadurch gehoben, 
dei ihm die Städte Plön in Holftein, Sonderburg und 
Norburg auf Alfen zugefichert wurden, welche zum koͤ— 
miglih:dänifchen Erbtheile gehörten, aber damals noch 
dem Reibgedinge der beiden königlichen Witwen Sophie 
md Dorothea einverleibt waren, denn der Vertrag vom 
V. Jan. 1564 feste feit, daß Johann diefe drei Stäbte 
und Schlöffer mit dem Klofter Arensböd nur. erhalten 
Kante, wenn die beiden Witwen geftorben wären, aus: 
smemmen blieben jedoch die daͤniſchen Krongüter, die im 
tunfe der Zeit zu Sonderburg gefchlagen worden waren. 
Nütlerweile zahlte Friedrich feinem Bruder gewiffe Sums 
men; ferner ficherte man ihm ben dritten Theil (4000 
Ur.) von dem Pfandfchillinge auf dem Haufe Steuer: 
od im Hildesheimifchen, ſowie die Theilnahme an ben 
imeinfamen Anfprüchen an Hamburg zu. Johann, hiers 
wit zufrieden, verzichtete am 28. befjelben Monats auf 
des Andere, was fein Vater binterlaffen hatte. Um ihm 
deiches Anfehen mit feinen Vettern Johann dem Älte⸗ 
um und Abolf von Gottorp zu verfchaffen, fuchte ihn 
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Friedrich in die Gemeinfchaft der Gefammtregierung bei: 
der Fürftentbümer zu bringen; allein die Stände derfel: 
ben erkannten einen vierten Regenten nicht an, indem 
fon der britte, der König felbft, nur notbgedrungen, 
Huldigung von ihnen empfangen batte. Friedrich I. ließ 
es geicheben, ertheilte aber im Mai 1580 zu Dbenfee 
feinem Bruder die fchleswiger Lehen, nachdem diefer durch 
den Tod feiner Großmutter (1568) und feiner Mutter 
(1571) in Befig der Städte und Ämter Plön, Sonder: 
burg und Norburg gelangt war. Auf diefe Weife wurde 
Johann der Jüngere, welcher feined Neffen Iobann V. 
5 fpäterhin oft auch der Xltere genannt wurde, 
Gründer ber Seitenlinie Holfteinm Sonderburg. Der 
Tod feined Oheims Johann des Älteren 1580 brachte 
ihm einen neuen Landesabſchnitt zu, obſchon der Antheil, 
welcher davon auf Friebrih MH. fiel, und die Hälfte der 
Gefammterbichaft ausmachte, in drei Theile gefpalten 
werben mußte, von denen nur einer auf Johann kam, 
da der König ald Erbe feines Bruders Magnus die bei: 
den andern erhielt. Nach fehwierigem Berathen beider 
Brüder (die geerbten Gebiete waren zu feiner bequemen 
Trennung geeignet) erhielt endlich Johann am 23. April 
1582 durch bie flendburger Abkunft das bolfteiner Kloſter 
Reinfeld und das fchleswiger Ruhekloſter (wol richtiger 
Rye- oder Rugeklofter), welches er gleich nachher in das 
Schloß Glücksburg ummandelte, nebit Sundewith, und 
mehren Dorfichaften und Gütern im Amte Hadersleben 
zum Erſatze derjenigen Kloftergüter, die ald unzertrenns 
liche Theile der Ämter Flensburg und Segeberg ihm nicht 
überlaffen werben konnten. Von den &llten zu Daberds 
leben befam er jährlich 168 Marf, 14 Schlinge und 
8 Pfennige, von den zu Gottorp und Rendöburg aber 
ein Drittheil von ber Hälfte des aus Johann's II, Nach⸗ 
laffe dem Könige zugefallenen Antheils. Wegen ber bits 
marfchen und anderer Heinen Anfprüche befriebigte ihn 
der König mit einer Summe von 20,000 Zhlrm., die 
binnen drei Jahren range werben follten. Ebenſo 
friedlich ging den 6. März 1584 der Taufch ab, ben 
Johann mit dem m. in Abficht auf feine im Amte 
—— gelegenen —— traf, indem er dafür 

üter auf Alfen und Arroͤe nahm. Soweit erſtreckte 
fi nur der Hausfriede, als er mit feinem Bruder und 
nach beffen Tode mit feinem Neffen, König Chriftian IV., 
zu thun hatte. Anderes widerfuhr ihm vom Haufe Got: 
torp und von ben fchleswig:holfteinifchen Ständen: Beide 
blieben ihm, ee. er durch die Kaifer Rubolf II. 
im 3. 1590, Matthiad 1612 und Ferbinand II. 1621 
der Gefammtbelehnung mit Holftein theilbaft geworben 
war, und obwol aud Chriſtian IV. ibm die Lehen über 
Schleswig und Femern am 3. Juli 1603 perfönlich ge: 
reicht hatte, dennoch ſtets abgeneigt, und weigerten ſich 
fortan, ihn durch herfümmliche Huldigung ald Witregen, 
ten anzuerkennen und ihm die damit verfnüpften Genüffe 
zu gewähren. Ja feine Einrede, die er im 3. 1590 
den Ständen zu Flensburg deshalb zufandte, wurbe fos 
gar zurüdgeriefen, weil fein Verlangen ihrer Anficht 
nad ihren Privilegien ſchnurſtracks entgegen war. Cine 
zweite abfchlägige Antwort dieſer Stände im 3. 1592 
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veranlaßte bed Zürften Klage bei dem Kaifer, welcher am 
2. Aug. 1593 und, ald Johann Adolf widerfirebte, den 
12. Mai 1595 denfelben auffoderte, ſich mit feinem Bet: 
ter von Sonberburg zu vergleichen, ober doch binnen 
zwei Monaten feine Gegengründe einzubringen. Diefel: 
ben, da kein Vergleich erfolgte, gab Johann Adolf zwar 
an, Herzog Johann aber verwarf fie, gleichwie die ſchrift⸗ 
lichen Verhandlungen im J. 1597 zu feinem beruhigen: 
den Ende führten; daher Rudolf I. am 30. Juli 1599 
der holſteiner Ritters und Landſchaft befahl, fofort nach 
Empfange feines Mandatö ben Herzog Johann ohne 
Widerrede und bei Strafe von 25 Mark löthigen Gols 
des als ihren natürlichen Herm und belehnten | eichöfür: 
ften anzuerkennen und ihn in feinen bei dem Fürftenbaufe 
Holftein bergebradhten Gewohnheiten, in begehrter Hul⸗ 
digung und andern Hoheitörechten und Vorzügen nicht 
wieder zu bindern. Mit ernften Ermahnungen machte 
Johann den 1. und 4. Sept. dieſes Pönalmandat bekannt; 
allein die zu Kiel verfammelten Stände beſchwerten ſich 
am 2. Nov. daruͤber und baten ben König Ehriftian wie 
Herzog Johann Adolf I. um Beiftand gegen ſolche ihre 
Freiheiten und Mechte vernichtende Zumuthung. Der 
Erftere trug Bedenken, fi mit feinem Neffen in einen 
Proceh einzulaffen, verfprah fogar, den Herzog Johann 
Adolf I. von Gottorp zum guͤtlichen Vergleiche geneigt 
zu machen; allein im November 1600 änderte er feinen 
Sinn dabin, daß er den Ständen freiftellte, ihr Recht 
ferner zu fuchen, fobald fie nur ihn vericonten. Ahnli⸗ 
ches geſtand er auch im folgenden Jahre dem Herzoge 
Johann von Sonderburg; deſſenungeachtet wurde er in 
den Vroceß verwickelt und blieb auch nicht ohne Zank 
mit den Staͤnden, nachdem er, wie oben bemerkt, ſeinen 
Sheim an dem Geſammtlehen über Schleswig und Fe— 
mern hatte Theil nehmen und Kaiſer Rudolf (am 12, 
Dec. 1605) dad Pönalmandat hatte erneuern laffen. 
Die Stände fhrieen über Unreht, daß ein noch nicht 
erwählter unb nicht anerfannter Fürſt, wie Herzog Io: 
bann, belehnt worden waͤre. Diefer Eingriff in ibr 
Wahlrecht erzeugte allerdings Mistrauen, das fi in uns 
vollftändiger Mittheilung der Belege zum Procefie mit 
Johann von Sonderburg aͤußerte, und ben Gang biefes 
merkwürdigen Staatsrechtöftreites nicht ohne Unbilligkeit 
aufhalten half. Es zeigte fih zwar in ber Folge, daß 
König Gbriftian und Herzog Johann Adolf I. am kai— 
ferlichen ‚Hofe vorbaten, damit ihres Wetters Foderungen 
weber ihnen, noch den Herzogthuͤmern fchabeten, und Hol: 
flein wenigftens fo lange gefchont werben möchte, bis 
eine volfländige Darlegung der MWeigerungsgrunde einge: 
fendet werben könnte; allein biefe Beweismittel fchidte 
man, wenn fie auch aufgefcht, beratben und von ben 
Weibeitlgten anerkannt wurden, nicht ab, ba neue Bes 
(werben befonders uͤbet Mittheilung unvollftändiger Acten, 
wieberholte Geſuche um Nachſicht und Gegenklagen am 
falferlichen Hofe eingingen, worüber Rudolf 1. flarb. 
Ind ald Mattbia® jenes Pönalmandat beftätigt, Johann 
paffelbe auch auf den Landtagen zu Hadersleben und 
Kiel 1614 nochmals in Erinnerung gebradt hatte, fo 
einten Sich beide Megenten mit ben Ständen gegen ben 
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beharrlichen Fuͤrſten und fannen auf Mittel, wie fie der 
angebrohten Vollſtreckung bed kaiſerlichen Befehls ohne 
Schaden entrinnen fönnten. Abmahnungen, bie fie dem 
Herzoge zukommen ließen, fowie die Aufhebung des freien 
Wahlrechis der fchleswig : bolfteinifhen Stände im Des 
cember 1616 fchlugen fammt den Drohungen, die ſich in 
jener von Jahr zu Jahr zunehmenden Verwirrung mit 
Erfolg leicht machen ließen, des Herzogs Anfoderungen 
mwenigitend auf die Dauer ungünftiger Umftände in der 
Stille nieder, bis fie fpäterhin in ihrem ganzen Umfange 
wieder aufgenommen werden konnten. Mittlerweile flarb 
Johann, ald er einft aus Plön nah Gluͤcksburg Frank 
zurüdgefommen war, ben 9. Det. 1622 in bobem Alter 
ald ein von allen Kaifern feiner Zeit anerkannter und bes 
lehnter Reichöfürft. Sein keihnam wurde in der Schloß: 
firhe zu Sonderburg pomphaft beigefegt. 

Johann IV, fand im teutichen Reiche in großem 
Anfeben, und war befonders vom Kaifer Marimilian U, 
bochgeichägt worden. Als fchöner Mann war er mit 
trefflihen Gaben des Geiftes ausgeftattet, zeichnete ſich 
burch Beicheidenheit und Klugheit, nicht minder durch 
Religiöfität und wiffenichaftliche Kenntniffe aus, erbaute 
und flattete zwei Kirchen vollftändig aus, fcheint mit der 
Eoncordienformel, die ihm Kurfürjt Auguft von Sachen 
anempfabl, nicht unzufrieden geweien zu fein, fie aber 
aus Nüdjicht gegen Dänemark nicht eingeführt zu haben; 
er war fehr fparfam, erfaufte mit dem erfparten Gelde 
viele Orticaften, gründete drei Dörfer nebſt Hirſchholm 
und faufte überdies noch für 104,200 Thlr. Güter. Er 
baute auch die Schlöffer Arensböd und Reinfeld, ließ 
viele Münzen prägen und zu dieſem Zwecke in Reinfeld 
ein eigenes Gebäude aufführen. Sein Streit mit Lübed 
über die Schiffahrt auf der Trave zu Gunften feiner 
Untertbanen hatte fein erwünfchtes Ende. Seine Güter 
und Gebiete, die fein Zeflament vom Jahre -1621 nam: 
haft macht, beftanden zur Zeit feines Dabinfcheidens in 
dem Scloffe, der Stadt und dem Amte Sonderburg 
mit dem ganzen Sübderlehen und ben bazu gehörenden 
Dorfihaften, in dem Schloffe und Amte Norburg fammt 
dem ganzen Norberlehen, in der Inſel Arroͤe, wozu noch 
für 14,500 Thlr. erfaufte Manggüter gefhlagen wurden, 
in Sundewitb mit Schloß und Amt Glüdsburg, wozu 
noch angefaufte Güter gehörten, und enblich in der Stadt 
und den Ämtern Plön, Arensböd, Reinfeld und Neth: 
wifh, welche Gebiete noch mit mehren durch des Her: 
3098 erſpartes Geld erfauften Ortfchaften erweitert wur: 
den. Diefer gefammte Länderbefis, den zu vergrößern 
er noch kurz vor feinem Ableben in Unterbandlungen 
fand, wurde unter fünf Söhne vertheilt, ein fechster, 
wenn auch nicht, wie gleichwol allgemein angenommen 
wird, der jüngfte, welcher Friedrich hieß, wurde mit einer 
Apanage von 5000 Mark luͤbiſch abgefunden, konnte aber, 
fobald einer feiner Brüder, wie auch bald erfolgte, un: 
beerbt flürbe, in deffen Gebietsabfchnitt eintreten. Die 
Töchter hatte ber wohlhabende Fürft bereits verforgt, bis 
auf Eleonore'n und Eleonore Sophie'n, bie ebenfalld mit 
Schmud, Gefchmeide und Kleidern verfehen waren, nun 
noch mit ftandetmäßigem Unterhalte ausgeftattet wurden, 
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6i8 fie ſch etwa verheirathen würden, und aud in bies 
fon File war noch für eine befondere Mitgift geforgt 
worden. Johann war vermählt gewefen zuerft mit Elifa: 
beth, Tochter ‚Berne Ernft von Braunfchweig : Gruben: 
bag, am 19. Sept. 1568 zu Kolding, aldbann nad 
derm ode, welcher am 12. Febr. 1586 erfolgte, mit 

Hedwig, Witwe des Kurfürften Auguft von Sad: 
fen nd Tochter des Fürften Ioahim Ernft von Anhalt, 
den 14. Febr. 1588 zu Sonderburg, wo auch diefe Fürs 
fin den 3. Nov. 1616 ſtarb. Beide Ehen waren dus 
ferft fruchtbar; denn aus erfler entfproffen: 1) Dorothea, 
geboren den 16. Dct. 1569, vermählt ben 12. Nov. *) 
1589 mit Herzog Friedrih IV. von Liegnitz, flarb im 
Kiadbette am 5. Juli 1593. 2) Ehriftian, geboren ben 
26. Nov. 1570, welder in ber Kindheit geftorben zu 
fin fheint; 3) Ernft, den 17. Ian. 1572 geboren, fiel 
nebſt feinem Bruder Auguft, unter Erzherzog Marimi: 
lin in Ungam gegen die Zürken fämpfend, am 26. 
Dt. 1596 ın der Schlacht bei Erlau; 4) Alerander, ges 
born den 20. Ian. 1573, ſetzte die Linie Holftein-Sons 
derburg fort, nachdem er mit feiner Gemahlin Dorothea 
von Schwarzburg: Sonderöhaufen, bie er fich den 26. 
Nov. 1605 ehelich beilegte, bis zu des Vaters Tode auf 
feinen bierzu erfauften Gütern zu Bed im Stifte Min: 
den Hof gehalten hatte. 5) Auguft, geboren den 21, 
Juli 1574, batte mit feinem Bruder Ernſt, wie bemerft, 
gleiches Schickſal; 6) Marie, geboren den 22. Aug. 1575, 
blieb unverheirathet, wurde zum großen Verdruſſe der 
belfieiner Ritterfchaft um das Jahr 1613 Xbtiflin Mu 
Wehoe und farb den 6. Dec. 1640; 7) Johann Adolfli. 
. d. Art); 8) Anna, geboren ben 17. Aug. 1577, 
verbeiratbete fih am 31. Mai 1601 mit Herzog Bogis⸗ 
Iio XI. von Pommern und ftarb den 19. Febr. (? 30. 
Jan.) 1616; 9) Ghriftian, geboren den 24. Nov. 1578, 
wurde mit der Inſel Arroͤe nebft Zubehör abgefunden 
und farb unvermählt am 4. Juni 1633; 10) Sophie, 
oberen ben 13. Aug. 1579, vermäblt am 10. Mär 
1607 mit Herzog Philipp IL, von Pommern und flar 
genau vier Monate nach deſſen Tode am 3. Juni 1618, 
11) Elifabeth, geboren den 24. Sept. 1580, verbeirathet 
um 19, Febr. 1615 mit Bogislav XIV. von Pommern, 
farb den 21. Dec. 1653. 12) Friedrich, geboren den 
26, Nov. 1581, wurde nah Johann Adolf’ U, unbe: 
ertem Tode Gründer der Linie HolfteinNorburg, wel: 
& mit feinem Enkel Ernft Leopold am 7. Aug. 1727 
eiih. 13) Margarethe, den 24. Febr. 1583 geboren, 
wrmäblte ſich am 27. Aug. 1603 mit dem Grafen Io: 
Ian von Nafjau: Siegen, welcher Witwer war, und 
mırde von den Zeitgenofien als fchöne und geiftvolle 
Prinzeffin gerühmt. Sie farb den 10. April 1638, 
14) Philipp, geboren den 15. März 1584, gründete mit 
ker Gemahlin, Sophie Hedwig von Sachſen-Lauen⸗ 
kg, die er den 23. Mai 1624 geheirathet hatte, die 
ine Holftein » Glüdsburg, welche mit dem kinderloſen 
Fürften Friedrich Heinrih am 13. März 1779 wieder 


‚Ü) Rad den genealogifhen Tabellen bei Sommersberg, 
rerr, silesiacar. I., geſchah bie Bermählung den 3. Der. 
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erlofh. 15) Albert, geboren den 16. April 1585, flarb 
den 20. April 1613 ehelos zu Dresden. Aus zweiter 
Ehe folgen nun: 16) Eleonore, geboren den 4. April 
1590, blieb ledig und flarb, als Hug und fromm ges 
priefen, in hohem Alter den 13. April 1669 zu Rethe 
wiſch, welches Gut ihr Joachim Ernft I. gefchenft hatte, 
um fich dafelbft einen eigenen Hofflaat einzurichten. 17) 
Anna Sabine, den 7. Mär; 1593 geboren, vermählte 
fih am 1. Jan. 1618 mit Herzog Julius Friedrich von 
Würtemberg und ftarb den 18. Juli 1659; 18) Johann 
Georg, geboren den 9. Febr. 1594, flarb im Laufe feis 
ner Studien auf der Hocichule zu Zübingen am 25. 
San. 1613; 19) Joachim Ernft IL, Gründer bes 
uſes Holftein = Plön (f. d. Art); 20) Dorothea 
ibylle, den 13. Juli 1597 geboren und den 21. Aug. 
befielben Jahres geftorben; 21) Dorothea Marie, den 
13, Quli 1599 geboren, farb 1600 am 27. März; 22) 
Bernhard, geboren am 12. und geflorben ben 26. April 
1601; 23) Agnes Magdalene, geboren ben 17. Nov. 
(?) 1602, fiarb den 17. Mai 1607; 24) Cleonore 
Sophie, geboren den 24. Febr. (n. St.) 1603*), ver: 
mäblte fih den 27. Febr. 1625 (nicht 1628) auf dem 
Scloffe zu Arensboͤck mit dem Fürften Chriſtian IL von 
Anhalt = Bernburg und flarb ben 5. Ian. 1675. Io: 
— Kinder erbten den Proceß mit dem Haufe Hol: 
ein Gottorp und den ſchleswig-holſteiniſchen Ständen. 
5) Johann V., oft aud der Jüngere genannt im 
Gegenfage feines Obeims Johann IV., welcher, ſeitdem 
er feinen Altern gleichnamigen Prinzen feines Stamm: 
hauſes neben ſich hatte, diejed Neffen wegen der Xltere 
— zu werden pflegte, wurde am 26. Juli 1583 zu 
olding geboren und war der dritte Sohn Königs Fried⸗ 
rih U, von Dänemarf und Sophie'ns von Medlenburg. 
Nach feined Waterd Tode (1588) fam er unter die Auf: 
ficht der Mutter, die durch tüchtige Lehrer füc feine gute 
Erziehung ſorgte. Im 9. 1597 fandte fie ihm, nicht 
wie Gypräus meldet, auf die Univerfität zu Strasburg, 
fondern auf die mecklenburger zu Roftod, und von ba 
auf die braunfchweiger zu Helmſtedt, um bort feine 
Studien zu erweitern, doch im folgenden Sabre fand er 
fi) am Hofe feines älteren Bruders, Königs Chriftian IV. 
wieder ein und begleitete benfelben im Mär; 1598 in’s 
Land der Ditmarfhen. Von da aus feste er unfehlbar 
feine Reifen dur Zeutfchland und Frankreich zur Ber: 
volltommnung feiner Ausbildung fort, befuchte die fürfts 
lichen Höfe diefer Länder, und wohnte auch einem Feld» 
zuge in den Niederlanden bei. Nachmals fand er ſich, 





9) In Ermangelung eines fichern Eritifchen Auhaltepunktes ift 
ſchwer, den auffallenden Irrthum aufzufinden, ber in Angabe ber 
Geburtötage beider neben einander ftehenden Drinzeffinnen liegt ; einer 
von beiden ift falſch. Danffen bält den ledtern für irrig, wagt 
aber nicht, den richtigen Wonatstag anzugeben. Indeſſen baben 
Bedmann und Benz in ihren Anbaltifchen Bifterien ber Gemab» 
lin Ghriftian’s II, das obige Eeburtedatum gegeben, welches bie 
beffern botfteinifchen Quellenfchriften ebenfalls annehmen. Der Irre 
thum dürfte demnach in Angabe des Geburtäbatums bei Agnes 
Magbatene'n liegen, über welches allerdings abweichende Meinun 
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als ber ruffifhe Zar Boris Feoboromitfch im J. 1601 
bei feinem Bruder Ghriftian um feine Hand für feine 
Tochter Arinia Boriffowa werben ließ, wieder zu Haufe 
ein, und war ohne großed Bedenken geneigt, die vors 
züglichen Bedingungen anzunehmen, die ibm ein Glüͤck 
unter den Mosfowiten verbießen, welches mit einem Ans» 
theile der Erblande feines Waters, die aber der König 
nicht gern zerftüdeln wollte, fchwerli zu erlangen war. 
Chriſtian wünfchte feinen Bruder gern verforgt, beförs 
derte alfo die Heirathsangelegenbeit, und am 20. Der. 
1601 wurde der Ehevertrag abgeſchloſſen. Nach demfel: 
ben unterblieb der Meligtonsmwechfel, ein evangelifcher 
Prediger, den der Prinz mitnahm, wurde bemfelben zus 
—— fowie die Fürftentbümer Twerskoy und Watt: 
boy (fo nennt fie Schlegel) auf feine Nachkommen ver: 
erbbar, die Braut follte ihm noch 400,000 ruffiidhe Güls 
den zubringen, und ber Zar felbft, der nur einen Sohn 
batte, veriprah, ihn wie fein eigened Kind zu balten. 
König Chriſtian zahlte ibm 60, Thlr., wofür biefer 
jenem * vor der Abreiſe die Verſicherung ausſtellen 
mußte, nie auf aͤlterliches Erbtheil Anſpruͤche erheben zu 
wollen. Johann hatte feinem Schwiegervater im Voraus 
verfprechen müffen, Rußland nie wieder zu verlaflen. 
Die dänische Abfindungsfumme wurbe zum Theil bei ber 
Abreife nah Rußland gie baar bezahlt, unb biefe er: 
folgte am 1. Aug. 1602 in Begleitung des Hofmeifters, 
eines Prebigerd und andern Gefolged auf acht mwohlge: 
rüfteten Schiffen. Am 10. deffelben Monats in Narwa 
angelommen, wurbe ber Prinz mit Auszeichnung ems 
pfangen und nad Moskau geleitet. Unweit biefer Refis 
benz ließ ibn der Zar auf freiem Felde von 1500 vors 
nehmen Ruffen nochmals begrüßen, mit einem koſtbar ges 
fattelten Apfelfchimmel beſchenken und mit großer Pracht 
in die Stadt einführen. Herrlich bewirtbet und reich vom 
Schwiegervater und deffen Sohne beſchenkt, lebte der junge 
Fürft in üppiger Pracht, bis er den 15. Det. 1602 an 
einem hitzigen Fieber erkrankte und ben 28. defjelben Mos 
nats, aller ärztlichen =. ungeachtet, zur großen Bes 
trübniß des ruffiichen Monarchen in Moskau ftarb, ohne 
feine Braut gefeben zu haben. Er ma 
giftet worden fein, wiewol ed von 
murbe ”). Am 25. Nov. gefchab bie feierliche Beifegung 
der Leiche in der teutfchen Kirche unweit Moskau's, von 
wo fie König Chriſtian im J. 1637 abholen und zu 
Roeskilde beitatten lief. Die Braut Arinia wiünfchte 
Herzog Johann (IV.) von Sonderburg nachmals mit feis 
nem Sobne Philipp zu vermäblen, was jeboch fehlſchlug. 
Der Prinz Jobann, ein mit herrlichen Talenten und lies 
benswürdigen Eigenfchaften begabter Juͤngling, hatte ſich 
während des kurzen Aufenthalts zu Moskau bei dem Zar 
fo beliebt gemacht, daß berfelbe Alles aufbot, feinem 
Schwiegerfohne dad Leben zu retten. Er orbnete hierzu 
nicht nur Betftunden an, fondern gelobte auch, bei des 
Prinzen Genefung alle Gefangene, deren mehre Zaufende 
ai fein follen, in Freiheit zu feßen, und foll banes 
en die Ärzte unter harten Androhungen zur firengften 


wol nicht vers 
ebren bebauptet 





10) Schlegel's Könige von Dänemark. II, 28 fg. 
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Gewiſſenhaftigkeit angetrieben haben, melche ſich nach ber 
verunglüdten Gur vor feinem Zorne verbergen mußten. 
6) Johann VI., bitweilen Er og von Holſtein⸗ 
Eutin genannt, im Grunde nur üribifchof von Lübed, 
war der dritte Sohn Herzogs Johann Adolf I. von Hols 
ftein-Gottorp und Augufie'ns von Dänemark. Geboren 
am 18. (19.) März 1606 zu Gottorp, war er zehn Jahre 
alt, als fein Vater (f. d. Art.) ftarb und er von der Mutter 
in das Witthum Huſum mitgenommen wurde, wo ſie ihn 
forgfältig erzog. Die tüuͤchtigen Lehrer, welche fie ibm 
a, waren befonders angewieſen, ben fürftlichen Zögling 
eng nach ben Begriffen des augsburgifchen Glaubens» 
befenntniffed zu unterrichten. In Spraden, in andern 
Wiffenichaften, befonderd in der Gefchichte, Aftronomie 
und Matbematif, wie in den mechanifchen Künften hatte 
er bereitö guten Grund gelegt, ald er zu dem reifern 
Sünglingsjahren Fam. iefe Kenntniffe zu erweitern, 
ging er im Auguft 1625 umter 2eitung des gelehrten 
onrab von Einjiebel, der ihm fo eben zum Hofmeifter 
beigegeben worden war, auf Reifen, nachdem er am ®. 
Gebr. des vorangegangenen Jahres feinem Bruder, dem 
regierenden Derzoge Friedrich von Holftein : Gottorp, feis 
nem gewiffenhaften Pflegevater, die Verſicherung gegeben 
hatte, das Erfigeburtsrecht feines Hauſes in aller Hin⸗ 
fiht anzuerkennen, in ber Hoffnung, einft mit einem 
evangelifhen Stifte ftandesgemäß verforgt zu werben ''). 
Der Prinz Iobann oder Hand befuchte vorerft die Nies 
berlande, dann Frankreich, bielt fid) in Paris und Blois 
lange auf, bereifte bierauf 1626 England, ging durch die 
Provence nah Italien, erlernte in Siena die anders 
ſprache, beſah Rom und Neapel, und wäre gem nad) 
Sieilien und Malta übergefegelt, wenn ſich ſichere Gele» 
genbeiten dazu dargeboten hätten. Demnach kehrte er 
nad zweijäbrigem Aufenthalte in Italien über Rom und 
Benedig durch die Lombardei abermald nad Frankreich 
zurüd, befuchte Paris zum zweiten Male und ließ fich 
verloden, der großes Auffehen ertegenden Belagerung 
der Feſtung Herzogenbuſch beizumohnen, und ſich daneben 
unter ben Augen ber Prinzen Ernſt und Wilhelm von 
Dranien, welche diefes Unternehmen leiteten, in den Bai« 
fen zu üben. Er fam im Fruͤhjahre 1629 im Lager der 
Dranier an, barrte die ganze Belagerungszeit mittämpfend 
aus und verweilte auch fo lange noch in den Niederlan« 
den, bis ihn feine Mutter und fein Bruder Friedrich nach 
Dresden zu reifen auffoberten, wo er beö Letztern Ver» 
mäblung mit der Burfächfifchen Prinzeſſin Marie Eliſabeth 
mitfeiern follte. Während biefer Feierlichkeiten im Februar 
1630 wurde Johann, der den Einladungen gefolgt war, 
an den Blattern frank, und kaum genefen, begleitete er 
dad junge Ehepaar nach Gottorp zurüd, wo ibn eine 
Sehnſucht nach groͤßern Reifen befiel; dieſe befriedigte er 
durch die Ruͤckehr nad Paris, bereitete ſich dort zur 
Banderung nad) Spanien vor, die er im folgenden Jahre 








11) Diefe Verfiherungen wurden durch eine Urkunde vom 28, 
Br 1631 * * Herzog Friedrich auf feines Bru- 
Begebr 6000 e. betragende Apanage um 2000 . 
vermehrt hatte. * * 
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with ausführte. Im Mabrid erlernte er bie Landes⸗ 
ſprache; das Klima aber zog ihm eine töbtliche Krankheit 
zu, die er zwar überftand, aber ihm nicht länger hinter 
den Prrenden zu verweilen anmahnte. Wahrfcheinlich 
veransäten ibn beſonders die Nachrichten vom Giegess 
laufe Guftav Adolf’s in Teutichland zu dem Schritte, ber 
leheüſchen Partei nicht Länger den Hof zu machen. Kaum 
nah Haufe zurüdigefommen, begab er Fo nah Sachſen, 
um den Leichnam feined Bruders Adolf, welcher in fais 
ferien Dienften in der Schlacht bei Leipzig ſchwer vers 
wundet worden, im fchwebifch=fächfiiche Hände gerathen 
md geftorben war, in die fürftliche Gruft zu Gottorp 
jerüdzuführen. Diefe Reife beftimmte ihn unbezweifelt 
genauer zur Theilnahme an den Feldzügen ber fiegreich 
gemorbenen Proteftanten; benn im Februar 1632 verließ 
er feine Mutter, um König Guſtav Adolf in den Rhein 
gegenden aufzufuchen. Diefem folgte er burch Franken 
nach Baiern, und von da zurüd nad Nürnberg, wo er 
im ſchwediſchen Lager gegen den Herzog von Friedland 
fo lange ausbarrte, bis ibm ber König ben Auftrag ers 
teilte, ein Regiment zu Roß und eins zu Fuß im Hol: 
fieinifchen zu werben und auszurüften. In Mitte biefer 
Ihätigfeit aber vernahm er den Zod feines koͤniglichen 
Freundes, worüber er bedenklich wurde, bie Kriegsruftuns 
gen fortzufegen. Er ftellte fie fogleich ein und begab fich 
jur Ruhe, da er bie Partei der Gegner nicht ergreifen 
mochte. Er machte nun an den verwandten fürltlichen 
Höfen Befuche und begleitete feinen Bruber Friedrich im 
Herbfte 1634 nach Kopenhagen zur Theilnahme an ben 
Bermählungsfeierlichkeiten ded Kronprinzen Chriftian V., 
wo ihm die Nachricht vom Ableben feines Dheims Jos 
bann Friedrich (f. d. Art.) traf. Diefer Fürft war 
Eribiihof von Bremen und zugleich Fürftbifchof von Fü: 
bed gemein. Der Prinz son batte im J. 1621 
durch feines Alteften Bruders Bemühung die Anwartichaft 
auf diefed letztere Stift erhalten, indem ihn das lübeder 
Domtapitel zum Subcoadjutor ernannte; nad) feines Brus 
dets Adolf Tode trat er in deffen Rechte ein, welcher Coad⸗ 
tor des Bisthums gewefen war, und nun eröffnete fich ihm 
de Ausſicht, die Verwaltung deffelben wirklich übernehmen 
iu Innen. Er eilte demnach von Kopenhagen nad) 
Irmsböd zu feinem Schwager, Herzog Joachim Emil 
von Holflein: Plön, wo er dem Domcapitel zu Lübed 
Nabriht von feiner Nähe gab. Daffelbe wählte ihn 
emfimmig zum Bifchofe, und Johann eilte hierauf nach 
der erzbifchöflichen Reſidenz Eutin (damals auch Utin ge 
sun), um die Huldigungen einzunehmen, welche ihm 
ten 10. Nov. 1634 geleiftet wurden. 

Der Fürfibifhof Johann behauptete fich nun im Bes 
"te feiner Pfründe während bed letzten Abfchnittes bes 
Hätrigen Krieges, unternahm zur Abwendung der Ge: 
fairen mebre Reifen, wußte ſich bei den Friedensverhand: 
u Anerkennung zu verfchaffen, und erhielt durch den 
»hiälifihen Friedensfhlug Sitz und Stimme auf den 
Rihetagen, was bis dahin den evangelifchen Biichöfen 
St zugeftanden, und von den Katholifchen heftig beitrit: 
'm worden war. Da er auch mit feinen Nachbarn in 
um Vernehmen blieb, fo konnte er die gegönnte Ruhe 
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zur Aufnahme des bifchöflichen ‚Landes verwenden. Er 
gab hierzu zwedmäßige Gefege, hielt auf firenge Kirchen 
zucht, richtete eine Superintendentur im Stifte ein, ließ 
durch ben Beamten berfelben die Kirchen und Schulen 
alljährlich prüfen, wohnte anfänglich felbft einer folchen 
Bilitation bei, nahm in der Regel die Klagen feiner Une 
tertbanen perfönlich an, entſchied ohne Zögerung darüber, 
ließ die verfallenen Kirchen und Thürme wieder berftellen, 
vollendete den Bau des bifchöflichen Palaftes und der 
Schloßkirche zu Eutin, führte andere nüßlihe Bauten 
aus, verbefferte und erweiterte die Gerechtfame des Bis: 
thums, und legte einige Meierhöfe, Vorwerke und Muͤh— 
len an, wie man überhaupt ein gerechtes und mildes Res 
giment von ihm rühmt. 

Neben den landeöberrlichen Gefchäften nahm er feine 
Lieblingsftudien wieder hervor, namentlih trieb er eifrig 
Latein, correjpondirte gern eigenhändig in diefer Sprache, 
wie mit Hevel, vernachläffigte dad Franzöfifche, Italienifche 
und Spanifche dabei nicht, befchäftigte fi ununterbrochen 
mit Gefchichte, Geographie, Altronomie, Mathematit und 
Mechanik, wozu er fi die brauchbarften Hilfsmittel und 
Inſtrumente anfchaffte, bielt zu diefem Behufe auf feine 
Koften mehre Gelehrte und Kuͤnſtler in feiner Umgebung, 
gründete zur Ausbildung des Adeld eine Hofſchule, und 
ließ junge Leute diefes Standes reifen. 

Überdies führte der Fürftbifchof einen geregelten Haus⸗ 
halt, ſchaͤtzte und belohnte feine Diener, die ihm fehr er 
geben waren, forgte für Arme, Witwen und Waifen, bes 
dachte auch mit feinen Mitteln die Kirchen, Schulen und 
—— und wirthſchaftete bei zweckmaͤßiger Freigebig⸗ 
eit ſo ſparſam, daß er für feinen einzigen am Leben ges 
bliebenen Sohn drei bedeutende Nittergüter in Holſtein 
anfaufen und demfelben dazu noch eine große Baarfchaft 
binterlaffen konnte. Glüdli hätte Übrigens dieſer ges 
lehrte und fanftmüthige Fuͤrſt, da er von Außen nicht 
—— wurde, im ruhigen Genuſſe feiner Pfründen leben 

nnen, wenn er nicht durch körperliche Leiden und haus: 
liches Unglüd ſchmerzhaft geftört worden wäre. Das 
Familienunbeil trat bald nach feiner Verheirathung ein, 
die er mit Juliana Felicitas, Tochter Herzogs Julius 
Sriedrih von Würtemberg, zu Plön am 7. Mai 1640 
vollzogen hatte. Diefe Fürftın, d ihre Mutter eine 
Verwandte bed Fürftbiichofs, wurbe während ihrer frucht⸗ 
baren Ehe wahnfinnig, und fegte ihren Gatten, wie die 
Chronik berichtet, fogar großen Gefahren aus. Hierzu 
kam, daß er einft beim Lenken feiner Wagenpferbe, was 
er felbft im Fahren gern zu übernehmen pflegte, flürzte 
und den rechten Arm zerbrach, der ſchlecht geheilt wurbe 
und fleif blieb. Mit diefem Gebrechen vereinten fich feit 
feiner Bermählung fo heftige Gichtfchmerzen, daß er bald 
in Ohnmacht, bald in flarre Unbeweglichkeit verfiel. Die 
Heilquellen zu Hornhaufen im Braunfchweigifchen, welche 
er 1646 befuchte, die Erholungsreife im 3. 1648 nad 
Kopenhagen, waren unvermögend, das Übel zu lindern, 
Erft wenige Monate vor feinem Zode ließen die Gicht« 
zufälle —J es ſtellten ſich aber andere Leibesbeſchwerden 
ein, welche ihn am 18. Febr. 1655 dem Leben entriſſen. 
Die Leiche wurde am 17. April nach — fuͤrſtlichen 
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Stammbaufe Gottorp gebracht und ben 20. beffelben Mo: 
nats im fchleswiger Dome feierlich beigefeßt. Seine uns 
lückliche Witwe ftarb den 3. Iam. 1661. Diefelbe hatte 
m geboren: 1) Chriftiane Augufte Sabine den 4. Juni 
1642, welche in ber Kindheit herrliche Anlagen zeigte, 
aber durch die Unvorfichtigkeit einer Kammerdienerin beim 
Baben verwahrloft wurbe, erblindete und den 20, Mai 
1650 ftarb; 2) Julius Adolf Friedrich, geb. den 2. Det. 
1643, flarb den 3. San. 1644; 3) Johann Julius Frieds 
rih, den 17. Febr. 1646 geboren, ftarb den 28. Juni 
1647; 4) Iobann Auguft, geboren den 22. Auguft 1647, 
einziger Erbe der älterlichen Hinterlaffenfhaft, kam nad 
des Vaters Tode unter die Vormundſchaft bes gottorp’s 
fchen Fürftenhaufes, legte durch gute Erziehung und gus 
ten Unterricht tuͤchtigen Grund zu vielfeitiger Ausbildung, 
erweiterte biefelbe durch vieljährige Reifen, wurde aber, 
nachdem er große Erwartungen von fich ermedt hatte, 
blödfinnig und farb den 29. Ian. 1686 zu Hamburg in 
ebelofem Stande. Das Bisthum Lübel war durch die 
Wahl bed Domcapiteld zunächft auf feines Vaters Neffen, 
den I7jährigen Prinzen Johann Georg von Holftein:Got: 
torp, übergegangen, der noch vor Ablauf des Jahres 1655 
auf feiner Reife in Italien flarb, und feinen beiden jün: 
ern Brübern nach einander das Stift mit Zuftimmung bed 
Gapitels überließ, fobaß alfo Johann Auguft daraus auf 
immer verdrängt geblieben war "). 

7) Johann VII., der fette bolfteinifche Fürft dieſes 
Namens aus dem Haufe Oldenburg, gebört der fonbers 
burger Linie an, und ift dltefter Sohn Herzogs Philipp 
von Holſtein⸗Gluͤcksburg und Sophie Hedwig's von Sach⸗ 
fenstauenburg. Diefer Prinz, geboren am 23. Juli 1625, 
war ein Liebling König Chriſtian's IV., unter deſſen Auf: 
ſicht er auch erzogen wurbe, und ſtarb in feinem 16. Jahre 
den 4. Dec. 1640 zu Kolding “). 

8) Johann Adolf I, Herzog von Holftein-Gottorp, 
dritter Sohn Herzogs Adolf von olfein-Gottorp und Chris 
ftine'ns von Heffen, war (Zwilling mit Anna) ben 27. Febr. 
1575 zu Gottorp geboren worden. Anfänglih unter Aufs 
ſicht feiner Xitern erzogen, wurde er beſonders zu reiner 
Gottesfurcht angebalten. Herzog Adolf hatte durch ben 
fchleswiger Gencralfuperintendenten, Paul von Eigen, eis 
nen zum Religionsunterrichte feiner Kinder beflimmten 
und in lateinifcher Sprache gefchriebenen Katechismus aus— 
arbeiten lafjen, nad deſſen Inhalte auch der muntere 





12) Die aueführlichften Nachrichten über den Fuͤrſtbiſchof Jo⸗ 
bann geben bie von beffen Hofprediger Daniel Janus zu Eutin 
verfaßten Perfonalien, die den Zrauerprebigten über gedachten Fürs 
ften beigeaeben und 1655 in 4. ohne Angabe bes Drudortes ers 
ſchienen find, Diefer Fürft hinterließ mehre wiſſenſchaftliche Arbeiten 
in Handſchriften. 13) Außer den angegebenen Schriften wurben 
noch benust die bolfteinifche Chronik von Diearius mit dem bazu 
gehörenden volltommenen Stammbaum ber Könige in Dennemard 
und Hertzoge in Schtehwig: Hollftein ꝛat. Lackmann's Einleitung 

rt ſchleswig · holſteiniſchen Diftorie. 6 Bände. Ehriftiani's Ge 
Meichte der Dergogtbümer Schleswig und Holſtein. 2, und 8. Band. 
Deffen Geſchichte über biefelben Bänder unter dem olbenburger Daufe, 
2 Bände, mit ber Bortfegung von Hegewiſch, und P. Danfs 
fen’s Kurzgefaßte zuverläffige Nachricht von den holſtein⸗ plon ſchen 
Banden mebft Dahlmann's Gedichte von Dänemark. 1. Th. 
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Prinz Johann Adolf unterrichtet wurde. Derfelbe zeigte 
bei fchneller Auffaſſungskraft frühzeitig große Lernbegierbe 
und machte rafche Fortfchritte in Erkenntniß der biblis 
ſchen Gefchichte, mehrer Sprachen und anderer wiſſen⸗ 
f&haftlihen Dinge. Diefen Unterricht zu erweitern und 
zu vervollkommnen, bot ber Hof feines mütterlichen 
Obeims, des Landgrafen Wilhelm IV, von Heffen:Eaffel, 
gute Gelegenheit dar. Dorthin begab ſich der Prinz nach 
bem Tode feines Vaters, welcher am 1. Oct. 1586 er: 
folgt war, unb empfing mit bem jungen Landgrafen Mos 
ris, ber im Alter ihm ziemlich gleich ftand, einen und den⸗ 
felben Unterricht. Derfelbe hatte feinen geringen Einfluß 
auf den ſich in ihm entwidelnden Gefchmad an den Wils 
fenfchaften und auf mandherlei Grunbfäge, die er ald Re» 
ent nachmals offenbarte. Mittlerweile war für ein an« 
ändiges Unterfommen geforgt worden. Schon fein Vater 
hatte ihm 1585 das Erzflift Bremen verſchafft; freilich 
unter berBedingung, daß für die Dauer feiner Unmündigfeit 
ftarfe Abzüge von "den Einkünften des Erzbisthums zur 
Zilgung der vorhandenen Schulden und zur Einlöfung 
ber verpfändeten Güter gemacht würden. Als im fols 
genden Jahre das Stift Luͤbeck erledigt wurde, wußte 
fein dltefter Bruder, Herzog Friedrich U., ihm auch diefe 
Prälatur noch zuzuwenden, nachdem er am 10. Dt. 
1586 dem Domcapitel dafelbft verfprocen hatte, daß er 
fih für die Minderjährigkeit feines Bruders verbürgen 
und daneben noch für die Berichtigung der rüdjtändigen 
Zahlung derjenigen Koften, welde die MWiedereroberung 
Eutind verurſacht und der König von Dänemark zu fos 
bern hatte, Sorge tragen wollte. Unerwartet aber fügte 
ed fi, daß Johann Adolf zur Regierung ded Landes 
elangte, welches fein Water ben beiden ältern Söhnen 

riebrih MH. und Philipp I. binterlaffen hatte. Beide 
Prinzen, nad einander regierende Herren von Holſtein— 
Gottorp, farben ohne Reibeserben fchnell dahin und mad: 
ten ihrem Bruber Johann Adolf in der Regierung Plap. 
Da er noch nicht mündig war, ald Philipp (den 18. 
Dt. 1590) flarb, fo weigerte man ihm die Erbhulbis 
aus, wenn ibn auch Dänemark nach mehrmaligem Er: 
uchen am 26. Juli 1591 die Lehen über Schleswig und 
Femern ertheilte. Erſt im Mai 1592 erkannte man ibn, 
jedenfalls durch daͤniſche Stüse, auf dem Landtage zu 
Flensburg, ald volljährig an und bie Stände nahmen 
ihn nad vorangegangener Wahl neben Ghriftian IV. von 
Dänemarf in die Gemeinfchaft der fchleswig:boflfteinifchen 
jr auf‘). Am 31. Mai huldigten fie ihm, wor: 
auf er ihre Rechte und Begnadigungen eidlich bekräftigte. 
Daffelbe that er auch auf der Infel Femern gleich nach 
bem Neujahre 1593, In Rüdficht des Streites mit Her» 
zog Johann (IV.) von Sonderburg wegen Theilnahme an 
der oldenburgsdelmenhorftifchen Anwartſchaft und der hol: 
ſtein· ſchleswiger Gefammtbelehnung und Erbhuldigung trat 
Johann Adolf feften Sinnes in die Fußtapfen feines Was 
terö, wußte ſehr geſchickt auch die holftein = fchleswiger 





14) Dieſes Vorrecht der Stände hatte ein kaiſerliches Mandat 
von 1590 auf Herzogs Philipp Geſuch zwar verboten, allein dieſer 
Fürft machte fo wenig, als Johann Abolf, davon Gebraudy; denn 
Beide wurden von den Ständen noch gewählt. 
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Stände in benfelben zu verwideln und fie in ihrer wis 
derigenftigen Gefinnung gegen feinen Better zu ftärken, 
obihon die Kaifer Rudolf und Matthias wiederholt zu 
gütlihem Vergleiche ober doch zur Angabe ‘der ſtaats⸗ 
rechtlichen Weigerungsgründe auffoderten, aber fein Gehör 
fanden. Johann Adolf vererbte diefen Proceß auf feinen 
Som und Nachfolger Friedrich I. 

Einen zweiten ähnlichen Nechtöftreit, der theilmeife 
mit dem fonderburger zufammenfiel, führte Johann 
&olf mit feinem leiblichen (jüngern) Bruder Johann 
Friedrich (f. d. Art.). Diefem batte er im I. 1596 
das Erzbisthum Bremen verfchafft;z nachdem er felbft 
euf diefe geiftliche Pfrumde verzichtet hatte, um deſſen ge: 
fäbrlihen Ränfen auszjumeichen, die einen Theil der Erb: 
lande feines Vaters zu entreißen brohten, wozu fich 
Iobann Adolf in der Güte nicht hatte verftehen wollen. 
Auh ald Johann Friedrich das bremer Erzftift uͤbernom⸗ 
men batte, fann er immer noch auf Mittel, die ibm 
Land und Leute feines Bruders verfchaffen follten. Der 
Widerwille beider Brüder gegen einander wuchs darüber 
zu folder Heftigfeit an, daß ibn ein Dazwifchentreten 
verwandter Häufer dämpfen mußte. Johann Adolf fand 
fih im I. 1602 geneigt, dem ländergierigen Bruber das 
Bisthum kLuͤbeck abzutreten, wiervol er diefed gern einem 
feiner Söhne gegönnt hätte, der auch gleichzeitig zum 
Goadjutor vorgefchlagen worden war. Dem Domtapitel 
aber fiel es bedenklich auf, einen Biſchof und einen Coad⸗ 
jutor zugleich zu wählen, und bem Stifte felbft mochte es 
beſchwerlich fallen, zwei Prälaten zu gleicher Zeit anſtaͤn⸗ 
dig zu ernähren. Die Sache wurde verfchoben und fo: 
mit erneuerte fich der alte Zank zwilchen ben Brüdern, 
da Johann Friedrich nicht blos feine frühern Anfprlche 
an bie bolfteingottorp’fchen Rande erneuerte, fondern auch 
den faiferlihen Hof um Beiftand anfprad. Johann 
Wolf wußte die Stände in feinen Streit einzuflechten 
und ihnen, ganz in ihrer Anficht, dad Begehren feines 
Bruders als ein hoͤchſtverderbliches zu fchildern, zumal 
mwenn er, wie er's verlangte, Mitregent werben wuͤrde. 
Der Landtag zu Rendsburg im Nov. 1603 ging unbes 
denklich in des Herzogs Anträge ein und flellte den alten 
Grundfat abermals auf, daß herkoͤmmlicher Maßen nur 
zwei wirkliche Regenten in den gefammten Fürftenthli: 
mern Holftein-Schleswig geduldet werden fönnten, wenn 
nicht dieſelben ihrem völligen Untergange entgegengeben 
foliten. Sie baten den Herzog, den Erzbifhof auf ans 
dere Weiſe zu befriedigen. Johann Adolf traf hierzu je: 
doch Feine Anftalten, vielmehr wachte er ſorgſam über 
feine landeöherrlichen Rechte, und als feine Mutter Chri: 
fine am 13. Mai 1604 ftarb, eilte er, deren Witthum 
Kiel und Bordesholm in Beichlag zu nehmen, damit 
ibm fein Bruder nicht zuvorfommen fonnte. Died gab 
frifche Nahrung zum alten Grolle, fodaß endlich der Kais 
fer und der König von Dänemark eingriffen und durch 
Bermittelung dem Bruberzwifte ein Ende machten. Der 
Bergleih vom 20. Juni 1606 befiegelte beider Verſoͤh⸗ 
aung und befriedigte die Anfprüce des Erzbiſchofs fo 
reichlich, daß derfelbe auch das Bisthum Lübel noch in 
fine Verwaltung befam. Die in Folge diefer Übereins 
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kunft abgetretenen Gebietötheile wurben dem Prälaten im 
nächftfolgenden Jahre überlafien, auch verzichtete Johann 
Abolf am 31, Juli 1607 auf das Stift Kübel, womit 
das Gapitel zwar zufrieden, aber nicht gleich bereit war, 
zu einer neuen Biſchofswahl zu fchreiten, indem der ‚Her: 
og bierbei abermals, jedenfalld ohne Mitwiffen feines 

ruderd, zur Bedingung machte, daß feinem Sohne die 
Goabjutorfchaft nicht entzogen werden follte. Ale diefe 
—— beſtaͤrkten den Herzog Johann Adolf in dem 
loͤblichen Vorſatze, ſeine Lande vor Zerſtuͤckelung zu bewah⸗ 
ren und deshalb in ſeinem Hauſe das Erſtgeburtsrecht 
einzuführen, aber auch zugleich dad Wahlrecht der Stände 
zu entfräften. Das darüber entworfene Geſetz erließ er 
am 9. Ian. 1608 und verfügte darin für die nachgebo: 
renen Söhne, daß Jedem von ihnen, wenn fich fonft 
fein anftändiges Unterfommen für fie darbieten würde, 
eine Apanage von nicht über 6000 Reichsthalern (die 
gleihwol fpäterhin erhöhet wurde) und den Töchtern nad) 
Landeögebrauh gegen Verzicht auf alle Anfprüche eine 
angemeflene Auäfteuer gegeben werben ſollte“). Kaiſer 
Rudolf I. gab ſchon am folgenden 28. Februar, foviel 
das Geſetz Holftein, und foweit es Schleswig berührte, 
König Chriſtian IV. den 13. Zuli 1609 die lehensherr⸗ 
liche Zuftimmung. Diefe Fürforge erhielt erft höhere Be: 
beutung, als im December 1616, alfo nach des Herzogs 
Tode, das Wahlrecht der Stände abgefchafft und mit 
dänifcher wie Faiferlicher Bewilligung das Erbrecht wie: 
der eingeführt wurde. Mittlerweile fegte der Herzog mit 
dem Dänenkönige dur, daß der Streit mit Hamburg 
wegen ihrer Hoheit über diefe Stadt ohne des Kaiferd 
Zuthun beendet wurde. Der Magiftrat zu Hamburg 
gab 1603 enblid wider des Kaiſers Verbote dem Bere 
langen nad, den beiden regierenden holfteiner Fürften 
die Erbhuldigung zu leiften. Der 30, October war zu 
biefer Feierlichfeit anberaumt worden, nachdem Chriſtian 
und Johann Adolf drei Tage zuvor in Wandsbeck, wor 
bin fie ſich inzwifchen begeben, die fehriftliche Berfiche: 
rung ausgeftellt hatten, baß dieſe Handlung weder dem 
römifchsteutfchen Reiche noch der Stabt Hamburg felbft, 
noch enblid dem am Faiferlihen Kammergerichte obfchwes 
benden Procefie Nachtheil bringen, vielmehr die Stabt 
gegen das Faiferlihe Pönalmandat fügen follte. Am 
28. hielten fie ihren Einzug mit glänzendem Gefolge zu 
Hamburg; Tags darauf beitätigten fie der Stadt Privis 
legien, und den 30. empfingen fie auf dem Ratbhaufe 
(ohne Eid) die feierliche Huldigung dur Handſchlag, 
worauf bem Magiftrate und der Stadtgemeinde als „Glied: 
maßen von Holftein und Stormarn” Schug und Schirm 
ugefüchert wurden. Man ergöste ſich die nächitfolgenden 
age durch Waffenfpiele und andere Luftbarkeiten, bis 
die Fürften am 4. Nov. 1603 wieder abjogen. Das 
Baiferliche Reichstammergericht entfchieb in ber Folge ges 
gen biefe Handlung; benn fein Urtheil vom 6. Juli 





15) Unvollftändig findet ſich diefes Geſetz nebft der kaiſerlichen 
Genehmigung bei Lünig, Reicheardyiv, p. spec. continuat, II, 8. 
S. 56 fo. Mofer, Ladmann und Hegemifch fpredhen aus— 
füprlicher darüber, 
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1618 hielt zwar den Proceß hierüber abermals offen, er 
kannte aber der Stabt NReichdunmittelbarkeit von Neuem 
an und vernichtete dadurch vorläufig ihre Abhängigkeit 
von zen ! 

on nicht geringer Bebeutung zeigten fi in Jos 
hann Adolf's Regentenleben die Folgen von deffen über: 
wiegender Neigung zum Galvinismus, die ihm zu Gaffel 
dur des Landgrafen Morig Umgang eingeftöft wor: 
den war, und ıbm antricb, fein Land darnach zu refors 
miren. Zwar wurben noch 1591 im September durch 
eine fürftliche (mabrfcheinlich noch vormundſchaftliche) Vers 
fügung den Geiftlichen des gottorp’ichen Landes Paul von 
Eitzen's Predigten vor allen andern evangeliihen Mufler: 
predigten anempfohlen; allein dem zuwider führte Johann 
Adolf fhon 1597 die Biblia trilinguis von Dan. Wol⸗ 
ber ein und erregte dadurch nicht geringe Beſorgniſſe bei 
feiner Geiftlichkeit. Doch. wußte man feine geheimen Abs 
fichten dabei nicht eher Elar zu entziffern, bis er Johann 
von Woumwern und Philipp Gäfar (jener ein hamburger, 
biefer ein beffifcher Gelehrter) mebft Peter Jüchert in 
feine Dienſte gezogen batte und unter deren Mitwirkung, 
nachdem er ie erft Rube vor feinem, auch in biefen 
Dingen anderö gefinnten Bruder Johann Friedrich, vers 
fchafft hatte, am 4. San. 1607 die Abihaffung des von 
Peter von Eigen eingeführten Predigereived und bafür 
eine neue Gidesformel verfügte, die flilfchweigend zu 
Gunften der reformirten Kirche ſprach. Mehre Geiftliche 
wollten fich darlıber perfönlich bei ihm befchweren, wurden 
aber nicht angehört. Je unsmeideutiger der Herzog nun 
verfuhbr und je lauter bie Meformirten, die bereits im 
Lande wohnten, wurden, deſto mebr Unwille äußerte fich 
über des Fürften anicheinenden Glaubenswechiel und res 
formatorifche Verfuche *). Man brachte fie mit perföns 
lichen Anzüglickeiten auf die Kanzeln, wogegen Johann 
Wolf am 11. April 1609 ein fcharfes Berbot erließ. 
Gleihwol drohte Zerrüttung in die Kirchenangelegenbeis 
ten berein zu brechen, da gegenfeiiger Religionsbaß nicht 
umgangen werben konnte. Auswärtige heftige Angriffe 
auf bes Herzogs Verorbnungen unterflügten das Feuer der 
Zwietracht. Nun begab fi, daß die Predigt eines refors 
mirten Studenten oder Gandidaten in der Schloßfirche 
zu Gottorp den Hofprediger Jacob Fabricius reiste, gegen 
die fchleichenden Bekehrungsverſuche feines Fürften ein: 
zufchreiten, und den Anfang damit zu maden, daß er 
diefen jungen Prediger von ber Kanzel herab befiritt und 
beftrafte. Sofort entfeßte der Herzog (am 2. Ian. 1610) 
den Hofprediger feines Amtes und fchidte ibn über die 
Grenze. An defien Stelle wurde ber reformirte Geift: 
liche Philipp Caͤſar, ein Liebling des Fürften, ungefäumt 
eingefegt, der nun mit Jüchert und Wouwern bie kirch⸗ 
lichen Angelegenbeiten leitete, auf ftrenge Beobachtung des 
neuen Predigereides, deſſen Berfafjer er war, fab, und 


— — 


16) Daß Johann Adolf ſelbſt öffentlich zur reformirten Kirche 
übergetreten fei, beftreitet Chriſt ian i in feinem Programme De 
Joannis Adolfi Siesvic, et Holsat, Ducis erga rem evangelico- 
reformatam lenitate atque indulgentia, (Kiel 1787.) Diefer Meir 
nung tritt auch Hegewiſch bei, 
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ben Herzog veranlaßte, noch andere Amtsentſetzungen zu 
Gunjten der Galviniften vorzunehmen, wie 3. B. am 
Gymnafium zu Bordesholm geſchah; jedoch auf Ab 
(haffung bes Erorcismus wurde da wenigftend, wo man 
ſich nicht darüber befchwerte, nicht ernſtlich gebrungen. 
Gleichwol blieben des Herzogs Berfuche nur einfeis 
tig, ja nicht ein Mal ganz rem und edel in ibren uns 
fprünglichen Zwecken, wenn biefelben, wie Chriſtiani und 
Hegewiſch behaupten, blos auf Glaubensduldung hinge⸗ 
ielt haben follen. Da feine Gemahlin Augufte, eine 
Handpaft ebliebene eifrige Belennerin ber Lutheriſchen 
Glaubensfäge, großen Anbang behielt und durch ihr froms 
med Beifpiel, wenn fie öfters zu Fuße vom Schloffe zu 
Gottorp nah Schleswig wanderte, um den Lutheriſchen 
Prediger dort anzuhören, zu ähnlichem Eifer und gleicher 
Standhaftigkeit anreizte, fo konnten die ein Mal einges 
riffenen Reibungen und Berfolgungen auf ben Kanzeln, 
beren Verbot Johann Adolf am 6. Juni 1614 erneuerte, 
nit unterbrüdt werben. Auch ſchlichen fich bie und da 
Mennoniten und Wiedertäufer ein, gegen welche zwar 
milde Verbote erlafjen wurden, aber die Verwirrung bes 
bielt doch die Oberhand und regte fich leidenſchaftlicher 
als je, ba man ben, dem Herzoge am nächften flebenden, 
Rathgeber, von Wouwern, ber Gottesleugnerei beſchul⸗ 
digte. Nun machte Gäfar im Sommer 1615 neue Ber 
ſuche, dem Glauben der Reformirten im Lande größere, 
wenn nicht allgemeine Zuneigung zu verfchaffen. Er 
nahm feine gleichgelinnten Freunde zu Dilfe, verbreitete 
Galvin’s und andere deſſen Grundſaͤtze vertheibigende 
Schriften, und arbeitete befonders an der Belehrung ſei⸗ 
ned gefährlichften Gegners, des Dompredigers Sledan zu 
Schleswig, welcher der Herzogin Augufte Liebling war. 
Der Verfuch mislang. Das Beifpiel des eifrig Luthers 
fchen Königs von Dänemark und deffen Einfluß auf die 
Lande feines Vetterö, da er neben biefem in vielen wichti⸗ 
en Dingen gemeinfchaftlicher Beherrſcher der fchleswig.bols 
einfchen Fürftentbümer war '’), wie gewiß auch der Ders 
zogin Augufte Eiferfucht erwedendes ebmen in biefem 
Getriebe, binderten, zumal Herzog Johann Adolf überdies 
nur noch kurze Zeit regierte, dad bedenkliche Reformas 
tionswerk in feiner Reife, ſodaß es gleich nach ded Klin 
fien Tode plöslich —— und die alte Kirchenverfaſſung 
nebft dem reinen Lutherthume wieder bergeftellt werden 
konnte. Obſchon fib Johann Adolf durch dieſe halben 
Mafregeln vielem Widerwillen und Tadel bei feinen Zeit: 
enoffen ausfegte, fo erwarb er fich wiederum großes 
b dur Verfügungen für gute Kirchenzucht, deren 
Härte in unfern Zagen wol miöbilligt werben dürfte, 
für firenge Beobachtung der Sonntags: und anderer feſt⸗ 
lichen Feierlichkeiten, für beffere und geregelte Befoldung 
der Pfarrer, für geregelted Kirchenweſen überhaupt, wie 


17) Es bleibt merfmürbig und zugleich preiswürbig, baf beide 
Fürften über fo entgegengefegte Glaubensmeinungen ihrer unbuld» 
famen Zeit nicht feindfelig an einander geriethen, zumal König 
Chriſtian um dieſe Zeit (1615) in feinen Sanden befahl, von der 
reinen Lutheriſchen Glaubensiehre nicht abzumeichen, wie er felbft 
fie ausbrüdiih vorichrich. 
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imibefonbere für gerechte und billige Ruͤckſichten bei Anftels 
kung der Kirchen» und Schuldiener, bamit ber eigennuͤtzi⸗ 
gen Bilkür mit Erfolg entgegengewirkt würde; ferner 
gebet er im Laufe feines Regentenlebend auch außerbalb 
der Sirhe durch mancherlei Verfügungen zur Verbeſſe— 
zung des Polizeiweſens und guter Sucht im Allgemeinen 
ze ım Befondern, verbot den Wucher, die Beltechlich: 
kit der Beamten, verbefferte den Proceßgang, regelte 
des Nünzweſen, fteuerte dem Unfuge deffelben durch wirk⸗ 
fme Vereinigung mit den Nachbarftaaten, ordnete bie 
sermimdichaftlichen Angelegenheiten, wie die Zölle, traf 
metnifige Anftalten gegen umberftreifende Garbenbrüs 
der (die Überrefte der verrufenen Landsknechte), beftrafte 
die Bergeben feiner Beamten und was er fonft noch ohne 
die Gemeinichaft feines Mitregenten, ded König von Däs 
demart, wirken fonnte, dürfte etwa in folgende Thatſa⸗ 
Gen, wenn auch nicht in vollftändiger Aufzählung zuſam⸗ 
mengefaßt werben können. Wenn er der Stadt Hufum 
verbot, Getreide und Malz nah Emden auszuführen, 
wodurch ihr großer Schade erwuchs, fo erweiterte er für 
endere Dinge ihre flädtiichen Privilegien; feine Gebiets: 
teile in Ditmarfchen ließ er fich befonders empfohlen 
fin. Die Deichitellen wurden befichtigt und abgemeffen, 
die Seeküflen forgfam verwahrt, den Bewohnern Lajten 
abgenommen, wenn er fie mit anbern neuen Abgaben bes 
fhmerte; indeffen nahm er gern Geldgefchente von feinen 
Unterthanen an, und fcheute ſich nicht mit ihnen zu hans 
dein, wenn fie feine Anfoberungen zu übertrieben fanden. 
Dingegen verkaufte er die bei Bordesholm vergrabenen 
Gebeine des heiligen Vicelin doch nicht, wenngleich ein 
latholiſcher Reichsſtand große Summen bot, und verbarg 
fie forgfältig, als er ihre Auslieferung nicht abzuſchlagen 
magte. Er bemilligte dem Norbitrande zwei Sahrmärkte, 
belte die eingeriffenen Mishräuche daſelbſt ab, regelte die 

n, verwandte Summen jur Erweiterung bed Has 
ins bei Zönningen an ber Mündung der Eider, nahm 
die Wiſſenſchaften in Schub, fchäste und ermunterte bie 
Gelehrten, legte eine Druderei in Gottorp an und grün: 
dete ebendafelbit 1606 eine werthvolle Buͤcherſammlung, 
meihe damald für eine der erften, binfichtlih der Manu⸗ 
kripte altelaffiicher Werke, in Europa gegolten haben fol. 
Roh gedentt man eines Vergleiche vom 31. März 1604 
mit dem Domcapitel zu Hamburg, welchen er ben von 
cnem Bater für 50 Jabre zugeflandenen Genuß einiger 
Beiigungen im Amte Zrittau, für gleiche Dauer verlän: 
serte und’ zugleih Schug gegen Widermwärtigfeiten vers 
brach. Auch einen kurzen Feldzug im Deere feines Schwa⸗ 
zas, Königs Karl IX. von Schweden, wagte er 1601 
m tioland zu machen. Diefer gelebrte Fürft, defien Wahl: 
kruh: Vivit post funera virtus war, flarb am 31. 
Mir, 1616 zu Gottorp in der Kraft feines Alters mit 
ker getheilter Theilmahme und wurde am folgenden 14. 
Rai in der Domkirche zu Schledwig beerdigt. Als er im 
Jahre 1596 fich zur Krönung Ehriftian’s IV. zu Kopens 
tagen eingefunden batte, vollzog er (am 30. Auguft) mit 
Yen Schwefter Augufte feine —— ie — 
dm acht Kinder, als: 1) Friedrich Il. (f. d. Ärt.), 
dichet die Regentenlinie des Hauſes Holftein: Gottorp 
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fortfegte. 2) Elifabetb Sophie, geboren ben 12. Okt. 
1599, vermäblt mit Herzog Auguft von Sachſen⸗Kauen⸗ 
burg den 5. März 1620, flarb am 25. Nov. 1627. 3) 
Adolf, geboren den 11, Sept. 1600, wurde gut erzogen, 
durch Reifen in Zeutfchland, Frankreich und Stalien aus: 
gebildet, widmete ſich dem Kriegerftande, indem er wäh: 
rend des dänifchen Kriegs kaiſerliche Dienfte nahm, mit 
Auszeichnung an verfchledenen Drten fämpfte, in ber 
Schlacht bei Leipzig ſchwer verwundet, gefangen und 
nah Cilenbürg gebracht wurde, wo er am 9. Sept. 
1631 farb. Die Leiche, inmittels nach Lichtenberg abs 
geführt, wurde nad Schleswig zurüdgeholt und dort in 
die fürftliche Gruft gefenft. Er war Goabjutor des Stif: 
tes übe gemefen '*). 4) Dorothea Augufte, geboren 
den 12. April 1602, vermäblte fich fpäterhin mit dem 
Herzog Joachim Ernft von Holftein-Plön (f. d. Art.). 
5) Hedwig, den 13. Dec. 1603 geboren, verheirathete , 
fi den 2. Juli 1620 mit dem Pfalzgrafen Auguft von 
Sulzbach und flarb den 12. März 1657. 6) Anna, den 
9. Febr. 1605 geboren, flarb den 20, März 1623 un: 
verheirathet. 7) Johann VI. (f. d. Art.). 8) Chris 
ftian, ward ben 1. Dec. 1609 geboren und ftarb bald 
nach der Taufe. — Kaum war Herzog Johann Adolf 
todt, fo erfuhren bie Reformirten, daß ihre Herrſchaft 
am gottorper Hofe zu Ende fei. Man erzählt ſich, daß der 
—— Claus zwei Stunden nach dem Dahinſcheiden 
ſeines Fuͤrſten mit einer Laterne in der Hand durch alle 
Zimmer des fürftlichen Schloſſes gegangen fei und die 
anmefenden Diener und Bebienten beleuchtet habe. Auf 
die Frage, wen er denn eigentlich fuche, antwortete Klaus 
in feiner Mundart: Galviniften föd id, betber bebben fe 
fit in Düftern uphollen, nu will wi fe mahl recht Een: 
nen lehren. Man merkte fogleih, worauf ed hinauslau⸗ 
fen würbe; mer verfolgt zu werben glaubte, fchlich das 
von, ebe noch die Hofjwergin mit dem Befen in ber 
Hand fam, ebenfalld die Zimmer des Palaftes durchfuchte 
und ausrief: De dar upföcht find, wil id utbfegen, fe 
fhölen dran denken! Die eifrige Herzogin Witwe, Au⸗ 
gufte, welche bis zur Rüdkunft des Erbprinzen Friedrich, 
der ſich noch auf feiner Reife in Frankreich befand, die 
Staatögefhäfte übernahm, griff mit Zuziehung ihres 
Schwagers Johann Friedrich fräftig ein und begann, was 
fur; darauf ihr Sohn vollendete, die völlige Unterdrüdtung 
ber reformatorifchen Verſuche des Verblichenen, verbrängte 
zunaͤchſt den Beförberer bes Galvinismus, Ph. Caͤſar, aus 
dem Sande und zog ben ehemaligen Hofprebiger Jacob 
Babricius, welcher in Hamburg einftweilen ein Prediger: 
amt verwaltet hatte, wieber nach Gottorp. Und fo fort: 
während fi um Staatögefchäfte befümmernd, flarb fie 





18) Bon biefem muthigen Prinzen erzaͤhlt Tenpel in feinen 
monatlichen Unterredungen: Ginft babe berfelbe vor Waldftein's 
Gemache, worin biefer bei Tafel gefeffen, ziemlich laut mit Offi⸗ 
cieren geſprochen. Der Herzog, darüber erboft, habe ſich erkundigt, 
wer bie „Beſtie““ wäre, bie draußen fo laut plaubere, und habe 
befohlen, felbige zu hängen. Der Prinz, davon benachrichtigt, Lief 
in’d Gemach bes Herzogs vor die Tafel und ſchrie ibn an: „Du 
elementifher Butterfürft, ich bin ein geborener Reichsfuͤrſt, mas 
ſchwatzeſt Du vom Henken!" MWalbtein fol dareb verftummt fein. 
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in ihrem Witthume Hufum ben 5. Febr. 1639 und wurde 
im Dome zu Schleöwig begraben. 

9) Johann Adolf II, Herzog von Holftein:Norburg, 
war fünfter Sohn Herzogs Iohann (IV.) des Juͤngern 
von Holftein:Sonderburg aus erfter Ehe mit Eliſabeth 
von Braunfchweig:Grubenhagen und den 17. Sept. 1576 
zu Sonderburg geboren worden. Er erhielt unter Aufs 
ficht feiner Xitern eine forafältige Erziehung und wurde 
im 3. 1593 an den Hof feined mütterlihen Oheims, des 
finderlofen Herzogs Philipp II. von Braunſchweig · Gru⸗ 
benbagen, geichict, wo er brei Jahre verweilte, bis Kiefer 
Fürft zu Herzberg flarb. Er fam mit feiner Schwefter, 
Marie, die ſich auch eine Zeit lang an demfelben Hofe 
— hatte, im Fruͤhjahre 1596 zu feinen Xitern 
zur und wohnte mit ihnen der Krönung Ghriftian’s IV. 
zu Kopenhagen bei.‘ Im März bed folgenden Jahres 
trat er in Gefellfchaft ded jungen hamburger Gelehrten 
Bernhard Tegge eine Reife durch Weſt- und Südteutſch⸗ 
land nach Oberitalien an, vermeilte lange in ®erona, 
vervollkommnete ſich dort in ber italienifchen Sprache, in 
der er, wie in ber lateinifchen, zuvor ſchon guten Grund 
gelegt hatte, befah dann die wichtigſten Städte Oberita: 
liens, befuchte im Herbſte deff. J. Rom, wo er von Papft 
Clemens VIII. freundlich empfangen wurde, ferner Nea: 
pel und enblih im Eingange d. I. 1598 auch Malta, 
nachdem Sicilien und Galabrien in Augenſchein genom⸗ 
men worden waren. Bon biefem äuferften Ziele feiner 
Reife kehrte er durch Italien und die Schweiz nach ‚Haufe 
zurüd. Im folgenden Jabre bereifte er in Begleitung eis 
ned bdänifchen Adeligen, Holland, England und Frank— 
reich, kehrte im April 1600 zum Water zurüd, der ihn 
im 4 er Monate nah Holland zurüdicidte, um 
unter Morig’end von Dranien Anleitung dad Kriegshand⸗ 
wer? zu erlernen, wie er's demfelben im vorangegange: 
nen Jahre zugefagt hatte. Er blieb jedoch nur einige 
Monate dort, während welcher er feine Gelegenheit ver: 
fäumte, fih durch Tapferkeit, fo in ber Schlacht bei 
DOftende, Ruhm zu erwerben; ſchon am 31. Auguft fe 
gelte er im gleichen Abfichten nach Norwegen, von wo 
aus er nah Stodholm ging, dad er erft den II. Dcto: 
ber erreichte, da er aber den Herzog Karl IX. von Suͤ⸗ 
dermanland, der damals ſchon zum Könige von Schmwe: 
den gewählt worden war, dort nicht mehr traf, fchiffte 
er ſich nad mebrtägigem Aufenthalte nad Reval ein, 
wo er ben 6. November anlangte unb ſich nun im livs 
ländifchen Kriege gegen Polen tbätig bewies. Im Juni 
1601 wurde er ſchwediſcher Dberfi Hierauf warb er 
u Wismar und Stralfund, wohin er fih in Mitte 

uni's begab, ein 2000 Dann ſtarkes Regiment, wel⸗ 
ches mit ihm im November nah Dorpat verlegt wurde, 
dort durch Hunger und Kälte fehr litt, ihm aber doch 
ſtark genug machte, mebre Eleine Pläge einzunehmen. 
Bei feiner Ruͤckkehr nach Schweden ernannte ihn Ders 
og Karl noch vor Ablauf d. 3. 1601 zum Verweſer 
—8 welches Amt er, wie es ſcheint, aus Mangel 
an kraͤftiger Unterftügung, noch im I. 1602 niederlegte, 
um unter dem Erzberzoge Marimilien in Ungarn gegen 
den Exbfeind der Chriſtenheit dienen zu können. Er reiſte, 
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nachdem er zu Stodholm beitm Könige ſich perſoͤnlich 
verabfchiedet hatte, nah Haufe und ging zu Ende Ja: 
nuard 1603 durch Pommern, Schiele und Mähren, 
von wo aus er auch Krakau befuchte, nah Wien, von 
ba eilte er im Juli nach Ungarn; hier aber befchleunigte 
er jebenfalld bald nach feiner Ankunft bei den Erzherzo—⸗ 
gen Marimilian und Matthias „triftiger Gründe halber” 
feine Rüdkehr nah Pommern, wohin er über Wien, 
Prag und Dresden feinen Weg einfhlug. Zu Loig ans 
gelangt, verlobte er fich mit Hedwig Marie'n, ältefter 

ochter des 1592 verfiorbenen Herzogs Ludwig Ernft 
von Pommern: Wolgaft, die aber vor der Vermaͤhlung 
den 16. April 1606 farb, nachdem zwei Jahre lang 
über dieſen plöglichen Eheverfpruch durch die beiderfeitis 
gen Verwandten verhandelt worben war. Diefer Ber: 
luft und das Verlangen Königs Karl IX. trieben ihn 
1609 nach Schweden zuruͤck; er verweilte zu Stodholm 
faft ein ganzes Jahr, während über angebotene Dienfts 
verbättnife mit einer, auf Grundbeſitz rubenden lebens+ 
länglihen Verſorgung des Prinzen verhandelt wurde, Er 
hatte bierzu 15—20,000 Reichsthaler Vorſchuß nötbig, 
und fchrieb deshalb an feinen Vater. Die Antwort auf 
biefed Anliegen verzögerten unvorhergeſehene Ereigniſſe, 
worüber der ungeduldige Prinz nach feiner Heimath zus 
rückging. Nun vertrieb er jich feine Zeit mit abwech⸗ 
felnden Befuchen an verwandten Höfen, bid ibm ber Tod 
feines Vaters, im 3. 1622, eine beftimmte Regententhär 
—— anwies. Das Teſtament deſſelben uͤberlieſerte ihm 

chloß und Amt Norburg mit dem ganzen Nordlehen 
und den darin gelegenen Höfen. Johann Adolf nahm zu 
Norburg feinen Wohnſitz, fuchte fi zwar im Beginne 
ber drohenden Kriegsiabre, welche Holftein und Schles— 
wig auffchredten, gleich feinen Brüdern ber allgemeinen 
verfaffungsmäßigen Kandesbilfe zu entziehen, mußte ſich 
aber bald fügen, und beberrfchte fein Laͤndchen mit Milde 
und Gerechtigkeit. Da er ein geborener Herzog von 
Schleswig und Holftein war, wurden ibm bie teutfchen 
Reichslehen wie die bänifchen nicht verfagt: letztere em⸗ 
pfing er zu Kopenhagen am 25. Juni 1623. Gleich 
darauf fchlichtete er mit feinem jüngern Bruder, Philipp, 
einen Streit wegen des Patronatrechtes über zwei Kirche 
fpiele; farb alsdann an der Ruhr, die ihm früher ofts 
mald fchon gequält hatte, in der Blüthe feiner Jabre 
am 21. Febr. 1624, obme verehelicht geweien zu fein, 
und hinterließ den Ruf eined auögezeichneten, fehr kennt: 
nißreihen Fürften. Sein Bruder Friedrich, ber biäher 
von einer Apanage gelebt hatte, trat nach der letztwilli⸗ 
gen Einrihtung ded Vaters in das erledigte Erbflüd ein. 

ein Leichnam wurbe am 5. Mai deifelben Jahres in der 
Schloßkirche zu Sonderburg beigefest '”). 

10) Johann Adolf Ill, gehört dem Haufe Holftein« 
Gottorp zu, war ein Sobn Herzogs Friedrich HI. und 
lebte blos vom 29. Sept. 1632 bis zum 19. Nov. 1633. 
Wichtiger hingegen ift 

19) Hierzu mwurben befonbers bie Perfonalien zur Leichenpre ⸗ 
bigt über biefen Kürften benutzt, melde vom Dofprebiger des Vers 
ftorbenen, Dominitus Paurentius, verfaßt worden und zu Roftod 
1625 in Drud erfdienen find, 
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11) Johann Adolf IV. aus bem Haufe Holftein: 
Senderburg. Er war Herzog von Holftein: Plön und 
batte h feinen Ältern den Herzog Joachim Ernft I. 
(4. d. Art.) und Dorothea Auguft’en von Gottorp. Ges 
born den 8. April 1634 zu Arensboͤck, genoß er unter 
Aufiht feiner Altern ben erften Unterricht bis in fein 
15. Jahr und wurde hierauf mit feinen beiden jüngern 
Sridern Auguft und Joachim Ernftll. (f. d. Art.) nach 
Rasfeld in die Bildungsanftalt geſchickt, welche der Was 
ter zu reiferer Ausbildung feiner Söhne eben erft gegrüns 
it hatte. Im April 1654 in’s älterliche Haus zu Plön 
zrüdgefommen, begab er fich gleich darauf mit feinem 
fingfien Bruder Karl Heinrich nah Wien und verweilte 
tielbft bis zum folgenden Jahre, als er die Leiche die— 
it Bruders, der in Wien geflorben war, nach Haufe 
geleitete, von bort aber noch im Jahre 1655 nad) Wien 
wrüdeilte, um fich in fpanifche Kriegsdienſte aufnehmen 
zu laſſen. Unter ſolchen Verbindungen begab er ſich in 
die Mieberlande, diente dort bid 1658, Fehrte alädann 
zum Kaifer Leopold I. zurüd, empfing von demfelben die 
führung eines Megimentdö, mit welchem er nah Schle— 
ſien zog und weiter nach Polen gefendet werden follte, 
mern nicht der Friede von Dliva dieſen Marfch zurüds 
—— hätte. Johann Adolf begab ſich nun nach Haufe, 
dann an den Hof Königs Friedrich IM. von Dänemark 
und 1662 wiederum nad Wien. Hier wurde er kaiſer— 
liher Generalwachtmeiſter und kämpfte mit Auszeichnung 
gegen die Türken in Ungarn. Der Friede im Auguft ſel⸗ 
bigm Jahres — die Feindſeligkeiten bei, Johann Adolf 
aber blieb in kaiſerlichen Dienſten, erſchien vor dem Tode 
ſcines Baterd abermald zu Haufe, um in Kopenhagen 
ten oldenburger Erbſchaftoͤſtreit perfönlich beilegen zu bels 
im. Nah Wien hierauf zurüdgetehrt, übernahm er im 
Jahre 1674 in der Eigenfchaft eines Feldmarfchalls *) 
den Befehl über 14, Mann Reichötruppen, welde 
braunfchweigslüneburgifche Kriegsvoͤlker waren, und führte 
difelben dem Faiferlichen Oberbefehlöhaber Herzog Karl V. 
von Pothringen zu, flug unter ihm die Schlacht bei 


oder Sinsheim am 16. Juni, balf die Franz 
iofem nach und nach über den Rhein ins Elſaß zurüds 
age, und nachdem feine Krieger bei Strasburg am 4. 
einen empfindlichen Verluſt erlitten batten, ver: 
ünte er fih am 15. deſſ. M. mit dem Kurfürften Fried⸗ 
sh Wilhelm von eier und wirfte in kleinen 
echten, von welchen das bei Zürkheim das bedeutendfte 
war, gegen Zurenne fo lange mit, bis diefer Elſaß ge: 
Kumt hatte. Im Eingange des Jahres 1675 gingen 
be verbündeten Reichötruppen auf das rechte Rheinufer 
wöd, und Johann Adolf eilte über Braunſchweig zu 
Kine Mutter nah Plön, um mit ihr wichtige Hausan⸗ 
srgenbeiten zu befprechen; alsdann traf er bei der Reichs: 
emer wieder ein; felbige zog fi, darunter 13,000 Mann 
Liaunſchweig · Lüneburger, von Johann Adolf geführt, an 
tm Niederrhein, ging bei Göln über diefen Strom nad) 





%) So wird allgemein verſichert; vielleicht gaben ihm die Herr 
Georg Wilhelm und Rudolf Auguſt von Braunfhweig dieſen 
4; der Kaifer gewiß nicht, wie fid) weiter unten auftiären wird. 
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Trier, um biefe Stabt den Franzofen zu entreißen. Die 
Belagerung begann im Juli 1675, der Marſchall Franz 
von Erequi fam mit fieggemohnten Truppen Ludwig's XIV. 
er Entſatze berbei und nahm bei Conz an der Saar- 
rüde eine fefte Stellung, Das verblndete Reichäheer, 
unter dem Oberbefehl Herzogs Karl von Lothringen, be: 
ſchloß die Franzofen daraus zu vertreiben. Am 11. Auguſt 
(n. ©t.) griff diefer den franzöfifhen Marfhall an, wäh: 
rend Johann Adolf mit feiner Heerabtbeilung über uns 
wegfame Höhen mühevoll zur conzer Brüde vorbrang, 
fhnell über den Fluß feste und die Franzofen überrafchte. 
Diefe Handlung vervollftändigte den glänzenden Sieg ber 
Zeutfhen. Grequi entfam mit wenigen Officieren nad) 
Trier, welches von Neuem eg und den 26, Auguft 
— gezwungen wurde. Die Beſatzung zog ohne 

ffen und Pferde ab, der Marſchall und alle Officiere 
fielen den Belagerern in die Hände. Grequi wurde den 
lüneburger Herzogen Georg Wilhelm und Ernſt Auguft 
zugetheilt, und von biefen dem Herzoge von Plön ge: 
ſchenkt. Johann Adolf führte ihn nachher nach Goblenz, 
wo er ihm gegen ein ſchweres Löfegelb die Freiheit wie: 
bergab. Als er fi im Beginne deö folgenden Jahres 
(1676) nach Kopenhagen begab, um wichtige Angelegen: 
beiten feines Haufe mit dem König Chriftian V. zu ver: 
bandeln, lernte biefer feine Feldherrntalente und Kennt: 
niffe fennen und fchägen, und erhob ihn fogleich zum Ges 
neralfeldbmarfchall über alle dänifche Zruppen. Am 22, 
Sanuar wurde der Herzog dem Heere vorgeitellt, und nach 
abgelegtem Eide in den geheimen Math gezogen‘). Er 
benachrichtigte den Kaifer hiervon und erhielt hierauf, da 
ihn Leopold nicht entlaffen wollte, eine Beftallung zum 
faiferlichen Feldmarfchall, welche Würde er ablehnte, jowie 
er auch fein Guiraffierregiment in denfelben Dienften an 
den Grafen Philipp von Öttingen abgab. Nun mufterte 


‚er das dänifche Heer bei Jägersburg in Chriſtian's Bei: 


fein, mit dem er, von mehr als 17,000 Mann unters 
flüst, am 8. Juli die Landung auf Schonen unternahm 
und ausführte. Er blieb aber mit dem Könige nicht lange 
einverftanden, da er im Kriegörathe oͤſters vom bänifchen 
Oberjägermeilter von Hahn überftimmt wurde, deffen Bor: 
ſchlaͤgen Chriſtian mehr Gehör ſchenkte, ald dem kriegser⸗ 
fahrenen Herzoge von Plön. Gekraͤnkt nahm bdiefer am 
19. Nov. 1676 feinen Abfchieb, und begab fi in feine 
Refidenz zuruͤck“), ohne daß feine Verdienfte vom Kö: 
nige unbeachtet geblieben waren. Johann Adolf hielt fi 
nun vom Kriegsihauplage entfernt bi$ nah dem Tode 
bed erften niederländifhen Felbmarfchalls Fuͤrſten von Wal⸗ 
bed die Generalftaaten ihre Aufmerkſamkeit auf ihn rich⸗ 
teten, ihn am 7. Sept. 1693 zu ber erledigten Würde 
erhoben und ihm zugleich die Stattbalterfchaft von Mas 
firicht übertrugen, während bie Stände von Friesland 
diefer Wahl wiberfprachen, aber feinen Eindrud machten. 
Johann Adolf behauptete fich in feinen Würden und wurde 
den 12. Sept. dem Heere vorgeitellt, dad er nun als 
Generalfelomarfhall mit Ruhm beſehligte *). Im Jahre 


21) Diearius, Hollſteiniſche Chronica von 1662 bis 1702, 


&.22. 22) Augem. Weltgeicyichte KA XI, 558. 23) Was 
genaar’s Geſchichte ber vereinigten Nieberlanbe. —* 113 fo. 
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1695 leitete er nebft dem Kurfürften von Baiern bie Bes 
lagerung Namurs, Nach dem ry&wider Frieden im Jahre 
1697 hörte jedoch feine kriegeriſche Thaͤtigkeit auf, er legte 
feine Feldherrnſteile nieder, bebielt aber die Stattbalters 
ſchaft zu Maftricht bis an fein Lebensende, vielleicht we: 
gen einer Foderung von 25,000 Rthlrn., die er nach Bes 
endigung des Kriegs von ben vereinigten Staaten zu fos 
dern hatte. Noch einmal ward feine Ihätigkeit auf auds 
wärtige Angelegenheiten gerichtet, nämlich auf die brauns 
ſchweigiſchen Händel im Jahre 1702, in die er vermits 
telnd eingreifen balf. 

Im Übrigen läßt fich die landesherrliche Stellung und 
Wirkfamkeit diefes berühmten Kriegsfürften etwa auf folgens 
des Wichtige zurüchführen: Das Teſtament feines Vaters, 
das einen Monat vor deffen Tode entworfen worben war, 
überließ ibm, als älteftem Sohne feiner Ältern, die Städte, 
Schlöffer und Ämter Plön, Arensböd und Reinfeld fammt 
einem Theile vom fegeberger Amte und den benachbarten ade⸗ 
ligen Gütern. Letzterer wegen war er bamals noch Sand: 
fland und gebörte zur Ritterfchaft, während bie brei Am⸗ 
ter und Städte ibn zum teutſchen Reichsſtande und bie 
Anfprüche auf Schleswig und Femern, bie in feinem 
Haufe von Gefchlecht zu Gefchlecht forterbten, zum Ba: 
fallen der dänifchen Krone erhoben. Als Glied der zahl: 
reiben holſteiniſchen Fürftenfamilie aus dem gräflich oldens 
burgifchen Haufe erfannte er den König von Dänemark als 
FKamilienhaupt an. Seine drei jüngern Brüder, Auguft, 
Joachim Ernft U. und Bernhard, theilten fich in das übrige 
ziemlich gleich ſchwache väterlihe Vermaͤchtniß, von des 
nen der Erftere den jüngften bererbte, als berfelbe uns 
beerbt mit Tode abging. Als der Vater am 5. Dt. 
1671 ftarb, befand io Johann Adolf grade am Faifers 
lichen Hofe, wo er den Proceß mit dem Haufe Gottorp 
wegen ber zweiten ‚Hälfte der olbenburg:delmenborftifchen 
Eroͤſchaft mit Eifer fortzufeßen bemüht war, und uners 
warteter Meife erfahren mußte, daß der König von Schwe⸗ 
den ſich als Miterbe noch gemeldet hatte, der bie Grafs 
ſchaft Delmenborft, ald ebemaliges Stud vom Erzflifte 
Bremen, verlangte. Im Streite mit Beiden, von denen 
Schweden doch nicht fo bartnädig blieb, als Gottorp, 
reifte Johann Adolf mit Auguft und Bernhard, welche 
beide ebenfalls im kaiſerlichen Heere dienten, im Winter 
1672 nach Plön zurüd, wo fämmtlidhe Brüder unter 
einander am 17. und 19, Der. feflfegten, das väterliche 
Zeftament einmütbig in Kraft zu erhalten, und wenn ja 
Einer von ibnen daffelbe verlegen würde, Dänemart um 
Beiftand zu erfuchen. Hierauf betätigte er die Rechte 
feiner Refidenz Plön und empfing nebit feinen Brüdern 
am 5. Ian. 1673 die Reichsleben von Kaifer Leopold I. 
durch einen Bevollmäctigten, in der Weile, wie fie feis 
nem Water 1640, und nochmals zwanzig Jahre fpäter, 
beim Kaiferwechfel gegeben worden waren. Dänemark 
und Gottorp, welche die berzoglice Seitenlinie Sonder: 
burg überhaupt miederbrüden wollten, erboben barüber 
ig obne jedoch fich einen Vortheil dadurch erwerben 
zu Können. Nun erfolgte am 20. Juli (n. St.) 1673 
das kaiſerliche Endurtheil in obgebachtem Erbichaftäftreite, 
wonach die gefammte Hinterlaffenfhaft der oldenburger 
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Grafen dem Haufe Plön zugefprochen, ber renböburger 
Vergleih vom 16. April 1649 für nichtig erflärt und 
Gottorp zum Schabenerfag mit Zahlung der Proceßkoſten 
verdammt wurde. Dem Herzoge Chriſtian Albrecht von 
Gottorp waren nur zwei Monate Frift zur Straferfüls 
lung geflattet worden, er trogte aber, geftügt auf fein 
enges Verbündnig mit Schweden, nicht nur jenem, fons 
bern aud dem, am 14, Sept. 1674 erneuerten, Macht⸗ 
gebote. Johann Adolf drang bei'm Kaifer auf Gewalts 
zwang und fprad auch Dänemark um Beiftand an. Der 
aiferlihe Gewaltzwang aber wurde erſt am 23. Jan. 
1676 angebrobt, wenn Gottorp das erſtere Urtheil nicht 
binnen zwei Monaten erfüllen wollte. Um biefe Zeit bes 
fand fi der Herzog Chriſtian Albrecht ſchon in däniicher 
Gewalt, ber Herzog Johann Adolf begab fih nah Kos 
penhagen und überließ im Einverftändnijje feiner Brüder 
dem König Chriftian vorläufig die ihnen zugefprochene 
andere Hälfte der Grafichaften Oldenburg und Delmens 
borft, deren erftere jenem fchon von Joachim Ernft I. abs 
getreten worden war, gegen Empfang des im Herzogs 
thume Schleswig gelegenen norburger Bezirks, hielt aber 
die naͤchſte Anwartihaft auf die gefammten Grafſchaften 
feſt, falls der koͤnigliche Manns lamm erlöfchen würde. 
Mit Gottorp dagegen, da Chriftian Albrecht den Dänen 
entwich, wurde der Streit bis 1681 fortgefegt, und als 
derfelbe auf dem nymweger Friedenscongreſſe 1678 feine 
Rechte durchzuſetzen hoffte, begab fih Johann Abolf 
auf Anrathen feined® Schwiegervater, Herzogs Rudolf 
Auguft von Braunfchweig: Wolfenbüttel, dabin und wirkte 
mit Erfolg dagegen. Nah dem Friedensſchluſſe ging er 
über Wolfenbüttel nad Haufe zuruͤck, wo ihn der König 
von Dänemark befuchte, und am 12. Juli 1680 mit ibm 
mancdherlei berichtigte, was den fopenhagener Vertrag vom 
18. Mär, 1671 (F Joachim Ernst 1.) anging. Dem 
äufoige erhielt der Herzog noch die fegeberger Amtsdörfer 

lefhendorf und Ratkau. Endlich fand ſich Fürftbifchof 
Auguft Friedrich von Kübel geneigt, feinen Bruder Chris 
flian Albrecht mit dem Haufe Pin zu vergleichen. Die 
Verhandlungen brachten am 16. April 1681 eine Über 
einkunft zu Stande, der zufolge das Haus Gortorp auf 
Dldenburg und Delmenborft 53 verzichtete, und die 
Erbfolge darin erſt nad dem Abgange der königlichen und 
plön’fchen Häufer erwarten wollte; den inzwifchen erwachſe⸗ 
nen Schaden erfegte ed mit Übergabe des Gutes Gottesgabe 
fammt allen daran baftenden Rechten auf der Infel Arröe, 
die von Plön früher erfauften Rittergüter, deren nur fies 
ben namentlich aufgeführt werden, wurden ibrer lanbftäns 
diſchen Eigenfchaften entriffen, reichsſtaͤndiſchen Hoheitsrech⸗ 
ten und gottorp'ſchem Schutze gegen bie ſtaͤndiſchen Anfprüche 
unterworfen, wozu ſich ber König von Dänemark in ſei⸗ 
ner Genebmigung vom 1. October ebenfalls verftand. 
Gottorp trat endlich auch Stadt und Gebiet Bubjading 
ab, und gefland zu Plön’s volftändiger Befriedigung 
noch eine Foderung von 86,000 Thin. zu, worüber aber 
künftig erft verhandelt werben follte, da fatt der Summe 
Sand und Leute gefodert wurden. Inzwiſchen wurde das 
Amt Trittau dafür unterpfändlich eingefegt. Im Früb« 
linge 1682 befprad ſich Johann Adolf mit dem Könige 
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von Dinemarf und wohnte in den erften Tagen Juni's 
der zu Isehoe gehaltenen Berathung Chriſtian's V. und 
Friedeih Wilhelm’8 von Brandenburg bei, worauf er fich 
mit Dinemarf wegen ber zweiten Hälfte obiger Graffchaf: 
ten, welche diefed unzertheilt zu befigen wünfchte, fo ziems 
fi cinanderſetzte. Das Gefammthaus Plön erhielt für 
dieim Laͤnderverzicht Dänemarks Refte vom norburger 
Ochiete, als Norburg, Hirſchſprung, Mehlsgard, Oſter⸗ 
kein und Friedrichshof ſammt Zubehör, ferner noch 100,000 
Kl, wovon am 30. Juli 1682 85,982 Rthlr. in Grund: 
fidm abgetragen wurden. Plön erhielt zehn fegeberger 
Dirfer, die meiftend das nachmalige Amt Travendahl bil 
zeten, wozu noch der von Johann Adolf erworbene Kalk: 
drg und der Flecken Giefchenhagen bei Segeberg gefchla: 
gen wurden. Diefed Amt Zravenbahl verſfaͤrkte — 
TDolf allmaͤlig auf 18 Dörfer, aber keins von ihnen 
hatte eine eigene Kirche, da alle in benachbarte königliche 
Ortihaften eingepfarrt waren und ber König von Dänes 
mark dem Herzoge bie Epiffopalhoheit über jene Orte nicht 
jugefteben wollte. 

Sodann Adolf fand fich bierauf mit feinen beiden 
ach lebenden Brüdern, Auguft und Joachim Ernſt II., 
in diefer Sache ab, allein völlig einig war man im 
Grunde noch nicht, da der König ſich Manches, fo bas 
Gut Gottesgabe, wieder zurüdgeben ließ, und die Befrie: 
digung in Geldeswerth dem Haufe Gottorp zuwies, wel 
des ohnehin noch im Ruͤckſtande mit einer großen Summe 
war, die, wie oben bemerft, durch-Überlaffung eines Kane 
Nöabfchnittes bezahlt werden ſollte. Es Fam barüber 
milden dem Könige und den Gebrüber Herzogen von 
Pin zu verfchiedenen Ausgleihungen während jener 
nehrmald mit Gottorp in Fehde lag. Der altonaer Fries 
x vom 20. Juni 1689 verlangte die Rüdgabe bed 
Imtes Trittau und bed Gutes —— an das Haus 
Zettow. Das Haus Plön ſuchte natuͤrlich Erſatz, aber 
Ye Sachen, die zuvor ſchon wieder zum Proceſſe bei'm 
'aferlichen Hofrathe gefommen waren, jest aber ohne 
Sedtöftreit güitlich beigelegt werden follten, blieben auch 
m —— Frieden (18. Aug. 1700) noch in dem 
edenllichen Stande, daß Ploͤn's Anſpruͤche durch einen 
beſenderen Artikel gerettet werden mußten. Mit dem 
Fürften Karl Wilhelm von Anhalt:Zerbft verglich fich Io: 
dann Adolf in Gemeinfchaft des Königs von Dänemarf 
am 16. Juli 1689 wegen der Herrichaft Jever, melde 
von Ghriftian V. 1683 militairifch beſetzt, jetzt aber ben 
vhtmäßigen Erben uͤberlaſſen wurde. 


Herzog Johann Adolf ließ in verfchiebenen Zeiten 
ichiedene Münzen prägen, und bewährte durch bie 
innfprüche, welche denfelben aufgebrüdt wurden, nicht 
zur feine vorberrfchende Friegerifche Neigung (als z. B. 

is armis, oder „Mit Gott mwollm wir Thaten 
tm,” „Er wird unfere Feinde umntertreten”), fonbern 
ad den Ausdrud feiner Empfindungen über wichtige 
9 berührende Begebenheiten (als Inclinata resurgo 
= Cedunt prementi fata). Zur Aufnahme ber Ge: 
Sehe in feinem Laͤndchen legte er an der Trave eine 
Omihle an, außerdem baute er eine Pulvermüble und 
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errichtete mehre Webereien. In feiner Refidenz Plöm 
gründete er ein Waiſen- und Armenhaus, ein Hofpital 
zu Reinfeld, das er nebft dem zu Arensbid noch befon: 
ders mit einem Legate auöflattete. Plön vergrößerte er 
durch eine Vorſtadt, wo er auf eigene Koften 26 Häus 
fer baute und für eine Kirche mit Prediger und Küfter 
forgte. Außer der Wiederherftellung der alten verfallenen 
Hauptfirche dafelbit, um die er fich ebenfalls wefentlich 
verdient machte, forgte er fir Ermeiterung der Schule 
und für andere ſowol nütliche als gefchmadvolle Unter: 
nehmungen in feiner Refidenz. Auch das Luſtſchloß Tra⸗ 
vendahl ließ er erbauen und zwar, wie man fagt, nach 
bem ryswicker Gongrefbaufe, mit vier Thüren im ger 
räumigen Saale und mit ebenfo vielen daran ftoßenden 
Zimmern. 

Nach feiner Rüdkehr aus den Niederlanden bejog er 
bad Vorwerk Ruheleben unweit der Reſidenz, bereifte 
von da aus feine Ämter und Landgüter, und wohnte 
1699 dem Begräbniffe Chriſtian's V. zu Roeskilde bei; 
dad zunehmende Alter machte ibn jeboch fo ſchwach, daß 
er am 2. Juli 1704 entkräftet dahin fchied. Sein 
Leichnam wurde in der Schloßkirche zu Plön vor dem 
Altare beigefegt. Mit feiner Gemablin Dorothea So: 
phie, Tochter Herzogs Rudolf Auguft von Braunfchweigs 
Bolfenbüttel, bie er den 2. April 1673 heiratbete, zeugte 
er: I) Adolf Auguft, geb. den 29. März 1680, welcher, 
nachdem er ben erften Unterricht im älterlichen Haufe ges 
nofien hatte, in der von einem Franzofen in Haag an: 
gelegten Anftalt weiter audgebilbet, alsdann nad Eng: 
land, Schweden und Dänemark geſchickt wurde, und im 
Sommer 1699, fchloß er fih zu Wien der Eaiferlichen 
Gefandtfchaft bei der Pforte an, um den Orient Eennen 
zu lernen. Nach feiner Rückkehr im folgenden Sabre be: 
reifte er von Wien aus Italien, bierauf Frankreich, und 
fam im Sommer 1701 erft wieder nad Haufe. Am 
folgenden 8. Det. vermählte er ſich mit der Tochter Here 
ine Rudolf Friedrih von Norburg, Elifabetb Sophie 

arie, welche ihm am 11. Aug.*1702 einen Sohn Leo: 
pold Auguft gebar. Adolf Auguft mittlerweile kaiſerlicher 
Oberfter Über ein Infanterieregiment geworden, traf An⸗ 
flalten, mit demfelben nach Italien zu geben, batte aber 
das Unglüd, auf der Ruͤckkehr von Krakau, wo er ben 
König von Polen befucht hatte, im di umgeworfen 
und bart befchädigt zu werden. Er flarb brei Zage vor 
feinem Vater am 29. Juni 1704 zu Plön; 2) Johann 
Wolf (V.) (? Johann Uri), geb. am 26. März 1684 
und bald nach der Geburt wieder geftorben; 3) Augufte 
Elifabetb, geb. den 6. Mai 1686, flarb den 24. Jan. 1689; 
4) Chriftian Karl, geb. am 29. Aprit 1690, farb den 
27. Oct. 1704; 5) Dorothea Sophie, geb. am 4. Der. 
1692 unb vermählt am 11. April 1709 mit Herzog 
Adolf Friebrih II. von Medienburg: Strelig. Der En: 
tel Herzogs Johann Adolf IV. Leopold Auguft flarb fchon 
den 4. Nov. 1706, defjen Mutter heirathete im Jahre 
1714 (27. März) den Erbprinzen Auguft Wilhelm von 
Braunfchweig:Limeburg, und die Herzogin Witwe Doros 
then Sophia flarb in hohem Alter am 21. März 1722 
zu Pin. Das Ländchen fiel nach zu. Auguß’s 
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Tode an Johann Adolf’3 Neffen Joachim Friedrich 
(fe d. Art.) *). i 
12) Johann Adolf V. (VI.) ober volftändig Jo- 
hann Adolf Ernst Ferdinand Karl, und nit Johann 
Ernft Ferdinand, Herzog von Holſtein-Rethwiſch, war 
am 4. Dec. (n. ©t.) 1684 zu Brüffel geboren worden 
und einziger Sohn Herzogs Joachim Ernft U. von 
Rethwiſ⸗ q 3 
ka's von Merode. Diefer Prinz wurde in ber Fatholis 
ſchen Religion, der feine Ältern zugethan waren, erzogen 
und verlor feinen Water, ald er 16 Jahre zählte. Im 
&. 1701 farb auch feine Mutter, von der er Weſterloe, 
fo fagen Zeitgenoffen, erbte, auf welchem Grundbefige er 
bis zu Ende d. 3. 1706 lebte; alsdann aber begab er fich, 
um den Unruhen in den Niederlanden auszumeichen, nad) 
Holftein in das väterliche Erbtheil Rethwifh, von wel: 
chem Gebiete er feinen Namen trug. Indeſſen lebte er 
nachmals abwechfelnd bald zu Hamburg, bald ji Brüffel, 
ohne daß er ein Öffentliches Amt bekleidet zu haben ſcheint. 
Im 3. 170% wurbe er jedoch fpanifcher Grande. Nah 
dem unbeerbten Tode des jungen —— Leopold 
Auguſt von Plön machte er Anſpruͤche auf die Hälfte 
dieſes Herzogthums und wußte denfelben, obfchon fie uns 
begründet waren, fo vielen Nachdrud zu geben, daß fein 
Better Joahim Friedrich (f. d. Art.), dem die Erb⸗ 
ſchaft als nächflem Verwandten des Erblaffers zufiel, in 
Be Verlegenbeit geriet), und nicht abgeneigt gewefen 
ein foll, jenem bad Amt Zravendahl nebft dem Kalk: 
berge und Giefchenhagen bei Segeberg abzutreten; allein 
Dänemart kam der Zerfthdelung des ohnehin Beinen 
rftenthums zuvor und brachte am 24. Dec. 1706 zu 
— einen —* zwiſchen beiden Praͤtendenten zu 
Stande, kraft deſſen dem Herzoge Joachim Friedrich das 
ganze Fürſtenthum Plön uͤberlaſſen und dem Herzoge 
von Rethwiſch ein Jahrgeld von 5000 Reichsthalern zus 
efichert wurde mit der Ausficht auf einen Zufhuß von 
aft 2000 Reichsthalern, fobald bie Herzogin, Witwe 
von Plön, Dorothea Sophie, geftorben wäre. Diefer To⸗ 
desfall trat am 21. März 1722 ein. j 
Mittlerweile aber entfpannen fih zwilhen Johann 
Adolf und feinem Better zu Plön Mishelligkeiten, welche 
die luͤbecker Abfunft umzuftogen droheten. Joachim Fried: 
rich machte Schulden und zahlte auch bie Jahrgelder an 
feinen Better zu Rethwifch unorbentlih. Das großvaͤ⸗ 
terliche Teſtament verlangte, daß Verpfändungen und 
Geldaufnahmen feiner Nachkommen blod mit gegenfeitis 
ger Zuflimmung derfelben gemacht werben follten. Jos 
hann Adolf aber weigerte es. feinem Better biefe Eins 
milligung zu geben, vielleicht weil ihm die Einſicht in 
die Verordnung, die diefes feftgeftellt hatte, nicht zuge: 





24) Benupt wurben außer ben angegebenen Werfen noch Lad 
mann’s Ginleitung zur fchleswig s holfteinifchen Hiſtorie. Dear 
sius, Hoiſteiniſche Chronik. Hiſtoriſche Remarques. (Hamburg 
1704 fg.) Der volllommene Stammbaum ber nige in Denne: 
mard ıc. Ghriftiani's und beffen von Hegewiſch fortaefente 
Geſchichte der Herzogthuͤmer Schleewig und Holſtein. 2. und 3. Bb. 
mit 9. Hanffen’s Kurzgefaßter zuverläffiger Nachricht von ben 
dolſtein » ploͤn ſchen Banden, 
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ftanden wurde, und Überdies konnten fie Über bie gemein« 
ſchaftlichen Laſten, die 'zu tragen ihnen oblag, nicht eis 
nig werben. Der Religionsdunterfchieb beider Fürften 
mochte auch den Groll vermehren, aber das Band ber 
gemeinfchaftlichen Reichölehen hielt fie noch zufammen, fos 
daß bänifche Bermittelung die ftreitigen Dinge im Aur 
guft 1715 beilegen konnte. Der bierlber zu Kübel ab» 
efchloffene Vergleich verſprach, daß dem en e von 
Rethmifch das großväterlihe Teſtament zur Einfidht vors 
elegt werben follte. Johann Adolf mußte nun feine 
uſtimmung zu den Schulden feines Vetters geben und 
den Vertrag von 1706 in feiner Kraft laffen. Der 
ohne un gebliebene Streit Joachim Friedrich’s 
mit feiner Schwägerin über die unflrftliche Abkunft feie 
ned Neffen Friedrich Karl von Karlftein mag ben Here 
zog von Rethwifch, dafern er nicht im Stillen am fais 
ferlihen Hofe gegen Regtern wirkte, fo lange zum aufs 
merffamen und flillen Beobachter gehabt haben, als 
Erfterer lebte. Indeſſen war diefer wie jener der Meis 
nung, baß der Junker von Karlftein als ein in mors 
—— Ehe gezeugter Sohn des Prinzen Chriſtian 
arl (eines Enkels von Joachim Ernſt 1.) feine Rechte 
ur Erbfolge im plöner Herzogthume hätte. Joachim 
Friedrich binterließ bei feinem Hintritte im Jahre 1722 
eine fhwangere Witwe; Johann Adolf Fannte den Wir 
berwillen Dänemarks gegen feinen Fatholifhen Glauben, 
wenn ihm auch nicht verborgen geblieben war, daß ber 
Junker von Karlftein zu Kopenhagen früher zurüdgefegt 
war. Derfelbe war ohnehin noch unmündig, und mochte 
auch die Niederfunft der Herzogin Juliane Luiſe zu Plön 
ausfallen, wie fie wollte, fo hatte Johann Adolf bei dem 
mweifelhaften Beftande der Anfichten über des von Karl 

in fürftliche Abkunft gegründete Urfache, feine Rechte 
ber Anwartfchaft vorläufig zu wahren. Er hatte fchon 
während ber lebten Krankheit feines Wetters einige Bes 
geh m in ber Nähe der Reſidenz Plön lauern laſ⸗ 
fen, und faum war der Herzog dahin gefchieden, fo vers 
langten dieſe Leute Einlag in die Stadt und ins Schloß; 
allein man geftattete nur dem Paiferlichen Beamten, der 
fi in ihrer Geſellſchaft befand, den Zutritt, und da bier 
fer eine Vollmacht vorzeigte, die dlter, als der Herzogin 
Schwangerſchaft war, fo wies man ihn ebenfalls höflich 
ab. Hierauf wandte ſich Johann Adolf an den Kaifer 
und an ben König von Dänemark, und verlangte, ohne 
die Niederkunft der berzoglichen Witwe abzuwarten, Eins 
rdumung des Herzogthums Plön und des norburger Ger 
biete. Daͤnemark nahm dieſen Vorgriff uͤbel auf, und 
eilte dad verwaiſte Fürftenthum militairifh zu befegen. 
In Norburg hatte der Herzog von Rethwiſch fchon am 
4. Gebr. Berfuhe machen laffen, um ſich dort die Huk 
bigung zu verfchaffen, was jedoch fehlfchlug. Der Kais 
fer Karl VI. nahm dagegen feine Rechte in Schug, er 
Märte die bänifchen Maßregeln ald eine Werlekung feiner 
oberlehnberrlihen Rechte, und gebot am 23. April dem 
Könige Friedrich IV. feine Truppen zurüdzuziehen und 
dem kaiſerlichen Bevollmächtigten, Grafen von Metich, 
die Oberaufficht in den ploͤn'ſchen Banden, bis zur Ent« 
bindung des fürftlichen Witwe zu überlaffen. Hanover 
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un Braunfchweig erhielten zugleich ben Auftrag, auf 
die Bolſtreckung diefed Befehls zu fehen; allein die Däs 
nen wihen nicht nur nicht, fondern wiefen auch die Be: 
velmidtigten bed von Rethwiſch, welche nach der Ents 
bindung Juliane Luife'nd von einem tobten Kinde (28, 
Ni 1722), zu Plön Befig ergreifen follten, gradezu 
a. Mittlerweile zeigte fi König Friedrich geneigt, dem 
Yutır von Karlftein, der bereitö an feinen Hof gezogen 
serden war, zum rechtmäßigen Erben Joachim Friebe 
ns zu erklären, wünfchte aber erft den Herzog Io: 
karın Adolf abzufinden. Diefer erhielt eine Einladung, nach 
Kopenhagen zu kommen; allein er ſchlug fie aus und 
fandte einen Bevollmächtigten, welcher Friedrich Karl'n 
von Karlitein vie Erbfolgefähigkeit abfprach und demſel⸗ 
ben hoͤchſtens einen geringen Bortheil zugeftand, wenn 
fein Herr in ben Belih von Plön und Norburg gelangt 
fein würde. Daflr wurde er fo lange am daͤniſchen 
Hofe aufgehalten, bis König Friebrih IV, den Junker 
von Karlitein und beffen Mutter von Aichelberg im Des 
uember 1722 in den Fürftenftand und fomit fir erbfolge 
fähig erflärt hatte. Kaifer Karl VI. dagegen ſprach am 
15. Juni des folgenden Jahres dem Herzoge von Reth— 
wiih dad Herzogthum Plön zu. anover, Braun: 
ſchweig, ber miederrheinifhe und weſtfaͤliſche Kreis er⸗ 
hielten Auftrag, ihn in ben Befig des erledigten Reichs— 


landes zu bringen. Da aber feine Gewalt angewendet 
wurde, vielmehr fich allenthalben großes Mitleiven für 
Friebrih Karl von Karlftein regte, fo verwaltete Daͤne⸗ 


mark dieſes Laͤndchen ungeſtoͤrt fort, und raͤumte Nor⸗ 
burg einſtweilen dem begünftigten Erben ein, während 
dem Herzoge von Rethwiſch die Jahrgelder vorenthalten 
wurden. nover umb Preußen traten gegen biefen auf 
und vertraten Karlftein’d Rechte am kaiſerlichen Hofe, wo 
Sobann Adolf im 3. 1724 eine Schrift, die auch zu 
Bin gedrudt wurde, einreichen ließ, um gegen die be 
teits aufgeftellte Anficht berühmter proteftantiicher Rechts⸗ 
gelehrten zu zeigen, daß die Ehen teuticher Reichöfürften 
mit „Weiböperfonen abeliger Abkunft“ ungültig und die 
in felbigen gezeugten Söhne vom Reichslehen ausgeſchloſ⸗ 
im wären. Der kaiſerliche Reichshofrath flimmte ein, 
meil grade damald ein proteſtantiſches Mitglied zufällig 
auf die Fatholifche Seite Übertrat, oder richtiger, weil 
der Kaifer die umebenbürtige Heirath Chriſtian Karl's 
noch nicht für vollgültig erflärt hatte. Des Herzogs von 
Kethwiſch Anfprüche blieben demnach ungekraͤnkt. Dänes 
mark erließ eine Öffentliche Widerlegung, und da fie nichts 
erwirfte, fo ließ König Friedrich alle Umftände nochmals 
forgfältig prüfen, bie Gründe von Neuem zufammenftels 
ken, und mit benjenigen, welche er felbft früberhin ver- 
werten hatte, in Friedrih Karl's Schutzſchrift aufneh: 
men. Diefe Abhandlung follte gebrudt und dem Kaifer 
übergeben werben; boch während diefer Arbeit ftarb uns 
erwarteter Weife Herzog Johann Adolf zu Hamburg am 
21. Mai 1729, ohne ebeliche Kinder zu binterlaffen. Der 
Erbfolgeftreit endete gleichwol erft zwei Jahre fpäter, zu 
Bunften Friebrih Karl's, der nun bie großen Schulden 
des Herzogs von Rethwiſch übernehmen follte, worüber 
&in ſchwerer langwieriger Proceß mit den Gläubigern ent: 
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ftand. Das Ländchen Rethwiſch fiel an Plön, wo auch 
in der Fürftengruft, des Erblaſſers Leichnam mit gebübs 
renden Ehren beigefeht wurde. Johann Adolf hatte fich 
1703 mit der Markgräfin Marie Geleftine von Trelong 
verheirathet, mit ihr einen Sohn gezeugt, ber frühzeitig 
geftorben war, und von feiner Gattin fi) nachmals wies 
ber getrennt, welche 1720 farb *). 

13) Johann Christian, Herzog von Holftein-Sons 
berburg, feßte biefe von feinem Großvater, Herzog Ios 
bann bem Jüngern (f. d. Art.), gegründete Nebenlis 
nie der holfteinifchen Fürftenfamilie aus dem gräflich ols 
benburger Haufe fort, und war ältefter Sohn Herzogs 
Alerander und Dorotbee'nd von Schwarzburg: Sonders: 
baufen. Geboren den 26. April 1607 zu Bed bei Mins 
den, wo fein Bater feinen erften Hofhalt eingerichtet hatte, 
wurde er unter Aufficht feiner Altern erzogen und durch 
tüchtige Lehrer unterrichtet; befonderö verwandte man da= 
bei vielen Fleiß auf die lateinische und franzöfiiche Sprache, 
deren Erlernung dem Erbprinzen ausdrüdlich vorgefchries 
ben worden war. Als nad dem Zode feines Vaters Her⸗ 
309 Alerander feinen Hof zu Anfange ded Jahres 1623 
nad Sonderburg verlegte und feinen Erbantheil dort zu 
verwalten begann, wurde auch bier deö Prinzen Unter 
richt fortgefeßt und ihm für den Religionsunterricht der 
Hofprediger Boldich zugefellt. In feinem 20. Jahre ver 
lor er (den 13, Mat [nicht März] 1627) feinen Vater, 
und da er nicht für-münbig erklärt wurde, uͤbernahm feine 
Mutter, die erfi am 5. Juli 1639 ftarb, die vormund« 
fchaftlihe Regierung und Pflege ihrer Kinder. Die Rube 
bes Laͤndchens wurde im Sommer beffelben Jahres durch 
ben Einbruch der Faiferlihen und ——— Kriegsvoͤlker 
in Holſtein und Schleswig ſehr geftört, und blieb unters 
brochen bis zum lübeder Frieden 1629. Jetzt erſt bielt 
Dorothea die Zeit für günftig, ihren älteften Sohn durch 
Reifen weiter ausbilden zu laffen. Im Begleitung fei« 
ned Hofmeifterd, Thomas Grote, begab ſich der junge 
Herzog durch Didenburg und Delmenhorft in bie Nieder— 
lande, von da nad Paris, wo ibm ein mebrmonatlicher 
Aufenthalt in ber franzöfiichen Sprache Geläufigkeit ges 
ben follte, alsdann burchreifte er Frankreich, und nad 
Strasburg — fand er ſich verſucht, dem 
Collegialtage zu Regensburg im Sommer 1630 beizu⸗ 
wohnen. Er machte bier perfönliche Befanntichaft mit 
Kaifer Ferdinand I, Won da ging er nach Haufe zu: 
rüd, foll aber nicht eber als 1633, wie Boldich verfichert, 
bie Verwaltung feines Bleinen Staates übernommen ha— 
ben. Er führte nun, was fein Vater im legten Willen 
vom 12. Mai 1627 bereitö angeordnet hatte, am 17. 
Dec. 1633 das Recht der Erftgeburt ein und empfing 
aud am folgenden 12. Januar die Beſtaͤtig diefes 
ange Ss von feinem Lehnherrn, König Chriſtian IV. 
von Dänemark. Derfelbe reichte ihm zugleich die Ge: 
fammtleben über Schleswig und Femern. Auf das Gut: 
achten feiner Mutter vermäblte fih Johann Chriſtian am 
4. Nov. 1634 mit der Gräfin Anna von Oldenburg und 





25) Benugt wurben bie biftorifchen Remarques (Hamb. 1706) 
und bas Werk von 9. Hanffen über bie Holfteinplön'ichen Lande, 
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Delmenborft, und hielt fi von nun an, Heine Reifen 

erechnef, fletd in feinem Stammlande auf. Im I 
1638 trat er (den 8. Dxctober) dem Grafen Anton Güns 
tber von Didenburg feinen weftfälifhen Ritterfig Bed, 
wo er geboren worden, barauf haftender Schulden hal: 
ber, erb⸗ und eigentbümlih ab. Sonſt regierte er mild, 
fuchte die KAriegsdrangfale von feinem Ländchen abzumen: 
den, die Rechte feines Haufes durch gefuchte und erbals 
tene Mitbelebnfchaft Über Holftein und die diefem Fürs 
ſtenthume einverleibten Lande in Kraft zu erhalten, fonnte 
aber fo wenig als fein Großvater erreichen, daß ihm bie 
ſchleswig⸗ holſteiniſche Ritterſchaft und andere Stände die⸗ 
fer — die Erbhuldigung und Fraͤuleinſteuer 
gewährten. Man ſchloß ibn, wie die uͤbrigen Verwand⸗ 
ten feiner Linie, von dieſen Hoheitsrechten aus und ers 
klaͤrte ibn für einen „abgetbeilten” Fuͤrſten, welcher dem 
Haufe Gottorp und den Königen von Dänemark hierin 
nachfteben müßte. Johann Chriſtian verfiel um das Jahr 
1650 in Schwermuth und Kränflichkeit, beftellte deshalb 
zeitig fein Haus, ftarb den 28. Juni 1653 zu Sonder: 
burg und wurde am folgenden 16. Auguft in bortiger 
Schloßtirche beerdigt. Seine Gemahlin Anna, die den 
12. Dec. 1668 in ihrem 64. Lebensjahre zu Weimar 
ftarb und auch in dortiger Stadtkirche begraben wurde, 
batte ihn zum Vater folgender Kinder gemacht: 1) Io: 
bann Friedrich M., geboren 1639, ftarb den 19. Febr. 
1649 zu Gottorp, wohin er furz zuvor in Erziehung ges 
geben worden war. 2) Chriftian Adolf, am 3. Febr. 
1641 geboren, mußte fein väterliched Erbland an Daͤne⸗ 
marf abgeben, und ließ fich zu Zranzbagen im Lauen⸗ 
burg’fchen nieder, wo er mitteld feiner Gemahlin Eleonore 
Charlotte von Sachfen: Lauenburg, bie er den 1. Nov. 
1676 geheiratet hatte, bie bolftein  franzhagen’fhe Linie 
bildete, welche mit feinem Sohne Ludwig Karl den 11, 
Oct. 1708 erloſch. 3) Dorothea Augufte, geboren ben 
12, Sept. 1636, vermäblte fi im Ianuar 1661 mit 
Landgraf Georg von Heſſen-Lauterbach und flarb ſchon 
am 18. Sept. 1662, 4) Ghriftine Elifabeth, den 24. 
Juni 1638 geboren, vermäblte fidh den 14. Aug. 1656 
mit ‚Herzog rer Ernft (V.) dem Ältern von Sad: 
ſen⸗Weimar (f. d. Art.) **). 

14) Johann Friedrich, Herzog von Holftein:Got: 
torp, Erzbifhof von Bremen und Biſchof von Lübed, 
war fünfter Sohn Herzogs Adolf und Ghriftine'ns 
von Heffen. Über feine Jugend und Erziehung weiß 
man nicht viel Gewiſſes, wenigſtens mag fie nicht ver: 
nachläffigt worden fein. Reifere Ausbildung erlangte er 
durch Reifen in teutfchen und andern Ländern. Gein 
Geburtsjahr jedoch ift ein Gegenſtand des Streited unter 
ben Genealogen geblieben, ſelbſt der fleißige Forſcher Lad: 
mann konnte fich nicht finden, und Ghriftiani hat zuerſt 
auf kritiſchem Wege die Irrthümer und Widerfprüche in 





26) Benupt wurden Ladmann’s Einleitung zur ſchleswig · 
hotfteinifchen Hiftorie. Boldich's Perfonalien zu beffen Peichen« 
rede bei Herzoga Johann Chriftian Begräbniß (Pübe 1653. 4.) und 
der volllommene Stammbaum ber Könige in Dennemard und 
Hergoge in Schleftwig : Hollſtein. 
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ben Angaben aufgebedt, von welchen Allen bie fichere 
Annahme unftreitig diejenige ift, weldye des Prinzen Ges 
burt in's Jahr 1578 oder 1577 am 31. Auguft fest. 
Da man bie väterlichen Sande nicht theilen wollte, fo 
wurde zeitig auf ambered Unterfommen für ihm ges 
forgt, fein zur Regierung gelangter älterer Bruder Jos 
bann Adolf I. (f. d. Art.) verfhaffte ihm am 4. Nov. 
1594 die Goadjutorwürbe des Stiftes Luͤheck und zwei 
Jahre fpäter legte derſelbe zu Johann Friedrich's Gun: 
fien die Verwaltung des Erzbisthums Bremen nieder, 
biefer wurbe aber anfänglich im Genuffe der Pfründe ges 
hindert, da der einhelligen Wahl des Domcapiteld von 
den zum Erzflifte gehörenden Ständen Schwierigkeiten 
in den Weg gelegt wurden, fobaß der Prinz erft durch 
—** ſeines Bruders und Chriſtian's IV. von Dänes 
mark am 6. Jan. 1597 kraft des zu Stade geſchloſſe⸗ 
nen Vergleichs in den Beſitz berfelben gelangte, mußte 
fi aber verbindlich machen, als Erzbiſchof in ehelos 
fem Stande zu leben. Dem zuwider ließ fih Johann 
Briebrih, da er haufig am benachbarten Hofe bed Gras 
fen Johann XVI. von Oldenburg: Delmenborft vermeilte, 
mit deſſen Tochter Anna Sophie in eine Liebfchaft ein, 
woraus am 15. Juli 1600 ein wirklicher Ebeverfpruch 
wifchen Beiden ohne ausdrüdliche Zuftimmung ihrer naͤch⸗ 
ten Berwandten und ohne feſte Beflimmungen gegenfeis 
tiger Ausſteuer entftanden fein fol”). Zwar blieb dieſer 
Vorfall nicht lange verſchwiegen, Johann Friedrich nahm 
auch fein gegebenes Wort nicht zurück, fügte aber deſſen 
Erfüllung in ber Folge auf den Umſtand, daß er erft 
Gewißbeit haben müfje, ob ibm der Kaifer auch im ches 
lichen Leben im Beige des Erzfliftes befchligen und fein 
Bruder eine gleichmäßige Theilung der Erblande mit ihm 
eingehen würde. Zur Erfüllung beider Bedingungen 
wurden allerdings Schritte gethan; Herzog Iobann Adolf 
benahm aber gleih Anfangs alle Hoffnung dazu. Denn 
faum hatte er von bem voreiligen Ebeverfpruche feines 
Bruders Kunde erhalten, fo warnte er den Grafen von 
Didenburg, indem er bdenfelben am 2, Dec. 1600 aus: 
fübhrlich unterrichtete, daß fein Bruder ald Gatte das 
Erzbisthum aufgeben müßte, und überhaupt weder in 

leöwig noch in Holſtein ein flandesmäßiges Unter: 
fommen zu erwarten hätte; denn jenes Derzogtbum Bönnte 
als daͤniſches Kronleben nicht zerflüdelt werden und dies 
ſes waͤre durch Theilungen bereits ſo zerriſſen und mit 
fo vielen Regierungsbuͤrden beladen, daß dem Lande bie 
eng Frer neuen Hofes nicht zuzumuthen, mithin 
Johann Friedrich als verheiratheter Prinz ohne Ausficht 
wäre, ſich irgend einer Verbefferung zu erfreuen. Gleich 
wol drang dieſer, während fein Heirathsgeſuch am Fais 
ferlichen Dofe, wie vorher zu fehen war, fein Gehör fand, 
in feinen Bruder, bie fchleswig-bolfteinifhen Gebiete mit 
ibm zu tbeilen. Johann Adolf weigerte fi, und brachte 
diefe Angelegenbeit, welche von jenem ebenfalld dem kai⸗ 
ferlichen Hofe zur Entſcheidung vorgelegt worden war, 
und einen günftigen Sprud Rudolf’s Il. hoffen lief, an 





27) Binkelmann nennt biefe Prinzeffin eine fchöne, ige, 
Muge und mit allen hochgraͤflichen Aue — fer. 
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die Staͤnde. Dieſe traten, wenn auch wol aus andern 
Grimden als die ſeinigen waren, feiner Meinung unbes 
dingt kei, winfchten jedoch eine friedliche Abfindung zwi⸗ 
ſcha beiden Brüdern. Mittlerweile empfing Johann 
Faatich zu Kopenhagen (am 3. Juli 1603) die daͤni⸗ 
ſon Lehen Über Schleswig und Femern, blieb aber von 
da gleich darauf geleifteten Huldigung der Hamburger, 
de fein Bruder und ber Dänenfönig perfönlih einnah⸗ 
zen und ber auch er beimohnte, ausgefchloffen. Er rief 
firauf in einem Schreiben vom 31. Jan. 1604 die 
kandſtande um Beiſtand an, erhielt aber fein befonderes 
zinſtiges Gehör, da er die Abfindung, welche jene vor: 
geiblagen hatten, mit den Vortheilen eines felbftändis 
gem Reichs- und Kebenfärften verknüpft wiſſen wollte. 
Durch Zwiſchenſprache des Königs von Dänemark fam 
endlich am 20. Juni 1606 ein Vergleich zu Stande, ber 
dem Prälaten zu Bremen die bolfteinifhen Städte und 
Imter Oldenburg, Cismar, Neufladt, Tremsbüttel und 
Steinhorft nebft der Infel Femern überließ und die Zus 
fiberung ertbeilte, daß fein Bruder Iohann Adolf das 
Biethum Lübed, ihm zum Vortheile aufgeben werbe, wos 
für Johann Friedrich allen Anſprüchen auf die väterliche 
Erbihaft entfagte und ben gegen jenen bei dem Faiferlis 
hen Reichshofrathe eingeleiteten Proceß aufzuheben vers 
jptach. Am 10. März 1607 übergab ihm Johann Adolf 
die obigen Gebietötheile, den 24. Juli beftätigte Johann 
Friedrich die Mechte der Infel Femern und ben 31. beff. 
M. entfagte jener nicht obne MWiderwillen des Gapiteld 
dem Bisthume Lübel mit dem Antrage, daß fein Brus 
der zum Nachfolger gemählt werben möchte; allein erbos 
bene Schwierigkeiten verzögerten die erwuͤnſchte Wahl 
und Befitnahme des Stiftes bis zum Jahre 1608. 

So waren bie leidenichaftlihen Irrungen zwifchen 
den Brüdern beigelegt worden, aber der übereilte Ehe: 
verfpruch des Erzbiſchofs erregte neue und langwierige 
Streitigkeiten, gewiß nicht obme Schuld beffelben. 
werbeimlichte ber Mutter feiner Braut keineswegs basjes 
nige, was zwoifchen ihm und feinem Bruder zu Gunften 
feimed fürftlichen Standes verhandelt worben war, vers 
fhob aber immer von einer Frift zur andern die Hochzeit, 
da er vom Kaifer feine Antwort über feine Anfrage er: 
bielt, während er guten Rath bei Seite ſchob, der ibn 
auf dad Beifpiel des Erzbifhofs von Magdeburg, Mark: 

afen Joachim Friedrich von —— hinwies. 
enn den Ängſtlichen, die kaiſerliche und paͤpſtliche Zur 
fimmung zur Heitath verlangten, ſetzten Kuͤhnere ents 
gegen, Een Friedrich fei Proteflant und barum ber 
Schärfe päpftlicher Gebote nicht unterworfen, ber Kaifer 
müfje übergangen, hoͤchſtens um ein Inbult angefpros 
Gen, inzwifchen aber die Hochzeit auf gut Glüd gefeiert, 
af Milderung der Gapitulation gehofft, da fi Gas 
pitel umb erzfiftifce Stände feinen Widerftand unter: 
fieben würden, und der Beſitz der Pfrünben auch im 
äußerften Falle mit Gewalt behauptet werben. Dod 
trag der Ungeduld der Braut und der Schwiegermutter 
(klug der Erzbiſchof den zweifelhaften zur kaiſerli⸗ 
%n Genehmigung abermals ein; am faiferlihen Hofe 
aber fand fein Vorhaben keinen Beifall, vielmehr, wie er 
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felbft vorgäb, Hinderniſſe. Diejenigen, die dies oder doch des 
Prälaten eintretenden Kaltfinn gegen die Braut vorhergefes 
ben hatten, fingen an, ihn zu verfchreien; unter die Belei: 
diger wurde der Braut Bruder, Graf Anton Günther, ges 
rechnet; hingegen nahm ſich Johann Adolf zu Gottorp 
feines Bruders fehr kräftig an, und zeigte, freilich eben 
nicht gewiffenhaft, doch mit Kechtögränden. daß die un: 
gen Bubringlichfeit des oldenburger Hofes gar fein 

echt habe, auf Bollziehung eines zweifelhaften Eheberſpru⸗ 
es zu dringen, welcher im Grunde nur aus den oͤftern 
Beluchen eines befreundeten und benachbarten Fürften der 
gräflihen Familie zu Didenburg berausgebeutelt und ers 
zwungen worden fe. Im Verlaufe des harten und ans 
züglihen Briefwechfeld klagte Graf Anton Günther bei 
König Chriftian IV. über das verbächtige Benehmen des 
Erzbiichofs, und am gottorper Hofe drang er gradezu 
auf Ehrenrettung feiner unfchuldigen Schwefter. Der 
König fand den Vorwand des Erzbiſchofs nichtig und 
verlangte, ald Haupt ber holfteinifchen Fürftenfamilien, eis 
nen feften Entihluß von ihm, während Johann Adolf 
ausweihend antwortete. Johann Friebrih war dem Aufs 
feben erregenden Streite bisweilen auch ausgemwichen und 
u verfchiedenen Zeiten mehrmals auf einige Dauer in's 

usland, befonderd nad Frankreich und in die Nieder: 
lande, früher auch nach Italien, verreift, und als er im 
Frühjahre 1614 nah Haufe zurückkam, erklärte er am 
8. Mai dem Könige von Dänemark, daß der Hof zu 
Dldenburg ihn auf befremdliche Weiſe allenthalben ans 
ſchwaͤrze, weil er eines Ehegelübbes, wie ſich diefer vors 
fpiegele, gar nicht geftändig fein koͤnne. Der Zwift aber 
nahm fein Ende und Graf Anton Günther fuchte dem 
Erzbifchof verhaßt zu machen, wo es nur immer moͤglich 
war. Darüber machte dieſer einen Injurienproceh bei'm 
Reichsfammergerichte zu Speier anhängig; der Graf wurde 
vorgeladen, diefer fam bagegen ein, die feit 1614 obs 
waltenden Umftände wurden befonders zur Klage erörtert, 
und ben 21. Dct. 1619 fiel dad Erfenntniß zum Wortheile 
Anton Guͤnther's aus; Johann Friedrich mußte die Kos 
ſten bezahlen und dulden, daß ber ganze Rechtöftreit im 
3. 1620 auf oldenburgifche Veranlafjung durch den Drud 
Öffentlich befannt gemacht wurde”). Dadurch wurden 
die Leidenfchaften pr nicht abgekühlt, aber Könige und 
Fürften, fo fagt Lackmann, legten fi in den Eheſtreit 
und ſchlugen benfelben bald nieder; denn Johann Fried: 
rich ließ im J. 1622 durch eine ausführliche, auf Urs 
kunden geftügte, Darlegung feines Benehmens in ber 
Eheſache feine Unſchuld in der Weiſe öffentlich vertheidi⸗ 
en, daß er bewies, es fei allerdings mit gegenfeitiger 

ewilligung ein Ehebünbniß zwifchen ihm und. Fräulein 
Anna Sophie zu Dibenburg verhandelt, deſſen Wollzies 
bung aber auf des Kaifers Beifall, damit ihm das Erz⸗ 
fift nicht entzogen werben follte, und auf eine, wie er «6 
wuͤnſchte, gleihmäßige Theilung der bolftein-fchleswig’fchen 
Erblande foviel bavon dem gottorper Haufe gehörte, ver: 
tröftet, doch beiderfeitige Verwandte hierzu fo wenig gezogen 





28) Der fehr lange Zitel dieſer Schrift ift bei fadmann 
IV, 52 fg. im Anbange zu lefen. 
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beantwortete die harten Vorwürfe oͤffentlich, und ließ 
Bremen, Lübel und die holſteiniſchen Amter feines Vet: 
terd mit Truppen befegen '). Hierauf erklärte er diefen 
des Erzftiftes Bremen verluftig, und Femern nahm. er 
ibm ebenfall3 weg. Johann Friedrich faß inzwiſchen zu 
Eutin, der Refidenz feines lübeder Bisthums, und that 
der faiferlichen Partei allen möglichen Vorſchub, lehnte 
die Anträge zum Beitritte der fchleswig:holfteinifchen Des 
fenfion, wozu er als Glied der Union verpflichtet war, 
ab, fuchte immer eifriger volle Eaiferliche Ausföhnung und 
beantmwortete im J. 1628 bed —— gegen ihn ge⸗ 
tichtetes Manifeft ). In dieſer veröffentlichten Ge: 
genſchrift leugnete Johann Friedrich grabehin, der vors 
nebmfte Befoͤrderer des daͤniſch-teutſchen Kriegs geweſen 
zu fein, wie ihm König Chriſtian ſchuld gegeben hatte; 
vielmehr wies er nad, daß biefer ihn a genommener 
Rüdfprahe zu Segeberg im März; 1625, wohin er auf 
erfolgte Ladung gefommen mar, aufgefodert hätte, bem 
lauenburger Gongreffe beizumohnen. Died wäre auch ges 
ſchehen, man hätte fich aber übereilt und theilweife fogar 
Zwang angewandt, als Zeit zum Überlegen gefodert wor: 
den wäre; auch die Unterfchriften der Übereinkunft waͤ— 
ren erzwungen worden, und da der König von Dänemark 
nahmals aus den Schranken der niederfächlifchen Kreis: 
verfaffung berausgetreten wäre, fo hätte er feinen An- 
fiand genommen, den lauenburger Befchlüffen zu wider: 
forechen. Freilich konnte ein teutfcher Neichsfürft in das 
maligen Berhältniffen nicht zugleich bänifcher Kronvafall 
fein, wenn er fih dem König Chriftian nicht unbedingt 
in die Arme werfen wollte; als Areisoberften konnte aber 
diefer jenem den Beſitz des Erzſtiftes nicht abſprechen; 
eber fand er fich berechtigt, demfelben Femern zu neb> 
men, obſchon Iohann Friedrich ihm auch diefe Machtvoll: 
fommenbeit abfprach, indem er ſich auf den alten obens 
feer Vertrag berief, der freilich damals fchon fehr an feiner 
Kraft verloren hatte. Erreicht war durch dieſen Feder: 
frieg Nichts worden, da Dänen und Kaiferliche zu glei: 
ber Zeit in feinen Landen lagen. Doch zog er ſtets 
vor, ed mit den Kaiferlichen zu halten und 8 ſich ge⸗ 
reist, den Kaiſer um — des Antheils von Hol⸗ 
ſtein zu bitten, welcher dem Koͤnige von Daͤnemark ge⸗ 
börte und demſelben abgeſprochen werben ſollte. Ferdi⸗ 
nand I. ſchlug die Bitte ab, weil er wichtigere Präten: 
denten, bie fi um ihn verbienter gemacht hatten, als 
der Erzbiihof Johann Friedrih, damit zufrieden ftellen 
mollte. Indeffen wurde ihm Schug und Sicherheit ver: 
forochen, gleichwie der luͤbecker Friedensſchluß 1629 ihm 
die Rüdgabe desjenigen verhieß, was er in ben gottorp’: 
(den Erblanden anſprechen fonnte. Chriſtian behielt aber 








31) Die Verantwortung bes Könige findet fi in dem Kurgen 
dech gründlichen Bericht, wie der Erd: Bifchof zu Bremen, bey bes 
iptichen Niederſaͤchſiſchen Granfes, auf fein eigen Veruhrſachen, an: 
arfteiten Defensions-Berfaffung,, ſich bishero verhalten. Gebrudt 
im 3. 1627 in 4, 32) Diefe beißt: Grünbli: 
der und wahrbaffter Gegen s Bericht wieber eine im abgewidjenen 
1627. Zabre unterm vermeinten Zitul: Kurtzer doch grünblicher 
Bericht ꝛc. meuchlifcher Weife spargirte Schmähe: Gharten. Ge: 
test im 3. M.DC.XXVIIL 4, 

X. Emcpkt.d. W.u.R. Zweite Section. XXI. 


— (GRAFEN U. HERZ. V. HOLSTEIN) 


Femern und bie holfteinifchen Apanageämter des Erzbis 
ſchofs in feiner Gewalt und beleidigte denfelben fogar im 
Stifte Kübel auf feindfelige Weile. Natürlich entzog 
ihm dad Reftitutionsebict vom 6. März; 1629 ben kaiſer⸗ 
lichen Beiftand, und Ferdinand Il. bot ibm 1630, als 
derfelbe feine Anfprüche wiederholte, einen Jahrgehalt 
an, wenn er fein Erzbistbum ungezwungen und freimils 
lig dem Erzherzoge Leopold Wilhelm überlaffen würbe; 
ba ihm aber eine zu geringe Summe geboten unb bie 
Belehnung mit Holftein abgeichlagen wurde, beſchickte er 
im Februar 1631 durch feinen Geheimrath von Revent: 
lav den leipziger Gonvent. Band er bier auch Troſt in 
dem Beichluffe der Berfammlung, daß fih die Schluß: 
verwandten der Bollfiredung des Reſtitutionsedictes ge: 
meinſchaftlich widerfegen wollten, fo waren, da Kurſachſen 
dem Kaifer feinen Anlaß zum Misvergnügen geben wollte 
und die Bereinigung mit Schweden widerrieth, doch nur 
balbe Maßregeln ergriffen worden, und Johann Friedrich 
bielt für aut, ſich durch eine Übereinkunft, wie Pufens 
dorf verfichert, im Juni 1631 dem fiegreichen Könige 
Guftav Adolf von Schweden in die Arme zu werfen. 
Sein Bruder Adolf blieb der kaiſerlichen Partei ergeben 
und fein Neffe Herzog Friedrich beobadhtere nebjt dem 
König Chriftian neutrale Stellung. Johann Friedrich 
ftellte nun Kriegdwerbungen an, die Zilly verbot, und ba 
er nicht gehorchte, ward er perfönlichen Nachitellungen 
ausgeſetzt/ denen er jeboch durch feine Flucht nach Bre— 
men entging. Femern erhielt er fpäterhin wieder, alle 
übrige Länder aber befaß er unter ſchwediſchem Schuße, er 
klaͤrte fich jedoch erft nach der leipziger Schlacht öffentlich 
für die Sache, die Guftav Adolf vertheidigte. Den Be: 
flimmungen des nieberfächfiichen Kreifes, welche zu Ham: 
burg um biefe Zeit abgefaßt. wurden, trat Johann Fried: 
rich bei. Seine Truppen trieben die im Februar 1632 
eingefchlichenen dänifchen Voͤlker aus dem erzftiftiichen 
Städtchen Freiburg — wurden aber von den Kaiſer⸗ 
lichen geſchlagen. Gleichwol hielt er ſich gegen ben ihm 
verhaßten daͤniſchen Einfluß unter ſchwediſchem Schutze in 
den Stiftern bis zu feinem Tode. Im Sommer 1634 bes 
ab fich der Erzbiſchof zur Staͤrkung feiner gefhwächten 
Gefundbeit nah Schwalbah, um den Brunnen zu ges 
brauchen und zugleich abmwechfelnd den Verhandlungen zu 
Frankfurt a. M. perfönlich beizuwohnen. Geftärft kehrte 
er im Auguft nah Haufe zurück, befam aber während 
feines Aufenthaltes im alten Kiofter bei Burtehude einen 
Rüdfall feiner Zufälle und flarb den 3. Sept. 1634, 
Der ſchwediſche Generalmajor von Keäley ließ gegen den 
Willen der erzbifchöflichen Diener den Leichnam feierlich 
zu Burtehude beifegen, wo ibn fpdterhin feine Verwand⸗ 
ten wieber abholen und der Fürftengruft zu Gottorp am 
5. Mai 1635 mit Gepränge übergeben ließen. 

Diefer Fürft hinterließ zwei außereheliche Söhne, be: 
ren einer des Vaters Namen trug und koͤniglich ſchwedi⸗ 
ſcher Stallmeifter wurde. Chemnitz und Winkelmann re: 
ben neben Andern nicht vortheilbaft von ibm, ja fie bes 
baupten, er fei am Ende feines Lebens faft von allen feis 
nen Dienern verlaffen worden, babe fchlechte Pflege wäh: 
rend feiner legten Krankheit gehabt und tem Prediger 
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babe ihm tröften wollen. Danfwerth dagegen nimmt ihn 
fehr in Schutz, lobt feinen Muth, feine Klugheit, feine 
Regententugenden, und preift feine nuͤtzlichen Bauten, 
feine guten Einrichtungen und fein ſtrenges Verfahren ge⸗ 
gen das ärgerliche Leben mehrer feiner geiſtlichen und 
weltlichen Beamten. Daß er viele Widerwärtigkeiten 
und großen Unglimpf erbulden mußte, wird ſchon durch 
feine Berhältnifje begreiflih, deren Schwierigkeiten feine 
——— waren, und in — er ur ee 
nfedhtungen ungeachtet zu behaupten verjland ). 
fehtungen ungeachtet z (B' Röre) 


XXVI Herzog von fancafter. 


Johann von Gent, zog von Lancaſter und Ti⸗ 
tularkonig von Caſtilien und Leon, war Koͤnigs 
Eduard I. von England und Philippe'ns. von Hennes 
au vierter Sohn, und zu Gent (daher man ihn Jean 
de Gaunt nannte) 1340 geboren worden. Noch in bems 
felben Jahre kehrte feine Mutter mit ihren Kindern nad) 
England zurück. Die Erziehung derfelben war durch 
den oͤftern Wechfel des Hoflagers in Frankreich und Eng» 
land flörend und unrubig, und wies auf —— 
und Staatsgeſchafte hin. Johann wurde im I. 134 
zum Grafen von Rihmond emannt, 1359 (? 
1360) mit der Erbtochter Heinrich’, Herzogs von Lan⸗ 
cafter, Blanka Plantagenet, vermählt und nach feis 
ned Schwiegervaterd Tode 1362 zum Herzoge von Lan⸗ 
cafter erboben. Ein Jahr fpäter ertheilte ihm fein Water 
dad Amt eines Senefchalld von England, und 1366 fand 
er fich bei feinem älteften Bruder, dem Prinzen Eduard 
von Wales, ein, welcher dad Herzogthum Aquitaniem oder 
Guienne verwaltete, und wurde durch diefen mit Peter 
dem Graufamen, un von Gaftilien, bekannt. Am 3. 
1367 drang Johann mit dem Heere feines Bruders durch 
Navarra in Gaftilien ein und hatte Antheil am Siege 
bei Najera. Spaͤter fam er, da fein Vater in Berbins 
dungen gegen den König ‚Heinrich I. von Gaftilien ein 
ing, in genauere Berhältniffe mit König Peter IV. von 
agonien, und follte au, ba er eben Witwer gewor⸗ 
den war, zur Befeftigung berfelben deſſen Tochter Jos 
banna beirathen; allein grade in der Zeit, nämlich 1369, 
als es ſich um den Abſchluß diefer Ehe handelte, vers 
widelte fih England wieder in Krieg mit Frankreich, 
Johann wurde von feinem Vater mit einem anſehnlichen 
Heere dahin abgefendet, um biefes Reich durch Verhee⸗ 
rungen wegen des bretignyer Friedensbruches zu züchti⸗ 
gen. Ein Jahr fpäter führte er mit feinem jüngern Brus 
der, dem Grafen Edmund von Cambridge, feine Schas 
ren nach Guienne, wo ber Prinz von Waled mit Rebel: 
len und den Franzoſen zu fämpfen hatte. Nach der Eins 
nahme von Limoges übergab ihm fein ältefter Bruber, 
der feiner Kraͤnklichkeit wegen nach England zurüdging, 





33) Benugt wurden Cadmann’s Cinleitung zur fchletwige 
bolfteinifchen Hiftorie. I—IV. Ih, Dlearius, Holſteiniſche Chro⸗ 
nit und Chriſtiani's Geſchichte der Herzogthuͤmer Scyleswig und 
Holftein IL, und Hegewiſch, —* diefes Werkes II, Bd., 
nebft Wintelmann’s Dibenburgifcher Ghronit. 
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ben Heerbefehl in Aquitanien, Johann aber mußte ſchon 
1371 die Bekaͤmpfung der aufrübrifchen Städte, weiche 
von den Demut unterftügt wurden, aus Mangel an 
hinreichenden Streitkräften aufgeben und gleichfalls pe 
England zurüdkehren, wo er fi) mit ber älteften, 136 
neben ihrem übrigen Gefchwifter für ehelich und rechtmaͤ⸗ 
g erflärten Tochter Peter’ des Graufamen (f. d. 
rt.) Gonftanze, welche mit ihrer Schweiter nach Ermors 
dung ihres Vaters aus Guienne nad England gebracht 
worden war, vermäblte und deren Anfprüde auf die 
caftilifche Krone dadurch geltend machte, daß er ſich von 
jest an mit Zuftimmung feines Vaters den Titel und die 
Wappen eines Königs von Gaftilien und Leon zulegte. 
Und um biefen Beftrebungen mehr Kraft zu geben, lub 
er ben König Ferdinand von Portugal, welcher ſich jes 
doch felbft um diefe Krone bewarb, zu einem Bündniffe 
Heinrich Il. von Gaftilien ein, und war fo glücklich, 
mit demfelben im Juli 1372 in Braga einen Bertrag 
abfchließen zu laffen, welcher, gleich darauf vom Könige 
Eduard beflätige, dem Herzoge im Laufe des Krieges, 
welchen er gegen Gaftilien und Aragonien zu führen bes 
ſchloſſen hatte, Eoftenfreien portugieliihen Beiſtand vers 
forah, wenn bem Könige die in Gaflilien von feinem 
Kriegsvolle mweggenommene Beute, mit Ausnahme ber 
Städte, feften Plaͤtze und Landeögebiete, und die Erobes 
rungen in Aragonien dem, der fie gewonnen, verbleiben 
«würden. Diefen neuen unflugen Bundeögenofien des 
Herzogd zwang der König von Gaftilien am 19. März 
1373 in einem riebensvertrage zu feinem Verbündeten 
gegen England umd gegen ben Herzog Johann. Nun 
wandte fi biefer an den König von Navarra, damit 
deſſen Bermittelung die Könige von Gaftilien und Frank⸗ 
reich von einander trennen follte; Karl der Böfe fand 
aber bei Heinrich Fein Gehör für feine Anträge. Der 
Ders Sehen ließ ſich hierauf mit bem Könige von 
ragonien ein, und unterhandelte nicht nur mit Peter IV., 
fondern er rüftete fich auch zur Ausführung feines Plas 
ned. Die Verfprehungen, die er dem Aragonier machte, 
ſchienen biefem mebr —— als —* zu ſein, 
darum er Frieden mit Gaftilien ſchloß. Inzwiſchen hatte 
ſich Johann mit einem 30,000 Mann ſtarken Heere über 
Galais nad Frankreich begeben und war ohne Widerftand 
bis Borbeaur —— Von hier aus ſuchte er den 
Herzog von Anjou aus Oberguienne zu verdraͤngen; allein 
der Abſchluß der Waffenruhe am 11. Febr. 1375 zu 
Brügge ſetzte den Beindfeligkeiten ein Ziel, ſowie die Feh⸗ 
ben mit den Franzoſen feine Kriegsmacht zu fehr ges 
ſchwaͤcht hatten, als daß er einen erfolgreichen Einfall in 
Caſtilien wagen konnte. Johann kehtte nach England 
er und übernahm bie Verwaltung der öffentlichen 
häfte, ohne dabei feine Anfprüche auf das pyrendifche 
Königreih aus den Augen zu verlieren, noch die Ges 
legenheiten außer Acht zu Lafien, die fich ihm zur Ermer: 
bung beffelben darboten. Der ſchwache, wettermenbifche 
König Ferdinand von Portugal gab ihm abermals Hoff» 
nung, biefelbe zu verwirklichen. 
Ein Iandesflüchtiger Galicier, Yuan Fernandez be 
Andeiro, lebte in England und in Verbindung mit ans 
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tler und beifen Bruder, dem Grafen Edmund von 
Genbribge, und fland zugleich im geheimen Briefwechiel 
mit em Könige Ferdinand, welcher in einer Art von 
Lummbaftigkeit 1380 durch den Galicier den Herzog Jos 
ha zu einem neuen gemeinfchaftlihden Kampfe gegen 
Gallien auffodern ließ, wo Johann I. herrſchte, der fo 
eben feinen neugeborenen Sohn der einzigen Zochter des 
Kinigd von Portugal zur Ehe verfprochen hatte. Ob⸗ 
(den England damals faum feine eigenen Küften ver: 
ug er onnte, fo ging der Herzog dennoch darauf ein 
md ſctzte durch, daß wenigſtens vorläufig dem Portugies 
ien einiger Beiftand geleiftet werden, und er befchließen 
bante, mit größeren Streitkräften felbit bald nadhzufols 
gen. Während fein Bruder, der Graf Edmund, mit 3000 
Dann nah Lijjabon entfendet ward, begab er fih an 
die ſchottiſche Grenze, um mit biefem Nachbarreihe eine 
Baffenruhe zu fchließen, die ihm nöthig war, wenn er 
klbft den Heerzug nad Gaftilien wagen wollte. Trotz 
der großen Schwierigkeiten feste der Herzog einen breis 
jährigen Stillftand feit, allein die von Kent aus verbrei: 
teten Unruben im füblichen England hinderten feine Ruͤ⸗ 
hung und Abfahrt. Inzwiſchen fand fein Bruber Ed» 
mund in Portugal nicht nur Lauheit und Haß, fondern 
den König Ferdinand auch fo ſchwach, daß er feinem 
Feinde in Gaftilien nicht gewachlen war. Diefe Schwäche, 
verbunden mit der Unbeftändigfeit dieſes Monarchen, opferte 
die Engländer der caftilifchen Rache auf, indem Jo⸗ 
bann I, (f. d. Art.) 1383 mit Ferdinand hinter deö Gras 
ſen von Cambridge Rüden Frieden fchloß, feinen zweiten 
Sohn der portugieſiſchen Infantin Beatrir, bie bei Ed» 
mund’s Ankunft mit deſſen achtjaͤhrigem Sohne Johann 
feierlich verlobt worden war, zur Ehe zu geben, und die 
liflig gewordenen Engländer auf feinen Schiffen nad 
Haufe zu ſchaffen verfprah. Der Graf fand fich ges 
aöthigt, diefelben mit feinem Kriegsvolke und feiner Fa⸗ 
milie zu befteigen, und —— nach England zuruͤck⸗ 
zuſegein. Dieſe unerwartete Wendung der Dinge ſchien 
dem Herzoge von Lancaſter die Ausſicht auf Caſtiliens 
Erwerb eher auf immer geraubt, als ploͤtzlich wieder er: 
mut zu haben. 
nig Ferdinand von Portugal war noch im Dctos 
ber 1383 geftorben, und fein Reich der eben erwähnten 
igen Tochter Beatrix, welche Königs Johann I. von 
Gaflilien und nicht, wie vorhin bebungen, deſſen Sohnes 
Gemahlin geworben war, vermadft worden. Die Portus 
Selen aber erkannten fie nicht an, fondern wählten im 
der innern Unruben und ber Bebrobungen von 
Lußen den Stiefbruder ihres verflorbenen Könige, ben 
Großmeifter Johann von Avis (f. Johann 1., König von 
Portugal), zum Reichsvermefer. Auswärtige Hilfe gegen 
embeimifche und fremde Feinde zu feiner und des Reiches 
Luftechthaltung unerläßlich fuchend, wandte fich berfelbe 
wörbenflih an den König Richard I, von England, und 
ef zugleich dem Herzoge von Lancaſter fagen, wenn er 
ich — und Leons bemaͤchtigen wolle, fo fei jetzt 
ode der glnftigfte Augenblid und ganz Portugal zu 
ser Unterſtützung bereit. Gleichzeitig erging von Papft 
Um VI. zu Rom die aufrichtigfte Ermunterung an Jos 
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hann, fidy der Krone Gaftiliend zu bemaͤchtigen, welche 
ein Jahr zuvor fein Bannfluch dem Könige Johann abs 
gefprochen hatte. Der heilige Vater verwilligte fogar eis 
nen Kreuzzug für das Unternehmen; allein Johann fand 
fih damals in andere Geſchaͤfte vermidelt, obſchon fein 
Neffe, der König, die doppelte Auffoderung anerkannte. 
Doch wurden Geld und eine Kriegerichar nach Portugal 
abgeſchickt. Die portugiefifhe Gefandtfchaft blieb in Eng: 
land zuruͤck, theil® um ihrem Gebieter die Freundichaft 
des Herzogs zu verfichern, theild auch demfelben von den 
Siegen über die Gaftilier und von der Thronerhebung des 
Großmeifterd von Avis Nachricht und dadurdy ihren fers 
nern Gefuchen Nachdruck zu geben. Da fand endlich 
1385 der Herzog, durch Bitten und Thraͤnen feiner Ge: 
mahlin getrieben, den Augenblid günftig genug, um feis 
nen Neffen um mächtige Unterffüisung yu Eroberung 
Caſtiliens erfolgreich anzufprehen. Des Königs Günfts 
linge und biefer felbft waren froh, einen Vorwand zu 
bören, welcher den ihnen verhaßten Herzog aus dem 
Lande entfernen konnte. Und um die Kriegämittel zu 
feinem Bedarfe zu erhalten, flellte diefer den Gegnern 
feines Borbabend vor, daß ed Englands Vortheil ers 
beifche, feinen gefchworenen Feind, den König von Caſti— 
lien, zu enttbronen. Das Parlament verwilligte die 
Hälfte der für das laufende Jahr zugeitandenen Steuern 
zur Beilreitung der Ruüftung, und Portugal gab 12 
große Schiffe und ſechs Galeeren zur Überfahrt der Kriegs: 
mannfchaft ber. Der Papſt Urban fandte eine Indul⸗ 
—— für Alle, die dem Derzoge beiftehen würben. 

iefer ſchloß num als König von Gaflilien einen ewigen 
Vertrag mit König Richard I, am 8. April 1386 ab, 
und einen Monat fpäter wurden bie Verträge mit Por: 
tugal gefchlofien. _ Überdies mußte der neue König von 
Gaftilien feinem Neffen, wie die Übereintunft vom 7. 
Aug. 1386 ausweift, verfprechen, baß er auf den Fall 
eines Vergleichs mit feinem Gegner König Johann 1. 
England mit einer Entfhädigung von 200,000 Dublos 
nen in Gold für die durch die Gaflilier veranlaßten 
Unfälle bedenken follte. 

Johann hatte eine Heeresmaffe von 20,000 Mann, 
darunter 2000 geharniſchie Reiter und 8000 Bogenſchü⸗— 
gen zufammengebracht; der König und die Königin hats 
ten ibm und feiner Gemahlin reichbefeste goldene Kronen 

eſchenkt, und fie nad Plymouth begleitet, wo fi der 

erzog, feine Gemahlin und feine beiden Töchter Philippe 
und Katharine, jene aus erfter, diefe aus zweiter Ebe, 
mit dem Kriegsvolke einſchifften, nach Breſt fegelten, diefe 
Stadt von feindlicher Belagerung entfegten, die Bela: 
kung daſelbſt ablöften, und weiter nach der Küfte Gali: 
ciens fleuerten. Hier erichien Johann am 25. Juli 1386 
nach mehrfachen glaubwürdigen Nachrichten mit nicht 
mebr als 1500 Lanzen und ebenſo vielen Armbruftidyu: 
sen im Hafen Coruña's. Nach bewirkter Randung babnte 
er fi mit Güte und Gewalt den Weg nach Santiago, 
wo er feinen Einzug ald König hielt und von vielen 
Großen und Hidalgos der Provinz freundlich aufgenoms 
men wurde. Hier ließ ihn auch der König Johann I. 
von Portugal bewilllommmnen und ihm ein — von 12 
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weißen Maulthieren — ſo berichtet Ferreras — uͤberrei⸗ 
chen, waͤhrend der Herzog ein Gegengeſchenk von Falken 
und Windhunden machte. Die gegenſeitige Verhandlung 


dauerte fort und brachte in Porto bo Mouro eine pers 


fönlihe Zuſammenkunft beider Fürften zu Stande, wähs 
rend welcher am 2. Nov. ein Bund zu beiderfeitiger Hilfös 
leiftung abgefchloffen wurde, d. b., der König von Pors 
tugal verpflichtete fih, dem Herzoge bei Eroberung Gas 
ftiliend, und diefer hinwieder, Jenem im Beige ber 
Krone Portugals beizuftehen. Der König verwilligte, 
5000 Dann zur Erwerbung Gaftiliens acht Monate lang 
auf feine Koften zu erhalten, und im Beſitze dieſes Reichs 
follte dann der Herzog feinem Bundesgenoffen gene 
Gebiete von demfelben überlaffen und die Koften ber Ruͤ⸗ 
ftung und des Feldzugs erftatten. Zur ya dies 
feö Bundes, defien Verpflichtungen auch die Nachkom⸗ 
men beider Theilbaber binden follten, gab der Herzog feine 
ältefte Tochter Philippe dem Könige zur Ehe, welde am 
11. Febr. 1387 in der Kathedrale zu Porto feierlich volls 
zogen wurde. Am 25. März deſſelben Jahres brachen 
beide Fürften, der König mit mehr Volk, ald er verfpros 
chen batte, nach Gaflilien auf, aber bald fahen Beide 
ein, daß der Zweck mit den gegebenen Mitteln unerreich 
bar und der Feldzug weder ehrenvoll, noch gluͤcklich war '). 
Kein Ort Gaftiliens, auch die aufgefoderten nicht, zeigten 
fi zu freiwilliger Unterwerfung geneigt, und jeden Platz 
mit dem geringen Streitkräften zu erobern, war unauss 
führbar, wie denn überhaupt Mangel und Krankbeiten 
das vereinte Heer, die Engländer insbefondere dad Klima 
außerordentlich ſchwaͤchten. Es blieb dem Herzoge Nichts 
übrig, als mit Gaftilien eine gütliche Übereinkunft abzus 
fehließen, wenn er nicht mehr Kriegsvolt aus England 
boten wollte. Letzteres fand er zu weitläufig und unges 
wiß, erftered aber war bereits mit den beiten Ausfichten 
vorbereitet worden. 

Gleich nach feiner Landung hatte Iohann den König 
von Gaftilien durch einen abgefchidten Herold zur Aner⸗ 
fennung feiner Anfprüche auf dieſes Königreich auffodern, 
und ibm, da diefe verweigert wurde, den Krieg anfündis 

en laffen. Darauf batte der bedrohte Monarch einen 
Prätaten und zwei tüchtige Mechtögelehrte zum — 
in's Lager zu Drenſe geſchickt, um demſelben ſein Unrecht 
vorzuftellen, da aber Johann von feinen Anfprüchen nicht 
abzubringen war, hatte die Gefandtfchaft für aut gefuns 
den, den Kronerben Gaftiliens, Heinrich, Katharine'n von 
Lancafter, die ber Herzog mit Gonftanze'n gezeugt hatte, 
zum Gemable anzubieten. Der Borfchlag ward nicht ges 
misbilligt, allein dad Bündnig mit Portugal fland das 
mals im Wege, als aber der Herzog von Berry um dies 
felbe Prinzefiin, deren Anfprüche von ihrer Mutter ber 
befannt waren, werben ließ, wußte ihr Bater biefen Ans 
trag dem Könige von Gaftilien binterbringen zu laffen, 
worüber biefer beforgt, ſich fofort geneigt erflärte, den 
Thronſtreit zwifchen beiden Familien durch die von feiner 
Botichaft bereits vorgefchlagene Verheirathung beizulegen. 
Unter biefen Umftänden Eehrten Johann von Rancafter 


1) f. den Art. Johann I, König von Portugal. 
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und fein Bunbesgenoffe am 15. Mai 1387 nach Portu: 
al zurüd. In Zroncofo erreichte ihn fchon die caftilifche 

tichaft mit dem wieberbolten Heirathsantrage, welcher 
der Braut eine Mitgift von gewiffen Städten und Orts 
ſchaften in Gaftilien und dem Herzoge 600,000 Golds 
franfen zur Entſchaͤdigung verhieß, fobald er fammt feis 
ner Gemahlin auf Titel und Wappen Gaftiliens verzich⸗ 
ten wirde. Johann, durch feine Kränklichkeit genötigt, 
Portugal bald wieder zu verlaffen, verſchob die Fortfes 
sung der Verhandlung bis zu feiner Ankunft in Bayonne. 
Nachdem er feine Tochter Philippe zu Coimbra befucht 
hatte, fchiffte er fi Ende Septembers mit feiner Familie 
und mit dem ſehr zufammengefchmolzenen Kriegerhaufen 
u Porto ein und gelangte binnen wenigen Zagen im 

ponne an. Sein Schwiegerfohn, der mit diefem Aus— 
wege nicht unzufrieden fchien, ließ ihn rubi 
und erhielt zum Erſatze der aufgewandten Kriegskoſten 
alle die Drte Galiciend zugewiefen, die Johann in ber 
Güte oder mit Gewalt eingenommen batte. Zu Bayonne 
kam bald genug eine Übereinfunft zu Stande, über welche 
der Artifel Johann I., König von Gaftilien zu vergleis 
hen ift, und bier blos bemerkt werden muß, baß fie 
die Thronanſpruͤche Iobann’s und feiner Gemablin auf 
Gaftilien für immer vernichtete und denfelben nicht nur 
bie oben erwähnte Entfchädigung, fondern auch einen ans 
ſehnlichen Jahrgehalt, an dem das fürfiliche Ehepaar 
gleichen Theil hatte, von Gaftilien gewährte, dagegen ibe 
rer Zochter Katharine, die mit dem Kronprinzen Caſti— 
liend vermäblt wurde, jegliche Anfprüche auf diefes Kös 
nigreih ausfchließlich übertrug. Übrigen fand ber 
Herzog fpäterhin Schwierigkeiten, jene verwilligten Sum: 
men pünktlich beziehen zu können, gleichwie ibm auch 
nicht möglich war, ben König von Gaftilien von dem 
franzöfifhen Verbande los zureißen. Mit dem Könige 
von Aragonien gerieth er um diefe Zeit wegen Verletzung 
einer frübern Übereinkunft in einen heftigen Streit, ber 
in Feindfeligkeiten ausartete, jedoch bald wieder geſchlich⸗ 
tet wurde. 

Weit harakterififcher find die Schidfale, die an 
rzog Johann, einem Prinzen von Geblüte, in feiner 
tellung zur Krone und zum Reiche Englands bemert> 

bar —— ſind, und zugleich ſein gene Innere auf 
das Zreffendfte zeichnen. Seit feiner Rüdkehr aus Guis 
enne an den Hof feines Vaters 1375 empfing er wegen 
Krankheit feines älteften Bruders Eduard und wegen zus 
nebmenden Alters feines Vaters die Leitung der Staates 
geſchaͤſte. Er machte ſich aber bald allgemein verhaßt, 
und der Prinz von Wales ftellte fich insgeheim an bie 
Spige diefer Meinung, entweder weil er dem großen 
Einfluffe feines Bruders mistraute, oder deſſen Hands 
lungsweife überhaupt misbilligte. Gewöhnlich fagt man, 
der Franke Eduard habe im der Vorausficht feines balbis 
gen Todes gefürdhtet, fein unmindiger Sohn Richard 
würbe dem Ehrgeize Johann's preiögegeben und durch 
benfelben ber Thronfolge beraubt werden; daher babe er 
auf dad Parlament gewirkt, welches zwar «im April 
1376) den ‚Herzog nicht, wol aber beffen Günftlinge zu 
verflagen wagte. Diefelben wurben von den Gefchäften 
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enffernt und zum Theil gefänglich eingezogen. Während 
diefer farb der Prinz von Wales, und mit 
im ber Einfluß des Parlaments, weldes vom Bolfe 
des qute genannt wurde; ber Herzog Johann, bisher 
wrudgebrängt, fam wieder an die Spitze der Staatäver: 
wiltung und fein Anhang MM folher Gunft, daß er ſich 
an feinen Gegnern rächen konnte. Das neue Parlament 
ton 1377 beftand meiſtens aus Gefchöpfen ded Herzogs, 
ed um die Prälaten, die in felbigem faßen, einzufchüchs 
tem, nahm er ſich des damals aunen und Beichwer: 
den erregenden Wycliffe's an, der um dieſe Zeit vor ben 
Primad und ben Bifhof von London geladen wurbe. 
Vodiffe erfchien vor der lonboner Synode in ber Pauls: 
firhe, der Herzog Johann und ber Lord Marfchall Percy 
begleiteten ihn unter Mahnungen zur Faffung und Stand» 
baftigteit. Percy und der Herzog verlangten, daß man 
dem angeflagten Doctor einen Stuhl gäbe, der Biſchof 
Courtney von London hielt dies wider Anſtand und Sitte, 
und in dem barüber entftandenen Streite flüfterte ber 
dem Lord Marfchall in’s Ohr: „ebe ich die Dreis 
it dieſes Prälaten dulde, will ich ihn lieber bei ben 
aus ber Kirche fchleppen. Jemand in ber Nähe 
und verbreitete biefe Worte unter bie anweſende 
Vollömenge, die fich zum Vertheidiger des Biſchofs auf: 
warf und einen gewaltigen Aufrubr erhob, aus weldem 
fih der Herzog, Percy und Wycliffe faum retten konn: 
ten. Ein Gerücht von fcharfen Maßregeln bed Herzogs 
vermehrte die Erbitterung und verleitete ben Pöbel zu 
Ausfchweifungen. Er fchleifte den Marfchallshof, 
plünderte ded Herzogs herrlichen Palaft, die Savoy, riß 
feine Wappen ab und ermordete einen Geiftlichen in ber 
Meinung, er fei Perch. Johann klagte in feiner Entrü: 
fung den Stadtſchultheiß und die Aldermen an und be 
wirfte deren Abfesung, weil fie gegen die Aufrührer ihre 
Pficht nit erfüllt hatten. Dies gefchah im Februar, 
und am 21. Juni 1377 ftarb der König Eduard III. 
m der Einfamkeit. Sein Nachfolger Richard II. war der 
elfäbrige Sohn und Erbe des ſchwarzen Prinzen. Macht, 
Reichthum, Ehrgeiz und Einfluß feines Obeims, des Her: 
3098 von een hatten bie allgemeine Beforgniß er: 
medt, derfelbe werde fich die Krone anmaßen, allein wis 
der Erwarten huldigte er nicht nur am SKrönungstage 
feines Neffen, ſondern er willigte auch ohne Bedenken 
in die Wirkſamkeit ded, Tags darauf gewählten, Regents 
ihaftsrathes, in welchem jedoch mehre Anhänger von ihm 
ſaßen. Er zog ſich nad Kenilworth zurüd, fein Einfluß 
war gefunfen, wie auch bad im Sctober verfammelte 
Parlament bezeugte. Hier kam aber die Gegenmwehr in 
Beratbung, welche der Wiederausbruch der Feindſeligkei⸗ 
tm mit Frankreich erheifchte, und ber Herzog, gemöhns 
id Mylord von Spanien genannt, wurbe babei 
wieder in Betracht gezogen und“ um Beiſtand angefpros 
den. Anftatt denfelben zu gewähren, fprach er eifri 
über den Unwillen und bie Gerlichte im Wolke, =: 
im Dinge, dem Hochverrathe vergleihbar, zur Laſt ges 
— und vertheidigte ſich mit eindringender Em⸗ 
lichkeit. Da erhoben ſich die Praͤlaten und Lords, 
beruhigten ihn wegen der gemachten Beſchuldigungen, 
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und auch die Gemeinen verficherten ihren Glauben an 
feine Unſchuld, ſodaß er das Worgefallene zu vergeffen 
und ſich mit dem Erlaffe eines firengen Strafgefebes ges 
gen die Erfinder und Verbreiter folcher Lügen zu begnüs 
gen verſprach. Johann übernahm nun bie Peitung ber 

riegsangelegenheiten, da aber die Rüftungen zu langfam 
gemadht murden und die Handelsſchiffahrt inzwiſchen 
beträchtlichen Schaden erlitt, fo verbreitete fi) abermals 
Unwille über ihn. Endlich im Sommer 1378 ſetzte er 
ein Heer in die Bretagne über, belagerte mehre Wochen 
lang St. Malo und kehrte dann nad England zurüd, 
obne fi mit du Guesclin gefchlagen, noch irgend eine 
Eroberung gemacht zu haben. Um dieſe Zeit gewannen 
bie Franzofen Schottland, welches den Waffenſtillſtand 
brach und mit England den Krieg begann. In dieſer 
mislichen Rage wandte Iohann feine Aufmerkſamkeit den 
Anträgen des Königs von Portugal zu und fuchte zu des 
ven Verwirklichung eine Waffenruhe mit den Schotten 
zu vermitteln. Er begab fi an bie Grenze und brachte 
den Stillſtand auf die oben angegebene Dauer wirklich 
zum Abfchluffe; da erhielt er en von ben Unruhen 
in Kent und beren fchnellen Verbreitung durch den bes 
fannten Dacdeder (tyler) Wat. Die Empörer ver: 
ſchworen fich in der Meinung, daß Johann feinen Nefs 
fen beberrfche und Urheber der öffentlichen Laſten fei, kei⸗ 
nen König, der Johann heiße, je anerfennen zu wollen. 
Mit diefem Haſſe drangen fie in London ein, zerftörten 
ben Palaft Savoy, den ſchoͤnſten im Reiche, und vers 
übten gleiche Gewalt an bes Bes 5 andern Schlöffern 
zu eicefter und Tutbury. ie Furcht, die Rebellen 
möchten auch die nördlichen Theile des Reichs entzünden, 
und bad Gerücht, zwei ‚Heerbaufen, jeder zu 10,000 
Mann ftark, hielten fich bereit, ben Deriog auf ber Ruͤck⸗ 
reife aufzufangen, und auf bed Königs Befehl, ver ibn 
fürchtete, zu handeln, beflimmten ihn, nad Edinburgh 
zu gehen und bafelbft die Dimpfung der Unruhen abs 
zuwarten. Gleichwol hatten feine Feinde ausgefprengt, 
er werbe mit 20,000 Schotten in England einbrechen 
und fi der Krone bemächtigen. Allerdings hatte ihm 
der König von Schottland diefen Beiftand verheißen, Jo: 
hann aber denfelben abgelehnt, um die Empörung nicht 
allgemein zu machen. 

Nach der Dämpfung dieſer gefährlichen Gährungen 
kehrte er nach England zurüd und hinderte bier, fo wird 
einfeitig behauptet, die Unternehmungen bed Bifchofs von 
Norwich, der einen Kreuzzug auf dem Feſtlande gegen 
bie Anhänger bed Papſtes zu Avignon unternahm. Er 
war übrigens nicht eher zurückgekommen, ald der König 
durch eine öffentliche Schrift vom 3. Juli 1381 feine 
Unfhuld gegen die im jüngften Bauernaufruhr erneuerten 
und beftärkten Vorwürfe anerfannt und ihm zur Sicher: 
beit eine Leibwache auf feiner Rüdreife bewilligt hatte. 
Lancafter trat im I. 1383 an bie Spitze eines Heeres 
egen die Schotten, brang, da fie den Frankreich zuges 
ee zebnmonatlihen Waffenftillftand nicht annahmen, 
bis Edinburgh verheerend vor und fügte ihnen großen 
Schaden zu. Nach feiner Rüdkehr im Frübjahre 1384 
erneuerten ſich die alten Gerüchte von feiner Treuloſigkeit 
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und feinem Streben nad) feined Neffen Leben und Krone 
wieber. Zugleich erfchien in Salisbury, wo bad Parla: 
ment verfammelt war, ein Karmelitermönd und berichtete 
dem Könige ausführlich Über eine Verſchwoͤrung zu Guns 
ften deö Herzogs. Der Ankläger wußte fo glaubhaft zu 
erzählen, daß man für gut hielt, dem Herzoge die Sache 
mitzutbeilen. Diefer ſchwur, fie fei erlogen, erbot fich 
zum Beweife feiner Unſchuld zu einem Zweifampfe und 
verlangte, den Angeber in fcharfes Verhoͤr zu nehmen, 
Der Moͤnch wurde eingefperrt und, da er bei feiner Auss 
fage bebarrte, von feinem Auffeher Sir John Holand, 
einem Stiefbruder des Königs, des Nachts erbängt. Die 
Öffentliche Meinung glaubte, der Mord fei auf Anfliften 
Lancaſter's verübt worden, und neuer Verdacht laftete 
auf ibm. Auch der König blieb nicht ohne Argwohn, 
ließ aber. feinen Dheim nah Frankreich überfegeln, wo 
er zu Paris die Waffenrube verlängerte. Man befchloß 
aber, da mittlerweile neue Anflagen gegen ihn erhoben 
worben waren, ibn bei feirler Rüdkehr zu verhaften und 
vor ein gemöhnliches Gericht zu flellen; allein diefen Nachs 
ftelungen entgebend, 109 er fich fo Tr in fein feftes 
Echlod Pontefraft zurüd, bis feine Schwägerin, die Prin: 
zeffin von Wales, durch Ab» und Zureifen und Bitten 
den König und ben Herzog verföhnt und zugleich die Be: 
gnadigung ihres Sohnes, Sir John Doland, ausge: 
wirft hatte. 

Während diefer Zerwürfniffe, die ſich in's 3. 1385 
binein erfiredten, war die Waffenrube mit Frankreich und 
Schottland zu Ende gegangen, ohne daß fich die Eng: 
länder zum Kriege vorbereitet hatten. Ihre Beflürzung 
befchleunigte jedbod dad Sammeln eined bedeutenden Dee: 
red, von welchem Sohann einen Theil gegen die Schotten 
führte, ben andern größern verwendete Richard zur Bes 
fhüsung der Küften, und da bie Franzofen feine Miene 
machten, England zu beunrubigen, fo führte er dieſen 
Kriegerhaufen feinem Dheime noch zu, umd drang mit 
ibm in Schottland ein. Edinburgh und mebre andere 
Städte wurden in Afche gelegt, Aberdeen fah fich bedroht 
und das ganze Reich ald Beute ber —* nder preisgege⸗ 
ben, da gerieth der Herzog mit des Koͤnigs Günftlingen 
in Uneinigfeit, die Schotten konnten fi ermannen und 
in Gumberland und Weftmoreland einfallen. Johann rieth 
zur Ruͤckkehr an die Grenze, um dem Feinde den Weg 
zu verfperren. Aber der König börte mebr auf den Kan: 
ler de la Pole, der den Herzog abermald verbächtigte, 
und hieß feinen Dheim mit feinen Leuten geben, wohin 
eö ihm beliebe. Der Herzog betheuerte feine Anbänglich: 
feit, das Heer warb jedoch zum Erſtaunen ber Berftäns 
digern nach ber Heimath entlaſſen. Jetzt dachte Johann 
an feine eigenen Sachen und betrieb, wie ſchon erzählt, 
feine Heerfahrt nach Portugal und Gaftilien, die ihm auch, 
um ihn los zu werden, nicht erſchwert wurde; zugleich 
beleidigte ihn der König dadurch, daß er ben Grafen Ro: 
ger von March, Enkel des Herzogs Lionel von Elarence, 
um nächften Thronerben erklärte. Indefien fand Richard 

Id Urfache, feines Dheims Abwefenbeit zu bebauern; 
denn berfelbe hatte bisher durch fein uͤberwiegendes Anfe: 
ben die Reidenfchaftlichfeit und Übereilung feines Bruders, 
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bed Herzogs Thomas von Ölocefter, gezligelt, jest aber 
befam diefer das Übergewicht, wußte den König vollkom⸗ 
men-zu beherrſchen, und ermeuerte dadurch das Parteis 
gewühl, das durch Rancafter zuvor erzeugt und genaͤhrt 
worden war. Der Dheim — mit ſeinem Neffen und 
wurde aus dem Staatsrathe verabſchiedet. Gleichzeitig 
nahm Richard den heimkehrenden Herzog Johann, wies 
wol ungern, dennoch mit Lieblofungen wieder auf und 
ihn ald Ratbgeber in feine Nähe. Johann verfuchte, 
Velen Bruder mit bem Könige zu verföhnen, wurde aber 
jenem verdächtig und diefem fo läflig, daß man an feine 
Entfernung abermals dachte. Daher übergab ihm der 
— den 2. März 1390 das Fürftenthbum Guienne als 
engliiches Lehen auf Lebenszeit, wie ed Eduard von Was 
led früher befeffen hatte. Als nun Johann nach Bors 
beaur fam und bier feinen Aufenthalt auffchlagen wollte, 
fand er unerwarteten Widerfland. Die Gascogner wolls 
ten fi von ber Krone Englands nicht trennen laffen und 
bielten felbft den König zu diefem Machtſchritte nicht bes 
fähig. Vielleicht fürchteten fie, ald Unterthanen eines 
englifhen Bafallen zu hilflos gegen Frankreich oder auf 
immer von England getrennt zu werden; denn als ihnen 
entgegnet wurbe, daß ehedem dem ſchwarzen Prinzen ums 
ter denjelben Berhältniffen keine Schwierigkeiten gemacht 
worden wären, fo meinten fie, Eduard wäre Thronerbe, 
fomit nur vorübergehende Trennung von ber Krone vors 
handen gewefen, bie jesige Schenkung hingegen koͤnnte 
leicht eine dauernde Ablöfung zur Folge haben. Der 
Streit wäbrte fort, ber Herzog fuchte burch großen Auf: 
wand bie Bewohner Guienne's zu gewinnen, der König 
befeftigte am 7. Juli 1392 die Schenfung mit der Vers 
fiherung, daß fie durch die Zuftimmung des Parlaments 
er worden wäre, allein die dringenden Bitten der 
ewohner vermochten ihn, zu Folge einer Urkunde bei Rys 
mer, bereitö im Sommer 1394 zum Widerrufe derſelben. 
Gewiß ift, Herzog Johann, deſſen Ehrgeiz bad vorfchreis 
tende Alter abfühlte, folgte den Befehlen des Königs und 
ing einer ehrenvollen Aufnahme in England entgegen. 
einerfeitd wußte nun Rancafter alle un ünfligen” Cine 
brüde, welche feine früheren ehrgeizigen 7 we und 
insbefondere der langbauernde Ruf, nad) ber Krone zu 
fireben, erwedt hatten, durch erfprießliche Dienfte zu ſchw 
hen und zu unterbrüden. Einen Beweis, daß Johann 


nicht mehr, wie Thomas, ben Rachegefühlen des beleidig: 


ten jungen Königs ausgelegt war, gibt deſſen Bereitwils 
ligteit, des Dheims Wünfde zu erfüllen, 

Johann's zweite Gemahlin, Gonftanze, war im I. 
1394 geftorben, und der Herzog gedachte nachher, Kathas 
rine Roet, Tochter des Wappenherolds in Guienne, Sir 
Payn Roet, und Witwe des Ritters Thomas Swynford, 
zu beiratben. Sie war von feiner erftien, 1369 veritors 
benen, Gemahlin zur Erziehung ihrer Kinder gebraucht 
worben, hatte daneben des Herſogs Zuneigung erworben 
und bemfelben drei Söhne und eine Tochter nad einander 
eboren. Als er diefe Witwe 1396 beiratben wollte, ges 
Battete ed ihm der König nicht allein, fondern er erklärte 
auch, da bie andern Prinzen von Gebluͤte diefe Ehe als 
eine Schmacd betrachteten, die mit Katharine'n gezeugten 
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Kinder für ehelich und legitim, mur nicht für thronfolges 
fühle. Diefelben nahmen von dem Schloffe ihres Waters 
den Namen Beaufort an, und das ditefle von ihnen 
surde zugleih vom Könige zum Grafen von Somerfet 
emannt. Die Vermählung bes Herzogs mit Katharine'n 
efelgte noch in gedachtem Jahre zu Lincoln. Anders 
wehrelt ſich der Herzog von Glocefter, der des Königs 
Gunft verfhmähte und ſich fogar gänzlich mit ihm durch 
intwährende Beleidigungen verfeindete.e Der König rus 
bee nicht eber, bis im Juli 1397 fein Obeim mit feinen 
kiten Bertrauten, den Grafen von Arundel und War: 
md, verhaftet und jeder an einem befondern Orte einges 
derrt werden konnte. ine koͤnigliche Verfuͤgung unters 
rihtete dad Publicum, daß biefe Handlung mit Anderer, 
fe auch mit Lancaſter's und Derby's, Zuſtimmung vollyos 
morden fei, wie benn überhaupt Johann's Mitwir: 
in dieſem Proceſſe darauf hinausgeht, daß er feinen 
Bruder Thomas für hoͤchſt gefährlich und ftrafbar gebals 
tm babe. Sein Sohn, der Graf von Somerfet, fand 
fih unter den Anflägern, umd er felbft unter den Richtern, 
welche den Proceß führten und das Urtheil bed Berraths 
über Thomas fällten. Glocefter fcheint ſchon feit 1394, 
vieleicht feit 1390, feinen Bruder befonders gebaßt zu 
baben. Der König wußte es, darum ift nicht wahrfchein: 
Ih, daf Richarb den Herzog Johann in ähnlichem Ber: 
dachte des Hochverraths gebabt und biefer deshalb ben 
Hof vermieden hätte. Thomas wurde in feinem Gefaͤng⸗ 
niſſe zu Calais ermordet. Dies Ereigniß und das zwei⸗ 
deutige argwöhnifche Betragen Richard's erregten, in Bers 
bindung mit geringer Schonung, gegenfeitiges Midtrauen, 
Unſicherheit, Klätfcherei und Verrath unter den Beg 
figten ſelbſt. Dergleihen Unbillen entging des Herzogs 
ätefter Sohn, Heinridy, nicht, obfchon er alle Bor 
gebrauchte, fich mit dem Könige nicht Fi verfeinden. Er 
wurde zu Anfange des Jahres 1398 über ein offenherzis 
geb Gefpräch ded ‚Herzogs von Norfolk von der Unzuvers 
Iäffigteit Richard's, vor benfelben gefobert, zur Rede ges 
feet und dann an dad Parlament gemwiefen, wo er ben 
Hergang der Sache umftändlich darlegen follte. Heinrich 
von Lancafter geborchte und trat zugleich klagend gepem 
Rorfoit auf, ald babe derfelbe ihn beim Könige verdaͤch⸗ 
üigen wollen; er kehrte aber hierauf mistrauifch und ängft: 
ih zu Richard zurück und flehte wie ein Schuldiger und 
Reuiger denfelbigen um Gnade an. Obſchon diefer Schritt 
Berdacht ber Theilnahme an einem verbrecherifhen Vor⸗ 
daben, etwa an einem Hochverratbe, erweden konnte, fo 
verjieb ihm der König doch; Norfolk dagegen, nun aud) 
var Verantwortung gelaben, ſchalt ihn einen Lügner und 
trenlofen Verraͤthet. Da ließ Richard Beide in's Ges 
fängnig werfen und den Streit vor ein großes Ritters 
ht zu Windfor bringen. Heinrich beharrte auf feinem 
ndniffe, Norfolk leugnete, und fo wurde bie Entfcheis 
dung der Sache einem gerichtlichen Zweikampfe anheim: 
segeben. Derfelbe eröffnete fih am 16. Sept. zu Co⸗ 
sent in Gegenwart des Königs, des Parlamentdauss 
duſſes und einer großen Volksmenge, und als bie beiden 
Limpfer in die Schranken traten, verbot ber König den 
Kampf, und verurtbeilte mit Zuziehung des Parlamentös 
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ausſchuſſes den Herzog Heinrich von Hereforb zu zehn: 
jähriger, den von Norfolk zu Iebenslänglicher Verbannung 
aus dem Königreicye. Vor feiner Abreife war dem Hers 
zoge von Hereford am 8. Det. die Ernennung ber Ber 
vollmächtigten geftattet worden, welche die in feiner Abs 
wefenheit ihm etwa zufallenden Erbſchaften aufnehmen 
und verwalten follten. Sein Vater überlebte diefes fräns 
fende Ereigniß faum drei Monate, er ftarb am 3, Febr. 
1399, vom Volke wenig, vom Könige gar nicht betrauert, 
vielmehr gefürchtet. Seine beträchtlichen Güter und Würs 
ben fielen dem verbannten älteften Sohne Heinrich, der 
feinen Aufenthalt in Paris gewählt hatte, anheim, allein 
Richard verbannte ihn am 18. —* auf Lebenszeit und 
zog die reiche Erbſchaft ein, um darüber bald nachher fein 
ganzes Königreich zu verlieren. 

Herzog Johann hatte in der Ehe Blanka's folgende 
Kinder gezeugt: 1) Heinrich von Bolingbrofe, feit 
1385 Graf von Derby, feit 1397 ‚Herzog von Dereford, 
feit 1399 König von England, feines Namens der Bierte 
(f. d. Art.); 2) Philippe, Gemahlin Königs Johann I. 
von Portugal (f. d. Art.); 3) Elifabeth, geftorben 1426, 
war vermählt a) mit Sir John Holand, Grafen von 
Huntingdon unb Herzoge von Ereter (zweitem Sohne 
ber Prinzeffin Johanna von Wales aus erfter Ehe mit 
Sir Thomas Holand), b) mit Sir John Cornwall; in 
zweiter Ehe mit Gonftanzen: 4) Katbarine, vermählt zu 
Ende des Jahres 1393 mit König Heinrich III. von Gas 
flitien und den 1. Juni 1418 geftorben, wie man fagt, 
in ber Betrunfenbeit, da fie dem Weine über die Gebühr 
ergeben war. Der unehelichen, nachmals, wie fchon bes 
merkt, legitimirten Kinder, die von dem Schloffe Beaus 
fort in Anjou, wo fie geboren fein follen, ihren Bunas 
men befamen, zeugte der Herzog mit Katharine Roet oder 
Swynford (+ den 10. Mai 1403) vier: a) Jobann von 
Beaufort, feit 1396 Graf von Somerfet, feit 1397 Mars 
quis von Dorfet und 1400 Statthalter zu Galais, ftarb 
1440; b) Heinrih von Beaufort, Bifchof von Lincoln, 
dann von MWinchefter, hatte mehrmald den hoben Poften 
eines englifhen Kanzler befleidet, der Kirchenverfamm: 
lung zu Gonftanz beigewohnt und eine Wallfahrt nach 
Ierufalem gemacht, ward fpäter Garbinalpriefter von St. 
Eufebius und 1427 Oberbefehläbaber der Kreuzfahrer ges 
gen die böhmischen Huffiten und farb den 11. April 1447; 
c) Thomas von Beaufort, feit 1412 Graf von Dorfet, 
fpäter Herzog von Ereter und Graf von Harcourt, ftarb 
1428; d) Johanna von Beaufort, welde 1448 ftarb, 
war zuerft mit Robert von Ferrerd, dann mit Ralph Ne— 
vil vermählt geweſen *). (B. Röse.) 


KXXVI Markgraf von Laufis- 


Johann von Ruremburg, oder, wie er ſich felbft 
nannte, von Böhmen, ‚Herzog von Görlig, war juͤngſter 


2) Benugt wurben Zuritne Indices, Ferreras, Histoire ge- 
nerale d’Espagne par d’Hermilly. Tom, V »q. Rapin de 
ras, Histoire d’Angleterre, Tom, III, gingarb’s Geſchichte von 
England durch von Salis, und Schäfer’s Geſchichte von Por« 
—— N und 2. Th. mit Laclede, Hist. generale de Portugal, 
om. 






JOHANN — 
Secda Kaiters Karl IV. aus 
ar um ie mi Oiisberd von Pommern, und am 
202 Dam 3870 aeboren werden‘). Bevor fein Vater 
25 Dar Semuit war, wie und womit er biefen Prinzen 
Indem serlorsen Einnte, ließ er ibn an der Beleh: 
ums vorkiefie Zeil nebmen, die er am 1. Det. 1373 
Wien beiten Item Söhnen Wenzel und Siegmund über 
Dir den erworbene Mark Brandenburg ertheilte. Johann 
vs mn ei Markgraf von Brandenburg und als 
Selden mat In die Urkunde vom 28. Mai 1374 auf, 

Der die deei Raiferlihen Söhne allen Anfprlichen 
und Dedten entiagten, welde fie aus alten märfifchen 
Verbriefumgen aegen Medienburg nachweiſen Eonnten ’). 
Zualeid lieh Karl in Tangermünde ein Schloß bauen, 
worin Iodann und Siegmund wohnen und erzogen wer: 
den folten. Sie famen mit einem Heinen Hofſtaate noch 
1374 dabin unter Leitung eines Überhofmeifters, des 
Kanzler® und Biſchofs von Lebus, aus dem Gefchlechte 
Kitelig. Als kimftige Regenten ber Marken Brandens 
burg und ber Kaufis erfchtenen fchon die zarten Knaben 
vegelmäfiig auf den dortigen Randtagen ’). Doch im Ein« 
aange 1376 änderte ber Kaifer ben Berforgungsplan wie: 
der, überließ die gefammte brandenburger Mark bem 
Prinzen Siegmund, und flattete Johann mit der Mark: 
arafichaft Laufik, die in ein Herzogthum Görlig verwan: 
delt wurde und böhmifches Kronlehen blieb, und mit den 
Fürftentbümern Jauer und Schmweidnig aus, während 
ibm Freitags nach Pfingften 1378 bie Erbfolge in ben 
Marken Brandenburg vor Wenzeln zugefichert wurde, bei 
deren wirklichem Anfalle jedoch bad Ken Goͤrlitz 
an Böhmen zurüdfallen ſollte ). 

Hingegen mußte fih Johann gefallen laffen, daß 
ibm fein Stiefbruder Wenzel bie ſchleſiſchen Befigungen 
wegen Erbrechte, die er von feiner Mutter empfangen 
hatte, wieder entzog und ihm zur Entſchädigung der 
zwifchen der Oder und Warthe liegende Abſchnitt von 
Brandenburg, die Neumark, verfchrieben wurde; wenig 
ftend nahm Johann den Xitel diefer Landſchaft foglei 
an, wem auch der wirkliche Befig erft zehn Jahre fpdter 
ugeftanden wurde. Auf Befehl des Kaiſers erfchienen am 
—* Kan. 1376 zehn goͤrlitzer Abgeordnete zu Prag und 
puldigten dem jungen Derzoge, obſchon erft am 20. März 
folgenden Jahres die Martgrafichaft Saufig ihrer frübern 
Pflichten entbunden und urkundlih an ihren neuen Lan— 
deöberen gewielen wurde. Um fich beliebt zu machen 
mußte der fiebenjäbrige Anabe zu Ende Januars 1377 
der Stadt Goͤrlitz alle Rechte und Freiheiten, ber fürftlis 
den Hoheit unbeſchadet, bekraͤftigen ). Nach feines Ba: 


R 





1) Oefele, Seriptores rerr. boicar. 1. 524 und Delzel’s 
Gedichte Kari's IV. 11, 826. 2) Rubloff'a Pragmatiſches 
Bandbudy der medlenburger Geſchichte. II 2. 491. 3) Bud: 
Hold, Verfuc) einer Geſchichte der Kurmark Brandenburg. 11. 526 
und Pauli’s Allgem. Preuß. Staatseihichte, I, 543 und 545 fo. 
it Delgel a. a. D. 881. 4) Pauli a. a. D. 551 und 
as fa. Bebbarbi's Geſchichte von Sciefien in der A. EB ®, 

—R 437 und Pelzela. a. O. 896 fa. mit Groffer, Paus 
Meretmwürbigkeiten. I, 92. 5) Sroffer I, 94 umd 
Pelzel 916, 
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terd Tode (im November 1378) begab fi) Johann auf 
kurze Zeit in's görliger Schloß, fleuerte dem Unfuge ber 
läftig gewordenen Juden und legte burch eine Reihe von 
—— den Grund zu ihrer gaͤnzlichen Vertreibung, 
wozu er 1395 den Goͤrlitzern volle Gewalt ertheilte. In: 
mittelö begab er fih an den Hof Wenzel's nah Prag 
—— beftelite 1384 feinen Hofmeifter von Duba zum 

tatthalter in Goͤrlitz, welcher Stadt er ganz befonbers 
wohl wollte. Zuerft erfüllte er den Wunfch der dortigen 
Handeldleute, indem er eine Öffentliche Wage 1384 ber: 
richten ließ, fobann gab er dem Stabtrathe, um deſſen 
Einkünfte ’ verbefien, im 9. 1385 den außfchließlichen 
Weinſchank; dafür riß ihm biefer zuweilen aus fei- 
ner Geldverlegenheit, und um bie Vorfchüffe zu decken, 
wied er 1390 benfelben einen Xbeil feiner Einkünfte an. 
Aus Dankbarkeit für „oft und did‘, willig bemiefene große 
Treue” beflätigte er dem Rathe 1394 den Weinſchank 
abermals, regelte den Zuchhandel bafelbft, begnadete diefe 
Stabt und Guben mit Braugerechtigkeiten, beftätigte die 
Fiſchmarktgerechtigkeit der Stabt Küftrin, und nahm fie 
gegen die Kieger in Schug, gleihwie er auch mehren 
adeligen Familien der Lauſitz bie Wirkungen feines recht⸗ 
lihen Sinnes empfinden ließ, ſodaß man ihn, wie Eber: 
hard Windeck thut, ald einen frommen, guten und ge: 
rechten Fürften preifen konnte. Die laufiger Berichtge⸗ 
ber aber fchelten ihn im @inflange mit ungariichen und 
brandenburgifchen Schriftſtellern, unverhohlen einen Wer: 
ächter der Gefege und alter Herlommen, was jedoch mit 
feinem Sinne für die Gerechtfame der Städte und bes 
Adels, wie für Aufnahme der erfleren, foweit es die er: 
haltenen Urkunden befräftigen, in geradem Widerſpruche 
ftebt; es fei denn, daß er ge; Ratbgeber hatte, welche 
für ded Landes Wohl forgten. Da aber nicht wohl denk⸗ 
bar ift, daß grabe folhe Männer den unerfahrnen Prinz 
zen einer rohen Küberlicheit preißgegeben hätten, fo mös 
en bie Befchuldigungen, er babe, wie ein verborbener 

olüfling, an Unfhuldigen tyranniſche Härte ausgeuͤbt 
und ein zügellofes, unverfhämtes Leben geführt, zum 
Theil feinem Stiefbruber Wenzel zugefchrieben werben, 
fowie das fchlechte Andenken, das er bei den aus 
figern binterlaffen haben fol, und welches Kaspar 
Peucer in feiner befannten Idylle nachmals noch recht 
befeftigt hat, ganz unerflärbar erſcheinen dürfte, wenn 
man ihm eine zügellofe Weiberliebe hätte verzeihen müf: 
fen. Aber auch diefe wird gewiſſermaßen verdächtig, wenn 
man neben ben erzählten Thatſachen und den fie beglei= 
tenden Umftänden feine unerfchlitterliche Anbängtichkeit an 
die Stadt Görlig, wo fi die Skandale zugetragen has 
ben follen, in Erwägung zieht ®).- 

As er nämlih im Sommer 1390 feinen Wohnfig 
von Prag nach Görlik verlegte, entäußerte er ſich dort 
unerwartet allen gebührenden Anftandes durch zirgellofe 
Wolluſt, obſchon ihm vermuthlih damals bereits eine 


6) 8. Perenftein’s Poliograpbie 135 und die von Hoff: 
mann gelammelten Scriptores rerr, Lusaticar, I, 93 fa. 827 
und II, 11 mit 262. 
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lichenswuͤrdige Gattin zur Seite fland. Jungen Frauen 
und Mädchen, die fich nicht gutwillig feinen Lüften erga= 
den, foll er liſtiger Meife nachgeftellt und fie zu feinem 
Bien gezwungen haben; ja als die Goͤrlitzer ihre Schoͤ⸗ 
sen vor des Herzogs Leidenfchaft zu verfteden und heims 
ih zu bewachen trachteten, foll er fie haben ausfund: 
Weiten laffen, und darnach in ihre Wohnungen einge: 
temgen fein; unb als fie endlich ihre Meiber vor der 
unidgigen Galanterie ihres Fürften gar nicht mehr gefi- 
set glaubten, geriethen fie, wie Groffer ”) erzählt, in 
Ifrutr. Herzog Hand fürchtete Gewalt gegen feine 
Teen und entflob 1392 oder 1393 nah dem Dorfe 
Eberbarböbach (vielleicht dem heutigen Bifchofswerber), 
zo er ein Jagdſchloß bezog. Auf der Flucht foll er 
nad der allgemeinen Sage die Gemeinheit bewieſen has 
den, auf der Anhöhe hinter der Stadt den Görlisern feis 
nen entblößten Hintern zu zeigen. Sein Iagdichlof, 
melde: aus Fürforge befeftigt wurbe, bewohnte er eine 
Zit lang,’ dann zog er fi in die Niederlaufig zurück, 
mo er abwechfelnd zu Ludau, Redwitz und Neuzell wohnte, 
am wabrfheinlich der Neumark nahe zu fein. Nirgenbs 
Amber ſich jedoch eine Beſtrafung der Görliger oder eine 
an ihnen genommene Rache ob des Herzogd Vertreibung, 
welmehr laut erhaltener Urkunden flets eine fürforgende 
ud gutmürbige Anhänglichkeit defjelben an den Bemwoh: 
nern diefer Stadt, wie er denn auch ald ein verborbener 
Relüftling nicht die feine Politik, die Rubmfucht und 
den Cigennutz verratben haben würbe, bie ihm, wie als 
im lügelburger Prinzen, eigenthlimlich war. Es ift ihm 
erner Kraft im Handeln und Einficht in das Kriegswes 
fen nicht abzufprechen, und wenn auch alle diefe Eigen: 
Waften fi im einem Wolluͤſtlinge vereinigen laffen, fo 
würde er dabei ſchwerlich die Gutmuͤthigkeit verrathen ha⸗ 
kn, nach der höhnifchen Vertreibung aus Görlit diefer 
Stadt unwandelbare Anhänglichkeit fortan zu ermeifen. 
Same dort verrathene Meiberlicbe mag ſich daher nicht 
m der ſchreienden Schamtofigkeit ermwiefen haben, als 
sarteitfche Zeitbefchreiber fie uns erſehen laffen. 
Bas num des Herzogs Hand BVerhältniffe zu feis 
2 beiden Brüdern anlangt, fo richtete er fich ftets 
6 den Umftänden und Vortheilen. Anfangs am Hofe 
Benels erzogen, ſtimmte er mit biefem ftet3 zu Sieg: 
wends Emporkommen. Diefer, König von Ungarn, 
ah, fo oft er in Verlegenheit war, den Beiltand fei: 
vn Brüder an. Am 5. Sept. 1382 famen fie in Bud⸗ 
"es mit ihm zufammen und fchloffen einen Freund: 
Kefttbund zu gegenfeitiger Hilfe; und als Siegmund 
merbalb dreier Jahre in Gefahr Fam, Ungarn zu ver: 
ren, waren Wenzel und Johann bereit, ibm Unterflüs 
tung zu verfchaffen. Sie verftatteten ihm daher, bie 
ut und Priegnig zu verpfänden, während er am 
A. Juli 1385 den Reſt Brandenburgs an Wenzeln abs 
>en mußte, welcher in feiner Regentenunfäbigkeit und 
artung den Markgrafen und Herzog Johann zum 
kutttalier darin beftellte. Und nod vor Ablauf des er: 
Sorten Jahres fah fich dieſer mit der Verwaltung der 
BL EI Dr Re Bar 
71,98 fa. und II, 7. 
Ilse d.W,u RK, Bweite Section. XXI, 
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gefammten brandenburger Rande beauftragt, ald Siegmund 
diefelben in ihrem ganzen Umfange feinem ältern Bruder 
überlaffen mußte. Allein der unerfabrene 15jaͤhrige Herzog 
von Goͤrlitz mochte dem ſchweren Berufe noch nicht völs 
lig gewachfen fein. Daher Klagen über Unruhen und 
Unordnung in der Mark ihn und einen Staͤndeausſchuß 
am Pfingitfefte 1388 nad Ungarn & gemeinichaftlicher 
Beratbung mit Siegmund ort verzichtete nun 
Johann, wie Wenzel auch, freiwillig auf bie Erbfolge in 
Brandenburg, welches an die Markgrafen Jobft und 
Prokop von Mähren verpfändet wurde, und zur Verguͤ— 
tung überließen ihm feine Brüder am 3. Juni den Be: 
fit der Neumarf, welche mit ber Raufiß vereint wurde, 
und das nähere Erbrecht an Böhmen vor Siegmund”). 
Gleichwol waren dem Herzoge wegen des Erbverbandes 
immer noch die Zuftimmungen feiner Brüder erfoderlich, 
fobald es ſich um dad Schidfal feiner Landichaften han— 
delte. So ließ er fih 1392 von Siegmund die Eins 
willigung geben, die Neumark ganz oder ftüdweife, wie es 
ihm eben gut duͤnken würde, verfegen ober verkaufen zu 
fönnen®). Indeſſen waren grabe bie Erbverhaͤltniſſe 
nächfte Urfache, warum er mit feinen Brüdern nach und 
nach zerfiel, und zum Opfer einer fkammverwandtlichen 
Länderfucht auserkoren wurbe. 

Nicht ſowol Mitleiden, ald Beforgniß, feiner Erb: 
rechte im Königreihe Böhmen beraubt zu werden, mochte 
ed fein, daß er fih im I. 1394 zur Rettung feines Brus 
derd Wenzel fchleunig rüftete. Diefer allenthalben im 
Verachtung verfallene König und teutfches Reichsober— 
haupt war nach und nad der Ränfefucht miövergnügter 
Böhmen preiögegeben worden, welche in König Siegmund 
von Ungarn eine große Stüße fanden, fobald diefer mit 
Herzog Albrecht IM. von Öfterreih und dem Markgrafen 
Wilhelm von Meißen ein Büundniß gegen Wenzel & 
ſchloſſen hatte. Vermuthlich geſchah auch auf diefes Ads 
nigs Anftiften, daß Martgrat Jobſt an der Spike der 
Verfchworenen Böhmen den König Wenzel am 8. Mai 
1394 gefangen nahm und die Zügel der Regierung er: 
griff Auf die Nachricht hiervon fand ſich der Herzog 
von Goͤrlitz als naͤchſter Kronerbe verlegt, raffte einen 
Kriegerhaufen zufammen und eilte mit feinem Vetter Pro: 
op von Mähren, der mit feinem Bruder Jobft damals 
zerfallen war, nad Prag, um feine erworbenen Nechte 
zu retten. Die Verfchworenen, vielleicht darauf nicht vors 
bereitet, fchafften den gefangenen König fchleunig aus der 
Stadt und führten ibn von Schloß zu Schloß bis in 
die ſtahrembergiſche Burg Wiltberg in Öfterreih. So: 
bald Herzog — in Prag eingelaſſen worden war, 
uͤbernahm er die Statthalterſchaft, ließ ſich huldigen und 
das Verſprechen geben, daß er nach Wenzel's unbeerbtem 








Budhhols a. a. O. 540 und 
mund. I, 85—57, nebft Hoff: 
mann’ Scriptores rerr. Lus, Il, 212 fa. 9) Paulia.a. 
D. 566 und Buchhohtz 54. 10) en beffere Zeugniſſe 
glaubt Gebharbi in feiner Gefchichte von Mähren a. a. D. 87, 
daß Johann von Goͤrlig Urheber dieſer Verſchwoͤrung geweſen fei, 
moran ſelbſt die übelmollenden Taufiger Nachrichten bei Hoffmann 
1, 331 und bei Groffer I, 100 fg. nicht — 


8) Paulia. a. O. 559 fa. 
Afhbadh's Geſchichte Kaifers ei 


JOHANN 


Zobe ald König von Böhmen anerkannt werde, 
verficherte er der Hauptſtadt Rechte in Schub zu neh⸗ 
men. Man gab ihm nun zum Theil gutwillig, zum Theil 
nahm er eigenmädtig aus Kirchenſchaͤtzen die Mittel zur 
— ſeines Heeres, um den Verſchworenen, die 
ihm den Weg zur Rettung ſeines Bruders verlegten, deſto 
nachdruͤcklicher im Felde begegnen zu koͤnnen ''), Dies 
gelang ihm auch im ber That, wenngleich feine Geg: 
ner aus Oſterreich Hilfe befamen; aber den Gefangenen 
mürde er, trog der auf fein Geſuch im den teutichen 
Reihefürften gefundenen Stüge, dennoch nicht in Freis 
beit gelegt haben, wenn nicht Herzog Albrecht von Diter: 
reich gewonnen worden wäre, mit deſſen Zuſtimmung erft 
die Befiger des Schloffes Wiltberg durch Werfprechungen 
geneigt gemacht werden fonnten, den gefangenen König 
ohne Vorwiſſen der Böhmen loszugeben. Diefen brach: 
ten fie am 2, Aug. 1394 zum Derzoge nach Budweis. 
Asdann fuchte ihn Johann mit Jobft und dem böhmis 
ſchen Adel auszuföhnen; allein die Furcht vor Wenzel’s 
Mache hielt die Werfchworenen fortan in drohender Stel: 
lung, fobaß ſich der ‚Herzog am 10, Aug. 1395 die Landes⸗ 
bauptmannichaft über Böhmen auftragen ließ. Auf Wens 
zel's Geheiß wurde ihm auch als Neichäftatthalter ges 
fhmworen. Kaum fah ber ſchwache König die volle Ge: 
walt in feines Bruberd Händen, fo fand er fie durch 
diefen gemisbraucht, fich felbft aber getäufcht und hinter: 
gangen; und um allem Misbrauch zu begegnen und feis 
nen Bruder wieder unſchaͤdlich zu machen, fo fegte er 
ihn fofort ab, verbot Öffentlich, ihm zu gehorchen und 
ftellte ihn überdied noch unter ſcharfe Aufficht, damit ihm 
alle Gelegenheiten zur Empörung benommen blieben. 
Des Derzogd zahlreiche Freunde jedoch waren mit diefem 
Berfahren Außerft unzufrieden unb murrten laut, worüber 
Wenzel noch mehr gereizt und in Bangigfeit verfegt 
wurde. Diefe unverjtändigen Auffoderungen famen aber 
dem König Siegmund von Ungarn und den beiben maͤh⸗ 
rifhen Markgrafen gelegen, denen ber gefangene Herzog 
von Görlig verhaßt und im ihren eigennüsigen Beftres 
bungen binderlich geworben war. Raum war Siegmund 
auf Wenzel’d Einladung zu Prag erfchienen, fo ftarb 
aud fein Bruder Johann von Görlig am 1. März 1396 
plöglich, wie man vermuthet an beigebrachtem Gifte, das 
der —— mit Zuſtimmung des ſchwachen Wenzel 
fol haben miſchen laſſen“*). Gewiß iſt, an —— 
Tage noch wurden ihm bie Erbrechte auf die boͤhmſche 
Krone urkundlich ſchon zugefichert, fowie er auch die Neus 
mar? an fi nahm, während bie Laufis mit Böhmen 
vereinigt wurde, 

Johann oder Hans von Börlig, wie er fich gern 
nannte und wie ihm Zeitgenoffen und fpätere Geſchicht⸗ 


Zugleich 





11) Groffer I, 102 und Pelzel's Gefchichte Königs Wen ⸗ 
aeslaus. I, 286 mit Öfele I, 621 12) Die gewoͤhnliche Mei⸗ 
nung läßt ben Herzog Johann eines fümmerlichen und eienden Tedes 
flerben; boch wird ber Vergiftung auch bei Hoffmann I, 164 
und bei Groffer I, 100, wiewol ibn biefer gu Neuzell fterben 
lift, gedacht. Näheres bei Pelzel a. a. D. Il, 318 fg. und 
Aſchbach |, 67. 
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ſchreiber biefen Titel vorzugsweife mit Zurüdfegung ſei⸗ 
ner marfgräflihen Würde ertheilten, hatte keine maͤnn⸗ 
lichen Erben binterlaffen, wiewol er vermäblt gewefen 
war, Sehr Feätreitig hatte ihm fein Water eine Gattin 
zugedadht. enn um Medienburg mit feinem Haufe 
näber zu betreunben, verlobte er feinen Sohn am 4. 
nn... zu Eger mit einer Nichte Herzogs Albrecht IN. 
von Medienburg, der zugleich König von Schweden war, 
Eufemie, Tochter 8838 rg 1, Der Braut wur: 
den von Alterlicher Seite 6 Mark Silber zur Aus» 
ftattung und von kaiſerlicher eine Leibzucht von 12,000 
Mark verfprocdhen, würde fie aber vor dem Beilager fler: 
ben, oder ihr die päpftliche —— verſagt werben, 
fo wurde dem Prinzen vorläufig eine Tochter Albrecht's 
oder eine andere Nichte deffelben, die den Herzog Dein: 
ih von Medienburg zum Bater hatte, zugewielen. Aus 
unbefannten Gründen blieb ber erfte Eheverfpruch uner: 
füllt und Johann heirathete nachmals (die Zeit ift unbe: 
fannt) Albrecht's I. einzige Tochter erfter Ehe, Richar⸗ 
be’). Mach der gewöhnlichen Meinung ftarb diefe Prin⸗ 
zeffin in unfruchtbarer Ehe vor dem Herzoge, ber ſich 
hernach mit Marie (irrthuͤmlich Margaretbe), einer Zoch: 
ter ‚Herzogs Reopold I, von Öfterreich, wieder verheiratbet 
und mit ihr eine Tochter gezeugt haben foll; allein die 
Eriftenz diefer zweiten Gattin ift fehr zweifelhaft, da fie 
die ältern Nachrichten gar nicht kennen '*); vielmehr lebte 
nach Rudloff Richarde no 1399 im Witwenftande, umd 
ift demnach vermuthlich auch Mutter der Eliſabeth von 
Görlig, einzigen bekannten Kindes aus Johann's ebeli: 
chem eben, gerefen, die, bin und wieder irrig auch Mar: 
garethe genannt, am 1, Juli 1409 mit dem verwitwe⸗ 
ten Herzoge Anton von Brabant und Limburg vermählt 
wurde und zugleih Siegmund's wie Jobſt's lurembur: 
gifche Exrbrechte zugefichert befam. Im I. 1415 Witwe 
un verheirathete ſich die männlichgefinnte Elifa- 

th 1418 mit Johann von Baiern, Fürftbifchof zu Für: 
ti, der dem geiftlichen Stande entfagte und durch dies 
ſes Band, wie ed auch einzige Abfiht war, die Beleb: 
nung mit Holland, Beeland und Hennegau durch den 
tömifchsteutichen König Siegmund erzielte. Im Eingange 
1425 abermaldö Witwe — fuͤhrte Eliſabeth von 
ba an ein vielbewegtes Leben, gab 1443 alle ihre Erb: 
rechte an Herzog Philipp von Burgund ab und ftarb 
ben 3. Aug. 1451 zu Trier, mit Schulden beladen und 
vom Volke gehaßt ). Im Übrigen führte Herzog Jos 


hann von Görlig als Markgraf von Laufit dad Wappen: 
ſchild gebachter Stadt, weiches aus vier Feldern befand 
und von einem gefrönten Löwen mit zwei Schwänzen 


und von einem gegenüberftehenden eintöpfigen Adler aus: 
gefät wurde, und bei'm Siegeln bediente er ſich rothen 
achſes ). (B. Röse.) 


13) Rubdloff a. a. D. 498 fa. und 599 mit Schlag» 
ert's Ghronik bei Weftphalen IV, 866. 14) Öfele I, 524. 
— —— Sceriptores rerr. Silesiacar. I, 167 »q. und Hoff: 
mann I, 327 fg. mit Gebhardi's gemealogifcher Geſchichte der 
erblichen Reichsftände in Zeutfchland. IT, 288. 15) Aſchbach 
I, 272 und II, 861 mit L’art de verifier les dates, Tom, IV, 
16) Hoffmann I, 2%, 11 und Broffer I, 9, 
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XXVIII. Bürften von kiechtenſtein— 

1) Johann Adam Andreas, einziger Sohn des 
Fürften Karl Eufebius und Johanna Beatrir von Diet: 
richſtein, war den 30. Nov. 1656 geboren worden, ems 
pfing eine gute Erziehung, durch welche er fich mannich⸗ 
faltige Kenntniffe in verfchiedenen Wiſſenſchaften und im 
Gebiete der Kunft erwarb, und gab benfelben alöbann 
noch eine größere Ausdehnung durch Meifen, die er vor 
feiner Verheirathung unternabm. Als fein Vater am 5. 
April 1684 flarb, trat er die Regierung der Erblande 
mb umfangreichen Güter an, zu denen bie von feinem 
Großvater Karl erworbenen fchlefiihen Herzogthuͤmer 
Zroppau und Sägerndorf (männliche Erblehen) nebft der 
Sraffchaft Rittberg gehörten. Sein erſtes Geſchaͤft war 
die Tilgung der auf mehre Tonnen Goldes angewachles 
nen Schuldenmafjen, und als er ſich binnen wenigen Jah⸗ 
ren davon loögewunden hatte, fo vermehrte er feine Be: 
figungen durch den Ankauf einer Menge von Herrſchaf⸗ 
ten und Gütern im teutfchen Reiche, in Öfterreih, Maͤh⸗ 
ten und Böhmen. Zu ben wichtigiten diefer Erwerbuns 
gen gehörten die maͤhriſchen Herrſchaften — N und 
Sternberg, bie Grafſchaft Vaduz und Herrſchaft Schels 
lenberg im ſchwaͤbiſchen Kreife. Letztere Beide im I. 
1699 angefauft, gaben ihm Si und Stimme auf ber 
Grafenbanf der Kreiöverfammlungen, ba er aber lieber auf 
ber Fürftenbanf zu figen ——* fo ſuchte er den Kreis 
durch einen unverzinslichen VBorfchuß von 250,000 Fl. biers 
für zu flimmen, was ihm 1707 gelang. Zugleich machte er 
die Kreisftände für den Antrag geneigt, daß ihm auf den 
Reichstagen diefelben Rechte auf den Bänfen ber Reiche: 
fürften zugeftanden würden. Kaiſer und Reichsſtaͤnde 
wurden barum angefprochen, ber ſchwaͤbiſche Kreis und 
der Fürſt felbft betrieben die Sache; der Zweck aber wurbe 
erſt von des Fürften Nachkommen erreicht. Defto glüds 
licher war er bei ausgezeichneter Wirthſchaftlichkeit und 
Umficht in Vermehrung feined ungebeuren Wermögens, 
weshalb ihn die Wiener, in deren Mitte er feinen feften 
Wohnſitz hatte, den reihen Fürften Hand Adam zu nen: 
nen pflegten. Wiele Millionen verwendete er auf koftipies 
lige Prachtgebäube, auf Vervolltommnung und Verede ⸗ 
I feiner Sandwirtbfchaften, auf Anhäufung von Kunſt⸗ 
— aller Art, hauptſaͤchlich von Gemaͤlden und inter⸗ 
eſſanten Seltenheiten, und auf Unterftügung tüchtiger 
Künftler. Gleichwol hinterließ er noch große Summen 
in baarer Münze. Seine in Wien aufgeftellte Gemälde: 
—— und Kunſtkammer wurden zu den wichtigſten 

mlungen dieſer Art in Europa gezählt, fein Palaſt 
ebenbort binter dem Landhauſe, ben er von Grund aus 
bauen ließ, fand feinem föniglichen Prunfgebäube nach; 
gerühmt wurde ferner fein Garten und das darin befinds 
che Wohngebäude in einer der Vorftädte Wiens. Er 
baute die Vorſtadt Lichtenthal und die alten Schlöffer 
auf feinen Gütern wurden entweder in völlig neue umges 
ſchaffen oder in beffern Stand gelebt. Auch die Wirth: 
ſchaftsgebaͤude dafelbit erhielten eine Pest und reins 
liche —* ichtung. Die großen Mittel hatten in dem Fuͤr⸗ 
fen unbezweifelt bad ausgezeichnete Talent gefunden, wels 
ches mit ihnen die rühmlichfte Anwendung zu machen 
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verfiand. Die Thätigkeit, die fo große und viele Unter: 
nebmungen anfpradhen, bielt ben Fürften Hans Adam 
nicht ab, ſich noch andern Lieblingsneigungen, der Che: 
mie und mannichfachen Kunftftudien ernftlih zu widmen. 
Auch dem kaiſerlichen Hofe verfagte er feine Dienfte nicht: 
er war faiferlicher Kämmerer, feit 1687 geheimer Rarh, 
feit 1694 Ritter des goldenen Vließes. Leopold beaufs 
tragte ihm fpäterhin zur Errichtung und Leitung einer 
Bank, zur Verwaltung verfchiedener Kammerangelegens 
beiten, und Joſeph I. erfor ihn 1708 zu feinem Be: 
vollmddhtigten auf dem ungariichen Randtage zu Pres- 
burg. Mit Hilfe des öfterreichifchen Landmarſchalls Gra⸗ 
fen von Zraun, ber ihm beigefellt wurde, fuchte er bie 
Unruhen bed ungarifchen ———— zu daͤmpfen, was 
ihm erſt 1711 gelang. Der Tod entriß dieſen thaͤtigen 
Fuͤrſten am 16. —* 1712 zu Wien ſeiner Familie, nach⸗ 
dem er Tags zuvor vom Schlage gerührt worden war. 
Da er feine Söhne hinterließ, fo fielen die alten Majos 
ratöbefigungen und ein Xheil der übrigen, woraus er ein 
zweites Majorat gebildet hatte '), an feine Betten, Guns 
dader’fcher Linie, welche von Karl’s Bruder abftammten. 
Anton Florian von Liechtenftein befam die alten Majos 
tatöftiftungen mit. den Herzogthuͤmern Jägerndorf und 
Zroppau, Iofeph Wenzel das zweite Majorar mit Bas 
duz und Schellenberg und bem oben bemerften Capitals 
vorſchuß, ben Prinzen Emanuel und Johann Anton wur: 
den ebenfalls Güter zugetheilt, nicht minder ben noch les 
benden Töchtern des Verftorbenen, und der Witwe blieb 
befjenungeachtet auch ein Anſehnliches an Gut, Geld und 
Mobilien übrig. Diefe, eine Prinzeffin von Dietrichftein, 
Erbmuthe Thereſe Sophie (geb. den 17. April 1662), 
hatte Hand Adam den 16. Febr. 1681 geheirathet und 
mit ihr folgende Kinder geaeugt: 1) Marie Elifabeth, ges 
boren den 9. Mai 1683, vermäblte ſich ben 21. April 
1703 mit Marimilian Jacob Morig von Liechtenſtein, 
Gundackar'ſcher Linie, wurde 1709 Witwe und trat ben 
5. März 1713 mit Herzog Leopold von Holjtein:Wiefen: 
burg in eine zweite Ehe. 2) Karl Joſeph, geboren den 
15. Det. 1684, ftarb den 16. Febr. 1704, 3) Marie 
Antonie, den 13. April 1687 geboren, vermaͤhlt am 24. 
San. 1704 mit dem reichen ungarifchen Grafen Marr 
Adam von Zobor und feit 1728 Witwe. 4) Franz Do⸗ 
minifus, geboren den 1. Sept. 1689, ftarb auf der Ruͤck⸗ 
fehr von feinen Reifen zu Wolkersdorf bei Wien den 20. 
März 1711. 5) Gabriele, 1692 (? 1695) geboren, den 
1. Dec. 1712 mit Fürften Iofeph Johann Adam von 
Liechtenſtein, Gundackar ſcher Einie, vermählt und den 6. Det. 
1713 geitorben. 6) XTherefe Anna Felicitas, 1694 ae: 
boren, vermählt ben 24. Det. 1713 mit dem Prinzen 
Emanuel von Savoyen, Grafen von Soiffons, wurbe 
zu Ende des Jahres 1729 Witwe. 7) Dominifa, 1698 
geboren und den 21. Mai 1719 mit dem Fürften Heine 
rich Joſeph von Aueröberg verheirathet, ftarb den 2. Ian. 
1724. Die fürftliche Witwe ftarb den 16. März 1737). 


1) Gebharbi's Geſchichte von Schlefien in ber Allgemeinen 
Weltgeſchichte LIT, 8, 410. 2) Lucd’s Schieſ. Ghronita 741, 
Ranfft’s Genealogifcehiftorifcher Archivarius. J 246. Im: 
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2) Johann Joseph’), zweiter Sohn des Fürften 
Franz Joſeph von Liechtenftein und Leopoldine'ns von 
Sternberg, war am 26. Juni 1760 geboren worben 
und widmete fih — den Vater verlor er am 18. Aug. 
1781 — neben den biplomatifchen Gefchäften noch dem 
Kriegerftande, worin er fich während ber Kämpfe Ofters 
reichs mit Franfreich rühmlich hervorgethan hat. So 
zeichnete er fich in den Schlachten bei Forchheim, Bam: 
berg, Aufterlig, fpäter bei Aspern aus, und Erzherzog 
Karl gab ihm das Zeugniß, daß er fi im letztgenann⸗ 
ten Treffen einen unfterblihen Namen erworben habe. 
Auch bei Wagram und fpäter im ruffiichen Feldzuge trat 
er gleich ruhmvoll hervor, während früherbin die Erobes 
rung Goni’s (1799) feinem thatenreichen Beben einen Glanz: 
punft gegeben hatte. Als erſter Öfterreichifcher Bevoll⸗ 
mädhtigter ſchloß er nebft den Grafen Stadion und Giu- 
lay am 27. Dec. 1805 zu Preöburg den Frieden mit 
dem Fürften Zalleyrand ab. Im berfelben Eigenichaft 
unterbandelte und ſchloß er 1809 zu Schönbrunn und 
Mien am 14. Det. den Frieden abermald mit Franfreich, 
Inzwifchen waren ihm durch ben Tod feines ältern Bru⸗ 
ders Aloys Joſeph (24. März 1805) das teutfche Reichs⸗ 
fürftentbum Liechtenftein und das größere Majorat feiner 
Familie (der fogenannten Franzifchen ober regierenden 
Linie) erblih zugefalln; da er aber im 3. 1806 zu 
Paris ohne fein Befragen und Verlangen in den Rhein: 
bund mit voller Souveränität uͤber Liechtenftein ge en 
worben war, fo verzichtete er, weil fich dieſes Verhaͤlt⸗ 
niß zu Frankreich mit feinen Berbindlichfeiten gegen den 
öfterreichiihen Kaiferftaat nicht vereinbarlich finden ließ, 
auf diefe Erhebung und überließ feinem dreijährigen drit⸗ 
ten Sohne Karl (geb. 14. Juni 1803) das Fleine fouves 
räne Fürftenthum. Jedoch nach dem Zerfallen jened Ber: 
bältniffes und nad Napoleon’s Sturze 1814 übernabm 
er die Regierung bes teutfchen Ländchens wieder. Im 
Gange der wiener Gongrefverhandlungen aber war man 
Anfangs zweifelhaft, ob dem Fürften Souveränität oder 
blos Standeöherrlichfeit zuerfannt werden follte; allein 
man ließ ibn endlich doch noch im Genuffe ber ein 
Mal beitebenden erſtern Machtvolllommenheit und nahm 
ihn am 3. Juli 1815 ald Mitglied des teutichen Bun: 
des auf. Der kaum drei Geviertmeilen Gebietsumfan 
baltende Bundesftaat zählte damals etwa 5600 Katholi⸗ 
fen, erbielt auf dem Bundestage im engern Rathe Ans 
theil an der 16. Stelle und im Plenum eine Stimme, 
mit der Verpflihtung 55 Mann Bundescontingent zu 
ftellen. Auch ertbeilte der Fürft 1818 feinem Staate eine 
landftändifche, wiewol kraftloſe, Verfaffung nach dem Mus 
fter beſtehender öfterreichifcher Gonftitutionen, indem er 
die Landmannſchaft und Geiftlichfeit zur Vertretung wahls 
fäbig erflärte, bei jener aber nur biejenigen feiner Unter: 


bef's Notitie Principum 872 und Mofer's Fortgef. Schmwäb, 
Gbronit von Grufius. II, 694 fa., aus weldem Werke Zedler 
feinen Artikel wortlich aefchöpft bat, nebſt der Gefchledytstafel in 
Gommersöberg’& Scriptor, rerr. Bilesiac. Tom, II, 

3) Seltener findet er fidy in gebrudten Werken Iobann Ne 
pomud Iofepb genannt. 
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thanen dazu tüchtig machte, die 30 Jahre alt, 2000 Fl. 
fteuerbared Gut, unbefcholtenen Ruf und vor Allem ver: 
träglihen Sinn nachweiſen könnten‘), Da ber Fürft 
feinen feften Wohnfig in Wien zu nehmen pflegte, fo 
überließ er bie Geichäfte im Bundesſtaate einem Lands 
voigte, dem außer etlichen Landbeamten noch ein Rent: 
meifter und ein Zöllner untergeorbnet waren; fämmtliche 
Beamte aber wurden von der Hoffanzlei zu Wien ab« 
bängig gemacht. Im 3. 1818 fuchte er den gegenfeitigen 
Unterricht zu befördern. 

Seine mittelbaren Güter und Grundftüde belangend, 
welche zu mehr als 100 DMeilen mit fat 600,000 Ein⸗ 
mwohnern und einem jährlichen Einfommen von 1 Mil: 
lion und 2— 500,000 Fl. angefchlagen werden *), fo bil: 
ben dieſe dad Ältere und größere Majorat (dad zweite 
ober jüngere gehört ber Karl’ichen Nebenlinie Gunda= 
dar’s), und Johann Joſeph beſaß barin die Herzogthü- 
mer Zroppau und Sägerndorf, die ihn zum preußijchen 
und öfterreichifhen Standesherrn machten, bie laufi: 
Ger Herrfchaft Geröborf, und eine große Menge Güter 
in Öfterreich, Steiermark, Ungarn, Böhmen und Mähren, 
deretwegen er Bafall des Kaiferd von Öſterreich war, 
unb welche ze. in acht große Bezirke eingetheilt 
wurden‘). Im Zitel eines Grafen von Rittberg wahrte 
ber Fürft die von feinem Stammvater, Grafen Gunda: 
dar, erworbenen und von deſſen Nachfommen feſtgehalte⸗ 
nen Succeſſionsrechte an der gebachten ſiandesherrlichen 
Grafſchaft in Weſtfalen; jedoch verlor er 1834 feinen 

egen den Fuͤrſten Aloys von Kaunitz geführten Rechts: 
heit, welcher 1823 anbängig gemacht wurde, ald Fürft 
Aoys, Beliger diefer Grafichaft, einen Theil von ihr 
verkauft hatte. Der Proceß wurde gleichwol fortgefegt 
und foll bei'm Tode des liechtenfteiner Fürften noch nicht 
beendet gewefen fein’). Im Übrigen hielt er feinen Blei: 
nen Bundesftaat Liechtenftein fchuldenfrei und brachte die 
Einkünfte in demfelben zu der befcheidenen Summe von 
22,000 Fl. Bis zum Öfterreichifchen Generalfelbmarfchall, 
Inhaber des fiebenten Hufarenregiments, k. k. Kammer: 
bern, Ritter bed Maria Thereſia's- und ded Ordens 
vom goldenen Vließe erhoben, ftarb diefer reiche, talent: 
volle Herr zu Wien am 20. April 1836, und hinterließ 
feinem älteften Sohne, Aloys Joſeph Iohann Nepomuk 
Joachim Franz (geb. 26. Mai 1796 und verm. am 8. 
Aug. 1831 mit Franzista de Paula, — Graͤfin 
von Kinsky) bie große Erbſchaft im aͤlteren Majorate 
und Fürftentbume Kiechtenftein. Wermählt am 12. April 
1792 mit Joſephine Sophie, Tochter des Randgrafen 
Joachim Egon von Fürftenberg:Weytra (geb. 20. Juni 
1776 und 1841 noch lebend), jeugte er 13 Kinder, von 
welchen das erfle und fiebente in früber Jugend ftarben, 
bie andern aber, Söhne und Zöchter, 1841 noch am Le: 





4) Bol. Ernft Münd's Urtbeil über biefe Werfaffung in 
beffen Allgem. Geſchichte der neueften Zeit. III, 415 fa. 5) Kl 
ber's Genealogifhes Staatshandbuch. 1835. 1 Abth. ©. 117 und 
ber Weimarifhe hiftor, » genealog. » ſtatiſtiſche Almanach. 1831 und 
1840 im Art, Liehtenftein. 6) Der eben anaef. Weim, Alt: 
manadı. 1840. ©. 256 fa. zählt biefe Grunbftüde eingeln nament: 
lich auf. 7) Kıüber's Staatshandbuch. 1839. 1. Abth. S. 1. 
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ben waren"). Unter den Toͤchtern blieb nur eine, Marie 
Joſephe, ledig, die Söhne, ſechs, außer dem regierenden 

‚ aber zur Hälfte bis jest unbeweibt geblieben 
traten nach und nad in öÖfterreichifche Militairbienfte. 

3) Johann Nepomuck Karl, auch Johann Karl 
ſchlechthin genannt, wiewol fein Taufname vollftändig, 
Iobann Nepomud, Karl Borromäus, Joſeph Franz de 
Paula, Franz Zaverius, Kilian, heißt, war einziger 
Sohn bed Fürften Joſeph Johann Adam (nicht Anton) 
von Liechtenftein und geb. den 6. Juli 1724. Er erbte, 
als fein Vater am 17. Dec. 1732 ftarb, das damals 
noch neue, zum ſchwaͤbiſchen Kreife gehörende Fürften: 
tbum Liechtenitein, beffen wegen Joſeph Johann Adam 
erft 1723 Sig und Stimme auf der Fürftenbanf in ben 
Reihsverfammlungen erblih erhalten hatte, nebſt ben 
Herzogthumern Zroppau und Jaͤgerndorf und andern aus⸗ 
gebebnten mittelbaren Beligungen in ben öfterreichifchen 
Staaten, die zufammen in fünf Bezirke eingetheilt ges 
wefen fein follen. Der Friebe zu Breslau 1742 Fa ee 
ibn jemer beiden Herzogtbümer wegen unter preußifche 
und Öfterreichijche Landeshoheit, und legte ihm zugleich ben 
Zwang auf, zwei Landesbauptmannfchaften in Troppau 
und Sägerndorf für jebe Landeshoheit eine zu errichten, 
während er früher als Standesherr Öfterreihd nur einer 
folhen Berwaltungsbehörbe dort benöthigt war. Indeſ⸗ 
fen überlebte Johann Karl diefe Veränderung nicht lange, 
denn er fiarb fhon am 22. Dec. 1748 zu Wifchau, bei 
Dimüs und hinterließ eine ſchwangere Gemahlin. Mar 
rie Sofephe, Tochter des Grafen Friebrih Auguft von 
Harrad und geb. 20. Nov. 1727, hatte der Fürft am 
19. Mär; 1742 geheirathet, und als fie am 13. Juni 
1749 Marie Antonie'n gebar, fiel die ganze Erbihaft an 
mittelbaren und unmittelbaren Gütern dem Vetter und 
einftweiligen Bormunde Joſeph Wenzel Lorenz zu. Die 
nachgeborene Zochter heirathete 1768 ben Fürften Wenzel 
von Paar und farb den 28. Mai 1813, nachdem fie 
dad Fahr zuvor Witwe geworben war, ihre Mutter bins 
gegen fchritt 1752 zur zweiten Ehe mit den Fürſten Io: 
fepb von Lobkowitz und ftarb den 15. Febr. 1788”). 
Mit Johann Karl erlofch der Ältere Zweig ber Gunbas 
dar’fchen Linie, Chef ber jüngern war damals fein vors 
bin genannter Erbe. (B. Röse.) 


XXKIX. Grafen und Hergoge von Longueville, f. Johann 
von Orleans und im Art, Orleans. 


XXX. Herzoge von Lothringen, 


Johann I., Herzog von Lothringen, war das ein: 
je Kind feiner Ätern, Herzogs Rudolf (Raoul) von 
othringen und Marie'ns von Blois. Der Tag und das 
Jahr feiner Geburt find ſchwer zu ermitteln, zumal da 
die Angabe feines Lebensalters bei feinem Tode in guten 
Nachrichten Über ihn vermißt wird. Sicher iſt, daß Jos 

8) Val. Ktüber Jahrg. 1835. 1, 117 fg. und ben Gencalog. 
Öoflatender (Gotha 1841) im Art. Liechtenſtein, nebft Weimar, 
YUm, 1842. ©. 271 fo. 9), Gebhardi's Schleſiſche Ge: 
ſchichte in der Allgem. Weltgeſchichte. LIE, 3, 410 und Klüber's 
Genealog. Staatshandbuch. 1835. I, 119 und 122, 
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hann noch im —— Knabenalter ſtand, als ſein Vater 
Rudolf in der Schlacht bei Creſſy (1346) fiel. Deſſen 
legtwillige Anordnung ftellte ihn unter die Bormundichaft 
feiner fühnen und großer Dinge fähigen Mutter, mit Zus 
ziehung des Grafen Eberhard II. von Würtemberg, fo: 
bald fie fich wieder vermählen würde. Diefe zweite vor⸗ 
aus vermuthete Ehe findet fich fhon 1348 mit dem Gras 
fen Friedrich von Linange gefchlofjen, welchen der ſehr bes 
vorzugte Landesabel zum Statthalter von Lothringen er: 
bob, während Eberhard U. von MWürtemberg er 1353 
vom römischen Könige Karl IV. die Zuftimmung zur loth⸗ 
ringifhen Mitvormundfchaft erhielt, und da er nur ein 
Mal perfönlih anweſend Eingriff, nämlich 1353, als er 
feines Mündels franzöfifches Kronlehen erneuerte, fo ließ 
er ſich gewöhnlich durch Brochard (Burkhard) von Fes 
neötrange, feinen Generallieutenant in Lothringen, vertre: 
ten. Am 14. Dec. 1354 erklärte König Johann der 
Gute von Zranfreih ben jungen Herzog Johann von 
Lothringen troß feiner Jugend in denjenigen Gebietöthei: 
len feines Landes für mündig, die franzölifches Lehn was 
ren, bamit biefelben, wie bie Urfunde befagt, vor Ge: 
fahren und. Schaden gebhütet werben follten. Sonach 
wurde Johann damals ſchon für einen felbftändig denken⸗ 
den und handelnden Prinzen gehalten, dem Zeit enoffen 
auch rühmliche Theilnahme an der Schladht bei Poitiers 
1356 zufchrieben, ber aber erft 1360 in feinen teutfchen 
Reichölehenlanden zur Muͤndigkeit gelangte, mithin zwi: 
ſchen 1342 und 1339 geboren worden fein mag. 

Der Prinz wurde jedenfalld durch feine gemanbte 
Mutter Flug erzogen, vorzugsweife zum Krieger und Res 
genten ausgebildet und frühzeitig auf die mislichen Vers 
haltniffe feines Landes hingewiefen. Daffelbe war nicht 
nur, wie fchon bemerkt, teutfches und franzoͤſiſches Leben, 
fondern zum Theil auch ſtreitiges Afterlehen der Biſchoͤfe 
von Mek und der Erzbifchäfe von Zrier, worüber befons 
ders Zwift und Krieg bisher geführt worben waren, da 
diefe Rehenverhältniffe von den Lothringern entweder vers 
legt oder bisweilen durch abfichtliches Überfehen gar nicht 
anerkannt worden zu fein fcheinen. Jene beiden Haupt: 
leben batten Johann's Vorfahren zwar flet3 unverrückt 
im Auge behalten, ſich aber gewöhnlih an Frankreich ans 
geſchloſſen, wozu fie befonderd Familienverbindungen an⸗ 
leiteten; von Johann nun, der 1353 mit der Tochter fei: 
ned Vormundes, Sophie von Würtemberg, verlobt und 
1361 zu Stuttgart pomphaft vermäblt wurde, hätte um 
fo größere Hinneigung zu teutfchen Verhältniffen erwartet 
werben können, ba feiner Gemahlin vom Kaifer die Nach: 
folge in der Graffchaft Würtemberg zugefichert worden 
war, falls ihre Water und Oheim ohne männliche Erben 
fterben würden, —— er nach Calmet ſeinen Schwie⸗ 

ervater unter aͤhnlichen Bedingungen erbfolgefaͤhig in 
* Landen gemacht haben foll, allein er zog deſſenun⸗ 
geachtet die frangöfifchen engen Verhaͤltniſſe vor und 
darum mochte er auch im Sinne feines Vaters und feis 
ner Mutter die teutfchen Afterlehen gern unterbrüden 
wollen. Mit dem biſchoͤflichen Stuble zu Meg brachen 
bald nad; Rudolf's Tode Streit und Krieg aus, die wer 
gen ihrer öftern Wiederholung und leidenſchaftlichen Bar: 
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barei vielen Jammer über Lothringen verbreiteten. Zus 
nächft drehte fich der Kampf um bad Schloß Chateau: 
Salins, welches ber Biihof Ademar von Met Marie'n 
abfaufte, aber felbiges nicht eher einbefommen konnte, bis 
die Kauffumme gezahlt worden war, und da er deshalb 
noch feine gegenüberliegende Burg Beaurepaire an bie 
Herzogin verpfänden mußte, fo gewann fie zwei Schlöfs 
fer auf ein Mal, Hierüber entfland ein neuer Krieg, in 
welchem Chateau: Salind und mehre andere lothringer 
Shlöffer vom Bifchofe erobert wurden. Diefe Berlufte 
zwangen Marien zur Verzichtung auf allen Befig, wel⸗ 
her dem Biſchofe lehnpflihtig war. Die Herzogin aber 
mochte den Verluſt wieder erſetzt wiſſen wollen, als fie 
mit Hilfe der Franzofen und vieler Teutſchen bied» und 
jenfeit des Rheins im I. 1350 Meg angriff, die Umges 
gend, da die Stabt gut verwahrt und vertheidigt wurde, 
plündern und verbeeren ließ, und endlich nach Daufe zus 
rudging. Hierauf uͤberſchwemmten die Meper mit Raub 
und Brand bie m Dorfichaften, belagerten Nancy 
und zogen ſich nach erftörung der Vorſtaͤdte wieder in 
die Heimath. Der Graf von Rinange ereilte fie zwar 
verfolgend unweit Pontamouffons, wurbe aber geſchla⸗ 
en. Endlich legte eim frieblicher Vergleich 1351 den 
Seift bei; dagegen erhob fich plößlich der Erzbiſchof von 
Trier und erklärte dem jungen Herzoge Johann der von 
ibm berfließenden Lehen verluftig, weil diefelben eben von 
Marie’n verlegt worben waren. in deshalb niedergeſetz⸗ 
tes Schiedögericht verdammte fie zu einer Geldſtrafe und 
ihren Sohn zur Nahfuhung um dad Lehen. Mit Bar 
und Mes ſchloß Marie im Februar 1352 ein Abkommen 
zur Befeitigung aller Streitigkeiten, welchen ihre Unters 
thanen gegenfeitig ausgefegt waren und zur Erhaltung 
des Friedens follten Bevollmächtigte der drei Betheiligten 
alljährlich vier Mal, oder wenn's nötbig, auch öfter 
zufammenfommen und die Irrungen fchlichten. Gleiche 
wol brach bald darauf der Krieg zwiſchen Lothringen und 
Meb wieder aus, in welchem Bar und Kuremburg Par: 
tei gegen Lothringen ergriffen; und obichon 135% ber 
Friebſtand vertragsmäßig eintrat, auch der Kaifer ben 
Bruch deffelben ernftlich verbot, jo brachen die für Loth⸗ 
ringen ſehr empfindlichen eindfeligkeiten doch ſchnell ge: 
nug, obſchon langſam geführt, wieder aus und dauerten 
bis zum Friedensbertrage vom 27. Febr. 1358. Gleich: 
wol entfernte fi der junge Herzog Iobann 1356 aus 
feinem ande, um dem Könige von Frankreich im Kampfe 
mit den Englaͤndern beizuficehen. Er kämpfte in ber 
Schlacht bei Poitierd mit großer Auszeichnung, verlor 
zwei Pferde unter feinem Leibe und wurde mit dem Kö: 
nig Johann gefangen nad England geführt unb bort 
von feiner Mutter mit 30,000 Livres ausgeloͤſt. Nach 
feiner Ruͤckkeht volljog er die Vermählung mit Sopbie'n 
von Würtemberg zu Stuttgart während breizehntägiger 
Feftlichkeiten, und huldigte auf dieſer Reife dem Kailer, 
unter andern auch wegen der ihm wie feinen Vorfahren 
zuftändigen Würde eines Markgrafen '), kraft welcher alle 


1) Diefed Amtes wegen bieß er bei ben Framoſen Marchis, 
im Satcin Marchio. Diefes teutſche Neichsamt, gleichfam ein Kampfs 
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Bweifämpfe im Bereiche zwiſchen der Maas und bem 
Rhein nur mit feiner Zuftimmung und in feiner Gegen 
wart abgehalten werden durften; diefelbe brachte ihn auch 
in den Beſitz aller Kinder des Klerus in gedachtem Be: 
zirke, und verfchaffte ihm noch das Schugredht, das er 
nicht blos an feinen Unterthanen und Bafallen, ſondern 
auch an den teutichen Reichöftänden und faiferlichen Dies 
nern ausüben konnte. Auch in demfelben Jahre ver— 
band er fich auf zwei Jabre mit Metz und 39 andern 
Fürften und Herren zur Aufrechthaltung bed einbeimi- 
ſchen und nachbarlichen Friedens und zur Schlichtung 
aller Zwifte, die unter ihren Untertbanen insgefammt ſich 
ereignen könnten. Iebenfalld war biefer Bund aud ges 
gen bie berumfchweifenden großen Kameradichaften ges 
richtet, wie denn bdiefelben feit 1363 dem Herzoge und 
feinem Lande Vieles zu fchaffen machten, aber 1365 von 
Sohann bei Thionville mit großem Verluſte geichlagen 
wurden. Mit König Johann von Frankreich batte fich 
der Herzog mittlerweile in den Plan eines Kreuzzuges 
eingelaffen, und als jener ftarb fchloß er fich gleich innig 
und getreu an deſſen Sohn, Karl V., an, wartete dem» 
felben bei der Krönung zu Rheims auf, empfing den Rit⸗ 
terdegen von ibm und Fämpfte auch für ihn im Kriege 
um bie bretagner Erbfolge. In der Schlacht bei Aus 
ray, ben 29. Sept. 1364, gerieth er in bed Grafen von 
Montfort Gefangenihaft, deſſen Gemahlin Johanna aber 
ihm noch vor dem Vertrage von Guerande (11. April 
1365) vie Freiheit verfchaffte. Seinem Freunde Karl 
von Blois, ber im Treffen bei Auray getöbtet worben 
war, fliftete er nach feiner Ruͤckkeht wie einem Heiligen 
eine Kapelle in der ©. Georgenkirche zu Nancy. Hier⸗ 
auf vereinte er fih mit Bar, Zoul, Verdun und Meg 
gm den Grafen Heinrih V. von Baubemont, feinen 

afallen, welcher aus unbefannten Gründen noch im I. 
1364 Lothringen zu verwüjten begann, und brach in deſ⸗ 
fen Befigungen feindfelig ein. er Graf mußte zwar 
der Übermacht weichen, zog aber zahlreiches Kriegsvolf 
von umberftreifendem Gefindel an ſich und raͤchte fih an 
Lothringen auf dad Graufamfte, wofür ibn der Herzog 
bei Saint:Belin nad einem harten Kampfe gänzlich auf 
bad Haupt fchlug. Der Kaifer und der König von Frank 
reich zwangen nun den fi von Neuem empörenden Gras 
fen zum Frieden mit Lothringen. Und fo fonnte der Her: 
zog nun dem teutfchen Ritterorden in Preußen zu Hilfe 
ziehen gegen bie Heiden, befonderd gegen ben Herzog 
von Lithauen. Sein Heer vermehrte fi auf dem Zus 
ge dahin fo gewaltig, daß er mit Einfchluß der Ordens: 
mannfchaft in der Ebene von Hazeland, bei Thorn, dem 
Feinde 114,000 Mann genenübergeftellt baben fol. Ges 
wiß ift fein vollftändiger Sieg, den er über die Unglaͤu⸗ 
bigen errang. 

Nach der Rüdkehr in die Heimath erhielt Herzog 
Johann die kaiſerliche Generallieutenantichaft über das 
ganze Mofelerland, verband fi am 19. Nov. 1366 mit 
Bar und Frankreich auf zehm Jahre gegen die flreifenden 
richteromt, wurbe in Mitte bes 16. noch au: t, ein 
Beifpiel dei Calmet Ichrt. — — 
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Kamerabfchaften und bie denfelben anhangenden Unterthanen 
diefer Verbündeten, und im Fruͤhjahre 1367 knuͤpfte er zu 
Baucouleurd diejen Bund mit Frankreich noch enger zu 
gegenfeitigen Bortheilen. Haft gleichzeitig vermittelte man 
bm bie von Met geflörte Ruhe wieder. Meb benubte 
1369 feinen Beiftand zur Belagerung und Eroberung 
Belleville's. Die Gebieter der Herrichaft Belleville, welche 
ih gegen Johann verſchworen hatten, follen gefangen 
nah Nancy gebracht und bafelbft erflochen worden fein. 
Des Herzogs Unternehmen auf dad Schloß Pierrefort 
wie auf die Stadt Marfal mislangen. Sm 3. 1370 
xerglich er fich mit bem Grafen Veit von Luremburg *) 
wegen obmaltender Streitigkeiten, und am 9. Aug. deif. 
3. bewirkte er auch die Befreiung des Herzogs Robert 
son Bar aus der Gewalt der Meber, indem er fich für 
deſſen große Löfefumme verbürgte und von ihm eine Stabt 
mit einem Schloffe ald Unterpfand befam. Hierauf fchloß 
er mit demfelben eine Münzconvention zu Nancy, ber 
zufolge Beide gemeinfcaftlic prägen ließen. Im fols 
genden Jahre aber, da Mes feinen Vertrag nicht hielt, 
befriegte er die Stabt und belagerte fie brei Monate lang, 
waͤhrend welcher Zeit er fih vom Marfchalle von Burgund, 
Beit von Pontarlier, zum Ritter fchlagen ließ. iefer 
erbielt hierfür eine jährliche Rente von 100 Heinen Gold- 
gulden. Nachdem der Feind zu feinem offenen Kampfe 
gereist werben fonnte, wurde Waffenſtillſtand und end» 
ih 1373 Friede mit Me geſchloſſen. in Gleiches ger 
(hab auch mit dem Grafen von Vaudemont, der inzwis 
ihen mit verfchiedenen Fleinen Vaſallen verbunden wie 
der feindfelig geworben war. Mebenher liefen, wegen ſei⸗ 
ner Befisungen an der Saar, die Lehenäftreitigkeiten mit 
dem Erzitifte Trier, die 1377 auf den Grund einer frü— 
beren Beredung vom Jahre 1334 durch einen Vergleich 
gefchlichtet wurden. Ja Johann ermied gleich barauf 
dem Erzbifchofe eine große Freundfchaft, indem er am 
14. Jult deſſ. 3. mit Hilfe des metzer Biſchofs die auf: 
rühriichen Einwohner Triers zur Ruhe brachte, Im 3. 
1380 begann er in Verbindung des Herzogs von Bar 
den letzten Krieg mit dem Bifchofe von Meb, wurde jes 
doch bei Briey gefchlagen, wogegen er im folgenden Jahre 
50 meter Dörfern die Feldfrüchte raubte, worauf ber 
Friede zu Stande Fam. Mit dem Biſchofe von Toul 
beftand das freundliche Verhaͤltniß — fortz ſchon 
1354 hatte Marie von Blois dem Praͤlaten zugeſtanden, 
mebre feiner Burgen mit ihren Truppen zu beſetzen, ben 
Streit zwifchen ihr und ber Stadt verglich er zwei Jahre 
nachher zu der —* und deren Sohnes Gunſten, ſtellte 
fi) ſammt feinem Gebiete 1357 ganz unter lothringiſche 
Dbhut, und ald Herzog Johann fpäterhin zur Wieder: 
einlöfung feiner verpfändeten Domainen eine Steuer von 
feinen Untertbanen eintreiben ließ, erhoben feine Beamte fels 
bige auch in den Dörfern, die zum touler Gebiete gehörten. 
Auf des Biſchofs Beſchwerde unterfagte dies der Herzog. 
Darauf erfolgten freiwillige Beilteuern, fo vom Domca⸗ 
sitel im Zoul, dagegen mußte er bemfelben verfprechen, 





2) Er war Schwiegervater bes unruhigen Grafen Deinrih V. 
zen Baubemont. 
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fi) mit ber Stabt und ben gefammten Untertbanen bes 
Stiftes in Feine befondern Verbindlichkeiten einzulaffen. 
Ebenfo ungetrübt beftand mit Frankreich fein vertrauens: 
volles Verhaͤltniß fort, das feine Fähigkeiten, fein Muth 
und feine treue Ergebenheit fefter geknüpft hatten. Er 
ließ feinen älteften Sohn am Hofe Karl’s V. erziehen, 
wurde von biefem mit Herzog Philipp von Burgund 
1377 gegen die Engländer in die Picarbie gefandt, wo 
er ihnen mehre Pläge wegnahm. Hierauf fandte ihn mit 
mebren Großen der König im December deſſ. 3. ben 
Kaifer Karl IV. bis Gambrai entgegen, und begleitete 
denfelben nach Paris. Im J. 1380 wohnte er der Kroͤ⸗ 
nung Karls VL. bei. Zwei Jahre nachher führte er die: 
fem Könige außer dem Fußvolke und ben Freiwilligen 
einen Heerhaufen von 3000 Reitern zu, um bie aufrüb: 
rifhen Genter und Zlamländer bekämpfen zu helfen. 
Auf den Sieg bei Pont de:Comined erfolgte die Erobe: 
rung Yperns und anderer Pläge, an welden Waffenthas 
ten Johann ebenfo ruͤhmlichen Antheil nahm, ald am 
Siege bei Rofebecque den 17. Nov. 1382; alsdann bes 
gleitete er die Franzofen nach Paris zurüd, um, wie eis 
nige Nachrichten lauten, dem ſchon im Marfche nach 
Neapel begriffenen und von der Königin Johanna 1. 
aboptirten Herzog Ludwig I, von Anjou nachzueilen; als 
lein andere Umftände binderten ibn; dagegen führte er 
nebft dem Herzoge von Bar 1388 dem Könige Karl VI. 
eine Heerverftärtung nach Grand: Pre zu, und mußte bie 
Erbitterung biefed Monarchen gegen den Herzog von 
Geldern, der ihn zum Kampfe herausgefodert hatte, fo 
zu befänftigen, baß es ihm gelang, bie befchloffene Rache 
in friedliche Gefinnung zu verwandeln und den Gegner 
u Unterürfigfeit zu beftimmen. Johann begleitete ben 

Önig nach Paris zurid und wohnte im folgenden Jahre 
auch der Krönung Iſabelle'ns, Karl's VI, Gemahlin, bei. 
Mittlerweile betrieb er feinen Proceß mit ber Stadt 
Neufchateau. Diefe, ein franzöfiiches Lehen, hatte ſich 
im Laufe von Johann's Regierung in ihren Privilegien 
und fonftigen Gerechtfamen bebrüdt gefunden, ihre Ein: 
wohner waren von bed 098 Beamten wiber Recht 
und Herfommen bin und wieder mishandelt und verbafs 
tet worden, er felbft hatte das Schloß bafelbft in eine 
fefte Gitadelle verwandelt, um bie Stabt im Baume zu 
halten. Diefen Drud los zu werben, empörten fich die 
Einwohner ſchon 1372 gegen ihn, er überwaͤltigte fie 
aber und ließ fieben bis acht der vornehmften Räbelsfüh: 
rer binrichten®). Doch ſpann fich die Verſchwoͤrung heim: 
li) fort, die Meuterer zogen mittels Beſtechung den Ges 
heimfchreiber ded Herzogs in ihren Plan, der ihnen vers 
ſprach, fie unmittelbar unter franzöfifche Herrfchaft zu 
—— nur der Herzog bei dem Koͤnige und deſ⸗ 
fen Miniſtern angeſchwaͤrzt ſein wuͤrde. Im J. 1380 er: 


9) Seit dieſer Zeit, erzaͤhlt eine handſchriftliche Chronik bei 
Calmet, wurden bie Bürger Neufchateau's Jacques genannt und 
ihre Empoͤrung Jaequerie, alfo Rebell und Rebellion (f. d. Art. 
Jacquerie), Beide Wörter galten in biefer Bedeutung noch in der 
erften Hälfte des 15. Jahrh. Go ergäplt z. B. eine andere Chro⸗ 
nit, gleichfalls bei Calmet, von einer großen Jacquerie, melde 
1405 zu Mes ausbrach. 
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fuhr Johann zu Paris, wie Calmet verſichert, aus Karl's VI. 
Munde die ni rein Te verſprach ihm zur Unterdrüs 
dung derfelben feinen Beiftand. Auf feiner fchleunigen 
Ruͤckkehr erfuhr er fchon zu Bar den vollen Ausbruch der 
Empdrung in Neufchateau, Er beichloß der Stadt Unters 
gang, wurde aber zu Nancy durch die WVifchöfe von Met 
und Toul und durch feine vornehmften Beamten foweit 
befänftigt, daß 30 der fchulbigften Bürger gehängt und 
die Juden, welche den Aufruhr begünftigt und bedeutend 
unterftügt hatten, ebenfall® hart beftraft wurben. Biel: 
leicht war es jett oder acht Jahre früher ſchon, daß ber 
Stadt eine Geldftrafe von 10,000 Fr. auferlegt wurde, 
wovon fie aber nur 3000 Fr. abzahlte. Denn die Sache 
fam nun zur ernften Klage vor den Lehnherrn, endlich 
vor ben parifer Parlamentöhof. Wahres und Falfches 
wurben vermifcht, um dem Herzog fo widerlich ald moͤg⸗ 
lich zu machen, mehrmalige Sendungen beffelben durch 
Enquerand von Goucy an den König, fowie feine Ans 
weienheit am Karl's Hofe daͤmpften zwar bie Wirkungen 
jener Entitellungen und erhielten ihn auch in des Koͤ— 
nigs Wohlwollen, wiewol ihm auf das Parlamentser: 
kenntniß vom 9. Auguſt 1389 die Lehen uͤber gedachte 
Stadt auf eine kurze Zeit entzogen wurden. Er erhielt 
bierauf Erlaß und Verzeihung, wie er verlangt hatte. 
Diefe Begnadigung aber erfolgte erft am 9. März 1391, 
ald Herzog Iobann bereits sehen war. Die gemöhn: 
liche Sage berichtet, er fei auf Anfliften jener Rebellen, 
als fie vernommen, daß er feiner Leben nicht beraubt 
werben wuͤrde, durch feinen eigenen Gecretair vergiftet 
worden, welchen der Fürſt wol fehmerlih fo lange in 
feinen Dienften behalten haben würde, ja wäre die Ver: 
giftung begründet, wie fie es nicht ift, fo dürfte er fchon, 
wie auch behauptet wird, 1382 ein langfam wirkendes 
Gift befommen haben. Es fehlen aber alle Beweismittel 
hierzu, auögenommen, daß ded Herzogs ältefter Sohn der 
Sage glaubte und die Stadt Neufchateau deshalb gemiss 
handelt haben foll, obfhon gewiß ift, daß der Proceß feis 
nes Baterd mit diefer Stadt in größter Erbitterung wegen 
Widerfeglichkeit fortgeführt wurde. Auch kann nicht ges 
nau ermittelt werden, ob Johann gegen Ende 1390 oder 
u Anfange 1391 flarb, Sein Tod erfolgte zu Paris, 
ein bereitö 1377 verfaßter letzter Wille enthält blos die 
Anordnung feines Begrabniffes und macht mehre Legate 
für Kirchen und Kloͤſter nambaft. Man brachte den ent: 
feelten fürftlichen Körper nach Nancy zurid, wo er in 
der von ihm gefifteten St. Georgenfirche feierlich beige: 
fest wurde. Aus feiner erften Ehe (Sophie von Wür: 
temberg, farb 1369) waren brei Kinder entiproffen: 1) 
Karl J., Herzog von Lothringen (ſ. d. Art.); 2) Fried: 
rich von Kothringen, Herr von Rumigni, gemeiniglich 
Ferri genannt, vermählte fi um das Jahr 1394, nach⸗ 
dem furz zuvor feine am 5. April 1379 gefchloffene Ber: 
lobung mit Bonnen von Bar gebrochen worden war, 
mit der Erbin der Grafſchaft Vaudemont und der Herr: 
fchaft Xoinville, Margarethe *), bie feit 1393 im zwei: 
4) Sie war bie Ältefte Tochter und Haupterbin des oben er: 
wäbnten Grafen Heinrich V. von Waubemont, der bis an feinen 
Zeh (su Anfange 1374) mit Herzog Johann oft in Fehde lag. 





* 


80 


— (HERZOGE VON LOTHRINGEN) 


ten Witwenftande lebte, und feßte al8 Graf von Baus 
demont dieſes Gefchlecht fort, bis es nach dem Grlöfchen 
der Anjou, auf weldhe nad Karl's I, Tode das Herzogs 
thum Lothringen vererbt worden war, 1473 als lothrins 
ger Megentenfamilie auftrat. Friedrich fiel als berihmter 
Kriegsheld in der Schlacht bei Azincourt 14155 3) Ifa= 
belle, wurde zuerft, nachdem die Heirathövorfchläge mit 
Heinrich von Bar und Karl VI. von Franfreich verei= 
telt worden waren, am 26. Febr. 1385 mit Enguerand 
von Goucy, Grafen von Soiffons, dem fie die Herrſchaft 
Fleurines im Bisthume Lüttich nebft 8000 Goldfranten 
zubrachte, alddann mit dem Vater der Königin Iſabelle 
von Frankreich, Dame Stephan von Baiern : Ingolftabt, 
vermählt. Des Herzogs Johann andere Gemahlin, Mar: 
aretbe, geborene Sein von 8005 und Chini, gebar ihm 
eine Kinder, und ftarb in ungewiſſen Zeiten, jedoch noch 
vor dem Herzoge Johann I, Daß diefer Fürft fein Land 
in keinem blühenden Zuftande zuruͤckließ, ift leicht zu glau—⸗ 
ben, wenn man fi der häufigen Kriege mit Nachbarn 
und eigenen Bafallen erinnert, durch welche Felder und 
Dörfer öfters verheert wurden. Die Feldzüge ded ‚Her: 
3098 mit dem Königen von Frankreich kofteten ibm, na— 
mentlih der bretagner Krieg, große Summen, fodaß er 
einen Theil feiner- Domainen verpfänden mußte. «Hierzu 
fam 1364 die Peft, die fein Rand verheerte, und zehn 
Jahre fpäter der BVeitstanz, der die Bewohner quaälte. 
Die wenigen Jahre der Ruhe konnten fchwerlich das Land 
wieder in Aufnahme bringen. Die Sefte der Zurlepi- 
nen, bie ſich bier eingefchlichen hatte, ließ Johann heftig 
verfolgen, und fie fammt ihren Kleidern und Büchern 
verbrennen. Die Bibel, bemerkt Galmet, foll er in die 
Landesfprache haben überſetzen lafjen, um fie der freien 
Überfegung der Waldenfer entgegen zu halten. Übrigens 
rundete er 1380 zu St. Mibiel ein hoͤchſtes ſtaͤndi⸗ 
ches Gericht oder die Kandtage (les grands jours), ob 
auch gleichzeitig einen Ritterorden oder eine Waffenbrü: 
derfchaft, ift nicht genau zu ergründen, mindeftend dürfte 
es nur die Brüberfchaft zu den weißen Ärmeln gewefen 
fein, für welche an gnewiffen Tagen in der St. Geor⸗ 
genfirche zu Nancy Meffe gelefen wurde‘). Sein Groß: 
enfel war 

Johann Tl. , Herzog von othringen und Bar, aber 
auch Titularherzog von Calabrien, wenn man die An— 
ſpruͤche ſeines Vaters auf den Königsthron von Neapel 
beruͤckſichtigen will; und da diefe lange Zeit hindurch gel: 
tend gemacht zu werben verfucht wurden, fo wirb biefer 
Prinz in der Gefchichte vorzugsweile Herjog von Galas 
brien genannt, wiewol er blos in wirklichen Befig von 
gothringen und Bar fam. Jenen Titel jedoch empfing 
er ſchon frühzeitig, nämlich vor dem Tode feines Dheims 
Ludwig's II. von Anjou. As Sproß des Haufes An: 
jou nennen ibn die Genealogen den Zweiten feines 
Namens, obſchon er feine Abkunft aus dem königlichen 





5) Benugt wurden Galmet’d Histoire ecelesiastique et ci- 
vile de Lorraine. (Xusgabe 1728) Tom, II, Die Veritable Ori- 
gine des trös illustres Maison d’Alsace, de Lorraine etc, (Paris 
ge und Saint:Xllais' L’art de verifier les dates, 
V. 134. 
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Haufe Balois im dritten Gliede vom franzöfifchen Könige 
Johann dem Guten berleitet, während der erfte feines 
Namens von Anjou den Gapetingern angehört. Durch 
feinen Bater Rainer von Anjou, Zitufartönig beider Si: 
alien, ward Johann wirklicher Herzog von Bar mit 
Zbronanfprüchen auf Neapel und Aragonien, und durch 
feine Mutter Ifabelle wirklicher Herzog von Lothringen. 
Er war geboren den 2, Aug. 1424 zu Nancy und drei 
Zage barauf zu Zoul getauft worden. Seine Geburt 
wurde, des älteften Sohns feiner Ältern, in ganz Loth— 
ringen feftlich gefeiert. Seine Erziehung und feine Uns 
terweifung waren einem Domherrn und einem gelehrten 
Priefter (Johann Manget) übertragen worden; allein 
diefe Anorbnung wurde geftört, ald der Prinz mit feinem 
jüngern Bruder Ludwig am 1. Mai 1432 fih zu Dijon 
ald Geifel für feinen Vater ftellen mußte, der in ber 
Schlacht bei Bullegneville an der Maas den 2, Juli 
1431 in die Gewalt Herzogs Philipp von Burgund ge: 
fallen, nunmehr feine Freiheit mit der Bedingung erhielt 
in die Gefangenfchaft zurückzukehren, wenn er ſich bin 
nen Iabreöfrift mit feinen Gegnern nicht verglichen has 
ben würde. Der Vergleich wurde wegen der harten Be: 
dingungen des Burgunders nicht zu Stande gebracht, dar⸗ 
um Rainer verpflichtet, nah Dijon zurüdzufehren, obs 
ſchon faft zwei Jahre fpäter ald es die Übereinkunft er: 
beifchte. Johann fam nun mit feinem Bruder zu feiner 
Mutter zurüd, doch mußte er in Mitte Novemberd 1436 
die Geifelfchaft für feinen Vater wieder uͤbernehmen und 
fie minbeftens ſechs Wochen wieder in burgumbiicher Ge: 
walt zu Dijon aushalten, bis ber inzwifchen frei gewors 
dene zog Rainer fi) mit Philipp von Burgund ver: 
glichen hatte. Dies gefchah erft durch ben Bertrag vom 
. San. 1437 zu Bille, und den folgenden 3. Februar 
wurde Johann ebendafelbft mit Marie, der fchönen älte: 
fien Tochter Herzogs Karl I. von Bourbon, durch eine 
befonbere Übereinkunft verlobt. Sein Vater feste ihn 
zum Erben der Königreihe Jeruſalem und beider Sici- 
lien, bie er zwei Jahre zuvor von der Königin Johan: 
na 1, von Neapel geerbt, aber noch nicht in Beſitz hatte, 
des —— njou und der Grafſchaft Provence 
ein ®). eine fünftige Gemahlin verbieß eine Mitgift 
von 150,000 Golbthalern, woflr ihr 6000 Dufaten aus 
Neapel und 6000 Livres aus der Provence und Anjou 
Witthumseinkuͤnfte verfichert wurden. Rainer holte feinen 
Sohn aus Dijon ab, um ihn in die Provence zu brin= 
en (Ifabelle war im Herbfte 1435 mit Vollmacht ihres 
ahls nebft ihrem jüngern Sohne Lubwig bereits nach 
Neapel abgereifl). Dort und zwar in Angers warb Jo— 
hann's Wermählung vor ber Abreife nah Stalien, bie 
am 2, April 1438 (n. St.) erfolgte, noch vollzogen. 
Johann kam mit feiner Mutter 1441 aus Unteritalien 


6) Diefe Werfügung änderte ſich durch ben Tod bes Ojährigen 
envermäblten ag Ludwig von Pontamouffen, zweiten Soh⸗ 
des Könige Rainer I. Diefer Pring muß einer Urkunde vom 21. 
Rov. 1445 zufolge bamals ſchon geftorben fein. Sein Bruder Jos 
dann aber behielt die Titel König von Jeruſalem und beider Sici« 
lien, Herzog von Galahrim u. f. w. 
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nad; Lothringen zurüd, wo ihn fein Water fogleih zum 
Generallieutenant beftellte. Ein Jahr fpäter erfchien auch 
biefer wieder, ohne fein ererbtes Königreich erobert zu bas 
ben. Am 21, Nov. 1445 gab diefer feinem Sohne die 
Einkünfte der Markgrafſchaft Pontamouffon, um anftäns 
biger mit feiner Familie leben zu können. Er befand 
fih im September 1444 mit feinem Vater und Karl VII, 
von Frankreich bei Übergabe Epinals, ein Jahr fpäter 
auf der Hochzeit feiner Schwefter Margarethe zu Tours, 
und zu Ghalons an der Marne in der Berathung bes 
Königs von Frankreich über die Umgeflaltung bed Kriegs⸗ 
wefens, wofür auch er und fein Vater ihren Beiftand zu- 
fagten. Am 29. Dec. 1445 erhielt er auf fein Verlangen 
den Befehl von feinem Vater, alle Schenfungen, Ber: 
pfändungen und fonfige Beräußerungen, welche diefer 
und feine Vorgänger in Bar und Lothringen gemacht hat: 
ten, zu widerrufen und für die Zufunft dergleichen Schritte, 
fofern fie den Angelegenheiten des Staates nachtbeilig, 
nicht anerkennen zu dürfen. Diefe Anordnung vollzog er 
mit Strenge, und rettete auch, ba nur ein Miderfpen: 
fliger fi fand, welcher ihm Bitfch entziehen wollte, diefe 
Stadt noh mit Gewalt. Im Kriege Frankreichs mit 
England fand Herzog Iohann dem Könige Karl VU. 
1449 mit 200 Mann trefflich gelibter ſchwerer Reiterei 
bei, half ihm mit Auszeichnung Rouen, andere Städte 
und fo nach und nad binnen einem Jahre die ganze 
Normandie wieder erobern. Nah dem Willen feiner am 
legten Febr. 1453 verfiorbenen Mutter übergab ihm ber 
Vater, der ihm auch bei Gründung bes Ritterordens 
vom Halbmonbe 1448 und 1451 zu Rathe gezogen hatte, 
am 26. März deſſ. I. das Herzogthum Lothringen (mit 
Bar) erb> und eigenthümlich, das er ben 22, Mai in 
Befig nahm. Schon feit acht Jahren war Rainer du: 
Berft felten in dieſes Land gelommen, da er vorzog in 
Paris ober in ber Provence zu leben, und von jet an 
erfchien er nie wieder dort; Johann aber genoß theils 
aus Neigung zu ritterlihen Ihaten, theild aus Ruhm⸗ 
fucht, bie Anfprüche feines Vaters in Geltung zu brine 
en, ben Beſitz feines Erbtheils nicht lange ungeftört. 
achdem er mit bem Pfalzarafen Friedrih und Philipp 
bei Rhein ein Schus: und Trugbündniß gefchloffen, und 
den Marfchällen Fenedtrange und Lenoncourt die Ber: 
waltung feines Landes überlaffen hatte, begab er fi zu 
Bolge eined Vertrags vom 20. Febr. 1455 mit ben Flo« 
rentinern an bie —* ſeines dort nicht wohlgelittenen 
Vaters nach Toscana, um als General der Truppen bie: 
ſes Landes Krieg gegen König Alfons V. von Aragonien 
zu führen. Er bradte 200 koſtbar gerüftete Edelleute 
mit, empfing von Florenz anfehnlichen ng ne 
und hübſche Summen zum Unterhalte ſchwerer Reiterei. 
Den Feind Toscana's vertrieb er glüdlih und erhielt 
hierfür ein Geſchenk von 70,000 Fl. Nach Haufe 1456 
Fr ekehrt verfuchte er, obfchon vergebens, den Köni 
arl VII. mit deſſen Sohne Ludwig zu verföhnen, g 
zwifchen Nancy und St. Nicolas ein merfwürbiges Waf⸗ 
fenfpiel auf die Dauer von ſechs Tagen, und ein Jahr 
foäter bewirthete er die Auffehen erregende zahlreiche Ges 
ſandtſchaft des Königs Wladislaus von un ın zu Nancy. 
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Ziemlich um dieſelbe Zeit ernannte ihn der Koͤnig von 
Frankreich zu feinem Statthalter in Genua, das ſich un⸗ 
ter franzöfiichen Schuß geftellt hatte. Er nahm den Ans 
trag um fo lieber an, da er Gelegenheit zu finden hoffte, 
das Königreich Neapel erobern zu können, während bie 
Staliener ihm als einen ausgebildeten tüchtigen Kriegshel⸗ 
den mit Muth, Klugheit, Tapferkeit und Maͤßigung im J. 
1458 empfingen. Gleichwol wurde ſeine Verwaltung des 
Heinen Schugftaates den Genueſen, befonderd dem Dogen 
Peter von Campofregofo, welcher ihn berbeigerufen hatte, 
bald drüdend und laͤſtig, ſodaß man fich feiner mit ders 
felben Hilfe, gegen welche er berufen und beflellt wors 
den war, den Aragoniern und Mailändern, wieder zu 
entlebigen beftrebte. Im I. 1459 alfo wurde er zu Ge: 
nua von der Seemacht Königs Ferdinand I. beider Sici⸗ 
lien (aragonifcher Abfunft) auf der Hafenfeite und zu 
Lande von den Mailändern nebſt der Partei, Campoftes 
oſo's belagert und hart bedrängt. Die Feindieligkeiten 
famen zwar einen kurzen Ruhepunkt durch den Rüds 
ug der Belagerer auf der Land: und Geefeite, aber im 
eptember deif. 3. ſchon wurden fie defto ungeſtuͤmer ers 
neuert. Zu Lande kam es zwifchen dem Herzoge Johann 
und deffen Gegnern, welde vom mailänder Feldhauptmann 
Brandolino und dem Dogen Gampofregofo angeführt wur⸗ 
den, zur Schlacht; Letztere drangen in die Stadt, wurs 
den wieder zurüdgefchlagen, und ber Doge, Haupturhe⸗ 
ber der Verrätherei, vom Herzoge felbft erftochen. Auf 
die Befreiung der Stadt von der Landſeite erfolgte auch 
die von ber See ber, und Johann konnte ſchon am 4. 
Det. 1459, nachdem er einen Ötellvertreter zu Genua 
zurücgelaffen hatte, dem Rufe bed angoviniihen Anhan: 
ges im Königreiche Neapel folgen, um daſſelbe für fi 
und feinen Vater zu erobern. Letzteret, zu Frank, um felb 
erfcheinen zu können, ließ fih durch feinen Schwieger: 
fobn, den Grafen Friedrih von Vaudemont, dort vertres 
ten. Genua gab dem Herzoge zehn bewaffnete Galeeren 
und brei — nebſt 60,000 Dukaten, fein Va⸗ 
ter ſchickte ihm zwölf Geleeren und verſprach Geld, for 
wie Frankreich ebenfalld Beiftand verhieß. Da alle Küs 
ftenpläge Unteritaliend ftarf verwahrt waren, fo warb 
feine Landung zu Gaftelamara am Bolturno durch dem 
lbertritt bes Deriogs von Suefja auf feine Partei gar 
febr erleichtert. an behauptet, jedoch nicht völlig bes 
gründet, daß Johann, fobald er mit feinem Kriegsvolke 
an’d Land geftiegen wäre, die Schiffe theils verbrannt, 
theils in die Provence zurüdgefhidt bätte, um feinen 
Leuten Ruͤckkehr und Flucht abzufchneiden. Außer Fer: 
dinand's I. Schwager, Sueffa, traten num noch der Fürft 
von Zarent und andere Große zu ibm über, Johann 
aber erhielt außer dem Könige beider Sicilien noch den 
Papft und Mailand zu Feinden, welche den Franzoſen 
dad Übergewicht in Italien nicht uͤberlaſſen wollten, Bes 
nedig und Florenz aber, welche ben Herzog bis zu Ende 
bes Kriege jährlich mit 80,000 Dufaten unterflügen woll: 
ten, nabmen ibe Verſprechen zurüd und blieben neus 
tral, während Genua für Frankreich, und fonach auch 
für Johann wieder verloren ging, trotz ber perfönlis 
ben Erfcheinung des alten Rainer. Indeſſen behielt Jos 
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hann bis zu feinem Siege Über die Gegner bei Sao 
ben 7. Juli 1460 die Oberhand im Felde, ja es erfolgte 
nod ein Sieg am 27. deſſ. M. bei St. Fabbiano durch 
feinen General Jacob Piccinino über die koͤniglichen Trup⸗ 
pen, und bderfelbe brach in den Kirchenftaat mit Glück 
ein, Furcht und Schreden bis nach Rom verbreitend; 
allein er wurde durch die vereinte Macht der Gegner ums 
ter Alerander Sforza und Friedrich von Urbino in bie 
Abruzzen zurüdgemorfen, er ber Herzog Johann 
verrathen und in feinem Waffenglüde geftört, mit dem 
zweibeutigen Zürften von Tarent nad Apulien zurüdges 
ben mußte, und in Troja vom Könige Ferdinand belas 
gert, beihloß er, fi mit feinen Truppen durchzuſchla⸗ 
en; allein nur er entkam mit Werluft feiner Leute nach 

inueffa und Ischia, wo er von feiner Partei verlaffen 
fi nad) der Provence einfchiffte und von da nad) einiger 
Zeit nach Lothringen zurüdfehrte. Hier verweilte er bis 
zur Krönung Ludwig's XI, der er am 15. Aug. 1461 
zu Rheims beimohnte und den jungen Monarchen dringend 
an bie Erfüllung des Verſprechens erinnerte, ihm Beis 
fland zur Eroberung Neapels zu geben. Mein Vetter, 
erwieberte Ludwig kalt, wir wollen es überlegen. Er 
that nicht mehr, als den Papft zu bitten, daß er dem 
Herzog Johann mit Neapel belebnen möchte. Pius IL 
flug es ihm ab. Verdrießlich wandte ſich Herzog Ios 
bann nad Lothringen zurüd, rüftete fidh zum zweiten 
Zuge nach Neapel, fehte feinen I4jährigen Sohn Nico» 
laus zum Generallieutenant feines Landes, mit dem Bei⸗ 
ftande Johann's von Fenestrange und Anderer ein, bes 
gab ſich fodann im die Provence zu feinem Vater, und 
erhielt von ihm Gelb und Truppen. In Genia erbielt 
er von feinem Anbange Geld und Schiffe; und in Ver 
nebig fand er feinen Schwager, den Grafen Friedrich vom 
Vaudemont, und einen Markgrafen von Baden, welche 
ihn nad Unteritalien begleiteten. ‚Hier traten bie Füre 
ſten von Gaeta, Zarent und Salerno, nebft etlichen An» 
beren im I. 1462 wieder auf feine Seite. Johann ers 
oberte auch mehre Pläge, fo Manfredonia in Apulien, wieder, 
bis der König ſich mit Alerander Sforza vereinte und dem 
Prätendenten bei Orfaria am 18. Aug. 1462 gänzlich fing. 
Johann mußte Apulien räumen und ſich mit feinem Gee 
nerale Piccinino zum Fürften von Zarent, Iobann Anton 
von Drfini, zurüdziehen, zu welchem fich gleichzeitig noch 
ein anderer ffengenoffe, Siegmund Malatefla, wegen 
erlittener Unfälle flüchtete. Orfini aber zeigte ſich unter 
folhen Umftänden nicht geneigt, die Partei des Daufes 
Anjou fernerhin zu unterflügen, fondern ging mit dem 
Könige Ferdinand, dem Gemable feiner Schweiter, in eis 
nen für ihm vertbeilbaften Vergleich ein, welcher am 13. 
Sept. 1462 geichlofien, au dem Herzoge Johann und 
deffen Leuten ein freies Geleit nach den Abruzzen geftats 
tete, falls fie felbige binnen 14 Zagen erreichen könnten. 
Diefem Abfalle des Fürften von Tarent folgte eine Menge 
Anderer nah. Johann, wenn auch glüdlich in den Abruz⸗ 
en angelangt, mußte bier die Ortichaften zur Erhaltung 
feines Kriegsvolkes plümdern laffen und verlor daneben 
feinen Baflengefährten Piccinino, der im Auguft 1463 
aus Überzeugung vertragsmäßig in Ferbinand’s I. Dienfte 
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übertrat. Diefe zweite Untreue verbüßte der unglüdliche 
Held mit dem Verluſte der Abruzzen und ber wenigen 
einbeimifchen Fürften, die ihm noch angehangen hatten. 

nn mußte nun feinen fichern Aufenthalt weiter zu 
finden, als die Infel Ischia, welche nebft der Burg 
Uovo, in Neapel ihm von etlichen midvergnügten Gala: 
brefen überliefert worden war. Hier fand ihn im Früh: 
jabre 1464 fein Vater, der ibm eine Flotte zuführte, aber 
nah ruhiger Überlegung der Umftände konnten Beide 
Nichts thun, als den neapolitaniihen Thronſtreit auf: 
geben und mit dem Grafen von Vaudemont von Jöchia 
binmweg nach Frankreich zurüdgeben. Nach Haufe ges 
fommen beitätigte er die alten, mit Borzligen begabten, 
Rechtöverbältniffe feines Adels und fchloß ſich alsdann, 
ohne langen Aufenthalt in feinem Herzogtbume, aus Uns 
muth über Ludwig's XI. laues Benehmen in den neapos 
litanifhen Angelegenheiten, ohne Mitwiffen feines Va— 
terd, an die midvergnügten Großen des franzöfiichen 
Reichs an, die einen Bund angeblich für die Öffentliche 
Wohlfahrt gefchloffen hatten ’). Obenan ftanden die 2 
zoge von Bourbon, Bretagne und Berri und der Graf 
von Gharolaid, und verfammelten ſich heimlich, ohne daß 
es ber König merkte, bisweilen mitten in Paris; erſt 
im Februar 1465, als der Monarch gegen ben Herzog 
Franz 1. von Bretagne miötrauifch wurde, erfuhr er die 
Verſchwoͤrung. Johann ſtieß bei'm Ausbruche des Kriegs 
auf dem Marfche nach Charenton zur Bundesarmee mit 
einem flattliben Heerbaufen, darunter trefflich geuͤbtes 
Fugvolt, 900 ſchwere Reiter, 400 Armbruſtſchuͤen zu 
Pferde und 500 Schweizer (die erften, welche man ın 
Frankreich ſah, wie Galmet bemerkt, oder richtiger, welche 
in Sranfreic dienten). Sobald dies ber König erfuhr, 
lieg er ihm durch einen alten Diener bed Haufed Anjou 
mit ſchoͤnen Verfprechungen von feinem Vorhaben abmahs 
nen, alein er antwortete: Ich weiß recht gut, wie wes 
nig auf des Königs Verfprehungen zu bauen ift, und 
ba ich ibm fein and abnehmen will, fo kann ich mit 
Rubm fein Feind fein. Der Herzog vereinte fi nad 
der Schlacht bei Montlberi (16. Juli 1465) mit dem 
Grafen Karl von Charolais, und drang mit feinen Bundes⸗ 
verwandten nad Paris vor, wo er bald fein Miöver: 
gnügen über den Mangel an —— Plane zu aͤu⸗ 
Bern Urſache fand; denn als mehren Bundesgenoſſen fal⸗ 
ſche Abſichten ihrer Vereinigung untergeſchoben wurden, 
bemerkte er: Ich dachte dieſe Verbindung bezwecke die 
oͤffentliche Wohlfahrt, ich merke aber, daß ſie nur auf 
Privatvortbeil abgeſehen it. Dennoch wies er bie er: 
neuerten Anträge bed Königd zum Privatvergleiche "ab, 
und verlangte die Hebung ber allgemeinen Misbraͤuche; 
ald aber die Bunbesgenofien indgefammt auf ihrem Bor: 
tbeil beharrten, föhnte auch Johann fidy mit dem Könige 
aus. Die Verträge, welche biefem Kriege ein Ende 
machten, wurben ben 5. und 29. Dct. 1465 zu Gons 


n%& Joehann ſchloß am 10. Dec. 1464 fein Buͤndniß 
zit Brafen Kart von Gharolais, in welches auch ber Derzog Franz II. 
wa —— aufgenommen wurde, alfo vor der Reiheverfammlung 
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flans und Saint: Maur gefchloffen. Im beiden wirb bes 
Herzogs gedacht, feiner errungenen Vortheile aber in bes 
fonderen lbereinfommen. Der König feste ihn, ba er 
wefentlichen Antbeil an der Verſoͤhnung beider Parteien 
gehabt hatte und jest an das franzöfifche Intereffe ger 
feffelt werben follte, in die Lehen mehrer franzöfifcher 
Herrfchaften wieder ein und erließ ibm auf immer bie 
daran haftende Lehnpflicht; ferner fchenkte er ihm 100,000 
franzöfiiche Thaler zur Eroberung des Königreichs Neas 
pel, einen jährlichen Gehalt von 24,000 Livres, und die 
Stattbalterihaft nebſt Einkünften der Voigtei und bes 
Schloſſes Vaucouleurs, zu Folge einer Urkunde vom 10, 
Febr. 1466. Sein Sohn wurde überdies noch bald dar: 
auf mit Ludwig's Tochter verlobt, von welcher aber der 
eiferfüchtige Herzog von Burgund ihn liſtiger Weife wie: 
ber abzuziehen wußte. Mittlerweile gewann Johann auch 
Stadt und Herrſchaft Epinal. Diefelben hatte nämlich 
Ludwig XI. dem burgundifhen Marſchalle Theobald von 
Neufchatel gefchenkt, die Bewohner der Stadt aber woll: 
ten den Marfchall als ihren Herrn nicht anerkennen und 
nah langem Streite fürchtete Ludwig, fie würden fich 
zum Kaifer wenden: Da entbot er den Stabtmagiftrat 
zu fi nah Montargis, wo ſich grade auch Herzog So: 
bann einfand, und ald ber König jenem freie Wahl liber« 
ließ, fo bot fidy diefer ihm zum Herm an. Die Abgeord: 
neten nahmen ihn an, und ber Herzog ließ am 21. Juli 
1466 die Stadt durch feinen Sohn Nicolaud buldigen, 
der ihr die Erhaltung der alten Privilegien beſchwor und 
die unveräußerliche Verbindung mit Lothringen verficherte. 
Hierauf entband König Ludwig Epinal am 6. Aug. feis 
ner frübern Verbindlichkeiten. Nicolaus war auch fo 
glüdlih, diefen Erwerb gegen die gemwaltfamen Angriffe 
des Marfhalls von Burgund ficher zu flellen, während 
fein Vater die unruhige Stadt Neufchatenu bezaͤhmte und 
die Meuterer derfelben züchtigte. Im Verlaufe biefer Ber 
gebenheiten hatte ſich Herzog Johann nad Tours zu feis 
nem alten Water und zu feiner Schwefter, Margarethe, 
ber vermwitweten Königin von England, begeben. Hier 
fand er auch die Abgeordneten der Gatalonier, deren An: 
erbietungen in feinem Vater faft vergeflene Thronanfprüche 
auf das Königreih Aragonien rege machten. _ 
Die Stadt Barcelona nämlich hatte ſich in offener 
Empörung gegen ben König Johann Il. von Aragonien 
f. d. Art.) fchon einen Verwandten ihres rechtmäßigen 
oͤnigshauſes, den Infanten, Peter von Portugal, zum 
Oberhaupte gefegt, und nach defien Tode die männliche Nach» 
kommenſchaft der Infantin Solande, jüngfter Tochter Königs 
Johann I. von —— in gleicher Abſicht aufgeſucht. 
Dieſe, mit Herzog Ludwig Il. von Anjou vermaͤhlt, hatte 
ihren zweiten Sobn, ben nunmehr alternden Herzog Rais 
ner, als Erben ihrer Anfprüche hinterlaſſen. Die Rebels 
len zu Barcelona erinnerten ſich zugleih, daß Rainer’s 
älterer, damals ſchon verftorbener Bruder, Herzog Lubs 
wig II. von Anjou und Galabrien, zur Zeit, ald ber 
Mannsftamm bed aragoniſchen Königshaufes, aus dem 
Geſchlechte der Grafen von Barcelona, 1410 erlofchen 
war, neben mehren Anderen erfolglofe Anfprüche auf bie: 
fen Königsthron erhoben hatte, und - — daß 
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der Bruder biefes Mitbewerberd ein Gegner beöjenigen 
emporgefommenen neuen aragonifhen Königshaufes war, 
welches ihm Neapel wiederholt flreitig gemacht hatte, wähls 
ten fie ihn und — durch feine anſehnlichen Bes 
ſitzungen ihn ſo maͤchtig zu finden, daß er ſich mit ihrem 
Beiſtande den angebotenen Thron erkaͤmpfen würde. Rai⸗ 
ner aber, ſchon zu lebensmuͤde und zu fehr im bichterifche 
und Eünftlerifche Taͤndeleien vertieft, liberließ den Antra 
feinem Sohne Johann, der fie mit größter Freude ergriff, 
wenn er auch Neapel lebhafter im Gebächtniffe hatte. 
Er warb in Lothringen und Bar Truppen, feiner Hofs 
leute Vorſchlag, diefe Herzogthümer zu verkaufen und 
aus dem Erlös den Krieg zu führen, hielt er für unge 
teimt, dagegen nahm er die großen Summen an, welche 
ihm feine Barone lieben, und welche die Frauen des Adels 
und des Bürgerftandes durch den freiwilligen Verkauf 
ihrer Koftbarkeiten gewonnen hatten. Aud fein Water 
fieuerte 100,000 Livres und 200 Bogenfhüsen bei, fein 
tapferer Schwager, Graf Friedrih von Vaudemont, führte 
ihm Zruppen zu. Der König von vie aber, ber 
ibm anſehnlichen Beiftand zur Eroberung Neapelö vers 
fprochen hatte und jet benfelben für Aragonien ge: 
ben follte, erfüllte fein Verſprechen —— ein Jahr 
ſpaͤter, geſtattete jedoch für den Augenblick, daß der ‚Her 
»8 in der Grafichaft Armagnac Truppen werben konnte. 
achdem er feinem Sohne Nicolaus die Verwaltung der 
Lande Übertragen hatte, brach er mit Friebrid von Baus 
demont noch 1467 nach Gatalonien auf. Barcelona nahm 
ihn ald Herzog von Gerona freubig auf und er fonnte 
im ®Bereine mit den Rebellen 25,000 Mann ind Feld 
ftellen. Gleichwol war der Anfang bed Kriegs für ihn 
nicht gluͤcklich, erft ald der anſehnliche Beiſtand bes Koͤ— 
nigs von Frankreich eintraf, wurden die Gegner zurüdge: 
worfen, Gerona, Belalu und Ampurdan erobert, Hoftals 
rich und andere Städte, nebft der Vicegrafſchaft Gabrera, 
unterwarfen ſich aud. Diele und andere glüdlihe Wafs 
fenthaten verrichtete jedoch der Herzog nicht allein, fons 
dern häufig glänzte dabei Friedrich von Vaudemont, wäh: 
rend fi —449 oft in Barcelona aufhielt, die Angeles 
genheiten des Landes orbnete, mit dem Könige Heinrich 
von Gaftilien verhandelte, auch um deſſen Tochter Jo: 
banna, wie behauptet wird, mit Glüd für fi warb 
und dad Verfprechen eines Beiltandes zur Eroberung 
Aragoniens erhielt. Wenn daneben auch die Bewohner 
Barcelona’ ihm Ergebenheit bewiefen, ihm auf Spaziers 
ritten Rod und Stiefeln küßten, fo mistraute er doch 
im Allgemeinen der Unbeftändigkeit der Gatalonier. Eine 
Verſchwoͤrung gegen ihn wurde unterbrüdt und beſtraft, 
aber feine Tobdesart erregte Zweifel, ob fie die Folge eines 
bisigen und peflartigen Fieberd ober ber — waͤre. 
Lange war er nicht krank geweſen, als er den 13. Dec. 
1470 zu Barcelona in der Kraft ſeiner Jahre ſtarb, und 
ſein Tod erleichterte allerdings die Unterwerfung der Pro⸗ 
vinz unter des Königs von Aragonien Botmaͤßigkeit. 
Herz, Lunge und Leber waren ganz gelb und —— 
den Verdacht der Vergiftung. Sein pen wurde zu Ans 
gerd und fein Körper feierlich in ber Kathedrale zu Bar: 
celona beftattet. Mit feinem ſchoͤnen Wuchfe, mit ber Ans 
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muth und Sanftheit feiner Sitten, mit feiner Berebfam- 
keit, Mäßigung und Freigebigkeit, vereinte Johann im 
fih noch alle Eigenfhaften eines Helden, und ihm fehl 
ten blos Glüd, getreue Freumde und große Macht, um 
die großen Plane und Anfprüche auszuführen, welche er ges 
woͤhnlich über ſich nahm. Im Kampfe fab man ihn umb 
fein Pferd im vollen Harniſch, außerdem pflegte er ſich 
italienifch zu Heiden. Da ſich der Graf von "Ben 
vor feines Schwagerd Tode nach Haufe begeben hatte, fo 
war alfo fein Prinz vom Geblüte mehr im catalonifcher 
Rebellenheere. Der Graf erſchien nicht wieder und ſtarb 
auf feinem Schloffe Joinville 1472, der Markgraf Nicolaus 
von Pontamouffon, des verftorbenen Herzogs jüngfter Sohn, 
wurde zwar an bie Spitze bes ey berufen, erfchien 
aber auch nicht, mur der natürliche Sohn Iohann’s, der 
Baſtard von Galabrien, Fam, wurde aber von den Gatas 
loniern nicht geachtet, darum ging er mit ben Lothrin⸗ 
gern und Franzoſen 1471 wieber nad) Haufe. Mit Mas 
rie von Bourbon hatte Johann eine Tochter, Marie, 
welche in ibrer Kindheit farb, und drei Söhne gezeugt: 
Rainer, ebenfalls jung geftorben; Johann II. von Anjow, 
Herzog von Galabrien, geboren um 1441, wenn nicht 
früher, flarb entweder fur, vor feinem Water oder bald 
nachher, ba er noch in befien Zeftament erwähnt wirb*), 
und Nicolaus, Graf von Pontamouffon, Herzog von 
Lothringen und Bar (f. d. Art... Seine Geburt im I. 
1448 foftete der Herzogin Marie bad Leben; daher Jos 
bann im langen Witwenftande noch mehre aufereheliche 
Kinder zeugte, von denen blos namhaft gemacht wers 
ben: Margarethe, vermählt mit Johann von Chabannes, 
Grafen von Dammartin, und der Baftard von Galas 
brien ”). j (B. Röse.) 
Johann, Prinz und Garbinal von Lothringen, f. 
unt. Johann (Garbinäle). 


XXX. Markgrafen von Mähren, 


‚D) Johann Heinrich von Luremburg, zweiter Sohn 
Königs Johann von Böhmen aus erfter Ehe mit Elifas 
beth, einer geborenen böhmifchen Prinzeffin, war den 12. 
Bebr. 1322 zu Melnik geboren worden 3 Wenn in frls 
bern Vachrichten wie von fpätern Geſchichtsſchreibern 
diefer Fürft ſchlechthin Johann genannt wird, und wenn 
auch er felbft und fein dlterer Bruder, Kaifer Karl IV., 
biefe einfache Namensbezeichnung gebrauchten, fo uns 
terliegt doch feinem Zweifel, daß der zufammengefeßte 
Name der allein diplomatifch richtigere ih und baf ber 
Fürſt bis zu ſeines Vaters Ableben vorzugsweiſe Johann 
Heinrich, nachher aber faſt immer, fo in den Urkunden, 





8) Diefes Teftament ift vier Tage vor Herzogt Johann IL 
Zobe gemacht worden. 9) Benust wurben aufer in Sei 
Galmet’s und Saint:Allais’ no Leo's Gefcichte der itas 
lieniſchen Staaten. 4. Tb. Bourdigme, Hystoire agregative des 
Annalles et eronieques Daniou, die Veritable origine des trös 
illustres maisons 'Alsace, de Lorraine, d’Austriche ete, unb 
* Anfelme’s Histoire gendalogique de la maison royale de 

rance. I, 200 sq. 

I) Sommersberg’s Scriptores rerr, Silesiacar, I, 161 
und Pelzel’s Gedichte Kaifers Karl IV. I, 24. 
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aus üblicher rar ang nur Fohann gebeißen wurde; 
daber man in beiden Namen nicht zwei Söhne des Boͤh⸗ 
menkoͤnigs, wie es allerdings geſchehen if, verftehen darf’). 
Der ununterbrochen in auswärtige Kriege und Staats: 
bändel verwidelte Vater überließ jebenfalld bie erfte Er: 
ziehung feines Sohnes der Königin, bis derſelbe in ſei— 
nem neunten Jahre an den Hof Herzogs Heinrich von 
ärntben, der zugleich Graf von Tyrol war, geſchickt 
werben konnte. Frübzeitig ald Mittel zum Ländererwerbe 
auserfehen, wurde Johann Heinrich am 2, Juli 1324 
mit der Erbtochter jened Herzogs in der Abficht verlobt, 
dort einft Regent zu werben, während er auch von feis 
nem Water, wie Steyerer wiffen will, eine anfehnliche 
Mitgabe erhalten follte’). Die Braut war Margarethe, 
von ihren Zeitgenoffen fei ed wegen ihres midgeftalteten 
Mundes oder nah) dem Namen eines alten Scloffes 
zwiſchen Bogen und Meran, Maultafche gebeißen, 
reih und muthmaßliche Erbin von Kärnthen und Tyrol, 
jedoch ſechs Jahre älter, ald Prinz —— Heinrich *). 
Ihres Vaters Freundfchaft hatte der Böhmenkönig, def: 
fen Gegner er in den böhmifchen Thronanfprüchen geme: 
fen war, erft mit einer beträchtlichen Geldfumme erfaus 
fen müſſen, und ald Kaifer Ludwig am 6. Febr. 1330 
die Prinzeffin Margarethe in ihres Vaters Rändern, bie 
teutſches Meichölehen waren, für den Fall, wenn biefer 
feine Söhne befäme, zur Nachfolgerin erklärt hatte °), 
fo fäumte aud König Johann nicht, feinen Sohn ber 
Braut zuzuführen, die firchlihe Trauung Beider verans 
falten und die Hulbigung der Stände bewirken zu lafs 
fen: was im Geptember 1330 geſchah, das wirkliche 
Beilager aber foll noh acht Jahre verfhoben worden 
fein. Trotz diefer vorfichtigen Maßregel, welche den Prins 
zen in der Nachfolge feines ſohnlos gebliebenen Schwies 
ervaters fihern follte, unterblieb hierzu die Faiferliche 
tigung vermuthlich aus feindfeligen Abfichten ud: 
wig's gegen das Haus — ober, wie bie ges 
möhntiche Angabe lautet, aus Nachläffigkeit Herzogs 
Heinrih. Kaum war bdiefer am 4. April 1335 geitor: 
ben, fo erklärte der Kaifer Kaͤrnthen für eim eröffnetes 
Lehen, und bergab es am 2, Mai deſſelben Jahres zu 
Yinz den Schweiterföhnen des Erblafferö, den Herzogen 
Abreht und Dtto von Öfterreich, die auf dieſes Herzog: 
thum ein ſchon anerfanntes älteres Recht hatten. Tyrol 
verblieb Margaretbe'n und ihrem Gemahle, fowie ſich 
auch die Stände diefer Graffchaft ihnen getreu ermiefen*). 





2) Wie bei Sommersberg 11, 286 fa. Andere haben ihn 
mit feinem Neffen, Johann von Görlig, verwechſelt. 3) Steyes 
rer allein bemerkt, daß König Johann feinem Sohne die Überlaf: 
fung der Markaraffhaft Mähren, ber Grafidaft Glatz, der Band» 
fhaften Iroppau und Bausen nebft ben böhmifchen Gold» und Sil⸗ 
berberamerken verfprochen bättes befanntlicdy aber gab der König dem 
Kronpringen Karl um das Jahr 1393 die Markgraffihaft Mähren. 
Darum mochte auch bas librige Veränderungen der Zeit untermor: 
fen gemeien fein, 4) Sie war um bas Jahr 1316 geboren wor« 
dan; f. Gebhardi's arnealogifche Geſchichte ber erblicden Reiche: 
finde in Zeutfchland. III, 625 und 627 nebft ben von Pelzel 
«. a. D. bemerkten Quellen. 5) Die Urkunde bei Gebhardi 
aa D. 626. 6) Aventin’s Bairiſche Chronika. BI. 399. 
3fhode, Bairifche Geſchichte. II, 201. Buhholg, Berſuch einer 


Markgraf Karl von Mähren, welcher, wie fein Bruber 
und feine Schwägerin, vergeblihe Einwendungen gegen 
diefe Belehnung gemacht hatten, eilte num nad Tyrol, 
um die VBormundfchaft zu übernehmen und in der Graf: 
ſchaft Görz einzufallen, während fein Water und fein 
Schwager, Herzog Heinrih XIV. von Nieberbaiern, 
Öfterreih angriffen, welches mit dem Kaifer im Bünbds 
niffe fland. So fürchterlich auch die Anftalten zu bies 
ſem Rachefriege waren, fo unerwartet fchnell endete ihn 
der Drang ber Umftände durch einen Frieden am 9. Oct. 
1336, welcher Margarethen und ihrem Gatten die Graf: 
fhaft Tyrol und einige färnthener Ortfchaften an ber 
Drau nebjt pe Schloͤſſern des Grafen von Görz zu: 
fiherte ”). eide aber erfannten dieſe Befchränkungen 
nicht an, fondern bedienten ſich nach wie vor ber Laͤn⸗ 
bertitel von Kärnthen und Görz, und unterließen auch 
die Baiferliche Belehnung über Tyrol zu fuchen, gleichwie 
fie im Einverftändniffe ihrer Stände den vortheilhaften 
Vorfhlag des Kaiferd, Brandenburg gegen ihre Alpens 
länder zu vertaufchen, ablehnten. ndelfen fam es zu 
feinen erheblichen Feinbfeligkeiten, vielmehr erzeugte ſich 
allmälig zwifchen dem unreifen Grafen Johann und feis 
ner Gattın ein heftiger und bedenklicher Hauszwiſt, def: 
fen age jebenfalld in ber —— des Alters und 
großen Verſchiedenheit der Charaktere des jugendlichen Ehe⸗ 
paares zunaͤchſt geſucht werden darf: Margarethe, wenn 
auch nicht miögeflaltet und häßlich, vielleicht fogar fchön, 
aber feurig, umerfättlich geil, frech, plauderhaft, hoch: 
müthig und, mie Albrecht von Strasburg weiß, halb 
närrifh, fand bei voller körperlicher Reife mit dem erft 
zum. Jünglinge beranreifenden Gatten feine Befriedigung, 
der, wie fein fpäteres, zuverläffig verftellte® Selbſtge⸗ 
ftändniß lautet, fih durch Zauber feiner männlichen 
Kräfte beraubt wähnte, im Grunde aber wol nur fin 


bifche Poffen oder natürliche a Er fie vers 


rieth, und felbige durch Beißen in ihre e und burch 
andere unanftändige fpöttifhe Liebkoſungen bethätigen 
mochte. Überdies gaben ihr Zeitgenoffen, jeboch nur fol: 
he, bie ihr gram waren, und ihr eigener Schwager 
Markgraf Karl, eheliche Untreue ſchuld, und verfchrieen 
fie ald Mutter eines natürlichen Sohnes, welcher Bor: 
wurf, wenn auch nod bei Zichode Anklang gefunden, 
doch ſchon von Hund von Sulzemos und von Dlenfchla: 
ger mit einleuchtenden Gründen auf die Verwechſelung 
mit einem natürlichen Bruder der Gräfin zurüdgeführt 
worben ift"). Die in der Folge in Haß auögearteten 


Geſchichte ber Kurmark Brandenburg. II, 404 und Schmibt'’s 
Geſchichte der Zeutfchen. VIII, 303 fo. Mailäth in feiner Ger 
ſchichte des Öfterreichifchen Kaiſerſtaates I, 131 beruft fich, wie 
Delzel, auf Steyerer, in ber Annahme, baß bie Herzoge 
von Öfterreich auch mit Tyrol belichen worden wären, was jeboch 
nicht wahrfcheintich ift. 

7) Sommersberg Ill, 62, Weftenrieber’s fämmtliche 
Werte XXI, 308 und Mailätb I, 135, 8) Adlsreitter, 
Annales boicae gentis, II, 67. Hoffmanni Scriptores rerr, Lu- 
satic. 283. Pauli’s Preufifche Staatsgefchichte. I, 423 fg. und 
3fhode II, 201 und 2309 nebft Karl's IV. Commentar, vita 
sun bei Freher, Scriptores rerr. Bohemicar, 1098. Die gefam: 
melten Nachrichten bei Öfele geben hierüber keine Auskunft, außer 


» 
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Misheligkeiten wurden von Hofbedienten genährt und 
vom Kaifer Ludwig durch Beftechungen benußt, den Lü⸗— 
nem Tyrol zu entziehen. Allerdings verleiteten bie 
raͤfin die findifchen Mishandlungen ihres Gatten und bie 
Härte ihres Schwager zu dem Entichluffe, fi von jenem 
trennen zu lafien. Mittlerweile begleitete Graf Johann 
Heinrich feinen Bruder 1337 im Feldzuge nach Dberita: 
lien und war bei der Belagerung Feltri's mit thätig. 
Im 3. 1340 folgte er demfelben, nachdem der Bilchof 
von Zrident ald Statthalter in Tyrol zurüdgelaffen wors 
den war, nah Böhmen, Mähren, Krafau und Press 
burg, an welchem letztern Orte er mit dem Könige von 
Ungam und befien Sohne Freundſchaft fchloß, zugleich 
aber auch von feinem Etatthalter die Nachricht empfing, 
dag Margarethe heimlich mit dem Kaifer verbandele und 
fi mit mehren Einheimiſchen von Abel gegen ihn vers 
fhworen habe. Sofort eilte der Graf nah Tyrol zus 
rüd und fein Bruder mit einem Kriegerhaufen ihm nad). 
Nach vollendeten Unterfuhungen wurden Margarethe und 
deren vornebmfte Ratbgeber eingefperrt und bie Rube 
wieder hergeſtellt). Im Spätherbfie aber ſetzte ſich 
Margarethe mit Hilfe ihrer getreuen Tyroler in Zreibeit 
und fperrte ihren, einft von der Jagd heimkehrenden, Ges 
mahl ein, wenn er fich nicht auf empfangene Nachrichten 
über feine perfönliche Unficyerheit in ein Dorf fo lange 
verftedt hatte, bis er fichere Gelegenheit fand, wie ein 
Berftoßener am 2. Nov. 1341 zum Patriarchen Bertram 
nach Aquileja zu flüchten, von wo er fich zu feinem Bas 
ter nach Böhmen baeb, über erlittene Schmah und 
Unehre klagend ”). argarethe entbot num ben Biſchof 
von Zreifing, einen Freund des Kaifers, zu ſich und 
Magte über ihre unglüdliche Ehe, welche biefer zu Iöfen, 
fowie der aufgefoderte Kaifer feinen Schuß verhieß, und 
jene, ba ber ft anderer Gefinnung war, und gedach⸗ 
ter Biſchof inzwifchen den Hals gebrochen hatte, aus eis 
gener, doch nicht beifpiellofer Machtvollfommenbeit trennte, 
nachdem der Graf Johann Heinrih auf ergangene Las 
dung zu feiner Vertheidigung gegen Margarethe'ns Ans 
Magen nicht erfchienen war"). Im Februar 1342 ſchon 
vermählte fich die Maultafche, bis dahin als Jungfrau 
geltend, mit dem Faiferlihen Prinzen Ludwig, welcher 
damals grade Witwer, Markgraf von Brandenburg war. 
Das betrogene luͤtzelburger Fürftenbaus ſchloß mit 
Öfterreih, welchem bei diefer Gelegenheit Kärntben wie: 
ber entzogen worden war, ein Bünbdniß, ließ durch Papft 
Benedift XI. Margaretbe'nd zweite Heirath für ungüls 
tig erklären und die Grafichaft Tyrol wurde überdies 


daß Margarethe bort, nah Suntheim, propter latumos fei 
Mawltasch genannt worben. 

9) Abdlareitter 68 und Pelyet 77. 92fg- 10) Aven 
tin 401. 3fhode II, 209 und Gebbarbi’s Geſchichte bes 
Staats Mäbren in ber X. W. G. LII, 3. 79. 11) Mans 
nert’s Geſchichte von Baiern. I, 326. Nach den bekannten Rad» 
richten beftanden dieſe Klagen lebiglich in der Beſchuldigung des 
dem jungen Grafen angebichteten männlichen Unvermögens; baber 
Kaifer Karl der Mauftafche, als fie ihn 1362 in Nürnberg ber 
fuchte, einen Sohn feines Bruders, ber an feinem Hofe erzogen 
wurde, zu ihrer Beſchaͤmung vorführte. 
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noch mit dem Interdicte belegt. Clemens VI. ſchleuderte 
nachmals den Bannftrabl gegen den Kaifer, ald er von 
ihm Ziyrol für Johann Heinrich vergebens zurüdgefobert 
hatte. Der Böhmenkönig fuchte die teutfchen Reichsfür⸗ 
fien, denen bes Kaiſers Betragen misfallen hatte, gegen 
den Geächteten aufzumwiegeln und begann furchtbare Kriegs⸗ 
rüftungen, welche ſich zuerft gegen Heinrich Bolko von 
Schweidnitz, dann gegen König Kafimir von Polen, wels 
hen beiden Feldzligen Johann Heinrich beimohnte und 
während welcher er ſich den Ritterfchlag verdiente, ſchnell 
nach einander entluden, und als fie gegen den Kaifer 
gerichtet werden follten, ſchloß man plöglih im Herbſte 
1345 zu Zrier Frieden. Durd biefen verlor Johann 

inrih Tyrol und erhielt zum Erfage die Markgrafſchaft 

örlig und Bauen, fein Vater aber eine Entſchaͤdigung 
an Geld. Johann Heinrich jedoch, der diefe Übereinkunft 
nicht anerkennen wollte, fonnte Tyrol nicht vergeffen, und 
fein ingwifhen zum roͤmiſch-teutſchen Könige erhobener 
gleichgefinnter Bruder Karl machte im Eingange des Jah» 
red 1347 wirklich einen Verſuch, diefed Land für ihn wies 
der zu erobern, was ihm jedoch mislang. 

Mittlerweile Übernabm Johann Heinrih in Abwe⸗ 
fenbeit feined Bruders die Regentengeichäfte in Böhmen 
und biente im I. 1348 in defien Deere als Feldherr ges 
gen feinen Nebenbuhler, den Markgrafen Ludwig von 

andenburg. Im Juli des folgenden Jahres trennte 
ber Papft auf feinen Wunſch nad) vorangegangener Prüs 
fung feine Ehe mit der Maultaſche, und am 15. Febr. 
1350 erfolgte feine und feines Bruberd völlige Ausföhs 
nung mit dem Haufe Wittelsbach, wonach er Tyrol, 
Kärntben und Görz gegen Empfang der Lauſitz auf ims 
mer vergeflen und die barauf bezüglichen Titel und Maps 
pen aufgeben mußte‘). Indeſſen erbielt er die Marks 
graffhaft Laufig nicht, da fie Karl Böhmen einverleibte, 
fondern am 26. Dec. 1349 (n. ©t.) zu Prag die Marks 
grafihaft Mähren ausbrüdlich als ein erbliches Manns 
leben der böhmifchen Krone, wie fein 1346 abgefchiedes 
ner Bater gewünfcht hatte’). Als Vaſall diefes Reiches 
war er zu mannichfachen Dienftleiftungen verpflichtet, for 
wie er feierlich verfprechen mußte, vor dem Erloͤſchen 
ber männlihen Nachkommenſchaft feined Bruders keine 
Anfprüche an Böhmen zu machen und fi über ben Bis 
ſchof von Olmütz, obſchon er der Randeshoheit des Mark: 
grafen unterworfen blieb, und den Herzog von Zroppau 
feine Lehenöherrlichkeit anzumaßen, während fein Bruder 
—— daß bei dem Anfalle Maͤhrens Jede des letzten 

arkgrafen Töchter mit 10,000 Mark prager Gulden 
— * werden ſollte. ie Staͤnde Boͤhmens und 
Maͤhrens genehmigten dieſen Vertrag. Am 17. Dt. 
1351 fchenfte Karl feinem Bruder die ‚Derrihaft Hlus 
bofi zum Erfah für mehre entzogene Kirchfpiele feiner 





12) Diefe Berföhnung war laut der Urkunden bei Sommers 
berg I, 980 fg. ſchen 1349 durch mehrfache Zugeftändniffe vorbes 
reitet worden, 18) Ebendafelbft 976 fa. und Gebbarbi a. 
eo. D. 80 mit Weſtenrieder XXIII, 6. Daß Mibren ein böbe 
miſches Erbleben war, ergibt ſich ſchen aus Karl's IV. Urkunde in 
Balther's Silesia diplomatica II, 496, 
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Marfgraffchaft._ Jener Bafallenverhältniffe ungeachtet 
ſchloß Johann Heinrih im J. 1350 ein Hilfsbuͤndniß 
mit feinem Bruder, als böhmifhem Könige, zur Wieder: 
eroberung ber von Böhmen veräußerten Güter, waͤhrend 
es in der Natur dieſes eigenthümlichen Lehenbandes lag, 
deß weder der König noch der Markgraf ohne gegenfeis 
tige Zuftimmung etwas von Mähren veräußern durften, 
bie Güter ausgenommen, bie der Markgraf felbft erwer: 
ben mwürbe. leichwol wurde biefed Band, fei ed aus 
Borfiht oder aus Mistrauen, wiederholt geknüpft und 
keieftigt, fo am 27. Sept. 1355, wobei dem Marfgras 
fin verfichert wurde, daß im Falle der böhmifchen Thron: 
eidigung feinetwegen feine befondere Koͤnigswahl ver: 
imflaltet werben follte. Zugleih empfing er die Lehen 
über das Herzogtbum Troppau und die Genehmigung 
des Ausfchluffes der Töchter Karl’d von ber Erbfolge. 
Mit ſolchen Ausfichten begabt, mußte er in die von den 
Etänden Böhmend gewünfchte und erlangte Aufhebung 
dei neuen Geſetzbuchs willigen und den 22. Febr. des 
folgenden Jahres betheuern, Nichts von dieſem König: 
reihe und deſſen Zubehör zu veräußern, wenn er einit 
Beberrfher deffelben werden würde. Diefes Bekenntniß 
miederbolte er im folgenden Monat Auguft vor den zu 
Prag verfammelten Ständen, die ihn nun ald rechtmaͤ⸗ 
figen Thronfolger feierlich anerkannten. Zum Überfluffe 
nahm man ihm noch das Versprechen ab, mit feinen 
Mannen keine Feindfeligfeit gegen das Königreih auf 
irgend eine‘ Art auszuüben. Um Johann Heintich's Erb: 
tehte auch bei den Schlefiern geltend zu machen, ließ 
fie Karl im Februar 1359 in der Ständeverfammlung 
zu Bredlau anerkennen, wofür der Markgraf ihre Rechte 
und Freiheiten im Voraus gegen Verlegung durch Ber: 
briefungen verwahrte, fowie er ben 10. Febr. dem Her: 
bie Konrad von Ols ein befondered Anerfenntnif feiner 
chtfame ausftellte. Gleichzeitig (den 14. Febr.) ver: 
ordnete der Kaifer, daß eine feiner Töchter aus der Ehe 
mit Anna von Schweibnig einen (ben älteften) Sohn 
feined Bruders heirathen und nach feinem unbeerbten 
Zoe in Böhmen, Schweidnig und Jauer folgen, Maͤh— 
ten aber einem jüngern Neffen einft — ſollte. Dieſe 
Anordnung zerflörte jedoch bald die Geburt mehrer Söhne 
des Kaiſers. Hingegen fah fi der Markgraf am 14. 
Ypril 1366 genöthigt, für fi und feine Nachkommen 
anzugeloben, daß fie die böhmifche Vaſallenſchaft flets 
ennen und von Böhmen jegliche Befehdung ablens 
Im, oder es gegen felbige ſchützen wollten. Endlich mwils 
fügte et am 17. April 1371 auch in das Gefländniß, 
ohne des Königs Einwilligung weber böbmifche Bafallen 
in feine Dienfte zu ziehen, noch deren Güter in Schuß 
iu nehmen '*), 
Diefes vielfach befeftigte und aͤngſtlich verwahrte 
zog den Markgrafen nicht nur in bie Zheilnahme 
en den wichtigften Angelegenheiten des Königreich Boͤh⸗ 
men, fondern ed erwarb ihm aud den Vorzug, an bie 





14) Pelzel a. m. D. bes 1. umb 2. Bbs. und bie Urkunden 
far ana. Werkes. Bebbarbi a. a. D. 83 fg. und Soms 
Rıtsberg I, 783 fg. mit Walther's Silesia diplomatica II, 497, 
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Familienverbältniffe ſeines Bruders feftgebumden und in 
deſſen Erbverbrüderungen und Erbeinigungen mit benadhs 
barten Fürftenhäufern wie in deſſen Mitbelehenfchaften 
aufgenommen zu werden. Ebenſo zog ihn biefer im 
Bündniffe mit einzelnen größeren und fleinen Fürften in 
und außer dem teutichen Reiche, ald 3. 3. 1350 mit 
den Markgrafen von Meißen, den 14. Mär; 1353, ben 
5. Sept. 1360 und den 1. Aug. des folgenden Jahres 
mit Öfterreih, mit Baiern am 1. Aug. 1354, mit 
Schweidnitz und Jauer am 14. Febr. 1359, am 10, 
Febr. 1364 mit Ungarn und Öfterreih und den 4. Det. 
1374 in ben engen Berein mit dem bairifchen und pfäls 
ziſchen Fürften, welcher ſchon am 2. Jan. 1358 zu Prag 
durch eine Übereinkunft vorbereitet worden war. Dinge: 
gen mußte er dulden, daß feine nach den Anfoderungen 
der Erfigeburt aufgeftellte Erbfolgeordnung in Mähren 
(am 20. Juni 1363) der Beftätigung feines Bruders 
unterworfen wurde, unb als diefer im 3. 1372 feinen 
legten Willen befräftigte, mußte fein erfigeborener Sohn 
verfihern, nach feines Vaters Tode in men bie Res 
ben fuchen zu wollen. Mit feinem zweijährigen Neffen 
Wenzel ſchloß der Markgraf den 12, Febr. 1363 unter 
Mitwirkung feines Bruders, eine Erbverbrüberung, und 
drei Sabre früber, als ihm die Thronausfichten noch uns 
benommen waren, verwahrte er fic gegen bie Anfprliche 
der Herjoge von Öflerreich auf Böhmen, Mähren und 
Schleſien durch einen Vertrag und ähnliche im Frübjahre 
1372 empfangene Berfprehungen ſchuͤtzten ihn auch vor 
dem Könige von Ungarn. 

Eine andere Folge biefes fireng gehaltenen Verhaͤlt⸗ 
niffes war des Markgrafen Öftere Theilnahme an den pos 
litiſchen Gefchäften feines Bruders außerhalb Böhmens. 
Man vermuthete, baß er ihm mit 600 Helmen Heerfolge 
leiften mußte, wenigftend gebenft ber Subfidienvertrag 
Karl’ IV. mit Polen 1356 einer ſolchen mäbrifchen Kries 
gerſchar. Johann Heinrich begleitete ihn im März 1353 
nah Wien, wo fid) Beide mit den Herzogen von Öfters 
reich zu gegenfeitiger Befchligung verbanden, im Som: 
mer des folgenden Jahres nah Zeutfhland, wo (zu 
Sulzbach) die volle Ausföhnung mit Baiern nochmals 
bekräftigt wurde. Dem Heerzuge feined Bruders nach 
Italien wi er aus, da ihn Gefchäfte in Mähren und 
Böhmen zurüdhielten; hingegen erfchien er 1356 auf 
bem Reichstage zu Nürnberg, und als fein Bruder bar: 
nach mit Öfterreich in Feindichaft gerieth, vollzog er deſ⸗ 
fen Befehl, den Herzog Albrecht mit Feuer und Schwert 
zum Frieden zu zwingen. Im Mai 1360 gingen Beide 
nad Ungarn, dann führte fie ein zweiter Fferreichifcher . 
Krieg nach Zeutfchland zurüd, und der am 5. Sept. zu 
Eßlingen bergeftellte Friede ſchloß auch den Markgrafen 
ein. Am 13. Dec. 1360 verficherte ihm unb feinem 
Bruber der Herzog Rudolf von Üflerreich urkundlich, 
Keinen ihrer Vaſallen und Unterthanen in feine Dienfte 
zu nehmen, noch fi mit ihnen gegen fie zu verbinden, 
während ſchon 1354 und folgendes Jahr den bairifchen 
Fürften ähnliche Verſprechen mit der Verbindlichkeit abs 
genommen worden waren, feine mährifchen Gebietätheile 
ohne bes Markgrafen Erlaubniß an ſich zu bringen. Im 


JOHANN 


März 1363 fand ſich Johann Heinrich abermals in Nuͤrn⸗ 
berg ein, wo ihm bie erften Erbrechte auf Brandenburg 
verheißen wurben. Im folgenden Jahre orbnete er mit 
dem Kaifer die ungarifchen und öfterreichifchen Angelegens 
beiten und begab ſich mit bemfelben 1366 nad Wien, 
um ihre Öflerreichifche Erbverbrüderung mit den Ständen 
dieſes Landes zu berichtigen. Nochmals im Herbite 1374 
fahen ihn bie Zeutfchen zu Nürnberg, wo er fich in bie 
Gewährfchaft rg ließ, die Karl IV, und bie 
pfalzbairifchen Fürften ihrer Erblande wegen ſich einan: 
der leifteten '*). 

As Landesherr nahm fih Johann Heinrich feinen 
rechtöfundigen Bruder zum Mufter, und forgte löblicher 
Weife für Aufnahme des Handelö, für innere Sicherheit 
und Verbefferung der Sitten; er Br jedoch Letztere 
nur durch die Klöfter erreichen zu koͤnnen, und vermehrte 
daher deren Anzahl in feiner Markgrafichaft. So ftifs 
tete er 1350 das Auguftiner : Eremitenklofter zu Brünn 
und 1375 die Karthaufe zu Königsfelde; doch unterblieb 
bie 1365 befchloffene Errichtung des Klofterd der Augus 
flinerinnen zu Dimuͤtz. In Bezug auf den Handel ver: 
wandelte ber Markgraf am 1. San. 1351 die Stadt 
DOlmüs in einen Stapelplag, nachdem die frafauer Kauf: 
leute die maͤhriſchen hatten zwingen wollen, ihre Güter: 
verfenbungen nach dem Norden in Krafau zum Verkaufe 
niederzulegen. Diefe Bortheile erweiterte er drei Jahre 
fpäter. Die Zünfte bob er, nachdem er fih von ihrem 

isbrauche überzeugt hatte, 1350 in ganz Mähren auf; 
fie bildeten fich aber inögeheim wieder und beftanden fort. 
Endlich ſorgte er auch dafür, daß Maͤhren ſeine eigene 
Münze erhielt, während bis ſaſt an das Ende feiner 
Herrfchaft das böhmifche Gelt als Landeömünze betrach: 
tet worden war. Gegen die Raubritter ' feines Landes 
traf er bie kraͤftigſten Mafregeln, befonberd 1357 und 
folgendes Jahr, und ließ die gefährlichften Raubnefter 
zerſtoͤren. Im J. 1362 ſchuͤtzte er fein Land gegen uns 
gariſche Einbrüche. Die Rechteverfaffung belangend, fo 
beflätigte und erweiterte er 1350 das Stadtrecht Brünns, 
ließ die wichtigften Rechtsfaͤlle am dortigen Gerichte fams 
meln, alphabetiſch ordnen und den darin verwahrten Er: 
Benntniffen Gefebeöfraft geben, woburd bie brünner 
Gerichtsbarkeit in großes Anfehen fam. Nicht nur Ins 
länder, fondern auch Ungam, Böhmen und Schlefier 
fuchten dort Hilfe. Olmuͤtz, das fich darüber zurüdge: 
feßt glaubte, erhielt 1352 die Erlaubniß, für ſich und 
feinen Kreis das magbeburger Stadtrecht zu gebraus 
hen '). Sein eigened Haus war vermutblich ſparſam 
beftellt, da er feinem Bruder anſehnliche Geldvorfchüffe 
machen konnte, und feine Familienangelegenbeiten waren 
mit lehenberrlicher Einwilligung fo geordnet, daß nad) 
dem unbeerbten Ableben des dlteften Sobnes bem zwei⸗ 
ten die Marfgrafichaft zufallen, die jüngern aber uͤbri⸗ 
gend in Beſitz von Scidifern und Gütern gefeßt und 
ded regierenden Markgrafen Bafallen werben follten. 


15) f. die Urkunden dei Pelzel, Sommeröberg, Pauli 
und Walther nebft Mailäth 1, 157 fa. 16) Gebhardi 
a aD. 81 fe. 
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Den älteften, Jobſt, nahm er 1371 in die Mitregents 
ſchaft auf, nachdem deſſen Oheim unter zugeftandenen 
Verbindlichkeiten darum begrüßt worden war. Unter fol: 
hen ftrengen Familien: und politischen Verhältniffen 
hatte der fanfte, gutmüthige und beliebte Markgraf erft 
fein 53. Lebensjahr zurüdgelegt, als ihn am 12. Nov. 
1375 der Tod binwegraffte ). Nach einer, jedoch uns 
fihern, Nachricht bei Pelzel d' fchließen, wurde fein Leich⸗ 
nam in ber Schloßkirche St. Veit zu Prag beerdigt. 
Über feine Familienverhältnifje läßt fi beftimmen, daß 
Johann Heinrich fih zum zweiten Male 1352 (wenn 
4 ſchon 1350) mit Margarethe, Tochter Herzogs 
Niklas IL von Troppau und Ratibor, verebefichte, und 
Abreht von Strasburg will wiffen, daß diefe Verbin: 
bung ohne Karl’s IV, Willen gefchloffen worden fei, 
worüber biefer ſich fehr "beunruhigt hätte. Margarethe 
farb im 9. 1363"), Im Februar 1364 verlobte er 
ih zu Brünn mit Margarethen, der jungen Witwe bes 
Grafen Meinhard von Tyrol und Tochter Herzogs Als 
breit II. von Öfterreih, und vermäblte ſich mit ihr zu 
Bien den 27. April felbigen Jahres. Sie ftarb fchon 
am 14. Jan. 1366 wieder und wurde zu Brünn in ber 
St. Thomaskirche begraben '").. Darauf vermäblte er 
fih zum vierten Male mit Elifabetb, einer geborenen 
Gräfin von Öttingen”). In der Ehe mit Margarethe 
von Zroppau zeugte er: 1) Jobſt, Markgrafen von 
Mähren (f. d. Art.); 2) Johann Sobieslav, fo lange 
fein Vater lebte, Johann der Jüngere genannt, wibmete 
ſich, obfhon früher den weltlichen Geichäften beflimmt, 
auch an feines Oheims Hofe erzogen, in der Folge dem 
geiftlihen Stande, und wurde 1381 Biſchof von keit: 
miſchl. Seine Brüder wollten ihm fpäterhin auch das 
Stift Dimüs zumenden, ihren deshalb mit den Dom: 
berren geführten Streit fchlichtete Papft Urban VI. aber 
zu Gunften der Gegner des Prinzen, und entſchaͤdigte 
biefen mit dem Patriardhate zu Aquileja. Johann So— 
bieslav befaß dieſe gute Pfründe vom 27. Nov. 1387 
bis zum 12, Det. 1394, dem Tage feines Todes ''). 
3) Prokop, führte ben Titel eines Markgrafen, war aber 
Vaſall feines aͤlteſten Bruders, da er einige mährifche 
Städte und Schlöffer von ihm zu Leben, fonft aber noch 
in Böhmen anſehnliche Befigungen hatte, war troß feis 
ner geringen Geifteöfräfte in viele Staatshaͤndel verwi⸗ 
delt und büßte daflır durch Kaifer Siegmund feine Freis 
beit und Herrichaiten im Juni 1402 ein. Im Frübs 
jabre 1403 wurde er feiner Haft entlaffen und flarb 
unvermählt zu Brünn, nach Engel, am 24. Sept. 1405 





17) Ebenbafeldft 85. Sommereberg II, 297 und Pelzel 
IT, 893; nad} den von Steyerer gefammelten 3eugniffen foll der 
Markgraf am 13. Auguſt 1375 geftorben fein; aber auch Pohl's 
Brestauer Tagebuch S. 435 betätigt obiaes Datum. 18) Pel⸗ 
sell, 827 fg. Sommeröberg I, 759 und Gebbarbi 81. 
19) Gebbardi's Gencalog. Geſchichte zc. II, 267 und zu et 
II, 741 fa. mit Öfete 11, 625. Irrig wird bei demfelben —8 — 
ſteller I. 521 dieſe Margarethe Jebſt'en zugedacht. 2%) Som ⸗ 
mersberg I, 161 fg. Adlzreitter a. a. O. ©. 67 gibt dem 
Markgrafen zur vierten Gattin ein Fraͤulein von Waldfer. 21) 
Gebhardi’s Geſchichte von Mähren a, a. D. 86. 
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in einer zweiten Haft eines gewaltſamen Todes, wahr⸗ 
ibeinliher aber nad Diezenhoſer im Januar deffelben 
Johres im freiem Zuftande?’). 4) Katharine, vermählt 
mit Herzog Heinrich von Schlefiens Falkenberg (welches 
Lindchen zu Oppeln gehörte), lebte in unfruchtbarer Ebe 
und farb im unermittelten Zeiten. 5) Elifabeth, verlobt 
um 7. März 1358, und 1366 vermählt mit Markgrafen 
Rildelm I. von Meißen, brachte ihm 6000 Schod breis 
ter prager Grofchen zu und ftarb finderlos 1400 *). 6) 
Ina, fcheint einer fpätern Ehe des Markgrafen anzuges 
kiren, und wurbe nach Pelzel Gattin Peter’ von Stern: 
berg. Der böhmifche Chronift Hayek gibt ihm auch eis 
nem natürlichen Sohn, gezeugt mit einer Beifchläferin, 
die er ſich nach feiner Bertreibung aus Tyrol zugelegt 
heben foll **). B. Röse.) 
2) Johann, Deraos von Börlik und Markgraf von 
Ripeen, f. unter Johann, Markgrafen der Lauſitz. 


XXX Hergoge von Mailand. 


Jobann Visconti, Johann Galeazzo, Johann 
Maria Visconti, Johann Galeazzo Maria Sforza, ſ. 
enter Galeazzo, Mailand und Visconti. 


XXXIII. Markgrafen von Mantua. 


Bater im März 1407 ſtarb. Er kam unter die Bor: 
mundſchaft feines mütterlihen Obeimd, Karl Malatefta, 
und der Republik Venedig, deren Schubgenoffe fein Vater 
gemefen war. Im folden WVerhältniffen wurde er zum 
. ienfte erzogen, aber auch in bie Regentenpflichten 
eingeweiht, In feiner Jugend verrieth er eine fo tolle 
Eiierfucht, daß er, um den Ruhm des großen römifchen 
Dichters Birgil zu verbunfeln, deſſen Statue in den Min: 
do werfen lief. Er diente zuerft dem Papſte Jo—⸗ 
kann XXI. gegen König Ladislav von Neapel und ver: 
theidigte gegen deſſen Truppen Bologna fehr tapfer. Dem 
Pape artin V. gab er vom Ende Octobers 1418 bis 
Februar 1419 ‚Herberge; an Venedig ſchloß er ſich jedoch 
et im Januar 1426 gegen den Herzog von Mailand 
en, und diente unter Fran; von Garmagnola mit Glüd, 
beſonders im Stäbterroberungen. Die Republik erhob ihn 
daber im zweiten mailändifchen Kriege, welcher 1431 aus: 
tab, zum oberften Feldherrn, nachdem Garmagnola im 
Rirz 1432 wegen Verrätherei mit dem Tode hatte büßen 
mifen. Imdefjen wurden keine ausgezeichneten Waffen: 
!haten verrichtet, wiewol ber Krieg für Johann San) 
ohne Nachtheil endete. Der Friede vom 7. April 143 

feste ihm wieder in Beſitz befien, was ihm ber — 
von Mailand aberobert hatte. Im folgenden Kriege zwi⸗ 
(dm Mailand und Wenebig (1436) fiellte der Markgraf 





2) Aſchbach's Geſchichte Kaifers Siegmund. I, 209. 23) 
Pılzei I, 577 und Böttiger’s Gefchichte des Kurftaates und 
Krigrrihe Sachſen. I, 256 und 261. 24) Groffer’s Raus 
Wu Derdwürbigkeiten 78. Anmerk. e. 

LEnztt.d. Wu. K. Zweite Section, XXI. 
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ein Heer von 7000 Reitern und 5000 Fußgängern auf, 
fiel mit diefem Heere in Mailand ein, und vermeilte dort 
bis in den März 1437, ohne etwas Ausgezeichneted zu 
verrichten. Endlich mußte er der Übermacht feiner Gegner 
weichen und wartete im Gebiete Bergamo eine Verftärs 
fung der Zoscaner ab, die, als fie erſchien, nicht günftig 
ausſchlug. Johann Franz, mit der Republif ohnehin uns 
ufrieben geworben, gab baber feinen Gommanboftab an 

ttamelata von Naria plöglic ab, und verließ mit 400 
Neitern das Lager, um fich feinem Gegner anzufchließen. 
Mit vielem Glüde führte er mailändifche Truppen ge: 
gen feine alten Freunde, und unter mehren Städten fiel 
ihm aud Verona in die Hände, das ihm Franz Sforza 
nach vier Tagen wieder abnahm. Seit diefer Zeit verließ 
ihn das Glüd wieder, bis auf bie Eroberung einzelner 
Heiner Städte, die ihm Sforza abgenommen hatte. Der 
Friede vom I. 1441 benahm ihm endlich die Gelegenhei⸗ 
ten zur Fortſetzung feiner Waffenthaten, gab ihm aber 
ben alten Standpunkt zu Venedig wieder. Im Übrigen 
hatte fich der eitle Fürft im 3. 1432 vom Kaifer 
mund die Marfgrafenwürbe, nad Sanuto, für 12, 
Dufaten erfauft und durch Decrete vom 22. Sept. 1433 
fein Wappen beftimmen und vergrößern, fowie die Sous 
verainetätsrechte unter unmittelbarem Schutze deö teutichen 
Reiches ertbeilen laſſen. Sonſt gründete er ein Karmes 
liter: und ein Karthäuferflofter, und ließ ein Schanzwerf 
zu St. Georg und mehre Paläfte bauen. Auch regelte er 
feinen Hofftaat nad) beflimmten Verordnungen, liebte die 
Pracht bis zur Verfchwendung und führte an feinem Hofe 
ben Handkuß ein, der bis zu Johann Galeazzo Visconti's 
Zeiten in Italien unbekannt gewefen war. Johann Franz 
flarb den 23. Sept. 1444 und hinterließ von feiner Ges 
mablin Pauline Malatefta, die er 1410 geheirathet hatte: 
1) Ludwig IM. den Zürfen, Markgrafen von Mantua 
(f. d. Art.); 2) Karl, Herrn von Gonzaga, Bozzolo ıc., 
welcher mit feinem ältern Bruder in Streit und Ari 
wegen ber väterlichen Erbichaft geriethb und endlich du 
mailändifche Vermittelung beruhigt wurde, Vermaͤhlt feit 
1441 mit Zucie von Efte, Tochter des Markgrafen Nis 
clad I. von Ferrara, farb er ben 19. Dec. 1456. 
3) Alerander, vermählt mit Agnes von Montefeltri den 
5. März 1445, flarb den 16. Ian. 1466; 4) Johann 
Lucido, weil er ausgewachſen war, dem geiftlihen Stande 
beftimmt, ftarb den 11. Jan. 1448, und 5) Margarethe, 
vermählt im Januar 1435 mit Lionel von Efte, Mark: 
grafen von Ferrara. Sein Großenkel, 

Johann Franz Il., vierter Markgraf von Mantua, 
war ältefter Sohn Friedrich's I. und Margarethe'ns von 
Baiern, und den 10. Auguft 1466 geboren worden *). 
Der Tod feined Vaters, welcher nah Sanuto den 15. 


QJuli 1484 erfolgte, brachte ihn zur Regierung der Marks 


*) Johann Fran, dritter Sohn des Morkgrafen Ludwig IT. 
ober bed Tuͤrken und ber branbenburger Barbara, zählt bier nicht 
mit. Er mar übrigens 1443 geboren, ben 17. Juli 1479 mit Ans 
toinette Balza von Anbria verheirathet, und ftarb ben 28. Auguſt 
1496 ald Stammpater ber Herzoge von Sabionnetta und Fürften 
von Bozzolo. 2 
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rafſchaft und der am folgenden 7. Auguſt abgeſchloſſene 
—* zu Bagnolo in die alten freundſchaftlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe zu Venedig zuruͤck, die fein Vater aufgehoben hatte. 
Daflır opferte auch der Sohn alle die Vortheile, die ber 
Bater der Republik abgewonnen hatte. Im Kriege mit 
Karl VI, von Frankreich übergab fie ihm (ben 27. Juni 
1495) ben Oberbefehl ihrer verbündeten Truppen, beren 
etwa 9600 Mann waren, ald er bem aus Neapel zurück⸗ 
fehrenden franzöfifhen Könige am 6. Juli 1495 bei'm 
Dorfe Fornuovo auf dem rechten Ufer deö Taro entges 
entrat. Mit Ungeftüm griff der Markgraf die über das 
Geräfler fchreitenden Franzofen an, errang große Wors 
theile, verlor fie aber nach Verlauf von weniger alö einer 
Stunde wieder unb mußte, von feinen —— Trup⸗ 
pen ſchlecht unterſtuͤtzt, zuruͤckweichen. Der Ruͤckzug ber 
Franzoſen blieb ungeftört und Johann Franz befand fi 
im October bei den Friedensverhandlungen zu Bercell 
Es kam aber nur zum Vergleiche mit Mailand, Benebig 
blieb in den Waffen gegen Frankreich zu Gunften Ferdi⸗ 
nand’s II. von Neapel, welchem der Markgraf im Aufs 
trage der Republit im Februar 1496 3000 Fußgänger, 
ſchwere und 500 leichte Reiter zu Hilfe führte. Er 
beförderte allerdings die Räumung Unteritaliend von ben 
Franzoſen. In Venedig aber erfannte man diefe Dienfte 
nicht nach feinen Wünfchen an, daber er fi von Maris 
milian I. zum Generalcapitain in Italien anwerben ließ. 
Diefen Dienft vertaufchte er im October 1498 mit einer 
mailändifchen rung welche er 1500 wieber 
aufgab und in K * Ludwig XII. von Frankreich Dienſte 
uͤberging, bei deren Antritte ihm bie Ritterwürbe bed hei⸗ 
ligen Michaelsorden ertheilt wurde. Der Monarch bes 
ſtimmte ihn und la Tremouille im 9. 1503 gegen Ferdi⸗ 
nand den Katholifchen in Neapel; allein während bed Baus 
bernd erkrankte der frangöfifche Felbberr zu Parma und 
Johann Franz übernahm die Oberleitung der Franzofen 
allein, die er durch Toscana nach Nepi führte, wo ibn 
ein Befehl ded Garbinald von Amboife fo * aufbielt, 
bis zu Rom ber eben erledigte Stuhl Petri (am 22. Sept.) 
wieber befegt worden war. Nun erft feste der Markgraf 
feinen Marſch nach Unteritalien fort; allein die günfti 
Jahreszeit war durch den langfamen Marſch und ben Aufs 
enthalt bei Rom verfirichen und dadurch die Gelegenheit 
zum glüdtichen Ausgange ded Krieges zunächft verſchwun⸗ 
den. Denn bes fpanifchen Feldherrn Wachfamkeit, Regen, 
Kälte, Mangel an Gelb und lauter Widerwille der Frans 
zofen gegen ben italienifchen Heerführer hinderten dieſen 
an Fortichritten mit den Waffen, nachdem er den Gari⸗ 
gliano überfchritten hatte. Im Lager hinter diefem Fluſſe 
löfte fich alle Zucht und Ordnung der Truppen auf, ber 
Markgraf wurde den größten Beleidigungen der Franzos 
fen ausgefegt, und benubte deshalb einen leichten Fieber: 
anfall, um ben DOberbefehl dem Markgrafen von Saluzzo 
übergeben und nach Haufe gehen zu fünnen. Am 20, 
Det. 1506 ließ er fih vom Papfte Julius II, wieder bes 
wegen, den Befehl über die Schlüffelfoldaten zu übers 
nehmen, und Boloana ben Bentivoglios zu entreißen. 
Kaum batte er den Platz dem Papſte zurbdgegeben, fo 
rief ihn Ludwig XIL gegen die Genuefen auf. Auch 
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biefe half er bezwingen und im I. 1508 trat er zus 
Entſchaͤdigung feiner durch die Venediger erlittenen Vers 
lufte dem Bunde u Gambrai bei. it feinen Truppen 
hatte er Glüd in Städteeroberungen, namentlid nahm ex 
ber Republit Drte, wie Afola und Lunato, bie einft feis 
nen Vorfahren - hatten, und als ihm Ludwig nach 
der Schlacht bei Agnadello Peöchiara am Mincio — man 
fagt aus Vergeffenheit — —— hatte, verſprach 
ihm der Monarch eine Entſchaͤdigung, die er aber tiefges 
kraͤnkt * Verona zu behaupten, mislang ihm, 
weil er nicht hinlaͤnglich unterſtuͤtzt wurde; und als er 
fih in Iſola della Scala lagerte, bie Truppen aber zu 
weit aus einander legte, bemerkte ber venetianifche Feld⸗ 
err Malvezzi ben und überfiel den Markgrafen 
n ber Nacht des 9. Auguft 1509. Die zunächftliegen- 
den päpftlichen Truppen famen nicht zur Hilfe, fondern 
flohen vor Schreden, die des Markgrafen wurden gefchla= 
gen und Johann Franz felbft rettete fi im Hembe in 
ein Hirfenfeld, wo ihm ein Bauer entdedte, und trotz bes 
abgenommenen Wortes an den Feind verriet, Man 
führte den gefangenen Zürften nach Lignago, Pabua und 
Venedig, wo er eine glimpfliche Aufnahme fand. Sa, 
die Signoria wollte ihn an die Spike ihres Heeres ftel: 
len, wenn er feinen Sohn Friedrich als Geifel überliefern 
wollte; feine Gemahlin, Ifabelle von Eſte, aber, babeim 
bad Land verwaltend und ebenfalld mit Frankreich eng 
verbunden, lehnte die Auslieferung des Sohnes ab, und 
Johann ur erg bis zum Juli 1510 Gefangener der 
Republik, ine Befreiung beförberten jest der Papft 
und der Sultan Bajaſid I,, welcher ihn früher durch 
Botfchaften und Gefchenke geehrt hatte, ald er i 
mit Krieg zu uͤberziehen gedachte. Kaum auf freien Fu 
It, ernannte ihn Zulius U, 2 Benner ber römis 
hen Kirche und die Signoria zu Venedig zum Feldhaupt⸗ 
manne nebit einer Löhnung für 100 Gleven oder gebar: 
nifchte Reiter, für ebenfo viele leichte Reiter und für 1200 
Mann zu Fuß. Nicht fobald hatten die Franzofen feine 
Untreue erfabren, fo befesten fie die pe Mans 
tua. Um jie aber ben Drangfalen bed Krieges und zu: 
gleich feine Familie bedenklihen Gefahren zu entzieben, 
nahm Johann Franz fofort feinen Abſchied aus beiden 
Dienften. Durch diefe Vorſicht verdiente er fi) großes 
Lob, bielt ſich von jest an vom Kriege entfernt, und wid⸗ 
mete feine Aufmerkfamkeit ganz der Regententhätigkeit, die 
ihm große Anhänglichleit erwarb. Seine Gefundbeit batte 
indeffen durch die Mühfale des Krieges gelitten; ein fchleis 
chendes Fieber, das ihm zu Anfange Märzes 1519 befiel, 
zaffte ihn noch am 29. deffelben Monats hinweg. Ber: 
mäblt am 15. Zebr. 1490 mit Ifabelle von Eſte, zweiter 
Tochter Herzogs Herkules I. von Ferrara, die 1539 ftarb, 
war er durch fie Water folgender Kinder geworden: 1) 
Friedrich's U., erften Herzogs von Mantua; 2) Herkules’, 
feit 1527 Garbinal, farb den 2, Mär; 1563; 3) Ferdi⸗ 
nand's, Grafen von Guaflalla; erwarb fih großen Kriegs: 
rubm; 4) Eleonore'ns; fie vermäblte ſich zuerft mit Anton 
von Montalto, dann mit Franz Maria von la Rovera, Her: 
zoge von Urbino, und flarb 1570; 5) Hippolyte'ns, 6) Pau: 
line'ns, 7) Margaretbe'ns und 8) Theodore'ns, welche 
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ſaͤmmtlich Iebigen Standes, bie beiden erftern jedoch im 
Ronnengewande, farben. (B. Röse.) 


XXXIV, Grafen von ber Marche. 


Johann, Graf de la Marche, Vater Jacob's, bed 
Gemabl3 von Johanna U. von Neapel, f. Johann I., 
Graf von Bourbon:lasMarche. 


XXXV. Grafen von ber Marl. 


Johann, Grafen von ber Mark, f. Johann, Her: 
ige von Gleve. 


XXXVI Rürften und Hergoge von Medlenburg. 
A, Nah dem Stammfchloffe Medlenburg benannt, 


1) Johann I,, oder der Theolog, war ältefter Sohn 
dei Wendens oder Obotritenfürften Heinrih Bures 
win I. (f. d. Art.) und einer unbefannten, vielleicht ſchwe⸗ 
diſchen Prinzeffin. Sein Geburtsjahr ift ſchwer zu ermits 
ten: das 5. 1194 ift die gewöhnliche, doch nicht fichere 
Angabe, da von einem hoben Alter diefed Zürften, ber 
vor 1264 ficherlich nicht geftorben ift, fih nirgends Ans 
zeigen finden. Überhaupt miſcht fic im feine Jug 
fhichte manches Fabelhafte und Unhaltbare, was bie Als 
tern einbeimifchen Chroniften einander und noch Beehr 
ihnen nachgefchrieben, die neueſten medienburger Geſchichts⸗ 
forfcher aber feiner gründlichen Erörterung gewürdigt has 
ben. Dahin ift zu rechnen Johann's ge ober noch 
längerer Aufenthalt A Darid, wo er den Wiffenfchaften, 
befonderd dem Studium ber Xheologie, fleißig obgelegen, 
die Doctorwürbe in berfelben fi; erworben und zwei feis 
ner Schweftern an afiatifche chriſtliche Prinzen verheirathet 
baben fol. Dies Lehtere ift falfch, gleichwie bis jegt ums 
erwiefen bleibt, daß er feinen künftigen Schwager, Gras 
fen Hermann von Henneberg, dort kennen gelernt habe. 
Dagegen kann zugegeben werben, daß er, wenn auch nicht 
im 3. 1299 mit feinem Großvater Heinrih Burewin I. 
zum Turniere nach Worms gereift und von ba nad) Pas 
eis, fo doch fpäterhin dahin gefchidt worden fei, um feine 
chriſtliche Bildung ſich anzueignen, wie damald bolfteinis 
ſche und dänifche Prinzen ein Gleiches thaten. Er ges 
wann dort ſeſte Anhänglichkeit an das Chrlſtenthum, Liebe 
sr Kenntniß der Bibel, die er eigenhändig abfchrieb '), 
und —* F —— in * — rg 
auszubreiten, ſowie Mittel bereitwillig darzur ur 
ang Fe Bevölkerung dortiger Alöfter. Den Pi 
namen Theolog bat er erft fpäterhin bekommen, ald das 
Mäbrchen von feiner Promotion zu Paris erfunden wors 
den war und Glauben erhalten hatte. Jedenfalls fol 
dedurch ein gelehrter chriſtlicher Fürft bezeichnet werben; 
neuerbingd bat man ihm diefen Beinamen wieder abge 
nommen, und auch ben Streit, der zwifchen ihm und 
feinen Brüdern über die Doctorwürbe, ald eine feinem 
Stande unpaffende Auszeihnung, entftanden fein foll, ald 

1) Dieſes GEremplar fol er nachmals mit einem koflbaren 
Srihe dem Kloſter Dobberan geſchenkt haben. Kirdhberg's 
Bindeonit fagt von Ichann’s gelehrten Studien zu Paris: 

Der Kunft wart ber gemenftirt bar, 
Die Bere her übete czwenczig Jar. 
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abgefhmadt mit Stillſchweigen uͤbergangen. Hingegen 
tberjieht man ben ihm beigelegten Namen Kneſe Ja⸗ 
nefe; bie Altern Ghroniiten, die allein bavon Nachricht 
ertheilen, wiffen nicht, was fie aus Kneſe machen follen ?). 
Es ift das flawifche Wort Knez oder Kniaz, und beißt 
Herr und Fürft, ohne dadurch, wie gefchehen ift, an Spott 
noch an Thaten zu erinnern. Janeke ift aus dem 
flawifchen Jan oder Janek entftanden, welches foviel ald 
Johann fagen will, 
Wann Johann aus Frankreich zurüdkehrte, ift nicht 
8 beſtimmen; doch faͤllt ſeine Heimkehr noch vor ſeines 
aters Tod, der 1226 erfolgte. Darauf uͤbernahm er 
mit feinen drei jungern Brüdern, Heinrich, Niclas und 
Pribislan, die gemeinfchaftliche Regierung der wendifchen 
Erblande, welche nach dem finberlofen Tode ihres Dbeims 
Niclas kurz nachher ihnen ungetheilt zufielen. Die Ges 
meinfchaft jedoch war von keiner Dauer, ba bie Brüder 
nach und nad) eine Theilung der Erblande unternahmen, 
wenn nicht zuvor fchon (1231) eine Spaltung berfelben 
in zwei Hälften gemacht worden war, wonach bie eine 
von Johann und Pribisiav, die andere von ben beiden 
mittlern Brüdern befeffen wurde. Die Zheilung in vier 
Landesabfchnitte, worüber jedoch nichts Urkundliches vor: 
banden ift, geichab fpäteftend vor 1250, und durch fir 
erhielt Fürft Johann den alten Stammfig Mecklenburg 
(Mitilinburg) nebft Wismar, Gadebufh, Buckow, Brück, 
dem Sande Brefen, worin Grewesmühlen, Darfow (Dai: 
fow) und Klüg lagen, ber Infel Poel, dem Klofter Rhena 
und dem Schloffe Slow. Das alte verfallene Medien: 
burg brach er um dad Jahr 1254 ab, bezog mit feiner 
Familie das Minoritenklofter zu Wismar und ließ bier 
ein neues Refidenzichloß aufführen ). Vorübergehend 
nannte er fi auch Herr von Wismar. Diefer Stabt 
Aufnahme und Woblftand beförberte er fo fehr, daß fie 
ſich fpäterhin unabhängig zu machen trachtete. Nicht 
minder verbindlich machte fich Johann, jedoch in Gemein: 
ſchaft feiner Brüder, die Stadt Lübel und die Grafen 
von Schwerin, erflere durch mancherlei zugeftandene Dan: 
delövortheile und Freiheiten, leßtere durch bie Heirath ſei⸗ 
ner Schwefter Margarethe mit dem Grafen Gunzel IN, 
Auch den, von Brandenburg begünftigten, Johanniter: 
orden zogen bie vier fürftlichen Brüder in ihre Gebiete, indem 
fie ihm das Dorf Mirow ſchenkten und zuließen, fich 
durch größern Erwerb im Wendenlande nach und nad) 
auszubreiten und feftzufegen. Vor der Übermacht ber Di: 
nen fchüste fie deren Niederlage bei Bornhövede (22. Juli 
1227), an welder Schlacht fie Theil genommen hatten. 
Später famen fie mit den flreitluftigen Girafen von Hol: 
fein in Fehde, befonderd wegen der Burg Daſſow, und 
erreichten mit Hilfe Lübeds ihren Zwed. Die unglüd: 
lihen Händel des Fürften Pribislav mit dem Bilchofe 
von Schwerin benugten Johann und Niclas zu ihrem 
Vortheile; als Pribislav feinen Landesabfchnitt abzutreten 


2) Man findet biefes Wort, welches erft Bechr richtig zu 
beuten fich die Mühe nahm, von den Ghroniften bei Weftphalen 
——— Kneet, Kneeſe, Kneſe, Anefd, Anyfe, Aneus und Gneus. 

) Die alte Mecklenburg wurbe 1298 wieder |. 
* 
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genötbigt war, riß Johann Stadt und Gebiet 1 
an fih. An der Aufnahme vorhandener und an der Sti 
tung neuer Kiöfter nahm Johann Antheil mit feinen B 

dern, ebenfo an ber Beförderung des Seehandels und bes 
BWohlftandes mehrer wendifchen Städte, wie an ber Bes 
richtigung und Erweiterung der Landesgrenzen. Johann 
ftand dem Biſchoſe von Schwerin in Behauptung ber 
Stiftörechte an dem Gebiete Loiz bei und entriß ed dem 
Bifchofe von Kamin mit Waffengewalt. Aus Dankbarkeit 
fchenkte ihm der fhweriner Praͤlat pommeriſche Zehnten, auf 
die er ein Recht befa Dem flüchtigen Biſchofe Lubolf 
von Rateburg, den zog Albrecht von Sachſen verjagt 
hatte, gab Johann eine ſichere Zufluchtsſtaͤtte in Wismar. 
Am 3. 1234 begab er ſich zu einem Turnier nad) 
Würzburg und im folgenden Jahre fand er fi zu Has 
enau bei Kaifer Friedrich II. ein, der ihm einen Schutz⸗ 
ief über feine Lande und Rechte ertheilte. Zum Beſten 
feines Landes unterhielt er mit Luͤbeck das fruͤher gefmüpfte 
freundliche Verhaͤltniß, und befoͤrderte dieſer Stadt Han⸗ 
del durch anſehnliche Zugeſtaͤndniſſe. Im J. 1267 unter⸗ 
nahm er mit feinem aͤlteſten Sohne Heinrich, den er zeis 
tig an bie —— gewoͤhnte, einen Kreuzzug 
gegen bie heidniſchen Livlaͤnder, und nach einigen Jahren 
zurückgelehrt, baute er (1260) für feine Gemahlin Luit⸗ 
garde die Neuburg auf dem hoͤchſten Punkte feines Lanz 
des zwifchen Budow und Wismar. Fürft Johann flarb 
den 1. Auguft 1264 unb wurde zu Dobberan begras 
ben. Seine Gemahlin Ruitgarde *), Tochter bed Grafen 
Poppo VI. von Henneberg, die er 1229 (nicht 1231) 
gebeirathet hatte, folgte ihm vor ber Mitte des Jahres 
1267 in die Gruft nad, und war durch ihn Mutter fol: 
Kinder geworden: 1) Heinrich“s I, Fürflen von 
ecklenb de Art.); 2) Alhrecht's, vermaͤhlt mit Ju⸗ 
dith von Werle, ftarb im Mai 1265 ohne Kinder; 3) Nis 
cas’, dem geiftihen ng —— Rue ee zu 
Hamburg und Magdeburg, gewiljer abeı p u Schwe⸗ e 
rin und Luͤbeck geweſen ſein, fuͤhrte in Abwefenbeit feis 
ned Bruders rich I. eine Reihe von Jahren hindurch 
die Vormundfchaft Über deffen Kinder und flarb den 8. 
Juni 1289 (2 1284). Er liegt, wie Albrecht auch, zu 
Dobberan begraben. 4) Johann's Il., Fürften von Gabe 
bufch (f. d. Art.); 5) Hermann’s, Domherrn zu Luͤbeck, ſpaͤ⸗ 
ter Dompropfted zu Schwerin; er lebte 1313 nod; 6) 
Poppo's, vom Bater nach Preußen zum teutichen Orden 
gefendet, wurde tapferer Areuzritter, und fand (früber 
als fein Water) einen ebrenvollen Tod in feinem fe. 
7) Quitgarbe'nd; fie war mit dem Grafen Gerhard I. von Hol: 
fiein vermählt gewefen, ald fie den 26. Dct. 1285 flarb. 
2) Johann IL, in unermittelten 3eiten geboren, war 
einer von den jüngern Söhnen bed vorher den gleich: 
namigen Fürften, welche zum geiftlichen Stande be t 
waren, aber mach des Vaters Tode defien Beflimmungen 
nicht mebr anerkennen wollten. Dem $ürften Johann I, 
elang es allein durch muthigen Trotz und tapfere Ans 
fr gung die geiftliche Buͤrde nad und mad abzumers 


4) In Schultes’ Diplomat. Geſchichte des graͤfſichen Haufes 
Henneberg I, 65 wird fie Cudarb genannt. 
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fen, nachdem er biefelbe feit 1255 gu hatte. Seine 
geiftlichen Pfründen befaß er am Domkapitel zu Lübed 
und Hilbesheim; damit unzufrieden, trachtete er gleich 
nach feines Bruders Albrecht Tode (1265), welcher mit 
dem Älteften, Heinrich J. die gemeinfchaftliche Verwaltung 
ber Erblande beforgt hatte, nach der Theilnahme an dies 
fem Staatögefchäfte. Heinrich wies ihm zurüd, und Jos 
hann erneuerte im I. 1266 in Verbindung feines — 
geſinnten Bruders Hermann und der verwandten fen 
von Schwerin feine Anfprüche, welchen wenigſtens fein 
damals vorhandenes Erbfolgegefeh im Wege war; allein 
Mangel an Beiftand feiner Berbündeten ober bie übers 
ene Macht feines Bruders Heinrich vereitelte jegliche 
uche Johann's, und wies ihn abermals auf feine 
—— Einkunfte zuruͤck, welche, mindeſtens bie luͤbecker 
omherrnſtelle, bis dahin noch nicht aufgegeben worden 
waren. Kaum aber hatte Heinrich von Medienburg 1272 
feine Pilgerfahrt nach dem heiligen Sande angetreten, fo 
benußte der unrubige Fürft die günftige Gelegenheit, ſich 
eine weltliche Herrfchaft in ber Heimath zu erwerben. 
Er überrafchte feine Schwägerin, bie Fürftin Anaftafia, 
welche Heinrich zur BVormünderin feiner unmlı Kin: 
ber und zur Regentin bes Landes beflellt hatte, und zwang 
ihr vorläufig Stadt und Gebiet Gadebuſch als abgefons 
derte Herrfehaft ab, mad welcher er ſich auch von num 
an benannte. Nicht genug, ald Herr von Medlenburg- 
Gadebuſch fuchte er noch auf das liftig bereitete Verder⸗ 
ben feiner beiden unmiünbigen Neffen, Heinrich's I. und 
Johann's Ul., die Erweiterung feiner Herrſchaft immer 
mehr zu begründen, fobald das lange Außenbleiben feines 
Bruders in ber entlegenen Fremde und Mangel an Nach» 
richten über deſſen Schidfal die Meinung von deſſen Tode 
beftärft hatten. Daber auch die verwandten Fürften von 
Werle wieberholt einzugreifen und die Vormundſchaft über 
bie angeblich verwaiften Prinzen von Medienburg an ſich 
zu reißen trachteten. Im dieſer verwirrten Beflürzung, 
während welcher ed auch an innerer Sicherheit des Sans 
des gebrach, flellte Fürft Johann feinen Neffen nah und 
fuchte fih in Wismar einzubrängen; allein jegliche Lift 
3* fehl. Einſt, als Anaſtaſia mit ihren S nach 
atzeburg reiſte, glaubte er ſeiner Beute ſchon gewiß zu 
fein, als die Schlauheit feiner Schwägerin ihn uͤderliſtete 
Die beiden Kinder wurben unter ihre und ibrer weiblichen 
Begleitung Kleider verftedt. Doch gelang es ihm noch durch 
wnaufhörliche® Drängen, zur Mitregentfchaft ge zu 
werden. Darüber erbielt er Krieg mit feinen ern 
von Werle, welche gleiche Abfichten erreichen wollten, und 
als dieſe überwunden worden waren, mußte auch er von 
feiner Vormundſchaft abfleben. Jedenfalls aus Rache rlıs 
fete er fi, fuchte und fand Beifland bei den Markgras 
von Brandenburg, den Herjogen von Sachſen ımb 
afen von Holſtein. Im J. 1283 unternahm er, wenns 
— verſchuldet, den erſten befannten Einbruch in's Ge: 
et feiner Neffen. Plünderung und waren 
die einzigen Zwecke, die erreicht werben Bonnten, ein zwei: 
ter Einbruch galt Klüg und Grewesmühlen. Lehtere 
Stadt aber hielt fih fo lange, bis die Neffen und deren 
Freunde ein Heer fammeln, ben Obeim vom Beginnen 
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abtreiben und ibm ben 25. Juni 1285 bei Grambow eine 
empfindliche Niederlage bereiten konnten. Nun erft fah 
fih Johann zur Ruhe gewiefen, und feine Ausföhnung 
mit den Neffen und der Schwägerin fand an der Theil⸗ 
nahme bed am 15. Mai 1287 errichteten Landfriedens 
einen dauernden Haltpunft. Hierauf mifchte er ſich im 
den rang Ser gegen bie Raubritter, welche Herz 
Albrecht von nee in Schutz nahm. Diele 
Feinde wurben am 20, Ian. 1291 zu Dusow zum Frie⸗ 
den gezwungen. Im folgenden Jahre ließ fih Johann 
von feinem Neffen Heinrich I, bereden, den vertriebenen 
Betten Heinrih und Klaus von Werle, die ihren Vater 
ermordet hatten, beizuftehen. An dieſen grade nicht gün: 
ffigen Kampf veibete fich ein zweiter Krieg mit ben Raub: 
ritten auf der Burg Glafin an der Elbe. Vor biefer 
batte Johann mit feinem Neffen und Andern faft ein gan: 
ed Jahr gefämpft, ald im Sommer 1298 plöglich die 
Nadricht von der Wiederkunft feines in ſarazeniſcher Ge: 
ſangenſchaft ſchmachtenden Bruders Heinrich erfholl. Am 
18. Juli deffelben Jahres begrüßte er ihm zu Vicheln, 
nachdem bie Burg ber Räuber erobert und zerflört wor: 
den war. Die Wiedererfcheinung feines Bruders nach 
2öjähriger Abweſenheit fcheint ihn im Befige feiner Herr 
ſchaft Gabebufe nicht geftört zu haben. Doch lebte er 
micht lange mehr, fondern er flarb mach Kirchberg und 
Chemnig am 14. Dct. 1299, wenn nicht, wie Detmar 
will, 1302. Sein Leichnam fam in die Ahnengruft zu 
Dobberan. Des geiftlichen Standes unb der bamit vers 
knüpften Pfründen batte er fich jedenfalls erft 1283 und 
nit 1265 ſchon gänzlich entfchlagen, und alsdann die 
Gräfin Luitgarbe von Ravensberg gebeirathet. Nach Chem: 
nig war fie durch ihm Mutter von drei Kindern gemwors 
den, Johann, der vor dem Water frühzeitig ftarb, Elifas 
beth und Luitgarbe. Beide aber find nach Kirchberg 
jedenfalls eine Perfon, die unter dem Namen Elifas 
betb nachmals an einen Grafen von Hadmersleben ver: 
wählt und von 2. II. von Medienburg, dem Erben 
ber Herrichaft Gabebufh, mit Einkünften ausgeflattet 
murde, bie fie auch ald Witwe (noch 1352) fortbejog. 
Eie fheint ihren Witwenftand im Klofter Rehna verlebt 
zu haben und im Sommer 1353 geftorben zu fein. 

3) Johann III., zweiter Sohn des Fürften Heins 
tich L ober des Pilgerd von Medienburg und Anaftafia’s 
von Pommern:Stettin, war ficherli vor 1267 nicht & 
boren worden, wenn auch bie alten Nachrichten feine Ges 
burt um etliche Jahre früher feben; denn im April 1266 
batte Fürft Heinrich Eraft urfundlichen Beweiſes noch 
keine Söhne, und vor Johann wurde noch Heinrich IL, 
nachmald der Löwe genannt, geboren, mit welchem ber 
Junter Johann eine ritterlihe und kriegerifche Erziehung 

. As fein Vater im Sommer 1272 die unglüdliche 

i = * *5 unternahm, .. Iangiährige 
en in ira zuzog, wurde die Mutter Ana: 
haha Bormönderin ihrer Kinder und mit Zuziehung Zweier 
von Adel Megentin ded Landes. Die beiden Prinzen, 
jwar forgfältig gehütet, waren mehren Nachftellungen 
ibreß Obelms, des Fürften Johann IL (f. d. Art.), fos 
wie mehrer Betruͤger ausgeſetzt, doch glücklich geſchützt 
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durch die Unerfchrodenheit der Mutter und ber getreuen 
Anhänger im Lande. Als man 1275 am Leben des pils 
genden Fürften im Meorgenlande zu zweifeln begann, 
wurde bie Jugend des Prinzen Johann immer trüber 
und feine Mutter mehr und mehr angefochten. Die Ein: 
geifte Johann's von Gabebufh und des Dompropftes 

iclad von Schwerin, Schwäger ber Fürftin Anaftafia, 
in deren vormundſchaftliche Verwaltung konnten Jahre 
lang nicht abgewielen, mußten vielmehr gutgebeißen wer: 
ben, bis Heinrich II. und Johann IL. ziemlich heranges 
wachſen, die —— Obeime, beſonders den unrus 
bigen Johann von Gadebuſch, ausfchloffen, diefen num 
aber von 1283 an als ihren erbitterten bar in Ber: 
bindung mit mehren benachbarten Fürften befämpfen mußs 
ten. Und nachdem der günflige Erfolg ihrer Waffen Rube 
und Sicherheit bewirft und den Prätendenten zum Schwei: 
gen gebracht hatte, nahm Junker Johann fortan an allen 
wichtigen Unternehmungen feines Bruders, auf bie Ana: 
ftafia immer noch Einfluß ausübte, Antheil. Das Segens⸗ 
reichfte derfelben war der Krieg gegen bie Raubritter, der 
mehre Jahre hindurch dauerte, während deſſen ſich Johann 
am 3. Nov. 1289 zu Sternberg mit ber ſchoͤnen Helene, 
Tochter des Fürften Wiglav von Rügen, vermäblte. Nicht 
lange nachher unternahm er mit mehren Hofleuten von 
Wismar aus eine Luftfahrt nach der Infel Poel, wo feine 
Mutter ihren Wohnſitz hatte; ein plöglicher Sturm warf 
dad Fahrzeug um, und ber junge Fürft ertrank mit feis 
nem Gefinde in den Meereöfluthen. Der mwiederaufgefuns 
dene Leichnam wurde in dem Minoritenklofter zu Wismar 
beerdigt. Seine ſchwangere Gemahlin Helene gebar 1290 
eine ter, Ruitgarde, welche mit einem Theile der Ins 
fel Poel abgefunden, und nachmals mit dem Grafen Ger: 
barb von Hoya, nach befien Tode mit Abolf VI. von 
—5 welcher ſchon 1315 umkam, und endlich mit 

uͤnther von Lindow vermäblt geweſen, endlich feit 1340 
ihren Witwenftand bis 1352, dem Jahre ihres Todes, 
verlebte. Ihre Mutter fcheint ſich auch wieder vermäblt 
u baben, doch nicht mit Heinrich I. von Werle, wie be: 
A worden ift. 

4) Johann IV., erfler Herzog feines Namens von 
Medienburg und teutfcher Reichöfürft, war dritter Sohn 
des Fürften Heinrih U. von Medlenburg aus zweiter 
Ehe mit Anna von Sachen» Wittenberg und nad 1321 
geboren worden. Sein ältefter Bruder, Heinrich, ftarb 
eitig, ebenfo die Mutter, und noch hatte er bad zarte 

nabenalter nicht überfchritten, als auch ber Vater am 
21. Ian. 1329 dahinfchied. Tags vor feinem Tode hatte 
biefer verorbnet, daß 16 abelige Räthe und bie Magis 
rate von Wismar und Roſtock die beiden unmlinbigen 
Prinzen Johann und Albrecht II, von denen Leßterer 
fterem im Alter voranging, bevormunben und bis zu 
deren Volljährigkeit da$ Rand verwalten follten, ohne auf 
bad verwandte MWerle’fche Fürftenhaus Rüdficht zu ned: 
men, dad gerechte Anfprüche darauf aufweifen konnte, 
und mit benfelben nachher auch hervortrat, aber durch 
ben ſchwiſower Vertrag abgefunden wurde. Indeſſen 
—— ſich unter den beſtellten Vormuͤndern ſelbſt Feine 

inigkeit; zuerſt wurden bie beiden Staͤdte (wenn fie 
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nicht freiwillig zuruͤckgetreten waren) verdrängt, und ber 
Adel behielt allein die Regentfchaft und übte fie willfür: 
lich und hart aus. Und um darin nicht geftört zu wers 
den, orbnete und berichtigte er die Rehenverhältniffe der 
beiden Mündel zu Dänemark und Brandenburg; dieſem 
felbft aber mochte zu Gute fommen, daß Graf Heinrich 
von Schwerin Einfluß auf die vormundichaftliche Ber: 
waltung erhielt, und feit 1333 dem Prinzen Albrecht 
ſchon landesherrlihe Thätigkeit eingeräumt wurde, welche 
er zwei Jahre fpäter für fih und feinen Bruder Johann 
völlig übernahm. Johann's Jugend bleibt dunkel, er 
trat auch viel fpäter mit thätig auf, als feine zunehmen: 
den Jahre ed erwarten ließen. Erft um das Jahr 1343 
findet man ihn Öffentlich in Gemeinfchaft feines Bruders 
handeln. Damald und in ben folgenden Jahren nahm 
er Theil an den Verhandlungen Albrecht’3 mit den Gras 
fen von Schwerin, welche dem Ausfterben nahe waren, 
um fih die Erbfolge in deren Lande zu fichern, was 
auch gelang. Ebenſo half er in den Jahren 1344 und 
1348 an ber Herftellung einer Erbverbrüderung mit dem 
flammverwandten Fürftenbaufe Werle arbeiten, gleichwie 
in ben rügen’ihen Pfandicdhaftsangelegenheiten, um ben 
Beſitz Barth’3 dem 8* Mecklenburg zu erhalten, wor: 
über beide Brüder ſich den WBafallenpflichten gegen ben 
Biſchof von Schwerin unterwerfen mußten. Mittlerweile 
zerfielen fie mit ihrem Lehenherrn, dem Markgrafen Lubs 
wig von Brandenburg, fei ed, weil biefer ihnen bie 
jährliche Lehentente aus der Voigtei Jagow nicht aus: 
ahlen ließ, oder weil fie vom Herzoge Rudolf von Sach⸗ 
* ihrem muͤtterlichen Oheime, gegen ihn gereizt wurden, 
um das mächtige Haus der Wittelöbacher ftürzen zu hel⸗ 
fen. Nach der Erzählung von Einigen foll Fürſt Io: 
bann ben Herzog Rudolf im Juli 1346 nad Renſe bes 
gleitet haben, wo ber Markgraf Karl von Mähren aus 
dem Haufe Luremburg zum römifchsteutfchen Könige er: 
wählt wurde; von ba, heißt es ferner, fei ber junge 
wenbifche Fürft dem neuen Könige und deſſen Vater in 
die Niederlande und nach Frankreich gefolgt, habe ben 
26. Aug. gedachten Jahres bei Crech ruhmvoll gegen bie 
Engländer gefämpft unb den König Karl IV, aus ben 

ahren der Gefangenfchaft gerettet. Aus Dankbarkeit 
fei er von ihm feierlich zum Ritter gefchlagen worden. 
Sei dem, wie ibm wolle, Johann und fein Bruder was 
ren feit diefem Sabre in die Ränfe Karl’3 IV. verwis 
delt, bie Lubwig von Brandenburg aus ber Marfgrafs 
ſchaft verdrängen follten. Um fie zu feffeln, entband fie 
diefer König ihren Lehenpflichten gegen Ludwig, erhob 
bie Herrfchaft Stargarb zu einem unmittelbaren teutfchen 
Reichölehen, und ertbeilte am 16. Det. 1347 dem Her: 
zoge Rubolf von Sachen bie Vollmacht, felbige den beis 
den Fürften zukommen zu laffen. Rubolf felbft entfagte 
hierauf zum Überfluffe allen Anfprüchen auf ihre Lande, 
obgleich diefe ſchon durch Heinrich's des Löwen Acht vor 
mebr als anderthalbbundbert Jahren erlofhen waren, 
Der erbliche Reihöfürftenftand Johann's und Albrecht's II., 
bie nunmehr Herzoge von Medlenburg genannt 
wurben, gelangte alsvann den 8. Juli 1348 zu Prag 
zu völliger Richtigkeit und zur Ausdehnung über alle 
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ihre Rande, mit flillfchweigender Ausnahme Roſtocks. 
Sie leifteten dort dem Könige perfönlich die Lehenhuldi⸗ 
gung und wurden zugleich von läftigen Berbindlichkeiten 
befreit, die frübere Verfügungen ihnen und ihrem Lande 
zur Laft gelegt hatten, wenn auch die bänifche Lehenherr⸗ 
lichkeit über Roſtock nicht ausdrücklich aufgehoben worden 
war. König Waldemar fah gleihwol feine Hoheitörechte 
efährbet, und trat um fo mehr gegen die Herzoge von 

edienburg feindfelig auf, als diefe Feinde feines Schwa⸗ 
gerd Ludwig von Brandenburg geworben waren. eg: 
ner wurden ihnen noch Werle: Güftrom, Graf Dtto von 
Schwerin und mehre Herzoge von Pommern, welde 
dem Markgrafen Ludwig anbingen, während bie Med: 
lenburger den Abenteuerer Waldemar unterftüßten, ber 
fi unter Königs Karl Obhut zum Gegenmarkgrafen von 
Brandenburg erhoben hatte. Im ausgebrochenen vers 
beerenden Kriege hatten die Herzoge von Mecklenburg 
blos Werle:Goldberg und Holftein zur Seite und waren 
fo glüdlih, Stabt und Gebiet Fürftenberg zu erobern 
und den König von Dänemark, der in ihr Land eins 
brach, zum Ab ge zu nöthigen. Dennod mußten fie 
im Frieden zu Kübel den 8. Mai 1350 die bämifche Les 
benherrlichkeit über Roftod anerkennen, wofuͤr ihnen Wal: 
demar IV. am folgenden 23, Juni feines Schwagers Ent: 
fagung aller Rechte verfhaffte, die er an Stargarb bes 
faß. Überdies blieben fie noch im Beſitze des eroberten 
fürftenberger Gebietes, welches fie dad Jahr zuvor in 
eine Grafichaft verwandelt und der Familie Dewig zur 
Belohnung vorzüglicher Dienfte mit Vaſallenverbindlich⸗ 
keiten überlaffen hatten. 

Die Ruhe, weldhe von Außen bergeftellt war, und 
von ben Herzogen auch zur Beförderung des Mohlftans 
bes im Lande benugt wurde, ftörten die Herzoge nicht 
lange nachher, da fie das völlige Erlöfchen des gräflis 
hen Mannsftammes von Schwerin, wozu fie fih in 
den Erbverträgen anheiſchig gemacht hatten, nicht abwar⸗ 
teten, fondern, als Schwerin:Wittenburg und Boizenburg 
ausgeftorben waren, vertragswibrige Eingriffe machten und 
bie Witwe des Grafen Niclas IV., Elife, zum Verkaufe 
ihred Leibgedinges, das aus Kriwitz, Zellefen und Hage: 
now nebft ben dazu gehörenden Derfem beftand,, im Fe: 
bruar 1350 verführten, worüber fie mit dem rechtmaͤßi⸗ 
gen Erben, Grafen Dtto, in Feindfchaft geriethen, und 
nicht nur die erfauften Gebiete, fondern auch das Rand 
Wittenburg gewaltfam in Befig nahmen. Erft 1352 
wurben biefe Händel meift zum Bortbeile ber Berrte 
von Medienburg ausgeglichen, während dieſe ſich feit 
1351 im Kampfe mit den Herjogen von Pommern be: 
fanden, um ben Befig Barth's zu behaupten; fie vers 
loren ed aber burch ben ftralfunder Frieden am 12, Fe: 
bruar 1354. 

Mittlerweile hatte fih Herzog Johann mit ber ge: 
man —* hr —* er ) vermählt, und war 
adurch ber gemeinfchaftlichen Regierung und Hofbaltung 
überbrüffig geworden. Sein Bruder, ebenfall$ vermählt, 





5) Der allgemeinen Angabe nad war fie Tochter des Grafen 
Xbelf VI. ’ s r ' 
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fand ſich ähnlich geftimmt und fo theilten Beide den 25. 
Nov. 1352 zu Wismar vertragsmaͤßig auf den Grund 
gegenfeitiger Erbfolge bie gefammten Lande. Dem Her: 
soge Sobann fielen durch dieſe Übereinkunft zu: die ganze 
Herrſchaft Stargard ohne bie jüngften Erweiterungen, 
die Landfchaft Sternberg, Eldenburg mit dem Gebiete 
Zure, fammt allen Brandenburgifchen, in der Mark ge: 
legenen Pfandbefisungen (Strausberg, Liebenwalde, Stolpe, 
Jagow, der ſchnakenburger Elbzoll, Zedenik, Fürftenwers 
der, Boizenburg und Wittenberge), die Markgraf Lud⸗ 
wig für 18, Markt Silbers verfegt hatte, welche 
Summe, im Falle der Wiebereinlöfung diefer Grundſtücke, 
Iobann — und von ſeinem Bruder Albrecht 
nch 578 Mark Silbers dazu bekommen ſollte. Johann 
erhielt dieſe Lande, bie nun bad Herzogthum Medien: 
burg:Stargard bildeten, infofern fchuldenfrei, ald er felbft 
nicht perfönlih verfchulbet war. Alles Übrige befam 
— Albrecht mit Übernahme der auf Stargarb und 

ürftenberg baftenden Schulden. Mit dem Gefammt: 
baufe Werle vereinten ſich nun beide Herzoge zur Aufs 
rechthaltung bed Landfriedens und zur Berförung ber 
Raubfchlöffer. Inzwiſchen fah Herzog Johann ein, daß 
bie Landestheilung nicht genau gemacht worben war; auf 
fein Verlangen wurde fie nochmals geprüft und er befam 
buch ben Vertrag zu Sternberg am 13. Mär; 1355 
no folgenden Laͤnderzuwachs: die Städte und Gebiete 
kychen und Wefenberg mit der Liez, bie Schlöffer Arens: 
berg und Ramelow fammt den Lehens- uud Hoheitsrech⸗ 
ten über die Graffchaft Fürftenberg und der UÜbernahme 
aler darauf haftenden Schulden. Die Lehendverhältniffe 
zum teutichen Reiche wie zu Dänemark blieben Beiden 
gleich verbindlich. Im I. 1356 fehritt Johann, ba er 
inzwifchen Witwer geworden war, zur zweiten Ehe mit 
der Witwe des Fürften Niclas V. von Werle: Golbberg, 
Agnes, einer geborenen Gräfin von Ruppin, und er: 
neuerte in Gemeinfchaft feined Bruders die alten Freunds 
ſchafts- und Hilföverbindungen mit Werle-Güſtrow. 
Alt» Stargard befchenkte er 1357 mit einem Grunbftüde, 
das Hospital zu Sternberg bereicherte er auf gleiche 
Meife und lebte fonft in Rue, während fein Bruder in 
größter Thätigkeit auf Waffenruhm, Gebietöerweiterung 
und den Glanz feined Haufes überhaupt bebacht war. 
Pingegen nabın Johann an den Berathungen und Bes 
fhtüffen der benachbarten Fürften zur Erhaltung bes 
Landftiedens und zur Auögleihung der Irrungen mit 
Pommern Antheil, und mit Barnim II. von Pommern: 
Stettin verglich er fih am 1. Det. 1363 noch befonders, 
indem er diefem Strausberg ald Unterpfand für 2000 
Mark Silbers überließ, welche Summe er feiner ben 4. 
April beffelben Jahres mit dem pommerifchen Prinzen 
Bartislan verheiratheten Tochter Anna zur Ausftattung 
verfprochen hatte. Späterhin brachen indeſſen Streitig: 
kiiten wegen alter Pfandanfprüce mit Pommern wieder 
aus, während welder Markgraf Otto von Brandenburg 
die märfifhen Pfandgüter mit Gewalt an ſich reißen 
wollte. Johann aber ſchlug die abgefenbeten Zruppen 
1369 zurüd und nahm ihren Anführer gefangen, und ba 
ſih die Grafen von Fürftenberg in diefen Kämpfen auf 
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pommerifche Seite gewendet hatten, zog er biefe Graf: 
ſchaft ein, und belehnte im folgenden Sabre die Herren 
von Moltke mit einem Theile derfelben. Der Streit we: 
gen der maͤrkiſchen Pfandfchaften, woran ſich noch die 
erneuerten Anfprüche bes Markgrafen auf die Lehensho— 
heit über Etargard und Fürftenberg reiheten, dauerte 
indeffen fort, und wenn auch Pfalzgraf Friedrich bei 
Rhein vermittelnd eingriff, fo hielt Otto doch nicht Wort, 
und Sohann bedurfte des Fräftigen Schutzes feines Brus 
ders, bis ihm Kaifer Karl IV. im $. 1373 in der Zus 
ſammenkunft zu Fürftenberg bündige (freilich nur theils 
weife gehaltene) Verfiherungen ob feiner Lehen und märs 
kiſchen Pfandgüter, wenn nicht, wie Chemnig annimmt, 
bie Belehnung darüber felbft ertheilte ) und die Herr⸗ 
ſchaft Stargard ald eim ungertrennliches, für immer mit 
Medienburg vereintes teutfched Meichölehen erklärte. 
—— im Juni 1373, bekraͤftigte er der beiden 
Fürften Lchens» und Standeserhoͤhungsbriefe. Den 
Markgrafen Dtto wurden fie ohnehin los, da er Bran- 
benburg gleich darauf an ben Kaifer abtrat, während dies 
fer das zerfpaltene Herzogthum Medlenburg für ein Ges 
fammtlehen erklärte. Hierauf feste fi Johann durch 
Berechnungen und Entfchädigungen mit feinem Bruber 
vollends feft, unb wies die Stabt und bad Gebiet Ros 
ſtock an diefen zurüd, welde auch ihm gehulbigt und 
für den ungewiffen Befit feiner Pfandgüter hatten bürs 
gen müffen. Zehn Jahre nach feines Bruders Tode ges 
riethen feine beiden Söhne Ulrih und Rudolf nebft dem 
Könige Albrecht von Schweden auf ber faltöpinger Ebene 
am 24. Febr. 1389 in die Gewalt der Königin Margas 
rethe von Daͤnemark. Erftere erhielten zwar bald ihre 
Freiheit wieder, fein Neffe aber, der Schwebenkönig, blieb 
im Kerker zu Einthofm, und ba aud) deffen Sohn Erich 
ein gleiches Schickſal theilte, fonft aber nur noch ein 
minderjähriger Better in der aͤltern medlenburger Linie 
vorhanden war, mußte fich der greife Johann von Star: 
gard nicht nur der Lande feiner Vettern, fondern auch 
bed gefangenen Königs annehmen. In Verbindung mit 
feinen Söhnen rüflete er eine Flotte zur Befreiung feis 
ned Neffen; das Unternehmen, 1390 perfönlid von ihm 
geleitet, wurde burch einen heftigen Sturm vereitelt; 
barauf arbeitete er im folgenden Jahre an einer größern 
Kriegärüftung zur See, die er von feinem gleichnamigen 
Sohne auözuführen überließ, aber nur theilweiſe gelang. 
Darauf fuhr er im Herbſte mit den Abgeorbneten ber 
Hanfe nah Skanoͤr, wohin auch die Dänenkönigin mit 
dem Reichörathe Fam, allein diefe Unterhandlungen führs 
ten zu feinem erwuͤnſchten Ziele. Cine dritte Rüftung 
fiel dem alten Fürften aus Mangel an Mitteln zu ſchwer; 
er unterftüste alfo in Verbindung ber Städte Ro 

und Wismar das Raubgefindel, das bisher zu Lande und 
zu Waffer fein Wefen getrieben hatte, zu Kapereien ges 
gen Dänemar? und zur Erhaltung Siodhoims, und öffs 


nete bemfelben, das ſich num unter dem Namen der Bis 


6) Diefe Pfanbfchaften waren damals bas Gebiet Prignig 
und bie Städte Kyritz, Prigwall, Freienftein, Meyenburg, Reus 
haus, Friedrichsdorf, Eenzen und Wittenberge. 
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talienbrüber furchtbar machte, die medlenburgifchen Haͤ⸗ 
fen zur Erleichterung des gedachten Zweckes. Auf biefe 
Weiſe wurde zugleich die Raubfucht auf dem Lande vers 
mindert, welche der Herzog zu tilgen bisher unvermögenb 
gewefen war, Won nun an verſchwindet Herzog Johann 
egen das Jahr 1393 aus der Reihe ber Lebenden. 
ehr irrig hat man feinen Tod viel früher geſetzt. Er 
hatte mit feiner erften Gemahlin eine Zochter, Anna, ges 
zeugt, welche, wie fchon erzählt, mit Herzog Wartids 
lav VI. dem Süngern von Pommern: Rügen vermählt 
wurbe, und 1394 geftorben fein fol. Seine zweite Gat: 
tin, Agnes, machte ihn zum Bater folgender Kinder: v 
Agnes’, vermählt wahrfcheinli mit Herzog Wartislav V. 
von Pommern und vor ihrem Gemable geftorben’). 2) 
$obann’s V., oder zweiten Herzogs feines Namens von 
Medienburg: Stargard (f. d. Art.); 3) Ulrich's I., Her: 
zogs von Medlenburg: Stargard (f. d. Art.); 4) Rubolf’s; 
er hatte fich zeitig zu feinem Vetter, dem Schwedenkoͤnige 
Albrecht, begeben, war Biſchof von Skara geworben, ges 
rieth mit demfelben in der Schlacht bei Falköping in däs 
nifche Gefangenfchaft, wurde bald wieder erlöft, erfchien 
1390 als Biſchof von Schwerin, und nahm nad dem 
Tode feined Vaters auch Antheil an der gemeinfchaftlis 
hen Regierung feiner Brüder, Er flarb um bas Jahr 
1416, nachdem er ein unruhiges und verfchmenbderifches 
Leben geführt hatte, weshalb er auch nicht ohne Anfech⸗ 
tungen von Seiten des Stifte geblieben war. 5) Als 
brecht's V.; er batte fich den weltlichen Dingen ergeben, als 
er 1396 plöglich eimen abenteuerlichen Bud welcher fchon 
ein Jahr früher befchloffen, aber durch Warnungen bed 
Großmeifterd von Preußen unterlaffen worden war, nad) 
Livland unternahm und fih das Bisthum Dorpat ers 
warb. Er bekleidete diefe Prälatur kaum ein Jahr, und 
farb entweder dort, wie Einige wollen, oder, wenn er daraus 
verbrängt worben war, fo verſchwand er doch aus den Augen 
feiner . Zeitgenoffen nach Verlauf etlicher Jahre. 6) Gons 
ſtanze'ns, 1373 geboren; fie wurde in ihrem dritten Jahre 
dem Klofter zu Ribnig mit ungewöhnlicher Pracht uͤberge⸗ 
ben, im 3. 1395 der Xbtiffin Ingeburg dafelbft zugeordnet 
und flarb den 20. Sept. 1408 an der Pefl. Im libris 
gan rühmt man ben Herzog Johann ald einen in ben 
ffen geübten, —— aber auch milden und 
leutſeligen Fuͤrſten, der den Kloͤſtern wohlwollte, ſich je: 
doch bei der Nachwelt dadurch laͤcherlich machte, daß er 
im 3 welches der roͤmiſch⸗ teutſche König 
Karl IV. 1348 in der Mark über den untergeſchobenen 
falfhen Markgrafen Waldemar von —— anſtel⸗ 
len ließ, gegen fein Gewiſſen ausſagte, dieſer Betrüger 
waͤre der wahre Markgraf, den er aber in der That nicht 
perſoͤnlich kennen konnte, weil derſelbe ſchon verſchwun⸗ 
den war, ehe Johann das Licht der Welt erblickt hatte, 


n Rach Eickſtedt und Bugenbagen war biefer pommeris 
ſche Fuͤrſt, welcher der Ältere genannt wurbe, mit einer mecklen⸗ 
burger Pringefiin, Namens Anna, vermählt, Kanpomw nennt fie 


nicht mit Namen. Rubloff bat fi burd bie Altern mecklenbur⸗ 


ner Nachrichten verleiten laffen und gibt demnach biefe Agnes bem 
Hergoge Dito II. von Pommern-Stettin zur Gattin, wat, offen 
bar falfch, den peinmeriſchen Rachrichten wiberfpridt. 
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5) Johann V., zweiter Herzog feines Namens von 
Medienburg: Stargard, war dltefter Sohn bed vorbers 
gehenden gleichnamigen Fürften aus zweiter Ehe und in 
unermittelten Zeiten geboren worden, jedoch 1389 hin⸗ 
länglic reif, um eine heidniſch geborene lithauifche Prin⸗ 
zeſſin, Guilhaide aus dem Geſchlechte der Jagellonen, die 
in der chriftlichen Taufe den Namen Katharine empfing, 
beirathen zu koͤnnen). Im J. 1390 arbeitete er mit 
feinem Bater und feinen Brüdern an ber Rüftung einer 
Flotte zum Entſatze Stodholms und zur Befreiung bes 
Königs Albrecht von Schweden und deſſen Sohnes aus 
dänifcher Gefangenfchaft. Der Vater uͤbernahm die Aus⸗ 
führung des Planes, biefelbe mislang, und im folgenden 
Jahre erneuerte fie der Sohn, Herzog Johann V., mit 
nahdrüdlicher Unterflügung der Städte Wismar und 
Roſtock. Es gelang ihm, Bornholm zu verbeeren und 
Gothland zu befegen, in die Nähe der von den Dänen 
belagerten Hauptftabt Stodholm vorzubringen und dem 
Beinde eine Schanze abzunehmen, mußte aber die erruns 
genen Vortheile wieder aufgeben, da der Berrath eines 
treulofen Anführer unter den Seinigen große Gefahren 
erregte, und die Ruͤckkehr in die Heimath befchleunigte. 
Er übernahm nun einftweilen die Verwaltung der Lande, 
welche der älteren Linie des herzoglichen Haufes Mediens 
burg gehörten, bis diefe Fürften aus Schweden und Daͤ⸗ 
nemarf zurüdfamen. Inzwiſchen farb auch fein Water, 
beffen Tod ibm und feinen Brüdern, Ulrih J. und Als 
brecht V., die gemeinfchaftlihe Regierung der fiargarbis 
fchen Sande überließ. Er batte zundchft mit der Raub⸗ 
luft zügellofer Burgherren in feinen und feiner Vettern 
Landen, wie ſowol mit Abweifung als auch mit Zufrie: 
pe ber Klagen, zu thun, welche bie Hanfeaten ges 

en bie dfichtetote Gewalt der Vitalienbrüder erhoben. 
ur QAufrechthaltung des Landfriedens war fein Vater 
bereitö 1390 auf benachbarte Verbindungen eingegangen, 
bie jeßt Derzog Johann und feine Brüder erneuerten und 
erweiterten. Raub und WBegelagerei konnten gleichwol 
nicht. völlig — werben. Die Übereinkunft der Däs 
nentönigin Margarethe vom 17. Juni 1395 zur Befrei⸗ 
ung bed Herzogs Albrecht III. von Medienburg, der zus 
leich König von Schweden war, ging auch Herzog Jos 
a und beffen Brüder von Stargarb an, ba % fich 
deſſen Schickſals eifrig angenommen hatten. Sie mußs 
ten den Vertrag ennen. Im folgenden Jahre wurde 
Johann feinen jlngften Bruder Albrecht V. los, indem 
biefer, Bu Haufe beengt, eine Seefahrt mit Hilfe der 
VBitalienbrüber nah Livland unternahm und bort durch 
Benugung unrubiger und flreitiger Berbältniffe fein Gluͤck 
verfuchte; Läftig dagegen wurde fein Bruder Mubolf, ber 
Biſchof von Schwerin war und ein lodered Leben führte, 
Deshalb und angehäufter Schulden halber trat der Stifts⸗ 
fenior gegen ibn auf und bewirkte feine Wertreibung. 
Seine Brüder und Vettern miſchten fi in den Stre 


m". XIV, 134 dieſer Sectien, wo aber bas Jahr ber 
® lung und ber Name bed Gemahls falſch angegeben werben ift. 
Bechr nennt dieſe Prinzeffin Wegſchei de und Ghemnig Weger 
heile, Andere hingegen Begetilla ober Vegetula. 
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und erregten einen verheerenden Krieg im Stifte, bis bie: 
fes ſich 1398 bequemte, den vertriebenen Prälaten wie: 
der in feinen Pfrinden aufzunehmen, worauf das gute 
Bernehmen der flammverwandten Fürften und bed Stif⸗ 
te8 zu wechfelfeitigen SHilfsleiftungen erneuert wurde. 
Haft gleichzeitig gerietb Johann in Fehde mit dem Mark: 
grafen Wilhelm von Meißen, welchem Jobſt von Maͤh— 
ten die Mar? Brandenburg verpfänder hatte. Ein Buͤnd⸗ 
nig mit dem Erzbiſchof von un ag und den Fürften 
von Anhalt, dad Johann und fein Bruder Ulrich ſchon 
1396 abgefchloffen hatten, mochte bereitö gegen die bran: 
denburger Mark gerichtet fein, als es anfänglich dem 
mädtigen Markgrafen glüdte, das den Herzogen von 
Stargard verpfaͤndetz Schloß Boizenburg abzuerobern; 
fpäter aber wurde er von Johann und Ulrich gefchlagen, 
Prenzlow erobert, Friedburg (? Zeldberg) und Strauss: 
berg (? Strasburg) eingeäfchert. Im Auguf 1401 ver: 
einten fich diefe Fürften mit Jobſt von Mähren, der feine 
brandenburger Marken inzwifchen wieder eingelöft hatte, 
und ſchloſſen einen Landftieden auf die Dauer von drei 
Jahren mit ihm, während fie die Bertheibigung der 
Priegnig auf fi nahmen und vom Markgrafen 400 
Shot guter böhmifcher Grofchen jährlich erhielten. Zu 
* Zeit entſagte Jobſt ald Markgraf von Branden: 
urg allen Anfprüchen, die Karl IV, bereits aufgehoben 
batte, und fehte den 25. Nov. 1402 bie beiden fürftli: 
Sen Brüder ald Statthalter über die brandenburgifchen 
Lande und das havelberger Stift zwar auf die naͤchſtſol⸗ 
ſechs Jahre, hrend welcher er abmwefend zu 
ein gedachte, jedoch mit Vorbehalt halbjähriger Aufkuͤn⸗ 
digung. Diefe Wirkfamkeit der Fürften wurde nicht nur 
vom märfifchen Adel, fondern aud von den mecklenbur⸗ 
ger Herzogen älterer Linie neibiih und eiferfüchtig be: 
trachtet. Letztere ohnehin von ihren flargarder Vettern 
oft mistrauifch behandelt, als ſtaͤnden fie ſeit der Laͤnder⸗ 
teilung im Vortheile vor diefen, zeigten ſich nun in 
Sn Gefinnungen, erhoben mandyerlei Anſpruͤche an 
n und Ulrich von Stargard, und ba fie abgewic: 
fm wurbern, drohten fie feit dem Frühjahre 1404, von 
Berle:Güfttom und Waren unterftügt, mit Feindſelig⸗ 
kriten, welche jedoch durch die Wermittelung der Städte 
Bismar und Roſtock am 18. Juli gedachten Jahres in 
friedliche Werföhnung umgewandelt wurden. Nicht mins 
der argwöhnifch hatte fi Markgraf Jobſt gegen die flars 
garder Herzoge erwiefen und ihnen fchon im 3. 1403, 
da feines unrubigen märfifchen Adeld Klagen das Mid: 
trauen mehrten, die Statthalterwürbe genommen; er 
mochte fürchten, fie würden fih in ber Mark, namentlich) 
da, wo bie Gelegenheit ihnen bequem wäre, ſeſtſetzen. 
Sie hatten fich, beſonders der kriegeriſche Johann, vielen 
Rubm durch Bekämpfung des raublufligen Adels und 
Geh Dank bei den märfifhen Städten ermorben. 
eindfelig waren ibnen vorzüglich geweien die Grafen 
von Ruppin und bie Barone von Quigow. Beide bat: 
ten die pommerifchen Herzoge, und Letztere auch den 
mogbeburger Adel auf ihre Seite gezogen. Unbelannt 
geblieben, wie Jobſt ſich mit den entlafienen ftargar- 
der Kürften bei ihrer Entlaffung verglichen hatte, ficherer 
1 Cacoti.d. W. u. R, Zweite Section. XXL 


— 97 — (FÜRSTEN U. HERZ. V. MECKLENB.) 


aber ift der Groll der märkifchen Raubritter und bie fort: 
geſetzte Fehdeluſt derfelben gegen jene, gleichwie die Her— 

e gegen fie in den Maffen blieben, ihre wachfende 

acht aber zu brechen nicht im Stande waren. Daher 
auch die beiden Grafen von Schwarzburg die märkifche 
Etatthalterfchaft, welche fie feit 1403 zu verwalten hat: 
ten, bald wieber niederlegten ”). Jobſt hingegen rief, um 
entrveder bem Kriege ein Ende zu machen, oder ſich mit 
dem Fürften gegen feinen Adel zu vergleichen oder end: 
lich ger die Statthalterfchaft ihm wiederzugeben, im J. 
1406 den Herzog Johann zu fih nad Berlin, Troß 
bed ſichern Geleite, dad dem Kommenden ertheilt wor: 
den war, lauerten Dietrich, kurz zuvor noch Johann's 
von Stargard Gefangener, und Hand von Duigow bems 
felben bei Liebenwalde auf, fingen und führten ihn in’s 
Schloß Plau an der Havel, wo ſich der träge Jobſt 
nicht um ihn befümmerte, fondern ihn den Händen ſei⸗ 
ner aͤrgſten Feinde überlief. Die Quigower hielten ihn 
Eummerlih im Kerker, und Hunger wiürbe der Herzog 
ausgeftanden haben, wenn ihm nicht bie dankbaren Bürs 
ger zu Brandenburg beimlih Nahrungsmittel zugeſchickt 
hätten. Diefelben leiteten auch mit Hilfe eines Bäder 
burfchen feine nächtliche Flucht um Lichtmefje 1408 ein. 
Zwar entkam er glüdlic aus dem Gelängniffe in’ö Freie, 
gelangte aber, ba er den richtigen Meg zu feinen Ret— 
tern verfehlt hatte, barfuß und tft fchlecht gekleidet bei 
firenger Kälte nur bis. zu einem Buſche, wo er, wahr: 
fheinlib vom Frofte getrieben, ſich felbft feinen Verfol⸗ 
ern wieder verrieth, während feine barrenden Freunde 
berfallen und gefchlagen wurden. Johann wurde aufs 
efangen und feinem Kerker zurückgegeben. Gluͤcklicher 

eife fiel Hans von Quitzow im Sommer beffelben 
Sahred auf einem Streifzuge in's Medtenburgiihe in 
Herzogs Ulrich Gefangenſchaſt und wurde von biefem 
geywungen, gegen ang ber Freiheit auch dem einge: 
kerkerten Fürften gleihe Beguͤnſtigung zu verfchaffen. 
Died geſchah im Februar 1409. Aus Dankbarkeit für 
feine Erlöfung gründete Johann nun das Klofter zu 
Tempzin, und fand fi dann in feiner denkwuͤrdigen 
Begebenheit wieder erwähnt, außer in dem Kriege feis 
nes fhammverwandten Haufed mit ben Fürften von Werle; 
deffen Ende er mol noch erlebt haben mochte, nicht aber 
die volle Ausföhnung durch des Burggrafen Friedrich von 
Nuͤrnberg gütlihe Vermittelung. Johann flarb zu 
Sternberg, wo er auch begraben liegt, und wo er feis 
nen feften Mohnfig feit der mit feinem Bruder Ulrich I. 
getroffenen Theilung der andeönugungen aufgefchlagen 
hatte, zwifchen den Jahren 1416 und 1417; wie es 
fcheint fiel fein Tod zwiſchen das Dahinfcheiden feiner 
Brüder Rudolf und Ulrich, ſodaß fie allefammt eins 
ander fchnell in’s Grab nachfolgten. Mit Katharine'n 
von Fithauen hatte er gezeugt: I) Johann VII, dritten 
Herzog dieſes Namens von Stargard (f. d. Art.); 2) 

dwig, geboren 1390, welche, am 25. Nov, 1396 in’s 
Klofter zu Ribnig gebracht, den 2. Juli des folgenden 
Jahres eingefleidet, den 25. Aug. 1423 dafelbft zur Ab: 





9) Stenget's Geſchichte * preußiſchen Zu. 1, 155 fg. 
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tiffin erwaͤhlt, dieſes Amt bis zum 4. Sept. (? Det.) 
1467 bekleidete, ſodann hohen Alters halben ſreiwillig ver: 
zichtete umd bald darauf oder vielleicht nach Chemnit erft 
1470 ftarb. 3) Anna (? Agnes), vermählt mit Herzog 
Dtto I. von Pommern : Stettin '"). 

6) Johann VI.. einziger Sohn Herzogs —— 1. 
älterer medtenburger Linie, d. b. von Medienburg:Schwe: 
rin und Eliſabeth's von Pommern: Rügen, war in uner: 
mittelten Zeiten geboren worden, inbeflen noch nicht voll: 
jährig, als fein Water im April 1385 ſtarb. Daher 
fam fein Obeim Herzog Albrecht III., der zugleich * 
von Schweden war, und Antheil am Herzogihume Med: 
Ienburg Schwerin hatte, aus Schweden bahin zurüd, 
um bie gemeinfchaftlihe Regierung des Landes mitzuleis 
ten und feinen Neffen zu bevormunden. Mebft feinem 
Mitregenten und Neffen Albrecht IV., welcher Iobann’s 
Geihwiltertind war, zog er vorerft gegen die Raubritter. 
Mittlerweile wurde feine Stellung im fchwebifchen —— 
durch die daſelbſt wachſende Partei der Daͤnenkoͤnigin 
Margarethe mehr und mehr gefaͤhrdet, und um ſeine 
Gegner zu bemüthigen, 2° er im 3. 1388 mit ftarfer 
Mannfchaft dorthin zuruck. Ihm folgte auch Johann VI. 
In Stockholm verordnete König Albrecht, daß biefer 

Neffe, wenn er und fein Eohn Erih im Kampfe um: 
kommen, den ſchwediſchen Thron befteigen, und wenn fie 
Beide gefangen würben, biefes Reich inzwifchen verwe⸗ 
fen follte. Darum ift glaublicher, daß Johann dem feind: 
lichen Heere nicht mit entgegenging, wie Einige bebaup: 
ten, fondern in Stockholm die innern Angelegenheiten lei 
tete, während fein Oheim und deſſen Sohn Erich am 
24. Schr. 1389 auf ber falföpinger Ebene gefchlagen 
wurden und in bänifhe Gefangenfchaft geriethen. Lange 
aber konnte fich der junge Fuͤrſt felbft nicht in der ſchwe⸗ 
difhen Hauptftabt halten, da Zwiefpalt und Lauheit 
feine Perfon fowol, als die Sache feines Obeims in 
große Gefahr brachten. Er eilte demnach zu feinen Bet: 
tern von Stargard und betrieb deren zweimalige, wiewol 
in ihrer Ausführung mislungene, Rüftung zur See. Nah 
Corner und Beehr gelang es ihm wol nicht beim erften 
ini vereitelten, fondern bei dem zweiten Berfuche, 

todholm zu flärten und zugleich vom daͤniſchen Bela: 
erungöheere zu befreien, in bie Stabt zu fommen. Uns 
icher jedoch find die Nachrichten über ihn, da er biöwei: 
len auch mit Johann V, vermechfelt worden ifl. Doch 
erweift fi nach den neueften Unterfuchungen, daß er im 





10) Unter den ältern mecklenburger Schriftftellern geben nur 
Marihall, Steinhauer (fatomus) und ber fonft nicht fehr 
zunerläffige Rirner dem Hetzoge Johann V. zwei Töchter: ber 
Erftere nennt bie zweite nicht, die beiden Pehtern aber nennen fie 
Margaretbe, und geben, wie Marſchall au, ihr ben obge⸗ 
nannten Fürften zum Gatten. $rand in feinem alten unb neuen 
Medtenburg VII, 155 flimmt bei, nennt aber die Prinzeffin Heb: 
wig. Gleiher Meinung find auch die Pommen Milrälius, 
u und Kangom, außer daß der Beste fie Anna benennt, 
ne 









unb S. Budbolg nicht minder beftätigenb gibt ihr den Namen 
. Ge Ditaer, bei welchem fie Agnes beißt, 
gro * im Alter wegen gefunden, daß Dtto's II. 
ter, noch Enkelin, fondern Tochter os 

geweſen fein müffe, 
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J. 1392 fich wirklich in Stodholm befand, und ben Bi: 
talienbrübern großen Vorſchub Leiftete, welche damals bie 
Infel Gothland zum Stuͤtzpunkte ibrer Seeräuberherrs 
ſchaft auserfehen hatten. Unbezweifelt wurde er binges 
gen wieber in bie ———— gezogen, welche die 
idigten Hanſeſtaͤdte und der Großmeiſter des teutſchen 
Ordens zur Unterdrückung der Vitalianer führten. Die 
fpäter geichloffene Übereinkunft Herzogs Johann und ber 
Seeftäbte Roftod und Wiömar mit biefem Orden und 
den preußifchen Hanſeſtaͤdten beichränfte zu allererft die 
Ausficht des jungen Fürften, die Berbindlichkeiten gegen 
feinen Oheim im Schweden zu leiften; gleih darauf 
fhwächte der mit Margarethe von Dänemark am 17. 
Suni 1395 gefchloffene Vertrag der Hanfe, dem ſich alle 
Herzoge von Medienburg anſchließen mußten, jene Bes 
mübungen vollends, und als im September befjelben 
Jahres fein Ohm und deffen Sohn Eric; wieder in Freis 
heit gefommen waren, traf aud Herzog Johann mit dies 
fen in der Heimath zufammen. Nun regierte er mit 
König Albrecht das Herzogthum Medienburg :Cchwerin 
emeinfchaftlih. Nach Erich's Tode zu Wisbn auf ber 
nfel Gothland 1397, wohin ihn mit verftärkter Macht 
fein Bater nicht lange zuvor gefchidt hatte, um feine 
UAnfprüche auf Schweden von da aus zu betreiben, fe: 
gelte auch Herzog Johann mit Mannſchaft im Späts 
berbfte dahin ab, um wenigftens bie Inſel zu behaup⸗ 
ten; allein ihm wirkte der Hauptmann Swen Sture 
mit den Bitalienbrüdern entgegen, welchem Erich's Witwe, 
Sophie, die Verwaltung des Eilandes anvertraut hatte. 
Da nun ber Großmeifter Konrad von Jungingen dieſes 
Seeräuberneft fäubern und fich felbft zueignen wollte, 
Sohann aber für ſich au ſchwach war, den Kräften des 
teutfchen Ordens zu widerſtehen, fo verfuchte auch er, 
Seeräuber an fi zu ziehen. Der Erfolg war von ge: 
vinger Bedeutung, darum wandte er fi an bad Haupt 
des Ordens mit‘ der Vertroͤſtung, daß er dem Unfuge 
ber Vitalier von Gothland aus mit ben ihm zu Gebote 
fiehenden Mitteln eine Ende machen und auch den durch 
fie zugefügten Schaden vergüten helfen wolle, wenn er 
aber fich der Bitalianer bebiene, fo gfack dies nur zur 
Belämpfung bed jungen Herzogs Erih von Pommern 
u Lande, den die Königin Margarethe zum Könige von 
Scpmeben beftellt hätte. Der Grofmeifter, welcher bier: 
zu zum Beiftande aufgefobert wurde, fchlug bdenfelben 
aus und beeilte durch feine Rüftungen bie Eroberung 
Gothlands. ine Flotte von mehr als 80 großen und 
Heinen Schiffen fegelte im Beginne des — 1398, 
von Danzig dahin aus, und landete in der Nähe bes 
uptfiged der Seeraͤuber ohne Schwierigkeiten. Swen 
ture, welcher den Feinden bie Landung verwehren 
wollte, mußte ben Ordensrittern weichen unb warf ſich 
nad) Wisfy, wo Johann mit der Herzogin Witwe Go- 
phie wohnte, um diefe Stadt zu vertbeidigen. Der Ders 
bot den Rittern Verhandl an, welche auch ge⸗ 
migt wurben, aber nod nicht zum Schluffe gedieben 
waren, alö fie fich der Stabt ſchon mit Gewalt bemeis 
flert hatten. Nun mußte er in die Foderungen ber Sie 
ger eingehen und ihnen ganz Gotbland auf immer über 
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faffen, fowie er auch im Voraus dem Zufalle einräumen 
mußte, durch weldyen Konrad von Jungingen mit König 
Albrecht ſich verfländigen würde ''). Dies geichah für bie: 
fen jedoch auf eine vortheilhafte Weiſe mitteld einer an: 
fehnlihen Geldfumme. Gegen Enbe Octobers 1398 
wurde Johann, der inzwiſchen Gothland hatte verlaffen 
pr auch in die fchweriner Stiftsfehde vermwidelt ; 

ald wurden die Freumdichaftäbande mit dem Haufe 
Stargarb, die durch biefen Krieg wie durch gegenfeitiges 
Mistrauen und dur bie Feinbfeligkeiten des Letztern 
gegen das WBafallengefchleht der von Quitzow zweimal 
wegen verfchiebener Parteiergreifung geftört mworben wa: 
ten, 1402 unb 1404 befto inniger wieder geknüpft, Io: 
hann und fein Obeim fonnten fich beffelben im J. 1400, 
als fie in Krieg mit den Luͤbeckern gerietben, fowie ſpaͤ— 
terhin, mit großem Nugen bedienen. Die Herzoge nö: 
thigten wirklich auch diefe mächtige Stadt zu einer Aus: 
gleihung am 21. Oct. 1402. Johann leitete dieſe Wer: 
dandlungen und den Abfchluß des Vertrags, welcher den 
Luͤbeckern die ungeflörte Schiffahrt: auf ber Delmenow 

Entrihtung einer gewiſſen Abgabe geflattete. Im 
g 1411 verpflichtete er jich nebft Sense Uri I. von 
Stargard zu ſchwediſchen Kriegädienften gegen gewiſſe 
Summen, nachdem Beide ein Jahr zuvor die bänifchen 
Anfprühe an Schleswig entfchieden hatten. Im Sabre 
1409 wollte er die Unruhen zu Wismar fillen, gerieth 
aber in große Gefahr und mußte vor der Pöbelmuth wei: 
den. Die Stabt blieb, wie Roftod in gleichen Umftäns 
den, ihrem Scidjale überlafien, bis fihd 1416 Beibe 
zur Ausföhnung bequemten, und jene eine Geldbuße von 
10,000, diefe von 6000 Mark Lübiih an Herzog Johann 
und deſſen Mitregenten Albrecht VI. zahlten. Mittler: 
weile hatte ſich Johann (früher fchon den 27. Mai 1408 
mit Sachjfen : tauenburg und dem Stifte Osnabrück) am 
10. Ian. 1413 mit Braunfchweig: Lüneburg, Sachſen⸗ 
Lauenburg und Holftein zu gegenfeitigen Schuß: und 
Hilfsleiſtungen, wobei es vorzüglich auf Unterbrüdung 
des Straßenraubed abgefehen war, verbunden, alddann 
die Fehde Roſtocks mit dem Haufe Malzan beilegen bel: 
fen; bierauf war er mit Stargarb und Pommern: Stet: 
tin gagen die en von Werle aufgetreten. Balthafar 
von le: Güftromw hatte feine Gemahlin Eufemie, Jo⸗ 
bann’s ein ige Schwefter, verloren und follte, da bie 
Ehe — ar geweſen war, ben eingebrachten Braut: 
ſchatz der Verlöbnißurfunde gemäß zurüdgeben, was er 
verweigerte. Darüber begann fein Schwager Johann 
1415 einen Berwüftungstrieg, der erft am 16. October 
1417 durch eine zu Roſtock gefchloffene Übereinkunft be: 
endet wurde und bem Herzoge die Summe von 4000 (? 
2000) Mark zuſicherte. Zugleich fchloß fih das Haus 
Berle auf fünf Jahre am die Herzoge von Mecklenburg 
verbinblih an. ine ähnliche Foderung von faft glei: 








11) Bol. die Vitalienbrüber von Joh. Voigt, in v. Raus: 


mer’s Diftor. Taſchenbuche. Reue Folge. II, 17 fa. Roch kurz 
vor der kLandung ber Kreugritter hatte Herzog Johann, laut einer 
Urkunde bei Weftpbalen, der Stabt Miicko acht in deren Nähe 


gelsgene Kicchfpiele für 1700 Mark Lüblfch verpfänbet. 
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chem Umfange verwidelte ihn unter verwandten Umſtaͤn⸗ 
ben in Streit mit Holftein, als feine Bafe Anna, des 
Grafen Adolf VI. von Holftein Gemahlin, 1416 mit 
Tode abgegangen war"), Am 27. Sct. 1418 ſchloß er 
nebft al’ feinen medtenburger Bettern ein bauernbes 
Freundſchafts⸗ und Beiftandsband mit dem Haufe Werle 
und erneuerte mit ihnen die Erbverbrüderung. Die Ruͤck⸗ 
gabe bes Schloffes Wredenhagen, dad die Medienburger 
1415 ben werler Fürften abgenommen hatten, wurde 
jest zwar nicht mehr verweigert, jedoch noch zur Sicher: 
beit der rüdftändigen Löfefumme, die Ehriftoph von Werle 
bei feiner Entlafjung aus der medlenburger Gefangen: 
ſchaft zu zahlen ſich anheifchig gemacht hatte, verzögert. 
In felbigem Jahre begannen Johann und Albrecht VI. 
die Stiftung der Hochſchule zu Roſtock, von welder 
Papft Martin V. in feiner Beftätigungsbulle jedoch die 
Errihtung einer theologifhen Facultät ausſchloß. Am 
12, Nov. 1419 wurde die Anftalt eingeweiht. Da bie 
Fortdauer ber Fehdeluft und des ÖStraßenraubeö neue 
verftärkte Verbindungen verlangte, fo half Johann am 13. 
San. 1419 ben ſechs Jahre zuvor gefchloffenen Bund 
erneuern, in welden außer den damaligen Theilhabern 
auch Schleswig und einen Monat fpäter die pommerifchen 
Herzoge aufgenommen wurden. Diefer Fürftenbund Fam 
gleich nachher den Herzogen von Medlenburg gegen Kurs 
brandenburg zu Gute. Die Brandenburger nahmen 
nad errungenem Siege den Herzog Johann VII. (f. 
db. Art.) von Stargard gefangen, diefen wieder zu bes 
freien rafften Johann, fein Better Albrecht VI. und Erich 
von Sadfen Lauenburg nebft Otto I. von Pommern: 
Stettin über 1000 Mann zufammen, und belagerten die 
Grenzftabt Strasburg, mußten aber nach erlittenem gro: 
fen Verluſte von dem Vorhaben abftchen, dagegen brady 
Kurfürft Friedrich I. in Mecklenburg ein, belagerte und 
erftörte das Schloß Borlofen, deſſen Befakung die Mark 
ehr beunruhigt hatte; alddann nahm er mehre poms 
merifhe Pläge weg. Die Zufammenkunft in Perleburg 
bewirkte am 23. Aug. 1420 eine dreijährige Waffenrube, 
während welcher die Herzoge von Lüneburg die flreitigen 
Anfprüche Medlenburgs und Kurbrandenburgs, fowie Jo: 
hann's VI. Befreiung vermitteln follten. Inzwiſchen 
verfuchte Johann VI., wiewol vergebens, die Feindfchaft 
wifhen Dänemart und Schleswig gütlich beizulegen. 
I Folge der obgedachten medlenburg = werle’fchen Erb» 
verbrüberung nahm Johann auch an der Erbhuldigung 
Theil, welche die Lehenleute und Städte des Werlelandes 
zu Güftrom am 11. Febr. 1421 dem gefammten medien: 
urger Fürftenbaufe leifteten. Kaum hatten ihn die Schwes 
den zu ihrem Könige erwäblt, fo farb er dem 16. Det. 
1422 zu Schwerin und wurde in der Gruft feiner Ab: 
nen zu Dobberan begraben. Er hatte Medienburg:Schwe: 
rin erft nebft Albrecht IN. dann mit beffen gleihnamigem 


12) Eine holſteiniſche Chronik bei Weſtphalen behauptet, 
bies fei nur kuͤnſtlich gefuchter Vorwand geweſen für Befdyönigung 
der Raubluft, welde bie Herzoge Johann und Albrecht von Meds 
Lenburg in Holſtein verübten, nach dem Beifpiele anderer fürftlicher 
Beitgenoffen, N 
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Sohne fehr einträchtig, bis auf gewiſſe Stüde, bie fie un 
ter ſich getheilt und abgefondert regiert hatten, in Ges 
meinſchaft verwaltet, durch firenge Rechtspflege Ordnung 
und Sicherheit, ſoviel möglih war, bergeflellt und vers 
breitet, und durch beobachtete Sparfamkeit in feiner Hof: 
haltung, foweit eö die Gemeinfhaft mit den Bettern ges 
flattete, die Schulden der gemeinſchaftlichen Gaffen zu 
mindern ſich beflrebt. Im J. 1405 hatte er mit feinem 
Ohm Albrecht II. das Amt Schwerin und im Februar 
1412 daS einige Jahre zuvor wieder eingelöfte Amt Bu: 
dom gleichmäßig getbeilt, nachdem fie fi) einander den 
Burgfrieden zugefichert hatten. Alles Andere blieb ihnen 
gemeinſchaftlich, daher auch oͤfteres Zufammentreffen in ge 
meinfamen Schlöffen unvermeidlih, mithin die Zuſiche⸗ 
rung jenes Friedens nothwendig. Als Albrecht im April 
1412 farb, glaubte Johann die Vormundſchaft über befz 
fen unmündigen Sohn übernehmen * koͤnnen, gerieth 
aber in Streit mit der hinterlaſſenen Witwe Agnes, wäh: 
rend deffen er dem andern Theil des ſchweriner Amtes 
befetste. Indeſſen kam ſchon am 28. Juli deffelben Jah: 
res ein Vergleich zu Stande, welcher den Herzog mit 
2200 Mark Iübifch zufrieden flellte und der Königin Wit 
we bie vormundfchaftliche Verwaltung überließ. Gleich 
darauf fehloffen Beide einen Handels: und Salzvertrag 
mit der Stadt Luͤneburg ab. Herzog Johann hatte ſich 
am 29. Sept. 1399 *) mit Jutta, XZochter ded Grafen 
Otto von Hoya und Brodhufen, vermählt, die ihm einen 
Sohn, Magnus, gebar, ber frühzeitig wieder flarb. 
Demfelben folgte fie 1415 in's Grab nad, und 1416 
ſchloß der Herzog mit der Mugen Witwe des Zürften Io» 
bann Vi. von Werle (f. d. Art.), Katbarine, Tochter 
Erich's von Sachſen⸗- Lauenburg, ohne päpfliche Erlaub: 
ni die zweite Ehe, die ihm wegen zu naher Berwanbt: 
ſchaft (Katharine'nd Mutter Elifabety war Witwe Her 
3095 Albrecht IV. von Medienburg » Schwerin en) 
den Bann feiner Landesgeiſtlichkeit zuzog. Der Papft je 
doch hob denfelben am 19, mg 1417 wieder auf. Ka⸗ 
tharine gebar ihm Heinrich V. oder dem Fetten, und 
Sohann VII, Herzoge von Medlenburg » Schwerin (f. 
beide Art.). Sie flarb im November 1448. Ihr Ge: 
mahl war ein ——— tapferer Furſt, fromm 
und freigebig gegen Klöfter, der neue Kirchen bauen und 
alte verfallene wieder berftellen ließ. 

7) Johann VII, Herjog von Medienburg : Star: 
garb, war einziger Sohn Herzogs Johann V. und Ka: 
tharine'ns von Kithauen und in unermittelten Zeiten ge 
boren, jedoch ſchon mimdig, als fein Bater flarb. An 
dem Derzogthume, welches er erbte, hatte feines Oheims 
Ulrich 1. einziger, damals noch unmlndiger Sohn, ‚Hein: 
rich IV., gleichen Antheil. Beide wurden 1418 in bie 
mecklenburg⸗ werle ſche Erbverbrüberung aufgenommen, ges 
rietben aber mit Kurbrandenburg in ‚ob bed Kur: 
fürften Friedrich J. erneuerter Anfprüce auf die bereits 
aufgehobene Lehensherrſchaft feiner Vorfahren über Star: 

13) Rah Heberich’6 Chronic, Suerinense am Sonntage 
Eftomihi 14005 derſelbe Läßt den Herzog aud in Schweden fterben 
und bort begraben werben. 
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arb und en Berzichtung auf die noch rüdflänbigen 
Särfifchen Pendicaften. Der Kampf begann in Abmes 
fenheit bed Kurfürften mit dem märfifchen Abel, unb 
vorzugsweiſe mit den Geſchlechtern, die Johann's Bater 
bereitö wehe gethan hatten. Der Denon fiel den Her» 
ren von Quisow und den Grafen von Ruppin, welde 
1419 bei Kobland einen Sieg über ihn erfochten hatten, 
in die Hände, und wurde dem Kurfürften, fobald derſelbe 
in die Mark zurückgekehrt war, auögeliefert. Der Kurs 
fürft ließ ihn zu Tangermünde, fpäterhin zu Rathenow, 
einferfern, wo er acht Jahre lang in harter Gefangen» 
(haft faß und durch fchlechte Behandlung Schaden an 
feinem Körper nahm, der Urfahe an feinem fruͤhzeiti 
Tode gewefen jein fol. Die Einen fagen, bie Beffein 
an ben Beinen hätten ihm unbeilbare Wunden gerieben, 
die Andern, er hätte die Füße erfroren. Die uche 
ſeiner Verwandten, ihn anfing mit Gewalt, hernach 
durch gütliche Verhandlungen in Freibeit zu ſetzen, fcheis 
terten fowol an der Überlegenheit des Kurfürfien im Felde, 
als auch an defjen Schlaubeit, welcher feine Gegner eins 
zeln zu gewinnen wußte, da deren Ehrgeiz und Ei 
nuß groß genug war, ben gemiöhandelten Herzog im 
fer fhmachten zu laffen, beifen ftarfe Standhaftigkeit jeg⸗ 
liches Anfinnen von Buͤrgſchaft abwies, fo = ihm Bafals 
lenabhängigfeit von Kurbrandenburg als Bedingung 
dargebotener Freiheit angefündigt wurde. Sonach war Ders 
3095 Wilhelm von Lüneburg Bermittelung vergebens; u. 
verbanden fi im Fruͤhjahre 1425 des Gefangenen ⸗ 
tern mit den werle'ſchen und pommeriſchen Fuͤrſten von 
Neuem gegen Kurbrandenburg, dieſes griff aber den Feind⸗ 
ſeligkeiten vor, und andere Zwecke, als die Befreiung 
Johann's von Stargard, vereinten beide Parteien am 19. 
Juni 1427 zu Templin in einem Frieden wieder, welcher 
den Gefangenen feinem Schickſale überließ. Diefer war 
mit feinen Feſſeln Zeuge von dem Ausgange der Ber: 
bandlungen gewefen, und nachher in den Kerfer zu Ras 
thenow zurhdgebracht, ſah er feines Ungluͤcks fein Ende, 
wenn er nicht alle Foderungen feines Gegners genehmi⸗ 
en würde. Darum entſchloß er fi fhon am folgenden 
Juni, für feine Befreiung dem Kurfürften 1000 
Schod boͤhmiſche Groſchen, oder 3000 gute rbeinifche Fl. 
innerhalb zwei Jahren zu zahlen und die größere Summe 
des Löfegeldes, 2000 ock ober 6000 rheiniſche Fl. 
gegen Verſicherung ſchuldig 8* bleiben, hingegen ſein Land 
als turbrandenburgiſches Mannlehen (ein Gewaltſtreich 
gegen Kaifer und Rei) in Empfan 


zu nehmen, wors 
er auch den körperlichen Eid leiften mußte '"). 


Fer⸗ 


ner ſah er ſich genoͤthigt, die Pr feiner märfifchen 


Pfandgüter zu geftatten und feine Anfprüce auf Prenz⸗ 


14) Cm richtig fagt fü Beehr über dieſen merkwuͤrdigen 
Borfall: recognitio illa Ducatus a Marchione Branden- 
burgensi salvo Jure Imperü fieri haud potuit. Etwas Ähnliches 
verſuchte ſchon Markgraf Lubwig um die Mitte bes 14. Jahrh. In 
Pommern durchzuführen; ber Kaifer Karl IV. griff vor, waͤhrend 
defienungeadhtet Kurfürft Friebridy I. in felbiger Zeit, als Ichane 
von Stargarb durch ihm beeinträchtigt wurbe, trotz feiner Berbind« 
tichkeiten zu Kaifer Siegmund gleichfalls ohne deſſen Bilfen gleiches 
Anfinnen an bie Herzoge von Pommern ftellte, 


JOHANN 


low auf immer aufzugeben. Im November gebachten 
Jahres kehrte Johann endlich nach Haufe zurüd. «Hier 
fand er anftößig, daß fih Heinrich IV. von Stargard 
mit der Herzogin Witwe Katharine von Schwerin vers 
glichen und ihr nicht blos die Vormundſchaft über ihre 
ummiändigen Söhne, fondern auch noch mandherlei Ber: 
bindlichkeiten, wenngleich gegen jährliche Vergütung, zus 
geftanden hatte. Herzog Johann wollte diefen Vergleich 
nicht gelten laſſen, fondern erregte, durch bie Verlobung 
feines jchweriner Vetters mit einer Tochter des Kurfürs 
fien von Brandenburg überdies noch empört, Streitigfei: 
ten, die des Kurfürſten Friedrich Sohn, Markgraf Jo: 
hann L., fchlichten mußte. Gleich darauf machte ihm der 
unrubige maͤrtiſche Adel zu fehaffen, der in fein Land 
ftreifte, aber daflır gezüchtigt wurde. Mittlerweile (im 
3. 1430) erfauften er und fein Wetter Heinrich von 
der Stadt Luͤbeck dad Berfprechen eines dauernden Fried: 
ſtandes unter einander mitteld einer Anteihe von 2400 
Mark lübifh, welche erſt nach erfolgter Abfage zurüdge: 
zahlt werden follte. Auch in die rofloder Fehde ward 
Herzog Johann verwidelt und zu den Fürften gezählt, 
welche die Reichsacht an diefer Stadt vollfireden follten, 
aber feine große Luft zeigten, ihren Auftrag mit Ernſt 
ausjurichten. Als im J. 1436 der leßte Fürjt von Wen: 
den werler Stammes mit Tode abging, und deſſen Lande 
an das Sefammthaus Medienburg zurüdfielen, erbte auch 
Herzog Iobann neben feinem Better von Stargard umd 
den beiden Bettern von Medienburg: Schwerin, Heinrich V. 
und Sohann VII. Im November gedachten Sahres nah: 
men diefe vier Herzoge von den angefallenen Landen recht: 
mäßigen Befig, ließen fih von allen Ständen, gegen 
Ertheilung allgemeiner und befonderer Belräftigungen al: 
ler dort beftehenden Rechte, Freiheiten und Güter, huldi⸗ 
gen und errichteten ebendafelbft eine gemeinſchaftliche Res 
ierung, wovon blod Schloß und Vorwerk Stavenhagen, 
Bre en und Roͤbel auögenommen waren, weiche 
wegen früherer Verhältniffe getbeilt wurden. Der Witwe 
des legtverftorbenen Fürften, Sophie, Überließen fie das 
ihr zugebachte Leibgedinge, und deren Tochter Katharine'n 
säumten fie die Gebiete Guͤſtrow und Lawe ald Unter: 
pfand ber ihr zugeflandenen Abfindungsfumme von 20,000 
rbeinifchen Fl. ein, während ber bejahrten Icbigen Prinzef: 
fin Mirislawe von Werle: Waren eine zulängliche Leib: 
rente ausgeſetzt wurde. Und als Kurfürft Friedrich 1. 
von Brandenburg diefe Lande ald heimgefallened branden⸗ 
burger Leben zu betrachten anfing, traten die Herzoge 
am 4. Dec. 1438 enger zufammen zu gemeinfchaftlichem 
Beiftande. Des Kurfürften lehenherrliche Anfprüche wa: 
ren blos auf einen 1415 vom Fürften Balthafar von 
Berle: Güftrom audgeftellten Revers, aber nicht auf ir: 
gend einen Belehnungsact begründet. Die verlangte Hul: 
igung wurde ihm flanbhaft verweigert, und Stände und 

täbte ſprachen mit Eifer gegen diefe vom Kaifer unter: 
fügte Zumuthung, ſowie für ihre Anhänglichfeit an ihre 
neuen Landesherren von Medienbing. Kurfürft Friedrich 
äußerte fein Verlangen nach gewaltfamen Eingriffen, viel: 
mehr ſchloß er mit den Derzogen Landfriebensbefchlüffe 
gegen die abermals überhanb genommenen und von ben 
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Fürften felbft nachfichtig betrachteten Fehden und Gewalt⸗ 
thätigkeiten des vraubfüchtigen Burgadeld ihrer Lande, 
Diefer Adel, wenn nicht zugleich Heinrih IV,, begann 
gleihwol die Störungen im folgenden Jahre wieder, wäh: 
rend Johann am Fieber, oder richtiger an den Folgen 
feines Beinfhadens, den auch zu Rathe gezogene colner 
Ärzte nicht heilen fonnten, am 31. Dec. 1439 (nicht 
1440) ftarb. Er liegt zu Sternberg begraben. Er hatte 
fid am 10. Nov. 1434 mit Luthrude, einer Tochter des 
Fürſten Albrecht II. von Anhalt, vermäblt, welche ihren 
Wirwenftand im Anbaltifchen verlebt zu haben fcheint 
und nah Bedmann 1474 noch lebte. Chemnitz macht 
diefen tüchtigen und gewanbdten Fürften zum Water eines 
gleichnamigen Sohnes, der 1435 bald nad der Geburt 
wieder geftorben fein fol. Mit ibm war, ba er gar feine 
leibliche Nachkommenſchaft hinterließ, feine, ohne Faifers 
liche Zuftimmung abgezwungene brandenburger Lehensver⸗ 
bindung, wenn nicht erloſchen, fo doch, und zwar in ſich 
ſelbſt ſchon, fehr geſchwaͤcht; fein Landesantheil fiel dem 
fehdeluftigen Heinrih IV. von Stargard, den bie Mär: 
fer und Pommern den Kubdieb zu nennen pflegten, anheim. 

8) Johann VIN., Herzog von Medienburg:Schwe: 
rin, 1418 geboren, war zweiter Sohn Herzogs Johann VI, 
aus anderer Ehe mit Katharine'n von Sachſen-Lauenburg, 
und kaum vier Jahre alt, als fein Vater farb, Er fam 
nun unter die VBormundfchaft feines Better Albrecht VI, 
und als diefer 1423 ſtarb, unter die Obhut feiner Mut: 
ter, welche fich zwei einheimifche Edelleute, Matthiad Ars 
fow und Dtto Bieregge, zu ihren Gehilfen und noch auf 
Verlangen des jierbenden Vormundes vier Stabtverorb: 
nete aus Wismar und Roſtock zum Beiftande auserwählte, 
Die Berdienfte diefer ausgezeichneten Fürftin um die Er: 
ziehung ihrer Söhne Johann und Heinrih V., welcher 
jenem an Jahren voranging und fpäterhin der Fette ges 
nannt wurde, find ber Nachwelt unbekannt geblieben, 
befto klarer tritt ihr Ruhm, den fie ſich durch weife Lanz 
besverwaltung erwarb, hervor. Zuerſt erleichterte fie fich 
die Aufficht über das mecklenburg-ſchweriner Land, das 
nah Albrecht's VI Tode ihren Söhnen allein zuftand, 
durch eine Eintheilung in Ämter, woburd nicht nur grö: 
fere Sicherheit, fondern auch mehr Gehorfam der Unters 
tbanen bewirkt wurde; alddann befreundete fie ſich mit 
dem benachbarten Kurftaate Brandenburg durch den Abs 
ſchluß einer Landfriedensverbindung gegen den raubluflis 
en Burgadel, konnte aber freilich Die gegenfeitigen An: 
prüche nicht erledigen; daher fie ſich mit Herzog Hein: 
rich IV. von Stargard auf drei Jahre dahin verband, daß 
diefer nicht blos ihre Bormundfchaft unangetaflet laffen, 
fondern ihr auch gegen den Empfang jährlicher Hilfögels 
ber Schuß gewähren follte. Mit dem Fürftenhaufe Werle 
ging fie ein ähnliches Bündniß ein. Gleichwol brachen 
in den republifanifch gefinnten Städten Wismar und 
Roftod Empörungen und zugleih eine Umwälzung der 
Magiftratsverhältniffe aus, welche ihmen die Reichsacht 
zuzogen. Da fam Wiemar mit der Ausföhnung zuvor, 
und buldigte den Söhnen der vorfichtig handelnden Fürs 
fin, nachdem dem Rathe die Wahlfreiheit und der Stadt 
Rechte und Freiheiten beflätigt worden waren. Roſtock 
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durch den am 7. Sept. 1436 er: 
keäten Fürften Wilhelm von Werle, * 
es 


Zwar ſchritt Kurfürfl Fried⸗ 
ein, als bie Erben und die wer⸗ 
tem sei Berlangen nicht nachfamen, al: 
E und Nachfolger Friedrich I. ermeuerte die 
wm begann mit ‚Hilfe Pommerns einen glüd: 
m Medlenburg, —— es dieſem Fa 
a: Bauenburgs abgeſchnitten hatte. it 
en die Verbündeten im 3. 1441 das ſtar⸗ 
Bet am, eroberten Suchen, Himmelpfort, Bol: 
Beste, und drobten größere Bortheile noch zu 
Obie drei Herzoge Johann, Heintich IV. und V. 
umb Jüngere) 



















dem Unbeile zuvortamen und 
n einen berben Frieden erfauften. 
urfürften zu Wittſtock perſoͤnlich 
fanden bemfelben am 12, April 1442 
on in ibren fämmtlichen Landen zu. 
m eribeilte ein zweiter Vertrag vom 
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Heinrich IV. i 
burg, Balthafar’s von Werle⸗ ene Witwe, 
en erbobener begründeter Anfprüche mit 3300 Mark 
abfinden müffen. Johann verſchwindet nun aus 


an ber Pefl. 
war mit Anna, Tochter Herzogs Kafimir VI. von Pom⸗ 
mern: Stettin, fhon 1429 verlobt und den 17. Sept. 
1436 mit päpftlicher Erlaubniß vermäblt worden. Sie 
brachte ihm 5000 rheinifche FI. Mitgabe zu und 
ihm eine Zochter, Anna, die ſchon vor ihrem Bater flarb. 
inrich der Fette oder Bäuchige erbte feines Bruders 
andesantheil. 

9) Johann IX.. zweiter Sohn bed ebengebadhten 
‚Herzogs Heinrih von Medienburg: Schwerin, der feinem 
gtidnamige älteren Better von Stargard gegenüber auch 

er Jüngere genannt wird, und Dorothe'ens von Bran: 
denburg, war 1439 geboren worden. in Water, ein 
bequemer und wegen feiner Leibesunbebolfenheit ſchwer⸗ 
fälliger Herr, zog feine dlteften Söhne, Albrecht VII. und 
Johann IX., Bueiig zu den Staatögefchäften. Daber 
fommen fie in Gemeinfchaft ihres Vaters in den Ber: 
bandlungen als Mitſprecher und Mitthätige vor. So 
unterhandelten fie gemeinfchaftlih (bier wird auch ber 
jüngere Bruder Magnus I. erwähnt) im 9. 1462 mit 
den Herzogen Wilhelm und Heinrih von Lüneburg, wel: 
he zur Volftredung eines paͤpſtlichen Banned ihren Bei: 
fand foderten; ihre Bereitwilligfeit war aber vergeblich, 
da bie Angelegenheit beigelegt wurde. Am 7. Febr. 1464 
überließ Sein de Fette feinen Söhnen Iobann und 
Albrecht die Städte und Boigteien Güftrew, Plau, Kawe 
(nicht Range, wie bei Beehr zu lefen ift) und Staven- 
bagen vorläufig auf fechsjährige Dauer zu befonderer 
flandesgemäßer Hofbaltung, jedoch ohne landeöherrliche 
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Hoheitsrechte. Sie nahmen Beide ihren Sitz zu Guͤſtrow 
und gerietben mit unrubigen Bürgern zu Roftod in Fehde, 
weiche bald wieder unterdrüdt wurde, und bie beiden 
Prinzen fagten der Stadt, auf die fie einen Grol ge: 
worfen hatten, ihren Schuß wieder zu. Im 9. 1466 
begleitete Johann feinen Vater zur Berfammlung im 
Dorfe Schludup, wo des Letzteren Irrung mit der Stabt 
Lübel ausgeglichen wurde. Vielleicht nahm er auch Theil 
an dem pommerifchen Kriege, ſowie er 1471 den Reiche: 
tag zu Regensburg in Gefelifchaft feines Vaters befuchte. 
Nach Ablauf der obgedachten ſechs Jahre behielten Jo: 
hann und fein Bruder jene Apanageämter, konnten fich 
aber nicht mehr vertragen. Albrecht hatte vom Braut: 
fhage feiner Gemahlin die Voigtei Neuenfaland (Neu: 
Batden) für fich eingelöft, auf dad pommerifche Pfand: 
ſchloß Gammerow viel verwendet und feinen Bruder vom 
Mitbefige aus demfelben weggewiefen, bis Prinz Johann 
am 19. Jan. 1474 in Tempzin die Verwendung der 
Mitgift feiner Braut, welche 6 Fl. betrug, auf gleiche 
Zwecke anbot: da wurde fogleich die volle Gemeinfchaft 
ihrer Apanagegüter wieder hergeftellt. Nachdem Johann 
im, $rübjahre 1472 der Berföhnung des Kurfürften Al— 
breit von Brandenburg mit den Herzogen von Pom— 
mern beigemohnt batte, ging er, um Lebtere fich freund: 
ſchaftlich zu verbinden, am 1. Juli deffelben Jahres auf 
der Fähre bei Zribfees feine Verlobung mit Sophie, Toch⸗ 
ter Herzogs Eric U. von Pommern: Wolgafl, ein und 
verfprach die Braut nach zwei Jahren zu ehelichen. Ins 
zwifchen aber trat er eine Reife nad ee ‚ und mit 
diefer eine größere nach dem gelobten Lande an, wo fein 
jüngerer Bruder get bereitö gewefen war, und ftarb 
zu Ende Mai's 1474 zu Kulmbach an ber Peſt. Nur 
der Thüringer Niclas Marfchall bemerft, Johann fei 
Krankheit halber in jene Gegenden gereift, um dort aͤrzt⸗ 
liche ‚Hilfe zu fuchen. Sein Leichnam wurde, nach Chem: 
nis, blos bis Hof im Voigtlande zurüdgebracht und dort 
—— Die Braut nahm Magnus I. ſpaͤterhin zur 


ttın. 
10) Johann X. '*), zweiter und nach feines früher 
borenen Bruders Albert Tode (1561) ältefter Sohn 
— Johann Albert I. (ſ. d. Art.) und Anna So: 
pbie'ns von Preußen, war ben 7. ung; Bean * Schwe⸗ 
rin en und von feinem gelehrten Vater fruͤhzeitig zu 
en wiſſenſchaftlichen Stubien angehalten worden. Dier: 
in von feinen Lehrern, Johann Taſel und nach deſſen 
Abgange vom Hofe, von Heinrih Siber und Hiob Mag: 
deburg, befonderd von Legterem, vortrefflih unterflüßt, 
fand er in feinem 20. Jahre noch den innern Drang, fich 
auf der Hochſchule zu Leipzig weiter auszubilden. Hiob 
Magdeburg und fein Hofmeilter Joachim von Baſſewitz, 
ein zu Wittenberg und Bologna gebildeter junger Mann, 
begleiteten ihn am 18. April 1577 dahin und leiteten 
feine Studien zwei Jahre dafelbft, während fein jüngerer 
Bruder Siegmund Auguft am Furfürftlihen Hofe zu 
Dresden erzogen wurbe. Johann bereifte hierauf noch 


m — 


16) Ein 1536 gedoremer und j meggeftorbener Sohn bes 
Derias Albert VII, Ramens en bier nicht mit. 


103 


— (FÜRSTEN U, HERZ, V. MECKLENB,) 


verfchiebene Gegenden Zeutfchlands, ehe er nach Haufe 
zurückkehrte. Sein Bater war im Februar 1576 geftor: 
ben und hatte, da Johann und Siegmund Auguſt noch 
minderjährig waren, feinem Bruber Herzog Ulrich, dem 
Mitregenten, jedoch mit Widerfpruch Herzogs Chriſtoph, 
die Vormundſchaft überlaffen, zu der jedoch auch die Kurs 
fürften Johann Georg und Auguft von Brandenburg und 
Sachſen gezogen wurden. ‚Herzog Ulrih nahm im Mai 
1582 feine beiden Neffen mit auf dem Reichätag zu Augss 
burg, von wo fie erfi Ende Auguſt's zurückkehrien. Späs 
terhin begab fi Johann mehrmals an ben Hof Herzogs 
Adolf von Holftein:Gottorp und verlobte fih im Juni 
1584 mit deſſen Tochter Sophie. Inzwiſchen (1583) 
war er zwar volljährig geworden, nahm auch an bem 
landeöherrlihen Gefchäften Antheil, fegte aber gleichwol 
die mirflihe Megierungsübernahme bis zur Muͤndigkeit 
feines Bruberd Siegmund Auguſt aus, weil das väter: 
liche Zeftament ihm zum alleinigen Regenten berufen 
hatte, und grabe diefer Punkt des darin vorgefchriebenen 
und vom Kaifer beftätigten Erſtgeburtsrechtes große Schwie: 
rigleiten ermwedte, die dem jungen Fürften nicht verbor: 
gen geblieben fein mochten. Diefe beflanden nicht nur in 
der ſchulden⸗ und foflenfreien Berforgung feines eigenen 
Bruders, fondern auch in der alleinigen Übernahme der 
großen väterlihen Schuldenmaſſe, aller Regentenforgen 
und in ber Befriedigung des Prinzen Chriftopb, feines 
Oheims, welcher früher, fo jet noch bem vierten heil 
vom gelammten medienburger Lande anſprach. Mit Hilfe 
feines künftigen Schwiegervaterd und feines Oheims, Her: 
— Ulrich der vertragsmaͤßig an die gemeinſchaftliche 

erwaltung auf immer gebunden war, berebete ſich Fo: 
hann und fchloß den 20. Mai 1586 zu Schwerin unter 
der Gewaͤhrſchaft gedachter beider Fürften auf den Grund 
des väterlichen lebten Willens folgende Abkunft mit feis 
nem Bruder: diefem wurde dad Amt Ivenak erb> und 
eigentbümlich fchuldenfrei foglsich eingeräumt, und ftatt 
des für 50,000 Fl. verpfändeten Amtes Strelig verſprach 
ibm Johann die Pfandfumme im fommenden Jahre zu 
erlegen, fowie 1000 Fl. jährlichen Zufhuß, bis die dem 
Prinzen Siegmund Auguft ebenfalld zugedachte Commenbe 
Mirow- erledigt werden wuͤrde, nebſt 6000 Fl. Jahrgel⸗ 
der aus ber ſchweriner Rentkammer, wogegen biefer auf 
alles Übrige ug va teiften mußte. Ihn noch mit eis 
nem Stifte des In: oder Auslandes, etwa mit dem Erz⸗ 
flifte Riga, ober doch mit dem Heermeiſterthume Son: 
nenburg in ber Mark zu verforgen, gelang dem Herzoge 
Johann entweber nicht, oder es öffneten fi überhaupt 
feine Ausfichten dazu. Am 18. Juni 1588 empfing er 
zu Roftod die Landeöhuldigung und verwaltete nun mit 
Rath und Zuziehung Ulrich's die fehr verfchuldeten Rande 
unter großen Sorgen und Verdrießlichkeiten. Die gegen 
feinen Bruder eingegangenen Berbinblichfeiten hatten feine 
Gafjen vollends ent. ünd die Berufung der Stände 
ng gemacht. In ihrer Verfammlung am 10. Juni 
1589 zu Sternberg ließen bie beiden Herzoge über große 
Geldnoth Magen; allein weitläufige Einwendungen, eine 
Menge Beſchwerden und die Raͤnke bed Prinzen Chris 
ſtoph, hintertrieben jegliche Erfüllung landesherrlicher An: 


JOHANN 


uf Zufchliffe, eine zweite Ctändeverfammlung 

race ce et taͤuſchte die verlegenen Fuͤrſten 
€ Bermals durd Gegenflagen, ein dritter Verſuch zu Gü- 
r oro, Gnde Novemberd, vermehrte die Schwierigkeiten 
—— Ghriftopb’s wiederholte Einmifhung, der durchaus 
den vierten Landesantheil haben wollte, wiewol er früher: 
bir feinem regierenden Bruder feierliche Verzichtung dar: 
uf angelobt hatte; und als im Sanuar 1590 nochmals 

= arre Weigerungen der Stände erfolgten, erflärte Derzog 
SZobann, die Regierung niederzulegen, der er großer Noth 
wegen nidt gewachfen wäre, und in's Ausland zu man: 
Derri, wenn ihm das Rand bie gefoderten Mittel zur Min 
derung der geerbten Schuldenlaft verfage. Da bequemte 
fich die kattlg zur Berwilligung ungenuͤgender Zu: 
Schiufle unter Verwahrung der fländifchen ‚Rechte, die fie 
für unverleglich erklärte. Wenn audy fein Dbeim Chri⸗ 
ftopb, unermübet in Verfolgung feiner Erbanfprüche, Nichts 
Burrchfeten konnte und zulegt unbefriebigt dabinfchied, fo 
Blieb vob die große Noth, melde die obnehin ſchwermuͤ⸗ 
thige Stimmung ded gelehrten und rg ia juns 
err Herzogs bei feiner Gerechtigkeitälicbe und Sparfam: 
it nicht zu mildern vermochte. Die wachfende düſtere 
Stimmung erweckte in ibm Lebensuͤberdruß und Ver ʒweif⸗ 
Yung, die bei feinem krankhaften Zuſtande die innere Kraft 
vollends ſchwaͤchten, und fo gefhab, daß er ſich im Anz 
arıge Märzes 1592 in einer Nacht auf dem Mubelager 
—— tiefe Verwundung beibrachte. Seine Gemahlin un: 
Terlieh nicht, alle ärztliche Sorgfalt zu feiner Wiederher: 
ellung anmenden zu laſſen; diefe ſchien auch nad) etli: 
chen Wochen erreicht worden zu fein, aber die Munde 
am 22. März plöglich wieder auf und entriß ihn 

am felbigen Zage noch den Seinen zu Stargard, wo er 
zu wohnen pflegte. Sein Leichnam wurde am folgenden 


7. April im Dome zu Schwerin, wo bereits das fürft: 
. Begräbniß feiner naͤchſten Vorfahren eingerichtet 
woorben war, feierlich beftattet. 


Obſchon alleiniger Herr des medlenburg· ſchweriner 
Gebietes hatte Herzog Johann nach Beehr's Angaben 
nur bie Nutniefung aus den erſchoͤpften Städten, Schlöf: 
fern und Amtein Schwerin, Kriwig, Dimit, Neufladt, 
Zarrentin, Dobberan, Ribnitz, Stargard, Sürftenberg, 
Goldberg und Wanzfe zu beziehen; bierzu fielen nad) fei: 
ner Mutter Tode im Februar 1591 die Witwenaͤmter 
2übr, MWittenburg und Rebna, und nad) feines Obeims 
Ghriftopb Ableben im folgenden Jahre Tempzin und Gabe: 
pufch; das Übrige benugten Ulrich, Karl und Siegmund 
Auguft, welchen Letztern Beehr geiftesihwach nennt, und 

Uirich's bevorftehendem fohnlofem Tode war dem Her: 

e Sohann nicht einmal die ungetheilte Herrfchaft über 
die gefammten Lande zugefichert worden, wie es fein Ba: 
ter gewünſcht und verordnet hatte. Im Übrigen aber er: 
neuerte er am 21. Dec. 1586 mit ‚Herzog Franz von 
Sachſen⸗Lauenburg die Erbverbrüderung, die zugleich mit 
pereinten Kräften auf gegenfeitige Veriheidigung abzielte, 
betätigte im folgenden Jahre die Jagdgerechtigfeiten der 
Stabt werin und ertbeilte ihr am 27. Febr. 1590 
mehre Vortheile zur Linderung ihrer eigenen Schulden 
und zur Beftreitung öffentlicher Bauten, febte feinem 
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Vater im dortigen Dome ein Grabbentmal und grimbete 
1589 in feiner Refidenz Stargard ein Armenhaus, wäh: 
rend er ſich forgfältig über die Rechte und Herfommen 
feiner Städte unterrichtete. Mit feiner Gemahlin Sophie, 
die (den 31. Mai 1569 geboren) er am 17. Febr. 1588 
u Reinbeck geehelicht hatte, zeugte der meiancholiſche 
—* I) Wolf Friedrich, geboren am 15. Dec. 1588, 
ftarb den 2. Febr. 1658 als regierender Herzog von Med: 
Ienburg:Schwerin. 2) Johann Albert Hl. (f. d. Art.); 
3) Anna Sophie, geboren 1591 den 19. Sept. (a. St.), 
wurde blödfinnig und farb im ledigen Stande zu Rehna, 
das ihr erft 1621 angewiefen worden war, den 12, Febr. 
1648, wurde aber in der Fürftengruft zu Schwerin bei: 
gefekt. Die verwitwete Herzogin Sophie überließ ihrem 
Schwager Siegmund Auguft und dem Herzog Ulrich bie 
Vormundſchaft Über ihre unmuͤndigen Kinder, begab ſich 
auf ihren MWitwenfig zu Luͤbz, wo fie die verfallene Kirche 
wieberberftellte und ein Fräuleinftift gründete, und flarb 
den 14. Nov, 1634 '”), 

11) Johann Albrecht I., Herzog von Medtenburg: 
Schwerin, ältefter Sohn des abenteuerlichen Fürften A: 
bredt VIII. (des Schönen) und Anna’ von Branden⸗ 
burg, war am 22, Dec. 1525 zu Schwerin geboren wor: 
den. Hrübzeitig erhielt er eine forgfältige Erziehung und 
gelangte, von trefflichen Geiftesgaben unterflügt, bald zu 
foiher Neife, daß er 1542 die Hochfchule zu Frankfurt 
an ber Oder mit großem Nuten beziehen konnte, wodurch 
er zugleich dem Einfluſſe feines ſchwachſinnigen, ehrgeizigen 
Vaters, der ein Jahr zuvor in den Schoß der Fatholi: 
ſchen Kirche zurückgetreten war, entzogen und an ben Um: 
gang ber brandenburger Markgrafen, die mit ihm nabe 
verwandt waren, gewöhnt wurde, wiewol er feine prote= 
ſtantiſchen Grundfäge, fo lange jener lebte, verheimlicht 
baben mochte. Ritterlihe Übungen bildeten ihn zur Ge: 
wanbdtbeit und Tapferkeit, die emfigen wiffenfchaftlichen 
Studien zur Hocfinnigkeit, zum Edelmuth, zur Empfäng- 
lichkeit für Gedanken: und Glaubenöfreibeit, für Ehre und 
Recht, wenn auch nicht zur Sparfamkeit aus. Des La: 
teiniichen völlig mächtig und mit dem Griechiſchen vers 
traut, in welchen beiden Sprachen ihn Andreas Mylius 
unterrichtet hatte, flubirte er noch befonderd Aftrologie, 
Matbematit, Rechtswiſſenſchaften und Theologie. ie 
drei legten Wiſſenſchaften kamen ihm in der Folge bei der 
Reformation des Kirchen: und Schulmefens, der Gefeh: 
gebung und feinen bielen nuͤtzlichen Bauten fehr zu flat: 
ten. Indeſſen verfuchte er ſich fortdauernd in theoretifchen 


17) Außer den angeführten Werten wurden benugt von Werft: 
balen’e Monnmenta inedita rerr. Cim m et Me, 
om. I—IV, Bon Bechr’s Rerum Mecleburgicar, Lib, VII, 
Gebbardi’s Geſchichte aller wendifch-flawifcyen Staaten. 1. Bd. 
Midartis’ Ginleitung zu einer vollftändigen Gefchichte ber Eur: 
und fürftt. Häufer in Teutſchland. 2, Th, ubloff's Pragmar 
tifches Handbuch der mecklendurgiſchen Geſchichte: 13. Bd. Bon 
Cüsom's Berfuch einer pragmatifchen Gefchichte von Mecklenburg. 
13, Br. und Dabimann’s Geſchichte von Dänemark 1. und 
2. Bd, nebſt Buchbolg's und Pauli's Brandenburgifcher Ger 
ſchichte und des Erftern Verſuch im der Gefchichte des Gergogthums 
Wedlenburg. 
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Übungen, da er an gelehrten, beſonders an den bogmatis 
ſchen Streitigkeiten jener Zeit warmen Theil nahm, zu 
Gunften des Jllyriers Flacius die Dfiandrifchen Lehrſaͤhe 
in Preußen mit Erfolg bekämpfen half, ſtets einen ges 
lehrten Briefmwechfel mit teutfchen und andern Gelehrten 
erften Ranges unterhielt, ſich in teutichen und lateinifchen 
Verſen mit Gluͤck verfuchte, und feine Mußeftunden über: 
died noch zu wiſſenſchaftlichen Ausarbeitungen verwendete. 
So forfchte er in der Bibel, in den alten Kirchenvätern 
und in Luther's Werken, jammelte fi daraus Bemer: 
kungen, arbeitete auch eine Schrift aus, welche nachmals 
mit dem Titel Meditatio de Morte gedrudt worden ift ). 
In Handſchrift hinterließ er außer manchen erbaulichen 
Betrachtungen, Elaborationes juveniles, ein libellus 
de compositione und Reifetageblicher. In Mainz, den 
Niederlanden und Italien ließ er fleißig Bücher auffau: 
fen und wurde durch diefes Sammeln Gründer ber ſchwe— 
riner Schloßbibliothef, während feine Zeitgenoſſen ihn mit 
dem Beinamen bed medlenburger Salomo belegten, feine 
Untertbanen über feine Verſchwendung mit ihm zerfielen, 
der Umfang feines MWiffend aber, feine tiefe Einfiht und 
Gefhäftefäbigkeit ihm auswärts große Achtung verſchaff⸗ 
tn. Im Frübjahre 1546 rief ihn fein Vater von der 
Univerfität zu Zranffurt zurüd und nahm ihn mit fich 
auf den Meichötag zu Regensburg, wo er dem Kaifer 
Karl V, vorgeftellt und empfohlen wurde. Diefer bere: 
dete ihm zu Kriegsdienften, und Johann Albrecht trat un: 
ter die Beitung des Markgrafen Iohann von Branden: 
burg:Küftrin, der fi damals auch unter die Faiferlichen 
Fahnen gegen den fchmalfalder Bund geftellt hatte. Doch 
der ihen am 7. Ian. 1547 erfolgte Tod feines Vaters, 
der in ebengedachter Reichöverfammlung die, nun auch auf 
den jungen Fürften uͤbergangene, Würde eines Erbvorfchneis 
derd im heiligen Reiche erhalten hatte, rief ihn von den 
Kriegsrüftungen ab, um zu Haufe mit feinem, den neuen 
Saubensfägen ftandhaft ergebenen, Oheime, Herzog Hein: 
sh Vl., die Randeöverwaltung in der Gemeinfchaft fort: 
zulegen, wie biefelbe von feinem Water geleitet worden 
war. Es waren damals blod die Refidenzen beider Für: 
fien und die Nutzungen des Gefammtlandes getrennt. Der 
Antbeil von wirklichen Regentengefchäften, der auf Als 
brecht gelaftet hatte, fiel auf deffen älteften Sohn, Io: 
bann Albrecht, nachdem vom Dbeime und den Randräthen 
feine beiden erwachfenen jüngern Brüder, Ulrich und Georg, 
beredet worden waren, bie Mitregentenfchaft, wenn auch 
nicht auf zehn, ſodoch auf ſechs Jahre zur Erfparniß des 
Luſwandes allein zu üiberlaffen, während bie beiden juͤng⸗ 
fen Brüder, Chriſtoph und Karl, die noch Kinder waren, 
unter Aufficht der Mutter zu Luͤbz verblieben. Johann 
Ubreht mußte jedoch für den Unterhalt ber beiden dltern 

‚ Uri und Georg, forgen, nahm mit ihnen die 
Erhhuldigung, und zu Augsburg 1548 bie Reichslehen 
seriönlih an, nachdem die einheimifchen Privilegien von 
Inn waren beflätigt worden. Die nicht geringen Schul: 
ten feines Waters, welche zu 500,000 Fl. geihägt wurs 





18) Diefe Schrift nahm naͤmlich Johann Gerhard unter feine ' 


auf, die bem Drude beitimmt wurden. 
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ben, fuchte er mit Hilfe einer von ben Stänben bewillig: 
ten boppelten Landbede, obſchon vergebens, zu tilgen, und 
dem noch immer fortdauernden Straßenraube, der Wege: 
lagerei und abeliger Raufluft fowol durch Erneuerung der 
in Verfall gerathenen Bandfriedensverträge mit Pommern 
und Brandenburg, als durch befondere Verfügungen mit 
Erfolg entgegen zu treten. In Gemeinfhaft mit feinem 
Obeime und der verfammelten Stände zu Sternberg ver: 
warf, er am 20, Juli 1549 das vom Kaifer zugefandte 
Interim und beichloß zugleih mit jenem, dem augsbur⸗ 
ger Glaubensbefenntnifje ſtandhaft anzubängen, und rafche 

chritte zur Verbreitung und Befefligung deſſelben, fos 
weit eö die noch zwiefpältigen Meinungen der Landſtaͤnde 
uließen, im Gefammtberzogthume zu wagen. Als er im 
x 1550 zur VBermählung Herzogs Albrecht von Preußen 
nad Königsberg reifte und fich dort mit deſſen Tochter 
eriter Ehe, Anna Sophie, verlobte, wagte es fein Bru— 
der Georg, ein junger, fühner und bisiger Fuͤrſt, der ſich 
zurücdgefegt glaubte, den eben zum Biſchofe von Schwe— 
rin erwählten Prinzen Ulrich mit Waffengewalt zu ver: 
drängen; allein fein Oheim traf fchnell fo fräftige Ans 
ftalten gegen diefen Machtfchritt, daß der junge Fürft 
fammt feinem Kriegerhaufen das Land räumen mußte. 
Er ſchloß fih an Herzog Heinrich von Braunfchweig an, 
der grade die Stadt Braunſchweig belagerte, und nad) 
baldigem Ende des Krieges bedrohte er mit etwa 3300 
Mann fein Vaterland wieder. Da mußte jedoch Johann 
Abreht, der wieder nach Haufe gefommen war, foldhe 
Vorkehrungen zu machen, daß fein Bruder die Elbe nicht 
überfchreiten konnte, vielmehr fi im die Nähe Magdes 
burgs zurüdzichen mußte, wo er mit dem Degen fein 
Gluͤck verfuchte. Die Kriegermaffe, die Iohann Albrecht 
gegen feinen Bruder gefammelt hatte, follte nun ber bes 
drangten Stadt Magdeburg Hilfe leiften, daneben aber 
auch Mecklenburg vor ähnlichen Überfällen deden, wie fie 
Georg dem Lande zugedacht hatte. Sie wagte bis Ber: 
ben vorzugehen, wo jie vom Kurfürften Morig von Sad): 
fen im Eingange bes Jahres 1551 zertrennt und theil: 
voeife untergeitellt wurde. Johann Albrecht, der das 
Schickſal Magdeburg im Auge behielt, trat nun mit 
dem gleichgefinnten Markgrafen Johann von Küſtrin in 
Unterhandlung, verftändigte ſich mit dem Kurfürften Mo: 
rig wegen Magdeburgg und wegen Erhaltung der Relis 
giond» und reihsftändiichen Freiheit, und dachte zugleich, 
da die Verſuche in England fehlgefchlagen waren, mit 
beiden Fürften Frankreich in’s —2*— e gegen Kaiſer 
Karl V. zu ziehen. Schon im Mai deffelben Jahres 
vereinigten fie fih zu Torgau für diefe Zwede auf ge: 
wiſſe Weife, und ließen fid mit König Heinrich I. von 
Frankreich in Unterhandlungen ein. Darauf beftimmten 
fie am 27. Sept. auf dem Jagdſchloſſe Lochau bei Mühle 
u Sg Verabredbungen noch genauer und fchloffen am 
5. Det, zu Friedewalde, wohin fich diefe Fürften, außer 
Morig’en, begaben, das befannte Bündni mit Frank: 
reich ab, kraft deifen Medtenburg und Hefien zwei Bürs 
gen zu flellen hatten '). Johann Albrecht wählte hierzu 








19) Bon Langenn's Morig, Herzog und — zu Sach 
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feinen I4jährigen Bruder Chriftoph, den er bei feiner 
imfehr mit anftändiger Begleitung nad Paris fchidte, 
andgraf Wilhelm feinen zebmjährigen Bruder Philipp. 
Während der Kiegsrüſtungen farb der alte friedfertige 
Dheim Heinrih, und Johann Albrecht, der obmehin das 
fehr alte fürflliche Erbbegräbnig von Dobberan in ben 
Dom zu Schwerin verlegen wollte, bereitete ihm bafelbft 
erft die Gruft, traf dann noch mancdherlei Anftalten zur 
Verwaltung der ibm nun ganz zugefallenen Sande und 
fand die Witwe des Verftorbenen mit Geld ab, ehe er, 
zu Anfange Maͤrzes 1552, mit 600 gut bewaffneten und 
gerüfteten Reitern zum Kampfe auszog. Zu Wolmirftedt 
vereinigte er fich mit feinem Bruber Georg, der inzwi⸗ 
fchen den Waffen des Kurfürften Morig vor Magdeburg 
Hilfe geleiftet hatte, und eilte mit biefem wie mit dem 
braunſchweiger Fürften Wilhelm, der bei ihm gen bie 
Be feines leiblichen Bruders, Heinrich's des Juͤngern, 
bus gefunden hatte und in der Gomtburei Mirom 
lebte *), raftlod dem Landarafen Wilbelm von Heſſen zu, 
ing mit diefem bei Frankfurt, das ihnen die Thore vers 
— vorüber zum Kurfürſten von Sachſen, der vor 
Augsburg lag. Bon bier folgte Johann Albrecht, der in 
Moritz'ens Abmwefenbeit den Heerbefehl —— fuͤhrte, 
dem verbuͤndeten Heere durch die engen Gebirgspaͤſſe bis 
Insbrud und wiederum zuruͤck bis Frankfurt a. M., vor 
welcher letzteren Stadt fein verwegener Bruder Georg in 
Folge einer toͤdtlichen Verwundung am 20. Juli flarb. 
Defien Leichnam nahm der Herzog, nad Unter Fu 
des paffauer Vertrags (am 2. Auguſt), mit fi na 
Schwerin und ließ ihn im dortigen Dome feierlich beftat: 
ten. In Folge der vor feinem Abgange aus Oberteutſch⸗ 
land getroffenen Abrede mit dem franzöfiichen Gefandten 
ließ Iobann Albreht nun feinen Bruder Ghriftopb aus 
Paris zuruͤckholen. 

Der Herzog batte gleich nach feiner Heimkehr aus 
dem Religionskriege die alleinige Regierung übernommen, 
da fein blödfinniger Dbeim Philipp Heinrih’s VI, Platz 
nicht einnehmen fonnte. Vor ibm lagen große Aufgaben 
u löfen, Anfeindungen zu befämpfen, das noch verwirrte 
hei iond: und Unterrichtsweſen nad den Grundiägen ber 
ſaͤchſiſchen Reformatoren zu orbnen und zu befefligen, die 
Rechte: und Polizeipflege nach den Fortichritten der Zeit 
zu beffern, dem erihöpften Rande zum Wohlſtande durch 
neue und bequemere Ermwerböquellen zu verbelien und bas 
bei die drüdende Schuldenlaft zu mildern, während zwei 
fürftliche Witwen, ein geiftesfranfer Obeim, eine noch un: 
verforate Schwefter und zwei noch unmimdige Brüder 
fürftlich zu erbalten waren, wozu nun auch die Reibungen 
mit feinem Bruder Ulrich kamen, die in einen gefährlichen 
Bruderkrieg ausjuarten drobten. Widerriethen auch bie 
damaligen ſchlechten Finanzumftände eine Landestheilung 
und fomit auch eine Vermehrung der Hofbaltungen, fo 
fen. * 444— 487 und ————— Landgraf Philipp ber 

t von en. 11, 551 fa. 
En us dort nach Pfeffinger im 9. 1558. Er 
mar aus feinem Stammlande gegangen aus Furcht vor emiger Bes 
fangenfhaft, die ihm fein Bruder bereiten werde, eobſchen er ſich 
von bdemfelben mit einer Geldfumme hatte abfinden laffen. 
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verführte doch der Mangel des Erfigeburtörechtes im her⸗ 
zoglichen Haufe Medienburg den Bifhof Ulrich zu der 
bartnädigen Foderung, die Gefammtlande mit Johann 
Albrecht zu theilen, obne daß er fih, wiewol ihn fein 
Bruder daran erinnerte, an die Übereinfunft vom 3. 1550, 
die dem dlteften Bruder die Negentfchaft auf ſechs Jahre 
überlaffen hatte, verbunden fühlte; denn er meinte, des 
Dheims Heinrih Tod habe die darauf zielenden Werbinds 
lichfeiten gelöft, die ohnehin nur den Antheil beträfen, 
ben ihr Bater an der Gefammtregierung genommen hätte, 
wie er ſich denn wirklich auch bei'm Antritte der Stiftss 
verwaltung einen fünftigen Antbeil an ben Erblanden 
vorbehalten hatte. Doc alle feine nicht umgearimbeten 
Vorftellungen fanden feinen Eingang bei Johann Albrecht, 
der, ba feine vernünftigen Einwendungen ebenfalls abgewie⸗ 
fen wurden, ſich rüftete, um im Notbfalle feinem Bruder, 
welcher in Pommern, Braunſchweig und Holftein um Hilfe 
anſprach, mit Gewalt zurüdzubalten, ja fogar, wie Steins 
bauer erzäblt, ibn gefänglich einzuziehen, wozu die Schlins 
gen bereits gelegt worden waren. Zwar miſchte fih auf 
gefhebenes Erfuchen Ulrih’s das Reichsoberhaupt in den 
Streit, und beauftragte, die getheilte Herrſchaft der Brls 
der anerfennend, die Kurfürften von Sachſen und Brans 
denburg fammt dem Derzoge Heinrich dem Jüngern von 
Braunihweig, den Bruderzwift in Güte auszugleichen. 
Diefem Bermittlerverfuche aber griff, zum Güde Ulrich's, 
der den Zufprüchen der Kurfürften fein Gehör gab, der 
Herzog Heinrich von Braunfhweig, wie man fagt, mit 
faiferlicher Genehmigung, gewaltfam vor. Er erfhien 
plöglih im 3. 1554 mit 13,500 Mann an der medien: 
burger Grenze und befette Boizenburg mit der Erflärung: 
den Herzog Johann Albreht Namens des Kaiferd Hr 
fein zweideutiges Benehmen zum Vortheile des Reiches 
friebenbrechers, des Markgraien Albreht von Brandens 
burg:Gulmbadh *'), und für feine gegen Kaijer und Reich 
gerichteten ftrafbaren Praktifen mit dem Aönige von Frank⸗ 
reich zu zücdhtigen. So grundlos diefe Beſchuldigungen 
in ihrer Abſicht auch fein mochten, fo erfprießlich wirkten 
fie zur fchnellen Beilegung des Bruderzwiſtes. Denn 
ftatt dem Aufgebote des Herzogs Johann Albrecht zu fols 
gen, verſammelte fih im Mai 1554 die Mitterfchaft auf 
den Wink Urich's mit den Städteverorbneten, und erbot 
fib, die Streitfahe zu ſchlichten, wie fie fi) insgefammt 
unter ähnlichen Umftänden bereits 1523 gelobt hatten, 
Ihre zu Bützow veranftaltete Verſanmlung wußte folort 
16,000 Rıbir. berbeijuihaffen, um das im Derzogtbume 
eingelagerte braunfchweiger Kriegsvolf abzufinden und zum 


21) Herzeg Jebann Albrecht hatte fid im Sommer 1553 bei'm 
Ausbrude bes Krieges zwiſchen Kurſachſen und dem Markgrafen 
Albrecht kurz vor der Schlacht bei Sievertbaufen in bie Lager ber 
riegenden Parteien begeben, um durch Wermittelung dem Kampfe 
ein Ende zu macen, und da bies fehlſchlug, beherbergte er nachber 
ben flüchtigen Markgrafen, ber zugleich Feind Dersons Heinrich 
war, etlihe Tage in feinem Schloſſe zu Schwerinz fonft aber batte 
er ſich feit dem paffauer Bertrage weder um innere Kriegsbänbel 
noch um fremde potitifche Anfchläge gegen den Kaiſer weſentlich ber 
kümmert. Doch foll er ſich fpäterbin 1574 in eine Verbindung mit 
England und Frankrrich gegen Spanien eingelaffen haben, 
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Abzuge geneigt zu machen; fobann ging fie unbedenklich, 
obibon nach ihrem Ausfpruche zum legten Male, auf Uls 
rich's Foderungen mit Zuftimmung der fürftlihen Schieds— 
richter in eine gleichmäßige Theilung der Kande in zwei 
Hälften ein, wenn in jedem Yandesabichnitte das Erjige: 
burtsrecht eingeführt werden würde, endlich übernahm fie 
bie fürftlihen Schulden gegen genügende Entihädigungss 
zuficherungen, um fie mittelö doppelter Kandbeden zu til: 
gen. Die beiden Herzoge, biermit zwar zufrieden, erfanns 
ten am 7. und 10. Juni den Vorſchlag auch an, fanden 
jedoch an der Ausführung des Theilungsvorfchlages man: 
&erlei Hinderniffe, an die man zuvor wol nicht lebhaft 
gedacht hatte, oder die boch wenigitens dem Herzoge Uls 
rich ſelbſt vorher nicht eindringlich entgegengetreten waren. 
Es ergab ſich nämlich als unbillig, daß Ulrich mit feinem 
älteften Bruder gleihmäßig abgefunden werden folte, wenn 
er nebenbei im Genuffe der Stiftdverwaltung zu Schwes 
tin verbliebe, während die beiden minderjährigen Brüder, 
die man mit Apanageämtern für immer abzufinden ges 
dachte, nach erlangter Volljährigkeit durch Fein Hausgeſetz 
ebunden waren, die bübomwer Beichlüffe anzuerkennen. 
Man fand ſich alfo für die Zufunft durch den vorgezeich: 
neten Weg nicht gelichert, die Schiedsrichter wußten aud) 
feine treffende Auskunft zu finden, bis Herzog Albrecht 
von Preußen, der zu der am 25. Febr. 1555 in Wismar 
gefeierten Vermaͤhlung feiner Zochter mit Johann Albrecht 
nach Medienburg kam und fogleich zu Rathe gezogen wurde, 
die wirkliche Landestheilung wegen diefer beiden minderjähris 
gen Prinzen widerrietb, und mit furbrandenburger und 
landfländifcher Vermittelung am 11. März 1555 zu Wiss 
mar die Fortdauer der gemeinfchaftlihen Regierung der 
beiden diteften fürfllichen Brüder bis zur Volljährigkeit 
Chriſtoph's und Karl's bewirkte, wobei jedoch die Theilung 
der Einkünfte, Nutzungen und Mobilien in zwei gleiche 
Hälften, in bie fehweriner und wendiſche, zugelaffen wurde, 
ſoweit fie die Bedürfniffe ded Kirchen: und Schulmefens 
und die Erhaltungsfoften der übrigen fürftlichen Familien: 
glieder (was Alles fammt gewiſſen Rechten am ſchweriner 
Stifte gemeinfam blieb) zuließen. Aus Fürforge wurde 
Kurfürft Joachim II. von Brandenburg wegen künftiger, 
aus diefer Vereinbarung fließender, Irrungen zum Schieds⸗ 
richter beflimmt, deflen Dienfle und Machtſprüche allers 
dings nothwendig waren, dba Cigennug und Mistrauen 
beider Brüder den Streit fortfeßten und endlich den, uns 
ter dem Zitel Ruppiner Machtſpruch, am 1. Aug. 
1556 abgeichloffenen Vertrag berbeiführten. Derfelbe be: 
ftätigte die wigmarifche Übereinkunft und klaͤrte blos ein: 

Ine fireitige Punkte dahin auf, daß Herzog Johann 
Yisrecht den gewählten fchmweriner Landesabſchnitt nebſt 
einem Theile der Stadt Güftrom bebalten, demfelben auch 
zur Berbütung neuen Streites Schloß und Amt Schwerin, 
foviel davon nicht dem Stifte gehörte, und dem Herzoge 
Uri Schloß und Amt Güſtrow allein, fowie Erſterem 
noch das graue Klofter dafelbit zuftändig fein follten, um 
im diefer Stadt abtreten zu können, die jeboch fammt ber 
Stadt Schwerin Beiden gemeinfhaftlich verblieben. Aus 
berdbem wurden bem Herzoge Johann Albrecht noch die 
Klöfter Rhena und Zarrentin und feinem Bruder Dargun 
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zugeriefen, Neuftofter, Ivenak und Dobbertin aber für 
die Zöchter der Landſtaͤnde zurüdbehalten, während bie 
übrigen geiftlihen Stiftungen und Gomthureien gleichmäs 
Fig an beide Regenten durch das Loos vertheilt und durch 
fie eine gewiffe Summe von den daraus bezogenen Ein: 
fünften zu geiftlichen, kirchlichen und Schuͤlbedüͤrfniſſen 
verwendet werden follten. Diefer Vertrag wurde fogleich, 
jedoch mit bleibendem Argwohn, vollzogen. 
Mittlerweile hatte Johann Albrecht die Verforgung 
feines Bruders Chriſtoph übernommen, und es war ibm 
elungen, den Biſchoſ von Rateburg im I. 1554 gegen 
mpfang einer Geldfumme zur Niederlegung der Stiftes 
verwaltung zu bewegen, und jenen an beifen Play zu 
bringen. Im folgenden Jahre öffneten fich für denfelben 
Ausſichten auf den erzbifchöflichen Stuhl zu Riga. Der 
Berang fparte Feine Mühe und Leinen Aufwand, feinen 
ruder dorthin zu bringen, um das dadurch ledig ge: 
wordene Stift Rageburg dem jüngften Bruder Karl zu 
verfhaffen, damit Beide befriedigt, von Anfprüchen auf 
die Erblande entfernt werden fönnten. Gr entlich ben 
Prinzen Chriſtoph flattlih ausgeruͤſtet im Herbſte 1555 
nach Riga, wo ihn der Erzbiſchof, Markgraf Wilhelm 
von Brandenburg, Bruder von Johann Albrecht's Schwie⸗ 
gervater, als Coadjutor freundlich aufnahm, aber alle 
Stände und der Heermeiſter des teutfchen Ordens feind⸗ 
ſelig behandelten und feine Wahl für ungültig erflärten. 
Der Erzbiihof fonnte, da er nicht nachgab, aus Mangel 
an Mitteln den Gegnern nicht widerfiehen, wurde auf 
der Stiftsburg Kochenhaufen überfallen und fammt dem 
Coadjutor gefangen genommen. Nach Verlauf eines Jah: 
red erft gelang es den Eoftipieligen Bemühungen Johann 
Albrecht's unter Ferdinand's 1. Vermittelung beide geift: 
lihe Herren in Freiheit zu fegen und feines Bruders 
Wahl Anerkennung zu verfchaffen. Dafür mußte Chris 
ftoph feinen Verzicht auf die Erbfolge in Medienburg, 
ben er bei feiner Abreife aus der Heimath bereits gelei⸗ 
fiet hatte, mit Paiferliher Zufage nochmals befräftigen. 
Gleihwol war der ruhige und Icbenslängliche Befig der 
erworbenen Pfründe, auf den ſich feine Verzichtleiſtung 
gründete, nicht gefichert, obſchon er nach des Erzbiichofs 
Wilhelm Tode deſſen Pla bätte ungebindert einnehmen 
koͤnnen. Er fuchte aber das Erzfiift der polnifchen Ob— 
but zu entziehen und bem ſchwediſchen Schuge zu unters 
geben. Diefer breifte, durch dringende Umftände. herbei: 
geführte Schritt zog ihm im 9. 1563 eine zweite Gefans 
genichaft durch den Herzog von Kurland Gotthard Kettz 
ler zu, ber ibn an den König Siegmund Auguſt von 
Polen ablieferte. Jobann Albrecht eilte herbei, um feis 
nem Bruder durch perfönliche Fürfprache bie Freiheit wies 
der zu verſchaffen; allein der König fah den Prinzen als 
Landeöverräther an und zeigte Feine Geneigtbeit, dem 
erzoge_ zu willfabren, bot jedoch deſſen vierjährigem 
ohne Siegmund Auguſt das erledigte Erzſtift an, wels 
ches Verfprechen fpäterbin bintertrieben wurde, fowie Chri⸗ 
ftopb nach langen Verhandlungen dem Erzbisthume unbes 
dingt entfagen mußte und baflır erſt 1569 feine Freiheit 
wieder erhielt. Er kehrte, nachdem er die mit einem 
Jahrgelde verbundenen Dienfte bei dem Tas auds 
14 * 
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gefchlagen hatte, in fein Bisthum Rabeburg zuruͤck, er: 
bielt von feinem Bruder 1570 die Einkünfte zweier Am: 
ter fammt einem jährlichen Zufchuffe von 500 Thlrn., wos 
zu die Kaifer Marimilian IM. und Rudolf I. einen Eh: 
renfolb fügten, um ihn gelegentlich gegen die Zürken ober 
andere Reichsfeinde zu gebrauchen, während ibn Johann 
Albrecht 1571 zu feinem Stellvertreter Bei Prüfung des 
Reichsfammergerichts ernannte. Mit den großen Opfern, 
die Johann Albrecht zur Verforgung feines Bruders im 
Auslande gebracht hatte, war weiter nichtd erreicht wor⸗ 
den, als die Verheirathung feiner Schwefler Anna an den 
De von Kurland und ein Vertrag mit Polen, der die 
jährliche zollfreie Ausfuhr mehrer 100 Ochfen aus Pobos 
fien nach Medienburg geftattete. 

Naͤchſt dieſer Ei war Johann Albreht in Ver: 
bindung mit Ulrich auf zeitgemäße Verbeſſerung der Ges 
febgebung und Mechtöpflege (nicht aber ber veralteten 
Lebendverfaflung) bebacht, wodurch fie fich allerdings ein 
befonderes Verdienſt erwarben, da ihre Bemühungen dies 
fer Art eine neue Bahn im medtenburger Civil: und Gris 
minalrechte brachen. Zuerſt ließen fie nah dem Borbilde 
der Reichstammergerichtöverfaffung eine Landgerichtsord⸗ 
nung ausarbeiten und 1558 einführen, diefelbe wurde 
1568 umgearbeitet und von Neuem geprüft und umter 
dem Titel einer Hofgerichtsorbnung mit bevorzugter Fais 
ferlicher Anerkennung in Wirkſamkeit gebracht, um dadurch 
dad gerichtliche Verfahren zu vereinfachen, die Koftipieligs 
keit deffelben zu mindern und dem Hilfefuchenden beito 
gewiffenhafter zu feinen Rechten zu verhelfen. Diefes 
‚Dofgericht follte unparteiifch, unbefledtich, frei, verftän: 
dig und gewiſſenhaft erfennen und in zweifelhaften Gris 
minalfällen den Untergerichten zur Belehrung dienen. 
Mebenber erliegen fie 1562 und zehn Jahre fpäter, vers 
befjerte und den Bebürfniffen der Zeit angemefjene, mit 
barten Vorſchriften ausgeftattete Polizeis und Landorbs 
nungen, um dadurch Rohheit und verwildernde Zügellos 
figfeit zu mildern, und einen fittlihen, wie volks-, fo 
ftaatswirthfchaftlichen Zuftand herbeizuführen. Won grös 
Berem Umfange, aber auch mit größeren Schwierigkeiten 
verknirpft, war die Sorge für Kirchen und Schulen, wel: 
che zugleich die vollftändige Verbreitung und Beieftigung 
ber firchenreformatoriichen Grundfäge in ihrem Gefammt: 
berzogtbume zum Zwecke batte. Zuerft war ber Eigen: 
finn und die Halöftarrigfeit der Landesflöfter zu bezwins 
gen, deren Beehr 16 zählt. Dreift und rafch und doch 
nicht unverfichtign (denn bie Gefammtbeit der Stände 


wurbe erft im September 1561 für immer dem Refors. 


mationswerk geneigt gemacht) ging Johann Albrecht 1552 
an die Reinigung diefer papiftifchen Inftitute vornehmer 
Müßiggängerei *). Die Vorftcher der Kloͤſter wurben 





22) Im Cingange des I. 1561 beſchickte Ichann Albrecht und 
fein Bruder Ulrich beſuchte die Verſammlung der proteftantifdeen 
Reicheftände zu Naumburg, um bie augsburger Gonfeffion von 1580 
durch meue Unterfchriften zu befefligen. Mecklenburg weigerte aber 
bie feinigen, weit in ber beigefügten Vorrede an ben Kaifer bie Irr⸗ 
thuͤmer ber Reformirten, nad ber Behauptung bes roftoder Theo⸗ 
logen Dav. Ghyträut, nicht deutlich genug hervorgehoben und vers 
bammt worben waren. 
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lebenslaͤnglich verforgt, die Mönche angehalten, evanges 
liſch zu leben, feine neuen Mitglieber aufzunehmen, und 
fi, weil fie untauglih dazu waren, des Unterrichtes 
nicht anzumaßen. Folaten fie nicht gutwillig, fo wurden 
fie gezwungen. Den Nonnenklöftern wurde hingegen die 
Errihtung von Mäpdchenfchulen geftattet, fie durften aber 
auch ihre Mitglieder nicht vermehren, fondern waren ebens 
falls auf dad Ausfterben angewiefen. Das Franzisfaners 
Hofter zu Schwerin verwandelte der Herzog 1553 in eine 
Fürftenfchule, die: nachmald mit der dortigen Domfchule, 
bie er 1565 gegründet hatte, vom Herzoge Ulrich vereis 
nigt wurde. iderfpenftigkeit der Kloſterbewohner gegen 
bie neuen Berflgungen hatten allerdings gewaltfame Bers 
treibung zur ar Befonders zeigten die Nonnenkloͤſter 
große Hartnädigkeit: fo verharrte das Kiofter zu Ribni 

bei feiner alten Verfaffung, bis es die Viſitatoren af 
1557 zur Nachgiebigkeit zwangen, während die Benedik⸗ 
tinerinnen zu Dobbertin ſich 1569 noch jeder neuen Res 
form ftandhaft widerfegten. Das fatholifhe und möns 
chiſche Weſen zu Luͤbz, wo die Herzogin Witwe Anna 
reſidirte, ſchonte Johann Albrecht aus Rüͤckſicht gegen 
feine Fatholifch gebliebene Mutter; als dieſe aber 1559 
nad Livland zu ihrem Sohne reifte, benutzte er ihre Ab» 
wefenbeit, um alle Möndye und Pfaffen davon zu jagen. 
Ähnliche Gewaltſchritte geſchahen auch zu Roftod 1569, 
Die Schulen und Erziehungsanftalten, die der Herz 

aus den Kiöftern hervorgehen ließ, beſetzte er mit tüchti« 
gen Lehrern, wohnte öfters den Prüfungen der Zöglinge 
bei und unterflüste den Fleiß der Lernenden durch anres 
gende Belohnungen und Auszeichnungen. Auch der ver: 
büfterten Sandesuniverfität zu Roftod half er, wiewol er 
das Mitpatronat der Stadt anerfennen mußte, zu neuem 
Gedeihen empor, indem er ihre Einkünfte anfebnlich vers 
mehrte, ibre Privilegien vom Kaifer 1560 erneuern ließ, 
und das Yehretperfonal vergrößerte, fowie die tlichtigen 
Lehrer, ald Draconites und Ghyträus, wenn fie per 
tige Rufe erhielten, zu feffeln wußte. Um die neue Kir: 
henlehre rein zu erbalten, gute Kirchenzucht, zweckdien⸗ 
lichen erbaulichen Gottesdienit, Sicherung der Kirchen: 
und Pfarrgüter und die daran baftenden Mechte fihern, 
die ftreitigen Patronatredhte, und fo vieles Andere, was 
die Geiftlichfeit, die ehelichen Verbältniffe und mancherlei 
Bergeben, die den weltlichen Gerichten damals entzogen 
waren, betraf, vor einem Firchlichen Nichterftubl ent» 
ſcheiden laſſen zu können, ließ Johann Albrecht frühzeitig 
(1552) eine allgemeine Kirchenorbnung für das medien» 
burger Herzogtbum ausarbeiten, von Melanchthon durch⸗ 
feben und zu Wittenberg im bochteuticher Sprache drus 
den. Mebenbei verordnete er, um diefes neue kirchliche 
Grundgefeg in Anwendung zu bringen, Bifitationen im 
ganzen ande; alljährlich follten dieſe Befuche und Prü— 
fungen der Kirchen und Schulen wiederholt werben, um 
bald ein feites Zufammenmwirken in Lehre und Prebigt zu 
bewerkftelligen; allein Schwierigkeiten und die ermangelnde 
Buflimmung ber Stände verzögerten die Ausführung dies 
fer löblihen Maßregeln bis zum Sabre 1557, in wel⸗ 
chem fie erft mit einigen Veränderungen in’s Leben tra= 
ten. Die Kirchenordnung wurde in's Plattteutſche übers 
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fegt und in dieſer Mundart zu Roſtock gebrudt. Das 
darin verheißene Landesconfiftorium wurde aber erft 1570 
u Rojftod, wo feit 1566 fchon ein Stabtconfiftorium bes 
Band, das neben dem 1567 gegründeten Stiftsconfiftos 
rium zu Schwerin feine Wirffamkeit behielt, eröffnet und 
durch den Stiftungsbrief vom 8. Febr. des folgenden Jah: 
red beflätigt. Im 3. 1569 führte Johann Albrecht eine 
Gefhäftsorbnung bei feiner Hofkanzlei ein, die Ulrich 
fpäter zum Mufter der feinigen wählte. Beide Fürften 
fuchten auch das Münzwefen mehr unb mehr von ben 
Beilimmungen der Hanfe, ber es früher ganz überlaffen 
mar, zu entfernen und unter ihre lanbeöherrliche Aufficht 
zu bringen. Sie ließen mehre Gelbforten in verfchiebes 
nen Metallen prägen, vereinten fi 1558 mit Pommern 
und den benachbarten Hanfeftäbten zur Verbeſſerung eis 
nes ziemlich gleihmäßigen Münzfußes, ſowie gegen bie 
Ausfuhr und Einfchmelzung der vertretenen Landesmuͤn⸗ 
zen. Ein Jahr fpäter = ihnen ein allgemeines Reichs⸗ 

etz bierin zu Hilfe; ald aber das Reichsgefeg von 1570 
e in ihren Rechten wieder zu bedrohen ſchien, proteflirs 
ten fie gegen die befohlenen Beſchraͤnkungen und ließen 
fi in ihrer ein Mal feftgebaltenen Münzgerechtigkeit auch 
dann nicht irren, ald zwei Jahre darnach der lüneburs 
ger Kreistagsbeichluß neue befchränkende Münzvorfchriften 
machte. ie behaupteten ſich bei der Bewahrung bes 
reichögefeglihen Schrotes und Kornes. Im Übrigen feste 
SIobann Albrecht die alten verfallenen Fürftenhöfe zu Wis: 
mar und Stargard in bewohnbaren Stand, erweiterte 
das Schloß zu Schwerin durch einen bedeutenden Neu: 
bau, errichtete in demfelben eine niebliche Kapelle, ver: 
wandelte es, wie ehedem, wieder in eine eftung: ein 
Gleiches geſchah mit ber fürſtlichen Burg zu Imig, 
wozu er einem italienifchen Baumeifter berief; der daran 
gebaute Pulvertburm aber, den 1571 ein Bligftrahl ents 
zünbete, — einen betraͤchtlichen Theil der Werke 
wieder. Überdies that er noch mancherlei zur Befeſti— 
gung und Verfchönerung der Stadt Dömis, wie er benn 
auch ben Dom zu Schwerin mit einer ſchoͤnen Orgel zierte 
und flr den Wiederaufbau des Rathhauſes dafelbit Sorge 
trug. Sein Unternehmen, auf eigene Koften einen Tauſch⸗ 
bandel mit Randeserzeugniffen gegen füd=europäifhe und 
leovantifche Früchte zu treiben, fcheiterte im 3. 1571 an 
dem Untergange der beiden großen, in Memel erbauten, 
Handelsihiffe, und der baburch verurfachte große Verluſt 
fhredte von andern ähnlichen Verfuchen ab, gleichwie fein 
Borfag, den Zar von Moskau mit eigenen Kriegsichiffen 
jur Sicherung bed Oftfeehandels zu befehden, unausführs 
bar blieb, vielleicht weil er feine Kräfte überftieg, und 
dad teutfche Neich, dem er die wachſende Gefährlichkeit 
des Moskowiters eindringlich vorgeftellt hatte, ihm ohne 
Beiftand ließ. Nur zum Theil gelang der mit feinem 
Bruder angelegte ober richtiger erneuerte und in größerem 
Umfange, alö ehedem, wieder aufgefaßte Plan, die Ströme 
und Waller Medienburgs durch Ausfäuberung, wie durch 
Konal= und Schleußenbauten mit einander zu verbinden 
und fchiffbar zu machen; benn diefer große Bau über: 
Fig die Kräfte der Fürften bei Erfchöpfung des Landes, 
a wurde in feinem Hortgange unterbrochen, ba weder 
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Borfhüffe an Gelb, noch Anleihen, noch endlich Hilfs: 
fleuern dazu erlangt werden konnten. Ferner legten nahe 
und fern geieflene Reichsiürften der Ausführung Diefes 
ruͤhmlichen Unternehmens Schwierigkeiten in ben Weg, fos 
daß es, wenn aud) von Johann Albrecht raſtlos betries 
ben, unvollendet blieb. Enpdli waren die Stände des 
Landes hierzu nicht geneigt, weil fie ohnehin verpflichtet 
waren, die große Schuldenmaffe zu tragen, bie vermehr: 
ten Reichsfteuern zu entrichten und zwei Prinzeffiniteuern 
aufzubringen, während die braunfhweiger Einlagerung 
1554, fpäterbin die Peſt und Theuerung ded Landes 
Kräfte geſchwaͤcht hatten, welche die Prachtliebe, die Reis 
fen in Folge auswärtiger Verbindungen, manche fehr Eoft: 
fpielige verunglüdte Wagftüde Johann Albrecht's und defs 
fen Vorliebe zu Geichäftsträgern, die, wie der berühmte 
Suftus Jonas, eben nicht baushälterifch lebten, zu fcho: 
nen eben nicht geeignet waren, zumal deſſen eigenes Un: 
vermögen die Laſten nicht mildern fonnte.e Denn die 
mit Kurfachfen und Helfen eilf Jahre dauernde Kriegs: 
foftenberehnung über Johann Albrecht's Heerzug 1552 
gegen den Kailer brachte ihm endlich 1563 nur eine Ent: 
ſchädigung von 5000 Rthlrm. und vier Karrenbüchien ein, 
und der Ehrenfold von Anfangs 2500 rheiniſchen FI. und 
fpäter von 3000 Rthlrn., den ihm die Kaifer vom Jahre 
1558 an zu der Rüftung von 1000 Reitern und ebens 
fo vielem Fußvolke zu zahlen fich verpflichtet hatten”), 
war in Betracht der Leiſtungen zu unverhältnigmäßi 

als daß feiner Caſſe dadurch deleichterung verichafft 
wurde. UÜberdies befuchte er von 1559 am mehre Reiche: 
tage, den Wahltag zu Frankfurt 1562, zwei Jahre zus 
vor 78 und Wien, und begab ſich dann nad Ungarn, 
um die Örenzpläbe diefes Königreichs zu befichtigen; ebens 
fo nahm er 1570 bie feſten Pläge im Elſaß bis Weſel 
binab in Augenfchein; dies fowol als feine perfönliche 
Theilnahme an auswärtigen Familienfeften, die Verwal: 
tung des Reichderbvorfchneideramtes am kaiferlichen ‚Hofe 
und vornehmlich der große Aufwand zu Gunften Chris 
ſtoph's in der riga’fchen Erzftifisfache verwidelten ihn im 
unvermeidliche Ausgaben, wobei ihm die erfoberliche Ges 
wiffenbaftigkeit mangelte, um die zur Tilgung der Schuls 
ben angewiefenen Beiträge ihren Beſtimmungen umver: 
legt zu überlaffen, und ſich dem Öffentlichen Mistrauen 
zu entzieben, das nothwendig aus dieſem Leichtfinne her: 
vorgehen mußte und ſich wirklich auch 1568 durch die 
Stände mit bitterer Empfindlichkeit ausfprah. Binnen 
pier Jahren fliegen, von der Geldnoth unterftüst, Unmuth 
und Zwiſt, wobei es nicht am anzüglicher Dreiftigfeit 
fehlte, bis zur Spaltung zwiſchen den landftandfchaftlis 
hen Gliedern und den Landesherren, denen zum Bor: 
wurf gemacht wurde, daß fie willfürli und verfaſſungs⸗ 
widrig mebre ftändifche Richterftellen im Hof: und Land⸗ 
gerichte, ja fogar nöthige Pläge im landräthlichen Inflis 
tute unbefebt ließen, den Verbrauch der Kloftergliter will: 
kürlich dem gemeinen Beten entzögen, die den Ständen 
zugedachten drei Klöfter obenein zu eigenen Wortheilen 








23) Johann Albrecht wurbe mebenber noch 1555 (? 1558) von 
Ferdinand 1. zum kaiſerlichen Rath ernannt, 
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zurldbielten und an feine Rechnungkablegung bädhten. 
Die Ritterfchaft nahm, ald nicht von Willfährigkeit, fon: 


dern von gebotener Nothroendigkeit gefprochen wurde, ihr- 


früberes Zuvorfommen zurüd, die Landſtädte ſchützten 
Anzliche Verarmung vor und die zablungsfähigen See: 
—* unterſtuͤtzten ihre Weigerung mit Klagen Über lang: 
wierigen Steuerdrud, der feine Zwecke nicht erreiche, uͤber 
unmäßige Zollerböbungen und über Stodung des Han: 
deis. Die gekraͤnkte Ehre und der Mangel an ficherer 
materieller Gewaͤhrſchaft batten den finanziellen Stands 
punkt in Medtenburg allerdings zur Verzweiflung ges 
bracht, ohne daß man weder Anfangs noch fpäterbin an 
ein geregelted und feftes Abgabe: und Steuerſyſtem Dachte. 
Die zahlreichen erfolglofen Landtage von 1552 bis 1554 
brachten mit Mühe das nachläflig beobachtete Verfahren 
dabin, daß man bie auf 487,305 FI. berechnete Schul: 
denlaft durch eine fünfjäbrige doppelte Landbede und durch 
eine außerordentliche Steuer vorläufig zu mildern ober zu 
tilgen boffte; fchlechte Wirthſchaft aber hatte nah Ablauf 
diefer fünf Jahre die Schuldenmafjfe um 100,000 Fl. 
vermehrt. Die Kräfte des Landes wurden demnach, dem 
ichwierigen Adel, ben gewerb: und mittellofen Landſtaͤd⸗ 
ten und den wibrig gelinnten Seeitädten gegenüber, fort 
dauernd für außerordentliche Zuſchüſſe in Anfpruch ges 
nommen. Daber fein Wunder, wenn bei dem Berfahs 
ren Johann Albrecht's und feines Bruders unter ben ges 
gebenen Umftänden nach und nad) dreifte Vorwürfe und 
empfindliche Rügen zur Sprache famen, ald 3. B. bie 
Stände wären zum Gehorfam gegen ihre Randesherren 
bios infofern verpflichtet, als diefe der Untertbanen Heil 
und Beſtes fuchten und förberten. Zuletzt, als die Span; 
nung, wie oben fchon bemerkt, die dußerften Grenzen ers 
reicht hatte, gaben die Fürften im Sommer 1572 nad), 
verjaben die erledigen Stellen mit paflenden Beamten, 
bewilligten die allgemeine Beiteuerung, ſowie die eigenen 
anfebnlihen Beſchraͤnkungen, uͤberließen den Ständen bie 
freie Verwaltung und Berfügung der Steuern und gaben 
denfelben auch die zugefchriebenen Klöfter Malchow, Dob: 
bertin_ und Ribnig; doch follte im Letztern die katholiſch 
gebliebene Äbtiſſin, Prinzeffin Urfula (Tochter Heinrich’ VL.), 
in ihren Rechten und Genüſſen nicht gefchmälert werden. 
Die Stände hatten ihre Rechte durch allerlei Zugeftänds 
niffe der Landesherren auf diefem merkwürdigen Yandtage 
fo in Schug genommen, daß ihre Buͤrgſchaften unums 
gänglich auf letztere zurüdfallen mußten, fobalb ihre Ber: 
willigungen zur Tilgung der Schulden den Zweck nicht 
erreichen würden. Ein fünfter Landtag in einem und 
demfelben Jahre (1572) prüfte und befchloß endlich zu 
Sternberg die Mittel umd Wege zur möglichft gleichmaͤ⸗ 
figen Beibringung der Steuern. 

Neben diefen Streitigkeiten lief der Haber des Her: 
ogs und feines Bruders mit den Städten Roflod und 
—— ber, die, als wendiſche Bundesſtaͤdte der Hanſe, 
ſich des landesherrlichen Einfluſſes zu entziehen pflegten, 
oder doch immer Einwendungen Kom fürfttihe Anord⸗ 
nungen zu machen mußten. Im 3. 1564 gedieh die Wis 
derfpenftigkeit Roftods foweit, daß Johann Albrecht dem 
Kaifer um Vollmacht erfuchte, dieſe Stadt zum Gehors 
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fam zurbdzuführen. Er blieb jedoch nicht bei bem zuges 
fandenen gütlihen Auswege, fondern griff ohne Vorwiſ⸗ 
fen feines Bruders auf Anratben Kurbrandenburgs zu Ges 
waltſchritten, beſetzte nach vorangegangenen Verhandlun⸗ 
gen am 2. Nov. die Stadt und ließ ſich eine Ruͤſtungs⸗ 
entfchädigung von 60,000 FI. zahlen, Eine gleihe Summe 
zwang ibr nachher Ulrich ebenfalls ab und beide Brüder 
amen überein, ein fefles Werk mit binlängliher Belas 
gung zur Bezaͤhmung der Widerfpenftigen anzulegen, 
nachdem kaiſerliche, reihäftändifhe und fremde VBermittes 
lungsverfuche ihren Zweck verfeblt hatten. Die Bürger: 
ſchaft wurde entwaffnet, mußte an der Zwingburg arbeis 
ten und mehre Rathöherren wurden gefänglih binwegges 
führt. Endlich errichteten die Herzoge am 21. Sept. 
1573 einen auf die Dauer feine Gewährfchaft für bie 
Einigkeit zwifchen den Gebietern des Kandes und der Stadt 
leiftenden Erbvertrag, wonach die gedemüthigten Bürger 
ibre Unterthanenpflichten gegen die Landesherren anerfann» 
ten, Öffentliche Abbitte zu thun und 10,000 I. zu zabs 
len veriprachen. Dagegen die Herzoge dad Bollwerk auf 
beider Theile Koften niederreißen und der Stadt alle alte 
Privilegien —— ließen, ihr auch die weggenommenen 
Güter zurüdgaben. Am 8. Febr. des folgenden Jahres 
bielten fie mit zablreihem Gefolge und Meiterei ibren 
Einzug in die Stadt und nahmen am folgenden Tage 
Abbitte und Huldigung an, wobei e8 nicht obne Arg⸗ 
wohn und Streit zwiſchen Bürgern und Soldaten abging. 

Unverfennbar hatte Jobann Albrecht im Kaufe feiner 
langiäbrigen Mitregentfchaft, fowie in dem nie unterbrüd: 
ten Mistrauen gegen feinen Bruder ?'), bei dem drüdens 
den Mangel an dufern Mitteln den Übelſtand diefer Ges 
meinſchaft recht fühlbar empfunden, und war durch eine 
Reihe von Erfahrungen auf den damals in reichsitändis 
fhen Banden noch ungewöhnlichen Vorſatz gekommen, für 
die nächte Zukunft das Erſtgeburtsrecht in Medienburg 
einzuführen, welches er felbft gegen feine Brüder zu bes 
baupten, ſchon feit 1552 Willens gewefen war, feine 
Enkel aber verachteten, da fie ſich nicht daran gebunden 
fanden. Die feinen Landitänden völlig zufagende Anords 
nung zu dieſem löblichen -Dausgefege gab er in feinem, 
am 22. Dec. 1573 niedergefchriebenen und vom Kaifer 
den 12. Juni des folgenden Jahres befräftigten lebten 
Willen auf feinem Rejidenzichloffe zu Schwerin. Cine 
langiährige unbeilbare Steinkrankheit batte den fehr thäs 
tigen und geiftvollen Herzog ununterbrochen geplagt, ihn 
feit feinem früheften Mannesalter den Ärzten libergeben, 
und jeine Kräfte endlich erichöpft, fobaß, als fih im 
Sommer 1575 fein koͤrperlicher Zuftand verfchlimmerte, 
bie berbeigerufenen beiden fächfiichen Ärzte alle Hoffnung. 
aufgaben. Sie hielten indefien feine gebrochenen Rebend« 
fräfte noch bis zum 12, Febr. 1576 bin, an weichem 
Zage der Fürft in einem eben nicht hoben Alter zu Schwes 
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24) Sie vollkommen zu vereinen wurde 1561 nach Beendigung 
des naumburger Kürftentages noch ein Verſuch zu Juͤterbogk ges 
madıt, wohin Johann Albrecht feinem Bruder Ulrich entgegenges 
wiſt Pi — bie Bemuͤhungen ber theilnehmenden Bürften was 
gen 
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rin ftarb. Einige Wochen vor feinem Tode hatte er — 
was ibm früber der obfchmebenden Irrungen wegen mid- 
lungen war — feinen Bruder Ulrich erft vermocht, die 
Bormundichaft ber feine unmlindigen Kinder zu über: 
nehmen, welche im Zeftamente den Kurfürften von Bran: 
denburg und Sachfen ausfchließlich zugedadht worden war, 
und der nun dieſe beiräthig zugefellt blieben. Das Leis 
chenbegaͤngniß in der neuen Fürftengruft des ſchweriner 
Domes wurde nah des Verblichenen Vorſchrift gefeiert. 
Seine Gemahlin Anna Sophie (am 11. Juni 1527 ge: 
boren) war dur ihn Mutter folgender Kinder gewors 
ben: 1) Albrecht’ IX., ber am 19. Dec. 1556 zu Schwe: 
rin geboren, 1558 zu feinen Großältern nach Königsberg 

bracht, dort den 2. März 1461 flarb und auch bort 
egraben wurde; 2) Johann's X., (f. d. Art.) und 3) 
Siegmund Auguſt's, geboren zu Schwerin ben 10. Nov, 
1560, vom Water mit den Einfünften aus drei Amtern 
und einem jährlichen Zufchuffe von 6000 FI. aus ber 
Kammercaffe verforgt, wurde er vom Herbſte 1576 an et⸗ 
liche Jahre hindurch am kurſaͤchſiſchen Hofe erzogen, reifte 
hernach, blieb aber eim geiftesfhmwacher und der Ruhe er: 
gebener Prinz, der fih am 7. Oct. 1593 mit der poms 
merifchen Prinzeffin Clara Maria vermählte und ben 5. 
Sept. 1600 an der Wafferfucht zu Ivenaf, feinem feften 
Wohnſitze, farb. Die junge Witwe, die in unfruchtbas 
rer Ehe mit ihm gelebt hatte, verbeirathete jih am 13. 
Dec. 1607 mit Herzog Auguft, dem Jüngern von Braun: 
ſchweig⸗ Luneburg, wieder und ftarb im Jahre 1623. Hans 
Aibrecht's 1. Witwe, Anna Sopbie, mit den Ämtern 
Mehna, Wittenburg und Lübz verforgt, aber auf bie beis 
den erftern, da fie die Finanzverlegenbeiten ihres Sohnes 
Johann X. erfannte, freiwillig verzichtend, farb zu Luͤbz 
den 6. Febr. 1591, und wurde in ber fchmweriner Fürs 
ſtengruft beftatte. Mit den Gläubigern ihres Gemahls 
wurde bald nach deffen Hinfcheiden verhandelt, viele Die: 
mer erbielten, nachdem ihre rüdftändige Befoldung berich⸗ 
tigt worden war, ihre Entlafjung, Andern wurde ber 
übermäßige Gebalt befchräntt, und fonft noch Erfparniffe, 
foviel nur immer thunlich, gemacht. Denn die Amter, 
aus denen die beften Einkünfte floffen, waren, bemerkt 
Berbr, in der Gläubiger Hände und fonft die Mittel fo 
gering, daß Johann Albrecht in feinem legten Willen 
die Stände erfuchte, der Noth feiner Kinder zu Hilfe zu 
kommen. Diefe Noth empfand in noch größerem Maße 
fein Entel, 

12) Johann Albrecht H., Herzog von Medienburg: 
Guͤſtrow, der am 5. Mai”) 1590 zu Waren geboren 
worden und zweiter Sohn Herzogs Johann X. und So: 
pbie'nd von Holftein war. Kaum hatte er fein zweites 
Bebensjahr zurüdgelegt, fo ftarb fein gemuͤthskranker Bas 
ter ohne letztwillige gung; daher er mit feinem faum 
anderthalb Jahre Altern Bruder Adolf Friebrih, wie es 
die Mutter wünfchte, unter bie Bormundfchaft bed alten, 
noch fehr thaͤtigen Herzogs Ulrih fam, und als biefer 
den 14. März 1603 geftorben war, übernahm fte beffen 





25) Bon Lügom fegt dafür ohne Berufung auf bie Duelle 
den 4, Mai an. 
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iimgerer Bruber Karl, Stiftsverweſer zu Ratzeburg. 
Beide, ohne erbfolgefähige Leibeserben, waren Großoheime 
ber jungen Prinzen und in fo großer Finanzverlegenbeit, 
dag zu ded Erſiern Begräbnißtoften nicht ein Mal die 
zulänglichen Mittel vorhanden waren, fondern erft erborgt 
werben mußten, und zur Lehensempfaͤngniß Niemand an 
den Kaifer geichidt werben Eonnte, ald ein wohlhabender 
Adeliger, der das Geichäft auf feine Koften verrichtete, 
Nichtsdeſtoweniger wurden die beiden jungen Prinzen, 
nachdem fie die erfoderlihe Vorbereitung empfangen bats 
ten, im 3. 1605 auf die Univerfitäten zu Leipzig und 
nachher zu Strasburg geihidt, von wo aus fie Franks 
reich, die Schweiz und Stalien bereiften und darnach 1607 
nad Haufe zurudfehrten. Ihr Vormund fäumte. nicht, 
auch dem jüngern Prinzen Johann Albrecht den Alters: 
erlaß vom Kailer am 22. Ian. 1608 zu verichaffen, gleiche 
wie er denfelben für den dltern Adolf Frieorich Bereits 
ausgewirft hatte, um fie unter aͤußerſt fchmwierigen Ums 
ftänden an Eelbftändigfeit in den Regentengefchäften und 
an ungemwohnte ſchwere Laſten zu gemöhnen. Beide hats 
ten damals jährlich blos über die Summe von 6000 FI, 
Kammergelber zu verfügen, bie übrigen Renten gehörten 
den mistrauiihen Gläubigen, mithin wäre Johann Als 
breit vom älteren Bruder, wenn biefer dad großväters 
liche Gefeg der Erfigeburt hätte ernſthaft anerkennen wols » 
len, faum abzufinden geweſen. 

Die zufammenberufenen Stände gaben auch feinen 
Troſt, vielmehr äußerten fie laute Klagen über treulofe, 
nachläffige Verwaltung und über drüdende Laſten. Gleich» 
wol murde die gemeinfchaftliche Regierung nur einftweilig 
beibehalten, und Johann Albrecht entfſchluͤſſig gemacht, 
eine abgefonderte Hofhaltung für ſich herzuftellen und fich 
zu vermählen. Am 9. Juli 1608 übergab ihm Adolf 
Friedrich für diefe Zwecke die hierzu fchulden: und laftens 
frei erflärten Amter Gadebuih und Tempzin, fowie fie 
Herzog Chriftopb befefien batte, nebft einem jährlichen Zus 
fhufje von 1600 Fl. aus der Kammer. Hierauf verbeis 
ratbere ſich Johann Albrecht am 9. Det. 1608 zu Stod: 
bolm mit Margarethe Elifabeth, der Z4jährigen Tochter 
feines Großoheims Chriſtoph und Nichte Königs Karl IX. 
von Schweden, von welchen fie, eine Waiſe, erjo 
worden war. Gie brachte ihm ein nicht geringes Vermoͤ⸗ 
gen zu und erhielt überdies noch als geborene medien: 
burger Prinzeffin eine Ausfteuer von 20,000 Thin. von 
ben Ständen, wofür fie (am 3. Aug. 1613) auf alle 
Erbanfprüde in Medienburg verzichtete, fobald die das 
mals lebenden Herzoge erbfolgefähige Manneserben bins 
terlaſſen würden. Johann Albrecht nahm feinen Wohn» 
fig in Gadebuſch, fein Bruder in Strelig. Beide liefen 
fi, im Lande umberreifend, feierlich buldigen, und erbs 
ten im 9. 1610 den wendiſchen ober güftrower Landes⸗ 
antbeil, ald —— den 22. Juli gedachten Jahres 
ohne geſetzliche Erben geſtorben war. ern nun ſich 
ber junge Fürft mit feinem Bruder durch eine kaͤnderthei⸗ 
lung abgefunden hätte, fo mislich war biefer Schritt bei 
ben ſchweren Schulden und zahlreichen Berpfändungen 
den wiberfirebenden Ständen gegenüber. Cie mußten 
demnach in Gemeinfchaft bleiben und auf Befriedigung 
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der ängfligenden Gläubiger, wie auf Einlöfung ber unents 
bebrlichiten Pfandgüter denfen, wozu ibnen auch die Stände 
300,900 FI. freiwillig verſprachen. Mittlerweile überfiel 
Herzog Iobann Albrecht wegen mandherlei rechtlicher An: 
fprüche und geerbter Foderungen das Stift Ratzeburg, 
befegte einige Amter gewaltfam und erreichte endlich, nach⸗ 
dem die Vermittelungen Nichts hatten bewirken koͤnnen, 
am 29. Mai 1611 einen Vergleich mit dem neuen Stifts- 
verwefer, Herzog Auguſt dem Älteren von Braunfchweig: 
Lüneburg, der ihm die Coadjutorfchaft und für bie Ju: 
kunft feinem Haufe den Wechfel in der Stiftsadminiſtra⸗ 
tion mit gedachtem braunfchweiger Haufe unter weientli: 
hen Vorzligen zufiherte. Im J. 1616 wählte ihn das 
Domkapitel zu Auguſt's Nachfolger. , 
Während diefer Vorfälle wurde der Plan einer gleich: 
mäßigen Landestheilung wieder aufgegriffen und befonders 
von dem Altern Herzoge dringend verbandelt, weil fie ihm 
als der ficherfte Weg zum allgemeinen Heile erfchien. Um 
bed Großvaterd Haudgefeh, das im Grunde nur beffen 
Söhne band, bekuͤmmerte er fich wenig, fondern er ließ, 
nachdem er fi mit feinem Bruder zu Dobberan befpro: 
hen batte, das Theilungsgeihäft durch Bevollmächtigte 
vollziehen. Der Vertrag zu Fahrenholz am 9. Juli 1611 
fpaltete die gefammte Kändermaffe in zwei Abfchnitte, in 
den fhweriner und güftrower Antheil. Dem Her: 
zoge Johann Albrecht gar durch das Loos ber letztere zu: 
er beftand in den Amtern Güftrow nebſt dem Klofterbofe, 
Sternberg, Schwan, Ribnig, Gnoien, dem fülzer Salz: 
werke, Dargun, Neufalden, Stavenhagen, Stargard, 
Broda, Feldberg, Wefenberg, Plau, Marnig, Neuftofter, 
Boizenburg, Grabow, Gorlofen, Waldmühlen, Greves⸗ 
müblen (ebtereö, da ed ein Witwenamt war, jedoch nur 
bis zum Rüdfalle an Schwerin, wofür dann Ivenaf und 
Wanzte Erfah geben follten) und ber Hälfte bes med: 
Ienburger Fürftenhofed zu Wismar, j Beil Johann Als 
brecht vor feinem Bruder in Vortheil Fam, mußten bie: 
fem 30,250 Fl. Entſchaͤdigung gegeben werden, ſonſt aber 
blieben alle Öffentliche Anftalten, das Hof» und Landges 
richt, die Univerfität und das Gonfiftorium bes Landes 
und das Patronat: wie Epiffopalreht in Gemeinfcaft. 
Ferner blieben ungetheilt die Archive in beiden Haupiſtaͤd⸗ 
ten, das Kreuzklofter und der bobberaner Hof zu Roſtock, 
die Beſetzung der Stabtvoigteien, mit Ausnahme ber in 
beiden Refidenzen, die Fluͤſſe und Schiffahrt, die Bewir⸗ 
thung fremder fürfllicher Gäfte, Grenzftreitigkeiten, manche 
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gen Anordnung jeboch traten die Stände entgegen, bie 
nicht eber zur Minderung der Schulden, die jich insge⸗ 
fammt auf 766,681 $1. beliefen, beifleuern wollten, bis 
das verberbliche Theilungswerf unterbleiben würde. Dar: 
über gerietb Johann Albrecht weniger, als fein Bruder, 
in Zwiefpalt mit der Landſtandſchaft; es fehlte aber nicht 
an andern Veranlaſſungen, welche die verſchieden gefinns 
ten Brüder in Hader brachten, wie 3. B. ihre flreitig 
gewordene Gemeinfhaft an ben beiden Reſidenzſtaͤdten, 
die wirklich anerfannte Gemeinfhaft des Patronat= und 
Epifkopalrechted und mehres Andere. Johann Albrecht's 
feit 1614 lautgeworbene Dinneigung und endlich im I. 
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1617 bewirkter Übertritt zur reformirten Kirche vermehr⸗ 
ten nicht nur ben Bruderzwift, fondern vermengten in 
denfelben auch bie vornehmfle Landesgeiftlichkeit und die 
Stände, die fi am die landeöberrliche Zuficherung von 
1572 gegen jeglichen Religionswechfel im Lande ftandhaft 
hielten. Sie nöthigten zu Schwan am 23. Mai 1617 
dem Herzog Iohann Albrecht eine Erklärung ab, die der 
Lutheriſchen Religion nicht, allentbalben Sicherheit zu ges 
ben fchien, daher fich Adolf Friedrich drei Tage fpdter 
gegen die Beforgniffe verwahren und Eingriffe gegen Einf: 
tige Galoinifche Umtriebe befonderd zu Guͤſtrow verfpre: 
hen mußte. Gleichwol binderte Johann Albrecht die 
Öffentliche Feier des erſten hundertjährigen Jubelfeftes der 
Lutherifchen Kirchen in dem medlenburger Landen, und 
übergab am 28. Juni 1618 die Schloßkirche zu Guͤſtrow 
feinen reformirten Predigern, nachdem er fih am 25, 
März —— Jahres zu Caſſel mit der gelehrten Toch⸗ 
ter des Landgrafen Moris von Heſſen, Elifabeth, wieder 
vermählt hatte”). Dierauf verfuchte er den Dom zu 
Güſtrow und verfchiedene Kirchen auf dem Lande zu res 
formiren, was auch die brüderliche Vereinbarung vom 29. 
Mai 1617 zu Schwan infofern zu begünftigen fchien, 
als durch fie die Gemeinschaft ihrer Reſidenzen aufgeho⸗ 
ben wurde, ſowie buch Verfügungen die Lutheriſchen 
Geiftlichen, die gegen feine Hofreligion öffentlich zu Felde 
zogen, zur Mäßigung zu flimmen, Die rang nn feis 
ned Bruders fruchteten wenig, zumal Johann Albrecht 
nad dem erlittenen Unglüde des Pfalzgrafen Friedrich V. 
mebre eifrige Galviniften an feinem Hofe freigebig aufs 
nahm, unb unter Anderm Abrabam Scultetus ein Bier 
teljabr bei fich bebielt. Allein die Geldnotb und die uns 
entbebrliche H.lfe der Stände, fir welche die wittenbers 
ger theologiihe Facultät nachdrüdtich fprach, daͤmpften 
ded Herzogs Reformationseifer gleichſam noch in feinem 
Entſtehen. Um von ihnen Beiltand zu erhalten und der 
immer mehr zunehmenden Spaltung ein Ende zu machen, 
mußte Johann Albrecht nebft feinem Bruder ihnen, nad) 
langer Weigerung, am 27. Ian. 1621 erflären, daß nicht 
nur fein ganzer Landesabſchnitt, fondern auch der güllros 
wer Dom vor Religionsveränderungen gefichert bleiben 
follten, und als die Stände ihre Steuerverwilligungen 
je Zilgung der Schulden bis zu einer Million Fli., die 
innen acht Jahren aufgebracht werben follte, vermehrt 
hatten, wiederholte und erweiterte er in Gemeinfchaft 
feines Bruders am 23. Febr. feine, Verfprechungen, nur 
behielt er fich vor, daß ber reformirte Gottesdienft in feis 
ner Doffapelle oder Kirche flır feine Familie und Dieners 
ſchaft fortbeftehen und die Reichenfeierlichkeiten für ihn und 
feine Religionsverwandten im Dome zu Güſtrow abge: 
halten werben durften. Hierauf tbeilten ſich beide Ders 
zoge am 3. März zu Güftrow auf den Grund der fahe 
—— Abkunft ruͤckſichtlich der Nutzungen und Abrun⸗ 
dung ihrer Landesabſchnitte genauer ab, jeder erhielt einen 





26) Seine erſte Gemahlin, Margaretbe Eiifabetb, war den 16. 
Rev. 1616 an einem beftifchen Fieber geftorben und im Dome zu 
Guͤſtrew, wie Batmeifter verfichert, ſchon mit Calbiniſchen Ger 
semonien begraben worben, 
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gleichen Antheil von ritterfchaftlichen Roßdienſten, neben 
den Ämtern wurden auch die Städte vertheilt und zu 
befferem Sänderverbande gab Johann Albrecht feinem Bru⸗ 
der Grabow, Gorlofen, Marnis, Sternberg mit dem Klo: 
flerhofe, Neuflofter fammt Waldmühlen zurid, während 
Diefer jenem Strelig, Goldberg, Wrebenhagen umd Für: 
ftenberg abtrat; ferner verglichen fie fich wegen der Waf: 
ferzölle, über den Beſitz größerer und Heinerer Stäbte, 
die früber in Gemeinfchaft verblieben waren, ald Wis: 
mar, Parchim, Kröpelin und Waren, die jebt dem Her: 
zoge von Schwerin zufielen, age aber, Krakow, Mal: 
hin, Röbel, Teterow, Neubrandenburg, #riebland und 
Woldeck nebft etlichen kleinen Bafallenftädten und Fleden 
wurden dem Herzogthume Güftrom zuerfannt. Einer 
Ausgleihung wurden endlich auch die Benubung der Strom: 
ſchiffahrt, einige Klöfter und dad Seniorat im Gefammt: 
fürftenhaufe unterworfen. Obſchon die Epiffopalrechte 
und die oberfte Rechtspflege in Gemeinfchaft blieben, fo 
wurben doch auch abgefonderte Randrage zugeftanden und 
jeder Regentenfamilie, der eine Abfonderung in noch mehre 
Herrfcherzweige verfagt blieb, ein gewiſſes Schuldenmaß 
auf Koften der Ämter geftattet, was aber auf unvermeid⸗ 
liche Kriegsfälle feine Anwendung finden follte; dagegen 
blieben die —— an Auswaͤrtige unterſagt, die 
Einftigen Gehalte ber fuͤrſtlichen Witwen (die bereits vor: 
bandenen beiden Witthumer Sophie'nd von Holftein und 
Anna’s von Pommern blieben anerfannt) wurden begrenzt 
und ber ledigen Schwefter ein beflimmter flandesgemäßer 
Unterhalt auf dem Amtshofe zu Rehna audgefekt, in def: 
fen vollen Genuß fie jedoch erft nad dem Tode ihrer 
Mutter kommen follte. Cin Vertrag vom 14. Jan. 1626 
fette noch einzelne dunkele Punkte vorftchender Abkunft 
in Bezug auf dad Gemeinfchaftliche klarer aus einander. 
Sobann Albrecht begann nun (1623) den Bau einer neuen 
reformirten Kirche zu Güftrom, der in der Folge auf zwei 
Jahre, fo lange ter Hof fich vor der Peft nah Stargard 
flüchten mußte, unterbroden wurde und deſſen Bollen: 
dung die Wallenftein’iche Invafion verhinderte. Der Her: 
zog von Friedland ließ diefe noch umvollendete Kirche wie: 
der niederreißen, und das Material davon zur Ermeites 
rung des fuͤrſtlichen Scloffes verwenden. Mittlerweile 
befiummerte ſich Johann Albrecht um die Berbefierung ber 
Rechtöpflege, der Polizei und des Muͤnzweſens, um pünft: 
liche Steuererhebung und Anordnung des Schuldenmwefens, 
wie der Erbvertrag vom 3. März 1621 verheißen hatte. 
Diefe Regentenforge fiel in die Gemeinfhaft mit Adolf 
Friedrich. Beide Fürften genehmigten die Bildung eines 
Beinen fländigen Ausſchuſſes von fechs ftändifchen Mit: 
liedern, nachdem ein größerer bereitd im Juni 1620 zu: 
ammengetreten war. Diefer Fleinere, zur Erleichterung 
der Gefchäfte in Steuer: und Schuldfachen gefchaffene, bes 
fand aus zwei Landräthen, drei Adeligen und dem De: 
putirten der Stabt Roflod. Am 2. Juli 1622 erließen 
die Herzoge eine gründlich verbefferte Land» und Hofge: 
richtsordnung, und wiefen biefem höchften Gerichte die 
Stadt Sternberg zum feften Wohnfige an. Am 12. 
Nov. deffelben Jahres wurde es feierlich eingeweiht. In: 
zwifchen famen die Kriegebegebenheiten zu den Herrſcher⸗ 
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forgen Johann Albrecht's, der, wenn auch der Krieg felbft 
noch fern von Medienburg wuͤthete, doch deshalb zu 
Kriegäfteuern und Rüftungen fi) gefaßt und bereit hals 
ten mußte. Im 3. 1610 hatten er und fein Bruber viel 
fältige Auffoberungen befonderd des Kurfürften Johann 
Siegmund von Brandenburg zum Beitritte in die prote- 
ftantifhe Union mit Zuftimmung ihrer Stände abgelehnt, 
dagegen ſich allmälig zur Beſchuͤtzung ihrer Landeögrens 
en gerüftet, um zugleih in Gemeinfdaft ihrer nächften 

achbarn eine Neutralität im Sinne des niederfächfifchen 
Kreifes zu beobachten. Im Auguft 1616 emeuerten fie 
mit Pommern und Brandenburg zu Prenzlow bie alte 
Lanbfriedensverbindung gegen Straßenraub und Wegela- 
gerei. Im Sommer 1620 hielten fie die englifchen — 
pen, die Koͤnig Jacob J. ſeinem Schwiegerſohne, dem Koͤ— 
nige Friedrich von Boͤhmen, zuſendete, von ihren Grenzen 
entferntz und wenn Johann Albrecht den vertriebenen 
Boͤhmenkoͤnig mit ſeinem Calviniſchen Gefolge, beſonders 
letzteres, wie ſchon bemerkt, eine Zeit lang beherbergte 
und daſſelbe in der Noth reichlich beſchenkt entließ, ſo 
bezeigte doch der Kaiſer immer noch große Zufriedenheit 
uͤber das Benehmen der mecklenburger Herzoge. Zu den 
Berathungen in Segeberg 1621 war Johann Albrecht 
nicht geladen worden, und fein Bruder, beffen perfönliche 
Ericheinung gewünfdt wurbe, lehnte die Einladung ab. 
liberdied wirkten die Stände, welche von ihren Fürften 
grade bamald bei der zweiten Randesıheilungsangelegens 
heit verarmt und nahrungslos genannt wurden, 
dringlich dahin, daf das Sand dem nieberfächfifchen Kreis: 
tagsbefchlüffen foviel möglich entzogen, auf feinen eigenen 
Beiftand verwiefen und durch Borftellungen bei dem Kais 
fer dem willfürlihen Einſchreiten einzelner Reichsſtaͤnde 
entruͤckt würbe, um die „unerfchrwinglichen” Kreisſieuern 
und die Eoftfpielige „nichtsnutzige“ Soldatesfa los zu 
werden. Natürlic konnten die Herzoge bei den wachlens 
den Gefahren nicht darauf eingeben. Indeſſen erhielten 
ihre getroffenen u ug = im Mär; 1623 ein bes 
fonderes Lob vom Kaiſer; allein diefer gerüftete und bes 
waffnete friedliche Zuftand mußte freilich zum großen Miss 
vergnügen der Stände nicht nur fortgefegt, fondern die 
Bewaffnung noch vermehrt werben, ald fi die Herzoge 
im ebengenannten Jahre des Königs Chriftian IV. von 
Dänemark zum Beiftande verficherten. Diefer Umftand, 
welcher den Ständen beſonders zumider war, brachte neuen 
Zwiſt hervor. Zum Güde unterdrüdte Tilly's Gebot 
die Zruppenrüflungen und die Herzoge mußten ihre Manns 
fhaft abdanken. Ihr Anfchluß aber an den lauenburger 
Bund vom 25, März; 1625 zur Rettung der proteflan: 
tifhen Religion und zum Schuge vor Tilly's graufamer 
Kriegsgewalt brachte dem Lande neue Opfer und zog, da 
ber nieberfächfifche Kreis nicht einmüthig dachte und hans 
deite, die Gefahren fichtbar herbei. Die Herzoge glaubs 
ten daher ihren Ständen keine Wahl mehr lafjen zu koͤn⸗ 
nen; allein fie mußten boch den Vorwurf hören, daß fie 
fih in einen gefährlichen Kriegsplan eingelaffen hätten, 
der, fein gemeinfamer Kreisbeſchluß Niederfachfens, ib: 
nen die Feindfchaft des Kaifers zuziehen würde. Sie vers 
weigerten baber die von ihmen verlangten ———— erſt 
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als fih im Januar 1626 die Gefahren gemehrt hatten, 
gaben fie nah. Die Fürften felbft z nicht perfönlich 
zu Felde, obſchon fie zu Rathgebern Königs Chriſtian IV. 
ernannt worden waren; dagegen verbanden fie ihre Kriegs⸗ 
mannfchaft mit den Dänen, geftatteten dieſen ſowol als 
den Schweden, in ihren Landen Werbungen anzuftellen, 
und waren bereit bie übrigen kaſten zu tragen, bie ber 
lauenburger Bund und des Krieges Bebürfnifje ihnen auf: 
—* Ihr Eifer für die Sache, welche der Kaiſer und 
die fatholifhe Liga mit den Waffen befämpften, war un: 
verfennbar, und von ihren Ständen nit ein Mal völ- 
fig gutgeheißen; befonders tbätig mochte fich für feine 
Derfon Johann Albrecht's Bruder beweifen, da biefer 
mehr alö jener am faiferlichen Hofe und bei dem Herzoge 
von Friedland angefhwärzt wurde. in Zheil der Vor: 
würfe, für welche die Derjoge nachmals büßen mußten, 
lag unbezweifelt in den berrifhen Abfichten Friedland's 
und #Ferbinand’s MH. felbft, welche die zu Seeunterneb: 
mungen bequem gelegenen Rande erwedten, und um wels 
cher willen jene ohne Erbarmen verjagt wurden. Ans 
fangs, im 3. 1626, ließ fie Kaifer Ferbinand I. durch 
ihren Refidenten an feinem Hofe, dann durch feinen Rath 
und nieberfächfifchen Kreiögefandten Hufan vor der Ber: 
bindung mit Dänemart warnen und erinnem, daß noch 
„bie denpforte offen ſtehez“ aber die Herzoge ent: 
ſchuldigten ſich mit der Ausflucht, daß ihre Handlungen 

icht gegen bed Reiches Oberhaupt, fondern gemäß den 
Reichs: und Kreisverfaffungen zur dringenden Nothmwehr 
gegen ben „teutfche Kibertät” und teutſchen Frieden ver: 
nichtenden General Tilly gerichtet wären, und verheimlich: 
ten dabei ihre frieblichen Gefinnungen nicht. Diefe Au: 
ferungen tbeilten fie fammt ben Faiferlihen Abmahnuns 
gen dem Könige von Dänemark mit, worauf biefer bem 
Herzoge Johann Albrecht fehr verbindli antwortete. 
Bald darauf aber, den 27. Aug., verlor dieſer König die 
Schlacht bei Lutter und in Folge feiner Niederlage feine 
teuiſchen Bundesgenoſſen. Schon am 30. Aug. 1626 
ündigten ihm Herzog Johann Albreht und fein Bru: 
der (wol nur fcheinbar) die biöherige Verbindung auf, 
und liefen diefe Sinnesänderung mit unterwürfigen Rüd: 
fihten gegen den Kaifer mehrmals dem General Tilly 
wiffen. Über freilich mochten fie nicht hindern koͤnnen, 
daß fi die Dänen unter Schlammersborf, Markgraf 
Chriſtian Wilhelm von Brandenburg und Herzog Bern: 
bard von Gacdjfen : Weimar vor Ablauf gedachten Jahres 
in ihrem Lande feflfesten und ſtaͤrkten. Daber biefer 
Umftand fowol, den ihnen Tilly und der Kaifer boshaft 
deuteten, als die frühern Vorgänge, obſchon Ferdinand Il. 
ihre dem Abgeordneten Hufan gegebene Erklärung beifäl: 
lig aufgenommen hatte, das istrauen und bie Span: 
nung bis zum Übermuthe auf der einen und zur Beftür⸗ 
ung auf der andern Seite fleigerten. Nicht nur bie 
er in die fie den König von Dänemark 30: 
gen, fondern auch die Verföhnung mit dem Kaifer ſchlu—⸗ 
gen gänzlich fehl, ja bie Herzoge wurben ihrem Unter: 
gange fichtbar näher geruckt und zu der Überzeugung 
gebracht, daß fie außer dem Öffentlichen noch heimliche 
mächtige Widerfacher hätten. Tilly war mit ihrer bereit: 
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willigen Unterwerfung nicht nur nicht befriedigt worden, 
fondern verlangte die Einräumung mehrer medienburger 
Pläge, die Aufnahme umd Berpflegung der kaiſerlichen 
Zruppen in dem Gefammtberzogthume und die aͤußerſte 


Anftrengung der Derzoge zur Bertreibung der Dänen aus 
ben felten Plägen. Diefes Aufgebot gegen die Dänen, 
‚ wiederbolten 


gen im Einne ber medienburger St 
päterbin auch faiferlihe Gommifjarien, wogegen aber die 
Herzoge, da fi, die Dänen ebenfalls ohne Schonung er: 
wiejen, ihre Ohnmacht einwendeten. So flanden fie von 
beiven Theilen verlaffen, und von den Übelmollenden im 
Lande felbft hart — In Verdacht fortgeſetzter 
Berbindungen mit Dänemark und Schweden und durch 
diefe mit den Zürfen zur Befehbung der teutſchen Reichs: 
lande und der öfterreichiichen Erbſtaaten, fuchten fie fich, 
und für fie die Kandflände, bei dem Kaifer vergebens zu 
rechtfertigen; diefer wiederholte, was Zilly und die Com⸗ 
mifjarien ſchon verlangt hatten. Nicht minder Fraftlos 
blieb die Fürſprache Kurfachfens und Brandenburgs. 
Tilly foderte, nachdem er die Elbe überfchritten hatte, 
ſchleunige Einrdumung aller feften Pläge und Päffe Meds 
Ienburgs für das Baiferliche Heer, namentlich die Überlies 
ferung der Eibfeftung Dömig an ihn oder an Waldſtein. 
Neue Vorftellungen an den Kaifer, an Herzog Georg von 
Lüneburg, an Tilly, Waldftein, und an Der Sektor Ber: 
trauten, Arnim, ſchützten das Land vor faiferlihen Eins 
lagerungen nit, wenn auch Zroft für die Zukunft ver: 
beißen wurde. Die LUnvermeiblichkeit anerfennend, bot 
Johann Albrecht dem Dberfien von Arnim das ganze 
and zu des Kaifers Dienften an, um feine unverbächtige 
Devotion gegen roͤmiſch-kaiſerliche Majeftät an den Tag 
zu legen. Dömig nahm alfo am 31. Aug. 1627 kaifer 
liche — ein; zuvor hatte ber hoͤfliche Oberft von 
Arnim fon Malin, Waren und Neuftadt befegt, und 
am 7. Sept. räumten die Dänen erft völlig das medien: 
burger Gebiet. Fortgeſetzte Sendungen und Verwendun⸗ 
gen ſowol Johann Albrecht's allein, als in Gemeinfchaft 
feined Bruders bemirkten bei dem Herzoge von Friedland 
und dem Dberften von Arnim (Tilly'n bielten die Kailers 
lichen von Belegung Medienburgs zurück) wenigftens 
bie Verficherungen firenger Mannszucht der Truppen, des 
Schupes und der Schonung, ja Friedland erklärte alle 
argwöhnifche Gedanken, die er bisher gegen die Derzoge 
genaͤhtt hätte, aufzugeben, ba er feinen feindlichen Ems 
pfang, wie er befürchtet hätte, befommen habe. Gleiche 
wol unterhandelte der Kaifer damals ſchon mit Kurbrans 
denburg insgeheim und bot Medlenburg für Preußen an; 
und doch vernabmen die Derzoge vom 28. bis 30. Aug. 
immer noch tröfllihe Berubigungen; je mehr aber bie 
Zahl ber Faiferlichen Truppen in Medlenburg zunahm, 
defto größer und brüdender wurden die verbächtigen Fo: 
derungen, und nicht allein rohe Ausihweifungen aller Art 
wurden durch das Kriegsvolk ungeftraft verübt, fondern 
bie Derzoge, ſelbſt der vorfichtigere Johann Albrecht, ges 
riethen, obſchon ihr Gefchlis und andere Kriegsvorräthe 
den Kaiferlihen übergeben worden waren, in neuen Wer: 
dacht firaffälliger Umtriebe. Er wendete ſich bemütbig 
an Friedland und bat zugleih um Schonung feines ans 
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des, allein der kaiſerliche General ermahnte ihn, ſich der 
Silligkeit zu bequemen, da man anderwaͤrts die Menge 
Volks nicht unterbringen könne, und nicht zu glauben, 
daß er durch böfe Leute angegeben worden fei. Diele 
Antwort erfolgte am 10. Nov., nachdem der Faiferliche 
Feldberr ſchon längft dringende Befehle ertheilt hatte, daß 
jeder Ort in Medlenburg, der von einer Mauer umgeben, 
kaiſerliche Beſatzung (guͤtlich oder gewaltfam) einnehmen 
müffe, und daß beide Reſidenzen, Schwerin und Guͤſtrow, 
wenn benfelben auch Paiferliche Sicherheitöwache gegeben, 
nicht verfehont bleiben könnten, weil er hinter feltfame 
Praftifen gefommen fei und fleißige Aufficht über Alles 
empfehlen müffe. Über der Heizoge Vergeben dußerte 
er blos im Allgemeinen, daß fie fih „wider den Kailer 
vergriffen” hätten, und ber Ältere von ihnen, den er für 
befonders ftrafbar hielt, ſich mit Schweden heimlich ver: 
ftände. Johann Albrecht's Erbieten, feinen Landesabfchnitt 
durch eine Summe Geldes von ben Einquartierungen zu 
befreien, fchlug fehl; denn fortwährend empfiehlt Fried: 
land dem Dberften von Amim die größte Wachſamkeit 
und Sorgfalt auf das Dringendfle, damit Nichts verfehen 
merde, und verräth ihm (am 2. Nov.) zugleich die bevor: 
fiebende Veränderung, die mit Medlenburg vorgenom: 
men werben müfje; kurz, er gewöhnt feinen Bertrauten 
an den Gedanken, diefed Land ald ein verwaiftes für ihn 
zu ſchützen und zu verwahren. Endlich, am 16. Nov. 
1627, verlangt er fogar, Arnim folle den beiden Hero: 
gen, die gewiffermaßen unter Aufficht Friebland’s tan: 
den, die Flucht aus ihrem Rande vorichlagen und ihnen 
dazu Vorfhub leiten. Er verweift diefe Flucht ausdrüd: 
lich nah Schweden; da aber die Herzoge bleiben, fo wird 
Friedland ungeduldiger und umgeftümer, weil dadurch bie 
befchloffene Schonung des erfchöpften Landes aufgehalten 
wird, Am 2. Dec. verlangt er nochmals, daß Arnim, 
wenn möglih, die Fürften auswärts weiſe, „zumal ber 
Eine bereitö babe durchgehen wollen.” Daſſelbe wird 
am 20. defielben Monats wiederholt mit der Bemerkung, 
dafi die Herzoge ihn da, mo fie zuvor geherrſcht haben, 
nicht fehen follen. Gleihwol wurde feine Gewalt ange: 
wendet und die Herzoge fchienen dem rauhen Felbberrn 
fogar unfhädlich geworden zu fein, da er gpä Tage nach 
diefer Erinnerung Befehl ertheilte, die Befagungen in 
Medienburg zu verringern, um das Yand zu fchonen; 
nur bie Befeigungen der Sechäfen ließ er bei dem ge: 
linden Wetter fortfegen. 

Mittlerweile fandten die Herzoge Johann Albrecht 
und Adolf Friedrich, die in der Umgebung eines Stände: 
ausfhuffes jedem Anfinnen zur Flucht auswichen, und 
tro ihrer großen Gelbnotb flanbhaft in ihren Reſidenzen 
verharrten, unter Fürfprache des Kurfürften von Sachſen 
an den Kaifer, um fi vor bemfelben nochmals zu recht: 
fertigen und ihrem Lande Schonung zu verfhaffen; allein 
der Autritt der Abgeorbneten wurde verfagt, und nur bie 
Einreihung des fchriftlichen Anliegens geftattet; darauf 
erhielten fie erſt nach viermonatlichem Warten, zu Ende Mär: 

1628, einen Borwurf zur Antwort, daß ed dem Kaifer 
ker wie fie bei unerlebigter Kreisfache ihrer Fürften 
ohne Erlaubniß, Wiffen und Geleit in das Faiferliche Hof: 
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lager hätten fommen und um Gehör bitten können. Die 
ernfte Weifung zur Rüdkehr war von der Bemerkung 
begleitet, daß über der Herzoge Schidfal nicht cher ents 
ſchieden werden könne, bis die kaiſerlichen Bevollmädhtig- 
ten im nieberfächfifchen Kreife Bericht erftattet hätten. 
Inzwifchen aber war dem Herzoge von Friebland und 
defien Erben, wiewol nur mit getbeilter Zuftimmung des 
fatferlihen Gabinets, am 19. Ian. 1628 zu Branbeis 
das Geſammtherzogthum Medienburg als ein Unterpfand 
für gemachte Kriegsauslagen bis zu deren Befri bigung 
urkundlich überwiefen worden, und am 1. Febr. erklärte 
ein Patent Ferbinand’s die angeftammten Landesherren als 
Gonfpiranten mit dem Feinde (Dänemark), ald Reichs⸗ 
abtrünnige, offene Befehder der faiferlichen Erblande und 
Zürkenbelfer aus faiferlicher Machtvolllommenbeit für ent= 
fest, die Unterthanen wurden ihrer bisherigen Pflichten 
enthoben und durch Bevollmächtigte, welchen diefe Erklaͤ— 
rung in die Hände gegeben worden war, am ben Herzog 
von Friedland gewiefen, welcher, da Dänemark Frieden 
fuchte und zu einer der vornehmſten Bedingungen bie 
Ruͤckgabe Medienburgs machte, feſt wntichloffen war, dies 
ſes Land zu behaupten, oder den Frieden zu verhindern. 
Dod eine ernfte öffentliche Anmahnung von Seiten Fried: 
land’5 oder bes Kaiſers an die Herzoge, das Yand zu ver: 
laffen, erfolgte fo wenig, ald ein gewaltfamer Berfuch 
zu ihrer Vertreibung. Die Bevollmächtigten Ferbinand’s 
und Friedland's beriefen am 11. März die medlenburger 
Stände auf den 23. deſſelben Monats zu fih nah Guͤ— 
ſtrow zur Abnahme der Hulbigung; Johann Albrecht und 
fein Bruder widerfprachen und verlangten, daß dieſer Act 
wenigftens fo lange verfchoben bleibe, bis ihr Vergehen, 
wie der Kaifer verheißen, gehörig unterfucht worden fei, 
ihren Ständen hingegen geboten fie Gehorfam gegen den 
Kaifer. Diefe wendeten aber allerhand Entfchuldigungen 
ein und mußten die Hulbigung auf kurze Zeit zu verſchie⸗ 
ben, während die Bevollmächtigten am 24. März für 
Waldſtein Befiz vom Lande genommen hatten. Johann 
Albrecht verbarrte dennoch im guͤſtrower Schloffe, arbeis 
tete in Verbindung feines Bruderd und im Einverfländ» 
niffe der Landſtaͤnde immer noch an einem Aufichub feiner 
Auswanderung, und hoffte dadurch Gewißheit von ber 
rechtlichen Enticheidung feiner Sache zu erlangen, ober 
doch dem Vorſchlage, die Kriegskoftenfoderungen Wald: 
ſtein's, für welche diefem die Rande eingeräumt werben 
follten, felbft zu übernehmen, Gingang zu verfchaffen. 
Auch eine Deputation an den Kaifer und an ben Der: 
z0g von Friebland wurde zu gleichen Zweden ernannt, die 
Stände aber fahen, als ihre entgegneten Umftänblichkeiten 
verhöhnt wurden, fich gezwungen, am 29. Mär; bem 
Statthalter Friebland’s zu huldigen. Den beiden Fürften 
murbe zu gleicher Zeit gerathen, das Rand vor des neuen 
Beherricherd Ankunft zu verlaffen, um ſich vielen Unans 
nehmlichkeiten zu entziehen, obgleich nicht verhehlt wurde, 
daß ber Kaifer felbft fie nicht hindern werde, ihren Auf: 
enthalt auf einem der Leibgebingeämter fo lange zu wähs 
len, bis fie einen Geleitöbrief zur Reife an ben kaiſer⸗ 
lichen Hof erhalten haben würden. Man bemilligte ihnen 
auch die Wegführung ihrer Mobilien aus Schloͤſſern. 
1 * 
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igbland jeboch dulbete nicht, daß bie e fih im 
— ihrer Gemahlinnen aufhalten ſondern 


„ geflattete blos am 22. April, daß fie von gedachten Gü- 
tern ihren Aufenthalt im Auslande befireiten könnten. 
Inzwifchen erfuchten fie den Kaifer fchriftlih um perföns 
liches Gehör und deshalb um ficheres Geleit, die ſaͤmmt⸗ 
lihen Kurfürften und andere Reichöftände wurden um 
Fürfprache gebeten. Diefe gaben fie mit aller Wärme, 
allein die Verlaſſenen erhielten keine Antwort. Friedland 
bob fogar feine frühere Zufage auf und geflattete auf 
Verwendung bed Herzogs Franz Albrecht von Sachen: 
Lauenburg nur der Herzogin Witwe, einer geborenen Für: 
flin von HolfteinGottorp, den ruhigen Genuß ihres Bit: 
wenfiges zu Lübz, wenn ihre Leibgedingeämter dem neuen 
Herrn buldigen würden; der Genuß der übrigen Leibge: 
dinge wurde abgefchlagen, ebenfo alle Fürfprache bei dem 
Kaifer, da Waldftein die Herzoge als Rebellen betrachtete 
und fie als folche verfolgte. Diefe mußten, obne vorber 
ebört und gerichtet worden zu fein, mit Gattinnen und 
Kindern noch vor Ablauf Mai's nach Magdeburg war: 
dern, von wo ſich Johann Albrecht und defjen Familie 
in’s Fürftentbum Anhalt, Adolf Friedrich aber nah Kur: 
fachfen wendeten. Iener wählte feinen Wohnſitz in Harzge⸗ 
robe, biefer in Zorgau. Der Herzog von Friebland ei 
‚fi nicht als Pfandbefiger, fondern als erblicher Für 
Medienburgs anerkennen, und wirkte fih am Faiferlichen 
Hofe den 16. Juni 1629 die erbliche Belehnung darlıber 
aus, nachdem ber Vertriebenen eigene Fürbitten und viel: 
fältige fremde Verwendungen am 9. befjelben Monats mit 
der Drohung zurüdgemwiefen worden waren: Wofern fie 
fih nicht für fchuldig erkennen, noch ſich des Kaifers 
gnaͤdigſtem Willen gehorfamlich unterwerfen würden, fol: 
ten ihre Verbrechen zu feiner Zeit ausführlich nachgewie⸗ 
fen und die Reichsacht Über fie, die vornehmften und eif: 
rigſten Anftifter ver Kriegsunruhen, ausgefprochen werben. 
Diefe Drohung gab der Kaifer in feinem Entſetzungsma⸗ 
nifefte, auf welches Herzog Johann Albrecht den 20. Dt. 
1629 in einer befondern Schußichrift allein antwortete und 
— ugleich gegen eine neue Anklage, daß er verkleidet jüngft 
edienburgifchen heimliche Anfchläge gegen Friedland 
betrieben habe, vertheidigte ). Im demfelben Monate 
noch verlegten er und fein Bruber ihren Wohnfig nach 
rd und fuchten nad wie vor bei dem Erzhauſe 
ih, bei den Königen von Spanien, Dänemarf, 
und Schweben, wie bei ben fämmtlicyen Kurfür- 
fien im Einzelnen, wie bei beren Collegium in&befondere, 
Bürfpracpe in ihrer Angelegenheit, und fegten auch ihre 
unterwürfigen, jedoch mit bittern Klagen über Waldftein’s 
rauhe Antworten vermengten, Bitten unmittelbar bei'm 
Kaifer um Zurücknahme des Erbhuldigungsmandats und 
um Prüfung ber ihnen zur Laft gelegten Beihuldiguns 
gen fort. Die Erbhuldigung Friedland’s wurde voilzo⸗ 
gen, wenn auch bie Herzoge widerfprachen; denn Ferbis 
nand würdigte fie abermals feiner Antwort, ſowie deſſen 
Bevollmächtigte ihre Proteftationen — annahmen. Nur 
die Kurfürſten gewährten ihnen Schutz, König Chriſtian IV., 
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der fie im Lübeder Frieden ftilfchweigend übergehen mußte, 
griff ibre Sache zwar auch auf, wagte aber fo wenig, als 
die teutfchen Reichefürften, „der Kate die Schelle anzu= 
bängen, da ſich Ale vor den fcharfen Tagen fürchteten z“ 
da trat endlih am Nahbrüdlichften König Guftav Adolf 
von Schweden, der mit ihnen leibliched Gefchwifterfind 
war, hervor. Er ftanb mit ihnen, befonderö mit dent 
ältern Herzoge, ſchon vor ihrer Flucht aus Medienburg 
in ununterbrochenem Briefmechfel, Letzterer war felbft im 
October 1629 nach Schweden gereift, und batte nach und 
nad die Berficherung erhalten, daß Guftav Adolf im naͤch⸗ 
fien Frühlinge perfönlid zur Rüdgabe Medienburgs wirs 
fen werde. Auf bdiefes prechen mußten fi ihm bie 
Herzoge verbindlich machen, mitthätig zu werben und 
ihm die Erfcheinung auf teutſchem Boden ‚erleichtern zu 
helfen. Dieſe gingen auch unbedenklich darauf ein, bes 
dungen fich jedoch erft noch einen Schritt vor Kaifer und 
Reich aus, um fih gegen bie Gefahren vor überall lauerns 
den Spaͤhern zu fihen. Den Schritt vor Kaifer und 
Reich thaten fie durch Beſchickung des kurfürſtlichen Col⸗ 
legialtages zu Regensburg, auf welchem auch Kaifer Fer 
dinand erſchien. Für dieſen Zweck hatten fie eine weit 
ausführlide Schusfchrift von Cothmann und Simon Gas 
briel zur Nedden ausarbeiten laffen, die fie am 26. Mat 
1630 zu Lübet unterzeichneten. Gedrudt wurden die 
Eremplare davon ausgebreitet und auch zu Regensburg 
vertbeilt. Die Kurfürften drangen auf Derausgabe bed 
Herzogtbums Medienburg, da deſſen vertriebene Beſitzer 
nad den Reichsſatzungen des Majeftätöverbrechens weder 
überwiefen noch für fchuldig erfannt worden waren; ber 
Kaifer aber, der dem allgemeinen Widerwillen der Reichs⸗ 
flände nachgeben und feinen faft allmädhtigen Feldherrn 
der militairiichen Würde entiegen mußte, flug auf Bes 
trieb der Freunde Friedland's vor, diefer muͤſſe, wenn er 
Medienburg zurüdgeben folle, dafür die Ober: und Nie: 
derlaufig von Kurfachfen erhalten, und diefes dann von 
Medienburg dur Geld entfchädigt werben. Die Kurs 
fürften verwarfen dieſe Ausflucht, da fchlug der Kaifer 
für feinen Günftling den Weg Rechtens ein. Überdies 
durfte der medlenburger Abgeordnete nicht ein Mal öffent: 
lich auftreten, die Verbreitung der Schugfchrift, die der 
Raiferlihe Vicekanzler unterbrudt —* wollte, konnte 
nur vorſichtig gemacht und mit ben Kurfürſten blos vers 
ftohlenerweife verhandelt werben, da ber Erfolg ihrer Fürs 
fprache noch nicht gefichert war. Die Herzoge ſahen das 
Raiferliche Verfahren mit größtem Mistrauen an und biels 
ten fi an ihre Apologie und, jeglichen Proceß verſchmaͤ⸗ 
bend, immer fefter an den König von Schweden, der auf 
teutfhem Boden bereits feften Fuß gewonnen hatte. Dies 
fer drang, gegen Ende Septemberd 1630, nachher fein 
General Baner und Herzog Franz Karl, diefer von Lauen⸗ 
burg, jene von Pommern aus gegen Medienburg vor. 
As der König Ribnig genommen batte, erließ er am 28, 
Sept. ein Aufgebot an Medienburg in ſtarken Ausdruͤcken 
gegen Waldſtein und mit beftigen er egen bie 

nbeimifchen, welche biefem gebient hatten. Die Der: 
zoge felbft traten aber noch nicht Öffentlich auf, theils 
aus Mangel an Mitteln, theils aus Rüdficht gegen Kurs 
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fachfen; nur heimlich warben fie in Medienburg und ber 
Umgegend Mannichaft, die fie dem Könige Üiberließen, 


entichloffen ſich aber, troß dringender Mahnungen Guftav 
Wolf’, der felbft ernfte Angriffe auf Medienburg immer 
noch verfchob, nicht eher als Feinde des Kaifers «öffent: 
lich zu handeln, als nad) der —— Fuͤrſtenwerſamm⸗ 
tung zu Leipzig, die auch fie beſchickt hatten. Ihr Ein: 
bruch in das Stift Ratzeburg hatte feine Wirkung, erſt 
als 5000 Schweden ihnen den Weg bahnen Eonnten, 
brachen fie mit einer Meinen Kriegerſchar am 17. Juli 
1631 von Lübel über Gadebuſch nah Schwerin auf. Zwei 
Zage nachher wurbe die letztere Stadt befegt, und Jo: 
bann Albrecht zog am 21. Juli prunklos und ſtill in feine 
Refivenz Guͤſtrow ein, welche die Kaiferlichen ſchon ver: 
laffen hatten ’*). Hierauf vereinte er fich wieder mit fei: 
nem Bruder und der ſchwediſchen Berftärkung, half, nach: 
dem Bügomw genommen, Roftod, Dömig und Wismar 
erobern und den Feind gänzlih aus dem Lande vertreis 
ben. Died gelang bis zum Eingange des Jahres 1632, 
worauf Johann Albreht am 20. Febr. (n. St.) ein kirche 
liches Dankfeft „für die göttliche Wohlthat der Befreiung 
von feindlicher Beldftigung” in feinem Lande feiern 
ließ. Das Feft follte alljährlich, und zwar am 13. Jan., 
on welchem Tage Wismar feine Thore geöffnet batte, 
wiederholt werben, welcher Berorbnung jedoch nicht lange 
Folge geleiftet wurde. Aus Dankbarkeit gegen Schwe: 
den, bad bie Fürften, wiewol mit öffentlihem Wider: 
ſpruche des Kaifers, deſſen Ohr feinem Vorgeben nad 
ihnen nicht ganz verfchloffen geblieben, in ihre Kande wie: 
der eingefest hatte, fchloffen Johann Albrecht und fein 
Bruder am 29, Febr. 1632 zu Frankfurt a. M. einen 
Erbvertrag mit Guſtav Adolf, der fie auf immer vom 
ſchwediſchen Reiche, der teutfchen Reichs- und Kreiöver: 
bände bed Herzogthums ungeachtet, abhängig machte, daf: 
felbe zu ihrem Befchirmer und Bertheidiger erflärte, dem 
Könige die unbefchränfte Kriegsleitung überließ, ihm ihre 
Pläse, vor Allem die Seeftädte und Häfen, über welche 
er volllommen gebieten durfte, zur Zuflucht, wie ihre 
Lande zur Werbung öffnete, fie zu monatlicher Beifteuer 
von 10,000 Thlm. zur Fortfegung deö Kriegs, und übers: 
died noch zu einer Heerverftärfung der ſchwediſchen Kriegs: 
macht verpflichtete. Endlich wurden dem. Könige noch die 
Erhebung eined MWafferzolleö, der Umlauf feiner Münzen 
in Medienburg, wie gegenfeitiger freier Handel geftattet. 
Diefes ewige Bündniß, wie die Schweden bergleichen 
mit teutfchen Reichöftänden zu fchließen gewohnt waren, 
eignete ſich nicht, dem verwilberten, verfchulbeten und 
ausgemergelten Lande Linderung zu verſchaffen. Überdies 
traten die alten Schulbenverhältniffe, die bei Friebland’s 
Ankunft, durch gute Wirtbfchaft der Stände bis faft zu 
370,000 Fl. vermindert, von biefem aber nicht anerkannt 
worden waren, nach der Herzoge Rückkehr wieder ein, 








23) Doß dieſer Einzug nicht fo geraͤuſchvoll, noch weniger im 
Beifein des Schmwebenkönigs gehalten wurde, wie frühere und neuere 
Schriftſteller behaupten, bat fhon Beehr widerlegt, und zugleich 
aufgeklärt, wo biefer, vielfach als Wahrheit angenommene, Irrthum 
nadzunveifen iſt. 
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neue Schulden, welche biefe in der Werbannung ſowol 
für ihren Unterhalt als nachmald zur Rriegsrüftung ges 
macht batten, fammt beträchtlichen Anfoderungen famen 
binzu, nicht minder laͤſtig war der Aufenthalt der Schwe: 
ben im Lande, bie den gegründeten Borftellungen zur 
Milderung ihrer Anfprüche nicht fehr geneigt waren. In 
biefer Noth wußte Johann Albrecht vorerft ſich nicht an- 
ders zu belfen, ald daß er die zum Klofter Ribnitz gebö- 
renden Dörfer an fi bracdte, und Denjenigen feines 
Adels die Güter nahm, die ſich zur Zeit der Walbftein’: 
ſchen Invafion ald Berräther bemiefen batten. Übrigens 
machte er feinen Ständen bei dem Huldigungsacte am 6. 
Dec. 1632 zu Güftrom harte Vorwürfe über zu rafche 
Nachgiebigkeit in Abfiht auf des Friebländers frühere 
Foberungen, über Ränfe, die er und fein Bruder durch 
Einheimische erlitten, und über leichtfinnigen Worfchub, 
ber ihren Feinden zugewendet worben war. Diefe Sprache, 
das Verfahren mit Ribnis, die Weigerung ber Priviles 
gienbeRdtigung fammt andern Befchwerden und Gegens 
efchmwerden, ſowie die großen Gelbfoderungen und bie 
Befteuerungsweife festen die Randftände in den folgenden 
Verfammlungen in dauernde Mishelligkeit mit Johann 
Albrecht und deffen Bruder, ja in Spaltung unter ſich 
felbft, wozu ſich endlich noch eine Uneinigkeit der Landes⸗ 
berren felbft gefellte, obſchon ſich Beide am 21. Nov. 
1634 durd einen Vertrag Über die wichtigften Angelegens 
heiten verglichen hatten. Während biefer felten unters 
brochenen Streitigkeiten, welche gewiffenhafte Verwaltung 
zurüdfegten und mancherlei Willtür die Bahn brachen, 
erlofh Waldftein’d Anmwartfchaft auf Medienburg dur 
beffen Ermordung im Februar 1634; hingegen brachte 
dad Waffenunglüd der Schweden bei Nördlingen neue 
Gefahren. Sie abzuwenden, nahmen Herzog Johann Als 
breit und deſſen Bruder im 9. 1635 ohne vorläufige 
Anfrage bei den Ständen und ohne eigenes langes Be: 
benfen ben brager Frieden an, wenn ihnen gleich die Zah: 
lung einer rudftändigen euer 9 40,000 Thlrn. 
an ben ehemaligen Friebländifhen Statthalter in Med: 
lenburg zur Pflicht gemacht wurde, und die Schweben 
noch, befonders in Wismar, mit ſtarker Beſatzung im 


Lande lagen. rmeuerte Kriegödrangfale und drückende 
Brandfchagungen waren die unvermeiblichen Folgen dies 
fed Schritted. Um dieſe Zeit war aber Johann Albrecht 


durd Sorgen und durch die Gelbfucht ſchon ſiech gewors 
den, und mußte bie politifchen Gefchäfte, darunter bie 
BVermittelungen bei Kurfachfen und dem fchwebifchen Reichs⸗ 
kanzler feinem thätigen Bruder überlaffen. Der Ärzte 
Rath bob die körperlichen Leiden nicht, dieſe arteten zu: 
legt in Waflerfuht aus, und befchleunigten fein Ende. 
Doch ließ er am 19. März 1636 feinen lebten Willen 
auffegen, in welchem er feine dritte Gemahlin zur Wors 
münderin feines am Leben gebliebenen einzigen Sohnes 
Guſtav Adolf, der erft vier Jahre alt war, verorbnete, 
ihr drei feiner vertrauten Räthe zum Beiſtande gab, und 
diefe vormundfchaftliche Verwaltung dem Schutze Kurs 
brandenburgs, des Landgrafen Wilhelm von Heſſen und 
bed Fürften Ludwig von Anhalt anvertraute. Sein rüs 
fliger Bruder, mit dem er in dauernder Spannung lebte, 
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wurde ebenbeöhalb und der Werfchiebenheit des Glaubens 
balber Übergangen, damit fein Sohn ungehindert in ber 
reformirten Kirche erzogen würbe und die Gründung ders 
felben in feinem Lande gefichert bliebe. Sein leidender 
Zuftand verfchlimmerte ſich und raubte ihm am 23. April 
1636 das eben. Er wurde in der Fürftengruft zu Güs 
ſtrow begraben. 

Der Herzog war gut gewachfen, von angenehmen 
Äußeren, von freundlichem und Teutfeligem Betragen, von 
guten, ausgebildeten Geifteögaben, liebte Wiffenfchaften 
und Künfte, befonderd das theologifhe Studium und bins 
terließ mehre handſchriftliche Beweiſe davon, melde bes 
ſonders fein fleißiges Leſen in der heiligen Schrift und 
feinen frommen Sinn beurfunden. Nicht fo energifch wie 
fein Bruder, befaß er doch dem beften Willen und großes 
Mitleiden, ſah fi aber in eigener Verlegenheit zu be: 
ſchraͤnkt, als daß er der drüdenden Noth hätte Linderung 
verfchaffen können. Doc feiner ledigen Schwefter jaͤhr⸗ 
liches Einfommen vermehrte er mit den Zufchüffen feines 
Bruders im I. 1635 um 2000 $1., wofür fie freilich 
auf der verftorbenen Mutter Hinterlaſſenſchaft verzichten 
mußte. Mit feiner erften bereits erwähnten Gattin Mar: 
garethe Eliſabeth hatte er gegen: 1) Johann Chriſtoph, 
u Güſtrow geboren den 22. Dec. 1611 und den 21. 
März 1612 geftorben ; 2) Sophie Elifaberh, den 20, 
Aug. 1613 geboren, feit 1635 den 13. Juli dritte Ge: 
mahlin Herzogs Auguft des Jüngern von Braunfchweig, 
wurde wegen ihres Wiſſens, ihrer Talente zur Dichtkunft 
und ihrer Schönheit fehr gerühmt, und ſtarb im zehn: 
jährigen Witwenftande am 13. Juli 1676. 3) Chriſtine 
Margarethe, den 31. März 1615 zu Guͤſtrow geboren, 
vermaͤhlte fih den 12. Febr. 1640 mit Herzog Franz Als 
breit von Sachfen: Lauenburg, wurde zwei Jahre dar- 
nah Witwe und wählte fih den 6. Juli 1650 einen 
zweiten Gatten in der Perfon ihres Betterö, des Her: 
3098 Chriftion von Medienburg: Schwerin. Beide konn: 
ten fich jedoch nicht vertragen, und da das proteftantifche 
Eonfiftorium fie nicht ſcheiden wollte, der Faiferliche Reiche: 
bofrath auf Anfprache der Herzogin auch dagegen wirkte, 
fo nahm Ghriftian feine Zuflucht zur fatholifchen Religion 
und der Papft fchied das Fürftenpaar 1663, Die Ders 
ogin hatte ihren Aufenthalt bereits bei ihrer aͤltern Schwe: 
her zu Wolfenbüttel genommen, und ftarb dort im Aus 

“r 1666. 4) Karl Heinrih, den 30. Mai 1616 zu 
& firow geboren, und geftorben den 14. Nov. 1618, 
Mit feiner zweiten Gemahlin Elifabeth von Heffen, die 
am 16. Dec. 1625 flarb, jeuote der Herzog feine Kin: 
der; mit der dritten aber, Eleonore Marie, Tochter des 
der Reichsacht anheimgefallenen Fürften Chriflian von 
Anhalt» Bernburg, die er am 7. Mai 1626 gebeirathet 
batte, zeugte er: 5) Anna Sophia, geboren den 29, Sept. 
1628 zu rigerobe, welche am 18, Mai 1649 den Her: 
309 Ludwig IV. von Schlefien:Liegnig und Brieg heira⸗ 
tbete und im fechöten Jahre ihres Witwenflandes zu Parch⸗ 
wis am 19. Febr. 1669 ftarb. Ihr Leichnam kam in 
die Fürftengruft zu Güftrom — 6) Johann Chri⸗ 
ſtian, den 2. Nov. 1629 zu Kübel geboren, ſtarb den 
30. Dec. 1631 und wurde zu Guͤſtrow begraben; 7) Eleo⸗ 
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nore, geboren zu übe den 24, Nov. 1630, ſtarb den 
12. Sept. 1631. 8) Guftav Adolf, Herzog von Med: 
Ienburg: Güflrow (f. d. Art.); und 9) Luife, den 20. 
Mai 1635 geboren, ftarb zu Strelit im Januar 1648, 
Die Herzogin Witwe nahm glei nad) Johann Albrecht's 
Tode Beſitz von den ihr teflirten Rechten; ihr aber trat 
drei Zage nachher ihr Schwager Adolf Friedrich entgegen 
und verlangte nach dem, wiewol nicht immer ſtreng bes 
obachteten, Derfommen bes fürftlichen Haufes Mecklenburg 
die Bormundfhaft und Regentfchaft. Eleonore Marie 
weigerte fi, und wies ihn ab; doch am 4. Mai erkann⸗ 
ten die Stände feine Foberungen willig und unterwürfig 
an. Darauf ließ er fih die Beſatzung Güftrom’s ſchwoͤ— 
ren, vereibete auch die Regierung, deren Perfonal er bis 
auf einen, Andread Bugenhagen, änderte, und proteflirte 
gegen das Zeflament feines Bruders, als dieſes eröffnet 
wurde. Den Reformirten nahm er Kirche und Schule, 
weldye letztere Johann Albrecht ebenfalls geftiftet und 1633 
reichlich dotirt hatte, wies drei Prediger diefer Neligiond= 
partei aus dem Lande und buldete nicht, daß die zurück 
gebliebenen Galviniften dem Privatgotteödienfte der Hers 
zogin, die ihres Glaubens war, beimohnten. Um auch 
den Erbprinzen der Calvinifchen Erziehung zu entreißen, 
verfuchte er denfelben Anfangs in Güte, und da dies 
mislang, am 17. San. 1637 gewaltfam aus den Armen 
der Mutter zu entwinden, und verwies ehtere in ibr 
Witthum zu Strelig. Kaifer Ferdinand II, aber, die: 
fen Streit anderd betrachtend, als fein Vater, widerſprach 
dem Berfahren des Herzogs Adolf Friedrich, beftätigte 
ber Herzogin Vormundſchaft und befahl, daß der Erb: 
prinz feinem Schwager Herzog —* von Braunſchweig 
überliefert werben follte; allein Adolf Friedrich achtete 
diefe Gebote nicht, feßte den Proceh fort, verwickelte die 
Kurfürften und den König von Dänemark in denfelben, 
und ald Eleonore Marie endlich fab, daß fie nicht zum 
Biele gelangen würde, verzichtete fie im Eingange des 
Jahres 1645 ſtillſchweigend auf ihre Mechte und begab 
fi nach Strelig, wo fie den 7. Juli 1657 flarb. ie 
liegt in dem güftrower Dome begraben *). 

13) Johann Georg, Herzog von Medienburg: Mi: 
row, dritter Sohn Herzogs Adolf Friedrich von Medien: 
burg: Schwerin aus erfier Ehe mit Anna Maria von 
Dftfriedland, war in ber Verbannung feiner Xltern am 
5. Mai 1629 auf dem furfächfifchen Schloffe Lichtenberg 
an der Elbe geboren und nebft feiner zwei Jahre diteren 
Schwefter Anna Maria der dort wohnenden Eurfürftlichen 
Witwe Hedwig zur Erziehung überlaffen worden, als 
jene im Herbſte genannten Jahres nach Luͤbeck, und ſpaͤ⸗ 





29) Benust wurden von Weftphalen's Monumenta in- 
edita rerr, Cimbricarum ete, Tom. I-IV. Bon Beehr's Res 
Mecleburgic. Gebbarbdi’s Geſchichte aller wendiſch⸗ flawiſchen 
Staaten 1. Ih. Wallenftein’s Briefwechſel von Förfter 
berausgegeben 1. und 2, Th., und deffen Biographie Wallen⸗ 
flein’d mit von Lügom’s Pragmatifcher Geſchichte von Medien: 
burg 3. Th. Michaelis’ Einleitung zu einer vollftindigen Ger 
ſchichte der Kurs und fürfllichen Häufer in Keutfchland 2. Bb. 
- Buchholg's Verfud in der Gefcichte des Hergogthums Med: 

urg. 
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terbin von da nach Schwerin zurüdfehrten. Mit mütter: 
licher Sorgfalt ließ Hebwig ihren Pflegling in Religion, 
in ber lateinifchen und franzöfifchen Sprache und andern 
wiſſenſchaftlichen Dingen unterrichten; und ald fie im 
November 1641 flarb, ließ der Vater feine Kinder nad 
Schwerin abholen, und Johann Georg feste feine Stu: 
bien bafelbft fort, bi6 im 3. 1648 die für Frankreich bes 
flimmten Zruppenwerbungen des Generalmajord von Scha: 
den in Nordteutfchland ihm Gelegenheit darboten, eine 
Zußcompagnie zu errichten, mit welder er fi an beffen 
beide Regimenter anfhloß und im September zu Hams 
burg Galais einfchiffen ließ. Die Kriegsvölker wur: 
den bei ihrer Ankunft in Frankreich gegen die Spanier 
in den Niederlanden gewiefen; allein > og Abolf Fried: 
rich fand, da ihm bie bereits per unruhigen 
pc zu Paris, die dem Frondekriege vorangins 
gen, Beforgnifie einflößten, für gut, feinen Sohn aus 
dem Kriegödienfte abzurufen, jedoch ihm zu geftatten, fich 
in Franfreih noch aufzuhalten. Diefer befah nun einige 
Städte, bielt fih ein Vierteljahr in Saumur auf, und 
bereifte fodann Italien und bas füdliche Franfreih. Den 
Winter von 1650—51 brachte er abermald zu Saumur, 
bernach etliche Monate zu Paris zu. Hierauf begab er 
fih in die Schweiz, in's Elſaß und nad Oberteutfch- 
fand. Endlich befuchte er feinen Schwager, den Fürft- 
primas Auguft von Magdeburg, zu Dale, und kehrte 
mit beffen Familie im September 1651 nah Schwerin 
zurüd. Johann Georg hielt ſich nun, da er nicht wies 
der in auswärtige Kriegädienfte treten durfte, am älter: 
tihen Hofe, längere Zeit auch in Roftod auf, wo ihm 
das Rectorat angetragen wurbe, bad er jeboch ablehnte. 
Adolf Friedrich hatte ihm anfänglich das in ein Fürften: 
tbum verwandelte Stift Rageburg zugebacht, wogegen 
aber ber Erbprinz Chriftian, wie gan bie Verforgung 
feines Bruders mit einem andern Landesabſchnitte (Bü: 
tzow) erhebliche Schwierigkeiten einwendete; daher ihm 
endlich eine jährliche Einnahme von 3000 Specieöthalern 
fo lange zugefchrieben wurde, bi$ er mit einem proteftan: 
tiſchen Stifte verforgt werden könnte. Auch diefe väter: 
liche Anordnung erlitt Angriffe nad des Vaters Tode 
(im Februar 1658) und z0g dem Prinzen einen Proceß 
mit feinem älteften Bruder, bem regierenden Herzoge 
Chriftian, zu. Johann Georg reifte deshalb dreimal nad) 
Wien, erhielt auch frangöfiiche Fürfprache, blieb aber, 
wie feine übrigen Gefchwifter, im Streite, bis ihm ber 
Zod feines Bruders Karl im J. 1670 die Johanniter: 
kommende Mirow verfhaffte. Hier wählte er feinen fe: 
fien Wobnfig und vermählte fih zu Wolfenbüttel am 2. 
Febr. 1675 (nicht 1674) mit Elifabeth Eleonore (geboren 
den 30. Sept. 1658), Zochter Herzogs Anton Ulrich 
von Braunfhweig: Wolfenbüttel. Wiewol ſchon einige 
Sabre ber Franflih, fand man feinen leidenden Zuſtand 
doch nicht bedenflih, und zu Ende Juni's 1675 hatte 
er fih noch in's Lager des Kurfürften Friedrih Wilhelm 
von Brandenburg begeben, um Landesangelegenheiten mit 
denfelben zu beiprechen; allein er kehrte krank nah Mi: 
rom zurüd. Sein Arzt, der ihm innere und äußere Heil: 
mittel verfchrieben hatte, unterrichtete den Kammerdiener 
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über die Anwendung berfelben; biefer aber verließ in der 
Nacht vom 8. zum 9. Juli feined Gebieterd Kranfenlas 
ger und ließ ben zurüdgebliebenen Pagen in Unmwiffens 
beit über den Gebrauch der Arzeneien. Der Page vers 
wechfelte biefelben wirklich, und gab dem Fürften mehr⸗ 
mals aqua Anhaltina ein, die zu aͤußerem Gebraudhe 
verfchrieben worden war. Als der Irrthum entdeckt wurde, 
fand ber herbeigerufene Arzt trotz angewendeter Sorgfalt 
keine Rettung mehr, und ber vermutblic obnebin ſchon 
todtkranke Furft verfiel dem falichen Gerüchte, von feinem 
Kammerbdiener vergiftet worden zu fein. Er ftarb übrigens 
in ber Nacht vom 9. zum 10. Juli 1675). Die junge 
Witwe, von ibm ohne Deffnung zu Mutterfreuben gelaffen, 
verbeirathete fih den 25. Ian. 1681 mit bem Herzoge Berns 
barb von Sachen: Meiningen wieder und farb 1729. 


B. Rach dem Stammfchloffe Werle *) benannt. 


Johann 1,, Fürft von Werle:Parhim, zweiter Sohn 
bes Fürften Niclas I. von Werle und Judiih's von Ans 
balt, war in unermittelten Zeiten geboren und mit feinem 
älteren Bruder Heinrich I. vom Vater zeitig zu ben Staats⸗ 
gefhäften und in defien unglüdliche Kriege gezogen wor: 
den. Da er auch die gleichbebeutenden Namen Den: 
ning, Henneking und Henneke führt, fo iſt ihm 
irrthuͤmlich ein gleichnamiger Bruder zugefchrieben wor: 
ben, ber aber nie wirklich gelebt hat. Daber erbten nad 
des Vaters Tode (vielleicht den 7. Mai 1277) außer ihm 
noch der erwähnte Heinrih und Bernhard. Kebterer ents 
fagte den weltlichen Gefchäften gänzlih und überließ fie 
ausfhließli den beiden Altern Brüdern, die anfänglich 
zu Güſtrow gemeinfchaftlich regierten. Nach drei Jahren 
aber gerietben diefe auf bem verberblichen Einfall, ihr klei⸗ 
ned Laͤndchen zu theilen und demfelben dadurch Selbſtaͤn⸗ 
digkeit, Wohlftand und Nachdrud auf immer zu rauben. 
Seit 1280 nämlich erfchien Fürft Heinrih I. ald Gebies 
ter über Werle: Guftrow und Sohann I. gründete die 
Linie Werle:Parhim. Beide mußten fi, ſchwache Her: 
ren, den mächtigern Nachbarn in Pommern und Brans 
denburg anfchließen unb waren baher unvermögend, ihre 
Anfprüche auf vormundfchaftlihe Verwaltung des Fürs 
ſtenthums Medienburg zur Zeit der dort lebenden uns 
mündigen Prinzen durchzuſetzen, wie fie denn auch im 
Grunde nicht die nächfte Anwartfchaft daran hatten. Hins 


30) Irrig ift, wenn Frand in feinem alten unb neuen Med: 
tenburg XIV, 128 behauptet, der Herzog fei erft am 30, Nov. bes 
gedachten Jahres gefterben. Benutzt wurden noch bie gedruckten 
Perfonalien des Fuͤrſten, Chemnip und Backmeiſter bei Weſt⸗ 
pbalen, Gebharbi’s und Beehr's Werke. 31) Als bem 
Fürften Niclas I. bei der brüberlichen Thellung (f. Johann I, von 
Medlenburgs Medtenburg) diefes Schloß Werle oder Wurle zuge: 
tbeilt wurbe, war es vielleicht ſchon verfallen oder gar zerftört, wie 
GChemnig und Bechr behaupten, und gedachter Stammberr er: 
baute in der Nähe ber verſchwundenen Burg bas Stäbtchen Schwan. 
Werte fol am Zufammenfluffe der Rebel und Warnom gelegen har 
ben, Steinhauer (fatomue) meint, dab Niclas gedachte Burg 
ncd) in qutem Stande gefunden, und aud feinen Sig dort gencm- 
men babe, was fich jedoch bis jest nicht bat erweiſen laſſen. ‚Hat 
die Burg noch geftanden, fo fah wel Niclas felbige ebenfo an, wie 
fein Bruber Johann die alte Mecklenburg. 
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gegen erwarben fie als Bundesgenoſſen Herzogs Bogis: 
lav von Pommern:Stettin, der mit dem Markgrafen von 
Brandenburg in Fehde lag, Stabt und Gebiet Staven: 
hagen und dad Nonnenflofter Jvenak ald Unterpfand für 
die Kriegökoften. Übrigens fchloß fi Fürft Johann am 
6. Zuli 1283 nebft feinem Bruder dem boizenburger 
Bündniß an, das feine medlenburger Vettern mit Luͤne⸗ 
burg, Pommern und etlichen Andern fo eben gemacht hat: 
ten. Nicht lange danach ftarb Johann, nad Kirchberg, 
am 25. Oct. 1283 und wurde zu Dobberan begraben. 
Die alten Nachrichten geben ihm den Beinamen bed Fried: 
fertigen. Sein Landesgebiet beftand in den Bezirken 
Parchim, Röbel, Alt: und Neumalchow, Goldberg, Kras 
kow, Zurne, Liez, Wenden, Dobbertin, Plau und Thure. 
Seine Gemahlin Sophie, welche Rirner zänfifh nennt, 
war eine Tochter ded Grafen Burkhard von Lindow:Rup: 
pin, farb wenigftens vor Mitte des Jahres 1308 nicht, 
erwies den Geiftlichen Wohlthaten und wurde im Domis 
nitanerklofter zu Roͤbel begraben; fie gebar ibm ſechs (?) 
Söhne: 1) Niclas IM. (f. d. Art.); 2) Johann II. 
oder den Älteren (f. d. Art.); 3) Günther, frübzeitig zur 
Schule und geiftlihen Zucht angehalten, wurde Domberr 
zu Magdeburg, zuvor fchon poftulirter Biſchof zu Camin, 
gab nah Chemnig, jeboh im Widerfpruch anderer Nach: 
richten, 1309 feinen geiftlichen. Stand auf, ba er obnes 
bin ſtets einen Antheil an der Regierung feiner beiden 
ältern Brüder genommen batte, foll bei dem glänzenden 
Turnier zu Roftod 1311 vom Dänenkönige zum Ritter 
gefchlagen worden und nocd vor Ablauf des Jahres 1312 
geftorben fein; 4) Heinrich und 5) Bernhard, gleichfalld 
zum geiftlihen Stande beflimmt, wurden im Dominifa: 
—2 zu Roͤbel erzogen und fuͤr ſie nachmals kloͤſter⸗ 
liche Wohnungen eingerichtet, worin fie ihr Leben beſchloſ⸗ 
fen haben. 6) Johann der Jüngere, vorzugsweife ‚Den: 
ning genannt, fol dem Ritterdienſte ergeben und nicht 
vermäblt gewefen fein, verſchwand feit Mitte bed Jahres 
1284 aus ber Reihe feiner Beitgenoffen völlig unbemerft. 
Kirchberg, Rixner und Marfchall kennen ibn gar nicht; 
möglich if, daß fein Dafein urkundlich nicht nachgewie⸗ 
fen werden kann, wie auch von Luͤtzow vermuthet. 
Johann H., feinem nachher folgenden Neffen gegen: 
über der Ältere genannt, Fürft von Werle: Güftrom, 
war zweiter Sohn des voranftehenden Fürften und in 
unermittelten Zeiten geboren worben. Auch weiß man 
nicht genau, ob er bereits volljährig war, als im I. 1283 
fein Bater flarb; denn der ältere Bruder Niclas II. 
übernahm die Regierung und fprach in den Urkunden bis: 
weilen im Namen feiner Brüder und feiner Mutter, ohne 
daß ſich dadurch Mar ergibt, ob Niclas einen Regent: 
ſchaftsvorzug oder eine Vormundſchaft geführt habe. Und 
wenn auch Fürft Johann nebft Günther feit 1285 Ans 
theil an der Regierung nahm, diefelbe mithin eine ge: 
meinſchaftliche war, fo blieb feine Thaͤtigkeit immer eine 
eringe und beiweitem nicht fo fräftig und durchgreifend 
berverfpringene, ald bie feines Altern Bruberd. Diefer 
trat vom Anfange an faft immer allein hervor, wo Um: 
fände und Anfoberungen der Zeit des Regenten Erflds 
rung oder Eingriffe erheifchten. Frühzeitig erwies fich 
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bei all’ diefen Brüdern Noth und Berlegenbeit, Anfeins 
dung und Befehbung, während Kirchen und Klöfter, Städte 
und Geiftlihe ihre Großmuth und Freigebigfeit anfpras 
8 Zur Abhilfe eigener Verlegenheiten nahmen die in 
ulden gerathenen Fürften ihre Zuflucht zu ihren Ba: 
fallen. Der Mord, den die Söhne ihres Obeims ‚Hein: 
rich I. von Werle: Güftrom an ihrem eigenen Water ver: 
übten, brachte ihnen diefed ganze Fürftentbum, mit Aus: 
ſchluß — *7* welches dem noch lebenden Vatermoͤrder 
Heinrich II. überlaffen wurde, auf anerkannte Weiſe zu. 
Diefer anfehnlihe Erwerb war durch einen verheerenden 
Krieg auf Koften der Gefammtlande erreicht worden, ba= 
ber bie fürfllichen Brüder beträchtliche Landſtriche ver: 
pfänden mußten, um ihre Bedürfniffe zu deden. Die 
Rube blieb in der Folge felten ungeftört. Won Bedeu: 
tung war für Jobann und feine Brüder, daß Niclas am 
27. Ian. 1302 mit dem flammverwandten medienburger 
Fürftenhaufe eine Erbvereinigung ſchloß, wodurd die Fort: 
bauer der herrfchenden Erbdynaſtie in den wendiſchen Ge: 
fammtlanden vertragsmäßig gefichert wurde, während biö- 
ber nur durch gewiſſe Handlungen fich erwiefen hatte, 
baß beide Kinien Die gegenfeitige Erbfolge in ihren Lan— 
den von Anbeginne ihrer Abfonderung an ſtets im Auge 
behalten hatten. Stadt und Gebiet Penzlin, vom bis— 
herigen Gebieter im Drange der Umftände endlich auch) 
verlaffen, wurden den gefammten werler Landen zwiſchen 
1307 und 1308 wieder angefnüpft. Der bereits ausge: 
brochene Krieg mit Pommern: Rügen und Brandenburg 
mwurbe mit Ruhm beflanden, wenn auch nicht ohne fort: 
dauernde Mistrauen beendet. Nachdem ſich Johann mit 
feinem Bruder im I. 1312 dem Könige von Dänemark 
und befien Bruder zur Demütbigung Roftods fiegreich 
angefchloffen hatte, erneuerten Beide am 2. Ian. 1314 
dieſes Buͤndniß mit Zuziehung des Fürften Witzlav von 
Rügen gegen Stralfund und Brandenburg, worüber der 
bekannte Markgrafenkrieg entftand. Bald gelang ed dem 
Markgrafen Waldemar, dem Fürften Johann von feinen 
Gegnern ab und auf feine Seite zu ziehen. Johann zog 
nun ſelbſt nicht ſowol gegen feinen eigenen Bruder, wel— 
her damals noch in Frankreich war, als vielmehr gegen 
feine vorigen Bundeögenoffen und drängte zunaͤchſt, wie 
Kirchberg angibt, feinen Vetter Heinrih II.“), der, wie 
fhon bemerkt, von Sand und Leuten vertrieben war, bei 
Gammerow zurüd, fließ hierauf bei dem Dorfe Möllen 
auf einen — feindlichen Haufen, der dem Fürften 
Niclas Beiſtand bringen wollte, flug bdenfelben und 
nahm den Grafen Heinrich von Schwerin gefangen. In 
—— ſeines Sieges begegnete ihm bei kLuplow eine 
dritte Abtheilung von Gegnern, denen er im Kampfe uns 
terlag. Gefangen wurde er bem Fürften Heinrich dem 
Löwen von Medienburg überliefert, und von demfelben 
yet in Stargard, wo ihn Markgraf Waldemar, nad 
uchholg, durch Überrafchung befreien wollte, dann zu 
Sternberg eingefperrt, wo er durch eine ausgebrochene 
Beuersbrunft faft umgetommen wäre. Vom Markgrafen 





32) Irrig nennt ihm der Reimdjronift Niclas von Werte, der, 
ein Bruder gedachten Heinrich's, bereits geftorben war, 
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nun hilflos gelaſſen, mußte er ſich endlich den 23. Maͤrz 
1316 feinen Siegern und frübern Bundesgenoſſen wieder 
unterwerfen. Seine Freiheit erhielt er gegen Loslaſſung 
ded Grafen von Schwerin, den feine Leute bisher ver: 
wahrt hatten, -und gegen Bablung von 10,000 Mark reis 
nen Silbers, für welche Summe, da ihrer Abzablung 
eine fechsjährige Frift zugeflanden worden war, inzwiſchen 
das Gebiet Malchin eingefegt wurde, aber eingebüßt wer: 
den follte, wenn die Zahlungsfrift nicht gehalten werden 
würde. Die Pfandinhaber und Empfänger der Summe 
waren König Erid Menved und Heinrich der Löwe von 
Medienburg. Zugleih mußte fih Johann mit feinem 
eben erft aus Frankreich zurhdgefehrten Bruder, gleich 
Lehnleuten, für den Dänenkönig, jedoch nur auf ihre Le— 
benözeit, verbindlid machen. Mit Heinrich dem Löwen 
ſoll ſich Johann darnach, wie Kirchberg bezeugt, noch be: 
ſonders verbunden und in deſſen Gemeinſchaft, doch ims 
mer wegen großer Züchtigkeit und Kriegderfahrenbeit, wie 
auch Badmeifter und Rirner zugeiteben, den erften Heer: 
befehl führend, in die Mark verheerend eingefallen, ja 
auch feinem Better von Medlenburg zur Schlacht bei 
Granfee (? Schulzendorf), wo die Verbündeten einen gläns 
zenden Sieg über den fühnen brandenburger Markgrafen 
erfochten, gerathen haben; allein er fcheint ſich keineswegs 
diefe Berdienfte bei dem Einbruche in die Mark erworben 
zu baben, wie er denn auch vom Frieden zu Templin 
(25. Nov. 1317), der den Marfgrafenfrieg endete, aus 
erneuertem Berdachte, wie wegen feiner inzwifchen lautges 
wordenen Bortbrüchigfeit und Widerfpenftigfeit wenigſtens 
ſtillſchweigend ausgefchloffen wurde. Die Vorzlige und 
Berdienfte, welche frühere einheimifche Schriftfteller diefem 
Fürften bei dem Einbruche in die Mark zufchreiben, müf: 
fen deſſen Neffen Johann IH. (f. d. Art.) zukommen, 
weil grabe dieſer einen ebrenvollen Antheil am templiner 
Frieden nahm, und Iobann der Ältere zuvor ſchon aus 
Gründen hinter die Kriegsbegebenheiten bed Jahres 1316 
abfichtlich zurlcgeftellt worden war. Er hatte ſich durch 
den Bruch gewiljer zugefagter Bürgfchaften und Berbind: 
lichkeiten verdächtig gemacht, und den Fürften von Med: 
lenburg befonderö noch durch die Weigerung gereizt, bei: 
fen Antheil an Kalden, ber ihm verfegt war, gegen Em: 
pfang des Pfandgeldeö herauszugeben. Die zu Templin 
verföhnten Fürften, unter denen auch der Markgraf Wal: 
demar durch Befehbungen von ihm gereist worden war, 
vereinten fich den 4. April 1318 gegen ihn. 

Mittlerweile war Fürft Niclas IN. (etwa) den 12, 
Dct. 1316 geftorben, nachdem das Erlöfchen der roftoder 
Einie im 93. 1314 den Umfang ber werler Lande aber: 
mals bereichert hatte. Diefe famen nun in die Gemein: 
ſchaft des noch kräftigen Fürften Johann des Altern und 
feines jüngern gleichnamigen Neffen, welder einziger 
Sohn und Erbe feines Vaters war. Johann hatte nach 
GChemnig und Beehr ſchon laͤngſt eine abgefonderte Hof: 
baltung geführt und hierzu die Einfünfte der Ämter Plau 
und Malin benutzt, jegt wollte er über feinen Neffen 
ein Principat führen, wie beffen Vater einft an ihm be: 
miefen hatte, was aber durch Einmiichung der einbeimi: 
ſchen Edelleute verhindert wurde; und da Feine Ausficht 
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auf Verträglichkeit beiber Megenten vorbergefeben werben 
fonnte, fo bewirften diefelben Ebdelleute eine Landesab: 
fonderung ihrer Fürften. Am 2. Dec. 1316 wurde die 
Theilung gemacht und Johann der Ältere bekam, ald 
Herr von Werle: Güftrow, die Städte, Burgen und Ge: 
biete Güftrom, Krakow, Plau, Roͤbel, Penzlin, Kalden, 
Waren und, wie es fcheint, auch das Klofter Broda. 
Ihm gegenüber bildete fih unter Johann dem Süngern 
die Herrfcherlinie Werle: Goldberg, worüber der nächit: 
folgende Artikel Auffhluß gibt, unter herfömmlicher Be: 
rückſichtigung der beitebenden Familien: und Erbverträge. 
Indeſſen mußte Johann von Güftrow feinem Neffen, dem 
die verpfändete Landichaft Malin zugefallen war, die 
Hälfte von Waren fo lange einräumen, bis gedachte kand⸗ 
fhaft wieder eingelöft worden war, und überbied noch 
16,780 Mark vorhandener Pandeöfchulden übernehmen. 
Endlich mußten beide Fürften einander gegen alle Aniprüche 
auf Stavenhagen und Kalden, wie gegen die von Dften’ 
ſchen Foderungen an Penzlin fchablos balten, und Schloß 
mit Gebiet Neuhaus für den Fall ber Miedererwerbung 
gemeinſchaftlich nehmen; ja auch ein Vergleich der längit 
verbrauchten Entfchädigunasfunme, welche der ſchwediſche 
Prinz Erich, da er des Fürften Niclas IN. einzige Zoch: 
ter Sophie gegen das Abkommen verfchmäht hatte, 1312 
gezahlt und Fürft Iobann der Ältere theilweife benugt 
hatte, mußte noch getroffen werben. 

Kaum hatten fich beide Fürften aus einander gefest, 
fo wurden fie durch den Einfluß Medienburgs, Däne: 
marks und Brandenburgs gegen einander parteiiih, und 
ben ältern Johann bedrohte durch Bermehrung feiner Geg⸗ 
ner ein großes Ungewitter, das der Tod Erich Menved's 
und des unbeerbten letzten Markgrafen von Brandenburg 
aus dem Geſchlechte der Grafen von Anhalt: Ballenftedt 
verſcheuchte. Diefed verwailte Land verwirklichte nicht 
nur des Fürften Heinrih von Medlenburg Hoffnungen, 
welche die templiner Friedensbedingungen in ihm begrln: 
det hatten, fondern erwedte auch die Begierde zu größerem 
Ländererwerb, Er wußte ſich demnach, um ungeftört feis 
ner Eroberungsluft mit fremdem Beiftande folgen zu küns 
nen, am 23, Dec. 1320 Iobann’s von Guͤſtrow Freund: 
[haft zu verfihern, und ließ ſich als Unterpfand der 
Treue die Stabt Plau von ihm einrdumen, während er 
diefem Kalden überließ. Johann balf ihm im folgenden 
Sabre die ganze Uckermark erobern, unb empfing zum 
Lohne feiner Dienfte Wredenhagen und Burgwerder von 
feinem fiegreichen Bundesgenofjen; fei es aber, daß ihm 
das Geſchenk zu gering war, oder daß er den neuen Be: 
figer der Markgrafſchaft fürchtete, oder endlich, wie bie 
Nachbarn in Pommern, eiferfüchtig gegen feinen Freund 
wurde; genug, Jobann trat mit feinem Neffen von Gold» 
berg, dur Berfprehungen verlodt, den 11. Juni 1322 
im Feldlager bei Demmin plöglich auf die Seite der Her: 
oge von Pommern und Rügen, die zugleich mit. Chris 
hob Il. von Dänemark verbunden waren. Beide wens 
bifche Fürften ftellten vertragegemäß 200 Mann, um 
durch dieſen Dienft einen Gegendienft zu empfangen, zur 
Ermeiterung ihres Fürftentbums auf Koften Medienburgs. 
Des medlenburger Löwen Waffenglüd in — wurde 
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durch die glüdfichen Einbrüche feiner Gegner im eigenen 
Staate verringert, Johann nahm ihm Teſſin, Friebrichd: 
dorf und zulest durch Verraͤtherei Weſenberg. Heinrich, 
von feinen Siegen zurückgerufen, fammelte feine Kräfte 
und erfoht am 31. Dec. bei Friedrichsdorf einen voll: 
fländigen Sieg über feine treulofen Vettern von Werle. 
Diefen Vortheil benußgte Heinrich, um der Reihe nach mit 
feinen Gegnern ſich abgefondert zu verfühnen. Am bie 
Herren von Werle fam es fat zuleßt: ihnen vermittelte 
Herzog Dito von Stettin erft den 19. Juli 1323 einen 
Frieden mit Medienburg durch perfönliche Unterrebung zu 
Neubrandenburg. Für Johann behielt von feinen Er: 
oberungen blos Friedrichsdorf. Das umfafjende Freunds 
fchaftsband, das Johann und fein Neffe im März; 1325 
Inlıpfen balfen, erwedte bald darnach den rügiichen Erb: 
folgefrieg. Johann und fein Neffe hielten mit Medien: 
burg zufammen, und ließen fich intgefammt von dem 
aus feinen Staaten verbrängten Chriſtoph I. mit einem 
Theile der Rügenlande belebnen. Sie machten auch eis 
nen gemeinfchaftlichen Verſuch, ihren königlichen Freund 
gegen Empfang anfehnlicher Hilfsgelder auf den Thron 
zurbcdzuführen. Als dies mislungen war, und bie wen: 
difhen Füriten ftatt der verheißenen Summen mit ber 
Pfandverfchreibung der Sundinfeln, Über welche der Koͤ⸗ 
nig nicht mebr gebieten konnte, fürlieb nehmen mußten, 
wiffen fie defto gieriger nach den verheißenen rügiichen 

ben: Zribfeed, Darf und Herteiburg; und fehr bald 
faben fie diefed Leben noch auf das ganze Fürftenthum 
ausgebehnt. Johann eroberte mit feinen Voͤlkern in der 
That Barth, Tribfees, Grimm und Lois; mehr zu ge 
winnen, fand ibm und feinen Mitbewerbern die Feind: 
ſchaft der pommeriſchen Fürften und Staͤdte, die ber 
neue König Waldemar I. von Dänemark unterflügte, 
entgegen, obſchon die Wiederholung blutiger Verſuche nicht 
unterblieb. Sie handen endlich von ihren Anſpruͤchen ab 
und beanlgten fi in dem am 27. Juni 1328 vermits 
telten Frieden zu Brodersdorf mit einer Abfindungsfumme 
von 31,000 Mark fein cölniih Silber, welche binnen 12 
Jahren gezahlt, oder, wenn die bis dahin nicht geſche⸗ 
ben, in dem erb= und eigentbümlichen Befig der Gebiete 
Zribfees, Grimm und Barth, die ihnen obnebin inzwi⸗ 
fen als Unterpfand verblieben, umgewandelt werden 
follte. Diefer Vortheil erlitt jedoch eine Einſchraͤnkung, 
indem die Pfandinbaber die Fürftin Agnes, des verſtorbe⸗ 
nen Wiblav von Rügen Witwe, ernähren mußten. So: 
bald aber der alternde Heinrih von Medienburg, welder 
fhon zweimal ‚verheiratbet geweien, biefe zur Gemahlin 
enommen batte, theilte er fi mit den beiben werler 

ttern in die Pfandgüter. Letztere erhielten Tribſees, 
Grimm und die Hälfte von ber Abtei Neuenlamp. Dar: 
auf verfuchten fie abermals den König Ehriftopb in feine 
Rechte wieder einfeen zu helfen, waren aber ben Gegs 
nern nicht gewachien. Faſt ebenfo. unglüdlich lief ihr 
Bormundfchaftsftreit in Mediendburg ab. Die Erbvers 
brüberung vom Jahre 1302, wie dad Stammverhaͤltniß 
felbft, berechtigte fie zur Bevormundung der minberjähri: 
en Kinder Heinrich's U. oder Löwen, ber aber kurz vor 
Einen Zode (1329) durch feinen legten Willen diefe Fa⸗ 
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milienfagung umgangen und einen befondern Bormunds» 
ſchaftsrath eingefegt hatte. Gegen biefen richteten Jor 
bann und fein Neffe Nichts aus, außer daß ihnen durch 
ben Vertrag vom 20, Mai 1330 zu Schwifom 3000 
Mark coͤlniſch zur Abfindung gezahlt, und eine Erläutes 
rung bes Erbvereins gegeben wurde, wonach nicht nur 
bie medienburger Prinzeffinnen, bie in ber Folge jedoch 
wieberum ausgefchloffen wurden, vor ihnen den Vorzug 
erhielten, fondern auch die flargarder Herrſchaft davon 
aͤnzlich ausgefchloffen wurde; dagegen verhießen fich beide 
ürftenhäufer gegenfeitigen Schug und Beiftand zur Bes 
feftigung ihres freundſchaftlichen Verhaͤltniſſes. Später 
bin erlitten die werle ſchen Lande, nachdem Fürſt Johann 
(jedenfall ſeit 1330) an dem Kriege zwiſchen Pommern 
und Brandenburg Theil genommen, und in ber blutigen 
Schlacht am Gremmendamme den Markgrafen Ludwig 
batte befiegen helfen ”), von der Mark her großen Scha: 
ben burch räuberifche und verheerende Streifzüge, und 
um biefelben abzufchneiden, erwarb ſich der Zürft dem 
Hauptſitz dieſes Raubgefindels, die Städte und Boigteien 
Pritzwalk und Kiritz unterpfändlid. Da nun feine Land⸗ 
(haften auch durch raubfüchtige medienburger Edelleute 
litten, fo verband er fih am 21. Dct. 1336 gern mit 
feinen Bettern von Goldberg und Medienburg zur Ber 
firafung dieſer Frevler. Noch war aber diefe Fehde nicht 
geendet, als Johann, ber nebenbei in einen fortdauern⸗ 
den Rechtsſtreit mit dem Stifte Schwerin wegen ber 
pommeriichen Pfandfchaft ZTribfeed verwidelt war, am 
27. Aug. 1337 zu Güftrow flarb, welche Stadt er ber 
fonberö begünfligt hatte, Er wurde in der Abnengruft 
zu Dobberan begraben. Alte Nachrichten preifen feine 
woblthätigen Rüdjichten gegen Klöfter und Kapellen, bes 
fonderö feine Strenge gegen die von ihm fonft begünftig« 
ten Juden zu Krakow und Güſtrow, welde Kirchenfres 
vel verübt und dafür ihre Synagoge, guten Theils auch 
ihr bedeutendes Vermögen, hatten einbüßen müffen. Rir⸗ 
ner allein gibt ihm ſchuld, daß er die Frauen geliebt, ſich 
gern mit ihnen die Zeit vertrieben babe, und desbalb an 
einer „wunderfamen‘ Krankheit geftorben fei. Mit feis 
nem Bruber und deſſen Sohne (deine er fletö verträglich 
gelebt zu haben; nur 1312 geriethen fie einer Straße 
wegen in Streit, ber jedoch ſchnell genug wieder beigelegt 
wurde. Seine Gattin Mathilde, Tochter Herzogs Heins 
ri 1. des Wunderlihen von Braunfchweig, welche er 
vertragsmäßig am 23. Det, 1311 zu Eiſenach gebeirathet 
batte, 1332 zu Röbel flarb und bafelbft auch begraben 
mwurbe ”), gebar ihm: I) Niclas IV,, Fürften von 





33) Bei der Dunkelheit ber einheimiſchen Nachrichten ift es ums 
cutſchieden, ob es Johann Il., oder deffen gleichnamiger Reffe, der 
Schwiegerſohn Dtto's I. von Pommern, war, der diefen Kämpfen 
Beiftand leiftete; ebenſo ſchwankend ift die Zeit, in welche bie S 
am Gremmenbamme fällt: Ginige fenen fie 1833, Andere viel 
ber, und noch Anbere in's Jahr 1334, fo Ghemnig, Berchr und 
Kangomw, melde zugleich behaupten, Johann I. fei der tapfere 
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Bundesgenoffe der pommerifhen Fuͤrſten geweſen. ) Auch 
Grath, und nah ihm Midhaelis en, baß biefe Mathilde 
Serig wird fi für eine 
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Girftrow (f. d. Art.); 2) Bernhard, Hug und gelchrt ge: 
priefen, ftiftete, nachdem er fich mit ber holfteiniichen 
Gräfin Elifabeth vermählt hatte, 1347 die Seitenlinie 
Werles Maren, die nad feinem Tode nur noch in zwei 
Geſchlechtern fortbeftand. 3) Sophie, war im Sabre 
1341 zuerft mit dem vermwitweten Herzoge Albrecht IV, 
von Sachſen-Lkauenburg, ſodann feit etwa 1345 mit 
Herzog Barnim IV. von Pommern vermäblt, und flarb 
1364 an der Pe”). Und 4) Anna, feit 1344 Nonne 
zu Dobbertin, flarb in dieſem Stande. 

Johann Il., oder der Jüngere, im Gegenfage 
feines vorftehenden Obeims, Fürft von Werle : Goldberg, 
einziger Sohn des Fürften Niclas HI. von Werle: Pars 
him und ber bänifchen Königstochter Richenza, war in 
unermittelten Zeiten geboren und von früheren einheimis 
ſchen Berichtgebern vielfältig mit ber Perfon eines zwei⸗ 
ten Bruders Henneke oder Dee verwechfelt worden, 
welcher nach Kirchberg und andern beſſern Ghroniften gar 
nicht gelebt hat. Noch Beehr läßt Johann II. und eis 
nen Bruder beffelben Namens Henning, neben einander 
beftehen und gemeinſchaftlich berrfchen, jenen feines Dheims 
Gattin heiratben, und dieſen bafür eine Prinzeffin wähs 
len, die der Neffe fich wirklich beigelegt hatte, während 
doch der an Jahren jüngfte werler Prinz, ber Erbichtete, 
felbige zur Ehegenoffin gehabt haben foll, ohne daß man 
ben Irrthum dabei merkte; berfelbe lag im Ganzen darin, 
daß zwei gleichzeitige ſtammverwandte gleichnamige Für: 
flen von ihren Zeitgenofien auch Henneke oder Henning, 
ja mit ber flawifchen Spradhform auch Jane benennt 
wurden, daß Beide, zwar Prinzeffinnen aus ganz verfchies 
denen Häufern flammend, aber einerlei Namen babenb, 
zu Gemablinnen wählten, und fo fpäterhin die Meinung 
erwedten, Henning oder Henneke fei eine dritte Perfon, 
die ebenfalld mit einer Prinzeffin Mechthilde (ebenfo bies 
Gen die Frauen jener beiden hiftorifch erwiefenen Fürften) 
verchelicht gewefen wäre. ie foll Tochter Otto's I, von 
Stettin gemwefen fein, welche fich jedoch, wie ſchon bes 
merft, Johann III. zugelegt hatte. Chemnitz, der ben 
Misgriff in der gemealogifchen Verwirrung wohl einfah, 
aber doch auch den Fürften Henning von Werle: Golds 
berg neben befien Bruder nicht aufgeben wollte, half ſich 
dadurch, daß er dem Dbeime beider Brüder eine Tochter 
Herzogs Barnim I. von Pommern, bie ebenfalls Mech: 
thilde gebeißen babe, zur Gemahlin gab. Erft Rudloff, 
jebenfald vom Reimchroniften Kirchberg belehrt, deckte 
das Unhaltbare diefer genealogifhen Notizen auf, und 
meinte ganz richtig, daß die Beitgenoffen den Prinzen 
Sobann II, vielfältig Henneke und Henning genannt hät: 
ten, um ihn von feinem gleichnamigen älteren Dheime zu 
unterfcheiden. 

Fürft Johann IM. war im Herbfte 1310 fchon reif 
genug, um zu Templin den fünfiährigen Randfrieden uns 
terzeichnen zu helfen. SIebenfall$ wurde er von feinem 
ausgezeichneten und fehr friegsfundigen Water zeitig zu 





85) Die pommerifdien Nachrichten bei Eidftebt, Bugens 
bagen und Kangom beftätigen biefe Bermählung. Bol. noh von 
Robbe 1, 54 fo. 
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ben Gefchäften und in's Kriegsweſen gezogen, ba biefer 
feit 1310 am Ausſatze fehr litt, und großer körperlicher 
Schmerzen wegen, fei ed vor oder nach 1312, eine Reife 
nad Montpellier machen mußte, um fich dort heilen zu 
laſſen; er fam aber faft untauglich für die Thätigkeit zus 
rück und ftarb im Herbfte 1316, Wenn auch, nach Kirch: 
berg, während des Vaters Abweſenheit deſſen Bruder die 
Aufficht im parchimer Lande geführt haben mag, fo war 
boch der Sohn gewiß nicht ganz aufgefchloffen von dies 
fer Sorge, ba dieſem andere gute Nachrichten zutrauen, 
daß grade er die Stelle des abweſenden Vaters vertreten 
babe. Bei dem Ausbruche des fogenannten Marfarafen: 
friegs hielt er ed mit der Partei feines mütterlichen Obeims, 
des Königs Eric) Menved von Dänemark, welcher ibm 
auch in dem Bundeövertrage vom 23. März; 1316 bie 
Überlieferung der Erbſchaft feiner um das Jahr 1308 
verftorbenen Mutter verbieß, die in Gütern auf Falfter 
und Möen beftand. Überhaupt waren die Herren von 
Werle damals gezwungen, fi an biefen König und defs 
fen zahlreiche Bundesgenofjen anzufchließen, da ihnen der 
Hgefürchtete Markgraf von Brandenburg bereits etliche Burs 
en abgenommen batte. In Verbindung mit dem Fürs . 
fen Heinrich dem Löwen von Medlenburg zeichnete ſich 
Johann ber Jüngere von jebt an in den Waffen rühms 
lih aus, und mas fein zmweideutiner Obeim zu verderben 
brobte, verbefferte er durch Umficht und Zapferkeit bei 
dem Einbruche in bie Mark Brandenburg, deren Gebies 
ter er in der blutigen Schlacht bei Schulzendorf oder 
Granfee völlig befiegen balf. Seine um diefen Sieg ers 
rungenen Berdienfte fchreibt Chemnig einem zweiten Oheim, 
Namens Henning, zu, ber, wenn er je gelebt, ſchon 
längft aus dem Leben verfchmwunden war. Auch diefer 
Umjtand zeugt vor ber alten Eitte, daß diefer Johann 
oft Henning genannt worden fei "). Der templiner 
Friebe vom 25. Nov. 1317, der dem Markgrafenkriege 
ein Ende machte, fchloß den Kürften Fobann dankbar mit 
ein, indem berfelbe ihn zur Mitbürgfchaft der übereinges 
fommenen Punkte verpflichtete. Faſt ein Jahr zuvor hatte 
er, um ben Anmafßungen feines Oheims, welcher feit 
Niclas’ HI. Tode die werler Gefammtlande gemeinſchaft⸗ 
lic mit ihm regierte, entgegen zu treten, durch Wer: 
mittelung der einheimifchen Edelleute eine Landestheilung 
veranftaltet, die ihm am 2, Dec. 1316 das Fürftenthum 
Werle- Goldberg — Werle: Güftrom gegenüber, welches 
Gebiet Johann I. (f. d. Art.) erhielt — zuerkannte. 
Diefed Laͤndchen beftand aus den Städten und Amtern 
Parhim, Goldberg, Malchow fammt dem Klofter, Stas 
venbagen, Teterow, Lawe, Malhin und den Klöftern 
Dobbertin. und Ivenak; hierzu nahm der neue Befiger 
noch eine Vergütung von 1540 Mark aus dem Gebiete 
Röbel, und da vor faft neuntehaib Monaten Maldhin 
verpfändet worden mar, und erft 1322 gemeinfchaftlich 
eingelöft wurde, mußte er fich inzwifchen mit der Hälfte 
der Randfchaft Waren begnügen. Bon ber großen ans 
86) Schlaggert's Ribniger Klofterchronik verfteht wol un« 
bezweifelt ebenfalls den Kürften Johann III. unter dem Johann von 
—— ber mit dem Loͤwen Hrinrich von Mecklenburg in die Mark 
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desſchuld übernahm Johann, außer dem halben Pfand: 
ſchiling für Kalden, 16,879 Mark. Auch in der politis 
ſchen Gefinnungsweife blieb er anfänglidh von feinem 
Dheime gefchieden, ja er verband fi am 4. April 1318 
fogar gegen ihn mit Dänemarf, Mediendurg und Brans 
denburg. Der Tod Königs Erich Menved's und dad 
Ausfterben der brandenburger Markgrafen, anhalt : ballens 
ſtedter Abkunft, änderten indeffen bald den Stand ber 
Dinge. Johann der Jüngere wurde wieder Freund und 
Bundesgenoffe feiner Obeime, Johann des Altern von 
Guͤſtrow und Chriſtoph's II. von Danemark, mit welchem 
Letzteren er jeboch nie gebrochen zu baben fcheint, aber 
Gegner feines Vetters von Medienburg, wofür er nebft 
feinem Obeime von Guͤſtrow durch den nachtbeiligen frieb: 
richsdorfer Sühnevertrag büßen mußte. Hingegen batte 
er ſich dur feine Vermaͤhlung mit Matbilde'n, Tochter 
Herzog's Dito 1. von Pommern » Stettin, am 20. Jan. 
1317 den, wenn auch in der Folge abermals beftrittenen, 
Beſitz Stavenbagens gegen jegliche Anfprache der Fürften 
Pommernd auf immer verfihert. Die dänischen Thron: 
ffreitigkeiten umd der rügeniche Erbfolgefrieg verurfachten 
ihm often, Unrube und Mübe; die Opfer, die er dem 
ohnmaͤchtigen König Chriſtoph U. bringen balf, konnten 
durch den Drang der Umftände nicht vergütet werden, ja 
fie verlegten feine Pfand» und Eigentbumsrechte auf bie 
Inſeln Möen, Falter und Seeland, fein Antheil an den 
Erwerbungen in Pommern wog den babei gemachten Aufs 
wand und fonft erlittenen Schaden nicht auf, und ver: 
widelte ihn über dad noch in Streitigkeiten mit anderen 
Prätendenten, befonders mit dem fchweriner Stifte. Eis 
gener Vortheil und die verwandtfchaftlichen Werbältniffe 
verwidelten ibm ein Jahr nach dem broderäborfer Frieden 
abermals in bie verwirrten bänifchen Angelegenheiten: er 
batte Ausfichten, feine dortigen Erbgüter wieder zu bes 
fommen, die mächtigen Grafen von Holftein und Knud 
Dorfe fchienen feine Anſpruͤche auch anerkennen & wol: 
len; er ſchloß aber doch nebft Iobann I. von Güftrom 
ben 16. Aug. 1329 mit König Magnus von Schweden 
ein Bünbniß gegen deſſen Stiefoater, den Herzog Knud 
Porfe von Halland, und balf die Übereinkunft Chriſtoph's 
mit. deſſen Stiefbruber Johann von Holftein verbürgen. 
Darum mochte er auch (freilich ift diefe Nachricht nicht 
völlig begründet) der unglüdlichen Schlacht auf ber Lo⸗ 
beide ben 30. Nov. 1331 beigemohnt baben, welche feis 
nem unglüdlichen Obeime vollends Alles raubte und 
feine eigenen Anfprüche zuruͤckſtellte. Ebenfo fchlugen das 
Jahr zuvor feine mit Guͤſtrow gemeinſchaftlich zur Sprache 
gebrachten Rechte an der Vormundſchaft Über die minder: 
jäbrigen Bettern von Medienburg fehl, ein Stud Geld 
und eine beſchraͤnkte Ausficht auf die Erbfolge in deren 
Landen war die einzige Frucht der umftänblichen Bemüs 
bung. Cine ſchwere Krankheit, die ihn 1331 befallen 
batte, machte ihm fo beforgt, daß er durch feinen Schwa: 
ger Barnim von Stettin die Huldigungen für feine un: 
miündigen Söhne abnehmen ließ; bald wieber bergeftellt, 
richtete er fein Auge unter Anderm auf die Si g 
feiner Landesgrenzen, die von ben Maͤrkern ſehr beunru⸗ 
higt wurden. Da ihm ber Markgraf Ludwig, ber eine 
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Tochter feines Obeimd von Dänemarf zur Gattin hatte, 
nicht helfen fonnte, fo mußte er zur Abhilfe ber Bes 
draͤngniß bie Schlöffer Meienburg und Freienftein von 
den Pfandinbabern ablaufen, gleichwie ſich unter denfel: 
ben Umftänden fein Better von Guͤſtrow die Pfandſchaf⸗ 
ten Pritzwalk und Kirig erworben hatte; barauf vereinten 
fi Beide zu gegenfeitiger Beſchützung gegen den Mark: 
grafen von Brandenburg, der dieſen Kauf nicht billigte, 
und namentlih Johann's des Jungern erfaufte Burgen 
zurüdfoderte. Diefe Irrungen verfuchte Graf Heinrich 
von Schwerin am 27. April 1334 zu Gunften Johann's 
zu fchlichten; der Markgraf drohte mit Krieg, nahm aber, 
ba diefem der Fürft von Goldberg auswich, mit 1800 
Mark brandenburgifches Silber fürlieb, und belehnte den: 
felben mit den beiden Schlöffen am 23. Nov. gedachten 
Jahres, unter Vorbehalt der Wiedereinlöfung. Hiernaͤchſt 
warf er feine Thätigkeit in Verbindung mit den nächiten 
Nachbarn auf Säuberung der Strafen von Raubrittern 
und auf Sicherftellung der Ruhe; und um biefen Zweck 
mit großem Nahdrud zu erlangen, fchloß er ſich im Jar 
nuar 1338 in einer Berfammlung zu Luͤbeck an die nord» 
teutfchen geiftlichen und weltlichen Fürften und Staͤdte, 
welche eine ſechsjaͤhrige Landfriedensverbindung errichteten. 
Diefer —— folgte den 22, Ian. 1343 das feſte 
Anschließen des Fürften Johann und feines Sohnes Ni: 
clas V., der feit 1342 zu den Regentengefchäften gezo⸗ 
gen wurde, an bie flammverwandten Haͤufer Strom 
und Medienburg, welche fi im December 1342 mit 
einander innig verbunden batten. Aus diefer Verbruͤde⸗ 
rung wurbe 1344 eine Erbvereinigung, in bie Werles 
Goldberg erft den 22. Mai 1348 aufgenommen wurde. 
Mittlerweile hatte Fürft Johann mit Hilfe feines 
Sohnes im I. 1343 das Misverftändniß zwiichen feinem 
Vetter Albrecht von Medienburg und ben Grafen von 
Holftein gefchlichtet; im folgenden Jahre ſahen fie, wie 
die übrigen betheiligten Bettern, fih im Beſitze ibrer 
pommeriſchen Pfandfchaften, deren GEinlöfungsfrift ver: 
firihen war, dur Wermittelung für den Rechtsweg 
dauernd gefichert, und ber Bifchof von Schwerin belehnte 
fie mit dieſen Gebieten. Johann und fein Sohn em« 
pfingen am 21. Mai von ibm die Lehen über Tribſees 
mit allen Hoheitsrechten, dagegen mußten fie dem Stifte 
treue Holdſchaft und Beiftand, wie auch den Ruͤckfall des 
Lebens nach dem Erlöichen ihres Mannsſtammes verfpre: 
hen. Natürlich fchwiegen die Herzoge von Pommern da: 
bei nicht fill, brachen aber auch vorläufig in feine Thaͤ⸗ 
tigfeiten gegen die neuen Befiger aus, da fich der Bir 
fhof von Gamin und Herzog Rudolf von Sachen: Wit: 
a in's Mittel ſchlugen, und die Begebenheiten in 
der Mark die Aufmerkiamkeit der betheiligten Fürften das 
von ab auf das Schickſal diefes Landes wendeten, wor: 
über fie unter einander felbft in Zwiefpalt gerietben. Ans 
ftatt daß Johann die Zeit zur Verbeſſerung feiner Finans 
en (Schenkungen an Kirchen und Klöfter fchmälerten feine 
inkünfte) und zur Pflege feines Feinen Fürftenthums 
verwenden follte, ſchloß er ſich, jedenfalls gegen feine 
Überzeugung, an die zu Herzogen erhobenen Veitern von 
Medienburg vermuthlich aus Eigennug an, um einem 
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Betrliger die Markgraffchaft Brandenburg zu verfchaffen, 
während feinem Better, dem Markgrafen Ludwig, die 
Fürften von Guͤſtrow beiftanden. Er hoffte wol, wie eö 
die Herzoge von Mecklenburg wirklich erreichten, wenig: 
ſtens die Zuftimmung Karl's IV. zu den pommerifchen 
Pfandleben zu befommen; allein der unrühmliche Kampf 
in der Marl brachte dem Haufe Merle Nichts zu, aufer 
die Verluſte an Kriegsmannichaft, die um fo mebr zu be: 
trauern waren, ald nunmehr Fürft Johann und fein Sohn 
nebft den Vettern zu Guͤſtrow in einen Krieg mit Pom: 
mern wegen ihrer Pfandfchaften vermengt wurden, nach: 
dem ed Erſterem am 8. Juli 1350 gelungen war, die 
Erbfchaftsfehde zwifchen Albreht von Medienburg und 
dem Grafen Dtto von Schwerin zum Beften des Her: 
3098 zu vermitteln. Pommern griff zu ben Waffen, Io: 
bann und feine Stammverwandten einten fih am 16. 
Det. 1351 zu Sternberg gegen den Feind; das abwech— 
+ felnde Waffenglüd im darauf folgenden Kriege erlebte Io: 
hann fo wenig, als den Berluft Zribfees’, der erft feinen 
Enkel traf; er ftarb noch vor Ablauf gedachten Jahres. 
Mit feiner bereit erwähnten Gemahlin Mathilde von 
Pommern:Stettin, deren Sterbejahr unbekannt ift, zeugte 
er: 1) Niclas V. (f. db. Art.); 2) Iobann, den Einige 
mit einer Lüneburger Prinzeſſin Richarde ) vermäblen, 
diefelbe 1346 flerben und dem jungen Gatten 1348 un: 
beerbt in's Grab nachfolgen laffen; Beide follen im Klo: 
fier Malchow begraben liegen. Nach Kirchberg zu ver: 
mutben, ftarb diefer Prinz jung und unvermäblt. 3) 
Sophie, vermählt mit dem Grafen Albrecht von Lindow⸗ 
Ruppin, farb 1384; 4) Mathilde (irrig Margarethe), 
vermählt mit dem Grafen Dtto von Schwerin, wurde 
im Cingange des Jahres 1357 Witwe und lebte im fols 
genden Jahre noch. 5) Rira oder Richenza (irrig Elifas 
beth genannt), Nonne zu Dobbertin, erſcheint in ben 
Urkunden zum Jahre 1392 als Priorin diefes Klofters. 
Johann IV., Fürft von Werle: Goldberg oder Par: 
him, war Enkel des voranftebenden gleihnamigen Für: 
ften und einziger Sohn Niclas’ V. und einer geborenen 
Gräfin von Lindow-Ruppin, Agnes, bie ihn in uners 
mittelten Zeiten geboren hatte. Da er häufig unter dem 
Namen Henning und Henneke vorfommt, und befonders 
in feiner frühen Jugend diefen Namen getragen haben 
fol, fo entftand der Irrthum, daß er einen gleihnami: 
gen jüngern Bruder gehabt babe, der 1362 unvermählt 
eftorben fei. Noch Beehr bält dieſe —— feſt. Ur⸗ 
adlich iſt dieſelbe nicht erwieſen, gleichwie Rixner's An: 
gabe, daß Johann IV, in Ungarn erzogen und von dort 
den Namen Kneſe Janeke mitgebracht habe, nicht genug 
begründet ift, während zugegeben werben fann, baß bie: 
fer wendiſche ober ſlawiſche Name ihm damals auch von 
den Eingeborenen der werler Lande noch beigelegt worden 
fer”). As fein Vater 1354 ftarb, kam Johann, ber 





37) Deren Grifteng laͤßt ſich indeſſen bei älteren und neueren 
braunfdiweiger Schriftftellern nicht nachweiſen. 38) Niclas 
Marfhalt nennt ibn Gneus Ianide, Badmeifter Kneſe Jar 
nede, Rirner Kneſy Janecke oder auch Kneſe Janigto und Gneffy 
Zangko, hingegen Kirberg Knyſe Janeke. Hier iſt das ſlawiſche 


125 — (FÜRSTEN U. HERZ. V. MECKLENB.) 


noch minderjährig war, unter die Vormundſchaft feiner 
Mutter, und im I. 1356, ald biefe ſich mit Herjog Ios 
bann IV. von Medienburg:Stargarb wieder verheirathete, 
unter die Pflege feines Vetters Niclas IV. von Merle: 
Guͤſtrow, welcher vorher fchon die ſchwache Agnes ſcharf 
zu beobachten Gelegenheit efunden hatte. Dieler zog 
feinen Mündel in die alten Freundſchafts- und Hilfsver— 
bindungen mit Medlenburg, endlih auch (1359) in ei: 
nen äbnlihen Verband mit der Mark Brandenburg; au: 
ferdem verfäumte er nicht, den jungen Fürften ſelbſt (1357) 
an fein eigenes Haus zu binden, wozu namentlich gegen: 
feitige Schuldenangelegenheiten beitrugen, fodaß im eini: 
gen Beziehungen die Yänder ber drei damals beftehenden 
werler Herrfcherfamilien bis zu Johann's IV, Bolljährig: 
feit unter gemeinfchaftlicher Verwaltung flanden, um die 
Finanzen zu orbnen und zu beffern, und fonft wohlthätig 
für Aufnahme der Länder zu wirken. Mit Niclas’ IV. 
Tode im I. 1360 hörte dieſes Verwaltungsſyſtem wieder 
auf, gleichwie auch die Bevormundung über Johann von 
Goldberg nun unvermerkt verfchwand; allein der felbftäns 
big werdende Fürft fonnte nicht über fein ganzes Erb— 
land verfügen, da bie Söhne feines verftorbenen Pflege: 
vaters, Lorenz und Johann V,, den größern Theil davon, 
ald Malchin, Lawe, Parhim und Goldberg, wegen Fode— 
rungen ihres Vaters im Befige bebielten, ja Maicom, 
die Hälfte von Wredenhagen und Gtavenhagen verpfäns 
bet waren. Da nun bie Fürften von Güftrom auch Schul: 
den zu bezahlen und Pfänder einzuldfen hatten, fo kamen 
bie drei Vettern am 21. Sept. 1365 auf den Einfall 
Nicas’ IV. zurüd, ihre Lande unter gemeinfchaftliche 
Verwaltung zu bringen, ohne dadurch bie bereits geltende 
Abgrenzung ihrer Gebiete aufzuheben, noch die Jedem 
von ihnen lehenherrlichen Rechte zu verlegen. Man be: 
zwedte dadurch, die Einkünfte, wovon jedoch der gebühr: 
liche Unterhalt der drei Kandeöherren abgezogen wurde, 
uneigennügig und gewiſſenhaft von Lehenleuten und Stadts 
räthen beitreiben zu laffen und mitteld des gebliebenen 
Uberſchuſſes Plau, Stavenhagen und Wredenhagen einzus 
löfen. Dafür erließen die Herren von Guͤſtrow, die mins 
der verfchuldet waren, ald ihr Vetter zu Parchim, diefem 
alle Schuldfoderungen und gaben ihm aud obgebachte 
vier Schlöffer wieder zurüd. Um ficher zu geben, ließen 
fi die guſtrower Herren von den Städten und Ständen 
Johann's diefe Vereinbarung befchwören, während dieſer 
ihnen die Erbfolge für den Fall feines fohnlofen Todes 
zuficherte und fih nur für feine künftige Gemahlin ein 
Leibgedinge und für etwa erzeugte Töchter oder doch für 
feine beiden Schweftern, wiewol 2egteren 1355 die Erb: 
folge in ihres Bruders Erblanden verbürgt worden war, 
eine flandesgemäße Ausſteuer vorbehielt. Zwölf Edelleute 
und fünf Städte aus Johann’s Landen verbürgten diefes 
Zugeftändniß noch befonders. Hierauf erneuerten die drei 
Fürften am 31. Det. 1366 zu Roftod die ſchon beftehende 
vertrauliche enge vr | mit Medienburg, wel: 
che der begerower und Firiger Landfriede und ein fünf 





pr Knes abermals in ber Bebeutung Fürft, Herr, aufzu · 
faſſen. 
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jähriger Freundſchaftsvertrag zu Dobberan am 11. Juli 
1363 veranlaßt hatten, und zogen auch den Biſchof von 
Schwerin in biefelbe. Die Dauer des Bundes wurde 
auf 14 Jahre feſtgeſetzt. Gleichzeitig verlobte ſich (doch 
ein befonderer Vertrag bierlber wurde erſt den 24. Febr. 
1367 niedergefchrieben) Fürft Johann mit Heinrich's II. 
von Medienburg aͤlteſter Tochter, Eufemia, die noch ein 
Kind war, weshalb die Ehe auf 12 Sabre verichoben 
wurde. Statt des Brautichages, ber 2000 Mark Sit: 
berö betragen follte, verficherte man dem Fürften die Ruͤck⸗ 
gabe der Pfandſchaft Plau, bie auch einfiweilen der Be: 
wachung von vier werler Edelleuten anvertraut wurde, 
jedoch an dem Herzog zurldfallen follte, wenn entweber 
die Ehe vereitelt werben, oder bie freigeftellte Einlöfung 
des Pfandes unterbleiben würde. Der Bräutigam vers 
bieß feiner künftigen Gemahlin einen Bitwenfig mit 400 
Mark Silber jährlichen Eintommens. Im fortdauernden 
Verfalle begriffen und der Stütze der mädhtigeren Stamm; 
genoſſen von Medienburg defio bebürftiger, mußte Fürft 
Johann im Jahre 1368 auch in den Demmin’ihen Ber: 
lei aufgenommen werden, um vor bem benachbarten 
chen fiher zu fein; daher er fich in der Folge in 
Abſicht auf diefen Staat lediglih in Medienburgs Ans 
ſichten fügte, als 3. B. bei Befehbung der Herzoge von 
Pommern: Rügen, bei Anerkennung des ribniger Friedens 
und was fonft noch die alten Misverftändniffe wegen der 
ehemaligen pommerifhen Pfandſchaſten anging. Aud 
rüdfihtlih Brandenburgs richtete ſich Johann nah Meck⸗ 
lenburg. Unter ſolchen bevormundeten Verhaͤltniſſen ges 
rieth er gleihwol 1372 in Streit mit feiner widerſpenſti⸗ 
gen Stadt Malin. Die Bürger bderfelden riffen fein 
dort gelegenes altes Schloß willfurlich nieder und zwans 
en ibn am 11. Juni, den oͤden Schlofplag der Stadt 
äuflich zu überlaffen und zu verfprechen, nie wieder ins 
nerhalb der Stadt eine Wohnung für ſich zu errichten. 
Diele Schmach überlebte der junge Herr, den Kirchberg 
einen mannbaften, ritterlichen und tapfern Fürften nennt, 
nicht lange: er farb ſchon im Sommer 1375 unvermäblt 
und fein Band fiel feinen Schwägern von Werle⸗Guͤſtrow 
und Werle: Waren, ald naͤchſten Stammverwandten, ober, 
wie Kirchberg in Übereinftimmung mit oben angebeutetem 
weiblichen Erbſchaſtsrechte bemerkt, feinen beiden Schwes 
fiern zu, von denen Eine ben Fürften Lorenz; von Güs 
firom, die Andere Johann VI, von Baren (f. d. Art.) 
gebeirathet hatte, Der Schuldentilgungsplan vom Jahre 
1365 war allem Bermuthen nah obne fonderlihe Wir: 
kungen geblieben; denn ame wurbe 1373 feinem Pfands 
befiger, dem Herzoge Albert von Medienburg, aus Uns 
vermögen überlafien und Plau barrte fortdauernd noch 
auf Ablöfung. Des cben verftorbenen Fürften Braut, 
Eufemia von Medienburg, heirathete nun am 15. Juni 
1377 den Junter 

Johann V. von Werle: Güftrow, der ihr Plau und 
Krakow zur Leibzucht anwies. Zweiter Sohn des Für: 
fen Nichas IV. oder des Stammlers aus erfter Ehe mit 
Agnes von Medienburg, wurbe er 1340 kurz vor feiner 
Mutter Zode geboren, vorzugsweiſe für den Kriegerfland 
aufgezogen, und hat fi) nachmals auch, wie Rirner wifs 


126 — (FÜRSTEN U. HERZ. V. MECKLENB,.) 


fen will, in Dienften des alten Herzogs Wilhelm von 
Braunſchweig febr hervorgethan; in ber Folge, wird ans 
derwaͤrts vermuthet, ſchloß er fich dem Kaifer Karl IV, 
an, und begleitete denfelben auf feinen Feldzügen. Eis 
ner Urkunde vom 17. Mai 1374 zufolge waren er 
und fein Bruder fammt dem Obeime von Werle: Waren 
und deffen Sohne ohnehin von diefem beredet worden, 
boͤhmiſche Kronvafallen zu werben. Inzwiſchen war (1360) 
fein Vater gefiorben, der ibm und feinem ditern Bruder 
—. Hälfte von Werle:Güftrow, db. h. die Staͤdte 
und Gebiete Güſtrow, Krakow, Plau und Kaland oder 
Kalden, binterlafjen batte. Lorenz; übernabm die Berwals 
tung ber Beinen Herridaft und während ber jüngere- 
Bruder auch in allen Verträgen, die das Geſammthaus 
Merle, oder befien einzelne — unter ſich und mit 
Andern abſchloſſen, aufgenommen wurde, mag er doch, 
wie ſchon bemerkt, in der engen Behauſung ſelten lange 
verweilt, ſondern vielmehr das Weite geſucht haben. Erſt 
1375 erwarb er, ober richtiger fein Bruder Lorenz, auss 
fchließlih aus dem werlesparcdhimer (goldberger) Anfalle, 
Goldberg, Parhim fammt dem fogenannten Rofengarten, 
Dobbertin und vermuthlich auch Zeterow, und nun fonnte 
biefer jenem ein felbfländiges Hofleben zugeftchen, baber 
bequemte fih Johann zwei Jahre nachber zum felten beis 
matblichen Sige und zur bereits erwähnten Bermäblung 
mit Eufemie'n von Medienburg. Des ebelihen Glüdes 
ward er indeffen nur furze Zeit tbeilbaftig: er ftarb, nach⸗ 
dem bie werlesmedienburger Erbfolge die Frauen auöger 
fhieden hatte, etwa um bad Sabr 1383, wenn nicht früs 
ber, ohne irgend eine eheliche Nachkommenſchaft zu bins 
terlaffen. Wie er unvermerft dahin ſchwand, fo dunkel 
bleibt dad Schickſal feiner jungen Witwe. Sein Bruder 
Lorenz; beerbte ihn. 

Johann VI., Fürft von Werle: Waren, war einzis 
ger Sohn des Fürften Bernhard und Elifabeth’s, einer 
geborenen Gräfin von Holften. Nach 1341 geboren, 
wurde der Junker frühzeitig zum Kriegsweſen angehalten 
und trog ber wieberholten Verbindungen feines Vaters 
mit den Stammvettern für freundliche und ſchuͤtzende Ber: 
bältnifje mit fremden Höfen geneigt gemacht. So vers 
band er ſich zu Ende des Jahres 1369 nebft feinem Bas 
ter mit Kurbrandenburg gegen Medienburg, und Beide 
erhielten gegen Öffnung ihrer Schlöffer das Verſprechen, 
ein Biertel von der Beute im Lande ihrer Vettern von 
Werle zu empfangen. Der Bater wurde in dem Kriege 
medienburgifcher Gefangener und im September 1371 
zu Prenzlow von feinem Bundesgenoſſen wieder ausge⸗ 
löft, ohne daß durch den gleichzeitig vermittelten Frieden 
das lange geftörte gute Vernehmen zwifchen Waren und 
Medienburg bergeftellt werden konnte. Erſt 1377 trat 
baffelbe ein, als der Herzog Albrecht von Medienburg 
Johann's Schwefter Mathilde heiratbete. In Folge dies 
fer Heirath wurde am 24. Aug. defielben Jahres die Erb⸗ 
verbrüberung diefer Herricherfamilien erneuert und baraus 
das Erbrecht der Töchter ausgeichloffen, während Johann 
noch die Rechte derfelben früher benugt und durch feine 
ebeliche Verbindung mit Agnes von Werte: Pardim oder 
Goldberg fih bie Hälfte diefes Landes bei dem Tode 
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Sobann’s IV. (f. d. Art.) im 9. 1375 — — 
tte. Es fielen ibm (fein Schwager Lorenz von Güs 
w erhielt das Übrige) demnach Stavenhagen, Ivenak, 

Malin, das Aneignungsrecht des verpfändeten Malchow 

fammt der Hälfte von Wredenhagen zu. Vom Bater, 

welcher 1378 ftarb, erbte er nachmald die andere Hälfte 
von Wredenhagen, Röbel, Waren und Penzlin. Diefer 

Zuwachs aber half dem Fürften nicht viel, da dad ange: 

fallene and zerrüttet und verfchuldet war, Ja Möbel 

und bie Hälfte der Voigtei Wrebenhagen mußten feinem 

Schwager von Medienburg verpfändet werden, ba bie 

Ausftattung feiner Schwefter aus Gelbmangel nicht aus: 

gezahlt werben Eonnte. Zu gleicher Zeit nahm ihn fein 

alternder Vater zum Mitregenten für die lehten Tage feis 
ned Lebens an, und nad deſſen Hinfcheiden hatte Fürft 

Johann nicht Kuft, feinem verfchuldeten Laͤndchen lange 

vorzuftehen. Er ftellte bafjelbe unter den Schirm bes 

Markgrafen Siegmund von Brandenburg, und wibmete 

fih durch einen Vertrag vom 29, Mär; 1383 auf fünf 

Jahre deſſen Dienften gegen den Empfang eines jäbrli« 

hen Solbes von 150 Schock böhmifcher Grofchen, um 

diefem Fürften wahrfcheinlih in den Kämpfen um bie 
ungarifche Koͤnigskrone beizuftehen. Seine Landfriedens⸗ 
verbindung mit der Stadi Roſtock im März 1385 gibt 
zwar einen Beweis von feiner Regentenforge, nicht aber 
davon, daß ihm die Freundfchaft mit feinen Vettern am 

Herzen gelegen babe. Indeſſen erfcheint er im Eingange 

des Jahres 1389 (den 7. März) nochmals als Landesre⸗ 

ent, indem er zur Zilgung der Raubfucht mit feinem 

tter Lorenz von Guͤſtrow und den Herzogen von Pom: 
mern» Rügen eine Landfriedensverbindung auf drei Jahre 
zu Demmin abichließt. Dann tritt er wieder in's Duns 
iel zurück, vieleicht in der Nachbarſchaft mehr geliebt 
und geebrt, als zu Haufe, wo fich die an ihm —— 

Wirtoſchafilichkeit nicht puͤnktlich nachweiſen läßt. Er 

ſtarb übrigens im I. 1395 obne ſonderlichen Ruhm, ob 

an Gift, mie Niclas Marfchall, Heberih und Chemnitz 
vermutben, läßt fich nicht mit erweislichen Gründen be: 
baupten. Da feine Gemablin Agnes nad urfundlichem 

Ausweis noch zu Ende 1402 lebte, fo kann er nicht zwei⸗ 

mal vermäblt gewefen fein. Er war durch fie Vater von 

folgenden Kindern geworben: 1) Niclas VI. und 2) Chri⸗ 
ſtoph, welche Beide ſich Fuͤrſten von Wenden nannten, 
febdeluftig waren, und daruͤber Einbuße erlitten. Niclas 
farb unvermählt im Frübjabre 1408, und Chriſtoph mit 
einer Gräfin von Lindor+Ruppin verbeirathet, fiel am 

25. Aug. 1426 in der Schlacht bei Pritzwalk, ohne leib⸗ 

fiche Nachkommen zu binterlaffen. Sein Land fiel dem 

damals noch einzigen werler Herrn zu, dem Bürften 

Wilhelm von Wenden. 3) Agnes, wurde im Kofler 

Malchow verforgt und lebte 1449 noch dafelbft; 4) Me: 

rislave, vor 1402 Kanoniffin und feit 1407 Dedantin 

(mit Übtiffin, wie Marfhall und Chemnig behaupten) 

u QDuedlinbur r refignirte nach zehn Jahren und begab 
ch nah Malin, wo fie 1436 dad Erlöfchen bed wer: 
ler Mannsftammes erlebte und den Herzogen von Med: 
tenburg alle ihre etwanigen Rechte gegen ben Empfang 
eines zureichenden Leibgedinged an Geld abtrat. 5) End: 
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lich fchreiben ihm Mehre noch einen Sohn, Namens Wils 
beim zu, den Marfchall, Chemnig und Buchholg fonderbarer 
Weiſe Bivian nennen, und der in früher Jugend wieder 
dahin geftorben fein fol. 

Johann VIL., Fürft von Werle:Güftrow, zweiter 
Sohn des Fürften Lorenz von Güftrow und Mathilde'ns 
von Goldberg oder Parchim. In umermittelten Zeiten 
— war er 1397 ſchon alt genug, um nebſt ſeinem 

Iteren Bruder Balthaſar eine Verbindung mit dem ſchwe⸗ 
riner Stifte eingehen zu fönnen, und als fein Vater 1400 
flarb, trat er mit Balthafar und dem jüngern Bruber 
Wilhelm die gemeinfhaftlihe Verwaltung der Erblande 
an. Gie drei bereitd auf den Krieg bingewiefen, zeigten 
in beftändiger Eintracht eine ruͤhmliche Kraft trog ber 

eringen Mittel, die ihnen zu Gebote ftanden. Ste Id: 
den bie verfegte Landſchaft Plau wieder ein, fchloffen ſich 
ben medienburger Fürften im Kampfe gegen Lübeck an, 
und bereicherten fih durch Raub in bem feindlichen Ges 
biete; alsdann fehten fie 1402, nachdem Medienburg vom 
Kriegsſchauplatze zurüdgetreten war, den Kampf mit den 
pommeriſchen Zürften fort, wären aber bald eine Beute 
ihrer mutbigen Gegner geworden, wenn nicht die fämmts 
lihen Nachbarn vermittelnd eingefchritten wären. in 
Theil ihres Gebietd war indeffen verheert worden. Im 
J. 140% verband ſich Johann nebft feinen Brüdern und 
Schwerin gegen Kurbrandenburg und die Herjoge von 
Stargard; ſchnell jedoch fuchten Roflod und Wismar dem 
Ausbruche bed Kriegs, befonders gegen Letztere, durch 
Bermittelung ——— und da die werler Herren bei 
ber Ausſoͤhnung Papa murden, fchloffen fie fih am 
10. Nov. 1405, aus Ciferfucht auf das Anfehen ihres 
Haufes, einem andern Feinde Brandenburgs, dem Erz 
bifchofe Günther von Magdeburg, auf die Dauer von vier 
Jahren an, wodurd fie ihren eigenen Stammverwands 
ten die Spige zu bieten ſchienen. Mit der Zeit verlor 
fih der Grol gegen die Mark, nicht aber gegen Stars 
gard, daher Johann und feine Brüder im I. 1414 fid 
auf vortbeilhafte Weife mit Fürft Chriſtoph von Waren 
und bald nachher mit dem Statthalter der Mark Brans 
benburg, bem Burggrafen riedrih von Nürnberg, vers 
einbarten. Noch war Fürft Johann im Juni gedachten 
Jahres mit Vermittelung eines Stillftandes zwiſchen Ro— 
ſtock und den Baronen von Malzan beſchaͤſtigt, als ihn 
ber Tod aus feinem thätigen Leben binwegnahm: er ftarb 
im 3. 1414 am 1. Sept. (?) ohne Ninder, wiewol er 
mit Katbarine'n, Tochter Herzogs Eric IV. von Sach⸗ 
fen:auenburg und feit 1416 Herzogs Johann VI, von 
M.:Schwerin (f. d. Art.) zweiter Gattin, vermäblt geweſen 
war”). Seine beiden Brüber beerbten ibn. (B. Röse.) 


XXXVI, Bürften (Hospobare) ber Moldau, f. unt. Moldau, 
XXXVIII. Markgrafſen von Montferrat. 


weiche bei Bearbeitung ber Fürften und Herzogt von Medienburg 
zu Rathe gezogen worben find. ” 
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der Beatrix von Caſtilien, und 1276 geboren worden. 
Erzogen an den Hoͤfen von Saluzzo und Vienne, befand 
fi der junge Markgraf grade bei dem Könige Karl II. 
von Neapel, als fein Bater 1290 von den Bewohnern 
Aleffandria’s gefangen und in einen eifernen Käfig ges 
fperrt wurde, worin er im Februar 1292 verfchmachtete. 
Sein unmuͤndiger Sohn war noch nicht fähig, weder bie 
Herrichaft Montferrats zu übernehmen, noch ſich der fort: 
gefebten Feindfhaft Matteo Visconti's zu widerfegen, 
fondern er mußte bei feiner Ruͤckkehr in die Markgraf: 
fchaft 1293 die Hauptmannfchaft, die demfelben dort übers 
laffen worden war, anerkennen, was auch fein Lehenherr, 
der teutfche König Adolf, that. Doch nach und nach bes 
nuste Johann den Mismuth feiner Nachbarn Über den 
mächtigen Gapitan Matteo und warf ſich mit feinem 
Jugendgenoſſen, dem Markgrafen von Saluzzo, zum 
Haupte der Ghibellinen auf, mit deren Hilfe er 1294 
anfehnlihe Eroberungen machte. Im 9. 1298 brachte 
er, nunmehr völlig berangewachien, in Oberitalien eine 
Liga zu Stande, welche fi, als der Krieg mit Glüd 
begonnen war, immer mehr vergrößerte, von Matteo 
Bisconti aber durh Gewinnung ihrer einzelnen Glieder 
ihon im Herbfte 1299 wieder aufgelöft wurde, ſodaß 
Johann, verlaffen, gendthigt ward, dem ſchlauen Gegner 
nachzugeben. Darum blieb er deſſen heimlicher Feind, 
und wußte fi 1301 in Verbindung der miövergnügten 
Städte und Adeligen fo gefährlih zu.maden, daß ber 
eingefhüchterte Podefta im I. 1302 zum Frieden geneigt 
wurde. So gewann ber Markgraf fein väterliches Erb⸗ 
theil zurüd, verlor aber 1304 die Herrſchaft in Afti wie: 
der, die ihm die Guelfen abgerungen hatten. Bald nach 
diefem Berlufte ftarb Johann im Jan. 1305 zu Chivaſſo, 
ohne Kinder mit feiner Gemahlin Margarethe, Tochter 
des Grafen Amadeus V. von Savoyen, aus eriter Ehe 
mit Sibylle von Baugé, gezeugt zu haben. Er batte 
fie 1296 geheirathet, nachdem fein Eheverfpruch mit Marie 
von Bourbon wieder gelöft worden war. Sein Land 
hatte er feiner Schweiter Jolande, Gemahlin des griechi: 
ſchen Kaiferd Andronifus l., vermacht und ihr die Mahl 
feined Nachfolgerd unter ihren Söhnen überlaffen. Die: 
ſes Vermaͤchtniß benahm dem M. Manfred von Saluzzo 
die falſchen Anfprüche auf die Erbichaft, ungeachtet er das 
Gerücht von einer Schwangerfchaft der Witwe Margaretbe 
zur Zäufhung erlogen hatte. 

2) Johann 1l., aus dem Geſchlechte der Paldo: 
logen (vgl. d. Art. 3. Sect. 9. Bd. ©. 319), war 
der Kaiferin Jolande Enkel und einziger Sohn des Mark: 
grafen Theodor I. und Argentine'ns von Spinola, und 
bis zum Jahre 1337 fchon foweit herangewachſen, daß 
er mit Gecilie, einer geborenen Gräfin von Gomminges, 
die damals Witwe war und ibm 40,000 Golpfl. zu: 
brachte, vermäblt werden konnte. Bon feinem einfichtss 
vollen Water, der im April 1338 ftarb, war Johann 
u einem Drbnung, Milde und Gerechtigkeit liebenden 
Megenten erzogen worben, welcher die Kämpfe unter den 
Guelfen und Ghibellinen benugte, fih in der Markgraf: 
ſchaft zu behaupten und in der Lebensberrichaft Cana⸗ 
defe zu befeftigen, dagegen mußte er nad) mislungenem 
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Kampfe die Herrfchaft Afti im 3. 1340 an die Biscon- 
ten zurüdigeben, obne dadurd an Anfehen bei den Heis 
nen Gebietern Oberitaliend zu verlieren. Seiner treffli- 
hen Eigenſchaften wegen ſuchte man gern feine Schub: 
berrichaft im Gewühle der Parteifämpfe. Dies that 3. 
B. die Stadt Jorea 1344 und drei Jahre ſpaͤter Ba: 
lenza. Im 3. 1345 machte er fih durch feinen Sieg 
über den neapolitanifchen Senefchall Reforza Dago, wels 
chen die Guelfen berbeigerufen hatten, berühmt. Wegen 
einiger Städte, die er in Savoyen befaß, Bafall dieſer 
Grafichaft, gerietb er dennoch im feindfeliges Verhaͤltniß 
zu dieſen Grafen, und fchloß fih an die Herzoge von 
Mailand an, denen er aber nach und nad) fo. gefährlich 
wurde, daß er 1348 verhaftet werden ſollte. Johann 
rettete fi durch die Flucht und wurde feit diefer Zeit 
ein Widerfacher der Visconten, weldye, wie die favoyi« 
fhen Grafen, nach Zerftüdelung feines Landes trachteten. 
Daher Kestere fih, obſchon fie der Erzbifchof von Mais 
land 1349 mit dem Markgrafen Iobann verglichen und 
beider Theile Anfprüche auf Stadt und Gebiet Jvrea zu: 
frieben geftellt batte, ſpaͤterhin zu den Bisconten ſchlugen 
und auf eine Tbeilung der Markgraffhaft Montferrat 
unter fi) binarbeiteten, ohne jedoch zum Ziele zu gelam- 
gen. Vom Kaifer Karl IV. empfing Markgraf Johann 
im Februar 1355 zu Pifa die Reichslehen und das Reichs: 
vicariat in der Lombardei. Deſſen Gunft mie deſſen 
Beindfchaft gegen die Visconten benußte er im I. 1356, 
um ſich in ben Befit der Stadt Afti zu bringen, welche er 
den Herzogen von Mailand abnahm. Um ſich naͤmlich 
gegen fie, deren erbitterter Feind er geworben war, ficher 
u ftellen, bielt er nicht nur mit den andern Nachbarn 
Frieden, fondern verbündete fih auch mit ihnen, und 
im December 1356 fogar mit dem arlınen Grafen von 
Savoyen. Auch Karl IV. trat diefer Liga bei. Mit 
Hilfe der Pavefer brachte er, wie bemerkt, Afti wieder 
unter feine Herrfchaft, und andere Stäbte, wie Chieratco, 
Alba und Ghieri, fielen ihm aus Haß gegen die Viscon— 
ten, freiwillig zu. Der Anwachs feiner und ber ligifti- 
fhen Macht erwedte im Mailändifchen große Verwirrung, 
die aber nicht vortheilhaft benugt werden fonnte, da uns 
ter den Verbündeten Uneinigkeit entitand. So trennte 
fi) der Markgraf von ihnen, weil er den Oberbefehl an 
den Grafen Lando abgeben mußte. In Piemont fiel er 
verheerend ein und nahm mit Liſt oder Verrath die Stabt 
Novara. Der Friede vom 8. Juni 1358 ließ ihm von 
ben neuen Erwerbungen jedoch blos Afti und Novi, und 
als er fih im folgenden Jahre die Herrfhaft in Pavia 
verichafft hatte, gerietb er mit den Brüdern Visconti 
abermals in Krieg und verlor dadurch Pavia wieder; er 
feste aber die Feindfeligfeiten unaufhaltfam fort, benußte 
hierzu die bedeutende Mitzift feiner zweiten Gattin, wo⸗ 
durch er feinen Unterthanen eine nicht geringe Erleichtes 
rung verfchaffte, warb von den in Franfreih damals 
umberftreifenden großen Kameradſchaften die fogenannte 
weiße Gompagnie an und führte fie Uber die Alpen. 
Von Zeit zu Zeit zog er immer mehr Kriegsvolk biefer 
Urt von dort ber an fi, während ibm der Papit 1362 
durch die Gründung einer neuen Liga mit oberitalienifchen 
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Firften noch groͤßere Erleichterung verſchaffte. Die Beu: 
tegier und Untreue feiner abenteuerlichen Krieger aber 
wurbe Urfache, daß ber größte Theil feiner Groberun: 
en wieder verloren ging, und ald am 3. Mär; 1364 
Friede geichloffen wurde, mußte er den Reft feiner Erwer: 
bungen in Piemont an Galeazzo Visconti abtreten und 
ibm blieb davon blos Afti und der geficherte Beſitz feiner 
Markgraſſchaft. Jener indeffen fleuerte feine Tochter, die 
den engliihen Prinzen Lionel von Clarence heiratete, mit 
den zurüdgegebenen Eroberungen des Markgrafen aus, 
durch deffen keute Johann fie mitteld einer Summe von 
26,000 Goldfl. nachmals wieder befam, doch mit Gale: 
a330 barüber im I. 1369 in einen unheilvollen Krieg ge: 
vieth. Während deffelben ftarb Johann zwiſchen dem 14. 
und 20. März 1372, Nach dem Tode feiner erften Ge: 
mablin hatte der Markgraf fih am 4. Sept. 1358 mit 
Sfabelle, einziger Tochter des unglücklichen Königs Ja— 
cob I. von Majorca, vermählt, welche König Peter IV. 
von Aragonien mit 50,000 #1. (Keo nimmt 35,000 
Goldfl. an) ausftattete. Mit ihr zeugte er Dtto, auch 
Secondotto genannt, Johann Ill., heodor Il., welde 
drei nach einander zur Regierung famen, Wilhelm, ber 
im Juli 1400 ftarb, und Margarethe, vermählt mit dem 
Grafen Peter von Urgel. Da diefe Kinder bei dem Tode 
des Vaters noch unmuͤndig waren, hatte biefer den Der: 
309 Dtto von Braunfchweig, ber damald am marfgräflis 
chen Hofe lebte, und dem Verſtorbenen ſchon längft mit 
Rath und That beigeftanden hatte, zu ihrem Vormunde 
beftellt. Iſabelle verließ bald nachher ihre Kinder und 
zog mit ihrem unglüdlichen Bruder, König Jacob III, 
von Majorca, umher (f. d. Art.,. wo ihre legten Schid: 
fale erzählt worden find). - Ihr zweiter Sohn, 

3) Johann 1l,, war noch ein zarter Knabe, als 
ihr Gatte farb. Der über die unmuͤndigen Kinder be: 
flellte Bormund, Herzog Dito von Braunfchweig, war 
mit dem montferratifchen Fürftenhaufe nicht nur längft 
perfönlich befannt und um baffelbe fehr verdient, fondern 
auch mit demfelben verwandt und dazu noch Stiefvater 
der Markaräfin Witwe Ifabelle*). Diefer Bormund, 
ohnehin durch Schenkungen Johann's U. mit Schlöffern 
und Ortſchaften in Montferrat anfäffig gemacht, batte 
durch des Verblichenen legtwillige Verfügung Antheil an 
der Herrfchaft Afti und an ben Anfprüchen auf Alba und 
Montevico befommen. Er fowol, ald der Mitvormund, 
Graf Amadeus VI. von Savoyen, nahmen fi) der Min: 
del eifrig an, und zur Auögleihung der Streitigkeiten 
derfelben mit dem Haufe Visconti vermählte er den dlte: 
ſten Markgrafen Dtto von Montferrat mit Galeqzzo's 
Tochter, der Witwe des Herzogs Lionel von Glarence; 
allein der jähzornige Prinz wurde im December 1378 
von einem feiner Diener ermorbet, und da er feine Kin: 
der binterließ, fo fielen feine Erbrechte auf den nächft: 


) Otto hatte ſich, genau um bie Mitte des 14. Jahrh., mit 
der Witwe Königs Jacob II. von Majorca, Jolande, vermäblt, 
mweldye Iſabelle'na Stiefmutter war, aber in ihrer zweiten Ehe nicht 
fange aelebt zu baben fcheint. Hiernach ift der Irrthum über Jo— 
Lande'ns zweite Heirath in ber 2. Sect., 13. Bd. ©. 73 im Art. 
Jacob II, von Majorca zu berichtigen, 

4. Encofl.d.W. u. K. Zweite Section, XXI. 
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folgenden Bruder Johann IM., der aber noch nicht bie 
gefetzliche Volljährigkeit von 25 Jahren befafi; daher er 
fi bei der Ruͤckkehr Otto's von Braunſchweig aus Nea: 
pel, der dort inzwiſchen die Königin Johanna I. gehei: 
rathet hatte, am 3. Ian. 1379 urkundlich der Vormund⸗ 
fchaft defjelben von Neuem unterwarf und ihm bie Re: 
gentichaft überließ. Otto und fein Liebling Johann woll⸗ 
ten nun ben eig | gegen Mailand wegen Aſti's fortfes 
sen, während ein jüngerer Bruder des Markgrafen, Theo: 
dor II., den Visconten gedient zu haben fcheint. Allein 
Johann Saleazzo überließ ihnen bie Mahl der friedlichen 
Ausgleihung durch Papft Glemens VII. und Grafen 
Amabeus VI. von Savoyen, nachdem fie den 22. San. 
1379 mit einander einen Baffenftiliftand auf zwei Jahre 
und ebenfo viele Monate abgefchlofien hatten. Trotz bes 
fhiedsrichterlichen Ausfpruches behielt indefien der Herzog 
von Mailand vie Herrfchaft Afti, wobei unerwiefen biebt 
ob fih Markgraf Johann, wie Chazot will, mit 4000 
Goldfl. habe abfinden laſſen. Inzwiſchen bealeitete ber 
Iunge Markgraf feinen Vormund Dtto nah Neapel zu: 
ruͤck, nahm dort an den Kämpfen mit deffen Gegner, dem 
Herzoge Karl von Durazzo, Antheil und fiel bei einem 
Angriffe auf die Haupiſiabt des Königreiches am 25. 
Aug. 3381, ohne fein 20. Jahr erreicht zu haben, noch 
vermählt worden zu fein. Die Markgraffchaft fiel num 
dem jüngeren Bruder Theodor II. zu, welcher fi noch 
in Johann Galeazz0’8 —— befand. 

4) Johann IV., roßenfel Johann's I. und älte: 
fier Sohn Johann Jacob’ und ber Johanna von Sa: 
vopen, war ſchon Cingangs 1432 reif genun, um zu 
wichtigen Staatögefhäften gezogen werden zu können, in 
deren Berfolg er aber, freilich durch die Mislichkeit ber 
Umſtaͤnde bebrängt, nicht glüdlih war. Er brachte fein 
Haus, wie im Artikel feines Vaters erzählt worben ift, 
in die Abhängigkeit der Herzoge von Savoyen, und 
erbte, als fein Water 1445 hard, ein verarmtes Rand. 
Seine beiden nädhftfolgenden Brüder, Wilhelm und Boni: 
faz, murben mit kleinen Befitungen befriedigt und ber 
Erftere brachte durch feine Händel mit Karl von Gons 
zaga im September 1446 Unheil über die Marfgraffchaft, 
welche Karl aus Racheſucht mit einem Heerbaufen anfıel 
und theilweife plünberte. Sodann brachte der unbeerbte 
Tod des legten Visconti Philipp Maria zu Mailand ben 
Markgrafen Johann und feine Brüder in Bewegung. 
Sie wollten im Laufe ded darüber entftandenen Erbfol: 
gefrieged wieder gewinnen, was ihr Haus früher an Mai: 
land verloren hatte; allein die Brüder, in der Mahl der 
Partei nicht einig, ſchloſſen ſich den entgegengefeßten 
Prätendenten an. Johann trat am 15. Dec. 1447 ver: 
tragsmäßig auf Herzogs Karl von Orleans Seite, deffen 
Anfprüche auf Mailand auch der König von Frankreich 
anerkannte, fein Bruder Wilhelm wählte die Fahnen 
Franz Sforza’s, und war Anfangs allerdings glüdlicher 
in Berechnung feiner Vortheile, als Iobann; allein Franz 
Sforza gerieth bald auf andere Gebanfen und nahm fei: 
nem Günfllinge das Gegebene wieder, indem er deſſen 
Liebſchaft mit feiner Gattin hierzu benubte. Wilhelm 
ſchloß ſich nun mit feinem Bruber a die Partei 
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—5 usb Savoyens an; beide wurden aber 
bu "1 Artikel des am 8. April 1454 zu 
| enen Friedens dem meuen Herzoge von 
Branz Sforza bloßgefiellt. Diefe plöglige Um: 
wanbelung der Dinge nötbigte bie Markgrafen zur Sühne 
zu greifen. Wilhelm ging bierin feinem Bruber Johann 
mit Vortheil voran, während biefer fih erfi am 13. Juli 
1454 durch einen Bertrag in ein frieblihes Verhaͤltniß 
mit Mailand fiellte. Seit der Zeit lebte er ruhig im ſei⸗ 
ner immer mehr verfallenden Markgrafihaft und flarb 
den 19. Ian. 1464 zu Gafale finberlos, wiewol er feit 
dem 2. Juli 1458 mit Margaretbe, Tochter Herzogs 
ig von Savoyen, vermäblt gewefen war. eine 
Witwe trat in der Folge mit Graf Peter Il. von Lurem⸗ 
burg: Saint: Pol in eine zweite Ehe, und fein Bruber 
Wilhelm VI., der ibm als Landesregent folgte, fuchte 
fi, obſchon vergebens, dur reihe Deirathen wieber 
aufzubelfen. Der legte maͤnnliche Sproß der montferra- 
tifchen Herrſcher aus dem Geſchlechte der Paldologen war 
diefed Markgrafen Neffe, 

5) Johann Georg Sebastian, zweiter Sohn des 
Markgtaſen Bonifaz IV., ber ihm noch in feinen alten 
Tagen mit einer griechiſchen Prinzeffin Marie gezeugt 
hatte, Diefer Prinz; am 20. Jan. 1488 geboren, ver: 
lor feinen Bater 1493, und fam mit feinem älteren 
Bruder Wilhelm Johann unter die Wormundfchaft feines 
mütterlihen Dheims Gonflantin. Er mwurbe ald apana: 
irter Prinz dem geiſtlichen Stande beflimmt und in ber 
olge Abt zu Loccedio und Bifhof zu Gafale. Als aber 
im * 1530 feines inzwiſchen geſtorbenen Bruders einzi⸗ 
er Sohn noch im Knabenalter verunglüdte, und auf 
Fon die letzte Hoffnung feines Haufes allein zurüdfiel, 
verließ ex feine geiſtlichen Pfründen, übernahm die ihm 
angefallene Markgrafſchaft ohne Schwierigkeiten und ver: 
lobte fi mit Julie, Tochter Königs Friedrih ML. von 
Neapel aus zweiter Ehe mit Ifabelle von Baur. be 
aber die Hochzeit volljogen wurde, flarb ſchon der Mark: 
raf Johann Georg Sebaſtian am 30. April 1533, 
Sein Land wurde durch einen faiferlichen Ausfpruc vor 
allen Übrigen Prätendenten dem Gemable feiner Nichte, 
Herzoge Friedrich I. von Mantua, zuerkannt, 

6) Johann Jacob, Markgraf von Montferrat, ein: 
ziger Sohn Theodor's I. und Johanna's von Bar, war 
den 23. Mai 1395 geboren worden. Politische Zuſtaͤnde 
veranlaßten feinen Vater im I. 1407, ihn mit Johanna, 
Tochter des Grafen Amadeus VII. von Savoyen, zu 
verloben, und 1411 auch zu vermählen. Diefes freund: 
fchaftliche Verhaͤltniß hielt der junge Markgraf noch feft, 
al er im 3. 1418, nach feines Vaters Ableben (bis das 
bin führte er den Titel eines Marcheſe von Aquafana), 
die Regierung übernahm, und fih im I. 1425 eine 
Liga gegen den Herzog Philipp Maria von Mailand 
bildete, mit welchem Johann Jacob bisher im Bunde ge: 
febt hatte, jegt aber brach. Der Markgraf hielt ſich zu 
feinem Schwager, Amadeus VIII, wurde aber 1427 
ich einen Vergleich zwiſchen Savoyen und Mailand 
n getrennt, jedoch in den bald nachher gefchlofs 
Frieden der Ligiften von dem legten Visconti auf: 
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— Und als dieſer von feiner Dauer war, ber 
bruch eines neuen Kriegeö vielmehr die Bildung ei: 
ner neuen Liga bervorrief, jo gerietb auch Johann aber: 
mals in Krieg mit Mailand und mußte aus Mangel an 
Baffenglüd — nach Hilfe bei Savoyen umſehen. Sein 
aͤlteet Sohn Jobann IV. ſchloß am 13. Febt. 1432 
mit Amadeus zu Tonon einen Vertrag, welcher die Be— 
figungen des Markgrafen auf dem ünken Po-Ufer von 
Savoyen lebenpflichtig machte. Dieſe Abbaͤngigkeit ſuchte 
Johann Jacob in ber Folge, als bie Waffen der Liga 
eine gümfligere Wendung nahmen, durch Unterbanblun: 
gen zu löfen; allein fein bereits erwähnter Sohn, ber 
bierzu gebraucht wurde, begab ſich umvorfichtiger Weiſe 
in des Prinzen Ludwig von Savopen Gewalt, der ba= 
mals ſchon feines Vaters Regentenfielle vertrat, und 
wurde im Januar 1435 zu Zurin zu einer Abfunft ges 
nötbigt, welche der von Zonon in der Hauptſache gleich 
fam. Johann IV. mußte den Bafalleneid leiften und 
fonnte trog feines — Widerſpruches dieſes Ab⸗ 
haͤngigkeitsverhaͤltniß nicht brechen. Johann Jacob war 
nun gezwungen, auf der Seite Mailands gegen Venedig 
und die Riga zu fieben. So blieb die Lage der Dinge, 
welche die Markgrafichaft entnerote und ſchwaͤchte, ſowie 
deren Regenten, wie Muratori fagt, bis auf das 

auszog. Namentlih hatte das Land im I. 1431 durch 
einen verbängnißvollen Einbruch bed mailändifhen Feld: 
bern Piccinino außerordentlich gelitten, und als Johann 
Jacob's Tochter Amadea im J. 1437 mit dem Könige 
Johann Il. von Gypern (f. d. Art.) verbeirathet wurde, 
konnte nur mit Mühe ihre Ausſteuer zufammengebracht 
werden. Montferrat fam in der Folge, fo lange die Pas 
läologen es beberrichten, nicht wieder zu Kräften, ge: 
ſchweige zu einem Anfeben. Johann Jacob farb übris 
gen: am 12. März 1445 zu Gafale, wo er feine Refis 
den; zu halten pflegte, und wurde im bafigen Franzis- 
kanerkloſter beerdigt. Seine Gattin Johanna von Savoyen 
flarb erft 1460. Sie batte ibm folgende Kinder gebo— 
ren: 1) Jobann IV. (f. d. Art); 2) Wilhelm VI; 
3) Bonifacius IV., Beide nach einander Nachfolger ihres 
älteften Bruders in der Marfgrafichaft, 4) Theodor III., 
dem geiftlihen Stande beftimmt, feit 1464 Garbinal, 
ftarb am 21. Jan. 1481. 5) Amadea (oft auh Medea 
genannt), war, wie ſchon bemerft, Gemahlin Königd Io: 
bann I. von Eypern, und galt für eine der fchönften 
Frauen ihrer Zeit. 6) Ifabelle, vermählt mit Markgrafen 
kudwig I. von Saluzzo. (B. Röse.) 


XXXIX. Markgrafen von Ramur. 


Johann L., Markgraf von Namur, war ältefter 
Sohn des Grafen Veit von Flandern (aus dem Gefchlechte 
der Dampierre) und Ifabelle'ns von Luremburg. Er bils 
bete ſich frühzeitig zur Charakterfefligkeit, zur rafchen Ent: 
f&hloffenheit, Tapferkeit und Kühnbeit heran, und lebte 
feit feiner Mündigkeit faft ununterbrochen in Berbhältnif: 
fen, die feinen Thatendurſt befriedigen und glänzen laffen 
fonnten. Im 9. 1290 war Johann bereits fähig, die 
Verwaltung der Statthalterfhaft Namur zu übernehmen 
und im December 1297 übergab ihm fein Vater diefe 
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Markgrafichaft erb⸗ und eigenthümlich, nachdem er 1293 
Die Unruben dafelbft glüflih gebämpft hatte. Als fein 
Bater fpäterhin in franzöfifcher Gefangenfchaft gehalten 
wurde, und ſich die Flamlaͤnder gegen bie drüdende frans 
zöfifche Herrichaft auflehnten, mifchte er ſich neben ſei⸗ 
nem jüngern Bruder Veit und Wilhelm von Jülich mit 
vielem Erfolge in die Empörung, unterflügte die Volks: 
aufmwiegler 1301, nahm großen Antbeil am Siege feiner 
Landesleute über die Franzoſen in der Schlacht bei Gour: 
trai am 11. (? 13.) Juli 1302, führte hierauf im Sep: 
tember beffelben Jahres dem miederfehrenden verftärften 
franzöfifhen Heere 80,000 Mann entgegen, unb wehrte 
deffen Andrang ab. Die fortgefeßten Feinbfeligteiten lei: 
tete er ebenfalld, unterftüßte feinen Bruder Beit im hol: 
laͤndiſchen Erbfolgefriege, eroberte Leſſines, und trat nas 
mentlih im Auguft 1304 den Franzofen bei Mons-en⸗ 
Quelle in den Weg, wo er aber mit feinem Bruder Phi: 
lipp ben 18. Aug. eine Niederlage erlitt. Doch nicht 
vernichtet, traten fie bald befto kedfer mit 60,000 Mann 
wieder auf und bradten ihre Gegner zur Geneigtheit, 
Frieden zu fuchen und zu ſchließen. Späterhin ei Hi 
dete er fih auch mit dem Grafen von Holland wieder 
und ließ fih von Wilhelm IM. 1307 die Lehen über feine 
Markgrafichaft ertheilen, obſchon er ſich im folgenden Jahre 
an Heinrih von Luremburg anfchloß, deſſen Königäfrö- 
nung zu Aachen er beimohnte, und bdenfelben 1310 auf 
dem Römerzuge nad Italien begleitete. Nach langer Abs 
weſenheit fand er bei feiner Ruͤckkunft 1313 feine Ges 
mahlin Marie in größter Gefahr. Sie hatte nämlich von 
den Unterthanen ber Markgrafichaft eine neue Abgabe 
erheben wollen, worüber biefe in Aufruhr geratben 
waren und die Gräfin im Schloſſe zu Namur bela: 
gerten. Johann erfhien mit dem Beiltande des Grafen 
von Looz noch zeitig, um bie Ruheſtoͤrer zur Unterwer: 
fung zu zwingen. ie wurden theild mit Geld, theils 
mit Verbannung beſtraft. Im J. 1318 verwidelte ibn 
der Gtreit feiner Stabt Boupigned mit Dinant, dad dem 
Biſchofe von Lüttich gebörte, in einen Krieg von vier 
Jahren, und als biefer 1322 beendet worden war, übte 
er einen fo überwiegenden Einfluß auf die Flamländer 
aus, zu Gunften bes Grafen Ludwig I. von Nevers und 
Grecy gegen deſſen Oheim und Nebenbuhler Robert von 
Gafiel, daß ihm Ludwig aus Dankbarkeit die Hafenftadt 
Sluys und andere flanderifche Befigungen ſchenkte. Die 
Bewohner Brügge’s aber, hierdurch den Untergang ihres 
Handels befürdptend, griffen zu den Waffen, zwangen 
den berbeieilenden Grafen von Flandern auf ihre Seite 
u treten und lieferten dem entgegenfommenden Marfgra: 
en Johann ein Treffen, deffen Ausgang nach einigem 
Schwanken biefen zur Flucht nah Sluys nöthigte, wo 
er von feinen Gegnern gefangen und in engen Gewahr: 
fam geftedt wurde. Sein Better, Graf Ludwig, eilt nach 
Paris und beflagt fich bei dem Könige über die Bewob: 
ner Brügge'’3, während Johann bdiefelben zu beruhigen 
fucht und gi en Ende Dctoberd 1322 in feinem Gefäng: 
niffe eine Urkunde ausſtellt, in welcher er ihnen Verzei⸗ 
bung anfündigt. Allein fie blieben unerbittli, und noch 
war er in ihrer Gewalt, ald fie die Stadt Sluys um 
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Johannis 1323 anzlındeten. Erſt zu Michaelis deffelben 
Jahres, während feine Freunde und Verwandte zu feiner 
Befreiung in St. Omer mit den Bewohnern von Brügge 
verhandelten, entfchlüpfte er durch die Hilfe eines Edel: 
mannes, Johann de l’Epine, aus feinem Gefängniffe in 
einen Kanal, aus welchem er glüdlich entkam und na 
Paris eilte. Bon bier Eehrte er mit Grafen Ludwig nad 
Gent zurüd, wo ber Friebe mit Brügge, das durch 
feine Flucht nachgiebig geworden war, zu Stande fam. 
Die Stadt mußte eine anfehnliche Geldftrafe erleiden, und 
als zwei Jahre fpäter, 1325, die Bewohner berfelben ih: 
ren Gebieter Ludwig zu Goutrai gefangen genommen bat: 
ten, worüber eine große Gährung in ganz Flandern ent: 
ftand, trat Markgraf Johann an die Spihe Gents, Du: 
benaerbe’8 und anderer Städte, die zu ihrem Herren biel: 
ten, flug mit ihren Truppen die Rebellen zwei Male 
aus dem Felde und zwang fie im Frieden zu Arques bei 
St. Dmer am Weihnachtöheiligenabende 1326 zur Unter: 
würfigfeit. Zwei Jahre fpäter fand er abermals Gele: 
enheit, dem Grafen Ludwig gegen die aufrührifchen 

anderer, befonbers gegen Brügge erfolgreichen Beiftand 
zu leiften, indem er fi) dem berbeigerufenen Könige Phi: 
lipp VI. von Franfreih anſchloß, und am 23. Aug. 1328 
großen Antheil an defien Siege über die Rebellen bei 
affel hatte. Der danfbare Graf von Flandern beflätigte 
ihm bie fruͤhern Schenfungen und gab noch neue auf 
flanderifhem Gebiete hinzu. 

Als er fih 1331, vielleicht in Angelegenheiten feines 
Schwagers Robert IM. von Artois, der ſich zu ihm ge: 
flüchtet hatte, nah Paris zum Könige begab, ftarb er 
den 1. Febr. im 64. Jahre Fines Alters und wurde auch 
bort in die Franzisfanerfirche begraben, um feinem Hei: 
nen Rande noch nach dem Tode fremd zu bleiben, wie 
er ed meift im Leben gewelen war. eine erfle Gemah: 
lin Margarethe, eine Enfelin des heiligen Ludwig und 
Tochter Robert's von Glermont, verlor er nad) zmeijdh: 
riger unfruchtbarer Ehe Eingangs 1309 zu Paris, wo 
fie in der Iacobinerfirche begraben wurde; defto fruchtba= 
rer war feine zweite vor 1310 gefchloffene Ehe mit Marie, 
Tochter Philipp’s von Artois, die ihm 30,000 Livres 
Mitgift zubrachte, und Mutter folgender Kinder war: 
1) Iohann’sll.(f.d. Art); 2) Veit's IL, Markgrafen von 
Namur nad) feines Älteren Bruders Tode (1335); er diente 
dem Könige Eduard II. von England gegen die Shot: 
ten, gerieth in deren Gewalt und ui feiner baldigen 
Befreiung in fein Laͤndchen zurüdgefehrt, fiel er in einem 
Turniere am 12. Mär; 1336. 3) Philipp’s II, ebenfalls 
unvermäblt, wie fein Bruder Veit; er wurde deffen Erbe, 
ging aber 1337 —— nach dem gelobten Lande, und 
am mit feinem Gefolge in einem Aufruhre zu Samagofla 
auf Eypern im September gedachten Jahres um. 4) Wil: 
helm's I. oder des Reihen, Markgrafen von Namur (f. d. 
Art.); 5) Heinrich’s, der zum geiftlihen Stande beftimmt 
warb, jeboch jung ftarb ; 6) Robert's, Herm von Beaufort ; er 
vermaͤhlte fid) mit Ifabelle von Hennegau, binterließ zwei un: 
ehelihe Kinder und ftarb den 18. April 1391. 7) Zub: 





1) Froiffart mwibmete ihm aus Dankbarkeit die erſte Abthei⸗ 
17 
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wig's, Herrn von Bailleul; vermaͤhlt war er mit ber Erb: 
g fin Sfabelle von Roucy, zeichnete ſich mit feinem Bruder 

obert burch große Tapferkeit aus, und ftarb finderlos, nach: 
dem er ſich von feiner Gattin ihrer Unfruchtbarkeit halber hatte 
ſcheiden laffen. 8) Johann's und 9) Dietrich’ (? Theobald’s), 
deren Schickſale unbelannt find; 10) Marie'ns, irrig bald 
Margarethe, bald Johanna genannt, vermäblte ſich zuerft 
mit dem Grafen Gottfried von Vianen (richtiger Bian: 
den), der mit feinem Schwager Philipp 1337 auf Cypern 
feinen Tod fand; alädann wird fie 1340 Theobald's von 
Bar und 1361 Gattin Simon’s von Spanheim genannt. 
11) Ifabelle'ns, vermäblt mit Pfalzgrafen Robert bei Rhein, 
und 12) Blanka's, verbeirathet an König Magnus von 
Schweden. Übrigens farb Marie von Artoid im Ja: 
nuar 1365. hr dltefter Sohn, 

‚Johann H., Markgraf von Namur, war grade in 
Paris, als fein Bater dort ftarb, darum eilte er nad) 
Haufe zurüd und übernahm die Regierung des Landes. 
Auch er batte fi aus vorberrfchender Neigung mehr 
zum Krieger als zum Regenten gebildet, und jchon 1328 
eilte er nach Böhmen, um den König Johann auf der 
Heerfahrt nach Preußen zur Belämpfung der heidniſchen 
Letten zu begleiten. Nach feines Vaters Tode lbergab 
er feiner Mutter die Regentfchaft, um abermals dem Kö: 
nige von Böhmen zu dienen, während diefe ihren flüch: 
tigen Bruder, Robert von Artois, entlaffen und ſich an 

e Fürften anfchliegen mußte, welche defien Befchüker, 
den Herzog Johann III, von Brabant, befämpfen woll: 
ten. Nach feiner Rückkehr (1334) ſchloß fi Markgraf 
ern wiederholt an die Verbündeten an, die fich feit 
8 gegen Brabant zu vereinigen pflegten, aber in ber 
—* wenig verrichteten. Hierauf eine zweite Heerfahrt 

Preußen unternehmend, ftarb Johann auf dem Mar: 
fe dahin den 2. April 1335 in der Blüthe feiner Jahre, 
au vermaͤhlt geweſen zu fein, hinterließ aber einen nas 
= ichen Sohn, Philipp, weicher bei der Vertheidigung 

endermonde’s 1380 ein ruhmvolled Ende nahm. Sein Neffe 

obann I1., war der legte Markgraf von Namur 
aus bem Haufe der flandrifchen Grafen, welche dem Ge: 
ſchlechte Dampierre angehörten. Er war ber — Sohn 
des Markgrafen Wilhelm 1. von Namur und Katharine'ns 
von Savoyen, und wirb bereits 1381 Statthalter von 
Zhorout genannt, Ginige Jahre nachher erfcheint er ur: 
kundlich ald Herr von Wynendale und wurde mit einer 
Adeligen, Johanna von Abcoube, vermählt, die ihm feine 
Kinder gebar. Seit 1395 nennt er fi) Herr von Wy— 
nendale und Renair (Ronfe) in Flandern, und wurde 
enblih, als fein Bruder, Markgraf Wilhelm U., am 
10. Febr. 1418 flarb, Erbe der Markgraffchaft Namur, 
die er aber fo zerrüttet und verſchuldet fand, daß er bem 
Biſchofe von Lüttich, welcher ihn in einer Fehde gefan: 
gen genommen hatte, das anfehnliche Löfegelb nicht be: 


lung feiner berühmten Chronik. Duchesne, Histoire de la Mai- 
son de Luxembourg. 95. Der berühmte Ghronift war zuerft von 
Robert aufgefodert worden, bie Thaten und Greigniffe der Kriege 
zu befchreiben, die feit Philipp vom Valois zwiſchen Frankreich und 
Gnglanb geführt worben waren, 
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zablen Eonnte, und dadurch deſſen Feindſchaft ausgefeht 
blieb; und ba er überbied noch zu wenig Staatswirth: 
fchaft veritand, fo fah er fich genkthigt, an ben Herzog 
Philipp IN. von Burgund, welcher Flandern ſchon befaß, 
feine Markgrafichaft zu verfaufen. Beide famen zu Gent 
am 23. April 1421 dahin überein, daß Philipp dem 
Markgrafen 132,000 Goldfronen zahlte, und nad beffen 
Zode in alle feine Rechte eintreten follte, mit dem Ber: 
ſprechen, die Markgrafichaft nie von Flandern zu trens 
nen und ihr blos aus Einheimifchen Beamte vorzufegen. 
Johann, auch Johann Dietrih genannt, hatte fich den 
Nießbrauch feiner Markgrafichaft vorbehalten, der mit feis 
nem XZode, ben 1. Mär; 1429 (n. St.), endete. Zus 
leich erloſch mit ihm der gräflich: flanderifhe Mannds 
u ber Dampierre; denn er hinterließ nur einen mit 
Gäcilie von Savoyen, feiner Verwandten, gejeugten aus 
ferebelihen Sohn, Philipp, Herrn von Duy, welcher 
der Stammvater eines neuen in verfchiebenen Zweigen 
bis auf die neueften Zeiten fortbeftehenden Adelsgeſchlech⸗ 
tes wurde?). (B. Röse.) 


XL. Grafen und Fürften von Raffau . 
A. Grafen von Raffau » Beititein. 


Johann L., ältefter Sobn Heinrich's II. und Kathas 
rine'nd von Randerode, war in unermittelten Zeiten ges 
boren, von feinem Water aber zeitig zu den Megentenges 
fchäften gezogen worden. Diefer verſchwand von 1410 
an aus dem eben, und Johann übernahm die Herrfchaft 
in Gemeinfchaft feines Dheims Reinhard, der indeffen im 
September 1412 auch nicht mehr bemerkbar if. Die 
Brüder Wilhelm und Heinrich HI, waren Geiftliche, Er: 
fterer fcheint dem älteften Bruder fein Erbrecht abgelaffen 
zu baben, während Letzterer feit 1418, obſchon feinem 
gewählten Stande treu geblieben, ſich in die Regierung 
Tohann’s I. miſchte, und mit ihm am 17. April gedach— 
ten Jahres die von ihrem Vater verachteten Eurtrierifchen 
Leben über Beilftein, Mengerskirchen und Liebenfcheid 
wieder anerkannte; beide Brüder ließen gleich nachher 
ihre alten Anfprüche, die ihren Urfprung in ber Haupt: 
tbeilung 1341 fanden, vom Haufe Dillenburg mit 2000 
Mark Befriebigen. Im I. 1425 theilten fie das gemein« 
fchaftliche and, von weldem dem Grafen Johann eine 
doppelte Portion zufiel. Er empfing gan; Beilftein und 
Mengerölirchen, ’/; vom Antheile feines Haufes an Nafz 
fau, ebenfo viel von ber Herrfchaft auf dem Weſterwalde, 
den Geldzind und bie Hälfte der Leibeigenen bafelbft, 

2), Benugt wurben Gramaye, Historia Namurcensis, Predü 
Genealogia Comitum Flandriae, I, 810 und II, 50 54. Duchesne, 
Histoire de la Maison de Dreux 212 n und Saint:-Allais 
IV, 1. 207 sq. mit Pater Anfelme’e Histoire gendalog. de la 
Maison royale de France, I, 329 »q. 

1) Da bie Zahl ber Grafen und Fürften Johann von Naſſau 
fehr groß ift, fo wird bier nur eine Auswahl von denjenigen ge | 
geben, welche theils fi ihren mannichfachen Verzweigungen gegen: 

ber einzeln merkwürbig gemacht, theila in bie Regentenfolge der 
hiſtoriſch anerkannten Linien verſchiedentlich eingewirkt haben, oder 
aber Gründer folder Zweige geweſen find. Die übrigen wirb ber 
Art. Nassau in ihrem gencalogifchen Zufammenhange anbeuten und 
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nebft der Hälfte vom .Bolle zu Emmerichenhain und Neu: 
firhen. Die Dienfte der weſterwalder Bauern blieben 
in Gemeinfhaft. Durch die Anfprüche feiner erfien Ge: 
mablin, einer Gräfin von Ifenburg = Grenfau, gerieth er, 
da deren einziger Bruder Philipp finderlos war, in eine 
Reihe von Erbfchaftöftreitigkeiten und Fehden, welche nad) 
Philipp's Tode 1439 noch befondere Kraft befamen und 
erft in dem Vergleiche zu Lahnſtein 1441 ihr Ende fan: 
den. Graf Johann behielt den Zehnten zu Oberbrechen, 
der ihm 1415 zur Ausſteuer feines Weibes für 2500 
Goldfl. verfegt worden war, und ben er felbft 1444 der 
Abtei Mathys wieder verpfändete, die Burg Grenfau mit 
vier Kirchfpielen fiel ihm in Gemeinfchaft mit Salentin 
von ee zu, der feines Weibes Schweiter 
zur Gattin batte, ebenſo das Recht der Wiedereinlöfung 
der Voigtei Vilmar. Doch gingen nad) dem unbeerbten 
Tode Philipp’s, ded einzigen Sohnes vom Grafen Io: 
hann aus ermähnter Ehe, diefe Gerechtfame wieder ver: 
loren. Ganz; erfolglos waren des Grafen Streitigkeiten 
mit der weilburger Linie um die Lehen über die Herrichaft 
Meerenberg, bie er fich zueignen wollte. Nichts Erheb: 
liches fchimmert fonft aus dem Leben dieſes Grafen ber: 
vor, außer fein und feines Sohnes Philipp Beiftand für 
den Erzbiihof Dietrih von Coͤln gegen Johann II. 
Herzog von Gleve (f. d. Art.) im foefter Kriege, welcher 
dem Grafen Philipp 1446 das Lieben foftete. Später: 
hin (1465) erariff der alte Graf noch im heſſiſchen Suc— 
ceffionskriege Partei für Heinrih von Marburg, und als 
er im Juli 1473 erkrankte, ftarb er bald darnach, nad): 
dem ihn fein Sohn Heinrich IV. (geboren 1449) ſchon 
im Berufe unterftügt batte. Graf Johann batte ſich vor 
1415 mit Mechtilde (Mezza, Mebe), Grafen Eberhard’s 
von Ifenburg » Grenfau ältefter Zochter, vermählt, die im 
Eingange 1436 geftorben fein mag und Mutter zweier 
Kinder geworben war, nämlich Margarethe'ns, die 1424 
Johann von Schoneck und nad) defien Tode Morig von 
Pirmont die eheliche Hand reichte, und Philipp's, deffen 
bereits gedacht worden if. Sein zweites Weib war bie 
Braut feines ebengenannten Sohnes, Johanna von Geh: 
men, die er am 31. Det. 1447 heirathete. Sie brachte 
ihm Anfprüche auf die Herrfchaft Gehmen zu und fcheint 
1451 abgefchieden zu fein, nachdem fie zwei Kinder ge: 
boren hatte, nämlich Heinrih IV., Nachfolger feines Va: 
terdö und Erbnehmer feines Dheims Heinrih III., und 
Elifabeth, die mit Dtto von Brunkhorſt 1471 vermählt 
wurde. Außerdem zeugte Johann noch natürliche Kinder, 
von denen nambaft find: Henne von Mündhaufen, Chri— 
ſtian und Heinze von Naſſau; erftere Beide wurden mit 
Lehengütern auf dem Wefterwalde bedacht, Heinze erhielt 
dad Schultheißenamt zu Beilftein. 

Johann H., Enkel des Vorbergebenden und ältefter 
Sohn Heinrich's IV. und Eva’s von Sayn, war bereits 
muͤndig, als fein Vater im Mai 1499 fiarb. Das Jahr 
uvor hatte ihm fein Water die Statthalterfhaft Uber bie 
Furedtnifchen Pfandfchaften Altenwied, Lahr und Linz 
übertragen, fam hernach Be nebft feinem jüngern Bru: 
der Bernhard in vollen 1 des Erblandes, fand aber 
die Finanzen fo fchlecht be 


ent, daß fein Vater nicht 
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ohne Geldaufnahme beerdigt werben konnte, und daß er 
1504 einige Stüde jener Pfänder veräußern mußte. Man 
vermutbet daber auch, daß feine Geldnoth den Haupt: 
grund abgab, warum er die Herrichaft Gehmen, auf die 
er doppelt begründete Anſprüche hatte, verloren geben 
und fich mit 4000 Golfl. (1505) abfinden laffen mußte. 
Gehmen fiel an Holftein» Schaumburg. Im Übrigen 
Fer er fih gern an den Kurfürften von Göln und 
arb fchon im I. 1513. Gr batte fih um das Jahr 
1492 ober fpäter mit Marie, Tochter des Grafen Dtto 
von Solms, verheirathet, und als diefe im September 
1505 geftorben war, reichte er im 3. 1511 der Witwe 
ded Grafen Otto von Hoya, Anna von der Lippe, die 
Hand, welche ihm die Herrfchaft Bruchhaufen zubrachte; 
da aber diefe Ehe finderlos war, fo fiel biefer Zuwachs 
nad) Anna's Tode, der 1533 erfolgte, vom Haufe Beil: 
flein wieder ab. Seine erfte Gattin brachte ihm das 
Dorf Niederöhaufen und eine Summe Geld mit, und 
machte ihm zum Vater von I) Johann II. (f. d. Art.), 
2) Heinrih V., Iobanniterritter, ber in der Schlacht 
bei Pavia 1525 gegen die Franzofen fiel; 3) Hermanne, 
die im Klofter Engelthal bei Bonn 1584, und 4) Eva, 
die 1575 ebenfallö ledig flarb. 

Johann III. ältefter Sohn des vorhergehenden Gras 
fen aus erfter Ehe, übernahm 1513 die Graffchaft allein, 
da ſich fein jüngerer Bruder Heinrich dem kaiſerlichen 
Kriegsdienfte widmete und in demfelben fein Leben bes 
ſchloß; mit feinem Oheim Bernhard aber gerieth er in 
Erbfchaftsftreitigkeiten, welche die Grafen von Wied und 
Naffau: Wiesbaden 1514 dahin verglichen, daß jenem aus 
fer einer gewiffen Summe von Naturalien noch 2000 Fi. 
jährlich aus den £urcötnifchen Pfandfchaften gereicht wur: 
den, wogegen er auf die Erbſchaft feiner tern Verzicht 
leiftete. Und als der Kurfürft von Coͤln 1533 Altenwied, 
Lahr und Linz wieder einlöfte, fand fi Johann mit fei: 
nem Obeime den 3. Aug. 1537 von Neuem ab; die Zu: 
geftänbniffe famen ihm bei deffen Ableben 1556 jedoch 
ganz wieder zu Gute. Den von Kurcöin bezahlten Pfand: 
fchilling verwendete Graf Johann im I. 1534 auf Ein- 
löfung des verfegten Amtes Köhnberg, kaufte fodann Die 
von Honsbachiſchen Güter zu Löhnberg nebft der dortigen 
Gollatur des St. Annenaltares, und ließ fich das heifi- 
ſche Amt Driedorf verpfänden, welches er blos ein Jahr 
befaß, da Landgraf Philipp dad Gapital wieder auffün: 
digte. Im I. 1528 zahlte ihm Kurtrier auch den von 
feinem Großvater geerbten Pfandzoll zu Engerd wieder 
— und er nahm dagegen Niedershauſen als trier'ſches 

eben an. Im J. 1516 trat er dem Vereine der Reichs⸗ 
grafen zur Behauptung gemeinfamer Rechte auf den Reichs: 


-tagen bei; außerdem aber findet fich nichts Bedeutendes 


aus feinem langen Regentenleben verzeichnet. Nur ift 
noch zu merken, daß er durch eine neue Gerichtsorbnung 
1541 das gerichtliche Verfahren in feinem Ländchen ver: 
25 und den Handel durch die Geſtattung zweier Jahr: 
märfte zu Emmerichenbain 1555 förderte, im librigen 
aber vom alten Glauben langfamer abfiel, als fein Vet: 
ter von Dillenburg zur neuen Religion —— Da ſeine, 
am 16. Febr. 1523 mit Anna von Naſſau-Weilburg ges 
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ſchloſſene Ehe unfruchtbar geweſen war, fo fiel feine 
Grafſchaft nach feinem am 13. Dec. 1561 erfolgten Ab» 
leben an Naffau Dillenburg, wie er und fein Obeim 
den 18. Juli 1554 gegen Kurtrier letztwillig verfügt bat: 
ten. Seine Gattin folgte ibm den 28. Nov. 1564 in 
die Gruft nad. Sein uneheliches Kind, Elifabeth, wurbe 
mit einem Hofe, der Johannsburg, ausgeftattet. 


B. Fürft von Raffau: Diez, 
f. Johann Wilhelm Friso, Fürft von Raffau » Dranien. 


€. Grafen von Naffau : Dillenburg. 


Johann I., ältefter Sohn Otto's II., Stifterd der 
älteren Linie dieſes Grafenzweigeö’), der auch Siegen 
gehörte, und Adelheide'ns von Vianden, war zwiſchen 
1339 und 1340 geboren worden, mithin zehn oder eilf 
Sabre alt, als fein Vater das Leben in einem Gefechte 
einbüßte. Er kam nebft feinem Geſchwiſter unter Bor: 
mundfchaft feiner Eugen und unerfchrodenen Mutter, die 
die Heine Graffchaft verwaltete, und fich bei dem ſchlech⸗ 
ten Zuftande der Finanzen und den binterlaffenen Fehden 
ihres erfchlagenen Mannes trefflich zu beifen wußte. Das 
Land Siegen und das Dorf Hapger nebſt andern Grund» 
fiiden mußten verpfändet werden, um Mittel zur Erreis 
hung der Zwede in die Hände zu befommen. Schon 
1352 verglich fie fi mit dem hadernden Geſchlechte von 
Biden, ziemlich gleichpeiig auch mit ben Moͤrdern ihres 
Gatten, den beiden von Walterborf, fchwieriger aber war 
die Sühne mit den reichen und mächti en —— von 
Hayger zu erlangen, welche in ihrem Übermutbe ihr viele 
Schmach und großen Verbruß bereiteten. Ihr Sobn Jos 
bann wurde fogar von ihnen gemishandell. Es fam zu 
verderblichen Kämpfen, zu gerichtlihem Streite und end» 
lich 1357 zum Frieden. er Beiltand der Landgrafen 
von Heſſen hatte die gräfliche Familie gerettet. Die num 
eingetretene Rube benugten Mutter und Sohn zur Ein: 
Iöfung der wichtigſten Pfänder, Siegen, Hayger und 
Gingsberg; allein bald traf fie Raub, Mord und Brand 
wieder durch ben flammverwanbten Erzbifhof Gerlach 
von Mainz. Die Anweifung Kaiferd Karl IV. auf ans 
ſehnliche Zollturnos im Reiche zur Befriedigung einer als 
ten Schuldfoberung hatte die Gräfin und ihren Sohn ver: 
anlaßt, fi am mainzer Zolle zu Oberlabnftein, zumal 
das Erzftift ihnen überdies Berbinblichkeiten ſchuldig war, 
nach üblicher Zeitfitte bezahlt zu machen. Der Erzbifchof 
Gerlach, hiermit unzufrieden, beflrafte diefen Eingriff mit 
einem verheerenden Einbruche in's Naſſauiſche. Doc 
fam ed im December 1362 zu Afchaffenburg zu einem 
befriedigenden Vergleiche, welcher in ber Folge während 
des Fuͤrſtenwechſels auf dem eszkiftifhen Stuhle wieder 
gebrochen wurde, und erft 1407 dem Grafen Johann 
volles Recht verfchaffte. Andere Zollantheile fchenfte ihm 


2) Seitdem nämlich biefe im Gegenfage ber beilfteiner Linie 
ihr Beftehen empfing. über einen eren Grafen Johann ven 
Dillenburg (von 1303-1328) jüngftem Sohne Dtto’s 1. ſ. d. all: 
gemeinen Art. Nassau, da er hier nicht mitzahlt. Er befaß Dil: 
Ienburg und Beilftein. 
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berfelbe Kaifer aus ähnlichen Gründen am Rheine und 
in Iüfich. 


Inzwifchen hatte der Graf 1362 die Landesverwal⸗ 
tung allein übernommen, und war ber erfte, der ſich nach 
feiner Reſidenz Dillenburg, ſowie nachmals feinen beiden 
gleichnamigen Söhnen gegenüber der Ältefle oder Alte 
nannte. Zugleich) gedachte der raftlofe Fürft an die Wer: 
wirflihung der von feiner Großmutter auf fein Haus 
übergegangenen Erbanfprüche an die Herrſchaft Heinsberg, 
** ihr damaliger Inhaber Gottfried I. von Heins— 
berg an feinen Schwager, ben Grafen Wilhelm von Juͤ— 
ih und Berg, zum il verſetzt hatte. Im J. 1363 
wußte Sobann den Pfandinbaber und WBerpfänder zur 
Wahrung feiner Rechte wie zu vortheilhaften Genüffen 
für fi und fein Haus umzuftimmen. Nicht fo glüdlich 
mar er in feinem ÖStreite mit dem Gebieter von Weſter⸗ 
burg, der feinen Urfprung vermuthlih in den damals be: 
fiebten Waffenbrüderfchaften zu fuchen hat. Der Graf 
wurde in der ausgebrochenen $ehde 1370 nebſt vielen keu⸗ 
ten von dem Wefterburger gefangen und nach mehrwoͤ⸗ 
chentlicher Haft dur Vermittelung gegen ein Löfegeld 
von 10,000 Fl. wieder in Freibeit gefeßt. Beide Theile 
blieben nun friedfam, bis 1408 die Erneuerung der Feind: 
feligfeiten auf eine Zeit lang das freundliche Vernehmen 
unterbrad. Seine Rechte an Driedorf und Itter, gegen 
die Kandgrafen von Heffen, feine Anfprüdhe an Hadamar 
gegen Ruprecht von Naffau und fpäter gegen bie Grafen 
von Katenelnbogen, an bie Reichsgrafſchaften Arenöberg 
und Witgenftein, an die Herrfchaft Greifenftein, fein 
Streit wegen ber Banerbfchaft Selbach ftürzten den fampf- 
luftigen Grafen — anderer Beranlafjungen und Interefs 
fen zu Fehden, wie fie der rheinifche Städtebund feit 1383 
aufregte, nicht zu gedenken — in eine Reihe von Ir: 
rungen und Spänen mit mehr: oder minbermädhtigen 
Gebietern feiner Nachbarſchaft und brachten ihn zur Mit- 
gliedſchaft mancher damals berühmt gewordenen Baffenbrü: 
derfchaften, welche ihre Zwecke mit den feinigen vereinten 
und gemeinfam durchzuführen ſuchten. So war er gegen 
Hefien feit 1366 ein Mitglied des Sternerbundes, 
die Brüderfchaft der alten Minne fliftete er felbft, die 
Brüder mir ben Hörnern hatten zwar meift allgemeine 
Interefien im Auge, die aber den Einzelnen auch zu Gute 
famen, fo vorzugsmweife dem Grafen von Dillenburg im 
badamarifchen Erbfchaftöftreite. Auf diefe Weife bielt der 
muthvolle Graf in fchmierigen Zeiten bei langem Leben 
das Erbtheil feined Waterd nicht nur unzerfplittert und 
fogar fchuldenfrei zufammen, fondern fiegte auch mit fei: 
nen Hausrechten bald in offenem Felde, bald vor Schiebs: 
gerichten über die Gegner, welche felbige verfürzen und 
anfechten wollten, und trat nebenher noch den Kandfrie: 
den&brüchen und Rubeftörungen mit Kraft entgegen. Er 
machte während feiner langen, meift rubelofen Regierung 
nicht nur einträgliche Ermwerbungen mannichfaltiger Art, 
fondern erweitekte auch die Befigungen’ feines Haufes ins: 
befondere durch die muͤhſam errungenen Landestheile von 
dem erlofchenen älteren Haufe Naffau: Hadamar. End: 
lich wußte er noch durch Verheirathung feines Sohnes 
Adolf mit der älteften Tochter des raten Gerbarb von 
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Naſſau-Diez den Grund zur Erwerbung dieſer Graf: 
fchaft zu legen. Im Innern feines Landes machte er 
fi zum Verdienſte, die laͤſtige Gemeinfhaft Kurcoͤlns 
an Siegen abzuldfen und feine Hoheitsrechte überhaupt, 
befonders da, wo fie noch angefochten wurden, zu befe: 
igen. Auf diefe MWeife erfeßte Graf Johann die Ber: 
lufte, die fein unglüdticher Vater verfchulder hatte, in 
reichliher Maße mit Überwindung großer Hinderniffe. 
Minder löblich ift, daß er mit Zuflimmung Königs Wen: 
jel 1384 ein Fehmgericht zu Gingsberg errichtete, das 
durch eine Reihsurfunde von 1389 Erlaubniß befam, bie 
Gewalt feines fchleihenden Armes von der Grenze Beil: 
fieind bis gen Sayn zu erſtrecken. Vielleicht ſah aber ber 
Huge Fürft feinen eigenen Misgriff bald ein, ober feine 
Söhne begriffen doch nachher die Misbraͤuche diefed Freis 
flubles; denn feiner wird nicht gar lange gedacht. Zu 
merfen ift no, daß Graf Johann zumeilen auch von 
feinem jüngern Bruder Heinrich, dem Schneidleder, 
Anfälle und Mishandlungen auszuhalten hatte, obſchon 
diefer das friedliche u hin trug, gleihwol aber 
ein roher Raufbold feiner Zeit war, wie der befrembliche 
Beiname verräth, den ihm feine Genoffen beizulegen pflegs 
ten. In feinen alten Zagen ließ ſich Johann noch zum 
Ritter und Rath des Erzbiſchofs von Trier ernennen, und 
erlebte 1400 auch bie Smiedrigung feines Gönners, des 
römifch:teutfchen Königs Wenzel. Sein fchidjalvolles 
Leben endete der alte Herr zwifchen Frühjahr und Herbfte 
1416 auf feinem Schloffe Herborn; feine Leiche wurde 
in dem damaligen, von ihm fehr begünftigten abeligen 
Frauenftifte, nachmaligen Klofter Keppel, feinem Weibe 
Margarethe von der Mark an die Seite gefegt, die mehre 
Sabre zuvor abgefchieden war. Sie, eine Tochter des 
Grafen Adolf von der Mark, war mit ihm ſchon 1343 
verfprochen, und nachher von ihrem zwölften Sabre an 
mit ihm erjogen worden, um eine Herzensehe zu bewir: 
fen, bie 1361 auch vollzogen wurde. Sie brachte ihrem 
Manne beträchtliche Beligungen aus ber Mark zu, fo 
die Voigtei Gummeröbah, Haus, Hof und Einfünfte 
u Hamm und die Pfandichaft Neufladt mit dem Amte 
übenfcheibt, außer den Erbanfprüchen ihrer Ältern an 
Gleve und Mark. Ihre Kinder waren: Adolf, welcher 
feiner zweimaligen Verheirathung ungeachtet bei feinem 
Zode 1420 Feine männlichen Erben hinterließ, Johann Il, 
Graf von Naflau:Dillenburg (f. d. Art.), Engelbrecht I., 
welcher das billenburger Grafengefchlecht fortiegte und 
den 3, Mai 1442 flarb; ferner Heinrich, der früh geftors 
ben zu fein fcheint, und Johann III. (f. d. Art.). 
Johann il., oder der Ältere, zweiter Sohn des 
vorftehenden Grafen, erbte feines Vaters Kriegsluft und 
wurde deshalb wie wegen feiner häufigen Fehden ber 
Haubener, oder mit der Haube genannt. Indeſſen 
lebte er mit feinen Brüdern einträchtia, und verftand ſich 
noch bei Lebzeiten feines Waterd 1409 mit ihnen zu ge: 
meinfchaftliher Nachfolge in den Landen bie de künftiger 
Theilung. Ebenfo verfprachen fie fi, aus Überzeugung 
von gegenfeitigen Vorteilen, feine gewaltfamen VBorgriffe 
einander zujufügen, und die Bevorzugungen des einen 
und andern gelten zu laffen, die dlterlihe Verfügungen 
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fefigeftellt hatten. Und fo traten fie 1416 nad) des Ba: 
ters Tode die gemeinſchaftliche Verwaltung an; die Theis 
lung aber unterblieb bei muflerhafter Einigkeit bis nad 
Adolf's ſohnloſem Tode, worauf 1425 eine Ir von Mut: 
fhirung von den noch lebenden brei Brüdern beliebt 
wurde. Ihr zufolge erhielt Johann U. die Dillenburg 
mit den Hobeitsrechten über die Gebiete Naffau und Ha: 
damar, wiewol Verwaltung und Einkünfte in Gemein: 
fchaft verblieben. Zwei Jahre darnach (1427) trafen fie 
ein neues Ablommen, welches das beftchende Verhaͤltniß 
faft nur in Bezug auf Dienfte und Strafen aus den zus 
gewiefenen Beſitzungen änderte. Auch das drei Jahre 
nachher erfolgte Ableben des jüngften Bruders Johann IM. 
warf dieſe Auskunft nicht um, da Johann I. und Engel: 
brecht in allen ihren Anfichten einig geblieben waren, wäh: 
rend jener die teutfchen und dieſer die niederländifchen Be: 
figungen verwaltete. In diefe Zeiten überhaupt fällt der 
Anfall von Vianden, von Diez, die Geldabfindung für 
aufgegebene Anfprüche auf Gleve und Marf, nad) vor 
angegangenem Streite und Kriege, die eigenthtimliche Ers 
werbung der Leibeigenen im Siegen’fchen, welche dem ers 
lofchenen Geſchlechte von Wildenburg gehört hatten und 
gegen die rechtmäßigen Erben beffelben, die Hatzfelder, 
vollends gefichert wurden, die Erneuerung der Lehen über 
Greifenftein, eine Vergütung der Einbuße an Heinsberg, 
Befeftigung der furtrierifchen Lehen, und die Ausgleichung 
mit Kurmainz nad beflandener Fehde wegen des ober: 
lahnfteiner Zoltheiles u. f. w. Im Übrigen hatte Graf 
Johann ſich ſchon in den Kriegen mit Heſſen und Kur— 
mainz wacker ausgezeichnet, als er ſich treu zu ſeinem 
älteren Bruder Adolf hielt und mit demſelben, fo lange 
er noch lebte, manchen wichtigen Strauß beſtand. Er 
war furchtbar und unvergeßlich mit feinem Helme und 
Harnifche geworben. Eine lange Zeit bediente er fi) zum 
Ausfundfhaften und zur Unterbandlung eines aͤußerſt 
fhlauen Menfchen, Namens Paris Galgenholz , vielleicht 
fo berüchtigt, ald der Name klingt. Diefen Abenteuerer 
verlor er einft nebft vielem Volke in einem Treffen an 
ber Rippah bei Sinn gegen Landgrafen Ludwig von 
Hefien. Der raufluftige —— blieb zwar unbeweibt, 
verſchmaͤhte aber die Freuden der Liebe nicht, die ihm die 
Zuneigung eines ſchoͤnen Maͤdchens, Adelheid, vermuthlich 
von bürgerlicher Herkunft, bereitete. Mit ihr zeugte er 
eine Tochter, die nach der Mutter benannt, vom Vater 
reichlich ausgeſtattet, 1438 dem Kloſter Keppel übergeben 
wurde und auf dieſe Weiſe der Anſtalt ergiebige Einkünfte 
zubrachte. Auch jener Baſtard von Naſſau, Tilmann, 
welcher 1461 das Burglehen Wallenfels erhielt, fol 
ein natürlicher Sohn des Haubeners geweſen fein. Der 
Graf fcheint in den lehten Jahren feineö Lebens, das er 
zum hoben Alter brachte, geringen Antheil an den Mes 
gentengefchäften genommen und felbige lieber feinen Nefz 
fen, Engelbert’ Söhnen, überlaffen zu haben, die auch 
feine Erben wurden. Er farb zu Anfange Mai’s 1443 
auf feiner Dillenburg und liegt, nach feinem letzten Wil: 
len zu fchließen, im Klofter Keppel begraben. Sein Bruder 
Johann Il. oder der Jüngere, war jüngfter Sohn 
bed Grafen Johann J. fommt ſchon 1401 urkundlich vor, 
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zuze anti wie u — ⸗ Bart, cciett. Trotz der brüberlihen Eintracht theil⸗ 
— — — zı De =.2 Betr RT, uns Im Prüie 1606 
— —S— — = — m2 Eisen Ihinderumgen abermals bie ande, ſodaß 
eine — ame — ⸗ Deummutizie 2 Ger RRVC dir miederländiichen Herrfchaften ganz allein 
ner De me Sr ir er Sem end mur noch Gemeinfhaft am naffauer 
nn — — 
— m x 2 obnlofen Bruders in vollen Be: 
—— Sagng zu mälilen Dei por äR — Örblante, nachdem er fie) mit Deifen 
it u Wie ae Dr we mglege dude, iger Tochter Drrilie mitteld betraͤchtlicher Gelbfummen 
zum — —— or ale Immer orten Er wertete adgefenden batte. Der Gebietöumfang hatte 
— Pe Dit mm ze Ser Wh ee Bi bi ne Sr Tode um die Hälfte vergrößert. 
— SEE = mit Delle ie Gemeint ner tote Er wer es auch, der mebft feinem Bruder die alten An⸗ 
te lt Sexzg dorüde ar Cime md Mark zeitig wieder zur Sprade 
Bang = — me Se Seife er Dir; me: beahır, und mad langem Etreite anfehnlihe Gelbfum: 
un. Sim mmalige Sim Gr De ker ze Fee wer umd Einfünfte im der Mark zur Abfindung befam, 
& mı m I Mio Wü Srgmunt Dremie zit mihtmt ide bie Gemeinfdhaft der en von Eppenftein 


er Geofihoft Die; Berpfänd ngelegenbeiten hal⸗ 
en; } Reibungen verwidelte, die Hälfte des eppenfteini: 

3 zum Imtmunme ze Atdeils zwar durch Kaxf gewann, aber zulegt dul⸗ 
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uch mach Wanc geilder werden wir Di dire Sea? Net eiträgfiche Amt eine: Drofiet von Brabant, mit 
Mir die Hekumme icimet Ferrundes, Dumit Trier GP Sıomen jübrlicher Gimfimfte; ferner erhielt er noch 
nur wieder in Freibeit Dumm, mar ader amd ein Merat. Ne Kateleniheften zu Teuruteut und 
zer dei fühhuen Gefthledhtet, amd deifen Umsemge Rus \umemme Der 
eim Tihchterdden, Elifaberd, erzielt wurde, weides and Meat cr zu in des Kurfürfen Dietrich von Edln Dienfte, 
wealt wit dem Schleier zu Güter Ale deres Veters Sem Eiſtete bemielhen im 
Vembeil (N5OR mach) dutere, Mer in ccm Punkte ir men Gire, tasfern Beifland, Üredie itm Gelbfummen 
Det man üben mit cimerm Seiner Bruder Emgeideede, met. were dus i 
eegeguich dralumtikden Diemden Rand, nicht ct. ir De, 
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—— Jebdine (von Waicını Holland), umd det N: ich erte a Bass fort, die fein Bruder 
rehs Sodann von Luttich. Jodann ſtaud diefem, Engel: ben fefgeftellt hatte, und erwarb fih dadurch die Lehen 
darcht der Dergogin dei; wurde aber für feine Müde in auf ÜÜ 2 S ile 
Adkrmermmmenen Werbandiungen mit Dem Derzoge von Bra: gem, Die itm geleifteter Kriegsbeiftand einbrachte. Hinge⸗ 
zunt fo fühlecht deiohut, Daß ihun Die Vergdtung der Weite: gem verfolgte er die mit Marie von ®oon : Heinäberg er: 
dohen wicht cin Mal gemidrt wurde Entrüßtet über den deiratdeten forüche an Jülich nicht mit dem Eifer, wel: 
au Mt rap wodte er Ab dund cine Dihemde Sur dien die Sache erheiſchte. Ganz leer aber ging der Graf 
vnd Vep eim ſchmaliches Gemalde auf feinen Ganer dabei nicht aus, al$ der männlidye Stamm, der von Inn: 
welched an vielen Odſen umber geſchickt, den Deintberg, 1468 erlofh. Gr erbte wenigftens foviel wm 
ot Äuberft deradıog. Seine Berbinrung mit dieſer Hertſchaft, daß feine Söhne in der Folge kraft ci: 
rag von Kleve beine mur won Aurger Dauer geweien net mit Jülich getroffenen Tauſches Diefl, Sichem, Set: 
2 da en Ibon Im der Fedde mit Kundin Wartet dem und bie Burggraffchaft Antwerpen erwarben. 
und ergriff. Seine lepte Kampitditigkeit 1448 hatte er durch Kauf bie Herrſchaft Herftall an fi 
| Ientebde mit Deffen aufzuzeigen gebracht. 
Er md mebre feiner Berwandten ſich mit Sonft befchäftigten ihm in Teutſchland zwiſchen 1452 
inte Er verfkbwand zu Inde 1429 oder und 1458 eine Zehde mit Irier von geringen Folgen, fpäs 
Be 1030 aus dem Leben. Sein Neffe ter der Streit über die Befegung des — zu Mainz, 
N, Alteften Sobn Engeldeedt'6 1 mb woraus er nicht mit leeren Handen abging, endlich bie 
Rn Bulanen, wor den 1. Aug 1410 gedos Reibungen mit Landgrafen Ludwig von Heſſen, wie mit 
I Waters Tode (1442) mit Teinem den treulofen Wafallen von Biden umd in deren Folge 
Die memelniibanttiche Yanderverwaltung auch andere Heine Fehden. Für Polizei und Gefepge: 
slinbifchen Welioungen, weldte an bung £onnte der anderwärts viel befchäftigte Graf freilich 
rammlande Äbertrafen, made zu nicht viel thun, man weiß blos von einem 1446 verfüg: 
MWobnbaus zu Odin, we er tem Gebote über den Nießbrauch finderlofer Eheleute an 
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der ganzen Hinterlaffenfhaft des Verftorbenen. Sein 1465 
gegebened Landesgeſetz fchreibt unter Anderm beſſere Forſt⸗ 
wirthſchaft vor, verbietet den Weids, Obfibaum: und Feld⸗ 
frevel, und dad Heirathen zwifchen einheimifchen Unter: 
ıbanen und Fremden, verbeifert dad gerichtliche Verfah— 
ren und gibt Beflimmungen über die Taufe und Pflege 
unebelicher Kinder *). Die Zünfte wurden begünftigt, und 
die legten Wirkungen bes abiterbenden Fauſtrechtes durch 
nachbarliche Verbindungen in Schranken gehalten. Im 
Übrigen nahm die meilte Zeit feiner Wirkfamkeit die bur: 
gundifche Verbindung in Anſpruch, und feine Lande muß» 
ten gewöhnlich dur Statthalter verwaltet werden. In 
den Niederlanden erwies er ſich für jenes Haus, zuerft 
für Philipp den Guten, unermüdlich bei Dämpfung der 
Unruben, welche die Hoekſche und Kabbeljamfche Partei 
aufgeregt hatte, gleich tapfer in Befämpfung ber aufrübs 
rifchen Genter und Zeeländer, wie der Lütticher, als— 
dann für Karl den Kübhnen im Kampfe abermals mit ben 
Züttichern, worin ſich Graf Johann wie in den fpäteren 
Kriegen diefed Herzogs ald einer ber erfien Heerführer 
auszeichnete. Hugo de Groot verberrlichte ihn in einem 
lateinifchen Gedichte nachmals als Eroberer der Stadt 
Dinant. Ein nicht geringeres Verdienſt erwarb er ſich 
durch Unterftügung des natürlichen Sohnes Herzogs Pbi: 
lipp, David, in deſſen Kämpfen um den Befik des Bis: 
thums Utredt. 

Während der Graf in folder Thatigkeit auf das Wohl 
und die Aufnahme feiner nieberländifchen Befigungen, mans 
cher Kirchen und Kiöfter im Auge hatte — freilich mag 
doch manches fchlecht beftellt und unausgeführt geblieben 
fein, dba er nur felten eigens überwachen fonnte — forgte 
für Kindererziehung feine fromme und tugendhafte Gat: 
tin, Marie, aͤlteſtes Kind Johann's von Koon: Heinsberg. 





beifen, bis fie bie Schafe zu hüten im Stande waren. ; 
fes Dausgefey vom 8. April 1472 orbnete nochmals bie Erbfolge 
und geftattete unter mehren Toͤchtern blos dreien flandesgemäße 
Ausftattung zur Deirath, dem übrigen aber wurde der Kloftergwang 
mit einer geringen Jahrrente aufgedrungen. 

4. Eucotl.d.W. u. 8. Zweite Section. XXI, 
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drei Fahre zuvor eine auf Erbeinigung geſtuͤtzte Landes⸗ 
theilung für feine beiden Söhne verorbnet hatte, ſtarb 
ben 3. Febr. 1475 zu Dillenburg und wurde in Breda 
begraben. Erft um 1500, wenn nicht zwei Jahre fpäter, 
folgte ihm Marie von Loon: Heinsberg nach, im Rufe 
einer für Arme, Kirchen und Klöfter ſteis wohlthätig wir 
enden Fürftin. 

Johann V., jüngfter Sohn feines vorftebenden gleich« 
namigen Vaters, mar ben 9. Nov. 1455 zu Breba ges 
boren. Zum Staatömanne, Krieger und Regenten erzo— 
gen, hatte der Graf bereits die reifern Jünglingsjabre er: 
reiht, als fein Water am 8. April 1472 mit ibm und 
feinem Bruder über das fünftige Geſchick der Erblande 
verbandelte und entichied. Dabei ließ fich die alte Her 
tömmlichkeit der Randerzerftüdelung nicht überwinden, und 
ftatt auf einträchtige® Zufammenbalten gemeinfamer Erb: 
ſtaaten zu dringen, theilte der alte Graf diefelben in zwei 
Theile, von welchen bie teutfchen fein jlngerer und bie 
niederländifchen fein dlterer Sohn empfing, und wors 
über diefe am 8. Mai felbigen Jahres ihre Einwilligung 
geben mußten. Nach feinem 1475 erfolgten Tode erneu: 
erten Beide die väterliche Beſtimmung, und fo gingen 
auf Johann V, die teutfchen Graf: und Herrſchaften 
erb⸗ und eigentbümlich über, obne jedoch den Mitbefig 
Anderer davon ausgefchloffen zu feben. Nur Siegen und 
Dillenburg, mit Ausihluß ded an Heſſen lberlaffenen 
Driedorf, befaß er allein, Köhnberg dagegen, Ellar, Das 
bamar, Diez, Kirberg, Alten:Weilnau, Wehrheim, Cams 
berg, Eiterau, Naffau und Einrich nebft der VBoigtei Ems 
batte er theild mit den Herrichern von Eppenftein und 
Katenelnbogen, theild mit Naffau:Saarbrüd und Naffaus 
Breda (diefed legtere war das Land feines Bruders En» 
gelbert 11.) inne. Nach dem Erlöfchen des katzenelnboge⸗ 
ner Mannöftammesd traten 1479 an beffen Stelle die 
Landgrafen von Dberbeffen in die Gemeinſchaft, ſowie 
3508 die Grafen von Königftein den gemeinichaftlichen 
Platz der Eppenfteiner einnahmen. Ja bei der Verwirs 
rung in ber damaligen Mechtöpflege fiel e$ mit Kraftan: 
wendung nicht ſchwer, daß ſich noch ein neuer Theilhas 
ber der Hobeitärechte dazwiſchen draͤngte. Died waren 
die Grafen von Sayn, welde ſich im Gerichte Selbach 
allmälig einnifteten und vom Grafen Johann zulegt (1478) 
als Mitherrfcher geduldet werben mußten. Zwar fließ 
diefer ihre Mechte 1498 wieder um, es fam fpäterbin 
wieder zu neuen Verbandlungen, deren Ausgang jener 
nicht erlebte, feine Nachfommen aber wurden die ein Mal 
eingeichlichene Mitherrichaft nicht los. Hingegen war er 
fo glüdlich, die erbeiratbeten Anfprüche der Thierfeiner 
auf Diez abzulöfen. Iene Menge von Gemeinſchaften 
mit andern Gebietern indeſſen blieb für ihn wie für fein 
Land eine große Laft und immer auch eine ergiebige Quelle 
für Reibungen und Zwiſte. Die noch nicht erledigte beinss 
berger Erbichaft brachte der Graf im Vereine mit Pfalzs 
fimmern 1484 zu Ende: die Erbnebmer mußten feine 
Vafallen werben. Wichtiger und weitläufiger hingegen 
wurde ein ähnlicher Streit mit Gleve, als der Graf alte 
Erbverlufte von bort her nicht verfchmerzen wollte. Er 
benutzte hierzu bie 1482 ausgebrochene Beindfchaft jwis 
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te von feinem Adel, 
on werden Alnnen die Wefigungen des 1511 erlo: 

männlichen Geſchlechtes von Dapger. . 
Auf das Innere feines Yandes dußerte ſich ferne Wirf: 
mlrit zuerit im den erfolgreichen Verſuchen, die Macht 
4 Ndeligen vollends zu ſchwaͤchen und deren Abbin: 
 genalter zu regeln, im Erdaltung des kandfriedens 
Bibauptung dev Öffentlichen Sicherbeit, wesbalb er 
Aubre 1474 an mebre Breundichafts », Schut⸗ und 
alle mit sten größeren und Beinen Ge⸗ 
wchle befonderem @influffe für 
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den Berkehr feined Landes waren die Bündniffe, die et 
1512 und drei Jabre darnach mit einer Menge von Gra: 
fen und Herren einging. Aus benjelben entfprangen nad: 
mals die Grafencolegien im teutfchen Reiche. Heilfam 
für die Rechtäpflege und ihre Berbefferung war die Grüns 
dumg eines Dberhof; und Appellationsgerichtes zu Siegen, 
ferner mebre Verordnungen für ftrengere Polizei, für He: 
bung der Gewerbe und des Handels, insbelondere für den 
Bergbau und die Verarbeitung bed Eiſens. Auch auf 
Kirchen: und Schulweien richtete der Graf, fomeit es 
die Macht des Klerus zuließ, feine Sorgfalt. Er rügte 
die Züderlichkeit der Priefter, den unorbentlichen Kirchen: 
befuch, verbejierte die Schule zu Dillenburg und baute 
eine Stadtkirche dafelbft. Übrigens aber befaß er die 
Schwäche, Kiofterbrüdern feine Huld gern zu ſchenken, 
und fi von ibnen Raienbruder nennen zu lafien. Aus 
frommer Schwärmerei pilgerte er 1484 in neunmenatli: 
ber Abweienbeit zum beiligen Grabe, und nach jeiner 
Rüdkunft erfüllte er den von feinem Vater unerfült geblies 
benen Wunſch, ein Franzisfanerflofter zu Siegen zu flifs 
ten, wo seine Leiche auch im Minoritengewande nachmals 
beigeient wurde. Die geringe Zeit, die ihm feine Exb: 
und Exwerbzwiſte übrigließen, wurde grade nicht auf 
große Ihaten verwendet, ſondern zu vorübergehenden Dienit: 
leiftungen des Kaiſers und feines Bruders. Seiner wird 
indejen in den Kriegegeihichten auch mit Auszeichnung 
gedacht. . 

Kaifer Mar, der ibn fehr hoch ſchaͤtzte, uͤbergab ihm 
1487 im September die Burggrafichaft und Statthalterei 
zu &imburg, umb 1505 beftellte ihn derfelbe „wegen feis 
ner Bernunft und Geichidlichkeit” zu feinem Ratbe. Das 
für ermeuerte ibm des Reiches Oberhaupt die alten naf« 
Sauer Privilegien, ordnete die Heben: und Meichöverbält- 
mijie seines Landchens und verleibte felbiges nebft Bians 
den dem weſtfaliſchen Kreiie em. Scine unermüdliche 
Dätigkeit, im melder ibm in der letzten Zeit fein Sobn 
Wildelm bilfreih zur Seite jtand, wurde auch von feis 
nem ausgezeichneten Bruder Engelbert benugt; demfelben 
ermiet er im I. 1487 den Liebesdienſt, ibm mit ſiarken 
Geltverihüffen aus franzöfiicher Gefangenſchaft los zuma⸗ 
ben. Dafür wurde ibm (1489) die Grafichaft Vianden 
nebit St. Bith und Daesburg verpfändet, welche Srunds 
flüde 1497 wieder autgelöft wurden, aber nach Engel: 
bert'& 11. umbeerbtem Tode an ihn zurüdfielen. Derielbe 
erfolgte am 31. Mai 1504 und des Grafen Gebiete gin⸗ 
gen auf Johann's aͤlteſten Sohn Heinrich Ill. (geboren 
den 12. Jan. 1483) über, wie ihm mit zuſtimmung feis 
ned Vaters bei feiner VBermäblung mit Franzista von 
Eapoven » Romont den 30. Nov. 1502 zuaefichert wor: 
den war. Deinrih mußte nad erfolgtem Erbanfalle feis 
nem jüngern Bruder Wilhelm eine Geldentſchaͤdigung ges 
ben, damit der Erbverein von 1472 unangefochten bliebe. 
Noch erlebte der alte Graf Johann, nachdem Heinrich's IL. 
finderlofe Ebe die Ausfichten auf ſavoyiſche Erbſchaften 
vereitelt batte, die Freude, daß diefed Sohnes ‚zweite, 
1515 gefchlofjene, Ebe mit der Prinzeffin Claudia von 
Dranien, aus dem Haufe Chalons, den Grund zur nach⸗ 
maligen Erwerbung des Fürftentpums Dranien und ber 
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Herrfchaft Chalons Tegen konnte. Johann V. ftarb, im 
dauernden Andenfen bei den Seinen und feinen Unterge: 
benen, am 30. Juli 1516. Vermaͤhlt war er worden 
mit Eliſabeth, ältefter Zochter des Landgrafen Heinrich IN. 
von Oberbeifen, den 11. Febr. 1482, die ihm eine be: 
deutende Geldausfteuer zubrachte. Sie batte ihm vor feis 
nem Tode verfprechen müfjen, fich nicht wieder zu vers 
maͤhlen, verlebte alfo ihren Witwenftand in ungeftörter 
Andacht im naffauer Hofe zu Göln, ftarb dort am 17. 
Ian. 1523 und wurde zu Siegen neben ihrem Gatten 
beerdigt. Aus diefer Ehe waren fechs Kinder hervorge⸗ 
gangen, von welchen am Keben blieben: 1) Heinrich Il., 
welcher bereit erwähnt, durch feinen Sohn Rainer Be: 
gründer des Hauſes Naffau:Oranien wurde und ben 13, 
Sept. 1538 ftarb. 2) Iobann, flarb in feinem 20. Jahre 
im Sommer 1504. 3) Wilhelm, der Reide (ſ. d. 
Art.). 4) Elifaberb, geboren 1488; und 5) Marie, ges 
boren im Februar 1491: jene beirathete 1506 ‚den Grafen 
Johann von Wied, Iſenburg und Runkel, und tiele, 
gleichzeitig mit der Schweiter, den Grafen Jobſt von Hol: 
fteins Schaumburg. Beide kehrten fpäterhin ald Witwen 
in die Heimath zurüd, Erftere flarb zu Dillenburg 1559 
und Lestere zu Siegen in unermittelten Zeiten. 

Johann VI. oder der Ältere, zur Unterſcheidung 
von feinem gleichnamigen Sohne fo genannt, Enkel des 
Vorbergebenden und dritter Sohn des Grafen Wilhelm 
des Reichen aus zweiter Ehe mit Juliane von Stolberg, 
mar zu Dillenburg, nach Arnoldi, 1536 den 22, Nov. 
geboren worden‘). Man pflegt ihn ben Stifter der mitt 
iern billenburger oder der katzenelnbogen'ſchen Linie zur 
Unterfcheidung von der neuern, bie fein Sohn Georg 
arimdete, zu nennen. Sein vortrefflicher Vater ließ ihm 
zu Haufe eine gute Erziehung durch Jobſt Hoen, hernach 
auf den Hochſchulen zu Stradburg und Genf geben, und 
nach vollendeten Stubien feinen Aufenthalt bei dem flaatss 
Mugen Herzog Wilhelm von Juͤlich und Gleve zu Düſſel⸗ 
dorf waͤhlen. Nach dem Tode befjelben vereinte er fich 
mit feinen drei jungern Brüdern — der ältere, Wilhelm 
der Schweigende, hatte bereit bie nieberländiichen und 
oranifchen Befigungen inne — am 25. Mai 1560 dahin, 
daß die teutfchen Erblande vorerft acht Jahre in Gemein» 
ſchaft verbleiben und von ihm verwaltet werden follten, 
und würden Ludwig, Adolf und ‚Heinrich heirathen wols 
len, follten fie mit Kandesabfchnitten ausgeftattet werben. 
Nach acht Jahren aber widmeten fich diefe drei Grafen 
dem Freibeitötampfe der Niederländer unter Leitung ihres 
Bruders Wilhelm, der, ald Prinz von Naffau: Dranien 
befannt, ein Opfer feiner großen Unternehmungen wurbe, 
Boran gingen ihm in dieſem Beiſpiele Abelf, der ſchon 
156R fiel, dann Ludwig und ‚Heinrich, melde 1674 in 
der Schlacht auf der Mooferheide ihr Grab fanden. So 
wurde Graf Iobann alleiniger Herr der billenburger Erb» 
Lande, welche fich bereits 1561 durch ben Anfall der eben 
vermwaiften Grafihaft Naffau »Beilftein erweitert hatten. 
Nachdem er im I. 1567 dem Kurfürften Auguft von 





5) Tertor fegt feinen Geburtstag grabe um ein Jahr zurüd. 
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über Herzog Johann Friedrich I. zu Gotha ——— 
Acht zugeführt hatte, gedachte er feine Kraͤfte und 
lente den im Aufrubre —— Niederlaͤndern zu wid⸗ 
men. Er übte ohnehin feinen geringen Einfluß auf ſei— 
nen ausgezeichneten Bruber Wilbelm aus, ja man vers 
muthet fogar, er vorzugsweife habe ihn zum Übertritte 
in bie reformirte Kirche vermocht. Vorerſt wenigftens er: 
leichterte er alle Plane deffelben, fein Sand mußte um 
beöwillen Laſten ertragen, fein beſtes Hausgeraͤth, feine 
Juwelen und andere Koftbarkeiten waren ihm feil, um 
dem Bruder Mittel zum Kriege zu verfchaffen, und was 
er nicht felbit aufzubringen wußte, das vermittelte er 
ihm bei Andern in ber Ferne. Endlich folgte der Raft: 
loſe felbft den vorausgefendeten Kriegerhaufen in die Nies 
berlande nach und wäre vermutbhlih auch dem Miöges 
fie auf der Mookerheide, welchem feine Brüder und 
viele andere Zapfere unterlagen, nicht entgangen, hätte 
ibn nicht grade eine andere Beftimmung nad) Göln ges 
rufen, wo er Geld abholen follte. Als Prinz Wilhelm 
die Provinzen Geldern, Holland, Friedland, Zeeland und 
Utrecht gegen Spanien zu eimer Bereinigung bringen 
wollte, arbeitete ihm Johann mit Geſchick und Erfolg in 
bie Hände. Geldern, das ihm Eingangs 1578 zum Gtatts 
halter erbeten und befommen hatte, war fir ben Zweck 
fhon gewonnen, ald der Graf im October felbigen Jahr 
red die Stände von Zeeland und Holland bearbeitete, 
fi) dem Bunde anzufchließen. Und als ed ihm gelungen 
war, unterzeichnete er in ber Ständeverfammlung zu Uts 
recht dad Bündniß, das bier zum Abichluffe kam, zuerſt 
ald Statthalter von Geldern und Zütphen. Unannehms 
lichkeiten 309 ihm inbeffen fein großer Eifer für die Gal: 
vinifche kehre zu, da er gern allenthalben, wo fein Eins 
fluß wirkſam werben fonnte, Prediger dieſes Bekenntniſ⸗ 
ſes einzufegen trachtete. Er wurde daher von Bielen kalt⸗ 
finnig behandelt und 3 fi auch bei der Dämpfung der 
Unruben im utrechter Stifte 1579 mandyerlei Vorwürfe 
zu. Aus Liebe zu feinem Bruber beförberte er gleichwol 
deffen Beftrebungen auf dad Schonendfte und wußte deös 
balb fogar der Berufung des unbrauchbaren Erzherzogs 
Matthias von Öfterreih den Schein zu geben, als uns 
terftüge er felbigen. Indeſſen fand er im 3. 1581 für 
gut, feine unermübliche, auswärts Bedenklichkeiten erres 
gende Ihätigkeit in den Niederlanden zu befchließen und 
nah Teutſchland zurüdzugehen, nachdem er feine Statt: 
balterfchaft niedergelegt hatte. Seinen älteften Sohn 
Wilhelm Lubwig ließ er im Dienfte der Union zurüd, 
dem bie Andern, fobalb fie herangewachſen waren, nach⸗ 
folgten. 

Sein Vater hatte in der Graffhaft Naffau : Dillen« 
burg den Lutheriſchen Glauben eingeführt; der Sohn Kos 
hann aber, vermuthlich durch feinen Aufenthalt in Strads 
burg und in ber Schweiz zum Galviniichen Lehrbegriffe 
geneigt gemacht, fuchte benfelben auszurotten, und feine 
neuen Glaubensanfiten zu verbreiten. Er gründete da= 
ber 1584 zu Herborn eine Lehranſtalt zur Bildung Gal: 
vinifcher Geifilichen umd legte eim Jahr fpäter eine Drus 
derei bafelbjt an, um auch durch Schriften auf das Volk 
zu wirken. Endlich 1586 ſchuf er — in 
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eine Akademie mit vier Facultäten um, melde in ihren 
erften Decenmien fchnell emporblübte, obne die Mechte eis 
ner wirklichen Hochfchule vom Kaifer erlangt zu baben. 
Bis zum Jahre 1594 war der reformirte Glaubensbe— 
griff in feinem Lande ſchon herrfchend geworden. Im Übris 
gen forgte er auch für die Schulen und für die Rechts— 
pflege, war aber immer gern unter Gelehrten, deren er 
fi mitleidig annahm, fobald fie Werfolgungen erlitten, 
und nahm vertriebene Glaubensgenoſſen bereitwillig in ſei⸗ 
nem ande auf. Sein Umgang bat manden Gtaatös 
mann gebildet, der an andern teutfchen Höfen fich ber 
nad mit Auszeichnung Verdienſte erwarb. Er flarb im 
Rufe eined Megenten, deſſen Gedanken und Plane über 
die Kräfte feines Laͤndchens hinausgingen, am 8. Det. 
1606 zu Dillenburg in hohem Alter. Seine erfte Gat: 
tin war Eliſabeth, des Landgrafen Georg von Leuchten: 
berg Tochter, die er am 6. Juni (a. St.) 1559 gebeiras 
thet und am 6. Juli 1579 wieber verloren battez ber 
zweiten, Kunigunde Jacobe, des Kurfürften Friedrich Ul. 
von ber Pfalz Tochter, reichte er den 13. Sept. 1580 
bie Hand, und als diefe den 26. Jan. 1586 ſtarb, nahm 
er den 14. Juni felbigen Jahres fein drittes Weib, Jos 
bannette, des Grafen Lubwig von Say: Witgenftein 
Tochter. Mit diefen drei Weibern zeugte er 25 Kinder, 
von denen ihn blos 14 überlebten; dieſe erfreuten ihm 
noch vor feinem Tode mit 57 Enkeln und 3 Großenteln. 
Von den Söhnen, die er im Teſtamente vom 3. Febr. 
1597 zum Theil mit Land bedacht hatte, war Wilhelm 
Ludwig, geboren den 13. März 1560, Statthalter von 
Friedland, ein um Berbefjerung bed Kriegsweſens hoch 
verdienter Fürft, Johann der Mittlere, Stifter der is 
nie von Naffau:Siegen (f. d. Art.); Georg, geboren ben 
1. Sept. 1562, feste die dillenburger Linie fort, nachdem 
die dazu gefchlagene Landesportion nad feines älteften 
Bruders unbeerbtem Abgange 1620 an ihn gefallen war; 
Ernft Kafimir, geboren den 22. Dec. 1573, grümdete 
Nafjau:Diez, und Iobann Ludwig Naffau: Hadamar 
(f. d. Art.). Die neum Töchter heiratheten nicht Über ihren 
Stand hinaus, fie alle wählten reihsunmittelbare Grafen. 


‚ D. Grafen von Naffau » Habamar, 


1) Johann, ältefter Sohn des Grafen Emicho I, 
welcher 1303 die ältere Linie biefed naſſauer Aftes im 
Gegenfaße der älteften, bald wieder erloſchenen, Dillen⸗ 
burger gründete, hatte Anna'n von Hobenlobe zur Mut: 
ter, As Emicho 1334 jtarb, war ber junge Graf be: 
reits mündig und übernahm bie Verwaltung des kLaͤnd⸗ 
chens, in welche er 1337 feinen jüngern Bruder Emicho II, 
den Domtküfter zu Mainz, zur Gemeinſchaft zog. An: 
fangs zeigte er fich feines lobwürbigen Vaters, welcher 
Land und Einkünfte vermehrt hatte, würdig: er loͤſte die 
Hertſchaft Driedorf von der befhwerlichen Gemeinſchaft 
der ‚Herren von Fichtenftein ab, faufte im I. 1334 des 
ren ganzes Beſitzthum bafelbit hinzu und erweiterte fein 
Gebiet drei Jahre darnach noch durch ben Antauf Ellars 
mit dem Zehnten zu Lahr, Elſoff, Bleſenberg (Frickhofen) 
und Zeutzheim nebſt andern Gefällen, Nutzungen und Ge: 
rechtigkeiten um ein Betraͤchtliches; allein dieſe Vermeh⸗ 
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rungen börten nunmehr plöglid auf und nach zehn Jah⸗ 
ren begann ber Graf zu verfchleudern, was er und fein 
Bater erworben hatten. Karl IV. hatte ihn zwar wegen 
geleifteter Kriegsdienfte, bie er von 1348 an nicht ableh⸗ 
nen fonnte, mandperlei Entſchaͤdigungen, befonders in Fran: 
fen, vermwilligt, der Graf kam aber dabei nicht auf vollen 
Koſtenerſatz. Hierneben verwidelte ihn feine Schugnahme 
der Stadt Limburg, welche von dem mächtigen Gefchlechte 
der Hatfelb befehdet wurde, 1351 in einen koſtſpieligen 
Kampf, während deffen er durch den unglüdlichen Aus« 
gang eined Treffens bei Löhnberg in Sefangenfchaft ges 
rieth und nur durch eim ſchweres Löfegelb wieder in Frei» 
beit gelangen fonnte. Hierzu gefellten fich ſchlechte Wirtbs 
fchaft und Verſchwendung, wodurd er nicht mur im eine 
Reihe von beträchtlichen Verpfändungen, die feit Emich's I. 
unbeerbtem Tode fich bäuften, verwidelt, fondern feinem 
Haufe auch läftige Lebenverbindlichkeiten für die Folge 
aufgebürbet wurden. So wurde er, um feine Gelbnoth 
zu mildern, 2ehenträger ber Landgrafen von Heſſen we» 
gen Driedorfs, und andern Grundbefis flellte er aus 
gleichem Grunde unter die Lehenshoheit Kurtrierd, waͤh⸗ 
rend die Befigungen in Franken fämmtlich zugelegt wer⸗ 
den mußten. Im Übrigen trat Graf Johann 1349 im 
Bündniffe des Erzbifhofs Gerlach von Mainz gegen deſ— 
fen Feinde auf, und fpäterhin fland er auch dem Herzoge 
Stephan von Baiern gegen Herzog Rudolf von Öfter: 
reich bei. Große Thaten indeſſen finden ſich von ibm 
nicht verrichtet. Er verſchwand zwiſchen Ende des Jah: 
red 1364 und dem Eingange bed folgenden ganz vers 
ſchuldet aus dem Leben, und mar diefes Leichtfinnes uns 
geachtet zum Schutzherrn des Kloſters Eberbach beftellt 
en Sein ibm gleichgefinntes Weib, Eliſabeth von 

alded, hatte er vor 1331 gebeirathet, und mit ibr fünf 
Söhne und ebenfo viele Töchter gezeugt. Bon den Soͤh⸗ 
nen muß Emicho II. bemerkt werden, weil er diefe Lis 
nie um das Jahr 1394 beſchloß. Ein vor ibm verftors 
bener älterer Bruder, Heinrich, batte an der Landesver⸗ 
mwaltung Gemeinfchaft gehabt; der ältefte Sohn des Gras» 
fen Iobann, wie der Vater benannt, war bereits 1362 
ben 23. Febr. unvermäblt dabingefchieden. Bon den Toͤch⸗ 
tern wählte Elifabetb dad Klofterleben, Elifin und Adels 
heid wurden Gattinnen der Grafen von Gaftell, und die 
aͤlteſte, Anna, — die librigen drei Geſchwiſter waren 
jung geflorben — reichte 1362 dem Grafen Ruprecht dem 
Streitbaren, von naffau : walram'ſcher Abkunft, die Hand. 
Nah dem umnbeerbten Ableben ihres Bruders Heinrich 
begann fie mit ihrem Manne unter beffiihem Schutze 
ben habamarifchen Erbfchaftöftreit gegen Jobann I. von 
Dillenburg (f. d. Art), da Emicho 1, ſchwachſin⸗ 
nig und zu ben Staatögefchäften umbrauchbar war. Bor: 
läufig handelte fich diefer Kampf um Vormundſchaftsrechte, 
Anna brachte feige bei ihrer zweiten Bermäblung 1391 
auf den Grafen Dietrih VI. von Katenelnbogen, und 
als fie im Januar 1404 ohne Kinder aus der Welt fchied, 
überließ fie ihre Anfprüche ihrem Stieffobne Iobann von 
Katenelnbogen, der den Streit ohne befonderes Vertrauen 
fortfegte, fich aber und feinem Sohne Philipp doch zwei 
Drittel der Erbſchaft auf Lebensdauer erfämpfte. 
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2) Johann Ludwig, Stifter der jüngern Linie Naſ⸗ 
fau: Hadamar, war jüngfter Sohn des Grafen Johann VI. 
von Nafjau: Dillenburg (f. d. Art.) aus dritter Ehe mit 
Sobannette'ns von Sayn-Witgenſtein. Geboren am 6. 
Aug. 1590 zu Dillenburg, empfing der Graf zu Haufe 
forgfältigen Unterricht, der zu Genf, Sedan und Paris 
fortgefegt wurde, und burch Reifen in Frankreich endete. 
Noch nicht volljährig, wurde er nad des Vaters Tode 
nah Haufe zur Theilnahme an den Staatögeichäften ges 
rufen. Der brüderliche Theilungsvertrag vom 31. März 
1607 verichaffte ihm die Heine Grafichaft Hadamar erb: 
und eigenthuͤmlich; fie beftand aus Schloß, Stadt und 
Amt Hadamar, dem Amte Ellar, der Boigtei Iſſelbach, 
aus drei Theilen von Efterau, aus der Hälfte der Amter 
Kirberg und Altenweilnau, aus einem Viertel des Amz 
tes Gamberg und dem naffauer Hofe zu Coͤln. Die fünf 
Brüder fchloffen am folgenden 8. April zur Wahrung ib: 
ter gegenfeitigen Erbrechte einen Erbverein. Als der dl: 
tefte von ihnen, Graf Wilhelm Ludwig 1620 ben 9, 
Juni unbeerbt mit Tode abging, wurbe mitteld eined Re: 
ceſſes die erledigte Grafſchaft Dillenburg, auf welche Io: 
hann der Mittlere zu Siegen verzichtet hatte, bem brits 
ten Bruder Georg erblich Überlaffen, und deſſen Erbftaat 
Beilftein den jüngften Brüdern, Ernft Kafimir und Jos 
banı Ludwig, übertragen. Beide theilten ſich nun noch 
1620 in das Laͤndchen, und Lebterer befam dad Gericht 
Mengerstirchen nebſt vier Drtichaften und einigen Gefaͤl⸗ 
ten. Brübderlihe Verträge von 1621 und 1622 befeftig: 
ten dieſe Ausgleihung. Mittlerweile hatte ber junge Graf 
Johann Ludwig feine Bildungsreifen noch verlängert. 
Sm J. 1609 bereifte er in Gefellichaft eines Wild» und 
Rheingrafen Zeutfchland und andere angrenzende Länder, 
bielt fih gern zu Gaffel bei Landgraf Morig auf, ver: 
richtete 1610 einen freiwilligen Waffendienft unter den 
Draniern, und ging im Herbite 1612 mit Pfalzgraf Fried⸗ 
rih V., defien Bekanntſchaft er früberhin am Hofe bes 
Herzogs von Bouillon zu Sedan gemacht hatte, nad) 
England und im folgenden Frühjabre durch Holland nad) 
Teutſchland zurüd,. Im J. 1614 kämpfte er in den Nie: 
derlanden gegen Spinola im niederländifchen Heere, im 
Mai 1615 war er wieder zu Haufe, und fcheint nicht, 
wie feine Vettern, Glüd in Holland gemacht zu haben; 
denn im Baufe des 3Ojährigen Krieged trat er, um ſich 
in Aufnahme zu bringen, in ben Schoos der fatholifchen 
Kirche, ſchloß dic an das Kaiferhaus an unb Ferdinand II, 
würdigte ibn allerdings diplomatifcher Aufträge. Im Juli 
1643 trat Johann Ludwig (oft nur Ludwig genannt) ald 
Baiferlicher Bevollmächtigter zu Münfter auf, und erbielt 
zum Beiftande einen zweiten Apoftaten bes Proteflantis: 
mus, den Doctor Bolmar, weldye Beide fi durch bie 
Erfcheinung ded Grafen von Zrautmannsdorf im Fries 
—— vom Ende 1645 an gar ſehr verdunkelt fa: 
ben. Der Kaifer blieb indefjen nicht undankbar; ernannte 
ben ehrgeizigen Grafen zum faiferlihen Kammerherrn und 
gebeimen Rath, und erhob ibm nach dem Abſchluſſe des 
weftfätifchen Friedens in den Reihsfürftenftand. Die: 
fer Ehre erfreute er ſich micht lange; denn er ſtarb ſchon 
am 6. März 1653 im Witwenftande. Seine 1638 ver: 
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florbene Gattin Urfula, geborene Gräfin von ber Lippe, 
hatte er den 22. Aug. 1617 zu Detmold geheirathet und 
mit ihr vier Töchter und acht Söhne gezeugt. Von Er: 
fteren überlebten ihn Johanna Elifabetb, Gattin des Für: 
fien Friedrih von Anhalt, und Sopbie Magdalene, mit 
Ludwig Heinrih von Najfaus Dillenburg vermäblt, von 
Letztern Morig Heinrich, Fürft von Naflau: Hadamar, 
mit deſſen Sohne Franz Alerander biefer Herrfcherzweig 
1711 wieder erloſch. Amei jüngere Brüder des Fürften 
Morig Heinrih wurden Domberren zu Mainz, und bie 
übrigen Gefchwifter ftarben vor dem Bater. 


E, Graf von Raffau » Ipftein. 


Johann, einer ber juͤngern Söhne des Grafen Lud— 
wig von Naffau: Weilburg, welche diefer mit Anna Marie 
von Heilen: Gafjel gezeugt hatte, wurde nach feined Ba: 
terd Ableben 1625 Gründer des Hauſes Naffau : Ioftein, 
melches jedoch mit feinem Sohne Georg Auguft Samuel 
fon ausſtarb. Geboren am 24. Nov. 1603, wurde er 
wiffenfchaftlih erzogen umd auf Reifen noch mannichfal: 
tig ausgebildet. Seine Regierung fiel in die Zeiten bes 
30jäbrigen Krieged, durch welchen er vieles Ungemach auss 
äuftehen hatte, und nach Herftellung des Friedens erlitt 
er noch die Aränfung, daß fein dritter Sohn Johann zur 
katholiſchen Kirche überging*). Im Übrigen verfchönerte 
er feine Reſidenz Idſtein, führte über feinen Wetter, Gras: 
fen Friedrich von der neuen weilburger Linie, die Vor: 
mundfchaft von 1655 an bis zu defien Mündigfeit, und 
ftarb im I. 1668, nachdem er zwei Male vermählt ges 
weſen war. Eeine erſte Ehe volljog er den 6. Juni 
1629 mit Sibylle Magdalene von Baden-Durlach, und 
als diefe den 24. Dec. 1644 geftorben war, feine zweite 
im 3. 1646 mit Anna von Leiningen- Dachsburg, welche 
1668 flarb. Die eritere Gattin gebar ihm drei Söhne, 
von denen der ältefte, Guftav Adolf am 14. Febr. 1632 
geboren, am 1. Aug. 1664 in Ungarn erfchlagen wurbe, 
der zweite, Ludwig Friedrich, frükzeitig ftarb, und Jo— 
bann, den 5. Febr. 1638 geboren und den 3, Det. 1658 
gelotben, derjenige ift, welcher feinen Water durch ben 

eligionswechfel betrübte. Anna gebar ihm am 14. Sept. 
1657 Johanna, vermäblt mit Grafen Chriftian Ludwig 
von Waldeck und den 14. Mär; 1733 verftorben; dann 
im I. 1661 Dorotbea Amalie, mit dem Grafen Ludwig 
Friedrich von Wied verbeiratbet und 1740 geftorben, und 
Georg Auguſt Samuel am 26. Febr. 1665, melder 
1721 das idfteiner Gefchlecht beſchloß, obſchon er Vater 
von 12 Kindern gewefen war. 


F. Grafen von Raffau » Jdftein « Wiesbaden, 


Johann Ludwig 1.. einziger Sohn des Grafen Bal: 
thafar von Joflein: Wietbaden und Margarethe'ns von 
Iſenburg, erbte nach feines Vaters Tode 1568 diefes 





Stahremberg 1658 gerichteten Schreiben find befonders arbrudt 
morben. Der Graf wirb auf dem Zitel ber kleinen im 4. erfchiene: 
nen Schrift zu ben Naffau: Saardruͤckern gegählt. 


- 


JOHANN 


worben war, fam er unter feiner Mutter Aufficht und 
Pflege, und nad deren Tode unter die Bormundfchaft 
des Grafen Johann von Naffaus Saarbrüden, und fpä: 
terhin unter die Obhut feiner nächiten Verwandten Al: 
brecht und Philipp von Weilburg. Diefe ertbeilten ihm 
eine qute Erziehung und fchidten ihm zu weiterer Aus: 
bildung nach Franfreih. Nach feiner Ruͤckkehr vermaͤhlte 
er ſich 1588 mit Marie (geboren den 12, Nov. 1568), 
Tochter Johann's des Älteren von Naffau: Dillenburg. 
Er fam, nah Muͤnch, doch erft 1590 zu felbftändiger 
Regierung und ftarb in Folge eines fchweren Falles den 
20. Juni 1596. Seine brei Töchter wurden im der folge, 
Margarethe an den Grafen Adolf von Bentheim, Anna 
Katharine an ben Grafen Simon zur Lippe, und Marie 
Magbdalene an Grafen Wolfgang Heinrih von Iſenburg, 
verheiratbet. Eine vierte Tochter Juliane flarb jung und 
ledig an der Peſt. Bon feinen Söhnen farb Johann 
Philipp, geboren 1595, an ber fuhr den 29, Aug. 1599, 
und Johann &ubwig I., ben 21. Mai 1596 geboren, 
am 9. Juni 1605 an ben Blattern. Die Mutter diefer 
Kinder blieb Witwe und flarb den 10. Mai 1625. Das 
Ländchen Softein s» Wiesbaden, oder auch Wiesbaden : Id: 
flein genannt, war inzwifhen an Grafen Ludwig von 
Weilburg: Saarbrüd zuridgefallen. 
G, Fuͤrſt von Naffau: Dranien, 

Johann Wilhelm Friso (ber Friefe). Fürft von 
in rigen und Erbftatthalter von Friesland und 
Gröningen, war ein junger hoffnungsvoller Fürft, ber 
fehr früh anfing, nach dem Ruhme feiner großen Ahnen 
mit Gluͤck zu fireben, aber ebenfo zeitig von feiner mit 
Auszeichnung eten Yaufbahn wieder abtrat. Gein 
Vater, Fürft Heinrich Kafimir von Naffau: Diez, war 
erfter Erbftatthalter gebachter Provinzen und Felbmarfchall 
der vereinten Niederlande, und feine Mutter, Amalie von 
Anhalt: Deffau, gebar ihn zur Zeit ihrer Anweſenheit am 
älterlichen Hofe zu Deffau den 4. Auguft 1687. Diefes 
Ereigniß erwedte in den Ältern fehr große Freude, da 
fie ihren Altern einzigen Sohn verloren hatten. Amalie 
brachte den Neugeborenen nad Leeuwarden, der Reſidenz 
des friefifchen Erbftatthalters, zuruck, wo er von feinem 
fiebenten Jahre an der Erziehung des franefer Profeffors 
Lemonon übergeben wurde. Diefe hatte ihren ungeflörten 
Fortgang, ald Heinrih Kafimir am 25. Mär; 1696 ſtarb 
und bie hinterlaffene Witwe die Vormundſchaft und Me: 
gentfchaft bis g Miündigkeit ihres Sohnes an fi nahm, 
worin fie vom Könige Wilhelm IN. von Großbritannien vors 
zuͤglich unterftügt wurde, nachdem berfelbe feinen Muͤndel, 
den Enkel feiner Batersichwefter, zum Univerfalerben von 
feinen oranifchen Stammgütern und andern Hinterlaſſen⸗ 
fchaften erflärt hatte, Die fchnelle Faſſungskraft und das 
getreue Gebächtnig Johann Wilhelm’s hoben ihm bald 

ber alle Schwierigkeiten der Spraden und andern Wiſ⸗ 
fenfchaften, die er erlernen mußte, hinweg, und er fonnte 
ſchon im März 1700 die Univerfität Franeker mit Nuten 
beziehen. Nah Verlauf von anderthalb Jahren fehte er 
feine Studien zu Utrecht fort, wo ihn bejonderd Saurin 
und Grävius lieb gewannen; im Winter von 1702 zu 1703 
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aber verließ er diefe Anftalt, um fowol aus eigener Neis 
gung, als auch im Drange feiner Berhältniffe, das Kriegs— 
weſen praftifch zu erlernen, wozu ihm der eben ausges 
brochene ſpaniſche Erbfolgefrieg die befte Gelegenheit dar⸗ 
bot. In Leeumarden bereitete er ſich zum freiwilligen 
Waffendienfte vor; als er aber zum Deere der gegen 
Franfreih Verbündeten abreifen wollte, befchädigte er ſich 
bei ber Mufterung feiner Leibcompagnie zu Drangewout 
durch einen Sturz; mit feinem Pferde fo gnefährlih, daß 
er eine Zeit lang das Bette hüten mußte und erſt am 
5. Juli 1703 im Hauptquartiere Duwerkerk's und Marl: 
borough's eintreffen konnte. Hier zog ihm fein großer 
Eifer, von Allem genaue Kenntniß zu nehmen und ſich 
vor feinen großen Lehrmeiltern auszuzeichnen, neue Krank⸗ 
beiten zu. Indeſſen wohnte er der Eroberung Huy’s und 
Limburgs bei und beurlaubte fich, nachdem er Beweife 
von Unerfchrodenbeit und Zapferkeit abgelegt batte, am 
2. Det. bei der Armee, um nah Haufe zu reifen. 
Seine Mutter und die Stände von Friesland fan« 
den e3 feinem Stande unangemefjen, daß er als Freimils 
figer den gewöhnlichen Krieasdienft verrichten mußte. Sie 
wünfchten ihn daber weninftend zum General des nieder⸗ 
ländifhen Fußvolks ernannt, Manche fogar zum Gene 
ralcapitain erhoben zu fehen, welde Mürbe feit des Koͤ—⸗ 
nigd von England Zode (1702) erledigt geblieben war. 
Die übrigen Provinzen aber fanden vernünftiger Weife 
biefed Verlangen unftatthaft, ba es dem Prinzen an Ers 
fahrung und reifem Alter mangelte. Es fam daher zu 
Unterhandlungen und Streitigkeiten, welche am 11, April 
1704, wiewol mit Widerfpruche, zu dem Beſchluſſe führs 
ten, baß ber Prinz dad Generalat über die Infanterie 
befommen, aber im Range dem Grafen von Noyelles 
nachftehen, und weder fein Amt noch die damit verbuns 
bene Befolbung vor erreichtem 20, Sabre bekleiden und 
genießen follte. Der Sitz im Kriegdrathe, nicht aber das 
Stimmrecht, wurde ihm zugeftanden. Wenige Wochen 
darauf (10. Mai) leiftete Iobann Wilhelm in der Ber: 
fammlung der Generalftaaten, wo ihm als Erbftatthalter 
ein fammetner Lehnſtuhl präfentirt wurde, den herkoͤmm⸗ 
lichen Eid, und begab ſich ſodann in’s Lager des Felds 
marfchalld Dumerferl, Der Feldjug gab jedoch wenig 
Selegenbeit zur Auszeichnung, außer bei der Begegnung 
eines franzöfifchen Parteigängerd, Jacob Pafteur, in einem 
Hoblwege unfern Zongerloo’d, wo ſich der Prinz fammt 
der übrigen Mannichaft genen die Überlegenheit dieſes 
Feindes auf's Zapferfte vertheibigte und ihm zurüdjchlug. 
Der Feldzug im 3. 1705 wurbe durch Marlborougb’s 
Wiedererſch vr Ihnen weit lebbafter, und zu: 
gleich durch die uche, die von den Franzoſen erruns 
gene Übermacht im Felde wieder zurüi zu gewinnen, viel 
thatenreicher, ald der vorige; daher ber Prinz feine Kräfte 
auch beffer entwideln und feine Kenntniffe mehr bereichern 
konnte. Im folgenden Jahre jedoch veriäumte er, an ber 
großen Schlacht bei Ramillied (23. Mai 1706) perfönlis 
hen Theil zu nehmen, da bie verfpätete Zurüftung feines 
Felbgepädes und andere Umftände ihm zu lange in Leeu⸗ 
warden und im Haag zurüdgehalten hatten. Es war 
nämlich inzwifchen unter den Generalflaaten ein lebhafter 
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Streit entitanden, ob bem j Erbftatthalter Johann 
Wilbelm Sig: und Stimmrecht im Staatsratbe einge: 
räumt werden dürfe oder nicht. Mebre Provinzen waren 
dagegen, weil fie ihr Anichen dadurch befchränft und das 
von Friesland und Gröningen ungleich geboben fürdhtes 
ten, zum Theil auch den preußiichen Hof nicht beleidigen 
wollten, welcher die Erbebung des Friefen ebenfo ungern 
fab. Da aber die Stände der beiden legtgenannten Pro» 
dinzen das Necht ihres Erbftarthalters durchaus verwahrt 
wiſſen wollten, fo entftand ein langwieriger, misfdlliger 
und eiferilichtiger Streit, während deffen man zu ihrer 
Berubigung zugab, daß der Prinz in feiner obnebin ers 
langten Mündigkeit am 21. Auguft 1707 im Lager bei 
Eoignied vom Feldmarſchall Ouwerkerk unter den bers 
tömmlichen Geremonien zum wirflihen General der flaas 
tifchen Infanterie erflärt wurde. Er hatte fich mittler: 
weile bei den Bewegungen und Städteroberungen im I. 
1706 vortbeilbaft ausgezeichnet und feine Achtung und 
Liebe bei Hoben und Niedern befefligt; der folgende 
Kriegdzug aber verging für ihn wie für alle Andere ohne 
fonderliche Bedeutung, da man den Feind zu feiner Schlacht 
batte bringen können. Der Frieſe traf im November 1707 
zu Leeuwarden ein und übernahm nun die Verwaltung 
feiner Erbitattbalterfchaft, nachdem feine Mutter mit einem 
zgelde zurüdgetreten war; mit den Ständen von Groͤ⸗ 
ningen und Ameland fam er im Frübjabre 1708 deshalb 
noch befonters überein. Hierauf feierte er zu Caſſel feine 
Verlobung mit Marie Luiſe (geb. 7. Febr. 1688), Toch⸗ 
ter dei Fandgrafen Karl, und eilte alsdann Über Amſter⸗ 
Sobald dieſe ſich mit ben teutſchen 


TIERE 
Ä 
{ 
g 
1 
ä 


ER 
Ei 
’ 


E 
158 
— 
He 

Her 
Hin 
Hufen 


! 
{ 
| 


7 
H 
Rgt 
if 
N = 
Hi, 
1123 


143 — (GRAFEN U, FÜRSTEN V, NASSAU) 


Det. zur Übergabe geywungen. Mac beendetem 
eilte fh au vg Gattin, — 328 
floſſenes Rrübjadr in Rinteln zurückgelaſſen batte, fhbrte 
fie nach feinem Luſtſchloſſe Drangewont, und u“ mi 
ibr den 3. Ian. 1710 feinen feierlichen eg n Venus 
warden. zeitig rief ibm aber bie Eröffnung bed Aeldyund 
aus ibren Armen in's MWaffengerimmel zur, wo er 
abermals Gelegenbeit befam, ſich bei der Melanerumg 
Douay's audzuzeihnen. Nah Einnahme des Plapen 
wurde, ba der Marfchall MWillard jedes Trefſen vermied, 
Bethune belagert und genommen; alddann erbieit Johann 
Wilhelm den 5. Sept, Beſehl, St. Wenant gu lbermwäl- 
tigen, während dad Hauptheer fi mit @roberung Alre'e 
beichdftigte, wobei auch er mit —* anlegte, fobalb fein 
Auftrag (den 30, Sept.) mit Wild vollbracht worben war. 
Im ember wurde Are genommen und ber Arloyun 
chloſſen. Sehr früh eröffneten die Werbimbeten Im &. 
711 den Feldzug wieder, «6 wurben aber vorerfl feine 
wichtigen Waffenthaten verrichtet, ba Eugen's langes Au 
Genbleiben den Herzog von Marlborougb yur dt 
. Mittlerweile riefen den Prinzen Johann Mk 
beim andere Dinge von der Armee in ben Haag ab, 


unter Einwirkung des Mönign 
Preußen, dem bed jungen Frieſen Erhebung misfid, dab 
ieme Ämter unbefeht bleiben ſollten. 4 
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As nun Iohann Wilhelm volljährig geworben war, be: 
trieb er felbft durch feinen Abgeordneten den Etreit mit 
Preußens Bevollmächtigten im ; allein man fam zu 
feinem 3iele: da drohte Friedrih I, mit Auffündigung 
feines Beiftandes im Felde, wenn ihm die Staaten nicht 
Genugthuung verfchaffen würden. Ihre Antworten bewo: 
gen ben König im Juni 1711 zu einer Reife in ben Haag, 
wo er fo lange auf die perfönliche Erfcheinung des Prin: 
zen Tohann Wilhelm drang, bis ſich diefer entſchloß, das 
Feldlager zu verlaffen. Am 11. Juli trat er in Begleis 
tun Feine DOberftallmeifterd und DOberhofmeifterd nebft 
etliden andern Dienern feine Reife dahin an, und, den 
14. zu Moerdyk eingetroffen, ließ er fich fogleich über 
das Baffer ſetzen. Pferde und ze > famen auf bie 
Fähre, er und fein Gefolge auf eine Schuite, die er wie: 
der verließ, ald während der Überfahrt ein ftürmifches Res 
genwetter entftand, um die Kutfche auf der Fähre zu hes 
fleigen. Unglüdlicherweife fand er bier nur auf kurze 
Zeit Schub, da bad Fahrzeug durch den Sturm vom 
Ufer zurücdgebalten und fo ſchraͤg gelegt wurde, daß er 
fi vor dem Andrange des Wafjers an den Maſt retten 
mußte. Won diefem aber riß ihn die Gewalt der Wellen 
bald wieber los und oͤffnete ihm auf diefe Weife das 
Grab. Ein gleiches Schickſal theilte mit ihm der Stall 
meifter; die übrige Mannfchaft wurbe gerettet. Erft am 
neunten Tage wurde der Leichnam gefunden und ben 25. 
Sebr. 1712 zu Leeumarben in der Gruft feiner Ahnen 
feierlich beigefeßt ”). 

Johann Wilhelm war ſchoͤn — von eindrucks⸗ 
vollem Außern, mit berrlichen Eigenſchaften und Kennt: 
niffen begabt und fo beliebt und geſchaͤtzt, daß fein Tod 
allgemeines Bebauern, befonderd unter den Verbündeten, 
erwedte. Auch der König von Preußen beweinte ihn und 
ſchien von Ruͤhrung fo durchdrungen zu fein, daß er zur 
Aber laffen mußte. Die troftlofe junge Witwe Marie 
Luife, die ein hohes Alter erreichte und erft den 5. April 
1765 flarb, war bereit? Mutter von einem Kinde und 
abermals ſchwanger. Sie empfahl fih und ihre Frucht 
der Gunſt und dem Schutze ber Generalftaaten. Am 
1. Sept. 1711 gebar fie den Prinzen Wilhelm Karl Hein: 
rich Friſo, welchem es in ber Folge gelang, die Statt: 
balterwürde über alle vereinten Provinzen zu erhalten. 
Seine einzige Schwefter, Anna Charlotte Amalie, den 
13. Dct. 1710 geboren, vermählte fih am 15. April 1725 





8) Zur eiteratur dieſes Erbſchaftsſtreites aehören für bie Medhte 
des jungen oranifchen Fürften folgende Echriftchen: Advis impar- 
tial d’un Adrocat de Bruxelles; Demonstration du droit de 8, 
A. Jean Guillaume Friso; suceinetes elueidations et disquisi- 
tions sur les Comtds de Meurs et Lingen und Examen et re- 
fatatio windiciarum jur, reg. Boruss, in principat, Meursens, 
Bal. noch Raber’s Staatskanzlei Tb. Xlk und XVI, a. m. 
St. Für Preußen erfchienen unter Andern: Information sommaire 
touchant le droit incontestable de 8, M. le Roy de Prusse, ä 
la succession de son grand pöre le Prince Frédérie Henry ete, 
1702 und Disquisitio de juribus regine Majrstatis Borussiae in 
comitatus Meursensem et Lingensem etc, 1708. Die Anfprüce 
des Fürften Wilhelm Hyacinth von Maffan: Siegen, der Herzegin 
von Nemours und Anderer fcmmn weniger bierbei in Betracht, 
als bie des Prinzen Gonti, welder das Fürftenttum Oranien wegnahm. 
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mit dem Fürften Ehriftian von Naffau: Dillenburg und 
ftarb den 17. Sept. 1777 °°). 


H, Graf von Raffaus Dttweiler. 


Johann Ludwig, Begründer diefer Nebenlinie, welche 
von 1640 bis 1728 blühte. Geboren am 23. Mai 1625 
war Johann Ludwig zweiter Sohn des Grafen Wilbelm 
Ludwig von Naſſau · Saarbrück neuer Linie und Anna 
Amalie'ns von Baden:Durlah. Der Tod feines Vaters 
teilte 1640 Jedem ber noch lebenden drei Brüder ein 
Stück Landes zu, von denen Johann Ludwig Dttweiler 
befam. Er verebelichte fich 1649 mit Dorothea Katbas 
rine, Tochter des Pfalzgrafen Ebriftian I. von Birkenfeld, 
focht fpäterbin gegen die Franzofen, als diefe die Rheins 
lande mit Krieg überzogen, und erwarb fich die Würde 
eines oberrheinifhen Generalmajord. Der Graf flarb am 
9. Febr. 1690, nachdem er Vater von ſechs Kindern ges 
worden war. Sein ältefter Sohn, Friedrich Ludwig, geb. 
13. Nov. 1651, erbte nach und nach Idſtein und Saars 
brüd, beſchloß aber, wenngleich zwei Mal vermählt ges 
weſen, diefen naffauer Nebenzweig zu Gunften des Ufins 
er, der ibm beerbte, da er nur Töchter gezeugt hatte. 
on den Übrigen Söhnen Iobann Ludwig's farben Bols 
rath und Karl Siegfried unverbeirathet, und Ludwig, hols 
ländifcher Gontreadimiral, geb. 26. Febr. 1661, beiratbete 
1694 Amalie Youife von und flarb den 29, Dec. 
1699 ohne Kinder. Bon den beiden Töchtern, Anna Ka: 
tharine und Luiſe, trat blos erftere, geb. 30. Ian. 1655, 
in den Ehefland mit dem Wild: und Rheingrafen Johann 
Philipp von Daun den 20. Nov. 1671, und farb den 
6. Zuli 1693. Die Gräfin Wirwe, Dorothea Katharine, 
ftarb 1710, 


I, Grafen ven Raffau » Soarbrüd, 


1) Johann I., oder der Senff, war Grimbder des 
ältern Haufes — — durch die Landestheilung 
mit feinem aͤltern Bruder Philipp II., welcher die Graf⸗ 
haft Naffau Weilburg, oder, wie es im Abfonderungs- 
vertrage vom I. 1442 beißt, bie väterlichen Befigungen 
dieöfeit des Rheins befam, während Johann die Gebiete 
jenfeit dieſes Stromes erhielt, und nur ein Geringe an 
Gütern in Gemeinſchaft verblieb. Zweiter Sohn des Gra: 
fen Philipp I. von Naſſau-Weilburg-Saarbrück und Eli⸗ 
ſabeth'ens von Lothringen: Baudemont war Johann 1423 
geboren und nad) dem Tode feines Waters (1429) unter 
der Mutter Bormundfchaft auferzogen worden, bie er nad) 
ber Landesabfonderung zu ſich mach Saarbrüd, feinem fe 
ſten Wohnfige, nahm, und ihr dort, als fie 1455 mit 
Zobe abgegangen war, ein foflbares Grabmal errichtete. 
Schon früb zog Graf Johann durch feine Zapferkeit und 
Biederkeit die Aufmerkfamteit der nahe und fern Geſeſſe— 

9) Außer dem 7. Bde. der allgem. Geſchichte der vereinigten 
Niederlande wurden noch benupt: Ramberty’s Mämeires und 
3. &amigue's Histoire du Prince d’Orange et de Nassau, 
Eetuwarden 1715.) 2 Theile. Der Verfaffer war kehrer und dann 
Felbprebiger des Frieſen geweſen. Einen teutfchen Auszug aus bie 
fom Werke lieferte mit etlichen Abänderungen gleichzeitig das Fur 
zienfe Bücher» und Staats⸗ Cabinet. XXX, 1728 — 1777, 
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nen auf fidh, und wurbe von ihnen gern zum Beiflande 
in Fehden gezogen. Kaum 25 Jahre alt, trat er als 
Rath in die Dienfte Albrecht's von Öſterreich. Dur 
feine verwandtichaftlichen Verbindungen in den Niederlan: 
den und durch feine Gattin Johanna von Loon und Heins⸗ 
berg, wurde er Burggraf von Antwerpen und Befiger von 
Heinsberg, Löwenberg, Dieft und Sichem. Diefe Er: 
werbungen aber gingen fämmtlich auf feine mit Johanna 
erzielten Zöchter und durch diefe auf andere Familien wies 
der über. Nach Johanna's 1469 erfolgtem Zode fchritt 
der Graf im folgenden Jahre zur zweiten Ehe mit Elijas 
betb, Tochter des Grafen Ludwig II. von Würtemberg 
und Mümpelgard, Zwei Jahre darnach befiel ihn auf 
einer Reife nah Stuttgart eine gefährliche Krankheit, er 
lieg fih nah St. Arneval zurüdbringen und flarb ba> 
felbft 1472. Seine Witwe errichtere ihm ein fchönes 
Grabdenkmal, verforgte ihre Stieftöchter und heirathete 
bernah den Grafen ‚Heinrich den Altern von Stolberg. 
Die Toͤchter ded Grafen Johann aus erfier Ehe waren 
Elifabeth und Johanna; jene heirathete den Herzog Wil: 
beim von Jülich, diefe den Pfalzgrafen Johann von 
Simmern. Aus der zweiten Ehe entfproß Johann Lud⸗ 
wig I. (f. d. Art.). Sein Enkel, 

2) Johann Il. von eig SR war zweiter 
Sohn des Grafen Johann Ludwig I. und Katbarine'nd 
von Mörd, und im 9. 1511 geboren worden. Er ichloß 
fich wie fein Großvater dem Haufe Öfterreich zeitig an, nahm 
bei Karl V. Dienfte zu Brüffel und avancirte bis zum 
Dberften der kaiſerlichen Leibwache, welche Stelle er faft 
bis an fein Ende bekleidete. Im 3. 1570 war er in: 
beffen wieder zu Saarbrüd, wo er 1574 farb, nachdem 
er alle feine Brüder überlebt und beerbr hatte; da auch 
er — jeboch unbeweibt — obne Nachkommen geitorben war, 
fo fielen feine Befigungen nebft dem anderthalb Jahrhunderte 
dauernden Procefje mit Lothringen wegen der halben Graf: 
ſchaft Saarwerben der Linie Naffau: Weilburg wieder zu, 
von der er abflammte. 

3) Johann Ludwig I,, Water des Voranſtehenden 
und einziger Sohn des Grafen Johann I. aus zweiter 
Ebe mit Elifabetb von Würtemberg, war den 19, Dkt. 
1472, erft nad) des Vaters Tode, geboren worden. Als 
feine Mutter mit dem Grafen von Stolberg ihren zwei: 
ten ehelichen Bund ſchloß, fiel die Vormundſchaft über 
ihr Kind dem Grafen Philipp von Weilburg zu; doch 
verzichtete fie erft 1481 ganz auf ihre Rechte daran zu Guns 
fien ihres Gatten Heinrich von Stolberg, der Mitvormundb 
wurde. SIndeffen empfing ber junge Graf am lothringis 
ſchen Hofe feine Erziehung, und durch Reifen in Italien 
feine weitere Ausbildung. Im feinem 15. Sabre verlobte 
man ihn mit Elifabeth von Zweibruͤcken, Tochter des Pfalz: 
trafen gg des Schwarzen von Simmern, die er 1492 
Beiratbete. iefe ftarb fchon 1500, und nun reichte er 
Katharine'n, Erbtochter ded Grafen Johann von Mörs 
und Saarwerben, feine Hand, burch welche er außer ber 
einen Hälfte von diefen Befigungen — die andere nahm 
Lothringen weg — noch Rechte auf die Herrfchaften Lahr 
und Malberg erwarb. Sein Land verwaltete Graf Johann 
Ludwig vortrefflih, leiftete daneben noch feinen Nachbarn 
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wichtige Dienfte fomol durch Da tapfern Arm ald durch 
eſchickte Vermittelung bei Übernommenen Botfchaften. 
& unternahm auch eine Reife nach Palaäftina, über welche 
noch umftändliche Befchreibungen vorhanden find, und bes 
ffand mancherlei Abenteuer. Er farb im J. 1545 und 
hinterließ aus erfter Ehe fechd Töchter: Ditilie, vermählt 
mit Grafm Iohann von Say, Anna, Elifabeth, Jos 
hanna, Margarethe und Felicitad, die fämmtlid in den 
iftlihen Stand traten; feine zweite Ehe war weit frucht: 
arer, denn fie weilt fünf Töchter und vier Söhne auf. 
Die Töchter Anna, Margarethe, Eliſabeth, Katharine 
und Agnes nahmen, bis auf Katharine'n, vermäblt mit 
Grafen Emicho von Keiningen, den Schleier in verfchie: 
denen Klöftern. Bon den Söhnen wird Philipp als ältefter 
bezeichnet, der, 1509 geboren, in furpfälzifche und Raifer: 
liche Dienſte ging, eine leiningen-dachsburger Gräfin beis 
ratbete, und den 19, uni 1554 kinderlos farb. Io: 
bann M., zweiter Sohn (f. d. Art.); Wbolf, vierter 
Sohn, geb. 1526, nahm Anaftafia von Ifenburg zum 
Weibe und farb 1559 unbeerbt. Der dritte Sohn zwei: 
ter Ehe war 
4) Johann Ludwig II., geb. 1524, der fich dem 
geiftlihen Stande widmete, und Domberr und Präben: 
dar nach und nad) an verfchiedenen Stiftern wurde, fo zu 
Coͤln, Strasburg, Saarbrüd und Freiburg im Breisgau. 
Er farb 1542 im diefem Berufe. Manche Genealogen 
nennen ihn ſchlechthin Ludwig. 


K. Grafen und Fürften von Raffaus Siegen. 


1) Johann ber Mittlere, Gründer diefer Nebentinie, 
mar zu Dillenburg den 7. Juni 1561 geboren worben 
und zweiter Sohn des Grafen Johann VI. oder des X: 
tern von Nafjau:Dillenburg aus erfter Ehe mit Elifabeth 
von Leuchtenberg. Nachdem er zu Haufe eine gute Er: 
ziehung genoffen hatte, erweiterte er (1576) feine Kennt: 
niffe auf ber Hochſchule zu Heidelberg und auf Reifen, 
befonderd in Franfreih und Italien. Mach feiner Rüd: 
kehr trat er unter den Heerbefehl des Pfalzgrafen Johann 
Kafimir in den Niederlanden, wohin er fchon früher feis 
nem Vater gefolgt war, und wo er überwiegenden Ges 
fhmad an der Kriegsfunit befam, um welche er fi auch 
wefentliche Verdienſte erwarb. Als er inzwifchen vernabm, 
daß Genf vom Herzoge von Savoyen deö Glaubens hal: 
ber bart bedroht wurde, rüftete er fi zum Beiftande der 
bedrängten Stadt, fein Water. aber unterfagte ihm ben 
Kriegszug, worauf er unter des Prinzen Moris von Dra⸗ 
nien Bahnen trat und mehren wichtigen Belagerungen 
und Eroberungen beimohnte. Mebenber betrieb er das 
Studium bed Kriegsweſens auf's Eifrigfte, erfann aller» 
band Berbefferungen in den Handgriffen und Anwendun⸗ 
gen der Waffen und in Zruppenbewegungen, erfand eine 
neue Art Sprengkugeln, die aus Heinen Mörfern geworfen 
wurden, ſchrieb alle feine Beobachtungen, ndungen 
und Berbefferungen nieder, und als fie Prinz ig 1 
prüft und zweckmaͤßig gefunden hatte, ließ er das Werk 
bierüber im Bang mit Kupfern druden. Ein anderes über 
die Belagerungsfunft von ihm audgearbeitetes Werk in 
Folio fcheint im Manufeript geblieben zu fein. So ver: 
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dient er ſich auch demnach machte, und fo gern ihn aud) 
die Generalftaaten zu größern Dienftbeftallungen gewon: 
nen bätten, fo zog er body ein minder bindendes Verhält: 
nig am Hofe der Kurfürften Friebrih IV. und V. von 
der Pfalz vor, obſchon er bier wenig Gelegenbeit fand, 
feine ausgezeichneten Kriegstenntniffe in Anwendung zu 
bringen. Im Eingange 1598 trat er ald Unterbändler 
flır Kurcoͤln bei den Generalftaaten ohne Erfolg auf, gleich 
darauf feßte er das väterliche Land in Bertbeibigungsitand 
gegen bie gefürchtete Nähe bes fpanifchen Generals Men: 
boza, und befeftigte fogar das Pleine Siegen. Ein Jahr 
darnach übernahm er abermals diplomatifche Aufträge für 
teutiche Meichöfürften bei den Generalftaaten, und 1601 
reifte er, als fein Mame fhon europdifchen Ruf erhalten 
hatte, mit Zuftimmung der Kurpfalz und feines Vaters 
nach &ioland zum Herzoge Karl IX. von Südermanland, 
um entweder bort gegen bie Polen zu dienen, ober doch 
die befürchtete Bereinigung der Letztern mit den Dänen 
dur Wermittelung zu bintertreiben, wie ihm von bem 
Generalftaaten und mehren teutfchen Höfen war anem: 
pfoblen worden. Er fand am 16. Juli bei Karl in Pers 
nau eine ſehr willfommene Aufnahme, das ſchwediſche 
Heerweien und die Kriegerzucht aber in fo zerrlttetem 
Zuftande, daß ihm alle Luſt verging, fich darein zu mis 
ſchen. Karl IX. indeffen, welcher bald einen ausgezeich: 
neten Kenner bed Kriegsweſens in ibm entbedte, drang 
unter Liebfofungen fo lange in ihn, bis er feinen Beiftand 
auf drei Monate und fpäterhin auf noch längere Zeit uns 
ter geriffen Bedingungen zufagte. Der Graf erhielt un: 
befchränfte Gewalt, beiferte am Heerweien, foviel ed bie 
Zeit und Umftände erlaubten, ging mit ben Truppen zu 
Felde und uͤbernahm nad) Beendigung bed Heerzuges bie 
Leitung der livländifchen Angelegenheiten, während Karl 
nah Stockholm ging und Hilfe zu fenden verfpradh. 
Strenge Kälte, Krankheiten, Hungersnoth und Mangel 
an andern Beblrfniffen brachten den Grafen, ba bie ver: 
beißene Unterftübung, vermutblich aus entitandener Eifer: 
ſucht, ausblieb, in die größte Verlegenheit und vereitelten 
nicht nur feine wichtigften Anfchläge in ihrer Ausführung, 
fondern überhaupt auch feine raftlofen Bemühungen zur 
Aufnahme des ſchwediſchen Kriegsweſens. Da num bie 
Polen die Überlegenheit im Felde gewannen, beſchloß der 
Graf im Fräbjabre 1602, den — Karl ſelbſt in 
Stodholm aufzufuchen, ihm bie Noth dringlich zu ſchil⸗ 
dern und fich zugleich mit dem Worgeben, daß fein pfäls 
ifcher Urlaub abgelaufen wäre, von ihm zu verabfchieben. 

achdem er die baltbaren Pläge verwahrt hatte, fchiffte 
er fih am 20. Juni nach Stodholm ein. Außerft un: 
gern entließ ibn ber Herzog, da er unentbebrlih und 
böchft beliebt geworben war, am 23. Auguft aus feinem 
Reiche. Auf der Rüdreife entledigte er fih zu Lübed 
feiner ſchwediſchen Aufträge und fam am 18. Oct. 1602 
bei den Seinen wieder an. Er nübte von ber Heimath 
aus den Schweden und Livlaͤndern noch fortwährend durch 
unumterbrochenen Verkehr, während er von Anbern vers 
ſchiedene diplomatifche Sendungen übernahm und bameben 
auch dem mit Heinrich IV. von Frankreich verfeinderen 
Herzoge von Bouillon dienftfertig wurde. Die legtwillige 
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Verfügung feines im October 1606 verfiorbenen Waters 
verschaffte ihm die Heine Graffchaft Siegen, die aus Schloß, 
Stadt und Amt Siegen, den Häufern Freudenberg und 
Gingdberg nebft mehren Gerichten beftand. Nachdem er 
das alte verfallene Schloß in gedachter Stadt geſchmack⸗ 
voll hatte wieberberftellen laffen, bezog er bafjelbe am 5. 
Nov. 1607, verfchönerte die Stadt und ihre Umgebungen 
und forgte befonders für Kirchen und Schulen. In Sie: 
gen errichtete er glei Anfangs eine gelehrte Unterrichtd« 
anftalt, welche 1616 in eine Kriegsſchule umgewandelt 
wurde und fich einen bedeutenden Ruf erwarb. Geine 
Aufmerkfamfeit blieb vorzugsweife immer auswärtigen An« 
a gemwibmet, welche ihm bas pfälzifche Kurhaus 
zur Beforgung auftrug. So wurde er im x 1609 Ber» 
mittler ber beiden pofjebirenden Fürften in den erlebigten 
jülicher Landen, und ging dem Kurfürften von Brandens 
burg, ber ihm mieberholt gern in feinen Dienften gefehen 
hätte, bei Verwahrung jener Lande rathend zur Hand. 
Die en der evangelifchen Union vermehrte gleichfalls 
feine Thaͤtigkeit am heidelberger Hofe. Derfelbe fandte 
ihn im September neben andern Abgeordneten zum Ders 
js Marimilian von Baiern, dem Haupte der Batholifchen 
iga, um beide Vereine mit einander zu befreunden; als 
lein der am 14. Dct. 1610 dort zu Stande gebrachte 
Vergleich brachte die gute Abficht um einen Schritt näs 
ber —— Im J. 1615 waͤhlten ihn die Grafen 
der erau zu ihrem Oberften für die Landesvertheidis 
gm ‚er ſah felbft auf Verwahrung feines Laͤndchens, 
efeftgte Siegen von Neuem, und erhielt im September 
deſſelben Jahres vom oberrheinifchen Kreisoberften, Lands 
afen Morig von Heffen, Auftrag, den Krieg zwiſchen 
Dei Friedrih Ulrich von Wolfenbüttel und der Stabt 
raunſchweig in der Güte beizulegen. Er und feine Ges 
bilfen brachten auch am 21. Dec. 1615 vu Steterbu 
ben Frieden zuwege. Beide Theile fchenkten ihm au 
Dankbarkeit zwei große Geihügftüde. Im J. 1617 uns 
ternabm er abermals eine biplomatifche Reife in den 
Haag, und obfhon im Alter vorgerhdt, liefen bin und 
wieder immer noch) zu. zu Kriegöbeftallungen bei ihm 
ein, bie er ablehnte, ußer Kurbrandenburg bat ihm 
Polen, Dänemart und Braunfchweig Wolfenbüttel das 
Generalat angetragen; er blieb aber —— in pfaͤl⸗ 
ziſchen Dienſten. Daheim hatte er mit den Meinen Staa⸗ 
ten feiner Brüder Naſſau⸗Dillenburg, Beilſtein, Diez und 
ren im 3. 1607 einen Erxbverein gefchloffen, bie 
bfolge geregelt und bie Einkünfte der diterlihen Ges 
ſammterbſchaft auf eine gleiche Theilung gewieſen, damit 
fein Bruder vor dem andern verkürzt oder bevorzugt wer⸗ 
ben follte. Indeſſen verzichtete er am 18, Auguft 1618 
I Gunften feines Bruders Georg, der damals die Graf 
haft Beilftein erblich befaß, auf fein Erbtbeil an Dils 
Fe welches mit Wilhelm Ludwig auszufterben drohte, 
Zwei Jahre darnach trat dies auch ein, Georg folgte in 
ber erlebigten Grafihaft, und Beilftein wurde von Ernft 
Kafimir zu Diez und Johann Ludwig zu Hadamar, wie 
verabfchiedet worben war, getbeilt. Diefe großmütbige 
Ausfunft gab aber ein Jahrhundert fpäter, als Hadas 
mar erloſch, Anlaß zu einem langwierigen, unerledigt ges 
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bliebenen Streite. Graf Johann der Mittlere ſtarb den 
27. Sept. 1623 in großer —— und hinterließ von 
feinen zwei Weibern 18 Kinder. Sein am 3. Juli 1621 
verfaßtes Teftament hatte die drei älteften Söhne zu Res 
genten eingefegt und die Übrigen mit Apanage bedacht. 
Am 9. Dec. 1581 vermählte er ſich mit der jungen Witwe 
des Grafen Philipp von Hanau, Magdalene von Wal: 
def, die ihm 12 Kinder gebar, und als fie geftorben, 
nabm er am 27, Auguft 1603 Margarethe'n von Hol: 
ftein-Sonderburg zum Weibe. Margarethe, Mutter von 
eilf Kindern geworben, lebte bis zum 10. April 1638. 
Von den neun Töchtern, die den Grafen überlebten, ftarb 
Magdalena, geboren 23, Februar 1596, 1633 ledig, die 
andern wurden verbeirathet, fo die gelehrte, fprachfundige 
Juliane, geb. 8. Sept. 1587, und geft. 5. Febr. 1643, 
am 21. Mai 1603 mit dem gelehrten Landgrafen Morig 
von Hefien:Gaffel, Marie Juliane, geb. 8. Auguft 1612 
und geft. am 21. Ian, 1665, mit Herzog Franz Hein⸗ 


ri von Sachſen-Lauenburg im 3. 1642, und Amalie,- 


geb. 2. Sept. 1613 und geft. 1708, zuerft mit Grafen 
ae Wrangel 1636, und dann mit dem Pfalzgrafen 

riftian Auguft von Sulzbach 1649. Die zehn am leben 
gebliebenen Söhne Johann Ernft (f. d. Art.), Io: 
bann ber Jüngere (f. d. Art.), Adolf, geb, 8. Nov. 
1586 und geft. den 7. Nov. 1608, Wilhelm, geb. 12, 
Auguft 1592, Johann Mori (f. d. Art), Georg 
Friedrich, geb. 23. Febr. 1606, Wilhelm Dito, geb. 23. 
Juni 1607 und geft. 14. Auguft 1641, Heinrich, geb. 
9. Auguft 1611, Chriſtian, geb. 16. Juli 1616 und gefl. 
11. April 1644, und Johann Ernft, geb. 1618 und gef. 
1639, gingen in Kriegsdienfte und erwarben ſich mehr 
oder weniger Rubm. Außer Johann dem Jüngern bes 
weibten fih noch Graf Wilhelm mit Ghriftiane von Er: 
bach, der am 18, Juli 1642 ohne Söhne, Georg Frieds 
rich mit ber Infantin Mauritia Eleonore von Portugal, 
der 1674 kinderlos, und Heinrich mit Marie Elifabeth 
von Limburg:Stirum, der fein Geſchlecht fortpflanzte und 
1652 ftarb. 

2) Johann, der Jüngere, Graf von Naffau:Siegen, 
war zweiter Sohn Johann's des Mittlern aus erfter Ehe 
mit Magdalena von Waldeck und den 29. Sept. 1585 

boren worden. In feiner Jugend erwarb er fich fchöne 
Kenntniffe zu Herborn und Siegen, bereitete ſich ſodann 
auf der Kriegsſchule zu Gaffel zum Militairbienfte vor, 
feste feine Studien in Genf fort und bereifte darna 
Sranfreih und Italien. Im Neapel, wo er fi 1 
aufbielt, fpielten ihm bie Feinde der Dranier einen böfen 
Poffen und gaben ihm bei'm Bicefönige ald Bruder bed 
Prinzen Morig an. Der junge Graf entwich zwar nach 
Seffa, wurde aber doch ergriffen und fo lange in Haft 
gehalten, bis fich feiner, fo erzählt Tertor, Yapt Gles 
mens VII, annabm. Nach erlangter Freibeit —— 
u Rom dem heiligen Vater perſoͤnlich und empfing deſ⸗ 
en Bildniß zum Andenken. Vielleicht wurde er ſchon 
damals in ſeinem Glauben irre gemacht. Er ging indeſ⸗ 
fen an ben Hof ſeines Schwagers Moritz nach Caſſel zus 
ruck und diente dann als Führer einer Guiraffiercompagnie 
unter den Grafen Friedbrih und Krafft von Hohenlohe 
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zwei Jahre lang in Ungam gegen bie Türken, Nach her— 
geftellter Waffenrube 1606 ging er zu feinem Better Mo: 
ritz von Dranien und rüdte 1608 in feines bei Xanten 
gefallenen Bruders Adolf Stelle ald Führer einer flaati: 
fhen Reitercompagnie ein. Der —— zu Frankfurt 
im J. 1612, den er in Geſellſchaft ſeines Vaters beſuchte, 
machte ihn mit Kaiſer Matthias bekannt, der ihn fir 
feine böfliche Begleitung auf der Rüdreife in die Ober: 
pfalz zum Kammerherm ernannte, mit der Ausficht auf 
eine Oberftenbeftallung. Da er in den Niederlanden we— 
gen herrſchender Waffenruhe keine Befchäftigung fand, 
ging er im 3. 1614 nach Oberitalien und nahm bei Der: 
i9 Karl Emanuel 1. von Savoyen —— gegen 

ailand. Hier brachte er es bald zu erwuͤnſchten Kriegs⸗ 
ehren und wurde Ritter bed ayten Annunciationdorbend 
und Marchefe von Monte Gavalle. Im folgenden Jahre 
fendete ihn der Herzog in die Niederlande zur Werbung 
einiger Zaufend Mann, mußte aber das fchon vollbradhte 
Geichäft wieder aufgeben, da Savoyen ſich im Juni 1615 
mit Mailand verglichen hatte. Venetianiſchen vortbeilhaf: 
ten Anerbietungen ausweichend, jog er eine königlich frans 
zoͤſiſche Oberftenftelle über 1000 Mann vor, und obichen 
er ſich mit dem Marfchalle von Ancre nicht gut vertragen 
konnte, barrte er doch bis zu beflen Ermordung aus. Von 
1618 an war er wieder in niederländifchen Dienften, 
konnte es bier aber zu feiner gewünfchten Befoͤrderung 
bringen; darum wandte er fich nach Verlauf einiger Sabre 
an den Kaifer, durch welchen er in fpanifche Kriegsdienite 
ebradht wurde. Im 3. 1624 kämpfte er fchen in der 
atholifchen Partei und feit 1628 und folgende Jahre focht 
er, laͤngſt ſchon in den Schoos der Fatholifchen Kirche 
aufgenommen, ununterbrodyen in den Niederlanden gegen 
Vettern, Oheime und Brüder mit einer Deerabtheilung 
von 6—10,000 Mann obne fonderliche® Gluͤck und obne 
beroorftechenden Waffenrubm. Im Juli 1630 fiel er fos 
ni nah einem unglüdlichen Zreffen bei Wefel feinen 

wandten in bie Hände. Friedrih Heinrich, der ihn 
fehr höflich behandelte, gab ihm gegen ein Loͤſegeld von 
10,000 Thlrn. die Freiheit wieder. Im folgenden Jahre, 
als er ein längft vorbereiteteö Unternehmen auf Zeeland 
und Suͤdbeveland ausflihren wollte, erlitt er am 12. Sept. 
unmeit biefes Eilandes eine bedeutende Niederlage zur 
See und entging nur mit Mühe einer zweiten Gefangen- 
ſchaft durch die Flucht auf's Feſtland. Sonft finden ſich 
in den Kriegöbüchern feine vorzüglichen Waffenthaten über 
ihn verzeichnet. Im 3. 1635 befehligte er neben Piccos 
lomini und gerieth unter den Oberbefeblen des Garbinals 
infanten auch in bie Kämpfe mit Frankreich. Antheil an 
den väterlichen Landen habend, fcheint er fich doch wenig 
um bie Verwaltung derfelben befümmert zu haben, ba es 
ihm mislungen war, das väterliche Sellament vom 9. 
1621 umzufloßen. Gr flarb im 3. 1638 den 27. Juli, 
und hinterließ von feiner erft 1668 verftorbenen Gattin 
Erneftine, Tochter des Fürften Lamoral von Kigne, die 
er 1618 geheirathet hatte, drei Kinder: Erneſtine, bie bem 
Fürften Morig Heinrih von Nafjau: Hadamar, und Clara 
Marie, die nad) einander zwei Fürften von Ligne die Hand 
reichte. Sein Sohn, Johann Franz — geb. 1620, 
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fland mit den reformirten Gliedern feines Hauſes im Erbs 
ſtreite und erhielt 1654 fammt feinen übrigen von Jos 
hann VI. von Dillenburg abftammenden Verwandten bie 
Reichöftirftenwürbe, welche mit feinem Sohne, Wilhelm 
Hyacinth, und feiner Fathotifch gebliebenen Linie 1743 wie» 
der erftarb '"). 

3) Johann Ernst, äftefter Sohn des Grafen Io: 
bann des Mittlem aus erfter Ehe mit Magdalene von 
Waldeck, war am 21. Oct. 1582 geboren worden. Ges 
diegener ald fein vorhingenannter jüngerer Bruder Johann 
batte er fi zu Haufe unter ded Profefjord Georg Pafor 
Leitung zu böhern wiffenfhaftlihen Studien vorbereitet, 
hernach die Ritterafademie zu Caſſel befucht, und nachdem 
er feine Kenntniffe zu Genf, wo er mit Theodor Beza 
Bekanntſchaft machte, erweitert hatte, beflimmte er ſich 
bei feinem Oheime Wilhelm Ludwig zu Gröningen zum 
Kriegẽdienſte. Hierauf nahm ihn Morig von Dranien 
als rer einer Compagnie Fußvolk an, begleitete 1603 
den Prinzen Friedrich ‚Heinrich auf einer Geſandtſchafts⸗ 
reife nach England, focht fobann wieder gegen die Spas 
nier und ſchwang ſich bald zum Oberften eines Walonens 
regimentd empor, mit dem er eine Zeit lang am Rheine 
abgefondert wirkte. Im I. 1615 fehidten ihn die Ge: 
neralftaaten der bebrängten Stadt Braunfhweig zu Hilfe, 
er fand aber feinen Water und Andere dort in frieblicher 
BVermittelung, und als in den folgenden Jahren Venedig 
mit dem Erzherzoge Ferdinand in Krieg verwidelt wurde, 
ging er in Folge eines mit den Staaten der Niederlande 

efhloffenen Buͤndniſſes, im Februar 1617, mit 4300 
ann zu Schiffe zu dieſer Republit ab. Sie gebrauchte 

ihn in Friaul, befonders ri Belagerung Grabisca’d; 

allein Krankbeiten, bisige Scharmügel und anderes Uns 
emach verringerten feinen Kriegerhaufen bald auf ein 
eringes. Der Graf felbft erkrankte und ftarb zu Ende 

—— 1617 unbeweibt zu Venedig. Sein jüngerer 
ruber 

4) Johann Moritz, Graf umb feit 1654 Finft von 
Naffau: Siegen, ältefter Sohn Johann's des Mittlern 
aus zweiter Ehe mit Margarethe von Holfteins Sonders 
burg, war den 17. Juni 1604 zu Dillenburg geboren 
worden. Nachdem er in Siegen ben erften forgfältigen 
Unterriht empfangen batte, fhidte ihn fein Vater 1614 
mit den Prinzen Witpelm und Philipp von Heffen: Eaf: 
fel nach Bafel, wo er und zu Genf fich zwei Jahre lang 
weiter ausbilbete, alödann kehrte er an den landgraͤflichen 
Hof zu Gaffel zuruͤck. Seine ganze Ausbildung warb 
für den Militairitand zugerichtet, da zu Haufe bei ber 
Menge der Brüder in dem engen Laͤndchen nur auf ein 
knappes felbftändiges Leben zu hoffen war ''). Er ging 
demnach bei dem Wiederausbrucde bed Kriegs zwiſchen 
den Niederlanden und Spanien in bie Dienfte ber Dras 
nier, unter deren Schutze er fein Gtüd machte. Bei ber 

10) Die reformirt gebliebenen Grafen von Naffau: Siegen, bie 
Rahtommen Heinrih’s, waren ſchon 1734 abaeftorben, 11) Er 
befam zwar nebft Johann dem Jüngern und beim, feinen Brü- 
bern, den dritten Theil vom ſiegen'ſchen kaͤndchen, mußte aber für 
alle ug ge og forgen helfen, und als Wilhelm ohne Söhne 
farb, Georg Eriebrid in die Regentenredhte cin. 
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Belagerung Maſtrichts im 9. 1632 maß er fi) mit dem 
fühnen Pappenbeim in den Waffen fo geſchickt, daß er 
ben Eaiferlihen General zurüdor ngte, und als bie weſt⸗ 
indifche Handelögefellfchaft der vereinten Niederlande 1636 
einen Mann von Gewicht fuchte, der ihre Eroberungen 
in Brafilien verwalten und zugleich den Oberbefehl über 
ihre Truppen führen koͤnnte, bot fi) Graf Morig, der 
es bis zum Oberften über ein Fußregiment gebracht hatte, 
bierzu an und wurde auch jum Generalcapitain mit 1500 
FI. umd andern Vortheilen auf die Dauer von flnf IJabs 
ren beftellt. Im October fchiffte er ſich mit 3000 Mann 
ein und kam im Januar 1637 auf der Rhede zu Per: 
nambuco an. Sobald er hier eine Regierung eingerichtet 
hatte, drängte er bie Portugiefen immer weiter zurld 
und bahnte fi den Weg nach Bahia, deffen Eroberung 
im 3. 1638 mislang, ba es ihm an hinlaͤnglicher Mann: 
fchaft fehlte. Eine Berftärtung Fam zwar zu Ende ges 
dachten Jahres mit einem tüchtigen Kriegsoberften, Chris 
ftoph Artifchofäfy, bei ihm an; er veruneinigte ſich aber 
mit diefem tapfern Dfficiere, der ihm fehr wichtige Dienfte 
hätte leiften koͤnnen, und ſchickte ihn nach Holland zurüd. 
Es fehlte ihm nun an Männern, die das Kriegsvolk in 
Einverftändniß, Zucht und Muth hätten zufammenhalten 
fönnen; denn nur aus biefem Grunde erflärt fich das 
zu. feined Unternehmens auf die ſpaniſche Silber⸗ 
flotte bei Havanna. Glücklicher blieben indeffen feine 
Anfchläge zu Wafler und zu Lande im I. 1640, als eine 
fpanifche Flotte unter Don Fernando Mascarenhas die 
nieberländifchen Befigungen in Brafilien bedrohte, und 
die Einheimifchen wie Portugiefen das Wagſtuͤck begüms 
fligten. Johann Morig aber vereitelte nicht nur daffelbe 
durch feine guten Anftalten zu Wafler und zu Lande, 
fondern eroberte auch no Maranhao, während feine 21 
abgeiendeten Schiffe auf der afrifanifchen Küfte Loando 
de St. Paolo und die Infel St. Thomas wegnabmen, 
wie er denn fchon 1637 das fefte St. Georg del Mina 
dort hatte erobern laffen. Nun brachte aber die portu⸗ 
giefiihe Staatsummälzung —* Gunſten des Hauſes Bra: 
gana eine Waffenruhe in Brafilien zu Wege, welche dem 

tatthalter Johann Moris, nachdem die Gegner ber nie 
berländifchen Herrfhaft in Brafilien feinen unglücklichen 
Feldzug nad Chili erfahren hatten, großen Schaden zus 
fügte. Noch im I. 1641 erhoben ſich gefährliche ⸗ 
er wie zu Maranhao, St. Thomas fiel gänzlich 
ab, und Johann Moris, ohnehin unverträglich mit den 
Vorfichern der weſtindiſchen Gefellichaft, fand aus Mans 
gel an kräftiger Unterftügung ſich bewogen, durch feinen 
wieberholt verlangten Abfchied den —* Stuͤrmen zu 
entgehen, welche über bie Holländer bald nachher wirklich 
bereinbrachen. Nachdem er feine Entlafjung erhalten hatte, 
ging er unter Segel und langte zu Anfange Augufis 1644 

Da wieder an. Die Gemeralftaaten, die feine bis⸗ 
berige Stellung nicht anzuerkennen brauchten, faben in 
ihm nun ihren ehemaligen Oberften wieder, dem man 
aus Mangel an Play nur eine Fahne Reiter anbieten 
konnte. Er, feit feiner Rücklehr der Amerikaner ges 
nannt, eilte demnach gar nicht darauf einzugeben, fon« 
bern wartete, bis ihm die im Herbſte 1644 erledigte 
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Würde eines Generallieutenants über die Reiterei übers 
tragen werben konnte. Zwei Jahre darnadh, ald die weil: 
indiiche Handelögefellfchaft durch die unverftändigen Nach: 
folger ded Grafen von Siegen große Berlufte in Brafi: 
lim erlitten hatte, bot man ihm die dortige Statthalter: 
ſchaft abermals an; allein er lehnte fie ab und hoffte bei 
den Veränderungen, welche der Tod des Prinzen Fried⸗ 
rich Heinrich von Dranien in — der Amter und 
Würden nach ſich zog, zu gewinnen. ittlerweile diente 
er dem großen Kurfüriten von Brandenburg in ben cleve’s 
fben Angelegenheiten, wurde Etatthalter in gedachtem 
Fürftenthume, und erfchien auch als kurbrandenburger Bot: 
fhhafter 1658 auf dem Wahltage zu Frankfurt a. M. 
Die durch den Tod Brederode's fir ihn eröffneten Aus: 
fihten auf dad Felbmarfchallamt in ben Generalftaaten 
wurden, nachdem ſich im dem Fürften Wilhelm Fried— 
rich von Naffaus Diez ein gefährlicher Nebenbuhler geregt 
batte, durch den Beſchluß, dieſes Kriegsamt vorläufig 
unbeſetzt zu laſſen, gänzlich vereitelt. Indeſſen hätte ein 
fhlimmer Fall dem Fürften Johann Morig das Leben 
leicht rauben koͤnnen. Er hatte im I. 1664 dem Leichen: 
begängniffe feined eben gedachten Vetterd zu Leeuwarden 
beigemohnt und war auf der Ruͤckkehr begriffen, als bie 
Bıhde zu Franeker unter ihm einbrad und ihn nebft 
fünfen aus feinem Gefolge in’d Waller hinabriß. Die 
Begleitung wurde bald gerettet, nicht fo ſchnell Johann 
Morik, der befchäbigt unter feinem Pferde lag und bei 
den Beinen bervorgezogen werben mußte. Nur langfam 
kam er zu feiner Gefundbeit wieder. Ein Jahr barnad), 
als die Generalftaaten in Kriege mit England, den Bis 
ſchof von Muͤnſter ald neuen bedenflihen Feind erſtehen 
ſahen, übertrugen fie ihm für den naͤchſten Feldzug gegen 
den Präfaten den Oberbefehl über die ganze Landmacht, 
welcher jedoch von den Entfchliefungen etliher Zugeord⸗ 
neten abhängig gemacht wurbe; und ald der Feldzug zu 
Ende war, wimſchten einige Provinzen dieſes Generalat 
Andern zuzuwenden. Man entfchied I indeffen noch im 
Februar 1666 einmüthig wieder zu Gunften bes Fürſten 
von Siegen. Der Krieg aber endete ſchon am 18. April 
durch den Frieden zu Cleve und Johann Morik —F 
feine Stelle gegen eine Geldabſindung nieder. Indeſſen 
erfahen ihm feine Freunde zu einer Miffion an ben faifers 
ihren Hof aus; allein die Uneinigfeit der Stände ließ 
diefelbe nicht zu. Der Krieg an ihren Grenzen brachte 
die Befehung des Feldmarfchallamtes 1667 wieder in Ans 
tegung. Es entftand aber ein großer Streit, der fi bis 
Eingangs 1668 — da Holland zur Erniebris 
ung des jungen Prinzen Wilhelm Il. von Dranien jegs 
lichen Statthalter von allen hohen Kriegaämtern auöges 
fehloffen winfchte, und deshalb auf Beſiellung von zwei 
Feldmarfchällen drang. Endlich erhielt Johann Morig 
die eine und Paul Wirk bie andere Stelle. Beide be: 
baupteten auch ihre Poften, als bei dem Ausbruche des 
Kriegs mit Frankreich im J. 1672 jene Beranlaffung, 
welche zwei oberfte ug beftellt hatte, aufgebos 
ben und dem Prinzen Wilhelm I. neben feiner Statt 
balterfchaft die Oberfeldherrnftelle zugetheilt wurde. Co: 
bald aber Wirk (1674) fein Generalat abgegeben hatte, 
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bedachte ſich der alte FKürft von Siegen, ber bis bahin ge: 
gen bie Franzoſen Fräftig mitgewirkt hatte, auch nicht 
lange mehr, feinen Abfchieb zu nehmen, und ſich in den 
Sitz feiner cleve ſchen Statthalterfchaft zu Bergenthal zus 
rudzubegeben, wo er nad Werlauf einiger Jahre, den 
20. Dec. (n. St.) 1679 ſtarb. Er wurde in der borti: 
gen foflbaren Gruft, die er felbft noch hatte bauen laffen, 
ohne Gepränge beerdigt. Niemals vermählt geweſen, bin: 
terließ er ben Ruf eined berablaffenden, gutmütbhigen Für: 
fien, welcher gern Zänfereien umging, aber doch feine Ab: 
fichten zu erreichen verftand. Nur in feinen legten Jah— 
ren, als feine Thaͤtigkeit ſich geringfügigen Dingen bins 
gab, wurde er langfam und dem Zabel feiner Beobach⸗ 
ter bloßgeftellt. Den Proteftanten in der Grafichaft Sie: 
en verichaffte er gegen ben Drud feines Fatholifchen Nef: 
en Johann Franz Defideratus Linderung, indem 
er feinen reformirten Brudersſohn Wilhelm Morig zum 
Erben und Nachfolger in allen feinen Anfprüchen und 
landeöherrlihen Rechten einfegte und zu befien Beiftande 
Kurbrandenburg, Heſſen-Caſſel und den Prinzen von 
Dranien ernannte. Gein Freund Friebrih Wilhelm von 
Brandenburg hatte ihm übrigens am 15. Juni 1652 auch 
das Heermeiltertbum Sonnenburg in ber Mark verfchafft '*). 


L. Grafen von Raffau » Weilburg. 


1) Johann, Gründer diefer älteren gräffigen Linie, 
war Enkel des römifchzteutihen Königs Adolf und drits 
ter Sohn des Grafen Gerlah von Naffau und Agnes’ 
von Heffen. Geboren nad) Begelgand um 1309, wurde 
er nebit feinem älteren Bruder Adolf I. (1.) für die 
weltlichen Gefchäfte erzogen und 1328 mit Gertrube'n, 
Erbtochter Hartrard's von Meerenberg und Gleiberg, mit 
ber Bedingung verlobt, daß bie naffauer Laͤnder nur uns 
ter zwei aus dieſer Ehe erzielte Söhne vertheilt werden 
folten. Ihrer Jugend halber geftattete Gerlah den Bräus 
ten die Vollziehung der Ehe erſt 1333. Johann übers 
nahm fofort die Erbberrichaft feiner Gattin, deren Vater 
bereitö vor fünf Jahren geftorben war. Der Bilchof 
von Worms, Lehnberr derfelben, gab feine Zuftimmung 
ern, ebenfo Kaifer Ludwig, Mit feiner Schwägerin 
Eye aber, welche Anfangs auf Alles verzichtet hatte und 
in ein Klofter gegangen war, in ber Folge jedoch ibren 
Sinn änderte und einen Grafen von Hohenlohe ehelichte, 
fand fit) Johann 1350 und 1355 befonderd ab und bes 
bielt demnach Meerenberg und Gleiberg, welche Herr⸗ 
ſchaft er auch in feinem Titel vorzugsweife aufzunehmen 
pflegte. Andere Störungen erregte feines Waterd zweite 
Gattin, Irmengarde von Hohenlohe; zwar trat biefer 
mit Vorbehalt anfehnlicher Genüffe im 3. 1346 die Grafs 
ſchaft feinen Söhnen Adolf und Johann zu gemeinfchafts 
licher Verwaltung ab, allein der Samitienswit, durch die 
Stiefmutter unterhalten, dauerte fort, bis 1355 ein Ber: 
gleich Ruhe in’s gräfliche Haus brachte. Gleichzeitig fchlof: 


12) Seine Verbienfte um bie Aufnahme biefes Orbens unb 
um bad Wohl der Stadt Eonnenburg erzäblt Buchhohtz, Ge 
fhichte der Churmark Brandenburg. IV, 169. gl. fonft noch 
Theatre. Buropaeum,. Xll, 518. 
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fen beide Brüder — ihre Water verfchwand von nım an 
allmälig aus dem Leben — einen Theilungsvertrag bed 
gemeinfamen Landes. Abolf befam Wiesbaden, Idſtein 
und Zubehör, Johann hingegen Weilburg, Beilnau, Freis 
enfeld, Grebenbaufen und den naſſauer Antheil von Klee: 
berg. Inzwiſchen Witwer ohne Kinder geworden, fchloß 
Graf Johann 1351 mit Abolf eine Abkunft für beflimmte 
Erbfolge, welche, ald er ſich mit der Erbtochter bes Gras 
fen Johann I. von Saarbrüd (f. d. Art.), Iobanna, 
wieder verbeirathet hatte, im 3. 1355 erneuert wurde, 
Zu feinen Erwerbungen brachte er foäterbin noch das halbe 
Amt Kirberg, dad er dem Grafen von Diez abzwang. 
As rüftiger Fürft leiftete er feinem Bruder, dem Erzbi⸗ 
fhofe Gerlah von Mainz, feit 135% Beiftand in Ber: 
waltung berjenigen Gebiete, welche bas Erzftift in Hefs 
fen, dem Eichöfelde und Thüringen befaß. Gleich vers 
dient machte er fih um Kaifer und Reich, ſodaß ihn 
Karl IV. im 3. 1366 zum gefürfteten Grafen mit 
Sitz und Stimme im Fürftenrathe erhob, welche Rechte 
aber von feinen Nachkommen nicht benugt wurben. Nach: 
barn und Berwanbten war er durch Gefchiclichkeit, Bies 
berfeit und Ritterlichkeit eine ebenfo willfommene Stüße, 
als ihn die — gern an ſich zogen, in ihren Kaͤm⸗ 
pfen gegen die Engländer. Im J. 1356 aber fiel er im 
Kampfgewühle bei Poitierd nach tapferer Gegenwehr in 
die Gewalt der Letzteren, und bald wieder losgefauft, bes 
lohnte ihn König Johann, nach der Limburger Chronik, 
mit einem lebenslänglichen Gehalte von 1000 Fl. (? is 
vreö). Er flarb um das Jahr 1371 und hatte mit Jo— 
banna von Saarbrüd mehre Kinder gezeugt, von bemen 
vier Töchter und ein Sohn am Leben blieben: Johanna, 
bie dem Landgrafen Herrmann von Hefien ihre Hand 
bot, fol 1413 geftorben fein, Agnes, vermählte fich zuerft 
mit einem Grafen von Waldeck, dann mit einem Grafen 
von Zweibrüden:Bitih, Jeanette (Schonette), mit Heinrich 
von Homberg, und Margarethe mit dem Grafen Friebrich 
dem Jüngern von Beldenz; der einzige Sohn Philipp I., 
der um 1360, oder gar erft mad des Vaters Tode ge: 
boren wurde, fam unb nad unter verfchiedene Vor⸗ 
mundichaften und wurde auch Erbe des muͤtterlichen Groß» 
vaters. Sein Geflecht beftebt jegt noch. Die Witwe 
Sohanna ftarb vor 1391. 
2) Johann Ernst, ältefter Sohn bed Grafen Friebs 
rih von Naffau : Weilburg neuer Linie und Elifabeth 
Chriftine'nd von Sayn⸗ BWitgenftein, war den 13. Juni 
1664 ren worden, und noch unmündig, als er feine 
tern 1675 und 1678 verlor. Er fam unter verwandt: 
fchaftlihe Vormundſchaft und wurde nebſt feinem Brus 
ber Friedrich Wilhelm, ber nachmals bei der Belagerung 
Dfens (1684) fiel, dem Kriegerftande befonders geneigt 
emacht. Im furpfälzifchen Dienften brachte er es zur 
Fürde eined geheimen Rathes, wurde Oberfter der Garde 
unb General ber oberrheinifchen Truppen. Und ba er 
fih aud dem Kaiferbaufe anſchloß, konnte es ibm nicht 
feblen, daß bie alte Fürftenwürbe feines Haufe im 9. 
1688 wieder erneuert wurde. Er brachte es in kaiſerli⸗ 
= Dienften bis zum Generalfeldmarſchall, und als fols 
er focht er 1703 am Rhein gegen die Franzofen. Jos 
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hann Ernſt farb den 1. März 1719 und war feit bem 
3. April 1683 mit Marie Polyrena von Leiningen ».Dars 
tenburg vermählt gewefen. Won ben acht Kindern dieſer 
Ehe flarben vier ſehr jung, die juͤngſte Tochter, Albertine 
Ehriftine Ruife, geboren den 23. Juli 1693, blieb ledig 
und ftarb erft 1748 ben 2. Juni; Magdalene Henriette, 
geboren den 11. Sept. 1691, vermählte ſich 1719 mit 
dem Grafen Friedrich Wilhelm von Solms: Braunfelö; 
der ältefte Sohn Friedrich Ludwig, geboren den 28. Der. 
1683, fiel in der Schlacht bei Speierbadh am 15. Nov. 
1703, und ber andere Sohn, Karl Auguft, ber bie 
Linie fortfegte, war ein ausgezeichneter kaiſerlicher Reis 
tergeneral (f. d. Art), Die Witwe Matie Polyrena 
flarb den 22. April 1725 9), (B. Röse.) 


XLI, Grafen von Nevers. 


1) Johann von Burgund, Graf von Nevers und 
Rethel, war zu Clamecy ben 25. Det. 1415 geboren 
worden, grade am Tage, als fein Vater Philipp I. in 
ber Schlacht bei Azincourt das Leben verlor. Der Prinz 
fam mit feinem älteren Bruder Karl unter die Vormund⸗ 
ſchaft feiner Mutter, Bonne von Artoid:Eu, unb nad 
deren Tode (1425) unter die Pflege ihred zweiten Gats 
ten, Herzogs Philipp von Burgund, welcher mit feinen 
Mündeln in gleihem Grade von Philipp dem Kühnen 
aus dem Haufe Balois abftammte. Diefer Fürft erzog 
bie beiden Stiefföhme unter großem Drude zur Abhaͤn⸗ 
gigkeit und Fügfamkeit, und ließ bald genug feinen Eis 
ennug merken, der hinter biefer Haͤrte verborgen lag. 
entzog ihnen nicht allein das koſtbare Mobiliar ihres 
verftorbenen Vaters, dad er ſich ameignete, fondern riß 
auch (1430) unter dem Vorwande, daß der älteren ki⸗ 
nie die Erbrechte ausfchließlich gebührten, die —— 
mer Brabant und Limburg ber Markgrafſchaft Ant⸗ 
werpen, woran ſeine Muͤndel gleiche Rechte hatten, an 
ſich, als der letzte Fuͤrſt dieſer Laͤnder, Philipp, geſtor⸗ 
ben war. Aus demſelben Grunde beraubte er ſie drei 
Jahre ſpaͤter ihres Antheils an den niederlaͤndiſchen Graf⸗ 
ſchaften, welche Jacobine von Baiern ihm allein uͤberlaſ⸗ 
ſen mußte. Indeſſen konnte er ſich die Haͤrte gegen ſeine 
Stiefſoͤhne nicht verhehlen, und trat daher im J. 1434 
bem berangereiften Prinzen Johann, deſſen großberziger 
Sinn nicht — werden konnte, ſeine Rechte an der 
Grafſchaft Etampes wie an den Herrſchaſten Gien und 
Dourdan ab, in deren Beſitze er ihm auch zu beſchützen 
verfprah. Johann konnte nach der bewirften Ermittes 
lung ber Rechte feines Stiefvaterö, wie der Friede von 
Arras verlangte, bdiefe Landfchaften zwar nubig genießen; 
allein bald nach Richard's von Bretagne * afen von 
Richmond) Zode verlangte fie defien Witwe, als eine 
13) Benupt wurden noch de la Pise, Tableau de l'bistoire des 
Princes et Principauts d'Orange, Zertor's Naffaulfhe Chro · 
nit. Reinbardb's Kleine jurift. und biftorifche Ausführungen. 
BWagenaar’s All Geſchichte der vereinigten Niederlande, im 
den Überfepung, II-VI. Arnmoldi’s Geſchichte bee 
Dranien »Raffauifcdien Bänder, und Mündy’s Geſchichte bes Hau⸗ 
ſes Naffau: DOranien, nebft von Krandenberg’s Europälfden 
Herold S. 567-575 und 627630, 
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threm Gatten 1421 vom Könige Karl VII. gemachte 
Schenkung, für ihren Sohn zurhd, und diefer gab (1442) 
auch fo lange nach, bis fein Generalprocurator ausgemit⸗ 
telt hatte, daß jene Gebiete Krongüter waren. Der bar: 
über geführte Proceß entſchied am 18, März 1447 zum 
Vortbeile des Monarchen und wies den getäufchten Gras 
fen Johann von Etampes an feinen Stiefvater, bamit 
diefer ihm entfchädigen follte. Er war gleich im Beginne 
des Rechtöftreiteö außer Befig diefer Gebiete verdrängt 
worden und hieß deshalb, obſchon er die Zitel davon 
nicht aufgab, bei feinen Zeitgenofjen Johann ohne fand, 

Er und fein Bruder Karl, welcher 1435 zur Herr⸗ 
ſchaft in Neverd und Rethel gelangt war, fonnten ſich 
gegen ihren mächtigen Better nicht auflehnen, fondern 
mußten fich vielmehr fortan feine Zuneigung zu erwerben 
und in felbiger zu befeftigen fuchen. Johann trat in Phi: 
lipp's Hof: und Kriegsdienfte, machte alle defien Feldzüge 
mit und wurbe fchon feit 1433 durch wichtige Waffen⸗ 
verrichtungen bemerkbar und ausgezeichnet, fowie fpäters 
bin merkwürdig durch feinen Haß gegen die Waldenfer. 
Am 24. Nov. 1435 verſprach ihm der Herzog eine Jahr: 
tente von 6000 Livres, die ihm jedoch niemals ausgezahlt 
worben it; ben 7. Aug. 1437 gab er ihm die Einkünfte 
der Grafichaft Aurerre ohne Titel und lanbesherrliche 
Rechte '), den 1. Aug. 1438 wies er ihm ein Jahrgeld 
von 2000 Livres in der Grafichaft Artois an und end» 
lich am 1. Juli 1448 trat er ihm die Herrfchaften und 
Städte Peronne, Roye und Montdidier ab. Died ent: 
ſchaͤdigte ben Prinzen faum für dad geraubte väterliche 
Mobiliar. Gleichwol diente er — wie es fcheint, mit 
unterbrüdtem Grole — feinem Better und Stiefvater 
unverbroffen fort, lbernahm 1452 die Führung des bur: 

ndijchen Heeres gegen bie rebelliihen Genter, flug 
fie am 21. April bei Eöpierre aus dem Felde, errang 
drei Tage darnach einen neuen Sieg über fie bei Dude— 
naerde, befreite diefe Stadt von der Belagerung und bes 
teitete jenen am 25. Mai bei Nivelle eine dritte Nieder: 
lage. Im folgenden Jahre trat ber: tapfere Prinz als 
Friedensvermittler zwifchen feinem Vetter und ben Rebel⸗ 
len mit Erfolg auf. Für diefe Dienfte lohnte ihm Pbis 
lipp 1456 mit dem goldenen Vließe. Seit biefer Zeit 
aber verfchwanden die ruhmvollen Tage, die Johann in 
ben burgundifchen Berhältniffen genoffen batte, und an 
die Stelle der Achtung trat nun Neid, Haß, Verfolgung 
mit Vorwürfen der Undanfbarkeit. 

Johann wurde mit dem Kronprinzen Ludwig XI, 
der am burgundifchen Hofe gegen die Verfolgungen feis 
nes Baterd Schug fuchte, bekannt und vertraut, worüber 
der Graf Karl von Charolais, Herzogs Philipp Sohn, 
eiferfüchtig wurde und feinem Hafje dann freien kauf ließ, 
fobald Ludwig den Xhron beftiegen hatte. Er brauchte 
zum Vorwande, Johann wäre Urfadhe von der Zurüd: 
nahme der Städte an ber Somme, die feinem Vater 











1) Den Zitel diefes Landſtriches nahm er vermuthlich ſeit ſei⸗ 
nem Zerfallen mit dem Burgunder Hofe an, ba er in ber Grab⸗ 
ſchtift des Grafen mit aufgenommen worben ift; vgl. l’art de ve- 
rifier les dates III, 2, 144, wo dem betreffenden Artikel die Rach ⸗ 
richten Goquille's befonders zum Grunde gelegt worden find. 
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durch den Vertrag zu Arrad von Karl VIE. pfandweiſe 
waren überlaffen worben, und firebe (died war wirkliche 
Anklage) ihm mitteld Zauberei nach dem Leben. Schwer 
beleidigt verließ ber Graf von Etampes ben Hof feiner 
Vettern im 3. 1463, und ald er nach dem finderlofen 
Tode feines Bruders Karl zu Ende Mai’ 1464 in Bes 
fig der Grafichaften Neverd und Retbel gelommen war, 
beſchuldigte ihn deſſen Witwe, Marie d’Albret, der Schmä: 
lerung ihrer Leibzucht. Diefe Klage vermebrte ben Zmie: 
fpalt mit dem Hauſe Burgund, welchen die Herzogin 
Elifabeth von Eleve nicht zu beben vermochte. Der num: 
* Graf von Nevers huldigte dem Koͤnig Ludwi 
am 30. Juli, und uͤberwarf fi alsdann perfoͤnlich mit 
dem Herzoge Philipp wegen ber entjogenen Jahrgelder, 
die er vergebens wieder verlangt hatte. Darauf ging er 
zum Könige zurüd und trat als Generallieutenant in def: 
fen Dienfte. Bei dem Ausbruche bed Kriegd gegen ben 
Bund für das allgemeine Befte rüftete fich — Johann 
egen den Grafen von Charolais, ſeinen geſchworenen 
eind; allein die Bedraͤngniſſe, in welche die Gegner den 
Koͤnig brachten, zogen auch dem Grafen von Nevers 
nicht geringe Verlegenheiten zu, und in Peronne einge: 
ſchloſſen, dachte er an verföbnende Unterhandlungen mit 
dem Herzoge Philipp und deffen Sobne. Letzterer täufchte 
ihn nicht blos durch Verſprechungen, fondern ließ ibn 
auch verftoblener Weife am 3. Oct. 1465 in aller Fruͤhe 
aus dem Bette holen und nach Bethune abführen, wo 
ihm nur drei Perfonen zur Bedienung gelaflen wurben. 
Am 28. Nov. wurde der Gefangene nach Maubeuge, fimf 
Tage darnah nah Mond, den 14. Febr. 1466 in’ 
Schloß zu Ingelmünfter bei Kortryk und von da nad 
Saint: Dmer gebradt. Hier ließ man ihm gleich bei 
feiner Ankunft merken, daß er feine Zage im büftern Ges 
fängniffe, vielleicht gar gewaltiam, befchließen müffe, wenn 
er fih nicht in allen Stüden den Wünfchen des Grafen 
von Gharolais fügen wolle. Diefe Drohungen erfchlittere 
ten feine Standhaftigkeit, und fobald er fi in Allem 
nachgiebig erwieſen hatte, ließ ihm Karl den 22. März 
fünf Urkunden zurUnterzeihnung im Kerker vors 
legen. Die erfte verlangte Johann's vollen Verzicht auf 
Aurerre, Borkum, Dftervant, Brielle und andere hollän: 
difche Gebiete, die zweite Rüdaabe der Städte Peronne, 
Roye und Montdidier, die dritte und vierte Verzicht auf 
feine Erbrechte an der Grafichaft Eu, die er von feiner 
Mutter empfangen batte, wie an Brabant, Limburg und 
Antwerpen, endlich raͤumte bie fünfte dem Buraunder 
dad Recht ein, in den feften Plägen Nevers’ und Rethels 
Gommandanten einzufegen. Graf Johann verlangte ums 
ter dem Vorwande der Rube Bebenkzeit bid zum andern 
Morgen. Des Nachts ließ er durch feinen Secretait 
Bertrand genaue Abichriften von ben Urkunden nehmen, 
fegte feine Proteftationen wider angetbane Gewalt darıms 
ter, und Bertrand nahm fie als koͤniglichet Notar in 
Verwahrung. Darauf fchrieb der Graf noch eine befon: 
dere Acte auf die Originale, die fein großes Siegel forgs 
fältig verbedte, und übergab fie am folgenden Morgen 
dem Abgeordneten, der fie Karl'n unterzeichnet und vers 
dachtlos zurücdbrachte. 
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So gelangte der Graf im April 1466 glüdtich zu 
feiner Freiheit wieder, und faum in Sicherheit gekom⸗ 
men, ließ er feine Proteftationen zu Protokoll nehmen, 
gleichwie fib vom Könige Ludwig Briefe (am 16. Mai) 
an das parifer Parlament auswirken, worin feine ers 
zwungenen Verzichte völlig aufgehoben wurden. Hierauf 
ließ er den Herzog Philipp und den Grafen Karl vor 
Gericht laden, fie erfchienen aber nicht, und nad Phi: 
lipp's Tode behauptete deſſen Erbnehmer ſich gewaltſam 
im Beſitze deſſen, was ihm die Ohnmacht ſeines Vetters 
uͤberliefert hatte. Die Erbitterung zwiſchen beiden Fuͤr⸗ 
ſten mehrte ſich von Tage zu Tage, aͤußerte ſich unter 
ehrenrührigen, meiſt erdichteten Beſchuldigungen, welche 
Jacob Meyer in feiner flanderiſchen Geſchichte zuerſt auf 

enommen und als wahr verbreitet hat, und als Herzog 
arl feinen Wetter ebenfalls zur Verantwortung vorfo— 
bern ließ, ſandte ihm biefer Hate der Antwort das gol: 
dene Vließ zurüd. Sofort ließ ihn der Herzog aus ber 
Kite diefer Ritter audfireihen. Die Umftände erlaubten 
indeffen dem Grafen nicht, feinen Proceß mit dem toll 
fühnen Better ernftlich zu verfolgen, ba ibm ber Beiftand 
Lubwig’s XI. nicht immer gewiß war. Died erwies fi) 
auch nach Karl's Tode, ald der König, die Erb+ und 
Vorrechte bed Grafen veradhtend, eingriff und dad Ders 
ogthum Burgund zum Erflaunen Aller an fi nahm. 
en der übrigen entriffenen Stüde begann ber Graf 

mit dem Erzberzoge Marimilian von Öfterreich, dem Ge: 
mable der burgundifchen Erbin, einen Proceß, deſſen Ende 
er nicht erlebte. Johann flarb zu Neverd ben 25. Sept. 
1491, nachdem er 1472 noch die Graffchaft Eu ohne 
Widerrede geerbt hatte, und wurde im ber bortigen Kas 
thebrale begraben. Mit Jacobine von Ailly, die ihm In: 
elmünfter und andere flanderiſche Befigungen nebſt an: 
Fehnlichen Summen zugebracht hatte, war er ben 24. 
Nov. 1435 zuerfi vermählt worden; nad ihrem Tode 
reichte er 1471 Pauline’'n von Broffe bie Hand, bie am 
9. Aug. 1479 flarb, worauf er den 11. Mai 1480 Frans 
ziska von Albret zum Weibe nahm, welche, ohne Mutter 
gan zu fein, ben 20. Mär; 1522 zu en ftarb. 
ie mit der erften Gattin gezeugte Tochter Elifabeth 
wurde an ben Herzog von Gleve, Jobann III, (f. d. 
Art.), verbeirathet und zur Univerfalerbin erklärt, die mit 
der zweiten erzielte Charlotte nahm am 15. April 1486 
den Eire von Drval, Johann von Albret, zum Manne, 
und erhielt auf Franziska's Fuͤrſprache die nämlichen Erb: 
rechte, welche bie Deryegin von Gleve befommen hatte. 
Johann hatte feinen el, Engelbrecht von Gleve, an 
feinem Hofe zu Neverd erzogen, und König Karl VIIL 
batte bemfelben zur Erleichterung feines künftigen Erber⸗ 
werbeö das franzöfifche Heimathörecht ertbeilt. Gleichwol 
ließ der ſchwache Graf zu, daß fein Schwiegerfohn von 
Oral ein Jahr vor feinem Tode die Verwaltung der 
Graf» und Herrfchaften übernahm, worüber es an man: 
hen Drten, fo zu Rethel, zu heftigen Auftritten kam. 
Die Raufereien erneuerten fi nad bes Grafen Tode 
wieder, indem bie Ränder felbft theild für den Prinzen 
von Gleve, theild für Charlotte'n Partei ergriffen. End: 
ih daͤmpfte König Lubwig XII. den in Proceß verwan: 
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beiten Kampf durch eine Heirath zwifchen Engelbredht’s 
aͤlteſtem Sohne und Charlotte'ns dltefter Tochter im 3. 
1504. Die natürlichen Kinder des Grafen find der Doms 
dechant Johann von Neverd, Peter, der am 24. San. 
1479 legitimirt wurde, und Philipp, welcher nad dem 
Tode feined Weibes, Marie von Roye, mit feines Vaters 
Zuftimmung Franzistanermönd wurde, und im hoben 
Alter 1522 im Klofter Bethlehem bei Mezieres ftarb *). 
2) Johann Tristan, Graf von Neverd, Balois 
und Grey, war ber vierte Sohn m. Ludwig des 
— von Frankreich. Seine Mutter, Margarethe von 
rovence, gebar ihm ben 8. April 1250 zu Damiette, 
grabe als fein Vater drei Zage zuvor in Ägyptiſche Ges 
fangenfchaft gerathen war; daher fie ben Knaben in ihrer 
Betrübnig Triftan nannte, während ihn Andere wegen 
feines Geburtsortes Johann von Damiette zu nens 
nen pflegten. Sein Vater vermäblte ihn im Juni 1265 
mit der Erbtochter des gräflichen Haufes Nevers, Io: 
lande, und biefe empfing ein Wittbum von 2000 Livres 
jährlicher Einkünfte. Jolande brachte übrigens von ihrer 
Mutter, Mathilde II., welche 1262 mit Tode abgegan+ 
gen war, ihrem Gemable bie Grafichaft Nevers ſammt 
den Baronien Donzi und Riceis zu. Die legtern beiden 
Herrfchaften waren, wie die von Montjay, welche dem 
Grafen gehörte, geiflliches Lehen; mit Montjay wurde er, 
nad Pater Anielme 1266, vom Bifchofe Reinalb oder 
Reinhard zu Paris belehnt, und mit Riceis im Februar 
1268 vom Bifchofe von Chaͤlons an der Saone zu Saint: 
Denis und nicht in des Prälaten Palafte zu Ghälons, 
wie der Gebrauch verlangte; daber der Lehnherr in dem 
Lehnbrieſe ausdruͤcklich bemerken ließ, daß dieſe Nachficht 
weder ibm noch feiner Kirche fchaden dürfte. Ziemlich 
gleichzeitig, im Mär, 1268 (a. St.), wies ihm fein Bas 
ter bie Grafichaft Valois zur Beſtreitung feines Haus⸗ 
baltes als ein nur auf maͤnnliche Nachkommenſchaft vers 
erbbared Leibgedinge zu; und als fein Schwiegervater, 
Eudo von Burgund, 1267 (2 1269) flarb *), verlangte 
Jolande noch die Gebiete von Aurerre und Tonnere in ber 
Meinung, daß fie mit Neverd eine Graffchaft bildeten, 
wie ſolche ihre Mutter befeffen batte; allein ihre jüngern 
Schweſtern, Margarethe und Elife (Alir), machten bar: 
auf Anfprüche, und brachten die Sache zum Proceffe, deſ⸗ 
fen Ausgang, in’s Jahr 1273 fallend, Johann Triſtan 
nicht erlebte. Jene beiden Landfchaften fielen vereinzelt 
feinen beiden Schwägerinnen zu. Der Graf Johann war 
in Begleitung feines Vaters 1270 mit einem Kreuzbeere 
am 17. Juli vor Zunis erfchienen, bald darauf aber im 
Lager an der Peft erkrankt, auf ein Schiff wieber zurüds 
gebracht und ben 3. Auguft befjelben Jahres geftorben "). 








2) Benugt wurden noch Anfelme's Histoire genealog. de 
la Maison Royale de France I, 218 sq. Les Ocuvres de Mai- 
stre Gui ille, Sieur de Romenay, I, 449454. Paradin, 
Aunales de Bourgongne, und Barante, Histeire des ducs de 
Bourgogne de In Maison de Valois. 3) Diefer Eude war ein 
Sohn Herzogs Dugo IV, von Burgund, 4) Sein Bruber, 
König Philipp der Kühne, fagt in einem Briefe bei d’Achery 
111, 669 über ibn: Quem non solum carnalis affectio et na- 
turae vinculum, sed et bonae indolis primordia, vitae inno- 
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Sein Leichnam wurde mit dem ſeines, einige Wochen nach⸗ 
ber verſtorbenen, Vaters nach Frankreich zuruͤckgebracht 
und in der Pfingſtwoche 1271 zu St. Denis beigeſetzt. 
Da feine Gemahlin Jolande, mit der er, beiläufig bes 
merft, feine Kinder gezeugt, ober doch Feine lebend hin: 
terlaffen batte, in der Stadt Aurerre Lehnbeſitz behielt 
und dieſes Zehen wie die Herrfchaft Donzi vom Bifchofe 
zu Aurerre ertheilt wurden, fie aber bei ber neuen Be: 
ſetzung dieſes Prälatenftubls zu Ende 1270 unterließ, 
demfelben zu huldigen, ober burch einen Vertreter die 
Hulbigung beforgen zu laffen, fo gerieth fie mit dem Bis 
ichofe Erhard de Leſignes in Streit, welchen ihr Groß: 
vater, Herzog Hugo IV. von Burgund, am Dinstage 
nad) dem eriten Sonntage in der Faften (dimanche des 
brandons), d. i. ben 15. März 1271 (a. St.), ſchlich⸗ 
tete. Sie verheirathete fih 1272 wieder an Robert von 
Dampierre, Grafen von Flandern, dem fie flnf Kinder 
aebar, und ftarb den 2, Juni 1280. Durch ihre zweite 
Heirath mit ihrem älterlichen Erbe ber königlichen Fami⸗ 
fie entrüdt, wurde fie nicht in St. Denis, fondern zu 
Nevers begraben. (B. Böse.) 


XLI, Burggrafen von Nürnberg. 


Johann I., Johann HU, und Johann IL, f. unter 
Johann von Hohenzollern. 

Johann IV. der Alchimift, und Johann Friedrich, 
f. unter Johann, Markgrafen und Kurfürften von Bran: 
denburg, B) aus dem Haufe Hohenzollern. 


XLIU. Fürften von Dranien (Orange). 


‚ Jobann I. und H., f. in dem rt. Oranien; die 
Übrigen f. unter Johann, Grafen und Fürften von Naffau. 


XLIV, Grafen und Prinzen von Orleans, 


1) Johann, Graf von Orleans, gewöhnlich der Ba: 
ffarb von Drleans genannt (Graf von Dunois), ſ. 
im Art. Orleans (3. Sect. 5. Th. ©. 389 fg.). 

2) Johann von Orleans, auch der Gute genannt, 
Enfel Königs Karl V. von Frankreich, dritter Sohn Her: 
zogs Ludwig von Orleans, welcher zu feinem Leibgebinge 
noch bie Graffchaften Angouleme und Perigord befam, 
Dheim Königs .. und Großvater Königs Franz l., 
war am 26. Juni 1 zu Orleans geboren worden. Er 
erbte von feinem lüfternen Vater, den Herzog Johann 
der Unerfchrodene von Burgund (f. d. Art.) am 23. Nov, 
1407 zu Paris hatte ermorden laffen, bie Graffchaften 
Angouleme und Perigorb mit den Herrichaften Epernai 
und Romorantin, und wurde durch biefen Laͤndererwerb 
Stifter einer neuen, nur zwei Gefchlechter dauernden, Li: 
nie der Grafen von DrleandsAngouleme. Seine 
Mutter, Balentine, Tochter Herzogs Johann Galeazzo 
Bisconti von Mailand, führte ihm nebft ihrer Tochter und 
künftigen Schwiegertochter in der rauhen Jahretzeit (De: 
cembir) 1407 zum Könige nah Paris, um bdenfelben 
durch ihre Thraͤnen und durd den Anblid der Waifen 





centia et in aetate tam tenern, magnae discretionis industria 
plerimum reddiderunt carum nobis. 
I. Encpll.9.B. u. 8. Zweite Section. XXI, 
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zum Mitleide für fie und zur Rache an dem Mörder zu 
entflammen '). Da ibr Fleben Feine thaͤtige Hilfe ers 
wedte, mußte fie auf ihre und der Ihrigen Sicherheit 
denken und fi in ibrer Bedraͤngniß durch den Erfauf 
englifchen Beiltandes gegen den ‚Herzog von Burgund in 
große Schulden ſtecken. Und da von der Summe bis 
1412 noch 300,000 Livres abzutragen waren, fo mußte 
in der dußerften Noth der neunjährige Prinz Johann 
nebft vier Adeligen in ber erften Novemberwoche gedach⸗ 
ten Jahres den Engländern als Unterpfandb übergeben 
werden. Diefe brachten ibn nad) London, wo er 32 Jahre 
efangen faß, und fich in diefer Zeit den Studien ber 

iffenfchaften, befonderd ber heiligen Schrift und des 
Kirchenrechts, widmete. Nach der Ruͤckkehr in feine Graf: 
fhaften 1444 (fein Bruder Karl, der feit der Schlacht 
bei Azincourt fein Leidensgefaͤhrte geweſen, war vier Jahre 
früher erlöft worden) fette er diefe Studien mit einem 
befchaulihen Leben fort und mußte die Graffchaft Peri⸗ 
gord an den Vicomte Jobann von Limoges verkaufen, 
um die bei den Engländern verfchuldete Summe vollends 
zu tilgen, Der Graf nabm nun feit 1451 auch Antheil 
am Kriege Karl’s VI. gegen die Engländer und balf 
nebft dem Grafen von Dunois diefelben aus Guienne vers 
treiben. Er kehrte fodann zu feinen Studien und An: 
dachtsuͤbungen zurüd, nachdem er mährend der Belage: 
rung Fronfacs eine Zeit lang Commandant zu Libourne 
gewefen und zum Ritter gefchlagen worden war. Lud—⸗ 


“wig XI, verlangte ibn bei feiner Krönung zu Rheims in 


fein Gefolge, wo er einen ehrenvollen Poften vertrat. Er 
ftarb übrigens auf feinem Schloffe zu Gognac den 30, 
April 1467 und wurde in der Kathedrale zu Angouleme 
beigefest, fein Herz aber bei den Göleflinern zu Paris. 
Die Galviniften verunehrten feine Aſche 1562, Der Ruf 
feiner großen Frömmigkeit und Kenntniffe von kirchlichen 
Angelegenheiten war ſchon von England aus überall bin 
und beſonders nah Baſel nedrungen, wo die Kirchenver: 
fammlung 1439 den Papft Eugen IV. abiebte und den 
Grafen Johann zu beffen Nachfolger vorſchlug. Es er: 
ging auch eine Geſandtſchaft an ibn, allein er lehnte die 
angeftagene höchfte firchliche Winde ab, tbeild wol wegen 
feiner VBerbindlichkeiten zur Haft, tbeild und am meilten 
aus Rüdficht gegen König Karl VI., der neben andern 
Fürften fich zu ehe IV, bielt. Seine Beigerung hatte 
die Papſtwahl Herzogs Amadeus VII. von Savoyen zur 
Folge. Seiner Tugenden mwegen nannte man ihn ben 
Guten, und ber Reinheit feines Lebenswandels halber 
münfchte feine Schwiegertochter Luiſe von Savoyen nad) 
feinem Tode, daß er heilig geſprochen werben möchte. 
Deshalb ftellte der Biſchof von Angouleme ein Verboͤr 
mit 128 Zeugen über feinen frommen und heiligen les 
benswandel und über die Wunder an, bie er an Leiden: 

1) Bei ihrer Ankunft zu Paris am 10. Dec. waren ihnen der 
Herzog von Beurbon und deſſen Sobn, der Conmetabel, ber alte 
Herzog von Berri und der König von Sicilien entgegengegangen. 
Die Kamilie und ihr Gefolge waren in Trauer gefleidet, ihr War 
e ſchwarz bebangen und von vier weißen Pferden gezegen; c’#tait 
e cortöge, fagt Barante, le plus auguste et le plus lugubre 
qu'on ent jamais vu, 
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den verrichtet haben ſollte, ohne jedoch die beabſichtigte 
Erhoͤhung bewirken zu koͤnnen. 

Waͤhrend dieſer Fuͤrſt noch in England gefangen ſaß, 
gedachte man ihn mit einer Tochter des Herzogs von Fer⸗ 
rara und bernach mit Johanna von Bethune, ter des 
Vicomte von Roban, und Witwe des Grafen Johann 
von Luremburg:Figny, und endlich mit der Prinzeffin 
Margaretbe von Savoyen zu vermählen; allein feiner 
diefer Vorfchläge verwirklichte fih, Johann wählte Mar: 
garethe'n, Tochter des Vicomte Alan IX. von Roban, 
mit der er ſich den 31. Auguft 1449 vermäblte und bie 
1496 noch lebte. Mit ibr zeugte er 1) Ludwig von Dr: 
leans, der in feinem dritten Jahre flarb, 2) Karl von 
Orleand, Graf von Angouleme, und 3) Johanna von 
Orleans, vermäblt mit Karl von Goetivi, Grafen von 
Taillebourg, deren Tochter Luife Stammmutter der Her: 
zoge von Tremouille wurde. Der fromme Graf hatte auch 
einen unehelichen Sohn gezeugt, den Baftard Johann von 
Orleans, Petit-Jean Bätard de Monseigneur le Comte 
d’Angoul&me genannt, welchen Karl VII. im Januar 
1458 Iegitimirte. Des Grafen Iobann Leben haben ber 
Praͤſidialrath Jean du Port Er Angouleme in franzöfis 
fher und Papirius Maffon, Beide feine Zeitgenoffen, in 
lateinifcher Sprache befchrieben. 

9 Johann von Orleans, bekannt unter bem Na: 
men Cardinal von fonguepille, war jüngfter Sohn 
des Grafen Franz I. von Dunois und Longueville, und 
Enkel des Stammvaterd der Herzoge von Longueville (des 
Baftarded Iobann von Orleans). Seine Mutter, Agnes 
von Savonen, gebar ibn zu Partenay 1484, alfo nicht 
nach feines Vaters Tode, der erft 1491 erfolgte; er wurde 
fonach frübzeitig Waife, vom Könige Ludwig XIl, ges 
liebt, und nach jener Zeitfitte zum Waffen: und Kirchen: 
dienfte zugleich beftimmt. Im Herbfte 1512 begleitete er 
feinen älteften Bruder, Herzog Franz II. von Longueville, 
im koͤniglich franzöfiichen Heere über die Pyrenaͤen zur 
Micdereroberung ded Königreichs Navarra für Jobann II. 
(v’Albret, f.d. Art.), und nach dem unglüdlichen Aus⸗ 
gange dieſes Feldzuges zog er fi nach Zouloufe zurüd, 
wo er ſchon 1503 zum Erzbifchofe erwählt worben war. 
Er verlor im Februar 1513 feinen Alteften Bruder durch 
den Tod und fein zweiter, Herzog Ludwig J., wurbe ein 
balbes Jahr fpäter in der Sporenſchlacht Gefangener ber 
Engländer und ftarb einige Jahre nach bald empfangener 
Freibeit ebenfalld; darum mußte Johann nach Chäteaus 
dun zurückkehren, um die Aufficht über die Kinder feiner 
Brüder und die Verwaltung von deren Erbe zu übernehmen. 
Um diefe Zeit begann er den Bau eined fchönen feſten 
Schloſſes dafelbft. Im J. 1521 gab ihm König Franz I. 
das Bisthum Orleans, und Papft Leo X. die Zuftimmung, 
diefe Pfruͤnde neben feinem Erzbisthume zu genießen. Und 
als er am I. Mai 1522 feinen Einzug in Orleans hielt, 
begnadigte er, wie es bei dergleichen Beierlichkeiten üblich 
war, 114 Gefangene. Drei Jahre fpäter erwarb er ſich 
das Verdienſt, die Synodalſtatuten der Stabt und Didced 
Orleans zu fammeln. Verdienſte fowol, ald Empfehlun: 
gen des Königs Franz brachten ihm 1533 den Titel eines 
Gardinald von St. Martin ded Monte, der aber im ges 
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meinen eben in ben Titel eined Garbinals von Longue⸗ 
ville umgewandelt wurde. Doch genof er biefe Ehre nicht 
lange, da er ſchon im Detober 1533 zu Tarascon ftarb, 
nachdem er an der Hauptlirche feines Erzfliftes zu Tous 
loufe einige Stiftungen gemacht, und bafelbit auch ein 
Ankleidezimmer für die Geiftlichen hatte einrichten laffen, 
ohne jeboch die verfallenen kirchlichen Zuftände dafelbit wies 
ber fo emporgebradht zu haben, daß der Drang nad) Sir 
chenverbeſſerung in feinem Auffeimen erftidt worden wäre, 
4) Johann Ludwig Karl von Drleand, ald Abt 
von Drleans bekannt, wird bin und wieder auch Jos 
hann Zubwig, Johann Karl Ludwig oder Karl Ludwig 
genannt, obne daß bei der letzten Namensbezeichnung an 
eine Bermechfelung mit feines jüngften Bruders, Karl 
Paris, gleihnamigem natürlichem Sohne we werben 
darf. war geboren am 12, San. 1646 und ältefter 
Sohn Herzogs Deinrih U. von Drleand-tongueville aus 
weiter Ehe mit Anna Genoveva von Bourbon. lber 
eine Lebensumftände gibt ed wenige Nachrichten, und 
diefe wenigen ftimmen nicht einmal einbellig zufammen. 
Fräulein von Montpenfier, die in ihren Denkwürbigkeiten 
feiner Jugend erwähnt ”) und ben meiften Glauben vers 
dient, erzählt, daß Johann Ludwig Karl cher umleidlich 
als liebenswürbig gewefen, jedoch von feinem Water ges 
liebt worden fei, während bie Mutter ihren Ichbeften- iin 
gern Sohn, Karl Parid, vorgezogen habe. Andere bas 
egen find in der Meinung nicht einig, ob ber Pri 
bon in früber Jugend Anlagen zur Narrheit und Ver— 
ruͤcktheit gezeigt, oder ob fich dieſe Geiſteskrankheit erft 
foäterbin aus eigenen anhaltenden Gefühlen ber Verach⸗ 
tung und Zurüdiegung, womit er behandelt worden fein 
fol, entwidelt haben möchte. Die, welche ber erftern 
Anficht find, laffen ihn von Zeit zu Zeit Thorheiten bes 
geben und im feiner Familie früh die Meinung herrſchend 
werden, daß aus dem Knaben nichts Ausgezeichneted wers 
ben könne; daher ſchon fein Water auf den Einfall ges 
kommen fei, den SIefuiten 400,000 Livres anzubieten, 
wenn fie fich entfchließen würben, feinen von der Natur 
verwahrloften Erfigeborenen in ihre Gemeinfhaft aufzus 
nehmen’). Wichtiger indeffen ift, daß Johann Ludwi 
Karl nach dem Ableben feines Waters, der ald Statth 
ter der Normandie den 11, Mai 1663 flarb, umter die 
Dbhut feiner Mutter kam, und in feinem 17. Lebensjahre 
fhon entweder völlige Unfähigkeit verrietb, dereinft bie 
Verwaltung feiner geerbten ausgedehnten Befikungen felbft 
zu übernehmen, oder doch eine emtichiedene Abneigung 
dagegen ausiprach, fich vielmehr, wie feine frömmelnde 
Mutter, nach vielfach getriebenen Hofränten, eine ſtarke 
Hinneigung zum büßenden Klofterleben verrietb, zum geifts 
lihen Stande berufen fühlte, und troß aller Abmabnums 
en feiner Freunde und Verwandten nach Verlauf einiger 
ahre feinem Bruder Karl Paris, dem die Grafichaft 
St. Pol erblich zugefallen war, fein ganzes Erbtbeil uͤber⸗ 
gab, um zu Rom in bad Jefuitencollegium zu treten, 








2) Eiche deren Me&moires VI, 282, 3) Diefe Sage theilt 
der vielmiffende WBigneul-Marpille im feinen Melanges d’his- 
toire et de littörature I, 58 aq, mit, 
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Diefed väterliche Erbe beftand in den Herzogthlimern Lon ⸗ 
ille und Estouteville, im ſchweizeriſchen Fürftenthume 
Re 


fchatel, in der Graffchaft Dunois und einigen andern , 


Hleinern Herrichaften, die zufammen damals ein jäbrliches 
Einfommen von 60,000 ZThlen. bis 300,000 Livres abs 
geworfen haben follen. Alte diefe Befigungen übergab er 
(wahrſcheinlich mit einem Heinen Vorbehalt) am 21. März 
1666 feinem Bruder, that auf feinen fürftlichen Stand Vers 
icht und ließ fih am 24. Nov. deſſ. I. in gebachter Ans 
Halt wirklich aufnehmen; Zwang aber oder Anfälle von 

fteözerrüttung veranlaßten feinen baldigen Austritt aus 
dem Jefuiterorben, und er kehrte, nachdem er noch eine 
Zeit lang in Italien verweilt hatte, nach Frankreich zus 
ruf. Seine unanfehnliche Perjönlichkeit erregte allenthals 
ben Mitleiden, und man ſchien zur Erhaltung feines dus 
Gern Anftandes feinen befjern Ausweg wählen zu können, 
als ihn mit päpftlicher Zuftimmung wieder dem geiftlichen 
Stande zurüdzugeben, was auch feinen eigenen Empfins 
dungen am Beiten zufagen mochte. Er erichien nun feit 
Ende des Jahres 1669 mit dem Zitel eines Abtes von 
Drleand (Andere nennen ihn auch Abt von Longueville), 
mwurbe aber bald, ba feine Geiftesverwirrung zunabm, in 
der Abtei St. George bei Rouen mit Anftand eingefperrt. 
In diefem Zuftande fiel ihm 1672 durch den unbeerbten Tod 
feined Bruders Karl Paris die gefammte väterliche Dinterlafs 
fenfhaft wieder zu, welche durch beitellte Verwalter in feis 
nem Namen beauffichtigt werden mußte. Da nun aud 
von dem unglüdlichen Abte eine leiblichen Erben zu bofs 
fen waren, fo benusten bie beiden Prinzen von Gonti 
feine Verruͤcktheit und fchoben ihm ein Zeftament unter, 
welches ihnen nah Johann Lubwig Karl's Ableben St. 
Pol und Neufchatel erblich zutheilte. Wirklich trat der 
noch lebende Prinz von Gonti, alö der Abt von Orleans 
am 4. Febr. 1694 zu St. George geflorben war, mit 
einer ſolchen legten Verfügung auf, behauptend, der Ber: 
blichene babe fie in feinen lichten Augenbliden aufſetzen 
laſſen, und griff ein zweites gleichfalld vorgewiefenes Te⸗ 
ſtament ald ungültig an, weil ed vom Abte im Zuftande 
bes Wahnſinnes verordnet worben ſei. Dieſes zweite 
ließ nämlich das erftere um. Obſchon der König von 
Sranfreich dem Pringen von Gonti in feinen Anfprüchen 
beiftand, fo trug doch die Stiefichweiter des Verfiorbenen, 
die Herzogin Marie von Savoyen-Nemours, vor allen 
anbern Prätendenten, deren fi Mehre angegeben hatten, 
ben Sieg davon: fie griff rafch zum Beſitze der Graf: 
fhaft St. Pol und reifte felbft nach Neufchatel, wo fie 
freundlich aufgenommen unb von den Ständen des Heiz 
nen Fürftenthums wie von ben benachbarten Gantonen 
als rechtmäßige Erbin des verblichenen Fürften anerkannt 
wurbe, nachdem fie feierlich zugefagt hatte, das Bändchen 
an feinen Berwandten bed Haufes Longueville je wieder 
zurüdfallen zu laſſen. Der bereits erſchienene Abgeord⸗ 
nete bed Prinzen vom Conti wurde abgewielen. Die 
Graffhaft St. Pol verkaufte die Herzogin Marie 1705 
wieber, bie —* Herrſchaften des Abtes aber waren 
der franzoͤſiſchen Krone als erledigte Lehen zugefallen, da 
mit ihm der maͤnnliche Stamm des großen Baſtardes von 
Otleans erloſchen war. Die Ärzte follen bei der Section 
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des fürftlichen Leichnams Gehirn und Stirnbein in Außerit 
zerrüttetem Zuftande und die Hirnfchale ohne Näbte ges 
funden haben *). (B. Röse.) 


XLV, Herzog von Öfferreih und nad) Öfterreid 
benannte Prinzen. 

1) Johann ohne Land, auch von feinen Zeitgenojjen 
Parrieida genannt, war einziger Sohn Herzogs Rudolf V. 
von Öfterreih und der böhmifchen Königstochter Agnes, 
Enfel Rudolf’ IV. (1.), des römifchsteutihen Königs, 
aus dem gräflichen Gefchlechte Habsburg. eboren um 
1289, wenn nicht, was wahrfcheinlicher, erft nach feines 
Baterd Ableben, welches den 27. April 1290 erfolgte, 
wurde er von feiner Mutter zu Prag am Hofe Königs 
Wenzeslav II. erzogen, und als fie im Mai 1296 ſtarb, 
übernahm dieſer, ihr Bruder, dad Erziehungsgeſchaͤſt, bis 
ihn König Albrecht I., welcher die Rechte der Vormund: 
fchaft über den Prinzen biöber Ag Tin hatte, bei'm 
Ausbruche ber Feindieligkeiten mit Böhmen im 3. 1301 
an feinen Hof zurüdrief. Hier wurde er mit des Königs 
Söhnen ferner ausgebildet und nachmals von diefem, dem 
ältern Bruber feines Vaters, auf den Ums und Heerzi: 

en allenthalben mitgenommen. Der junge ehrgeizige 

eft, vielleicht fon am böhmifhen Königshofe gegen 
feinen Obeim Albrecht argmwöhnifch gemacht, lernte aus 
feinen perfönlichen Zurücfegungen wie aus den Einflüfte: 
zungen ber miövergnügten Umgebung einfeben, daß an 
feine felbftändige Zukunft faum, oder doch ſehr fpät, ges 
bacht werben würde. Je mehr Johann zur Volljährigkeit 
heranwuchs, deſto mehr fühlte er fich veranlaßt, den Kös 
nig um fein Erbtheil in den habsburger Stammlanden 
dringend anzufprechen, ja er foll nah dem Tode Mens 
el's 11. von Böhmen auch feine Näberrechte an dieſes 
eich zur Sprache gebracht haben; allein Albrecht pflegte 
feinen Anfoderungen auszuweichen und ibn mit Meipen 
zu vertröften, ald der Prinz endlich feine Wuͤnſche auf 
die Grafſchaft Kyburg eingeichränft hatte, welche feiner 
verftorbenen Mutter von feinem Großvater verfchrieben 
worden war, Meißen aber follte erft erobert werden, und 
die Ausficht dazu rüdte der umglüdliche Ausgang der 
Schlacht bei Luda gar fehr in die Ferne. Da wurde der 
Prinz, je — die Sorge des Pflegevaters ſich für die 
eigenen Söhne dußerte, immer ungebuldiger, erhielt jedoch 
außer leerem Zrofte zuweilen nur Spott und Hohn zur 
Antwort '). Daher mochte ed kommen, daß ihn die Zeit: 
genofjen einen Herzog ohne Land nannten. Johann 


4) Außer ben angef, Werken wurben noch benust: P. Anfel⸗ 
me’s Histoire gendalogique de la Maison royale de France I, 
192; l'art de verifier les dates III, 2, 58 und 317 und bie bifter, 
Remarques ber neueften Sadıen in Europa. (Bamburg 1699.) S. 
33 fg. Peter von Hohenhard's Preußifdes Neuburg gibt 
nur weniges Licht über diefen Fuͤrſten. 

1) Jacob von Könighoven’s Cifaffiihe und Straßbur: 
gie Ghronice, herausgegeben von Scilter, erzählt bierüber 

. 123: Bejüngeft forderte hertzog Johang fin erbegal an den kuͤ— 
nig. bo bot ime ber kuͤnſg ein grüne fchappel und ſprach. domit 
folte ime vergoiten fin. dis det hertzog Johang we und Elagete es 
weinende finen frimben und bienern. do finurent fi ufamene mit 
hertzoge Iohannefe uf des künigs bot. * 

® 
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fand deſſenungeachtet bei Andern immer mehr Mitleid, je 
mehr der Koͤnig verhaßt und durch die Vorfaͤlle in Boͤh⸗ 
men und in der Schweiz in Verlegenheit geſetzt wurde. 
Auch traten die Biſchoͤfe von Strasburg und Conſtanz, 
der Erzbiſchof von Mainz auf, Fürfprache für ibn zu 
tbun; dennoch blieb der laͤnderſuͤchtige König bei feinen 
Ausflüchten fteben und begab fich auch der Bormundfchaft 
nicht. Da mochte der entrüftete und der Vormundſchaft 
obmebin überdrüffige Juͤngling völlige Enterbung fürchten 
und in Verzweiflung gerathen, weldye des Königs heim⸗ 
liche Feinde zu feiner und ihrer eigenen Rache benusten. 
Unter Mebren werden vorzugsweile — fo von Herrgott 
— die oberichwäbifchen Ritter Rudolf von Palm, Wals 
tber von Eſchenbach, Rudolf von Wart und Konrad von 
Tegernfeld genannt, welche, vom Könige ſchwer gekraͤnkt, 
fi) gegen defien eben mit dem erbigten Prinzen vers 
fchworen ’). Am verabrebeten Zage der Ermordung aber 
feblte es ibmen an gereifter Überlegung, an umgreifendem 
Plane, wie an Muth, und Einer von ihnen (ob Rubolf 
von Wart, bleibt unentfchieben) foll im reuigen Gefühle 
den fchauderhaften Vorſatz dem Könige verratben haben. 
Diefer bielt die Warnung für eine abichredende Taͤuſchung 
feines Neffen, und ließ darauf denfelben nebit deffen Freun: 
den, dem Erzbiſchof Aichfpalter von Mainz und dem Bi: 
fchof von Gonftanz, zu fich rufen, um über Johann's Ans 
liegen zu Ratbe zu geben. Gleihwol beharrte er abers 
mals auf unbeftimmten Verheißungen, ba ibm zunaͤchſt ein 
Feldzug nad Böhmen befchäftigte. Peter Aichipalter er: 
bielt Auftrag, den erbitterten Prinzen zu befänftigen, fo: 
wie Albrecht felbft ibm durch das Anerbieten, 100 ſelbſt⸗ 
erwäblte Ritter im boͤhmiſchen Kriege zu führen, zu ges 
winnen hoffte. 

So bedenklich und zweifelhaft fanden die Sachen am 
Morgen des 1. Mai 1308, als fich der König und fein Ges 
folge zu Baden im Aargau befanden. Mittags wurde zur 
Feier des berfömmlichen Früblingöfeftes eine fröhliche Mahl⸗ 
zeit gehalten, während welcher Albrecht feinen murrenden 
Meffen in allerlei Weiſe liebkoſte, bald durch eine Aus: 
mabl von Speifen, bald durch einen ſchoͤnen Maienfranz, 
bald durch die Einladung, ihm nach aufgehobener Tafel 
zu Pferde nad Mheinfelden zur Königin zu begleiten. 
Ohne Argwohn, vielmehr in Scherz und Zrobfinn, trat 
er darnach mit einem ausgewählten Gefolge, darunter 
Johann und drei Mitverfchworene, die ebenfalld am den 
Zafelfreuden Theil genommen hatten, die Luftfahrt an. 
Bei Windiſch an der Reuß unter Fröblichkeit angefommen, 
drängte fih der Prinz Iobann abfichtli voran, um bie 
Überfahrt über den Fluß anzuordnen, und dad Fabrzeug 
unter dem Vorwande, es nicht allaufehr zu beichweren, 
blos vom Könige und von den Verſchworenen befteigen 
zu faffen. Dies gefhah und alle Andere wurden vor 
Läufig zurlidigemwiefen. So von feinem getreuen Gefinbe 
ebgehänitten. gelangte der König am jenfeitigen Ufer an 
und ſetzte mit den Verſchworenen den Weg nach Brugg 


2) Die Ehronide ber Stadt rg im Brisgow ©. 89 ift 
der Meinung, daß der Morbanfi dem Dergoge durch böfen 
Rath eingegeben worben wäre. 
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fort, während Johann an dem Fahrzeuge zurüdblieb, um 
das übrige Gefolge diesſeits noch eine Zeit lang aufzuhals 
ten. Als er feine Zeit erfeben batte, eilte er feinem Obm 
nad und gb fofort das Zeichen zum unbefonnenen Vers 
brechen. me Gebilfen fielen über ben Berlaffenen ber, 
Albrecht rief feinen Neffen zu Hilfe, Johann aber flieg 
ihm fein Schwert in die Gurgel und rief: „Hier ift ber 
Lohn des Unrechts!“ Eſchenbach ſtach ihn in’s Geficht 
und Palm fpaltete ihm den Kopf. Wart hingegen blieb 
(Andere laffen ihn bei der That bed Königs Pferd hal⸗ 
ten) erfchrodener Zeuge, und betheuerte noch fpäterbin bei 
feiner Hinrichtung, daß er feinen Theil an der Greuels 
that genommen hätte. Albrecht farb im Schoofe eines 
armen Weibes, das nach der Mörder Flucht aus der Näbe 
berbeigeeilt war ’). Die Chroniften verfchweigen zwar 
—— Anweſenheit bei dem Morde, der am 1. Mai 
1308 vorfiel, gleichwol aber wird er im Verdammungs⸗ 
urtbeile Kaifers Heinrich VII. ald Mitfchuldiger genannt *). 
Da fih nun fein weit umgreifender, abſchreckender 
Plan der Mörder äußerte, fo begann auf Anftiften ber 
Königin Witwe Elifabeth eine fchredliche Blutrache. Die 
Burgen Wart’s, Eſchenbach's und Palm’s wurden erobert 
und zerflört, und gegen tauſend Menfchen verichiedenen 
Geſchlechts und Alters büßten unſchuldiger Weife, meift 
durch Henkers Hand, ihr Leben ein. ei Anechte ber 
Verſchworenen waren zwar gleich nad dem Morde er« 
geifen und trog der angewandten Martern zu feinem 
eitändniffe zu bringen, dieſe felbft aber planlos flüchtig 
und fpäterhin geächtet, verkrochen fich in der Beftürzung 
vereinzelt, als fie jich von Allen, die zum Verbrechen vers 
mutblich geratben hatten, verlaffen faben. Palm verbarg 
ſich geraume Zeit in Bafel und verſchwand dann auf ims 
mer. Walther von Eſchenbach, der Haupturheber des 
Gefchebenen, lebte 35 Jahre lang ald Hirt unerkannt 
im Würtembergifhen und verrieth ſich erft auf dem Sterbes 
bette. Wart wollte bei dem Papfte zu Avignon Sühne 
fuchen, wurde in Hochburgund erkannt, verhaftet und an 
Albrecht's Söhne ausgeliefert. Obſchon unfchuldig, wie 
man vermuthet, wurde er lebendig auf's Rad geflochten. 
Ders Johann endlich, von Vielen feiner Zeitgenoffen zu 
den Berworfenften gezählt‘), mit einem Watermörber ver» 
glichen und darum Parriciba genannt, irrte abwechſelnd 
in Bauerntradht und im Pilgergewande bald in ber Schweiz, 
bald in Frankreih und Italien umber, und im Duntel 
der Nachrichten ift es ſchwer, feine flüchtigen Tritte zu 
verfolgen, fein Schidfal und Ende zu ermitteln. Einige 
fagen, er fei in der Schweiz im Elende unerkannt ges 
florben, Andere, er fei nad) — Umberirren in dich⸗ 
ten Wäldern zu Papit Clemens V. nad Avignon gepils 
gert und von diefem, ald er um Losſprechung Tee Ems 








3) Rach ber Chronik von Königäbonen wurde auf bem Morbs 
plage das Klofter Königöfeld erbaut, anderen alten Nachrichten zu · 
folge wurden zwei Kloͤſter dort errichtet, eins für bie Minoriten, 
bad andere für bie Glariffinnen. Der Gbronift Ebendorf bei Dez 
läßt den König in den Armen bes Biſchofs von Speier flerben, 
4) Die Salzburger Ghronit bei Pey nennt außer dem Prinzen 
nur zwei Mörder, Eſchelbach und Pa 5) @ine Gpronif bei 
Pey nennt ihn grabehin pessimum, 
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ben gebeten, an Kaifer Heinrich VII. gewieſen worden. 
Zwar foll er den Kaifer zu Pifa gefeben, geſprochen und 
in Berlegenheit gefest, Heinrich fol ihm auch, nad) einis 
em Zögern, dad Leben geichenft, ihm aber, fo behauptet 

bendorf von Haſelbach und die Chronik von Leoben, zur 
Strafe lebenslänglid in einen Thurm geworfen haben; 
noch Andere glauben, der Kaifer habe ihn zur Buße in 
dad Augufliner> Eremitenklofter zu Pia gemwiefen. Die 
Sagen bleiben ſchwankend. Doc die meift begründete 
und wahrfcheinlichfte ift: Johann Parricida wurde im ges 
dachten Klofter zu Pifa, nicht aber von den Franzisfa- 
nern dafelbft, aufgenommen, ftarb dort (vermuthlih am 
33. April 1313) und wurde auch in ber dazu gehörigen 
Kirche, wie Arnpekh weiß, begraben. Anead Sylvius 
will dort fein Grabmal gefehen haben. Ebenfo fah ber 
Ehronift Ebenborf von Hafelbadh feinen natürlichen Sohn, 
einen blinden Bettler, zu Wien, der auf dem Neumarfte 
dafelbft in einer Hütte faß und die Borübergebenden um 
Almofen anfprah. Diefen Unglüdlichen fol ber Prinz 
während feines Umbherirrend und Aufenthaltes in den 
Schweizergebirgen mit einer Sennerin gezeugt haben. Der 
Ghronift nennt diefen Baftard Lathonius“) 

2) Johann I. von Öfterreih, gemöhnlid Don Juan 
de Austria, Don Jean d’Autriche, Don Giovanni 
d’Austria und Don Jan von feinen Zeitgenoffen genannt, 
war ein uneheliches Kind Kaiferd Karl V.; jedoch ift man 
über den wahren Namen feiner Mutter bis heute noch 
nicht im Klaren. Die Einen glaubten, diefe fei eine 
brüffeler Bäderin oder Wäfcherin geweſen; Andere, wie 
Brantome, ber vielfeitig, aber nicht immer gründlich bes 
richtet worden war, widerlegten diefe Sage auf den Grund 
der in Spanien felbft bei gut unterrichteten euten eins 

ezogenen Nachrichten, und behaupteten, die Mutter Don 

obann’s fei eine fchöne vornehme flanderifche Gräfin ges 
wefen, die man Barbara von Plombergb genannt 
und nachmald an einen gewiffen von Reguel aus Namur 
oder Luxemburg verheiratet hätte; allein fie für des Kin 
des rechte Mutter, die weit höbern Standes fein müſſe, 
balten zu wollen, fei durchaus irrig, wenn fie auch Kais 
fer Karl geliebt und genofien hätte”). Diefe Zweifel 
glaubte Strada mit der Sage zu loͤſen: König Philipp UI. 
von Spanien hätte zwar allen euten weiß gemacht, Bars 
bara Blomberg fei feines Halbbruders wirkliche Mutter, 
feiner eigenen Xochter Clara Eugenie dagegen in tiefftem 
Vertrauen eine bobe, ja wol fürfllihe Perfon ges 


6) Die Nachrichten über Johann Parricda bei Dfele I, 
514 unb 615, Il, 715 find bürftia und meift falfch, ebenfo wie 
bei Freher I, 406 und 418. Meidihaltigeres theilen die Chro⸗ 
niften in Pesiüi scriptores rerr, Austriac. mit, fo I, 40%, 867, 
891 fg., 905, 1229; 11, 63, 874 fa., 406, 595, 741, 776 fa. 
und vor Allen bie oͤſterreichiſche Reimchronik ebendafelbft III, 208, 
637, 707, 797, 805 fg. und 841. Bal. noh Herrgott's Ge- 
wenlogia diplomatica aug. gentis Habsburgicae I, 203 unb 205 
mir Schmibt's Geſchichte der Teutſchen VIII, 178 fo, Laguille, 
Histoire d’Alsace III, 288 und 343 fg., und Mailäth's Ge⸗ 
fdjichte bes dfterreichiichen Kaiferftaates I, 91 fa., welcher ſich vor · 
zugsweife an die Darftellung der geiftreichen Geſchichte ber ſchweize ⸗ 
rifchen Eidgenoſſenſchaft von Johannesvon Müller gehalten hat. 
T) Brantome, edit, Paris 1 „848 
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nannt, deren Ruf zu fchonen, Karl V. gewuͤnſcht hätte, 
daß an ihrer Statt ein anderes Frauenzimmer genannt 
werben follte, wozu fich auch die Blomberg nicht ungern 
verfianden hätte. Diefes Geheimniß von des Königs Toch⸗ 
ter dem Gardinal de la Gueva entbedt, fei durch diefen 
u feinen (Strada’s) Ohren gelommen ). Ein Höfling 

aiferd Rudolf I. nennt wiederum Johann's Mutter 
ſchlechthin Katharine *), während fie bei einem ungenanns 
ten Gelehrten ') Katharine von Garbona (geboren 1519 
zu Neapel) beißt, und mit der Fürftin von Salerno 1559 
nah Spanien gefommen, foll fie Philipp's I. Achtung 
in folder Maße gewonnen baben, daß er fie der Aufs 
merffamkeit des Fuͤrſten von Eboly, Ruy Gomez, empfabl. 
Diefer, Erzieher des königlichen Prinzen Karl und Don 
Johann's, brachte die Cardona in häufige Berührung mit 
feinen Zöglingen, befonderd mit Letzterem, der fie in der 
Folge feine Mutter genannt baben foll, woraus Einige 
feine mütterliche Abkunft erfehen wollten, was aber der 
ungenannte Berichtgeber ſelbſt wiberftreitet und meint, 
ber Mutter rechter Name fei aus Rüdficht gegen ihren 
hohen Stand unbekannt geblieben. Hiermit ſtimmt auch 
ber Franzoſe Barillas '') zufammen, wenn er fagt, das 
Geheimnig über Johann's von Diterreih Geburt ift nie 
völlig enthüllt worden, fei ed aus zu großen Rüdfichten 
gegen den hoben Stand feiner Mutter, oder um ded ars 
gen Skandald wilien. Andere, die von der Meinung 
ausgingen, daß vornehme Frauen ſich nie gefcheut haben, 
ald Beifchläferinnen großer Monarchen genannt zu wer⸗ 
den, fuchten in dem Geheimniffe eine tiefere Beranlaffung, 
und brachten eine hobe, dem Kaifer nahe verwandte Pers 
fon in Verdacht. Daher. befhuldigte man ibm grabezu, 
biefen Sohn mit feiner leiblichen Schweiter, Marie, vers 
witweter Königin von Ungarn, — und zur Vermei⸗ 
bung bed groben Anſtoßes die Barbara Blomberg an ih: 
rer Statt untergeihoben zu baben, während die Dreifige 
keit Anderer jegliche Sorgfalt für Verhüllung des Ge: 
heimniſſes aus den Augen feste und aus Johann's Mut: 
ter des Kaiferd leibliche Tochter, Margaretbe von Öfter: 
reich, Herzogin von Parma, machte '*). Diefe Blutfchande 
wollten indefien Viele, gewiß mit Recht, dem verfchäms 
ten Monarchen nicht aufbürden, ſondern bielten fih an 
eine, noch neuerlich berrfchende, wenngleich grundloſe 
Ei: Karl V. habe einftmals eine fchöne flanderifche 
Gräfin, Namens Diana, befchlafen, mit ihr gebachten 
Prinzen gezeugt und zu ihrer Schonung den Namen eis 
ner armen teutfchen Dfficierstochter, Barbara Blomberg, 
untergefchoben; diefe Gräfin Diana wird natürliche Toch⸗ 
ter Königs Heinrich Il. von Frankreich und nachmals Ges 
mahlin deö Herzogs von Caſtro, Drazio Farnefe, genannt "). 


8) Strada, de bello Belgico decas I. (Antwerpen 1640,) 
563 fg. Ihm folgt auch der MWerf. ber Histoire de Don Jean 
d’Autriche (Amfterdam 1690). 9) Octav de Strada von 
Rosberg, Antiquar oben gedachten Kaifers in feinem Werke de vitis 
Imperstorum et Caesarum Romanor. 1615, S. 4%. 10) In 
ber —— dissertation sur Hemne de Vin et sur la Li- 
vre de Pain de 8, Beneit, 1688. 11) In feiner Histoire de 
Frangeis I, 8. 589. 12) Moreri, Dietionnaire und Du- 
meswil, Histoire de Don Jean d’Autriche, (Paris 1827.) p. 12. 
19) Aus biefer Sage entitand ber bekannte Roman: Barbara 
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Daraus ergibt ſich, daß man auf die Herzogin Diana 
von Angouleme hinzielt, dieſe aber (f. d. Art.) noch ein 
Kind war, ald Don Johann geboren wırde. Neuerdings 
bat man, fo Ranfe '*), nachdem er gefunden, daß bie 
Familie von Blomberg ihre Verwandtſchaft mit der viel 
befprochenen und für umfchuldig gehaltenen Barbara Blom⸗ 
berg leugnet, eines Zeitgenoffen, des Italienerd Lippo⸗ 
mano, Bericht benutzt und auf deſſen Anfehen bin eine 
flanderifche Edele, Madame de Plombes, welche noch 
1575 mit ihrem Manne in Antwerpen von einem anfehn: 
lichen Jahrgehalte Kaiferd Karl lebte, zur Mutter Don 
Johann's gemacht. Raumer lıberfieht diefe Nachricht und 
baut auf die Niederländer Hooft und Bar, wie auf den 
Staliener Leti, wenn erBarbara von Plombes nennt 
und fie für eine edele Teutſche ausgibt *). Abgeſehen 
davon, daß Plombes gar fein teutfcher Familienname zu 
fein fcheint, erzählt Leti weiter") und behauptet, Helios 
bora (? Barbara) von Plombes ffamme aus einer regends 
burger adeligen Familie und fei von ihrer eigenen Mutter, 
Katharine, Witwe Ferdinand’s von Plombes, dem Kais 
fer Karl, als diefer fih 1544 eben zu Gambray aufhielt, 
ugeführt worden, angeblich in der Abficht, eine Unter: 

gung zu erbitten, wabricheinlich aber, daß diefer fich 
in ihre Tochter, die erft 22 Jahre alt, fchön, angenehm 
und von freiem Betragen war, verlieben follte. Der 
Monarch gewährte nicht allein Unterftügung, fondern ver: 
liebte fih auch, da er Witwer war, in das junge Fraͤu⸗ 
fein von Plombes, hieß fie bei feinem Aufbruche nach 
Brüffel ibm folgen. Ia fie befuchte ihn im männlicher 
Kleidung im Feldlager und pflegte ihn, wenn er am Pos 
bagra —— bis ihre Schwangerſchaft ſie veran⸗ 
laßte, bei ihrer Mutter im der Nähe Regensburgs Zus 
flucht zu fuchen, wo fie auch nieberfam. Genaue Nach— 
forfhungen, fo viele die eben nicht geringen Hilfsmittel 
geftatteten, haben durchaus nicht ermitteln laffen, daß 
eine Abelöfamilie Plombed weder in Zeutfchland noch in 
Flandern oder Belgien jemals gelebt babe )z ebenfo fins 
det man die Barbara Blomberg oder von Blomberg, bie 
heutzutage von Bielen für eine geborene Nürnbergerin 
gehalten wirb, ſtets vereinzelt und durchaus in feinen vers 
wandtfchaftlichen Beziehungen mit den Gliedern der teuts 
fchen Familie Blomberg, und eine Niederländifche ober 


Blomberg, vorgebliche Maitreffe Kaifers Karl V., eine Driginals 
geſchichte in 2 Ih. (Leipzig 1790.) : 

14) In feinen Fürften und Boͤllern I, 168. Der oben ges 
nannte Eippomano war Gefandter zu Neapel bei Johann von Ofters 
rei. 15) Geſch. Europa's feit dem Ende bes 15. Jahrh. TI, 112. 
16) In feinem: keben Phitipp’s des Andern, Königs von Epar 
nien, mit Werbefferungen bes teutfchen überſehers S. 348 fa. Weis 
laͤufig bemerte ich bier, daß ber ſpaniſche gut unterrichtete Ges 
ſchichtſchreiber Kerreras IX, 403 fie nur eine Teutſche von Adel 
nennt, und ber Überfeger Leti’s verwandelt im einer Anmerk. ben 
Namen Heliodore von Plombes in Barbara Blomberg. Ausführ 
licher erzählt Seri dieſe Liebfchaft in feinem Karl V; fiche Vie de 
V’empereur Charles V. traduite de l’Italien. II, 106 »q. und 
123 sq. 17) Selbſt die umftänbliche Histoire de Cambray von 
Garpentier gibt in ihrem reichen belgiſchen Gefdylechteregifter feine 
Nachweiſung darüber. Leti beftreitet die Heirath der Plombes mit 
einem Gtädtritter, ber im Dienften Kaiſers Kerbinand I, aeftanden 
babın ſoll. 
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Flanderifche diefed Namens fcheint gar nicht beftanden zu 
haben, gleichwie der Name ihres Gatten von Reguel 
oder Requel biftorifch grunblos fein mag, da nicht als 
fein der juͤngſte Herausgeber von Brantome’s Werten 
daran Anftoß fand, umd deshalb diefen Familiennamen 
bald in Requem, bald in Rechem änderte, fondern 
fchon Garpentier von allen, weber von biefen noch von 
jenen Geſchlechtsnamen irgend ein Wort wußte, fobaß man 
nur anzunehmen geneigt fein kann, Gatte und Gattin 
lebten, dafern fie unter einem von diefen Namen erweis: 
lich find, im verbunfelten VBerhältniffen, und ohne mit 
Sicherheit entfcheiden zu koͤnnen, ob eine Frau oder ein 
Fräulein von Blomberg oder Plombes wahre oder erbichs 
tete Mutter dieſes Baftarbes gemefen fei, muͤſſen wir uns 
heutzutage immer noch mit der befcheidenen Erklärung bes 
nügen, daß über den wahren Namen und Stand feiner 
utter — weniger wol auf deren ald auf bes Vaters 
Anlaß — ein tiefes Geheimniß berricht, daß vielleicht des 
Kaiſers Oberhofmeifter Don Ludwig Quirada und fein 
Sohn König Philipp IL. von Spanien darum gewußt, 
aber ed nie entdeckt haben, daß Karl V. dieſes Anaben 
bei feinem Leben in Peiner Öffentlichen Urkunde, fondern 
vielleicht erft kurz vor feinem Tode (1558), wenn nicht 
fon, wie 2eti will, bei feiner Abbantung (1555) in 
münbdlicher Empfehlung nur gegen Philipp Il. gedacht bat. 
Soviel mag indefjen feititehen, daß Don Johann 
am 24. Febr. 1545, wol eher in einer beigiihen Stadt, 
als in oder um Regensburg geboren worden fei *). Gleidy 
nad) der Geburt, behauptet Brantome, wurde ber Sinabe, 
ohne daß viele darum wußten, einem reichen ‚Dirten in 
den Gebirgen bei Lüttich mit der Weifung übergeben, 
ihn wie feine eigenen Kinder zur Arbeit zu erziehen und 
abzubärten, und ald der Kaiſer nach feiner Abdankun 
nah Spanien zurüdfehren wollte, ließ er ibn zu fü 
bringen und feinem Sohne Philipp zu weiterer Fürforge 
überliefem, während der Hirt einen anfehnlichen Lebens: 
gehalt befam. Glaubbafter erzäblt Leti, der Kaifer war 
ber des Kindes Geburt hoch erfreut, ließ es bei fliller 
Zaufe Johann nennen und, damit es forgfältig und 
anftändig erzogen würde, ber Mutter neben Geſchenken 
auch einen binlänglichen Lebensunterhalt anmweiien. Doc 
Strada, Bayle und Dumesnil wifjen mit Übereinftims 
mung des Spanierd Ferreras zuverläffig das Richtigere, 
wenn fie behaupten, bad Kind wurde ſchon, ehe es ein 
volles Jahr alt war, dem bewährten verfchwiegenen kai⸗ 
ferlihen Diener Lubwig Quixada überlaffen, um es fei- 
ner Gattin Magdalena, aus dem Gefchledhte Ulloa, auf 


18) Die gewöhnlichen Nachrichten ſchwanken zwiſchen 1545 und 
1547. Leti bat die erftere Angabe und läßt den Prinzen zu Ende 
Septembers an das Licht der Melt kommen, als Kaifer Karl grade 
in Brügge fi befand. Der Garbinal von Granvella icdägt 
ihn bei feinem Tode (1578) 81 Jahre alt, alfo wäre er 1547 ges 
boren; body der Prälat kann fich feiner Belanntfchaft mit ibm uns 
geachtet, um ein paar Jahre geirrt haben. Strada, Banple 
und andere Gewährsmänner nennen das chen arbadıte Datum. Die 
Histoire de Don Jean d’Autriche nennt den 25. Rebr. 1546. Der 
ſelben Meinung ſcheint auch die Verfafferin der Histoire amoureuse 
de Dom Jean d’Autriche (Haag 169%) S. 9 zu fein, wenn fie 
den Anaben 12 Jahre alt fein läßt, als fein Vater flarb, 
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dem Landſitze Billagarcia de Campos in der Naͤhe Val⸗ 
ladolids zu heimlicher Erziehung zu überbringen. Dies 
geſchah, dad Geheimnig wurde gewiſſenhaft beobachtet, 
fodaß der Knabe felbft feine Pflegeältern für feine wirkli⸗ 
hen tern hielt, und dieſe verwendeten fo große Auf— 
merkſamkeit auf ibn, daß Quirada, als einft im Schlaf: 
gemache Feuer ausbrach, zunaͤchſt jenen aus ben Flam⸗ 
men im Sicherheit brachte, ehe er feiner Frau zu Hilfe 
fam. SKaifer Karl, der bad Kind fehr lieb hatte, be 
flimmte es, man weiß nicht, aus welchem Grunde (ges 
wöbnlich fagt man aus Rüdfiht auf dad Wohl der fpas 
nifhen Monarchie), zum geiftlihen Stande; allein ba 
Quirada feinen Pflegling wie ein vornehmes Kind von 
Adel erzog “), und ibm alle ritterliche Fertigkeiten und 
Spiele ungehindert lernen ließ, fo bildete derfelbe feinen 
Ehrgeiz allmälig nad den Beftrebungen körperlicher Ge: 
ſchicklichkeit, und wiflenfchaftlicher Unterricht wurde ihm 
Ekel. Died machte ihn bei feiner Munterkeit zu 
den Waffen fehr geihidt, und ald er dem Könige Phi: 
lipp zum erften Male auf einer Jagd von Quirada zus 
geführt wurde, gab biefer auch feines Halbbrubers vor: 
berrfchenden Neigungen nad, wenn er gleich bed Vaters 
Wünfche lieber erfüllt gefehen hätte. i j 
Die Erfennungöfcene ro Philipp und feinem 
Bruder fol 1560 in dem Waldgebirge Toros gefcheben 
und jener erflaunt gewefen fein Über deſſen Ahntichkeit 
mit feinem Water. Der König führte ibn fofort nach 
Valladolid, wo er am Hofe feierlih anerkannt wurde, 
unb in bemfelben Jahre noch dem Infanten und Thron: 
folger Garlos huldigen mußte. Don Johann erhielt eine 
feiner Abfunft angemefjene Bedienung und Umgebung. 
Im 3. 1562 fandte ihn der König in Gefellichaft feines 
Sohnes Karl und feined Neffen Alerander Farnefe zu 
weiterer Ausbildung auf bie Univerfität zu Alcala (de 
‚Henares), wo bie drei Prinzen den erzbiſchoͤflichen Palaft 
bezogen und Karl bald darauf ben lebenögefährlihen Sturz 
zur Zreppe hinab erlitt”). Lange fcheint bier der Auf: 
enthalt der Prinzen nicht gedauert zu haben; denn ſchon 
1565 waren fie an ben föniglichen Hof zuruͤckgekehrt, als 
Don Iohann auf die Nachricht, daß viele Spanier fich 
zur Rettung Malta's aus der Zürken Bebrängniß in Bars 
celona einſchifften, fich gegen feines Bruders Willen vom 
Hofe heimlich entfernte und von zwei Abeligen ‚begleitet 
jenen nacheilte. Philipp, vom Perange de Medina : Geli 
biervon unterrichtet, ließ überall bin Befehle e } 
fein Bruber aufgehalten werde. Auch an biefen richtete 
er Ermahnungsfhreiben; allein Don Johann eilte weiter 
und umterwegd durch Fieberanfälle erkrankt, erhielt er 
vom Erzbifchofe zu Zaragoza forgfame Pflege, und nad) 
feiner Genefung eilte er unbefümmert ber königlichen Bes 
feble nach Montferrat, wo ihm endlich der Statthalter 
Gataloniend und andere hohe Beamte fo lange aufbielten, 


1 





Ferreras mill wiffen, Den Johann babe in Quiraba's 
Haufe Bauernkleidung getragen; bie flanbesgemäße 38 aber 
iſt auch Strada'n bekannt. 20) Den Garlos war faſt ein halbes 
Jahr jünger, als Johann, aber in ber Gemüthsart von biefem fehr 
derſchieden. 
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bis ihr die ernften Drohungen ſeines Bruders zur Rüd: 
kehr nach Valladolid zwangen ?'). Man kennt blos einen 
Verweis, der ihm zur Strafe diente; doch fcheinen ber 
König und fein Staatörath lange Über die Beflimmung 
Johann's unentfhlüffig gewefen zu fein, und man bes 
trachtete die barüber obmwaltende Spaltung als ein wich: 
tiged Geheimniß. Mit Alerander Farnefe fcheint Johann 
wol einträchtig gelebt zu haben, weniger mit feinem Nefs 
fen Don Carlos. Diefer kraͤnkelnde Wuͤtherich verumeis 
nigte fi oft mit ihm, gab ibm bei dem Spiele Obrfeis 
en, ober nannte ihn auch wol ben Hurenfohn, worauf 
ohann einft geantwortet haben foll: Dies fann wol 
wahr fein, allein mein Water ift wenigftens mehr werth, 
als der Eure. Johann zeigte überhaupt eine zarte Ans 
bänglichfeit an feinen Water, ſeitdem er deffen Namen 
kennen gelernt hatte, und unterrichtete fich gern über ihn. 
Gleichwol zeigte er gegen feinen Bruder, den König, flets 
Bolgfamkeit und in dem fchlimmen BVerhältniffe zu Don 
Garlos die unerfchütterlichfte Treue. Mag er num feinem 
Neffen alle Papiere, die befjen wunberliche und tolle Plane 
enthielten, entwendet, oder mag Karl feinen Obeim zur 
Theilnahme an denfelben haben überreden und zwingen 
wollen, oder nicht, fo weiß man doch, daß fich biefer 
ſtets vorſichtig benahm, dem lebenögefährlichen Nachftels 
lungen des unglüdtichen Prinzen auswich, und vielleicht 
dem Könige durch feine Entdeckungen über die Verruͤckt⸗ 
heit befjelben großes Licht ertheilte *). Philipp entfchieb 
nun aus Dankbarkeit und aus Ruͤckſicht auf die vorherr⸗ 
fhenden Neigungen feines Bruders, wenn auch ungern, 
benfelben im Kriege und in Öffentlichen Gefchäften zu ges 
brauchen. Noch im-$. 1568, als Don Garlos t 
wurde und in Gefangenſchaft ftarb, beftellte ihn Philipp 
als Befehlöhaber über ein Geſchwader Galeeren zur Be: 
fhütung der Küften gegen bie afrifanifchen Seerduber, 
wenn nicht auch zur Verhinderung bed Seeverkehrs zwis 
fchen den Mauren in Granada und Afrika. Requefens, fein 
Beiftand, folgte ihm nad) Gartagena, als er Ende Mai’s 
Mabrid verließ. Hier nahm er Verftärtung der Trup⸗ 
pen an und fegelte den 3. Juni nach Denia ab, von wo 
aus ein Drittel feiner Flotte nach Italien gefandt wurde, 
vertrieb die Gorfaren aus Valencia's Mähe, fegelte alds 
dann zurücd nach Gartagena, Malaga und Gibraltar, um 
ber heimfehrenden indifchen Flotte nötbigenfalls beizuſte⸗ 
ben; fie war aber ſchon in St. Lucar eingelaufen. Hier: 
auf fandte er Lebensmittel nach Geuta, lieh dort Über bie 
Eorfaren Erkundigungen einzieben, lief in die Meerenge 
ein, befab Cadiz, und ber afrifanifchen Küfte genäbert, 
nahm er Peñon be Belez in Augenfchein, fpeifte den Plab, 
nahm den Mauren ein geraubtes Schiff weg, ebenfo bei 
Dran, nachdem er Melilia befichtigt hatte. Aus dem Das 
fen Mazalquivir fleuerte er ge bie Gorfaren abermals 
aus, fiherte die Küflen der Balearen und Balencia’s, wie 
Barcelona’s, und flieg zu Gartagena wieder an bad Land. 





21) —— IX, 506 fo- 22) Man bat, fo der Frans 
fe Barillas, aus biefer Werrätherei geſchloſſen, baß Don Juan 


ich hierdurch babe fol erſchleichen Un. D f 
Doch Rand damale fäpserii Ifen ber Lprgeh birfes Singimen, 
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Ende Septemberd reifte er nach Madrid zuruͤck *). In— 
zwifchen war ber Krieg mit den Mauren in Granada, bie 
mit Strenge und Gewalt reformirt werben follten, aus— 
gebrochen. Das koͤnigliche Heer, von neidiſchen, zänkis 
ſchen und eigennügigen Anführern befehligt, vermochte in 
feiner Zuchtiofigkeit und Raubfucht wenig zu vollbringen. 
Die Klagen bierkber verlangten entweder des Königs pers 
föntiche Gegenwart, oder, wenn er nicht ſelbſt kommen 
konnte, einen gemichtigen Stellvertreter. Philipp fandte 
feinen Bruder Don Johann und gab bemfelben mebre 
Rathgeber zu, ald ben Erzbifchof von Granada, ben ‚Her: 
zog von Seſſa, den Marquez von Mondejar, Don Lud⸗ 
2* von Requeſens, und Quirada. Bei ſeinem Abſchiede 
vom Koͤnige zu Aranjuez rieth ihm dieſer, ſich blos mit 
dem Praͤdicate Excellenz zu begnuͤgen, allein der Prinz 
ließ nachber gefheben, daß man ihn Hoheit nannte”*). 
Am 6, April 1569 reifte er nach Granada ab, wo man 
ibm ſehr ebrenvoll entgegenfam. Er batte vorläufig nur 
die Erlaubnis, ald Oberbefehlshaber mit Hilfe des Mar: 
quis von Mondejar, und als diefer nach Mabrid zurück— 
erufen wurde, unter dem Beiftande ded Marquis de los 
Beie, die innern Angelegenbeiten ber Provinz zu leiten, 
ohne ſich perfönlich an die Spitze ber Truppen zu ftellen. 
Zunaͤchſt wandte Johann feine Aufmerkfamkeit auf Hers 
ftellung der Einigkeit unter den föniglichen Heerführern, 
verfchaffte den Truppen binlänglihen Unterhalt, verftärkte 
diefelben, verfah die feften Plaͤtze mit Wolf, ließ ihre Werke 
verbefiern, ficherte die Straßen für ungeflörte Verbindung 
der einzelnen heile in der Provinz, fuchte bier und ba 
die frieblichen oder verbächtigen Moristen den Händen 
der Aufwiegler zu entzieben, indem fie nach Andalufien 
geihafft wurden, und die Meineidigen beftrafte er allents 
balben ftreng. Meben diefen Anftalten boffte man, würs 
den auch die beiden Siege des Marquis de los Velez uͤber 
die Rebellen — doch auch Werlufte liefen mitunter — 
erfolgreich wirken; allein Meuterei einzelner Befagungen, 
wie zu Orgiva, die gebämpft werben mußten, bie Schläf- 
rigfeit der DOfficiere in Ausübung ihrer Pflichten, und bie 
von Afrifa ber den Morisken zufließende Unterftügung lies 
en den Zuftand der Dinge nad Ablauf eines halben 
Jahres bedenklich und forglih, ja man fürchtete ähnliche 
Empörungen in Murcia und Valencia, ſodaß Johann 
fi veranlaßt fand, den König um die Erlaubniß zu pers 
fönlicher Einfchreitung im Felde zu erfuchen. Philipp ers 
teilte fie ihm mit dem Winke, das ‚Heer in zwei Ab: 
theilungen zu trennen, deren eine er an ben Fluß Als 
manzor, die andere der Herzog von Seſſa in die Alpus 
jarren führen follte. Nachdem in den benachbarten Pro: 
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Umtegen dahin gelangen unb einfchaftlich mit ibm 
den Drt bezwingen wollte. Beide brachen am 23. Der. 
bes Nachts von Granada auf, der Prinz aber fand fchledhte 
Wege, darum Aufentbalt, und als er vor Guejar ans 
fam, war der Herzog durch Benutzung günftiger Umflände 
mit geringem Verluſte Schon Meifter der Stadt geworben, 
und hatte nun einige Mühe, den ebrgeizigen Prinzen zu bes 
fänftigen. Die Stadt wurde gut bejegt und die Nüd: 
kehr nach Granada angetreten. Hier tbeilte Don Johann 
abermals das Kriegsvolf, behielt nur 3400 Mann für jich, 
und überließ dem Herzoge, mit ben Übrigen die Alpu— 
jarra zu erobern. Don Johann marfchirte über Quadir 
nah Baza, wo ihm Requefens Geſchuͤtz, Kriegsbedarf 
und Lebensmittel zuführte; auch verflärkte er feine Mann» 
fhaft bis zu 12,000 Mann, verſah Huedcar mit allen 
Bebürfniffen, und zog ben friegskundigen Franz de Mo: 
lina an ſich, den er zur Eroberung Gaftilleja’d, das auch 
bald genommen wurde, abſchickte. Der Marquis de los 
Belez, über Johann's Erfcheinung in diefem Bereiche em⸗ 
pfindlih, fonderte fi) ab und änderte feine Plane, os 
bann erfchien den 19. Jan. 1570 vor Galera. Der hefs 
tige Widerſtand der Stadt und die miölungenen Stürme 
auf diefelbe entrüfteten ihm dergeftalt, daß er ihren Uns 
tergang gelobt. Am 10. Febr. wurde fie erſtuͤrmt, alle 
Einwohner wurden, bis auf 4500 Weiber und Kinder, welche 
gefhont wurden, niedergemebelt, große Beute gewonnen, 
und die Stadt der Erde gleih gemacht. er wuͤſte 
Plag warb mit Salz betreut, das Schwere Geſchuͤtz nach 
Baza zurüdgefchikt, und das Heer vom Prinzen nad) 
Gullar geführt, von wo aus er Seron befichtigen ließ 
und es dann felbft mit großer Lebensgefahr befab, aber 
nad) vereiteltem herzhaftem Angriffe von dem überlegenen 
Feinde mit 600 Bann Berluft zurüdgeworfen wurde. 
In Canillas, wo fich fein Heer wieder fammelte, verlor 
er feinen Pflegevater Quixada in Folge empfangener tödt: 
licher Wunden. 

Auf fein Verlangen erhielt Don Johann vom Kb: 
nige 2000 Mann Fußvolt —— und Seſſa ward 
angewieſen, demſelben ſoviel Volk zu uͤberlaſſen, als fein 
Unternehmen in den Alpujarren, wohin er erſt ben 21. 
Febr. von Granada aus aufgebrochen war, geftatten werde. 
Sobald Don Johann wieder 8500 Mann beifammen 
batte, brach er abermals nah Seron auf und nahm die 
Stadt, nachdem der zum Entſatze berbeigeeilte, falt gi 
ftarfe Feind zurlchgeworfen worden war. Am 11, März 
menbete er fi gen Tijola, und während er die Stabt 
belagerte, ließ er zugleih mit dem Morisfenhäuptling 
Ferdinand Abaqui unterhandeln, durch deſſen Drobungen 
die Stadt überwältigt wurde. Denn es batten ſich die 
meiften Bewohner in der Nacht vor der befchloffenen Er: 
flürmung davongeſchlichen, und nur ein geringer Theil 
derfelben mit großer Beute fiel den königlichen Truppen 
in die Hände. Purchena und andere Pläge ergaben ſich 
theils vor Schreck, theils fielen fie, verlaffen, den Sie: 
gern in die Hände. Auch Seffa focht gleichzeitig glüd: 
ih in den Alpujarren. Alle Morisken, die ſich freiwillig 
unterwarfen, wurden in Schu genommen, aber man 
fperrte fie theild ein, theils verfeßte man fie in andere 
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Sandfchaften, damit fie der Verführung zur Empörung 
entzogen blieben. Um bie Unterwerfung auf frieblichem 
Wege erfolgreicher zu machen, brach Johann die Unter: 
bandlungen mit dem Häuptlinge Abaqui nicht ab, fon: 
dern erfuhr durch fie die friebliche Stimmung vieler Mo: 
risten, worauf ihnen mit des Königs Zuftimmung das 
Leben zugefichert wurde, wenn fie ſich binnen 20 Sagem 
unterwerfen würden, und ermiefe fi, baß fie gewaltiam 
zur Aufwiegelung verführt worden wären, fo follte ihnen 
auch die Freiheit gelaffen und Denen Belohnung gewährt 
werben, welche irgend einem Zürken, Berbern oder Re: 
beilenhaupte bad Xeben nehmen, ober fonft eine andere 
Vertrauen erwedende Handlung verrichten würden. Die 
Reuigen wurden zugleich angewiefen, ſich in des Prinzen 
oder ded Herzogs von Seſſa Hauptquartier zu melden, 
und fich zur Verhütung vor Mishandlungen mit einem 
Kreuze auf ber linfen Schulter zu bezeichnen. Inzwi— 
{hen ließ Johann von Sorbas aus glückliche Streifereien 
in die Gebirge thun und die Pläge an der Almanzor 
von Purdena bis zur Mündung verwahren. Mit mehr 
Schwierigkeiten hatte Seffa in den Alpujarren zu kaͤm— 
pfen, wo ibm, flatt frieblicher Gefinnungen, die Araftan: 
firengungen des Rebellenchefs Aben:Aboo allenthalben ent: 
gegentraten. Um ſich aus dem Gebränge zu retten, 
mußte ber Herzog endlich Valor und Adra verlaffen und 
gegen Ende April in Gaftil:de:Ferro feine Zuflucht fu: 
Ken. Johann wechfelte ebenfalls feine Stellung an der 
Almanzor, ließ die Gebirge durchſtreifen, Finir überrafchen 
und plündern, und die Unterhandlungen mit Abaqui auch 
auf den Häuptling in den Alpujarren, Aben:Aboo, ause 
dehnen. Am 2. Mai traf er mit feinem Heere in Pa: 
dul ein, und ſandte fofort in bie benachbarten Höhlen wie 
in die Gebirge bei Baza und Filabres, um die Morisken 
zu unterwerfen. Dort wurden bie Unglüdlichen ermor: 
det, bier nach hartnädigem Kampfe gefchlagen, und über 
5000 —— verſchiedenen Geſchlechts und Alters 
weggefuͤhrt. Auf dem Ruͤckwege ging durch den feindlichen 
Uberfall aus einem Hinterhalte ein guter Theil der Beute 
wieder verloren, und nur 1100 Sklaven mit anderer 
Beute wurden zu Padul eingebracht. Hierauf unterre⸗ 
dete fih Johann mit Seffa, dem nad Eroberung Gaftil: 
des Ferro’d auf dem Ruͤczuge nah Adra und Verja vie: 
led Kriegsvolk entlaufen war. Die Folge waren ihrer 
Beider Bereinigung zu Padul und die Gonferenzen zu 
Fondon zwiſchen Abaqui und den Abgeordneten des Prin: 
gen. Die Foberungen des Häuptlings und feiner zahl: 
zeichen Begleitung beftanden im der Rüdgabe der Güter 
an ihre Glaubensverwandten, bie ſich unterwerfen wür— 
den, erleichterte Auslöfung ihrer gefangenen Weiber und 
Kinder, aller ihrer Schugnahme in Granada, wohin auch 
die bereitd weggeführten Morisken zurhdfehren müßten, 
Herftellung aller Rechte, die fie ehedem genoffen und all: 

eine Verzeihung ohne Ausnahme, ſowie die ungeftörte 
Heimkehr der Berbern, wofür die Freilaſſung aller ge: 
fangenen Chriften bewilligt wurde. Als man dem Prin: 
zen Johann diefe Anſpruͤche vorlegte, verlangte er vor: 
nehmlich eine Vollmacht Aben:Aboo’5 und aller andern 
Häuptlinge, in deren Namen die Morisken fprachen und 
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verfprachen. Die Gonferenzen erneuerten fi wieder am 
— Orte nicht ohne Stoͤrung eines unvorſichtigen 

eiterofficiers des Herzogs von Seſſa, doch wurden die 
Gereizten befänftigt, die beigebrachten Vollmachten vorge⸗ 
legt, und folgende Bedingungen in einer Übereinkunft zu: 
fammengefaßt: Abaqui untenwirft ſich unb bittet den 
Prinzen Johann im Namen aller Chefs und ihres Ober: 
bauptes Aben:Aboo um Berzeibung; Don Johann ver: 
gibt ihnen Allen im Namen Sr. königlihen Majeftät; 
die Morisfen follen fortbin nicht mehr befchwert, beraubt 
und betrogen werben, fondern mit ihren Familien und 
—— Gütern an angewieſenen Orten leben, da fie 
die Alpujarren räumen muͤſſen. 

Don Johann genehmigte den Vertrag und Abaqui 
unterwarf ſich ihm zu Pabul, wo er fehr freundliche Auf: 
nahme fand; boch bie Berfegung feiner Glaubensbrüder 
aus den Alpujarren gelang nur theilmeife und dies nicht 
ohne greuelbafte Ausihweifungen. Während beffen reifte 
Abaquı bei Johann und Aben-Aboo ab und zu, und 
brachte noch folgende Beſtimmungen zum Abſchluſſe, daß 
die Moristen alle Gebirge und bie Nähe des Meeres räus 
men und nah Andalufien oder Neucaftilien, die Türken 
und Berbern aber nach Afrifa gefchafft werden follten. 
Um deſto fchneller zum Ziele zu gelangen, geftattete Don 
Johann dem morisker Oberhaupte und deſſen Angehört= 
gen bie Wiedereinräumung ihrer alten Wohnpläte. Geich- 
wol ging die Einfhiffung der Tuͤrken und Berben, ba 
fie weder Chriſtenſtlaven noch Morisken mit fih führen 
durften, nicht ohne Händel ab, auch bie Unterwerfung 
ber Letztern erfolgte nicht ohne arge Verletzungen, ja fie 
erfoberte bier und da Verfolgungen, wo fi Widerſetzlich⸗ 
keiten zeigten, endlich bielt Aben=Aboo fein Wort nicht, 
und alö der gefchmeidige Abaqui ihn mit Unterflügung 
Johann’ gefangen nehmen wollte, büßte er für feinen 
Eifer mit dem Leben. Öffentlich fprengte jener, der Mör: 
ber, aus, daß er biefen als frechen Lügner erfannt habe 
und gefangen halte, aber freilaffen werde, fobalb ber 
Friebe völlig gefchloffen fi. Mebre Betrügereien und Taͤu⸗ 
fhungen, die ihm Zeit zur Verſtaͤrkung feines Anhangs 
verfchaffen follten, flößten dem Prinzen Zweifel ein über 
die wahren Gefinnungen dieſes Moriskenkoͤnigs, wie Abens 
Aboo auch genannt wurde. Derfelbe bemmte nun beim: 
lih bie —— ſeiner Glaubensverwandten, reizte 
dieſelben zu neuen Aufwiegelungen, und ließ in Algier 
um Hilfe bitten. Cine Geſandtiſchaft Johann's an ihn 
am 30. Juli feste jedoch das ganze Geheimniß und jeg- 
lichen Zweifel in’s Klare. Der Oberbäuptling wies alle 
Vorwürfe von fih ab, mit der Erklärung, lieber als 
Mubammedaner leben und fterben zu wollen, als des Kb: 
nigs Philipp Gnabe anzunehmen, wenn ihm auch nur 
dad Hemde auf dem Leibe gelaffen werben ſollte. Da 
begann der Krieg mit erneuertem Ungeſtum, Aben:Aboo 
fuchte durch Unterhandlungen aufzuhalten, aber man ent: 
larvte ihn, Johann ließ an mehren Orten feſte Werke 
errichten, bie Streifereien fegte er meift mit Gluͤck fort, 
nur ‚wenige Moriöfen ug fih freiwillig, aber fie 
wurden aus Morbluft der Soldaten nicht immer gefchont; 
rügte man deren Frevel, fo wirkte "es * nicht zurück 
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auf bie verfchlichterten Verfolgten. Endlich im Septem⸗ 
ber brachen Requefens von Pabul, Don Johann von 
Guabir und der Herzog von Arcod von Ronda aus mit 
Heeresmacht nochmals gegen fie od. Die Alpujarren 
wurden durchftreift, geplündert, bie Ernten zerftört und 
die aufgehäuften Worräthe in den Höhlen weggeführt. 
An mehren Drten, wie zu Urijar, Laroles, Verja und 
Deliad, fah man neue Schanzwerfe errichten; die Un: 
glüdtichen waren zulegt auf Gebirgsböhlen befchränft, in 
denen fie dur Dampf, wenn fie nicht freiwillig zur Uns 
terwürfigfeit bervorfommen wollten, erflidt wurben. 
einer ſoichen Höhle fam Aben-Aboo's Weib mit zwei 
Toͤchtern um, er felbft entfloh mit zwei Gefährten durch 
einen verborgenen Ausgang. Die eingefangenen Männer, 
Weiber und Kinder wurden an verfchiebenen Orten ein: 
efperrt und dann, vom 1. Nov. an, in großen Haufen 
in’s Innere des Neichs abgeführt. Was davon entwifchte, 
floh im die Gebirge zurüd und bier nicht ficher, an bie 
Meeresküfte, um I in die Berberei überfehen zu laffen. 
Nachdem Johann verordnet hatte, daß alle Ortſchaften 
in den Alpujarren umd in andern Gegenden ber Provinz, 
wo man noch Ungläubige fpürte, mit Truppen beſetzt 
und von da aus Ötreifereien gegen den Fleinen Überreft 
der Widerfpenftigen unternommen werben follten, kehrte 
er mit dem Herjoge von Seſſa nach der Stadt Granada 
zurüd, wo er am 11. Nov. mit Jubel empfangen wurde, 
Hier gab er nochmald Verfügung zur völligen Ausreus 
tung ber Morisken, und überließ Requeſens die oberfte 
Leitung, die nach deſſen Abrufung an den Herzog von 
Arcos überging. Aben-Aboo wurde indefien bald von 
feinen eigenen Glaubenögenoffen ermordet und fein Leich⸗ 
nam nach Granada abgeliefert *°). 

Don Johann war nad) Madrid zurüdgefehrt und 
von feinem Bruder vorzüglih gut, wie es fein Muth 
und feine Gefchidlichkeit in Ausführung des Auftrags 
verdient hatten, empfangen worben. ine neue ehrens 
vollere Laufbahn eröffnete ſich ihm fofort durch die Ge: 
fahr, welcher die Fortfchritte der türfifchen Waffen außer 
Italien und Sicilien au noch Spanien ausfegten. . Am 
20. Mai 1571 fchloffen Papit Pius V., Ben, das 
am meiften im Gedränge faß, und König Philipp IL. nad) 
Befeitigung vieler Streitigkeiten einen Bund zur gemein: 
ſchaftlichen Dämpfung ter Tuͤrkenmacht. An die Spitze 
der vereinten Flotte ftellten diefelben Don Johann von 
Öfterreih und beflimmten Meſſina's Hafen zum Sam- 
melplatze der Bunbesichiffe, zu denen die Pleinen italienis 
fchen Staaten ebenfalls dergleichen oder Mannfchaft, wenn 
nicht Beides zugleich, beifteuerten. Am 16. Juni fam 
Don Johann in Barcelona an, wartete die Verhaltungs⸗ 
befehle feines Bruders dafelbft ab, und erhielt Don Lud- 
wig Requefens abermald zum Beiftande, wenn nicht, wie 
—— als ſeinen Beobachter. Voraus ließ er 
die — —— Kaiſers yo * an: 
am iſchen e erzogen worden waren, abſegeln, 
den 20. Juli reifte er mit 47 Galeeren nach Genua ab. 








25) Kerreras X, 57—236 unb Histoire de Don Jean 
d’Autriche 63 — 90, 
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Am 26. deffelben Monats flieg er dort bei prächtigem 
Empfange an dad Land, einen nicht minder glänzenden 
noß er den 10. Aug. zu Neapel, wohin er den I. befs 
Flben Monats mit feinem Neffen Alerander Farneſe und 
dem Fürften von Urbino abgereift war. Bier Tage nad: 
ber. überreichte ibm der Gardinal von Granvella auf des 
Dapftes Befehl die Standarte und den Stab ded Obers 
— des Bundes. Seine Ankunft in Meſſina am 
. Aug. warb ebenfalld feftlich ge Sobald als 
Famagojta’s Eroberung durch den Serasfier Muftafa und 
fomit der völlige Verluſt Cyperns befannt geworden war, 
beſchloß Johann den Auslauf der Bundesflotte, der aber 
verzögert wurde, da die venetianifhen Schiffe noch nicht 
alle beifammen waren. Gin zweiter Übelftand, der gleich- 
fall$ gehoben wurde, verfpätete die Abfahrt: diefer war 
die zu geringe Bemannung der venetianifhen, genuefis 
ſchen und favoyiichen Schiffe. Johann legte ihnen flärs 
fere Mannſchaft durch Spanier und Italiener zu. Man 
gibt die Stärke der vereinigten Flotte zwiſchen 212 und 
271 Fahrzeugen an, alfo der feindlichen ziemlich gewach⸗ 
fen, nachdem ſich von ihr im Hafen Lepanto 60 Worfas 
renfchiffe getrennt hatten. Im Kreiſe der Ratbgeber, die 
ſehr zahlreich zugegen waren, bielten Johann, ber venetias 
nifche Admiral Wenier und die päpftlihen Gebilfen für 
das Befte, den Feind aufzufuchen; Andere widerfprachen 
und glaubten, es fei wegen fpäter Jahreszeit vergebens 
und unmöglich. Doc drangen jene dur‘), man trennte 
die Flotte in vier Theile, verbot den MWeibern Zutritt 
auf derfelben, erlaubte ihn aber den Geiftlihen und Möns 
hen, die Mannfchaft faftete drei Tage und hielt fammt 
der Bundesabmiralität einen feierlichen Umzug. Am 15. 
und 16. Sept. lief die Flotte aus, widrige Winde hemm⸗ 
ten die Fahrt und zwangen ihr die Richtung nad Gorfu 
auf, wo die Flotte den 26. Sept. anfam und des Feinz 
des Stand im Bufen von Lepanto erfuhr. Hier gerieth 
Don Iohann in Miöhelligkeiten mit dem VBenetianer Bes _ 
nier, die ohne Farneſe's gütliche Dazwiſchenkunft in ver: 
drießlihe Händel ausgeartet wären. Died und wibrige 
Winde verfpäteten die Ankunft der Flotte bei Gefalonta 
bis zum 4. Det. Den 6. flach fie wieder in See, fegelte 
nach den Gurzolaren und begegnete dort am 7. Oct. auf 
der Meereshöhe dem Feinde, den man gemeiniglich zu 
300 l ſtark unter dem Oberbefehle des Kapudanpa= 
ſcha's Ali angibt. Der verzweiflungsvolle Kampf begann 
bed Morgens und endete des Abends, und ben Sieg der 
Chriſten beförderte die völlige Ausföhnung Johann's mit 
Benier. Das iff des Kapudanpafcha’s wurde genoms 
men, dad chriſtliche Kreuz auf den großen Maft gepflanzt, 
Ai felbft fiel, und fein Kopf wurde auf eine lange Pike 
ftedt, feine beiden Söhne, der eine 17, der andere 14 
abre alt, wurden gefangen *), und dadurch Urfache der 
großen Entmuthigung unter den Ungläubigen. Man er 
26) Der ältere ſtarb bald nachher aus Kummer, der jüngere 
wurde dem Papfte geſchenkt, unb als feine Schwefter 1573 ben 
Prinzen Johann um feine Freiheit bat, bewirkte fie biefer auch und 
fandte den jungen Mufelmann ben 13. Mai 1573 reich ausgeftat- 
tet am bie Schweſter zurüch, deren amfehnliche Geſchenke er ausges 
ſchlagen und am päpftlichen Dofe hatte vertbeilen Taffen. 
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oberte des Seraskiers der Lanbtruppen, Pertews, und 
des Renegaten Karagoͤs (Garacofa) Galeeren, dagegen 
wehrte fi der Renegat Uludſch-Ali (Ochiali) aͤußerſt 
tapfer, brachte den rechten Flügel der chrijtlichen Flotte 
in einige Verwirrung, und zurlidgedrängt griff er endlich 
das vereinzelte Schiff des maltefer Gomthurs an, nahm 
es und fchnitt jenem den Kopf ab; man jagte ihm zwar 
die Beute wieder ab, er konnte aber zulest doch noch 
wifchen 40 und 50 Galeeren retten. Hundertunddreißig 
Sau murben erobert, die Übrigen theils in den Grund 
gebohrt oder verbrannt, theils am die Küfte getrieben und 
erfhellt. Die Ungläubigen verloren Überdied noch 35,000 

ann an Todten, Gefangenen, und 15,000 Ghriften: 
fflaven, die nicht wenig zum Siege beigetragen haben 
follen. Die Chriſten verloren 15 Galeeren und zwifchen 
8 bis 10,000 Mann, barunter 30 vornehme Benetianer, 
Die Beute wurde vertheilt, fobald man nach Gorfu zu: 
rüdßgefegelt war. Diefen glänzenden Sieg bei Lepanto, 
wie er gemöhnlid genannt wirb, weiter zu verfolgen, 
konnte der Prinz mit feiner Generalität, beſonders mit 
Venier, nicht einig werden. Er zog fih am 14. Det. 
nah St. Maura zurüd, wo er unter einem Zelte feinen 
Serfieg feierte. Auch das Überwintern zu Gorfu fand 
feinen Beifall, am 1. Nov. gelangte Johann in Meffina 
an. Das werthvolle Geſchenk, das ihm dieſe Stadt gab, 
vertheilte er unter die Berbienftvollen, und zur Pflege 
ber Verwundeten. Den im Kampfe Gefallenen wurde 
eine neuntägige Todtenfeier gehalten. Der päpftliche Ad: 
miral Golonna war nah Rom und Venier nach Venedig 
zurüdgegangen. Philipp II. feierte den Sieg fehr andaͤch⸗ 
fig und pomphaft in Spanien, aber er erlaubte feinem 
Halbbruder nicht, die Krone Griechenlands anzunehmen, 
welche die griechiſchen Chriften ihm nach der Schlacht bei 
Lepanto mit der Bedingung angeboten hatten, fie vom 
Zürfenjoche zu befreien. 

Während nun zu Rom die Gefandten der drei Bun: 
deshaͤupter ſich über bie Ausdämpfung der Tuͤrkenmacht 
berietben und zu feinem feſten Entſchluſſe kamen, begab 
fid Don Johann nad Aquila, wo er mit feiner Schwer 
fer Margarethe von Parma etliche Tage zufammen war, 
und von ba nad Neapel, wo ihm Herren und Frauen 
den Hof machten, umb er Letzteten biefelbe Aufmerkfam: 
keit befonders erwiederte. Philipp I. ſchwankte, ob er 
den Bundesgeneral zuruͤck nach Spanien rufen oder ihn 


in Italien laffen follte, und als er endlich fich für Letz⸗ 


teres entichied, um nicht feine Bundesgenoffen zu Bor: 
würfen zu reizen, bieß er ihm nad Meffina — 
und ſich ſegelfertig halien. Die tuͤrkiſche Flotte war Ende 
Fruhjahrs 1572 wieder 250 Segel ſtark unter Uludſch⸗ 
Ali Befehl in den Joniſchen Gewaͤſſern erſchienen. Papſt 
und Venedig drangen in den Prinzen, aufzubrechen, Io: 
bann batte von Philipp keine Befehle dazu; endlid fa: 


men biefe, aber die erbetene Berftärfung der Flotte aus " zur 


Spanien war noch nicht erfchienen. Nach langen Bitten 
und Drohungen ließ er am 6. Juli der venetianifch=rös 
miſchen Zlotte, bie bereits einen Werluft durch die Un: 
—— erlitten hatte, 23 Galeeren mit 5000 Mann 
Fußoo ab. Während diefe nun vom Abmiral Eolonna 
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geführt, von Gorfu aus gegen den Feind unter Segel 
ging, gelangte nicht allein die erwartete Verftärkung, fon: 
dern auch der Herzog von Seſſa, an bes abgerufenen 
Requefens Stelle, h Meflina an. Johann hatte über 
105 Fahrzeuge mit 16,000 Mann Truppen und lief fo: 
fort dem Admiral Golonna den Befehl zugehen, durchaus 
Nichts zu unternehmen, fondern feine Ankunft zu erwar: 
ten; allein Golonna gehorchte nicht, wenigftens ließ. er 
fi erft mit Uludſch-Ali in eine Kanonade ein, welche 
zwei Tage darauf wieberholt wurde, ehe er nach Gorfu 
zurüdging. Und ald Don Johann mir 54 Galeeren — 
die Übrigen hatte er in Sicilien zurldgelaffen — in Gorfu 
anlangte, mußte er den Admiral erft bei Zante auffuchen 
und zurhdholen laffen. Won ihm umterrichtet über ben 
Beſtand des Feindes, lief er ben 8. Sept. aus und traf 
am 15. auf denfelben bei ben Strophaden. Als er fchla- 
gen wollte, wichen die Türken nach Mothon zurüd, und 
da er jie nicht berausloden fonnte, auch den Pla gegen 
Angriffe zu fehr verwahrt fand, wandte er fein Augen: 
merk auf Navarino, Farnefe ging mit Geſchütz und Trup⸗ 
pen an das and, berennte und befchoß die Stadt verge: 
bens drei Tage lang, und mußte fi dann wieder ein: 
fohiffen. Hierauf wünfdte Johann den Feind im Hafen 
Mothon anzugreifen, fand aber im Kriegsrathe zu vielen 
Widerftand, ſodaß er ſich unter allerhand Vorwand mit 
dem Verſprechen von ihnen verabfchiedete, nächften Fruͤh⸗ 
ling wieder mit ihnen zufammenzutommen. Die Bun: 
deögenoffen nahmen es ihm übel, und fehrten, Don Jo— 
hann über Gorfu nah Meffina, blos mit einer erbeute: 
ten Galeere und 220 befreiten Chriftenfflaven beim. Hier 
arbeitete er während des Minters auf Philipp’ Befehl 
an Verftärkung der Flotte bis zu 300 Galeeren, bie fi 
den 15. April 1573 bei Gorfu einfinden follte. Gleich 
wol faben ſich die Venetianer foldhen Gefahren ausgefeht, 
daß fie am 15. März einen Frieden mit dem Zürfen 
fchloffen, als hätten fie weder bei Lepanto gefiegt, noch 
jest einen wirffamen Beiſtand zu erwarten. Dierüber 
entrüftet, nahm Don Johann die Bundesftandarte weg 
und pflanzte dafür die fpanifche auf. Auch fann er mit 
Zuftimmung feines Bruders auf Sicherung ber calabris 
fhen und ficilifchen Küften, worüber ſich die türkifche 
Seemacht in die Darbanellen zurückzog, und er fih um 
bie Erlaubniß, das Raubneft Zumis zu erobern, bewarb, 
die ihm Philipp II. unter der Bedingung gewährte, bie 
Stabt gänzlih zu zerftören. Johann, der ſich abwech⸗ 
felnd in Neapel und Meffina aufgehalten hatte, brachte 
die Flotte - etwa 207 Bahrzeuge verfchiedener Gattung 
(etwa die Hälfte weniger, als fein Bater 1535 zu einer 
gleichen Meerfahrt hatte) mit etwa 20,000 Mann Fuß: 
vol, 744 Pionirern, 400 leichten Reitern, zablreicher 
Artillerie fammt dazu nöthigen Ochſen und hinlänglichem 
Borrathe an andern Bebürfniffen. In Palermo ließ er 
Vorfiht 40 Galeeren zurüd und den 27. Sept. be: 
gab er fih nah Trapani, wo ihm der Hafen nicht ge: 
nügte, darum die von Sandbänfen durchkreuzte Bucht zu 
Marfala unterſucht, und als fie zur fichern Aufnahme der 
Blotte geeignet gefunden wurde, brachte er fie dahin und 
gab dem Hafen den Namen Dfenin, Den bier aus 
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fandte er eine Flottenabtheilung gen Zunis, er felbft folgte 
den 7. Det. 1573 mit dem Refte nach, und gelangte den 
8. in Goletta an, bad den Spaniern feit Karl’s V. Lan 
dung noch gebörte, während der ihnen zinspflichtige Be: 
berricher von Zunis bereit verjagt worden war und feine 
Zuflucht in Sicilien genommen hatte. Am 9. erfuhr Don 
Sohann, daß die Zürken und Mauren fi aus Furcht 
vor ihm aus der Stadt zurüdgezogen hatten; fofort wur: 
den Truppen unb Geſchuͤtz ausgefchifft und den 10. Dkt. 
die Stadt ohne Widerftand genommen. Man fand in ihr 
bios noch alte Leute, Weiber und Kinder, doch viel Ges 
fü und andere bedeutende Vorräthe. Sanfte Behand: 
lung verlodte viele Flüchtlinge zur Rüdkehr, und ftatt 
die Stabt zu zerftören, wie des Prinzen Umgebung vers 
langte, dachte diefer vielmehr auf neue Befeftigungen und 
auf Erbauung eined gerdumigen feſten Werkes in ihrer 
Nähe. Er ſetzte einen Statthalter mit mehr denn 8000 
Mann zur Bewachung ein, gab das fpanifche Vicekönig: 
tbum einem Sohne des entthronten Mulei> Daffan, und 
Bruder ded Ufurpatord Mulei⸗Amida, Namens Mulei: 
Mabommed. Der alte Ufurpator, welcher fchon von 
Uludſch⸗Ali vertrieben, in Goletta Zuflucht genommen 
batte, wurde mit feinen beiden Söhnen nad Gicilien 
und Neapel geführt, und bort eingefperrt. Nachdem ſich 
Bizerta freiwillig ergeben batte und Alles wohl beftellt 
worden war, fegelte Don Johann wieder ab, wurde aber 
durch ein Ungemwitter nach Porto : Farina zurüdgetrieben, 
wo er fi mit dem Gommandanten Bizerta's unterredete, 
und fehrte Ende Detobers endlich nad dem Eilande Bu: 
vignana zuruck. Gr brachte eine eroberte türfifche Gas 
leere, 55 gefangene Ungläubige und 200 befreite Chris 
flenftlaven mit. In Palermo verabfchiebete er die Mieth: 
ſchiffe. Am 14, Nov, traf er in Neapel ein, und flatt 
aun vom der empfangenen Erlaubniß, nad Spanien zu: 
wücdfehren zu dürfen, Gebrauch zu machen, blieb er in 
VNallen und dachte ernſtlich an eine felbft ndige Herrſchaft. 
Don Johann hatte ſich durch ſeinen Sieg bei Bes 
panto einen Namen in der ganzen Ehriftenheit erworben, 
und Wiele, denen die Tuͤrkenmacht zur Laft fiel, mochten 
jauben, daß er ber Held fei, ber biefelbe vernichten 
ne. Sein Ehrgeiz ward feit dieſer Zeit gereizter, ex 
weit geneigter, ſich umftimmen zu laffen. Daneben jung, 
ion, blond, tapfer und Flug, berebt, höflich, gewandt 
wand unterrichtet, wußte er\die Herzen ber Frauen fo leicht 
wie die Gemüther der Soldaten zu gewinnen”). Sonft 
wur er in allen ritterlihen Übungen der Zrefflichfte, und 
konnte nach Tiſche fünf bis ſechs Stunden Ball ſchlagen. 
Wenn ex fehb den Gefchäften obgelegen hatte, benußte 
oc big die Nachmittage zu Privatitudien. Alles, was 
vom gelang, ſtellte ihm nicht zufrieden, und voll von Kriegs: 
wine if hm der Ehrgeiz immer weiter, und er nahm 
wierig und freudig in fi auf, was Andere ihm zur Wer: 
nöerug feines Ruhmes zuſchoben. Sein Wahlſpruch: 








pa“ : bei Manke und framzdſiſche Nachrichten 
a nn“ ken, 1b er fein langes blonbes Baar mit einer 
Anm von dem Gdiläfen rücmwärts geftrichen zu tragen 
und buie Zitte gr Mode machte. 
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Ber nicht vorwärts firebt, geht zurück, trieb ihm zur eis 
ferfüchtigen Außerung, ſich lieber aus dem Fenfter zu flürs 
zen, als zu feben, daß ein Anderer mehr Rubm verlange, 
denn er. Diefer Ungeflüm, genährt durch Schmeicheleien, 
durch Freigebigkeit, durch hohe Wertbichägung feiner Kriegss 
efährten und durch das ——— ein Kaiſersſohn zu 
ein, verleitete ihn zu Gedanken an eigene ſelbſtaͤndi 
Herrſchaft, wie er denn auch oft klagte, daß ihm ſein 
Vater, der anerkannten Abkunft ungeachtet, kein unab⸗ 
haͤngiges keben verſchafft haͤtte. Wie es ſchien, wollte 
er fi dieſe Unabhängigkeit im Tuͤrkenkampfe erwerben. 
Zuerft gaben ihm hierzu die Griechen, gewiß freiwillig, 
Hoffnung dazu, dann glaubte er, die heilige Liga, deren 
Oberfeldherr er war, werde ihm dazu verhelfen; diefe aber 
töfte fih auf, da fuchte er ſich mit Borfchub des heiligen 
Stuhls hervorzuheben. Der Plan, durch Eroberung des 
Raubneſtes Tunis einen eigenen Staat auf der nordafris 
kaniſchen Küfte zu gründen, wurde ſchon im Sommer 
1573 von feinem Secretair Johann de Soto, der ibn 
bereitö nah Granada begleitet hatte, fo eifrig bearbeitet, 
daß König Philipp davon Nachricht befam, ihm einen 
Poften bei der Flotte gab umd das Secretariat bei Don 
Johann einem gewiffen Escovedo übertrug. Diefer aber 
wußte denfelben bald noch firebfüchtiger zu machen, als 
be Soto ed verftand, der uͤberdies nicht außer Berührung 
Zunis behielt er unverrüdt im 
Auge, und nad) feiner Rüdfehr von dort ließ er den Papſt 
dur Escovedo erfuchen, feinen Bruder bierfür geneigt 
zu machen. Philipp bingegen und feine Ratbgeber woll: 
ten lieber des Prinzen Gefchiclichkeit zum Vortheil Spas 
niend verwendet willen, darum wurde dad Geſuch (man 
fagt, zum Theil aus Eiferfucht) abgefchlagen, weil es zu 
gewagt und man ber Pläge noch nicht verfichert fei. Zus 
gleich erhielt Johann die Weifung, ſich in's Mailändifche 
zu begeben, um genaue Erfundigungen über die Unruhen 
in Genua einzuziehen. Kaum war er ben 16. April 1574 
dahin abgegangen, fo erfuhr er, daß nicht nur Unteritas 
lien, fondern auch die afrifanifhen Befisungen in großer 
Gefahr fländen. Deshalb mußten die Küften von Nea- 
pel und Gicilien verwahrt und Tunis fonnte nur mit 
wenigen Mitteln unterflügt werben. Am 28. Mai ges 
langte eine zweite Hilfe dort an; allein bie Befagungen 
zu Tunis und Goletta wurden auf Philipp’s Befehl um 
die Hälfte vermindert, aus Bizerta die europdifche Bes 
fagung gezogen zur großen Beltürzung ber Einwohner, 
und der Bau deö neuen Schanzwerfes, meldyen der Ins 
—— Gabriel Servellon leitete, gehemmt. Die 
brigen Truppen mußten nach Neapel zuruͤckgebracht wer: 
ben. Faſt um biefelbe Zeit rüdte ein türkifchsafritanifches 
Heer zu Rande gegen Tunis vor, und ermüdete die Bes 
fagung, während eine türkifche Flotte von 300 Segeln 
im Anzuge war. Am 13. Juli erfchien diefelbe unter ber 
Führung des Kapudanpafcha’® Uludſch-Ali und des Se: 
raskiers Sinanpafcha vor Tunis, und die Türken landeten 
ohne Widerfland, da das von Mulei:Mabommeb gefams 
melte Kriegsvolk feine Schuldigkeit nicht that. Die bes 
drängte Hauptflabt bat den Garbinal Granvella zu Neas 
pel dringend um Hilfe, er entſchuldigte fich. nicht allein, 
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ſondern rieth auch, Tunis zu verlaſſen und nur Goletta 
zu retten. Als Johann davon Nachricht befam, eilte er 
in den Hafen Spezzia, fand aber feine Schiffe von einem 
Sturme beichädigt, deren Ausbefferung ihn aufbielt, ſodaß 
er erſt den 22, Auguft mit frifchen Truppen zu Neapel 
anfommen konnte. Bon bier eilte er nah Meifina, um 
die Fahrzeuge zu fammeln und felbft Hilfe nach Tunis 
u bringen, wiewol es ihm an Gelb und wirkfamer Bor: 
—— fehlte. Inzwiſchen verlaſſen die Spanier Tu— 
nis und ziehen ſich in das neue Werk Servellon's, wel⸗ 
ches, nachdem Goletta den 25. Auguſt erſtuͤrmt worden 
war, bis zur Mitte Septembers unter großen Auſtren⸗ 
gungen behauptet und bann genommen wird. Don Jo: 
bann fonnte nur bei abgewarteter günftiger Witterung 
feine in den ficilifhen Häfen gefundenen Galeeren zu Pa: 
lermo fammeln, doch mit feiner 96 Fahrzeuge und 11,000 
Mann flarken Flotte nicht weiter, ald bis Trapani foms 
men, da anhaltende heftige Stürme den Verkehr mit 
Afrika durchaus bemmten, bis die Nachricht einlief, daß 
alle fpanifche Beſitzungen entriffen worden wären, Nur 
50 Mann retteten fih auf einem franzöfiihen Schiffe 
nad Zrapani, welche dem geprüften ‚Helden das traurige 
Geſchick ihrer MWaffenbrüder und bie erlittenen Verluſte 
erzählten *). , 

Don Johann begab fi nah Mailand zurüd, um 
die bedenklichen Bewegungen in Genua ferner zu beobadh- 
ten. Diefelben, durch den alten und neuen del veran» 
laßt und zu einem altfamen Volfsaufftand ausgear: 
tet, nöthigten ihn, eine Flotte in den Hafen Spezzia’s 
zu ziehen unter dem Vorwande, Truppen, die in Mais 
land gefammelt, nad Neapel einzuſchiffen. Allein man 
fürchtete, er wolle mit Hilfe des aus der Stadt Genua 
vertriebenen alten Adels ſich der Republik bemächtigen und 
fi bier eine eigene Derrfchaft gründen. Der Papft glaubte 
wenigftend an feindfelige Abſichten auf Genua’s Freiheit 
und ließ fi dagegen drohend vernehmen, ja ed drohte 
ein allgemeiner Krieg auszubrechen, ald Philipp feinem 
Bruder befahl, den alten genuefer Adel nicht mehr zu 
begünftigen. Auch Johann widerſprach ſolchem Verdachte 
in einer Erklaͤrung, die auf das Beiſpiel ſeines Vaters 
hinwies, der Genua oft in Händen gehabt und doch nicht 
hätte unterjochen wollen; ebenfo feien fein Bruder und er 

efinnt. Sein Lieblingsgedanke ftand immer auf großen 
nternebmungen gegen die Türken, und da ohnehin der 
Kriegäftand gegen fie der fpanifhen Monarchie alljährlich 
oße Summen koſtete, ſchlug er eine Vergrößerung der 
tte und durch fie die Beherrſchung des Meeres vor. 
Er gedachte dabei an eine unbeſchraͤnkte Gewalt des See: 
ſeldherrn und an Wiedervereinigung mit den Benetianern. 
Philipp'3 Rathgeber gingen nicht darauf ein, fondern vers 
warfen die Borichläge, weil Karl V. dergleichen nicht be: 
nutzt hätte. Johann aber ließ fich nicht irren, fonbern 


23) Diefer afritanifhen Verlufte halben erfdien nad) Bran: 
tome I, 338 in Rom folgendes. Spottgebicht : 

EI cardinal (Granvella) con la bragueta, 

Dom Juan con ja ragueta, 

Hanno perso la Goleta, 
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ſchritt allmaͤlig weiter umb — für ſich zunaͤchſt die 
„caſtiliſche Infantſchaft und die koͤnigliche Generallieutes 
nantſchaft über alle jpaniiche Beſitzungen in Italien nebſt 
Unterordnung aller Vicekoͤnige und Statthalter daſelbſt.“ 
Um die Zoderungen nachdruͤcklich zu betreiben, benutzte 
er die längft empfangene Erlaubniß, an ben Hof feines 
Bruders zu reifen. Im Sommer 1575 begab er ſich zu 
Schiffe von Genua nad) Barcelona, von da fuchte er den 
Staatöfecretair Perez in einem Luftfchloffe auf, befpradh 
fih mit demfelben über fein Anliegen, und begab fich 
alsdann zum Könige nach Madrid. Philipp empfing ihn 
fehr ausgezeichnet, ſchlug ihm aber beide Foderungen ab. 
Wenn auch Feine Ausficht auf die Thronfolge für ihn vor: 
handen war, fo fand man doch die erfte, von dem na⸗ 
türlihen Sohne eines caftiliihen Königs ausgegangen, 
beifpiellos, die andere hielt man nicht für gut, grabehin 
abzuſchlagen, fondern man verihob fie, bis Don Johann 
nach Italien zurückgekommen, wo feine Gegenwart nöthig 
wäre. Gofort verabfchiebete er fich, befuchte im Escurial 
die Gruft feines Vaters, bierauf verkieidet feine Pflege: 
mutter Magdalene Ulloa (Quirada’s Witwe, die ihn mit 
Waͤſche zu verforgen pflegte). Nach mehrtägigem Ber: 
weilen bei ihr zu Valladolid eilte er uͤber Barcelona zur 
See nach Neapel, wo er ben 18. Juli wieder ankam, 
und bier wie in Mefjina die Drohungen und Küftenan: 
griffe Uludſch-Ali's bereits vereitelt fand *). 

Bielleicht war Philipp felbft ſchuld, daß Johann's 
Ehrgeiz neue Nahrung befam, da faum zu bezweifeln ift, 
daß er, ald Gregor XIII. für jenen um bie tunefifche 
Krone bat, dagegen vorſchlug, fein Bruder möge die in 
England gefänglih verwahrte fchottifche Königin Marie 
Stuart befreien, fie heiratben und in ihrem Lande bie 
katholiſche Religion herſtellen. Man fagt au, Philipp 
babe bei Anweſenheit feines Bruderd zu Madrid davon 
gefprochen. Johann war mit dem Papfte und den Guis 
fen allerdings befannt, fogar vertraut, und diefen lag die 
Befreiung Marie'nd fehr am Herzen; aber dem König 
von Spanien warnten feined Bruders Feinde gar bald 
wieber, als fie Don Johann nicht abgeneigt fanden. Die 
Sache blieb in Verhandlung, der Papft betrieb fie eifrig, 
Johann fehmeichelte und zog den Staatörath Perez in's 
Geheimniß, um den König wieder geneigt zu machen; 
diefer aber zögerte mit einer entfchiedenen Antwort, um 
weber den Papft noch feinen Bruder zu beleidigen: da 
erfolgte des nieberländifchen Statthalters Requefens Tod *). 
Derfelbe gab nach einigem Zögern dem Könige Philipp 
ben willtommenen Ausweg, feinen Bruder den Italienern 
zu entziehen, nad Belgien zu verfegen, und durch ihn 
bie dortigen Unruhen auf frieblichem Wege beilegen zu 
laffen. Don Johann's Gemüthsart und Vefhmepigtiit 
im Umgange hatte wol wefentlichen Antheil an diefer 


29) Berreras X, 298. Auch ber Verf. ber Hist, de Don 
Jean d’Autriche 147 fa. erwähnt dieſe Reife, 30) Don kud⸗ 
wig von Zuniga Requefens, ber von 1569 — 1572 Don Juan 
rathend zur Seite geftanden hatte, war feit Ende Novembers 1573 
— — in ben RNiederlanden geweſen und ben 5. Maͤrz 1876 
geſtorben. 
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Wahl, da er fhon 1573 an Alba’s Stelle dort zu er: 
fcheinen im Vorfchlage geweſen war. Überdies hielten ihn 
die Niederländer für ibren Landsmann, und Viele von 
ihmen trugen eine gewiffe Zuneigung gegen ihn. Er bes 
fand fich grade in Mailand, als ihm die Weifung zufam, 
die Statthalterfchaft der Niederlande zu übernehmen. Statt 
dahin umverzüglich abzureifen, fandte er zuvoͤrderſt feinen 
Geheimfchreiber Escovedo nah Spanien, um allerhand 
Bebürfniffe im Anregung zu bringen. Die Sprade des 
Prinzen in ben überreichten Denkſchriften erfchredte den 
König, fodaß er feinem Staatsrathe Perez Auftrag gab, 
jenem einen Verweis zu geben. Gleichwol hielt man 
Escovedo ohne Befriedigung fo lange bin, daß Johann 
ungebuldig den Beichluß faßte, feine Sache perfönlich zu 
betreiben. Nachdem er das Gelübde einer Wallfahrt nach 
2oretto, um bie heilige Jungfrau um neue Siege anzu: 
fleben, erfüllt und auf diefer anbächtigen Reife 10,000 
Dukaten verſchenkt hatte *), erfchien er unerwartet mit 
den Galeeren M. Anton Doria's am 23, Auguſt 1576 
im Hafen zu Barcelona und fchlug unbedenklich feinen 
Weg nah Madrid ein. Der König erſchrak und ſchwankte 
nicht allein, ob er feinen Halbbruder, wie diefer abermals 
verlangte, als Infanten, folglich als Prinzen von Geblüte 
empfangen, fondern auch, ob er ihm überhaupt noch ver: 
trauen follte. Im diefer Beſtuͤrzung verließ er mit feiner 
Familie und dem Hofftaate Madrid und begab fi) nad 
Escurial. Hier fuchte ihn Don Johann fo entfchloffen 
und fo zuverfichtlih auf, daß der Empfang ohne irgend 
einen Anftoß abging. Doc mochte er fi etwas nach⸗ 
läffig bewegt haben, ba er den Infanten Ferdinand, Phis 
lippſs Sohn *), bei der Begrüßung mit dem Ortbande 
feiner Degenfcheide an der Stirn verletzte. Das Gefchrei 
des Kindes brachte Alles in Bewegung, man unterfuchte 
die Munde, und als fie unbedeutend gefunden wurde, 
fagte ber König zu feinem Bruder: „Gott Lob, es ift 
Nichts.” „Deſto beffer ,” antwortete Johann rafch, „denn 
wäre die Wunde gefährlih, wo fände ich das Feniter, 
durch welches man mid ftürzen koͤnnte?“ Philipp blieb 
jeboch über dieſe aͤrgerliche Antwort gefaßt und verhans 
deite nun mit Zuziehung feiner Staatsräthe Johann's 
Anliegen und Aufträge. Bekannt ift hierüber bios, daß 
diefer ald Statthalter der Niederlande die dortigen Re: 
bellen zur Rube bringen und darum ihnen Alles, was fie 
fodern würden, vermilligen folte, bis auf Ungehorfam 
und Gemifjensfreibeit, die nie geftattet werben konnten. 
Es war der Gefchidlichfeit, Klugheit und dem Ehrgeize 
des jungen kriegeriſchen Helden viel uͤberlaſſen, fobald er 
nicht aufrichtig die Anfichten bed Königs theilte, weni 
aber, fobald er die Niederländer hierzu geneigt fand. U 

darum läßt fi in feiner Beflimmung immer noch die 
Weisheit Philipp’3 bezweifeln, wenn man ben Prinzen 
nicht als einen umftridten koͤniglichen Diener betrachten 
will. Vielleicht kam hierbei zu feiner Ermunterung, wenn 
auch ohne zuverläffige Ausſicht auf die Ausführung, ber 





31) Rah Ranke I, 171 betrug ſein jaͤhrliches Einkommen 
nur 40,000 Dulaten, Er war geboren ben 4. Der. 1571 
und ftarb ben 18. Oct. 1578. 
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mit Aufrechthaltung des Katholicidmus verwandte Plan 
des Röniglihen Cabinets abermals in Anregung, Maria 
Stuart aus den Händen der verfegerten Elifabeth von 
England zu befreien. Bon Mabrid aus, wohin er ſich 
mit der Böniglichen Familie am 22, Sept. begeben batte, trat 
er feine Reife durch Frankreich an. Auf Anratben des Königs 
verkleidete er fi, obwol von Seiten Heinrich's IM. nichts 
Feindfeliged zu befürchten war, zu Valladolid, ſchwaͤrzte 
Bart, u und Gefiht bis zur Unfenntlichkeit, trat 
dann als dienender Mobr feinem Begleiter Dttavio Gon: 

ga zur Seite, und reifte in deſſen Gefolge im Detober 

ber Fuentarabia nad Paris. Hier gab er fi dem ſpa⸗ 
niſchen Borfchafter, Jacob von Zuniga, zu erkennen und 
verfehrte insgeheim mehre Tage mit ihm. Er befah zu: 
gleich die Merkwürdigkeiten der franzöfiichen Hauptftadt, 
lernte dur; Gonzaga den Hof kennen und wurde, nad 
Brantome, von den Reizen der Königin von Navarra 
entzudt. Endlich hörte er von ber Überrafhung Maftrichts 
und Alofts, auch von der Gefahr, im welche Antwerpen 
durch die Spanier gerathen war, da brach er fchnell auf, 
und u. den 4. Nov. in Luremburg an, grabe als 
jene Stadt geplündert und gemishandelt wurde *), Un: 
bedenklich tabelte er biefe Frevel und verfprach, fie ſtreng 
zu beftrafen, verfäumte aber auch nicht, die Erklärung 
abzugeben, daß er in ber Abficht gekommen fei, Friede 
und Ordnung auf gütlihem Wege berzuftellen. Seine 
Verbeißungen fanden Eingang und Viele würden ihn un: 
bedingt al$ Generalftatthalter anerkannt, ja auf fein Ber: 
langen noch Geifeln und Bürgfchaften geftellt haben, wenn 
nicht der fcharffichtige Prinz von Dranien dazwiſchen tretend 
durch feine Schreiben vom 29. und 30. Nov. gewarnt hätte. 
Man möge ſich, fchrieb er den Ständen, vor Übereitungen, 
BVerführungen und Bereinzelung hüten, weil dadurch alle 
Beftrebungen zum Beffern vereitelt und Tyrannei zurüdges 
führt würden; man folle Don Johann's Statthalterfchaft 
und Commando nicht eher anerkennen, Kriegämittel nicht 
eher mindern, Werbungen nicht eher einftellen und Bei: 
fand fo lange fuchen, ja ſich ber Perfon Don Juan's 
verfihern, bi6 alle Spanier und Fremde entfernt und uns 
erläßlich erflärt worben wäre, daß man alle Gerechtfame 
und Handfeften, die bis zum Jahre 1273 zurüd aufge 
zählt wurben, erneuern und beftätigen wolle. Ehedem 
hätten die Landvoigte den Ständen geichworen, dann dieſe 
jenen; jest aber verlange man von ihnen, die durch Be— 

nträchtigung und Berfürzung argwöhnifch geworben, erſt 
Geifeln und Bürgfchaften. Died ziele troß der fchönen 
täufchenden Reben auf Rache und unbefchränfte Macht. 
Defto flandhafter und einiger müffe man zufammenbalten, 
auf Vertheidigung ber alten Rechte fehen, den genter Ber: 
trag (vom 8. Nov. 1576) in Kraft halten, und auf Ver: 
fammlung der Generalftaaten dringen. Auf diefe Vor: 
flellungen gingen auch die ein, welche gutmüthig genug 


39) In van Prinfterer’s Archive ou Correspondance 
insdite de la Maison d'Orange - Nassau I, V, 525 ſchreibt Prinz 
Bilhelm von Raffau  Oranien, daß brei bis vier Tage nach dem 
erlittenen —* der A von allen Seiten erſt bas 
Gerücht von Johann's Ankunft zu Suremburg befannt geworben fei, 
zu Iedermanns augenblicklichem Schrecken. 
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fih den Generalftattbalter nach deffen erfter Erklärung 
batten unterwerfen wollen, und die Stände legten ibm 
des Dranierd Bedingungen vor mit dem Zuſatze: Die 
Gefangenen unentgeltlich freizulafien, die Berlegten zu 
entichädigen und jegliches Vergangene zu verzeihen. Jo— 
bann aber wollte ſich durch feinen Vertrag binden und 
wich den Foderungen zürnend aus. Da flieg das Mis: 
trauen höher und man fing an, an feiner Perfon und 
an feinem Gharafter Vieles zu tadeln. Namentlich warf 
man ibm Haß gegen die Niederländer und Wortbrüs 
chigkeit aus feinem frühern Leben vor. Drei Punkte 
waren ihm fehr zumider, Berfammlung ber Generalftaas 
ten, die gefährlich war, Beftätigung des genter Vertra: 
eö, der die Kegereien offenbar zu begünftigen ſchien, und 
ntlaffung der nicht bezahlten Spanier, zu deren Befrie— 
digung die Mittel nicht leicht beizubringen waren. Nach 
mehrfachen ungenügenben und harten Borftellungen und 
Gegenreden erklärte er enblih: Das fremde Kriegsvolf 
fortzufchiden, wenn die Stände ihre Truppen aud ent: 
ließen, einen allgemeinen Friedeftand einzugehen, wenn 
dadurch weder die Fatholifche Religion J— der dem Koͤ⸗ 
nige Philixp ſchuldige Gehorſam verletzt werden würden, 
endlich auch unter denſelben Bedingungen die General⸗ 
ſtaaten zufammen zu berufen; und würde man feinen 
Berfprehungen nicht glauben wollen, fo fei er bereit, fich 
ald Geifel in die Hände eines neutralen Fürften zu uͤber⸗ 
liefern, bis wenigſtens der erſte Punkt erfuͤllt ſei 
Diefe Erklaͤrung genügte um fo weniger, ba ber 
Dranier die Worte und Handlungen Johann’s in unglin: 
ſtiges Licht zu ſtellen pflegte. Mitten unter einem aufge 
regten Volke fah er ſich ohne Bürgfchaft und e, 
ſeibſt unter den Spaniern, die ſeit Jahren in den Nie— 
derlanden gewohnt und anfäffig geworden, ſich verheira⸗ 
thet hatten, folglich eine Luft bezeugten, anderwärts ein 
Unterfommen zu fuchen, erregte feine Erklärung großen 
Unmwillen. Sie traten entweder zu ben Rebellen über, 
ober En für den Fall einer Berfegung Befriedi: 
gung ihrer Anfprüche und Foderungen, und ben Transport 
zu Waller. Während er auf Letzteres einging, tabelte er 
die Stände wegen ihred vertraulichen Verkehrs mit dem 
ketzeriſchen und rebellifhen Dranier. Im fteigenden Mis: 
trauen auf beiden Seiten erklärte er endlich, die Spanier 
über’3 Meer weazufenden; dies fchlugen ihm die Stände 
ab, weil fie ihre Seeprovinzen dadurch bedroht glaubten. 
Er dagegen gedachte auf diefe Weife insgeheim eine Lanz 
dung in England zu wagen, welche den Ständen, wenn 
fie Feibige geahnet hätten, ungelegen gewefen fein würde, 
da ihnen der Beiftand der Königin Elifabeth nothwendig 
war. Johann blieb bei feinem Vorſatze, ungeachtet man 
behauptet,. er babe weder zur Bezahlung der Söldner, 
noch zur Rüftung einer großen Flotte Geld gehabt. Auch 
nahm er feine Inländer in feine Umgebung auf, Ber: 
leumdungen und Gegenverleumdungen erhielten fi in 
Umlauf, man alaubte fie, und bald fand ber General: 
flatthalter feine Perfon nicht mehr ficher. Denn bie 
Staatifhen, wie man die Gegner der fpanifchen Regies 





34) Ban Prinfterer 1, V, 49. 


167 


(PRINZEN VON ÖSTERREICH) 


rung auch nannte, blieben nicht nur in biöberiger Kriegs: 
ruftung, fondern legten aud noch neue Waffenpläge zu 
Wavre, Brüffel und Namur an, ja fie bebielten den Her: 
zog von Alengon (Anjou) und fein Kriegsvolk dienfifertig 
zur Seite, a legte fih Don Johann eine Leibwache 
von 3000 Mann zu »). Mittlerweile fandten ihm die 
Stände, welche nad) des Prinzen Wilhelm von Naffau: 
Dranien Anleitung umfihtig und Flug zu Werke gingen *), 
fünf Gutachten etlicher Bircöfe und Theologen zu, durch 
welche feine Meinung über den von ihnen feflgebaltenen 
genter Vertrag berichtigt werben follte, indem fie aber 
den 9. San. 1577 zu Brüffel fih von Neuem wieder 
verbanden, war im Grunde Nichts ald Bruch und Krieg 
von ihnen zu erwarten. Jedoch brachte eine kaiſerliche 
Bermittelung nach mehrfachen Befprehungen am 17. Febr. 
in legtgebachter Stabt den Abichluß des fogenannten ewis 

en Bertrags zwifdhen ihnen und Don Johann zu 

tande, welcher bie genter Abkunft anerfannte und fomit 
erflärte, daß Nichts gegen bie Fatholifhe Religion und 
Föniglichen Rechte in demfelben enthalten fei. Feftgefegt 
war aber worden die Berufung einer allgemeinen Stänbe: 
verfammlung, Entfernung aller fremden Krieger auf immer 
binnen 40 Zage, Anerfennung aller bisher genoffenen 
Rechte, Entlafjung aller Gefangenen, auch des Grafen 
von Büren, fobald fein Vater, der Prin; von Dranien, 
fi den gegenwärtigen und zufünftigen Beichlüffen würde 
unterwerfen wollen. Auch die Stände mußten ihr frems 
des Kriegsvolk entlaffen, Geld zur Zahlung des rüdftäns 
digen Soldes geben ”), auf fremde Verbindungen ver: 
sichten und den Generalftatthalter mittels Eides anerfens 
nen. Nicht alle Landfchaften erkannten diefe Übereinkunft 
an, weil fie ‚nach Angabe Wilhelm’s von Dranien die 
genter Befchlüffe nicht aufrichtig fiherte; daher mehre 
wieder auf die Seite ber Rebellen zurüdtraten. Johann 
hatte aber auf Zureden Gonzaga’s und Escovedo's den 
Vertrag unterzeichnet, auch Philipp I. am 7. April feine 
Buftimmung gegeben. Die Spanier übergaben num Ant: 
werpen dem Herzoge von Xerfhot, und als biefer den 
erfoderlichen Eid Über die Bewachung bed Plabes in Es: 
cobedo's Hände gelegt hatte, antwortete ihm der Geheims 
fehreiber: „Zhut Ihr, wie Ihr geihworen, fo helfe Euch 
Gott; wenn nicht, fo hole Euch der Teufel mit Leib und 
Seele”). Die Befasung Maſtrichts zog ebenfalls gleich 
darauf ab, und im Kurzen räumten 30,000 Mann das 
Land, für welche, da die Stände nicht volle Summen 
zu ihrer Befriedigung baar zahlen fonnten, Don Johann 
eine anfehnlihe Summe vorfhoß, um zugleich einen Be: 
weis feines guten Willens zu geben ”). Um ben Abzug 
biefer Völker, welche ihren Weg durch Lothringen, Burs 
gund und Savoyen nah Mailand nahmen, zu ordnen 
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und zu feiten, batte er fi Anfangs März nach Löwen 
begeben, und von bier, da er fi vor Verſchwoͤrungen 
egen feine Perfon nicht ficher glaubte, mit verhaltenem 
Singrimm feine Wohnung nah Brüffel verlegt, und da: 
felbft am 2. Mai mit erjwungener Freundlichkeit und 
Herablafjung feierlich feinen Einzug gehalten. Am viers 
ten Tage darnach erfolgte fein Eid zur Aufrehthaltung 
des ewigen Vertrags und der Gegeneid der anmefenden 
Stände. Einen Monat vorher ſchon hatte er beim Ads 
nige wieberholt über feinen Poften geklagt und feinen Ab: 
ſchied verlangt, jedoch nebenher alle Foderungen, bie feine 
Obliegenheiten — erheiſchten, weit puͤnkt⸗ 
licher erfüllt, ald die Stände. Dennoch warfen ihm Geg⸗ 
ner, wie Wilhelm von Dranien, vor, daß er Ausländer 
in Amtern und einflufreihe Spanier in feiner Umge: 
bung begünftige, und mehre neue Maßregeln ergreife, die 
an die heillofe Laſt der Inquiſition erinnerten. Diefe 
Furcht vor erneuerten Glaubensverfolgungen — fie mod: 
ten zum Theil dur Philipp's Vorſchriften, die Johann 
an die Geiſtlichkeit erließ, hervorgerufen worden fein — 
war gar nicht unbegründet. Einige Beute wurden ber 
Religion halben wirklich hingerichtet, und die Iefuiten zu 
Lehrern der Jugend beftellt. Auch andere Schritte in ber 
Verwaltung ließen bald feine Sinnesänderung wahrneh: 
men, bie ihm Abgunft und Schmähfchriften zuzog. Jo— 
hann ſah ſich nad und nad von Nachftellungen umftridt, 
und ohne wirkliche Macht gelaffen, begab er fih von 
Brüffel nah Mecheln, hielt die von den Geufen abge: 
dankten, noch nicht abgegangenen teutfchen Truppen zus 
ri, verfuchte ohne ausdrüdlihe Erlaubniß Philipp's 
einige Anfchläge auf Antwerpen und andere Städte zu 
machen, welche mislangen, empfing aber (wol unbedacht⸗ 
fam und feiner Stellung verdächtig) = Namur die Schwe: 
fler ded Herzogs von Alencon, Margarethe von Bar 
iois, Königin von Navarra, bie in die Bäder von Spaa 
zeifen wollte, jedoch in Lüttich zu bleiben überredet wurde. 
Nun gelang ibm am 24. Juli 1577, ſich zum Verdruſſe 
Philipp's der Citadelle Namurs mit Lift zu bemächtigen, 
als er von einer Jagd’ zuruͤckkehrte und durch feine dabei 
geäußerten Worte die heimlichen Gegner in feiner Umge: 
bung in Schreden ſetzte. Aerſchot und mehre Andere 
flohen feine Nähe, fobald ihm auch Charlemont überlies 
fert worden war, Alle Berfprechungen, bie ihm die Stände 
machten, konnten fein Mistrauen nicht dämpfen, fie muß: 
ten ed vermehren; er trat mit Drohungen ungefcheut nun 
hervor. Der Krieg fchien grade in den Augenbliden am 
gewiffeften auszubrechen, in welchen man den Frieden für 
ausgemacht hielt. Namur wurde gut befegt und Luremburg 

m Wohnplage ded Prinzen auserfehen. Da gerietben 
Kine und Escovebo’d nach Spanien gefchriebenen Briefe, 
bie in ber Gascogne aufgefangen worden waren, auf An: 
fliften des Königs von Navarra durch Mornai, in Dra: 
nien’s, und durch ‚diefen in der Stände Hände). Man 
erfah daraus des Generalftatthalterd Sinn und Abfihten, 
und fühlte fi fo empört darlıber, daß am 24. Auguft 
dem Könige Beſchwerden uͤber ihn vorgelegt wurden, mit 
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ber Bitte um feine Entfernung aus bem Lande. Gleichwol 
hielten die Misvergnügten nicht für Unrecht, für ihre Par: 
tei wichtige Städte zu befegen. Der widerftrebende Sinn 
von beiden Seiten wurde zu Mar und zu bethätigt, als 
daß gürlihe Vermittelungen, wie die Rudolf’5 I. waren, 
zu friedlichen Ausfhlage führen konnten. Die Braban⸗ 
ter wählten am 22. Det. den Prinzen Wilhelm von Dra- 
nien zu ihrem Statthalter. Jetzt wurden die Klagen und 
Belchuldigungen gegen Don Johann immer lauter und 
allgemeiner, darunter zum Theil mutbhwillige waren, wie 
fie vorher weder ihm, nod feiner Schwefter Margarethe 
vorgeworfen worden waren; naͤmlich man fand an feiner 


"unebelichen Abfunft großen Anftoß “). Diefer konnte nicht 


viel dagegen fagen, da er ſtets firenge Vorfchriften von 
feinem Bruder empfangen und im Außerften alle nur 
befommen hatte, einen Vertilgungsfrieg 
gegen die Wiberfpenftigen zu führen. Auch die Königin 
von England nahm ſich jet offener, als je, der Nieder: 
länder an, zumal fie erfahren hatte, daß Don Johann mit 
Hilfe des Papftes — felbft wider Willen Philipp’s II. — 
fie vom Throne floßen, die gefangene Maria Stuart bei: 
rathen umb deren Anfprüche auf England geltend machen 
wollte. Der König von Spanien hatte Mühe, Elifabe: 
th’en zu befänftigen und ihr diefe Gerlichte zu widerlegen; 
allein ein Theil des niederländifchen Adels, an ihrer Spige 
der Herzog von Aerſchot und der Markgraf von Havrech 
(Havrd), welche mit Don Johann durchaus Feine Auss 
föhnung, au den Prinzen von Dranien nicht höber und 
mächtiger geftellt wuͤnſchten, wählten in Betracht, daß 
ohne anerfannte Dberauffiht Verwirrung und Anarchie 
unvermeidlich fein würden, den Erzherzog Matthias, Kais 
ferd Rudolf Bruder, der ein Jahr zuvor ſchon den Staa: 
tifchen feine Dienfte angeboten hatte, zum Generalftatts 
balter ber Niederlande, und hofften durch diefe Wahl 
nicht angeftoßen zu baben, da Matthias ein Prinz von 
tadellofer Geburt, ald Schweſterſohn Philipp’s überdies 
wol noch deffen Tochter heirathen und mit ihr diefe Bande 
ald Brautichag befommen könnte, Er befand ſich in Bes 
leitung feines Rathgebers, des Grafen Günther von 
Eos, fhon den 28. Det. in Maflricht und den 
22. Nov. zu Antwerpen. Der Prinz von Dranien lieh 
fi Alles gefallen, denn er glaubte wol an unvermeiblis 
en Zwiſt zwifchen ben beiden Zweigen des Haufes Habs: 
burg, und Fannte zugleih bie Spaltung unter den. Nies 
berländern felbft, welche des Erzherzogs Wahl und Er: 
ſcheinung bervorbrachte. Indeſſen ſah man bald ein, daf 
er unentbehrlich geworben, dem Erzherzoge zum Beiftand 
zugegeben werben mußte. Jetzt nun erflärten die Stände 
(7. Dec.), wie ſchon zwei Monate früher geahnet wor: 
den war, den Prinzen Johann und feinen Anhang fir 
Baterlandesfeinde und drangen ihrem am 8. Dec. ernann: 
ten Statthalter Mattbiad mehre fehr befchränfende Be: 
dingungen auf. Auch follte er zur Entfernung Don Jos 
hann's mitwirken. Diefer wurde immer nod durch koͤ— 
nigliche Befehle von gewaltfamen Schritten zurüdgebals 
ten. So ungern er auch gehorchte, fo mußte er es fchon 
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lan Streitkräften. Sobald aber Philipp die 
Wahl Erzberzogd Matthias misbilligt und die Erlaubniß 
fie zu flärten feinem Halbbruder ertheilt hatte, bat Don 
Johann feinen Neffen Alerander Farnefe, ihm die früher 
abgegangenen Spanier wieder zuzuführen. Farneſe konnte 
blos 6000 Mann zufammenbringen, und diejenigen teuts 
ſchen Reichsſtaͤnde, welche um Beiſtand angefprochen 
wurden, riethen zum Frieden auf den Grund wechſelſeiti⸗ 
ger — Koͤnig Philipp ſelbſt ſchwankte ſeit 
obigen Klagen und Beſchwerden der Geuſen noch bis zu 
Ende des Fahre 1577, ob er in der Perfon feines Statt: 
balterd eine Änderung treffen follte. Bald bot er ben 
Rebellen allgemeine Berzeifung an, bald einen andern 
Statthalter in der Perfon feiner Halbſchweſter Margas 
rethe von Parma, oder deren Sohnes, ober auch eined 
der Öfterreichifchen Erzberzoge, Ferdinand und Matthias, 
wenn nur der Gehorfam gegen ihn und die Fatholifche 
Religion bewahrt, überhaupt der Zuftand der Dinge, wie 
u Karl's V, Zeiten, bergeftellt werben konnte *). Solche 
Ynträge aber zerftörten die Grundlage ber gegnerifchen 
Foderungen, wie fie bie genter Abkunft verlangte; bie 
Rüftungen und Gegenrüftungen fchritten demnach unauf: 
haltſam vorwaͤrts, von ben Provinzen blieben zulegt nur 
Zuremburg und Namur dem Könige getreu und am 25. 
Sanuar 1578 erklärte Johann Öffentlich, daß er die Waf: 
fen zum Belten der Fatholifchen Religion und der koͤnig⸗ 
lichen Gewalt ergreife. Graf Karl von Mandfelb führte 
ibm 18,000 Mann Zruppen zu. Im feinen Fahnen 
prangte — im Sinne der am 18, Jan. für ihn ausge 
fertigten Kreuzbulle Gregor’d XI. — ein Kreuz mit der 
Inſchrift: in diefem Seicen befiegte ich die Tür: 
fen und werbe die Keber befiegen. Eiferfucht und 
Mistrauen brachten Uneinigkeit in's flaatifche Heer, Nach: 
Läffigkeit in ihre Oberauffiht, und nach einigem Umber: 
iehen uͤberraſchten Don Johann und Xlerander die bes 
rjten Gegner am 31. Ian. bei Gemblours, nachdem 
fi mehre ihrer Anführer zur Feier einer Hochzeit und 
zur Empfangnahme des Exzherzogs nach Brüffel begeben 
hatten. in anderthalbftünbiges Gefecht warf fie über 
den Haufen und beraubte fie allen Gefchüged und Ge: 
paͤcks. Die Folgen dieſes Sieges befanden in der rafchen 
Eroberung vieler Städte. Die Geufen meinten nun, bie: 
fer Schred werde die Ihrigen aus dem langen Schlafe 
wieder aufweden. Allerdings trat man zuverfichtlicher zus 
fammen, gebordhte den Befehlen Wilhelm’3 von Dranien 
weit gewiſſenhafter, und ber größte Gewinn, den man 
aus der erften Bellürzung zog, war bie Unterwerfung 
Amfterdbams unter bie Botmäßigfeit der Geufen am 8. 
Febr. Nah und nad, bis — 22. Juli, brachte es des 
Draniers Einfluß zu einer Norm, welche Ordnung, Ruhe 
und religiöfe Duldung beider (des alten und neuen) Glau⸗ 
benöbetenntniffe zugeſtand und vorfchrieb. Allerdings hielt 
died die gefammten abgefallenen Landichaften ab, fich 
Spanien, wenigftend unbedingt, wieder zu nähern; al: 
lein die Eiferer beider Kirchen zerfielen bald unter ſich 
und machten möglich, daß ber Herzog Franz von Alencon 
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(Anjou), dem ſchon ein Jahre zuvor Margarethe von Va⸗ 
lois den in die Niederlande zu bahnen verfucht hatte, 
mit feinen Anträgen endlich Gehör fand und ben 13. 
Aug. zum Vertheidiger der Niederlande beftellt murbe, 
um nur von ihm 12,000 Mann Kriegsvolk zu erhalten, 
außerdem aber ihm die Regierung nicht zuzugeftehen. Die 
Stände behielten fi in den ihm gemachten beſchraͤnken⸗ 
ben Zugeftändniffen vor, mit Don Johann wieber in Uns 
terhbandlung zu treten. Diefelben füllten zwei Monate 
und verriethen fo harte Bedingungen, daß ber beleibigte 
Statthalter Philipp’s, fo friedlich er auch in feiner miss 
lihen Stellung geftimmt fein mußte, bei feinen Gegnern 
nichts als friegerifchen Sinn fpürte, und wohlweislich aus 
Rüdficht gegen England und Frankreich, welche Staaten 
dabei zu fürchten waren, erflärte, fein Bruder wolle die 
Angelegenheit in die Hände des Kaifers zum ſchiedorich⸗ 
terlichen Ausfpruche gelegt willen. 

Don Iobann’d Verhältniffe zum Könige Philipp 
und zu ben Niederlanden waren feit dem Ableluffe des 
ewigen Vertrags unverkennbar aͤußerſt mislich und ihm 
zuverläffig ſelbſt zuwider. Von ketztern wurde er, feiner 
erzwungenen Milde und Schonung ungeachtet, immerfort 
verleumdet, von Erſterem blieb er aus feſtem Mistrauen 
verlaſſen, ja auf ſeinem Poſten nicht geſichert; auch des 
Papftes eifrige Verwendungen blieben ungehoͤrt, fo lange 
Don Johann's Unterftügung erwähnt wurde. Darum 
fühlte er ſich gedrückt und mismuthig, ja ungeeignet für 
eine ſolche Statthalterſchaft; er beftand felbft auf feine 
Entfernung von bderfelben, die er für ein nadhgiebiges 
Weib pafjender fand. Man glaubt, er habe in feiner 
Ungebuld bald an eine Landung in England, bald an 
eine Rüdkehr nah Spanien gedacht, um ſich mit Hilfe 
feiner Freunde dort der Lenkung der Staatögefchäfte zu 
bemädhtigen, bald aber fieht man ihn um bie Erlaubniß 
nachſuchen, an der Spike eined 8000 Mann ftarfen 
res ſich im franzöfifchen Kriege zu verfuchen. Und bar: 
aus fchlieft man auf Plane einer ausgedehnten Herrfchaft, 
fei e8 nun in England, Franfreih, ober gar in Spas 
nien. Ia man erzählt, daß felbft die Geufen ihm Ans 
träge gemacht hätten, ſich mit ihnen dem Könige Philipp 
gegenüber zu flellen. Noch Andere wollen endlich wiffen, 
dad ihm die Krone Irlands angeboten mworben wäre *). 
Aus allen dieſen Gerlchten erfeht man, die Abfichten 
auf England abgerechnet, die ihm die Geufen felbft un⸗ 
bewußt vereitelt hatten, theild Verleumdung feiner Per: 
fon am fpanifchen Hofe, theils leichtfinniges Hingeben in 
Einflüfterungen feiner gleichgefinnten —— da ſeine 
Stimmung ficerlic nicht harmlos geweſen fein mag. 

Philipp war nun ein Mal aufmerkfam gemacht auf 
den Unmuth und Ehrgeiz feines Halbbruberd, was er von 
ihm und über ihn wußte, hielt er feft und trieb ihn an, 
auch das Unbekannte noch » erfahren. In feinem Staats⸗ 
rathe Perez fand er den Mann, der durch Verftellung im 
Briefmechfel Don Johann's geheime Gefinnungen erlaufcht 
baben fol. Escovedo verhandelte im 3. 1578 am koͤ— 
niglichen Hofe perfönlich feines Gebieterd Sachen, fein 
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Eifer wurde unerträglich, während Johann ungeſtüm nach 
einander ſchrieb, man folle ihm Geld und feinen Geheims 
fehreiber fchiden, und noch mehr Geld. Schon gefährlich 
am Hofe betrachtet, fchien er demfelben noch gefährlicher, 
wenn man ibn zu Johann zurüdkehren ließe. Reicht 
war bier ein Ausweg zu finden, da ber Wahl der Mit: 
tel des Königs Misbilligung nicht entgegenftand. Perez 
ließ ibn, da man mit Gift nicht beitommen konnte, am 
31. März 1578 zu Madrid ermorden. Um ſich gegen die 
laut gewordenen Beichuldigungen zu_ rechtfertigen, ließ 
Philipp am 28. Juli 1579 Antonio Perez; und die räns 
fefüchtige Prinzeffin von Eboli, die in alle Dinge von 
Bebeutung eingeweiht war, verhaften *). 

Johann, den unvertilgbaren Groll feines Bruders 
fennend, verlor durch feines Vertrauten Tod allen Muth. 
In allen feinen Hoffnungen 5 von vielen Gefah⸗ 
ren und endloſen gehaͤſſigen Schwierigkeiten umringt und 
endlich von einem Kriege bedroht, der ihm nur ſchlechte 
Unterftügung verſprach, verfiel der 33jaͤhrige Held in Truͤb⸗ 
finn und beftige Bitterfeit, in Gram und Schmerz “*). 
Dies, Unruhe und Ungeduld nagten an feiner Geſundheit, 
und Gedanken, in einem Kloſter Rube und Befriedigung 
zu fuchen, befchäftigten ibn ziemlich gleichzeitig ebenſo 
lebhaft, als der Verſuch, die Vereinigung der franzöfifchen 
und ftaatischen Truppen zu verhindern. Im diefer Abficht, 
wie im frömmelnden, faft verzweifelten Zuſtande führte er 
fein Heer in die Nähe Namurd, und bezog ein befeſtig— 
tes Lager auf einer Anhöhe. Hier verfiel er in ein higis 
ges bösartiges Fieber, — Mehre glaubten, an empfanges 
ned Gift *) — man brachte ibn in ein altes Gemäuer, 
das ſich innerhalb des Felblagers vorfand. Die Krant: 
beit wurbe gefährlih, Alerander Farmefe und andere ihm 
ergebene Freunde waren um ihn, ein Teſtament zu mas 
den, veritand er fi durchaus nicht, «meinend, daß er 
über Nichts zu verfügen babe. Seine Dienerfhaft und 
die Bezahlung feiner Schulden ließ er mündlich dem Kös 
nige empfeblen, und fonft wünfchte er nichts fehnlicher, 
als neben den Gebeinen feines großen Vaters ruhen zu 
können. So flarb biefer ruhmbegierige, unrubige, getas 
deite und gefchmähte Kriegsheld in der Blüthe feiner 
Sabre am 1. Det. 1578 eines verdaͤchtigen Todes, tief 
betrauert von Farnefe, feinen Freunden, Untergebenen und 
dem ganzen Kriegäheere. Man fand fein Herz ausgebörrt 
und feine Haut wie vom Brande geröftet. Sein Leid: 
nam wurde mit Gepränge in ber Kathedrale zu Namur 
beigefeßt, und fein Grabftein mit einer Infchrift verfehen. 
Philipp, nicht unempfindlich über dad Ende feines talent: 
vollen Halbbruderd, ließ deſſen Gebeine nah Spanien 
zurüdbringen. Der Stallmeifter Zuniga padte diefelben 
zerftüdt im drei Reifefäde (nah Andern in eine Kifte), 
und brachte fie an bie Pferbefättel feiner Begleitung ges 
bunden, beimlih durch Frankreih nah Spanien, wo fie 


44) Berreras X, 317 und 341 mit Rante a. a. O. 189 fa. 
45) Ban Prinfterer a. a. D. 455; fo brüden ſich aud bie 
Briefe vom 17. Sept. 1578 an ben Pringen von Melfy und an 
Don Pedro de Mendora in Genua aus, welche die Geuſen auffins 
gen. Bol. noch Histoire de Don Juan d’Autriche, 277. 46) 
Ban Prinfterer a. a. D, 454. 
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wieder zufammengenäbt, zur Schau ausgeſtellt und dann 
am 24. Mai 1579 mit gebührenden Ehren im Escuriai 
neben feinem Water beftattet wurben. 

Bemerkenswerth ift, daß ihm bie Dienerfhaft und 
hohe fpanifche Staatöbeamte, welche mit ihm in ummits 
telbare Berührung kamen, dad Präbicat Hoheit zuges 
fanden, außerdem aber nicht, gleichwie auch die Fürften 
ihm feine Ebenbürtigkeit zugeftanden. Er war nie legis 
tim geworben, daber bie fchlichte Benennung Don Jos 
bann von Öfterreih. Er war Ritter des goldenen Blie: 
bed. Was ſchon von feinen dußern und innern Borzüs 
gen und Mängeln bemerkt worden ift, darf nur noch 
durch die Bemerkung vervollftändigt werben, daß es ihm 
bei aller Ähnlichkeit mit feinem Water doch an Feſtigkeit, 
Zaft und geiftiger Überlegenheit, die diefem eigen waren, 
gebrach. brigens ſtimmen Freunde und Widerſacher in 
großen Lobſpruͤchen uͤber ihn zuſammen, jugendliche Über: 
eilung und Unbeſonnenheit waren Schuld ſowol an dem 
gegen ibn erweckten Mistrauen, als auch an der ploͤtzli⸗ 
chen Muthloſigkeit und Erſchlaffung, ohne welche er bei 
laͤngerem Leben dem furchtbaren Genie Wilhelm's von 


Dranien gegenüber ſicherlich großen Nutzen aus der Zwie: 


tracht feiner Gegner hätte ſchoͤpfen können, wie dies ein⸗ 
ſichtsvolle Zeitgenoffen eingeftehen. Nie vermäblt, hatte 
er fich jedoch zur Zeit, als ihm die Theilnahme am Kampfe 
gegen die Türken auf Malta war verweigert worden, aus 

erbruß zu Madrid in eine Liebichaft mit der fchönen 
Anna de Mendoza verwidelt, deren Frucht Anna von 
Öfterreih war. Ühnliche Berbältniffe zu Neapel mit 
Diana Phalanga aus Sorento machten ihn 1574 zum 
Bater der Johanna von Öfterreih. Beide Kinder follen, 
fo lange Johann lebte, dem Könige Philipp und auch 
dem Prinzen von Parma verbeimlicht worden fein. Anna 
wurde von Magdalene Ulloa (Quiraba) erzogen, dann in 
verfchiedene Nonnenklöfter nach einander gethan und end⸗ 
lich vom Könige zur Äbtiſſin des Benediktinerkloſters zu 
Burgos befördert, wo fie mach Leti 1610 ſtarb. Iohanna, 
bis in ihr fiebentes Jahr von Margarethen von Parma 
erzogen, wurde alsdann dem Santaflaraklofter zu Neapel 
anvertraut, wo fie nach Ablauf von 20 Jahren wieder 
bervorgezogen, mit dem ficiliihen Prinzen von Botero 
vermählt wurde. Sie fol nad Bayle im Februar 1630 
eitorben fein. Barbara Blomberg (? Plombes), mochte 
ie Don Johann's wahre Mutter fein oder nicht, ſah fich 
auf deſſen Empfehlung, oder auf Philipp's Betrieb, um 
ber Sage, die Don Johann nie bejweifelt hatte, mehr 
Gewicht zu geben, noch im 9. 1578 nad Spanien ge: 
rufen und in einem Eöniglichen Kofler vier Jahre lang, 
nachher zu Laredo, wo fie ftarb, anſtaͤndig verforgt. Ih: 
ren ebelihen Sohn, den man Konrad Pyramus (? Pys 
ramus Kurt) zu nennen pflegt, ließ Don Johann, nad) 
Strada, in Burgund erzieben, da er aber Nichts lernte 
und lüderlih wurde, mußte er unter Alerander Farnefe 
Soldat werden. Auch ihn empfahl Johann gleichfalls 
auf dem ÖSterbebette dem Könige. Mit der ebem nicht 
reizenden einäugigen Eboli, die auch ihn umgarnen wollte, 
fheint er in keinen zärtliben Umgang, fo lange er am 
Hofe feines Bruders lebte, eingegangen zu fein, wol aber 


JOHANN 


fpriht man von einer Liebſchaft zwildhen ihm und ber 
Markgräfin von Havrech in den lebten Jahren feines 


Lebens. z 

3) Johann II. von Öfterreich, gewöhnlich Don Juan 
d’Auftria genannt, war unter den vielen natürlichen Kin: 
dern Königs Philipp IV. von Spanien, das einzige, 
welches von feinem Water anerfannt und 1642 legitimirt 
wurde, folglich auch die Prädicate eines ſpaniſchen Prin⸗ 
zen von Geblüte (obſchon keineswegs die Infantichaft umd 
die Nachfolgerechte auf den Thron) erhielt. Seine Mut: 
ter war Maria Galderona, melde fi der 1627 in Ma: 
drid gebildeten Schaufpielerbande angejchloflen und ben 
König Philipp bei ihrem erften Auftreten fo bezaubert 
batte, daß er fie auf der Stelle begehrte und durch den 

zog von Dlivarez ſich zuführen ließ. Sie wurde nun, 
obrool Förperlich nicht ſchoͤn, doch fehr jung, liebenswuͤr⸗ 
dig in Umgange, und durch ihren Gefang binreißend, feine 
erflärte Beifchläferin, und gebar am 7. April”) 1629 
einen Knaben, welchen fein Water, wie fchon bemerkt, 
in feinem 13. Sabre durh ben Namen Don Juan de 
Auftria anerkannte. Seine Mutter, die ihre frühere Lieb: 
fchaft mit dem Herzoge von Medina de lad Torres nicht 
abbrechen wollte, und welcher ber Franzoſe Maurepas ohne 
Grund Schuld gibt, daß fie venerifch geweſen, den König 
und durch diefen fpäterhin die Königin Marie Anna anges 
ſtedt babe, fiel bald nad ihrer Niederfunft in Ungnade, 
und ging, des Königs felbft bereits überdrüfjig gemors 
den, in eim Kofter, wo fie vom paͤpſtlichen Nuntius 
Johann Baptift de’ Pamfili (nahmals Innocenz X.) die 
Weihe empfing. Kaum hatte ihr Sohn Don Juan fein 
drittes Jaht zurücgelegt, fo forgte fein Water für eine 
gute Erziehung. Man unterrichtete den Knaben in der 
Mutterfprache, im SItalienifhen, Branzöfifhen und as 
teinifchen, und er erlangte mit bemundernswerther Schnels 
ligkeit große Fertigkeit nicht nur in dieſen Sprachen, fon: 
dern auch in den mathematifchen und andern Wiſſenſchaf⸗ 
ten, in welchen ihn der Jeſuit Ricardi unterwies; Weis 
ten und Waffenuͤbungen jchloffen fich ebenfalls zeitig an 
diefe Unterrichtsge ——— ſowie an mechaniſche und 
künſtleriſche Beſchaͤftigungen an. In allen biefen Din: 
gen zeichnete fih Don Juan gleichwie durch feine ange: 
nehme Geftalt, durch fein geſchmeidiges Benehmen und 
vornehmlich durch feinen lebhaften, ſcharfen Geiſt, Fein, 
heit und Wit aus, fobaß die Königin Elifabeth ihren 
Sohn, den Prinzen von Afturien, verdunkelt fah und 
deshalb eiferfüchtig wurde. Sie nahm Don Juan ehr 
kalt auf, ald derielbe im obgedachten Jahre als königli- 
ber Prinz feierlich vorgeftellt wurde. Derfelbe Neid und 
Widermille ging auch auf Philipp's zmeite Gemahlin, 
Maria Anna von Dfterreich, gegen ihn über. 

Da der Knabe frühzeitig zum Krieger beflimmt wor⸗ 
den war, fo fandte ihm fein Water ſchon 1642 unter bes 
Marquis von Gaftagneda Leitung zum königlichen Heere 
an ber portugiefifchen Grenze. Trotz des bier geführten 
fchläfrigen Kriegs bildete ſich Don Juan fo tüdıtig und 
fähig zur Auszeihnung aus, daß ihm fein Bater 1647 
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die Dämpfung der Unruhen in Neapel übertragen zu 
können glaubte. Der Prinz erfchien am 1. Oct. mit ber 
fpanifchen Flotte vor diefer Stadt, und erregte burch feine 
perfönliche Erfcheinung verfchiedene Empfindungen: die 
Einen fürchteten ihn, die Andern hofften ibn mit dem 
Volke entzweiet, oder doch allen Haß auf ihn gewaͤlzt 
zu fehen; allein Johann kehrte fich an feine vorangegans 
genen Übereinfünfte, die der Statthalter Herzog von Ars 
c08 den Mebellen hatte zugeſtehen müffen, fondern er vers 
langte, daß das Volk die Waffen niederlegen follte; und 
ba died verweigert wurde, befchloß er die Stadt zu über: 
fallen. 
drei Burgen St. Elmo, Uovo und Nuovo und von der 
ganzen Flotte im Hafen ausgeführt. Johann felbft drang 
mit einer brennenden Fackel in der einen, und mit dem 
Degen in der andern Hand in die Stadt ein. Ein jmeis 
tägiger verzweiflungsvoller Kampf brachte die Eingebore: 
nen zum Entſchluſſe, fih von Spanien gänzlich zu trens 
nen, den Prinzen Johann in die größte Be ürzung und 
ben Herzog von Arcos in Ratblofigkeit. Die fiegreichen 
Rebellen warfen fi in die Arme der Franzofen unb nah» 
men den Herzog Heinrich von Guife, welcher fich durch 
bie ſpaniſche Flotte hindurch gefchlichen hatte, unter bens 
felben Bedingungen, wie die Holländer den Prinzen von 
Dranien, zu ihrem Oberbefehlähaber an; Johann blieb 
mit feiner Flotte vor Neapel, und vereitelte die Landung 
ber franzöfifchen im December 1647. Am 26. Jan. 
1648 überließ ihm der Herzog von Arcod den Dberbes 
fehl, den er am 1. März an den neuen Statthalter, Gras 
fen von Dgnate, wieder abgab. Hierauf bot er in defs 
fen Einverftänpniffe den Rebellen einen billigen Frieden 
an. Die mäßigen Bedingungen wirkten günftig auf das 
Volk, wie auf die Vertreibung Heinrich's von Guife, und 
fhon den 6. April zogen 4000 Mann Eöniglider Trup⸗ 
pen in Neapel ein, binter ipnen Don Juan und ber 
Graf von Dgnate unter dem Donner der Kanonen und 
anderen Freubensbezeigungen. ie begrüßten dad Wolf 
freundlih und ficherten im der Kirche dei Garmine dem 
felben das Verſprochene abermald zu. Der Herjog von 
Guiſe gerietb Tags darauf in ſpaniſche Gefangenicaft, 
bernab nah Spanien gebraht, wurde ihm erft fpät 
(1652) dur Vermittelung Frankreichd die Freiheit mies 
der zu Theil. Die Neapolitaner fehrten zum Geborlam 
zurüd. König Philipp war bocherfreut über das kluge 
Benehmen ferned Sobnes und über die fchnelle und glüds 
lihe Dämpfung der Volksbewegung, fodaß er Don Yuan 
ee Generalvicar uͤber Italien machte, und alle dortige 

tatthalter unter denfelben ſtellte. Diefer wurbe bald 
der Abgott der Neapolitaner, und die alten Misvergnuͤg⸗ 
ten benusten biefe Stimmung 1649 zu einer Verſchwoͤ— 
rung gegen den Statthalter, nad deifen Ermordung Don 
Juan zum Könige ausgerufen werden follte. Der Prinz 
verabfcheute die Krone, welche von Meineid und Verbre— 
chen befudelt gewefen fein würde, er ſtrengte fidh vielmehr 
an, dem Anfehen feines Vaters allenthalben volle Aners 
kennung zu verfhaffen. Diefe Treue vergalt ihm nad: 
mals feine lieblofe Stiefmutter, Marie Anna, mit unver: 
föhnlicher Feindfchaft. Im Sommer —— Johann 


Dies wurde am 5. Dct. unverſehens von den 
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an die toscaniſche Kuͤſte und nahm ben Franzoſen bie 
Städte Piombino und Porto Bungona am 19. Juni 
und 15. Aug. mit Gewalt weg. Hierauf fandte ihn Phis 
tipp in bie ei eilf Jahren in Aufruhr begriffene Provinz 
Gatalonien, wo er durch die Einnahme Barcelona's am 
13. Oct. 1652 die Unterwerfung des aufrübrifchen Bol: 
Bes befefligte. Die Franzoſen, bisher die Hilfe der Em: 
pörung dafelbft, kehrten im folgenden Jahre bis vor Ge: 
rona zurüd, belagerten den Play zwei Monate lang, 
aber Johann ſchlug und trieb fie über die Pyrenäen zu: 
rüd. Im J. 1 famen fie unter dem Prinzen von 
Conti, Bruder des großen Gonde, abermals dabın, ero: 
berten Billafranca und Puycerda, konnten aber, ihrer 
Ubermacht ungeachtet, gegen den ſchwaͤchern Prinzen Jos 
hann nichts weiter wagen, fo umfichtig und Hug lenkte 
diefer die Gegenanftalten. Aus demfelben Grunde ent: 
ging ihm die Kenntniß der zu Gunften Frankreichs an: 
gezettelten Verſchwoͤrung der Eingeborenen nicht, er un: 
terbrüdte fie und beftrafte 50 der angefehenften Mitfchuls 
digen durch Hinrichtung. Dieſe Werdienfte würdigte fein 
Bater dadurd), daß er ihn 1656 in die Niederlande fen: 
dete, um ben Krieg dafelbft gegen die Franzofen zu leis 
ten. Kaum war er mit feinen drei Galeeren, weldye 
Geld und Dfficiere mit ſich führten, zur See gegangen, 
al3 er ſich von vier algierifchen Rriegefiiffen angegriffen 
ſah. Lange hielt er den ungleihen Kampf aus, feine 
Freunde — durchbohrt an ſeiner Seite, eine Galeere 
wurde erobert, die andere wich demſelben Misgeſchicke 
durch die Flucht aus, und die dritte, auf welcher Johann 
ſich befand, entrann wunderbarer Weiſe der feindlichen 
Verfolgung und dem fuͤrchterlichen Sturme, der das Fahr⸗ 
zeug neun Tage lang an die afrikaniſche Kuͤſte bannte, 
und kam ſehr beſchaͤdigt im Hafen Genua's an. Dieſes 
Ungluͤck benahm dem Prinzen keineswegs den Muth, er 
fegte mit großer Feſtigkeit feine Meife zu Lande nad) 
Brüffel fort, und kaum dort angefommen, begab er ſich 
mit dem Prinzen von Condé, der feit 1653 fpanifche 
Heere befebligte, auf den Marſch, um Balenciennes zu 
entjegen. Der Angriff auf Turenne's Lager dafelbft ges 
lang, die Franzofen mußten weidhen, und St. Guilain 
fiel nachher in die Hände der Spanier. Das folgende 
Jahr kroͤnte ibre Unternehmungen ebenfalld mit Waffen: 
glüd, ſodaß die Ubermacht der Franzoſen in Schranfen 
gehalten werben konnte. ‘Im 3.1658 eilte er mit Gonde 
dem bedrängten Duͤnkirchen zu Hilfe, Turenne entgegen 
ebend, (ieferte ihnen in den Dünen am 14. Junt eine 
ehe enticheidende Schlacht, wie wenige noch gefchlagen 
worden waren. Johann blieb faft allein auf dem Schlacht: 
felde zurüd, nachdem er lange zu Fuße mit der Pike ges 
flritten hatte; feine Niederlage brachte am 23, Juni Dün: 
Eirhen und gleich darauf mehre andere Städte in bie 
Hände der Franzofen. Nun eilte Turenne vor Dudes 
naerde, unter defien Mauern fi Johann mit dem Reſte 
feines gefchlagenen Heeres verſchanzt hatte, überrafchte 
und flug ihn, und übermeifterte darnach noch mehre 
Städte von Bedeutung. Der pyrenäifhe Friede 1659 
aber rief den Prinzen nad Spanien zurüd, und feine 


legten Unglüdsfälle ſchwaͤchten des Königs oder doch De⸗ 
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rer Bertrauen, welche feine Talente zu fchägen mußten, 
nit fo, daß ihm neue Siege hätten abgefprochen wer: 
den können, ja man hoffte durch ihm Portugal, das in 
jenem #rieven den Spaniern preiögegeben worben war, 
wieder zu erobern. 

Diefen wichtigen Auftrag erhielt er in einem Alter, 
das ihn faum den Sünglingsjahren entrüdt, aber an Er: 
fahrungen und Verdienſten reich gemacdt, an Gunft und 
Ungunft gemöbnt und auf Eharafterfraft hingemwiefen hatte. 
Man zählte ihn damals ſchon unter die erfahrenften Feld: 
herren, man Bannte feinen richtigen Takt in Behand: 
lung der Krieger und deren Anbänglichkeit an ihn. Ex 
war Großprior der Maltheſer in Gaftilien, Staatsrath 
und Großabmiral, der andern Würden zu gefchweigen, 
welche er in Unteritalien und in ben Niederlanden be: 
kleidet hatte. Sein ſchwacher Vater, fagen Manche, babe 
ihm nur ungern den SHeerbefehl an der portugiefiichen 
Grenze ertheilt. 

Der Plan, der ihm 1660 zur Ausführung übertra: 
gen wurde, beſtand darin, mit Heeresmacht durch Alem: 
tejo nach Liffabon  vorzudringen, wo gleichzeitig eine fpa= 
niſche Flotte erfcheinen und dieſe Stadt erobern beifen 
follte. Bei feiner Abreife vom königlichen Hofe verſprach 
Don Yuan, bemerkt Laclede, feinem Water, Portugal 
u unterjochen und die erlittenen Beleidigungen mit dem 

lute der Nation abzumafchen. Er begab fich mit fei- 
nem Generalftabe über Zafra nah Badajoz, wo ber 
Sammelplatz des Heered war, bad ihm, dem Oberbe: 
fehlöbaber, zu geboren hatte. Hier nahm er 3600 
Mann zur Befihtigung und Überrafhung Campo Mayors, 
fand fib aber am gut verwahrten Plage nicht ſtark ge 
nug zur Ausführung, und kehrte nach Badajoz zurüd. 
Indeſſen zögerte der Prinz mit Eröffnung des Feldzugs, 
vielleicht aus unterlaffener Zufammenwirfung mit der 
Marine. Der Herzog von MedinasGeli mußte ihn erft 
vor ded Königs Ungnade warnen, bevor er, am 13, 
Juni, mit feinem 15,000 Mann ftarten Heere aufbrach. 
Er nahm die ſchlecht verwahrte Stadt Arronches, ließ fie 
befeftigen und zum Stügpunfte aller künftigen Unterneb: 
mungen machen, ohne von den überrafchten Portugiefen, 
die den Krieg mit Spanien bisher nur fchläfrig betrieben 
hatten, geftört zu werben. Das Unglüd der fpanifcen 
Flotte, weiche durch Seeftürme theild zerftört, theils ver⸗ 
fchlagen und befdyädigt worden war, mochte dem Feld: 
zuge für dieſes Jahr ein Biel geftedt haben. Gewiß ift, 

1661 feßte fib Johann wieder in Thaͤtigkeit und 
ftatt der Flotte fand ibm ein Hilfsheer, welches von 
Galicien ber wirkte, zur Seite; dieſes aber erlitt lauter 
Unfälle, während Don Juan Arrondyes bedte, gegen die 
Bedrohungen des portugiefiihen Heeres unter Anführu 
des Grafen von Atougia. Beide Theile zogen ſich indel- 
fen zurüd, Don Juan erlitt fogar durd die Reiterei aus 
Eivad einen beträchtlichen Schaden, erbielt vom Hofe 
feine Berftärtung, konnte jedoch das Schloß Alcondel 
und die Städte Roncas und Portalegre erobern und noch 
einige Reitergefechte mit abmwechfeindem Glüde beftchen. 
Für den Feldzug des folgenden Jahres ftärfte er fib, und 
bevor er denfelben eröffnete, erfchien ber Jeſuit Galdeira 
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bei ihm zu Badajoz, und bat um die Rüdgabe ber Maul: 
thiere, welche ihm die fpanifchen Soldaten geraubt hat: 
ten. Der portugiefiihe Pater fand eine leutfelige Auf: 
nahme, die ihn dreift machte, dem Prinzen zur ſpani⸗ 
ſchen Thronfolge reizbar zu machen, infofern fein Water 
Philipp keine Hoffnung zum langen Leben gab, und der 
Infant Karl ein ungelundes Kind war. Die Nachfolge 
auf dem Throne, meinte Galdeira, könne er fih nur 
durch Schonung der Portugiefen_verfihern. Don Juan 
nahm den Antrag übel und jagte ben Sefuiten mit feis 
nen Maulthieren davon. Gleich darauf eriholl das nicht 
völlig begründete Gerücht, diefer Pater fei vom Marquez 
von Marialva, Generaliffimus der portugiefiihen Armee, 
abgefendet gewelen, um einen für Don Juan fehr vor: 
theilhaften Waffenftilftand abzufchließen. 

Derfelbe eröffnete den Feldzug 1662 mit 14,000 
Mann, 16 Kanonen, drei Dörfern und allem Nothbe— 
heif, richtete feinen Marſch gegen den bei Eſtremoz vers 
ſchanzten Feind, fand benfelben zwar an Streitkräften 
ſchwaͤcher, aber fo vortheilhaft geftellt, daß er den Rüd: 
zug nach Borba vorzog, diefe Stadt eroberte und bie 
Umgegend verheerte; und ehe er Billa Vigofa angriff, bes 
lagerte er den 26. Mai Gurumena und nahm es ben 
9. Juni, ſodaß Marialva zwei Tage zu fpät zum Ent: 
ſatze berbeifam. Nachdem eine portugiefiihe Reiterab⸗ 
theilung geichlagen worden war, wurde fafl die ganze 
Provinz Alemtejo unterjocht und das fiegreiche Heer nad) 
Badajoz zurüdgeführt. Johann hatte durch fein Waffen: 
glüd die Gegner furdtiam und zu Briedensunterhands 
lungen geneigt gemacht; aber Spanien fchredte durch 
barte Bedingungen ab, und der Krieg blieb in ungeſtoͤr⸗ 
tem Gange. Don Juan traf bierzu große Rüftungen, 
und fette fich den 6. Mai 1663 mit 18,500 Mann, 18 
Kanonen, brei Mörfern und einer Menge Bebürfniffe 
auf 3000 Wagen in rafhen Marſch nach Evora, das er 
einnahm, bevor der Entfaß berbeieilen konnte. Die Um: 
gegend wurde gebrandſchatzt, der Reſt der noch micht ero: 
berten Provinz Alemtejo und felbft die Hauptflabt des 
Landes fahen ſich bedroht. Da ermannten fich die Geg: 
ner unter ber trefflihen Führung des Grafen von Schom⸗ 
berg, der ſich dem vordtingenden Prinzen allenthalben 
mit Erfolg entgegenfegte, und ihm am 8. Juni in ber 
Nähe von Eſtremoz eine Schlacht lieferte, die dad Schick⸗ 
ſal des Königreichs Portugal volllommen enticied. Man 
kaͤmpfte bier auf beiden Seiten mit größter Erbitterung 
und Anftrengung, doch fiegte der Nationalhaß der Por: 
tugiefen und Don Juan war unter den Letzten einer, 
welcher, nachdem zwei Pferde unter ihm gefallen, zu 
Zuße kümpfend, das Schlachtfeld in Verzweiflung ver: 
ließ. Das unruhige, doch gut verwahrte Evora ging an 
den Feind wieder verloren, der Anſchlag auf Elvas mis: 
Lang und Johann eilte nun nad Madrid, um feinen be 
flürzten Vater über die erlittenen Verluſte zu beruhigen 
und zu neuen Kriegämitteln bereitwillig zu machen. Man 
fagt, die anfehnlihe Zruppenpilfe, die der teutiche Kai: 
fer gefendet hatte und durch bad Klima aufgerieben 
worden war, hätten großen Antheil an ben Unfällen Don 
Juan's gehabt. Allein gleih vom Anfange feiner Feld: 
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züge in D ber hatte er mit dem Haſſe und ben 
ken feiner Stiefmutter Maria Anna Ir kaͤmpfen, die, 
um ihm zu verderben ober doch in der Öffentlichen Mei- 
nung berabzufegen, flet3 hinderlich geweſen und jest die 
Verabfolgung der Kriegämittel auffallend hinderte. Die 
Portug behielten 1664 die Oberhand und Johann 
konnte ihnen nicht ein Mal die Eroberung der Stabt 
Valencia vermehren. Da feine wiederholten Klagen nicht 
bis zu des Königs Ohren dringen fonnten, legte er un: 
willig und ohne Vorwiſſen und Willen beffelben den 
Heerbefehl in die Hände des Marquez von Garacena, und 
wollte jenem zu Madrid Flagen, daß von ben acht Millio: 
nen, welche der Kriegscaffe zufließen follten, nur fünf 
in Empfang genommen worden wären; allein die Köni: 
gin, hiervon unterrichtet, wirkte dahin, daß der Sohn den 
Vater weder fehen noch ſprechen fonnte, des Heerbeſehls 
beraubt und zur Beflrafung feiner willtürlichen Abreife 
aus dem Kriegslager nad Confuegra vermwielen murde, 
Don Juan gehordhte, wurde aber von der Königin bei 
feinem Vater defto verhafßter gemacht. Daher kam, daf 
er nad) deſſen Tode (den 17. Sept. 1665) von der Reiche: 
verwaltung ausgeichloffen wurde; Andere fagen, fein Ehr⸗ 
geiz und die Furcht, er möchte die Zuneigung des Volks 
für feine Herrſchſucht benugen, hätten ihn zurüdgeftellt, 
doch waren faft ale Große des Reichs auf feiner Seite 
und baten den Liebling und Beicdhtvater der Königin, 
welche des verftorbenen Monarchen legter Wille zur Re: 
gentin beftellt hatte, den teutfchen Jeſuiten Eberhard Nit⸗ 
hard oder richtiger Neidhard, einen ftolgen Mann, der 
bei aller fcheinbaren Demuth und Strenge eitel und ehr: 
gel, und bei feiner Unfenntnif der Gelchäfte und des 
nded, zur Lenkung des Staates untüchtig, in Alles 
fehen und in Allem mitiprechen und mithandeln Eonnte, 
Während Don Juan in feiner Verbannung mit gro: 
Ber Zheilnahme des Reichs zu Gonfuegra faß, entwidelte 
König Ludwig XIV, von Franfreih, ald Gemahl der 
Tochter Philipp's IV. aus erfter Ehe, vermöge deö das 
mals noch in Belgien geltenden Devolutionsrechts einen 
Erbichaftöftreit über Brabant, das er dem jungen Kö» 
nige Karl II., dem Sohne Philipp's aus zweiter Ehe, 
abiprah, und ba bie fpanifche vormundfchaftlice Megie: 
rung ibn nicht befriedigen wollte, fo drang er 1667 mit 
Heereökraft in Belgien ein und nahm viele wichtige Städte 
in Befig. Da beſchloß die Königin von Spanien, ſelt⸗ 
fam genug, ihren Stiefſohn in der Eigenſchaft eines 
Statthalterd und Generalcapitaind mit Mann und 
nöthigen Geldern nach den Niederlanden zu ſchicken. Don 
Juan nahm den Antrag an, reifte am Palmfonntage 
1668 von Madrid nad) Gorufia ab, wo er fich für feine 
Beftimmung einfhiffen ſollte. Allerdings binderte bie 
Nähe der franzoͤſiſchen Flotte und der Mangel an bin: 
reichender Vorbereitung feine Abfahrt, ſodaß am 2, Mai 
der aachener Friede den beigiichen Erbſchaftsſtreit unge: 
hindert beilegen konnte; allein man drang doch noch auf 
feine Abreife, und alö er diefelbe nothgebrungen auf den 
26. Juni feftfegte, ließ er ſich Tags darauf durch aͤrzt⸗ 
liche Zeugniffe entſchuldigen, bie ſtbeſchwerden vor: 
[hügten. Maria Anna hielt died für Verftellung, gab 
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feinen Auftrag dem Connetabel von Caſtilien und ver: 
wies ihn wieder nach Conſuegra mit der Beſtimmung, 
ſich von Madrid in gewiſſer Entfernung zu halten. Kaum 
wußte die Regentin ihn hier angekommen, ſo beklagte ſie 
ſich in einem Rundſchreiben bei allen Staatsbehoͤrden uͤber 
ſein verdaͤchtiges Benehmen. Johann hatte befürchtet, 
daß wenn er nach den Niederlanden reife, er ohne Stuͤtze 
und Mitrel bleiben und fomit ehrlos und verlaffen bloß: 

ftellt werden werde, wenn man nicht ben ejnflußreichen 
Neidhard flürgen wolle. Gr weigerte fich demnach, ab: 
zureifen, und hoffte unter Mitwirkung der vielen Gegner 
des Paterd an die Spite der Gefchäfte zu fommen. Seit 
einigen Jahren war dieſer Streit, wer von Beiden ber 
Regentin zur Seite ftehen follte, ſchon im Schwange, und 
Beide ließen, fo erzählt man, von Inquifitoren und Theos 
logen Berathungen und Gutachten an» und auöftellen, 
ob nicht Jeder von ihnen berechtigt fei, den Andern als 
Feind des Baterlands und Aufrührer ermorden zu laffen. 
Biele follen Beide in ihrem Vorſatze beftärft haben. Und 
als nun die Königin nähere Auffchlüffe über Don Juan's 
Plan erfahren hatte, ließ fie den Bruder von deſſen Se: 
eretair, Patifio, verhaften und genau verhören, und ben 
21. Oct. einen Gardehauptmann mit auserlefener Manns 
fchaft nach Gonfuegra abgehen, um ſich auch der Perfon 
des Prinzen zu bemächtigen. Aber die Parteilichfeit und 
wol auch die Beitechlichkeit der Hofleute beförderten Ber: 
rätherei, Don Juan erhielt zeitig von diefen Vorgängen 
und Beichlüffen Kenntnig, und verließ am obgebachten 
"Drtobertage fein Schloß, blos einige Bedienten mit ei: 
nem Briefe an die Königin zurüdiaffend, in welchem er 
feinen Grund zur Flucht angibt, feine Weigerung nad) 
Belgien zu geben, dem feften Vorſatze, „Die wilde Beftie' 
(Pater Neidhard) von Ihrer Majeftät zu entfernen, beis 
mißt und mit Drohungen fließt, fobald Neidhard fich 
an irgend einem feiner Freunde, oder Diener vergreifen 
werde. Cine Menge Abfchriften dieſes Schreibens waren 
vertheilt und umbergeftreut worden, bevor bie Regentin 
dad Original aud den Händen des rüdfehrenden Gapis 
taind empfing. Daffelbe brachte die Parteiung am Hofe 
für oder wider Don Yuan zum Ausbruche und zur Be: 
fimmtheit im Urtheilen und Handeln. Während die Kb: 
nigin dem Staatsrathe eine Anzeige von dem Vorfalle 
machte und ein Gutachten verlangte, erließ zu gleicher 
Zeit ihr Günftling ein Manifeft in gemäßigter Sprache 
ald Wertheidigungsfchrift, überließ der Königin und den 
Rathgebern derfelben die Entſcheidung ber Klagpunfte 
des Prinzen, und vertbeidigte fich blos barin, daß er ge: 
dachten Patiño nicht habe verhaften laffen; hingegen klagte 
er mit Beflimmtheit, der Prinz habe ihm im verfloffenen 
Monate Februar nah dem Leben trachten laffen, und 
überdas noch ihm häufig grober Behandlung bloßgeftellt, 
ohne wahrhaft wiſſen und ahnen zu koͤnnen, weshalb 
diefe Werfolgungen veranftaltet worden wären. Der Staatd- 
rath fand dad Schreiben Don Juan's an die Königin 
allerdings tadelnswerth, glaubte aber, der Prinz fei falich 
berichtet worden, und obme ſich zum Michter über ihm 
aufmwerfen zu wollen, rieth er Maria Anna’n, ihm ver: 
föhnend entgegen zu fommen, wenn biefe offenfunbige 
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Zwietracht nicht ‚Ihlimme Folgen nach fich ziehen follte. 
Allein die Königin ließ bei ihrer parteiifhen Empfindlich- 
feit Alles im bisherigen gereizten Zuflande, ben Freunde 
und Feinde deö Prinzen und Paters benugten, um Schmaͤh · 
ſchriften an den Tag zu bringen, und von den Kanzeln 
mer die erbitterte Parteilichkeit zu mähren und zu ver 
größern. 
Johann, ber befonderd großen Anhang in Arago- 
nien und Gatalonien durch feine mehrjährige Verbindung 
mit den Statthaltern dafelbjt erhalten hatte, war inzwi⸗ 
fhen in die Nähe Barcelona’s gefoben, und von Allem, 
was am Hofe zu Madrid vorging, in Kenntniß geſetzt 
worben; ba richtete er ben 13, Nov. ein zweites öffent 
lies Schreiben an die Königin, worin er vorzüglich 
Magte, daß Neidhard's Nachftellungen, ihn von Gonfues 
gra gefangen nach dem Schloffe Segovia abführen laffen 
zu wollen, feine Flucht nach Gatalonien befchleunigt, aber 
auch feinen Vorſatz beftärft hätten, feines Gegners Ber: 
weifung aus dem Reiche mit aller Aufopferung zu bes 
wirken, und feine eigene Ehre zu retten, wozu ihm bie 
Königin zunächft behilflich werden ſollte. Ähnüches ſchrieb 
er zu gleicher Zeit ben Gliedern des Staatörathed und 
fette eine IAtägige Bedenkzeit fell. Auch am mehre 
Städte wandte er ſich mit der Auffoderung, die Königin 
zu vermögen, daß fie ihren Beichtvater verjage. Ale 
biefe Schreiben wurden dur den Drud veröffentticht, 
und ob fie gleich großen Eindrud machten, fo konnte der 
Staatsrath aus Vorſicht feinen einmüthigen Beſchluß 
faffen. Nur ein altes Mitglied des großen Raths von 
Caſtilien de Contreras, trat öffentlich auf, ‚nahm mit 
weifer Mäßigung den Prinzen in feiner ganzen Hands 
lungsweife in Schuß, rieth zur Milde, zum Werhöre beis 
der Theile und nur zur Entfernung des Paterd vom 
Großinquifitoriate, das dieſer feit mehren Jahren ver» 
waltete. Diefer Beicheib wirkte auf die Königin ſoviel, 
da fie ben Prinzen in gelindem Zone erfuchen lief, nad) 
Gonfuegra oder an einen andern Ort bei Madrid zurüds 
— um ſich mit ihm beſprechen zu koͤnnen. Don 
nm lehnte den Vorfchlag ab, weil fein Aufenthalt in 
der Nähe Madrids lebensgefährlich wäre, und feine Per: 
fon fo lange in Gefahr ſchweben würde, als der Pater 
in Spanien verweilen werbe. Denfelben Argwohn und 
mehre Klagen über Neidhard's ſchaͤdlichen Einfluß auf die 
Staatsverwaltung brachte er zur Kenntniß mehrer ange 
fehener Städte. In Madrid trat der Staatsrath aber: 
mals überlegend zufammen und fand endlich für heilſam, 
den Pater wenigftens auf einige Zeit aus dem Reiche 
als auferordentlihen Botſchafter nach Teutſchland zu 
ſchicken. Maria Anna fand dieſen Beſchluß unbegreiflich 
und zog die paͤpſtliche Vermittelung hinein. Deſſenun⸗ 
geachtet flärfte ſich die Partei des Prinzen und biefer 
zeigte ſich allmälig geneigt, dem Hofe näher zu kommen, 
fobalb er eine Bebedung bekäme. Gr hatte ſich inzwi— 
fhen zu Barcelona aufgehalten, und war im Fehruar 
1669 bei feinem Aufbruche nah Zaragoza, in 2eriba, 
Broge und andern Ortfchaften, gleichwie in der Haupt: 
dt Aragoniend fehr ehrenvoll empfangen worden. Bon 
Zeit zu Zeit drang ex brieflich bei der Königin, je öftes 
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rer deſto eifriger, im Namen des Volkes und vieler Staats: 
beamten auf die Entfernung ihres Beichtvaters. Johann 
trat feine Reife in Begleitung von 250 Pferden, die fich 
nad und mad zu % verftärften, ungeftört nach der 
uptitadt an, in Madrid geriethen feine Gegner in Bes 
ürgung, rüfteten fich fchleunig und fuchten alle Einwoh⸗ 
ner in die Waffen zu bringen; aber feine Partei behielt 
Muth und Entichloffenheit, und beharrte mit Zuftimmung 
des großen Rathes von Gaftilien auf Entlaffung Neid: 
hard's. Am 25. Febr. früh verfammelten ſich alle Höf: 
linge und Große im Palafte der Königin, erklärten ſich 
laut für Don Juan und fendeten eine Deputation, an 
deren Spige der Herzog von Infantado, in’d Zimmer 
der Königin und zwangen fie biermit zur Einwilligung 
in die Entfernung ihres Lieblings. Mit Thränen in ben 
Augen unterzeichnete fie diefen allgemein gemorbenen 
Wunſch, und noh am Abend beflelben Tags verließ 
Meidhard unter Werwünfhungen und Belhimpfungen 
des Pöbeld die Hauptftadt. an batte ihm freigeftellt, 
in Rom oder Wien einen außerordentlichen Borfchafter: 
poften für Spanien zu befleiden. Er wählte Rom *"). 
Don Juan, biervon unterrichtet, ging nicht weiter 


als bis Quadalarara, und wartete bier, mit der Könis » 


gin in ununterbrochener fchriftlicher Unterhandlung, deren 
Befehle, an den Hof kommen zu dürfen, worauf er uns 
abiäffig drang, geduldig ab. Die Königin hielt dies 
nicht für rathfam, fie batte vielmehr in dem Marquez 
von Aytona einen meuen Liebling bekommen, der ihr 
ein Regiment Leibwache errichten mußte, während ber 
Prinz aufgefodert wurde, feine kriegeriſche Begleitung zu 
entlajfen. Dies flug er aus Miötrauen ab. Endlich 
aber fam man mit ihm überein, daß der entfeßte und 
verwiefene Jeſuit nie wieder nad Spanien zurüdtehren, 
des Prinzen Freunde nie verfolgt und eine eigene Com⸗ 
miffion niedergefegt werden follte, die ſich lediglich mit 
Abhilfe der Gebrechen des Staats befchäftigen müſſe. 
Don Juan ſchloß dieſen Bedingungen ben Antrag zu 
einer genauen und gerechten WBertheilung ber den drei 
Ritterorden zufländigen Güter bei, erhielt für feinen Auf 
enthalt —— Sicherheit und mußte ſein Kriegsvolk 
entlaſſen. Er gewann nur in der oͤffentlichen Achtung 
durch dieſen ſcheinbar uneigennuͤtzigen Patriotismus, an 
welchen die Königin ſich nicht gewiſſenhaft kehrte, da Jo: 
bann ſchon mit Abgange des Monates März neue Kla: 
gen über Verfolgungen des Marquez; von Antona, des 
Oberſten der neuen Leibwache, erheben mußte. Daher 
trug er Bedenken, nad) Gonfuegra zuruͤckzukehren, was 
ibm von der Königin gerathen worden war, fette viel: 
mehr feine Beſchwerdefuͤhrungen fort, griff zugleich feiner 
Stiefmutter Regentfhaft an und drang auf Abhilfe der 
Noth im Reiche. Nach und nad ging er weiter und 
drohte mit Gewalt, wenn das zur Laſt fallende Leibre: 








48) Über biefe Vorfälle und & keiten erfchien bald nach—⸗ 
Her ein fpanifcher Bericht mit den nöthigen Actenftüden, welder 
in's Brangöfifhe überfegt, 1677 zu Paris unter bem Titel erſchien: 
Relation des differents arrivez en Espagne entre Don Jean 
d’Austriche et le Cardinal Nitard, 2 Zh., und hier mit benugt 
worden iſt 
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giment nicht entlaffen werben würde. Das Volk und 
bie Großen blieben ihm zumeift anhaͤnglich, darum fuͤrch⸗ 
tete die Megentin einen Bürgerkrieg, zulegt die Entthros 


nung ihres Sohnes, mithin ftand ihr keine andere Aus: 


funft offen, als am 4. uni 1669 nachzugeben, und 
ihm einen Theil ber Staatöverwaltung einzuräumen, nad) 
welcher er getrachtet hatte, — bie Abkunft vom vergan: 
genen März hatte ibm blos die Gtatthalterichaft der Nie: 
derlande zugeflanden — indem ihm die Generalftatthal: 
terfchaft über Aragonien, Gatalonien, Valencia, die Ba: 
learen und Sardinien ertheilt wurde. Er fchlug gleich 
darauf feinen Wohnfig in Zaragoza auf. Man empfing 
ihn bier mit großem Enthufissmus, nur der Comman— 
bant dieſer Stadt, der Graf von Aranda, ein Geihöpf 
der Königin Mutter, hate ihn, und der Prinz gab ihm 
Schuld, daf er ihn habe vergiften wollen. Die Klage 
fam zur Unterfuhung, ed ergab ſich die Verleumdung 
durch einen Dritten, dem der Kopf abgefchlagen wurde. 
Sonft erhielt er die Königin ſtets in der Furcht, fie ih: 
rer Regentfchaft vollends zu berauben und in ein Klofter 
zu fhiden. Die Großen und das Wolf unterftügten ihn, 
gleihwie die Erzieher des jungen Königs Karl II. den: 
felben obne Unterlaß ermahnten, feinem Stiefbruder die 
vormundfchaftlihe Werwaltung zu überlaffen. Während 
Don Juan die Wirkungen feiner geheimen Infinuationen 
zu Zaragoza ruhig abwartete, erhielt er von der Regen: 
tin Befehl, nah Sicilien zu gehen, und Meffina, das 
fih 1674 von ber fpanifchen Regierung loögeriffen und 
unter franzöfifhen Schuß geftellt hatte, aus den Händen 
der Franzofen zu reißen. Johann fchlug den Auftrag, 
mie fur; zuvor den am ihn ergangenen Befehl, nadı den 
Niederlanden zu geben, trotzig ab, obgleich er das Reife: 
geld ſchon angenommen hatte, und verlangte als [pani: 
{her Infant anerkannt zu werden, damit er, wenn etwa 
der krankelnde junge König nicht lange leben würde, nach 
deffen Tode den Thron befteigen könnte. Maria Anna 
erichraf, und in ihrer Wuth fann fie nur auf ihres Stief: 
fohnes Verderben. Da erklärte ſich Karl I. in feinem 
15. Jahre plöglich für volljährig und ergriff den 9. Nov. 
1675 die Zügel der Regierung felbft. Und an bemfelben 
Tage erfhien plöglich und unerwartet, jedoch auf gebeis 
men Befehl des Königs, Don Juan am Hofe zu Ma: 
drid. Diefed Ereigniß batte die Wermweifung der Köni: 
gin zur Folge; fie aber, ohne die Faſſung zu verlieren, 
drang zu ihrem Sohne und wußte ihn fo argwoͤhniſch 
gegen den ehrgeizigen Baftard zu machen, daß er aldbald 
um fein koͤnigliches Anfehen beforgt wurde, wenn er den 
Stiefbruber um ſich litte; daher deſſen Zurüdweilung 
nad) 8* die unmittelbare Folge dieſes Vorfalles 
war. Dielen Befehl erhielt Don Juan in den Augen: 
biiden, als ihn feine Freunde und die Höflinge bewills 
fommneten. Mit ihm wurden verwiefen feine Freunde, 
ber Graf von Monterey”), des Königs Lehrer Ramos, 


49) Die Frau von Aunoi erzält in ihren Denkwuͤrdigkeiten 

von Spanien, daß ber Graf, als er bie Licheserflärung der Koͤni⸗ 

in Maria Anna kalt aufgenommen hätte, von biefer heftig verfolgt, 
eine Zuflucht zu Don Juan hätte nehmen müfien. 
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— Ra, unb meorigure 1a band, ie amoihdiihe Hbahl 
‚un e fi ung 
— 22 die Regentin ihren Sohn 
laſſen, in der Perſon eines armen, jungen, 
verliebten und in ben Geſchaͤften unerfahrenen Mannes, 
Namens Valenzuela. Da die Königin ihm ſtets fehr 
zarte Müdfichten gegeben hatte und noch zu geben fort: 
fuhr, fo glaubte man, beſonders glaubten es die Weiber, 
Balenzuela fei Liebhaber der Königin. Gleichwol unter: 
ließ die Umgebung des jungen Königs nicht, ihm den ein: 
ten Argwohn gegen Don Juan wieber zu benehmen. 
Entich traten 1676 noch bie über den «Hof misvergnügt 
ordenen Ritter der fpanifchen Orden auf Iohann’s 
Seite, diefer, fi fer gm üben, mar, Super, 
den Prinzen von Montefardhio aus bem miffe 
ge wohin ibn der Hof zur Strafe feiner er: 
2* Niederlage vor Palermo durch den franzoͤſiſchen 
Admiral Duqueöne hatte werfen laffen, und —— 
raſch auf Madrid los. Die Königin Mutter, im Änſehen 
bei ihrem Sohne bereitd geſunken, da ihre Feinde vors 
eftellt hatten, daß nach dem Sinne deö von ihrem vers 
rs Gemahle verfaßten Zeftaments fie fi vom Hofe 
zurüd in Rube begeben follte *), verlor jetzt allen Muth; 
Dagegen Ge ee ee Free R ref 
er bed i uen noch nicht ich getilgt 
te. Er raͤumte naͤmlich ein, auf ſeinen — nach 


von 
vertheilt wurden. Daburch hoffte er den Anhang feiner 
Stiefmutter völlig zu ftürzen und ſich felbft bei dem jun: 
en archen wieder Zutrauen zu verfchaffen. Der 
——— Karl hielt ſich an ſeine Umgebung; dieſe ver⸗ 
mochte ihn, den Prinzen Johann zu berufen, welches am 
29. Dec. 1676 geſchah. Die beflürzte Mutter wurde in 
ein Klofter zu Zoledo gebracht und dort allen Umgangs 
beraubt, ihr verfchlchterter Liebling Valenzuela verkroch 
fih, Ramos und Montenegro wurden zjurüdgerufen und 
der Graf von Monterey erhielt dem Heerbeſehl. Don 
Juan erfhien nun 1677 am Hofe feines Stiefbrubers, 
wurde erfter Minifter, und als er feines Vorgaͤn 
Schlupfwinkel im Hieronpmitenklofter zu Edcurial hatte 
auöfpähen laffen, ließ er ihn Anfangs nad Gonfuegra, 
dann nach Gadiz und endlich auf die Philippineninfeln 
bringen. Der neue Minifter fah wol auf den äußern 
Glanz und auf eine gewiſſe erfchütternde Allmacht feines 
Poftens, nicht aber auf Erfüllung der Wuͤnſche und ‚Hoff: 
nungen des Volks. Die Abfchaffung mehrer Misbräuche 
fegte er zwar durch, allein er unterließ, den Wohlſtand 
der gefunfenen Nation zu beben. Er ließ geichehen, daß 
das baare Gelb aus dem Lande geführt und ber 

und jegliche Art von Kunft und Gewerböthätigkeit ver: 
nachläfligt wurden; freilich ſtand auch nicht Alles in feiner 
Macht, da ihm der umwiffende und unfügfame König oft 


50) Das Teſtament Philipp’s befagt, ſobald fein Schn voll. 
jährig geworben, folle Maria Anna in irgend eine beliebige 
caſtiliſche Stadt 
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zu kaͤmpfen mit einer friſch emporfteigenden der 
eingefperrten Königin Mutter, mit dem Beichtvater beö 
Königs, welcher fein Feind geworden war, und bavons 
ziehen mußte, ald feine Ränfe befannt wurden, und felbjt 
mit feinem Zreunde, dem Grafen von Monterey, welcher 
leichfalld verwiefen wurde, nachdem er in Gatalonien 
Un tüd in der Waffenführung erlitten hatte, nebenher 
19 mi einem fchlechten, zum Theil aus ber Verkaͤuf⸗ 
lichkeit der Stellen berfließenden, Gefchäftägange und mit 
Geldnoth, welche ihn zu jener Verkäuflichfeit der Amter 
feine Zuflucht nehmen bie. Überdies machten fein Stolz, 
bie Theuerung im Reiche, der fhmachvolle nimweger Friede 
und bie ununterbrochenen Hofränte feine Stellung ſchwie⸗ 
rig, in ber er fi faum mit Geſchick und Muth zu bes 
haupten verftand. Diefe Umtriebe und die ſchlechten Dies 
ner hinderten ſonach merflih an ruhigen Beftrebungen, 
dem erfchöpften Staate wieder emporzubelfen. Nun ges 
dachte Don Yuan den jungen König, deſſen Geſundheit 
ſich gebeffert hatte, zu verbeiratben. Zunaͤchſt fuchte er 
eine portugiefiiche Infantin für ihm, die ihm abgefchlagen 
wurde, dann die Nichte Ludwig's XIV., Marie Luife 
von Orleand, Tochter des Monfieur. Sie felbft wollte 
das fpanifche Hofleben nicht angenehm finden, mußte aber 
ihres Oheims Wünfchen nachgeben, da diefer die Bewer: 
bung freudig unterftügte und zum Abfchluffe beförberte. 
Don Yuan erlebte aber diefe Vermaͤhlung, die man fein 
Werk nennen fann, nicht, er flarb fchon ben 17. Sept. 
1679, nicht an Gift, wie man gemeint bat, fondern nad 
23 Kranfenlager am eher, vor Kummer und 
em Ehrgeize. Sein Anfehen war untergraben wor: 
‚ feine Ungnade fiel fo ziemlich mit feinem St 

ufammen, an welchem bie verbannte Königin Mutter mit 
Fubel an den Hof zurüdgeführt wurde. Denn kaum 
hatte er bie in gefchloflen, fo eilte Karl II. nach To⸗ 
ledo, um feine Mutter abzuholen. Don Juan hatte ſich 
fo fehr in gefürchtetes Anfehen zu fegen gewußt, daß Des 
formeaur 8 zweifelt, ob Jemand gewagt haben würde, 
ihm, wenn er nicht geftorben, den Beichluß feines Sturs 
anzukuͤnden. Bat alle Großen — den König verbuns 
elte fein Anſehen — hatten aus Haß in feinen lebten 
Jahren Ränke gegen ihm gefchmiedet, und er felbft konnte 
fi) gegen fie nur durch Verbannung und andere erſchreckende 
Strafen behaupten. Er war nur 50 Jahre alt geworben, 
befaß aber große Anlagen, viele —— und Kennt⸗ 
niſſe und einen unerfchütterlihen Muth. Man nennt ihr 
ben legten ausgezeichneten Spanier aus dem Haufe Öfter: 
reich, aber man vergaß ihn ſchon am zweiten Tage nad) 
feinem Dahinſcheiden und am dritten fenkte man feinen 
Leichnam, wel in den zur Bermählungsfeier feines 
Monarchen verfertigten Kleidern auf einem Prunklager 
ausgeftellt geweſen war, theilnamlos und ohne Pracht in 


m 9 In feiner Histoire d’Espagne en abr&ge chronelogique, 
om, V, 








JOHANN — 


die Gruft feiner Ahnen im Escurial”). Er ſtarb ſonach 
in Bera und unvermäblt, hinterließ aber ein unehe: 
Tiched febr fchöned Kind, Anna Katharina Sfabella, mit 
einer ficilifchen Prinzeffin gexeugt, welches zum Kloſter⸗ 
leben beftimmt, auch wider feinen Willen als Rarmeliterin zu 
Madrid eingefleidet wurde, und nach des Vaters Tode 
nach Brüffel verfeßt, den 26. Nov. 1714 in einem Klo: 
fter dafelbft ſtarb. Ein Ungenannter fehrieb über ihn bie 
ausführliche und bier mitbenuste Vita di Don Giovanni 
d’Austria, figlio naturale di Filippo IV. R& di Spagna. 
(Göin 1686, 12.) (B. Köse.) 


XLVI. Grafovon Pentbieore. 


Johann. Graf von Penthiövre, f. im Art. Pen- 
thievre (3. Sect. 16. Bd. ©. 117 fg.). 
XLVI. Kurfürft von ber Pfalz und Pfalggrafen 
bei Rhein. 


a) Aus der (Altern) Linie Neuburg: Sulzbach. 


Johann, Pfalzgraf bei Rhein, Herzog in Baiern, 
zu Neumarkt, auch der Neuburger genannt, war Kaifer 
Ruprecht's des Pfälzerd vierter und zweiter binterlafjener 
Sohn, geboren von Elifabethe von Zollem: Nürnberg im 
J. 1383. Schon im I. 1401 — 1402 beherrfchte er die 
Dberpfalz, von feinem Water während deffen Kriegszuges 
nab Italien als Statthalter zu Amberg eingelegt, und 
erhielt nach dem Tode des Kaiferd 1410 bei der Theilung 
der Pfalzlande unter befjen vier hinterlaffenen Söhnen 
den größten Theil jenes Landes zum Erbe, namlich Neu: 
markt, ald feinen Fürftenfis, die Stadt Altorf, Burg und 
Stadt Auerbab, Stabt Bernau, Burg und Markt Brud, 
Stadt Cham, Feſte Edmühl, Stadt Eſchenbach, die Fe: 
fien Grunsberg, Hartenftein und Haimburg, Stadt He: 
mau, Burg und Stadt Hirfhau, die Feilen Hohenfels 
und Holnberg, die Feſte und den Markt Kalmünz, den 
Markt Kirchentumbach, Feſte und Markt Lengenfeld, Burg 
und Stadt Neuburg vor dem Walde, die Feſten Pfaffen: 
bofen und Popberg, den Markt Roding, die Feſte Rofen: 
berg, Burg und Borburg Rothenberg, Feſte Schauen: 
fiein, die Marftfleden mwandorf und Schmibmübhlen, 
Zelte Stodenfeld, Burgen und Städte Suljbah und 
Belburg und die Fefte MWetterfeld, Alles mit allen dazu 
gehörigen Gebieten, Gütern, Leuten, Gerechtfamen und 
Nutzungen. 

Sein Bruder Pfalzgraf Kurfürft II. der Baͤrtige 
überließ ihm nun auch die Staatöverwaltung der feinem 
Kurtbeile zugefallenen Übrigen oberpfälzifchen Rande, mo: 
durch die ganze Oberpfalz Herzog Johann's Fürftenforge 
anvertraut war, bie er jegt mit Anfehen und Willens: 
feftigfeit, mit Wachſamkeit und Tapferkeit glüdlich bes 
berrfchte, fie vergrößerte und ſchuͤtzte, während er theils 

Neumarkt, theild zu Amberg, theild zu Neuburg am 
— * Hof hielt. Er war es, der das Stift Wald⸗ 


52) Über dieſes Primen legte Augenblicke findet man gute 
Nachrichten in der Relation (der Gräfin von Auncn) du voyage 
d’Espagne III, 188 sq. 

%. Encytl.d. W. u. A. Zweite Section. XXI. 
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faffen durch fein Anfehen unter oberpfälzifche kandeshoheit 
brachte, und im Bundeskriege der 8 
ben unruhigen Stammmetter ‚Derzog Lubwig ben Sidi 
gen zu Baiern: Landshut viele beträchtliche Ortfchaften, 
andere durch Erbfchaft von dem Haufe der Landgrafen 
u Leuchtenberg an das Gebiet der Oberpfalz anreihete. 
war e3, ber den vermüftenden Einfällen ber Huffitifchen 
Böhmen damals allein fiegreich begegnete. Er entiegte 
im 3. 1420 die von ihnen hart belagerte Stabt Zeinit, 
trieb fie von Karlftein ab, das fie gewaltig mit Geſchuͤtz 
und Sturm bedrängten, fchredte ihre wüthenden Haufen 
oft von ben Grenzen feines Landes zurüd, und erfocht enblich 
im 3.1433 einen herrlichen Sieg über fie bei Hiltereried. 
Eine ihrer Banden, 2000 Mann ftarf, war im Epät: 
fommer diefed Jahres von Pilfen und Cham herab durch 
die Oberpfalz bis Walderbach, der Giftercienferabtei am 
Regen, vorgebrungen, binter ihnen Klöfter und Dörfer 
in Flammen, Beiber gefchändet, reife und Kinder ges 
morbdet. Herzog Hans hört den Sammer feines Volkes 
zu Neuburg. Er bewaffnet die Landleute, fammelt 200 
Reifige, und übergibt feinem Feldoberften Heinrih Pflug 
von Schwarzenberg die Anfuͤhrung. Er felbft, feinen 
Sohn Chriſtoph, den nachmaligen König der Norbreiche, 
an ber Seite, ziebt mit in den Kampf. Beim Dorfe 
Hilterdried wird der Feind am 16. Sept. gefehen. Ders 
i08 Dans ergreift die Fahne, betet laut und fpricht feinen 
euten Muth ein. Die Böhmen ftürzen heran, die Baier 
Pfälzer mit Loͤwenmuth über fie; ein graufames Schlach⸗ 
ten beginnt; der Pfälzer kaͤmpft für feinen Herb. Hans 
Zenger, ein 70jähriger Krieggmann, fhwingt das Schwert 
allen Fünglingen zum Mufter; von Pfeilen blutend trägt 
Wilhelm Dauiftorfer das Banner ins dichtefte Gewuͤhl. 
Die Feinde fliehen; Herzog Hans fieht 1400 berfelben 
und nur zehn der Seinigen auf der Wahlſtatt. Der ta⸗ 
pfere und fromme Herr zieht im Siegesgepränge zu Re: 
gensburg ein, von den anmwefenden Fürften mit Ehrfurcht 
und mit allgemeinem Frohlocken begrüßt. Die Stadt 
ſtellte Öffentliche Dankfeſte an, und der Pfalggraf Herzog 
fliftete zum ewigen Gebächtniffe dieſes Heldenwerfes einen 
Jahrtag zu Neuburg. In ebendiefen Zeiten, 1426— 1438, 
vollendete Herzog Hans die auf Veranlaffung feiner zaͤrt⸗ 
lihen und andädtigen Gemahlin Katbarine unternommene 
Stiftung des berühmten Kiofterd Gnabenberg auf dem 
Eichelberge bei Altorf, und ftarb am 13. Mai 1443 zu 
Neuburg vor dem Walde, wo aud feine Gebeine ruhen. 
Der Pfaljgraf Herzog Hans war zwei Mal vers 
mäbhlt. Seine erfte Gemahlin, Katharina Sophia, Her: 
108 Bratislam’s VII. zu Pommern ältere Tochter, gebar 
hm fehs Söhne, die alle, außer Ehriftoph, dem Erfige: 
borenen, in der Blüthe ihrer Jahre geftorben find. ie 
Mutter ftarb 1426 und war bie erfte, die im Kloſter 
Gnadenberg begraben wurde. Won feiner zweiten Ges 
mablin, Beatrir, Herzogs Ernft von Baiern zu München 
Tochter und Hermann’s II. Grafen von Eily Witwe, . 
die er fih 1427 beigelegt, hatte er gar feine Nachkom⸗ 
menfchaft. Sie flarb als Witwe 1447 und fand eben: 
falld in Gnabenberg ihre Rubeftätte. Aber feinen Erfts 
geborenen fah der Derzog noch Jahre u König die 
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Reiche Daͤnemark, Norwegen und Schweden loͤblich be⸗ 
hertfchen. Chriſtoph wurde im J. 1439 zu dieſen Thro⸗ 
nen berufen, weil, nad Abſetzung König Erich's X. des 
Pommern, er allein als nächfter Blutsverwandter des koͤ— 
niglihen Hauſes noch übrig war. Denn feine Mutter, 
Katharina Sophia, war bie Schweiter ebendiefed Erich s X., 
Königs im ganzen Norben, und beide von ihrer Mutter 
Maria Enkel der Ingelburge, ber Gemahlin —ã 
‚Heinrich des Henkers von Mecklenburg, einer Tochter Kö: 
nigs Waldemar I. von Dänemark und jüngerer Schwe⸗ 
fler jener berühmten Margarethe, welche die drei norbifchen 
Kronen auf ihrem Haupte vereinigte und durch ihren Tod 
im 3. 1412 an ihrer Schwefter Enkel Erih von Pom: 
mern gebracht bat. Vgl. d. Art. Christoph II. Mit 
König Chriſtoph's Einderlofem Abgange, 1448, erlofch diefe 
Eurze Pfalzfürftenreibe zu Neumarkt. Sein Stammland 
in der Oberpfalz fiel guößtentheild feinen beiden Waters: 
brüdern, den Pfalzgrafen Herzogen Stephan zu Simmern 
und Zmweibriden und Dtto zu Mosbah an. Doch Er: 
flerer trat feine Hälfte ebenfalld an Dito gegen eine jäbr: 
lihe Gilte von 1490 Gulden ab, — dieſer Otto 
Alleinbefiger aller jener oberpfaͤlziſchen Landesſtuͤcke wurde, 
die nicht zum Kurtheile gehoͤrten. Nachdem nun auch 
Herzog Dito’3 Linie ſchon mit deſſen Sohne, Dtto II. zu 
Pfalz: Mosbach, 1499 abgeftorben war, fo kamen alle diefe 
Landeötheile wieder an AurpfalzsHeidelberg zurlid. 


b) Aus ber Linie Imeibrüden : Eimmern. 
1) Aus dem Zweige Pfalz: Simmern. 


Johann I., der Ältere, Pfalzgraf bei Rhein, Herzog 
in Baiern, zu Pfalz: Simmern, Graf zu Sponheim, war 
des Pfalzgrafen Herzogs Friebrich des Hunsrüders, Stif⸗ 
terö der pfalz=fimmernfchen Kürftenreibe und deſſen Ge: 
mahlin Margarethe, Herzogs Arnold zu Geldern Tochter, 
erfigeborener Sobn am 15. Mai 1459 und Nachfolger im 
Fürftenthume Simmern am 29. Nov. 1480, weiland Ste: 
phan’s, Kaifer Ruprecht's dritten Sohnes, des gemeinfa: 
men Stammberm ber Pfalzfürftenreiben zu Simmern 
und zu Zweibrüden Enkel, ein fliller und friebliebender 
‚Herr, ber zufrieden mit feinem väterlichen Erblande daſ⸗ 
felbe rubig und glüdlich beberrfchte, nie an einem Kriege 
Theil nabm, felbit da nicht, als im bairiichen Kriege ge: 
gen Pfalzgrafen Kurfürften Philipp den Aufrichtigen faft 
alle Nachbarn, ja au Johann's Vatersbrudersſohn, Pfalz: 
graf Herzog Alerander zu Zweibrücken, losgeriſſene fur: 
pfaͤlziſche Kandesftüdchen an fih nahmen. Seine Gemahlin 
war Iobanna, Johann's II., Grafen von Naffau zu Saar: 
brüden, und Sobanna’s, Gräfin von Loen und Heinsberg, 
Tochter und einzige Erbin diefer letstgenannten Herrſchaf⸗ 
ten. Sie war am 14. April 1466 geboren, noch in ber 
Wiege, 1469, an Markgraf Albrecht von Baden, Mark: 


grafen Karl’s I. zweiten Sohn, abermald 1472 an Her: » 


zog Wilhelm zu Jülich, und endlih 1478 am 29. Sept. 
an ben Pfalzgrafen Herzog Hans verlobt, der 1481 am 
29. Sept. mit ibr das Beilager bielt. Sie gebar demſelben 
wei Söhne, Friedrich 1490, der aber noch in bemfelben 
ahre ftarb, und Johann U., farb am 7. Mai 1521 
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unb wurbe zu Simmern im ber Fürftengeuft neben ben Ge: 
beinen ihred Gemahls beigefeßt, der bereitö am 27. Jan. 
1509 zu Starkenburg an der Mofel in feiner Grafichaft 
Sponheim geftorben war. iber marmorne Grabdenk⸗ 
mäler mit Bildwerken und Infchriften befinden ſich zu 
Simmern in der Pfarrfirche, woraus ebenfo wie aus band 
ſchriftlichen Nachrichten im zweibrückiſchen Archive auch 
diefe Nachrichten genommen find, wornach mehre Irrthuͤ⸗ 
mer früberer Gefchlechtsforfcher, 5. B. Budifch’s, Hübner’s, 
Finſterwald's, zu berichtigen. 

Johann Il.. der Jüngere, Pfalzgraf bei Rhein, Der: 
zog in Baiern, zu Pfalz» Simmern, Graf p Sponheim, 
der einzige hinteriaſſene Sohn von Johann J, geboren zu 
Simmern am 21. Mai 1492, wurde durd die Fürforge 
feined friebliebenden Vaters gegen die Gewohnheit feiner ' 
Zeit faſt nur in ben Wiſſenſchaften, weniger in ritters 
lichen Übungen, unterrichtet, und brachte es befonders in 
den Naturwiffenfchaften, fowie in Staats» und Rechts—⸗ 
fenntniß foweit, baß ibm bierein kaum ein Gelehrter, ges 
fchweige ein anderer Reichsfürſt feiner Zeit, gleichkam & 
ftand darum bei Kaifer Karl V. in großem Anfehen, der 
ibn fofort dem im I. 1527 nach Speier verlegten Reiches 
fammergerichte als oberften Richter vorfegte. Herzog Hans 
führte Diefes bobe Amt mit dem Ruhme eines gerechten 
und weifen Mannes bis an feinen Tod, und war danes 
ben auch als ein großer Beförberer gelehrter Leute allge 
mein befannt. 

Als man damals bie baldige —— der alten 
heidelberger Kurfürſtenreihe vorausſah, und das ſtamm⸗ 
verwandte Haus Baiern, d. i. der jlingere Aſt des Schy⸗ 
renftammes, die Ludwig'ſche Reihe der Wittelöbacher, be: 
reitd Schritte tbat, um bei folder er oße 
Vorrehte an ſich zu bringen, ba traten au den Ruf des 
Pfalzgraſen Kurfürften Friedrich's Il. des Weiſen, Her 
Hans und die andern Häupter der damaligen Pfalzfürz 
ftenreiben oft im kurfürſtlichen Schloffe Heibelberg zufam: 
men, wo endlich der Pfalzgraf Kurfürft im J. 1553 den 
Vergleich zu Stande brachte, Eraft deſſen in oben berübr: 
tem Falle die Kur fammt des beil, Reichs Erztruchſeſſen⸗ 
würde unmiberfprechlib an das Haus Pfalz: Simmern 
kam, diefed aber wegen ſolchen ftattlihen Anfalles von 
feinen Erblanden die dem Herzoge Hans zufländige Hälfte 
der bintern Graffhaft Svonheim und von den Kurlanden 
Schloß, Stadt und Amt Lüselftein, fowie aud den fur: 
pfälziichen Theil an der Gemeinſchaft der Herrihaft Gu: 
tenberg, ferner den Tbeil an Alfenz und am Weinzchn: 
ten zu Weilenburg und zu Kleeburg an das Haus Pfalz: 
Zweibrüden abtrat. Den Kal erlebte zwar Herzog «Dans 
nicht mebr. Er flarb am 18. Mai 1557, und murbe 
in der Fürftengruft zu Simmern neben feiner ihm babin 
vorangegangenen Gemablin Beatrir begraben, wo beider 
gemeinſchaftliches marmornes Denkmal mit Bildwerken 
und Infchriften gefeben wird. Allein fein Erfigeborener 
und Nachfolger im Fürftentbume beflieg nicht zwei Jahre 
darauf als Friedrich III. der Fromme den Kurftubl der Pfalz. 

Herzog Hans hatte zwei Gemablinnen gehabt. Die 
erfte, Beatrir, Markgrafen Chriſtoph's zu Baden und Dt: 
tilie'ns von Katenelnbogen jüngfte Tochter, geboren 1485, 
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ibm vermaͤhlt 1508, war, mie ein lebensgroßes Bildniß 
auf dem gemeinſchaftlichen Grabesdenkmale zeigt, eine 
ſchoͤne und heitere Frau, und gebar dem Herzoge vier 
Söhne, Friedrich I., Pfalzgraf und Kurfürft, und bie 
Pfalzgrafen Herzoge Georg, Richard und Wilhelm; der 
letste jtarb in der Wiege. Herner acht Töchter, von bes 
nen die ältefte, Katharine, geb. 1510, Abtiffin zu Kumbd 
1563—1572; Johanna, geb. 1512, geft. als Äbtiſſin 
zu Boppard 1581; Dttilie, geb. 1513, geft. ald Nonne 
u Boppard 1553; Brigitte, geb. 1516, Abtiffin zu 
rife Neuburg bei Heidelberg von 1552— 1562; Elifas 
betb, aeb. 1520, vermäblt 1535 an Georg Grafen von 
Erpach, geft. 1564; Maria, geb. 1524, geft. ald Nonne 
u Boppard 1576; Sabina, geb. 1528, wurde 1543 bie 

ablin bes berühmten Lamoral Grafen von Egmont, 
und ift nach deffen Enthauptung, 1568, ald Witwe zu 
Antwerpen 1577 geftorben; Helene, geb. 1532, vermaͤhlt 
1551 in dem kurfürſtlichen Schloſſe zu Heidelberg mit 
Philipp IM, —* von Hanau zu Mümzenberg, geftor: 
ben 1561. Die Mutter, Beatrir, war am 4. April 1535 
geſtorben. Herzog Hans vermählte fih nad langem 
Witwenftande abermals 1554 mit Maria Jacobea, Lud— 
wig’s XIV., Grafen zu Öttingen und Salome’, Gräfin 
von Hohenzollern Tochter, mit welcher er feine Nachkom— 
menfchaft hatte. Sie flarb 1598. 


2) Aus dem Imeige Pfalz + Imeibrüden, 

1) Johann 1., der Ältere, Pfalzgraf bei Rhein, Her: 
zog in Baiern, zu Pfalz» Imweibrüden, Graf zu Veldenz 
und zu Sponheim, war des Pfalzgrafen Herzogs Wolfs 

ang zu Zweibrüden und Neuburg und defien Gemahlin 
Gm: Philipp’3 des Großmüthigen, Landgrafen zu Gel: 
fen, ältefter Tochter, zweitaͤlteſter Sohn, geboren zu Mei: 
fenheim am 18. Mai 1550. Bon Natur mit ungemeis 
nen Fäbigteiten zu allem Großen und Guten und mit 
einem bewundernswuͤrdigen Gebächtniffe begabt, und zu: 
erft der Leitung und dem Unterrichte des Emanuel Tres 
mellius, nachmaligen Profeſſors der hebräifhen Sprache 
zu Heidelberg, dann dem berühmten Peter Agricola zur 
ferneren Ausbildung übergeben, wurde Herzog Johann 
ein hochgelehrter Herr, der lateiniſchen, griechiſchen und 
franzöfifchen Sprache mächtig, in der Arithmerif, Logik 
und Rbetorif wohl geübt. Mit gefchichtlicen Forſchun⸗ 
en, welche er am meiften liebte, während feiner ganzen 
Bebenszeit beſchaͤftigt, verfaßte er in vieljährigem Fleiße 
ein großes genealogiſch⸗geſchichtliches Werk über die Her: 
flammung der Pfalzgrafen bei Rhein und Deruope in 
Baiern aus dem Blute der Schuren und Wittelöbacher 
und weiter ber, und zog darin Bieled aus dem Dunfel 
der Vorzeit and Licht. Er hatte zu dieſem Zwecke Alles 
durchforfcht, was er auftreiben fonnte, und nichts unge: 
lefen gelaffen, und wurde auch von dem berühmten Se⸗ 
baſtian Münfter, als dieſer feine Weltbeſchreibung verfaßte, 
wegen feiner ausgebreiteten Geſchichtskenntniß um Rath 


t. 
———— dem Tode feines Vaters, 1569, durch deſſen 
letzten Willen Herr des Herzogthums Zweibrücken, haͤlt 
er ſich bis zu der ihm geſetzten Großjährigfeit meiſtens an 
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dem Hofe feines Altern Bruberd, des Pfalzgrafen Herzogs 
Philipp Ludwig zu Neuburg an der Donau auf, 

erft im J. 1575 die Beherrichung feines Erblandes felbft 
an, vermaͤhlt ſich 1579 mit Magdalene, der dritten Schwes 
fter Johann Wilhelm's, letzten Herzogs zu Juͤlich, Cleve 
und Berg, bringt hierdurch Anſpruͤche an dieſe Herzogs 
thümer feinem Haufe zu, und wird Stifter der jüngeren 
Fürftenreihe Pfalz: 3weibrüden, nachdem bie Ältere Reihe 
durch feinen Bruder Philipp Ludwig fortgepflanzt, den Namen 
von Neuburg angenommen hatte. Der Galvinifhen Glau⸗ 
benölehre, zu der Herzog Iobann im 3. 1588 von ber 
Lutheriſchen Kirche Übergetreten war, mit dem größten 
Eifer zugetban, fucht er diefe in feinem Erblande und im 
Auslande auf alle Weife und befonders durch das Bei: 
fpiel feiner Frömmigkeit zu fördern, ift vorzüglich für Wer: 
befferung und Vermehrung des öffentlichen Unterrichts und 
der Landesfchulen beforgt, und flirbt im X. 1604 am 
12, Auguft zu Germersheim, wohin er zu feinem Stamms 
vetter, dem Pfalzgrafen Kurfürften Sriedrih IV., wegen 
Beilegung nachbarlicher Irrungen gereift war. Sein 
Leichnam wurde am 19. nach Bergzäbern in ein unter 
der Pfarrlirhe zu diefem Ende erbautes Gewölbe ges 
bracht, und am 26. Juni 1606 in der Fürftengruft zu 
Imeibrüden unter einem im Chore der Hauptfirche errich⸗ 
teten herrlichen Denkmale beigefegt, welches nebft Ins 
fchriften auch das Iebensgroße ähnliche Bildniß des ents 
fhlafenen Fürften der Länge nach auf einem von zwei 
Yömen getragenen Lager rubend enthielt. 

Seine Gemahlin Magdalena war Wilhelm’3, Hers 
zogs zu Jülich, Eleve und Berg, Grafen zu der Marf und 
= Ravensberg, Herrn zu Ravenftein, und Maria's, einer 

ochter Kaiferd Ferdinand I., dritte Tochter, geboren am 
2. Nov. 1553, vermählt zu Bergzabern am 4. Det. 1579, 
Sie wurde ihrem Gemahle Mutter von ſechs Fürften und 
ſechs Fürftinnen, und wußte die Anfprüche an die durch 
den finderlofen Abgang ihres Bruders den Schweftern zus 
gefallenen Staaten ſich und ihren Nachkommen durch 
Muth, Umficht und Klugheit gegen die Unternehmungen 
Mächtigerer zu erhalten. Sie ftarb als Witwe in einem 
Alter von 80 Jahren am 30. Juli 1633 zu Meißenheim, 
und wurde in der dortigen Fürftengruft mit einer noch 
vorhandenen Sargichrift beigefegt. Mehre alte Bildniffe, 
neben anbern drei fchön in DI gemalte, welche fie in vers 
fchiedenem Kebensalter und ihren Gemabl vorftellen, fieht 
man in ber graimbergiichen Bilderhalle des heidelberger 
Schloffes unter Nr. 43, 44 und 45. Von ihren Kindern 
überlebten den Bater drei Söhne, Iobann II. der Jim⸗ 
gere, Stifter der Fürftenreibe Pfalz-Zweibruͤcken zu Zwei⸗ 
brüden, Friedrich Kafimir, Stifter der Reibe Pfalz:Imweis 
brüden zu Landsberg, und Johann Kafimir, Stifter der 
Reihe Pfalz-Zweibruͤcken⸗Kleeberg. Bon den Töchtern 
wurde eine, Maria Elifabetba, an ben Pfalzarafen Der: 
zog Georg Guſtav von Veldenz zu Lautered vermählt, 
eine andere, Amalie Jacobe, geboren 1592, an den ita= 
lieniſchen Grafen Peftacalda, fpanifchen Kriegsbefehlshaber 
—— am 2. Dec. 1638, und ſtarb zu Brüffel im 


2) Johann L., der Jüngere, Pfalzgraf bei Rhein, 
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Vormund und Verweſer des Kurfuͤrſtenthums der Pfalz, 
33 in Baiern, zu Pfalz:3weibrüden, zu Juͤlich, Gleve 
und Berg, Graf zu Velden; und zu Sponbeim, ber 
Mark und zu Ravensberg, Herr zu Ravenftein, dltefter 
binterlaffener Sohn von Johann J., geboren zu Bergjas 
bern am 26. Mai 1584. Erzogen unter den Augen ſei⸗ 
ner Ältern, und anfänglich durch die gelehrten Männer 
Theodor Efih, einen Patricier von Bremen, und Dr, Jo: 
hann Sturg von Bergzabern, in reiferen Jahren von 
ebenfo tüchtigen Lehrern, dem Johann Georg Atzenhofer 
und Johann Ulrih von Gaffel, geleitet und unterrichtet, 
endlih au von 1600 — 1604 unter ber Leitung feines 
abeligen Hofmeifters Wilhelm's von Botzheim auf Reis 
fen nah Frankreich, reifte Johann MH. nicht allein zu 
einem geſchickten Staatsführer, fondern aud zu einem 
weifen und thätigen Manne und zu einem frommen Sohne 
beran, der eine ſolche Ehrfurdt vor feinen Ältern hatte, 
daß er }. B., ſchon Landesherr, feiner Frau Mutter nies 
mals mit bededtem Haupte unter die Augen trat, und 
fih auf alle Weife in Acht nahm, fie mit That oder mit 
Worten oder mit Bliden nur im Geringften zu beleibi: 
gen; ber auch feinen Augenblid müßig fein fonnte, und 
wenn ihm je von den vielen Staatögeichäften ein Stund⸗ 
hen zur Erholung ar ar fogleich ein gefchichtliches oder 
ein anderes mügliches Buch zur Hand nahm, zu welchem 
Ende er gewöhnlich den Ulpianus neben fich liegen hatte. 

Diefer wahrhaft große Fürft machte nach dem Tode 
feines Vaters im I. 1604 eine Yandestheilung mit feinen 
Brüdern, überläßt feinem jüngern Bruder, Friedrich Ka: 
fimir, Schloß und Städtchen Landsberg mit Zubehör, und 
feinem jüngften Bruder, Johann Kafimir, Neucaftel mit 
Zubehör und einem einftweiligen Hoflager Kleeberg; 
er felbft aber olgt dem Entfchlafenen im uͤbrigen Herzog: 
thume Zweibrüden nad, und bringt im 93. 1609 aud 
das Schloß Tiefenthal mit der Herrſchaft Bifchweiler 
kraft Lebenrechts an fein Haus. Gechrt von dem Ber: 
trauen ber Meichöfürften wird er nad der Ermordung 
König —— IV. von Frankreich von den proteftans 
tifhen Kurfürften und Reichöftänden einflimmig ald Ge: 
fandter an die verwitwete Königin erforen, und entledigt 
fi diefer Sendung mit einer ganz befonderen Gewandi⸗ 
beit. Nach dem Tode des Pfalzgrafen Kurfürften Fried: 
rich's IV. im September 1610 übernimmt er nad) dem 
legten Willen des Verflorbenen ben —** uͤber deſſen 
hinterlaſſenen unmuͤndigen Sohn, Friedrich . und bie 
vormundfchaftliche Beherrſchung des Kurfürftenthums der 
Pfalz, läßt ſich fogleich in Heidelberg buldigen, nimmt 
feinen Fürftenfig in dem Ffurfürftlichen Schloffe auf dem 
Settenbübel, behauptet gegen die Einfprüde feines Ba: 
teräbruderd, Philipp Ludwig's, des Hauptes ber älteren 
Fürftenreihe, Pfalz Neuburg, dem nach den Gefegen des 
heil. Reiches dieſes Vorrecht eigentlich zulam, mit Muth 
und Erfolg unter dem Beiftande der großen Rechtögelchr: 
ten und Gefhichtöforicher Marquard Freher und Dionys 
Gothofted das hohe Amt, und führt den kurpfälziichen 
Scepter bis zum 16. Auguſt des 3. 1614 mit einer fol: 
chen Würde, einer ſolchen Gerechtigkeit und Milde, daß 
er nicht nur die Hochachtung des Kaiferd und bes heil. 
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Reiches, ſondern auch bie * aller kurpfaͤlziſchen Un⸗ 
terthanen gewann. Eine weiſe Regierung, ſowie 
bie während dieſer Vormundſchaft nach dem Tode Kaiſer 
Rudolf's U. ausgeübte kurpfaͤlziſche ern bie 

Krönung 
des Kaifers Matthias, das geführte Praͤſidium bei der 
proteftantifchen Union, und bie ebenfo trefflich geführte 
Statthalterfchaft zu Heidelberg während der Abweſenheit 
feineö ehemaligen Münbdeld, der in Prag mit Boͤhmens 
Krone gefhmüdt wurde, brachten ihm und feinem Haufe 
große Ehre, verwidelten ihm aber auch in dad Unglüd, 
welches nad der Schlaht am weißen Berge den neuen 
Böhmenkönig verfolgte. Bald mußte er Kaifer Ferbis 
nand's Rache in seegrugang Ders feiner Rechte und 
Einkünfte, befonderd in bem Berlufte des Klofters Homs 
bach, zu deſſen Abtretung er vom Kaifer genöthigt wurbe, 
fühlen, viele Kriegsunbilden erbulden, und endlich im J. 
1635 am 13, Juni a. St. vor dem Schreden ber fais 
ferlihen Waffen mit Weib und Aindern nad Mes flies 
ben, wo er vom Grame über bie Verwüſtung des Ba: 
terlandes verzehrt, am 30. Juli feinen Geift aufgab. Sein 
Leihnam konnte erft im Früblinge 1646 von Mes nad 
Zweibrücken gebracht werden, wo man ihn am 6. April 
in der dafigen Fürftengruft beifegte. 

Herzog Johann der Jüngere hatte zwei Gemahlins 
nen. Die erfte, Katbarine von Roban, René's II. von 
Roban Frontenay, Fürften von Leon, und deſſen Gemabs 
lin, Katbarine ("Archeveque von Partenay, Erbberrin von 
Subife, Tochter, des berühmten Kriegsbelden Heinrich’s IL, 
Herzogs von Roban, Pair von Frankreich, und der ges 
lehrten und beidenmütbigen Fürftin, Anna von Roban, 
Schwefter, geboren am 20. Juni 1578, vermäblt zu 
Blien in Bretagne am 28. Auguft 1604, gebar ibm eine 
einzige Tochter, Magdalene Katharine, am 26. April 1607, 
und farb im Kindbette am 10, Mai in zu ihrer 
Mutter und zweier Schwellen. Ihr Leichnam wurde 
am 20. in der Fürftengruft zu Zweibrücken verfenft, und 
ihm nah 18 Jahren auch das Herz ihrer zu Arthonne 
in Auvergne im 9. 1624 verftorbenen Schwefter Hens 
riette unter einer gemeinſchaftlichen noch vorhandenen In: 
ſchrift beigeſezt. Die Tochter wurde im 3. 1630 am 
14. Nov. die erfte Gemahlin des Pfalzgrafen Herzogs 
Ghriftian I. von Zweibrüden: Birkenfeld zu Biſchweiler 
und mit ihm die gemeinfchaftlihde Stammmutter bes jetzt 
blühenden Königshaufes und des berzoglichen Haufes von 
Baiern. Herzog Sobann’s Il. andere Gemahlin war Lu: 
dovike Juliane, des Pfalzgrafen Kurfürften Friedrich's IV. 
und der vortrefflichen Ludovike Juliane von Nafjau:Dra: 
nien ältefte Tochter, geboren zu Heidelberg am 16. Juli 
1594. Sie wurde dem Pfalzgrafen Herzoge während 
deſſen Kurverwefung in dem etlichen Schloffe zu Hei: 
Pa am 15. Sept. 1611 verlobt, ge auch am 

. Mai 1612 das Beilager mit großer Pracht vollzogen 
wurde. In einer langen glüdtichen Ehe gebar fie Im 
zwei Söhne und fünf Töchter, und flarb als Witwe am 
18. April 1640 im Fürftenfige zu Meißenheim. Ihr 
Leichnam wurde in ber dortigen uft unter einer 
in Bruchftüden noch vorhandenen Sargfchrift beigefekt. 
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Bon ihren Töchtern wurde die aͤlteſte, Elifabeth Lubovike '), 
eboren zu Heidelberg im kurfürſtlichen Schloffe am 16. 
— 1613, als Fuͤrſtin Xbtiffin zu Hervorden an die 
Stelle Sidonie ns, Gräfin von Didenburg, die ihrer Ver: 
beiratbung , wegen abgedanft hatte, am 18. Juli 1649 
t, llarb am 29. Mai 1667 und batte ihre Mut: 
terbruberstochter, Elifabeth von Kurpfalz, zur Nachfolge: 
rin. Die zweite Tochter, Katbarine Charlotte, geboren zu 
Zweibrüden 1615, wurde an ihren Vetter, den Pfalzgra: 
fen Herzog Wolfgang Wilhelm zu Neuburg, vermählt. 
Die dritte und fünfte ftarben unverebelicht, und die vierte, 
Juliane Magbalene, geboren in dem Schloffe zu Heidel⸗ 
berg am 23. April 1621, wurde Gemablin ihres Vaters: 
brudersfohnes, Friedrich Ludwig's von Pfalz: Zweibrüden 
u Landöberg. Der ältefte Sohn, der Pfalzgraf Beig 
iedrich, geboren zu Iweibrüden am 5. —* 1616, 
batte feinen Mutterbruder, den Pfalzgrafen Kurfürften 
Friedrich V., zum Zaufpatben und den gelebrten Baltha: 
far Venator zum Lehrer und Begleiter auf Reifen. Nach: 
dem er fih im 3. 1635 an der Spige eined 2000 Mann 
ftarten Heerbaufensd am Rbeinftrome der unter dem Feld: 
berrn Grafen Gallad binüberdringenden kaiſerlichen Hee— 
resmacht mit unglüdlihem Erfolg entgegengeftellt und 
bierdurh die graufamfte Verwüflung über fein ganzes 
Erbland gerufen hatte, floh er nad Mes, vermäblte ſich 
dort nach wiederhergeftellter Ruhe am 6. April 1640 mit 
Anna Juliana, Wilhelm Ludwig's, Grafen von Naffau 
u Saarbrüden, und Anna Amalia’s, einer Tochter Georg 
—— Markgrafen von Baden zu Durlach, älterer 
Tochter, Lehrte in fein Fürftentbum zuruͤck, wo er ans 
fänglich zu Meißenheim, dann feit 1645 zu Zweibrüden 
bielt. Er brachte durch den weftfälifchen Frieden dad 
fter Hornbach wieder an fein Haus, konnte aber während 
feiner ganzen Regierung das zerrüttete Wohl feines Lan: 
Des nicht heilen. Er überlebte feine drei ſchon in ber 
erften Kindheit geitorbenen Söhne und feinen engen 
Bruder, und endigte alfo mit feinem am 9. Juni 1661 
auf dem Schloſſe Nobfeld erfolgten Tode den älteren 
Zweig des jüngeren Hauſes Pfalz: Imweibrüden. Sein 
Erbland fiel dem mittlern Zweige der Fürftenreihe Pfalz: 
Zweibrüden zu Landsberg an. Sohann’s Il. anderer Sohn 
war Johann Ludwig, geboren 1619 und geftorben 1647 
zu Zweibrüden. 

3) Johann von Pfalz: Birkenfeld zu Gelnhaufen, f. 

im Art. —— * — — Rhein, Ber 
4) Johaun August, Pfalzgraf bei in, 308 
in —W von Pfalz: Zweibrucken⸗ Veldenz zu Lüuͤtzelſtein, 
iſt ein Enkel Ruprecht's des Veldenzers, des Stifters der 
veldenziſchen Pfalzfuͤrſtenreiche, Georg Johann's J., des 
Scharfſinnigen, der Veldenz, Lautereck und Luͤtzelſtein zu: 
ſammen beſaß, und Anna Maria's, Guſtav's J. Waſa, 
Koͤnigs der Schweden, Gothen und Wenden, dritter Zoch» 


1) Ihr Bildnig, forie die Bildniſſe ihrer AÄltern und ihres 
Baters, Herpoa Iohann’s II,, erfter Gemahlin, fiebt man neben 
andern alten Bildern fhön in DI gemalt in ber Graimbergiſchen 
—— alle des heidelberger Schloſſes unter Rr. 53, 54, 55 
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ter, ‚brittgeborener unb zweiter zu Jahren gelommener 
Sohn. Er, war im. 1575 am 26, Nov. geboren, folgte 
dem Vater am 8, April 1592 in der Graffchaft Fügel: 
flein, als dem ihm, zugetheilten Erblande, nach, und hielt 
feinen gr wie fein Vater, auf der felten Burg Lüpel: 
flein. ı 3. 1599 vermäblte ſich ber junge Fit mit 
feiner 50jährigen Stammbafe Anna Elifabetbe, Kurfür: 
ſten Friedrich's III. des Frommen, zu Pfalz dritter To 
ter, welche bereits feit dem 17. Juli 1567 mit Philipp IL, 
Landgrafen von Heffen zu Nbeinfelö, in kinderloſer Ehe 
gelebt hatte und am 20. Nov. 1583 Witwe geworben 
war. Auch Johann Auguft — feine Nachkommen⸗ 
ſchaſt mit ihr. Sie ſtarb am 20. Sept. 1609, und er 
folgte ihr am 18. Sept. 1611 im Tode nad, da er ſich 
eben auf dem Schloffe Lemberg im Weſtriche befand. 
Sein Leihnam wurde in der Stammgruft umter dem 
Chore der Kirche zu Lüßelftein, wo aud bie Gebeine fei: 
ned Vaters und Ki Mutter ruhen, neben dem Reich: 
name feiner Gemahlin beigefegt. In dem Ghore zur Med: 
ten fieht man fein Grabdenkmal von Stein, weldes ihn 
und feine Gemahlin knieend gen einander gewendet und 
betend vorftellt, mit acht Ahnenwappen und mit zwei 
Infhriften begleitet, welche beider Fürften Namen, Wür: 
ben, Zodeötage und -Jahre enthalten. Won ibm ift auch 
eine —— befannt, die feinen frommen Für— 
ftenfinn verewigt. Sie ift länglih:rund und von Silber 
fünf Quint gewichtig, doch fehr felten. Die Vorberfeite 
zeigt fein Bruflbild von der rechten Seite in entblößtem 
Haupte, kurz befchnittenem Hauptbaare, ziemlich flarfem 
vorftebenden Barte, Harniſch und glattem Halskragen. 
Die Umſchrift lautet: JOHAN. AVGVSTVS. V.G. 
G. PFALTZGRAF. BEI, RHEIN, H. IN. BAIERN. 
G. Z. VELDENTZ. 1604. Auf der Rüdfeite erblict 
man bad mit dem pfalziihen Helme gekroͤnte geviertete 
pfalz⸗ bairiſche Wappenſchild mit dem veldenzifhen 2: 
wen im Mittelfchilde. Die Umfchrift: PER. CHRISTVM, 
PIETAS. FORTITVDO, IVSTITIA. IN. ME. VIVAT. 
5) Johann Christian Joseph. Pfalzgraf bei Rhein, 
Herzog in Baiern von Pfaljs Neuburg zu Suljbah, zu 
Juͤlich; Eleve und Berg Herzog u. f. w., des berühmten 
Karl Theodor's, Kurfürften zu Pfalz:Baiern, Water, war 
Auguſt's, ded Stifterd der neuburgifchen Nebenreibe der 
Pralpfäriten zu Sulzbach, Philipp Lubwig’s zu Pfalz: 
Neuburg zweitjüngften Sohnes, Urentel, Theodot's, tes 
ierenden Da tafen Herzogs zu Sulzbach, und Marie 
leonore Amalie'nd, des regierenden Landgrafen Wilbelm’s 
von Heilen: Rheinfeld u Rotenburg mit Marie Anna, 
Fürftin von Löwenftein: Wertheim, erzeugter Ältefter Toch⸗ 
ter, ag zu Jahren gefommener Sohn. Er war am 
23. Dec. im 3. 1700 au Sulzbach geboren, brachte ſeine 
erſten Jugendjahre am lothringifhen Hofe, auch am Hofe 
bes Königs von Franfreih und in ben Niederlanden zu, 
und bildete fich auf diefen Neifen aus. Nach dem Tode 
feines älteren Bruders, Joſeph Karl’s (f. d. Art.), 
18. Juli 1729, trat er als Erbfürft von Sulzbach auf, 
und erſchien bei dem hohen Lebensalter feines Vaters zu: 
leich ald muthmaßlicher Nachfolger des Pfalzgrafen Kur: 
irften Karl Philipp, des legten der neuburger Haupt: 
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reihe ber Pfalzfürften. Er verlegte daher im 3. 1730 
feinen Wohnfig von Sulzbah nach Mannheim, wo er 
von dem alten Kurfürften gleich einem wirklichen Kurerb: 
fürften geehrt wurbe, feinen eigenen Hoftiſch erhielt, der 
fletö mit 18 Vornehmen befegt und von Edelfnaben nicht 
anders bedient wurde, als wenn ber Kurfürft, der damals 
ſchon allein in feinen Wohnzimmern fpeifte, felbft zuge: 
en wäre, Schon am 15. Fehr. 1722 hatte er fich mit 
Marie Anne Henriette, der einzigen Xochter und Erbin 
anz Egon's de la Zour b’Auvergne, Markgrafen zu 
un op Zoom, eines Enfeld vom älteren Bruber des 
berühmten franzöfiichen Marfhalld Heinrich de la Tour 
Wiscomte von Zurenne, verheirathet, welche ihm bie freie 
Martgraffchaft Berg op Zoom zum Heirathögute brachte, 
und im 3. 1724 den Pfalzgrafen Karl Philipp Theodor 
ebar, welcher nachmald unter dem Namen Karl Theodor 
urfürft von der Pfalz in dem Rufe eines allgeliebten 
Landesvaters, weifen Herrſchers, großen Freundes und 
Befördererd der Künfte und Wiſſenſchaften fland. Ihre 
Mutter war Maria Anna, ded ‚Herzogs Philipp Karl 
Franz von Aremberg und Arfchot mit Marie Henriette 
eborenen Marfgräfin von Garetto und Grana erzeugte 
Fochter, des mwohlbefannten Faiferlichen königlichen Feld: 
marſchalls Leopold Philipp Karls, Herzogs von Arem: 
berg und Arſchot Schwefter. Nach dem Tode diefer fei: 
ner erften Gemahlin, welde an den Folgen der unglüd: 
lichen Geburt einer am 29. Mai 1728 zur Welt gebrach⸗ 
ten und am 25. Jumi beffelben Jahres wieder geftorbe: 
nen jungen Fürftin, Marie Henriette, ſchon am 28. Juli 
im Schloffe zu Hilpoltftein verfchieden ift, vermählte er 
fi zum anderen Male am 11. Jan. 1731, mit leo: 
nore Philippine Chriftine Iofephine, einer Tochter feines 
Mutterbruderd, Landgrafen Ernft Leopold's von Heffen: 
Mheinfeld zu Rotenburg, und beider Mutterbruberstochtrr 
Eleonore von Löwenftein: Wertheim. Diefe zweite Ebe 
ift zwar ganz kinderlos geblieben, aber bei dem frommen 
Sinne beider Ehegatten und ihrer richtigen Anſicht von 
Kindererziehung hat ihre Selbſtthaͤtigkeit und Beharrlich⸗ 
keit den vortbeilhafteften Einfluß auf die erften Fahre bes 
einzigen Sohnes erfier Ehe geübt. Nach dem Tode des 
—— Pfalzgrafen und Herzogs Theodor, 11. Juni 
1732, folgte Johann Chriſtian in der Beherrſchung ſei⸗ 
nes Erblandes Sulzbach nach. In dem folgenden Jahre 
1733 errichtete er mit dem Kurfürften Karl Philipp den 
Vertrag wegen der einftigen Vermaͤhlung feines Sohnes 
mit ie Elifaberhe Augufte, ältefter Tochter feines ver: 
benen Bruders Joſeph Karl und Karl Philipp's Ens 
elin, bei welchem beide Fürften vollfommen von gleichen 
Anfichten auögingen. Der Vertrag wurde von Beiden, 
zu Mannheim am 25. und zu Sulzbah am 30. April 
efertigt, gefiegelt und unterjchrieben, und enthält unter 
Ynderem im 14. Paragrapben die merkwürdige Beſtim⸗ 
mung „baß die Gemaͤldehalle zu Düffeldorf und die bei: 
den Hallen der Malerei und der Altertbümer zu Mann: 
beim cum vinculo p ui fideicommissi für das fur: 
pfälziihe Haus belegt fein und bleiben ſollen.“ Balb 
bernah, am 25. Juni errichtete Johann Ghriftian auch 
feinen legten Willen, worin er im 15. Paragraphen vers 
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fügte, „ba der Pfal;graf Kurfürft Karl Philipp Bor: 
feines Sohnes und fomit auch Beherrfcher bed 
Herzogtbums Sulzbach und der Markgraffchaft Berg op 
Zoom bis zur Großjährigkeit Karl Theodor’s fein, wenn 
aber der Kurfürft noch vor dieſem Falle ftırbe, der Fürſt 
Ferdinand Maria Innocenz, Herzog von Ober: und Nies 
berbaiern, der fi) mit Maria Anna Karolina, des Pfalz: 
grafen Wilhelm zu Neuburg Tochter, vermäblt 
bat, biefe Vormundſchaft führen fol.” Es gefchab dies 
—— zur rechten Zeit: denn Johann Chriſtian, ein 
ſtarker, dickbeleibter, fetter Herr und dabei ein ſtarker 
Eſſer, farb an den Folgen einer Unverbaufichfeit nach 
einer ſechs Wochen langen befchwerlichen Krankheit ſchon 
am 30. Juli deffelben Jahres 1733. Sein Reichnam 
wurde in ber Fürftengruft zu Sulzbach neben dem feiner 
erften Gemablin RE Alte Bildniffe dieſes Fuͤrſten 
in Sl gemalt, in bild, in Pebensgröße, fieht man 
in der Graimberger Alterthuͤmerhalle zu Heidelberg unter 
Mr. 174 und 2090. Seine binterlaffene Witwe, Eleonore 
Philippine, erhielt ihren Witwenfig zu Sulzbach, wo fie 
lange Zeit ein chriftlich= frommes Leben führte. Endlich 
befchloß fie, dem Dienfte Gottes fich ganz zu weihen, 
unb begab fi im I. 1748 mit Bewilligung ihres Stiefs 
ſohnes Karl Theodor, der damals fchon längft auf bem 
Kurftuble der Pfalz berrfchte, in das Klofter der Karmes 
litennonnen zu Neuburg an der Donau. Sie hatte ſtets 
in Einfachheit und Sparfamfeit gi und fich daber eis 
niges Vermögen erfpart. Jetzt glaubte fie, ein gottgefäls 
liged, ber Stadt Sulzbach und ihrer Umgegend, befon: 
ders aber der weiblichen Jugend erfprießliches Werk zu 
fliften, wenn fie ein Nonnenflofter nad der Regel des 
beil. Franz von Sales fliftete. Unweit des Schloffes an 
der Stelle, mo neben einigen anderen Häufern das her⸗ 
zoglihe Ballhaus ſtand, ließ fie es erbauen; und ſchon 
im 3. 1755 fonnten die erften fünf Iumgfrauen, aus 
dem Klofter zu Marie: Heimfuchung in Amberg, daffelbe 
in Befig nehmen und den Schulunterricht der weiblichen 
Jugend beginnen. Die fromme Fürftin vermachte diefem 
Klofter ihre ganze Verlaffenfchaft und verordnete zugleich, 
daß ihre irbiiche Hülle in ihrem Klofter zu Neuburg, ihr 
Herz aber in dem vom ihr erbauten Klofter der Ealefia: 
nerinnen zu Sulzbach beigefett werden fol. Ihr letzter 
Wile wurde vollzogen; fie flarb am 23, Mai des Nabe 
red 1759. 
6) Johann Friedrich, Pfalzgraf bei Rhein, Her: 
309 in Baiern von PfalzsMeuburg zu Hilpoltftein, zu 
lich, Cleve und Berg Herzog u. f. w., geboren am 
23. Aug. 1587, war der jüngfte Sohn von Philipp Lud⸗ 
wig zu Pfalz: Neuburg und von Anna, der zweiten Toch⸗ 
ter des Herzogs Wilhelm zu Jülich, Gleve und Berg, 
Grafen zu der Mark und zu Ravensberg, Herrn zu 
Ravenftein, welche diefer mit Maria von Üfterreich er: 
zeugt hatte, und Miterbin der binterlaffenen Kürftentbü- 
mer, kraft deö väterlichen lebten Willens erbielt er bei 
ber Erbtheilung mit feinen beiden älteren Brüdern, Wolf: 
ang Wilhelm und Auguft, am 15. Juli 1615, Schlof, 
adt und ‚Herrfchaft „Hilpoltftein, und dinch befonderen 
Vertrag mit dem aͤlteſten, Wolfgang Wilhelm, auch die 
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Amter Heideck, Alleröberg und Gizzen. Allein ber Leht: 
genannte, ald Haupt deö pfalz » meuburger Bürftenftam: 
mes, bebielt fich im allen dieſen vom Herzogthume Neus 
burg fraft Haudverträgen untrennbaren Landen die oberfte 
kandeöberrliche Hoheit vor. Hierauf geſtuͤtzt, fchritt er, 
der wegen ber jüͤlich'ſchen Erbſchaft bereitd zu der katho⸗ 
kifchen Kirche ü teten war, im 3. 1627 auch in den 
Erbländern feiner Brüder zur Kirchenaͤnderung. Obgleich 
nun Beide, Auguft zu Sulzbach und Johann Friedrich 
Hipoltftein, dem Glauben ihrer Väter getreu, die feit 
ibrem Urgroßvater, dem Pfalzgrafen Herzoge Ludwig II. 
u Zweibrüden, ber proteftanti Kirche anbingen, ger 
uͤtzt auf ihre angeborene reichdunmittelbare Fürftenwürde 
Alles tbaten, fi den Anmaßungen des älteften zu wider: 
fegen, fo konnten fie doch gegen ihn, der durch feine Ges 
mablin Magdalene, Herzog Wilhelm’s V. zu Baiern 
Tochter, bed Kaiſers Schwager und von biefem mächtig 
unterftügt war, wenig ausrichten. Kaiſerliche Befeble, 
zu Prag am 22, Dec. im 9. 1627, wiefen ihre 
tfiellungen als unbefugte Beichwerben zurüd, unb 
ebenfolhe wurden den Amtöleuten und Unterthanen beis 
der Fürften unterm 24, April 1628 öffentlich verkündigt. 
Johann Friebrih überwand alle diefe Berbrüßlichkeiten 
mit getroftem Muthe. Die Gefchichtichreiber fchildern ihn 
als fromm und bieder wie fein Vater, unwanbelbar, ſtand⸗ 
haft in Beihüsung der Kirche, in welcher er geboren 
unb erzogen war. Beſonders rühmen bie Zeitgenofjen 
feine Leutfeligkeit und Herablaſſung. „Wer ift irgend,” 
fagt fein Leichenrebner, „der jemals mit Ihren fürftlichen 
Gnaden zu reden und * thun gehabt, dem Dieſelbe nicht 
mit fuͤrſtfreundlichem —* und allzeit lachendem 
Munde und guädigen Gebärden begegnet.” Die gerings 
ften feiner Unterthanen konnten ſolches nicht genug rüb» 
men, und von Bürgern, Bauern und Tageloͤhnern börte 
man oft wiederholt fagen, „fie wollen lieber mit Ihren 
fürftlihen Gnaden etliche Stunden, ja lange Zeit zu thun 
baben, ald mit manchem ungeſchlachten zornigen Amt: 
manne nur eine Stunde.” Gr batte fi am 7. Nov. 
1624 mit Sophie Agnefe, Zochter Ludwig's V. des Ges 
treuen, Zandgrafen zu Heflen: Darmfladt, und Marga: 
rethbe'nd von Brandenburg, vermählt; mit ihr auch zwei 
Söhne und fünf Töchter gezeugt. Allein fie alle ftarben 
in der Kindheit, und der mit ibm begonnene neuburgsbil: 
re Geſchlechtszweig börte wieder auf, als er im 
. 1644 am 9. Det. das Sittiche verließ. Sein Leich: 
nam wurbe in ber pfalzsneuburger Fürftengruft zu Lau⸗ 
ingen beigefegt, wohin auch feine 1664 am 8. . ver 
ftorbene Witwe fam. Bon ihm ift bis jetzt mur eine ein⸗ 
zige, ungemein feltene Münze bekannt. Sie ift von längs» 
iüch⸗ runder Geflalt und ohne I abl. Auf der Bors 
derfeite fieht man das Bruftbild des Fürften von der rech⸗ 
= Seite, her Harniſch * rg gu — 
we mit ber Umfchrift: . FRI. D. G. 
CO, PAL. Rue. D. BAV, IVL. CLI, ET MONT. 
Die Rüdfeite zeigt einen länglich runden Schilb mit ei: 
nem Mittelfhilde, in leßterm den pfälzifchen Löwen, in 
den acht Feldern des Hauptſchildes die ichen von 
Baiern, Jülich, Cleve, Berg, Veldenz, Mark, Ravend: 


— 183 — (KÜRF.U. GRAFEN V. DER PFALZ) 


berg, Mörs, ohne Umfchrift. Das vermehrte pfalzgraͤf⸗ 
liche Wappen, fowie es bier erfcheint, zu führen, war 
Johann Friedrich wegen feiner Anwariſchaft auf die jüs 
lich ſchen Erblande, im Falle feine beiden älteren Brüder 
ohne männlihe Nachkommenſchaft follten, durch 
die im I. 1613 errichteten Haudverträge berechtigt. 

7) Johann Friedrich, Pfalzgraf bei Rhein, > 
z0g in Baiern von Pfalz : weibrüden » Veldenz zu Lau⸗ 
tereck, war Ruprecht's des Weldenzerd, bed Stifterd dies 
fer Pfalzfürftenreibe, Urenfel, Georg Guſtav's von Bel: 
denz zu Lautered ältefter Sobn und Erbfürft, geboren 
von Maria Eliſabeth, Pfalzgrafen 2* Johann's I, 
des Alten, von Zweibruͤcken aͤlteſter Tochter, am 12, 
Jan. 1604. Bei Annaͤherung Guſtav Adolf's, des Kö: 
nigs von Schweden, ſchloß er ſich nebſt ſeinem Bruder 
Karl Ludwig zur Vertheidigung ber Freiheit der evange⸗ 
liſchen Kirche an die ſchwediſche Heeresmacht an. Karl 
Ludwig fiel fhon im J. 1631 am 17. Juli auf dem 
Felde der Ehre bei Wolmerftäbt. Johann Friebrih als 
Dberft einer Reiterfchar, obſchon mit einer Fürftin von 
Muͤnſterberg⸗ Ols verlobt, wollte ebenfalls für die Sache 
feines Glaubens bis zu ihrer Entfcheidung kämpfen, aber 
er follte den großen König nicht lange und feinen eigenen 
Bater nicht überleben. Kaum batte er an der Spike 
feiner Reiterſchar Augsburg gewinnen beifen, fo verfiel 
er bafelbft in ein hitziges Fieber, welches ihn am 30, 
Nov. 1632 ——* 

2) Johann imir, Pfalzgraf bei Rhein, Herzog 
in Baiern, zu Simmern, Lautern und Neuftadt, Wer: 
wefer bed Kurfürftenthbums der Pfalz, Graf zu Spons 
heim, war des Pfalzgrafen und Kurfürfien Friedrich's IL, 
bed Frommen, und Maria’s, Markgrafen Kafimir’s von 
Brandenb zu Kulmbah (Baireuth) ältefter Tochter, 
vierter (zweiter binterlaffener) Sohn, geboren zu Sim: 
mern am 7. Mai im 3. 1543. Geit feinem neunten 
Jahre, 1552, mit dem ibm an Alter gleichen Peroge 
Karl U. von Lothringen am ‚Hofe König Heinrichs I. 
von Frankreich, brachte er es im ritterlichen Übungen E 
einer fo großen Vollkommenheit, daß er nach feiner 15 
erfolgten Heimkunft an dem Hofe feines Vaters allgemeis 
ned Auffehen erregte. König Mar II. —— den hel⸗ 
denſinnigen, babei beſcheidenen und feinſittigen jungen 
Fürften fo lieb, daß er ihm zu Frankfurt an feinem Krb: 
nungstage, 1562, zum Ritter flug, und ibn mit eis 
nem Lorbeerkranze frönte, als er 1566 in den Ritterfpies 
len während des Reichstages & Augsburg alle Andere 
an Geſchicklichkeit übertraf. leich nach feiner Zurüd: 
funft von dem franzöfifchen Hofe durch die Fürforge ſei⸗ 
ned Vaters in deſſen Glaubenömeinung fireng unterrich 
tet, wurbe ber fromme,. feinen Vorgeſetzten geborfame, 
Züngling bald ein ebenfo eifriger Anhänger der Lehre 
Galvin’s, ald er bei feinem einfachen biederstreuen Sinne 
zu einem, ritterlihen "Helden früherer Teutſchen Weiſe 
heranwuchs. In diefem Geifte ftand er auf obengenann: 
tem Reichötage feinem wegen der Glaubensmeinung hart 
edraͤngten Water beſtaͤndig zur Seite, trug ihm bie heil. 
hriften in die Reichsverſammlung nah, und erklärte, 
daß er für ihm fein Leben laffen werde: baber ihn auch 
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derſelbe von da an feinen gelſtlichen Waffentraͤger 
zu nennen pflegte. Im Anfange des Jahres 1568 zum 
erften Male von feinem Vater mit einer Heeresmacht von 
6000 Reitern und 3000 Bußgängern den fogenannten 
genotten in Frankreich zu Hilfe geſchickt, vereinigte ſich 
bann Kafimir mit der Pleinen tapferen Schar des Bd: 
niglichen Fürften Ludwig's von Bourbon Gonde, fchlug 
aller Orten bie Feinde und zerflreute fie, hielt durch eine 
Präftige Belagerung die Stadt Chartres in feiner Gewalt, 
und erjwang fo den Frieden von Longſumeau. Dhne 
um Bortheile feines Haufe nur das Geringfte zu bes 
Bingen, zog er, von Frankreich als Ritter der Frei: 
heit iefen, gleich nach dem Friedensſchluſſe wieder in 
fein Vaterland zurüd, 3. 1570 am 4. Juni ver: 
mählte er ſich mit Eliſabeth, des Kurfürften Auguftus 
zu Sachſen und Anna's von Dänemark, ältefter Tochter, 
erhielt —— feinen Fuͤrſtenſitz zu Kaiſerslautern, 
blieb feinem Vater aber immer zur Seite, nahm an als 
len deſſen Herrfchergefchäften und Ratbfchlägen Theil, und 
bildete fi unter ihm in der Staatöführung. Kaum aber 
batte er Frankreichs Boden verlaffen, fo fing die Königin 
diefed Landes und ihr Anhang von Neuem an, die Hus 
genotten mit aller Graufamkeit zu verfolgen. Die Bit: 
ten bed Herzogs Franz von Alencon, Bruders des Kö: 
nigd, und Heinrich’3 I. von Bourbon Gonde, vereint mit 
dem Flehen anderer Großen, drangen an ben furpfälzifchen 
Hof, und Johann Kafimir mußte im I. 1575 zum an: 
deren Male feines Vaters Streitkräfte nach Frankreich 
führen, um ten durch die berüchtigte parifer Bluthochzeit 
unb eine lange Reihe von Berfolgungen faft vernichteten 
Glaubendgenoffen zu helfen. eder die Bitten feiner 
Gemahlin no die Warnungen Anderer bielten ihn von 
dem ——— Unternehmen zuruͤck. An der Spitze von 
14 Kriegern zieht er muthig den ihm drohenden Ges 
fahren entgegen, doch der Schreden feines Namens vor 
ihm ber. bringt —* bis an die Thore der Haupt⸗ 
ſtadt, vernichtet mit Standhaftigkeit, Klugheit und Bor: 
fiht alle &ift und Verraͤtherei, womit der Feind, mas 
offene Gewalt nicht mehr fonnte, zu gewinnen fuchte, 
und fchreibt dem franzöfifchen Könige ſolche Bedingungen 
vor, welche diefem Reiche die Rube, den Fürften und 
Großen ihre Würden, den Gerichtöböfen ihr Anfehen und 
den Hugenotten die Gemiffendfreiheit wiebergaben. Die 
großen Bortheile und die Ehren, die ihm Frankreich für 
diefe ruhmvollen Thaten anbot, lehnte er ab, fam gegen 
Ende des Auguft im I. 1576 mit feinem fiegreichen 
ere in bie Pfalzlande zurüd, von Fürft und Wolf mit 
iebe und Frohlocken empfangen. Als ihn der gefammte 
Rath der Hauptftabt unter den Thoren Heidelbergs mit 
Ehrenbezeigungen und Glüdwünfchen begrüßte, antwor: 
tete er: „Wir haben die Waffen keineswegs aus WVermwe: 
genheit oder aus fchändlicher Ehrfucht und Laͤndergierde 
ergriffen, fondern find, wie jeber weiß, bazu berufen 
und angeflehet worden; Wir find demnach auch verfichert, 
daß es göttlicher Mille war, dem hoͤchſtbedraͤngten Frank: 
. reich beizuftehen. Was Wir alfo in bdiefem Stüde ge: 
than haben, fehreiben wir nicht Uns, fondern lediglich der 
Hilfe Gottes zu, dem Wir auch dafür herzlichen Dank 
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fagen.” Der hocherfreute Water erflärte, daß er jeht mit 
deito größerem Bergnügen fterben würbe, und bald, am 
26. Sct. drüdte auch Johann Kafimir dem Frommen, 
der ihn on feinen geliebteften Sohn nannte, die Aus 
en zu. Mach vollsogener Zobesfeier wurde Johann Ras 
imir von feinem Bruder, dem nunmehrigen Kurfürften 
Lubmwig VI., der feither als Statthalter in der Oberpfalz 
u Amberg Hof hielt, als Statthalter zu ‚Heidelberg be— 

At, und führte eine geraume Zeit die Staatögefchäfte 
der Rheinpfalz, bis der neue Kurfürft fein Hoflager nady 
Heidelberg a und bie Selbftherrichaft aller Pfalz⸗ 
lande antrat. nahm nun von dem ihm durch den 
väterlichen legten Willen ausgefchiedenen Landestheile, dem 
Fürftenthume und Oberamte Fautern und dem Oberamte 
Neuftadt Beſitz, und hielt feinen Hof gewöhnlich zu Kaiſers⸗ 
lauten. Wie er ſchon im Sept. ded Jahres 1577 eis 
nen Zag der Galvinifchen Stände gegen die Goncordiens 
formel, diefe Scheidewand zwifi utheriſch und Gals 
viniſch, zufammenbrachte, auch Anfangs in der Oberpfalz 
zu Neuburg vor dem Walde und zu Neumarkt die Gals 
vinifche Lehre, wierol vergebens, zu pflanzen fuchte, fo 
verbreitete er fie jegt mit deſto glüdlicherem Erfolge über 
fein ganzes Erbland in der Rheinpfalz. Dabei fuhr er 
fort, feine Glaubenöbrüder in Franfreih mit Rath und 
That zu unterflügen, fobalb er nur hörte, daß der König 
ihre Gewifjensfreibeit Pränfen wollte. Damit aber Nies 
mand denken möchte, er habe ſolches irdifchen Wortheils 
wegen getban, wich er allen von Frankreich; fommenden 
Iohnenden Anerbietungen aus, ja ließ es fogar geſchehen, 
ald ihm endlich die bisherigen Nugungen einiger dortigen 
Herrfchaften entzogen wurden. Als fein Bruder. der 
Kurfürft, die Ki enorbnung nach dem Sinne des augs⸗ 
burgifchen Glaubensbefenntmiffes mit allem jener Zeit ei- 
genen leidenfchaftlichen Eifer auch in der urfürftlichen 
Nheinpfalz wieder einführte, nahm er die aus Heidel⸗ 
berg und anderen Orten vertriebenen Galvinifchen Predi⸗ 
ger und Kirchenlehrer und andere des Glaubens n 
ausgewanderte Leute in feinem Lande auf, befchligte fie, 
half ihnen auf alle mögliche Weife und fchicte jene, die 
er felbit nicht verforgen konnte, mit Beugniffen und Ems 
pfehlungen in andere der Galvinifchen Lehre zugetbane 
Länder. Indeſſen fuchte man den Pfalzarafen burch alle 
mögliche Mittel zur Annahme der bergifchen Goncorbiens 
formel zu bewegen; allein alle Berfuche waren vergebens. 
Sa ald endlich der Kurfürft felbft dieſe ausfchließende Lu: 
therifche Glaubensvorfchrift unterfchrieben hatte, da, im 
J. 1581, ließ er zu Neuſtadt an der Hardt ein fcharfes 
Buch, unter der Auffchrift Christiana admonitio de 
libro Concordiae, gegen diefe gewaltige Trennung der 
proteftantifchen Kirchen ausgehen. Er batte auch bereits 
im J. 1578 eine Hochfchule zu Neuftadt an der Hardt 
errichtet, fie mit den berühmten aus Heidelberg vertriebes 
nen Kirchenlebrern und anderen bierher berufenen gelehrs 
ten Männern feines Glaubens, endlich auch mit den meis 
ften heidelberger Profefforen beſetzt, welche Kurfürft Kud⸗ 
wig VI. — ihres Widerſtandes gegen die Concordien⸗ 
formel im J. 1580 ihrer Amter entlaſſen hatte. (Bgl. 
ben Art. Heidelberg 13. Bd. S. 137. 138.) Dieſe 


Anftalt, unter dem Namen Kafimirian befannt, wurde 
in furzer Zeit fo berühmt, daß auch Auslaͤnder, felbft 
rften, dahin firdmten. Ex hatte bie Leh⸗ 
mit anſehnlichen Gehalten und Lernende mit Stipen⸗ 
verfehen, unb ließ den Armen fi Koft und Klei⸗ 
d reichen. In ebenbiefer Zeit ete er aud Cal⸗ 
un, welche aus Franfreih und aus ben Nieberlans 
den zu ihm, tbeild aud ſchon zu feinem Bater in bie 
Kurpfalz, geflohen waren, die merkwürdigen mallonifchen 
Gemeinden zu Lamprecht bei Neuftabt a. d. Harbt und 
Dtterburg im Fürftenthume Lautern, die durch ihren 
fleiß, befonderd in Wollenweberei und Tuchmache⸗ 
zei, und durch U von Gründen berühmt wur: 
den, zu ſchoͤnem Wohlftande gelangten und die Volkszahl 
ungemein vermehrten. Auch baute er das alte Schloß 
Friebelöheim wieber auf, erweiterte und ermeuerte feine 
Fürftenwohnung, die von Kaifer Friebrih dem Rothbarte 
einft erbaute ebrwürbige Reichsburg zu Kautern, vermehrte 
die Freiheiten der von feinem Bater g ten wallos 
nifchen Gemeinde zu Frankenthal, erhob diefen Ort zu 
einer Stadt, ließ fie mit einem Graben umgeben und im 
J. 1583 noch mit einigen weiteren Befeftigungen fichern. 
Solchen mohlthätigen Landeöforgen entzogen ihn nur 
Bedrängnifie audwärtiger Glaubensgenofien: von den Nies 
derländern und von der Königin Eliſabeth von England 
gegen die Verfolgungen der Spanier in Brabant zu Hilfe 
gerufen, führte er im J. 1578 ein anſehnliches Heer aud: 
erleiener Kriegsfcharen von Reuterei und Fußvolk dahin, 
anfänglich überall ſiegreich, bis ihn der Neid wegen fei: 
ner mitgebrachten Macht verbächtigte, alle feine Anftalten 
vernichtete, und ihm veranlaßte, fi im I. 1579 nad 
England zu begeben, wo er von ber Königin mit dem 
Orden des Hofenbandes, der erfte von allen teutichen Für: 
fien, gefhmüdt und mit fo großen Ehren aufgenommen 
wurde, ald bamald noch Fein fremder Fuͤrſt fi rühmen 
tonnte. Im 9. 1583 zog er abermals für den Glauben 
und zugleich für Freundfchaft und für teutfche Reichsfrei⸗ 
beit fein Schwert. Gebhard Truchſeß von Waldburg, Erz: 
bifchof Kurfürft von Göln, welcher bie Lehre der Prote: 
flanten angenommen und bie Gräfin Agneſe von Mans: 
feld geebelicht hatte, konnte, verlafjen von Allen, auf bie 
er gebaut batte, fein Kurfürftentbum gegen die Macht, 
des wider ihn gewählten, von Kaifer und Papft beftätig: 
ten und umterftügten Herzogs Emft von Baiern nicht 
mehr behaupten und warf fich feinem Freunde, dem Pfalz: 
grafen, in die Arme. Johann Kafimir trug biefe Sache 
auf der Stelle durch Eilboten der Königin Elifabeth in 
England vor, foberte bie evangelifchen weizercantone 
zur Hilfe auf und rüflete. nn man ibm die Über: 
macht der Gegner und bie Gefahr des Unternehmens war: 
nend vor Augen ftellte, antwortete er heldenmuͤthig: „Es 
ift fchon genug, in fo großen Dingen üt zu haben. 
Freudig will ich auf dem Schlachtfelde ſterben, wenn ich 
nur meinem Waterlande, meinem Bruder, dem Kurfür: 
fin, und meinem Freunde Gebhard das Wort halte, 
und durch mein Beiſpiel andere ermuthige, dad zu voll: 
enden, was ich mit frommem Eifer gewollt habe.” So 
drang er an ber Spike eines Heeres muthiger und wohl: 
A. Eacytl.d. B.u.R. Awelte Sectlon. XXI. 
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gerlfice Streiter, die fich geehrt fühlten, unter bem be 
nnten Helden zu dienen, gegen Göln vor. Sein ritters 
licher Geift, der von teutſchet Mannskraft gehoben, ben 
Gebrauch bed Gefchüges verfchmähete, zog ıhm beim ers 
ften Angriffe auf Göln Verluſte zu: die Gölner und bie 
Söldner bed Domcapiteld umgingen dad Heer beffelben 
und tödteten ihm mit ihren fen in Hoblmwegen unb 
Berhauen viele Leute, Am nachtbeiligften für die Pfaͤl⸗ 
zer war der Sturm auf die Brüde beim Übergange nad) 
der Stadt. Hier verlor Johann Kafimir wegen Mangels 
an Gefüge oder wegen zwedwibrigen Gebrauches beliels 
ben viel. Der cölner Hauptmann Binger, welder eine 
Schanze von drei Feuerfchlünden mit aller Geſchicklichkeit 
bediente, beftrich die Stürmenden fürchterlich und vernich- 
tete alle ihre Anftrengungen. Im Blachfelde aber ging 
es befjer. Hier flürmten die anfprengenden Lanzenbrecher 
bes Pfalggrafen beim Schalle friegerifcher Hörner wie 
Wetterftrahlen hervor, und warfen nieder, was ſich wider⸗ 
fegte. Die Schladht wurde allgemein und blutig. Der 
Pfalzgraf war überall zugegen, wo es galt, und ſprach 
den Seinigen Muth ein. Gr trug einen azurfarbi 
Panzer mit Golb eingelegt, reich und Fünftlich gearbeitet. 
Der webhende Helmbuſch, weiß und roth, bezeichnete Ag⸗ 
nefe'ns Farbe, und die reichgeſtickte Felbbinde, die er trug, 
hatte Agnefe felbft verfertigt. Seine Lieblingswaffen was 
ren bie Ötreitart und die ange. Es büßte mancher 
wadere Kämpfer die Verwegenheit, fi mit ihm zu meſ⸗ 
fen. Seine männliche Kraft und fein fühner Muth trogten 
jeber Gefahr und warfen nieder, was fich ihm entgegenftellte. 
Da fam er aber auch in das größte Gedränge. Geine 
tapferen Kampfgenoffen eilten herbei, machten ibm Luft, 
der Feind floh und die Schlacht war für ihn entfchieden. 
Doc die feindliche Ubermacht erlaubte ihm nicht, feinen 
Sieg zu verfolgen. Er begnügte ſich, die Zerfireuten zu 
fammeln, und einen neuen anal vorzubereiten. Unter: 
beffen fuchte der Feind durch Ausftreuen falicher Gerlichte, 
Meuterei und Aufmwiegelungen ben Ze... bes Pfalzs 
grafen aufzuhalten, und obgleich diefer dem Gerüchte von 
dem Tode feined Bruderd nicht traute, fo bewog es ihn 
bob, unthaͤtig zu bleiben und ben beabiichtigten Angriff 
zu verfchieben. Bald ſah er den Berrug und war eben 
im Begriffe, die Anorbnung zu einer zweiten Schlacht zu 
entwerfen, als plöglich der Bericht von der verrätberifchen 
lidergabe der Stadt Bonn und ber damit verknüpften 
Flucht des Kurfürfien Gebhard und feiner Gemahlin nad 
Weſtfalen, zugleich auch die Nachricht von dem wirklichen 
Ableben feines Bruders, fowie der dringende Aufruf ein⸗ 
ging, mit dem Heere eilig nach den brüderlichen Staaten 
zu ziehen, um ſich in ben tz der Bormunbfchaft zu fegen. 
Der Pfalsgraf und Kurfürft Ludwig VI. war am 
12. Det. dieſes —3 1583 zu Heidelberg in dem Schloſſe 
auf dem Jettenbuͤhel geftorben. Drei Zage nad dem 
Empfange diefer Nachricht war Johann Kafimir in Heis 
beiberg gegenwärtig, nahm Befig von dem furfürftlichen 
Schloſſe und ließ di fogleich als Kurverwefer und Vor: 
mund des binterlaffenen neunjährigen Bruberöfohnes und 
Kurerben, Friedrich IV., buldigen. Zwar batte Ludwig VI. 
noch von dem Öterbebette ewige — des 
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augsburgifchen Glaubensbefenntniffes in allen feinen Staa: 
ten befohlen und, um für echt Lutheriſche Erziehung feines 
Sohnes zu forgen, feinem Bruder den Markgrafen Georg 
Friedrich zu Brandenburg, den Herzog Ludwig zu Wür: 
tenberg und den Landgrafen Ludwig zu Heſſen ald Nes 
benvorminder an die Seite gefegt. Allein fein letter 
Seufjer blieb auch ihm unerhört. Johann Kafimir kuͤm⸗ 
merte ſich um alles diefes nicht. Er griff mit Muth und 
Kraft in die Zügel ded Staates und leitete bie Vormund⸗ 
ſchaft nach feinem alleinigen Willen, obgleich feine Neben: 
vormünder zwei Sprüche des Reihsfammergerichtes zu 
Speier, die ihm mit der Acht bebroheten, auswirkten, und 
fhon die Rede ging, Heidelberg würde umfehlbar noch 


yor dem 18, Oct. 1584 belagert werden. Johann Kafiz , 


mir, geftügt auf das Reichögrundgefeß ber goldenen Bulle, 
ließ fich in feiner Bormundfchaft durchaus nicht befchränfen. 
Dur feine Raͤthe Chriſtoph Ehem und Juſtus Reuber 
gingen zwei Schriften aus, bie — letter Wil⸗ 
lensverorbnungen in kurfürſtlichen Vormundſchaftsſachen, 
die ſchon durch die Reichsgeſetze geordnet waren, zu 
beweiſen, und Niemand wagte, ber Vollziehung des 
Reichöfammergerichtäurtheild die Hand zu reichen. Der 
Galviniihen Glaubenslehre mit dem Feuereifer feines Ba: 
ters zugetban, batte er gleich im erfien Monate feiner 
Staatsflhrung feine Prediger von Neuftadt zu ſich beru: 
fen und die Stiftskirche zum beil. Geifte den Lutberifchen 
entriffen. Indeffen ließ er zwifchen ben Lutheriſchen Kir: 
henlebrern und dem von Bafel herbeigerufenen Jacob 
Grynäus ein neuntägiges Glaubensgefpräch abhalten. 
Kaum war dieſes und ein Jahr unter ärgerlichen Streis 
tigfeiten ber beibelberger Theologen vorübergegangen, fo 
brte er, 1584, das belvetifche Glaubensbetenntniß und 
ben heibelberger Katechismus in allen Kirhen und Schu: 
len ber £urfürftlichen Pfalzlande wieder ein, entließ den 
Lutheriſchen Kirchenrath, alle Prediger des Kurfürftentbums 
und alle Lehrer an der Hochfchule, welche der Goncors 
dienformel nicht entfagen wollten, en. ebenfo alle Stu: 
denten, bis auf einen im Golleg der Sapienz, und ſetzte 
faft alle unter der Herrichaft feines Bruders vertriebene 
Staatödiener in ihre Ämter wieder ein. Seinem Müns 
del, dem Kurerben Friebrich IV., ließ er die vortrefflichite 
Erziehung, zugleich aber auch ben firengften Unterricht in 
der Galvinifchen Lehre ertheilen, und entrig auf ſolche 
Weife binnen achtjähriger —— den Lutheriſchen 
an der Donau, ſowie am Rheine, alle Ausſicht günftiger 
Zeiten. Fruchtlos war Ambergs verzweiflungdvolle Wis 
derfpenftigfeit, die mehr als ein Mal in Aufrubrflammen 
zu entbrennen drobete. Übrigens war er ein mwaderer 
‚Derrfcher, pflegte mit Vaterforge die Schuls und Ars 
menanftalten feiner Staaten, förderte, ein Freund der Ge: 
lehrten, deren Gefellfichaft und Unterredung er liebte, ohne 
felbft gelehrte Kenntniffe zu baben, das Fortfchreiten der 
Wiſſenſchaften an der Hochichule Heidelberg, erbaute ihr 
die prächtige Burfe, die von feinem Namen das Colle- 
ium Casimirianum genannt wurde, ließ von feinen Er: 
**— auch das Zeughaus in Heidelberg und in dem 
ichen Schloſſe das erſte große Faß erbauen’). 

2) Das heidelderger Jaß. Zweite von dem Berfaſſer neu um⸗ 
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Zief befümmert über ben Tod feines Schwagerd unb ver⸗ 
trauteften Freundes, des Kurfürften Chriſtian's I. zu Sach⸗ 
fen, flarb er nach langwierigen Kopffi auf dem 
Schloſſe zu Heidelberg in Gegenwart feines ‚des 
jungen en Friedrich IV., und feiner Schweiter 
at am Enbe feiner vormundbfchaftlichen Regierung im 
. 1592 am 6. Ian. Gein Leichnam wurde in der Stifts⸗ 
firche zum heil. Geifte in der Gruft der Kurfürften unter 
dem Chore neben den irbifchen Überreften feiner ihm bas 
hin am zweiten Zage des April im Jahre 1590 vors 
angegan enen Gemahlin beigefest, wo ihm fein Neffe eim 
ſchoͤnes Denkmal errichten ließ, deffen eble Infchrift heute 
noch in vielen Werken über pfälzifche Gefchichten und Als 
terthuͤmer zu leſen if. Seine Erblande, das Fürflen: 
thum und Dberamt Rautern und das Dberamt Neuftadt, 
fielen kraft feines legten Willens an das Kurfürſtenthum 
der Pfalz zurüd. Seine Gemahlin: hatte ihm drei Toͤch⸗ 
ter, Maria, Eliſabetha und Dorothea, geboren; die beis 
den erften flarben in der Kindheit. Dorothea, geboren 
im 3. 1580, wurde nad dem Tode ihrer Xtern im I. 
1595 Johann Georg’s I. Fürften von Anhalt: Deffau 
zweite Gemahlin und durch ibn Stammmutter deö beute 
noch blübenden askaniſchen Fürftenhaufes zu Anhalt s Def: 
fau. Sie batte eilf Kinder. Sechs ihrer Töchter ver 
mäblten fi) in die hoben fürfllichen Häufer zu Bent 
beim, Sachfen: Weimar, Hanau, Heffen:Gafjel und Ted: 
lenburg; von ihren vier Söhnen pflanzte der ältefte, auf 
feines mütterlihen Großvaterd Johann Kafimir’d Namen 
tauft, den affanifhen Fürftenftamm zu Anhalt» Deffau 
is auf unfere Tage fort. Das Bildniß Johann Kafıs 
mir's fieht man auf feinen ſchoͤnen und zierlichen Geld⸗ 
miünzen, die er theils als Herzog zu Rautern, theils als 
Kurverweier prägen ließ, dann auf feinen vorzüglich ſchoͤ⸗ 
nen Gedaͤchtnißmuͤnzen. Seine Bilbfäule ift an der Kas 
pelle des beibelberger Schloffed. Auch gibt es zwei 
gemälde von ihm in ber gratmbergifchen Alterthämer 
des mung u Schloffes unter Nr. 39 und 40, wo 
unter Ar. 41 ein feltenes Bilbniß feiner Gemablin 
in DI gemalt befindet. Auch mehre ſchoͤne Kupferftiche 
find ebendafelbft unter Nr. 562 bis 566. 
9) Johann Kasimir, Pfalzgraf bei Rhein, Derps 

in Baiern, zu Pfalz» Zweibrüden:Ktleeberg, zu Jülich, 
Cleve und Berg Derzod, Graf zu Veldenz umb zu Spon⸗ 
beim, der Mark, zu Ravensburg unb zu Mörs, Der 
u Ravenftein, Schwager des heibenmüthigen Königs Gu⸗ 
* Adolph von Schweden und Stammpater ber hach⸗ 
folgenden großen Könige der Schweden, war bes Pfalz⸗ 
grafen Herzog Iohann’s I. des Älteren zu Bweibrüden 
und Magdalene'ns, Erbfürftin zu Jülich, Cleve und Berg, 
dritter binterlaffener Sohn, geboren zu Bmweibrüden am 
12. April im 3. 1589. Unter ben Augen bes trefflichen 
Baterö, von treuen Lehrern in dem Gbriftenthume 
nad den Grundfägen des beivetifchen Glaubensbekenntniſ⸗ 
ſes unterrichtet und zu allen einem Fürften i 
Kenntniſſen und Übungen angeleitet, legte er ſich mit 
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ſich 





gearbeitete Auflage. 


Herausgegeben von Karl von Graim: 
berg. (Deibelberg 1897.) 
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großen Fleiße auf die Wiffenfchaften, begleitete hierauf 
feinen älteften Bruder, Johann den Jüngeren, es 
1604 auf feiner zweiten Reife nach Frankreich, und ers 
hielt nach dem Tode bed Vaters, vermöge des mit feis 
nen beiden älteren Brüdern im I. 1611 gemachten Ber: 

eiches, die Burg Newcaftel mit Zubehör, wovon feine 
Seiehleipsreite eigentlich die nmeucafteller heißen follte. 
Einige Zeit darauf reifte er nach Schweden, trat in koͤ— 
nigliche Kriegsdienſte, und feste fich durch feine Froͤm⸗ 
migkeit, ſeinen Muth und ſeine Klugheit in der Gunſt 
des jungen Königs Guſtav Adolf fo feſt, daß er nicht 
allein im I. 1615 defien Schwefter Katharine zum Weibe 
erhielt, wodurch er feinem Haufe den 20 zum ſchwedi⸗ 
ſchen Throne bahnte, fondern auch des Königs Freund, 
Rath und Gehilfe wurde. Vom J. 1618 an bis in das 
9.1622 wohnte er nebft feiner Gemahlin im Herzogthume 
Zweibrüden, baute auf einem angenehmen Hügel über 
Sirlenbach dad Schloß Katharinenburg, und batte, bis 
Diefes vollendet war, fein Hoflager mit Genehmigung fei: 
nes älteften Bruders, des Pfalzgrafen und Herzogs Jos 
bann U., auf dem nachbarlich angrenzenden zweibrüden’: 
ſchen Schlofje Kieeberg, wovon feiner Geſchlechtsreihe der 
Beiname geworden und bis auf den beutigen Tag ge: 
blieben ift. Sonft bielt er ſich abmwechfelnd bier in fei: 
nem teutfchen Baterlande und in Schweden auf, mo er 
feit 1623 feinen Hof zu Stegeborg hatte. Dort auf ſei⸗ 
nem Landgute empfing er mandmal den großen König 
zum Befuche. Obgleich damals in Schweden ſchon Alles 
eifrig Lutheriſch war, fo blieb er dod bis an das Ende 
feines Lebens dem Calviniſchen Lebrbegriffe getreu. Er 
ftarb zu Stegeborg am 8. Juni im 3. 1652. Sein Reid: 
nam wurde zuerft in der Schloßfirche dafelbft, hierauf 
einige Zeit lang zu Gripsholm aufgeftellt, enblih am 5. 
Sept. nach Stregnäs gebracht und dort in der koͤniglichen 
Gruft neben den Gebeinen feines Schwiegervaters, Kb: 
nigs Karl IX., beigefegt. Nicht der Ruhm glänzender 
Thaten verewigt feinen Namen: aber den Fürſten ſteht 
er ein Beifpiel großer häuslicher Tugenden da, im Ber: 
trauen auf Gott in allen feinen Lebensverhaͤltniſſen und 
Handlungen, in feinem weifen und fparfamen Haushalt, 
in feiner Dankbarkeit und ehrfurchtsvollen Zärtlichkeit gegen 
«den königlichen Schwager, Freund und Wohlthaͤter, und 
in feiner unwandelbaren Zreue gegen bie geliebte Gemab: 
fin. Klug und vorfidtig war fein Betragen gegen das 
Bolf und die Großen in Schweden; muflerhaft die Gorg: 
falt für die Erziehung feines Sohnes, des nachmaligen 
großen Königs Karl's X. Guftav's, feine Treue gegen 
den Bruder umd gegen fein damals ſchwer bedrängtes 
Stammbaus Pfalz, und fein bieber: kräftiger Sinn blieb 
dem allgemeinen teutſchen Vaterlande zugetban. Es find 
noch 48 eigenhändig von ihm gefchriebene Briefe voll 
traulichen, berzlichen, liebreihen und freundfchaftlichen 
Sinnes vorhanden, welche er an den um fein Haus hoch⸗ 
verbienten Ludwig Gamerarius, kurpfaͤlziſchen, dann koͤ— 
niglichen ſchwediſchen geheimen Rath und ſchwediſchen be: 
vollmächtigten Gefandten bei den Generalftaaten, in ben 
Zabren von 1622 bis 1639 erlafien hat: ein nachah— 
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mungswürdiged Beifpiel fürftlicher Thaͤtigkeit und fürftlis 
chen Benehmens gegen rechtſchaffene Männer ?). 

Seine Gemahlin Katharine war aͤlteſte Tochter des 
Herzogs Karl zu Sübermannland, nachmaligen Königs 
der weben, und befien erſter Gemahlin Anna Maria, 
einer Zochter des Pfalzgrafen und Kurfürfien Ludwig's VI, 
geboren zu Niköping in Gübdermannland am 10. Nov. 
1584. Er hatte fie zum erften Male gefeben und fos 
gleich lieb gewonnen, zu Gripsholm Donnerstags am 17. 
Dct. 1613. Die Heirath wurde am 21. Dec, 1614 zu 
Stodholm en unb ebenbafelbft die Hochzeit im 
S. 1615 am 11. Juni, einem Sonntage, volljogen. Ka: 
tharine gebar ihrem Gemable vier Söhne und vier Töchs 
ter. Nah dem Tode Guflav Adolf's führte fie zu Folge 
Auftragd der ſchwediſchen Reichsſtaͤnde die Obforge über 
bie Erziehung feiner binterlafjenen minderjährigen Zochter 
und Zhronfolgerin Chriftine, und flarb mit dem Ruhme 
einer frommen, rechtihaffenen und Mugen Fürftin am 13. 
Dec. 1638 zu Weſteraß in Weftermannland. Ihr Leiche 
nam wurde in ber Gruft zu Steigmünfter am 15. Febr. 
1639 begraben. Bon ihren Kindern beflieg ber ältefte 
binterlafiene Sohn ald Karl X. Guſtav den fchmebifchen 
Thron, und fliftete die pfalz-zweibruͤckiſche ſchwediſche 
Bürftenreibe, und der zweite Sobn Adolf Iohann I. fegte 
bie Seitenreihe Pfalz: IweibrüdensKieeberg fort. Die 
ältefte Zochter Chriſtine Magdalene, geboren zu Niköping 
am 17. Mai 1616, erhielt nach dem Tode ihrer Mutter 
von ben ſchwediſchen Reichöftänden die Aufficht über die 
Erziehung der jungen Königin Ghriftine und führte fie bis 
in dad Jahr 1642, wo fie fi am 30. Nov. zu Stods 
bolm mit riedrih VI, Markgrafen von Baden, zu Dur: 
lach vermäblte, und wurde durch ihren Sohn, den Regies 
rungsnachfolger Friebrih Magnus, Altmutter Karl Fried» 
rich's des Weifen, erften Großberzogs von Baden, und 
Uraltmutter des jetzt berrichenden Großberzogs Leopold 
und feiner Geſchwiſter. Sie ftarb vor ihrem Gemahle 
am +. Aug. 1662. Ihre Gebeine ruben in der Fürften: 
aruft zu Pforzheim. Die zweite binterlaffene Tochter von 
Johann Kafimir, Marie Euphrofine, geboren zu Steck— 
burg (Stegeborg) am 9. Febr. 1625, vermäblte fih am 
17. Mai 1647 mit dem berühmten fchwedifchen Feldberrn 
und Staatsmanne, Grafen Magnus Gabriel de la Gars 
bie, damaligem Neichsrathe und Reichskanzlar, acbar ihm 
fünf Söhne und zwei Töchter und verfchied ein Jahr nad) 
feinem Tode im 3. 1687. Die jimafte Tochter, Eleonore 
Katharine, geboren zu Stegeborg am 17. Mai 1626, 
mwurbe 1646 die Gemahlin Friebrich’s, Landgrafen von 
Helfen : Gafjel zu Eichwege, und Mutter von vier Toͤch⸗ 
tern. Nach dem Tode ihres Gemahls, der in ſchwedi— 
fhen SKriegsdienften am 24. Sept. 1655 bei Goslin in 
Pommern auf dem Schlachtfelde fiel, blieb fie Mitwe 
bis an ihren Zod und ftarb zu Bremen am 3. Mai 1692. 
Eine andere Tochter und zwei Söhne des Pfalzgrafen 
Herzog Iobann Kafimir farben in der Wiege, 


3) Gin amziehendes Bibni$ Iobann Kafimir's, ſewie and 
eins feiner Gemahlin, in DI gemalt, ficht man in der Graimbera’: 
ſchen Alterthuͤmerhallt bes beibelberger Schloffes unter Nr. 70 und TI. 
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Der zweite hinterlaſſene Sohn, Adolf Johann I, 

u Pfalz» Zweibrüden: Kleeberg, war in dem Schloffe zu 
Sisebarg an. der Küffe von Dfigotbland am 9. Det. 
1629 geboren. Nach vollenbeter fürftlicher Eryiehung 
bald an der Seite feines großen Bruders, Karl's X. von 
Schweden, beeiferte er fi, ihm durch die eifrigften Dienfte 
Beweife feiner brüderlichen Anbänglichkeit zu geben, wurde 
au ſchon zu Anfange von deſſen Regierung, im 3. 1684, 
als Brautwerber nach Gottorp geihidt, und fofort zu 
den wichtigſten Staatögefhäften gebraucht. Seinen Hels 
benmuth bewies. er ſchon in dem Kriege Schwedens ge: 
en die Dolen, beſonders im J. 1656, wo er an der 
pise feiner Deeresabtbeilung bie feſten Schlöffer Suin 
und Golonisa erflürmte, den berühmten polnifhen Feld: 
berrn Gzammiedi am 17, April muthig aus dem Selbe 
flug, und bei Warſchau am 19. Juli bie tatarijchen 
Haufen, welche mit der größten Wuth auf das ſchwedi⸗ 
ſche Heer eindrangen, auf allen Seiten mit der ausges 
eichnetften Tapferkeit angriff und fie in die tiefen Sümpfe 
Bei Brudea trieb, wo ſie faſt alle ertranken. Bei dem 
Abjuge feined Bruberd gegen die Dänen erbielt er ben 
Dberbefehl Über das fchwerifche Heer in Preußen, fiegte 
1657 bei Divihau und blieb 1658 bis 1659 bei verſchie⸗ 
denen Gelegenheiten fiegreih. Da aber fein Bruder, der 
König, mit allen diefen Leiftungen doch nicht zufrieden 
war, fo nahm er feine Entlaffung, weil er meinte, es 
fei unmöglich ‚geweien, ein Mehres zu thun, und ging 
nach Pommern. Obgleih nun der König hierüber feinen 
Unwillen. zeigte, fo fcheinen fich beide Brüder ‚doch bald 
wieder verföhnt zu baben: denn Karl X. ftellte Adolf 
Sobanı in feinem legten Willen an die Spitze der Vor: 
mundichaft über feinen minderjährig binterlaflenen Sohn, 
den König Karl Xl., und ermannte ihn zugleich 
Reichsmatſchalle. Allein kaum hatte der König die Aus 
gen geſchloſſen, fo entfernten bie Reihsitände den Pfalz 
grafen von der Reihömarfhallwürde und biermit auch 
von. der VBormunbfchaft, und übertrugen diefe hoͤchſte Würbe 
dem aͤlteſten Felbmarfchalle, Yard Kagge. Als nun nad 
deffen Zode im J. 1661 Adolf Johann abermald nad) 
biefer Stelle firebte, nahmen ihn die Schweden gefans 
en und ließen ihn nicht eher wieder frei, als bis er vers 
prochen batte, fi nie weder um dieſe, nod um eine 
andere Reichswuͤrde zu bewerben. Er befümmerte ſich 
von da an auch wirklich nicht mehr um die ſchwediſchen 
Angelegenheiten, wohnte theild in Schweden, wo er von 
feinen beiden Gemahlinnen reihe Erbgüter befaß, theild im 
Zweibruͤcken ſchen auf feinem Stammfige Neucaftell, wel: 
chen ihm einft fein Bruder, der König, überlaffen hatte, 
und ben er im J. 1665, für die Hälfte der zweibrlden’s 
ſchen Herrſchaft Gutenberg, an feinen Stammpvetter Fried⸗ 
rih Ludwig von Pfalj» Zweibrüden zu Landöberg vers 
tauſchte. In demfelben Jahre faufte er auch von dem 
Grafen Philipp IL, von Leiningen : Wefterburg die Graf: 
ſchaft Riringen (Richecourt) mit der Herrichaft Moͤrs⸗ 
berg und bem lotbringifchen Lehengute Horbach um 121,500 
Reichstbaler, Ald mit dem Tode des Pialzgrafen Ders 
3098 Friedrich Ludwig die Fürftenreibe Pfalz: Zweibrüden 
zu Sandöberg im I. 1681 erlofhen war, und Abolf 
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Sohann fih im der Hoffnung, daß ihm fein Neffe, Kö: 
nig ur von Schweben, dad dadurch demfelben kraft 
bed Rechted der Erfigeburt oder ber älteren Geſchlechts⸗ 
reihe zugefallene Herzogtbum Zweibrüden abtreten werde, 
getäu ht. ſah, machte er Anfprüche darauf, weil er dem 
tftorbenen um eine Stufe näher verwandt geweſen, als 
jener. Er war nämlich ein Sohn von dem Vatersbru⸗ 
ber bed Verftorbenen und König Karl XI, nur der Ens 
el. Gr reifte daher im Detober 1681 aus Schweden 
nah Teutſchland ab, ließ ſich in Zweibrücken buldigen, 
wurde aber 1682 von den Schweben her. . 
Er fuchte hierauf den Schutz bed Königs Ludwig's XIV. 
von Frankreich und erbot fih, dad Herzogthum Zweibrü⸗ 
den von der; Krone Frankreich als Leben zu nehmen. 
Allein Frankreich wollte ed damald mit Schweden nicht 
verderben; und er mußte nah Schweden zurüdreifen und 
fi mit feinem Neffen verfühnen. Hier jtarb er aud in 
feinem Schloſſe Stegeborg am 14. Dct. 1689). Seine 
beiden Gemahlinnen waren aus dem uralten ſchwediſchen 
Grafenhaufe Brahe. Die erfte, Elfa Beata, ded großen 
ſchwediſchen Staats» und Kriegsmannes Peter’s Brabe, 
Grafen zu Bifingsborg, und Chriſtine Katharine'ns gebo: 
rene Stenboed ältern Tochter, wurbe ibm 1649 vermäblt, 
ftarb aber (don am 7. Sept. 1653 und im December 
befjelben Jahres auch ihr einziger Sohn, Guftav Adolf. 
Die andere, Eva Elifabethba, war des tapferen ſchwedi⸗ 
fhen Feldbern Grafen Nicolaus Brahe, der ben 
dentod bei Lügen fand, und der jünger 


eboren 
im 3. 1631, früher vermäblt mit bem ſchwediſchen Reiches 
kanzler, Grafen 
Staatdmanned Grafen Arel’d Drenftierna j Sohme, 
von ibm Mutter dreier Söhne und dreier und feit 
1656 Witwe; fie vermählte ſich mit dem Pfalzgrafen am 
8. Febr. ee ihm ſechs Söhne und drei Töchter 
und flarb am 20. Febr. 1689. Won biefen wurbe bie 
ältefte Tochter Katharine, geboren zu St 1661, 
Gemahlin des Grafen Chriftopb von Guldenfiern 1696, 
und flarb ald Witwe 1720. Die andere Tochter, Marie, 
Elifabeth, geboren zu Stegeborg 1636, anfaͤnglich Stiftds 
bame zu Geierb, murde von ihrem Verwandten, bem 
zug Karl XI, vernachläffigt und ging nad Paris, 
wo am 4. Mai 1700 zur römifch »katholifhen Kirche 


4) Ein fhönes Bildniß Adolf Jobann’s I., weiches den Pürs 
fen in feiner Keidberrnrüftung in feinem 80, &ebensjahre in 
als Bruftbild in DI gemalt, vorftellt, unb buch Karl von Giraims 
berg aus der im Kriege zerfireuten beraoglich zweibrückiſchen Biber: 
haue mebft den meiften andern Ctammbildern aus ebenderfelben er: 
worben mwurbe, und ein bergleidien Bildniß ber erften Gemahlin 
diefes Fuͤrſten befinden fich jest in der Graimbera’fchen Alterthümers 
halle bes beibelberger Schloffes unter Nr. 90 und 915 f. Th. Als 
fried Leger'« Erklaͤrendes ichniß dieſer Alterthuͤmerſamm⸗ 
lung. (Heidelberg 1838.) Auch finder man fein Bildnißj von Davib 
Ktödner von firal gemalt und von Jacob Grignen geftochen 
ER Commentar. de reb, gest, Caroli Gustavi, Lib, 

p. 147. 
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übertrat und ben Beinamen Lubovife erhielt. Sie wohnte 
dort im der Abtei Partemont in der Vorftadt St. Ger: 
Fe dann nach Brüffel und beirathete 1703 
den Oberrechnungsrath Ehriflian — 
von Gersdorf auf 

zora 


Dppach, gebar ihm eine Tochter, A 

rn trennte fich 1704 wieder von ibm, Krarbte 
eine Beit lang in einem franzöfifchen Kiofter zu, 
Bam u at wo Ye am 23. Ian. 1748 flarb, und 
Ghore der Stiftölirche zum beil. Stephan ihre 
2* ſand. Die beiden zu Jahren gekommenen 
Söhne Adolf Sohann’s I. von Eva Elifaberbe Brabe was 
zen bie —5* Adolf Johann I. und Guſtav 
Samuel Leobpold (f. darüber den Art. des Letzteren). 

10) Johann Karl, Pfalzgraf bei Rhein, Herz og im 
Baiern, von Zweibrüden-WBirtenfelb zu Gelnbaufen, Graf 
u Veldenz und £ u Sponbeim, Stifter ber jüngften Für: 
eihe Pfalz s Birkenfeld, welche anfänglid von Geln: 
haufen benannt wurde, im 3. 1805 mit dem Beſitze des 
—— Herzogthums Berg den Namen Baiern⸗ 
Berg erbielt, Beuytage aber, alö die fogenannte ber: 
aogliche Linie Bai Johann Karl's Urenkelöfohne 
) Marimilian rund dem jegigen Haupte die: 


. Fürftenreibe, dem Sohne Herzogs Pius und Enfel 
MWithelm’s, — Er war juͤngſter Sohn von 

’3 I. von "Pfalz Imeibrüden-Birkenfeld zu Bild. 

weiter und Magdalenen Katharinen, Herzog Johann's II. 


zu und Katharine'ns von Rohan einziger Toch⸗ 
ter, geboren zu Biſchweiler am 17. Det. 1638. Zu — 
mit feinem älteren —— dem —— Herzog 

ſtian Il., erzogen und mit ihm auf Reiſen mad) Srantı 
reich, England und Holland gefchidt, begab er fih an 


te nach Schweden zu ve Stammvetter, dem 

großen Könige Kari X. Guſtav, und legte die erften Be: 
Seife feiner —— und ſeines Muthes als Ober⸗ 
ſter einer Reiterſt im Kriege gegen Daͤnemark ab. 
zn folgte er ald Freiwilliger N m Belbguge en bie 
in Ungarn, und ging endlich in hollaͤndiſche Dienfte, 


wo er fi in der Schlacht bei Geneff gegen die Franzos 
im Im 8 107 eined der ers 
erbielt. Hierauf nahm er feinen Abſchied, 
in die damalige Paste Gelnhaufen in ber 
— uruͤck und wohnte daſelbſt bis an das Ende 
—— ——— Gen Tor —— 
von nbaufen d e am 
, 1704. Seine ei Gemahlin war Sophie Amalie, 
—532 Herzogs Friedrich's, Johann's U. zu 
Zweibruͤcken äitefen Sohnes, und Anne Juliane'nd 
flausSaarbrüden dritte Tochter, geboren zu Zwei⸗ 
brüten am 15. Dec, n. St., 1646, vermählt zuerft 
1678 mit Siegfried, Grafen von Hohenlohe u Peilters: 
beim, Witwe feit den 26. April 1684, vermählt mit Io: 
hann Karl am 23. Mai 1685 und von ihm Mutter Mag» 
dalenen Juliane'ns, welde am 18. * 1686 geboren 
und am 16. Nov. 1704 an Joachim Friedrich, Deos 
von Holftein:Rorburg zu Plön verbeirathet wurde. Die 
Mutter Sophie Amalie ıft aber fhon am 20. Nov. 1695 
den Weg alles Fleiſches gepangen. Johann Karl ver: 
maͤhlte zum zweiten Male mit Marie Eſther, reis 
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bern Georg Friebrih’3 von Wihleben zu Elgeröburg und 
Marien Magdalene'ns von Hanflein —* welche 
—— und bereits Witwe des Herrn von Broͤm 
vollzog das Beilager mit ihr am 26. Juli 1696 * 
wurde durch fie Water von drei Söhnen und vier Toͤch⸗ 
ten, welde bie Pfalzgrafen nad dem Tode des Waters 
nicht als ihre Stammgenoffen anerfennen wollten. Allein 
die edle Mutter nahm fich der Baterlofen muthig ar. 
- ewann ben Rechtsjtreit gegen bie er und 
ifer erflärte die Kinder unterm 11. April des Jah: 
2.8 1715 fürftenmäßig und zu ber Nachfolge im ‚pfälzis 
Ehen Haufe berechtigt. Nachdem die fromme Fürftin ihre 
Kinder glüdlich erzogen und ihre jüngere Tochter, Sophie 
Marie, geboren den 5. April 1702, am 24. Aug. 1722 
an Grafen Heinrich XXV. Neuß, "Herrn zu Gera ımb 
Plauen, vermäblt ſah, ftarb fie zu Geinheufen am 20. 
Febr. 1725. Die ältere Tochter, Charlotte Katharine, 
geboren am 19. Dec. 1699, wurde am 30. Dec. 1745 
die dritte Gemahlin zu. Wilhelm’ 8, Fürften zu Solms: 
Braunfeld. Die Söhne wurden woblgebildete, ee 
beliebte Fürften und tapfere Feldberren. 
Friedrich Bernhard, geboren am 28. Mai Teer. vers 
mäblt am 30. Mai 1737 mit einer Enkelin feines Ba: 
teröbruderd, Ghriftian’d I. von Pfalz: Imeibrüden, zu 
Birkenfeld, Erneftine Ludovike, geborene Fürftin *F 
Waldeck zeugte eine Tochter, die unverehelicht blieb, und 
einen Sohn der ald Knabe farb. Er felbft ftand in 
franzöfifchen Dienften und ftarb als Oberfler der Krie 
fchar 2* und Ritter des kurpfaͤlziſchen di 
bertsordens, am 5. Auguft 1739. Der jüngfte, 
En geboren 4 den 1701, — koͤnigl. Heer⸗ 
führer, Feldmarſchall und Dberfter einer ‚Panzerreiter: 
ſchar, bolländifcher Heerführer der Meiterei und Gous 
verneur von Namur, des Furpfälziichen Hubertsorbens 
Ritter, flarb unvermählt am 25. Dec. 1760. Der mitt: 
lere aber, der Pfalzaraf Herzog Johann, pflanzte die Ge: 
ſchlechtsreihe feines Waters fort. Er war am 14, Mai 
1698 zu Gelnhaufen geboren, wurde kurpfälzifcher Heer: 
führer, Beipflatthalter. befeblender Oberfeldherr aller kurs 
pfälziichen Kriegshaufen, Deerführer, re * 
Statthalter des kurpfaͤlziſchen Herzogthums Juͤlich, Com 
mandant der Feſtung Juͤlich, und der kurpfaͤlziſchen Hus 
bertös und Loͤwenorden Ritter. Nachdem er feine hohen 
Staats: und Kriegsaͤmter niedergelegt hatte, flarb er im 
feinem 82. Lebensjahre am 10. Febr. 1780 zu Mann: 
heim, und wurde in der Butherifchen Pfarrkirche daſelbſt 
begraben. Mit feiner Gemahlin, Sophie Charlotte, ges 
boren am 29. Auguft 1719, aus dem uralten Haufe der 
Wild» und Rhbeingrafen zu Dhaun, zeugte er, neben an⸗ 
dern Söhnen und Toͤchtern, Johann Karl Ludwig, wel: 
her, am 18. Sept. 1745 geboren, als Paiferl. koͤnigl. 
‚Heerführer, Felbwachtmeifter, der kurpfaͤlziſchen Hubert: 
und Loͤwenorden Ritter, am 31. Mai 1789 umverebelicht 
farb, Chriftiane Ludovike, geboren am 17. Auguft 1748, 
Gemahlin Grafen Heinrich’8 XXX. Reuß zu Gera, am 
23, Oct. 1773, geftorben ald Witwe am 26. April 1802, 
und ben Pfalzgrafen Herzog Wilhelm, weldyer, am 10. 
Sept. 1752 geboren, am 15. Auguft 1769 katholiſch 
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wurde, ımb bis zum I. 1837, ein ehrmürbiger brüden, geboren zu 3mweibrüden am 22. Juli 1619. In 
greis, als dad Haupt bed her Haufes Baien an feinem zwölften — 1631, ſchickte ihn fein Water 
der Spitze feiner N enfchaft nach Holland, wo er zugleich mit dem Söhnen feines 

11) Johann dwig, Sohn Iohann’s von Mutterbruderd, des dort in lebenden Pfalzs 
Pfalz: Birkenfeld zu Gelnhaufen, f. im vor grafen —5* Friedrich's V., enkoͤnigs, im 
Artikel und zu enden in ben Biffenfejaften und freien 

12) Johann Ludwig, Pfal bee Rhein, Herzog nften, fowie in den Waffen unterrichtet und gebt 

ch u. f. w., gebos wurde. " Hierauf that er eine Zeif" lang Kriegädienfte ums 


in Baiern, von Pfalz: rg 
ven am 12. Der. 1 ein ’s, des jmweiten 
Sohnes vom Stifter der ng Pf fürftenreibe, Phis 
lipp Lubwig zu Pfalz-Neuburg ; er war Hed⸗ 
wig, Herzogs Johann Abolf's a, "Hotfein» Gottorp mit 
Augufte von Dänemark erzeugte britte Tochter. Bon 
—— an den Waffen gewidmet, diente er in der Zeit 
1 n Krieges umter den Fahnen der ſchwediſchen 
—— in Teutſchland, und zeichnete ſich als wohl⸗ 
beſtellter Oberſt ber aliblauen Kriegsſchar aus, vr er 
lange Zeit mit Ruhm befebligte. Aber früher Tod riß 
= von der boffnungsvoll betretenen Ehrenbahn hinweg. 
Er ftarb zu Nürnberg in der Behaufung feiner Mutter, 
welche ald Witwe dort wohnte, an den Folgen einer hitzi⸗ 
gen Krankheit am 2, Det. 1649. Gein Leichnam wurde 
vier Wochen nachher mit großem Gepränge geboben, und 
begleitet von feinen beiden Brüdern, ben Pfalzgrafen und 
Ehriftian Auguft und Philipp, ihrem großen 
ammvetter Karl Guftav, fen Herzog von Zwei⸗ 
brüdensKleeburg, welcher ihr ters Brudersſohn war, 
damals Oberfeldherr ber. (mein, € Heeresmacht und 
feiner Bafe, der Königin Ehriftina, Bevollmächtigter bei 
der Friedenshandlung, nachmals König ber eben, 
ferner von dem berühmten Detavio Piccolomini von Aras 
gon, Derzoge von Amalfi, des Kaiferd Statthalter bei 
der genannten Handlung, und von allen übrigen zu Nürns 
berg gegenwärtigen Gefandten und andern hohen Staats: 
bienern des Kaiſers, ber fchmebifchen, ber Kurfürften und 
der Reichöftände in einem — Zuge unter aus⸗ 
gezeichneten fürftlichen und Eriegerifhen Ehrenbe eigungen 
aus der Wohnung der Fürftin 9 Mutter auf 
Hof, dann durch die Stabt vor bad Frauenthor u 
wo er von der altblauen öfchar, die deswegen unter 
zwölf Fahnen taufend Mann art nad Nürnberg gerüdt 
a: ehrend ft, und von ba unter Begleitung der 
beiben fürftlichen Brüder in die Gruft nach Sulzbach ge: 
bracht wurde. Das Bildnig Johann Ludwigs in ref 
halber Leibesgeſtalt, in Harniſch, Feldbinde über der 
ter, ift von Peter Aubry zu Strasburg in Kupferkis 
berauögegeben worden, unb befindet fich in ber Graim⸗ 
berg’ihen Aterthüimerhalle zu Heidelberg unter Nr. 724. 
Hiernach ift Georg Ghrifian Grollius’ Irrthum darüber 
in dem Denkmale zu den Gedaͤchtniß⸗ und —— 
len des Hauſes Pfalz-Zweibrücken u. ſ. w. S. 132 zu 
beri 
.r Johann m. Pfalzgraf bei —* Herzog 
in Baiern, von Pfalz:3 den, in Jülich, Cleve und 
Berg Herzog u. f. w., ein Enkel Iohann’s I. des Alten, des 
Stifterd ber jüngeren Palzfürftenreipe Zweibrücken, und 
Magdalene'ns von Jülich u. ſ. w, und ein jüngerer Sobn 
von Johann I, dem Jüngern, Pfalzgraf Herzog zu Zwei⸗ 


terö der Niederlande, Fuͤrſten Heinrich "Friedrichs von 
Dranien, und wohnte einigen Belagerungen bei, bis De 
feines Großvaters Brubersfohn, Pfalzgraf Herzog 
gene Wilhelm zu Neuburg, der auch als Gemab —7* 
chweſter, Katharine Charlotte, fein Schwager war, zum 
—— ernannte und ihm ein Faͤhnlein in einer ſei⸗ 
ner Kriegsſcharen untergab. Allein Johann Ludwig, im⸗ 
mer kraͤnklich und ſchwach, dankte 1642 freiwillig ab, und 
begab ſich zu feinem Bruber, Friedrich, damals berrichens 
dem Pfalzgrafen oge zu Zweibrüden, mit welchem 
er in größter Einigkeit 1 Iebte, bi8 er an einem Stickhuſten 
im J. 1647 am 15. Det. zu Zweibrücken ſtarb. Sein 
Leichnam wurde am 17. Mai des 3. 1648 in der Fürs 
Pengruft bafelbft neben feinen Bätern beigefebt. Im Chore 
er zur Linken fieht man fein Grabdenkmal. 

14) Johann Wilhelm, Pfaljgraf bei Rhein, vb 
heil. röm. Reichs Erztruchfeß und Kurfürft, Herzog 
Baiern, zu wm Pfalz:Neuburg, zu Jülich, Cleve und Ben 
Fürft zu Mörs, Graf nu When und zu Sponbeim, der 
Mart und zu Ravensberg, Herr zu Ravenftein, des beil 
Hubertsorbend Großmeifter und des goldenen Vließes Rits 
ter, war bes pfälzifchen Kurfürften Philipp Wilhelm und 
Etifabeth Amalie'ns, Georg’s II., Landgrafen zu Heſſen⸗ 
Darmftadt, dritter Tochter, ältefter Sohn umb geboren zu 
Düffeldorf am 19. April 1658, Als Anabe an dem 
—* Vaters unter den feiner frommen und 
Kung dr See und in reiferen Jahren unter ber 

g der Jeſuiten umterrichtet, behielt er für * 

zes Leben hindurch eine entſchiedene Vorliebe, be⸗ 

—338 auf Befehl ſeines Vaters 1674 unter der Auf⸗ 
a des weitfälifchen Edelmannes Hermann’s von Wade 
tendond, nachmaligen Johannitermeiſters in Teutſchland, 
auf Reifen in fremde Länder, umd befuchte die vornehms 
fien Höfe Europa’s, wo er überall mit ausgezeichneter 
Freundlichkeit und Hochachtung aufgenommen, den Ruhm 
des Mohlverbaltens feiner Kenntniffe und Geſchicklichkeit 
binterließ. Nach feiner Heimkunft im 3. 1677 von feis 
nem Bater felbft zu den Gefchäften der Staatsführung 
angeleitet, erbielt er von bemielben ſchon 1678 bie ng 
gierung der Herzogthuͤmer Jülich und üb 
verebelichte fich in demfelben Jahre mit Maria Anna 
ng der jüngften Tochter des Kaifers Ferdinand IN. 

und Halbichweiter des Kaiſers Leopold 1., der bereits mit 
zu Wilhelms ältefter Schweiter, "Auch 

lene, verbeiratbet war, folgte nach einer loͤblichen Beherr⸗ 
chung der ihm anvertrauten Herzogthuͤmer bei dem Tode 
feines Vaters, am 2. Sept. 1690, im ——— Pfalz⸗ 
—— und —— der Pfalz nach, und nabm 

unter ben Zrümmern Heidelbergs bie Huldigung feiner 


neuen Unterthanen.ein: benn Heidelberg und die 

Dfa wären bamals wegen war Freier ara wi 
mablin des Herzogs Philipp I. von Orleans von ben frans 
Heeren vermwültet (f. die Art. Karl, Pfalzgraf und 
fl, und Philipp Wilhelm, Pfalzgraf und Kurfürft). 
Johann Wilhelm wählte darum auch Düfjeldorf zu feiner 
ordentlichen Burfürfilihen Wohnung, und vermäblte fich, 
da feine erfte Gemahlin bereits geitorben war, zum ans 
dern Male im I. 1691 mit Anna Marie Lubovife von 
Medici, Fürfiin von Toscaua. Dem Kaifer und Reiche 
ein —— wu Fünf, >= he! — ze 
cheleien n erfprechungen n en Königs, 
Lubwig’s XIV., wankend zu machen, mußte baber n 
3. 1693 feine pfälzifhen Lande wiederholt von den franz 
chen Waffen überfhwenmt, feine Hauptftabt l⸗ 
und den alten Sig ber Kurfürſten auf dem Jetten⸗ 
bübel durch die verrätherifche Nachläffigkeit des Befehls⸗ 
habers, Feldmarſchall Statthalterd Georg Eberhard's von 
Heydersdorf, abermald in den Händen der Feinde und 
durch fie Änglich zerftört fehen. Allein unerſchütterlich 
in feiner Suede und flandhaft wirkend für des Reiches 
und feiner Staaten Rettung brachte er nad) vielen Schwies 
rigkeiten im 3. 1697 am 30. Det. den ryswicker Frieden, 
dur ihn die Zurückgabe aller von Franfreih in Beſitz 
genommenen pfälzifchen Sandesftüde zu Stande, und bes 
wirkte durch große Dpfer an Geld im I. 1702 die Beens 
digung der Drleans ſchen Erbanfprüche: denn wegen dies 
fer wurde im vierten Artikel gedachten Friedens bedungen, 
„saß Johann Wilhelm der Herzogin Eliſabeth Charlotte 
von Orleans, der Schwefter weiland Karl's, legten Kur: 
fürften aus ber pfalz= fimmern’fchen Fürftenreihe, jährlich 
200,000 Gulden zu zahlen habe, bis jener Rechtsſtreit 
entweber durch einen Hauptvergleich, ober durch Schiebö: 
wichter erledigt fei. Zugleih wurden der Kaifer und ber 
von Frankreich zu Schiebsrichtern gewählt, welche 
gedachte Erbanfprüche nady den Geſetzen des beil. Reiches 
entfcheiden follten. Wenn fich diefe aber nicht a a 

Eönnten, follte die Entſcheidung dem Papite, ald obe 
Schiedsrichter, Überlaffen werben.” Auf das Zreiben Jo: 
hann Wilhelm’s wurde die Sache im J. 1699 mit Ernft 
vorgenommen, unb von allen Seiten Gefanbte nach Frank⸗ 
furt gefchidt. Der Kaifer fertigte Johann Friedrich Bins 
der umd der König von Frankreich Ulrich Obrecht dahin 
ab. Bon Seiten Iobann Wilhelm's erfchienen Wilhelm 
Fuchs und Richard Zachmann, und im Namen ber ‚Der: 
von Drleand meldete ſich Abt Thefut. Beide Theile 
in fieben auf einander fo Schriften und Ge: 
i ihre Rechtögründe mit umftändlichen Beweis 
vor, welche die alte Pfälzergefchichte nicht wenig bes 
leuchteten, worauf die Ausfprüche der Schiebdrichter ers 
folgten. Weil aber der bes franyöfiichen Bevollmächtigten 
mit jenem des faiferlichen nicht uͤbereinſtimmte, und bie 
Unkenntniß der teutichen Rechte, welche bie 
entfcheiben follten, vorſchuͤzten, fo gedieh folche kraft 
des oben angezeigten Friedensſchlußſatzes an den Papft, 
der enblich unter dem 17. Febr. 1702 das Endurtel ver: 
use „Diernad; mußte der Pfalzgraf Kurfürft ein für 
alle 300,000 römifche Thaler an die Herzogin von 
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Drleand auszahlen, und die Pfalz war von allen Anſpruͤ⸗ 
chen des Haufes Orleans befreit" *). 

Johann Wilhelm wirkte indeflen von Düffeldorf aus 
darauf bin, die Pfalz wieder zu heben, verfügte ſich felbft 
in die verwüfteten Lande und fchlug 1698 auf einige Zeit 
fein Hoflager in Weinheim an der Bergſtraße auf, wohin 
er auch die Überbleibfel der nach Fran geflüchtet ges 
wefenen Hochſchule ‚Heidelberg gezogen batte, fie unter 
feinen Augen wieder zu ergänzen und berzuftellen. Die 
veroͤdeten Pfalzlande wurden wieber bevölkert, die zerſtoͤr⸗ 
ten Stäbte und Dörfer wieber aufgebaut. Mannheim 
ließ er nad den Kiffen des berühmten Kriegsbaumeifters 
Cohorn befefligen, und in Heide für die Univerſitaͤt 
das heute noch beftehende große be mit ber fchönen 
Aula Wilhelmiana aufführen; aud warb er durch Ans 
kauf der Bücherfammlung des berühmten Grävius Stifter 
der neueren Univerfitätäbibliothef (f. d. Art. Heidelberg. 
13. Th. ©. 139 fg. 147 fg.). Aber Düffelborf, fein 
Lieblingsfig, genoß die fchönften Früchte feiner Herrfchaft. 
Düffeldorf verfchönerte und vergrößerte fich unter den Aus 
gen feines gebildeten Geiftes. Dort hatte er den Künften 
des Friedens eine glänzende Stätte bereitet, die welibe— 
rühmte Gemäldefammlung und andere große Anftalten für 
die bildenden Künfte und für die Wilfenfchaften errichtet, 
bie größten Künftler durch feine Freigebigkeit zu bildender 
Thätigkeit um fich verfammell. Dem berühmten Ritter 
van der Werf gab er allein für feine Diana im Babe 
20,000 Gulden, befolbete ibn jährlich mit 6000 Gulden, 
und zahlte ihm für jedes Gemälde, das er ihm fertigte, 
noch beſonders 2000 Gulden. 

Während diefed Wirkens hatte er aber gar viele Ver⸗ 
drüßlichkeiten mit feinen der Galvinifchen Lehre ergebenen Uns 
terthanen, welche den größten Theil der Bevölkerung in den 
rheiniſchen —— ausmachten, und ſich zur Zahl der ku⸗ 
tberifchen und Roͤmiſch⸗katholiſchen wie 3 zu 2 und 1 verhiels 
ten. In bem oben bezeichneten pfaͤlziſch⸗ orleans ſchen Kriege 
hatten bie Franzoſen in den von ihnen befegten pfälzifchen 
Landeötheilen die Diener ber proteftantifchen Kirchen mit 

nz befonderer Graufamkeit verfolgt. Wer nicht in ben 

efängnifjen verfchmachtete, wurde gewaltfam entfegt; fchon 
vor dem Ende des J. 1693 waren hundert Calviniſche 
und drei Zutherifche Kirchen ihrer Prediger und Schulleh: 
ver beraubt. Die Moͤnche bemädhtigten ſich der Kirchen 
und Wohnungen unter dem Schuge der franzöfifchen Heer⸗ 
führer, und in dem vierten Gab des ryswicker Friedens 
ſchob Frankreich die Bedingung ein, daß die katholiſche 
Kirche in allen den von ihm fraft diefes Friedensſchluſſes 
abgetretenen pfälzifchen Landesſtuͤcken in dem Stande 
bleiben folle, wie fie zu ber Zeit biefed Friedensfchluffes 


5) Die oben erwähnten Schriften wurden anfänglid zu Frank⸗ 
furt a. M. im 3. 1700 in zwei Bänden in 4. befannt gemacht, 
hernach im 3. 1711 unter der Xuffchrift: Kleeta juris publiei hi- 
storiam Palatinam illustrantia aufs Neue gebrudt. Alles findet 
man aber vollftändig beifammen und mit einer umftändlichen Rady 
richt von bem ganzen Redhtöftreite begleitet in Christophori de Chu. 

V. Processus historico-juridieus in causa successionis Pa- 

tinae Serenissimae Ducissae Elisabethae Charlottae contra 

Serenissimum Principem, Dom. Ducem Joannem Wilhelmum 8, 
R. I, Blectorem etc, (Ingelstadii 1711. fol.) 
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eingerichtet Die Galvinifchen ‚BWiderfpruch ald Reichövenwefer ben 
pa — Schritte des ——— u in den Landen bed Rheines, her 


fendfreibeit gefn m be 
unzufrieden, baß der Kurfürft in feinen Landen eine alls 
gemein gleichmäßige Duldung der drei im teutſchen Reiche 
geltenden chriftlichen Glaubensgemeinden verfündigte, zu 
biefem Ende allen dreien den gemeinfchaftliden Gebrauch 
der Kirchen feined Landes einräumte, die Kirchengliter zu 
gemeinfhaftlihen Nuten verwenden ließ, den Lutheriſchen 
eine freiere Übung ihrer Glaubenslehren, als fie feither 
genofien, verfhaffte, manche andere gefegliche Vorſchriften 
einführte und Bebrüdungen überfab, welche Iefuiten in 
ihrem Glaubenseifer veranlaßten. Folgen davon waren 
viele Befchwerben und verfuchte Bermittelung durch haͤu⸗ 
ge Gefandtfchaften proteftantifcher Reichsftände und Höfe 

ropa's, welchen jedoch Johann Wilhelm ſtets ein ihm 
ald Landeöherrn zuftehendes Mecht der Kirchenverbeflerung 
in feinen Staaten und bie Bedingung im vierten Gabe 
des ryswicker Friebens wegen ber römifch-fatholifchen Kirche 
in der Pfalz entgegenfeßte. Endlich überzeugte er fi) 
daß jene Bedingung von Frankreich nur als ein Zank⸗ 
apfel zwifchen teutſche Männer geworfen fei, und ging 
durch Bermittelung des Königs Friedrich I. von —— 
im 3. 1705 einen Vergleich ein, wodurch alle jene Bes 
ſchwerden möglichft befeitigt, meben andern auch die Ge: 
meinſchaft der Kirchen und bed Kirchenguted wieder auf: 
gehoben und beichloffen wurbe, daß davon ben Katholifen 
zwei Siebentheile und ben Galvinifchen fünf Siebentheile 
eigenthümlich fein und bleiben follten. Den Lutberifchen 
wurden aber nur jene Kirchen und Einkünfte gelaffen, in 
deren Befig fie im 3. 161% gemwefen waren, wodurch biefe 
freilich zu neuen Klagen, und zwar gegen bie Galvini: 
fchen, vermocht wurden. Ihre Beſchwerden flellten fie 
in befannten öffentlichen Schriften der Verſammlung ber 
Lutherifhen Stände am Reichstage vor. 

Bei allen diefen mannichfaltigen Sorgen vernadhläf: 
figte der Pfalzgraf Kurfürft keinesweges feine Pflichten 
gegen Kaifer umd Reich. Er hörte nicht auf, ſich als 
einen treuen Reichöfürften und als einen nahen Schwa: 

‚ Bundesgenoffen und Freund bed Kaiferd auch im 

iſchen Erbfolgekriege feit dem 3. 1700 zu ermeifen, fparte 
nichtö, dad gemeine Befte nach feinem ganzen Vermögen 
zu befördern, und fchidte eine ehe Bilfemacht fo: 
wol nach Gatalonien, ald auch an den Rhein und in bie 
Niederlande, erhielt daher nach der im 3. 1706 über 
Mar 1. Emanuel, Kurfürften von Baiern, verhängten 
Reihsacht die dem Haufe Pfalz im J. 1623 entzogene 
erfte weltliche Kurwuͤrde mit dem Erztruchfeffenamte, dazu 
dad Fürftentbum ber Oberpfalz und die Graffchaft Cham 
wieder, und wurde im 3. 1708 am 27. Juni zu Wien 
von Kaifer Iofeph J., feinem Schwefterfohne, feierlich da⸗ 
mit belehnt. Zum Andenken diefed merkwuͤrdigen Ereigs 
niffes ermeuerte er im 9. 1709 ben alten Orden vom 
Horne, den heil. Hubertsorden (f. d. Art.), verfah 
ihn mit bebeutenben Einfünften und trat ald Großmeifter an 
feine Spige. Nach dem Zode Joſeph's I., 17. April 1711, 


berall, wo fränfifched Recht galt, und erledigte viele bes 
beutende Angelegenheiten des Reiches, gab bei ber Kaifers 
wahl zu Frankfurt am 12, Det, dem Bruder bed verflors 
benen Kaifers, Karl VI., feine Stimme, und übte bei 
der Krönung deſſelben am 22, Dec. bas Erztruchſeſſen⸗ 
amt felbft aus. Allein Fraft des raflatter und aargauer 
Friedens vom 4. Mai und 7. Sept. 1714 mußte er biefe 
böchfte weltliche Reichöwürbe, ſowie das der 
Oberpfalz, die Graffchaft Cham und bie böhmifchen Lehen 
dem Haufe Baiern wieder zurüdigeben. Er war ein uns 
gemein gelaffener, gefpräcdhiger und wohlhätiger Herr, 
welcher feinen Dienern ſich fo gefällig erzeigte, wie es bei 
Fürften nicht leicht geſchieht. Dabei behauptete er feine 
Würde in dem Grade, daß feinem hohen Stande dadurch 
nicht das Geringfte vergeben wurde. Gr ſah ed gern, 
wenn man frei und offen mit ihm redete. Durch feine 
große Nachſicht nahm der Diebftahl an feinem Hof nad 
und nach fo überhand, daß endlich kaum feine i 
Tafel mit dem nöthigen Silbergeſchirre gedeckt werben 
konnte. Und da ihm einmal fein Oberbofmeifter, Johann 
Ernft, Graf zu Naffaus Weilburg, deswegen bie nad 
druͤcklichſten Vorftellungen machte, und ihm zu 
zu führen fuchte, welche Misbräuche dieſe allzu große 
tigkeit noch veranlaffen könnte , börte ihn ber 
ganz gelaflen an und geb endlich feine neigen br 
den Worten: „Stiehbl Du auch!“ Er ftarb an ber Wafs 
ferfucht am 8. Juni 1716 zu Düffeldorf, und wurde in 
der Gollegiatfirche daſelbſt neben feiner erfien Gemahlin 
beigefegt. Dort wurde Beiden ein prächtiged Grabmal 
aus Marmor, und ihm vor dem Schloffe mitten auf dem 
Markte eine erzene Bildfäule errichtet, welche ihn im 
Bruftharnifh, den Kurhut auf dem Haupte, reitend vors 
flellt, daS Pferd, worauf er fist, treu nach der Natur 
ebildet, im geftredtem Schritte dabinfchreitenb und den 
weif auf dem Boden nach fich ziebend. Won feinen 

beiden Gemahlinnen bat er keine Nachkommenſchaft bins 
terlaffen. Die erfle war Maria Anna Jofephe, Kaifer 
Ferdinand's INT. und deſſen dritter Gemahlin Eleonore, 
einer Tochter Karl’3 II. Gonzaga, Herzogs von Mantua 
und Montferrat, jingfie Tochter, geboren am 20. Der. 
1654, vermählt zu Neuftadt in Öfterreich am 25. Det. 
1678, nach zwei unglüdlichen Geburten, durch welche fie 
in den Jahren 1683 und 1686 todte Söhne zur Welt 
brachte, geftorben am 14. April 1689. Seine zweite 
Gemahlin, Maria Anna Ludovike, Cosmo's III. von Mes 
dici, Großbergoge u Florenz und Margarethen Louife'ns, 
einer Zochter * Johann's, Herzogs von Orleans, 
Königs Heinrich IV. von Aranfreih jlmgeren Sohnes, 
einzige Zochter, geboren am 11. Auguft 1667, wurde 
bem Stellvertreter Johann Wilhelm's, feinem ehemaligen 
Führer auf Reifen, nun aber Oberſten Meifter bes So: 
hanniterorbend in Xeutichland, Hermann von Wachten⸗ 
dond, am 22. April 1691 zu Florenz mit vielen Feiers 
lichkeiten und großem Prachtaufwande angetraut, und in 
feſtlicher Hodyeit am 4. Juni deffelben Jahres zu Neus 
burg an der Donau dem Pfalzgrafen Kurfürften beigelegt; 
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auf Befehl deſſelben von dem großen Maler Ritter van 
der Werf in einem der ſchoͤnſten Gemaͤlde der weltberuͤhm⸗ 
ten ehemaligen duͤſſeldorfer Bilderhalle verherrlicht, mel: 
ches fie in der Mitte ihrer Edelfrauen als Veſtalin, von 
ihren Jungftauen umgeben, vorftellt. ie hatte Feine 
Kinder, lebte nach dem Tode ihres Gemahls ald Witwe 
in Florenz, bochgeehrt von den Haͤuptern des Staates, 
in fteten Übungen der Andacht und Gottfeligkeit, und 
ftarb mit dem Ruhme einer gottesfürchtigen und tugend— 
haften Fürftin am 17. Febr. 1743. 

(Thomas Alfried Leger.) 


XLVIII. Herzog von Pommern, 


Johann Friedrich, Herzog von Pommern : Stettin, 
war der ältefte feiner am Leben gebliebenen Brüder und 
Sohn Herzogs Philipp I. und Marie'ns von Sadjfen. 
Geboren am 21. oder richtiger am 27. Aug. 1542 zu 
Molgaft, genoß er den erften Unterricht von einem Frans 
zofen und Schlefier, und als ibn fein Vater am 29. Aug. 
1556 dur die Wahl des Domcapiteld zu Kammin ge: 
gen die Zufage, das Stift in feinen Rechten zu laflen, 
zum Bifchofe dafelbft hatte befördern lafien, ſchickte ihn 
derfelbe zur Fortfegung feiner Studien auf die Hochichule 
zu Greifswalde, wo er bad Nectorat zugleich übernahm. 
Hier befand ſich Johann Friedrih noch, ald er am 14, 
Febr. 1560 feinen Water durch den Tod verlor, und nun 
unter die Vormundfchaft feiner Mutter und feines Groß: 
obeims, Herzogs Barnim XI. von Pommern: Stettin 
fam. Noch in bdemfelben Jahre fehidten ihn dieſe auf 
Meifen, fein Aufenthalt an dem faiferlihen und an ans 
dern Höfen (am erftern blieb er mehre Jahre), das Be: 
fuchen der Reichötage, und fein Verweilen im faiferlichen 
Heere, während bes —— Feldzugs, gaben ſeiner 
Ausbildung die gehoͤrige Reife, erweckten aber in ihm den 
Hang zur Prachtliebe und zur Verſchwendung, woran 
fich ein ungerechter Stolz band, der die Billigkeit in An— 
foderungen an bie Kräfte feines Landes überfchritt. Er 
murbe zwar ein gelehrter (Micrälius zählt ihm unter bie 
gelehrteften Fürften jener Zeit), tapferer und in evange: 
lifhem Chriſtenthume rechtgläubiger Fürft, welcher in der 
naumburger Fürftenverfammlung im Januar 1561 nebft 
feinem jlngern Bruder Barnim die augsburger Gonfeffion 
(von 1530) von Neuem mit unterfchrieb '), viele Mühe 
und Arbeit wegen der Zänkereien feiner Landesgeiſtlichkeit 
mit den weltlichen Ständen, welche durch Barnim's XI. 
eingeführte Kirchenorbnung ziemlich mächtig geworden war”), 
zu beftehen hatte, im großen Anfehen bei dem faiferlichen 
Hofe fland, zu mehren wichtigen biplomatifchen Aufträs 
gen von demfelben auserfeben wurbe, ſich der ectüre gus 
ter Bücher befleißigte und eine Bibliothek anlegte, bie 
fpäterhin vermehrt wurde, aber dem Kafter der Trunken⸗ 
heit, welche auch an feinem Water getadelt worden mar, 
ſich ergab, ſich begünftigten Höflingen überließ, einen uns 
verhältnißmäßig glänzenden Hofftaat einrichtete, auf zu 





1) Müller’: Saͤchſſche Annalen. 132 fa. 2) Man warf 
der pommeriſchen Griſtlichktit vor, fie ſuche eim Lutheriſches Papft: 
thum hervor, 

%. Encptt.d.B,u 8. Zweite Section. XXI. 
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viele Beſuche und Gegenbefuche ſah, große Bauluft außs 
übte und koſtbare Gefandtſchaften liebte, ſodaß er bald 
in große Schulden und darüber mit feiner Landftandfchaft 
in harte Misverhäftniffe gerieth. 

Bon 1560 bis 1567 hielt ſich Herzog Iohann Frieds 
rich felten in feinem Sande auf, er war meiſt auswaͤrts, 
wie ſchon bemerkt, um die große Welt fennen zu lernen. 
Bemerkenswerth ift fein Feldzug im faiferlichen Heere 1566 

egen bie Zürfen, wo er bed Reichs Hof» oder Blut: 
ahne führte, und nach feiner Rüdkunft befam er vom 
Kaifer Marimilian H. für fein Haus die Erlaubnig, im 
pommerifchen Wappen biefe Fahne aufzunehmen ’).. Im 
J. 1567 erhielt er neben ber Pfalz vom Kaifer den Auf: 
trag, den ſchwediſch-daͤniſchen Krieg durch Vermittelung 
beizulegen, was jeboch mislang; ebenfo misglüdte fein 
Verfuh, den Herzog Johann Fiebrich I. von Sachfen 
vom Untergange zu retten. Nun nahm er im November 
gedachten Jahres fammt feinem eben muͤndig geworbenen 

ruder Bogislav XIII. die Huldigung in bem vom Bas 
ter geerbten Randedabfchnitte Pommern: Wolgaft ein, res 
gierte denfelben mit ihm verſuchsweiſe gemeinfchaftlih und 
1569 trat er noch die Stiftöregierung zu Kammin an. 
Auf dem Landtage zu Wollin im Mai bdeffelben Jahres 
balf er an Einziehung derjenigen Klöfter, die noch beftans 
den, arbeiten und ben fünf Fräuleinftiftern, welche vers 
fchont blieben, gewiſſe Regeln vorſchreiben. Um biefe 
Zeit befchloß der Großoheim, Herzog Barnim XI., bie 
Regierung feines Landes Pommern:Stettin an feine Betz 
tern von Wolgaft abzugeben, ſich aber die Oberaufficht 
nebft mehren Schlöffern und Frauenftiftern, oder, wie So: 
hann Friedrich fpäterhin felbft Flagte, das Beſte von den 
Einfünften vorzubehalten. Johann Friedrich und feine 
vier Brüber, welche an einen Wohnort bisher gewieſen 
eben nicht fehr einig unter einander leben mochten, gins 
gen barauf ein und ließen ſich ung von dem Großoheim 
bereben, den 25. Juli 1569 zu Jaſenitz das gefammte 
Pommernland zu theilen, „damit fie unter fich felbft, wie 
es in der Urkunde heißt, einen rechten Grund ſetzen, etz 
was Beftändiges vornehmen und nicht auf andere gele: 
gene Mittel denken ſollten.“ Diefem Erbtheilungsvertrage 
zufolge traten nunmehr zwei Lanbesherren in Poms 
mern als felbfländige Meichöfürften auf, Johann Frieds 
rih und Emft Lubwig; erem fiel durch das Roos 
Stettin und Hinterpommern, Letzterem Wolgaft und Vor— 
pommern zu. Johann Friedrich aber mußte fich dabei 
verbinden, feinem jüngften Bruder Kafimir VII. das Stift 
Kammin zu überlaffen, was auch den 26. Det. 1574 
mit Zuftimmung bed dortigen Gapiteld gefchab. Ferner 
hatte er feinem Bruber Barnim XII. dad Amt Buͤtow 
nebft andern Unterhaltämitteln und nah Barnim's XL 
Ableben dazu noch dad Amt Ruͤgenwalde mit dem dazu 
gehörenden Adel und 47 Rofdienften abzugeben. Auf 





3) Über die Führung biefer Fahne im ungarifchen Felbzuge ift 
ein lateinifches Gedicht vorhanden, bas ein gewiſſer Milowig von 
Baltenburg an den Herzeg JIobann Friebric richtete. Bol. Koſe⸗ 
garten’s Pommerifche und rügiiche Geſchichtsdenkmaͤltt. I, 343 fg. 
* Bruͤggemann's Beiträgen zur Beſchteibung Pommerns. 
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gleiche Weiſe wurde ein anderer Bruder, Bogislav KU, 
von Ernſt Ludwig ausgeſtattet. Mutter und Schweſtern 
wurben, fo lange Letztere ledig waren, am ben wolgafter 
ae verwiefen. Die Nachfolge in des einen oder andern 
ruberd Gebietätheilen nach dem Abfterben ohne männ: 
liche Erben wurde zugleich feſtgeſetzt. 
Damals waren die Herzoge von Pommern, gewiß 
nur mit Hilfe ihres wirtbfchaftlihen Großobeimsd, im Stande, 
dem Polenkönige Siegmund Auguft 100,000 Thlr. zum 
Kriege mit Rußland vorzufchiefen, welche Summe nad 
deffen Zode wieder zu befommen, der Gegenfland mans 
her Berathung wurde und endlich der Herzogin von Groy, 
Bogislav's XIV, Schweſter, überlaffen werden mußte. 
Als der wohlhabende Barnim Xl. am 2. Nov. 1573 uns 
beerbt jtarb, erloſch auch alled Glüd bei den Fürften von 
Pommern. Obſchon Johann Friedrih nun in ungetheil: 
ten Befiß von Stettin und ‚Öinterpommern fam, fo brach 
doch die Geldnoth fchnell genug bei ihm aus. Im 3. 
1575 nahm er die Landeshuldigung ein und ließ zugleich 
feinem Bruder Barnim und dem brandenburger Kurbaufe, 
welches 1571 mit Pommern in Erbverbrüderung getreten 
war, die Eventualhuldigung leiften. Allein feine Unwirth: 
ſchaftlichkeit verfegte ihn nun in eine Reihe von Unans 
nebmlichkeiten, die vor feinem Tode nicht befeitigt werden 
konnten. Zuerſt Eoftete ihm, dem kaiſerlichen Bevollmaͤch⸗ 
tigten, ber Aufwand während des Gongrefies zu Stettin 
1570, wo ber Krieg zwiichen Dänemark und Schweben 
beigelegt wurde, nicht geringe Summen, ebenfo fein Bei: 
figeramt auf den Reichödeputationstagen, feine Reiſe im 
J. 1573 nah Wien, um die faiferlihe Zuflimmung für 
die pommern=brandenburgifche Erbverbrüberung auszu⸗ 
wirken *), der um felbige Zeit erfolgte Sturz eines ber er: 
fien Handlungshäufer zu Stettin, welcher mehre Anftals 
ten und Individuen des Landes um 20 Zonnen Goldes 
rn baben foll; des Herzogs Ausföhnungsgefchäft im 
. 1374, um Polen und Danzig mit einander zufrieben 
zu flellen, das Befuchen mehrer Reichötage durch Gefandte, 
dad Beſorgen anderer Reichsangelegenheiten, nebſt andern 
koftfpieligen Botichaften, Johann Friedrih’5 Hochzeit, und 
feine Theilnahme an anderer Höfe pompbaften Beilagern, 
die Verbeſſerung feines Hofes und deſſen Wirthſchaft, vie 
dänische Kindtaufe, fremder Herren Beſuche und feine Ge: 
genbefuche, die Einlöfung verfeßter Ämter, der Aufwand 
auf die Münze (er ließ gern und viel prägen) und auf 
Ehrenzüge, welche der „Verwandniß“ halber nicht um» 
gangen werben fonnten, die Koften zur Grenzberichtigung 
zwilchen Pommern und Medlenburg, ſodann die unter: 
nommenen Bauten, von welchen nachher die Rebe fein 
wird, und fofort andere Ausgaben, deren bei einem pracht: 
liebenden Weltmanne, wie — Johann Friedrich war, 


4) Im J. 1571 hatten Jehann Priebrich und feine Brüder 
bie Erbvereinigung mit Brandenburg dabin erneuert, daß ihrem 
Daufe, was frühere Verhandlungen vergebens erftrebt hatten, zur 
Ermicberung ber bem Haufe Brandenburg zugeftanbenen Erbfolge 
in Pommern, bie Anwartſchaft auf Neumark, Sternberg, kLoͤlenit 
und Bierraden fammt der in Pommern befegenen Zubehör nach dem 
Erloͤſchen des markgräflihen Mannsftammes anheimfallen folle, 
Siehe den Art, Johann Georg I, von Brandenburg. 
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fein Ende nahmen: dies Ales mit Bezugnahme auf deö 
Herzogs Klage, daß er mit fait leeren Händen die Lan: 
deöverwefung übernommen hätte, gebar fehr zeitig große 
Foderungen von feiner Seite an die Kräfte feined Landes— 
abſchnittes, und fomit eine Reihe von Reibungen mit und 
unter den Stänben. 

Der allgemeine Landtag zu Wollin im I. 1569 lief 
noch frieblich ab, wo meift Dinge zu des Landes Beſtem 
verhandelt wurden und Johann Friedrich noch nicht im 
großer Noth war; allein auf den Landtagen von 1571, 
wo die Stände feiner Gebiete erfchienen, und wo feine 
gefleigerten Beduͤrfniſſe bei unzureichenden Mitteln Eräftig 
zur Sprache kamen, begannen die heftigen Streitigkeiten. 
Der Herzog unterftügte allen und jeglichen koſtſpieligen 
Aufwand mit Gründen ber Unvermeidlichkeit, und fo ver: 
willigte man ihm zu Rügenmalbe 1571 eine anfebnliche 
Summe; auch auf folgenden Landtagen begnügte er fich 
mit den fländifchen außerordentlichen Zugeltändniffen, fo: 
daß bi8 im December 1580 die 250,000 Thlr. ftarke 
Kammerfhuldenlaft bis auf 80,000 Thlr. zufammenges 
ſchmolzen war; als fich aber der Herzog nicht einfchränfte, 
fondern neue Schulden machte und diefe zu drüden an: 
fingen, da ließ er ſich einen faiferlihen Gnabenbrief aus: 
wirfen, um vwoillfürlich neue Laften aufzubürden, wie neue 
Zölle und die Acciſe. Hieruͤber gerietb er 1588 mit fei- 
nen Ständen in einen böfen Streit, feine Drohungen 
machten dieſe troßiger: er reifte, nachdem feine Brüder 
ben Streit nicht beilegen Eonnten, zum Kaifer nad Prag, 
um Hilfe zu bolen; bie Stände aber famen zuvor und 
machten feine Bemühung fruchtlos. Nach feiner Rüd: 
kunft verglich er ſich mit ihnen zu Ende Novembers 1588 
dabin, daß die Zölle und Acciſen aufgehoben, aber zehn 
außerorbentliche Steuern auf beflimmte Zeit gegeben wer: 
den follten. Indeffen reichte dies nicht zu, feine Tafel: 
güter mußten angegriffen werden, und endlich verlangte 
er im Mai 1598 auf dem Landtage zu Stettin, wie im 
October deffelben Jahres zu Wollin, neue Zugeftändniffe, 
befonderd die Einführung der Xccife, tbeild zur Zahlung 
drüdender Schulden, theild zur Abfindung feines Bruders 
Barnim; die Stände aber bielten zufammen und weigers 
ten fi ſtandhaft. Sogleich entließ fie Johann Friedrich 
obne Abſchied, ließ die Quftizpflege aufheben und alle 
Gerichte verfchließen, und bewirkte dadurch foviel, daß fich 
nach mehrfach vergeblichen Unterbandlungen zu Treptow 
am 22. Jan. 1599 ein Stänveausfhuß auf eigene Ko: 
fien in Stettin verfammelte, weldyer dem Herzoge, gegen 
Abhilfe ihrer Beichwerden binnen zwei Jahren, ein Ans 
fehnliches vermwilligte’). Ein anderer Umfland, der ihm 
den Ummillen der Stände zuzog, war, daß er dem Muth: 
willen der Polen an der Grenze zu ſehr nachgefehen, die 
landräthlichen Inftitute verweigert und der Vernachlaͤſſi⸗ 
gung der Nechtöpflege Überhaupt ſich hatte zu fchulden 
ommen laffen, fodaß allenthalben Gebredhen und Unord⸗ 
nungen bei feinem Ableben zur Sprache famen. 


5) Die Schulden, bie nad) feinem Tode bie Stände zu Stet⸗ 
tin übernahmen, betrugen an zinsbaren Gapitalien „auf den Land⸗ 
kaſten 77,040 Zhir. und auferbem noch 13,666 BI. 
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Was feine Bauten betrifft, fo ließ er bald nach Ans 
tritt feiner —— die Ottokirche und das alte Schloß 
zu Stettin abbrechen und ein neues fürftliches Wohnge: 
bäude aufführen, ferner verwandte er ein Bedeutendes 
auf die Schlöffer zu Stolpe und Lauenburg, auf den Io: 
bannishof zu Aneblanf, auf die Ihnaburg, auf Hofhau⸗ 
fen zu Gapis am frifhen Haff, vor Allem aber auf das 
Jagbſchloß Friedrichswalde bei Stettin, wo er fi gern 
aufbielt. Deshalb grollte ihm auch die Stadt Stettin, 
die ſich ihm bei Steuerverwilligungen am Heftigſten ent: 
gegenfeßte; gleichwol nahm er ſich 1590 des dafigen Stadts 
rathes gegen die aufrührifche Bürgerfchaft ernſtlich an 
und fand der Stadt auch im Streite mit Frankfurt an 
der Oder wegen der Wartheſchiffahrt und der Handelsge— 
rechtigfeiten getreulich bei. Seine Grenzftreitigkeiten mit 
feinem Bruder Ernft Ludwig im I. 1588 legte der Graf 
Ludwig von Eberftein bei. Ernſthafter und langwieriger 
war jedoch fein Streit mit dem Erbichenfen Adam Wuf: 
ſow, welcher die Lehen über feine Güter vom Herzoge 
nicht empfangen wollte, weil es ihm bie wolgaftifhe Re: 
gierung unterfagt hatte. Johann Friedrich z0g bie Lehen: 
güter deffelben ein, und gerieth auch noch mit Stettin, 
mo Wuſſow die Hälfte der Gerichte verwaltete, in Streit, 
die Sache fam an den kaiſerlichen Hof; doch gab der Her⸗ 
z0g Nichts zurüd, und mit feiner Stadt Stettin mochte 
der Zwiſt fo fchlimm nicht gemeint fein, ba er dort den 
Aufftand unterdrüdte, welcher 1597 gegen den Stadtrath 
und die holländifhen Kornkaͤufer in damaliger Theuerung 
entftand. Dieſer Theuerung wegen ließ auch Johann 
Friedrich zu, daß die zu Belgarb verfammelte Ritterfchaft 
allerhand Beſchwerden gegen die Städte aufbringen konnte. 
Indeſſen blieben Ritterfhaft und Städte, fo oft gegen 
des Herzogs Eoftipielige Negierung Einwendungen gemacht 
wurden, ſtets genau verbunden. ö 

Nicht lange vor feinem Zode ließ Johann Friedrich 
einige von feinen Kammerbienern, oder wol richtiger Rents 
meihter, wie Micrälius angibt, gefänglich einziehen und 
drei von ihnen wegen begangener Untreue binrichten. Als 
vergnügungsfüchtiger Fürft befuchte er mit feiner gleichge⸗ 
finnten Gemahlin und mehren Gäften in der Zaftenzeit 
feine Schwägerin, die Herzogin Witwe, Sophie Hebwig 
von Wolgaft, die zu Loitz ihren Wohnſitz hatte. Man bes 
tuftigte fich bier unter Anderm auch mit Zanzen. Bei 
einem ſolchen —— ſprang ihm am 5. Febr. 1600 
in Folge allzugroßer egung und einer Erkältung eine 
Milzader, darauf folgten Blutfpuden mit fteten Ohnmach⸗ 
ten verbunden und am 9. Febr. fein Tod. Sein Reich 
nam wurde in der herzoglichen Gruft zu Stettin mit gros 

em Gepränge beigefeßt. Seine Gemahlin Erbmuthe, 
ochter des Kurfürften Johann Georg von Brandenburg 
aus zweiter Ehe, die ihn den 17. Bebr. 1577 geheirathet 
batte, wird befchuldigt, daß fie hauptfächlich die uls 
denmafle, die ihr Gatte hinterließ, mit veranlaßt e, 
indem fie aus Prachtſucht unverhaͤltnißmaͤßig ſtarken Auf⸗ 
wand und haͤufige Reiſen an den aͤlterlichen und kurſaͤch⸗ 
ſiſchen Hof, ſowie nach Karlsbad, um fruchtbar zu wer: 
den, gemacht babe. Dagegen rühmt man ihr gute €i- 
genfchaften und Kenntmiß der lateiniihen Sprache nad. 
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Johann Friebrich hatte fie in feinem letzten Willen reich: 
lich bedacht, allein die Stände, Schwäger und Betten 
fließen denfelben um und ließen der Herzogin bios das 
Witthum Stolpe und die Koftbarkeiten ihres und bed Vers 
florbenen Haushaltes. Sie farb dort den 13. Nov. 1623, 
und war nicht Mutter gemefen. Ihr Gemahl aber, wels 
her den Beinamen „der Stärfite” führte, hinterließ eine 
natürliche Tochter, die er an feinen Kammerdiener Hans 
Rambow verheirathet und gut ausgeftattet wer 9 
(B. 


XLIX. Infant von Portugal. 


Johann (João), Infant von Portugal, ältefter Sohn 
Königs Peter I. oder des Strengen und der Ines (Agnes) 
von Gaftro, kann vor 1346 füglich nicht geboren worden 
fein. Iedenfalld in wilder, oder, wie ein Gericht erzählt, 
in beimlicher Ehe (die König Peter laut feines 1360 feier: 
lich abgelegten Öffentlichen Bekenntniſſes erft mehre Jahre 
nah Johann's Geburt zur rehtmäßigen erklärt haben 
wollte) erzeugt, wurde der Knabe von feiner Mutter (f. 
d. Art. lües de Castro) in gedrüdten und verfolgten 
Verbältniffenserzogen und felbiger noch in feiner Kindheit 
durh Mord beraubt. Später, nad feines Großvaters, 
Königs Alfons IV., Tode, kam Johann, Herzog von Bis 
feu geworden, mit feinen Geſchwiſtern öffentlich erſt zu 
den Ehren eines rechtmäßigen königlichen Kindes, das auch 
von feiner Großmutter Beatrir in folcher Eigenfchaft ans 
erfannt wurde. Die Thronfolge blieb ihm unbenommen, 
fo lange ficy fein Älterer Stiefbruder Ferdinand, der feis 
nem Bater Peter im Januar 1367 in der Megiernng 
folgte, ohne rechtmäßige männliche Reibeserben fab. Jo— 
bann fügte ſich anfänglich in defien Saunen, nahm nicht 
nur thaͤtigen Antheil an dem caftiliichen Erbfolgekriege 
1369 '), fondern erfannte auch Ferdinand's Heirath mit 
Leonore Zelle; an und ertrug mit größerer Gebuld, als 
fein jüngerer Bruder Diniz, die Geringſchaͤtzung und Zus 
rüdfegung, welche ihm und feinen Geſchwi bad Ems 
porfommen der Verwandten feiner Schwägerin bereitete. 
Unbezweifelt trat er 1372 bei dem Wieberausbruche des 
caftilifchen Kriegs, in welchem fein Bruder Diniz gegen 
fein Baterland kämpfte, wieder mitwirfend auf. er 
Sriebe im folgenden Jahre ſoͤhnte feinen Bruder mit Ferdi: 
nand wieder aus. brigen findet man den Infanten 
Johann in der Gefchichte feines Vaterlandes und des koͤ— 
niglichen Hofes keineswegs glänzend und ruͤhmlich bervors 
ragen. Er ſtieß ſchon vor feines Vaters Tode auf’ eine 


6) Dierbei wurben noch benugt: Pauli’s Preußiſche Staats ⸗ 
geſchichte. 6. Wo. und Buchhoig III, 525, mit Gadebuſch, 
Grundriß der pommerifchen Geſchichte. &. 165—175 und 184, und 
Micrälius, Bom alten fächfifhen YPommerlande. I, 551—601. 
Ferner handelt über biefen Pürften befonders noch bie Hiſtorie bes 
Lebens, fürnehmfter Thaten, und feligen Sterbens Johann 
Friedrich· a. (Stettin 1600. 4) Was Kanzowens treffliche Chro⸗ 
nit über ihn bat, iſt oben in ber Berweiſung auf Koſegarten mit⸗ 


1) So unternahm er im genannten Jahre einen verheerenden 
Einbruch in die Gegend von Badajoz, um biefe Stadt zu erobern, 
mas ihm jeboch mislang. Pr 


JOHANN 


Partei von einflußreihen Familien, welche feine und fei: 
ner Geſchwiſter rechtmäßige Abkunft und die damit vers 
Intıpften Anfprüche bezweifelte und fi nad und nad 
befonderd durch das Aufkommen der Familie Zelle; de 
Menezed am Hofe Ferdinand's vermehrte. Inzwiſchen be: 
kaͤmpfte und verringerte man immer mebr feine Anfprüche 
und Ausfichten, da er fich die allgemeine Gunft, die ihm 
feine vortrefflihen Anlagen und ritterlihe Zapferfeit er: 
worben hatten, nicht zu erhalten verfland, Etwa um 
1377 verliebte er fich in die Schwefter der Königin, Dona 
Maria Telle;, Witwe des reichen und aus föniglichem Ge: 
blüte abftammenden Edeln, Alvaro Diaz de Souſa. Ma: 
zia, noch jung, fchön, daneben reich und in zablreicher 
Bekanntſchaft lebend, wegen ihres Mugen und fittlichen 
Wandels allgemein gefhäst, lebte flr die Erziehung ihres 
Sohnes und wollte den Zumuthungen des Infanten nicht 
eber Gehör geben, bis er fie zu ebelihen verſprach. Die 
Heirath erfolgte insgeheim, um fie befonders der eiferfüch: 
tigen Schwelle verborgen zu halten; allein bald genug 
davon unterrichtet, konnte fich die berrfchfüchtige Leonore, 
die ihrer Schwefter in. allen weiblichen Zugenden und 
darum auch in der öffentlichen Achtung weit nachitand, 
uälender Beforgniffe für ihr eigenes Anſehen wie für den 
Fortbeftand ihres Einfluffes nicht ermehren, zumal fie als 
Gemahlin Ferbinand’s nur Mutter einer Tochter (Bea: 
trir), und ihres Gemahld Gefundheit immer fchwächer 
und bebenklicher wurde, mithin ihres Schwagers Ausfich: 
ten und Anfprüche ihrer Erfüllung um fo ficherer und 
ſchneller entgegengingen. Befanntlih fcheute fie ſich 
verbrecherifcher Thaten nicht — fie wäre fonft nicht Ko: 
nigin von Portugal geworben! — fie wußte bald genug 
ihren gleichgefinnten Bruder, den Grafen Iobann Alfons 
Zello, fo —— daß er ihr des Schwagers Ehe 
argliſtiger Weile vernichten helfen konnte. Dieſer ſuchte 
einft in vertraulichem Geſpraͤche den Infanten zu über: 
reben, daß bie Königin ihre Tochter Beatrir lieber mit 
ihm, als mit dem Herzoge von Benavente *), defien Stam: 
mesverwandte dem Königreiche Portugal foviel Übel zus 
gefügt hätten, vermählt wünfchez nun aber fei ihr erzäblt 
worben, daß fich diefem Wunfche ein betrübendes Kinder: 
niß durch feine erg mit ihrer Schwefter entgegen: 
gehe hätte. uch Leonore fuchte binterliftiger Weife 
hnliche Äußerungen dem Infanten hören zu laffen; bie: 
felben reisten und beunrubigten ihn zwar, er blieb aber 
ftandhaft, bis andere Verſchmitzte in den abfcheulichen 
Plan gezogen wurden, wie fein Haushofmeiſter de Fi: 
eig und einer feiner Räthe, der Komtbur do Sa: 
abo von Elvas. Sie ließen nicht ab, den Fürften zu 
beftürmen und zu quälen, Sobann ſchwankte, entfchieb ſich 
aber noch nicht, bis einer der Raͤnkeſchmiede, oder, wie 
Laclede weiß, die Königin felbft, feine Gemablin bei ihm 
der Untreue anklagte. Da begann er an ihr fogleich zu 


2) Er hieß Friedrich und war natürlicher Sohn Deincidh's IT, 

von Gaftilien, bereits mit ber Infantin Beatrit veriobt und biefe 

ng von ben Gortes zu Leiria im Movember 1876 in ber 

—* genehmigt worden, daß Beatrit bie portugieſiſche Thronfolgt 
me. 
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zweifeln, dachte in der Gluth der Leidenſchaft am keine 
verruchte Lift, fondern von Rachegefühlen getrieben, eilte 
er nach Goimbra, wo fich bie Unglütfliche befand. Ma: 
tie war bereit mehrfach und indbefondere von ihrem 
Sohne, dem Großmeifter des Chriſtusordens, gewarnt 
worden, Eonnte fich aber feiner Schuld bewußt werden. 
Mit Anbruch ded Tages gelangte Johann in geringer Bes 
gleitung zu Pferde vor ihrem Haufe an, ließ die Thliren 
erbrechen und rannte mit Ungeftüm vor ihr Bett. Die 
bitterften Vorwürfe des Gemahls brachten die Erfchrodene 
zu den offenften Betheuerungen ihrer Unſchuld, er aber 
unterbrach fie, warf fie aus dem Bette auf den Boden 
und tödtete fie mit zwei Dolchflihen. Diefe grauen 
volle That geihab 1378 zum unbefchreiblihen Jam⸗ 
mer Aller, welde die tugendhafte Fürftin gekannt und 
geſchaͤtzt hatten. 

Johann ritt hierauf umaufgehalten mit feiner Beglei- 
tung aus der Stadt weg nad Sampaio, wo er einen 
Theil feined Gefolged zuruckgelaſſen batte, und von da 
nach Beira, wo er ſich fo lange umbertrieb, bis er,’ zur 
Belinnung gefommen, den König und die Königin für 
fih und feine Begleitung um onung bat, mit bem 
Entſchluſſe, Schus im Auslande zu fuchen, wenn er ihn 
nicht am Hofe feines Stiefbrubers fände. Er bedurfte 
beflelben allerdings, da fich die Verwandten der Ermor: 
beten mit mehren Großen des Reichs vereint hatten, ibn 
aufzufuchen und Rache zu nehmen. Die Königin, nächte 
Veranlaſſung der entfeglihen That, und Heuchlerin des 
tiefften Schmerzes über diefelbe, wirkte, wie der Infant 
boffte, allerdings die Begnadigung aus. Er Fam unter 
dem Schuge von 150 Reitern, die ibm bewilligt worden 
waren, nad ®iffabon an den Hof zurüd, unb murbe 
nicht nur freundlich, fondern auch traulih aufgenommen. 
Dies beftärkte ihn in dem Wahne, den Leonore in ibm 
zuerft erwedt batte; allein bie Königin batte eine Vermaͤh⸗ 
lung ihrer Tochter mit ihrem Schwager nie ernſtlich ge: 
wollt. Johann wurde getaͤuſcht und durch Ausflüchte 
hingehalten, bis er endlich zur ſchrecklichen Erkenntniß des 
feinen Gewebes gelangte und verzweiflungsvoll den Hof 
verließ. In den Provinzen Entre Douro e Minho und 
Beira irrte er mit feiner Begleitung umber, der dußers 
ſten Noth vreiögegeben, allgemein gehaßt, verfpottet und 
verachtet. Eigene Vorwürfe quälten ihn und wahrſchein⸗ 
lich ahnete er felbft ſchon, daß er ſich durch die Köni 
um feine gerechten Anfprüche erſt habe betrügen Lafien, 
fobald er im ihr Netz eingegangen war. Hierzu kam die 
Verfolgung feines Stieffohnes und feiner Schwäger. Bor 
ihnen boffte er im dem Grenzorte Billarmayor ſicher zu 
fein; aber faum dafelbft angelangt, erfubr er, daß ihm 
die Rächer auch fchon auf dem Ferien fäßen, und nod 
in der Nacht floh er mit ſechs Begleitern über bie Grenze 
in den caftilifchen Fleden Sarı Felized de los Gallegos, 
wo feine Schweſter Beatrir, die verwitwete Gräfin Sancho, 
wohnte”). Bon bier ließ ibn König Heinrich IL, von 





9 Diefer Sancho war leiblicher Bruder Heinrichs TI. von 
Gaftilien, mithin von Alfons Kl, mit Leonore'n von Guzman ge: 
zeugt, im I. 1373 mit Beatrix vermäblt und 187% geftorben. 
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Caſtilien an ſeinen Hof kommen und mit ſeiner außerehe⸗ 
lichen Tochter Conſtanza vermaͤhlen. 

Sein Beſchuͤtzer und Schwiegervater ſtarb ſchon im 
Mai 1379 und deſſen Sohn König Johann I. von Ga: 
flilien (f. d. Art.) gedachte durch eine Heirath feines Sob: 
nes und Kronerben Heinrich mit Beatrir von Portugal 
die Verbindung mit diefem Reiche zu befeiligen und beide 
Königreiche zu vereinigen. Obſchon die Prinzeflin Braut 
des — Friedrich von Benavente war, ging doch 
der ſchwache König Ferdinand in den Antrag unbedenklich 
ein, zerriß aber kurz darauf wie ein Blöbfinniger den Ehe: 
vertrag wieder, indem er urplöglih und toller Weife fich 

um Kriege gegen Gaftilien rüftete und benfelben aud) 

381 begann. Iedenfalld nahm Johann Antheil an dies 
fem Kampfe gegen fein Vaterland, der im folgenden Jahre 
in einem Frieden endete, und die portugiefiihe Infantin 
Beatrir, ald Erbin der Krone mit dem zweiten Sohne 
des Königs von Gaftilien verlobte, und da inzwifchen bdefs 
fen Gemablin ftarb, trug ihm felbft König Ferdinand feine 
Tochter zur Ehe an. Der Bertrag hierüber im März 
1383 abgeſchloſſen, benabm dem Infanten Johann jegliche 
Ausſicht auf den portugieſiſchen Thron; denn in Kurzem 
fab er feine Nebenbuhlerin, die junge Königin von Gafti: 
lien, als Thronerbin von Portugal hervortreten, und fich 
felbft vollends aller Freiheit beraubt, im Alcazar zu To— 
dedo auf königlichen Befehl eingefperrt. Königs Ferdinand 
von — Tod (im Detober 1383) hatte die Beſorg⸗ 
niſſe erwedt, Infant Johann werde nach Portugal eilen 
und fi des Thrones bemädhtigen, daher ber König von 
Gaftilien auf Empfang jener Nachricht den Herzog ver: 
baften ließ, nicht weil er, wie eine portugiefiihe Chronik 
fagt, irgend Etwas gegen ibn unternommen hatte, fon 
dern weil biefer fürchtete, jenen möchten einige mächtige 
Portugiefen lieber, ald feine Gemahlin Beatrir zum Kö; 
nige ausrufen, und in den Beſitz dieſes Reiches ſetzen. 
Allerdings ließen fih, da Beatrir zu Liſſabon ald Köni- 
gin von Portugal ausgerufen wurde, laute, barunter an: 
gefebene Stimmen im Volke für ihn vernehmen. In ans 
Deren Städten, befonders zu Santarem und Elvas, ver: 
langte man ihn ebenfo laut und noch ungeflümer ‚zum 
Könige, und man bezweifelte keineswegs ben fiegreichen 
Ausgang feiner Sache, wenn er nur frei geweſen unb 
erfhienen wäre. Aber auch die Stimmung bed Volles 
nahm, wie im Art. König Johann I. von Portugal 
erzäblt worden ift, plöslih und unerwartet eine andere 
Wendung, welche der Nationalbaß gegen Gaftilien fo fi: 
«her leitete, daß der Großmeifter von Avid mit dem Zitel 
eines Regenten und Bertheidigers in den Befig der hoͤch⸗ 
ſten Gewalt erhoben wurde, er aber vorfichtig und Flug 
‘genug war, um bie Anfprüche feines im Kerker ſchmach⸗ 
tenden Bruders Johann von Bifeu im Angefichte vor 
deffen Anbange zu fbonen. Er ließ ſchlauer Weiſe das 
Bild diefes Prinzen mit Ketten beladen und im Kerker 
figend auf alle Fahnen und Standarten malen, und auf 
biefe Art die Ablicht, deren Erreihung ſchwer, vielleicht 
unmöglich war, verkünden, feinem Bruder ben portugie: 
filhen Thron zu erhalten. Herzog Iohann gelangte durch 
einen feiner Diener, welcher aus Furcht, auch verhaftet 
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und eingefperrt zu werden, nach Portugal geflüchtet und 
nad den eben erzählten Worgängen von dort verkleidet 
nad Zolebo zurüdgefommen war, bier aber, da er ben 
Prinzen nicht perfönlich ſprechen durfte, deſſen Beichtva- 
ter die Ablegung feiner Aufträge Übertragen mußte, zur 
Kenntniß jener Ereigniffe mit der Deutung, daß der Groß: 
meifter gezwungen die Regentfchaft des Reichs uͤbernom⸗ 
men babe, um baffelbe einzig und allein für ihn bis zu 
feiner Befreiung zu erhalten und zu vertheidigen. Hier: 
auf foll Johann feinen Diener an den Großmeifter mit 
der Auffoderung zurüdgefandt haben, dad begonnene Uns 
ternehmen fortzufegen, damit er, der Herzog — auf an- 
dere Weiſe fei es unmöglich — befreit werde. Gleicher 
Zeit und auf demfelben Wege ließ er, fagt eine alte Nach: 
richt, feinen Anhang ermuntern, fi dem Großmeifter an: 
zufchließen, wenn fie ihn befreit fehen wollten. Im Laufe 
des ausgebrochenen Kriegs zwilchen Portugal und Gafti: 
lien wurde zwar fein Unjtern, die Königin Reonore, von 
ihrem Schwiegerfohne in ein Nonnenklofter zu Zordefillas 
verbannt, aber die öffentlihe Stimmung in Portugal 
wandte fich meiftens von ihm ab, indem man bedachte: 
Herzog Johann fei gefangen und ohne Ausficht auf feine 
Freiheit, und rechne man zuverläffig auf diefe, fo werde 
feine Haft deſto ficherer lebenslänglih dauern oder gar 
fein Tod deſto gewiller fein, weil der, in deffen Gewalt 
er fich finde, felbft nad dem portugiefifchen Reiche ftrebe. 
Ja man fegte lau hinzu, befige er auch auf diefes ein 
Recht, fo babe er es zur Zeit Ferbinand’s burch feine 
Theilnahme am Kriege gegen fein Vaterland verwirkt, und 
als Kandesflüchtiger und Feind könne er feine Anfprüche 
erheben. Dieſes Alles hob der Großfanzler Johann das 
Regras in ber Gortesverfammlung, zu Goimbra 1385 
gründlich und eindringlich nochmals hervor, ſchlug mit 
großer Schärfe der Beredſamkeit bie an Ya ge ſei⸗ 
ner Anfprüche, indem er Peter's und Agneſe'ns Ehe nach: 
drudsvoll angriff, ald nichtig nieder, wies auf die grau: 
fame Ermordung feiner Gemahlin, auf die von ibm an 
Portugiefen verübten Frevel und andere Unbillen bin. 
Noch ſchwankten die Meinungen, ald Martin Vasquez 
da Cunha und fein Anhang kraͤftig auftretend in dem 
Vorfahe bebarrten, daß man des Herzogs von Vifeu Los: 
loffung oder Tod abwarten müffe, bevor dem Großmeifter 
von Avis die Koͤnigskrone aufgefegt werben koͤnne. Schnell 
aber fchlug fie jemer große Reber zu Boden, indem er 
bewies oder vielmehr durch feinen Scharffinn alle Zuhörer 
betäubte, mit der auf vorgelegte urkundliche Belege ge: 
ſtützten Anfiht, Johann fowol, ald fein Bruder Diniz 
bätten weder auf den Thron noch überhaupt auf ihr Al: 
terliched Vermögen ein Erbrecht, da feine Regitimitätder: 
klaͤrung, geſchweige eheliche Geburt für fie fpräche. Hier: 
burch warb dem Herzoge von Viſen jeglicher Anſpruch 
abgefchnitten und der Sohn Peter's L. weldyer die Nach: 
folgerin in Agnefe'ns Goncubinate zur Mutter hatte, ſetzte 
eine neue Dynaftie auf den portugiefiichen Thron. Die 
foäterhin abgefchloffenen Waffenftilitandsverträge mit Ca⸗ 
filien und endlich der Friede mit diefem Königreiche un: 
terdrückten jegliches Mittel, den Thron Peter’s für Io: 
bann von Viſeu zu gewinnen oder zu erzwingen. 
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JOHANN 
gingen konnte, als fehon für acht Fl. jäbrlicher Renten 


verbindlichkeiten zu erwerben waren. Gab er feinen 
Bafallen die hohe Gerichtsbarkeit, fo geſchah ed nur mit 
vorfihtigem Vorbehalte. Gleichwol fehlte ed ihm nicht 
an Streit und Febden mit dergleichen Leuten; fo beftand 
er unter Anderm glüdliche Febden mit den Baronen von 
Bitſch, Vinſtingen, Blamont und Epinal, während er 
ſich den teutichen Orden mancher zugeftandenen Genüfje 
und Vorzüge balber lehenpflichtig machte, und mit Peter 
von Bar (1312) einen Gütertaufch traf, aber fpäter we: 
gen der Herrfchaft Morley in Fehde mit ibm gerieth. 
Klugbeit und Echarfficht feinen ihm zeitig zu bedeuten: 
dem Anfehen in der Nachbarſchaft emporgeboben zu ba: 
ben; denn er leiftete 1302 Bürgfchaft für feinen Schwa: 
er, den Baron von Joinville, bei dem Herzoge von 
thringen, und 1323 für den Frieden, welchen der Bis 
ſchof von Meb mit demfelben Herzoge geſchloſſen hatte. 
As anerkannter Freund des Erftern ſchenkte er demſelben 
1328 Baubolz zu einem neuen Palafte in Albsdorf. Au: 
Gerdem ſtand er demfelben in Streitigkeiten ratbend zur 
Seite, fowie er fih ald Schiedsrichter in den Irrungen 
wiſchen Lothringen und Trier (1334) und zwiſchen Er» 
erem und deſſen Lehnleuten (1337) aufwarf. Sein feltes 
s zu St. Wendel verkaufte er bad Jahr zuvor dem 
zbifchofe von Trier, blieb aber demfelben mit anbern 
Grundftüden immer noch lehnpflichtig. Seinen Streit 
mit Lothringen wegen gewifler Hoheits- und Jagbrechte 
endete er 1331 mit der Witwe Herzogs Friedrich burch 
einen Vergleich, welcher ibm die beftrittenen Anfprüche 
pfandweiſe überlieferte. Sein wachſames Auge laufchte 
in der Nähe und Ferne allenthalben auf gute Gelegenbeis 
ten, bie ihm einen materiellen Nuten und eine Art von 
Überlegenheit verfchaffen konnten, wozu auch gerechnet 
werben kann, daß er unrubige benachbarte Ritter für fich 
und fein Land unſchaͤdlich zu machen wußte. Diefes 
Streben indeffen überbot feine Kräfte und verhinderte 
nicht, daß er anfehnliche Verpfaͤndungen eingeben mußte. 
Mit Frankreich ſtand er frübzeitig in freundlichem Ber: 
kehr, diente auch dem Könige Philipp dem Langen in ben 
flanderifihen Handeln mit vier Rittern und eilf edeln 
Knappen, und bielt, gleichwie fpäterhin fein Enfel Io: 
bann II., zu Philipp von Valois, als biefer von Eduard III. 
befämpft wurde, Im 3. 1335 öffnete er ihm fein Schloß 
zu Gommercy gegen Empfang von 1000 Livres mit beö 
meer Bifchofs Zuftimmung. Graf Johann I. farb ver- 
mutblih am 23. Jan. 1342, nachdem er zwei Male ver: 
beirathet gewefen war: erftlih mit Mathilde von Apre: 
mont und bann mit Margarethe von Grancey. Die zweite 
Ehe fcheint kinderlos gewefen zu fein, aus erfterer aber 
gingen hervor: Agnes, mit bem Grafen Simon von Zwei: 
brüden, und Mectilde, mit Jobann I. von Lichtenberg 
verbeirathet, fodann Simon Il. und Johann II., welcher 
Lestere, als jüngerer Sohn, zwar Antheil an des Vaters 
Hinterlaſſenſchaft hatte, aber, da er fchon 1344 ftarb, 
nicht in abgetbeilten Befig gelangte; deſſelben erfreuten 
fich erft feine vier Söhne, die nebft einer Tochter von 
Mechtilde'n von Apremont (?) geboren, das im 3. 1525 
etloſchene Gefchlecht der Herren von Saarbrüd:Gommercy 
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gründeten. Simon Il. hingegen, mit Margaretbe'n, Nichte 
des Grafen Amadeus V. von Savoyen, vermählt, flarb 
fhon 1317 und hinterließ’ von ihr außer zwei Töchtern noch 
Johann Il., regierenden Grafen von Saarbrüd, der 
feines Geſchlechtes aber, dem Dbeim Johann Il. gegen: 
über, der Dritte oder Jüngere genannt werden muß. 
Schon bei Jahren theilte er fich gleich nach diefes Oheims 
Zode (1344) mit deffen vier Söhnen, Simon, Sohann, 
Wilhelm und Heinrih, in bie großväterlihen Gebiete. 
Diefe befamen drei Viertel von der Herrſchaft Commercy, 
nebit den Befigungen in Lothringen und Frankreich, jener 
nahm alles. Übrige an fi, war jedoch ſchon feit feines 
Großvaterd Tode (1342) regierender Graf geworden. 
Merkwirdig ift von ihm zu erzählen, daß er als teuticher 
unmittelbarer Reichsftand feine Hobeitörechte weit mehr 
erhöhte und befeftigte, als feine Vorfahren, und biefes 
Streben auch an Klöftern, fo 1349, mit Glüd anwen⸗ 
dete. Als Günſtling Kaifers Karl IV., dem er in Notb: 
fällen Geldvorfchüffe machte, vermehrte er feine Herrfchaft 
in der Weife, wie es fein Großvater gethan hatte. Er 
erwarb ſich Mannen, zur Beichüsung feiner Schlöffer, 
zur Dedung feiner Tag: und Nachtfahrten und zur Stär: 
kung feiner Kriegszüge für Jahrrenten von verfchiedenen 
Preifen. Es kommen bergleichen von brei Pfund faar: 
brüdifcher Pfennige vor. Öftere Fehden mit Rittern oder 
Edeifnappen, bie fi ibm widerfeßten, endeten gewöhnlich 
mit ihrer Unterwürfigkeit und Abhängigkeit, wobei zuwei— 
len Eröffnung ihrer Schlöffer oder Burgdienft für den 
Grafen mitbedungen wurde. Getreuen Beiltand erkannte 
er dankbar und lohnend an, und bebachte fi) mit ſolchen 
Gefinnungen nicht lange, die Zöchter angefehener Ritter: 
familien, wie die von Dagftuhl und Gaftel waren, fir 
ihre Söhne erblebnfäbig zu machen, d. b. dad Recht der 
Repräfentation zu geftatten. Lehnſtreitigkeiten mit feinen 
Vaſallen führte er ſowol auf gewaltfamen als gütlichem 
Wege aus. Größere Fehden hatte er indeffen weit we: 
niger zu beftehen, als Eleinere. An Beiftand und Schieds: 
richtern feblte es ihm nie, gleichwie er felbft gern Andern 
aus der Noth half, umd dabei fogar feine eigenen Ver: 
bindlichkeiten zurüdfegte. Go war er im langwierigen 
Kriege der Regentin von Lothrigen, Marie'ns von Blois, 
mit dem Bifchofe von Mes, feinem Lehnherrn, eine kraͤf⸗ 
tige Stütze, leiftete aber dieſem Prälaten zuvor (1344) 
ürgichaft für einen Friedensvertrag mit der Stadt Vic. 
In Beilegung feiner eigenen Händel fland ihm nicht nur 
feine Gattin, fondern vorzüglich fein Freund, der Erzbi⸗ 
ſchof von Zrier, bei. Derfelbe bob auch (1355) die alten 
Pfandrechte -auf, die ſich der erzbiichöfliche Stuhl vom 
Grafen Iobann I. erworben hatte; andere Pfänder loͤſte 
Sohann 1. felbft ein und mehrte fein Beſitzihum ohne: 
dies noch durch den Ankauf größerer und Eleinerer Güter. 
Hierin fam ihm die Huld Kaifers Karl IV. befonders zu 
Hilfe: Derfelbe gab ibm 1346 eine Jahrrente von 100 
Pfund Peiner Zurnofen ald ewiged Erblehen, und vers 
mebrte 1354 fein Einfommen dur das meter Reichs: 
eleite, deſſen Abgaben zu Saarbrüd derfelbe um das 
oppelte erhöhte, und diefen Vortheil dem Grafen von 
Saarbrüd fo lange zu genießen gab, bis er ober feine 
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Nachfolger ihnen die Schuld von 1000 Pfund ſchwarzer 
Turnoſen zuruͤckge zahlt haben wurden. Auch die Anſode⸗ 
rungen der Grafen von Zweibrlden, die fie von Johann's 
Groftante Agnes ber zu machen hatten, wurden befeitigt, 
und diefe ihm verwandte Familie fab ſich in der Folge 
immer freundfchaftlicher mit feinem Haufe geftellt, fobaf 
einer der zweibrüder Grafen feinen penhelm auf es 
bensdauer geliehen befam. Überbies bielt der gemein: 
fchaftliche heil vom flanderifhen Reichsgeleite beide 
Häufer fo eng, wie Lothringen und Lichtenberg, mit eins 
ander verbunden. Und ohnehin hatte Graf Johann feit 
1354 befondere kaiſerliche Vollmacht erhalten, den Frieden 
in jenen weftlihen Gegenden fräftig zu unterftüßen. 

Von größerer Bedeutung war des Grafen Zuneigung 
u den Königen Johann und Karl V. von Frankreich. 
Dir Rath und That ftand er ihmen ſchon frühzeitig bei. 
Der englifche Es mit diefer Krone, fowie deren nachbarliche 
Berhältniffe zu Navarra, Flandern, Me, Bar, Lothrin⸗ 
gen und dem Papſte zu Avignon gaben dem gewandten 
und tapfern Grafen vielfache Gelegenheit, ſich nicht nur 
als Unterbändler bei Sendungen, fondern auch ald Krie— 
ger im Felde auszuzeichnen. Entging er den Gefahren 
der Gefangenfchaft und des Todes im Kampfe 1356, fo 
fiel er doch zwei Jahre fpäter auf einer Geſandtſchafts⸗ 
reife nach Avignon in die Schlingen der Frankreich durch: 
ftreifenden Söldnerbanden, die ihm ein Loͤſegeld abpreften. 
Bur Sicherheit feiner Gebiete bielt er in der Folge für 
ratbfam, fih am 25. März 1361 mit Luremburg, Loth: 
ringen, Bar, Metz und andern Nachbarn gegen diefe 
berdchi ten Horden zu verbinden '). Darauf fließ er mit 
feiner Mannfchaft zu den Heerbaufen der Grafen von 
Bourbon:lar Marche und Zancarville, und lieferte jenem 
räuberifchen Gefindel am 2, April 1362 bei Brignais un: 
weit Lyons ein ſcharfes Treffen. Der Graf und feine 
Genoffen unterlagen ber Übermacht des Keindes, und feine 
Freiheit, die er dabei verlor, mußte mit 4000 Goldfl. 
wieder erfauft werben. Indeſſen wußte ihm König Karl V., 
wie fchon fein Water eö gethan, für dergleichen Verluſte, 
forie für Schaden, die fein and in feiner Abwefenbeit 
erlitten hatte, und für treffliche perfönliche Dienfte reich: 
liche Vergütungen zu geben. Bereits 1353 empfing er 
die Herrfchaften Larzicourt und Seant en Dthe, fpäter: 
bin noch Gourtenay ald Krongefchenfe. Gourtenay wurbe 
in der Folge mit Baucouleurd vertaufht. Am 6. Mai 
1364 übertrug ibm Karl aud bad Erzmundſchenkenamt 
nebft der erften Präfidentenftelle in der parifer Rechnungs» 
kammer ’). Nach Verlauf von etwa ſechs Jahren legte 
er zwar jenes Kronamt gegen ein Sehne von 2000 Li: 
vred nieder, bebielt aber, erhaltenen Urkunden zufolge ), 


1) Calmet, Histoire ecclesiastique et civile de Lorraine, 
TI, 610 sq. nebft Urkunde. 2) Pater Anfelme’s Histoire 
des grand ofliciers de la Couronne de France 489, wo j 


die mitgetbeilten m Nachrichten durchaus falfch find. 
9) © > in Eu M, Kremer’s Genralogifäher —2 des 
alten Ardenniſchen Geſchlechts ꝛc., welches bewährte Werk bei bei: 


den X wurde. Die teutſchen Urkunden überfehen bad 
Kronamt nicht, fondern nennen feinen Inhaber einen Butellit zu 
Erandreid. : 
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ben Zitel eined Grand-Boutillier de France fortwähs 
rend bei. Auch verfab er noch zu Ende 1377 und 
Anfange bes folgenden Jahres den franzöfiichen Hofbienft, 
als Kaifer Karl IV. an ber flanderifhen Grenze empfan⸗ 
en, nach Paris und von da wieder zurüdgeleitet wurde *). 

eine lebte befannte biplomatifche Thätigkeit hingegen bes 
fand in feiner Theilnabme an den Verhandlungen zwis 
ſchen Branfreih und England im 3. 1378 zu Brligge 
vor dem Wiederausbruche des Krieges. Dennoch ſchien 
er ſich troß feines hohen Alterd — er wird um das Jahr 
1380 als ein 70jähriger Greis geihägt — dem vielbes 
wegten franzöfifhen Hof» und Staatsleben noch nicht 
entziehen zu wollen, ba fein um gedachte Zeit beftellter 
letzter Wille verordnet, daß fein Leichnam, ftürbe er in 
Frankreich, in die St. Nicladfapelle zu Commercy, wenn 
aber in Teutſchland, im feiner Ahnengruft, der Abtei Wad⸗ 
gaflen, beerbigt werben follte. Sein und feines Gönners 
arl V. Tod änderten jedoch plöglich alle Vorſaͤtze. Jo⸗ 
hann, der este feines männlihen Stammes, flarb im 
3. 1381 und hinterließ, mit Schild und Helm begraben, 
von feiner Gattin Gifela nur eine Tochter, Sobanna 
(irrig auch Anna genannt), welche um das Jahr 1353 
mit dem gefürfteten Grafen Iobann von Naffau » Weil: 
burg, Enkel des römifch:teutfchen Königs Adolf, vermäblt, 
Stammmutter der Grafen von Naffau:Saarbrüd wurde. 
Gifela (Gille) war eine Zochter Peter’s von Bar, Herm 
von Pierrefort, und ihrem Gatten bereitö 1325 verlobt 
worden ). Durch diefe Verbindung wurde feine Ver—⸗ 
wandtfchaft mit Zweibrüden verboppelt und die mit dem 
Haufe Valois eröffnet. Das gräfliche Ehepaar beſchenkte 
das Kiofter Zoley, und ließ ſich von den Mönchen zu 
MWeröweiler in’s —— Gebet aufnehmen; als Giſela zu 
Anfange des Herbſtes 1362 ſtarb, ſtiftete Johann in meh⸗ 
ren Kloͤſtern Seelenmeſſen fuͤr ſie. Noch iſt zu merken, 
daß der Graf aus Unterlaſſung der einſt gelobten Walls 
fahrt nah Santjago in Galicien auf päpfiliches Geheiß 
(1356) einen Altar in feiner Schloßfapelle zu Saarbrüd 
ded heiligen Iacob zu Ehren fliftete und biefe wa 
nachmal& noch erweiterte. Seine Erbtochter fiarb vor 139 
in vieljährigem Witwenflande. (B. Röse.) 

Johann I. und Il;, Johann Ludwig 1, und IL, 

Grafen von Saarbrüd aus dem Haufe Naffau, f. Jo- 
hann I. u. f. w. von Naffau » Saarbrüd. 


LI. Kurfürften und Herzoge von Baden. 
A) Alhertiniſche kinie. 

1) Johann der Jüngere '), im Gegenſatze des Kurs 
fürften Johann, Ermeftinifcher Äbkunft, welcher der Ältere 
bieß, war zweiter, doch fchon bei feiner Geburt zu Dress 
den am 24. Aug. 1498 ältefter Sohn Herzogs Georg 


4) Galmet a. a. D, 569. 5) Der fleifige Ducdheene 
in feinee Histoire de la Maison de Bar 75 »q. fennt bios ihre 
Schweſter, die einen sweibrüdifchen Grafen gebeirathet hatte. 

1) Man könnte ibn aud den Dritten feines Namens nens 
nen, ba fein Großvater, Albrecht ber Behtrzte, zwei Soͤhnt, Tor 
—— I. und II., gezeugt hatte, die aber in früber Jugend geſtor⸗ 

maren. 
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des Baͤrtigen und Barbara's von Polen. Durch die 
Verhaͤltniſſe ſeines Großvaters und Vaters zu dem Hauſe 
Sſterreich wurde Johann noch als Knabe an den erzher— 
zoglichen Hof zu Brüffel geführt und dort mit dem Prin: 
en, nachmals Kaifer Karl V., erzogen. Späterhin rief 
ihn fein Water zu ſich nach Friesland, damit er an ernfte 
Geſchaͤfte gemöhnt werden follte, und er kehrte wahr: 
ſcheinlich auch erft 1515, ald Georg jenes Gebiet an Erz: 
berzog Karl wieder abtrat, nah Dresden zurüd. Auch 
bier zog ihm der Vater zu den Regentenarbeiten, nahm 
ihn zu Berathungen in die Fürftenverfammlungen und 
auf die Reichstage mit fi, allein diefe Anleitungen ver: 
achtend, liebte er vielmehr Küche und Keller im müßigen 
Hofleben, fehlte ungern bei Familienfeften, und unter ſei— 
nen Verwandten war ihm fein Dbeim Herzog Heinrich 
der werthefte, welcher die irbifchen Genüffe ebenfalld al: 
len nüglichen Beſchaͤftigungen vorzog. Da er fonft noch 
gern unmäßige und müßige Beute um ſich hatte, und un: 
verftändige Scherze über die Religion trieb, fo wurde ber 
Vater ded ungeratbenen Sohnes nicht froh, zumal er in 
ihm feinen Nachfolger fab, während der zweite noch les 
bende Prinz, Friedrich, blöde und dumm war. Auch feine 
Ehe mit der verftändigen und tbätigen Elifabeth von Heſ⸗ 
fen, Tochter des Landgrafen Wilhelm des Mittlern und 
Schweſter Philipp’d des Großmüthigen, welche Johann 
am 7. Juni 1519 zu Gaffel ſchloß, wirfte nicht heilfam 
auf feinen Lebenswandel ). Endlich gerieth er, wie fein 
Vater, mit dem großen Reformator Luther in Streit, 
während fich feine Gattin biefem hinzuneigen anfing. Er 
ließ ihm einft durch Kranach fagen, wäre fein Vater eis 
fern gegen ihn, fo wirbe er in Zufunft, fobalb er zur 
Regierung käme, ftählern fein. Luther lachte darüber und 
ließ dem Prinzen zurücmelden: er beforge Nichs, beſſer 
wäre, wenn — Johann ſich um ſein ſeliges Ende 
bekummere, als ſich vergebliche Hoffnungen zu machen 
und ſich den Himmel gleichſam erpochen zu wollen, da 
er doch den Tod ſeines Baters nicht erleben werbe. Über 
diefe Nachricht foll fi Johann entfegt und in Schwer: 
mutb verfenft haben. Er erfranfte in der That bedenkt: 
lich, und flarb unter frommen Tröftungen feines: Vaters 
am 11. Ian. 1537 zu Dresden. Sein Leichnam wurbe 
im Dome zu Meißen beigefegt. Seine Witwe, die ihm 
- feine Kinder geboren hatte, bezog nad) freier Wahl Rod): 
li, und wurde nun von biefem MWitwenfige Herzogin 
von Rocdlit genannt. Als ibr Schwiegervater feinen 
fterbenden Sohn Johann ermunterte, nur auf Chriftum, 
den Weltheiland, allein zu feben, und aller feiner Werke, 
wie auch der Heiligen Anrufung zu vergeflen, fiel fie ihm 
naiv in’s Wort: Lieber Herr ter, warum läßt man 
Diefed nicht Öffentlich predigen? Allein Georg wies fie 
zurecht, und meinte, daß dieſer Sterbetroft nicht Allen 





2) Verlobt wurde Johann mit biefer Prinzeffin in feinem vier: 
ten Iabre, und dabei ausbedungen, daß der Ruͤckſchritt aus biefer 
Gheberedbung mit 25,000 Gülden beftraft merden follte, Jeder 
Theil der Gontrabenten ftellte zwoͤlf Bürgen aus dem Grafen:, 
Mitters und Bürgerftande. Die Mitgift Elifabeth’s betrug 25,000 
Gülden und die Widerlage 5000 Guͤlden jährlicher Binfen. 

A. Encpkt.d. W. u. 8. Zweite Section. XXI 
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beilfam, gemeinen Leuten nur verberblich wäre. Eliſabeth 
aber wurde eine eifrige Proteftantin, mifchte ſich gern in 
Öffentliche Gefchäfte und Angelegenheiten, übte auch auf 
ben Kurfürften Johann Friebrih I. vielen Einfluß aus, 
warnte Morig’en vor Unbeitändigkeit in der Religion, fpäs 
ter vor dem’ Kaifer und deffen Bruder, und legte wahrs 
fcheinlich auch den erften Grund zu beffen Vermaͤhlung 
mit ihrer Nichte, Agnes von Heſſen, während fie außer⸗ 
dem in andere Familienangelegenheiten ratbenb und vers 
mittelnd eingriff und ald warme Anhängern bed ſchmal⸗ 
kalder Bundes am Tage der mühlberger Schlacht, ohne 
deren Ausgang zu ahnen, nod äußerte: Sie hoffe gaͤnz⸗ 
lich, daß die Kae den Tod freffen werde. Eliſabeth ftarb 


en Haufe zu Marbur 
. A — Adolf 1 


Juni 1680) ihm die Verwaltung der Lande ausfchließlich 
überließ. Nur das Erzftift Magdeburg fiel an Kurbran: 
denburg zurüd, baber er die Hofbaltung, welche fein Bas 
ter zu Halle eingerichtet hatte, in die von diefem erbaute 
Auguftusburg zu Merfeburg (am 18. Aug. 1680) ver: 
legte, und bier noch eine Schloßkapelle herftellte, die nach 
zwei Jahren feierlich eingeweiht wurde. Um mit dem 
fächfifhen Kurhauſe in ungeftörter Einigkeit zu leben, ent: 
fagte er am 12, Mai 1681 zu Torgau unentgeltlich als 
len feinen geerbten Anfprüchen auf die Schriftfaffen in 
Weißenfeld und Freiburg, und überließ auch in Form eis 
nes beftändigen Bundes fein bis dahin ziemlich unabhän: 
gig gebliebened Fürftentbum Querfurt am folgenden 29. 
uni dem erblihen Schutze jenes Kurbaufes, während er 
ibm bei Reichs- und Kreisrüftungen und in befondern 
Motbfällen auch feinen Waffenantheil anzufchließen vers 
ſprach. Endlich erkannte er noch in einem Vertrage vom 
12. Sept. 1682, welcher der Elucidationdreceß genannt 
u werden pflegt, die Burfächfifche Oberhoheit fein 
aͤndchen, foviel davon nicht zu Querfurt gehörte, willig 
an, und verglich fich mit Kurflrft Johann Georg II. zus 
gleich über alle faatörechtliche Werhältniffe, die ihm faft 
alle Hoheitsmacht und andere von feinem Bater erweiterte 
Anfprüche benahmen und ihn dem Kurftaate unterordne— 
ten. Gleich — entruͤckte ihn ber Vertrag vom 
22. Juli 1687 zu Coͤln an der Spree aus der bisher in 
Streit gelegenen Lebenshoheit, welche Kurbrandenburg 
über den größten heil feines Fürftentbumd Querfurt 
ausüben wollte, indem er bem Kurfürften Friebrih Wil: 
beim gegen Abnahme einer Schulbfoberung von 34,452 
Zhlm. das Amt Burg überließ, während diefer auf Quer: 
furt, Juͤterbogk und Dahme auf immer verzichtete, mit 





3) von Langenn's und Kurfürft Morig vom Sach⸗ 
fen. 1. Theil. Müller’s Skfpe Annalen und Rübdiger’s 
Saͤchſiſche Merkwuͤrdigkeiten. 700 fa. 26 
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der Verſicherung, ſich des Herzogs Bellreben, das Für: 
ſtenthum Sachfen » Querfurt in eine anerkannte unmittels 
bare Reichs ſtandſchaſt zu verwandeln, nicht zu widerfeßen, 
vielmehr dieſes Laͤndchen von feinen bisherigen Kreisver: 
bindlichfeiten gegen Nieberfachfen abtrennen zu belfen. 
Kurbrandenburg bebielt ſich jedoch feine Anwartichaft auf 
die drei abgetretenen Ämter für die Zufunft bevor, und 
belieh bie Eähne des Herzogs mit zwei Pfründen in 
Magdeburg und Halberftadt; als aber der Kaifer den 12, 
Aprıl 1688 dem Herzoge Sohann Adolf die Reichslehen, 
die bisher noch nie ertheilt worben waren, über gedadh: 
ted Fürftenthbum verlieh, wurden dabei die Erbrechte ber 
Erneftiniihen Fürften Sachſens mit verwahrt und ber 
brandenburger Vorbehalt übergangen. Dieſes Fürften: 
thum beftand nun noch aus den Ämtern Querfurt, Dahme, 
Züterbogf, Heldrungen, Wendelftein und Sittichenbach, 
mithin nicht ein Mal in geograpbifhem Zufammenbhange, 
und feinem Befiger blieb trog der vielen Bemühungen 
dad Sitz- und Stimmrecht auf den Reihötagen fortan 
verweigert. 

Sohann Adolf’5 Regierung war frieblih und rubig; 
feine Prachtliebe und Freigebigkeit, wie fein zahlreicher 
Hofſtaat vermehrten die vom Vater aus bdenfelben Grün: 
den gemachten Schulden. Nach I4tägigem Krankenlager 
am bigigen Fieber ftarb er am 24. Mai 1697. Berlobt 
feit dem 7. März 1669, hatte er den 25. Det. 1671 bie 
einzige Tochter gta Friedrich Wilhelm I. von Sad: 
fen: Altenburg, Iobanna Magdalene (geboren den 14, 
San. 1656) zu Halle, und als diefe den 22, Jan. 1686 
geftorben war, am 3. Febr. 1692 Ghrifline Wilhelmine 
von Bünau wieber gebeirathet, welche in den Reichöfürs 
ſtenſtand erhoben und vom Gemable reichlich bedacht wurbe 
und im Genufje ihrer Leibzucht trog erlittener Anfechtuns 

en auf ihrem Witwenfite Dahme im J. 1707 ftarb. 
& erfter Ehe hatte der Herzog geeugt: 1) Magdalene 
Sibylle, geboren den 3. Sept. 1673, welde den 28. 
Juli 1 mit Herzog Sobann Wilhelm VI. von 
Sachſen-Eiſenach (f. d. Art.) vermählt wurde und ben 
28. Nov. 1726 ftarb. 2) Auguft Friedrich, geboren am 
15. Sept. 1674 und geflorben den 16. Aug. 1675; 3) 
Johann Abolf, neboren den 7. und geflorben den 18, 
Suni 1676; 4) * Georg V., Herzog von Sad: 
fen» Beißenfeld und Querfurt (f. d. Art.); 5) ein am 
24. Juli 1678 tobtgeborener Prinz; 6) Johanna Wilhel: 
mine, geboren am 20. Ian. 1680, flarb unvermählt 
1730. 7) Friedrich Wilhelm, geboren am 18. Jan. und 
geftorben den 20. Nov. 1681; 8) Ghriftian, geboren am 
23, Febr. 1682, hielt ſich bei Lebzeiten feined regierenden 
Bruders meift zu —*— auf, und trat, als dieſer 
(Iobann Georg V.) erblos farb, im Mär; 1712 in def 
fen Pflichten. Als Herzog von Sachfen: Weißenfels ſchraͤnkte 
er bie Hofbaltung, * es dringend noͤthig war, ſo 
wenig ein, daß ber Kaiſer eingreifen mußte. Er ſtarb 
an Entkräftung und in Blindheit zu wg ger den 
28. Iumi 1736, und binterließ aus feiner Ehe mit kuiſe 
Ghriftiane, geborener Gräfin von Stolberg (geboren den 
21, Ian. 1675), die er ald Witwe eines Grafen von 
Mandfeld den 11. Mai 1712 gebeirathet hatte, feine 
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1683, vermählt am 16. Juni 1705 mit dem Grafen 
Erdmann I. von Promnig zu Sorau, flarb den 16, 
März 1731. 10) Sopbie, geboren am 2. Aug. 1684, 
vermäblte fih am 16. Det. 1699 mit dem Markgrafen 
Georg Wilhelm von Brandenburg: Baireuth und nad 
deſſen Zobe 1734 mit dem Grafen Albert von Hodig zu 
Presburg und farb 1752. 11) Johann Adolf I. (f. 
d. Art). Mit der zweiten Gattin zeugte Johann Adolf I. 
feine Kinder. Bon feiner erftern ift noch u merken, daß 
fie nad dem Erlöfchen des altenburger Regentenhaufes 
(burh ben Tod ihres Bruders Friedrich Wilhelm III.) 
im 9. 1672 auf die gefammte Allodialbinterlafjenichaft 
Anfpruch erhob, jedoch aber zu ihrer Abfindung, die nad) 
der ſaͤchſiſch-heſſiſchen Erbverbrüdberung regulirt wurbe, 
blos auf ihre Ehegelder, auf die Juwelen und etliches 
andere Mobiliar ausfchließlich verwiefen wurde °). 

3) Johann Adolf II., dritter, feinen Vater Herzog 
Johann Adolf I. von Sachen: Weißenfels überlebender 
Sohn, war den 4. Sept. 1685 geboren worben und batte 
bei guter ſtandesgemaͤßer Erziehung frühzeitig große Neis 
gung zum Kriegerftande bliden lafien. Sie wurde jeden= 
falls unterftügt durch die zerrüttefen Umftände bed vaͤ— 
terlichen Landes, das damals fchwerlich drei Prinzen nad 
ihrem Range ernähren konnte. Gedanken diefer Art mod: 
ten ibn auch zur Drbnungsliebe und Sparfamkeit anlei 
ten, während feine beiden älteren Brüder Verſchwender 
wurden, aber weder ihr Beifpiel noch die vieljährige Vers 
bindung mit dem prunfenden Hofe Friedrich Auguſt's I. 
verführerifche Wirkungen in ibm binterließen. Nach er: 
worbenen tüchtigen Borkenntniffen trat der Prinz 1702 in 
hollaͤndiſche Dienfte und focht bis zum Herbfte 1708 unter 
dem Feldmarfchall Heinrih von Nafjau gegen die Kaifer: 
lichen in vielen Bela erungen und mehren Schlachten mit 
Auszeichnung, ſodaß Kurfürft Friedrich Auguſt I, welcher 
zugleih König von Polen war, ihn im 9. 1709 als Ge: 
neralmajor in feine Dienfte zieben konnte. Er befehligte 
im pommerifchen Kriege von 1711 bis 1716 unter dem 
erfahrenen Grafen von Waderbart fehr rühmlich, und nad) 
Beendigung defjelben ging er mit den Purfächfiichen Trup⸗ 
pen nad Polen, wo er gegen die Übelgefinnten mit Er: 
folg focht. Sein mit 1200 Sachſen über 4000 Litthauer 
erfochtener Sieg bei Dobroczym erwarb ihm wenigftens 
das Commando Über die fächliiche Keibgarde, wenn auch 
die Unruhen nur erft durch ruffiihe Dazwiſchenkunft ge: 
dämpft werben fonnten. Im 3. 1718 führte er 6000 
Mann Sachſen Uber Wien, wo Kaifer Karl VI, diefes 
Bolf muflerte und dem Herzoge die Würde eines Gene: 
ralfeldmarſchall· kieutenants ertheilte, dem Faiferlichen ‚Deere 
nad Ungarn gesen die Zürfen zu Hilfe Allein an der 
Grenze Biefes Reiches traf ihn die Nachricht vom paſſa⸗ 


4) Luife Chriſtiane farb den 16. Mei 1738 zu Weißenfels. 
Hübner fegt ihre Vermäblung um zwei Jahre fpäter. 5) Be 
nugt wurden Müller’s Saͤchſ. Annalen, bie Merd: 
mwürbigkeiten S. 1108 fa., Glafey'a Kerm der ſaͤchſ. Gel 
622 fo., Heinrich!e Handbuch ber laͤchſ. Geſchichte II, 610 fa. 
und Weife’s Geſchichte ber kurſaͤchſ. Staaten V, 229 u. a. m, 
a. O. mit Lange’s Stammtafein. 
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rowitzer Friedensſchluſſe, worauf er feinen Ruͤckmarſch ans 
trat. Koͤnig Friedrich Wilhelm von Preußen, welcher ihn 
zu Dresden perſoͤnlich kennen und feine militairiſchen Tas 
iente ſchaͤtzen gelernt hatte, beſuchte ihn auch 1727 in 
feiner Reſidenz zu Dahme. In den Friedenszeiten hielt 
er ſich haͤufig am dresdener Hofe auf, und begleitete den 
König Friedrich Auguft 1. auf kleinen Reiſen; fo nach 
Berlin. Im Mai 1730 befehligte er einen Theil ber 
30,000 Mann Sachſen, die einen Monat lang bei Mühl: 
berg ein glänzendes —7 bezogen hatten. Zwei Jahre 
fpäter vertraute ihm fein Vetter, der König und Kurfürſt, 
den Befehl über fein Fußvolf an, mit welchem er 1733 
nach Polen zurüdfehrte, um bie Anerkennung Friedrich) 
Auguft’3 I. daſelbſt durchfegen zu helfen. Nachdem er 
defien Krönung zu Krakau beigewohnt batte, ftellte er 
durch die Einnahme Pofend die Verbindung mit dem 
ruffifchen Heere vor Danzig ber, zu welchem er am 25. 
Mai 1734 mit 10,000 Mann ſtieß. Die Belagerung 
Danzigs vom Generalfeldmarichall Grafen von Muͤnnich 
feit dem Februar begonnen, half Johann Adolf als zmeis 
ter Befehlshaber mit Einfiht und Unerfhrodenheit fort: 
feen und beenden. Die Stadt capitulirte am 26. Juni 
und der Herzog nahm am 10. Juli 1734 die Huldigung 
im Namen Friedrich Auguſt's I. vom Magiſtrate ein. 
Am 21. Aug. kehrte er nad Dresden zurück und am 20, 
Dec. machte ihn der König und Kurfürft zum General: 
feldzeugmeifter. Er eilte zu Anfange 1735 wieder nad) 
Polen, um den Ausbruch wiederholter Parteifämpfe zu 
tilgen. Schon im April konnte er dem Könige vom Ge: 
lingen feiner Mühe Nachricht nah Warfchau bringen, wors 
auf ibn diefer zum Generalfeldmarfchall ernannte, welche 
Würde er jedoch, nachdem ihm der fo eben geftiftete Hein⸗ 
richsorden vom Könige Friedrich Auguft verliehen wor: 
den war, im J. 1737 niederlegte, um das von feinem 
Bruder Chriſtian, welcher am 28. Juni 1736 finderlos 
geftorben war, geerbte Herzogthum Sachſen-Weißenfels 
mit Querfurt zu übernehmen und felbft zu verwalten. 
Am 27. Mai nahm er zu Weißenfeld, wohin von Dahme 
nun die Mefidenz verlegt wurde, und ben 10. Juli zu 
Langenfalga die Huldigung ein, welche die Magiftrate beis 
der Städte mit Denkmuͤnzen verewigten. Im J. 1739 
nahm er vom Kaifer diefelbe Würde an, die er zwei Jahre 
uvor in Dresden niedergelegt hatte, und 1742 wurde er 
Furfächfifcher Feldmarfchall mit voller Gewalt, ald Sad: 
fen Antheil am öfterreichifchen Erbfolgefriege nahm. Io: 
bann Adolf führte das fächlifche Heer Sr, Böhmen und 
Mähren zu den Preußen; jedoch nur auf kurze Zeit, und 
— Jahre ſpaͤter 1744 übernahm er den Oberbefehl über 

‚000 Mann, welche Friedrich Auguft im zmeiten fchles 
ſiſchen Kriege der Königin Maria Thereſia zu Hilfe fandte. 
Er half zwar die Preußen aus Böhmen vertreiben, uns 
terlag aber in Verbindung mit den Öfterreichern bei dem 
Einbruche in Schlefin am 4. Juni 1745 den Waffen 
Friedrich's II. bei Hobenfriebberg, und mußte fi mit 
Karl von Lothringen, welcher die Sſterreicher anführte 
und mit dem Herzoge Johann Adolf wegen des Heerbe⸗ 
ſehls einer fonderbaren Übereinkunft folgte, im ziemlicher 
Drdnung nah Böhmen zurüdziehen, ohne von den Sie: 
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gern beunruhigt zu werben. Jetzt trennte er fi von 
den Öfterreichern und wendete fich mit feinen Truppen nach 
Parbubig an der Elbe, wo er den geringern Theil bers 
felben zuruͤckließ, als ihn die Drohungen der Preußen uns 
ter dem Fuͤrſten von Anhalt nad) Eachfen zurückriefen. 
Johann Adolf trat nun vom Kriegsſchauplatze ab. Im 
folgenden Fruͤhjahre befuchte er mit feiner Gattin die Meſſe 
zu Leipzig, erfrankte und flarb dafelbft wenige Tage dars 
nah am 16. Mai 1746. Sein Leichnam wurde in bie 
Fürftengruft nach Weißenfels abgeführt. 

As Johann Adolf 1736 eifenfels und Querfurt 
erbte, fand er das Land tief verfchuldet und von einer 
Debitcommiffion verwaltet. Sogleich befchloß er ald fparz 
famer und allen unnügen Aufwand hafjender Landesherr, 
die Schuldleute nach einem eigenen Entwurfe, ben auch 
der Kaifer billigte, zu befriedigen. Er fchaffte viele Mis; 
bräude bei dem vorgefundenen Hofe ab, führte eine befs 
fere Wirthſchaft ein, und befriedigte nah und nach bie 
Gläubiger gewiffenbaft, nachdem die Faiferliche Commiſ⸗ 
fion aufgehoben worden war, und babei no auf Ber: 
fchönerung ber ‚Stadt und feines Schloffes wie auf Erhals 
tung einer trefflichen Kapelle gefehen werden konnte. Er er: 
lebte auch den Anfall der Grafichaft Barby an fein Haus, 
wo bie Peine ſaͤchſiſche Nebenlinie am 12. Juni 1739 
ausgeftorben war, allein ihm gelang nicht, das Herzog⸗ 
thum Kurland im 3. 1718 zu erwerbert, obſchon er vom 
Zaren Peter dort empfohlen worden war®), fowie feine 
Hoffnung, Friedrich's des Großen Schwager zu werben, 
unerfüllt blieb. Seine Lande fielen an Kurfachfen zurüd. 
Bermählt hatte fi Johann Adolf zum erften Male am 
8. Mai 1721 mit Johanna Antonie Juliane, Tochter 
Herzogs Johann Wilhelm VI. von Sachfen:Eifenach (ges 
boren den 31. Jan. 1698), melde, nachdem fie Mutter 
eines, nur zwei Jahre lebenden, Prinzen geworben war, 
am 13. April 1726 zu Dahme flarb. Darauf fchritt er 
am 27. Nov. 1734 zu Altenburg zur zweiten Ehe mit 
Sriederife, Tochter Herzogs Friedrich II. von Sachſen⸗ 
Gotha (geboren den 17. gun 1715), die ibm vier in 
zarter Kindheit wieder geftorbene Söhne und den 27. Der. 
1741 eine Tochter, Friederike Adolfine (geftorben 1751) 
gebar, ihren Witwenfig in Langenſalza angewiefen befam 
und am 12. Mai 1775 ftarb ’). 

4) Johann Georg I., Kurfürft von Sachſen, war 
der zweite von ben drei hinterlaffenen Söhnen des Kurs 
fürften Ghriftian I. und Sophie'ns von Brandenburg. 
Seine Geburt, am 5. März 1585, kündigte ihn feiner 
Familie in ben Ergebniffen des nach Zeitfitte geftellten 
Horoffops als einen fühnen, ſieghaften Kriegshelden, als 
einen zweiten Morig von Sachſen für die Zufunft an. 
Der Prinz aber wuchs zunächft unter den Verwirrungen 
und Schredniffen, welche der Kanzler Crell mit feinem 











6) Raumer’s Hiftorifches Taſchenbuch. VII, 208. 7) Be 
nugt ——— Merawuͤrdigkeiten 43 Hercules Saxo- 
num, d. iges Beben und gloridfe Thaten * Jo · 
hann Adolph a Sachſen ıc. (Frankf. u. ep, 174.) Fri, rg‘ 
Handbuch. IT, 618 fa, Weiße VI, 7% fg. und 192 fg. mit 
Lange’s Stammtafeln des Hauſes Sachſen. 
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kryptocalviniſchen Syſteme verurfacht hatte, ziemlich ver: 
nachlaͤſſigt auf; denn feine Mutter — den Water verlor 


er in feinem fiebenten Jahre — brachte ihm feine Neis 
gung für Wiſſenſchaft und Kunft bei, hoͤchſtens widmete 
er fi in ber —F mechaniſchen Arbeiten, der Samm⸗ 
lung merkwurdiger Naturgegenſtaͤnde, und hoͤrte gern Mus 
fit. Guter Lectüre entzogen, entwidelte Iobann Georg 
bei Zrunf und Jagd, die ibm zur Leidenſchaft wurden, 
gleihwol einen biedern, rechtlichen, ſtreng⸗ frommen, bis 
ur befchränften Undulbfamfeit gefteigerten und derben 
Eharakter mit abftoßendem Benehmen, ſodaß ibn bie fein: 
gebildete Welt berabfehte und mande Nationen in Ber: 
achtung brachten. Seine ſtandhafte, ohne forgfältige Prü⸗ 
fung geleitete Treue wurde von freunden und Dienern 
emisbraucht; Letztere machten ibn theilweiſe fogar ab: 
ängig von ſich, oder bemugten feine Gutmütbigkeit und 
Vertraulichkeit zu mancherlei Ränfen und verbächtigen 
oder verbrießlichen zemuen. So fehr er auch firenge 
Sittlichkeit liebte, fo brach doch nicht felten unter feinen 
Hofleuten Robbeit, bis zur Wöllerei getriebene Unmäßig: 
keit, Spielſucht und verfchwenderiihe Prunffucht aus, 
während Mehre feiner beftochenen Räthe und fein Hof: 
prediger feine Ehrfurcht gegen dad Kaiferhaus zu Sad: 
fend Schaden benußten und viele feiner tadelnswerthen 
Schritte beflimmten. Unvermeidlich blieb daher, daß feine 
Ehrlichkeit mit ‚feltfamen Widerfprüchen vermijcht wurde, 
und feine Gewiflenhaftigkeit nicht in allen feinen Regen: 
tentugenden bervorleuchten fonnte. Auch mangelte es ibm 
an Anfehen bei feiner Kamilie*), wie bei feinen Verwand⸗ 
ten und andern Fürften, und ba er feinen Hausbalt ver: 
fland, ift ihm auch die Tugend der Sparfamfeit nicht 
anzurechnen. Obſchon von Fräftiger Gefundbeit, gingen 
ihm doch ein dauernder perfönlier Muth, Geifteögegen- 
wart in ergreifenden Augenbliden, großartige Anfhauung 
und Beflrebung ab, aͤngſtliche Pflichten mit Reſpect wies 
fen ihn nad Außen flets auf firenge Berufstreue eines 
teutfchen Reichsfürſten, in feinem Haufe dagegen verfagte 
man ihm nicht felten bdiefelben Rüdfichten, worüber er 
tte ausübte und feine eigene Familie dabei nicht fchonte. 

a, wo ed möglich war, fuchte zwar feine zweite, ibm 
geiftig überlegene, Gattin einzugreifen, ihrer Vorſicht aber 
gelang «8 nicht immer, das limme zum Guten zu 
lenten. Im Übrigen ſah er gern, wenn an feiner Zafel 
über Glaubendgegenftände geftritten wurde. Auch war 
er ald Regent ſehr thätig und Hilfsbebürftigen wohlthuend. 
Januar 1601 trat Johann Georg unter dem 

Namen Hand von Nifwig mit vier Perfonen eine Reife 
nah Italien an, beſah die merfwürbigften Städte biefer 
Halbinfel bid Neapel hinab und kehrte, nachdem er mans 
cherlei Abenteuer und Gefahren beftanden hatte, im Fe: 





8) Seine Gemahlin, Magdalene Sibylle, war fehr * i 
Gegnerin feiner politiſchen Grundfäge, und fein Sohn Auguſt nör 
tbigte ibn 1648 unter barten Bormürfen zu einer Rechtfertigung. 

egen lieh ber 7* daß frin Kammerdiener, der ſich 
dur ihn bereichert hatte, ein But für 14,000 #1. kaufte und fo 
Hleih baar bepahlte, ungeachtet es bie Kurfürftin gern gekauft 
bärte, Daber fie jenem empfindlich fchrieb: „Moͤchte wiffen, wo 
ſolche Kerle flugs das Geld dazu nehmen." 
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bruar 1602 wieder nad Haufe zurüd. wifchen batte 
ber ſtrenge Ernefliner, Herzog —* ae I. von 
Sachſen, die vormundidaftlice Verwaltung des Kurftaas 
tes niedergelegt, und Johann Georg’s älterer Bruder, Chris 
ſtian I,, war in die Rechte der Mündigfeit und der Bor: 
mundfchaft über die jüngern Brüder eingetreten. Im 3. 
1603 erhielt Johann Georg von ibm bas Stift Merfeburg 
al Apanage, fonnte aber mit feinen Einkünften nicht 
austommen, obfchon ihm ein jäbrlicher Zufhuß von 18,000 
Fl. verwilligt worden war. Bon 1607 an wurde er 
dur) feinen ſchwachen Bruder zu den Regentengefchäften 
gezogen, die ihm, als Gbriflian I. am 23. Juni 1611 
unbeerbt ftarb, ganz zufielen. 

Johann Georg erbte außer em Erzmarſchallamte 
den gefammten Kurftaat, welchem Zeitgenofjen eine Be: 
völferung von vier Millionen Seelen zuzäblen, nebſt den 
Einkünften und Grundftüden, welche er feinem unrühm: 
lichen Bruder Auguft zum Haushalte gegeben und nad) 
deſſen Tode (1615) wieder geerbt hatte. Diefer Prinz 
ftarb — verſchuldet, mit Vielen in Misverhaͤltniſſen 
und wol faft von Niemandem geachtet. Außer der Lan— 
beöverwaltung erhielt Johann rg von feinem verſtor⸗ 
benen Bruder noch eine doppelte Vormundſchaft, die eine 
über vier fachiensaltenburgifche, die andere über acht 
fachfen : weimarifche Prinzen. Letztere gab er nad lang- 
geführtem Streite den 30. Det. 1615 mit firengen Ber: 
bindlichkeiten ab, bie ihm beffenungeachtet in vieljährige 
Reibungen mit diefem Fürftenhaufe verwidelten und ihm 
auf die Dauer bie rg r- beffelben zuzogen ); bie 
Erftere legte er den 13. März 1618 obne amilienftds 
rungen nieder. Den felten Anſchluß an Öiterreih, den 
Chriſtian U. eingeleitet hatte, bewahrte Johann Georg aud 
dann noch, als dieſes Herrfcherhaus von beiden Religions: 
partein im Teutſchland verachtet warb, mit großer Ge: 
wiffenbaftigfeit, fonderte ſich dadurch allmälig von den 
übrigen proteftantifchen Reichsſtaͤnden ab, und gerieth als 
firenger Rutheraner in eine verfchrieene, alle freie Bewer 

ng raubende Stellung zwifchen feinen Glaubensgenof: 
en und den Katholifen; denn feinen Eintritt in die Bi 
wie in die Union u er jedem biefer Berbindnirfe 
fowol aus religiöfen nden, als aud aus Haß und 
Eiferfucht. Diefe neutrale Haltung aber täufhte ihn in 
feinem Streite über die bekannte juͤlich-cleve ſche Erb: 
ſchaft gar fehr. Pfalzneuburg und Kurbrandenburg, wels 
he in Beſitz derfelben waren und blieben, baßte er weib: 
lich, fchonte aber Letzteres, ſobald jenes die Religion ges 
wechielt hatte. Daher fand er fich geneigt, zu Raum: 
burg am 29, Mär; 1614 in die Erneuerung des alten 
Erbvereind zwiſchen Sachſen und Heffen den Kurfürften 
von Brandenburg und deſſen ganzes Haus wieder aufzus 
nehmen und wichtige bis jet = nicht erörterte Punkte 


9) Der neuefte ſaͤchſiſche Geſchichtsforſchet, K. X. Müller, ber 
uptet: Die Spannung mit Weimar fei nach Wiederherſtellung bes 
iebens durch die Bermäblung des Pringen Morig mit einer Joch⸗ 

ter Der, Wilhelm IV, im I. 1656 gehoben worden, mährend 
men mit Sachſen⸗ Coburg mie eigentlich zerfallen wäre. Schwerlich 
=. ſich biermir ſchon der Grenzpunft der Bamilimywiftigkeiten fo 
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mit demſelben zu beſtimmen, obſchon ſpaͤterhin die kaiſer⸗ 
liche Beſtaͤtigung dieſes Beitritts „hinterzogen“ wurde. 
Johann Georg konnte ſich nie mit dem Kurfürften Johann 
Siegmund befreunden, fo fehr dieſer ſich durch feurige 
BVerficherungen auch Mühe gab. Er fland feit feines Col: 
legen Eintritt in die reformirte Kirche ald einziger Luthe— 
riſcher Kurfürft zwei Galvinifchen Gollegen gegemüber; 
Beide konnten ihn nicht gewinnen, nachdem ihm die fais 
ferliche Familie im Sommer 1617 einen Beſuch zu Dres: 
den abgeftattet hatte. Im I. 1612 führte er bas Reiche: 
vicariat und gerieth in Streit mit dem Mitvicar, dem 
Pialzgrafen Philipp Ludwig; ruhig dagegen lief fein Reichs: 
vicartat im 9. 1619 ab, welches auch über Böhmen und 
Schlefien ausgebehnt wurde. Er ließ im 9. 1617 das 
bunderrjäbrige Jubelfeft der großen evangelifchen Kirchen: 
verbefferung im feinem Rande drei Tage lang feierlich bes 
geben. Das große Heft lief noch rubig ab, und das theo⸗ 
logiiche Gezaͤnk rubete auch fo ziemlich; doch beftanden 
ſchon längft die Reibungen zwifchen Lutheranern und Ka: 
tbolifen, zwiſchen Erfteren und den Reformirten in zumebh: 
mender Deftigkeit. Sie brachen im naͤchſtfolgenden Jahre 
zu einem offenen Streite in Böhmen aus. Als frieblies 
bender Fürjt wunſchte Johann Georg Se, baß ber: 
felbe durch Vermittelung beigelegt würde. i der Ans 
ſprache deö Kaifers und ber Rebellen um Beiftand blieb 
er ſchwankend, und fchenkte fogar dem Grafen von Thurn 
ein Schlachtroß. Sonft wies er beide Theile auf das 
Feflbalten am Majeflätsbriefe hin. Nah und nad bot 
er ſich ald Vermittler bei dem Kaifer an und ſah auf 
Verwahrung feiner Landesgrenzen, ald Böhmen befonders 
feit des Gardinald Glefel Sturze an frieblicher Vereinba⸗ 
zung zweifelte, Trotz ber bedenklichen Bedingungen, wel: 
&e das Haus Öfterreich zur Sühne bot, nahm der Kur: 
fürft dad Vermittelungsgeihäft an, die Böhmen zauder⸗ 
ten, die teutſchen Rechefiriten waren über Kurſachſens 
Einmifhung verfchiedenen Sinned, und die eigenen Räthe 
Sobann Georg’d theilten ebenfalls ihre Meinung. Der 
Kanzler von Döunit meinte: man folle den Böhmen im 
Zalle eines Kriegs, weil ihre Angelegenheit feine Reli» 
gionsfache fei, dem Kaifer aber, weil fie die Religion bes 
träfe, die Hilfe verweigern, während die Stände des Lan⸗ 
des das Vermittelungögefchäft ihres Gebieters für unan: 
fländig bielten. Den Vorſchlag Sachſen⸗Coburgs, er möge 
mit allen Reichökreifen, zuvoͤrderſt mit Ober: und Nies 
Derfachlen und Franken, zufammenhalten, fchlug Johann 
Georg in den Wind, um den ein Mal betretenen friedlis 
hen Bermittelungsweg zu ve . Allen wurden aber 
Die Augen geöffnet, ald Kaifer Matthias im Mär; 1619 
farb. Jetzt zmweifelte Iobann Georg felbit am Gelingen 
feiner Interpofition, und wuͤnſchte he dem ganzen Kurs 
collegium zu Übertragen. Schon längft wußte er, daß bie 
Böhmen entfchloffen waren,- nah Matthias’ Tode weber 
Ferbinand’en noch einen andern Habsburger auf ihrem 
Throne zu dulden, weshalb fie im April 1614 mit ibm 
in Unterhanblung getreten waren. Sie hatten damals ihr 
Auge noch auf ihn gerichtet und begebrten ihn zum Kö: 
nige, fobalb_fie von Öfterreih „gebiffen” werben mürs 
den. Im 53. 1619 fahen allerdings noch Manche auf 
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ihn, oder doch auf feinen älteften Sohn, obſchon biefer 
noch unmündig war; inbeffen feinen dies nur Gerlichte 
gewefen zu fein, da Kurſachſen bei der wirklichen Königs 
wahl am 26. Aug. 1619 fehr wenige Stimmen bekam. 
Man batte wahrgenommen, daß er für Öfterreich große 
Vorliebe befige, dem Trunke ergeben fei, und troß feiner 
Grobheit fih von feinen, befonders geiftlihen, Räthen 
leiten laffe. Auch fein großer Haß gegen die Galviniften 
war ihnen anftößig. Andererfeits hatte der Kurfürft, def: 
fen Gemablin den Böhmen zugethan war, fih um den 
Zuftand derfelben genau befümmert und aus dem eingezo⸗ 
genen widrigen Schilderungen vermuthlich gefchlofjen, daß 
ihr Beginnen feinen feften Halt und ihre Krone feinen 
fonderlihen Werth habe, während die Entwidelung einer 
felbftändigen Macht in diefem Nachbarſtaate dem Seini: 


en wol gefährlich erfcheinen mochte "). Darum bielt er 
Manche ab, ſich mit den Böhmen einzulaffen. Bei den 
Herzogen von 


eimar Be es ihm indeſſen nicht. Er 
half am 28. Aug. zu Fran jurt a. M. den damals faft 
Länderlofen König Berbinand zum Kaifer wählen und gab 
zu, daß fein Gewiffensrath, der Oberhofprediger Hoe von 
Hoeneg zen den neuen Böhmentönig, den Kurfürften 
Sie . von der Pfalz, öffentlich eiferte und fchmähte, 
Seit diefer Zeit gerieth er, bei den Böhmen wenigftens, 
in den Verdacht, mit feinen Kriegerkftungen ſich entwe: 
ber gegen bie Raufig ober zur unmittelbaren Verbindung 
mit dem kaiſerlichen Heere zu wenden. Der Kaifer un: 
terhandelte allerdings mit ihm wegen mächtigen Beiflans 
des; allein Johann Georg erklärte ſich nicht eher, bis er 
die zuverfichtliche Beruhigung empfangen batte, daß we: 
der die Religiondfreiheit bedroht, noch die proteftantifchen 
Stände Ober» und Niederſachſens im Beſitze ihrer geiſt⸗ 
lichen Pfrinden neftört werden follten, fobald fie die Böb- 
men nicht unterftüsen noch bie Katholifchen bebrängen 
mwürben. Zum heil wenigftend gab Ferdinand IL. dieſe 
Erklärung, ganz aber gaben fie die geiftlihen Kurfürften 
und der Herzog von Baiern auf dem Tage zu Mühlhau: 
fen, wo Johann Georg im März; 1620 verfönlic er: 
ſchienen war. Dort wurde bie menfache zugleich für 
eine Neichdangelegenbeit erflärt. Hierauf bemühte ſich der 
Kurfürft, den niederſaͤchſiſchen Kreis zu berubigen, welcher 
theil$ wegen ber Kaiferwahl, theils en ber ftarfen Rit: 
flungen ber Katholifhen in großen Sorgen war; doch 
konnte er denfelben nicht mit Oberfachfen zu einem Zwede 
vereinen, gleichwie es ihm Ende Januars unmöglich ge: 
wefen war, bie fämmtlichen Glieder biefes Kreifes für 
eine gleichgeltende Meinung zu flimmen. Sachſen-Wei— 
mar, Anhalt und Brandenburg erfannten den Kreistags: 
beſchluß gar nicht an, Pommern nur theilweife, und weil 
damals noch auf bewaffnete Neutralität gefchloffen wor: 
ben war, fo mußte der Kurfürft nach dem miühblbäufer 
Tage völlig getrennt handeln, ald Oberſachſen und felbft 


10) Auguft Bremer bat ben Kurfürften gegen die Beſchul⸗ 
bigumgen, ald babe er nad} der boͤdmiſchen Koͤnigskrone dt, in 
folgender Schrift vertheidigt: Defensio pro Joanne Georgio 1,, 
Electore Saxonise adversus calumniam sppetiti Regni Bohe- 
mici etc, (Lips. 1723.) 


JOHANN 


die Stimmung feines Landes mit feinem Anfchluffe an 
die Katholifchen durchaus unzufrieden waren, fo bie Theos 
logen feiner Univerfität zu Wittenberg und feine Ritter 
fehaft, welche die Heerfolge mit der Erklärung verwei⸗ 
erte, nicht gegen „ihre lieben Nachbarn und Freunde” 
eiten zu wollen. Es warnten ihn ferner England und 
Schweden, fowie Böhmen, defien Könige er den neuen 
Zitel verfagte, vergebens eine Ausföhnung mit ihm vers 
fuchte. Trotz aller diefer Erfahrungen blieb er unerfchüt: 
terlih und nabm des Kaiſers Vollmacht vom 6. Juli 
1620 unbebenflih an, im böhmifchen Kriege mit feiner 
Kriegsmacht da zu wirken, wo es ihm am bequemften 
erfcheine, und die Rebellen mit Güte oder Gewalt zur 
Unterwürfigfeit zu bringen. in anfehnliches Fürften: 
tbum war ihm ohnehin fon vom Kaifer fchriftlich ver: 
fprochen worden. Er faßte die Lauſitz zunaͤchſt in’s Auge, 
die ihm Ferdinand I. vorläufig als Unterpfand ber auf: 
gewendeten Kriegskoſten zugefichert hatte; doch zögerte er 
mit dem Aufbruche feines etwa aus 14— 15,000 Mann 
beftehenden Heeres, da er vereinzelt handeln mußte, bis 
der Einbrud der Baiern in Böhmen ibm alle Belorgniffe 
von daher genommen hatte. Diefed Zögern verurfachte 
die viermöchentliche Belagerung Bauzens, das inzwiſchen 
wol verwahrt worben war, fonft aber vermuthlich durch 
einen Hanbftreich hätte genommen werden können. Nach 
vorangegangenen Verſuchen zu gütlicher Unterhandlung, 
die Markgraf Johann Georg von Brandenburg » Jägern: 
dorf vereitelte, begann die Belagerung Bauzens im Sep: 
tember, und am 13. Det. nabm der Kurfürft erfi bie 
Huldigung biefer Stadt ein. Wenige Wochen zuvor hatte 
ihm der König von Böhmen die Kronleben genommen 
und dem Erneitinifchen Haufe Sachen ertheilt. Die Un: 
tbätigkeit des Markgrafen von Jaͤgerndorf erleichterte die 
Eroberung und Unterwerfung der Ober: und Nieberlaus 
fis, fobaß der Kurfürft ſchon am 20. Dec. 1620 die fehle: 
fifhen Fürften und Stände zur Annahme der Verföhnung 
auffobern konnte. Diefe fandten eine Botſchaft, an de: 
ren Spige der Herzog Karl Friebrih von Miünfterberg, 
nad) Dredden, wo man lange unterbandelte und den 18/28, 
Febr. 1621 einen berubigenden Vergleich * Stande brachte; 
da aber der inzwiſchen geaͤchtete Markgraf von Jaͤgern⸗ 
dorf davon ausgeſchloſſen worden war, verzoͤgerte ſich die 
volle Beruhigung jener Provinz bis in den naͤchſten Herbſt 
hinein. Der Kurfürft von Sachſen nahm in des Kaiſers 
Namen am 3, Nov. die Huldigung der Schlefier zu Bres⸗ 
lau ein‘). Diefe Unterwerfung foflete ihnen noch eine 
Geldbuße von fünf Tonnen Goldes. Als kaiſerlicher Com⸗ 
miffair nahm Johann Georg auch mehre boͤhmiſche Ge: 
meinden, fo Aufig, Zeitmerig und andere, in feinen Sch 
welchen aber der Kaifer nicht anerkannte, und wenn au 
empfinblichere Täufchungen hbinzufamen, welche den Kur: 
en zu noch größerem Misvergnügen reizten, ja feinen 
bitten ürfen über Wortbrüchigkeit und feinen Eins 
wendungen Fein Gehör geſchenkt wurde, fo vermieb er 
doch einen Öffentlichen Bruch, lehnte aber die dringenden 
Einladungen, zum regensburger Fürftentage perfönlich zu 
11) Dot von Hornegg bielt bei dieſer Feierlichkeit eine Predigt, 
wefür er die Wuͤrde eines Zaiferlichen Pfalsgrafen empfing. 
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erfcheinen, ab und erfannte auch bie dort Marimilian 
von Baiern ertheilte Baiferliche Belehnung der pfälzifchen 
Kur nicht an, obſchon er bald darnach dem Oberhaupte 
bed Meiches eine neue Hilfe von 8000 Mann zufagte. 
Am 18. und 20. Juni 1623 ließ ibm dieſer feierlich in 
den unterpfändlichen Beſitz der beiden Lauſitzen einweifen 
und ein Jahr darnach erkannte er auch ben neuen Kurs 
fürften von Baiern an. nd un er, da er felbft 
Kurbrandenburg zu derfelben Anerkennung trieb, alle Ges 
fahren vorüber, wenigftens ließ er fih von Neuem zu= 
frieden ftellen, indem der Kaifer ihm am 3. Aug. 1625 
die Anwartfhaft auf die Grafichaften Schwarzburg und 
Hanau und auf die braunfchweiger Reichslehen Herzogs 
Friedrich Ulrich, ſoweit fie nicht in gefammter Hand ber 
übrigen befreundeten Fürften begriffen waren, ertheilte 
und zwei Jahre fpäter ihm mit dem Titel Durchlaucht 
fhmeichelte. Dafür mahnte er den nieberfächfifchen Kreis 
am 21. Mai 1625 in des Kaiſers Namen von feinen 
Kriegsrüftungen ab und verwarf darnach die Annahme 
der lauenburger Verbindung vom 25. Mai beffelben Jah⸗ 
red. Bald aber fam Johann Georg zur Erkenntniß, end⸗ 
lich felbft zu völiger Reue wegen feiner fiandhaften Er: 
gebenheit in des Kaifers Willen. 

Der dänifch:nieberfächfiiche Krieg veranlaßte ihm zum 
leipziger Kreistagsbeſchluſſe, daß jeder Kreisſtand ſich ge 
gen Durchzüge und Einlagerungen, fo gut er fönne, webs 
ren folle. Seine Vermittelungsverfuche wirkten fo wenig, 
als der Kreisbefhluß feinem Lande Schonung brachte, 
und des Kaiferd mächtige Willfir wuchs obnebin in zus 
nehmendem Waffenglüde. Diefelbe äußerte fich zuerſt 
auf dem Kurfürftentage zu Mübhlbaufen im October 1627, 
wo Ferbinand bereits von Ruͤckgabe der feit dem paffauer 
Vertrage eingezogenen geiftlihen Pfrunden ſprach, im fol 
ges: Jahre durch erbliche Übertragung der pfälziichen 

ur an den Herzog von Baiern, die Kurfachfen blos auf 
ze... Marimilian’d und zwar unbeſchadet der Rechte 
bes pfälzifhen Haufes hatte gelten laffen wollen. Hierzu 
kamen ber_empörende Soldatenbeipotismus des Derzngb 
von Friedland, deſſen Beſchenkung mit den Herzogthuͤ— 
mern Medienburg, nachdem die alten Erbfürften daraus 
vertrieben worden waren, die reichögefegwidrige Belchs 
nung Waldftein’® mit diefen Landen, die Übertragumg des 
Erpfliftes Magdeburg an einen faiferlichen Prinzen, obs 
ſchon bdafjelbe einem Sohne des Kurfürften zugedacht wors 
den war, ber unficher geworbene Pfandbefig der Lauſitz 
und endlich bie Erfcheinung des nefährlihen Reftitutions- 
ebictes vom 6. März; 1629, weldyes mit ‚Hilfe einer übers 
legenen Faiferlihen Zruppenmaffe in Wirkſamkeit gefest 
werden follte. Dies Alles öffnete Allen, die bis jest noch 
nicht enttäufcht waren, angftvoll die Augen, bnliches 
hatte ein nieberfächfifcher Kreisftand dem Kurfürften Jo— 
hann Georg zehn Jahre zuvor ſchon eg als 
diefer ihm vor feiner Verbindung mit ben Katbolifchen 
warnen wollte. Der Kurfürft befürchtete einen neuen 
Religionsfrieg, er flellte dem Kaifer dieſe Gefahren vor, 
marnte dringend und verweigerte die Annahme bes furdhts 
baren kaiſerlichen Edictes . Die Berficherungen, bei 
12) Der geheime Rath Kaspar von Schönberg, weicher zur 
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Bollziebung beffelben mit feinen Landen eine Ausnahme 
zu machen, berubigten ihn indeffen nicht, vielmehr fühlte 
er ſich berufen, im Namen aller proteftantifhen Reichs: 
ftände zu fprechen, und als Ferdinand gegen alle Be: 
fhwerdeführung taub blieb, an nachdruͤckliche Abhilfe den⸗ 
fen zu müſſen. Er verlangte zunaͤchſt ein genaues Eins 
verftändniß aller Kurfürften, um die bedrohten Grundfe: 
fien des heiligen Reiches nicht ganz umb gar erfchüttern 
zu laffen, lehnte tiefgefränft alsdann die perfönliche Er: 
ſcheinung auf dem regensburger Gollegialtage ab und bes 
antwortete die Laiferliche Einladung mit lauten Klagen 
über gewaltfames Verfahren im Reiche. Mit ergreifender 
Bärme ſchilderte er dem zerrütteten Zuſtand deſſelben, 
machte auf den beillofen Zwieſpalt, wie auf Verlegung 
der Reichsverfaſſung und verberbliche Einmiſchung der 
Fremden aufmerkſam und wies endlid an den Beifpielen 
der aͤlteren und mittleren Zeit nach, was aus der augens 
ſcheinlichen Anardie für gefährliche Folgen entfpringen 
Einnten. Doc vollfommen wurde Johann Georg nicht 
beruhigt; denn das Reftitutionsedict blieb, und feine Boll: 
ſtrecung folte durch eine Bereinbarung der katholiſchen 

sftände mit den proteftantiichen beftimmt werben. 
Auch blieb der abgebankte Eaiferliche Feldherr im Beſitze 
Medienburgd, von deſſen Fürften Johann Georg den äl: 
teren (Adolf Friedrich) eine Zeit lang Wohnung und Uns 
terbalt in feinem Lande gegeben hatte, und deren er ſich 
fortwährend mit Wärme annahm. Überhaupt beharrte 
er in loͤblichem Eifer für die hart angefochtene Sache feis 
ner Glaubenögenoffen; da ihn aber allzugroßer Refpect 
gegen das Reichsoberhaupt abhielt, volle Maßregeln ans 
zumenben, fo blieb er in fchwanfendem Handeln befangen, 
bis er glaubte, nicht anders, als unter ſchwediſchem Schuße 
Sicherheit vor gebrohten Mishandlungen fuchen zu müffen. 

Seitdem der Schwebenkönig Guſtav Adolf in Mitte 
1630 mit Waffenglüd auf teutſchem Boden erfchienen 
war, wurde Johann Georg's Freundſchaft oder Feind» 
ſchaft nicht nur diefem, fondern auch dem Kaifer wichtig. 

galt feit dem luͤbecker Friedensſchluſſe (1629) für den 
erften proteflantifchen Meichöfürften, gleichwie er felbit 
fühlen mochte, daß ibm große Verbindlichkeiten oblagen, 
welche aber zu erfüllen ihm zu fchwer fiel. 4 
fehlte es ihm an Geift und Kraft, an Bebarrlichkeit und 
kühmer Entichlofienheit, wenn er auch fich ſelbſt fagen 
mochte, daf er wieder gut zu machen hatte, was fein 
bißberiges politifches Syſtem verfhuldet hatte. Er fürch⸗ 
tete des Kaiferd Rache, dem er fo lange im Herzen ges 
tragen, er fürdhtete des Schwedenkoͤnigs Überlegenheit, 





Zeit der Erſcheinung bes Edictes noch lebte, fall über daffelbe zu 
wo 


dem mwolfenbüttelfchen Kanzler Kipe, als birfer zu Ende Märses 
1629 auf feiner Reife nad Wien am kurſaͤchſiſchen Hofe einſprach, 
: er finde das Edict ben Rechten und der Willigkeit 
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nungen feines Bchirters vorläufig unummunben zu erfennen gegeben. 
Siehe über biefe Streitfchriften Budholg, uch einer Geſch. 
der Kurmark Brandenburg. Ill, 617, 
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und fonft fehlte es ihm zu fehr an Anfehen unter feinen 
Glaubensverwandten, ald daß fie ihr Geſchick mit Vers 
trauen an das feinige bätten binden können. Gleichwol 
dachte er an einen Berfuch, an ihrer Spitze den Kaifer 
zum gütlichen Abkommen zu nötbigen und ſich nebenher 
mit Gelbfländigfeit zwifchen dem Schweden und dem 
Kaifer ald Schiebörichter aufzuwerfen. Diefer Schritt 
follte zugleich feine Mitflände von einer Verbindung mit 
dem ftegreihen Schmwebenfönige abhalten. Nachdem er 
feine Verwandten Erneſtiniſcher Linie nebft dem Mark: 
geafen Shriftian und den Kurfürften Georg Wilhelm von 
tandenburg gewonnen zu baben glaubte *), lud er alle 
feine Mitftände zu einer Verſammiung nad keipzig ein. 
Diefe erfolgte im Eingange Februard 1631; allein mar 
beſchloß nur eine allgemeine Bewaffnung nad ben Be: 
flimmungen der Kreis und Reichöverfaffung, dafern ers 
dinand I. den Vorftellungen der Verſammiung fein Ge: 
bör geben und der franffurter Gompofitionstag kein güts 
liches Abkommen bezweden würde. An einem wirklichen 
Bunde durfte nicht gearbeitet werden, der Leipziger Schluß, 
fo hieß dad Ergebniß langer Berathung, verhieß ben Bes 
drängten feine fihere Hilfe, ja Johann Georg verfagte 
fie fogar fpäterhin, manche Schlußvermandten handels 
ten überbied gegen feine Beftimmungen, andere hielten 
fie fr fraftlos und mehre wurden vom Kaifer gewaltfam 
abgedrungen. Denn diefer verwarf und vernichtete alle 
in Leipzig gefaßten Befchlüffe, fowie die gleichzeitig bes 
abfichtigte Vereinigung der Lutherifchen und Calviniſchen 
Religionspartei nur unzeitig genannt werben konnte. Der 
Kurfürft, hierdurch in's Gefpötte gebracht, führte in geruͤ⸗ 
fteter Stellung feinen Briefwechfel mit dem Kaifer ununs 
terbrochen fort, fo lange fein Land von Ffaiferlichen umb 
bairifhen Truppen verfchont blieb. Den annaͤhernden 
Schweden verfagte er ohnehin Beiftand und Durchzug, 
glaubte vielleicht, Kaifer und König zu Freunden zu bes 
halten und fein Land dem Kriege zu entziehen. Tilly 
aber wedte ihn endlich aus dieſem Zraume, und verlangte 
—— von ihm die ——— vom leipziger Schluffe, 
twaffnung feiner 18,000 Mann ftarfen Rüftung over 
beren Bereinignng mit dem kaiſerlichen Heere. Diefer 
ſtolzen Penner ang Han ab er fogleih Nachdruck durch 
einen räuberifchen Einbrac in den Kurflaat. Da eilte 
der unentfchlüffige Kurfürft, fi) in Guſtav Adolf's Arme 
—— Ohne Schwierigkeiten, die aber früher erho⸗ 
worben waren, ſchloß ber König am UII. Sept. zu 
ng einen Bund mit ihm und den 4 Sept. bars 
nad Beide ihre Heere zu Düben. re 
Georg mußte feinem neuen Freunde die Kriegsleitung ⸗ 
laſſen, ihm die Elbpaͤſſe offenhalten, dem ſchwediſchen 
Dun Bebürfniffe liefern und geloben, ohne Schweden 
inen Frieden N fließen. Hierauf drang er auf eime 
Schlacht, um die Feinde in feinem Staate los zu werben. 
Der König ging nad einigem Zögern barauf ein und 
rüdte mit feinem neuen Bund en nach Leipzig vor, 


ger Gonvente fi auch 


13) Das Johann vor bem I 
d weiß Buchbols a, 


em Geo Ahelm befi 
a. D. Ill, 616. > 
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das Tilly am 5. Sept. genommen hatte. Die Schlacht 
bei Breitenfeld am 7/17. deffelben Monatd erfüllte durch 
ihren glüdtichen Ausgang des Kurfürften Erwartung, obs 
gleich er mit feinem meift jungen, ungelibten Volke bis 
nach Eilenburg in guße Hat zurüdgetrieben worben 
war. Bei feiner Rüdtehr fand er den fiegreichen König 
vor Leipzig, und man fagt, daß er freudetrunken ihm die 
Kaiferkrome verfprochen habe. Nachdem Leipzig und Merfes 
burg vwoieder gewonnen worden waren, wurden in alle 
die Beratungen zur Fortfegung des Krieges gemeinſchaft⸗ 
üch eröffnet. Hier mußte der Kurfürft leiden, daß ihn 
der König, der von den Herzogen von Weimar in feinem 
Vorſatze beftärft worden war, mit feinem Heere gegen 
Böhmen wies, während biefer Franken und die Rheinge: 
gend zu befreien übernahm. Rn 
o war der Kurfürft von feinem Vorſatze, die leip- 
ziger Schlußverwandten wieder an ſich zu sieben, durch 
des Königs WVorfchrift, der germ freie Hand in Zeutfchland 
für fich behalten wollte, ab: und wider feinen Willen gegen 
den Kaifer gewiefen worden und mußte fein ‚Heer unter 
dem Felbmarfchall Arnim, der die Faiferlihen Dienfte aus 
rag ge furz vorher mit den urfächfifchen vertaufcht 
S 


hatte, d die Lauſitz nach Boͤhmen ſchicken. Ferdinand 
und die Spanier benutzten dieſe Vereinzelung ihres alten 
undes, ihn den Schweden abtrünnig zu machen. Der 
urfürft erfannte jedoch Anfangs feine neuen Verpflich- 
tungen umd ließ ſich weber durch Anträge noch durch 
ſchonende Rüdfichten irre leiten; Arnim nahm Anfangs 
Movember Prag, wohin auch Johann Georg fam. Die 
kaiſerlichen Schäge und Paläfte wurden geſchont, der Kurs 
fürft wagte nicht, darin zu logiren, fondern bezog ben 
liechtenfteinifchen Palaft. Nachdem Böhmen faft ganz er⸗ 
obert worden war, fiellte Arnim feinen Feldzug ein und 
verwidelte ſich, flatt Mähren oder Öfterreich anzugreifen, 
mun erft in Unterbandlungen mit Walbftein, um welche 
der Kaifer und der Kurfürft jedenfalld wußten. Der Kö: 
nig von Schweden, darüber bedenklich, verlangte vom Kurs 
fürften eine firenge Unterfuchung; biefer aber gab feinem 
General unerwarteter WBeife ein ehrenvolles Zeugniß und 
“erhob ihm zu höherer Kriegswuͤrde. Anbererfeits benugte 
der zu voller Kriegsgewalt erhobene faiferliche Obergene: 
ral Bafdftein die — Lauheit und trieb die Trup⸗ 
pen Johann Georg's ohne Mühe im Mai 1632 aus Boͤh⸗ 
men we —— In die — —— Schle⸗ 
fien c t, geriethen dieſe in Mishelligkeiten mit 
den 38 und Brandenbur ſodaß Guſtav Adolf 
abermals eingreifen und freie It uͤber das ſaͤchſiſche 
Heer haben wollte. Allein er konnte nicht ein Mal durch⸗ 
fegen, daß Arnim und andere verbächtige Dfficiere ents 
fernt wurden. Er befam blos einige Regimenter umter 
dem Dberften Bodtius zur Verftärkung feines bei Nuͤrn⸗ 
berg gelagerten Heeres. Neues Mistrauen war in Io: 
hann Georg erwacht, er ſah den fieggefrönten Schweben: 
koͤnig allenthalben ei chtig handeln, Abhängigkeit von 
fi verlangen, die oge von Weimar zu höherem Ans 
feben und den geächteten Pfalzgrafen in Gunft gr 
und fonft manche Anflalten, die ihn bedenklich und eifers 
füchtig fpannten. Uberdies machte man ihm mandherlei 
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Bunbesanträge, und von Wien her fehlte es vermuthlich 
nicht an verführerifchen Eingebungen, fowie er der ſchwe⸗ 
diſchen Vormundſchaft müde war. Und doch konnte er 
im Herbfte 1632 fein Land ohne ſchwediſchen Beiftand 
gg: den Einbruch kaiſerlicher Generale nicht ſchuͤtzen. 

elleiht wollte Kerbinand durch einen Gewaitſtreich des 
Kurfürften ſchwankendes Syſtem zertrlümmern. Zuerſt 
uͤberſchwemmten Holke und Gallas dad Voigtland und 
Erzgebirge, dann vereinten ſie ſich mit Waldſtein bei Al⸗ 
— nahmen — am 2. Nov., ſuchten die Elb⸗ 
und Saalpaͤſſe in ihre Gewalt zu bringen und in Sach⸗ 
fen zu überwintern. Da eilten Guftav Adolf und Bern: 
barb von Weimar auf des Kurfürften Hilferuf aus Frans 
fen berbei und trafen am 16. Nov. n. St. bei Rüben auf 
den Feind. Der Sieg Über ihn mwurbe mit Verluft des 
—** erkaͤmpft, ohne daß der Kurfuͤrſt noch der Herzog 
von Lüneburg, wie erwartet werben konnte, daran heil 
genommen hatten. 

Iohann Georg fand um biefe Zeit bei Torgau, zog 
ben, bamals ihm gleichgefinnten, Herzog Georg von & 
neburg, mit welchem er feit Anfange en gr in Unter: 
handlung getreten war, an ſich und gab bemfelben ben 
Dberbefehl über die fämmtlichen Truppen. Herzog Georg 
dedte Dresden und wendete ben Feind von der Eibe ab. 
Der Kurfürft gab ihm, als diefer mit Herzog Bernhard 
bie Kaiferlihen nad Böhmen zurücjagte, nur 1000 Mann 
von ben Seinen, bie übrigen behielt er zurüd, Und ba 
ihm der fchwebifche Reichskanzler Orenftierna, welcher im 
December zu Dresden faft wie „der König felbft” em⸗ 
pfangen worben war, bie oberfte Leitung ber proteftantis 
ſchen Angelegenheiten nicht überließ, wie er gewuͤnſcht ha⸗ 
ben mochte, fo trat nicht nur größere Lauheit zwiſchen 
beiden Zheilen ein, fondern die vielfachen Verhandlungen 
liefen am Ende auch nur bahin aus, wo es ein Jahr 
früber die Befchlüffe zu Halle gelaffen hatten: Der Kurs 
fürft ſollte mit ſchwediſcher und Furbrandenburger Hilfe 
den Krieg in Laufig, Schlefien und Böhmen fortſetzen. 
Er nahm zu Anfange 1633 den früher gleichfalls in kai⸗ 
ferlichen Dienften geitandenen und den Schweden verbäds 
tig gewordenen Herzog Franz Albrecht von Lauenburg in 
der Eigenſchaft eines Felbmarfchalls bei fi auf. 
ſchwediſche Heer, das fein Land gerettet hatte, und Her⸗ 
3098 Georg zogen fi auf Anorbnung Drenſtierna's zurüd 
und gaben dadurch den Dingen eine umerwartet andere 
Wendung. Johann Georg blieb ohne feſten Entſchluß, 
auch als ihm im Februar 1633 der Kurfuͤrſt von Brans 
denburg und ein franzöfifcher Botfchafter zu beftimmten 
Schritten bereben wollten. Iedenfalld gedachte er abers 
mals von den Schweden und deren Bundesgenoffen ges 
trennt zu banbeln und für ſich allein ven Krieg fortzu: 
fegen, d. b. er dachte an eigene Rettung mit eigenen Kräfs 
ten, oder aber, wie ihm ſchuld gegeben wird, an die Bil 
dung einer felbftändigen britten Partei, mit ber er vers 
mutblich die Borftandhaft des ganzen evangelifchen Reichs⸗ 
theiles, welche der Reichöfanzler von jest an fuchte und 
theilweife auch erhielt, auf fi nehmen wollte, Der Gar: 
dinal Richelieu, welcher feit Guftav Adolf's Zode immer 
wirffamer in bie teuffchen Angelegenheiten einzugreifen 
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entſchloſſen war, hielt ihn damals zu ſolchem Directorium 
allerdings noch fähig, und als er im Februar 1633 eine 
große Botſchaft nah Teutichland abfertigte, beabfichtigte 
er, dem Kurfürften diefelbe Unterflügung, welche Schwe: 
den kraft des bärwalder Vertrags biöher genofien batte, 
anzubieten, wenn er mit Orenflierna’6 Zuziebung die Obers 
leitung der Proteftanten und bie Verbindlichkeiten jenes 
Vertrags Übernehmen wollte. Ehe aber der Gefandte, 
Marquis von Feuquitres, Dresden erreichte, wurde ibm 
Johann Georg’s Unfähigkeit zur Vorſtandſchaſt, wie defz 
fen Unzuverläffigkeit und Haß gegen die Schweden fo 
genau geichildert, daß er ihm bie zugebachten Vortheile 
entzog. Mittlerweile verfuchte der Kurfürjt im Einklange 
Kurbrandenburgs ſowol heimlich alö öffentlich die zu ‚Heil: 
bronn beabfichtigte enge Verbindung der proteſtantiſchen 
Stände Oberteutſchlands mit Schweden zu hindern und 
die Hauptfache von einer allgemeinen Zufammenkunft ber 
Glaubensgenojfen abhängig zu machen. Nebenber ſchenkte 
er zu felbiger Zeit den Bemübungen des Königs von Dä: 
nemark, der die milden Gefinnungen bes Kaifers zur Fries 
Densvermittelung zu benugen gedachte, feinen Beifall und 
flug nicht nur die franzöfifhe Wermittelung, fondern 
auch die franzoͤſiſche Unterftügung, ber zufolge er ſich 
Dem heilbronner Bunde, der jo eben geichloffen worden 
war, anreihen, oder wenigſtens mit Kurbrandenburg eine 
befondere Verbindung eingehen follte, grabehin aus und 
wies den zweiten Beſuch des Botſchafters fchnöde ab. 
Unter ſolchen Umfländen, welche der Zwift zwifchen dem 
fachſiſchen und dem ſchwediſchen Feldherrn in Schleſien 
noch mehr verwirrte, fand Waldſtein leichten Eingang zu 
Verhandlungen, zu deren Befoͤrderung zu zwei verſchiede⸗ 
nen Malen eine Waffenruhe mit Arnim geſchloſſen wurde. 
Johann Georg fand ſich jedoch zur Erfüllung der vers 
Iangten Friedensbedingungen noch nicht geneigt, und er: 
Kitt deshalb feindliche Bedrobungen; allein die Eroberung 
Regensburgs durch Herzog Bernhard und deſſen weiteres 
Wordringen an der Donau und in ber Oberpfalz wende: 
ten die Kriegsdrangfale von Sachſen wieder ab. Kaum 
hatte Iobann Georg in feiner erſten Angft den Herzog 
von Weimar um Hilfe angefprocden, jo lieh er Faiferlis 
hen Anerbietungen auch jhon fein Obr wieder, und warnte 
den nieberfächliichen Kreis ziemlich deutlich vor der durch 
Drenftiena betriebenen Verbindung mit dem beilbronner 
Vereine, indem er die Wohlfahrt des gemeinen Weſens 
in einem einmüthigen 3ufammenhalten beider ſaͤchſiſchen 
Kreife verbieß und Schwedens Einfluß als reichsgeſetzwi⸗ 
drig verbächtigte. Seine Eroberung der zerſtoͤrten Stadt 
Bauzen und der Laufig überhaupt, wie Arnim's Sieg 
über die Kaiferlichen bei Liegnis (3/13. Mai 1634) mad: 
„ten ihn noch fühner, um auf dem frankfurter Bundes⸗ 
tage im Frübjahre 1634 Drenſtierna's Directorium zu 
untergraben. Statt auf eine allgemeine innige Berbins 
dung aller proteftantifchen Kräfte mit Schweden hinarbeis 
ten zu helfen, eiferte ber furfächfiihe Gefandte nicht ohne 
Wirkung Dagegen, drang, Drenſtierna's eigenmächtiges 
Berfabren tadelnd, auf den Ausſchluß der Schweden und 
auf eine Abfindung berfelben mit Gelde, fobaß der Reiches 
Kanzler fich geneigt fand, Frankreichs Foderungen zu bes 
#. Cacvtl.d. 2. u, 8, Breite Section, 
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günftigen umd deffen Einfluß immer mehr herbeizuziehen, 
ben er biöher zu vermeiden gefucht hatte. Dagegen gab 
Johann Georg den Anträgen Königs Ferdinand von Böhs 
men und Ungarn, der von feinem faiferlihen Vater nach 
Waldſtein's Ermordung den Heerbefebl erhalten hatte, zu 
Leitmerig und Pirna immer mehr Gehör, wiewol er in 
Verbindung mit Baner noh ein Mal einen Berfuch auf 
Prag machte, wobei aber die wechfeljeitige Eiferfucht die 
errungenen VBortheile bei Seite ſetzte. Nun aber befamen 
die Faiferlihen Waffen in Oberteutichland das Übergewicht, 
die Angelegenheiten des beilbronner Bundes wurden zweis 
felbaft und unzuverläffig, die Verſammlung zu Frankfurt 
ſchwieriger und ehe die nördlinger Schlacht Orenftierna’s 
Macht brach, waren die Verhandlungen Kurfachfens mit 
den Kaiferlihen zu Pirna ſchon unmiderrufbar ſoweit 
gebiehen, daß ein Theil der midvergnügten Proteftanten 
auf fie binfab, um die ihnen verbaßte Abhängigkeit von 
Schweden und die eingeleitete von Frankreich lodzumer: 
den. Die Niederlage der ſchwediſchen Partei bei Nörbs 
lingen endlich beſchleunigte, nachdem fi Baner am 21. . 
Sept. von dem Furfächfiich + brandenburgifchen ‚Deere ge: 
trennt und bis Müblhaufen vorgewagt hatte, des Kur: 
fürften Vorſatz und brachte am 14/24. Nov. 1634 deſſen 
Verhandlungen in Pirna zu vorläufigem Friedensſchluſſe, 
beffen Bedingungen nicht völlig gebeim blieben. Während 
bie Franzoſen den Kurfürften irre zu leiten verfuchten, 
orbnete er, obfchon feit Ende Septembers thatfächlich 
Waffenrube beftand, am 28. Febr. 1635 einen Stilftand 
an, bis am 30, Mai deſſelben Jahres jener Friede mit 
einigen Abänderungen zu Prag unterzeichnet wurde. 
Inzwifchen hatte ſich Johann Georg mit feinem 
Kriegsheere nad Naumburg begeben, und von den Schwe: 
den in einem fehr wichtigen Augenblide die Räumung 
der fächlifhen Gebiete Ermeftinifcher Linie, der Fürften 
von Anhalt und anderer thüringer Kreisftände nebft eis 
nem guten Theile des Erzſtiftes Magdeburg zur Pflege 
feiner Zruppen verlangt, und dem Herzoge Wilhelm von 


Weimar zugleich die Annabme der pirnaer Befchlüffe an: 


geiragen. Keins von Beiden wurde angenommen, bie 
achſen drängten fi in die weimarifchen und fchmebis 
fhen Quartiere. Zu Sandersleben kam es gegen Mitte 
Januars zu beftigem Wortwechſel zwiichen Johann Georg 
und Baner, wobei jener dem Schweden brobte, ihm Beine 
zu machen, wenn er fi von des Reiches Boden nicht 
paden würde, Baner’s Rüdzug in die Stifter Halbers 
fladt und Magdeburg erleichterte aber nur dann erft des 
Kurfürften Plane, ſobald die Vereinigung der Waffen 
Herzogs Wilhelm von Weimar und bes’ Sandgrafen von 
Heſſen mit den ſchwediſchen vereitelt war. Beide Fürften 
beriethen fi mit Herzog Georg von Lüneburg zu Nord⸗ 
haufen, und erklärten am 20/30. Mai, den pirnaer Vers 
gleih annehmen zu wollen, wenn Schweden und Frank: 
reich Aufnahme darin fänden. Beide Mächte aber was 
ven in der Übereinkunft nicht genannt, fondern es wurde 
nur allgemein darin erwähnt, daß alle auswärtige Buns 
beögenojjen ber friegführenden Theile darin eingefchloffen 

en, wenn fie fi) aber nicht zu den Bedingungen der: 
felben verfländen, follten fie wie die wiberfpenftigen Reichs: 
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ſtaͤnde mit vereinter Macht dazu gezwungen werden. Dieſe 
Macht follte des „Kaiſers und des Reiches Kriegsheer“ 
beißen, theils von Johann Georg, theils vom Koͤnige von 
Ungarn befebligt und dem Kaifer mit Eiden verpflichtet 
werden. Es mar vorauszufehen, daß jene Mächte alle 
Borfchriften des Friedens verfchmähen winben ). Es 
gehorchten aber die meiften proteftantifhen Reichöftände 
den Auffoberungen Kurfachfend und des Kaiſers, nur Herz 
zog Bernharb und Landgraf Wilhelm verwarfen fie, wäh: 
rend ſich Herzog Georg von Lüneburg zwifchen beiden 
friegenden Parteien ſchwankend verhielt. Im Übrigen hatte 
der Kurfürft von Sachſen dur den prager Frieden die 
Laufig als böhmifches Leben erb⸗ und eigenthümlich er: 
balten **) nebft den vier magbeburger Stiftsämten Quer: 
furt, Burg, Iüterbogt und Dahme, diefe jedoch nur bis 
ur Xusmittelung einer angemeflenen Entſchaͤdi und, und 
Khan zweiten Sohne Auguft wurde das Erzſtift Magde: 
burg gegen eine Entſchaͤdigung des ehemaligen Verwalters 
deffelben Ghriftion Wilhelm von Brandenburg beflimmt. 
Die öffentliche Stimme unter den Proteftanten (mie un: 
ter den Katholifchen) war gegen bdiefen Frieden, wenn 
auch die Noth zu feiner Anerkennung brang, bes Kur: 
fürften Gemahlin wehklagte darüber und fchalt die Raͤthe 
ihres Gemables '*), I fie dazu geratben hatten, bie 
Landftände verhehlten ihr Midfallen ebenfalls nicht, und 
der Generallieutenant Arnim legte am 7. Juni n. St. 
unmillig den Heerbefehl nieder, man vermutbet aus Furcht 
vor dem Kaifer, während die Officiere in den ſchwediſchen 
Herren, aus Rüdficht auf ihr Eigenthum und durch fur: 
fächfifche Verfprechungen irre gemacht, diber diefe Vorfälle 
bedentlih wurden und ein Theil von ihnen den Abichied 
nahm. Die Schweden waren auf dat Außerfte erbittert 
und verwarfen die von Kurſachſen angebotene Gelbents 
ſchaͤdigung mit groben Vorwürfen. Bis in den Herbft 
1635 binein wurden von beiden Theilen die Verhandlun⸗ 
en bingezogen, dann erft (dem 6/16. Dxct.) gab Iobann 
— zu Aſchersleben die fogenannte Blutordre an feis 
nen General Baubiß, der Arnim's Stelle eingenommen 
batte, um bie Fremden zur Annahme ded Friedens zu 
mwingen. Er felbft — den weichenden Schweden allent⸗ 

ben nad, feine Voölker erlitten am 1. Nov. und B. 
Dec. Niederlagen. Sofort mußte um Waffenftillftand 
nachgefucht werden, die Verhandlungen darüber verzogen 
fi, und als neue Berlufte der Sachfen durch die Schwe: 
den binzufamen, lenkte Johann Georg durch feinen Rüd: 
ug ben wüthenden ey! in fein eigenes Land. Die Kur: 
farkin rieth jeßt # iebervereinigung mit den Schwe⸗ 
den, fprach vorh Kaifer mit Verachtung und nannte def: 
fen zu Dredden anmwefende Gefandte gewöhnlich Kerle, 


14) Eiche ben Tunes — im Art, Dreissigjähriger 
Krieg 1. &xct. 27. Bb., ©. 388, 15) Die wirkliche Übergabe 
erfolgte am 24. April 1636 und bie Huldigung im Oktober bes 
mäcdftfolgenden Jahres. Nur. Sachſen⸗Altendurg erhielt vor ben 
übrigen Grmeftinem allein Grbrechte am biefem Pändergewinne, 
16) Diefe waren von Scbottenderf, Oppel und Doͤring. Nach 
Bucdbolg a. a. O. III, 688 wird auch Dr. Hot beſchuldigt, 
dem Kaifer 10,000 Thlr. empfangen zu haben, um den Kurfürften 
zu dem Geparatfrieben gentigt zu machen. 
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die nur aufzufchneiden und zu betrüigen verftänden. Ber: 
eben, die Schweden brachen berein und begingen im 
uͤhjahre 1636 unerhörte Grauſamkeiten in Sachen, erft 
als ſich Johann Georg am 10. April mit dem Grafen 
von Hapfeld vereint hatte, wich Baner nad Altbrandens 
burg zurüd. Das fächfifch-kaiferliche Heer nahm Magde⸗ 
burg, an des abfcheidenden Baubiß Stelle nahm Herzog 
Franz Albreht von Lauenburg den kurfächfiichen bes 
fehl; er, Sobann Georg und Hatfelb verfolgten die Schwe— 
den bis nach Perleburg, und als fie hier eine frifche fai- 
ferliche Verftärtung abwarten wollten, brachte ihnen Bas 
ner am 4. Det. eine entfcheibende Niederlage bei Witt: 
fto@ bei. Auf der Flucht trennten fih die Kaiferlichen 
von den Sachfen, bdiefe eilten nach Meißen, wo fie fi 
zwar mit Kurbrandenburg vereinten, aber von den Kais 
ferlichen eine Zeit lan abgefchnitten wurden. Jene Nies 
berlage und bie enge —— der Schweden mit den 
Franzofen warfen Johann Georg's Plane, die ihm bei 
dem prager Frieden vorgefchwebt haben mochten, völli 
über den Haufen, ſowie feine politifhe Bedeutung en 
von num an in den Augen beider Hauptparteien fant. 
Das ſchwediſche Übergewicht in Nordteutſchland war wies 
ber bergeftellt, und wirkte fir fich vortheilbaft auf bie 
Seitentriege in Niederfachlen und Weftfalen. Der ſaͤch⸗ 
fiihe Kurftaat wurde von Neuem durch die Schweden 
auf das Furchtbarfte heimgeſucht. Wurde Baner auch 
1637 aus Sachſen verdrängt, fo führte ihn doch der fefte 
Anfhluß des Kurfürften an den Kaifer am 23. Gert. 
1638 zu Reitmerig dahin zurüd und machte fi) von dem 
Kurftaate fat ganz Meiſter. Baner zog alsdann nad 
Böhmen, Sachſen blieb aber beiden Priegenden Parteien 
fir Durchzuͤge offen, während welcher Johann Georg 
Meine Bortbeile in der Laufig gewann. Endlich wurde 
der Staat 1642 mit geringen Unterbrechungen wieber 
Hauptſchauplatz des ſchwediſchen Krieged, am 2. Nov. 
defielben Jahres fiegten die Schweben bort dritten 
Male ob, und Keipzig gerietb num bis zur Mitte 1650 
in fchwebifche Gewalt. Die Neutralitätögefudhe der kur: 
fürftlichen Söhne im 3. 1643 murden zurüdgemielen, 
hingegen zögerte Johann Georg felbft, als Torſtenſon 
* im December 1644 die Winterguartiere in Sachſen 
bezog und durch die aͤrgſten Heimfuhungen einen Waf⸗ 
fenſtillſtand er wingen wollte, aus Anbänglichkeit er 
neuen Kaifer Ferdinand III., welden er am 22, h 
1636 hatte wählen belfen, fo lange, bis biefer von Neuem 
gefhlagen, der brömfebroer Friede (zwiſchen Dänemark 
ımb Schweden) gefchlofien und der vielgeltende Hoe von 
Hoenegg geftorben war. Im der Angft feiner Seele 
er bie Zuffimmung, daß am 27. Aug. 1645 ein fi 
monatlicher Waffenſtillſtand mit Schweden zu Ketzſchen⸗ 
broda bei Dresden abgefchlofien werden konnte. Der Ber: 
trag räumte den Schweden zwar große Bortheile ein, doch 
fiherte fi der Kurfürft, um ferner Reichspflicht Nichts 
zu vergeben, die Freiheit, drei MRegimenter zum Faiferlis 
hen Deere ftellen zu innen. Diefe Waffenrube wurde 
nachher, wenngleich der Kaifer dies zu verhindern fuchte, 
indem er einem Sohne bes A en das Herzogthum 
Schweibnig verſprach, bis zum völligen Friedensſchluſſe 
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in Beftfalen verlaͤngert. Die Schweden zeigten ſich in 
fofern dankbar, daß fie ihm 1647 die Verſchwoͤrung bes 
ſchwediſchen DOberften Wanke gegen die ganze kurfürſtliche 
Familie anzeigten und ben Verbrecher zum Tode verur: 
theilten. Derjelbe fam aber in Folge der Anıneftie 1650 

ohne Anfrage bei dem Kurfuͤrſten wieder in Freiheit. 
Sachſen war verarmt und ohne Anfehen geblieben, 
der Unterhalt der beiden furfürftlichen Gefandten zu Os— 
nabrücd konnte dort faum beftritten werden, dem Kurfür: 
ſten gab man aus Mangel an Zutrauen das evangeliiche 
Directorium nicht, feine Vorſchlaͤge im Gongrefje fanden 
faft gar feinen Eingang, man blieb ihm wegen des pra: 
ger Friedens, der von Mehren gradezu für die Wurzel 
alles Übels im Reiche erklärt wurde, abgeneigt, und dieſe 
Abneigung mebrte fih, ald er gegen die Aufnahme ber 
Galviniften in den MReligionsfrieden proteſtirte. Ebenſo 
widerſprach er der Beibehaltung der pfälziichen Kur im 
bairifhen Fürftenbaufe und dem proteflantifchen Religions: 
zuſtande von 1618 im den kaiſerlichen Erbitaaten, ſowie 
der Entſchaͤdigung der fremben Mächte und einiger teut= 
fchen Reichsfürften mit teutihen Reichsländern. Er drang 
aber nicht durch; blos darin gab man ihm nach, daß die 
umgeheuern Summen zur Befriedigung ber ſchwediſchen 
Truppen gleihmäßig auf die ſaͤmmtlichen Reichskreiſe vers 
heilt wurden. Auf Sachen fam die Summe von 267,107 
Zhlen. Der wefttäliihe Friede vom 14/24. Det. 1648 
fiherte ihm die Ermerbungen nah den Beſtimmungen 
Des prager Friedens und dem ungeftörten Befig aller geifts 
lichen Pfründen fammt ben vier oben erwähnten Stifs— 
Ämtern. Dem juͤlich-cleve'ſchen Erbfchaftöftreite wurden 
andere Wege zur Entſcheidung angewiefen. Man rechnet 
Die Verluſie Sachſens feit dem prager Frieden bis zur 
völligen Herflellung der Ruhe auf 60 Mitionen Thaler, 
an Menichen verlor es im ganzen Kriege mehr als eine 
Million. Die Schweden wurde Sachſen erft am 1. Juli 
1650 gänzlich los, nun erft ließ Johann Georg das alls 
gemeine Friedendfeft (den 22. Juli) feiern. Der Kurfürft 
nabm viele boͤhmiſche Auswanderer in feinem Lande auf, 
welche mehre Dörfer, unter andern auch Johann » Geor: 
ftadt 1654, im Erzgebirge arlindeten. Die Religions: 
werben dauerten troß ber Friedensbeſtimmungen fort, 
Die tüchtige Führung des evangelifhen Directoriums kam 
dabei in Frage, Johann Georg wehrte fich aber aus Furcht 
vor dem Kaifer lange, ehe er ed annahm, und er that es, 

um Kurbrandenburg darin nicht vorgreifen zu laffen. 
Man bat früber und noch neuerdings den Kurfürs 
fin als guten Wirthichafter und Haushalter gerühmt, 
dagegen fprechen feine fofifpieligen Freuden der Jagd, ber 
Zafel und ritterlihen Spiele, die Familienfefte an feinem 
Hofe, die mit einer heutzutage unerträglichen Verſchwen⸗ 
dung gefeiert wurden, und vor Allem fein glänzenber fehr 
Ireiher Hofftaat ). Schon ald apanagirter Prinz 
am er mit den ihm zugemwiefenen Summen, welde auf 
50,000 #1. angefchlagen werden, nit aus. Er hatte 
damals bereit# 114 Perfonen gewöhnlid um fi, ohne 
17) Ben 1611 bis 1629 flieg nad) ben Angaben bei Müller 

der Aufwand für die Gehalte bei Hofe beinahe um ein Drittel. 
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die Diener feiner Hofleute, die feiner Gafje guten Theils 
auch je“ Laft fielen. Als Kurfürft pflegte er mit mehr 
als 800 Perfonen und Pferden zu reifen. Im I. 1639 
z. B. bielt er fünf Narren und einen Zwerg. Der Gold» 
foch, welcher auch bei ihm nicht fehlen durfte, fonnte das 
finanzielle Gleihgewicht nicht herftellen. Bis zum S. 
1628 waren fchon fo viele Kammerfchulden vorhanden, 
als fein Großvater Auguft Vorraͤthe binterlafjen hatte. 
Zwar hatte feine Kammer bis vor Ausbruch des fchwes 
difch:teutfchen Krieges für 1,087,520 Fl. Güter und Jagd: 
gerechtigfeiten gekauft, allein ihre Schulden, die damals 
no 7,100,000 $1. betrugen, wuchſen im Laufe des Krie— 
ges, ſodaß felbft die kurfürſtliche Familie nad) und nad 
in Bedrängniffe, und 1648 in Verlegenbeit gerieth. Der 
Kurprinz mußte ein Jahr nachher noch den größten Theil 
feiner Schäge verfeßen, und 1655 wurbe fein Vater ge: 
nöthigt, WBevollmächtigte zu ernennen, welde die durch 
dem Hofſtaat veranlaßten Schulden reguliren und Erfpars 
niffe machen follten. Mit feiner Kandftandfchaft war Jos 
bann Georg fonach begreiflicher Weile nicht immer einvers 
fanden. Sie griff 1628 feinen Liebling, den geheimen 
Kammerratb David Döring, ald einen ehr⸗ und pflichts 
vergefienen Diener an, woraus ein fchimpflicher Proceß 
entitand, den ber Kurfürft niederzufchlagen für gut bes 
fand. Sie nöthigte ihm einſt das Verfprechen ab, eigen: 
mächtige Gütererwerbungen zu unterlaffen, erklärte ſich 
mebrmald gegen verlangte größere Abgaben, gleichmol 


“wurden die Steuern fchon vor Ausbruch des Krieges vers 


mebrt und erhöht, mit deſſen Beginne nahmen fie zu und 
feit 1641 wurde jede Abgabe verdoppelt; während bie 
Stände über zwedmäßige Verwendung der Gelder in Uns 
gewißheit blieben. Schon 1618 klagte der Landtagsaus⸗ 
ſchuß über Mangel an Geld und Unordnung der Finan— 
en, wie über Noth überhaupt. Man wies 252,595 FI. 
9 Er. 11% Pf. Steuerrefte auf, ohne die Rüdftände 
der Trankſteuer und der ritterfchaftlichen Abgaben. Hierzu 
fam anfänglich der Unfug verfchlechterter Münzen, worin 
Weimar mit ſchlechtem Beilpiele vorangegangen fein foll; 
Johann Georg konnte dabei nicht fiegreih durchgreifen, 
und mußte 1623 wider feinen Willen Interim 
fhlagen laffen. Indeffen ließ er während feiner legten 
27 Regierungsjahre für faft vier Millionen gute Münzen 
prägen. hrend des Krieges waren eine Menge Doͤr⸗ 
fer in Afche verwandelt und nachher nicht alle wieber 
aufgebaut, die Städte guten Theil verarmt und entvoͤl⸗ 
fert worben, fobaß der Landtag 1640 behauptete, bie 
Landesbevoͤlkerung wäre um bie Hälfte geſchwunden. Ohne⸗ 
bin fonnten in jener Zeit nur on mit Abgaben be: 
laden werben, d. b. Solche, die noch Etwas geben Fonnten. 
Beamte und Solbaten erhielten Feine Beſoldung. Mußte 
doch, wie ſchon bemerkt, die furfürftliche Familie barben ! 
Hingegen rühmt man, baß Iobann Georg 1612 bie 
Polizei fchärfte, 1622 eine neue Proceforbnung erließ, 
1628 das Oberfteuercollegium bebeutenb veränderte und 
die meiften Landescollegien vervolllommnete, ftärker befehte 
und befoldete. Kleiderorbnungen und urusbefchränfuns 
gen gingen nebenher, forwie umfafiende Zarorbnungen, 
um bie —83 abzuwehren. dene welches auch im 
7 * 
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Laufe des Krieges fo ziemlich im Wohlftande blieb, wurde 
von ihm in jeder Art begünfligt, alle dortige Zweige des 
Erwerbes wurden durch ibn befördert. Freilich blieb uns 
vermeiblih, daß im Gange des Krieges Kirchen: und 
Schulweſen in Verfall gerietben. Nach Ausgang deſſel⸗ 
ben verfprad Johann Georg ben Univerfitäten zu Reipzig 
und Wittenberg, jener 10,000, biefer 15,000 Thlr. Uns 
terftügung; die Summen aber konnten, vielleicht aus Un: 
vermögen, nicht gezahlt werben. Taͤndelnde Unterhaltun: 
gen, fo Singfpiele und Komövdien, wurden von ihm gern 
gefördert, die Muſik bob er durch tüchtige Künftler (Hein: 
rich Schütz), Malerei wurde gefchäßt, doch Baukunſt und 
Bildnerei vernachläffigt. Außer einem Luſthauſe, das er 
1646 berftellen ließ, wird blos der große Nicienfaal im 
dresdener Schloffe erwähnt, den er zehn Jahre früber ein: 
richten lief. Mangel an Kunſtſinn und aud die bedrängte 
Kriegsnoth mochten den Kurfürften von andern derartigen 
Unternehmungen abhalten. Endlich wirft man ihm mit 
Recht vor, daß er grade zur Zeit, ald Alles hätte zuſam⸗ 
mengebalten werben follen, durch feinen legten Willen vom 
20. Juli 1652, den der Kaiſer auch anerkannte, aus 
Vorliebe zu feinen jüngern Söhnen, ohne Zuziehung fei: 
ner Stände, den Kurftaat zerfplitterte und vier Landes: 
ebiete mit ebenfo vielen Hofbaltungen daraus machte. 
rt vermachte, einer weifen Untbeilbarfeit und Primoge: 
nitur zuwider, feinem aͤlteſten Sohne, dem Kurprinzen 
Johann Georg U., den größten Landesantbeil mit Gin: 
ſchluß des Kurkreifes, dem zweiten, Auguft, 15 Ämter 
und Städte, nebft der Anwartfchaft auf die Graffchaft 
Barby, woraus dad Herzogthum Sadyfen : Weißenfels, 
dem dritten, Ghriftian, das Stift Merfeburg, die Nieder: 
faufig (bie Oberlaufig blieb bei'm Kurftaate) und fünf 
Städte und Ämter, woraus das Herzogthbum Sachſen⸗ 
Merfeburg, und dem vierten, Morig, das Stift Naum: 
burg:3eig, die Herrſchaft Zautenburg mit Frauenpriesnit 
und noch fieben Ämter und Städte nebft dem bennebergi: 
ſchen Gebiete Albertinifcher Linie, woraus das Herzog: 
thum Sachſen⸗Zeitz mit faſt allfeitiger landesfürftlicher Ho- 
beit gebildet wurde; nur auf Reiche» und Kreiötagen 
wurden diefe brei Herzoge von dem Kurbhaufe vertreten, 
aber zu den deshalb erwachfenen Koften tbeilnebmenb ge: 
zogen. Goldber e, Anwartfchaften, Anfprüche, Unis 
verfitäten und Hofgerichte nebft den Archiven blieben in 
Gemeinihaft. Bon feinen Beitgenoffen Über diefe einfeis 
tige Politit ſchon getadelt, farb Johann Georg am 8. 
Dct. 1656 im hoben Alter, und wurde erft am 4. Febr. 
folgenden Jahres mit kurfürſtlichem Gepränge zu Freiberg 
beigeſetzt. Die dazu erfoderlichen Koften wurden auf 

178,060 Thlt. angefchlagen. 
ä Diefer Fürft ift wegen feines Verhaltens zur Zeit 
des 30 jährigen Krieges boch angefochten worden. Man 
gab ihm Schuld, daß feine itte von feinen beftoches 
nen Dienern gelenkt worben wären und er zu williges 
Ohr feinem Gemiffensrathe, Hoe von —— deſſen 
Strafpredigten er mit Ehrerbietung anzuhören 3 e, ge⸗ 
ſchenki haͤtte. Außer feiner bekannten iebe für Öfter: 
reich tadelte man am ihm noch Grobbeit, Laͤndergier, 
Trintſucht, die, hauptſaͤchlich fein ſtarker Appetit nach 
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Bier, von feinen Feinden zu Spottnamen (Bierkönig, 
Biergeorg) benußgt wurde '"), Eiferfucht, Neid über die 
Erhebung mancher feiner Mitflände, Haß gegen die Res 
formirten (ber Name Galvimift galt ihm für das hoͤchſte 
Schimpfwort), überhaupt Untauglichkeit zur Leitung groß⸗ 
artiger Staatsgeichäfte; und man ſchob ihm deshalb einen 
großen Theil des Un tüds, das jener greuelvolle Krieg 
über Zeutichland verbangte, auf dad Gewiffen. Franjo: 
fen und Schweden tällten, nachdem ihnen die Böhmen 
und mande teutfche Proteftanten zuvorgefommen was 
ren, die bärtefien Urtheile uber ihn, dieſelben erbielten 
fi bei vielen Geſchichtsforſchern durch jelbitändig gewons 
nene Urtheile bis auf umfere Tage “), während Boͤttiger 
und Bülau ‚fie meuerlich zu mildern begannen und ein 
junger Gelehrter zu Dresden (Müller) aus archivaliſchen 
Forſchungen ſich jümaft beilrebte, eine vielfeitigere, doch 
nicht vollendete Rechtfertigung dieſes Färften aufzuftellen, 
welche Barthold begierig aufgegriffen und in eigenthüms 
licher Weife ausgeführt bat. 

Johann Georg vermäblte ſich ze den 16. Sept. 
1604 mit Herzogs Frievrid von Würtem Tochter, 
Sibylle Elifabeth (geb. am 10. April 1584), die in fchmes 
ren Geburtsfhmerzen fammt ber Frucht am 20. Ian. 
1606 farb, dann am 19. Juli 1607 mit der geiftreichen 
Tochter des Markgrafen Albrecht Friedrich von Brandens 
burg, Magdalene Sibylle (geb. 30. Dec. 1587), welche 
am 12, Febr. 1659 ftarb. Diefe gebar ihm 1) einen 
tobten Knaben am 18. Juli 1608”). 2) Sophie Eleo⸗ 
nore, geb. den 23. Nov. 1609, vermäblt am 1. April 
1627 mit Landgrafen Georg von Hefien:Darmftadt, ſtarb 
ben 2. Jumi 1671 im zebnjährigen Witwenftande. 3) Mas 
tie Elifabeth, geb. den 22, Nov. 1610, vermählt am 21. 
Febr. 1630 mit Herzog Friedrich von Holſtein-Gottorp, 
ftarb, nachdem fie 24 Jahre Witwe geweien, am 24. 
Juni 1684. 4) Chriftian Albrecht, geb. den 4. März, 
gel. den 9. Auguft 1612, 5) Iobann Georg IL, 

urfürft (f. d. Art). 6) Auguft, lebenslänglicher Erz⸗ 
fliftöverwalter zu Magdeburg und Stifter der 1746 wies 
der erlofchenen weißenfelfer Binie, geb. am 13. Auguft 
1614, vermäblt am 23. Nov. 1647 mit Anna Marie, 
Zochter Herzogs Adolf Friedrich von Medienburg, welche 
am 1. Juli 1627 geboren war und am 11. Dec. 1669 
farb; darauf beiratbete er am 29. Ian. 1672 eine ge 
borene Gräfin von Leiningen, Johanna Walpurgis, die 
den 4. Nov. 1687, der Herzog aber am 4. Juni 1680 
ftarb. 7) Ebriftian IH,, Stifter der 1738 a benen 
ng er am 27. Oct. 1615, vermäblte ſich 
am 19, 1 mit Herzogs Philipp von Holſtein⸗ 





18) Gr betrant ſich oft fo ftark, daß er unter ben Tiſch ſiel. 
Ludwig Gamerarius ſchrieb dem Großkanzler Orenftierna 1630: 
Profecto instar miraculi foret, si Klector Saxoniae ex ebrietate 
emergere posset! 19) Man leſe nur das Urtheil des Recen« 
fenten in der Halle'fchen Aug. Bit.sZeit, 1827. Auguſtheft. Nr. 191 
und ebendaj. 1838. Nr. 27 fa. 20) Börtiger widerftreitet 
biefe Geburt und glaubt, fie fei eine Verwechſtlung mit ber, wel ⸗ 
der bie MWürtembergerin unterlag; aber der fächfifche Annatift 
Müller führt diefe Riederkunft zwei Mal an, und Lange in fei- 
nen Stammtafeln läßt das Herrlein ungetauft, alfo mach ber Ge: 
burt erſt fterben. 
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Gluͤcksburg Tochter, Chriftiana (geb. 22. Sept. 1634), 
und farb den 18. Det. 1691, feine Gattin folgte ibm 
den 20. Mai 1701 in’d Grab nad. 8) Magbdalene Si: 
byüe, geb. am 23. Dec. 1617, vermäblte ſich zuerft den 
5. Det. 1634 mit dem daͤniſchen Kronprinzen Chriftian V., 
‚und als diefer am 2. Juni 1647 farb, mit Herzog Fried: 
rich Wilhelm 1. von Sadjien: Altenburg am 11. Det. 
1652, und ftarb, drei Vierteljahr vor diefem, den 6. Jan. 
1668. 9) Morig Il., Stifter der 1718 erlofchenen jeiger 
Linie *'), geb. am 28. März 1619, vermäblt a) mit Hers 
3096 Philipp von Holftein: Glüdsburg Tochter, Sophie 
Hedwig (geb. am 7. Det. 1630), als dieſe am 27. Sept. 
1652 geftorben war, b) mit Herzogs Wilhelm IV. von 
Sachfen: Weimar Tochter, Dorothea Marie (geb. am 14. 
Det. 1641), den 3. Juli 1656, und nachdem diefe Prin: 
zeſſin am 11. Juni 1675 geftorben, ce) mit Herzogs Phi: 
tipp Ludwig von Holflein: Sonderburg : Wiefenburg Toch⸗ 
ter, Sophie Elifabeth (geb. am 4. Mai 1653), am 14, 
Suni 1676, flarb 1681 den 4. Dec. und feine Gattin 
am 19. Auguſt 1684. 10) Heinrich, geb. am 27. Juni 
und geftorben den 15. Auguft 1622. Noch bei feinem 
2eben fah der alte Kurfürft 50 Entel und 17 Urentel *). 

5) Johann Georg Il., Kurfürft von Sachſen, älte: 
fler Sohn des vorftehenden gleichnamigen Fürſten, war 
den 31. Mai 1613 geboren worden. Seine Ältern biels 
ten ihn frühzeitig zum Fleiße in allem Guten an und 
wachten über feiner fittlichen Entwidelung, damit fie feis 
nen Schaden näbme. Den Unterricht, den er mit noch 
zweien feiner Brüder gemeinfchaftlich erhielt, beauffichtigte 
der DOberhofprebiger Hoe von Hoenegg; gleichwol eignete 
fi der Kurprinz eine religiös: und geiftigfreiere Bildung 
an, als ſich von ihm unter einem ſolchen Zuchtmeifter 
erwarten ließ”). Er bewies in der Folge Duldfamkeit 
gegen Galviniften, bat den fatholiihen Kaifer! zum Ges 
vatter, und die brieflihen Bitten feiner Mutter, feine 
Tochter ja am feinen katholiſchen Herm zu verbeirathen, 
laſſen mit Recht vermuthen, daß er auch in diefem Punkte 
nicht fo ferupulds war, ald die Übrigen Lutherifchen Für: 
ſten Sachſens und befonders fein Vater. Im Laufe fei- 
ner Regierung bewies er jeboch auch durch Verfügungen 





21) Diefen Prinzen hätte bie Kurfürftin, behauptet Müller 
in feinen Forfhungen, gern mit Gbriftine'n von Schweden verhei⸗ 
rathet gefehen, aud die Königin Mutter fol es gewuͤnſcht haben; 
allein Johann Georg war dagegen, obfchon er Pathe biefer Thron: 
erbin war. 22) Benugt wurden aufer den Saͤchſ. Annalen von 
Mülter, von Raumer’s Geſchichte Europas. 3. Bb. Böts 
tiger"’s Geſchichte des Kurftaates und Röniareiches Sachſen. 2. Th. 
Bon ber Deden’s Herzog Georg von Braunſchweig und üne 
burg. Müller’s Forfhungen auf bem Gebiete ber neuern Ge: 
ſchichte. 3 Abteilungen. Bartholdb’s Geſchichte bes großen teut⸗ 

ſchen Krieges. 1. Bd. und Möfe's Derzog Bernhard von Sachſen- 
Weimar. 2 Dre. mebft Großer's Lauſidiſchen Merkwürdigkeiten 
und Förfter's Schriften über Wallenitein. 23) Außer den 
Reifen nach Dänemark, die er zuerft im Herbſte 1634 im Geſell⸗ 
ſchaft feiner Mutter und einiger Geſchwiſter und dann 1663 mit 
feinem Kurpringen machte, ſcheint Johann Georg keine andern in’s 
Ausland unternommen zu haben. Grammont in feinen Me&moi- 
res 53 ſchildert ihn als einen ganz roben Säufer, ber ſich ben gan⸗ 
sen Zag übermäßig betranf, und feine vornehmſten Raͤthe als abı 
haͤngig vom Kaifer. 
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unverkennbar, daß man binfichtlich der Religion von ihm 
Nichts zu fürchten hatte, obwol er im perjönlichen Ums 
gange ſtets einen bamald auffallenden Freifinn zu Zage 
legte. Er zog franzöfifhe Maitres, italienifche | Ann 
fter und Maler vor, und ein Gaftrat, de Sorlyſi, ver 
vom Kaifer geadelt worben war, wurde fein Liebling und 


‚Kammerberr. Dierbei leitete ihn feine ſtarke Neigung zu 


den Künften und zu allem pomphaft Glängenden, wie er 
benn als Kurprinz fi zum Hauptgefchäfte machte, am 
Hofe feined Vaters die Schaufpiele, Kapelle, Malereien 
und feftlihe Beluftigungen zu veranftalten und zu leiten. 
Er machte im Grunde den General'stendanten und Ober: 
ceremonienmeilter, während die Dichtkunſt feinen warmen 
Belchirger in ihm fand. Er iſt nicht zu dem wahrbaft 
gelehrten Fürften feiner Zeit zu rechnen: verfland er zwar 
etwas latein und fpanifch, ſprach er franzöfiich und itas 
lienifh, verwendete er brei Jahre zum Stubium ber bes 
bräifchen Sprache, ließ er fi aud 1658 zu Weimar in 
den Palmorden aufnehmen, fo erweiſt ſich dennoch nicht, 
baß er die Wiffenfchaften fonderlich geliebt hätte. Die 
kurfürſtliche Bibliothek zu Dresden wurde durch ihn gänze 
lich vernadläffigt, und fein ausdauernder Eifer für die 
Kunfl brachte es, eben aus Mangel an gediegener wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Bildung, hierin Peineswegs zur Entwidelung 
eined eigenthuͤmlichen mufterhaften Geſchmacks, fondern 
nur zur Thaͤtigkeit in Ausftattung des dußern Prunfes, 
As Kurprin; bildete er, wie es fcheint, gegen den Willen 
feined Vaters, etwa feit 1650 aus den Gliedern feines 
Hofftaates ein Privattheater. Diefen Hofftaat, der 1643 
fhon 96 Perfonen zählte, hatte er fich erſt feit 1639 zu— 
legen können, weil ihm viel früher fein felbflänbiger 
Haushalt zugeflanden wurde. Er befam hierzu 20,000 
Mfl., reichte aber natürlich damit nicht aus, indem ihm 
der Sinn zur Wirthfchaftlichfeit, wie überhaupt damals 
noch die Neigung zu ernſten Geſchaͤften * 

Obſchon fein Vater ihm 1656 den fi khichen Kurs 
ſtaat verarmt, verſchuldet, geſchwaͤcht und zerfplittert uͤber⸗ 
ließ, fo bob er als Regent doch ſtets den Glanz unzaͤh⸗ 
liger Befte, der Dper, Schaufpiele, Aufzüge, Ritterfpiele, 

askeraden, Jagden, &öwenbegen, Zurniere, felbft bei Facel⸗ 
fein, Vogel: und Sceibenfhießen, Feuerwerke, Kunft: 
fammlungen und anderer theurer Derrlichkeiten, gründete die 
dresdener Dpern:, Komödien:, Ball:, Reit: und Schieß: 
bäufer, [hmüdte das Schloß prächtig aus und - den gro: 
Ben Garten an, während vier Jahre nach feinem Regierumgs- 
antritte der Hof und die Kammer fchon dem wirklichen Ban⸗ 
krott nabegebracht worden waren. Im J. 1657 waren die 
Staatölaflen fo drüdend geworden, daß ihretwegen Viele 
ausmwanderten und der Landtag damald ankündigte, noch 
weit Mehre ängftige diefelbe Verzweiflung. Man rieth 
dem Kurfürften meife —— an; allein er börte 
auf feine Warnungen, verachtete felbft der Stände Bitten, 
den kaiferlichen — — zu Frankfurt 1668 nicht perſoͤn⸗ 
lich zu beſuchen, das Land mußte faſt alle ſeine großen 
Foderungen und fo auch die ſchweren Reiſekoſten bemilli: 
gen; und ba feine Kammer ſelbſt für — Beduͤrfniſſe 
nicht mehr verlaͤßlich war, traten haͤufige Anweiſungen 
von ihr auf die Landſchaft ein. Dieſe Laſt waͤlzte der 





JOHANN 


Landtag 1660 von fich ab, drang Überdies noch auf völs 
lige Scheidung der Steuern von der Kammer, nachdem fie 
ihr eine ungeheure Schuldenmaffe abgenommen batte, welche 
1666 noch 5,200,000 Gülden betrug, und unterwarf die 
Steuerfchode einer Revifion. Die fteigende Noth im Lande, 
die Vermehrung der Laften und Abgaben unter verſchiede⸗ 
nen Ziteln und das Wachsthum der Kammerfhulben hatte 
den Ständen Sorge um bie Landesverfaſſung eingeflößt ; 
daher fie ſich 1661 durch mancherlei Beichlüffe gegen Ein: 
griffe in ihre alten Rechte verwahrten und den Kurfürften 
verbindlih machten, fein Land, wie es beſtehe, ohne ihren 
Rath und Willen weder zu veräußern und zu verpfänden, 
noch auf irgend eine Weife zu zergliebern, ber getreuen 
Landſchaft und den Untertbanen ſtets Gehör zu gönnen, 
Niemanden ungehört zu verbammen, die Landtagsabichiebe, 
Bufagen und Reverfe gewiſſenhaft zu halten, und Keinen 
in feinen Dienften zu dulden, ber ihm dagegen einzuneh⸗ 
men trachte. Eine andere tadelnswerthe Folge feiner Pracht⸗ 
liebe bei wachfendem Hofſtaate war die —— der 
Adels ariſtokratie. Johann Georg duldete nicht, daß Lehn⸗ 
und Ritterguͤter, auch Bauerngüter unter ritterſchaftlichen 
Gerichten an Bürgerliche veräußert wurden. Noch nach feis 
nem Tode proteftirten die Städte vergebend gegen dieſe Ver: 
fügung, die aud auf die nachtbeilige Abfonderung der vers 
ſchiedenen Glafjen in der Ständeverfammlung zurudwirkte, 
Durch dad Teſtament feines Vaters erbte Johann 
Georg den wittenberger Kreis (die Kurlande), die Burg: 
zaffchaft Magdeburg, den leipziger, meißener und erzge⸗ 
Birgifchen Kreis, und die Oberlaufig nebft der mansfeldi⸗ 
ſchen Sequeftration, der Voigtei Quedlinburg, den fämmt: 
lihen Flößen, dem Mobiliar und allen Kammerſchulden. 
Die Dberhobeit Über die Landesabſchnitte feiner drei Brüs 
der, die ihm das Teſtament zwar nicht ausdrüdlich ge: 
nommen batte, mußte er ſich erft nach beftandenen Strei⸗ 
tigfeiten unter Herzogs Zriebrih Wilhelm II. von Sad: 
fen-Altenburg Vermittelung durch den dreödener Haupt: 
vergleich vom 22. April 1657 retten‘). Bis dahin hatte 
ex die Verwaltung der Gefammtlande geführt und nad) 
feines Baterd Tode fih auch in allen Theilen berfelben 
huldigen laffen. Daher ſich die Stände nicht wenig wun⸗ 
derten, als ihnen im Februar 1657 bie Bertheilung des 
Staates in vier Fürftentbümer angekündigt wurde. Kraft 
obigen Theilungsreceſſes behielt der Kurfürft in den Lan⸗ 
den feiner B Sadyfen: Weißenfels, Merfeburg und 
Zeig Kriegs⸗, Buͤndniß⸗ und Friedensrecht, Werbung, 
Aufgebot und Mufterung der Mitterichaft, die Reiches, 
Kreis: und Sandtagsangele iten fammt alleinigen Ap⸗ 
pellationsgerichten. Die Steuern wurden zwar gemein: 
fhaftlich verwaltet, doch waren die Kreißeinnehmer fur: 
fürftliche Beamte. Da nicht alle Miöverhältniffe mit den 
Brüdern getilgt waren, fo folgte im Verlaufe ber Zeit 
noch eine Reihe von Verhandlungen und Berträgen, un: 





2%) Am 1. Dec. 1658 errichteten dieſe Fuͤrſten insgefammt, 
mit Ausfhluß bes 6 Auguft, der ald Verweſtr des Erzſtiftes 
Magdeburg in dieſer Hinſicht Tin Bebenktichkeiten hegen mochte, 


aub einem Pr leich zu Dresden; vgl. Weiße’s Neues 
Bufeum für sie (60 @efäläte. I, 1» 83 fo 
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ter benen bios der Vergleich vom 17. Febr. 1663 als 
merkwürdig erfcheint, welcher dem Herzoge Augufi von 
Weißenfels die Bildung des unmittelbaren Fürftentbums 
Sachen: Querfurt aus fieben Ämtern mit eigener Kreis: 
ſtandſchaft und Steuerverfafjung geftattete, während bie 
Reichsſtandſchaft diefem Laͤndchen faft anderthalb Jahr⸗ 
hunderte lang verweigert wurde. Den Genuß von Barby 
und Henneberg gab Kurfürft Johann Georg 1659 unb 
1660 an feine Brüder ab, und in lebterem Jahre vers 
sichtete er auch auf die rüdftändige Summe, welde die 
Ermeftiner von den Grumbach'ſchen Händeln ber dem Kurs 
hauſe ſchuldig —— waren, während jene ihr Recht 
auf Wiedereinlöfung der verpfändeten Ämter Weide, Arnds 
haugk, Ziegenrück und Sachſenburg aufgaben. Nicht mins 
der a et fih der Kurfürft, ald Erfurt unter 
ſchwediſchem Beijtande nach der Reichsunmittelbarfeit ſtrebte. 
Er gab feine Erbſchutzhoheit uͤber diefe Stadt 1667 gegen 
Geld auf und hatte fich micht einmal um ibre Achtshaͤn⸗ 
bel befümmert. Da er im Grunde bei diefer Angelegen: 
beit von feinen eigenen Dienern, die beftochen worden 
waren, bintergangen worden war, fo wirkte fi fein 
Sohn, nachdem er eg Pr erhalten hatte, ſpaͤ⸗ 
terhin ein kaiſerliches vatorium gegen foldhe „illegale 
und befchwerliche Alienation” aus. Der Kaifer erfreute 
den Kurfürften 1660 mit der Anmwartichaft auf Kauens 
burg, welche 1507 dem Emeftiner, Friedrich dem Weiſen, 
zugetbeilt worden war, gleichwie er 1671 durchdran 
daß der Herzog gebachten Landes die Kurfchwerter ni 
in feinem Dauptwappen, ſondern blos im legten Schilde 
auf Lebenszeit führen durfte. Jene Anwartichaft glaubte 
fi Johann Georg noch durch einen befondern Erbvertrag 
(1671 den 3. Sept.) mit dem Herzoge Julius Franz von 
en JR die Anfprüche der Erneſtiner verfichern 
zu müflen *). 

Die Reichsſachen belangend, fo führte Johann Georg 
nach Kaifers Ferdinand Hl. Tode dad Vicariat, und im 
Streite zwiſchen Pfalz und Baiern über Theilnahme defs 
felben in Oberteutſchland entfchied er fich für den Kurs 
fürften von Baiern. Im I. 1658 ging er ſelbſt nad 
Frankfurt a. M. und fehte dort mit Hilfe der proteflans 
tischen Kurfürften die Wahl Leopold's I. glücklich durch, nach⸗ 
dem er die Ränfe ber ihn ſchmaͤhenden Franzofen, welche zum 
Ausfhluffe der Habsburger vom Kaiferthrone die katholi⸗ 
fchen Kurfürften gewonnen hatten, unſchaͤdlich gemacht hatte. 
Gleichwol ließ fich der ſchwache Herr 1664 in einen Bers 
trag mit Frankreich ein und fagte diefem feinen Beiftand 
zur Behauptung der dur den weflfälifchen Frieden ges 
machten Ermwerbungen zu, während feine Streitigkeiten 
mit anbern Fürften von Ludwig XIV. gefchlichtet werden 
follten. Obſchon fein Land dadurch frangoͤſiſchen Werbuns 

en und Durchzügen auögefeht wurde, und ber große 
urfürft von Brandenburg ihn umzuſtimmen ſich bemübte, 
fo gelang dies doch nicht eher, als bis der Kaifer ihn bes 
redet hatte, Nachdem er fi im Auguft 1673 zu Eger 
mit Leopold I. befprochen hatte, fandte er 6500 Mann 
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unter Führung feined einzigen Sohnes zum kaiſerlichen 
Heere, welches von 1674 bis 1679 gegen die Franzofen 
foht. Gegen die Zürfen aber that er Nichts weiter, 
als daß er fieben Bußtage in einem Jahre (1664) ans 
ordnete. Da er 1666 ein Buͤndniß mit Schweden in 
der Art, wie fein früberes mit Frankreich, gefchloffen hatte, 
fo nahm er an deflen Kriege mit Brandenburg (freilich, 
wol aus Giferfucht gegen Friedrich Wilhelm’s fteigende 
Macht) feinen Theil, näherte fi fogar unter Vorwürfen 
des kaiſerlichen Hofes den Franzofen wieder, um Baiern 
gegen die drüdende Nachbarſchaft Oſterreichs ſchutzen zu 
beifen, während er mit feinen naͤchſten Nachbarn eine 
dreijährige Übereinkunft zur Abmwendung ber Kriegöfrevel 
traf. Der Friede zu Nimmegen bob diefe Verbindungen 
auf. Darnach vermittelte Johann Georg den Frieden zwi: 
fhen Kurbrandenburg und Schweden. In der Politif 
b ibm blos fein oberfächfifches Kreisoberftenamt und die 
—* der evangeliſchen — einiges Gewicht, 
waͤhrend er ſonſt von ber Eiferſucht gegen Kurbranden⸗ 
und von beſtechlichen Miniſtern geleitet wurde. Im 
Ubrigen ſchmeichelte feiner Eitelkeit 1660 ver Kaiſer mit 
Ermeuerung des Reichsoberjaͤgermeiſteramtes und 1669 
König Karl Il. von England mit dem Hofenbanborden. 
blicher findet fich indeffen diefer Reichsfürft durch 
mancherlei heilſame Verordnungen in feinem Lande. So 
erließ er 1661 in Folge der wiederholten Landtagsbeſchwer⸗ 
den eine neue Erledigung der Landesgebrechen, gleichzeitig 
erichienen 91 Erlebigungen zweifelhafter Rechtöfälle, feine 
Berorbnungen gegen den Pennalismus auf den Univerfi: 
täten fanden Anerkennung, die aber zur Verbeſſerung ber 
Polizei, zur Einfhräntung des Lurus”") und der Sitten: 
frechheit erfchienen den Landfländen nur als eine „Glocke 
ohne Kiöppel,” da der Kurfürft felbft und fein Adel mit 
ihrem „überaus Epikureifchen Leben” fein mufterhaftes Bei: 
fie! gaben; daher auch Mandate gegen das aͤrgerliche 
ben ber Kirchen: und Schuldiener nötbig waren, gleich 
wie Johann Georg für feine Zeit erfprießlich fand, den 
Beſuch des katholiſchen Privatgotteödienfted in den Mob: 
nungen fremder Botichafter zu Dresden bei harter Strafe 
zu verbieten. Nebenber kam auch eine Bifitationsorbnung 
und ein ſynodaliſches Generalderret 1673 zum Borfchein, 
während ber Verbreitung fchlechter Münzen durch die fur: 
fürftlichen Maßregeln nicht mit Erfolg entgegengewirkt 
werden konnte, da bie fchmeren inlaͤndiſchen nzforten 
theils durch Auffauf, theild durch Handelöverbindungen 
ſchnell in’d Ausland gebraht wurden. Mithin konnte 
auch, weil immer noch in auf einen neuen Reichd- 
münzfuß gehofft wurde, die Münzvereinbarung mit Aur: 
brandenburg vom 27. Auguft 1667 die heilfamen Folgen 
nicht äußern, bie fie bezweckte. Handel und Gewerbe 
litten, obſchon fie der Kurt befördert wiſſen wollte, das 
durch unverkennbar; Verluſte zog gleichfalld bie einge: 
ſchlichene Gewohnheit herbei, die guten Münzen gegen 
ihren Nennwerth im Umlaufe höher hinaufzuſetzen. ie 
Önliche Heerfolge der Ritterfchaft a der Kurfürft 
657 ab, und richtete dagegen eine neue Miliz ein, welche, 





26) Auf die Perüden wurde ein Impoft von 10 Rthlm, gelegt. 
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der Anfang eines lebenden Heeres in Sachſen, dem Lande 
jährlich 400,000 Thlr. koſtete. Im J. 1676 enolich ließ 
er das Jubelfeſt der Goncorbienformel. feierlich begeben, 
verfchloß aber fein Gehör, wenn er an fein früher geges 
benes Berfprechen erinnert wurbe, feine Hofverfchwendung 
zu befchränten, überflüffigen Aufwand einzuftellen und 
durch zwedtdienliche Mittel jeglichem Unrath und Überfluß 
vorzubauen ; dagegen minderte er den Wildfland durch 
eifriged Jagen. Im Sommer 1680 begab fich biefer 
pracht⸗ und genußfüchtige Herr der von Böhmen ber in 
Dresden eingefchlichenen Peft wegen auf fein Schloß zu 
Freiberg, wo ihn aläbald eine auszehrende Krankheit be: 
fiel und am 22. Auguft deffelben Jahres binwegraffte. 
Sein Leihnam wurde erft am folgenden 10. Det. im dor: 
tigen Dome feierlich beigefegt. Seine Witwe Magdalene 
ibylle, welche ein Leibgedinge von 33,333"; Speciesthlrn. 
enoß und am 20, M Be farb, liegt neben ihm. 
ie, eine Tochter ded Markgrafen Ghriftian von Bran: 
denburg und ben 28, Det. 1612 geboren, hatte der Kur: 
fürft am 13. Nov. 1638 gebeirathet, und mit ihr fols 
on Kinder gezeugt: 1) Sibylle Marie, geb. den 16. 
ept. 1642, geft. den 27. Febr. 1643; 2) Erbmutbe 
Sophie, am 15. Febr. 1644 geb, und den 19. Oct. 1662 
vermäblt mit dem Markgrafen Chriſtian Ernft von Bran: 
denburg: Kulmbach, ftarb den 12. Juni 1670, und 3) fei: 
nen Nachfolger Johann —5 In, 
6) Johann Georg Il., Kurfürft, war am 20. Juni 
1647 —— In dieſem —* entwickelte ſich zwar 
auch Glanzſucht, allein er uͤberragte doch ſeinen Vater 
und Großvater mit geſunder Kraft des Geiſtes und Lei: 
bes und Willensfeſtigkeit. Geſchmack an Wiſſenſchaft und 
Kunft war ihm beigebracht, auch war er zeitig (jeit Be: 
bruar 1663) an bie ernflen Staatögefchäfte gemöhnt wor: 
den; doch dußerte er bald eine vorberrfchende Neigung 
zum Kriegsweſen, und bereitete fi zum tüchtigen Feld— 
herrn vor. Vorerſt feste ihn fein Water 1672 als Land: 
voigt über bie Oberlaufig, wo er ſich durch feine Verwal⸗ 
tung Verdienſte und Anbänglichkeit erwarb. Er nahm 
mit eigener Hofhaltung in dem vom Vater verfchönerten 
Schloſſe zu Bauzen feinen Wohnſitz. Der Reichöfrieg 
egen Branfreih von 1674 bis 1679 zog ihm aus bdiefer 
Provinz in’s Kriegögetümmel. Der Kurprinz führte 6500 
Mann Sachſen zum kaiferlihen Heere, und bildete fich 
unter Gefahren (bei Sinzheim wäre er von Zurenne beis 
nahe gefangen worden) zu einem vielgerühmten Feldherrn 
aus. Nah dem Friebensfchluffe 1679 ging er nah Baus 
zen zurüd, und traf gute Anftalten für die gs Pro: 
vinz gegen bie von Böhmen ber einbrechende Seuche. Er 
batte feinen Wohnſitz deshalb eine Zeit lang nach Goͤrlitz 
verlegt, und es e feinen Maßregeln, daß die Seuche 
bier nicht fo arge und anhaltende Verbeerungen anrichtete 
ald in Sachſen. Dies war auch Urfache, weshalb er erft 
ein Jahr nad) feined Waters Tode bie Reſidenz Dreöben 
bezog. Am 16. Sept. 1681 nahm er bier die Huldis 
gung an. 
Mittlerweile fuchte er aus Unmuth über das groß⸗ 
väterliche Teſtament mit —* wieder gut * machen, 
was feines Vaters Gutmuͤthigkeit gegen die Vettern ber 
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drei Abertinifchen Nebenlinien gefchadet hatte. Er hielt 
undchft die Oberhoheit über diefelben feit, drang auf 
Rücgabe der Schriftfaffen in den weißenfelfer und merfes 
burger Landen und zwang das faft unabhängig gewordene 
Fürftentbum Querfurt, —* unter kurfuͤrſtlichen Erbſchutz 
u ſtellen. Weißenfels, das ſich unter Johann Georg II. 
uͤberhaupt zu unabhaͤngig geſtellt hatte, mußte kraft des 
Elucidationsreceſſes am 12. Sept. 1682 das Primogeni⸗ 
turs und andere Vorrechte des Kurbaufes anerkennen. 
Ähnliches und zugleich Verdrüßliches batte er mit Zeig 
und Merfeburg zu verhandeln, um bie eingefchlichenen 
Eingriffe zu ſchwaͤchen und fi in Zukunft zu verwahren, 
obſchon beide Linien ihn bei dem Kajier verklagten, und 
ihre Händel mit dem Kurhauſe dadurch in bie Fänge zogen. 
As im 3. 1683 die Gefahren vor den Türken ſich 
mehrten, ließ Kurfürft Johann Georg es nicht bei den 
Kirchengebeten allein bewenden, die angeorbnet wurden, 
fondern er rüftete fich auch ſtark und verwahrte die Städte 
feiner Laufis; alsdann ſchloß er mit Kaifer Leopold I. am 
4. Juni ein Bimdnif, und führte in defien Folge am 
1. Auguft der bebrängten Stadt Wien 11,000 Mann 
Hilfe zu. Bei'm Aufbruche des großen Entfagheered am 
11. Sept. (n. St.) 1683 befehligte der Kurfürft neben 
dem oge Karl V. von Lothringen, den er bereits im 
filcen Kriege kennen gelernt batte, auf dem linken 
Flügel. Am folgenden Tage geſchah die Schlacht, in 
welcher die Zeutfchen, denen fi 20,000 Polen unter 
Sobann I, Sobiesky angefchloffen hatten, ein mehr als 
dreimal flärferes Tuͤrkenheer unter des Großveziers Kara 
Muftapha Leitung bekämpfen mußten. Der Kurfürft und 
feine Leute, befonders feine Dragoner, zeichneten fich durch 
Tapferkeit aus und halfen nach kurzem Kampfe die völlige 
Niederlage der Türken bereiten. Johann Georg war bas 
bei in Lebensgefahr gefommen und von einem feiner Ober: 
(von Minkwig) gerettet worden. Ald Beute gewann 

er etliche türfifhe Zelte, ſechs metallene Kanonen, einen 
Elepbanten, der aber nicht am eben erhalten werben 
fonnte, und einige orientalifhe Handſchriften; dies Alles 
nabm er mit nach Haufe, wohin er, ohne an ber Ber: 
treibung der Feinde aus Ungarn Theil zu nehmen, bald 
nach der Schlacht bei Wien, vielleicht aud Unmuth über 
den fleifen Kaifer, eilig zurüdtehrte, dem verbündeten 
Heere nur etliche Regimenter zurüdlafiend. Diefe Trup⸗ 
pen befanden fi auch im folgenden Jahre no in Uns 
garn, während Johann Georg Ende Decembers 1684 — 
in feiner Jugend hatte man ihm nicht reifen laſſen — ins 
cognito nad) zu. teifte, ſich dort von Mitte Januars bis 
Ende Februar 1685 aufbielt, und mit diefem Handelsftaate 
eine Übereinkunft traf, der zufolge er ihm gegen anfehn: 
liche Summen 3000 Mann zur Betämnpfung der Türken 
auf Morea zu fenden verfprah. Diefe Völker gingen 
unter zwei Dberften dahin ab, und famen 1687 fehr vers 
mindert, doch mit reicher Beute beladen, nah Sachſen 
urüd, Die £ Truppen in Ungarn wurden 

ft neuer Verfprechungen verftärft und unter bed 

3098 Chriſtian von Merſeburg Commando geftellt. bs 
rend dort mit Glüd geftritten wurde, erwuchs bem teut: 
fchen Reiche ein neuer Krieg mit Frankreich, welchem Kurs 
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fürft Johann Georg feine volle Aufmerkfamkeit fchenkte. 
Schon längft befümmerten feinen Patriotismus die gefähr: 
lichen Abfichten und Anfprüche Ludwig’s XIV. auf Teutſch⸗ 
land. Mit Kurfürft Friedrih Wilhelm von Brandenburg 
einverftanden, ſchloß er fhon am 8. April 1681 zu Fins 
fterwalde ein Buͤndniß mit ihm und mit Hanover, ohne 
jenen jedoch, fo fchön und dringlich auch die kurſaͤchſiſche 
Geſandtſchaft ſprach, aus feiner friebliebenden Stimmung 
berausreißen zu koͤnnen, wiewol auch bie unzeitigen Strei⸗ 
tigkeiten der kaiſerlichen Minifter diefen Bund kraftlos 
machen halfen. Aus Unmuth über die Vernachläffigung 
fräftiger Anftalten weigerte fi Johann Georg daber, als 
er grade ber getadelten Uneinigfeit unter den Zeutfchen-bätte 
entgegenarbeiten follen, im 3. 1686, dem großen augsburger 
Bunde beizutreten, welder am 29. Juni gefchloffen worden 
war ””), wies bie franzöfifchen Anträge ab, wandte zunaͤchſt 
feine Aufmerkfamfeit dem Kampfe in Ungarn zu, fandte 
dem Kaifer 3000 Mann Berftärtung zur Eroberung Dfens, 
und begab fih dann am 6. März 1688 nad Holland, 
wo er größern Eifer gegen Franfreih zu finden hoffte. 
Hier beſprach er fih mit Prinz Wilhelm von Dranien, 
und auf ber Rüdkehr zu Magdeburg mit Heffen, Kurs 
brandenburg, Luͤneburg und andern Reichsfürſten über ge 
meinfame Maßregeln. Als der König von Frankreich im 
September 1688 die Feindſeligkeiten Au war Johann 
Georg ber Erfte, welcher mit 14,000 Mann im Felde 
erfchien. Er dedte zunaͤchſt Franken, konnte aber wegen 
Überlegenheit des Feindes die ſchreckliche Verheerung der 
fat nicht hindern. Im Eingange 1689 ging er nad 
Haufe, um neue Rüftungen anzuftellen, und brach mit 
benfelben im Mai, von feinen beiden Söhnen begleitet, 
nad Frankfurt auf, wo er fih mit dem Überfeldherrn 
des Reichsheeres, dem Herzoge von Lothringen, über die 
Belagerung der Stadt Mainz berieth. Sie entriffen diefe 
Stabt u. | achtmöchentlicher Belagerung am 11. Sept. 
den Franzofen. Berubigt über das teutfche Maffenglüd 
am Rhein, jedoch kraͤnkeind, begab fich der Kurfürft nach 
Haufe, pflegte feine Gefunbbeit, vermied, gleich Kurbrans 
denburg, die perfönliche Erſcheinung auf dem Wahl: und 
Krönungstage zu Augsburg ”*), und erfchien erft im Mai 
1690 wieder bei feinen Zruppen im Lager, hoffend, daf 
eutſcheidende Creigniffe bewirkt werben könnten. Allein 
Vieles wirkte entgegen. Die vorzüglichften Heerführer 
hatten fi zurüdgezogen und dem Kurfürfien Mar Gma: 
nuel von Baiern die Oberleitung überlaffen, welcher nicht 
bie erwartete Mitwirkung fand, vielmehr eine bedeutende 
gg Sa den Niederlanden fenden mußte, waͤh⸗ 
rend bie Sranzofen entfcheidenden Schlägen auswichen. 
So verging der Feldzug ohne große Thaten, und Johann 
Georg s Gefundheitsumftände wurden fo bedenklich, daß 
ihm die Ärzte die fortgefehte perfönliche Theilnahme am 
Kriege widerriethen. Beil fich aber der Kurflrft von 
Baiern dem Heerbefehle am Rhein entzog, und der Kais 
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27) Die Erneſtiner Sachſens nahmen am Bunde Theilz bie 
Branzofen glaubten baffelbe auch vom Kurfürten. 28) Xufer 
der Gefandtfchaft fhidte er noch feinen Aurprinzen Johann Georg IV. 
bahin ab, wie Großer behauptet. 
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fer den Kurfürften von Sachſen am 16. Mai 1691 an 
feinen Platz feßte, fo achtete diefer auf feine Warnung, 
und übernahm, nachdem er in Zeplis bie MWaffercur ge: 
braucht hatte, den Oberbefehl Über die Rheinarmee, zu 
der er 12,000 Mann Berftärkung brachte. Der tapfere 
und erfahrene kaiſerliche General Gaprara unterftüßte ihn 
zwar, auch erſchien aus Franken und Schwaben anfehn: 
liche Hilfsmannſchaft, allein das Reichsheer wurbe von 
einer verwüftenden Seuche befallen, während die Franzo— 
fen jeglichen Treffen auswichen, unerwartet auf einer 
Stelle, wo ibnen fein bedeutendes Hinderniß entgegen 
ftand, über den Rhein in Zeutfchland einbrachen, und bie 
faiferlihen Magazine plinderte. Sohann Georg mußte 
fi mit dem Reichsheere unter dem Ausbruche von Mis: 
verftändniffen zwifchen feinem Feldmarſchall von Schöning 
und dem faiferlichen General Gaprara zurüdziehen, wurbe 
von der Seuche befallen und nach Tübingen gebracht, wo 
er den 2/12. Sept. 1691 flarb. Der Leichnam, am 28, 
Sept. von dort nach Freiberg abgeführt, wurde hier am 
11. Dec. mit großer Pracht in die Furfürftliche Gruft 
geſenkt *). 

Bei ſeinem Regierungsantritte, behauptet Haſche, 
ſchraͤnkte Kurfuͤrſt Johann Georg feine Hofhaltung in ſo— 
fern ein, als die unnüsen Ausländer, Caſtraten, Kroaten 
und Heiduden fortgefchidt wurden. Der dadurch erwad): 
fene Gewinn aber fland in feinem Verhältniffe zu dem 
Aufwande, den feine Maffenluft und Soldatenfreuden 
verurfachten. Die Vermehrung ber Miliz, welche unter 
feinem Bater fchon 400,000 Thlr. gefoftet hatte, machte 
von 1681 an eine jährliche Ausgabe von 700,000 Thlrn. 
nothwendig. Die Noth des Landes, durch empörende 
Soldatenwerbungen empfindlicher geworben, nahm mit 
den Laften und Abgaben jährlich zu. Die Kammerfchul: 
den mehrten ſich auch wieder, und obſchon die Stände 
für die erften fechd Jahre anfehnlihe Summen vermwil: 
ligt hatten, fo hörten doch die Zufchüffe, Darlehen und 
außerorbentlichen Zugeftändniffe nicht auf; alfo war im dies 
fem Punkte der fächfiiche Kurftaat durch Johann Georg’s III. 
ag um Nichts gebeffert, vielmehr in feiner be: 
denklichen Lage geblieben, obſchon fich der Kurfürft feiner 
Regentenpflichten ernſtlicher und Eräftiger annahm, als 
fein Vater. Zuerft rühmt man, daß er verfönlich den 
Beratbungen feiner Raͤthe beimohnte (freilich hielt ihn 
auch Jahre lange Entfernung durch Reiſen und Zelbzüge 
wieder davon ab), die —— des alten Adels mil: 
derte, umter Anderm auch die Kanbesfchule zu Meißen, 
welche der Adel ausfchließlich für feine Söhne verlangte, 
der bürgerlichen Jugend rettete, baflır aber eine adelige 
Gabdettenfchule und (1684) ein Kriegsrathscollegium er: 
richtete, fih 1690 mit Brandenburg und Lüneburg zu 
einem neuen Münzfuße — der Beipziger genannt — 
vereinte, dad Poſtweſen verbefferte, 1682 eine Wechfel: 
ordnung und bald darnah eine Handeldgerichtsorbnung 
erließ, ein Waifenhaus gründete, dad Stempelpapier eins 
führte, eine Kameeljtuterei anlegte, den berühmten Spe: 


29) Die Feierlichkeiten find in einer gleichgeitig zu keipzig er: 
fchienenen befondern Schrift befchrieben worben. 
U. Encpll.d.W. u. X. Zweite Section. XXI. 
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ner 1686 nach Dresden zog, ihn aber 1691 wieber ent: 
ließ, nachdem ſich dieſer berühmte Kanzelrebner im Jahre 
1689 die Gnade feines Eurfürftlichen Beichtfohnes durch 
eine Strafrede uͤber deſſen Lebenswandels entzogen hatte- 
Da er feharfe Mandate gegen gotteädienftliche Verſamm⸗ 
lungen der Reformirten erließ, fo fanden auch die Pleinen 
Haufen ben ung Flüchtlinge mit ihrer kuͤnſtleriſchen 
Gewerbthätigkeit 1685 im Leipzig und Dreöden feine 
ſolche Stüse, als ihre unglüdlichen Mitbrüder im benach⸗ 
barten Brandenburg. Übrigens gab er, außer erneuerten 
Befehlen gegen dad Befuchen der Patholifchen Gefanbt: 
ſchaftskapellen, auch Schlittenfahrts:, Hofflaats- und 
Kanggefege. Die Jagd wurde auch von ihm, foweit es 
die Feldzüge geftatteten, mit —— betrieben. Über: 
dies hatte Johann Pan Weber treitigfeiten mit Kur: 
brandenburg wegen des Boigteirechtes im Stifte Qued— 
linburg und des Fürftentbums Querfurt, von welchem 
1687 das Amt Burg an Magdeburg zurlidgegeben wer: 
ben mußte, zu beflehen. Weit bedeutender war für ihn 
ber lauenburger Erbfolgeftreit. 

Der legte Herzog Julius Franz von Sachſen— 
Lauenburg (f. d. Art.) war am 19/29. Sept. 1689 ges 
ftorben, als ber Kurflrft, der grade noch gegen die Fran: 
zofen zu Felde lag, ſchleunig von dem Ableben defielben 
unterrichtet, zwei Tage darnach, im Bewußtſein feiner 
vollgültigen und vom Kaifer 1687 abermals beftätigten 
Anwartfchaften *), feinen Hofrath Bapffe in bie erledigten 
Lande fendete, um Beſitz davon zu nehmen. Diefes Ge: 
fchäft begann er am 26. Sept. ohne Schwierigkeiten, und 
am 2, Det. verpflichtete er fhon Hadeln, als am 30. 
Sept. die Truppen des Herzogs Georg Wilbelm von 
Braunfchweig:Gelle, welcher Kreisoberfter in Niederfach: 
fen war, erichienen, und mit überlegener Macht vom er: 
ledigten Herzogthume Beſitz nahmen, um angeblich die 
Ruhe wegen der vielen Mitbewerber aufrecht zu erhalten. 
Die 20 Mann Sachſen, welche Zapffe bei fich hatte, 
mußten weichen, und faum fah fich der Herzog von Gelle 
als Kreisoberfter im Befige, fo trat er noch als Erbfol: 

er des erlofchenen Fürftenbaufes auf, indem er feine Ans 
pruͤche, bis auf Heinrich den Löwen und auf die, wie: 
wol vom Kaifer nicht beftätigte, Erbvereinigung der Her: 
zoge Wilhelm und Magnus I. mit der Kette mit Erich IV. 
von Sachen: Lauenburg (dem 11. März 1369) zurüd: 
führend, in Geltung brachte. Neben ihm traten mit glei⸗ 
chen, wenn auch fpäter begründeten Anfprüchen Medien: 
burg und Anbalt auf, während Brandenburg, Holftein- 
Gottorp und Schweden Einzelned anfpradhen, und Däne: 
mark die Befeftigungen der celle'fchen Truppen in der 
Nähe Holfteins nicht dulden wollte. Ohnehin eifrig in 
den Meichäfrieg gegen Frankreich verwidelt, konnte und 
wollte wol Kurfürft Johann Georg den fireitigen Erbhan- 
bel mit den Waffen nicht enticheiden. Er überließ fein 


30) f. den Xrt. feines Vaters Johann Georg III. Indeſſen 
war bier, wie bei dem jülichcleve'ihen Erbanfalle, die Frage noch 
zu erörtern, ob er und feine Linie allein, oder auch bie Erneftiner 
mit zu erben hätten. Diefe Letzteren bebaupteten jedoch den Wor: 
vs indem fie fi auf den Lehnbrief Friedrichs des Weifen vom 

. 1507 flügten, Bol, von Kobbe a. a. D. M fo. 
’ 28 
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Recht dem Faiferlichen Ausfpruche, den er aber nicht ers 
lebte. Indeſſen führte er feit 1689 Titel und Wappen 
von Engern und Weſtfalen, nachdem er fih vom 8. 
Mär; 1689 an auch den Titel eines gefürfteten Grafen 
von Henneberg beigelegt . und ließ ſeine Erbitterung 
gegen die braunſch en dadurch aus, daß er 
dem 1690 gemachten —Se— Hanover mit einer neuen 
Kurwuͤrde zu erheben, kraͤfti widerſprach. 

Perſoͤnlich verlobt zu Kopenhagen 1663 mit Königs 
Friedrich II. von Dänemark ältefter Tochter, Anna So: 
phie (geboren den 1. Sept. 1647), beirathete Johann 
Georg diefe Prinzeffin am 9. Det. 1666, und wurde 
durch fie Vater von zwei Söhnen, die Beide nach einans 
der als Regenten ihm nadhfolgten ”'). Der jüngere von 
ihnen, Be ge L., geboren den 12. Mai 1670, 
wurbe — ig von Polen; der ältere war Joham 


* — Georg IV., Kurfürſt, war am 18. Det. 
1668 geboren worden. Bald nach feiner Geburt erbielt 
der Kurprinz von feinem mütterlihen Großvater den Ti⸗ 
tel eines Erben von Dänemarf und Norwegen mit den 
Zuſicherungen ber Erbfolge äbigfeit in bielen Ländern, 
welche ihm ohnehin nach dem dort geltenden Geſetze ges 
bührte. Altern und Großältern forgten gleich eifrig für 
feine Erziehung. Der Kurprinz entwidelte ſchoͤne, geiflige 
und koͤrperliche Kräfte, zu deren Ausbildung er 1685 eine 
Reife nach Holland, Franfreih und England unternahm, 
und nach zweilähriger Abwefenheit wurde er von feinem 
Bater in’s Sriegslagn er am Rhein gezogen, um fich im 
Kriegäwefen auch —* auszubilden, nachdem er hierin 
* in den mathematiſchen iffenſchaften den kenntniß⸗ 

Generalmajor von Klengel zum Lehrer gehabt 
* Prachtfucht und Ehrgeiz, Beidenfchaften, wel « 

am Bater ſah, erhielten aber auch über ihm ihre 

fehaft, gleihwie die Schwäche feiner Voraͤltern, Min: 
nern großen Einfluß einzuräumen, welche feine Begier: 
den und geheimen Wimſche unterftügten. Hiermit hing 
feine frühzeitig erwachte beillofe Liebſchaft mit ber —* 
nen und ungebildeten Magdalene Sibylle von Neitzſchuͤtz, 
welche weder von den Altern noch von den Verwandten 
unterbrüdt werden konnte, zufammen, auf daß fi Vie 
led zufammenfinden mufite, mas den Kurprinzen von aus: 
wo Herrfcherfraft und a auf halbe 
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10. deffelben Monats zu Zorgan an Kurfürft Fried⸗ 
rich IM. von Brandenburg an, und Beide, die bier pers 
ſoͤnlich zufammentrafen, Äifteten zum Andenken an biefe 
traulichen en einen Ritterorben der guten 
Bean Dait, oder vom 4 oldenen Armbande mit 
.. eichen eines goldenen Medaillons am rothen Bande, 
en einer Seite Beiber Namen in einander gefchlun- 
rt mit ber Devife: Sincere Amitid, auf ber anderen 
zwei in einander lie — geharniſchte Haͤnde und darun⸗ 
ter zwei kreuzweiſe über einander gelegte, mit Palmzmeis 
gen ummundene Schwerter mebft der Devije: Uni pour 
eg rd ger find. Im Monat Februar * 8 
ebſt feinem Bruder Friedrich Auguft 
Berlin, um dad Berbündnig durch nähere Be —— 
ihrer gegen Frankreich zu ergreifenden Maßregeln zu ver: 
—* ndigen. Johann Georg IV. erbot fi unter feiner 
20,000 Mann in's Feld zu ftellen, welche Fried⸗ 
Er Il. mit 10,000 Mann zu verftärfen verſprach. Ein 
anderer Zwed diefer ng rn mar, wie von 
Einigen behauptet wird, die ihung der Mittel, durch 
welche bas Haus Lüneburg vom Belige Sachſen⸗ Lauen. 
burgs abgewendet und überhaupt verhindert würde, zu 
gefährlicher Größe emporzufteigen *). Allein der am kur: 
fächfifchen Hofe zu — Geltung gekommene Feldmar⸗ 
ſchall von — und vielleicht auch die für Beſtech⸗ 
lichkeit empfängliche Maitreſſe des Kurfürfien, warfen die 
— Beſchlüſſe bald uͤber den Haufen. Herzog Ernft 
uguft von Braunfhweig: Luͤneburg, * ſeit Jahren In 
dem Kurhute trachtete, wußte durch feinen Minifter Dtto 
Grote den alten Groll des neumärker Edelmanns von 
Schöning —F den berliner Hof zu Gunſten ——— 


u benugen. Nach geihidt, gela 
* * den —— —e— Johan re IV 
für die Borftellung zu gewinnen, wie erfprieslich im Ber: 


laufe des oͤſterreichiſch⸗ frangöfiichen —— * Bildung 
einer neutralen Partei in Teutſchland durch die beiden 
maͤchtigen Haͤuſer Sachſen und Hanover werden koͤnne. 
Schoͤning überredete ſo ſeinen Gebieter, daß dieſer 
einen —— Vertrag die Neutralität ausferti⸗ 
Pan immer mehr in diefer meuen Anficht beftär- 

ließ, während fein Feldherr, fo fagen feine Gegner, 
mit dem franzöfiihen Gefandten Baron von Asfeld in 
vertraulichem Verkehre fland. Grote ging inzwiſchen nad) 
Bien und noͤthigte durch Mittheilung der rn dres⸗ 
dener m Au den Kaifer B 


Con die Gewährung anderer 
—— — ben kaiſerlichen Hof zu einer, 
au grade zur Pflege feiner Gefunbheit im 


— — = 


32) Havemann’s Geſchichte ber 
Süneburg. II, 185. 38) ee U, 178 fg. 
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Bade zu Teplitz, wurde in der Nacht auf den 23. Juni 
1692, als ein in Wien von feinen Widerſachern ſehr 
verfehrieener Mann, in feiner Wohnung von 200 Mann 
öfterreichifchen Truppen umjtellt, die Thuͤren wurden mit 
Gewalt erbrochen und ber Felbmarfchall gezwungen, im 
bloßen Hemde und Schlafrode mit nadten Füßen einen 
Wagen a befleigen, ber im fchnellften Galopp nad Prag 
fuhr. Bon da fchaffte man ihn nach dem feſten Spiel: 
berge bei Brünn in Mähren, wo er ald Staatsverbrecher 
behandelt und allerlei bochwerrätherifcher Abfichten gegen 
Kaifer und Reich beſchuldigt wurde. Ohnehin hatte der 
Kurfürft von Sachſen im Frühjahre nur ein fchmaches 
Gontingent zur Reichsarmee geſchickt, auf die Nachricht 
vom Schidfale feined Lieblings aber rief er dieſe Trup⸗ 
pen zurüd und foderte noch die Freilaffung feines Feld: 
bern. Umfonft waren feine Schritte, vergebens feine 
Klagen bei dem Reichstage Über des Kaifers Willkuͤr ge: 
gen den Eurfächfifchen Unterthan, und da er Nichts aus: 
zurichten vermochte, lenkte er auf Zureden Englands, bad 
ihm im Januar 1693 den blauen Hofenbandorden fen: 
dete, wiederum ein und ſchloß am 20, Febr. gedachten 
Jahres mit Baiferlichen Bevollmächtigten ein neues Buͤnd⸗ 
niß zu Dreöven, das ihn verpflichtete, gegen Empfang 
von 400,000 Thlm. nächftes Frühjahr 12,000 Mann in's 
Geld zu führen. Der Feldzug lief ohne ausgezeichnete 
Thaten fchläfrig ab, nachdem man den Franzofen im Juni 
eine Schlacht vergebens angeboten und die übrige Zeit 
im feften Zager bet Heilbronn zugebracht hatte. 

Seinen Liebling Schöning befam Johann Georg in: 
deifen nicht wieder zurück, derſelbe blieb Baiferlicher Ge: 
fangener, bis nach des Kurfürften Tode fein Kerker durch 
anſehnliche Beftechungen im 3. 1694 geöffnet werben 
fomnte. Man entließ ihn unter abgenommenen Berbind: 
lichkeiten gegen den Kaifer, er trat zu Dresden in ben 
Genuß aller feiner Ämter und Würden wieder ein und 
flarb am 28. Aug. 1696 °'). 

Noch hatte Kurfürft Johann Georg zu Frankfurt 
am 20. Sept. 1693 ein Abkommen mit den Kaiferlichen 
wegen ber Winterquartiere getroffen, ald er nach Dress 
den zurhdgefommen, an der Rüftung zum nächitfolgen: 
den Feldzuge arbeitete. Allein im April 1694 befam er 
die Kinderplattern und fiarb, da fih Schlagflüfje hinzu: 
gefellten, acht Tage nad) feiner Erkrankung den 27. er: 

ten Monats zu Dresden ohne Leibeserben, in ber 
Blüthe feiner Jahre. Sein Leichnam wurde — ber letzte 
unter den fächfifchen Kurfürften — am folgenden 5. Juli 
bei —— Erbbegraͤbniſſe zu Freiberg pomphaft 

igeſetzt. 
Die Lage des ſaͤchſiſchen Kurſtaates war auch unter 
Johann Georg’s IV. Verwaltung eine mislihe und be: 


34) Bol. des General:Feldmarfhals Hans Adam von Schöning 
auf Zamfel Leben und Kriegstbaten ıc. von Kurd Wolffgang 
von Schöning. (Berlin 1837.) Diefer Krieger war früher kur: 
brandenburgiſcher Felbmarfchall «Lieutenant und wegen 358 
Beleidigungen 1689 unter Johann Georg IIT, in kurfächfifche Dienfte 
getreten. Gr foll bei den ſaͤchſiſchen Truppen nicht beliebt geweſen 
fein, theils wegen feiner Manieren, theils wegen feiner bei benfelben 
eingeführten Meuerungen. . 
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denkliche, die Finanznoth nicht gemilbert, fondern durch 
des Kurfürften Erpreffungen vermehrt und fühlbarer ge: 
worden, wenn er auch dem Unfuge des Münzweiens darin 
mit Erfolg entgegenarbeitete, daß er bie Handelsleute 
durch WVereidung zur Beachtung des von feinem Water 
eingeführten -Teipziger Münzfußes zwang. Was feine Ge: 
—— t, bie an ibm gerühmt wird, und fein 
großer Mefpect bei feinen Räthen nlıgte, das verbarb der 
influß feines Kebsweibes wieder. Im Übrigen fuchte 
er gleih zu Anfange feiner Regierung mancherlei Gebre: 
chen in der Oberlauſitz abzubelfen, erneuerte und fchärfte 
feines Vaters Mandat Über die Lehenfuchung der Vaſal⸗ 
Ien, bielt mit Strenge auf den Vorrechten feines Haufes 
den drei Albertinifchen Nebenlinien gegenüber, griff bier, 
wenn es Noth that, wie z. B. in Merfeburg 1691, ge: 
waltfam ein und trat faiferlihen Eingriffen, fo zu Zeig 
1694, mit Kraft entgegen. Am 10. Dxct. 1693 ließ er 
fih am kaiſerlichen Hofe alle Anfprüche feines Haufes von 
1559 an erneuern und befräftigen. Er befteuerte Perü: 
den und Kutſchen, ſah auf eine glänzende Leibwache ver: 
fhiebener Waffengattung (grands-mousquetaires umd 
grenadiers à cheval), regulirte aber auch das Poftwe: 
fen, legte neue Poften an und ftellte 1693 alle Poflbe- 
amte unter den leipziger Oberpoftmeifter, der ihm ein 
—— zahlen mußte. 
as wenige Ruͤhmliche, welches ſeine kurze Regen⸗ 
tenthaͤtigkeit aufzuweiſen hat, wird durch feine ungluͤckli⸗ 
chen haͤuslichen Verhaͤltniſſe wieder verdunkelt. Schon 
um bad Jahr 1685 verliebte er ſich im die ſehr junge 
Tochter ded Garbeoberften Rubolf von Neisihus, Mag: 
balene Sibylle (geboren 1675), von der man, jedoch nicht 
begründet, erzählt, daß fie eine natürliche Tochter Johann 
Georg’ III. gewefen fei. Als feine Altern diefe Liebe zu 
erftiden trachteten, wurben andererfeits ſchmutzige und nichts: 
nusige Kunftftüdchen angewendet, um den jungen Kur: 
prinzen feilzubalten. Und in der That, Johann Georg IV. 
erhob das Mädchen, ald er Kurfürft geworden, zu feiner 
Begünftigten. Verachtet und befhimpft vom Bolfe, wurde 
fie mit einer Meinen Hofbaltung ausgezeichnet, befam ei: 
nen Palaft und Landgüter. Doch beredete Friedrich III. 
von Brandenburg den Kurfürften nad dem Wunſche fei: 
ner Mutter im Cingange 1692 zur Verlobung mit ber 
Witwe ded Markgrafen Johann Friedrich von Branden: 
burg : Ansbach fi d. Art.), Eleonore Erdmuthe Luife *), 
ältelter Tochter Herzogs Johann Georg des Alteren von 
Sadjfen: Eifenab, und fhon am 17/27. April defjelben 
Jahres erfolgte in Gegenwart Friedrich's IN. und deſſen 
Gemahlin ganz unerwartet und geraͤuſchlos unter voran: 
gegangenen Beleidigungen die Vermählung Beider zu Leip⸗ 
zig. Denn fehmerzlih mußte ed der Braut auffallen, 
daß fie der Kurfuͤrſt in Gefellfchaft feines Kebsweibes em: 
35) Sie war geboren den 14. April 1662 zu Priebewalbe, und 
nad dem Zobe ihres erften Gatten, im I. 1687, mit ihrer eingi: 
gen Tochter, Wübelmine Karoline, nady Eifenady gezogen. In ben 
folgenden Jahren befuchte fie einige Bäder und begab fih 1691 nad) 
Berlin, wo fie mit dem Kurfürften von Sachſen verlobt wurbe. 
Groß, Burg: und Marggraͤfflich Brandenb. Landes: und Regen: 
tenbiftorie, 508. 28 
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pfing und ihr mit Grobheiten begegnete: jwar entfernte 
er jenes gleich darauf, und die Neitzſchuͤtz follte fich mit 
einem Ginabengebalte von 4000 Thlrn. abfinden laffen. 
Allein ihr und ihrer Mutter Ungeftim wirkte den guten 
Borfägen entgegen und fuchte der Kurfürftin fogar eine 
ähnliche Verfloßung zu bereiten. Wenigftens erfolgte am 
4. Febr. 1693 die Erhebung jener Weibsperfon zur Reiches 
gräfin von Rochlitz und des Kurfürften Verfprechen, fie 
ehelichen zu wollen. Diefer Schritt wurde nun zwar 
nicht firchlich, doch aber, vermuthlih 1693, wie Klotzſch 
bemerkt, urkundlich vollzogen, während eine ausgeftreute 
Schrift, vermuthlic vom wittenberger Rechtögelehrten Sa: 
muel Stryd, die Bielweiberei vertheidigen mußte. Die 
darüber ausgeflellte geheime Urkunde des Kurfürften, 
welche, wenn nicht og Ann doch um zwei Jahre 
(noch in Johann Georg's Kurprinzenftand) zurüddatirt wor: 
den ift, follte foviel Kraft, alö die priefterliche Gopulation 
haben und die in biefem Verhältniffe etwa gezeugten Kin: 
ber zu rechtmäßigen erheben, wenn auch nicht —— 
big machen. Sibylle, vom Kurfürſten gewoͤhnlich Bill: 
hen genannt, begleitete ihn 1693 in ben Gelbgug nad 
dem Rheine und gebar zu Frankfurt ein Mädchen, Wilhel⸗ 
mine Marie Friederife; wünfchte zwar in den Fürften: 
ftand und öffentlich zur wirklichen Gemahlin ihres Gelieb: 
ten erhoben zu werden, flarb aber vor Erfüllung ihrer 
Wünfhe im 20. Lebensjahre an den Kinderblatten am 
4. April 1694 und wurde mit fürfllihem Gepränge in 
der Sophienkirche zu Dresden beigefest *). Miövergnügte 
flellten dem troftlofen Kurfürften nach dem Leben, allein 
der natürliche Tod, wie ſchon bemerkt, raffte ihn bald 
darauf hinweg, machte aber nachher gerichtliche Unterfus 
chungen über Verdacht nicht unndthig. Obſchon der Bru⸗ 
der und — — bes Kurfürften, Friedrich Auguſt J., 
gegen jenes Verhaͤltniß aufgebracht geweſen und mehrmals 
empfindliche Vorſtellungen gemacht hatte, ſo uͤbernahm er 
doch die Vormundſchaft Über das natürliche Kind feines 
verftorbenen Bruberd. Die wirkliche Gemahlin des Ber: 
blidyenen war längft durch die Anmafungen der Neit: 
fhüg in den Hintergrund geftellt worden und überlebte 
die empfangenen Kraͤnkungen nicht lange. Sie ftarb, ohne 
durd Johann Georg Mutter geworben zu fein, ſchon am 
9. Sept. 1696 zu Presich, ihrem Witwenfige, und wurde 
dem Urheber ihrer Leiden zu Freiberg in der furfürftlichen 
Gruft zur Seite beigefegt. Ihre Tochter erfter Ehe, Wil: 
beimine Karoline, die fie ſtets um ſich gehabt hatte, gin 
nun zu ihren Brüdern nad Ansbach zurüd, hielt fie 
aber aud —— am weißenfelſer Hofe auf, wo ſie 
Erzherzog Karl (nachmals Kaiſer Karl VI.) ſah, der ſie 
heirathen wollte, wenn ſie in den Wechſel der Religion 
eingegangen wäre. Sie wählte den nachmaligen König 
Georg N. von England. Won ihrer Mutter behaupten 
Mehre, daß um fie König Karl XI. von Schweden, ber 
mit ihr gleichzeitig in den Witwerſtand verſetzt worden 
war, geworben hätte und fie gebeirathet haben würbe, 
wenn jie nicht zu zeitig geflorben wäre “). 


36) Die Sammlung vermifchter Nachrichten zur ſaͤch Ger 
Pe 861 — 413 gibt umftändlie Mitthellungen diefe 
Rei fin. 37) Kaldenftein’s Antiquitat, Nordgarv. 
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8) Johann Georg V., Herzog von —— 
ßenfels und Querfurt, war dritter, bei feiner Geburt zu 
Halle, den 13. Juli 1677, aber ältefter am Leben ges 
bliebener Sohn Herzogs Johann Adolf I. aus eriter &e 
mit Johanna Magdalene von Sadjen : Altenburg. Der 
Prinz erhielt im Geſchmacke feiner Zeit eine trefflihe Bil⸗ 
dung, die er auf Reifen noch vielfältig erweiterte. Als 
Eenntnißreicher Fürft gab er fich Ra der Dichtkunſt und 
Muſik hin, und unterftühte ald Sachverſtaͤndiger die Ton⸗ 
künſtler und Poeten, fowie er deren Umgang ſtets geliebt 
bat. As fein Vater im Mai 1697 jtarb, war Johann 
Georg nad) der Reichöverfafjung noch nicht miündig, und 
mußte noch unter bie Vormundſchaft des Kurfürften Fried: 
rich Auguft I. von Sachſen, der eben König von Polen 
geworden war, treten, da er biefem aber große Ergeben: 
beit bewies, wie Überhaupt Beide fich gegenieitig ſehr gi 
neigt waren unb ed auch fortan blieben, fo trug der Kö: 
nig fein Bedenken, feinen Better, ohne erft den Kaifer 
um Xlterderlaß zu erfuchen, am 8. Mai 1698 durch eine 
Zufertigung mündig zu ſprechen. Prinz Chriftian Auguft 
von Sachſen-Zeitz, der Biſchof zu Raab und bei dem 
Könige von Polen zugleich oberfter Kanzler war, vollzog 
diefen Act am 14. defielben Monats feierlich zu Leipzig 
im Auftrage. Der Herzog ließ diefen Vorgang hierauf 
in feinem ande befannt machen und nahm darnach zu 
Querfurt (am 18. Oct. 1698), zu Weißenfeld und Lan: 
genfalja (am 10. und 29. Aug. 1699) die Hulbi ung ein, 
welche diefe Städte durch Medaillen dem Andenken über: 
lieferten. Mittlerweile winfchte König Friedrich Auguſt 
feinen kaum entlaſſenen Mündel zum kuͤnftigen Bormunb 
feined Sohnes im Voraus zu beftellen, falld er unerwars 
tet flerben würde. Den Plan legte er im Auguft 1699 
feinen Landſtaͤnden zur Genehmigung vor; allein biefe 
wünfchten nicht allein ganz genaue Einficht in die Abrede 
ihres Gebieterd mit Johann Georg, fondern auch vom 
Herzoge eine Gegenverficherung für ihre Rechte und reis 
beiten zu haben, was dem Könige bedenklich ſchien. Da= 
gegen übertrug er feinem Better am 5. Febr. 1700 bie 
Oberleitung der evangelifchen Angelegenheiten, welche Her⸗ 
309 Friedrich I. von Gotha fo eben zurüdgegeben hatte, 
mit Zuziehung des kurfürſtlichen Gonferenzminifteriums. 
In der Folge ergab fih, daß Johann Georg blos feinen 
Namen dabei bergab, während die Kirchen: und Schul: 
fachen des enthums, forwie die Angelegenheiten des 
evangelifchen Reichskoͤrpers im Grunde von dem furfürfts 
lichen Gomitialgefandten und dem dresdener Minifterium 
verwaltet wurden. Als Gleichgefinnter feines königlichen 
Vetterd lobte ſich der Herzog die Pracht, Vergnügen und 
überhaupt dad Wohlleben an- feinem Hofe, welcher für 
einen ber glänzenditen und galanteften in Zeutichland ge> 
halten wurde. Dafür erfannte ihn fürwahr auch Erz: 
berzog Karl von Öfterreich, als bdiefer im I. 1703 dem 
Herzog auf feiner Reife nah Spanien befuchte. Diefes 


Il, 610. Bat. noch Mülter’s Sähfifhe Annalen, Grofer’s 
Laufisifche Merkwürbigkeiten und Böttiger's Geſchichte des 
Kurftaates und Konigreiches Sachſen, 2. &.. mit Weife's 
** kurſaͤchſiſchen Staaten. 5. Bd. und Lange's Stamm ⸗ 
afeln. 
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Lob koſtete jeboch dem Herzoge mehre Tonnen Goldes, 
welche zur Bewirthung des Erzherzogs aufgewendet wor⸗ 
den fein follen. Im 3. 1710 ließ er feiner Gemahlin 
zu Gefallen einen koftipieligen Lufthafen zu Weißenfels 
bauen und bdenfelben mit 15 fchönen Schiffchen beſetzen, 
um die Saale befahren zu können. Praͤchtige Luftichie: 
Gen, fleifiges Befuchen der leipziger Meffen und andere 
Lufibarkeiten febtten bei feiner verfchwenderifchen Verwal: 
tung nicht, obſchon er fonft als weifer Vater feines Lan: 
des geichmeichelt wurde, wie auf der Medaille zu feinem 
Geburtätage 1709 ausgeſprochen worden ifl. freilich 
wußte er durch feinen angenehmen Umgang, durch feine 
Kenntniffe, feinen Geihmad und feine Zreigebigfeit bie 
Leute auch zu gewinnen, während feine Unwirthſchaftlich⸗ 
keit durch die Stiftung des Ordens der edeln Lei: 
denfhaften befhmwichtigt werden ſollte. Am 24. San. 
1704 entwarf Johann Georg — jedoh nur als Fürft 
von Sacfen: Querfurt — die Statuten biefed Ritteror: 
dens in teuticher und franzöfifcher Sprache, in der Ab: 
fiht, wahre Ehre, Tugend und treue Anbänglichkeit an 
fein Haus zu befördern. Faͤhig zur Aufnahme in dieſe 
Brüderfchaft machten adeliges Herkommen, untadelhafter 
Wandel und anerkannte Verdienſte. Das Ordenszeichen 
beftand in einem goldenen Sterne, in deſſen Mitte der 
Namenszug ded GStifters auf blau emaillirtem Grunde, 
babinter ein rothes Kreuz, von einem weißen golbbordir: 
ten Bande * mit der Devife: J’aime Fhonneur, 
qui vient par la vertu *), Auf ber Rüdfeite des Ster: 
nes befindet ſich das fachlen: querfurtiihe Wappen mit 
der Umfchrift: Societe de la noble Passion institude 
par J. G. D. D. S. Q. 1704. Die Ordensglieder, be: 
zen er aus Freigebigkeit gar Viele machte, führten ein eis 
enes Siegel mit dem querfurter Wappen und —* 

eviſe, und mußten bei der Aufnahme, wie alljährlich 
am Charfreitage, ein Almofen fir arme, kranke oder ver: 
wundete Soldaten fpenden. Diefer geiftreiche und ges 
nußfüchtige Fürft, der auch ernſte und tieffinnige Thaͤtig⸗ 
keit nicht ſcheute, ftarb zu MWeißenfeld in der Blüthe fei: 
ned Lebens am 16. Mär; 1712, nachdem er noch (1710) 
die Gründung der noch beftehenden Waifenanftalt bei Lan—⸗ 
gendorf durch den Landmann Buchen befördert hatte. Er 
batte fi am 7. San. 1698 mit Friederike Elifabeth, jüngfter 
Tochter Herzogs Johann Georg des Älteren von Sachfen: Ei: 
ſenach (geboren am 5. Mai 1669), zu Iena vermählt und 
mit ihr ſech s Kinder gezeugt, von denen die vier erſtern, 
Sriederite, Iohann Georg VI., Iohannette Wilhelmine 
und Johannette Amalie vor dem Vater, das fechöte, Fries 
derife Amalie, aber ebenfalls fehr jung, faft zwei Jahre 
nach dem Water flarben; nur das inte, Johanna Mag: 
dalene, geboren den 12, (? 17.) März; 1708, blieb am 
Leben. Diefe Prinzeffin heirathete am 25. Sept. 1730 
den alten 75jährigen —5 Ferdinand von Kurland, 
wurde 1737 Witwe, begab ſich nad Dresden zurüd, 
beſchloß aber ihr Leben zu — im J. 1760. Des 
Verſtorbenen Witwe zog nach Langenſalza und ver: 

38) Dan bat dies überfegt : 
Ehren können nicht genügen, 
Die nicht über Laſter fiegm. 
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blih dort den 11. November 1730. Die fehr verfchuls: 
beten Sande erbte der fehr verfchwenberifche jüngere Bru⸗ 
der Chriſtian *). 
9) Johann Georg VI., f. d. vorherg. Art. 
(B. Röse.) 
B) Grmeftinifche Linie. 


1) Johann I., mit dem Beinamen der Beftändige, 
Kurfürft von Sachſen, war, als vierter Sohn des Kur: 
fürften Ernft, des Stifters der Emeftinifchen Hauptlinie, 
am 30. Juni 1467 ') geboren. Mit feinen drei älteren 
Brüdern, Friedrich, Albert und Ernft (wovon die beiden 
Letzteren in den geiſtlichen Stand traten) *), erhielt er 
eine, für feine Zeit, gelehrte Erziehung, widmete ſich aber 
in feiner Jugend, mebr als jene, dem Kriegdwefen. Schon 
in feinem fiebenten Jahre (1474) begleitete er feinen Bas 
ter nach Breslau, wohin diefer, in Gemeinſchaft des Kurs 
fürften von Brandenburg, mit einem Heere zog, um in 
Schleſien, um defien Bells der König von Ungarn, Mat: 
thias Gorvinus, mit den — Kaſimit von Polen 
und Wladislaus von Böhmen kämpfte, die Ruhe wieder 
berzuftellen, wie fie denn auch einen Frieden, zu Gunften 
des Königs von Ungarn, zu Stande brachten, der aber 
nicht von langer Dauer war. Cinige Jahre fpäter, da 
fein Bater für noͤthig bielt, ihn zu feiner beffern Ausbils 
dung fremde Höfe befuchen zu laffen, begab er fih zu 
feinem Dbeim, Kaifer Friebrih IV. ), an deſſen Hofe er 
fi nicht nur mit den Staats- und Kriegsangelegenbeis 
ten, fondern auch mit den Wifjenfchaften vertrauter machte, 
und die befondere Zuneigung, fowol des Kaiſers als feis 
ned Sohnes und Nachfoigers Marimilian erwarb, Nach 


39) Benupt wurden Müller's Saͤchſiſche Annalen, Side 
ſiſche Merkwürdigkeiten 1109 fo., Glafey's Kern ber füchlifchen 
Geſchichte 623 fo., Heinrich's Handbuch II, 612 fa. und Weihe 
V, 290 fg. mit Lange's Gtammtafeln. 

1) Diefe Zeit gibt Müller (Des Ehurs und Fürftl. Hauſes 
Sachſen Annales u. f. w. S. 38 und in der 2. Stammtafel) an, 
und ba biefer Schriftfteller aus archivaliſchen Nachrichten fchöpfte, 
fo ift fie ohne Zweifel bie richtige, An andern Orten findet man 
fowol den Tag (29. Juni) als das Jahr (1469) abweichend ange 
eben. 3 Albert, geboren im I, 1464, wurde 1480 zum 

oadjutor bes Erzſtiftes Mainz ernannt, und beftieg am 7. Mai 
1482 den erzbiihöflichen Stuhl, jedoch, wegen feines jugendlichen 
Alters, unter dem Zitel eines Abminiftrators. Da fein Water, 
Kurfürft Ernft, nod am Leben war, fo trat ber feltehe Fall ein, 
daß Vater und Sohn zugleich im kurfuͤrſtlichen Gollegio faßen; fos 
wie es auch feiten gefhah, daß ein Kurfürft von Mainz aus einem 
fürfttihen Haufe gewählt wurbe, ein Ball, der nah Albert von 
Sachſen, während ber ganzen noch übrigen Dauer des Kurfürftens 
thums Mainz, nur noch zwei Mal vorfam. Albert endigte fein 
vielverfprechenbes Leben ſchen am 1. Mai 1484. Ernſt, geboren 
1466, wurde fhon am 13. Jan. 1476 zum Adminiſtrator des Erz⸗ 
bisthums Magbeburg poftulirt, nahm 1489 die bifcdöfiiche Conſe⸗ 
ration und ben Zitel eines Erzbiſchofs an, und farb, nach einer 
ſeht thätigen und für fein Erzftift merfmürbigen Regierung, auf 
der von ihm erbauten Morigburg zu Halle, am 3, Auguft 1513, 
Sein präcdtiges Grabmal, das er fich felbit, fon im 3. 1497, 
durch den großen Künfller Peter Fiſcher von Nürnberg, in Metall 
gießen ließ, ift noch jegt eine Bierde der Domkirche zu Magdeburg. 
3) Wriebrid's II. (des Sanftmüthigen), Kurfürften von Sachſen, 
Gemahlin Margaretha, die Großmutter der Kurfürften Friebrich II, 
und Johann I., war eine geborene Erzherzogin von Öfterreich und 
Schweſter Kaifer Briebrich's IV. 


JOHANN — 
einem Aufenthalt von einigen Jahren kehrte er zu ſeinem 


Vater zuruck und blieb meiſtens in deſſen Umgebung, be: 
gleitete ihm auch, zu Anfange des Jahres 1486, mit ſei⸗ 


nem aͤlteſten Bruder Friedrich, auf den Reichstag zu 
Frankfurt, auf welchem die Wahl Marimilian’s I. zum x 
mifchen König vollzogen wurde. Die feltene, glüdliche 
Eintracht, in welcher die Fürften des Reichs damals ers 
ſchienen, und die Achtung, welche der alte Kaifer Fried: 
rich in ihrer Mitte genof, machten auf Johann einen fo 
tiefen Eindrud, daß er derfelben noch in feinem Alter 
mit Rübrung gedachte, und die fo fehr veränderte Ge: 
flalt der Dinge in diefer Hinſicht beflagte. Noch im dem: 
felben Jahre (1486) ftarb der Kurfürft Ernſt in feinem 
45. Lebensjahre; und nun tbeilte Johann mit feinem dl: 
teften Bruber, Friedrich dem Weiſen, die Regierung ber 
väterlichen Länder dergeftalt, daß Friedrich, als ber Erſt⸗ 
borene, den Beflimmungen der goldenen Bulle gemäß, 
dab eigentliche Kurfürftenthum ungetheilt voraus erhielt, 
die übrigen Befisungen in Thüringen und Meißen aber 
von Beiden gemeinfehaklic, in beftändiger mufterhafter 
Eintracht, regiert wurden. Bon den Regierungshandlun: 
gen felbft bier im Einzelnen zu fprechen, ift nicht möthig, 
da fie wefentlih im die Geſchichte des Kurfürften Fried: 
rich gehören. Am 23. April 1487 empfingen beide Brü: 
der, und mit ihnen zu gefammter Hand ihr Obeim Her: 
og Albert, bie kaiſerliche Belehnung über ihre Reichsle⸗ 
En; und am 26. Dec. 1488 wurde og Johann, für 
8 und —— * dem * — — von 
hmen, zu Prag, mit Herrſcha auen an⸗ 
deren —S Üehenftüden belebnt, und bei diefer Ges 
legenheit von dem Könige mit großer Auszeichnung be: 
bandelt. Bald nachher fab er ſich aufgefodert, feine Thaͤ⸗ 
tigkeit im Kriege zu verfuchen, indem er dem König von 
hmen Beiftand leiftete, die Ungarn aus der Lauſitz zu 
vertreiben. Nachdem König Matthias von Ungarn im 
J. 1490 geftorben war, und König Marimilian I. bier: 
auf ganz Öfterreich, welches jener größtentbeils in Beſitz 
t, ſich wieder unterworfen hatte, nahm derfelbe auch 
die Krone Ungarns felbft in Anſpruch, unb unternahm 
einen Feldzug in biefed Sand, um zugleich die Tuͤrken 
aus bemfelben zu vertreiben. An diefem Feldzuge nahm 
aud ‚Herzog Johann Theil, und zeichnete fih fo aus, 
daß er bei der Eroberung von Griehifc: Weißenburg zus 
erft die Mauer erftieg, und dafür, nad alt srömiicer 
Eitte, mit einer Mauerfrone belohnt wurde. So leitete 
er dem König Marimilian auch auf deſſen Feldzügen in 
Geldern (1494) und in Italien (1499) ſehr eriprießliche 
Dienfte. Nach diefer Zeit enthielt er ſich der Kriegäzlige 
und widmete feine Aufmerffamkeit den Regierungsgeſchaͤf⸗ 
ten, binfichtlich deren er fi vornehmlich der thuͤringiſchen 
Länder annahm, wie er denn auch meiftens zu Altenburg 
ober Weimar fi aufbielt. Am 1. März, ald dem Sonns 
tage vor Faſtnacht, 1500, feierte er zu Torgau feine Ber: 
a Ann mit der Prinzeffin Sophia von Medienburg, 
wobei fein Bruder, Erzbiihof Ernſt von Magdeburg, bie 
Zrauung verrichtete; diefe feine erfte Gemahlin ward ihm 
aber, nachdem fie am 30. Juni 1503 den nachmaligen 
Kurfürften Johann Friedrich geboren, bald darauf am 
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12. Juli durch den Tod entriffen. Zu ihrem Gedaͤcht⸗ 
niffe flifteten die beiden Brüder, Kurfürft Friedrih und 
Herzog Johann, ihr Schwager und Gemahl, in der Haupt: 
pfarrfirche zu Zorgau einen neuen Altar zur Ebre der 
beil. Anna und der 14 beiligen Notbbelfer, mit fuͤnfwoͤ— 
chentlichen Meffen, wozu fie 70 rheiniſche Gulden jaͤhr⸗ 
liche Renten und ein Wohnhaus für ben Kapellan wib: 
meten; am 19. Juli 1505 *). Erſt am 13. Nov. 1513 
ſchloß er ein zweites Ehebündnif mit Margaretha, Prin: 
effin von Anhalt. Man will behaupten, der Kurfürft 
fi mit bdiefer Verbindung nicht ganz zufrieden geweſen, 
fondern habe vielmehr gewünfcht, F Johann möchte 
zu ſeiner zweiten Gemahlin die 2* des Herzogs 
von Juͤlich und Berg bit haben, um dieſe Länder, 
auf welche das Haus Sachſen fo oft, und doch immer 

‚ feine Augen richtete, zu erwerben’). Auch 
diefe zweite Gemahlin verlor er am 9, Det. 1521 durch 
ben Tod, nachdem fie ibm vier Kinder geboren batte, 
nämlich zwei Töchter, Maria (geboren den 15. Der. 1515, 
in ber Folge Gemahlin Herzog Philipp's von Pommern, 
+ 7. Ian. 1583), und Margaretha (geboren ben 25. 
April 1518, + unvermählt den 10. Mär; 1535); und 
zwei Söhne, Johann II. (geboren den 19, Sept. 1519), 
der bald nach empfangener Zaufe wieder flarb, und Io: 
bann Ernft I. (geboren den 10. Mai 1521, f. d. XArt.). 
Bei aller Andacht, mit welcher Johann, gleich feinem 
Bruder, dem Kurfürften Friedrich, den kirchlichen Satzun⸗ 
en und Gebräudyen feiner Zeit anbing, fcheint er doch 
ber dad Wefen umb die nothwendige Neugeftaltung des 
kirchlichen Lebens ſchon früher nachgedacht zu haben; denn 
als Luther’ Reformation begann, zeigte er ſich derfelben 
vom Anfange an fehr geneigt, und trug micht wenig dazu 
bei, ihre ebenfo ſchnelle als ruhige Ausbreitung, bejonders 
in Thüringen, zu befördern. 

Der Bauernaufruhr brachte in den ſtillen, und bei 
allen ſich mehr und mehr erhebenden Widerwärtigkeiten, 
im Ganzen boch erfreulichen Gang der Reformation, die 
erfte bedenkliche Störung. Der Geift finfterer Schwaͤr⸗ 
merei, der fchon 1522 die Bilderftürmerei angeregt batte, 
bie durch Luther's ſchnelle Rüdkehr von der Wartburg nad 
Wittenberg, dort noch früh genug unterdrüdt wurde, 
war nicht erlofchen, fondern hatte ſich im Stillen genährt 


4) Die Etiftungsurtunde ift in Dan. Frid, Jani Augusta me- 
moria Joannis Due, et Prince, Elect. Saxoniae Constantis o- 
mine, (Lips, 1731.) p. 99 sq. abgebrudt. 5) Auf bie Fass 
tbümer Juͤlich und Berg hatte ſchon Johann's Obeim, Herzog Al: 
breit von Sachſen, im 5. 1483 eine Eaiferliche Anwartſchaft er: 
balten, bie jedoch bem in jenen Landen berfömmiti 
ber 


ichen Erbrechte 
des ietten Befigers an MWirkfamleit nachſtehen mußte. 
Dieſes Erbrecht brachte bie ei Tochter Herzogs Wilhelm IL, 
von Juͤlich und Berg ibrem hl Johann, Herzog von Gleve 
und Grafen von der Marl, zu, woburd die Bereinigung der juͤlich⸗ 
und cleve'fchen Sänbermaffe bewirkt wurbe. Diefe Heirath war 
übrigens ſchen im 3. 1510, alfo einige Beit vor ber zweiten Ber: 
mäblımg Herzog Johann's von Sachſen, geſchloſſen. Weiche fpätere 
Anfı das Haus Sachſen, auf den Grund der Vermäblung des 
nachmaligen KRurfürften n Friedrich mit der Pringeffi 
von Gleve, auf die ganze 


in Sibylla 
ich⸗cleve ſche Rändermaffe ableitete, kann 
bier nur angebeutet werben. 


JOHANN 


und ausgebreitet, um bei günftigerer Zeit und beffer vor: 
bereitet, um fo beftiger auszubrehen. Den Volksverfüh⸗ 
ern war es gelungen, in ben verfchiebenften Gegenden 
Zeutfchlands, bier die alte Unzufriedenheit der niebern 
Stände mit ihren naͤchſten Oberberren und ihre theils 
gegründeten, theild ungegründeten Beichwerden über wirt: 
liche ober vermeinte Bedrüdungen, dort das neuerwachte 
Streben nad) allgemeiner Verbeſſerung des firchlichen und 
politifchen Zuftandes Zeutfchlands, für ihre Zwecke zu bes 
nugen, und bad leichtgläubige Volk in ihrem Sinne zu 
bearbeiten, und fo brach gegen das Ende des Jahres 
1524 und zu Anfange des Jahres 1525 faſt gleichzeitig 
in den meiſten Gegenden Zeutichlands ein allgemeiner 
Aufrubr aus, ber im Ganzen zwar ald eine Fortfegung 
oder Wiedererweckung der gegen dad Ende des 15. und 
im Anfange des 16. Jahr. in verfchiedenen Gegenden 
Zeutfchlands erfchienenen einzelnen Empörungen zu bes 
trachten ift, aber nicht nur in einem viel größeren Um: 
fange auftrat, fondern auch durch das Hereinziehen ges 
zoiffer religiöfer und damit in Verbindung flehender alls 
gemeinerer politifcher Ideen eine eigenthuͤmliche Färbung 
erhielt. Daß die Bedrüdumgen der niederen Stände durch 
ihre Herren und Obrigfeiten mehr Vorwand als eigent: 
liche Urfache der Empörung waren, ergibt fi unter An: 
derm daraus, daß die Empdrung auch in folhen Gegen: 
den ausbrach, wo der Zuftand der Eigenbörigkeit und die 
Damit verbundenen Laften gar nicht ftattgefunben hatten, 
die fich fehr gelinder und wohlmeinender Regierungen er: 
freuten, oder wo kurz vorher erſt weientliche Verbeſſerun⸗ 
gen und Grleichterungen in ber age der Unterthanen 
eingetreten waren®); und ebenfo liegt es Mar am Xage, 
daß, ungeachtet der zur Schau getragenen Redensarten 
von Evangelium und chriftlicher Freiheit — die man nur, 
weil fie auf Beranlaffung der Reformation befonders gangs 
bar geworden waren, aufgriff, um Unfundige bamit zu 
täufchen — die Beweggründe und Zwecke der Empörer 
zein weltliher Art waren, wie denn ihm Zonangeber zum 
Theil auch grabezu geflanden, man wolle (wenn andere 

ilfsmittel nicht ausreichten) das Evangelium zum 

orwande nehmen”); daher fie denn auch jener, ein 


6) So z. B. im Hohenlohe ſchen, wo der Bauernaufrubr recht 
arg mwüthete, hatte ber feit 1490 xegierende Graf Kraft VII, in 
Anfehung der Polizei, des Steuerweſens u. f. w. bedeutende Ber: 
befferumgen gemacht, den Bürgern und Bauern viele Abgaben, 
Dienfte u, dergl. theits erlaffen, theils zum Straßenbau und andern 

emeinnügigen Zwecken überwiefen, und überhaupt fein Laͤndchen in 
en blühenden Zuſtand verfept, der, aufer ben allenthalben un: 
vermeibdlichen Beſchwerden, keinen Anlaß zu einer gegründeten Klage 
gab. Bat. Schale, Beiträge zur Geſchichte des Bauernkriegs. 
(Deilbronn 1830.) un Erfurtiſchen, wo die Bauern 
zu einem fehr gefahrdrohenden Aufftande erhoben, hatten Eigenhoͤ⸗ 
rigkelteverhaͤlttniſſe und damit zuſammenhangende Laften ſchon feit 
Jahrhunderten gar nicht beſtanden. Im ſaͤchſiſchen Thuͤringen bes 
fanden zwar dergleichen Rechte, waren aber mit großer Muͤde ger 
—* —— Er am Ahr x Pr it 
unb m a eten Anführern uf: 
rührer ur Einer ausbrädtlich: es fei der Beſchluß geweſen, fie 
mollten bie ſchweren Bürben in Erfurt abbringen, und bae Evan: 
aelium zu Hilfe nehmen, Die Andern ſprachtn von lauter 
weltlichen Ummälzungsplanen, Abfegung des Rathes mit Raub und 
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Mal gangbaren und anfprechenden Worte, ſich nur auf 
die perfidefte Weile bedienten, indem fie ganz etwas ans 
bereö darunter verflanden, als was Luther und feine Schule 
dabei dachten, gegen welche fie fich nicht etwa nur als 
ausgeartete Schüler, fonbern in ber That als offenbare 
Feinde verhielten. Die Aufregung erſchien mit furchtbas 
rer Schnelle in den verfchiebenften Landſchaften auf ein 
Mal, und überall wurde mit geringen, durch Localver⸗ 
haͤltniſſe bedingten Verſchiedenheiten, ein ganz ähnliches 
Verfahren befolgt und ganz aͤhnliche Foderungen audges 
fprochen; ein Beweis, daß, wenn auch nicht die Mafien 
der Empörer, body ihre Führer unter einander in fehr ges 
nauer Verbindung fanden. Diefe Foderungen bezogen 
fi, fo lange man fid noch in einer gewiſſen Befcheidens 
beit bielt, auf Abfchaffung der Eigenhoͤrigkeit, Frohns 
dienfle, Zehnten und anderer Laften, Aufhebung der Zins 
fen, allgemeine $reiheit der Jagd, Fiſcherei und Holzuns 
en, Theilnahme ber Geiftlichkeit und anderer befreiter 
tände, an allen Abgaben und andern gemeinen Pflichs 
ten, u. dgl. m.; bie t aber zeigte gar bald, daß bie 
Aufrührer nicht gedachten hierbei flehen zu bleiben; denn 
ihre wüthenden Haufen erbrachen, plünderten und ver: 
brannten Burgen, Klöfter und öffentliche Gebäude, übten 
babei die ſchrecklichſten Graufamleiten und Ausfhweifuns 
en, und bezeichneten ihre Straßen mit den furchtbarften 
reueln von Blutvergießen, Mord und Verwüftung. 

Auch die fächfifchen Länder hatten durch diefen Auf: 
ruhr zu leiden, denn obgleich in dem Kurfreife, von befs 
fen Bauptfladt Wittenberg aus bie Hädupter der Mefors 
mation in unmittelbarer Nähe walteten, eben durch dieſen 
beilfamen Einfluß die Ruhe ungeftört blieb, fo entbranns 
ten doch in Thüringen die Flammen der Empörung, von 
Thomas Münzer angeregt, und durch die Theilung des 
Landes unter fo viele und verichiebenartige Herrfchaften 
begünftigt. In Muͤhlhauſen, der damaligen freien Reichs— 
ftabt, war es Münzer gelungen, mit Hilfe feines Anhaͤn⸗ 
ed ben Rath zu ſtürzen und eine neue Verfaſſung in 
einem Sinne zu geflalten, worin er felbft den 2 
fpielte. Won bier aus organifirte er den Bauernaufruhr 
in ben Ländern ber benachbarten Fürften und Grafen, 
und erfchien bei Frankenhaufen an der Spibe eines bes 
deutenden Heeres. Gegen dieſes rüdten von verfchiebe: 
nen Seiten, um den Aufruhr mit gemeinfchaftlichen Kraͤf⸗ 
ten zu dämpfen, Herzog Georg von Sachien, Herzog 
Heinrich der Jüngere von Braunſchweig und Landgraf 
Philipp von Hefien beran. Der Kurfürft Friedrich von 
Sachſen, deſſen letzte Lebenätage durch diefe Unruhen ges 
trübt wurden, hatte, theils durch die natürliche Sanft: 
muth und Beſonnenheit feines Charakters, theils auch 
wol durch feine abnehmenden Kräfte bewogen, lange vers 
fucht, die Sache auf dem Wege ber Güte bei 
und auch feinen Bruder vielfach ermahnt, 
zu bandeln; erft ald es unverkennbar war, daß fein ande 
ed Mittel ald Waffengewalt helfen konnte, ließ er es 





Mord u. dergl., ohne von ber Beligion etwas zu erwähnen. CF, 
€. Gthf. Herrmann, Anecdot, ad Hist, Erfurtensem pertinent, 
Partie, I, (Erf. 1820.) p. @ u.a. O. 


* 
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geſchehen, daß fein Bruder, Herzog Johann, auch feine 
Heeredmadht aufbot, um fich mit den andern obengenann: 
ten Fürften zu vereinigen. Der Kurfürft felbft erlebte 
den Ausgang des Kampfes nicht mehr; ſchon feit dem 
Anfange ded Jahres Eränklih und des Lebens müde, ftarb 
er am 5. Mai .1525, fo rubig, wie er gelebt hatte. Da 
er zeitlebens umvermäblt geblieben war, fo wurde Io: 
hann jegt alleiniger Herr des ganzen Erneftinifchen San: 
desantheild und Kurfürft; doch ſtoͤrte dieſe Veränderung 
feiner Würde ibn nicht in feinem Vorhaben, vor allen 
‚ Dingen zur Dämpfung des Aufruhrd mitzuwirken. Zehn 
Tage nach dem Tode Friedrich's, am 15. Mai 1525, fe 
fhah — nachdem die verbiendeten Bauern, auf Mün: 
zer's Antrieb, alle Unterhandlungen vereitelt, alle gütli⸗ 
hen Erbietungen zurldgewiefen hatten — bie entjcheis 
dende Schlacht bei Franfenhaufen, auf dem Berge, dem 
davon feit diefer Zeit der Name des Schlachtberges ge: 
blieben ift. Das Heer der Bauern wurde gänzlich auseinans 
dergeiagt, viele derfelben wurden getödtet, und Münzer nad) 
der Schlacht, in einem Haufe in Frantenhaufen, wo er fi 
verftedt hatte, gefangen. Das fiegreiche Heer der Für: 
fien rüdte fofort gegen Mühlbaufen, wo die noch übrigen 
Aufrübrer fich fogleich unterwarfen und um Gnade baten. 
Münzer wurde 8 darauf —— Dieſer Ausgang 
der Sachen im noͤrdlichen Thuͤringen ſchlug den Muth 
der Aufruͤhrer, die ſich in andern Gegenden geſammelt 
hatten, ganz darnieder, und fo wurde die Entwaffnung 
auf dem Eichöfelde, im Goburgifhen, Hennebergiſchen 
und Schwarzburgifchen fchnell — Der aͤußeren 
Beruhigung des Landes folgte die Beſtrafung der Ems 
pörer, in der Iobann zwar mit Ernft und Gerechtigkeit, 
aber doch zugleih mit weit mehr Milde verfuhr, als 
erzog Georg und die meiften andern betbeiligten Fürs 
en. Um die Ruͤckkehr ähnlicher Bewegungen defto ſiche⸗ 
rer zu verhüten, verbot Johann feinen Unterthanen bei 
Lebenöftrafe das Tragen aller Waffen ); doch wurde bies 
Geſetz in der Folge wahrſcheinlich, bei völlig wieder ge: 
fiherter Ordnung, in der Anwendung fehr gemildert und 
allındlig vergeffen. 
Die erfte Sorge ded Kurfürften Johann richtete ſich 
nun vor Allem auf die Angelegenheiten der Reformation, 
die grade jetzt eines treuen und flandhaften Borkämpfers 


8) Keiner follte mehr ald eine Art und ein Beil in feinem 
Haufe, und wenn er über Feld wanderte, einen weißen Stab eines 
Daumens dit und ein Brodmeſſer ohne Spige bei fi haben; „und 
wo einer als ein Berächter biefes Gebotes angetroffen ward, ben 
bat ein jeder, ber fein Herr und mächtig fein könnte, ohn alle 
Strafe Macht zu entleiben und umzubringen gehabt.” Jami |. c, 
. 19. Der Ausdrud: der fein mädıtia, bebeutet mach der Ur: 
fprache früherer Zeit ſoviel als: der gefentiche Gewalt über 
ibn bat; und es follte bamit nur gefagt fein, baß es zur e: 
bung ber Zobesftrafe keines weitläufigen Procefles bebürfe. us 
Mitverfiand hat man es nachher fo ausgelegt, als babe Jeder, der 
einem foldyen Übertreter begegnete, die Erlaubnif gehabt, ihn ohne 
Weiteres umzubringen, und biefes dem Kurfürften, ber bieran gar 
dachte, als eine große Graufamkeit und Ungerechtigkeit ange: 
. Dafi übrigens jenes Verbot bald aufer Übung gekommen, ift 
fon —— fließen, daß es bei den ſpaͤteren Schriftſtellern faſt 
gar nit erwaͤhnt wird. 


224 


— (KURF. U. HERZ. V. SACHSEN) 


gar fehr bedurfte. So wenig auch bie Reformation an 
dem, aus reim politifchen Urfachen bervorgegangenen, 
Bauernaufruhr eine weſentliche Schuld trug, fo g ſich 
Luther, Melanchthon und andere der Reformatoren gegen 
die Unternehmungen der Aufrübrer erklaͤrt, und fo ſehr 
fie es ſich hatten angelegen fein laſſen, wenigſtens in ib» 
ren nächften Umgebungen die Ruhe und Ordnung zu er: 
halten, fo machten doch die Feinde det Reformation bie: 
fer den Vorwurf, die Unruhen veranlaßt zu baben, und 
mußten berfelben theils durch Scheingründe, theils durch 
Öftere Wiederholung, ein ſolches Gewicht zu geben, daß 
er von Vielen, die fi die Mühe einer gründlichen Un: 
terfuchung nicht geben wollen, bis auf den heutigen Tag 
noch geglaubt wird. Unter diefen Umftänden, da zu der 
Beſchulbigung des Abfaled von der Kirche fi auch noch 
die der Zerrüttung im Staate gefellte, um ber Reforma= 
tion mehr Gegner zu erweden, war eö von der hoͤchſten 
Wichtigkeit, daß einer der erften Fürften des Reichs durch 
fein offen und ftandhaftes Bekenntniß die Macht diefer 
Vorwürfe wenigftens zum Theil entlräftete; und dies 
that Johann, indem er nicht, wie fein Bruder Friedrich, 


fih damit begnügte, der Reformation nur fein Hindernig 
in den Weg zu legen und ibre Entwidelung ſtillſchwei⸗ 
gend zu begünftigen, fonbern auch felbit ebälig für fie 


auftrat und ſich für ihren Ritter und Wortführer erklärte. 
Friebrich’s — war wohlthaͤtig geweſen für 
die erſten Zeiten, wo die Reformation ſich im Stillen 
ungeſtoͤrt entwickeln mußte, und wo nicht nur ein thaͤti⸗ 
ges aͤußeres Eingreifen, wenn auch zu ihrer Beförderung 
unternommen, fte leicht hätte auf eine falfhe Bahn füh— 
ren, oder durch Übereilung ihr fchaden können, fondern 
wo es auch von vorzüglichem Werthe fein mußte, eben 
durch dieſes rubige Gebenlaffen von Seiten des Fürften, 
den thatfächlichen Beweis zu liefern, daß die Reformation 
durchaus fein Werk irdifcher Politik feiz nun aber, da fie 
in fich erftarft und ihres Zieles ſich bewußt geworben 
war, jedoch um fo mehr mit äußeren Feinden und Hin: 
berniffen zu kämpfen batte, mußte zu ihrer äußeren Be: 
feftigung die thätige Mitwirkung angefehener Fürften ſeht 

rderlich erfcheinen, und Johann war unter allen, welche 
ibr diefe gewährten, wie binfichtlich der Zeit, fo auch an 
Würde und treuer Gefinnung der Erſte. Sein Beifpiel 
ermutbigte ben Landgrafen Philipp von Heffen und bie 
a vr von Brandenburg, Albert in Preußen, Georg 
und Kafimir in Franken, zu gleicher offener Erklärung, 
und viele Städte, nicht blos unmittelbare Reichsſtaͤdte, 
wie Nürnberg, Strasburg, Frankfurt am Main, Bremen 
u. a., fondern auch foldye, die unter geiftlichen ober welt: 
lichen, für ihre Perfon ber Reformation nicht geneigten 
Fürften ftanden, fi aber durch Macht und Reichthum 
eine freiere Verfaſſung erworben hatten, wie Erfurt, 
Magdeburg, Braunfchweig u. a., metteiferten, bie neue 
Sefaltung des Kirchenwefens ins Leben eintreten zu lafs 
fen. Dur den jüngeren, raſcheren Landgrafen Philipp 
von Hefien wurde Johann, in feiner äußeren Thaͤtigkeit 
für die Sache der Reformation, bald überflügelt, und es 
wurde vielmebr feine Aufgabe, dad allzurafche Vorwärts: 
dringen beffelben zu zügeln, da Philipp mehr felbfithätig 
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geftalten, mehr ind Große und Ganze wirken wollte, wäh: 
rend mehr der eigenen, inneren Entwidelung 
überließ, und feine Thaͤtigkeit darein febte, dieſe zu leis 
ten, zu befchirmen, und nur im Notbfalle, ober bei ein: 
einen beftimmten Beranlaffungen, fräftiger einzugreifen. 

aber ging allerdings in Sadfen, dem Geburtslande 
der Reformation, die Entwidelung des durch fie angereg: 
ten neuen Lebens langfamer, aber auch ruhiger, ficherer 
und tiefer, ald in manchem anderen, erft fpäter von ib: 
rem Einfluffe berührten, Gebiete von ftatten. Indeſſen 
wurde bo, gleich zu Anfange von Johann’ Regierung 
und unter feiner Autorität, zuerſt im Wittenberg, die Feier 
aller gottesbienftlihen Handlungen (aud des beiligen 
Abendbmahlö, bei welcher man bisher die lateinifhe Sprache 
beibehalten hatte) in teutſcher Sprache vollftändig ein: 
geführt; an einigen Orten, wo man biöher noch papiftis 
fe Gebräuche beibehalten hatte, wurben biefe fofort ab: 
geſchafft, und zu einer allgemeinen Kirchenvifitation we: 
nigftens vorbereitende Anftalten getroffen, wenngleich ihrer 
Ausführung noch mande Bebenklichkeiten in den Weg 
traten. 

Die Ausbreitung der Reformation fand in Sachen 
felbft noch ein mächtiged Hinderniß in der Perfon des 
Herzogs Georg, der fi mit flarrem Eigenfinne gegen alle 
Eindrude derfelben abſchloß und ihr den Eingang in 
feine Staaten, wie fehr auch ein großer Theil feiner Up: 
terthanen ſich darnach fehnte, gemwaltfam verfperrte. Das 
Sintereffe der Religion, fowie der Nachbarſchaft und ber 
nahen andtſchaft, machten es fowol dem Kurfürften 
Johann, ald dem Landgrafen Philipp, der Herzog Georg’s 
Schwiegerſohn war, vor allem wünfchenswerth, diefen 
Fürften für den ermeuerten chriftlichen Glauben zu gewin: 
nen; aber die freundſchaftlichen und dringenden Vorftel: 
fungen Beider waren nicht im Stande, den Herzog zu 
überzeugen, oder auch nur zu einem milberen Verfahren 
zu bewegen. Diefes unbeilbaren Zwieſpaltes in der Re: 
ligion ungeachtet lebte jedoch der Kurfürft mit dem Ders 
oge, was bie weltlichen Angelegenheiten ihrer Staaten 

etraf, in Frieden und Eintracht. 

Die Freimütbigkeit, mit welcher mehre der angefe: 
benften teutfchen Fürften, im Veriaufe kurzer Zeit, fich 
öffentlich für die Sache des Evangeliums erklärten und 
zu ihrer Befeftigung felbft die Hand and Werk legten, 
beroog ihre Gegner, auf ernflliche Maßregeln zu denken, 
um nicht nur die weitere Werbreitung der Reformation 
zu bindern, fondern fie wo u ganz zu unterbrüden. 
Vertrauend auf den kräftigen Beiſtand des Kaiſers, den 
die Niederlage feined bedeutendften auswärtigen Feindes, 
des Königs von Franfreih, in den Stand fehte, ſich ber 
teutfchen Angelegenheiten aufmerffamer und thätiger als 
bisher anzunehmen, veranftalteten die Kurfürften von 
Mainz und von Brandenburg, Herzog Georg von Sad: 
fen, und die Herzoge Erich und Heinric der Jüngere 
von Braunſchweig, noch im 3. 1525, zu Deffau eine 
Berfammlung, um fi) über die Mittel de Unterbrüdung 
der von ihnen fogenannten Lutherifchen Sekte zu berathen. 
War auch bier noch kein ſoͤrmliches Buͤndniß zu Stande 
gekommen, ſo fand doch Landgraf Philipp die Sache ſo 
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bebenklich, daß er den Kurfürften von Sachfen veranlafte, 
feinen K en Johann Friedrich vorlä zu einer 
Unterrebung mit ibm allein (den 7. Nov. 1525) nad 
Friedewalde zu fchiden, wo ſich Beide dahin vereinigten, 
die gemäßigteren teutfchen Fürften dur Unterhandlungen 
dahin zu bewegen, daß auf bem bevorfiebenden Reichötage 
die Vollziehung des, von kaiſerlicher Seite —— 
wieder in Anregung gebrachten, wormſer Edictes nicht 
beſchloſſen werde. Damit noch nicht zufrieden, bewog 
Philipp den Kurfürften zu einem förmlichen gegenfeitigen 
Schutz⸗ und Vertheidigungsbuͤndniſſe (zu Zorgau, den 4. 
Mai 1526), welchem allmälig die Herzoge Philipp, Otto, 
Ernft und Franz von Braunfchmeig Lüneburg, Herzog 
Heinrich von Medienburg, Fürft Wolfgang von Anhalt, 
die Grafen Gebhard und Albrecht von Mansieib, und 
die Stadt Magdeburg beitraten. Der neue Herzog von 
Preußen ſchloß mit dem Kurfürften ein befonderes Bind: 
niß. So au von Außen geftärkt fonnten die evanges 
lifchen Zürften in einer um fo fefteren und wuͤrdigeren 

Itung auf dem Reichstage zu Speier erfcheinen, wobin 
ie, zum Zeugniffe, daß fie weder ihres Belenntniffes ſich 
zu ſchaͤmen, noch für daffelbe zu fürchten Urfache hatten, 
auch ihre Prediger mitnahmen, und um auch Früchte des 
neuerwachten Glaubens zu zeigen, für ihr Hofgeſinde 
ernfte Verordnungen wegen eines fittlich = firengen Lebens: 
wandels erließen. Durch jene feite Haltung brachten fie 
es dahin, daß die von Seiten des Kaiferd beantragte Er: 
neuerung des, der evangelifchen Lehre jo ungünfligen 
mormfer Edictes, nicht durcheing, vielmehr in den Reiche: 
abfchied (den 27. Aug. 1526) die Beſtimmung aufge: 
nommen wurbe: in Bezug auf bie Religion und insbes 
fondere auf das wormfer Edict folle, bis auf ein fünfti: 
ges Concilium, jeder Reichsſtand in feinem Gebiete ſich 
fo verhalten, wie er ſich getraue, ed gegen Gott und ben 
Kaifer zu verantworten. 

Mehr zu politifchen, als zu religiöfen Iweden wurde 
bald darauf, am 12, Nov. 1526, das alte, fchon 1487 
zwifhen Kurpfalz und Kurfachfen gefchloffene Bünbniß, 
wifhen dem Kurfürften Johann einerfeitö, dem Kurfürs 

n Ludwig von der Pfalz und feinem Bruder, dem 
Pfalzgrafen Friebrih, andererfeitö, erneuert; denn bie 
beiden Letzteren batten ſich nicht für die Sache der Re: 
formation entfchieden, pbwol fie zu den emäßigteren Für: 
ften gehörten, und befonderd ber Kurflrk, t allem Eins 
fluffe, der ihm zu Gebote fland, ſich um die Erhaltung 
des Friedens im Reiche bemühte. 

Da die Evangelifchen, in Folge des fpeierifchen Reichs: 
befchluffes und anderweitiger Befchäftigung des Kaifers, 
von Außen jegt Rube hatten, fo wurde nun in Sachſen 
die fchon früher beabfichtigte allgemeine Kirchenvifitation 


‚wirklich vorgenommen. Daß fie nicht im 3. 1527 fchon 


gu Ausführung gedieh, daran war vielleicht eine mitwirs 
ende Urfache die Peft, die fich unter Anderem in Witten: 
berg zeigte, und die Verlegung ber Univerfität nach Jena 
für einige Zeit nöthig machte. Es kam darauf an, im 
ganen Lande eine Übereinflimmung in ber Lehre und 
irchlichen Orbnung, ohne —*— und unnoͤthi⸗ 
gen Streit, herzuſtellen, und bie U zeugung zu erbals 
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ten, was für biefen Zweck an den einzelnen Drien zu 
dun fei und auf welche Perfonen und fonjlige Mittel 
man dabei rechnen könne. Für jeden Haupttheil des ſaͤch⸗ 
ſiſchen Gebiete® wurden gewife Theologen und Rechtös 
gelehrte oder amdere weltliche Staatsdiener zu Bifitato: 
ren ernannt, nämlich im Kurfreis und dem kurfuͤrſtlichen 
Antheile des meißner Landes, Dr. Luther, Juftus Jonas 
und Bugenbagen, dann Johann von Mesih, Hauptmann 
zu Wittenberg, Dr. Benedict Pauli, Profeſſor der Rechte 
dafelbft, Bernbard von Hirfchfeld und Johann von Tau: 
benbeim; in Thuͤringen Pbilipp Melanchthon, Friedrich 
Moconius und Juſtus Menius, dann Dr. Hieronymus 
Schurf, Johann von Planis und Eradmus von Haugs 
win; im Dfterlande und Boigtlande, Georg Spalatin, 
Antonius Mufa und ——— dann Anarch von 
Wildenfels, Sebaſtian von Koͤtteritz, Daniel von ei: 
tief, Ewald von Brandenftein, Heinrich von Einſiedel 
und Dietrich von Starfchedel; endlich in dem fraͤnkiſchen 
Ort Landes (dem Goburgifchen), Nicolaus Kind, Pfar: 
rer zu Gisfeld, Johann Yanger und Balthafar Thüring, 
beide Pfarrer zu Goburg, dann Johann von Sternberg, 
Johann Schott und Eplvefter von Schaumburg. Als 
Grundlage bei bem Bifitationdgefchäfte ſchrieb Melans 
chthon, im Auftrage des Kurfürften und feiner Commiſſa⸗ 
rien, den Unterricht der Bifitatoren an bie Pfarrer, der 
ſchon im J. 1527 gedrudt wurde, und eigentlich beftimmt 
war, einen kurzen Abriß der weſentlichſten Stüde ber 
ifllichen Lehre zu geben, welche bie Prediger in ihren 
—2 an die Gemeinden behandeln follten, um ei: 
nerfeitö von den unter dem Papfithume vorzüglich getrie: 
benen Menſchenlehren, andererſeits aber auch von ben 
unfruchtbaren Streitigkeiten gegen bie ——— des 
apſtthums abzuführen, und zu der reinen, praktiſchen 
ebre ded Evangeliums binzuleiten. Diefe Lehre wurde 
daber ganz einfach und möglichft frei von allen polemiz 
ſchen Beziehungen, die ſich nur an einigen wenigen Stel: 
fen finden (3. . wo bie Nothwendigkeit der Austheilung 
des Abendmahls umter beider Geftalt auseinandergefegt 
wird), bingeftellt, dagegen aber Winfe gegeben, wie fie 
den Menfchen fräftig und wirkfam ans ‚herz gelegt wer: 
den Pönne; ferner wurde der Grundriß einer chriſtlichen 
Kirchen, und Schulordnung entworfen, und bie richtige 
Anficht der kirchlichen Geremonien angedeutet. Diefes 
Alles hatte Melanchthon mit ebenfo viel Einfiht ald Mä: 
igung ausgeführt, ſodaß Luther, dem die Schrift, auf 
Be des Kurfürften, vor dem Drude zum Gutachten 
—— wurde, ſich herzlich darüber freute, und faſt 
gar Nichts darin zu ändern fand, außer daß er an eini- 
gen wenigen Stellen, zu größerem Nachdruck, etwas bins 
zufüigte, Anderes, was ibm für den eigentlichen Zweck 
u gelehrt, oder mehr in das Kirchenrecht zu gehören 
dien, als wegzulaffen bezeichnete; auch begleitete er den 
Unterricht, auf befondereö Verlangen des Kurfürften, mit 
einer Vorrede, worin er die Nothwenbigkeit und Rechts 
mäßigkeit der BVifitation, theild aus der Kirchengefchichte, 
theild aus der Natur der Sache erwies, und freimüthig 
erflärte, man beabfichtige mit diefem Unterricht feinen 
neuen Glaubenszwang, fondern man gebe darin ein hiſto⸗ 
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riſches Zeugniß des gemeinfamen Glaubens. In gleichem 
Sinne war aud die Infiruction für die Vifitatoren abs 
gefaßt, worin diefe angerwiefen wurden, den Landeseinges 
ſeſſenen an allen Orten die große Wohlthat des neuerweck⸗ 
ten Evangeliums, und den beflagenswerthen Undanf gegen 
Gott, wenn man gleihmwol, mit Verachtung feines Bars 
tes, die alten Misbräuche beibehalten, oder den Prediger 
ihren verdienten Unterhalt nicht gewähren wolle, vorzus 
fielen; dann auf der Piarrer Lehre und Leben zu ſehen, 
die ungeſchickten, aber alten und zu andern Gefchäften 
nicht mehr tüchtigen, zu verforgen, die boͤswilligen und 
lafterbaften zu beftrafen und abzufegen, alle aber zur reis 
nen Predigt des Wortes Gottes zu ermahnen, und diejes 
nigen, welche jchädliche und aufrühriſche Meinungen ver: 
breiteten, aus dem Lande zu verweilen; befonders aber 
auch das Vermögen der Kirchen genau zu unterjuchen 
und ficher zu flellen, da es die Abficht war, die Zahl ber 
Pfarrer und Schullehrer nach Nothdurft zu vermehren, 
und dieſelben mit einem geficherten Einfommen zu verfes 
ben; auch wurden über die Kirchengebäude, über Verſor—⸗ 
gung der Armen, über Kirchenzucht und Beftrafung der 
herrichenden Lafter u. f. w. beilfame Vorſchriften geges 
ben”). So ging denn die BVifitation, deren Koflen der 
Kurfürft allein auf fih nahm, im J. 1528 vor ſich, 
wurde aber nicht an allen Orten in diefem Jahre vollen: 
det, fondern aud noch ein großer Theil des I. 1529 
damit zugebracht; ihre Wirkungen aber waren überaus 
heilfam, indem fie nicht nur viele noch verborgene Mis— 
bräuche entdeckte und entfernte, fondern auch zuerſt der 
evangelifhen Kirche ald Ganzem ihre Feſtigkeit gab. Eine 
befondere Frucht der Bifitation war bekanntlich auch der 
Katehismus, den Luther, um der an vielen Orten bes 
merkten Unwiſſenheit abzubelfen, im 3. 1529 herausgab. 
Unabhängig von der Bifitationsfache wurbe von dem Kurs 
fürften noch im I. 1528 ein Mandat gegen das damals 
in Schwang fommende Zreiben der Wiedertäufer erlafjen. 
Das Bilitationsgeihäft war noch nicht völlig im 
Gange, als ein ganz anderer, dem Anfcheine nach, höchit 
gefährlicher und weitausfehender Handel den Kurfürften 
in Unrube fegte. Nachdem naͤmlich ſchon feit einiger Zeit 
unbeftimmte Gerüchte von bevorftehenden allgemeinen Vers 
—— der Evangeliſchen und deshalb geſchloſſenen 
Buͤndniſſen umgegangen waren, fand ſich ganz unerwar⸗ 
tet ber og Philipp von Heſſen, im März 1528, 
bei dem Kurfürften zu Weimar ein, und tbeilte ihm die 
durch einen Diener des Herzogs Georg von Sachſen, Dito 
von Pad, erhaltene Entdedung mit, es fei am 12. Mai 
1527, zu Breslau, zwiſchen dem Könige Ferdinand von 
Böhmen (des Kaiferd Bruder), den Kurflirften von Mainz 
und Brandenburg, dem Erzbifhofe von Salzburg, dem 
Bilhöfen von Bamberg und Würzburg, dem Herzo 
von Baiern und dem tzoge Georg felbit, im tief 
Geheimniß, ein enges Bündniß gefchloffen worden in der 





9) Ausführliheres über die BVifitationsangelegenheit und die 
darauf bezäglichen Schriften f. bei Seckendorf, Commentar. histor, 
et apologet. de Lutheranismo, sive de reform, Relig. etc, (Fref. 
et Lips, 1692, fol.) Lib. II. p. 100 sq. 
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Abficht, nachbem man zuvor mit gemeinfchaftlichen Kraͤf⸗ 
ten dem Könige Ferdinand zum ruhigen Befite Ungarns 
verbolfen und fi wo möglich durch Zuziehung anderer 
Stände verftärft babe, den Kurfürften von Sachſen und 
den Landgrafen vom Heffen plögli zu überfallen, und 
jenen, wenn er nicht ben Erzketzer Martin Luther nebft 
andern egerifchen Lehrern, auögelaufenen Mönchen u. ſ. w. 
ausliefere, und in Anfehung der Religion alle in ben 
vorigen Stand fee, feines Landes zu berauben, das ald: 
dann dem Herzoge Georg zu Theil werben folle, mit Aus: 
nahme von Beeskow und Storkow, welche an Kurbran: 
denburg, und der fränfifchen Befigungen, welche an den 
Biſchof von Würzburg fallen follten; zunaͤchſt follte die 
Stadt Magdeburg ihrem Erzbifchofe (dem Kurfürften von 
Mainz) unterworfen werben; dem Landgrafen von Hei: 
fen wolle man, in Betracht feiner Jugend und daß er 
Herzog Georg's Schwiegerfohn fei, fein Land nicht neb: 
men, wenn er fich befebre; bleibe er aber bartnädig, fo 
folle Herzog Georg die Verwaltung feines Landes über: 
nehmen; der Angriff, nach der age der einzelnen an: 
deötheile unter die Verbündeten vertbeilt, folle gleichzeitig 
auf einen Tag unternommen werden, und flr jeben fei 
beftimmt, wie viel er an Geld und Mannfchaft zu dem 
gemeinfamen Unternehmen beizutragen habe. Philipp war 
von der Wahrheit diefer Angaben, durch Einficht der an: 
eblichen Urkunden, fo feft —— daß er auch die 
denklichkeiten des beſonneneren Kurfürſten überwand; 
und ſo ſchloſſen Beide am 9. Maͤrz zu Weimar ein 
neues Bimdniß, auf deſſen Grund ſie ſich verpflichteten, 
ein Heer von 6000 Mann zu Roß und 20,000 zu Fuß 
anzumerben, auch Landvolk aufzurichten, wobei man ſich 
des Beiftandes des Markgrafen zu Brandenburg, der 
Herzoge von Preußen, Limeburg, Medienburg und Pom: 
mern, fowie der Stabt Magdeburg, unb wenigſtens ber 
Neutralität der Kurfürften von Trier und Pfalz verfichert 
bielt; behufs der Koften, die man vorläufig auf 600,000 
Gulden anſchlug, wollte man ein Anlehen bei dem Könige 
von Dänemark oder bei einigen wohlhabenden Reichsſtaͤd⸗ 
ten aufnehmen, oder auch Kirchenkleinodien verfaufen. Da 
indeffen der Kurfürft doch noch nicht alle Zweifel an der 
Wahrheit der Sache aufgegeben hatte, jo war er wenig: 
ſtens darin nicht der Meinung bes Randgrafen, daß man 
ſich nicht auf Wertheidigung befchränten, fondern den 
Feinden im Angriffe zuvortommen müſſe; und in biefer 
Weigerung beftärkten ihn auch feine Theologen, die zwar 
kluge Borficht und Vorbereitung auf mögliche Fälle kei: 
neswegs misbilligten, aber von der Rechtmäßigkeit eines 
vorfchnellen Angriffs ſich nicht überzeugen konnten. Der 
KAurfürft machte daher bei dem Landgrafen, der ſich fchon 
in größter Eile gerüftet hatte und mit feinem Heere an 
den Grenzen feines Landes fland, um jeden Augenblid 
die Feimdfeligkeiten anfangen zu innen, manche Berfuche, 
ihm zu größerer Mäßigung zu flimmen, und ließ ihm 
enblih am 27. Mai erflären, er begehre in diefer Sache 
fich nicht weiter zu rüften, wolle auch nicht, um der Hitze 
deö Landgrafen willen, feine Lande in Gefahr fegen. Der 
Landgraf, deſſen große Rüftungen bereits allgemeines Auf: 
fehen gemacht und zu mancherlei fonderbaren Gerüchten 
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Anlaß gegeben hatten, fah ſich inzwifchen genöthigt, durch 
ein Öffentliches Manifeft diefen Gerüchten zu widerfprechen 
und die Urfache feiner Rüftung Aufichluß zu ge: 
ben '); und zugleich that er num erft den Schritt, mit 
dem er billig hätte den Anfang machen follen, indem er 
bei dem ‚Herzoge Georg wegen des Bünbnifjes anfragte, 
und ihm durch gütliche Borftellungen von bemfelben abzu⸗ 
wenden fuchte. In feiner Antwort erklärte Herzog Georg 
die ganze Sache für eine bloße Erbichtung, und ging fo: 
weit, zu fagen: er verwundere ſich, daß der Landgraf 
ſolchem Borgeben Glauben ſchenke, und ihn (den Derzog) 
damit befchwere; noch vielmehr aber trage er mit ibm, 
als feinem Blutöverwandten und Sohne, freundlich Mit: 
leiden, daß er fich mit foldyen ungegründeten, unwahrhaf⸗ 
tigen Lügenmähren verführen und in Aufruhr bringen 
laffe, daraus ihm, feinen Kindern, Land und Keuten, ⸗ 
derben erwachſen möge; benjenigen, welcher dem Landgra- 
fen die Nachricht gegeben, und, ſeiner Ausſage nach, das 
Driginal des Buͤndniſſes geſehen habe, erklärte er für einen 
verzweifelten, ebrenlofen, meineidigen Boͤſewicht, und bat 
den Landgrafen, feine Sache mit beiferem Bedacht, als 
biöher gefheben, anzufangen, und ihm ben verlogenen 
Mann anzuzeigen, wibrigenfalls er glauben müſſe, ber 
Landgraf babe die Sache felbft erdichtet, um eine Urfache 
zum Unfrieven zu nehmen. Der Deraog ließ diefe Gor: 
refpondenz zu feiner Rechtfertigung bruden '"); auch bie 
andern, an dem Bünbniffe angeblich betbeiligten, Fürften 
wurben durch den Herzog Georg veranlaft, in Öffentlich 
auögegebenen Schriften ihre Unſchuld zu erklären ''). Der 


10) Dies Manifeft erſchien auf einem halben Bogen in Dctav 
unter dem Titel: Entſchuldigung der Werbung und Rüftung des 
Hochgtb. Fürften ond Herrn, 9. Philipfen, kLandtgraffen zu Def: 
fen u. f. w. Auff naduolgende Artickel. (Ohne Drudtort; mit dem 
Datum der Ausfertigung: Freitag nad; Vocem Jocunditatis 1528.) 
11) Unter folgendem Titel: Zuuormergten mit was betriglicher 
vnwarbeit die Kinder dießer boßbafftiaen welt, bey vnßern geitten, 
ſich bearbeitten, zwüſchen Hönigen, Prelaten, Kürften, Geiftlichen 
vnd weltlichen, auffrur zu verberb armer lewthe im Meich zu er: 
megten, Derbalben fo haben mir Georg von Got; gmaben Deraog 
zu Sachſſen ıc. was der bochgeporne Fürft, vnnßer lieber Obeim 
vnd Sohn, berr Philips Landtgraff zu Heſſen ıc. an uns freunbt« 
licher meynung geſchrieben, und ein erticht Gopien berfelben boßhaff ⸗ 
tigen zugeſchigkt, Auch vnnfer Antworth in drugk bringen laſſen, 
boraus derfelden vnwarheit vnd vnßer vnſchuld clerlich zu befinden, 
vnd ab Got wil hinfurder ye meber vnd meber fal befunden wer: 
den. Anno 1538. (2% Bogen, 4.) 12) Die —— Schrif⸗ 
ten find folgende: 1) Entſchutdigung bes Durcht. Hochgeb. Für: 
ſten vnd Herrn, Herrn Ferdinand, von Gottes an. zu Bngern, 
Beben ıc. Künigk, Infant yn Hiſpanien, Ergbergog zu Dfter: 
reih ıc. Rom. Kenf. Maieftat om heyl. Reiche Stadthalder x. 
Auff die vormeinten vund erdichten verbünthnus, welder Gopey 
ge kebigißen. a Del Steh. Bahn u 

m ynn Bott . . Bü vnd 

J Albrechten, der heil. Roͤm. Kirchen des Titt. S. 
Petri ab vincula efters Garbinals, des heyl. Stuhls zu 
Meong und des Stiffts Magdenburgk Ergbifcpoffen, Ehurfürften u. 
f. w. Vff die vormeinten vnd ertichten verbinbnüs, Welcher Copey 
vor wenigen tagen außgangen ift. (2 halbe Bogen, 8.) 3) Chun 
fürftticher genaden zu Brandenburg ſchriffte und entſch ung ber 
erbichten Bündtnus balben an Sandtgrauen zu Deffen Bud Ghurfür: 
ften zu Sachſſen außgangen. (. Bogen, 8.) — Einer fpäteren Muss 
gabe biefer Entſchuldigung, in 4, ift auch bie =: einzeln micht 
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Landgraf verantwortete ſich nun zwar in einem Schreiben 
an zog Georg"), und kei te, wie ihm Urfache genug 
gegeben worden, ſich übler —* von Seiten der Ge: 
genpartei zu beforgen, und deshalb Vorſichtsmaßregeln 
zu treffen. Soweit der Handel nun zu einer perfönlichen 
Differenz zwiſchen Herzog Georg und dem Landgrafen 
von Heſſen ur ya war, wurde er durch Bermittelung 
der Grafen Emft von Mandfeld und Philipp von Solms 
im $. 1529 guͤtlich beigelegt; zwilchen dem Landgrafen 
von Heffen umd den betheiligten geiftlichen Fürften, gegen 
weiche der Landgraf auch noch befondere Klage: und 
Streitpunfte anhängig machte, wurde auch Kurtrier und 
Kurpfalz compromittirt, durch deren Wermittelung der 
Landgraf feine Rüftungen einftellte, und die geifllichen 
Fürften, naͤmlich der Kurfürft von Mainz, die Biichöfe 
von Bamberg und Würzburg, ihm zur Schadloshaltung 
gemeinfhaftlich die Summe von 100,000 Gulden bezahl: 
ten. Der Kurfürſt von Sadhfen, der ſich bei dem ganzen 
Hergange am rubigfien verhalten, und fchon am 11. Juni 
1528 zu Staßfurt mit dem Kurfürften von Mainz, in 
Gemeinfhaft mit dem Landgrafen von Heffen, einen Ber: 
trag wegen gütlichen Stehens gefchloffen, auch durchaus 
feine Entfchädigungsfoderung gemacht hatte, mußte gleich: 
wol erfahren, daß der Kaifer, auf einen ganz einfeitigen 
und gehäffigen Bericht feined Bruders, des Königs Pers 
dinand, und ohne auf die fchon früher eingefandte Ent: 
ſchuldigung des Kurfürften Rüdfiht zu nehmen, an les 
teren aus Toledo am 19. Nov. 1528 ein fehr kränfendes 
Schreiben erließ, des Inhaltd, wie er vernommen babe, 
der Kurfürft babe fich durch ein leeres Geruͤcht von einem 
vorhandenen Bunde zu —— und er. vers 
leiten laffen, welches ihm (dem Kaifer) hoͤchlich misfalle, 
als dem allein zuftebe, ein ſolches Buͤndniß, wenn es 
vorhanden fei, zu zerflören; ba indefien der Kurfürft, dem 
Bernehmen ur wieber umgefehrt fei, fo wolle er (der 
Kaifer), nach angeborenem gnädigem Gemüth, die Irrens 
den lieber zu Gnaden aufnehmen, ald ftrafen. Dieſer 
dem Ku en gegebene Verweis war um fo ungerechter 
und verfaffungswibriger, ald den teutfchen Reichsſtaͤnden 
dad Recht, fi) gegen wirkliche oder zu beforgende Gefah: 
ren felbit zu fehligen, deshalb Rüffungen unehmen, 
Bimdniſſe zu ſchließen und dergl., noch nie ſtreitig gemacht 





erichienene Bertheibigung bes Srptäh von Salzburg beigefügt. 
Siehe Literar, Mufeum. 1. Bd. S. 62. — 4) Entſchuld des 
. ya Got fürften vnd berm, h. Gonraben Bi # 

gu Kranden, bie vermeinten vnd erdich⸗ 
ten verbundtnus, Copey newl außgangen ift. (3 halbe 
Bogen, 8.) 5) Der durcht. hochgtb. fürften vnd berrm, 5. Wil: 
beim vnd b. Ludwigen gebrubern bergogen yan Obern vnd Nybbern 
Beyern, Dfainsaraffen bey Rhein, ſchryffte und Eutſchulbigung, ber 
erbichte vnd un ber ge ge halben ” u 
waffen su Heffen und Churfürften gu Sachſſen 573 

m — Bon bem Bifcyofe von Bamberg iſt e befondere 
Vertheibigung erſchienen. — Ausführlicyere Madprichten von biejen 
Schriften und andern Ausgaben berfelben, ſowie von andern auf 
diefe Angelegenheit bezüglichen Schriften f. im Literar. Mufeum. 
(Altborf 1778.) 1. Be, ©. 43 fa. 

18) f. baffelbe bei v. Rommel, Philipp der Brofmüthiae, 

** v. Deffen. 8. Bb. (urkundenb.) S. 17 fg. 
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worden war, und ber Kurfuͤrſt fich durchaus feiner lands 
friedensrwidrigen Handlumg ſchuldig gemacht hatte. Aus 
ßerlich war num zwar der rätbfelhafte Handel fo ziemlich 
abgethan; indeſſen gelangte man doch zu keinem völligen 
Abfchluffe in der Überzeugung, ob und wie viel Wahres 
demfelben zum Grunde gelegen; denn wenngleich Pad, 
durch wel der Landgraf die erfte Nachricht von dem 
angeblichen Bimdniffe erhielt, fi) auf mancherlei Weife 
verdächtig gemacht hat und gewiß in eigennüßiger Abs 
fit handelte, fo ift es doch ſchwer zu glauben, daß er 
alles rein erdichtet haben follte; es waren wirklich um bie 
angegebene Zeit einige, der Reformation feindlich gefinnte, 
Fürften in Breslau beifammen gewefen; man batte bei 
dem Kurfürften von Brandenburg um biefelbe Zeit eine 
mit mehren Siegeln verfehene Urkunde bemerkt, und von 
Andern bedenkliche Außerungen gehört; und die Gründe, 
mit welchen Herzog Georg (in der nachher anzuführenden 
Schrift gegen Luther) die Umechtheit der ebrachten 
Bündnifurfunde zu ermeifen fuchte, nämlich Fehler in 
den Zitulaturen und der Rangorbnung ber darin genanns 
ten Fürften, waren offenbar fehr unerheblih, und fonns 
ten auch Berfehen einer eilig gefertigten Abfchrift fein; 
unwahrſcheinlich war nur die Zheilnahme der Herzoge von 


Baiern, die eben damals mit dem er. e Ferdinand nicht 


in gutem Bernehmen ftanden. Das an der Sache 
möchte wol fein, daß allerdings ein Buͤndniß von ber 
angegebenen Tendenz im Werke war, daß auch ähnliche 
Bedingungen mögen befprochen worden fein, und daß es 
mehren der genannten Fürften mwenigftens nicht am Luft 
und Willen zu dem angebeuteten Verfahren gefeblt haben 
mag; daß ed aber nicht zu einem förmlichen Abfchluffe 
gefommen, und daß Pad von jenen, ihm befannt gewor⸗ 
denen, vorläufigen, unbeſtimmten Verhandlungen Gelegens 
eit nahm, eine Intrigue anzufpinnen, womit er bei dem 
andgrafen, ber ohnehin möhnifeh und dabei felbft kriegs⸗ 
luflig, immer an drohende bren und beren Abmwe 
d Gewalt der Waffen dachte, nur zu leicht Eingang 
fand. Bon bdiefer Seite betrachtete auch Luther die Sache, 
der nicht nur in verſchiedenen feiner i auf dieſes 
Buͤndniß anſpielte, ſondern auch in en an vertraute 
Freunde feine Anſicht dahin ausſprach, daß er die Ent⸗ 
fhuldigungen der Fürften fehr ungenügend fand, und es 
fir unmöglich bielt, ſolche Dinge gany zu erdichten, wie 
ed denn auch offenbar fei, daß die befchuldigten Fürften 
ihre Bereitwilligkeit, dergleichen zu thun, ſchon genugfam 
bewiefen, ja bie —* ſich verſchiedentlich ber bevorftes 


ſer nicht 


Schriftwechſel mit Luther begann, und endlich eine weit⸗ 
5* mit vielen Schmaͤhungen gegen 
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eftoblenen Briefen zu fehreiben (weil nämlich ber Herzog 
ein Verfahren bauptfächlich auf jenen, nicht zu Öffentlicher 
Mittheitung beftimmten, Brief an Wenzeslaus Lind grins 
dete, den er fich hinterliſtiger Weiſe verſchafft hatte), worin 
er mit bem Herzoge freilich auch nicht fäuberlih umging. 
Sowol der Herzog felbft, ald Luther's unermädlicher Feind 
Cochlaͤus beantworteten auch biefe Schrift in gewohnter 
Weife; zugleich aber lief der Herzog nicht ab, fich auch 
bei: dem Rurfürfien von Sachfen über Luther zu beklagen, 
bis endlich der Kurfürfi Letzterem andeuten ließ, künftig 
nichtd den Kurfürften und ‚Herzog Georg Betreffendes in 
Drud zu geben, er babe es denn zuvor mach Hofe de 
ſchickt; alle andere Schriften follten, wie fhon Kurfürft 
Friedrich verordnet, dem Rector und der theologifhen Fa: 
eultät zu Wittenberg zur Genfur vorgelegt werben. Was 
den Urheber dieſes ganzen Handels, Otio von Pad, bes 
trifft, fo war diefer zu dem Landgrafen Philipp geflohen, 
der nun, nachdem das Buͤndniß von allen angeblich da: 
bei Betbeiligten für erbichtet erflärt wurde, ihn dem Her: 
e ald Angeber nannte, und zwar nicht, nach beffen 
fangen, ausliefern, wol aber fefinebmen und in Ge: 
wart der Gefandten mehrer Kurfürften und anderer 
eichöftände verhören ließ, da er ſich denn in feinen Re: 
den verwirrte und außer Stande befand, die verfprochenen 
Beweiſe zu liefern. Der Landgraf verwies ihn endlich 
aus feinem Lande, worauf er mehre Jahre unflät. umher 
irrte, immer von Herzog Georg verfolgt, ber ihn endlich 
1536 in den Niederlanden entbedte, wo er benn auf des 
Herzogs Anfuchen verhaftet, umd nachdem man ihm durch 
die Folter ein Geſtaͤndniß feines Betrugs erpreßt hatte, 
zu Bilvorden enthauptet wurde, 

Während diefer Bewegungen hatte ber Kaifer, ber 
vor feinen auswärtigen Feinden wieder einige Ruhe batte, 
fhon am 1. Auguf 1528 von Ballabolid, einen abermas 
ligen Reichstag in Teutfchland ausgefchrieben, der im Fe: 
bruar des folgenden Jahres zu Speier gehalten werben 
folte, und auch wirklich zu dieſer Zeit eröffnet wurde, 
dem jedoch der Kaifer nicht felbft beimohnte, fondern ſich 
durch eine, aus feinem Bruder und einigen anbern geifts 
lichen und weltlichen Fürften beftehende, Commiffion ver: 
treten ließ. Gleich bie kaiſerliche Propofition lautete für 
die Evangelifchen hoͤchſt bedrohlich, indem fie nicht nur 
die Klage über den Imwiefpalt der Religion wiederholte, 
fondern auch erflärte, daß der Kaifer die Verachtung feis 
ner Befehle (morunter er bad wormfer Edict verfiand) 
nicht länger dulden wolle, alle Neuerungen in Religions: 
fachen verbot, und den für die Evangelifhen günftigen 
Artifel des vorigen fpeierifchen Reichsabſchiedes grabezu 
eaffirte; eine Eigenmächtigfeit, die freilich aller Verfafjung 
zuwider war und deshalb tiefen Unmillen erregte, aber 
doch bei dem Nachdruck, welchen die Macht des Kaiferd 
ihr geben konnte, mandye noch nicht ganz für ihren Glaus 
ben Entſchiedene wankend machte. Der Kurfürft von 
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Sachſen und ber Landgraf von Heſſen fahen fich von ben 
erkalteten Freunden oder offenbaren Feinden, die fie in 
Speier antrafen, jo zurüdjloßend empfangen, daß man 
fogar die Pflichten der conventionellen Höflicheit gegen 
fie vernadhläffigte. Doc drängten fi zu dem Gotteds 
bienfle, den jene beiben Haͤupter des evangeliihen Bun: 
bed in ihren Herbergen halten ließen, über 8000 Men: 
fhen; ber Kurfürft von der Pfalz aber verbot feinen Leu: 
ten, die Predigten der furfächfiichen und heſſiſchen Pres 
diger zu befuchen, und benahm ſich überhaupt fo, daß 
Graf Albrecht von Mansfeld jagte: Pfalz kennet keinen 
Sachſen mehr. So fuchte man Eaiferlicherfeits auch uns 
ter den evangelifchen Reichsſtaͤnden felbft Zwietracht zu 
erregen. Da bie faiferlihe Propofition den Türkenkrieg 
und die Religionsfache betraf, fo wurde befchlofien, letztere 
äuerft vorzunehmen, und ed wurde deshalb eine Deputas 
tion erwählt, im der aber die päpflliche Partei beimeitem 
das Übergewicht hatte, fodaß ein Bedenken zu Stande 
fam, worin zwar, behufs der Religionsvereinigung, auf 
ein baldiged, entweder allgemeines, ober doch teutſches 
Nationalconcilium angetragen, zugleich aber, in Beziehung 
auf den ftreitig gemachten Artikel des vorigen Reichsabs 
ſchiedes, erflärt wurde, daß diejenigen Reichöitände, welche 
dem wormfer Edicte biöher angebangen, auch ferner bei 
bemfelben bleiben und ihre Unterthanen dazu anhalten, die 
andern aber, bei denen die gegenfeitige Lehre nicht ohne Ges 
fahr zu heben, ſich doch aller weiteren Neuerung enthalten 
follten; namentlidy wurbe die Abichaffung der Deife, und, 
in einer Kategorie mit den Lehren der MWiedertäufer, 
auch die fchweizerifche Abenbmablölchre verboten. Diefes 
Bedenken, das am 5. April in der Reichöverfammlung 
alö ein gefaßter Beſchluß vorgetragen ward, erregte gros 
Bed Auffehen, und die evangelifhen Stände ließen gleich 
am re Zage eine gründliche Gegenfchrift vorlefen, 
worin fie ihre gerechte Sache vertbeidigten, die Unbilligs 
keit der ihnen zugemutheten Befchräntung oder Abfchafe 
fung ihrer Lehre, ohne irgenb ein von ber andern Eeite 
ihnen gewährted Zugeſtaͤndniß, und die Geſetzwidrigkeit 
ber einfeitigen Aufhebung eines allgemeinen Reichsbeſchluf⸗ 
ſes darthaten, und hierauf baten, es in Sachen des Glaus 
bens bei dem vorigen fpeierifchen Abfchiede zu laſſen, wos 
gegen fie in andern Gegenftänden ſich willig zu erweifen 
verfprachen. Anftatt aber diefe Gegenerflärung in reifliche 
—— zu nehmen, wurde durch ein Gommiffionsdecret 
vom 18, April, alleö weitere Verfahren in der Religions: 
ſache abgefchnitten, und am folgenden Zage in Öffentlicher 
Sitzung ein Beſchluß vorgetragen, wodurch das Gutach⸗ 
ten jener Deputation genehmigt unb in den Reichsabſchied 
aufzunehmen befohlen, ben evangelifchen Ständen aber 
aufgegeben wurde, fich ber Stimmenmehrheit zu fügen. 
Als die letzteren abtraten, um ſich zu berathfchlagen, ver» 
ließ der König Ferdinand mit den Übrigen Faiferlichen 
Commiſſarien die Verfammlung, ohne fi zur Ruͤckkehr 
bewegen = laffen. Die evangelifchen Fürften fegten num 
in aller Eile eine Proteftation auf, die fie den noch ver 
fammelten Ständen vortrugen, und am folgenden Tage, 
weitläufiger ausgearbeitet, dem Könige Ferdinand zufchid: 
ten, der jedoch ihre Annahme verweigerte. In diefer 
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Proteftation bezeugten fie, daß fie nicht einwilligen könn: 
ten, wider ihr Gemiffen die rechte Lehre zu verwerfen, 
und daf fie mit Gottes Hilfe bei dem göttlichen Worte, 
als einzigem Grunde der ®ehre, zu bleiben gebächten; 
follte ihnen diefes nicht zugeftanden werden, fo proteſtir⸗ 
ten fie vor Gott und allen Menſchen, genen alle, dem 
göttlichen Worte, ihrem Gewiſſen und dem vorigen fpeieri: 
fen Abfchiede zumwiderlaufenden Handlungen und ver: 
meinten Abfchiede, mit dem Vorbehalt, ibre rechtliche Noth: 
durft Öffentlich ausgeben zu laffen, auch dem Kaifer dar: 
über Bericht zu thun, umd dabei ſich nach dem vorigen 
fpeieriichen Abfchiede 6 verhalten. Kurfürft Johann von 
Sachſen, Markgraf Georg von Brandenburg, die Der: 
zoge Ernft und Franz von Limeburg, Landgraf Philipp 
von Hefien, Fürft Wolfgang von Anhalt und 14 Reichs: 
ffäbte hatten dieſe Proteftation unterfchrieben; fie und 
diejenigen, welche fich fpäter an fie anfchloffen, wurden 
deshalb unter der Benennung der proteflirenden 
Stände begriffen, und aus biefer eigentlich nur zufäl: 
ligen Xhatfache bildete fi) der Name der Dreickanı 
ten. Ihr Verlangen, dieſe Proteftation in den Reiches 
abichieb —— blieb unerflllt; alles, was man 
ihnen bewilligte, war, biefelbe zu den Acten zu nehmen 
und dem Kaifer zu überfenden. Sie ergriffen daher bas 
Mittel der Öffentlichkeit, um ihre Proteflation allgemein 
befannt zu machen; und da fie fahen, daß auf dem Reichs: 
tage weiter nichts zu erreichen war, fo fchidten fie fich 
allmälig zur Abreife, nachdem fie am 25. April noch eine 
feierliche Appellation auögeftellt hatten, worin fie bezeug⸗ 
ten, nichts anderes ald die Ehre Gottes und feined Wor: 
ted und ihrer Seelen Seligkeit, ohne Jemandes Schmad) 
oder Verachtung, zu fuchen, fich in dieſer wichtigen Sache 
allen rechtlichen Schu vorbebielten, und nad ausführlis 
her Wiederholung der hierher gehörigen Vorgaͤnge des 
Reichdtaged, mit win dr früher deshalb aus: 
gefertigten Schriften an den Kaifer, ein Pünftiges freies 
allgemeines oder Nationalconcilium und einen jeden unpar⸗ 
teifchen Richter, in aller Korm Rechtens appellirten “). 
Neben diefen Verhandlungen in der Religionsange: 
Tegenbeit, bei welchen der Kurfürft von Sachſen, wie fein 
Rang im Reiche und fein Verhaͤltniß zu der Reformations: 
fache felbft eö mit fich brachte, an der Spige ftand, ver: 
fäumte er auch nicht, feine eigenen Angelegenheiten auf 
dem Reichstage zu_beforgen. Ant 19. April ſchloß er 
einen abermaligen Vertrag wegen gütlicyen Stehens mit 
dem Kurfürften von Mainz, und am 25. April wurde 
der zwifchen Kurmainz und Kurfachfen fchwebende Streit 
wegen der Umfrage auf den Reichöverfammlungen durch 
einen Vergleich, unter kurpfälzifcher Vermittelung, beigelegt. 
Die mutbhvolle Proteftation zu Speier, wie man fie 
auch von Seiten der Mitftände aufnehmen mochte, hatte 





15) Ausführlich baben die Geſchichte diefer merkwürdigen Pro: 
teftationsangelegenheit behandelt: Joh. Jo ach. Müller, Hiftoria 
von ber evangel. Stände Proteftation und Appellation wiber und 
von dem Neichsabfchied zu Speyer 1529 u. f. w. (Jena 1705. 4.) 
A. Jung, Beſchichte des Meichstags zu Speyer in bem I. 1529, 
(Strasb. u. Eeipg. 1880.) 
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den Evangelifchen neue Achtung erworben, und neue cor⸗ 
porative Stärke verliehen. Ste fanden es nun nötbig, 
auf diefem Wege fortzufchreiten und -befchloffen deshalb, 
auf einer Zufammenfunft in Nürnberg, dem zu befürdhs 
tenden nachtheiligen Bericht an den Kaifer durch eime 
eigene Gefandtfchaft entgegen zu arbeiten, durch welche fie 
demfelben, nebft ausführlichem Bericht fiber den Dergang 
der Sache, ihre Proteftation und Appellation überreichen 
ließen, die jeboch der Kaifer fehr ungünftig aufnahm und 
den —— Staͤnden den Beſcheid ertheilen ließ: 
fie hätten ſich dem Reichsabſchiede zu fügen, weil es bei 
der Mehrheit bleiben mülfe, bie ja auch Chriſten zu fein 
und nicht wider ihr Gewiffen zu ‚handeln behaupte. Gleis 
ches Intereffe, die Proteftanten, wenn auch aus verfchie: 
denen Gründen, zu befämpfen und unwirkſam zu machen, 
vereinigte jept auch den Kaifer und den Pagft, ihre frü— 
beren Differenzen bei Seite zu fegen, und zu Barcelona 
am 20. Juni 1529 ein Bimdniß abzufchließen, in wel: 
chem der Kaifer und fein Bruder ſich verpflichteten, bie 
Abtrünnigen in Zeutfchland unter den Gehorfam des Pap⸗ 
ſtes zuruͤckzubringen. Diefe und andere Erſcheinungen 
fonnten nicht anders ald die evangelifchen Stände zu er: 
böbeter Aufmerkſamkeit und fefterem Zufammenbalten aufs 
zufodern; aber leider wurde in Mitten der letzteren jetzt 
der feit einigen Jahren in Gang getommene Streit wegen 
der Abendbmahlslehre mit vorberrfchender Wichtigkeit bes 
bandelt und veranlaßte hoͤchſt nachtheilige Trennungen, 
zumal aud der Kurfürft von Sachfen und der Landgraf 
von Heſſen darin verfchiedener Meinung waren, daß jener 
die volltommene Glaubensübereinftimmung, namentlich in 
diefer Lehre, als nothwendige Bedingung des Beitrittes 
zum evangelifchen Bundniſſe betrachtet koiflen wollte, Let: 
terer dagegen eine Differenz in biefer Hinficht nicht fo 
bob anſchlug, um bie —— gegen ben gemein⸗ 
ſchaftlichen Feind zu hindern. ie Meinungsverfchieden: 
beit wurde noch fehärfer hervorgehoben, als, auf Veran: 
ir. Kurfürften von Sachen, welchem fi Mark: 
graf Georg von Brandenburg anfchloß, auf einem Tage 
u Schwabach, die unter dem Namen der ſchwabacher 

rtikel bekannten Lebrfäge aufgerichtet wurden, zu derem 
Annahme ſich unter andern bie anmwefenden Gefandten der 
Städte Um und Strasburg nicht verfichen wollten '*). 
Um nun fomwol dieſe wichtigen Städte nicht zurüͤck zuſto⸗ 
fen, als überhaupt der gefährlichen inneren Spaltung wo 
möglich abzubelfen, veranftaltete der Landgraf von Heffen 
in ebendiefem Sabre das Religiombgefpeäg von Marburg, 
welchem die Häupter der bei ulen, Luther und 
Melandhtbon, von der einen, Zwingli und Okolampadius 
von ber andern Seite, mebft mehren andern der angefe: 
benften Theologen beider Parteien beimohnten, deſſen Aus: 


16) Diefe ſchwabacher Artikel find mit den ſchon im 3. 158 
von dem Markgrafen Georg von Bran in Gemeinſchaft mit 
der Stadt Nürnberg aufgerichteten Viſitationdartikeln, welcht auch 
unter dem Ramen der ſchwabacher Artikel vorfommen, nicht zu ver: 
mechfeln. Bal. 3. W. von ber Litb, Erläuterung ber Mefor: 
mationshiftorie vom 1524. bie km 28, Jahr Ghr. aus dem Hoch⸗ 
fürftt. Brandenburg · Onolzbachiſchen Archiv (Schwabad; 1738), be: 
fonders ©. 245 fa. 
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gang jedoch, wenn man ſich auch uͤber andere Punkte 
vereinigte, grade in dem, was man als die Hauptſache 
betrachtete, ſehr unbefriedigend blieb. Ebenſo ungenügend 
endigten auch in politifcher Hinficht die von dem Kurfürz 
fien von Sachen veranftalteten Tage zu Schmalkalden im 
Movember 1529 und zu Nürnberg im Januar 1530, auf 
welchen letteren man ausdrüdlid nur die mit den ſchwa⸗ 
bacher Artikeln einverftandenen Stände berufen hatte. Dazu 
kam, daß noch immer große moralifhe Bedenken obwals 
teten, ob ed dem Worte Gotted gemäß fei, die Sache 
des Glaubend mit dem Schwerte zu vertheibigen, und 
namentlich gegen den Kaifer, als der Fuͤrſten vorgefegte 
Obrigkeit, das Schwert zu ergreifen. Luther, auf deſſen 
Stimme der Kurfürft von Sachen das größte Gewicht 
legte, glaubte ſich nicht dafür erflären zu fünnen; und 
wenngleich der Landgraf von Heſſen und die weltlichen 
MRäthe anderer Meinung waren, fo ließ man doch vor der 
Hand die Sache fallen, weil die wirkliche Gefahr eines 
Angriffd eben nicht fo nabe fchien, und ein neuer Reichs: 
tag, den der Kaifer inzwifhen nach Augsburg ausgefchrie: 
ben hatte, bevoritand. j 
Der Kaifer, der dieſem Reichstage perſoͤnlich beimoh: 
nen wollte, batte fich in den Ausfchreiben diesmal befon: 
ders glimpflicher Ausdrüde bedient, die dann von Eini: 
gen mit freudiger Hoffnung, von Andern aber mit ges 
gründetem Mistrauen aufgenommen wurden. Je näher 
die Eröffnung des Reichstages heranrüdte, um fo mehr 
fliegen bie Beforgniffe über des Kaiſers Gefinnung, und 
in Erinnerung der fchmählichen Behandlung, weldye bie 
fürſtlichen Gefandten bei ihm erfahren hatten, wurde dem 
Kurfürften von Sachſen der perfönliche Befuch des Reiche: 
tages verfchiedentlich widerrathen ; allein der Kurfürft neigte 
fich nicht zu diefer ängfllichen Stimmung, fondern war 
feft entichloffen, auf dem Reichötage zu erfcheinen, und 
die Sache, für die er Gut und eben daran gefegt hatte, 
ſtandhaft zu vertreten. Da der Kurfürft, feiner eigenen 
Äußerung zufolge, den bevorfiehenden —*2*2— 
fo anſehen zu muͤſſen, als ob ein National-Concilium 
gehalten würde, und deshalb hinlaͤnglich vorbereitet fein 
wollte, die fireitigen Lehrſaͤtze, ſowoi den Glauben als 
die Kirchengebräudye betreffend, auf weldyen man entwe: 
der feſt beilehen müffe, oder worüber man weiter unters 
handeln könne, dem Kaifer in einer kurzen und grünblis 
ben Überfiht vorzulegen, fo murden Luther, Melan: 
chthon, Zuftus Ionas und Bugenbagen von ibm aufgefo: 
dert, als Grundlage zu diefer Arbeit gewiſſe Artikel auf: 
zufegen, und dem Kurfürften zu Torgau am 21. März 
1530 perjönlich zu überreichen. Sie entledigten ſich dies 
ſes Auftrags, indem -fie dazu die fchon im vorigen Jabre 
aufgefegten ſchwabacher Artikel benugten, die nun in bies 
fer neuen Faſſung die torgauifchen Artikel genannt 
wurden. Nach diefer wichtigen Vorbereitung rüftete ſich 
nun der Kurfürft zur Abreife; doch befahl er vorher den 
Predigern in feinem ganzen Sande, ein Kirchengebet um 
einen gefegneten Ausgang des Reichstages zu bitten, und 
forach zu den verfammelten Theologen: „Ihr fehet, liebe 
‚Herren, wohin es mit dem Religionswefen gelangt; wenn 
ihr euch nun getraut, alle Punkte getroft zu verantwor: 
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ten, wohl und gut! wo nicht, fo fehet zu, daß ihr ums 
ferm Lande feine Gefahr zuziehet!” Als num die Theolo—⸗ 
gen ihm vorftellten, fie wollten nicht gern, daß der Kurs 
fürft fich in Gefahr begebe, und ihn baten, er möge nur 
ihnen felbit erlauben, vor dem Kaifer zu ericheinen und 
Rechenſchaft abzulegen; gab er freudig entichloffen zur 
Antwort: „Da fei der liebe Gott vor, Daß ich aus eurem 
Mittel ausgeichloffen fein follte! Ich will mit euch meis 
nen Seren Ghriftum bekennen!” 

So trat denn nun der Kurfürft, nachdem er zuvor 
noch eine Predigt Luther’ über den von ihm felbft vor: 
geichriebenen Text (Matth. 10, 32. 33) angehört hatte, 
am 3. April 1530 feine Reife von Torgau an, und traf, 
nach fechätägigem Berweilen in Coburg, am 2. Mai, als 
der erfle unter allen anfommenden Reihsfürften, in Augss 
burg ein. In dem flattlichen Gefolge des Kurfürften bes 
fanden fich, außer dem Kurprinzen Johann Friedrich, dem 
Prinzen Franz von Lüneburg, Fuͤrſten Wolfgang von 
Anhalt, den Grafen Albreht und Jobſt von Manöfeld 
und Ernſt von Gleichen, über 70 fächlifche Edelleute mit 
zahlreicher berittener Dienerſchaft, mehre abelige und ges 
lehrte Räthe (unter Legteren die beiden Kanzler Dr. Brüd 
und Dr. Beyer), und die Theologen Juftus Jonas, 
Georg Spalatin, Philipp Melanchthon und Johann Agris 
cola von Eisleben, welchen Letzteren Graf Albrecht von 
Manöfeld, auf befonderes Verlangen des Kurfürften, mit: 
gebraiht hatte. Luther hatte den Kurfürften nur bis nach 

oburg begleitet, und mußte, fo lange ber Reichstag 
dauerte, bier zurüdbleiben, da der Kurfuͤrſt Bedenken 
trug, ibn nad Augsburg felbft mitzubringen, und ihn 
doch, nöthiger ——— in groͤßerer Naͤhe zu 
haben wünſchte, als in Wittenberg. Am 12. Mai traf 
aud der Landgraf von Heffen mit feinem Gefolge in 
Augsburg ein, und nun folgte eine große Anzahl geifllis 
cher und weltliher Fürften; nur die Ankunft des Kaifers 
verzögerte fich noch lange, und man befürchtete endlich, 
dies geichebe in der Abficht, die Fürften durch die großen 
Koften des langen Berweilend zu ermuͤden und durch 
Ungeduld zu früherer Abreife oder eilfertiger Behandlung 
der Reichötagtgeichäft zu veranlaffen. Die Koften waren 
allerdings, bei der Überfüllung der Stadt mit fremden 
Gäften, nicht gering ; der Kurfürft von Sachfen, der woͤ⸗ 
hentlih über 2000 Gulden auszugeben hatte, klagte ſchon 
vor der Ankunft des Kaiſers, daß er genöthigt fei, Schul: 
den zu machen, und fein treuer Kanzler Brüd fand jich 
veranlaßt, ihn zur Beſchraͤnkung feiner allzugroßen Milde 
und überhaupt zu firengerem Haushalt zu ermabnen. 

Die evangelifhen Fürften, fammt ihren Rätben und 
Theologen, benusten inzwifchen die Zeit bis zur Ankunft 
bed Kaiferd zu fleißigen und ernſten Berathungen über 
die Grundfäge ihres Glaubens und ihres kirchlichen Hans 
deins. In allgemeinem Auftrage bearbeitete Melanz 
chthon, nach Anleitung der torgauifhen Artitel, die wich: 
tige Belenntnißichrift, welche man damals, nach dem 

organge ber alten Kirchenlehrer, eine Apologie nannte, 
die aber nachher unter dem Namen der augsburgis 
fhen Gonfeffion allgemein befannt geworden iſt. Obs 
gleich Melanchthon fowol wegen feiner ausgezeichneten 
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Gelehrſamkeit, ald auch befonbers wegen feiner feltenen 
Umficht, Bebutfamkeit und Präcifion im ſchriftlichen Aus⸗ 
drude, zu dieſem Geſchaͤfte berufen wurde, fo that er 
doch nichts für ſich allein, fondern unterwarf jeben einzels 
nen Xrtifel der allgemeinen Prüfung und Berathung. 
Sobald der erfte Entwurf vollendet war, ſchickte der Kurs 
fürft, am 11. Mai, denfelben an Luther, um fein Gut: 
achten darüber abzugeben und bie etwa nöthigen Verän: 
derungen anzumerken; Luther erflärte aber, er wiſſe Nichts 
daran zu ändern, es wuͤrde fich das auch nicht ſchicken, 
„denn ich fo fanft und leife nicht treten kann“ ). Da 
aber die Ankunft des Kaiferd ſich noch lange verzog, fo 
wurden bie Berathungen eifrig fortgefeßt und an der Con: 
feffion immerfort gebeffert, auch Luther bei jeder Veraͤn— 
derung zu Mathe gezogen. Dbgleih nun der Kurfürft, 
fowol durch Ddiefe wichtigen Verhandlungen, als durch 
ben langen Verzug bed Kaiferd, und mancherlei während 
diefer Zeit fih ereignenden Verdrießlichkeiten fehr beunrus 
higt wurde, fo unterließ er doch nicht, herzlichen Antheil 
wi nehmen an Luther's perfönlihem Befinden, der in 
oburg von mancherlei Unpaͤßlichkeiten befallen wurde, zu 
beren Vermehrung ohne Zweifel die Sorgen jener Zeit, 
wie die Entfernung aus feinen gewohnten Umgebungen 
und Gefchäften nicht wenig beitrugen. Der Kurfürft ließ 
ibm nicht nur durch feinen Arzt, Dr. Kaspar Lindemann, 
Arznei fenden, ſondern tröftete ihn auch in einem über: 
aus freundfchaftlichen Schreiben, worin er ihm unter An: 
derm fchrieb: „Wegen Gefundheit Eures Leibes find wir 
alle hochbefümmert, bitten Gott, er wolle Euch lange er: 
halten um feines lieben Wortes willen, ja Euch felbft 
ermahnen wir, Ihr wollet Eurer Gefundheit ja wohl 
legen ”), Dagegen ließ es auch Luther nicht am 
äftigen Zufchriften fehlen, um den Kurfürften zu ermus 
thigen und aufzurichten, und bezeugte feine Freude, wenn 
er von dem flandhaften Ausbarren des Kurfürften hörte. 
So fchrieb er an Jonas: „Ich bin von Herzen hodher: 
freuet über diefe hohe und herrliche Gabe Gottes, daß 
unfer Kurfürft fo einen beftändigen und getroften Muth 
bat; denn ich fpüre daraus, daß umfer Gebeth bei Gott 
angenehm und gefällig fei, und weiflage hieraus, daß 
wir auch in andern Sachen erhöret werden“ '"). 
Abgefehen davon, daß man ben evangelifchen Für: 
fen die Freiheit, ihre mitgebrachten Geiftlihen öffentlich 


prebigen zu laffen, ftreitig machte, war übrigens das von 


ihren fatholifchen Mitftänden gegen fie beobachtete Außer: 
liche Betragen nur allzu höflich und einfchmeicdhelnd, fo: 
daß von den Schwächeren unter ihnen zu befürchten war, 
fie möchten fi durch diefe (mie fich im der Folge nur 
allzu deutlich zeigte) verftellte Freundlichkeit zu ihrem 
und ihrer Sachen Nachtheil täufchen laſſen; ja es fcheint, 
daß es felbft in den nächften Umgebungen des Kurfür: 
ften von Sachſen nit an derartigen Misgriffen gefehlt 
babe; wenigftens fchrieb der Kurprinz, wahrfcheinlich in 


17) D. Mart. Buther's Wriefe u. f. w. von de Wette. 
4 2. S. 17. 18) Seckendorf |. c. p. 15%. (11.) Buther’s 
Antwort . * Briefen a. a. O. ©, @. 19) Luther's Wricfe 
a. a. O. 5. 
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folder Beziehung, an den Marſchall Hans von Dolzig: 
es werbe am feines Vaters Hofe Vieles unvorfichtig ge: 
handelt; inbeffen fei Gott der Kinder und Väter Bor: 
mund, und ob es ſchon an menſchlichem Rathe fehle, fo 
werde doch Gott, beffen die Sache fei, ebendadurch zei⸗ 
gen, daß er feine Ehre und Würde ohne Menfchenbilfe 
eſchuͤtzen koͤnne *). Indeffen zeigte der Kurfürft bei den 
Unterhanblungen, welche der Kaifer, von Insbrud aus, 
wegen der Annahme des wormfer Edictes, ber Uhterlaf: 
fung der Predigten u. f. w. mit N, m führen ließ, in feis 
nem Benehmen und in feinen Erflärungen fidh ebenfo be: 
fcheiden als ftandhaft, und bewies auch hierdurch, daß 
ihm mit Recht der Beiname ded Be ftändigen gebühre. 
Die feſte Sprache des Kurfürften ſchien auf den Kaifer 
nicht ohne Eindrud zu bleiben; wenigftens erfreuten ſich 
die Gefandten deſſelben zu Insbruck einer fehr gnädigen 
Aufnahme; aber die günftigen Hoffnungen, die man bier: 
aus fchöpfte, trübten ſich gar bald, ald der Kanzler Gats 
tinara, ber einzige Mann am kaiferlihen Hofe, der mit 
einer milden und unparteiiſchen Gefinnung eine tiefe 
Einfiht in das Verderben der römifchen Kirche und ern: 
ſten Willen, demfelben abzubelfen, verband, und bei bobem 
Alter und Kränklichfeit, nur in ber Hoffnung, die Reli: 
gionsſache zu einem friedlichen Ende führen zu belfen, 
dem Kaifer gefolgt war, am 4. Juni zu Innsprud ftarb, 
und dagegen die unverföhnlichen Gegner der evangelifchen 
Fürften, Kurfürft Joachim von Brahabun, Herzog 
Georg von Sachſen, u. A., bei dem Kaifer, den fie zu 
ewaltfamen Schriften auffoderten und babei zu umters 
Aüten verfprachen, immer mehr Einfluß gewannen. 

Am 15. Juni erfolgte endlich ber feierliche Einzug 
bed Kaiferd. Abfichtlich hatte der Kaifer es fo eingerich: 
tet, daß er eben am Borabende des Frohnleichnamsfeftes 
anfam, wo man eine befonders prachtvolle Proceflion zu 
veranftalten gebachte; und fo ließ der Kaifer, ſobald er 
im biſchoͤflichen Palafte abgeftiegen war, durch feinen 
Bruder Ferdinand die anmwefenden evangeliichen Fürften 
auffodern, der Proceffion am folgenden Zage beizuwoh⸗ 
nen. Man glaubte vielleicht, fie durch den unmittelbar 
vor ihren Augen entwidelten Glanz der Baiferlihen Ma: 
jeftät einzuſchuͤchtern, oder fie wenigftens in Verlegenheit 
zu feßen; aber fie blieben auch bier ſtandhaft, und lehn⸗ 
ten das an fie gerichtete Begehren mit Entfchiedenheit ab. 
Der Kaifer gab ihnen hierauf Bedenkzeit bis zum ande⸗ 
ren Morgen; fchidte aber noch in der Nacht einige feiner 
Raͤthe an den Kurfürften von Sachen, mit Wieberhos 
lung feines Antrages, worauf aber feine Antwort erfolgte, 
indem ber Kurfürft, wegen eingetretener Unpäßlichkeit, der 
Ruhe bedurfte. Am andern Morgen früh um fechs Ubr 
begab fi, anftatt des noch durch Unpaͤßlichkeit zurüdge: 
baltenen Kurfürften, der Kurprinz Iohann’ Friedrich mit 
ben übrigen evangelifhen Fürften in die Wohnung des 
Kaiferd, wo dann Markgraf Georg von Brandenburg 
im Namen Aller das Wort führte, und mit einer feuriz 

en Beredfamkeit die Urſachen auseinanderfeßte, wes— 
alb fie an einer, mit ihrer in Gottes Wort gegründes 





20) Seckendorf \. c. p. 156. add, IT, 
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ten Überzeugung ſtreitenden Feierlichkeit nicht theilnehmen 
koͤnnten, fondern eher bereit wären, ſich in jede Gefahr, 
auch deö Lebens, zu begeben. Und fo wurde die Pros 
ceffion benfelben mit großem Glanze, aber ohne Theil: 
nahme der evangeliichen Stände, gehalten. Ebenſo fand: 
baft und grimdlich vertheidigten fie ſich am folgenden 
Zage fchriftlich gegen das beim Einzuge des Kaiſers aus⸗ 

e Verbot des Predigens; doch erreichten fie ba: 
mit nichts weiter, ald daß der Kaifer ein allgemeines 
Verbot bekannt machen ließ, es folle während ded Reichs: 
tags Niemand, wer er auch fei, in Augsburg prebigen, 
als wenn es der Kaifer befehle. 

Am 20. Juni wurde nun ber Reichstag feierlich er: 
Öffnet; aber in der Eröffnungsrede, die Pfalzgraf Fried: 
rich im Namen ded Kaiferd hielt, wurbe des Standes 
der Religionsang it in viel bitterern Ausdrücken, 
als in dem kaiſerlichen Ausfchreiben, gedacht, und alles 
mögliche Böfe der Nichtbefolgung des wormfer Edictes 
ur Laft gelegt. Noch an demielben Tage ließ Kurfürft 

obann feine Glaubensverwandten zufammenfodern, und 
ermahnte fie, in diefer hochwichtigen, Gott und ven beis 
tigen Glauben betreffenden Sache, fi ftandhaft zu_ er: 
weifen. Am folgenden Zage blieb er, vom frühen Mor: 
gen an, den ganzen Vormittag allein in feinem Gemache 
und ftärfte fi durch Gebet und fromme Betrachtung; 
den Nachmittag aber ließ er durch ben Kanzler Brüd 
abermald die evangelifhen Stände zu fich berufen, und 
erwog mit ihnen die kaiſerliche Propofition. Alle verei: 
nigten fi zu dem Antrage, unter ben abzubandelnden 
Gegenftänden die Religionsfache zuerft vorzunehmen; und 
ba ber Raifer dieſes bewilligte, fo wurde ben Evangeli⸗ 
fchen angedeutet, fi auf bevorftehenden Freitag den 24. 
Juni, zur Ablegung ihres Glaubensbekenntniſſes bereit 
zu balten. Da nur ein Zag noch dazwiſchen lag, fo 
wurde Tag und Nacht an der lebten Durchficht und 
Reinfchrift der Gonfeflion gearbeitet; doch fam es am 
24. Juni, anderer zeitraubender Verhandlungen wegen, 
noch nicht zum Wortrage derfelben. Zwar — der 
Kaiſer (und dies war vielleicht eben die geheime Abſicht 
der eingeleiteten —— die Fürften moͤchten, ba 
ed ſchon fo fpät geworden, ihr Bekenntniß nur fchriftlich 
einreichen; aber aus Beforgniß, daſſelbe möchte dann uns 
gelefen bei Seite gelegt werden, weigerten fie ſich deffen, 
und fo wurde bad Weitere auf den folgenden Tag, ben 
25. Juni, verfchoben, wo dann Nachmittags drei Ubr, 
in der geräumigen Kapelle des bifchöflichen Palaſtes, die 

4 Vorleſung in teutſcher Sprache, durch den Fur: 
ſaͤchſiſchen Kanzler er, unter allgemeiner Aufmerkfams 
Beit und Stille gefchab, fo laut und vernehmlich, daß auch 
die im Scloßhofe verfammelte große Menge Menichen 
jebed Wort verfiand. Nach dem Ende der Borlefung, 
die zwei Stunden gedauert hatte, flatteten die evangelis 
(hen Stände dem Kaifer und den übrigen Mitgliedern 
der Verfammlung für geneigted Gehör ihren Dank ab; 
fie ſelbſt aber fühlten ſich durch das fo getroft und feiers 
Ti abgelegte gemeinſchaftliche gute Bekenntniß inniger 
und fefter als jemald unter einander verbunden. 

Die erfte Wirkung des vorgelefenen Glaubensbefennt: 

%. Encytl. d. Wu. A. Awelt⸗ Section, XX 
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niffes auf die Gegner glich einem Siege, und man hörte 
viele Äußerungen, — Bun Katboltfeer Fuͤrſten, über 
bie Richtigkeit der — Lehren und Beſchwer⸗ 
den. Aber der erſte Eindruck ging bei den Meiſten bald 
wieder vorüber, und die Politik fiegte bei dem Kaiſer, 
andere unlautere Bewegungen bei den Zürften und Theo: 
logen ber Gegenpartei, über die Kraft der Wahrheit. Es 
verging zwar lange Zeit, che eine Erwiederung auf das 
evangelifche Bekenntniß erfolgte; doch ließ der Kaifer den 
Kurfärften von Sachſen, in einer gar nicht hierher gehoͤ— 
rigen Angelegenheit, feinen Unwillen empfinden, indem 
er ihm bie bisher verfchobene feierliche Belehnung mit ſei⸗ 
nen Reichslehen und bie Bellätigung der Ehepacten bes 
Kurprinzen Johann Friebrih mit ber cleve'ſchen Prinzef: 
fin Sibylla unter dem Vorwande verweigerte, weil der 
fih im Glauben von dem Kailer und andern 

Fürften getrennt, auch in ein Buͤndniß mit den Schwei- 
zern eingelafjen habe; obmwol der Kaifer gut genug wif: 
fen konnie, daß das legte Vorgeben ganz ungegrlndet 
war. So wurde auch an bie evangeliichen Fürflen die 
verfängliche Frage gerichtet, ob fie außer der Gonfeffion 
nod mehr Artikel zu übergeben hätten? worauf fie zur 
Antwort gaben: fie hätten zwar nicht alle Misbräuche 
nahmhaft gemacht, denn ihre Abficht fei vorzüglich auf 
die Lehre gegangen, um den Kaifer zu überzeugen, daß 
bei ihnen nichts Unchriftliches gepredigt werde; dabei hät» 
ten fie nur für noͤthig geachtet, diejenigen Misbräuche 
anzuzeigen, welche ibrer aller Gewiſſen beichwerten; was 
den del der Geiftlichen betreffe, fo wuͤrden dieſe das 
für felbft Rechenſchaft zu geben haben; wollte aber die 
Gegenpartei dieſe Miebräude vertheibigen, ober fonft die 
Gonfeffion anfechten, fo ſei man erbötig, aus Gottes 
Wort weiteren Bericht zu thun. Anflatt daß aber, den 
Worten des Faiferlichen Ausfchreibens gemäß, die Gegens 
partei auch ein fürmliched Glaubensbekenntnig, oder eine 
Erflärung über die Lehrpunfte, bei welchen fie zu bebars 
ren gedachten, hätte vortragen follen, um eine gruͤndliche 
Vergleihung möglich zu machen, gab man der Sache 
dadurch eine ganz andere Wendung, daß man durch eis 
nige, den Evangelifchen von jeher feindlich gefinnte, Theo: 
logen eine ganz fcholaftifche Widerlegung der Gonfeffion 
— die fogenannte Gonfutation — ausarbeiten ließ, die 
jeboch, wegen vieler, allzubeftiger und anftößiger Auße— 
rungen, auf Befehl des Kaiferd mehrmals umgearbeitet 
ie mußte, und erft ſechs Wochen nad) ber fiber: 
be der Gonfeffion, am 3. Aug., gleichfalls in Öffentlicher 
överfammlung verlefen wurde. Die fchriftliche Mit: 
theilung verweigerte ber Kaifer, und ließ die evangelifchen 
Stände bedeuten: da ihre Gonfeffion nunmehr binläng- 
lich —— ſo wolle er ſich verſehen, ſie wuͤrden 
ſich dieſer rlegung gemäß verhalten. Obgleich ſchon 
durch diefe Erklärung alle weiteren Bergleihshandlungen 
abgeichnitten ſchienen, fo fanden doch in ben naͤchſten 
Wochen — auch nachdem ber Landgraf von Heffen, wahr: 
ſcheinlich im Überdruß der fruchtlofen Verzögerungen, Augs: 
burg am 6. Aug. plöglih und im aller Stille verlaffen 
hatte — noch verfchiedene Unterrebungen flatt, die aber 
zu einem Refultate führten. Selbft —— ziemlich 
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Veutliche Kriegserklaͤrung ließen bie eliſchen Fürften 
fi nicht bewegen, von ihrem Belenntniffe zu weichen; 
aber auch ihre Gegner zeigten ſich unerbittlich, und fo 
wurde enblih am 22. Gept., al Paiferliche, in den kuͤnf⸗ 
tigen Reichsabichieb einzurüdende, Propofition jenen nur 
eine Frift bis zum 15. April des naͤchſten Jahres bewils 
figt, um ſich über ihre Vereinigung mit dem Papfte, Kai» 
fer und gemeiner Chriftenheit, in den noch unverglichenen 
Punkten, zu erflären; inzwifchen follten fie in Glaubens: 
ſachen nichtö mehr druden laffen, Niemand weiter zu ib: 
rer Sekte ziehen, Frieden und Einigkeit halten, die, wel: 
be in ihren Landen dem alten Glauben anhangen woll: 
ten, baran, fowie an ber Meſſe und andern Geremonien 
nicht hindern, und überhaupt feine weiteren Neuerungen 
anfangen. Gegen dieſen ebenfo ungerechten als nachthei⸗ 
ligen Beichluß proteflirte der Eurfächfifche Kanzler Brüd 
im Namen ber evangelifchen Stände, und wiberlegte die 
Borwürfe, die ihmen gemacht wurden, doch ohne dadurch 
eine günfligere Wendung im Allgemeinen zu erlangen; 
auch verweigerte der Kaifer, unter dem Vorwande, ſich 
in feine weitere Diöputation einlaffen zu wollen, die Ans 
mahme ber gegen bie Confutation von Melanchthon aus: 
gearbeiteten Apologie, welche der Kanzler Brüd bei 
diefer Gelegenheit überreichte. 

Der rft von Sachſen, der ſchon feit dem 9. 
Sept. zur Abreife entichloffen war, fie aber auf Anfuchen 
verfchiedener feiner Mitftände von Zeit zu Zeit verfchoben 
hatte, ließ fih nun nicht er zurüdbalten. Am 23, 
Gept., nachdem der Kanzler E die erneuerten Fode: 
rungen ber Gegenpartei ebenfo entichloffen als Tages vor: 
ber —— hatte, erſchien endlich der den 
die Vorbereitungen zu feiner Reife bis dahin zurückgehal⸗ 
ten hatten, felbft im ber MReichöverfammlung, um von 
dem Kaifer förmlich Abfchied zu nehmen, wobei er zum 
Schluſſe noch ſprach: „Ich weiß auf das allergewiflefte, 
daß die Lehre, jo in meiner Gonfeffion enthalten, fo feft 
und unbeweglich in der heiligen Schrift gegründet iſt, daß 
auch bie Pforten der Hölle fie nicht Überwältigen können!” 
Der Kaifer reichte ihm darauf zum Abſchied die Hand, 
rief ihm aber noch im Wengeben zu: „Ohm, Ohm! bes 
hätte ich mich zu Eurer Liebben nicht verfehen!” Mit 
Thränen im Auge verließ der Kurfürft die —— 
und reiſte noch an demſelben Tage von Augsburg ab, 
worauf er am 11. Det. nad Torgau zuruͤckkam. Noch 
denſelben Tag mußte Luther, den er von Coburg mitge: 
nommen batte, in ber Schloßfirdhe vor ihm prebigen. 
In Augsburg wurden inbefien die Reichstagsverhandlun: 
gen fortgefegt, und erft am 19, Nov. durch feierliche Pu⸗ 
blication des für die Evangelifchen hoͤchſt unguͤnſtig und 
durchaus feindfelig lautenden Reichsabſchiedes, befchloffen ?'). 


21) Eine reichhaltige Sammlung der auf den Reichetag zu 
Augsburg und befonders bie Augsb. Gonf. —**— —— 
enthält das: Urkundenbuch zur Geſchichte des Reichetages zu Augs⸗ 
burg im I. 1530, nach den Driginaien und gleichzeit. Ihr. 
berausg. von K. E. Rörftemann, 1—2, Bb. (Halle 1833—35.) 
Sleichfam als Supplement gebört hierzu das von bemfelben Der: 
ausgeber veranftaltete (lefver mit bem 1. Hefte wieber gefchloffene) 
Archio für die Geſchichte der kirchlichen Reformation (Dalle 1831), 
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Die im Reichdabichiebe grabezu ausgefprochene Bers 
dammniß der evangelifchen Lehre und das ganze übrige 
Benehmen der Gegenpartei zeigten nur zu deutlich, daß 
jene den Evangeliichen eingeräumte Frift bis zum April 
des nächiten Jahres eigentlich nichts anderes befagte, als 
daß man nur ben Zrühling abwarten wolle, um alsdann 
den Krieg gegen fie zu beginnen. Die evangeliihen Fürs 
ften konnten das Gefährliche ihrer Lage fich nicht länger 
verbergen, und ba felbft Luther und bie übrigen ſaͤchſi⸗ 
fchen Theologen fich überzeugten, daß ihr biöheriger, aus 
Grimden der Religion — Widerſpruch gegen ei⸗ 
nen Krieg der Staͤnde mit dem Reichso te zu ber 
egenwärtigen Sage nicht pafie, und nur ‚bag 
ie, ald zum frieden und micht zum Kriege berufen, im 
diefer Sache nicht rathen könnten, ur dies den Rechts⸗ 
gelehrten überlaffen müßten, fo veranftaltete der Kurfürſt 
von Sachſen, am 22. Dec. 1530, eine Berfammlung 
der evangelifhen Etände zu Schmalkalden, um, unter 
voraus enter Unvermeidlichkeit des Krieges, bie erfoders 
lichen Mafregeln für denſelben zu berathen. 
konnte man, obgleich manche Belchlüffe gefaßt und im 
einen Abfchied gebracht wurden, doch ein förmliches und 
enged Bündnig auf diefer Berfammlung noch nicht zu 
Stande bringen; erft auf einer zweiten Berfammlung zu 
Schmalfalden wurbe, am 27. $ebr. 1531, der berühmte 
ſchmalkaldiſche Bund, zuerft von Kurfachien, ben Heros 
en Ernſt und Fran; von Braunfchweig: Lüneburg und 
bilipp von Braunſchweig⸗ Grubenhagen, dem Landgras 
fen von Hefien, Fürlten Wolfgang von Anhalt, den Gras 
fen Gebhard und Albrecht von Manöfeld, und eilf Stäbs 
ten (unter welche auch Magdeburg — wurde), zu 
gesenfetigem Beiftand gegen jeden Angriff, den einer bee 
erbünbeten ber Religion wegen zu erleiden babe, vors 
ldufig auf ſechs Jahre ger en. Markgraf von 
Brandenburg und fünf Reichsſtaͤdte (worunter N 
obgleich in allem Übrigen mit den Verbümdeten einflim= 
mig, trugen doch bamald nod Bedenken, ſich zu einem 
förmlihen Bünbniffe zu verftehen. 

Gleich nach dem Reichätage zu Augsburg hatte ber 
Kaiſer einen Kurfürftentag zu Coͤln veranflaltet, um bie 
Wahl feines Bruder Ferdinand zum römifchen Köni 
zu bewirfen. Der Rurfürft von Sachfen, dem biefe 
nicht nur für die Religion nadhtheilia, fondern auch auß po⸗ 
litiſchen Gründen umzuläffig und verfajjungswoibrig fchien "*), 
unterließ nicht nur, perfönli dem Wahlconvente beizu: 
wohnen, fondern ließ auch durch den Kurprinzen Johann 


bes Kanzlers Brüd Gefchichte der Verhandlungen des augeburger 
Reichstages enthaltend, Die hiftorifchen Werke über den Reichstag zu 
Augsburg und bie Augsb, Gonf. ven Göleftinus, Chyiräug, 
Cyprian, Salig u. a, m. können, als obnebin befannt und 
über den bier zunäcft vorliegenden Gegenftand weit hinauegehend, 
ohne zu große Weitläufigkeit nicht einzeln angegeben werben, 

22) DOdbaleich man für bie ewangelifdhe Religion damals von 
Ferbinand weit mehr fürdpgete, als von Karl V., fo war «6 badh 
biefe Beforgniß nicht allein, melde den Kurfürften von Sachſen 
abbielt, für feine Wahl zum römifchen Könige zu flimmen, wie 
ſchen daraus erhellt, daß die zu den Gegnern der Evangelifchen ae 
börenben Herzoge von Baiern hierin mit Kurſachſen aemeinfchaft: 
liche Sache machten. Mal, Seckendorf I. c. Lib. UI. p. 8, 4. 
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iedrich, am 29. Dec. 1530, ausbrüdlich gegen "bie 
protefliren, und feßte dieſe Proteftation auch dann 
nod fort, als die Wahl, ohne feine Theilnahme, am 5. 
San. 1531 wirklih zu Stande gelommen war. Diefer 
Zwiſchenfall vermehrte nicht nur bie feindfelige Stimmun 
zwifchen dem Kaifer und dem SKurfürften, fondern 
auch neue Gelegenheit, daß die urfprünglich blos religöfe 
Partei der fchmaltaldifhen Bundesgenoſſen zugleih den 
Charakter einer politifhen annahm. Der fchmalfalbifche 
Bund verftärfte fi immer mehr durch den Beitritt neuer 
Mitglieder aus dem Stande der Fürften und der Städte; 
felbft die Differenz in der Abendmahlslehre wurde jett 
nicht mehr ald Grund betrachtet, den Beitritt zu dem 
Bunde zu hindern; auf einer fpäteren Bundesverſamm⸗ 
lung —— im Dec. 1531, wurden der Kurfuͤrſt 
von Sachſen und ber Landgraf von Heſſen förmlich zu 
Dberhäuptern des Bundes gewählt; und felbft der Kb: 
nig von Frankreih, wie fehr er auch im eigenen Lande 
die Evangelifchen verfolgte, ließ fih, um Ferdinand’s 
Königewahl rüdgängig zu machen, mit Kurfachfen in be: 
ondere Unterhandlungen ein, die jedoch damals noch Feine 
en hatten. Wie num die fampfgerlftete Stellung der 
ſchmalkaldiſchen Bundesgenoffen ihren Gegnern zeigte, daß 
es nicht fo leicht fein werde, fie zu übermältigen, fo fa: 
ben auch der Kaifer und die teutſchen katholiſchen Stände 
immer mehr ein, daß fie ſich — in einander ge⸗ 
irrt hatten; denn des Kaiſers Meinung war geweſen, die 
katholiſchen Stände follten den Krieg gegen ihre evange: 
liſchen Mitftände felbit führen, und ihm nur die Leitung 
deffelben überlaffen; nad den Erwartungen der Stände 
aber follte ber Kaifer die Hauptſache flır fie thun. Biel: 
Leicht hatten auch diefe den Verdacht gefchöpft, baß bei 
dem Kaifer die Abficht im Hintergrunde liege, die Stände 
des Reichs durch inneren Krieg ſich gegenfeitig abſchwaͤ⸗ 
den zu laffen, um fie bann Alle unter feine abfolute 
Macht zu beugen; und hierzu wollten fie nicht die Hand 
bieten. Alle fanden es alfo nöthig einzulenfen und den 
friedlichen Rathſchlaͤgen Gehör zu geben, mit welchen die 
Kurfürften von Mainz und Pfalz jet bervortraten. Beide 
wurden hierzu fowol durch allgemeine Friedend: und Ba: 
terlandöliebe, ald durch ihre perfönlidden Gefinnungen be: 
wogen; denm wenn auch ber Erſte mit einer gewiflen Lieb: 
i dem alten Kirchenfofteme und feiner dußerlich 
blendenden Pracht anhing, und der Letztere ſich wenig: 
ſtens nicht zu Gunften der neueren Glaubensrichtung er: 
Märt batte, fo waren doch Beide nicht Willens, die freiere 
Regung und das Streben nad Verbeſſerung im kirchli⸗ 
hen Leben ganz unterbrüden zu laffen; vielmehr war je: 
ner felbft zu gewiffen rg geneigt, nur follten 
diefe von der beſtehenden hoͤchſten Firchlichen Obrigkeit aus: 
geben’). Der Kurfürft von Mainz, als ein Muger 


23) Der Kurfürft von Mainz; hatte feine Geneigtheit zur Mit: 
an einer beilfamen Ki bei verſchiedenen Ge: 
en, und noch in feiner Entſchuldigung wegen des Packiſchen 

Baͤnd niſſes, ausgeſprochen; baß er ſich ber von Luther ausgeganger 
nen Reformation wiberfegte, fam baber, weil er fie für inberech⸗ 
tigt hielt, und weil fie ihm zu meit zu gehen ſchien. Daß von 
dem Papfte ober einem in deſſen Sinne handelnden Goncilium auch 
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Staatömann, wußte bei feinen Glaubensverwandten bie 
Sache fo einzuleiten, daß doch der aͤußere Schein fo gut 
als möglich gerettet wurde ?*); aber nun foflete ed um 
fo mehr Mühe, den Kurfürften von Sachſen und deſſen 
Verbündete zum Eingehen auf bie Friebensvorfchläge zu 
bewegen, da fie — und freilich nicht ohne Grund — ben 
Gefinnungen ihrer Gegner nicht trauten. Dem neuem, 
von dem Kaifer erft nach Speier ausgefchriebenen, dann 
nach Regensburg verlegten, Reichötage weigerte fi der 
Kurfürft von Sachſen perfoͤnlich beizumwohnen, weil auf 
dem vorigen Reichtage fo manches vorgefallen, das ein 
teutfcher Rurfürft ſich nicht zum zweiten Male gefallen 
laffe; daher wurde durch die beiden vermittelnden Kur: 
fürften, im April 1532, ein befonderer Friedensco 

in Schweinfurt veramftaltet und im Juni in Nürnberg 
fortgefeht, auf welchem zwar der Kurfürft von Sachſen, 
wegen Leibesſchwachheit, fich perſoͤnlich nicht einfand, je: 
doch ben Kurprinzen Johann Friedrih zur Theilnahme 
an bemfelben bevollmädhtigte. Hier erhob fich zwar ein 
neuer, großer Streit, nicht nur zwifchen beiden Parteien, 
fondern auch unter den Häuptern ber Evangelifchen felbft, 
ob man den Frieden auch im Voraus auf u 
ſtrecken follte, welche künftig der augsburgiſchen feſ⸗ 
fion noch beitreten wuͤrden. Der Landgraf von Heſſen 
laubte durchaus hierauf beſtehen zu muͤſſen (vielleicht 
chon mit Hinſicht auf feinen Plan, dem Deryos Ulrich 
von —— wieder zum Beſitze ſeines Landes zu 
verhelfen); der Kurfürft von Sachſen bielt aber, von us 
ther in dieſer Anficht beftärft, jene Alaufel nicht für fo 
nothiwendig, um darüber vielleicht da8 ganze, im Allge⸗ 
meinen doch fo heilfame, Friedensgefchäft rüdgängig zu 
machen. Wenn der Landgraf von Heffen fich verpflichtet 
laubte, auch die Zukunft zu bedenken, fo ftüßte Luther 
fi befonders darauf, daß man, ben ferneren Lauf des 
Evangeliums betreffend, diefen Gott anheim zu ftellen 
habe, daß ed genug fei, daſſelbe Niemandem zu verbieten, 
fondern vielmehr Jedermann — zu machen, daß 
aber Jeder, der das Evangelium ammehme, ſchuldig ſei, 
daſſelbe auf ſeine eigene Gefahr zu bekennen. Luther's 
und des Kurfürſten Meinung war nicht, wie man es von 
der andern Seite deutete, in eine ausdruͤckliche Beſchraͤn⸗ 
fung ber Freiheit der evangelifchen Lehre, auf die, welche 
ſich grade jegt dazu befannten, einzumilligen; nur wolls 
ten fie die weitere Ausbreitung berfelben Gott und der 
Zufunft anbeimftellen, und nicht, indem fie zu eigenfins 
nig auf einem nur die Zukunft betreffenden Punkte be: 
barrten, ſich der Gefahr audfegen, bad, was ihnen ges 
enwärtig bewilligt werben follte, zu verlieren. In dies 
fer Anfict ſchrieb der Kurfürft, der uͤberdies fein berans 
nahendes Ende fühlte, und gern den Troſt haben wollte, 





nur eine ſolche Reformation, wie ber Kurfürft von Mainz fie gern 
geſehen hätte, mie zu erwarten fei, baran dachte er fo wenig mie 
ein Grasmus 


24) Eine fehr merkwürdige und ausführliche Inftruction des 
Kurfürften von Mainz, bie Briebensvorfchläge betreffend, welche, im 
gemeinfchaftlichen Namen von Kurmainz und Kurpfalz, bem Kaifer 

t werben follten, f. in meinem lberlieferungen zur vater: 
tänd. Gefdyichte. 3. ©. (Magdeb. 1828.) ©. 42 5. 


JOHANN — 


in Frieden zu ſterben, an feinen Sohn: er möge ſich bes 
mühen, die Sache zu Ende zu bringen, und nicht alles 
gar zu genau fuchen. So kam benn enblid ber unter 
dem Namen des erfien Religionsfriedens befannte 
Abfchieb oder friedliche Anftand zu Nürnberg am 25. Juli 
1532 dahin zu Stande, daf, bis zu einem Bünftigen alls 
emeinen Concilium, ein allgemeiner Friebe zwilchen dem 
Kaifer und den Ständen fein, insbefondere Keiner den 
Andern des Glaubens wegen befriegen oder fonft beleibi- 
gen, diefer Friede aber durch den Kaifer im ganzen Reiche 
verfündigt, und alle bei den Neichögerichten ſchwebenden 
Proceffe gegen die Proteftirenden aufgefchoben, auch feine 
neuen Klagen angenommen werden follten; die Evangelis 
ſchen verpflichteten fich dem Kaifer zur Hilfe gegen bie 
Türken, und bie vermittelnden Kurfürften verfpracdhen da: 
gegen, fich bei dem Kaifer, wegen einer billigen Abänbe: 
rung in ihren übrigen Befchwerden, zu verwenden. Der 
Kurprinzg von Sachen, im Namen feines Vaters, die 
Herjoge Franz, Ernſt und Philipp von Braunfchweig, 
Markgraf Georg von Brandenburg, Fürft —*— von 
Anhalt, die Grafen Gebhard und Albrecht von Mans: 
feld, theild perfönlich, theild durch ihre Gefandten, und 
24 Städte nahmen bdiefen Frieden an, den hierauf der 
Kaifer, zu Regensburg am 2. Aug., ratificirte und durch 
ein Edict im Reiche befannt machte. Landgraf Philipp 
war über den Frieden fehr misvergnügt, weil er ihm für 
ungenügend und ju wenig gefihert hielt; er erlaubte ſich 
fogar höchft Eränkende Außerungen gegen den Kurfürften 
von Sachſen, den er uͤberdies, wiewol ohne Grund, in 
Verdacht hatte, die Grafen von Naffau, mit benen der 
Landgraf wegen der Grafichaft elnbogen im Streite 
lag, zu unterftügen; ber Kurfürft überließ jedoch die Fuͤh⸗ 
rung bed unangenehmen Briefmechfels, der ſich hieraus 
entfpann, feinem Sohne; denn er felbit betrachtete, nach ⸗ 
dem er das Ziel feined Strebens, den Religionöfrieden, 
erreicht hatte, feine Laufbahn als geendigt. Daß der Friebe 
fein fo ganz unbefonnener und übereilter Schritt war, 
wie man dem Kurfürften von Sachen oft und noch neue: 
rer Zeit zur Laſt gelegt bat‘), ift befonders daraus er: 
vweislih, daß auch mehre Häupter der Eatholifchen Par: 
tei, wie der Kurfürft von Brandenburg, Herzog Georg 
von Sachſen, ja felbft König Ferdinand, fehr unzufrieden 
mit demfelben waren, und ihn gern bintertrieben hätten, 
wenn es nicht des Kaiferd eigenes Intereſſe gewefen wäre, 
in Zeutfchland Ruhe zu haben; und von der andern Seite 
kann man ed dem Kurfürften wol nicht verargen, wenn 
er, in Erwägung, was alles auf dem Spiele fand, wenn 
die Friedensunterhandlungen ſich zerfchlugen, Bedenken 
trug, die Verantwortung biefer Gefahr, als durch feine 
Saum mit berbeigefübrt, auf fich zu nehmen. Für bie 
Evangelifhen war ed übrigens ſchon ein proßer Gewinn, 
daß ihr Bund und das Glaubensbefenntniß, worauf ber: 
felbe ſich gründete, durch den Frieden tbatfächlich eine 
reichögefegliche Anerfennung gefunden hatte; und fchon 

25) Schr hart und ungerecht beurtheilt ihn z. B. Böttiger, 
Geſchichte des Kurftaates und Königreichs Sachſen. 1. Bd. (Damb. 
1830.) &. 427, 
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die nächfte — erwies, daß die au er Klaufel 
wegen ausdrüdlicher Ausdehnung dieſes Anerkenntniſſes 
auf die fünftig Beitretenden, der Ausbreitung der Refor- 
mation feinen Eintrag that. 

Während bdiefer, das allgemeine Wohl betreffenden, 
Verhandlungen wurden aud) die Privatirrungen Die 
dem Kurfürften und dem Herzoge Georg von Sachſen, 
wegen ihrer gemeinfchaftlichen Lehen, der Geleite, Münze, 
Bergwerke und anderer Angelegenheiten, durch eine Des 
putation aus ben beiberfeitigen Vaſallen und Landſtaͤnden, 
zu welcher von jedem Theile 16 Perfonen gehörten, am 
17. Juli 1531, mittels des fogenannten Grimmiſchen 
Machtfpruches, durch welchen unter Anderm die Bergftabt 
Schneeberg ganz an den Kurfürften kam, entſchieden. 

Die größte Thätigkeit und angelegentlichſte Sorge 
des Kurfürften nahmen zwar, während feiner ſechsjaͤhri⸗ 
gen Regierung, die Angelegenheiten der Reformation und 
die mit berfelben verbundenen Händel in Anſpruch; doch 
wurde die Sorge für die Verwaltung feines eigenen ans 
des darüber nie zurüdgefest. Bor allem wurbe darauf 
Bedacht genommen, gute Prediger an allen Kirchen des 
Landes anzuftellen und die äußere kage derfelben möglichft 
zu verbefiern, auch gute Schulen im ganzen Lande ein: 
urichten. Für die Rechtöpflege, für weiche auch auf 

and» und Ausfcußtagen mande beilfame Verorbnungen 
gemacht wurden, gründete der Kurfürft das Hofgericht 
zu Wittenberg, bad er auch mit einer eigenen Hofgerichts- 
orbnung * Das Finanzweſen war, ungeachtet der 
großen Koften, welche dem Kurfürſten durch die Reiches 
tage, Kriegsrüftungen und andern Angelegenheiten feiner 
Zeit verurfacht, und burch feine, oft zu weit getriebene 
Freigebigfeit noch vermehrt wurden, immer in guter Ord⸗ 
nung. Die Baiferliche Belehnung hat er, während feiner 
Regierung, nie erhalten; doch konnte diefer Umftand, we: 
en ber fchon mit feinem Bruder Friedrich erhaltenen 
Befammtbelehnung, ihm in ber Ausübung feiner kurs 
und fürftlichen Rechte feinen Eintrag thun. Seine Refis 
benz bielt er meiftens in Zorgau oder in Weimar; feltes 
ner war er in Witrenberg; doch erfreute fich die Univers 
fität, die er hatte fliften helfen, beftänbig feines Wohl: 
wollens, und feinem Nachfolger empfahl er fie befonbers 
in feinem Zeftamente. Mit Luther verband ihn ein wahr: 
baft freundfchaftliches Verhaͤltniß. Sein Privatleben war 
einfah und fireng religiös. Mehre Stunden täglich ließ 
er ſich aus ber heiligen Schrift vorlefen. Als Beweife 
feiner großen Einfiht in Staats: und Religionsfachen 
follen ji auf der gothaifchen Bibliothef vier Folianten 
feiner eigenhändigen Schriften befinden”). Sein einzis 
ges Bergnügen war die Jagd, die er auch mit vielem 

Iüde übte; daher er, ald ihm in ber letzten Zeit feines 
eine Thier⸗ 
lein wollen mich nicht mehr für ibren Herrn erkennen; 
ed wird gewiß bald mit mir aus fein.” 

Schon am 11. Dec. 1516 hatte Iobann ein Zeflas 
ment gemacht, worin er feine bamalige religiöfe Stims 

26) Häberlin, Allgemeine Welthiftorie u. f. w. Neue Hiſt. 
11. 2. S. 405. 
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mung theils durch eine, im Eingange deſſelben genannte, 
fange Reihe von Heiligen “), theils durch Vermaͤchtniſſe 
an viele Klöfter fund gab. Da dieſes zu dem veraͤnder⸗ 
ten Zeitumftänden nicht mehr paßte, errichtete er am 24. 
Aug. 1529 ein anderes Zeftament, welches feine beiden 
Söhne Johann Friedrih und Johann Ernſt, fein Schwa- 
ger, Fürft Wolfgang von Anhalt, und mehre feiner Räthe 
und Hofbeamten mit unterfchrieben **), und worin er bes 
fonders feinen Renierungsnachfolger zum flandhaften Feſt⸗ 
balten an ber evangelifhen Wahrheit ermahnte. Seit 
dem Anfange des Jahres 1532 war. er vom mandherlei 
ſchmerzhaften Krankheiten befallen, mie er fi) denn auch 
die große Zehe an einem Fuße mußte abnehmen laſſen ); 
Luther, obgleich felbft an großer Unpäßlichkeit leidend, 
reifte deshalb zu ihm, und Hand ihm mit geiftlichem Zus 
ſpruche treulich bei. Won diefem Kranfenlager erbolte er 
fi zwar wieder; aber im Auguft, als er ſich eben, ber 
gd wegen, in Schweinis aufbielt, warb er von einem 
—— befallen, der ihm Sprache und Gehoͤr raubte. 
Luther, Melanchthon und der berühmte Arzt Auguſtin 
Schurf eilten von Wittenberg zu ibm; er erkannte fie 
noch, ftarb aber bald darauf, am 18. Aug. 1532, und 
wurde, feiner Verordnung gemäß, in die Schloßkirche zu 
Wittenberg an die Seite feines vorangegangenen Bruders 
begraben. Luther bielt ibm die Leichenpredigt, und be: 
zeugte darin: ber Kurfürft fei ein gar frommer, freund: 
liher Mann gemeien, obne alles Falſch, an dem nie ei: 
niger Stolz, Neid oder Zom zu ſpuͤren gewefen, ber al: 
led leicht ertragen und vergeben können, und mehr als 
zu milde gewefen. Noch fpäter pflegte er zu fagen: „mit 
Herzog Iohann fei die Redlichkeit, wie mit feinem Brus 
der Friedrich die Weisheit zu Grabe gegangen; Beide 
vereinigt, hätten ein Wunder von einem Menfchen gege— 
ben. Die von den Sefuiten erbichtete ** als habe 
Kurfürſt Johann auf ſeinem Todbette ſich wieder zur 
katholiſchen Religion bekannt, verdient feine Wiberles 
ung ®). (H. A. Erhard.) 
2) Johann II,, in vn Kindheit verftorbener Sohn 

des Kurfürften Johann 1. (f. in dem vorberg. Art.). 
3) Johann III., Herzog von Sadfen: Weimar und 
Stammvater aller jeht lebenden Fürften des Erneftinifchen 


— —— 


chniß derſelben findet man bei Müller, 
Annat. S. 70. 28) Müller ©. 83. 29) Luther's Briefe a. 
a. O. &.341. 342. 30) Bald nach des Kurfürſten Tode war, nach 
einem Briefe des Marſchalls von Pappenheim an deffen Nachfolger 
Johann Friedrich, ein Gerücht diefer Art am Laiferlihen Hofe ausge⸗ 
fprengt worden, bem aber weder Johann Friedrich noch font Jemand 
befondere Aufmerkſamkeit geſchenkt zu haben ſcheint. Lange nachher 
kam ein angeblicher, obne Zweifel von den Jeſuiten erbichteter, Brief 
Sohann Friedrich's an die e von Baiern zum Vorfchein, worin 
von Iobann’s Widerruf und auf feinem Zobbette gemachten ſtrengen 
Verordnungen gegen Luther und deſſen Anhänger die Rebe mar. 
über den weitläufigen Schriftwechſel, den biefe guobe und ihre Uns 
wabrfcheintichteit in ſich felbft bewelſende @rbichtung veranlafte, f. Se- 
ekendorf I. ce. Lib, III, p. 31. Ukert, Leben Luther's. 1. Tb. ©. 
299 u. X. Der Widerlegung in einer befondern Abhandlung wür: 
digte jene Sage: Mart. Schmeisel, Diss, de quaestione: an 
Elect, Sax. Joannes Constans ante obitum, relicto Lutherano- 
rum coetu, in castra Pontificiorum transiverit? ex monumentis 
historiarum genuinis negative discussa, (Jen. 1718. 4.) 








27) Das ganze Ber 


237 


(KURF. U. HERZ, V. SACHSEN) 


Hauſes Sachſen, war ben 22, Mai 1570 zu Weimar 
eboren worben. Im britten Jahre feines Alters ſchon 
fe — fein Bater, Herzog Iobann Wilhelm I. 
(f. d. Art.) war im März; 1573 geflorben — fam ber 
Prinz mit feinem älteren Bruder Friedrich Wilhelm I, 
gegen die väterliche letztwillige Verfügung unter die Wors 
mundfchaft deö durch Religionsftreitigkeiten wider Weimar 
bereits erbitterten Kurfürften Auguft von Sachen, welcher 
die teſtamentlich verorbneten Vormuͤnder mit Zuftimmung 
einiger Landſtaͤnde verbrängte und nicht allein feiner Mündel 
Mutter, die Herzogin Dorothea Sufanne (f. d. Art), 
fehr betrübte und mit ihr einen mehrjährigen anzüglichen 
Streit führte, fondern jenen auch (vermuthlich aber auf 
noch vom verftorbenen Herzoge Johann Wilhelm erlangte 
Zuftimmung) die hennebergiſche Erbfchaft fchmälerte. Der 
Hauptgrund dieſes böfen Familienzwiſtes lag nicht allein 
in den abweichenden Religionsbegriffen, fondern wol zus 
nähft in der kraͤnkenden Verkleinerung und in der noch 
nicht erlofchenen Erinnerung des Emeftinifchen Fuͤrſten⸗ 
hauſes an den verlorenen alten Glanz, wie nicht minder 
in dem nicht immer fchonenden Miötrauen des durch jene 
Misgeſchicke mächtig gewordenen Albertinerd. Hatte dies 
fer auch unbezweifelte Näherrechte zur Vormundſchaft, fo 
war er doch nicht befugt, diefelbe bis zu Johann's Voll⸗ 
jährigkeit hinaus zu verlängern. Gleichwol hielt er fie 
drei Jahre lang wiberrechtlich feit, d. b. bis zu feinem 
Tode, während Friedrich Wilhelm bereits zur Muͤndigkeit 
gelangt war ). Unter folden Reibungen beider Höfe 
verlebte Johann feine erfte Jugend im Schooße einer faft 
ſchwaͤrmeriſchen Mutter. Das Gnadenfind — fo pflegte 
fie ihn zu nennen — empfing unter ibrer Aufficht den 
Elementarunterriht von einem gewifien Wolfgang Wonne, 
welcher nad fait fünfiähriger Wirkfamfeit feinen Plag 
dem jena’fchen Profeffor Pingitzer abtrat. Mit diefem 
Lehrer begab ſich Johann, nachdem die beiden Höfe fich 
einander verföhnlich genäbert hatten und am kurfürftli⸗ 
hen die Gefahren vor Galvinifhen Verſuchungen vers 
ſchwunden waren, am 13. Sept. 1584 nach Dreöden und 
verweilte dort faft volle vier Jahre, während nach Pins 
gitzer's Abgange Jonathan Kirchner zu Michaelis 1586 
den Unterricht übernommen hatte”). Der wißbegierige, 
von Pingiger vernadhläffigte, Prinz glaubte umter des 
neuen Lehrers Anleitung in Dresden mehr lernen zu koͤn⸗ 
nen und ſchlug deshalb die Öftern Auffoderungen zur Rüds 
fehr nah Weimar aus. Auch Auguſt's Tod, der ibm 
nunmehr unter feines Bruders Auflicht ftellte, entſchied 
nicht, vielmehr ſchloß fih Johann an den jungen Kurfürs 
ſten Ghriftian I. an und verweilte bei ihm bis zum 10, 
Juni 1588. An diefem Tage kehrte er in Kirchner’s 
Geſellſchaft nah Weimar zurück, und ſetzte bier feine 
Studien fort, die er nachmals durch Reifen erweiterte, 
Zuerft befuchte er im Herbſte 1588 den Oberrhein, im 


1) Erft am 20, Dec. 1587 wurde bem Schne und Nachfolger 
Auguſt's, Kurfuͤrſten Chriſtian J., die vormundfcaftlihe Quittung 
zu Weimar ausgeſtellt. über die vormundſchaftlichen Streitigkeiten 
ſ. von Helifeld's Beiträge. 11,2 fg. 2) Kirchner war Doctor 
ber Rechte und bereits Pringeniehrer an einem der ſchleswig ⸗ holſtei⸗ 
nifchen Höfe geweſen. 


4 


JOHANN — 238 — (KURF. U. HERZ, V. SACHSEN) 


Sommer bed folgenden Jahres Oberitalien und bie öfter: 
reichiſchen Staaten mit Ungarn, Mähren und Böhmen, 
während vor und mach biefen Reifen Öftere Befuche zu 
Prag und Wien von ihm abgeflattet wurben. Dieſelben 
** feinem Haufe mancherlei Vortheile, als 1596 
die Anwartſchaft auf Büdingen und Iſenburg, zwei Jahre 
danach die Mitbelehenfchaft über Plauen, Voigtsberg, 
Schöne und Paufa, welche Ämter Kurfürft Auguſt ers 
worben und in ein Mannlehen umgeſchaffen hatte; end» 
tih 1600 die gefammte Hand zur zug = des peinlichen 
Berichtes zu Norbhaufen. Zu dieſen Erwerbungen fam 
noch der Privatgewinn, der in den Ankaͤufen Ronneburgs 
(1584), einiger Grundftüde bei Tannroda und Krannich⸗ 
feld (1591) und des Witzleben'ſchen Antheils am berka'⸗ 
ſchen Rittergute (1605) befand. Die wirtbichaftliche 
Mutter hatte dad Kammergut Dberweimar ſchon 1573 
durch den Ankauf eines dortigen Gutes, das den Erben 
des verftorbenen Kanzlerd Burkhard gehörte, anfehnlich 
vermehrt, und der forgfame Sohn Johann feinem vier: 
jährigen Prinzen Johann Ernſt (1597) bie Statthalter: 
ſchaft über die Balei Thüringen gegen bie Ordensregeln 
durch eine befondere Gunft des Zeutfchmeifterd und Erz: 
berzogd Marimilian verfchafft ’). : . 
Prinzen Ausbildung, ganz im Geifte jener Zeit, 
beftand in einer Stärke der lateinifchen Sprache, in Real: 
und ſtaatswiſſenſchaftlichen Kenntniffen, vornehmlih in 
Bibelfeftigkeit und Wertrautbeit mit Luther's Schriften. 
Die fleißige Lectüre diefer Werke, das regelmäßige Bes 
fuchen aller Öffentlichen gottesdienftlihen Berfammlungen, 
die täglichen Andachten zu Haufe und das gewiſſenhafte 
Nachfchreiben ber Predigten, waren Lieblingss und ums 
erläßliche Fürftenpflichten des Herzogs geworden, die ihm 
einen frommen, milden und friebliebenden Charakter an: 
bildeten; aber beftigen bypochondrifchen Zufällen unters 
worfen, war er nicht immer vermögend, Gemüthöftörun: 
gen zu unterbrüden. Seine Bauliebe, feine Drbnun 
und fein haͤuslich wirtbichaftlicher Sinn, fein Geſchm 
an Ökonomie, Gärtnerei und Kunft, feine Freude, in ber 
— Erziehung ſeiner zahlreichen Familie ein 
td zu gründen, — das Alles ſchwaͤchte jene duͤſteren 
Stimmungen nur vorübergehend und fonnte barum ſei— 
nen frühen Tod vermuthlih nicht aufhalten. 

In Rüdficht auf Theilnahme an den Regentenges: 
ſchaͤſten, woran ihn feine Mutter gern zeitig gewöhnen 
wollte, traf er am 3. Ian. 1587 unter deren Mitwirs 
tung eine vorläufige Abfunft, die dem dlteflen Bruder 
die Landesverwaltung diberließ, ihm bagegen für den aus: 
wärtigen Aufenthalt eine jährliche Unterftübung von 10,000 
Fl., für die Wohnung in Weimar aber nur 6000 I. 
nebft einem Marftalle von 20 Pferden zuficherte. Als 
er fein 20. Jahr erreicht und jene Beredung ihre Kraft 
verloren hatte, übertrug er am 21. Juni 1590 demfels 


3) Diefe Balei beftand aus den Gomtburhäufern Imägen, kehe ⸗ 
ften, 2iebftebt und Raͤgelſtedt nebſt einem Hofe zu Mühlbaufen, 
weldyer Tegtere aber dem bafigen Stabtrathe verpfändet und ihm 
vom Johann als Erbiehen 1599 überlaffen wurde, Kurs 
fadıfen behauptete fein Eehnrecht über dieſe Balei. 





ben Bruber bie Laſt ber Geſchaͤfte mod auf ſechs Jahre 
gegen Empfang vorhin beftimmter Einkünfte, die nur 
dann vermehrt werben follten, wenn er Reifen ober „ans 
dere vornehme Sachen” Ibernehmen oder heirathen würde. 
Allerdings verlobte er fih am 29. Aug. 1592 zu Defjau 
mit der gelehrten Prinzeſſin Dorothea Marie von An: 
halt (f. d. Art.), und dba bie Vermaͤhlung im Eingange 
des nä —— Jahres vollzogen werden follte, jo Ba: 
men beide der am 2. Nov. dahin überein, daß dem 
älteren, bereits vormundichaftlichen Verwalter der fächfis 
ſchen Kurlande, die gemeinfchaftlichen Regentenforgen noch 
um zwei Jahre über jene Friſt binaus aufgebürdet, und 
dem jüngeren zu felbftändiger Hofhaltung in Altenburg 
— Weimar wollte er nicht wählen — ve Amter Altens 
burg, Eifenberg und Ronneburg (vermuthlich zu 20,000 Fi. 
angefchlagen) nebſt der Gerichtäbarkeit ohme weitere Bus 
lage überwiefen wurden. Seine Gattin, die fi) Johann 
am 7. Jan. 1593 zu ee bei fröhlichen Feſtlichkei⸗ 
ten antrauen ließ, brachte eine Ausftattung von 15,000 Fl. 
mit. Das junge fürftliche Ehepaar führte in diefer Stadt 
zehn Jahre lang ein zufriebenes und thätiges Privatleben, 
welchem fie mancherlei Bortheile verdankte. Der Herzog 
erbaute den großen Altan vor der Schloßfirche (1589— 92), 
ſchuf die große Leifte (ein Gehoͤlz hinter dem Schloſſe) 
in einen Luſtgarten um (1593 — 97), führte (1594) den 
Damm um den großen Teich auf, lief gleichzeitig bie 
Kapelle zum heiligen Kreuze und die Maren: Ma 
ne'ns, fowie (1601) die Johanniskirche abbredden, und 
den Zobtenader erweitern: In feiner Schloßfirhe ließ 
er inzwiſchen Kanzel und Drgel verbeffern und verſchoͤ— 
nern, unb vermehrte feine Einnahmen durch den Ankauf 
des Gomthurhofes zu Altenburg vom teutſchen Orden. 
Ungern aber fahen die Bewohner tiefer Stadt, daß ibr 
Superintendent mit des Herzogs Zufage das MBeichtgeld 
(1594) einführte, welches Beifpiel die Übrigen Epborien 
bald nachahmten*), während die gut eingerichtete, flrft: 
liche Kapelle nebft den Hoffängern manden Kunftgenuß 
verfchaffte, und die innern Wände bed Schloffes mit den 
Gemälden zahlreicher Ahnen aus der „Stammftube” des 
alten torgauer Kurſitzes gefhmüdt wurden °). 
Mittlerweile war die Frift der gemeinfchaftlicyen Lan: 
beöverwaltung, bie der pradhtliebende und verfchwendes 
riſche Friedrih Wilhelm übernommen batte, abgelaufen, 
da dachte diefer Fürft, was früher die Mutter aus allen 
Kräften zu verhindern geftrebt hatte, in allem Ernſte an 
eine Erbfonderung, welche feines Vaters Teflament aus: 
drücklich verlangt hatte. Als fein Bruder Johann in das 
Vorhaben eingeflimmt hatte, traten bie Räthe einfichtö: 
voll dagegen auf, unb machten namentlid auf die nodh 
nicht voͤlli age benneberger Erbſchaft mit Kur: 
ſachſen, wie auf die noch obfchmwebenden Irrungen mit 
Sahfens Coburg und Eifenach, wegen ber Amter Reins 
hardsbrunn, Alftebt und Kapelendort als wefentliche Hinz 


4) Frommelt's Geſchichte des Herzogthume Sachſen- Alten: 
burg. 125 fg. 5) Der Hergog benuste ich feines Bruders 
Berwaltung der fächfiihen Kurlande dazu, daß im I. 1598 bie in 

fie befindlichen Gemälde für ihm copirt wurben. 
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berniffe der friedlichen Landestheilung aufmerffam. Allein 
der ältere Bruder blieb taub gegen bie Vorftellungen und 
wählte für dad Vorhaben feinen Schwiegervater Philipp 
Ludwig von Pfalzs Neuburg, Johann dagegen den Land: 
afen — den Alteren von Heſſen-Darmſtadt zum 
Beiflande. egterer wünfchte zwar bamit verfchont zu 
fein, ein Gleiches dußerten auch bie herzoglichen Kaͤthe, 
als fie zur Ausgleihung vorarbeiten follten; es firitten 
fih aber inzwiſt fchon beide Brüder über die Wahl 
der Refidenzen, von welchen Friedrich Wilhelm feinem 
Bruder faft vorfchriftlidh die Stadt Altenburg zuſchieben 
wollte. Herzog Johann war gar bald damit zufrieden, 
allein es traten nun die MRäthe und landfchaftlihen De: 
putirten mit großer Umftänblichkeit in den Weg, weil fie 
die Ämter, Ortichaften, Gehölze, Vorwerke und Schäfe: 
reien nicht gewiffenhaft veranfchlagen verftanden, das 
bie koſtſpielige Beitellung fachtundiger Leute bierzu 
Bedenttich fanden, ja in dieſem Berfahren Überhaupt eine 
unzarte Veröffentlichung fürftlicher Geheimniſſe und Schul: 
den erblidten. Sie riethen daher abermald von der Theis 
ab, wenn felbige nicht nach Anleitung der Portionds 
—* ex aequo et bono vollzogen werden ſollte. Letz⸗ 
term Vorſchlag griff Friedrih Wilhelm auf und entwarf 


einen Theilungsplan, den feine Räthe darum verwarfen, ' 


weil berfelbe in feinem Antheile einen Mangel an Schwarz: 
wildpret und Bauholz verhieß. Da beftimmte der Her: 
309 feinem Bruder ein andered Loos, und veranfchlagte 
daſſelbe zu 16,325, das feinige aber zu 34,668 Fl. Zur 
Entſchuldigung der getroffenen ur dienten bie 
Einwendungen, Herzog Friedrich Wilhelm müſſe fowol 
wegen ber Erfigeburtörechte ald auch wegen ber Schonung 
der Erblande während feiner kurſaͤchſiſchen Abminiftration 
umb wegen der auf ihm allein laftenden Erhaltung der Unis 
verfität Iena eine bedeutende Mehreinnahme beziehen ). 
Allein Herzog Johann drang mit Berufung auf feines Ba: 
terd legten Willen bebarrlih auf eine durchaus gleiche 
Theilung ber Erblande. Zu deren Bollziehung endlich auch 
nach vielen überwundenen Schwierigkeiten von beiden Brü: 
dern der Monat Juli 1602 mit Zuziehung erbetener und 
efagter fürfllicher Beiftände anberaumt wurde. Da 
arb Des Friedrich Wilhelm am 7. Juli 1602 und 
fein Zod brachte den gutmüthigen Johann in neue Ber: 
beiten. 

Jener nämlich hatte im feinem, am 31. Der. 1599 
vollzogenen, legten Willen biefen mit Zuziehung feines 
Schwiegervaterd, der nachmals ein Gegner der fächfiichen 
Häufer in ber jülicdhscleve’fchen Exrbichaftsfache wurde, 
und ded Landgrafen Morig von are zum Bors 
munde feiner Kinder beftellt, falls fein frühzeitiger Tod 
diefelben noch in Unmündigfeit laffen würde. Beide aufs 
88 Fürften ſchlugen ihren Beiſtand ab, che noch 


iebrih Wilhelm geftorben war; auch Johann fand fich 
unentichlüffig, ob er vor v ener Landestheilung feine 


vormimbfchaftlichen Rechte in Anſpruch nehmen, oder fels 


6) Der jährliche Unterhalt diefer Afabemie war damals zu 
* A. 2 Gr. veranſchlagt worden. Hellfeld'« Beiträge. 
II. 110- 140. 
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bige während des Abfonderungsgefchäftes dem Kurfürften 
Ghriftian U. von Sachſen überlaffen follte. Und als er 
ſich zu letzterem Schritte entſchließen wollte, griff ibm der 
Liebling feines Bruders, der dem Kurhaufe Sachſen ſehr 
ergebene Kanzler von Gerftenberg, vor, umd beredete den 
fterbenden Fürſten zur nr ‚ daß dem fünftigen 
Vormunde feiner Kinder der eff von Sachſen ſtets 
zur Seite geſetzt werden ſollte. Der biedere Herzog Jo— 
hann mußte den bedraͤngten Umſtaͤnden, den Borftelluns 
gen ded Pfalzgrafen Philipp Ludwig und Kaiferd Rus 
bolf 11, nachgeben. Er verlegte aber, feiner vormunds 
fchaftlichen Rechte eingebent, fofort feine Refiden; von 
Altenburg nah Weimar und kehrte ſich nicht an die Eins 
wendungen Kurfachfens und Pfalzneuburge. Sodann bes 
trieb’ er das Zheilungögeichäft, nachdem er fich mit feis 
nem Schwager Ludwig von Anhalt darlıber beredet hatte, 
Diener und Landflände machten große Einwendungen, 
ber Fürft aber drang durch, und ließ den damaligen Er— 
trag der Amter und Güter durch Befichtigungen mögtichft 
ermitteln. Am 24, Det. 1603 erfchienen furjächfifche und 
—— Abgeordnete ”), der Landesbeſtand wurde 
m eine vweimarifche und altenburgifche Portion zerlegt, 
jene zu 45,661 Fl. 19 Gr., dieſe zu 44,604 #1. 2 Gr, 
gewürbigt. Gleichwol griffen die kurſaͤchſiſchen Bevoll⸗ 
mächtigten, welche für Friedrich Wilhelm’s Söhne loosten, 
auf Anrathen Pfalzneuburgs nach dem altenburger Lanz 
besabfchnitte, weldyer, wie Pfanner bemerkt, gar fein und 
ehrlich war bedacht worden. Derzog Johann, welcher bie 
—— gemacht und fein Auge ebenfalls auf dieſe Por⸗ 
tion gerichtet hatte, in ber feften Meinung, feinen Müns 
bein würde umb müßte der weimarifche Landesabſchnitt 
zugefchoben werben, fand ſich fehr betrogen, umd wol 
ar, wie ed feheint, überliftet. Seine Gegner fanden dies 
en Antheil, mit Ausmahme der nächften Umgebung von 
der Hauptftadt, dürftig und ftellten an der Mefidenz aus, 
fie läge an der Straße, wäre deshalb häufigen und koſt⸗ 
fpieligen Befuchen ausgefegt, gewährte feine Bequemlich⸗ 
feiten, bätte wenig unmittelbare, und dazu noch arme 
Dorffchaften, feine „rechtihaffenen” Grenzen, und ent: 
behrte der Ämter Roßla und Leuchtenburg, d. h. es würde, 
nad) dem bekannten Sprüchworte, oft am Brode auf dem 
Zifhe und am Kohlen auf dem Herde fehlen. Beide 
er waren FE Altenburg geichlagen worden, welches 
wohlhabende Stäbte, Rattliche Reviere und die beften 
Ritterfchaften, wie reihe Bauern, gute Zinſen und Les 
bengelder aufwies und durch gute Abrundung bequem bes 
renzt war. Es entftand alfo, da auch dem Herzoge 
obann an Weimar nichtd gelegen war, ein lebhafter 
Wortwechfel; deffenungeachtet aber blieb die Wahl unver- 
ändert und Johann mußte ben weimarifchen, ſchlecht ars 
rondirten Landesantheil mit 12 Ämtern, zehn Städten 
und zwei Schlöffern behalten, wovon ein Theil gegen» 
wärtig im —— liter, ber andere im her: 
goal a hen Gebiete zu fuchen if. Er bes 
m außer ben Städten Weimar, 
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ftebt, Buttelftedt, Maftenberg, Neumark, Magbala, Er 
rihöroda und Königsber noch die Ämter Weimar, Jena, 
Burgau, Kapellendorf, Ringleben, Ichtershaufen, Wach: 
fenburg, arbsbrumn, Georgentbal, Schwarzwald, 
Königsberg und Oldisleben. Am 13. Nov. 1603 wurde 
über diefe Abfonderung ein Vertrag gefchloffen, welcher 
den Beftand der beiden neuen Reichsſtaaten Sadyfen: Bei: 
mar und Altenburg vollends feftftellte, und den ‚Herzog 
Johann nöthigte, den Überfchuß feiner Portion an Alten» 
burg mit dem halben Gapitale von 10,579 Fl. 18 Gr. 
fogleich zu vergüten. Im Gemeinfchaft blieben die Herr: 
ſchaft Henneberg, die erfurtifchen Pfandämter Mühlberg 
und Tondorf, die Univerfität . Jena, das tBüringer Ge: 
leite, die Bergwerke und Reichs» wie Kreisangelegen: 
beiten nebft der Münze zu Saalfeld und dem Weinmwachfe 
in den Amtern Jena und Burgau u. f. w.*). Nach: 
dem dies geordnet, begaben fi Johann's Neffen und 
deren Mutter von Weimar nach Altenburg und am 4. 
Juni 1604 verglichen ſich beide Theile zu Naumburg 
über Friedrich Wilhelm's binterlaffene Kammerſchulden. 
Es blieben aber ei ae immer noch ftreitige Punkte 
zur Auögleihung übrig, die erft 1607 gewonnen wurde ®), 
nachdem feit Herzogs Johann frühem Tode noch der lang: 
wierige Präcedenz: und Primogeniturftreit hinzugekom⸗ 
men war, 

Diefer Fürft hatte nach vollzogener Landestheilung, 
deren Ausgang ihm ſtets fchmerzlich bleiben mußte, die 
Vormundſchaft über feine Neffen mit Zuziehung Kurſach⸗ 
fens fortgeführt und fi zu Weimar häusli —— 
Die Reichslehen empfing er 1605 ohne Schwierigkeit, 
und hütete wachfam fein and vor Galvinifchen Umtrie: 
ben, daher er fih um Schulen, Kirchen und die Univer: 
firät forgfältig beflimmerte. Die Frlichte der feiner zahl: 
reichen Familie gewibmeten Sorgfalt und Erziehung aber 
erlebte er nicht, er flarb ſchon am 31. Det. 1605 zu 
Weimar an Milzbefbwerben, ohne einen legten Willen 
verorbnet zu haben. Er hinterließ acht unmuͤndige Söhne 
— drei waren vor ihm — — und eine ſchwangere 
Gemahlin Dorothea Maria (f. d. Art.). Die ganze 
Familie verewigt ein ſehenswerthes Denkmal von thürin: 
gifhem Marmor in der Stadtkirche zu Weimar, Be: 
rühmt wurden in der Folge einige von feinen Söhnen 
als weife Regenten, andere ald ausgezeichnete Feldher: 
ren '). Seine Witwe machte fih unter Anderm durch 
ihre praftifchen Kenntniffe in der Gefundheitöpflege be: 
rühmt, und ihr in Drud gegebened Arzneibuch wurde zu 
feiner Zeit fehr gefucht '"). 

4) Johann IV,, vierter, in der Kindheit geftorbener 





8) GSelltfeld's Beiträge. IT, 140—201. Gadhfen » Altenburg 
farb nach Verlauf von 69 Jahren wieder aut. 9) f. hierüber 
Weiße’s Neues Mufeum für die ſaͤchſiſche Geſchichte. III. 1, 44 fo. 
10) Xußer den anı en Werken wurden noch benust Müller’s 

, Annalen an m. D, Rübiger’s f. Merdwürbigkeis 
ten. 560 —564. De Wette's faßte Lebensgefdhichte der 
dern von Sadıfen. 182—199 und bie Ginleitung zum 1. Bbe. 
meiner Schrift: Bernbarb ber Große von fen » Weis 
mar nebft einigen bie ungebrudten Rotigen. 11) Müllers 
Seiten auf dem Gebiete ber neuerm Geſchichte. I, 124. 
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Sohn des Herzogs Johann IM. von Weimar, f. Doro- 
thea Maria (1. Sect. 27. Ib. ©. 171. Anmerf.). 

5) Johann Adolf. jüngfter Sohn Herzogs Ftied⸗ 
rich I. von Sachen: Gotha und Magdalene Augufte'ns 
von Anhalt: 3erbfi, war den 18. Mai 1721 geboren 
worden, ftubirte, nad empfangener Vorbildung im äls 
terlihen Haufe, von 1735 am drei Jahre lang in Genf, 
trat damac in bänifche Kriegsdienfte und wurde 1739 
Gardecapitain. Im J. 1743 verwechielte er dieſes Dienft: 
verbältnig mit der Eigenfchaft eines kurſaͤchſiſchen Ober: 
flen und wurde im —— Jahre Inhaber eines In— 
fanterieregiments. Er kampfte als folder in den boͤhmi⸗ 
ſchen und ſchleſiſchen Bemügen, fo auch in der Schlacht 
bei Hohenfriebberg am 4. Juni 1745 unter dem Ober: 
befeble Herzogs Johann Adolf II, von Weißenfels. Im 
Herbfte defjelben Jahres ging er mit einer Truppenab⸗ 
theilung nah Sachſen zurüd, wurde Generalmajor und 
lag 1746 eine Zeit lang zu Naumburg. Im J. 1753 
wurde er General der Infanterie und fpäterhin General: 
lieutenant. In dem für Sachfen verhängnißvollen Jahre 
1756 war aud er (jedoch in der Nähe Altenburgs) von 
den Preußen gefangen und nur auf fein Ehrenwort, nie 
wieder gegen R zu fechten, freigegeben worden. Darauf 
wählte er Friedrichs⸗Tanneck bei Eifenberg im Altenburs 
giſchen zu feinem Wohnfige, erbaute hier ein Schloß, 
wurde am 4 San. 1789 Senior des Erneſtiniſchen 
Hauſes Sachſen, welde Würde ihm den Genuß des Am: 
tes Dldiöleben erwarb, und ftarb ald Ritter des weißen 
Adlerorbend unvermählt den 29. April 1799. Sein eich: 
nam kam in die Fürftengruft zu Eifenberg “). 

6) Johann August, dritter Sohn Herzogs Fried: 
rih I. von Sachen: Gotha und Magdalene Augufte'ns, 
von Anhalt: Zerbfl, war den 17. Febr. 1704 geboren, 
trat nach erworbenen Vorkenntniffen in Faiferliche Dienfte 
wurde von 1725 bis 1737 mitfechtend nach Oberitalien 
verfegt, kämpfte im folgenden Jahre in Ungam, wurde 
in ber Schlacht bei Grogfa verwundet, und lebte darauf 
(1739) eine gewiffe Zeit in Altenburg, um fich heilen zu 
laffen. Nach feiner ar ging er auf feinen Poften 
zurüd, kämpfte darnach in Schlefien, Böhmen, Baiern 
und am Rhein, und ſchwang fi von den nieberen Char: 
gen bid zum Reichögeneralfelbmarfhall und Inhaber ei: 
ned Dragonerregimentd empor, in welchen Eigenſchaften 
er zu Roda '”), dem Wohnſitze feiner Familie, in großer 
Achtung am 8. Mai 1767 flarb, nachdem ibn furz zu: 
vor König Frievrih I. von Preußen bafelbft befucht 
hatte. Johann Auguft, auch Ritter bed weißen Adleror: 
bens, war am 6. Ian. 1752 mit der Witwe feined 1748 
verftorbenen Bruders Chriftian Wilhelm, Luife, welche 
Lange eine Tochter des Fürften Heinrih I. von Reuß: 
Schleitz und mitregierende Gräfin von —— 
nennt, vermaͤhlt worden. Dieſe — ihm 1) Auguſte 
Luife Friederike, den 30. Nov. 1752, welche ſich am 28. 


12) Karl was Stammtafeln des Haufes Sachſen und 


Frommelt's Geſchichte des Herzogthums Sachſen- Altenburg. 
©. 165. 13) Ein Staͤdtchen unweit Jena im Herzogt 
Eadyfen: Altenburg. — 
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Nov. 1780 mit dem Fürften Friedrich Karl von Schwarz: 
burg +» Rudolftadt vermäblte, 1793 Witwe wurde und am 
28. Mai 1805 zu Rubolftabt flarb. 2) Luiſe, geboren 
den 9. März 1756, vermäblte fih am 1. Jum 1775 
mit zog Sriedrih Franz von Medienburg : Schwerin 
und ftarb den 1. Jan. 1808 zu Ludwigsluſt. Die Her: 
zogin Witwe Luife entfchlief den 29. Mai 1773 '"). 

7) Johann Ernst I., Herzog von Sachfen » Coburg, 
dltefter am Leben gebliebener Sohn des Kurfürften Io: 
hann I. von Sachſen aus — Ehe mit Margarethe 
von Anhalt, war den 10. Mai 1521 zu Coburg geboren 
worden. Der Prinz hatte das Unglüd, feine Mutter 
ſchon im erften Jahre feiner Geburt zu verlieren. Unter 
weflen Pflege er die zarten Kinderjahre verlebt hat, iſt 
unbefannt, erft 1528, bemerkt Spalatin, wurde der Prinz 
ernfler Auffiht anvertraut. Man gab ibm mehre tüͤch— 
tige Lehrer, darunter dem gelehrten Schwaben Lucas 
Edenberger. Im Auguft 1532 flarb ihm auch der Vater 
binweg, worauf er unter die Vormundſchaft feines Stief: 
bruberd, des Kurfürften Johann Friedrich I., kam, und 
1534 für fähig gehalten wurde, die Akademie Wittenberg 
zu beziehen, die ihn in feinem 14. Jahre zum Rector 
madte. Wann es nöthig war, wurde der Prinz ſowol 
vor ald nach diefer Zeit fchon * perſoͤnlicher Theilnahme 
an Hausvertraͤgen gezogen. Im J. 1539 erreichte er 
feine Volljährigkeit und trat nun mit Johann Friedrich 1. 
die Regierung der fachienserneftinifchen Lande an, mit 
Ausnahme des Heinen Kurkfreifes, welcher dem älteren 
Stiefbruder gehörte"). Beide hoben aber diefe Gemein: 
ſchaft, welche des Vaters Teſtament ausdrücklich anem: 
pfohlen hatte, wenige Jahre nachher wieder auf, und 
theilten ſich unter Bermittelun des Fürſten Wolfgang 
von Anhalt am 17. Nov. 1541 zu Torgau (die Drigi⸗ 
nalurfunde wurde erft am 1. Febr. 1542 auf Pergament 

efchrieben und deshalb von diefem Tage an ald geltend 
Betrachtet) dergeftalt, daß dem Herzoge Iohann Ernft 
egen Bersihtung auf alles Übrige — mit Ausſchluß 
Kati er Erbanf, le — bie Pflege Coburg, d. b. bie 
fräntitehen Befigungen des Ernertinifch -[äfifcpen Hau: 
ſes mit allen Regalien und Nutzungen, jedoch ohne Reichd: 
fandfchaft, zugetbeilt wurden. Nebft dem Vorbehalte eis 
ned Antbeiles an den Bergwerfen fielen ihm ſonach zu: 
die Städte und Ämter Coburg, Königsberg, Neuftadt an 
der Heide, Sonneberg, Neubaus und Rodach, ſowie 
—— Heldburg, Eisfeld, Veilsdorf und Schal: 
au mit Ummerſtadt. Zugleich wurde ihm noch ein 
Jahrgeld von 14,000 rhein. FI. zugefichert, mit der Be: 
rechtigung, fih an die Amter, Städte und Schlöffer 
Wartburg, Weimar, Iena, Saalfeld, Eiſenach, Zwickau, 
Altenburg, Grimma und Plauen zu halten, falld die Zah: 
lungstermine jener Gelder umorbentli gehalten werben 

14) kange's Stammtafeln und Frommelt a. a. D. 164, 
mebft den fortgefegten und verbefierten Hübner' ſchen Tabellen. 
15) f. G. Spalatin's Nachrichten über Herzog Johann Ernſt 
bei Menden Il, 1148 fg. Dort beift es unter Anderm: A. 1539 
hie princeps una cum fratre Saxonine Electore gubernationem 
provinciarum suscepit, ex quo tempore conjunctim nomina aua 
subseripserunt. 

X. Encpll.d. W.u. R. Zweite Bection. XXI. 
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würben. Ebenſo empfing er 12,000 $1. 
Erhaltung bes Berafchlofes Coburg. Der u ie 
nahm dagegen alle Reichslaften und andere laͤſtige Ver⸗ 
bindlichfeiten, wie Schulden, die ſich unter der gemein- 
ſchaftlichen Regierung bedeutend vermehrt hatten, und es 
benpflihten, aber auch jeglihe Schug: und Scirmge- 
rechtigkeit, dafern Johann ft fi ohne feines Bruders 
Vorwiſſen in keine Verbindungen mifchen würde *). Am 
19. Febr. 1542 übernahm Johann Ernft diefes vom Kur: 
flaate abbängig gemachte Herzogthum, deffen Einrichtung 
auch Kaifer Karl V. am 8. Mai 1544 zu Speier ur: 
kundlich anerkannte. Der Herzog fand gleih Anfangs 
die Wohnung im alten Bergfchloffe bei Coburg fehr un: 
behaglich, daher er ſchon Ende 1542, gegen die Warnun: 
en feines Bruberd, an einen neuen bequemern Wohnſitz 
in ber Stadt dachte. Er ließ ein Klofter dafelbft hierzu 
einrichten, und der Bau, bie Ehrenburg genannt, wurde 
1549 vollendet. Nebenher verbefferte der Fürft die Rechts⸗ 
pflege in feinem Rande, und machte ſich zum Verdienfle, 
dad alte verberbliche Leiftungsrecht aufzuheben und das 
eingegangene Hofgericht zu Coburg wieder herzuftellen. 
ittlerweile war Johann Ernft ald proteftantifcher 
Fürft in die ſchmalkalder Bundesverhältniffe gezogen wor: 
den, und mußte im Kriege gegen Kaifer und io Mo: 
rig von Sachſen feinem Stiefbruder mit wehrhaften Mans 
nen beiftehen, während er zu Haufe gute Anftalten bin: 
terließ und feine Gegner ihm blos das feſte Koͤnigsber— 
nehmen fonnten. Die Niederlage, welche gleich daran 
feine Partei in der mühlberger Schlacht am 24, be 
1547 erlitt, drohte ihm mit größeren Berluften. ie 
wittenberger apitulation vom 19. Mai gedachten Jahres 
aber entriß ihm, dem erflärten und geächteten Rebellen, blos 
Stabt und Amt Königäberg, das Karl V. dem Mark: 
grafen Albrecht von Brandenburg zum Erfage aufgewen- 
deter Kriegskoſten fchenfte; hingegen verlor er von feinen 
14,000 $1. Sabrgeldern die Hälfte"). Bon jegt an rich: 
tete fih Herzog Johann Ernſt wieber friedlich zu Coburg 
ein, wagte zur Wahrung der gemeinfchaftlihen Haus: 
privilegien gegen drohende Berlegungen die erften Schritte 
und empfing am 7. Sept. 1552 feinen aus fünfjähriger 
kaiferlicher Gefangenfchaft zurückehrenden Stiefbruder un: 
ter großen Feftlichkeiten, wie er denn auch beffen, ‚auf 
den Grund der wittenberger Gapitulation verfaßten kai: 
ferlichen Reftitutionsbrief anerfannte, aber während deſſen 
nur dr feine vormundfchaftlichen Rechte über feine 
drei Neffen ausuͤbte, fondern diefe. Prinzen ſich felbft 
überließ. Die Freude des Wiederſehens jedoch mährte 
nicht lange, da Johann Ernft ſchon am 6. Febr. 1553 
kinderlos ftarb. Sein Herzogthum fiel an den Halbbru: 
der Johann Friebrih 1. zurüd, der demfelben zuvor noch 
unerwartet läftige Anträge zur Zahlung feiner Schulden 
gemacht hatte. 


16) Val. von Schultes’ Sachſen⸗Goburg · Saalfeldiſche kan⸗ 
beegefchichte. I, 77—86 im Urkundenbuche. Bünig’s Reidsardiv 
. spec, Continuat, II, 274 und Weiße's Geſchichte ber kurſaͤch⸗ 
Fifdyen ©taaten. III, 107 fa. 17) Blafey's Kern der fächfi« 
De ra. (1721.) ©. 223 fo. und von Schultes a.a.D. 
’ 9. 
31 
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Ungedruckte gute Nachrichten beſchuldigen dieſen Fuͤr⸗ 
ſten eines unmaͤßigen, wuͤſten Lebens, das er trotz ber 
Warnungen feines muͤtterlichen Dheims, des Fuͤrſten Wolf: 
gang von Anhalt, nicht allein vor, fondern auch während 
der Ehe geführt haben fol. Seine Gemahlin flimmte 
wader in biefe Unorbnungen ein. Namentlich wirft man 
ihm das Lafer der Trunkenheit vor. Frühzeitig einer 
Tochter (Barbara) des Markgrafen Joachim II. von Brans 
benburg zur Ehe beflimmt, Löfte der Vater ſowol, um des 
Sohnes freie Wahl in reiferen Jahren nicht zu flören, als 
auch aus religiöfen Gründen, dieſe Beredung im I. 1531 
wieder auf. Johann Ernft verlobte fich daher, nad) Spala⸗ 
tin, 1541 aus eigener Neigung mit Katharine'n, Tochter 
Herzogs Philipp von Braunfchweig:Grubenhagen, und ver: 
mäblte ſich am 12. Febr. deö folgenden, fehr unrubigen Jah⸗ 
red mit ihr glanzvoll zu Torgau. Diefer Eheftand hatte auch 
die Abtrennung bed Herzogs von feinem ‚Halbbruber zur 
Folge. Indefien muß er doch in feinen legten Jahren 
gut gewirtbichaftet haben, mie feine Hinterlaffenfhaft von 
anfehnlihen Borräthen in vielen Dingen beweifl. Sein 
Leihnam liegt in der St. Moritzkirche zu Coburg; feine 
Witwe aber, die durch ihn micht Mutter geworden war, 
verlegte 1555 ihren Wohnfis mit 2000 51. Einkünften 
nad Saalfeld, verbeirathete fi 1559 wieder mit dem 
Grafen Philipp von Schwarzburg, entzog fi dadurch 
bei den Erneftinem Sachſens ihren amn Rang und 
ſtarb zu Saalfeld, wo ſie auch aben —* im Wit⸗ 
wenſtande, 57 Jahre alt am 24. Febr. 1581 '"). 

8) Johann Ernst H., dritter, nur einen Monat 
lebender Sohn des Kurfürften Johann Friedrich I. 


—— Su 
ng aifer a 
Johann Ernft nebft m 


haben 
entnommen worben, befto bie 
de haltet a. * O. L. —— * an 
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Kurbrandenburg und Kurpfalz bald mach empfangenen 
Auftrage mit Tode abgingen, Bid zur wirklichen Sinfe: 
gung in die Hälfte der Erneſtiniſchen Bande wurden bie 
Prinzen von ihrem Dheime Johann Wilhelm erhalten, am 
verfchiebene Wohnpläge gewiefen, und zu Ende deö Jah— 
red 1572 endlich in die neue Refidenz ihre fo eben ems 
pfangenen Landesabfchnittes, * gebracht, welche 
Stadt zugleich Sitz der vormundſchaftlichen Regierung 
wurde. Die Fürforge des Kurfürften Auguſt von Sachs 
fen traf nad) Abreife der Mutter zum gefangenen Bater 
die Anorbnung, daß Johann Ernſt und fein Bruder Jos 
hann Kafimir in Gefellfchaft einer zahlreichen vornehmen 
Jugend erzogen und unterrichtet wurden. Außer 19 
Edelknaben beftand ihre Umgebung in drei Grafen (von 
Gleichen und Hobenflein) und dem Prinzen Wilhelm von 
Braunfchweig:tüneburg. Sie zufammen bildeten mit dem 
Lehrern und Hofmeiftern eine Art Ritterafabemie, wo eis 
ner den andern antrieb und aufmunterte. Und in ber 
That, die Zeugen ihrer Prüfungen, Fremde und Einheis 
mifche, freuten fi) innig über dem regen Eifer, die Lern⸗ 
begierde und Fortſchritte diefer Jugend. ann Ernſi 
that fi, wie auch von feinem Bruder erzählt wird, treffe 
lich hervor. Das Gebet, der Lutheriſche Katechismus, 
die Bibel, häusliche und öffentliche Andachten, nahmen 
einen großen Theil der Zeit in Anfpruch, Latein, Gri 
chiſch und Hebräifch blieben jeboch von den Stubien nicht 
ausgefchloffen, fowie auch auf bie philofophifchen (damals 
freie Kunſte genannt) Rechts: und Staatswiſſenſt 
im Unterrichte gefehen wurde, in beffen Kreis endlich bie 
ritterlichen Übungen noch gezogen worden waren. Ihr 
gelehrter Vater unterhielt von feinem fernen Gefängniffe 
aus einen fleten Briefmechfel mit ihnen und ihren Leh⸗ 
rern, und Johann Ernſt erfreute ihn zuweilen mit ſau— 
ve en einge eg Mg einem faft 
ijaͤhri Ite zu kLeipzig e Johann Ernft 
— Bruder nach Coburg urüd, und fette 


; 


Baters wirken. . gewann feine Perfönlichkeit 

fo lieb, daß er ihm die Führung über 1000 Guiraffiere 
die Türken 

bi * Herzog bereiſte aber Ungarn und fand ſich am 


feinem Bruder dad Sand — 


— 9a Yan Tan ven Ak Belt ars Da Sſter⸗ 
reich den 13. Febr. 1590 unter Vermittelung 
 Tn\ von Sachſen⸗ Weimar mit feinem 
dahin nn daf * nach gg 
fünf Jahre die alleinige Regierung der Bande im gemeins 


JOHANN — 


chaftlichem Namen ſammt allen Laſten gelefien, und bem 

für diefen Zeitraum bie Einkünfte der Ämter 
und Städte Kreugburg, Boltenroda, Gerftungen und des 
halben Amtes Breitenbach nebft der Gollectur zu Langen: 
falza überwiefen wurden. Auch mußte ihm Johann Ka: 
fimir zur Herftellung eines haltes noch 5000 Fl. bar, 
fowie Wein, Bier und Sübergefchirr verſchaffen und bie 
Koften ber Hochzeit tragen, auf die Johann Ernſt da⸗ 
mald ſchon bedacht war). Da nun Johann Kafimir 
das Verſprechen, feinem Bruder dad Schloß zu Kreuz: 
burg „commod und pläfirlich” einzurichten, nicht bielt, 
fondern diefen aus dem unbehaglichen Aufenthalte in Ger: 
flungen in das von ihm 1588 erbaute Schlößchen des 
Dorfes Markfuhl zu ziehen noͤthigte, aber auch bier 
weder Bequemlichkeit noch hinlängliches Auskommen zu 
finden war, fo entichloß er ſich, ihm mittels Übereinkunft 
vom 13. Aug. 1593 zu Zenneberg noch die Einfünfte 
des Amtes Krainberg zu diberlaffen, ohne daß dadurch 
für einen bequemen ftädtiichen Aufenthalt geforgt worden 
war”). Der Herzog mußte wider Willen in feinem Dorfe 
noch drei Jahre ausharren, ehe es ihm gemächlicher ne: 
macht werben konnte. Diefe Einfchräntungen verdroſſen 
ihn und reisten zu Zwiſtigkeiten, weiche der Herzog Fried: 
sich Wilhelm, da er, wie es fcheint im Sinne Johann 
Kafimir’d, die Landestheilung ernftlich widerrieth, am 24. 
Aug. 1596 zu Schleufingen dadurch beizulegen glaubte, 
daß jenem noch die Einfünfte aus Stadt und Amt Eife: 
nach fammt den Land» und Trankſteuern vermwilligt, dem 
diteften Fürften aber die Regentengeichäfte wiederum fechs 
Jahre gelaffen wurden. Diefen Receß aber fließen ber 
gefleigerte Unmuth und bie wachfende Ungebuld Johann 
Ernſt's gleich darauf um, und er drang, ohme daß bie übri— 
gen Verwandten feines Haufes davon Kenntniß erhielten, 
durch gänzliche Landestheilung auf freie Selbftändigfeit. 
Schon am 4. Dec. 1596 wurde felbige insgeheim ge: 
währt und der Herzog befam zu obigen Städten und 
Ümtern noch Salzungen nebſt dem Kofler Allendorf, Lich- 
tenberg mit Dflbeim und dad halbe Amt Allſtedt mit al: 
ler fürftlicher Hoheit unter den im Art. Johann Kasimir 
angezeigten Beichräntungen; daher auch fein Land, das 
nunmehr dad Herzogthum Sachſen-Eiſenach bildete, faft 
um die Hälfte geringer gefhägt wurde, ald Sachſen-Co— 
burg; ſowie diefes allein Sig und Stimme in Reichs: 
und Kreisfachen ausfchließlich behielt, und deshalb. auf 
dem Reichötage 1608 Streit befam. Indeſſen blieb Io: 
hann Emit von Berathungen in Reich» und Kreisange: 
legenheiten nicht auögefchloffen, wie der Verf. feines te: 
benslaufed verfichert. Haus» und in manden wich 
tigen Sandesangelegenheiten unterwarfen fi) beide Brüder 
fortan gemeinſchaftlichem Rathe und Beiftande. Die Bes 
fräftigung dieſer Erbfonderung erfolgte in Gegenwart bei: 
der im Zollhofe zu Goburg, wo fie einander, nad: 
dem der Räthe Gezaͤnk gerügt worben war, treulich an: 
gelobten, dem Vergleiche gewiſſenhaft nachzuleben. Der 


19) f. den Vertrag in Arndt's Archive der fächfifchen Ge: 
ſchichte. M. 400— 408. Irrig ift derfelbe eine Mutſchierung ge: 
nannt worben. 20) Ebendaf. S. 408 — 412, 
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Kaifer Rubolf II. beftätigte denfelben, nahm aber merk: 
würdiger Weife bie Religionsangelegenheiten davon auß, 
fowie er ſich auch nur zur gemeinfchaftlichen und nicht, 
wie ed gewünfcht wurde, zu vereingelter Belehnung ver- 
fland. Gleichwol hielten die dibrigen Verwandten bed 
Hauſes Sachfen biefe _— für anftößig und machten 
allerlei Vorwuͤrfe; allein die beiden Herzoge vertheidigten 
fi mit guten Gründen, ließen fih einzeln huldigen 
und hoben manche Mängel, die der Vertrag in ſich fchloß, 
am 28, April 1601 noch vollends auf und bedingten ba> 
bei ein einmüthiges feſtes Zufammenbalten in den wid: 
tigfien Angelegenheiten, wie denn auch die brüderliche 
Eintracht feit diefer Zeit unerfchlittert fortbeftand, und 
ihr Wahlſpruch: Friede ernährt, Unfriede verzehrt, auf 
das Überrafchendfte bethätigt wurde *). 

Sohann Ernft ſaͤumte nicht, gleich nach der Landes: 
theilung feine unbehagliche- Dorfmohnung zu verlaffen 
und ben alten Landgrafenhof in Eiſenach zu beziehen; 
indem er aber biefen auch nicht wohnlich genug fand, 
baute er dicht nebenan hinter der Georgenfirche auf der 
heutigen Esplanade 1597 ein ſchoͤnes Schloß an berfel: 
ben Stelle, wo früher die Franzisfanerfirche geftanden 
hatte, deren Trümmer zum Neubau verwendet wurben. 
Der babinter liegende Friedhof wurde (1606) in einen 
Luftgarten umgefchaffen; den andern brei Kirchhöfen in 
ber Stadt widerfuhr ein gleiches Schidfal, weil keine Be: 
gräbnißpläße in ihrer Mitte geduldet werden follten. Auch 
die alte Ahnenburg auf der Wartburg entging der Auf: 
merkfamfeit bes Herzogs nicht; er bahnte den Weg zu 
ihr, bielt auf Erhaltung ihrer Gebäude und ermeuerte 
1628 die verfallene Kapelle zu gottesdienſtlichem Gebrauche, 
der aber wegen darin getriebener Unfertigfeiten nicht lange 
beftand. Die alte bedeutungsvolle Klemme, urfprünglich 
ein feſtes Bollwerk, ſchuf er in ein Jaͤgerhaus um, und 
erbaute 1613 ein Jagdzeughaus zu Markfuhl. Während 
er fih in Allem fürftlih, doch ohne Prumf, einrichtete, 
forgte er zugleich für einen geräumigen und m. 
Sit feiner oberften Randesbehörben dicht in feiner Nähe. 
Und um fi tücdhtige Diener zu erziehen, fah er auf Er: 
haltung der gelehrten Schule zu Eifenach, der Akademie 
Jena, wie für das große Kafimirianum zu Coburg, am 
welchen Zehranftalten er ebenfalld Theil hatte. Für un- 
bemittelte Studenten und Schüler feste er am 5. März 
1607 ein Legat aus, das jährlih 500 Mil. abwarf, und 
ur Verbeſſerung ſchlechter Schul: und Pfarrftellen be: 
Eau er 1627 ein Gapital von 4000 Fl. und gleich: 
zeitig 3000 FI. für Witwen und Waifen unbemittelter 
jena'ſcher Profefforen. Des Herzogs Land mar bem co- 
burger Hof» und Dberappellationögerihte und Schöppen: 
ſtuhle unterworfen. 

Der friedliebende Fürft, welcher von feinen in ber 
Jugend eingefammelten gelehrten Kenntniſſen, vorzüglich 
das hebraͤiſche Vaterunſer im Gebächtniß behalten hatte, 
frebte, wie ein Beitgenoffe aus feiner Umgebung berichtet, 


21) Gruner’s Vorrede zur Geſchichte Herzogs Johann Kar 
fimir, XI, und von Hellfelb’s Beiträge zum Staatöredhte und 
zur Geſchichte von Sachſen. III, 45—72. ge» 
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nicht nach großen Dingen, fondern begnügte ſich mit dem 
ibm verliebenen fleinen Berufe. ußer demſelben bes 
ſchaͤftigten ihn befonders mechaniſche Arbeiten und die Jagd. 
In den fchwierigen Zuftänden zur Zeit jenes verhängniß: 
vollen Krieges, deſſen Ende er nicht erlebte, bielt er fich 
an dad Vorbild feines an Geift ihm überlegenen Brubers ”*), 
befchidte den leipziger Gonvent 1631 und fchloß ſich dar» 
nad dem Könige Guftav Adolf an, der ihn mit einer 
Gebietderweiterung in ben Abteien Fulda und Hersfeld 
vertröftete ?). Sein Land war, wie das feines Bruders, 
welches er nach defien Tode 1633 erbte, zumeilen allen 
Kriegsdrangfalen von Freunden und Feinden auf das Ärgfte 
ausgeſetzt, und litt Jahre u | (1619— 23) überbies 
= dur Mangel an guter Münze, worlber in Eife: 
nach Unruhen ausbradhen. Bor Ankunft des Schweden: 
koͤnigs in Thüringen batte daſſelbe zwar nur Durdhzüge, 
Einlagerungen und Erprefiungen von ligiftifchen und Fai- 
ferlihen Scharen zu erbulden, die nicht ein Mal zu ſei⸗— 
nen Feinden gehörten, als aber der Herzog Bundesgenoſſe 
der Schweden geworben war, lagen dieſe ibm im Lande, 
und zuletzt zog die Niederlage derfelben bei Nördlingen 
und bie $ felte Politif des Kurfürften von Sachſen 
auch die Kaiferlichen wieder herbei. Johann Ernft nahm, 
nachdem er eine Zeit lang in Caſſel Schub gar batte, 
1635 den prager Frieden an, allein diefer Ausweg mil: 
derte nicht, fondern vermehrte nur dad Elend. Die Schwe: 
den zlindeten im Herbſte 1636 die halbe Stabt Eiſenach 
an, von welcher bereitö 1617 eim großer heil in Afche 
gelegt worden war. Johann Ernft feufjte in Geduld 
nad Linderung bed Jammers und ließ feit jener Zeit auf 
alle feine Münzen den Spruch prägen: Gott befiere bie 
Zeit und Leu’! In diefen Widermwärtigkeiten verlor er 
ſich in eig rg ar fchrieb geiftliche Buͤ⸗ 
her ab, darunter Beder's Reimpfalmen und wurde bar 
über ein großer Freund ‘der Geiſtlichen. Faft nur ein 
einziger fröhlicher Tag blieb ihm im Jahre, dies war fein 
Geburtötag, den er auch von feinen Dienern und Bafal- 
len feiern ließ. Ein fanfter, gerechter und auf dad Wohl 
feines Bandes bebachter Herr, verwendete er einen großen 
Zheil feiner Einkünfte zum allgemeinen Beften. Er wurde 
von feinen Unterthanen ungemein geliebt und befand ſich 
in ihrer Mitte am altıtichften. eine Herablaffung ges 
Rattete den Zutritt der Bürger und Bauern, gleichwie 
er fie binwiederum in ihren Wohnungen beſuchte. Er 
lernte ſehr Viele von ihnen perfönlich Fennen, wußte ihre 
Namen umd blieb ihnen unvergeßlich. Eitig Areng ers 
wies er ſich gegen ftrafbare Vergeben. Zu bemerken iſt 
noch, daß er zur Zeit feiner Landeshuldigung im Mai 
1597 wegen feiner Hälfte an Allſtedt mit Sachfen » Weis 
mar in Streit gerietb, fich aber bald wieder mit den 
Fürften diefes Haufes verglich. Eiſenach blieb fein Wohn: 
fit, auch nah dem Erbanfalle Sachfen: Goburgs; er 


22) Dem er auch in milder Anſicht über X 
und fogar eine Galviniftin beiratbeie. Erſt fein 
Rebhan mag ihn, nachdem feine Gemahlin Ghriftine befchrt worben 
A = deren rer re 23) Rbfes 
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konnte aber damals, da er noch Feind des Kaiferö war, 
die Reichslehen darüber nicht erhalten, fondern verwahrte 
fi deshalb in einer befondern Schrift. Erſt am 12, 
San. 1637 erlangte er fi. Er flarb am 23. Det. 1638 
ald der ältefte damalige Reichsfürſt, und wurde faft nach 
einem Vierteljahre erſt in der Marktkirche zu Eiſenach bes 
erdigt, wo eine ihm gewidmete Grabichrift die fanften 
Zugenden, bie ber befghribene Fürft im Leben geräufch« 
108 geübt hatte, der Nachwelt preift; dort fiebt man auch 
ein ſchoͤnes Denkmal, das der zog zur Erinnerung an 
die erfte kirchliche Jubelfeier im I. 1618 hatte fegen lafs 
fen. Kurz vor feinem Zode beflimmte er noch bedeutende 
Vermaͤchtniſſe der Akademie zu Iena, den gelehrten Schus 
len zu Eifenah, Coburg und Gotha, wie ben übrigen 
2ebranftalten und Kirchen feines Landes und den Spitäs 
lern, vor allen aber feinen böhern und niedern Dienern. 
Auch zur Gründung einer Bibliothek für die Kanzlei zu 
Eiſenach warf er eine Summe aus. Mit feiner erfien 
Gattin Elifabeth, einer geborenen Gräfin von Mansfeld, 
die er bei feinen Xitern zu Neuftadt am 23. Nov. 1591 
gebeirathet hatte”), zeugte er einen Sohn, Johann Frieds 
rih V., ber vier Tage nad feiner Geburt mebit feiner 
Mutter am 12. April 1596 wieder zu Markfuhl ftarb **). 
Beide Leihen wurden in der Nicolaificche zu Kreuzburg 
begraben.” Darauf vermählte der Herzog fih am 14, 
Mai 1598 zu Rothenburg an der Fulda mit ded Fand» 
grafen Wilhelm von Heſſen Zochter, Ghriftine, zeugte 
aber feine Kinder mit ihr. Diele gelehrte, in der teut⸗ 
fhen Geſchichte und Mathematik fehr bewanberte, Fürftin 
ſtudirte auch gern Aftronomie und Aftrologie, und liebte 
die Nativitätftelleri. Sie war anfänglich reformirten 
Glaubens, wollte denfelben (einft in Abwefenbeit ihres 
Gemahles) gern in Eiſenach einführen, allein man wibers 
fette fich ihr und ber befannte Eiferer gegen die Galvis 
niften, Magifter Rebhan, wußte fie fogar zum Übertritt 
in’s Lutherthum zu bereben, Eee ein fchriftliches 
Bekenntniß ausſtellte. Sie bebielt ihren Witwenfig im 
Eifenach, verlor im Alter dad Gehör und Geſicht, und 
bediente fich bei der mündlichen Mittheilung eines ei 
nen Zrichters, ber ihr an das Ohr gebunden wurbe. 

flarb in einem Alter von 80 Jahren den 18, Aug. 1658 
und wurde in die Gruft ihres Gatten gelenkt. Sie hatte 
den Armen ihrer Refidenz und einiger er die jaͤhrli⸗ 
hen Binfen von 6000 Fl. vermadt, jedoch 100 FI. da⸗ 
von fleifigen Stubirenden beftimmt. Das durch den Krieg 
entfräftete — Sachſen⸗Eiſenach⸗ Coburg fiel am 


die beiden beftehenden Fürftenbäufer Weimar und 
alt die fich bereit vier Fahre vor Johann Ernſt's 
Tode verglichen hatten. Mit diefem Fürften ftarb 
die coburger oder fränfifche Linie des Erneſtiniſchen Haus 


fed Sa aus *). 
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10) Johann Ernst IV., Herzog von Sacdfen: Bei: 
mar, zum Unterſchiede feines Großoheims, Herzogs Io: 
hann Ernft des Ältern von Sachſen-Eiſenach, der Jüns 
gere genannt, war der ältefte Sohn des Herzogs Jo: 
dann ül. und Dorothea Maria’s, einer geborenen Fürſtin 
von Anhalt. Am 21. Febr. 1594 zu Altenburg geboren, 
empfing er fchon im dritten Jahre feines Alters die Statt 
balterfchaft der Balei Thüringen. Der frühzeitige Tod 
feines Vaters) — Johann Ernſt war noch nicht zwölf 
Sabre alt — verfehte ihn und feine fieben jüngern Bruͤ—⸗ 
der umter die Wormundfchaft ded Kurfürften Ehriftian 1. 
von Sachſen, und als diefer flarb, führte fie deffen Brus 
der und Nachfolger in der Kurmwürde bis zu Johann Ernſt's 
Miündigkeit fort. 
ria, war die Sorge für ihre unmlndigen Söhne unter 
firenger Beauffichtigung des furfürftlichen Bormundes über 
Laffen worden. Johann Ernft’3 Bildung num leiteten ans 
fänglich Friedrich von Kospot, der Hofprediger Lange und 
Bartholomäus Winter; ſpaͤter Kaspar von Zeutleben und 
der berühmte Hortleder, weldye ‚Beide den Prinzen und 
deſſen Bruder Friedrih am 7. Juli 1608 auf bie Hoch: 
ſchule nah Jena führten, und dort bis zur Reife in's 
Ausland ausbildeten. Der Unterricht, welcher diefem Prin: 
zen ertheilt wurbe, ſtuͤtzte ſich neben der lateinifchen und 
franzöfifhen Sprache auf Religion und Theologie, Politik 
und die ihr verwandten Hilföwifjenichaften, auf Mathe: 
matif, Mufit und mechanifche Kunftfertigkeiten. Die körs 
perlichen Übungen jeglicher Art durften nicht vergefien wer⸗ 
den; denn als Horileder letztere bei feinem Lehrplane zu 
Sena vernachläffigt hatte, rieth Kurfürft Ehriftian: Man 
folle den jungen Prinzen mit Studieren nicht Üüberhäufen, 
fondern ihn mit guter Beliebung dabei erhalten, und ſich 
bemühen, daß Se. Liebden feine, höfliche Gebehrben und 
Eitten in Reden und fonften fich angemöhnen -. 28), 
In Öfterd angeflellten Prüfungen gab Johann Ernſt Re: 

ſchaft von feinen geiftigen Kortfchritten, und über feine 
8 Ausbildung lieferte das bei der Kaiſerwahl zu 
Frankfurt a. M. 1612 angeordnete Ringelrennen, in wel⸗ 
chem er fich den erften kofibaren Preis erwarb, den beften 
Beweis”). Um aber feinen Kenntniffen eine mannichfal⸗ 
tigere Ausdehnung zu verfchaffen, trat der Prinz unter 
dem Namen eined Herm von Hornſtein am 27. März 
1613 in Begleitung feines Hofmeiſters Teutleben und 
noͤthiger Bedienung eine Reife über Strasburg nad Lyon 


Annalen a. m. D. Rübdiger's Sädf. Merckwuͤrdigkeiten 533— 
536. Weißes Mufeum für füchf. Geſchichte I. 1, 123— 153. 
Mey’s Zeit: und Regentengeſchichte der Stabt und des Fürften: 
thums CEiſenach (1826) 172—185 und Stord's Topographiſch⸗ 
hiſtoriſche Beſchreibung der Stadt Eiſenach (1887) 511 fa. u. a. 
m. D,, nebit Gruner's Hiſtoriſch- fRatiftifcher Beſchreibung des 
Goburg (1783) und von Schultes’ Sadyfen » Goburgs 
alfeldiſche Tandesgefchichte I, 119 fa- 

27) f. d. Art. Johann III., Herrog von BSadıfen : Weimar. 
28) Beral. von Hellfeld’s Leben Joh. Ernſt's des Jüngern ıc. 
&.20 mit ©. 197 fg. 29) Veral. Hellfelb a. a. O. 8.42 fa. 
mit Herrmann’s Bat. Blumenleſe, als Anhang zum Leben Joh, 
Ernftis d. J. ©. 4 fa. Der Preis beftand in einem fünftlidhen, 
in Hirſches Geſtalt ausgearbeiteten Pokale, in einem Kranze und 
einem Diamantringe, 
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an”); vom bort begab er ſich nach Paris. Am 27. Auguft 
in London angefommen, befah er das —— 
machte mit dem Könige Jacob und deſſen Familie perſoͤn⸗ 
liche Befanntfchaft, und als er die engliſche Flotte zu Ro: 
cheſtet befehen hatte, trat er am 18, Det. feine Rüdreife nach 
Paris an. Nun erft ließ er fich dem jungen, unter Bor: 
mundſchaft feiner Mutter ftehenden, Könige Ludwig XIII. 
vorflellen, was er bei feiner erſten Anweſenheit vermieden 
hatte. Die Auffahrt des jungen Fürften in den Louvre 
am 22. Nov. war pomphaft. König Ludwig empfing 
ihn in Gefellfchaft feiner Mutter Maria von Medic mit 
Auszeichnungen *'), welche feinem berühmten Bruder, Bern: 
bard, fpäter verfagt wurden. Hier lebte er num einige 
Monate im Umgange mit dem Hofe, den Prinzen von 
Geblüte, den Großen der Monarchie und mit den aus: 
wärtigen Gefandten. Neben den Befuchen widmete er 
feine Zeit den Wiſſenſchaften und feinen entfernten Freun⸗ 
den. Am 17. Ian. 1614 verließ Johann Ernft Paris, 
nachdem er durch feine Geläufigkeit in ber franzöfiichen 
Sprache Auffehen erregt hatte”). Er nahm feinen 

durch Flandern nach ffel, wo die fpanifche Infantin 
und der Erzherzog von Öfterreich ihn mit vieler Auszeich⸗ 
nung behandelten. Er befah hierauf mehre wichtige Städte 
der Niederlande, begrüßte die Dranier in dem Daag und 





30) Bol. den ſaͤchſ. Annaliften Müller &, 268. Johann 
Wilhelm Reumayr aus Ramsla war ein Begleiter des Ders 
v9 und binterlicd eine genaue Beſchreibung von dieſer Reiſe. 

iehe noch Hellfeld a. a. O. S. 4 fü. 31) Neumayr 
bat über die erſte Unterredung bes Prinzen mit dem Könige Fol⸗ 
gendes angemerkt: Als nun ber Maitre de Ceremonie in bie Cam⸗ 
mer fommen, machte er vor dem Könige und der Königin pwei tiefe 
Reverengen, ſtallte ſich hierauf auf eine Seite. Weit nun 3. F. Gn. 
ihm folgten, thaten fie eben auf felbiger Stell auch zu zwehen mas 
len Revereng, eine gegen den König, die andere gegen die Königin: 
Gingen bierauf zum jungen König, fo nechſt bei der Königin auf 
der rechten Hand flunde, grieff demſelben unten am Mantet mit 
einer Reverenz, ber König umpfing fobalden S. F. G. mit beyden 
Armen, tbat denfelben Anzeigung zu zweyenmalen mit ben Bänden, 
daß fie den Huth auffegen follten, welches I. 8. Gn., weil der 
König feinen Huth auffagte, endlich that, redeten alfo den König 
in feanzöfifcher Sprache an, Wann I. F. ©. den König mit den 
Worten Vostre Majeste titulierten, mamen fie allzeit den But ab, 
fapten aber foldyen wieber auf. Der König antwortete ©. F. ©. 
miederumb, aber ganz kurs. Nach biefem ſatzte fich der König nies 
ber, J. 5. G. zogen aber fobalben den Huth wieder ab, mandten 
ſich zur Königin, fo auch flunde, that berfelben Reverentz, und 
unten an ben Mod, Weil fie num nicht haben wollte, daß J. 
. &. mit entblöftem Haupte ſtehen follte, Als verrichteten I. #. 
G. Ihr Anbringen auch bebädt, und in Fratzoͤſiſcher Sprache, body 
namen fie, wie bvorberürt, bei dem Worte Vostre Majest@ ben Hut 
auch allzeit ab und fagten folhen wieder auf. Die Königin ant: 
wortete micht nur I. 5. &. wieder, fondern fragte auch biefelben 
etlich Ding, erzeigete ſich alfo gar freundlich, Gierauf thaten 3. 
5 G. dem Könige und Königin wieder Reverenz: Entzwiſchen rufte 
onoeil (dev Geremonienmeifter) überlaut: Allons Messieurs! gieng 
alfo wer frembde war, wiederumb hinauf, und madıten I. F. G. 
an ber fteil, wie fie erftlich gethan, noch zwo Reverensen, wandten 
das Angeficht allzeit gisen den König, biß fie faft zum Gemach 
waren. 2) Reumayr berichtet daruͤber, daß der 

Prinz der Frau be la Tremouille einen Beluch gemacht und dieſt 
ihm erzäblt habe: „Die Königin babe gerühmt, dab ©. F. G. 
— u rcheten, hätte noch Beinen deurſchen Zürften fo wol 
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achſen in bie b. Am 27. 4 fand er 
fi mit feinen Brüdern Friedrich, Wilhelm und Albrecht, 
der kurſaͤchſiſchen Auffoderung gemäß, in Naumburg ein, 
wo bie fächfifhen, brandenburgifhen und heffifchen Fuͤr⸗ 
fien die zwiſchen ihnen feit Jahrhunderten ftattgehabte 
Erbverbrüderung erneuerten. Johann Ernſt hätte aber 
beinabe die Berfammlung wegen eines Rangſtreites mit 
den anmwefenden altenburgifchen en zur Unzeit verlaf- 
fen, worlber er bei feinem ichen Vormunde, wels 
er fo wenig, als der Kaifer, dieſen Vorzug Weimars 
ber hatte anerfennen wollen, in Ungnabe fiel. Die 
Kurfürftin von Sachſen jedoch vermittelte noch vor ber 
Abreife von Naumburg die Ausföhnung ”). Am 30. Au: 
guft 1614 legte Johann Ernft das akademiſche Rectorat, 
welches ihm 1608 übertragen worben war, mit einer las 
teiniſch verfaßten (1676 im Drud erfchienenen) Rede: 
De Imperatoris Romani majestate, unter feierlichen 
Gepränge nieder. 
Johann Ernſt's Jahr der Mündigkeit näherte fich 
nun, und er fonnte mit Recht fobern, was ihm vier 
Jahre zuvor abgefchlagen worden war. Als nämlich der 
enußfüchtige und ſchwache Kurfürft Ehriftian (1611) ge: 
Norden war, minfchte die Herzogin Dorothea Maria 
hrem älteften Sohne den Alterserlaß bei'm Kaifer aus: 
gewirkt zu haben, damit er — obwol erft 18 Jahre alt 
— bie — und Bevormundung ſeiner juͤn⸗ 
ern Brüder übernehmen ſollte. Kurfürſt Johann Georg I. 
chlug die erbetene Zuftimmung und Mitwirkung aus. 
Nun trat Iobann Ernft im Februar 1615 das Jahr der 
gefeblihen Mündigkeit an; allein ihm wurden die Rechte 
eines volfjährigen teutfchen Reichsfuͤrſten erft am 30, Dkt. 
genannten Jahres zugeflanden, nachdem zuvor mit fur: 
fachfen ein lebhafter Briefwechfel Iber den Sinn und In: 
halt der von Johann Georg vorgelegten und von Johann 
Ernſt unterfchriebenen vormundicaftlihen Quittung mit 
* Bitterkeit geführt worden war. Da aber ungewiß 
geblieben war, ob der buchſtaͤbliche oder erfünftelte Sinn 
diefer Quittung in Zukunft von Weimar befolgt werben 
follte, fo entfpann ſich nachmals insbefondere wegen ber 
Kamilienhauptsrechte des Kurfürften eine Reihe von Zwi⸗ 
ftigfeiten, welche Johann Ernſt mit vieler Feinbeit behanz 
delte, Johann Georg aber ohne Gewalt beizulegen vers 
ebens bemüht war *). Als Berweſer feiner und feiner 
chen Brüder Lande (denn fie alle batten an dem, 12 Am: 


ter enthaltenden, Herzogthume gleichen Antheil) gab ber 
‚Derzog während des erften Landtages feine edle Denkart 
bei dem Borfchlage einer neuen Steuer durch die Aufe: 


rung zu erfennen, baf er lieber etwas Anderes thun, als 
feinen Unterthanen befchwerlih fallen wolle »). Meben 
diefer Milde forgte er für die Aufrechthaltung der Gerecht: 


38) Wal. Hellfeld a. a. D. 8. 57 fa Heermann’s 
Nachlefe zu dem Weitrage ber Lebenegeſch. Joh. Ernſt's des Jün: 
ern. S. 69 fg. unb ben ſaͤchſ. Annaliften Müller S. 274 fo. 
4) Bol. die Einleitung zu meiner Schrift: Herzog Bernharb 
der Brofe von Sacfen Weimar. 1. Bd. S. M— 32, 35) Bal. 
Hellfeld a. a. D. ©, 69 fa. 
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fame feiner Untertbanen, und in ebendiefem Sinne der 
Gerechtigkeit verfolgte er drei Jahre lang den feit ber 
Landestheilung (1603) entftandenen Rangftreit mit Alten: 
burg, womit ein gerichtliches Berfahren gegen Marcus 
Gerftenberg verbunden wurde. Bei der bundertjährigen 
Feier der Meformation im 3. 1617 ſchenkte er Kirchen, 
Schulen und Armen anfehnlihe Gaben und vergaß dabei 
nit, den Bau einer Butherifchen Kirche in Utrecht zu 
umterftüben *). —— * m Er men feiner 
liebenswürbdigen, ugen um rafterftarten 
Mutter, die ſich durch * Erkaͤltung den Tod am 18. 
Juli defielben Jahres — hatte, ihm und ſeinen 
Brüdern Anlaß, am 24. Auguſt mit den anweſenden 
Fremden, unter denen mehre Fürften waren, einen Ber: 
ein zur Erhaltung teutſcher Treue und Verbeſſerung der 
teutlihen Sprade mit dem Namen frucdtbringender Ges 
fellfchaft, oder des Palmenordens, zu gründen. Ludwig 
von Anhalt, der ditefte Fürft in der Verfammlung, wurde 
Oberhaupt des Ordens *). So erfreulich dem Fürften 
Johann Ernft die Ertheilung der Reichslehen durch Kai- 
fer Mattbiad war (15. Nov. 1617), fo niederſchlagend 
war ihm ber weimarifche Schloßbrand am 2, Auguft 1618, 
aus welchem er, von einer Reife aus Deffau eben zurld: 
gekehrt, Nichts als die Kleider, welche er an feinem Leibe 
trug, retten konnte. Der gefammte Schade belief fi auf 
mehre Tonnen Goldes ”). Die im folgenden Jahre von 
den Landſtaͤnden verwilligte außerordentliche Steuer er: 
leichterte den Aufbau der fürftlichen Wohnung, deren Boll: 
endung der Herzog nicht erlebte. Inzwiſchen hatte fein 
Bruder Friedrich die Volljährigkeit erreiht, und da fein 
Bater ohne teflamentliche Verordnung geftorben und das 
Recht der Erfigeburt noch nicht eingeführt worben war, 
fo wuͤnſchte Johann Ernſt fein und feiner Brüder Wer: 
hältniffe unter einander u bis zur Muͤndigkeit 
des Juͤngſten zu beſtimmen. Alſo traf er mit Zuziehung 
Pi ogs Johann Kafimir von Sachfen: Coburg und des 

ürſten Ludwig von Anbalt am 2. Dec. 1618 eine Über: 
einfunft, welche ihm, dem diteften Bruder, die Landes 
verwaltung im Namen ber jüngern und die Bevormuns 
dung der unmünbigen Brüder überließ. In diefem Ber: 
trage wurde über 32,500 Gülden jährliches Einfommen 
für alle acht Prinzen verfügt, das nach Ablauf der ſieben 
Sabre, wann der jimgfte, Bernhard, volljährig werden 
würde, auf 47,000 Gülden erhöht werden konnte Won 
biefer Summe fielen an Johann Ernſt, den andesver: 
wefer, 12,000 und an jeden ber übrigen fürſtlichen Bruͤ— 
der 5000 Bülden jährliches Einfommen.. Dadurch aber 
waren die mit einer gemeinfchaftlichen Regierung verfnüpf: 





86) I. ben Annaliften Müller S. 818 mit Heltfeld 
©. 73. Vol. Müller ©. 312 und Hellfeld ©. 78 fa. 
Das DOrbdenszeihen war eine ovale goldene Münze, bie an einem 
—— ſeidenen Bande getragen wurde. Auf der einen Seite 
der Münze war ein Palmbaum mit der Umſchrift: Alles zum Nuden, 
auf ber andern bas Zeichen und bie Benennung bes Mitgliedes ab: 
gebildet. So oft man zufammen kam, wurde tüchtig getrunken, 
und der Becher, deſſen man fich babei bediente, bieß ber Ölber:- 
ger. Im 3. 1680 Löfte fich die Geſellſchaft auf. 38) Wal. 
Müller S. 815 mit Heermann’s Beitrag zum Leben Johann 
Ernft's des Jüngern, ©. 323. 


JOHANN — 


ten Schwierigkeiten gg dk zug wie nachmals die 
bäufigen fürftbrüderlichen Verträge bemiefen haben 
Bisher hatte Johann Ernſt feine Aufmerkfamteit les 
diglih der Landeöverma und der Erziehung feiner 
jüngern Brüder gewidmet. Für erftere galt ihm der Wahl⸗ 
ſpruch: Salus populi suprema lex esto! für leßtere 
bewies er Uneigennügigfeit, Umficht und weife Auffafjung 
der Verhaͤltniſſe jener brütenden Zeit, welche der Vorabend 
großer Begebenheiten war; und ihm, welcher ein zarteß, 
liebensmwürdiged Berhältniß mit feiner geiftvollen Mutter 
zu pfl wußte, fonnten die Brüder ihren Gehorfam 
ſchwerlich verfagen *). Auch feine Diener früherer und 
fpäterer Zeit bewiefen eine ungezwungene Anbänglichkeit 
an feine Perfon. Ich wünfce, ha te unter anderm Eis 
ner, mein ganzes Leben hindurch feinen beffern Zuftand, 
als in Sr. F. Gn. Dienft und Gnabe zu bleiben *'). 
Johann Ernft war «von mittler Größe, nervigem und 
mannbaftem Körper, den Gewandtheit und 2ebhaftigkeit 
beberrfchte. Unter feiner hoben Stirn biidte ein Ber: 
trauen einflößendes Auge hervor. Einfach und prumfios 
war feine Lebensweiſe; denn bie befchränften äußern Ver: 
bältniffe feines Hauſes hatten ihn a an weife 
Sparfamkeit und Mäßigkeit yes. ie ſtreng abges 
meſſene Erziehung hatte ihm Abhärtung des Körpers und 
Feftigkeit des Charakter gegeben, forwie die Bekanntfchaft 
mit den römifchen Glaffifern ihm für Kunft und Wiſſen⸗ 
fchaft empfänglich gemacht hatte. Hortleber, welcher ein gro: 
es Verdienſt um feine Ausbildung hatte, hatte in ihm einen 
ſtarken, beharrlichen Sinn flr Wahrheit, Recht und teutiche 
Reichöfürftenfreiheit aufgezogen und die fürftlichen Pfl 
der Reformation, * ei —— by 
lebendige Erinnerung gerufen. Johann Friebrich' 
hartes Sidfal, der Drud £urfächlifcher Bevormundung, 
der erfolglos geführte Streit mit Sachfen:Altenburg über 
die Borzugsrechte Weimars, die von Kurfachfen zum Nach: 
theile der Erneftiner vernachläffigte jülich > cleve ſche Erb: 
fehaftsfache, und der Gedanke, mit fieben Brübern ſtets 
einen beengten Hofſtaat zu unterhalten, bewegten die Seele 
des jungen, fo friegerifch gefinnten, als wiflenfchaftlich ge: 
bildeten Fürften mannichfache Weife, fobald er auf 
die —— Proteftanten gegen die Katholiken in 
einem morfchen Reichöverbande, we das ſchwache Reichs: 
oberhaupt nicht zufammenbalten konnte, hinſah. Dierzu 
tommt, daß die freumdfi che Verbindung mit ben zum 
Ealvinismus geneigten en von Anhalt in Johann 
den damaligen flarren Sinn gegen Anderögläubige mil: 
derte; a ed, daß er durch bem ausgezeichneten 
Chriſtian I. von Anhalt, dem Statthalter der Oberpfalz, 
zur Union bingezogen wurde. Er rüftete auch im Som⸗ 
mer 1619 hundert Guiraffiere zum Dienfle diefes Bun: 
des *); aber durch feine Theilnahme an den Bundeöbera: 
tbungen zu Nürnberg im November beffelben we fügte 
es fich, daß er vom Bundeshaupte (dem Kurfürften Trieb: 





39) Val. bie Urf. bei Hellfelb ©, 314 fg, mit Röfe's Bern ⸗ 
. ” > L ö — ae 
Nachteſe. ©. 68 eer ? " 
2712 1. ©. m. 42) Bol. Röfe's Bernhard. 1, 35 und 310, 
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rich V. von der Pfalz), welches zuvor König von 
ee een war, als Oberfter über —* n 
ufregiment orben wurbe „zur beibi 
der Religion, Sr. Königl. Majeftät Land und ana = 
ur Erhaltung der teutichen (reichöftändiichen) Freiheit.” 
iefe Worte fchrieb Johann Ernft am 29, San. 1620 
auf den Revers feiner böhmifchen Beſtallung. Mit Bes 
gümftigung der bolländiichen Generalftaaten wurde ein Theil 
feines Regiments in Weſtfalen gerüftet, während des Her⸗ 
. Reife zu Morig von Dranien der vollſtaͤndigen Äus⸗ 
rüftung allen möglichen Borfhub an Geld und Manns 
ſchaft verfchaffte. Ein Oberfilieutenant führte das 
bene Kriegsvolk auf Ummegen und bisweilen im Kampfe 
mit den Bauern nah Böhmen *). 
Inzwifchen hatte der im März nach Weimar zurück⸗ 
ehrte Herzog von den Beichlüffen der oberfächfifi 
reisverfammlung zu Leipzig (30. Jan. 1620) feinen Ge: 
brauch gemacht und feinen Abgeordneten fogar verboten, 
wegen des Rangftreites mit Sachen: Altenburg an jener 
Verſammlung perfönlichen Antheil zu nehmen. Dadurch 
aber, wie durch dad von Prag aus verbreitete Gerücht von 
einer Heirat) des Herzogs mit der Schweſter des Königs 
von Böhmen, fand fi Johann Georg gefräntt, und hielt den 
Inhalt der vormundfchaftlihen Quittung für verlegt *). 
Er fuchte nun durch die Herzoge Johann Kafimir und Jo— 
hann Ernſt den Aitern, welche zu ihm nach Dresden eins 
eladen wurden, ben weimarifchen Fürften nicht mur zum 
horſam gegen fi, das fächfifche Familienhaupt, fon+ 
dern auch zur Verzichtung auf den böhmifchen Kriegsbienft 
geneigt zu machen. Johann Ernft aber wurbe weder 
durch bie ichen Drohungen noch durch das Faifer: 
lihe Abmahnungsfchreiben abgefchredt, vielmehr ließ er 
—5 Georg's Beſchwerden auf anſtoͤßige Weiſe zur 
entlichkeit gelangen. Seine Unterthanen hingegen be: 
ruhigte er durch Gutachten verſchiedener theologifdhen Fa: 
eultäten, von denen das jena'ſche fich dadurch auszeichnet, 
daß es den Herzog von ber Theilnahme an ben böhmi: 
fhen Unruhen abrieth *). 

Bor feiner Abreife nad) Prag, die am 25. Juni des 
Nachts erfolgte, empfahl Johann Ernft die Pflege feiner 
jüngern Brüder dem biedern Herzoge Johann Kafimir von 
Sachſen⸗Coburg, die Landesverwaltung übertrug er feinem 
Bruder Ernft, fpäter unter dem Namen des Frommen 
befannt, und verordnete, daß ein Profeffor der jena'ſchen 
Univerfität und zwei Vaſallen der Ritterfhaft den Sitzun⸗ 
gen und ge der Staatdangelegenheiten beimohs 
nen follten *). n Prag, wo er am 30. Juni anges 
langt war, begab er ſich mit feinem Regimente in's Lager 
y bein unter dem Oberbefehl des Fürften Chriftian von 

nhalt. Nachdem er den wegen ber Kriegsanſtalten miss 
vergnügten Grafen von Mansfelb beruhigt und ibn von 
einer Reife nach Savoyen abgehalten hatte, fegte ihn bie 
Annäherung Herzogs Marimilian von Baiern und bed 





43) Deermann’s Beitrag. S. 13 fa. mit Röfe's 
42*8 44) Bal, Hellfelb ©, 105%. mit ib 
Ler’s Ferſchungen III, 338. 45) Val. Röfe’s Bernbarb a, 


a. D. ©. 36 fg. mit ©. 319 fg. 46) Vgl. Müller ©, 317 und 
Gelbke's Herzog Ernft I,, genannt der Frommt. 1. Bd. ©. 39 fg. 
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gen, bis Ferdinand der Kurpfalz und 
verbundenen teutichen Reichsſtaͤnden die ver: 
Ben Er SEE 
ion um , ſchl 
* In bemfelben Sinne, mit ee 
Kern, 1er bie Sache, die er vertheibigen half, ſprach 
3 : lieber 


p wollen, als bed Kaifers Lehntraͤger zu fein”). Nach: 


und Im Veigtlande von ber böhmifi Krone zur 
vabens mb beibe, Zacılen und Böhmen, waren verbunden, fich in 
benoiter Page aenenfeltigen Beiltand zu leiſten. 49) Bol. 
sermann'a Meltran ©. 925, und in Bedmann'« Bifterie 
den Mürflenthums Anbalt, 5. Ib. ©. 327 heißt es: ber Herzog von 
Melmar babe gwar noch au den Ungarn einige Boffnung getragen, 
m Gornie zu ſtehen ermahnt, biefer aber hätte ge 
1 Gormani enrrunt; ber ‚Dergog: Nolo esse Germanus 
ro Hungarıs, manenn tantum mecum! Der Ungar ritt 
davon. 50) Wal. die bierber gehörenden Urff. bei 
Möfe'a Wernba 


rd, I, 42 fo. 
— au 










uftsllerte Schtitt hatte mandyerlei 
Deyos fortwährend der 
alzgrafen beſchuldigte, 
bmiz 


befizber: zu feiner Annahme 
Limiider Kriegttienfe, odne fih am die Führung feiner 
feelm zu laffen. Denn ſchon zu 
Anriange dei 3. 1622 riefen ibm die Rüftungen feines 
Beruters für den Marforafen Georg Friedrich 
von Beden⸗ Durlach nah Beimar juräd. Dieſem Kriegs⸗ 
vote in die Unterpfal; vorauseilend, kämpfte er dort als 
verbinderte die Plünderung Darmftadts 
beiten Überrafhung durch Mansfeld ). 
der Abdanfung der badiſchen und pfälzifchen Heerhaufen 
das Lager der Dranier wieder auf, 
R i nad} beftandenem bisigem Gefechte 
bei Bergenopzoom im fpanifde Gefangenf&aft, wurde 
nad God gefübrt und faft dreimonat⸗ 
Behandlung gegen Zahlung von 400 
Hertleder von 1000 Gulden) wieder in 
Freibeit geiekt’’). Neue Werbungen feines Bruders Wil: 
beim ibn in Mitte Januars 1623 abermals aus 
den Niederlanden in die Heimath, bernad auf den Harz 
und in’ des abenteuerlihen Herzogs Chriſtian von 
Bra g, wo er als Freimilliger an allen Gefechten 
gegen Tilly, ja fogar an den Unterhandlungen zur Ries 
egung der Waffen Theil nabın. Acht Zage vor der 
Schlacht bei Stadtlohn, in welcher fein Bruder Wilhelm 
gefangen wurde, kehrte er in den Haag zuruck“). Balb 
folgten ibm die Brüder Johann Friedrih und Bernhard 
nah. Nun aber wurden ihm wiederholte und dringende 
Auffoderungen von Verwandten und Getreuen zur Nies 
derlegung feines niederlaͤndiſchen Kriegsamtes und zus 
Heimkehr nachgefendet, und als Drohungen mit 3 
haltung feines fürftlichen Deputats beigefügt wurden, gab 
er zur Antwort: „In diefem Falle werde er feine Diener 
nah Haufe ſchicken, er aber werde in der Fremde bleiben, 
weil die Beraubung feiner Freibeit, welde die Heimkehr 
nach ſich ziehen werde, ſelbſt feinem gefangenen Bruder 
Nichts helfen werde” *). Die R ten gegen feinen 


& 





Ernſt's nieberländifchen Kriegsbi 


. ) Bol. j 
mit ©. 327 fg. mad Urkl.; iexig fpricht baber das Zhratr. Ems 
top. I, 675 von — Er Ranzion. 55) Bol. Röfe's Bern: 
hard. I, 100 fa. mit ©. 340 fü. 56) Bal. Hellfeld ©. 148. 
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in des Kaiſers Gewalt befindlichen Bruder indeſſen und 
die Vermuthung, Kurſachſen durch perſoͤnliche Unterhand⸗ 
lungen zu der Überzeugung bringen zu koͤnnen, „daß 
ein teutfcher Neichöfürft auf dem freien Gebrauche der Waf: 
fen, wenn diefe weder gegen des Kaifers Rang noch gegen 
bad teutfche Reich feibk — wuͤrden, mit Recht und 
nach dem Beiſpiele der Vorfahren beharren dürfe,” moch— 
ten den Herzog im Frübjahre 1624 zu einer Reife nach 
Meimar veranlaßt haben. Gleich bei feiner Ankunft wur: 
den durch Herzog Johann Kafimir und Kaspar von Teut: 
{eben die —— eingeleitet, die Johann Ernſt 
waͤhrend einer vierzehntaͤgigen Zuſammenkunft im Auguſt 
mit Johann Georg zu Marienberg perfönlich fortfeßte, 
aber bei dem gegenfeitigen Mistrauen Nichts erwirkten, als 
des Kurfuͤrſten Verwendung zur Befreiung feines Bru: 
ders Wilhelm aus Faiferlicher Haft, welche auch am erften 
Weihnachtstage erfolgte ”). Johann Ernft unterhielt feine 
Verbindungen mit den Prinzen von Dranien, fnüpfte 
neue mit dem Abminiftrator Chriſtian Wilhelm von Mag: 
deburg und durch diefen wahrfcheinlich mit dem furbran: 
denburgifchen Hofe zu Berlin an, wohin er heimlich eine 
Reife unternahm. Durch die Ausfichten auf neue Waf— 
fenthaten zu Gunften des Pfalzgrafen, der Religion und 
der bebrängten reichöftändifchen Freiheit wurde er mit 
Berachtung der kurfächfifchen Drohungen im November 
zur Reife nad Kopenhagen verlodt, für welche Hortleder 
feine Seele durch eine Sammlung altclaffifcher Kraftſpruͤche 
zu ermuthigen und zu beben Hi bemühte ). In Ko: 
penbagen nahm er am 11. Febr. 1625, zum Berdruffe 
Schwedens, daͤniſche Kriegsdienſte, d. h. ohne Angabe des 
Kriegsamtes die Verpflichtung über ſich, auf Chriftian’s IV. 
Foften 4000 Mann Reiterei zu rüften *). Nachdem Ko: 
hann Ernft dieſes Gefchäft in der Gegend von Hamburg 
und Magdeburg in kurzer Zeit und, wie ein Augenzeuge 
berichtet, faft unbemerkt vollbracht hatte, erfchien er mit 
feirner Reiterei der Verorbnung gemäß am 8. Mai (1625) 
in Holftein auf dem Mufterungsplage des zum niederſaͤch⸗ 
fifchen Kreisoberften (mit Widerfpruche mehrer Kreisftände) 
erwählten Königs, welcher gegen den Kaifer und bie Liga 
zu Felde zog. Das Kittmeifieramt des Herzogs war ins 
zwoifchen niedergelegt worden, baflır handelte er von nun 
an bis zu feinem Tode als königlich: dänifcher Reiterge: 





57) Val. Heermann’s Beitrag S. 49 fg. mit Röfe's Bern: 
hard. I, 108 fo. 58) Bol. Heermann's Beitrag ©. 176 fa. 
mo man dieſe Blumenlefe aus Birgil, kucan und Prubentius zus 
fammengeftellt findet. Sie find befonders darum anziehend, weil fie 
den Geift bes berühmten Pringenerziehers und nachmaligen weimari⸗ 
ſchen Minifters beurkunden. Man findet darin hauptſaͤchlich hervor: 
gehoben das Birglliſche: Frratrem ne desere, Frater, und das Qu: 
canifcdye: Te, Fortuna, sequor. 59) f. die Beſtallungeurkunde 
bei Deermann a.a.Dd, ©. 180 fg. Zu Folge Mofer’s patriot. 
Ardyive V, 105 fchrieb ber ſchwediſche Reichskanzler Orenftierna om 
10. Kebr. 1625 an Gamerarius: Rex Daniae Ducem Saxoniae 
Vinariensem forsan itinere per Daninm sumto ad nos contenden- 
tem remoratur et suo servitio, ut Gallicus Legatus retulit, ad- 
dicit in usum causae communis, Diefe Vermuthung miberlegt 
Herzogs Johann Kafimir Anfrage zu Weimar (d. d. Coburg ben 
4. Ion. 1635): Ob Herzog Johann Ernft feinem Vorſatze gemäß 
noch nad Berlin und Dänemark (alfo nit nach Schweden) gereift 
fei, wie lange er bort bleiben und warn er zuruͤckkehren werde, 

%. Eacyti. d. W. u, K. Zweite Section. XXI. 
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neral 9), Der Sturz Königs Chriſtian mit feinem Pferde 
vom Walle der Stadt Hameln in einen tiefen Graben 
am 20. Juli feßte dad ganze Dänenbeer in bie größte 
Beltürzung, und bie Eugen Anftalten Johann Ernit’s 
allein oder die Mitwirkung einiger andern teutfchen Fürs 
ſten vetteten ed vor gänzlicher Auflöfung *). Er führte 
das Heer und feinen befchäbigten, in *8 Ohn⸗ 
macht verſunkenen König nach Verben zurück. Dadurch 
gewann Tilly Raum, Nienburg hart a bedrängen, wels 
ches Sobann Ernft nach mehren glüdtichen Gefechten fo 
lange zu unterflügen wußte, bis am 14. Sept. der An: 
drang des ganzen Dänenbeeres bie Belagerer zurldtrieb. 
Während bed IAtägigen Lagerns in und um Nienburg 
gerieth der Herzog mit feinem unglüdlichen Bruder Jo: 
hann Friebrih in Streit und Uneinigkeit, ohne ſich je 
wieder mit ibm ausföhnen zu können *) Die Annäbes 
rung des ‚Herzogs von Friedland mit dem Paiferlichen 
Heere rief ihm mun zu mehren Gefechten, fomol bei Eim: 
bet als auch bei einigen andern Orten, durch welche 
Waldſtein's beabfihtigte Vereinigung mit Tilly vereitelt 
und jener zum Rüdzuge über die Elbe gezwungen murbe. 
Nah dem Schluffe des Feldzugs trat Johann Emft in 
Unterhandlungen, theils mit Zily wegen bed Waffenftill: 
ftandes und der Auswechfelung ber Gefangenen, theils 
mit dem widerfpenftigen Hanover und den falenbergifchen 
Landftänden. Seinen glüdlichen Feldzug in die fatholifchen 
Stifter Weſtfalens, wo anfebnliche sn erprefit 
wurben, begann er mit 12,000 Mann im Februar 1626 
und endete ihn im März. Nach Verwahrung der We: 
ferzugänge aber zog er ſich, das königliche Lager bei Ber: 
den berührend, an ber Elbe in die Altmark hinauf und 
ſchloß fich nachher in der Mark Brandenburg dem Gra: 
fen von Manäfeld an, welcher nad) erlittener Niederlage 
an der deffauer Brüde die Trümmer feines —— 
Heerhaufens ſammelte. Beide Feldherren erwaͤhlte nun 
König Chriſtian IV. zu dem unglücklichen Feldzuge in 
bes Kaiferd Erblande, und vergaß nicht nur dabei den 
Wechfel des Heerbefehles genau zu beflimmen, fonbern er 
zeichnete auch den Herzog Johann Ernft durch geheime 
Anmeifungen über das. Schidfal künftiger Eroberungen 
zum Verdruſſe Mansfeld's aus. Beide Heerführer bra— 
chen mit 14,000 Mann am 30. Juni zu Havelberg nad) 
Frankfurt an der Oder fo unvermerkt auf, daß Walbitein 
erft drei Zage nachher ihren Abzug gewahr wurde. Sie 
gingen am linken Ufer der Oder bis Freyſtadt hinauf, 
und wandten fich dort auf das rechte, wo Johann Ernit 
Guhrau mit Gewalt nahm, und feine Krieger bis Zirk— 





60) Die Beftallungsurkunde diefer militairifdyen Würbe ift bis 
jest nicht befannt; aber an bem Generalate ift laut ber beiten 
urkundlidyen 3eugniffe nicht mehr zu zweifen. SChevenbiller 
und andere katholiſche Gefdyichtfchreiber machen ihn fogar sum Ges 
neralfelbmarfchall, und Müller zum Generalfeiboberiten.. GI) Wie 
ſchlimm bie Sadyen damals flanden, beweifen folgende Worte aus 
Johann Arnſt's Briefe an feinen Bruder Wiühelm, vom 81, Juti 
16235: „Einsmahls hat es mit vnſerm krige ein fremdes ahnſchen 
vnd börfte Ich wohl ebe zu baufe fommen, als Ic; vermeine.“ Dan 
ſehe noch ein wichtiges Schreiben bes kurpfälziſchen Gefandten Gar 
merarius an Orenflierna bei Mofer VI, 105. 62) f. d. kt. 
Derzog Johann Friedrich VI, von Sachſen — 
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wis audbreiten ließ. Hier Iöfte er fih von Mansfeld 
ab, drang unaufbaltfam durch Ketzerndorf (heutzutage 
Kariömarkt), Loslau und Oderberg nah Zroppau hinauf, 
welches, am 10. Aug. genommen, der daͤniſchen Krone 
den Eid der Treue ſchwoͤren mußte”). Aus Unzufrieden 
beit mit feinem Gebilfen vermied jest Manäfeld die bes 
ſchloſſene Wicdervereinigung und machte, abgefondert, Er: 
oberungen in Mähren. Vohann Ernft befeftigte Trop⸗ 
pau, flärfte feine Heerabtheilung durch Zulauf, erweiterte 
den Umkreis feiner Eroberungen, ließ jedoch Oppeln uns 
berührt, gleichwie Anfangs aud Breslau unangetaftet 
geblieben war”). Nachdem nun die genommenen Städte 
und Plaͤtze unter die Auflicht der Oberften Baubiffin und 
Rantau und des Generaltriegscommiffaird Miezlav geftellt 
worden waren, führte Johann Ernft feine Scharen nad 
Mähren, und trat mit dem Palatin Illieshazy wegen 
der Verwahrung der Zugänge in Ungarn, wo die längit 
vorbereitete Ankunft Gabriel Bethlen’d von Siebenbürgen 
abgewartet werben follte, in ein gebeimes Einverſtaͤnd⸗ 
niß“). Diefen Plan eröffnete er dem Grafen von Mans: 
feld zu Leipnik, wo er fich mit dieſem wieder vereinte; 
der Graf aber ſetzte ihm den unzeitigen Berfhlap, durch 
Böhmen in's Elſaß zu dringen, entgegen. Darüber ent: 
ſtand abermals Zwielpalt: der ‚Herzog verließ feinen Waf: 
fengefährten und brach fich allein zu Ende Auguſts durch 
Trentſchin (Trentſin) die Bahn nah Ungarn und wandte 
fi feitwärts in die Gebirge nah Tot Pröna, wo ibn 
der von Waldſtein bei Treniſchin in’s Gebränge gebrachte, 
aber durch eigene Lift gerettete Mansfelder wieberfand. 
Man beſchloß zwar, in vortbeilhafter Stellung den zweis 
deutigen fiebenbürger Bundesgenoſſen zu erwarten; allein 
Waldſtein's Drohungen von Neuhäufel ber trieben bie 
beiden Feldherren, zum großen Verdruſſe Gabriel’s, nad 
At » Stuben. - —— die —— 8* = 
Anzu iffene Siebenbürgenbeer durch einen plögli 

re Sept. bei Palanfa nah Szecſeny drang: 
ten, fo mußte das eiligſt erfuchte Dänenbeer, auf befchwer: 
lichen Wege durch Neuſohl über die Gebirge fleigend, zu 
Gabriel ſtoßen. Diefer hatte feine 30, Mann am 
Flüßchen Eypel längs der Weinberge gelagert, ald Jos 
hann Emft und Mansfeld feiner anfichtig wurden. Gie 
fliegen von ihren Pferden und wollten den Fürften zu 


68) Aufer mehren bealaubigten Aetenftüden bei Heermann 
a. aD. f. befonders S. 302 fg. ein Schreiben von dem kaiſerli⸗ 
den General Merode an den Herzog Wilhelm von Weimar. 64) 
Die Dauptquelle diefer Bericdytigungen find die Urkunden bei Heer: 
mann, während bie alten Quelenfceiftfteller nur 
über ben ſchleſiſchen Feldzug verbreiten, 65) Johann Ernft mag 
frü den Sichenbürgenfürften Aufmerkſamkeit erwiefen haben ; 
denn bei Hellfeld ©, 234 fg. lieft man ein lateiniſches Artig⸗ 
teitefchreiben von Siegmund Bathor, als Antwort auf einen B 
des Herzogs. Die Gorrefpondenz mit Gabriel aber begann 
Deermann a. a. D. ©. 202 am 25. Aug. 16236. Die Sprade 
der Schriftlichen und nachmals ber münblicden Mittheilung war bie 
lateiniſche. Gabriel bediente fi) der Dotmeticher, welche Jehann 
Ernft nicht möthig hatte. Gabriel Bethlen nennt ſich: Sacri Ro- 
mani Imperii et Transylvaniae Princeps, partium Regni 
u minus, Siculorum Comes et Ratibe- 
riae Dux, 
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Fuße begrüßen; da aber der flolze Gabriel auf feinem 
Roſſe figen blieb, fo ſchwang fich der Herzog ungeachtet 
feines ſchweren Harniſches mit großer Behendigkeit, zur 
Bewunderung der zufchauenden ‚Deere, wieder auf fein 
Pferd *). Diefe Heervereinigung batte Waldftein’s Rüds 
ug nad Tyrnau und des Kailers gewaltigen Zorn zur 
Folge, fodag er den Herzog von Weimar in die Reichs⸗ 
acht erfiärt haben würde, wenn nicht deſſen Bruder, Her: 
zog Wilhelm, vermittelnd eingegriffen und wenigitens 
Hoffnung gegeben hätte, jenen von den vermwegenen Kriegs⸗ 
planen abzumabnen“). Das vereinte Siebenbürgen: Däs 
nenbeer verfolgte den Zriedländer bis Bars und Kemend. 
Johann Ernft blieb nachmals abwechielnd bei Gabriel 
Bethlen und in defien Nähe; Mansfeld hingegen flreifte 
kuͤhn bis vor Presburg, und gerieth, nach Been igung 
deö Feldzuges, von Neuem mit dem Herzoge von 

mar in Uneinigfeit, wobei der unbefländige, durch das 
unglüdliche Treffen bei Lutter am Babenberge ſchwankend 
geworbene Siebenbürge durch Verhetzungen, wie Garafa 
meldet, thätig war‘). Der Herzog konnte des Grafen 
Reife nach Venedig (vielleicht auch mach England) nicht 
verhindern. Und kaum hatte ihn ber unftete zu Rackau 
geftorbene Abenteurer verlaffen, fo gaben ibm Gabriel’s 
verbächtige Unterhandlungen mit Waldjtein zu der Beforgs 
niß Anlaf, dem Feinde preiögegeben zu werben. Zwar 
wurde aud ibm durch den arifchen Palatin die fais 
ſerliche Gnabe angeboten; aber Johann Ernft verfchmähte 
fie, und lief, die perfönlichen Unterredungen vermeidend, 
dem eng men durch Abgeorbnete jagen: „Rönne 
er von einem Vergleiche mit dem Kaifer nicht abgehalten 
werben, fo folle er wenigftens dem Dänenbeere und defs 
fen Anführer, fo ſchimpfüch es auch fei, einen Paß zum 
Rüdzuge auswirken.” Gabriel, welcher ven Eaiferlichen 
—— nicht trauen mochte, gab den Vorſtellun⸗ 
gen ſeines Bundesgenoſſen wieder Geboͤr, und fing an, 
von einer Verſtaͤrkung ſeines Heeres und von einem Feld⸗ 
zuge nach Böhmen zu reden”). Diefe Sinnesaͤnderung 
benutzte Johann Ernſt zum Bortheile feined eben entwors 
fenen Planes, wie die Joblunfa mit Hilfe der Türken 
am Beften verwahrt werden könne”), Auf ſolche Weife 
beſchaͤftigt, wurde der Herzog am 14. Nov. auf der Ruͤck⸗ 
kehr von Schemnitz mac feinem Hauptquartier Diln 
krank, Diefes wurde am 22. dejjelben Monats nah Sz 


66) Bal. Deermann a.a.D. S. 0 fa. ©. 154 fa. mit 
beffen Nachleſe ©. 16 fg. Nach der gewöhnlichen Annahme ftich 
bios Mansfeld zu dem Siebenbürgenfürften, 67) f. die Berhand⸗ 
lungen dazu bei Hellfeld ©. 435 fa. fammt dem Briefwechfel 
bei Heermann a. m. O. Johann Ernſt ſtarb, ehe feines Bru⸗ 
ders Abmahnungen an ihn gelangten. 63) Mansfeld bemühte 
fih nah Deermann a. a. D. ©. 209 ben Fuͤrſten Gabriel zu 

+ dab bie Niederlage ber Dänen bei Butter erbichtet wors 
ben je. 69) Johann Ernft's Heerhauſen war fo fehr zuſam⸗ 
mengefchmolgen, daß, Gabriel's Inftruction vom 21. Nov. zufolge, 
fein Kußvolf mit dem Hauptquartier in einer einzigen Stadt, wie 
©; Marton, Untertommen finden fonnte, 


der Köni ben Schweden } tt 
Kane kl 5 we ommen follte, m 
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Marton verlegt, wo, wie ber ihm umgebende Geheim: 
ſchreiber Richter meldet ”'), die zumehmende Krankheit in 
Lungenfucht umd Verſchleimung ausartete. Gabriel’8 ber: 
beigeeilter Leibarzt und deſſen Gebilfe wußten bas lbel 
nicht zu lindern; und faft der Sprache beraubt, ſprach 
der Herzog noch bei herannahendem Ableben bie Worte: 
„Iſt es nicht immer Schade, daß man ben fchönen Baum 
abbauen fol!" Am 4. Dec. 1626 früb '«9 Uhr ftarb 
diefer ausgezeichnete Fürft, faft noch Jüngling, ges 
rühmt und gepriefen von fatholifchen und proteftantifchen 
Beitgenoffen. Seine Freunde nannten den Berluft groß, 
und nur Kurfürft Johann Georg meinte: „Er bebauere, 
daß fein Vetter in hoͤchſter Paiferlicher Ungnade verftorben 
fen." Der Leichnam des Herzogs wurde fogleih nad 
Zroppau gebracht, wo er wegen nötbiger Unterbanblum: 
en zmwifchen Herzog Wilhelm, dem Kaifer und Wald: 
Hein bis zur Abführung in die väterlihe Gruft am 30. 
Mai (9. i) 1627 in Verwahrung blieb, und am 18, 
Zuli bdeffelben Jahres enblid wurde er mit militairiſchem 
Gepränge in der Stadtkirche zu Weimar beigefegt. Nach: 
mald bat zwar der verſchmitzte daͤniſche Generalcommiſ⸗ 
fair Joachim Miezlav ded beldenmüthigen Fürften Afche 
durch Anfchuldigung grober Vergehen und Untreue zu 
verunglimpfen gefucht; König Chriſtian aber reinigte he 
bald durch firenge Unterfuhung und Beſtrafung biefes 
Berleumbers. 

11) Johann Ernst V. im Erneſtiniſchen Haufe 
Sachſen, der Zweite feines Namens von Sachfen: Bei: 
mar ”*), und feinem gleichnamigen Sobne gegenüber ber 
Ältere genannt, war ditefter, feinen Bater liberlebenber 
Sohn zogs Wilhelm IV. und Eleonore Dorothe'ens 
von Anhalt» Defjan, und den 11. Sept. 1627 zu Wei: 
mar geboren worden. Er empfing in der Religion und 
in allen, feinem Stande wiffenswerthen, Dingen gründ: 
lichen Unterricht im älterlihen Haufe”), und ermeiterte 





71) f. Abr. Richter's Schreiben bei Deermann a, a. O. 
S. 107 fa. Der von Gabriel bem Herzege zugeſendete Arzt war 
nah Heermann's Bermuthung (Rachleſe, S. 104) ein Jude und 
hieß David Reber. In bem Berichte aber hat Richter des Arztes 
Namen in Chiffern gefeht, was dem grünbliden und bebutfamen 
Drermann verbäditig fcheint. Dortieber, ber zur feier des 
Begräbniffes Ichann Ernſt's im Sommer 1627 eine lateinifche 
Elegie dichtete, fchreibt bie Urſachen des frübzeitigen Todes ber Vi 
martis, Martisque dolis, atque arte Pelnsya zu; felalich war ihm 
Jehann Ernft’s Ableben gleichfalls verbäctia. Die Memoiren der 
Dfatsgräfln Lurife Juliane &, 1 fpredien bas Gerücht deutlich 
aus, daß Öfterreih den Herzog habe vergiften laſſen (que ce que 
le fer n’avoit pu faire, quune bonceonnde laveit fait). Des 
Herzogs Biograpb Hellfeld und Gelbke treten ber Meinung 
des Theater. Kurop. bei, dem zufolge eine nicht gahr gekochte 
prife dem Derzoge Ekel verurſacht und biefer darauf einen ftar: 
ten Trunk Wein genommen habe. Andere Schriftfteller, wie Eur 
douf, fpredien von einer bisigen, noch Andere, wie Nil Stange, 
von einer ungarifchen Krankheit, und die Erneftinifche Bibel endlich 
Sprit von einer Hauptkrankheit. Der Annalit Müller nennt bie 
Tedee urſachen nicht; ein Gleiches thut der katholiſche Beichichtfchrei: 
ber Adizreiter. Jenes Zeitalter war geneigt, dem plöglichen 
oder frübreitigen Tobe eines ausnezeichneten Helden gewaltſame Ur: 
fadyen beigumelfen, wie ber piele mehre beigebracht werben 
Emmen! 72) Sein gleihnamiger voranftehender Oheim wird ded« 
halb der Erfte zu nennen fein. 73) Wilhelm's Hof wird in 
Ader's Vita Franzkü 25 sedes virtutis et sapi e genannt. 
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bdenfelben durch eine zweijährige Reife im Auslande. Am 
15. Juni 1646 begab er fich, noch mitten in gun⸗ 
ruhen, in die Niederlande; ſodann nach Paris und Gaen, 
nahm bort Unterricht im Pranzöfifchen und in Leibes⸗ 
übungen, befuchte Orleans und Blois in gleicher Abficht 
ebenfalls auf längere Zeit, ſah fich hernach im ſuͤdlichen 
ih bis an die Pyrenden bin um, und wendete 
ſich endlich im October 1647 über die Alpen nad) Genua. 
Bon bier aus flreifte er durch ganz Oberitalien bis Rom 
binab, traf zu Ende des Jahres wieder in Blois ein, 
und langte erft im April 1648 zu Paris an; von ba 
durchzog er die Champagne, Burgund und ben Elfaß, 
und in Breifach befichtigte er die Grabſtaͤtte feines aus: 
ezeichneten Dheims Bernhard. Erft im Juli felbigen 
863 traf er bei feinen tern wieder ein. Ein Zeit: 
genoffe und Lobredner dieſes Fiürſten fchreibt ihm einen 
ſcharfen Verftand und fehnelle Kaffungäfraft zu, über feis 
nen Charakter und fein Berbältniß zu feinen jüngern Brüs 
bern aber geben die erhaltenen Nachrichten, von benen 
die des aͤngſtlichen Annaliften Müller die Hauptquelle 
find, nur fpärliche Auskunft; und da er überhaupt bem 
gefelligen und öffentlichen Leben die Einfamkeit und den 
einfachen Haushalt vorgezogen haben foll, mithin feine 
Perföntichkeit der mehrfeitigen Beurtbeilung entzogen wurbe, 
fo läßt fi auch nur ein unvolltommenes Bild von ihm 
und dem Umfange feines Wirkend in jener vielbewegten 
Zeit entwerfen. Das über ibn Befannte läßt fich indef: 
fen in Folgendem zufammenfaffen. 
Johann Ernft fam plöglih zu einer Gattin. Als 
im Sommer 1656 die Herzogin Anna, Witwe Johann 
Chriſtian's von Holftein: Sonderburg, auf ihrer Rüdreife 
von Altenburg, den fürftlihen Hof zu Weimar befuchte, 
fo verliebte fi der Prinz in die ibre Mutter begleitende 
Tochter Chriſtiane Eliſabeth. Der Verlobungsact fand am 
5. Aug. ſtatt und den 14. defielben Monats wurde fchon 
bie eheliche Verbindung vollzogen. Der Hausfland wurde 
durch Kinder bald foftfpielig; der Prinz trat daher im April 
1662 mit feinem Bater in Unterhandlung, um einen. fes 
ften jährlichen Unterhalt zu ziehen, wobei ihm zugleich 
die Oberaufficht über das Jagd- und Forſtweſen, wozu 
er von Jugend an große Neigung begte, das Amt DI: 
disleben und ein Vorwerk übertragen wurden. Der am 
17. Mai deſſelben Jahres erfolgte Tod Wilhelm’s IV. 
änderte ſehr bald diefen Beftand feiner Einkünfte. Der Ba: 
ter hatte vor feinem Tode jedem feiner vier Söhne, ba 
felbige theils bereits vermählt, theils es zu thun eben in 
Begriffe waren, ein Schloß mit felbftändiger Hofbaltung 
zugedacht und dabei unbezweifelt, weil ihm die Rechte 
der Erfigeburt unbillig erfchienen, eine Landesabſonderung 
im Sinne gebabt, wie fie von ihm und feinen Brüdern 
von Zeit zu Zeit bis zum Wertrage im 9. 1633 war 
feftgefegt worden, um einer 3erftüdelung und Schwaͤchung 
des Herzogthums vorzubeugen. Bier Monate nach fei: 
nem Tode ſchon fanden feine Söhme für gut, fih von 
einander abzufondern, dem älteften umter ihmen die Me: 
entengefhäfte zu überlaffen, ſich felbft aber mit befon: 
Refidenzen und gewiſſen Einkünften aus zugetbeilten 
Imtern zu begnügen. Dies Alles zu on, nahmen 
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fie den Hausvertrag vom 19. März 1629 zum Mufter ”) 
und übertrugen bem Serjoge Johann Ernſt am 20. Sept. 
1662 mit einigen eingeräumten Bortheilen das Principat 
oder Directorium aller landeöberrliben Gewalt in feinem 
und ihrem Namen”). Dazu befam er das Geleite zu 
Weimar, die Einkünfte von fünf Vorwerken, vier Städs 
ten und brei Amtern und zum Wohnfige das rothe Schloß 
und dad Gartenhaus zu Weimar; diefe Stadt aber nebft 
der Wilhelmsburg und dem welchen Garten daſelbſt blie: 
ben, wie die Land: und Zranffteuern und andere Gegen: 
flände in Gemeinfchaft, während Adolf Wilhelm, Johann 
Georg I. und Bernhard. II., welche nun drei Seitenlinien 
zu bilden anfingen, auch eine gewiſſe Maſſe von Domi: 
nialeinfünften und Naturalien aus zugewiefenen Städten, 
Ämtern, Vorwerken und andern Gefällen befonders zu 
genießen befamen. ine genauere Abfonderung in Ham: 
merfachen erfolgte noch am 17. Mai 1663, und darauf 
erft nahm Johann Ermmft (7. Juli) die Landeshuldigung 
im Beifein feiner Brüder ein *). ine Anderung diefes 
Verhältniffes wie des Befipftandes überhaupt brachte fchon 
neun Jahre nachher das Erldfchen der eifenacher Neben: 
linie (23. Febr. 1671) und des altenburger Regentenhaus 
ſes (14. April 1672) im Mannesftamme hervor. 


Über den legten Erbanfall jedoch entftanden durch 
die Zurüdfegung des Grundfages, welchen der Hausver— 
trag von 1629 ausſprach, ernflhafte Irrungen. Diefem 
ee madten Sadfen: Gotha und Weimar, Jedes, 

niprüche auf bie umgetheilte Erbfchaft. Der Vater bed 
Erblaffers, Friedrih Wilhelm I., hatte im I. 1668 für 
den Fall, daß fein Mannsſtamm erlöfchen würde, das 
Erbrecht in Altenburg auf die Geſetze der noch nirgends 
im Haufe Sachſen geltenden Erftgeburt teſtamentariſch 
egründet. Ernft I. von Gotha, Obheim der weimariichen 
rinzen, aber flüßte feine Foderung auf feinen nähern 
Verwandtſchaftsgrad, d. h. auf die Grundfäge deö Senio: 
ratd, Johann Ernſt V. bingegen auf eben tie Erftgeburt, 
die in Altenburg zu diefem Behufe aufgeftellt, wiewol in 
feinem Haufe, von 1607 an, ſtets auf das Heftigfte an: 
gefeindet und von ihm felbft fpäterhin verfchmäht worden 
war ”). Keiner von ihnen wollte dabei die frühern, noch 
geltenden Familienverträge, die blos ein Geniorat bei 
leihem Mitgenuffe erbichaftliher Dinge empfahlen, in 
rinnerung bringen. Johann Ernſt ließ noch vor An: 
funft der gotha'ſchen Bevollmächtigten durch feine Brü— 
ber Bernhard und Johann Georg von einem Theile ber 
erledigten Sande Befig ergreifen, und während er mit bie: 


74) Er ſteht in von Hellfeld's Geſchichte Bernhard's bes 
Großen. S. 421 fo., in Dumont V, 2, 573 fa. und in @üs 
nig’s Reidhsarhio p. spec. cont, II. unter Sachſen 413 fa. 
75) Es warf nad) von Hellfeld, Beiträge zum Staatsrechte ıc. 
I, 219 eine baare Einnahme von 2023 Fl. ab, und mar überbies 
nod) mit der Direction bed Pfanbamtes Fifchberg verfnüpft. 76) 
Die vornehmften Vaſallen Weimars waren damals die Grafen von 

arzburg, Mörsburg und Hohenlohe. 77) Rah Pütter 
verfluchten damals noch manche Fürftenbäufer die Rechte der Erft- 

eburt als einen der Religion mwiberftreitenben Grundfag. Das Ter 
ament bes altenburger Fürften f. in Lünig’s Reichtarchiv p. 
spec, cont. Il, 580591. 
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fen, welche ihm ben alleinigen Beſitz nicht gönnten, in 
Uneinigkeit gerieth, verlor er alle fefte Grundfäge aus den 
Augen und ließ den Streit mit Gotha, fonderbar genug, 
durch kurſaͤchſiſche Vermittelung, welche der berühmte J 
tzer Kanzler von Seckendorf, ein Freund des greifen Her⸗ 
zogs von Gotha, leitete, auf eine für ihn böchft unglm= 
flige Weife willfürlich beilegen. Der Vertrag zu Alten: 
burg vom 16. Mai 1672 fehte fein vorgefchobenes Erſt⸗ 
geburtörecht nicht nur pt, fondern verwarf ed ſogar 
als ungültig und der fächfifhen Haudverfaffung zuwider, 
und wies ihm, ausdrüdlich zum Beweiſe der freundfchaft= 
lihen Gefinnungen feined Oheims, ein feinem Gebiete 


“bequem gelegenes Viertel vom ganzen altenburger Herzogs 


thume zu, ohne dadurch fpätern Vergleichen mit Gotha 
enthoben zu fein; dieſes hingegen befam, kraft feines dis 
märifchen Näberrechtes, alles Übrige nebft den Landes— 
ſchulden und der Verpflichtung, die verwaifte altenburger 
Prinzeffin auszuftatten ”*). Gotha erhielt hiermit ein bes 
deutendes Übergewicht über Weimar, welched geraume 
Zeit ſchmerzhaft für diefes geblieben zu fein fcheint. 

Herzog Johann Ernft warf nun im felbigen Jahre 
noch die gefammte Ränbermaffe feines Haufes zufammen 
und theilte fie mit feinen Brüdern am 25. Juli mittel 
Vertrags, der 1675 einige Abänderungen erlitt, in drei 
iemlich gleiche Theile, jedoch zur Verhütung künftiger 

erlufte abermald mit Anerkennung des Principats. Er 

befam auf feinen Antheil außer Weimar noch vier Städte, 
fünf Amter mebft dem Wiebereinlöfungsrechte des von 
Altenburg verpfändeten Amtes Hardisleben, das Directos 
rium im Pfandamte Fiichberg, fieben Vorwerke nebft eis 
ner Voigtei, die Imflöße, das Forftamt Zillbach und eis 
nen Heinen Theil vom erfurter Geleite. Alles Andere ers 
bielten Bernhard von Jena und Johann Georg I. von 
Markfuhl, weicher feinen Sig nun nach Eiſenach verlegte, 
in abgetheilten Portionen. Im Gemeinfchaft blieben in= 
deffen zur Stübe des Principatd die Steuern, die Unis 
verfität nebft Hofgericht und Schöppenftuhl zu Iena, die 
Zeug: und Rüftbäufer, die Wartburg, Bergwerke und 
Anmartfchaften, Reichs- und Kreisfachen (auf Kreistagen 
durften aber doch bie jüngern Linien ihre Stimme abges 
ben) und mehres Mindermwichtige. Johann Ernſt be; 
nun bad Stammfhloß zu Weimar und richtete ald Dis 
rector der beiden Seitenlinien ein gemeinfchaftlices Gabis 
net ein. Drei Jahre fpäter (1675) fiel ihm nach Ernſt's I. 
zu Gotha Ableben noch dad Directorium über fämmtliche 
Emeftinifche Fürftenhäufer nebft dem Genuffe des foges 
nannten Senioratamtes Dldisleben zu. 

—— bekleidete unter allen Erneſtinern der 
jedes Mal aͤlteſte regierende Fuͤrſt dieſes Seniorat mit 





78) Lünig's Reichsarchiv p. spec. cont. II. unter Sachſen 
201 fg. und Dumont VIl, 1, 18 —%01, befonders aber 
Schweiger’s Öffentliches Recht des Großberzogthums Sachſen— 
Weimar⸗Eiſenach I, 13 fa. in ber Anmert, 28 mit von Schuls 
tes’ Sacfen · Goburg⸗ Saalfelbifcher Sandesgefchichte. I, 186 fg. 
Bei diefer Theilung leate man bie veralteten Portionsanfchläge von 
1572 yu Grunde. Der weimariſche Antheil an ber Erbſchaft wurbe 
wu 20,000 Fl. jährlicher Amtsgefälle taxirt, ohne. die Land» und 
Zrankfteuern, 
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der Gewalt, als Vorſitzender in gemeinſchaftlichen Ver— 
ſammlungen und Berathungen die Intereſſen des geſamm— 
ten Haufed zu vertreten und in deſſen Namen ihre hohen 
Gerechtfame auszuüben, damit die durch Landestheilungen 
veranlaßte Schwäche des Stammhauſes Fraftlos gemacht 
werden folltee Der Receß vom 12. Sept. 1641 aber 
ſchraͤnkte diefe Directorialgewalt auf die Ehre ein, in als 
len gemeinichaftlihen Zufammentünften (auch auf Reichö: 
und Areistagen) blos die Oberftelle vor den Vettern ein: 
zunehmen, und die gemeinfamen Beichlüffe allein zu 
unterzeichnen, wenn es nicht befonbers wichtige Dinge 
galt, die dann jeded Familienglied felbft unterfchrieb. Er 
erhielt zu Folge dieſes Vertrags den Genuß des Amtes 
Didiöleben (Marktfledens an der Unftrut) mit Ausſchluß 
der Steuern, die nebit ben Hobeitsrechten bem Haufe 
Weimar verblieben. Am 1. Febr. 1668 aber verzichtete 
deffen Vertreter, Herzog Johann Ernft, auf die Hobeits- 
und Verwaltungsrechte an biefem Amte, damit der Se: 
nior — damals Ernſt I. — in Zukunft auch volle lan: 
desberrlihe Gewalt über diefe wandernde Ergöglichkeit 
auf Lebenszeit genießen konnte. Zugleich wurde bierzu 
eine befondere Erbhuldigungsform feſtgeſetzt. Johann Ernft 
befam fonach jetzt diefen vollen Genuß, doch das wan: 
deinde Rangverbältniß felbft bedeutete, wie bemerkt, nicht 
vielmehr, wie der Fürft felbft bin und wieder durch Wi: 
derfpruch feiner Verwandten und eigenen Brüder in wich: 
tigen Dingen erfuhr "”). 
Die erfte befannte Öffentliche Verfügung, welche Jos 
hann Ernft als Landesherr und Director des weimariſchen 
auſes erließ, war das auf fruͤhere Anordnungen ſeines 
ters geſtuͤtzte Trankſteuergeſetz vom 2. Dec. 1662, zwei 
Jahre darnach verbeſſerte er die Kirchenordnung und legte 
dabei die alten, noch von Johann Kaſimir zu —* er: 
laffenen Vorfchriften zum Grunde. Den Städten Butt: 
fiedt, Weimar und Magdala beflätigte er nach einander 
die Gerechtfame und Freiheiten, Weimar gab er 1674 
ein Braugefeb, führte 1667 eine Art von Sporteltare 
ein, fchrieb 1671 dem eifenacher Lande und zehn Jahre 
fpäter den übrigen Gebietötheilen eine Luxuseinſchraͤnkung 
vor, ordnete im folgenden Jahre die abvocatorifchen Ber: 
bältniffe, gab 1673 eim Apothekergeſetz heraus und fpd» 
terhin mehre gute ——— en, als Vorſichtsmaß⸗ 
regeln gegen enfhen: und Biehjeuchen, und dazwiſchen 
auch ein Verbot gegen die Zigeuner. Im Mai 1678 er: 
weiterte fich, wie zehn Jahre früher durch Übernahme ber 
Vormundſchaft Über Sachfen:Eifenach, fo jet unter gleis 


79) Im Laufe der Zeit ftand die Einführung der Erftaeburt 
in mebren Erneſtiniſchen Däufern biefem Geniorate im Wege, man 
fchaffte es alfo 1707 gänzlich ab, überlieh aber ben Genuß bes ol: 
disieber Amtes dem jeder Zeit aͤlteſten Ernefliner auf Bebengzeit, 
mochte er wirklicher Regent fein ober nicht, mit Ausfchluß des Be: 
fleuerungsrechtes, das Weimar wieder an fih nahm. Endlich 
machte der Groß Karl Auguft von Sadfen : Weimar biefer 
wechſelnden Graösl ein Ende, indem er. ?raft des arnfläbter 
Vertrags vom 10. Det. 1821 biefes Amt g anſehnliche Bergü⸗ 
tung auf immer feinem Bande einverleibte. I, Müller’s treff: 
liches Staatahandbuch des Broßbersogthums Sachſen ⸗· Weimar⸗ Eiſe · 
mac (1840) 154 und Gelbke'a Hetzog Ernſt I. I, 191 und II, 
114 fg. mebft Arndt's Archive III, 451 fa. 
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hen Umfländen feine Thätigkeit über Sachen: Jena, und 
da dieſes Nebenbaufes einziger unmünbdiger Prinz wegen 
Schwaͤchlichkeit Fein langes Leben verbieß, fo bedachte er 
fih mit feinem einzigen, noch lebenden Bruder zu Eiſe— 
nach ob des Fünftigen Erbanfallee. Beide verglichen fich 
den 21. Febr. 1683 (am 7. Juli 1685 wurde die Über— 
einfunft erneuert) auf eine MWeife, die eben kein Mufter 
von Flarer Auseinanderfegung ber Rechtöverhältniffe gemes 
fen fein mag und darum von Weimar, als die jena’er 
Nebenlinie ausflarb, nit ein Mal anerkannt wurde; 
worauf ſich ähnliche Auftritte, wie bei ber altenburger 
Erbicyaft, ereigneren. Mittlerweile berichtigte er ftreitige 
Tagdverhältniffe mit Sachſen-Zeitz und miſchte fih dann 
auch im die weitläufigen Streitigkeiten aller faͤchſiſchen 
Häufer mit Kurmainz wegen ded Erbihuges Über Erfurt. 
As diefe Stadt in der erſten Hälfte des 17. Jahrh. die 
alte furmainzer Erbberrlichfeit hatte abwerfen und ſich 
unter die reihsummittelbaren Städte ftellen wollen, ſtrebte 
Kurmainz wie Sachfen entgegen, und auf beharrliche Wis 
deripenftigfeit wurde die Stadt, nachdem Johann Ernſt 
und bie übrigen fächlifchen Fürften vergebens zur Rube 
und Nachgiebigkeit gemahnt batten, 1663 in die Reichs» 
act gethan. Kurmainz erbielt Auftrag, die Strafe zu 
vollſtrecken; Kurfachfen dagegen, dem dieſer Auftrag nach 
ber Reichöverfaffung gebührt hätte, rührte ſich nicht. Der 
Kurfürft von Mainz rüftete fih zur Belagerung der uns 
ruhigen Stadt, Johann Ernſt feßte ſich wenigſtens in 
webrbafte Verfaſſung zur Wahrung feiner Grenzen, und 
berieth fih im September 1664 mit den übrigen Ernes 
flinern und ben drei Albertinifhen Nebenlinien zu Naums 
burg. Darauf erfuchten fie, da der von Mainz gewon⸗ 
nene Kurfürft Johann Georg Il. von Sachſen auswich, 
Kurbrandenburg um die Vermittelung eines Vergleiches 
mit Kurmainz. Dies mislang und Erfurt wurbe dem 
eiftlihen Kurfürften gewaltfam unterworfen. Dad bes 
ochene Kurfachien warf fih nun als Vermittler zwifchen 
diefem und den bevortheilten Erneſtinern auf und brachte 
am 20. Dec. 1665 zu Leipzig eine Übereintunft zu Stande, 
weiche am 16, Mai 1667 einige Änderungen erlitt; hiers 
nad entfagten Letztere allen ihren Schub: und Lehenan⸗ 
fprüchen auf Erfurt und deſſen Gebiet gegen Empfang 
einer Geldfumme nebft dem Amte Gapellendorf und dem 
Dorfe Großenrudeftädt, welche Beligungen Weimar auds 
fchließlih empfing. Doch behielten fie das Geleite, die 
Jagden in den erfurter Waldungen und andere Vortheile, 
die ihren Grund in ber Herzoge eigenthuͤmlichem Verhaͤlt⸗ 
niffe zu Mainz; und der Stadt Erfurt hatten, aber auch 
wiederum eine Quelle neuer Irrungen wurden ”). Gluͤck⸗ 
licher waren die fächlifhen Fürften in Behauptung ihres 
alten Schirmrechtes über Nordhaufen. Nebenber ſchlich⸗ 
tete der Herzog noch manche Hoheits- und Grenzftreitig: 
feiten zu verfchiebenen Zeiten mit benachbarten verwands 
ten Fürften. Auch war er 1665 vom Kaifer neben Gos 
tba zum Vermittler eines Hauszwiſtes zwiſchen Heffen: 


80) Weife’s Geſchichte des Königreichs Sachſen. I, 149 fa. 
und das von Pölin forgefeste Handbuch Heinrich's üser bie 
ſaͤchſiſche Geſchichtt. II, 672 fa. 
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Darmftabt und Homburg ernannt worden. Endlich hatte 
er fih no in Gemeinſchaft Gotha's 1672 mit den Gras 
fen von Stolberg wegen beren Anfprüche an ‚Denneberg 
abzufinden. 

In die unrubigen Kriegözeiten mifchte ſich der frieb: 
liebende Herzog nicht perfönlih, fuchte aber fein Land 
vor Einlagerungen und Erpreffungen zu verwahren, ins 
dem er am 16. Nov. 1676 mit Kaifer Reopold I. des⸗ 
balb eine Übereinkunft traf. Allein da fie Feine binläng- 
fihe Schonung gewähren mochte, fo ſchloß er fi em 
Jahr fpäter an den Bund an, welchen Kurfachfen mit 
Mainz, Bamberg und Würzburg in gleicher Abficht knuͤpf⸗ 
ten, und der die Erneftiner für gegenfeitigen Beiltand zur 
Stellung von 2000 Mann verpflühtete Die bedentti 
Zuftände 1681 und 1682 riefen neue Vorſichtsmaßregeln 
in's Leben und Iohann Ernft bielt für gut, nachdem er 
an dem franffurter Gongreffe Theil genommen hatte, fich 
wieder an Kurfachfen anzufchließen, ohne daß er feinen 
Bruder und Gotba dazu vermögen Fonnte. Sonft fah er 
auf den guten Ruf der Gefammtafademie zu Iena, auf 
Reinbeit der Religionsbegriffe und verfügte gegen Schwaͤr⸗ 
mereien; über befondere Pflege der Wiffenfchaften und 
Künfte aber wird von ibm Nichts berichtet"). Doch 
war ed ibm eine ernſte Sorge, tüchtige Lehrer an Kirchen 
und Schulen, ey und treue Diener zu haben unb Ge: 
feb wie Recht in Schwange zu erhalten. Bei feiner Mild⸗ 
thätigkeit war er fparfam und wirtbfchaftlidy genug, um 
dad Pfandamt Hardisleben (1673) mit 29,000 Zhlm. 
wieder einlöfen und fein Privatvermögen durd ben An: 
auf eines Ritterguted zu Tannroda (1678) vermehren zu 
können. Bei zunehmenden förperlihen Gebrechen, ver: 
anlaft durch eine Schenkellähmung in den letzten Jahren 
feines Lebens — in feinen jüngern Jahren wurde er auf 
der Jagd von einer giftigen Dtter geflohen — dachte er 
an Beitellung feined Haufed. Diefe traf er am 26. Nov. 
1682 und den 7. April 1683 durch teflamentliche Ber: 
fügungen, worin er feinen beiben Söhmen gleiche Rechte, 
dem älteren inbeflen das Directorium Über den jüngeren 
mit einigen Vortheilen zuſprach. Der Töchter Ausſſeuer 
wurde mit 20,000 Fl. ehr jebe gedacht, und der Diener: 
fehaft wie der Pfarnwitwen mit Bermächtnifien ”). Bald 
darauf ftarb er den 15. Mai 1683 an ber Mafferfucht, 
nachdem er zuvor feine Beerdigung verordnet und feinen 
Leichentert (Pf. 31, 6) vorgefchrieben hatte. Sein Leid): 
nam fam unter weitläufigen Trauerfeierlichkeiten in die 
Gruft der Schloßfirdhe, wo bereitö feine am 7. Juni 
1679 verftorbene Gattin eine Aufnahme — batte ®). 
Die Kinder ihrer Ehe find: 1) Anna Dorothee, geboren 
den 12. Nov. 1657, welche unvermählt, als Aseiffim von 





81) Die Borficherfchaft des damals noch beftchenden Palmordens 
kam 1668 von Weimar an dem Herzog von Sadıfen- Weißenfels, wel: 
cher einen großen Werth darauf legte, wiewol bie ganze MWirkfamkeit 
diefes Vereins meift auf eitele Spielerei hinauslief. 82) Bon 
Hellfeld’6 Beiträge I, 189-208, 83) Als 1774 bei dem 
großen Schlohbrande zu Weimar auch dieſes Gotterhaus zerftört 
wurde, kamen obiae keichname fammt allen andern, bie bort ber 
graben waren, einſtweilen in ein befonderes Gewölbe und 1824 in 
die neue Fürftengruft auf dem ftädtifchen Fricdhofe. 
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Quedlinburg den 23. Ian. 1704 flarb. Ihr Leichnam 
fam in die Gruft ibrer Altern zu Weimar. 2) Wilhels 
mine Chriſtiane, geboren den 26. Nov. 1658, vermäblt 
am 25. Sept. 1684 mit dem Grafen Ghriftian Wilhelm 
von Schwarzburg: Sondershaufen, flarb den 10. Mai 
1721. 3) Eleonore Sophie, geboren ben 22. März 1660, 
vermählt den 9. Juli 1684 mit dem merfeburger Prin⸗ 
zen, Philipp von Sachſen-Lauchſtaͤdt, ſtarb am 4. Febr. 
1687. 4) Wilhelm Ernft, Herzog von Sachen: WBeis 
86 d. Art.), und 5) Johann Ernft IX. (f. d. 
2.) 
12) Johann Ernst VI., im dritten Monate feines 
Wters 1638 zu Weimar geftorben, war dltefter Bruder von 
13) Johann Ernst VI, Diefer hatte den Herzog 
Ernft I. und Frommen von Sadhfen: Gotha und Elifas 
beth Sophie'n von Altenburg d feinen tern und ge: 
boren ben 16. Mai 1641 zu Gotha, erhielt er eine gute 
Erziehung und * frübzeitig bedeutende Erwartungen. 
Schon in feinem 15. Jahre hielt er am B. Dec. 1655, 
als feines Dheims Bernhard von Sachſen-Weimar Leich: 
nam von Breifah durch Gotha nah Weimar geführt 
wurde, eine lateinifche Rede im Älterlihen Haufe vor ei: 
ner großen Verfammlung über bie Thaten dieſes aufge: 
zeichneten Kriegshelden. Große Fertigkeit in der Iateinis 
ſchen und franzöfifhen Sprache hatte er ſich erworben, 
ftarb aber den 31. Dec. 1657 an den Blattern. Sein 
Andenken verewigte der trauernde Vater durch eine Mes 
daille und ein marmornes Denkmal in der Margarethen: 
fire zu Gotha"); der Name aber ging auf einen nach 
ihm geborenen Bruder mit fortfchreitender Zahl über, 
nämlich auf 
14) Johann Ernst VIII., Herzog von Sachfens 
Saalfeld und Stammvater des jetzigen coburg:gotha’fchen 
Regentenhaufes. Er war geboren den 22. Aug. 1658 
zu Gotba, und eilfter Sohn der vorhin genannten Als 
tern. Juͤngſter, diefelben uͤberlebender, Prinz genoß er 
den Vortheil einiger feiner älteren Brüder nicht, die zu 
Haufe empfangene vortrefflihe Erziebung durd Reifen 
im Auslande zu vervolltommenen. Indeſſen eignete er 
fich gute Kenntniffe und auögezeichnete Eigenfchaften an, 
und machte auch im J. 1677 einen Feldzug gegen bie 
Franzofen in den Niederlanden mit. Bei fchönem Aus 
fern und großer Gewandtheit des Körpers entwidelte er 
große Klugheit, Befonnenbeit und Beharrlichkeit mit Recht: 
lichkeit verbunden, fobaß ihm Achtung und Zutrauen nicht 
verfagt werben konnten. Einen Beweis bierzu gibt der 
Antrag Königs Friedrich Auguft 1. von Polen, die Ber: 
waltung ber fächfiihen Kurlande von 1719 bis 1725 
während feiner und feines Sohnes Abmefenbeit zu übers 
nehmen. Johann Ernſt ſcheint jedoch davon keinen Ge: 
brauch gemacht zu haben. Herzog Ernft I, von Sachſen⸗ 





84) Außerdem wurden noch benuht der Bebentlauf Johann 
Ernſt's V., gebr. Weimar 1683. Bol, Müller’s Sächſ. Annar 
len. Rüdiger’s Säcdf, Mercwürdigkeiten 595 fg. de Wette's 
Geſchichte der Herzoge von Sachſen c. 39—334 und Gott: 
ſchalg'« Geſchichte des Fuͤrſtenhauſes Sachfen-Weimar und Eife⸗ 
nach. 169218. 85) Gelbke a, a. O. Il, 260 und Müts 
ker’ Saͤchſ. Annalen. 400 und 415. 
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Gotha erzog alle feine Söhne, da ihm bie Erſtgeburts⸗ 
rechte verbaft waren, zu künftigen Regenten, wie es 
ihm felbft im feiner Jugend gelehrt worden war. Gr 
mwünfchte nämlich, daß fie insgeſammt — er hinterließ 
deren fieben am Leben — fein Herzogthum, welches 
feit dem altenburger Erbanfalle zum bebdeutendften Gebiete 
im Erneftinifchen Haufe Sachſen emporgewachſen war, 
von dem Friedenftein zu Gotha aus mit gleichen Rech— 
ten gemeinfchaftlich verwalten und dem Xiteften unter ibs 
nen die Vorzüge des Seniorats oder der oberflen —* 
überlaffen folten. Darum gedachte er dieſen mit 12, 
Zblrn. und jeden der jüngern mit 8000 Zhlen. jäbrlicher 
Einkünfte auszuftatten, und rieth ihmen, fo lange des Lan⸗ 
des Zerftücdelung zu vermeiden, als die Portionen unzus 
reichend wären, ibren Beligern fürfllichen Anftand und 
Stimmberectigung in Reichsſachen zu gewähren. Als er 
nun am 16. Dar; 1675 mit Tode abging, war ber 
jüngfte, Iobann Ernft, noch unmündig und mußte fi) 
feines diteften Bruders Friedrich 1. Pflege unterwerfen, 
Alle Brüder, damals noch mit den legten Beftimmungen 
ibred Vaters von 1654, 1672 und 1674 einverftanden, 
lebten im Schloffe zu Gotha beifammen, wurden aber 
einander bald laͤſtig, da fich Mebre von ihnen vermäbl: 
ten unb nad) eigenem Haushalte firebten. Fünf von ib: 
nen trennten ſich 1676 und nahmen ihre Wohnſitze in 
den Ämtern und Städten, woraus fie ihren Unterhalt 
zogen. Auch mit Johann Ernft, der bisher auf baar Gelb 
angewiefen worden war, follte im I. 1679 eine ähnliche 
BVBeränderung vorgeben, allein die Abfonderung fand Ans 
ſtoß und Unzufriedenheit bei dem älteren Brüdern Bern: 
bard und Albrecht; daber fie noch um ein Jahr verfchos 
ben wurde.‘ Der unberathene Prinz mußte ſich aber nun 
efallen laffen, daß fein Vormund und Bruder zu einer 
idung der Kammereinfünfte, worauf es im Grunde 
nur bei der ganzen Zerfegung abgefehen war, ſchritt, und 
dabei auf den Grund ber alten, nicht mehr ausreichenden 
Portionsanichläge von 1572 den Werth der Raturalabs 
gaben und Domäneneinkünfte abidägte. Die ihm zuge: 
dachten Mevenüen follten 16,012 #1. 8 Gr. 10 Pf. bes 
tragen; da er aber, gleich feinen Brlivern, nicht viel ans 
ders als ein Standesherr von Friedrich I. zu Gotha ab- 
bängig bleiben follte, mußte er zum Beſten diefes Fami⸗ 
lienhauptes, welches obmebin die eifernden Brüder Bern: 
hard und Albrecht durch Zugeftändniffe zum Stillſchweigen 
bringen mußte, mit 12,142 51. 18 Gr. meißener Waͤh⸗ 
rung vorlieb nehmen. Der brüderlihe Vertrag vom 24. 
Febr. 1680, welcher diefe und andere Beſchraͤnkungen 
feftfegte, wied dem Prinzen Johann Ernft die Domintals 
gefälle der Städte und Ämter Saalfeld, Gräfentbal, Zelle 
und Lebiten zu *). Diefe Grundflüde trugen ibm aber 
nicht die Hälfte der zugebachten Erbportion ein. Johann 
Ernft fand ſich durch diefe dringende Übereilung febr auf: 


86) f. die Urk. nebft kaiſert. Bekräftigung in Blafey’s Kern 
der ſaͤchſ. Geſchichte. (1721) ©. 675 fa. Das Principat Getha's 
über Saalfeld deſtand in ber Gefedgebung und in der Werwaltung 
aller Reihe: , Kreis», Bandichafts », Behns:, Steuer:, Polizeir, 
Gefondtichafts: und Militairangelegenheiten nebft der Oberaufſicht 
über bie Uiniverfität Jena. 
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fallend benachtbeiligt, und bad ganze Verfahren der Abs 
findung nicht nur der väterlichen Werorbnung, fondern 
auch der fächliihen Haudverfafiung überhaupt entgegen. 
Auf feine vielfältigen Befchwerben räumte ihm Friedrich 
am 6. April 1682 noch die Stabt Pösned mit allen 
Fahresrenten und dem HDauptgeleite, und ein Drittel der 
Land» und Trankſteuern nebit dem balben Genuß der 
faalfelder Bergwerke ein. Diefer Erſatz für die vor zwei 
Jahren abgeichnittenen 5642 Fl. 18 Gr. jäbrliher Eins 
fünfte war jedoch meiſtens fcheinbar, weil die Anfchläge 
theils zu hoch geftellt, theils auch wieder nach den vers 
alteten Schägungen von 1572 gemacht worden waren. 
Johann Ernft brachte im Anfchlage feine Ämter nicht hoͤ— 
ber, als auf 6500 Fl. Als er diefen fchreienden Nach: 
theil entdedte, befchwerte er fich abermals, und da fein 
Bruder Friedrich, der ibm bei legter Abfindung völligen 
Verzicht auf fernere Anfprüche abgenommen hatte, den 
Klagen kein Gehör gab, brachte er fie an den Kaifer. 
Ehe aber deſſen Befcheid erfolgte, verglich fich fein Neffe 
Friedrich U. von Gotha am 18. Det. 1695 mit ihm das 
bin, daß ihm von nun an außer den fchon eingeräumten 
Bortheilen noch der volle Nachſchuß von 5642 Fi. 18 
Gr. jährlicher Revenüien aus der Kammercafje zu Gotha 
ausgezahlt, und diefe Nachſchußgelder in der Folge 
bei Erbſchaften mit Land und Leuten vergütet werden 
follten. Der Herzog von Saalfeld fand ſich, wenn auch 
im Nachtbeile, einftweilen berubigt, erlangte aber im 
Grunde nicht den vollftändigen Beſitz feines väterlichen 
Erbtheiles, gleichwie ed ihn fchmerzen mußte, daß die 
Brüder Albrecht und Bernharb nicht nur in der Ränder: 
fubftanz und den Einkünften, fondern auch, in fürftlichen 
Nechten beimeitem bevorzugter waren, als er und bie 
Prinzen Ernft, Chriſtian und Heinrid. Jene genoffen 
volle reichsfürſtliche Hoheit in ihren Gebieten, dieſe aber, 
von Gotha abbängig geblieben, liefen fogar Gefahr, eis 
nem erblihen Seniorate und ewigen Berlufte der landes⸗ 
hertlichen Hoheitsrechte zu unterliegen. Der Haudvertrag 
von 1629 war allerdings auch ihrer Erbfonderung von 
1680 zum Grunde gelegt und eine ungetbeilte Ges 
meinfhaft der Hobeitörechte mit dem älteften Fürfien 
en verabredet, ibm aber die Verwaltung derfelben 

lafien worden. Allein der Herzog von Gotha wollte 
diefe Vorzüge, da er 1683 das Recht der Erfigeburt in 
feinem Haufe eingeführt batte, nicht von einem Alteſten 
zum andern wandern laffen, fondern zur Erhoͤhung feis 
ned Anſehens erblih an fein Haus binden. Er wählte, 
um den Schein Rechtend zu bebalten, im 3. 1681 biers 

den Abſchluß eined Vollmachtsvertrags, worauf Jo⸗ 
Fa Ernft einging, und feinem Bruber und deſſen Nadhs 
folgern die übertragene Staatöverwaltung in feiner eiges 
nen Kandesportion unmiderruflich abließ. Gotba verwals 
tete num in Sobann Ernſt's Namen die hoͤchſten Rechte 
in Saalfeld, welches Eleine Rand, wie früher ſchon, ein 
wefentlicher Beſtandtheil ded dem Herzoge von Gotha zus 
fländigen Herzogthums Altenburg blieb. Zwar konnte er 
deshalb ein Mitlandeöherr in diefem Gebiete genannt wers 
den, wie ihm denn auch fein Eigentbum an der Staates 
gewalt gefichert‘ blieb, weil er felbft aber nicht aus⸗ 
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üben konnte, mußte er feinem Vertreter außer obigen Ab: 
ügen an feiner Erbportion in Kammergefällen noch die 

bebung der zum Staatsbedarfe erfoderlichen Ertrafteuern 
und einen Theil der ordentlichen Lands und Trankſteuern 
in feiner Portion nebft einem doppelten Antheile von je: 
dem künftigen Erbanfalle überlaffen. Alle dieſe ſtaats⸗ 
rechtöwidrig entzogene Vortheile hatten einen fo grellen 
Unterfchied in die portionsmäßigen Einkünfte zwiſchen 
Gotha und Saalfeld gebracht, daß erftere zu 49,447 FL. 
und letztere nur zu 6944 Fl. in Anſatz genommen wer: 
den konnten. Diefer Gewinn fammt den Hoheitsvorzü— 
gen ſchwang Gotha in ein ſolches Übergewicht hinauf, 
daß ed nicht felten die Schranken feiner Befu niffe über: 
fhritt und Saalfeld oft feinen willtürlichen Banblungen 
audfeste. Darüber entftanden freilich Beſchwerden, die 
Gotha aber fo übel nahm, daß es einft (1698) mir Mi- 
litairgewalt drohte. Namentlich verurfachten die gemein: 
f&haftlihen Landtage zu Altenburg bäufige Streitigkeiten 
und fügten Saalfeld bin und wieder empfindlichen Scha: 
den zu. Die faalfelder Stände waren nach der Erbfon: 
derungsverfaffung mit ben altenburgiſchen in eine Koͤrper⸗ 
fchaft verfchmolzen und mußten ſonach an allen ftändi- 
ſchen Angelegenheiten Theil nehmen, modten fie ihre Ins 
tereffen berühren ober nicht. Sahen fie auch darauf, daf 
die ihrigen nicht verkürzt und jene nicht bevorzugt wur: 
den, fo dar dies doch bei ihrer Verfchiebenbeit und bei 
der großen —— der Stimmen — Saalfeld hatte 
deren 30 und Altenburg 97 — ſchwer zu erreichen. Als 
tenburg blieb alfo auch bier dem Beinen Fürftenthume 
überlegen. Daber geihab, daß auf ſolchen Landtagen 
Saalfelds und feines Fürften Angelegenheiten grabezu 
überfehen wurden, während dieſe für Anftalten und Eins 
richtungen im Altenburgifchen beifteuern mußten, bie ib» 
nen nicht den geringften Vortheil brachten. Zu dieſen 
Verlegungen gefellte fih nach und nad) die Zurückſetzung 
des faalfeldifchen Gefandten auf den altenburgifchen Land: 
tagen, fo oft der Herzog von Gotha denfelben perfönlich 
beiwohnte, um Johann Ernſt's Rechte der Mitregentichaft 
in Altenburg überhaupt zu ſchwaͤchen. Im J. 1703 ver: 
fagte man feinen Gefandten fogar den Zutritt zu den Bes 
rathungen. Made auch der Herzog felbft nie Gebrauch 
von feiner Freiheit, den —— Landtagen perſoͤnlich 
beizuwohnen, fo ſah er doch eiferfüchtig auf die Erhaltung 
feiner Mitregentengewalt und ſchwieg nicht ftill, wenn fie 
verlegt wurde. Natürlich Fam es oft zum Hader, und 
in ernfihaften Fällen rief er feinen Abgeorbneten zurück 
und erflärte dann alle Beichlüffe für unverbindlih. Er 
fammelte noch nebenbei alle feine Befchwerben und legte 
fie in Maffe dem Kaifer zum Erfenntniß vor. Ehe aber 
defien Bevollmächtigte eingreifen fonnten, verglichen ſich 
beide hadernde Fürften unter Berne Albrecht von Go: 
burg Bermittelung am 18. Dct. 1695 auf —— Grund⸗ 
beſtimmungen ded gemeinſchaftlichen Verhaͤltniſſes. Gotha 
bewilligte, daß Johann Ernſt in allen wichtigen Staats⸗ 
angelegenbeiten wie bei allen Sand» und Ausfchußtagen 
zu Ratbe gezogen, feine Erinnerungen berüdfichtigt, und 
ihm die Berufung feiner Stände zu den altenburger Lands 
tagen, nebſt Ausfchreibung der vermilligten Steuern in 
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feinem Lande wie deren Erhebung und Ablieferung Über: 
laffen wurden. Auch follte über deren Verwendung ihm 
Rechenſchaft abgelegt werden. 

Im Übrigen unterhielt er, da bie ihm zuſtaͤndige 
hohe und niedere Gerichtsbarkeit in welt- und geiftlichen 
Dingen aus Erfparniß nicht von ihm felbft ausgeübt 
werben follte, ſondern ber ——— dem Conſiſto⸗ 
rium zu Altenburg unter gewiſſen Beſtimmungen über: 
tragen worden war, auf feine Koften an beiden Behoͤr⸗ 
ben einen Beamten, ber auch Gotha verpflichtet war. 
Jene Behörden aber waren wiederum ihm, ald Mitre: 
genten, vereibet, d. b. fie mußten in allen, fein and 
und feine Leute angehenden, Angelegenbeiten an ibn be: 
richten, feine Erlafje vollziehen und in gewiſſen Fällen 
auch in feinem Namen richten und fich dabei feines Sie: 
els bedienen. Im ähnlicher Art war ihm auch die Ober: 

euereinnahme zw Altenburg unterworfen. In feinem 
bequemen und forgenlofen Regentenleben entbehrte er alfo, 
da ihm die höchfte Staatögewalt abging, ein Minifterium, 
den Unterhalt des Militaird und das Beblrfniß auswaͤr— 
tiger Gefchäftsträger. Erfparte er dadurch eine Menge 
Ausgaben, fo waren ibm auch wiederum die Rechte bes 
nommen, in beren Befite er für feines Landes Wohl 
bätte wirken koͤnnen, bie aber von Gotha meift ftiefoäter: 
lich in Anwendung gebracht und zuletzt ald ein wohl er: 
worbenes Eigenthum behauptet wurden; baber es auch, 
troß der gegebenen Verfprechen, nie an eine Rechenfchaft: 
ablegung über die Verwendung ber faalfelder Steuern 
dachte. Diele drüdende Abhängigkeit von Gotha beftand, 
Eaiferlicher enbefeble ungeachtet, aus Verſaͤumniß der 
Nachkommen Johann Ernſt's bis in neuere Zeiten (1805) 
berab, fort, ebe fie, und doch nur mit großen Opfern, 
gehoben werben fonnte. 

Dieſes Verhaͤltniß binderte indeſſen nicht, daß Io: 
hann Ernft bei dem Auöfterben dreier feiner ſtammver— 
wandten Häufer zu feinen Erbrechten griff und mit Glüd, 
wenn auch a, feinen Kindern den Weg vorzeich⸗ 
nete, auf dem fie wenigftens zur vollftändigen väterlichen 
Erbportion gelangen fonnten ”). Als das Erlöfchen der 
Linien Coburg, Eifenberg und Römbild immer näher rldte, 
traten die Brüder und Vettern am 6. April 1699 in 
Coburg zufammen und verglichen ſich über die künftigen 
Erbanfälle. Eingedenk aber früherer Verkürzungen hütete 
fih Johann Ernft an dem Vergleiche Theil zu nehmen, 
um nicht noch ein Mal bevortheilt zu werden, ja! er 
feste bei dem Kaifer durch, daß biefe Abkunft durch feine 
Erklärung vom 27. Juni kraftlos gemacht wurde, bier 
auf fand er für beilfam, nach Herzogs Albrecht von Sach⸗ 
fen: Goburg Ableben (den 6. Aug. 1699) zum Mitbefie 
des erledigten Landes zu greifen. Diefes hatten aber die 
übrigen Erbnehmer dem Herzoge Bernhard von Sachfen: 


87) Ein anderer merfwürdiger Zug feines Strebens nad lin- 
abhängigteit äußerte ſich in bem lauenburger Erbfchaftsftreite. Seine 
Brüder zu Meiningen, Hübburgbaufen und Goburg wurden biefes 
Handels bald überbrüffig und verfauften 1699 ihre Anfprücde mit 
Vorbehalt der Mitbelehnſchaft und ber Zitel an Sachen » Gotha ; 
Johann Ernſt hingegen gab fie nicht auf. Erft feine Söhne folge 
ten 1732 dem Beifpiele ihrer Obeime. 
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Meiningen ausſchließlich übertragen; daher Johann Ernſt 
verdraͤngt und ſeine angeſchlagenen Patente abgeriſſen 
wurden. Überdies hatte der Meininger die coburger Be: 
amten und befonderd den geheimen Rath; und Hofprebiger 
Haffel zu gewinnen gewußt. Lebterer verfchrie, nament: 
lich bei Kurmainz, den Gaalfelder alö den Urheber aller 
Bwiftigfeiten und ſchilderte ihn ald eine fax et tuba om- 
nium tu vivis coloribus ab. Hiervon unterrich⸗ 
tet ließ biefer Haffel'n im folgenden Jahre verhaften, nach 
Coburg abführen, und, da er ihn auf biefer Feſtung nicht 
fiher glaubte, im Amthaufe zu Propfizelle einfperren. 
Zwei beauftragte Beamte leiteten bie Unterfuhung gegen 
ihn und fchidten die Acten nachher an fünf theologifche 
und juriflifche Facultäten. Ihre Erkenntniffe waren fehr 
verfchieden, dad altorfer, das härtefte, verurtheilte ihm 
zur Abſetzung und anſehnlichen Geldftrafe, das halle'ſche, 
das mildeſte, ſprach ihn davon frei. Auch der kaiſerliche 
Reichshofrath verlangte Haſſel's Freilaſſung, während ber 
Koͤnig von Preußen, der ihn ſchon vor ſeiner Haft zum 
Profeſſor der Theologie nach Halle berufen hatte, den 
zog mit Drohungen zur Nachgiebigkeit zu zwingen 
uchte; allein erft am 16. Dec. 1703 ließ diefer den ver: 
baßten —*—*— unter harten Bedingungen in Freiheit 
fetzen. Mittlerweile führte er am kaiſerlichen Hofe feinen 
Proceß gegen Meiningen, bad ihn zwar in Mitbefig Go: 
burgs aufzunehmen verfproden, aber nicht Wort gebal: 
ten hatte, und ehe der Streit zur Entſcheidung Fam, 
farben Eifenberg (1707) und Römbilb (1710) auch noch 
aus. Herzog —* I. von Gotha nahm kraft der 
Übereintunft von 1699 das ganze eifenberger Fürften: 
thum an fi, und fuchte die Herzoge von Roͤmhild, Hilds 
burghaufen und Saalfeld auf andere Weiſe zu entſchaͤdi⸗ 
gen. Er gab 1708 dem pe oge Johann Emft eine 
jährlihe Einnahme von Er aus der Steuercaffe. 
Weniger friedlich erging es 1710 mit dem römbilder Erb: 
anfalle, da ſich Sachfen: Meiningen pfälzifher Truppen 
bediente, um Johann Ernſt's Anfprüce mit Gewalt zu 
verdrängen. Wenn diefer nun auch in der Folge zum 
Mitbefige gezogen wurde, fo fehlte es doch nicht am neuen 
Irrungen, bie der gereizte Fürft mit den früher erlebten 
ufammenfaßte, und dadurch den noch im Gange fchwes 
nden Erbichaftäproceh von 1699 eine friſche Kraft gab, 
die endlid am 25. April und 23. Aug. 1714 zwei kais 
ferliche Reichshofraths⸗Erkenntniſſe zu Tage förderte. Diefe 
fließen alle frühere Erbverträge von 1699 an, in die Jo: 
bann Ernft nicht gewilligt hatte, oder die ibm nachtheis 
lig waren, um, vermwahrten bejjen volle Erbrechte an 
—8 Eiſenberg und Roͤmhild, und verhießen ihm uͤber⸗ 
das noch eine Verguͤtung aus den coburger und roͤmhil⸗ 
der Landen wegen der bekannten Nachſchußgelder. Allein 
der Herzog von here ber Coburg gem 
allein befigen wollte, legte ber Vollſtreckung diefer Bes 
ſcheide noch viele Sabre lang Hindernifje in den Weg, 
obihon ed an faiferlihen Warnungen und gütlichen Ber: 
gleichöverfuchen nicht mangelte. Nur Herzog Frievrih I. 
von Gotha war nachgiebig und fand ſich bereits am 25. 
Mai 1714 mit feinem Oheime von Saalfeld ab. Er gab 
ihm fein Erbtheil an dem coburgzrömbilder Lande, wors 
U. Encoll.d. W. u. R. Zweite Section, XXI, 
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auf Johann Ernft auf die 5642 FI. 18 Gr. Nachſchuß⸗ 
gelder und auf bie eifenberger Erbichaft verzichtete. Da 
er fih daneben noch Außerft ungern der gotha'ſchen Ho⸗ 
heitögewalt, wie früher, unterwerfen mußte, fo nahmen 
auch die daraus fließenden Unannehmlichkeiten fein Ende. 
Zwar fuchte er mit Faiferlicher Genehmigung fi davon 
losjumwinden und in ben Befig voller Staatögewalt zu 
fegen, erlangte aber mit vieler Mühe und großen Opfern 
Nichtd weiter, ald daß ihm Gotha ben 6. Sept. 1717 
blos über die eben überlaffenen coburg <römhilder Gebiete 
Hoheitd: und Beſteuerungsrechte überließ. Nebenber traf 
man Anftalten, den Herzog in dieſe Erbfchaft einzufehen. 
Man nahm abermals die alten Portionsanfhläge zur 
Hand, rectificirte fie, warf die ganze Erbmafje zuſam⸗ 


- men, und mittelte die Erbtheile aus. Genau genommen 


hätte Johann Ernſt auf feine Portion die Summe von 
10,526 $1. 9 Gr. 3 Pf. receßmäßige Revendien befom: 
men follen; es blieben aber nach getroffener Abfindung 
mitteld des Portionsfußed 132 FI. in Rüdftand, welche 
nad von Schultes’ Berechnung im Ablaufe eines vollen 
Jahrhunderts zu einer Foderung von mehr als einer hal: 
ben Million Sl. angewachfen waren. Dad dem Herzoge 
1720 ben 5. Au —— Erbtheil beſtand in der 
Stadt und dem Amte —— ben Gerichten Ro: 
dach, Neuftabt an der Haide, Geftungshaufen und Möndhs 
röden, ferner in einem Drittel vom Amte und Stifte 
Römhild und Yır vom Amte Themar. Aber Johann 
Ernſt war nicht fo glüdlich, in den wirklichen Beſitz die: 
feö rag: zu kommen, fondern blieb im Streite mit 
Sachfen: Meiningen, welches fi trog kaiſerlicher War: 
nungen noch biö zum $. 1735 widerſtrebend erwies; erft 
feine beiden Söhne wurden von den kaiſerlichen Bevoll: 
mächtigten darin eingewiefen. Sonach war er auch nicht in 
den Befig der daran gebundenen reichöfürftlichen Hoheit 
gelangt; indefien fam er 1715 wenigftend in den Genuß 
deö eftinifchen Senioratamted Dldisleben, da die das 
mit verbundenen Rechte bereits aufgehoben worden waren. 

Seinen Wohnſitz belangend, fo wählte ihn Johann 
Ernft gleich nad der Abfonderung von Gotha im J. 
1680 zu Saalfeld, Er bezog am 3. Aug. das alte fürft: 
liche Schloß dafelbft. r ließ jedoch den von feinem 
Bruder Albrecht begonnenen Bau eines neuen Schloffes 
fortfehen und 1691 beenben. Zuvor brachte er das in 
der Nähe gelegene Hofpital, welches dem Stadtrathe ges 
börte, zur Berfchönerung feiner —— ſich, nach⸗ 
dem er dieſem die hohe Gerichtsbarkeit uͤberlaſſen hatte. 
Er verwandelte dieſes Siechhaus in ein Kammergut. In 
ähnlicher Weiſe begünſtigte er auch Poͤsneck, überließ je 
doch diefer Stadt die Gerichtöbarfeit nur pfandweife. Da 
übrigens feine fürftliche Wirkfamkeit fehr befchränft war, 
fo richtete er fie namentlich nur auf die Hebung der Ge: 
werbe und auf den Betrieb der Bergwerke, Eifenhütten 
und Hammerwerfe. Edle Erze waren freilich nicht mehr 
zu entdeden, allein die minberwichtigen Mineralien, die 
man an ihrer Statt fand, verfchafften doch der arbeiten: 
den Glaffe einen Nahrungsjweig. Denfelben förderte der 
Herzog in jeber Art, und legte durch Ertheilung von 
Privilegien den Grund zu ar og anderen 
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— 
€ . Die 
bie Gefesgebung, konnte 


Fabriten. Namentlich 
und Wallendorf durch 


Geſetze, die in Altenburg erlaffen und Saalfeld 
; gültig waren, wurden bier umter feinem Namen und fei: 
ner Unterfchrift bekannt gemacht. Nur über einzelne 
e der Juſtiz⸗ und Polizeipflege konnte er ohne go: 
tha’fche Zuftimmung in feinem Laͤndchen Gefehe erlaffen. 
Seine Hofhaltung mit Küche und Keller war aͤußerſt 
einfab, fie koftete ihm, 3. B. 1728 nicht mehr, als 
27500 $1., davon auf die ienerfchaft 4000 Mil. 
famen. Außer einigen Hofbebienten befoldete ber Herz 
einen Hofmarſchall, vier Kammerjunfer und einen Hof: 
meifter für feine Kinder. Seine vier Ratbaeber, welche 
feine Finanz, Polizeis, Juſtiz⸗ und höhere Staatsangele: 
genheiten beforgten, und aus zwei Hofrätben, einem Kam: 
merbirector und einem geheimen Rath beftanden, koſteten 
ihm im Ganzen nur 3650 Mfl. In den erften Zeiten 
ſeines Regenteniebens ließ er Schloß und Thore von Bir⸗ 
gern und Bauern bewachen; am geregeltes Militair oder 
an Leibgarde war bei ihm nicht zu denken. Erſt 1697 
fam er auf ben Einfall, ſich eine Leibwache zuzulegen. 
Er errichtete fie aus 24 Gemeinen, 2 Gefreiten, einem 
Gorporal und einem Dfficiere, zu deren Unterbalte die 


Stände jährlich 1050 Fl. 1 Gr. vermwilligten. 
Eine & feiner Familienverbältnifie machte die 
Liebfchaft feines en Sohnes Chriftian Ernft mit der 


Tochter ſeines Kammerjunkers und Forfimeifters von Koß. 
De alte Herzog fuchte die Liebenden aus einander zu 
bringen, allein der Sohn heirathete dennoch das Fraͤu⸗ 
fein am 18, Aug. 1724 im plauifchen Schloffe zu Ober: 
gräg. Der Vater gab num zwar feine Einwilligung, al+ 
lein der jüngere Bruder Franz Iofias, der fih das Jahr 
zuvor mit einer —— Vrinzeſſin verheirathet hatte, 
erhob deſto größere Schwierigkeiten, ſowol wegen des 
Ranges beider junger Gattinnen, als auch wegen ber kuͤnf⸗ 
tigen Erbfolge. Um den Unfrieden zu dämpfen, griff der 
alte eble Finſt ein und orbnete am 14. Det. 1724 bie 
Familienverhältniffe, wie fie nach feinem Tode befteben 
follten. Zuerft durfte Chriftian Ernft feine Gattin vor: 
läufig nicht in ben Blürftenftand erheben laffen, und ge: 
ſchehe es, follte fie feinen Schweftern und feiner Schwä: 
gerin dem Vortritt laffen, auch follten die mit ihr ers 
jeugten Söhne nicht eber zur Erbfolge im Lande gelan: 
en, als nach Franz Joſias' und deffen männlicher Nach: 
ommenfchaft Abfterben, außerdem aber mußten fie ſich 
umd ihre Plmftigen Schweftern mit Apanagegeldern bes 

ügen, Endlich wurbe Chriſtian Ernſt's Haushalt und 
fr feine Gattin ein Witthum feſtgeſetzt, und ihm oben: 
ein noch die Megentfchaft in feinem und feines Bruders 
Namen nach ben Borfchriften Herzogs Ernſt I. verheißen. 
Der Herzog flarb zu Saalfeld am 17. Dee. 1729 in 
hobem Alter, nachdem er zwei Mal vermählt geweſen 
war: erfilich mit Sophie Hedwig, dritter Tochter Her: 


“ 
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Chriftian Sachfen : Merfeburg . ben 4. 
If 1000), a Eebr. — die —— en 
von 20,000 Rıbirn. ; 


Diefed war Franz 
ofias, geb. am 25. Sept. 1697, der nebit feinem Stiefs 
bruder Chriſtian Emft in der Reaierung folate gt}: 
diefer, geb. am 18. Aug. 1683, hinterließ feine Nach 
fommen und flarb im Rufe eines frommen Fürften den 
1745. Eeine Schwefler, Charlotte Wilhelmine, 
5. Juni 1685, vermäblte fi den 25. Der. 
mit dem Grafen Philipp Reinhard von Hanau, 
wurde am 4. Det. 1712 Witwe und ſtarb den 5. April 
Wohnſitze. Übrigens find 

er Ehe noch folgende vor dem Bater verftorbene 
bemerken: Wilhelm Friedrich, der in feinem 
Jahre am 28. Juli 1720, Karl Ernft, der nach zu: 
rüdgelegtem 28. Jahre auf einer Reife nad) Italien zu 
Gremona den 30. 1720 ftarb, und Sophie Wilhel⸗ 


ing. Die übrigen Kinder ftarben in ihrer Tugend, 
po Abertine, die in ibrem ledigen Stande 
ichte, ebe fie (den 5. Febr. 1728) jenen 
ti b 


en:Weimar, war 
ogs Johann Ernft V. (f. d. Art.), 
uni 1664 zu Weimar geboren worden. 

Die Erziehung, die er im Äiterlicpen Haufe empfing, war 
forgfältig und in Beziehung auf die Religion —— ge⸗ 
im eſtini⸗ 


enheiten zum 
ließ und ein ſtilles, bequemes F eben zu Hauſe 
dem oͤffentlichen Ruhme und Rufe —— In feinem 
woͤlften Iahre bezog er nebft Wilhelm Ernſt die Univer⸗ 
tät zu Jena, ftudirte dort drei Jahre und ging dann 


88) —* wurden Müller’s Saͤchſ. Annalen. Gelbke'e 
Herzog Ernft I. zu Gotha. 1. u. 2, Bd. Gruner's Beſchrei⸗ 
bung bes enthums Goburg ꝛc. 1. u. 2. Ib. und von Schul 
tes’ en:Goburg-Saalfel Sandesgefhichte. 3 Abtheilun 
mit Lange’s . Stammt und Arnbt’s Saͤchſiſchem Ar: 
chive I, 1—234. 


JOHANN — 
mit feinem Bruder ein halbes Jahr auf Reifen in's Aus— 
land. Eben befand er ſich zum zweiten Male in ber 


Fremde, ald fein Water mit Tode abging, worauf er ben 
14. Juni 1683 nad Haufe zuruͤckkehrte. Das Teſta⸗ 
ment Johann Ernſt's V. batte die beiden damals noch 
nicht volljährigen Brüder für münbig erklärt, und ihnen 
das Herzogthum Sachen: Weimar zu gleichen Rechten, 
wiewol mit der Bedingung erblich überlaffen, daß ber 
Ültere, nach den Borfchriften des Hausvertragd von 1629, 
alle Geſch fte an und in wichtigen Dingen feinen 
jüngern Bruder zu Rathe dichen würbe, Diefer Vorzug 
flellte denfelben in den Einkünften um 2000 Fl. höher, 
welche Summe jedoch um zwei Drittel vermindert wer: 
den follte, wenn ihm noch das Seniorat über die gefammte 
weimarifche Linie zufallen follte, was auch nad Johann 
er ’s 2 din ſenach — —— Eine ** 
wichtige immung bes efchiedenen war, und fie 
— auch von * Söhnen ausdruüͤcklich anerkannt, 
daß der Religionswechſel ihnen ben Verluſt aller Hoheits⸗ 
rechte zugiehen follte; eine dritte betraf bad Werbot ber 
Landedtheilung, fo lange nicht durch Exbfälle zwei, dem 
fürftlichen Anflande —— Portionen gebildet wer: 
den könnten"). Diefe Punkte befolgten die ne eben: 
fo gewiffenhaft als treuberzig, und um Störungen zu 
vermeiden, trennten fie, wie auch ber Vater gewünfcht 
hatte, ihre Wohnu Der Ältere, Wilhelm Ernſt, 
blieb in der väterlichen — Stammſchloſſe, woh⸗ 
nen, dem Juͤngern blieb die Wahl zwiſchen dem von Io: 
hann Wilhelm I. ober dem von beffen Gemahlin erbau: 
ten Schlößchen. Er bezog dad lehtere, dad rothe Schloß, 
dad durch einen Ga ber den Schloßgraben mit ber 
——— Verbindung ſtand. Sodann verglich er 
ſich am 30. Auguſt (nicht 4. Sept.) deſſelben Jahres auf 
den Grund der väterlichen Be ungen mit bem ältern 
Bruder rüdfichtlic feines Unterhaltes auf drei Jahre; ba 
er aber feine fremden Dienfte fuchte, fondern fich zu Haufe 
efiel und nur noch einer Lebensgefaͤhrtin bedurfte, um 

ch ein anfpruchlofes häusliches Glüd zu bauen, fand er 
jene Abfunft unverträgli mit feinen Vorfägen, und bes 
redete feinen Bruder, den Vergleich, der kaum zwei Jahre 
in Kraft geflanden hatte, umzufloßen, unb einen neuen 
mweitumfaffendern und genauen mit ibm abzufchließen. 
Died konnte auch, weil er fi alle Bedingungen bes 
Principats, wie fie fchon beftanden, gefallen ließ, ohne 
—— erreicht werben; und ſonach wurde am 13, 

ov. 1685 ausfchließlich die Sonberung gewiffer Kam: 
mereinfünfte und Naturalabgaben nad Ämtern, Städten 
und Gütern in zwei gleichen Theilen vollzogen und alles 





89) von Heltfeld's Beiträge zum Staatörechte und zur Bes 
ſchichte von Sachſen. I, 189—208. Rach diefem Zeftamente ftellte 
Johann Ernft V. eigentlih drei Seniorate ober Dirertorien im Er: 
neftinifchen Haufe Sachſen auf: erſtlich das fpecielle feines aͤlteſten 
Sohnes über feinen jüngern, dann das fogenannte weimarifche, b. h. 
dasjenige, weiches ſich über feine und feiner Brüder Rachkommen 
erftrecfte, auch nad Johann Georg's I. von Eiſenach Ableben auf 
Heryog Wilhelm Ernft er und 2028 Fl. baar eintrug, end: 
ti drittens das über das gefammte Erneſtiniſche Haus Sachſen, 
deffen Anfall aber Wilhelm Ernſt nicht erlebte. 
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Andere in Gemeinſchaft behalten. Dem Prinzen Johann 
Ernft fiel für feinen eigenen Haushalt, welcher fo genau, 
als thunlid war, von bem feines Bruders geſchieden 
wurde, eine jährliche Einnahme von 10,368 Fl. 20 Gr. 
Ya Pf. erb⸗ und eigenthümlich zu. Alle Mahnungen und 
Erinnerungen des Vaters wurden babei in’s Gedaͤchtniß 
zurüdgerufen und von Neuem bekräftigt, und um in das 
maligen „glaublofen Zeiten” das augsburger Glaubensbe⸗ 
fenntniß auch unter den Dienern feſtzuhalten, fo gaben 
ſich beide Brüder dad Verſprechen, bei Anftellung derfel: 
ben vorfichtig zu verfahren und ihmen ben Religionseid 
abnehmen zu laffen. Um ihren Grebit nicht ſinken zu 
lafien, gelobten fie einander, weder heimlich noch obne 
gegenfeitige Zuftimmung Schulden zu maden, und biefe 
hoͤchſtens auf 6000 Rthir. zu beſchraͤnken. Die ungetbeils 
ten Regentenrechte belangend, fo erkannte Johann Ernſt 
zwar bie Vorzüge des bruͤderlichen Senioratd an, be: 
wahrte fich aber eine Stimme in Allem, was nicht zu 
den laufenden gewöhnlichen Gefchäften gehörte; daher er 
fi verbunden hielt, im Gabinete feines Bruberö ſtets 
einen Vertreter feiner Rechte mit bem Range eines Hof: 
rathö zu halten. Alles Gemeinfchaftliche, auch das Land⸗ 
fchaftliche, wurde unter gegenfeitige Gontrole geftellt, ſo⸗ 
daß dem jüngern Fürften über Ausgaben und —— 
die der Gemeinſchaft verblieben, vierteljaͤhrige Rechenſchaft 
abgelegt werben mußte ”). 

rade aber diefe halbe Mafregel zur Abfonderung 
verurfachte von jegt an, wie früher fchon, Unfrieben und 
Streit, Keiner von beiden Brüdern hielt bie gezogenen 
Grenzen gewiffenhaft, der Ältere mußte fie vielleicht drins 
gender Umftände halben zumeilen überfchreiten, während 
bie verlegte Eitelkeit den jüngern Prinzen verleitete, ſich 
eigenwillig Hoheitsrechte anzumaßen, die dem Senior zu: 
kamen und bie ihm jener nicht gern gönnen mochte, Wil: 
beim Ernft nahm aber feined Bruders Eingriffe fo übel, 
daß er vor denfelben, fo den 14. Febr. 1687, Öffentlich 
warnte. Diefe brüderliche Unzartheit und Schonungslo⸗ 
ſigkeit beförderten freili weniger die Eintracht als ernft: 
bafte Streitigkeiten, welche auf des Staates Wohl 
fchwerlich erfpriesliche Ruͤckwirkungen dußern mochten. 
Gleichwol blieben beide Fürften auch nach dem Erbanfalle 
ber Landesportion vom erlofchenen jena'ſchen Fürftenhaufe 
(1691) bei ihrer bedenklichen Gemeinfhaft, und Klagen 
wie Gegenflagen nahmen, zumal ba biefe Erbſchaft am 
23. Juli 1691 nad ben frühen Beflimmungen aud in 
wei Hälften zerlegt wurbe, fein Ende. Da entichloß 
ki endlich der Altere Fürft, ald ein Proceß auszubrechen 
drohte, feinem Bruder am 16. Auguſt 1694 die hohe 
und niedere Gerichtöbarkeit in allen Ämtern und Theis 
len, woraus biefer nach obigen beiden Sonberungen feine 
jährlichen Einnahmen bezog, abzulaffen, welcher Ausweg 
jedoch durch die Ausnahme des Amtes und ber Stadt 
Weimar, die der Gemeinfchaft in diefer Hinficht zurld: 
fielen, einer nicht geringen Befchräntung unterlag "). Nun 





90) von Hellfeld’s Beiträge I, 209-244, 9) Diefe 
Übereinkunft fteht in Cünig's NReichsardjive p. spec. cont, II, 
unter Sadfen. &. 700-702. Pe 


JOHANN — 
erſt ſcheint mehr bruͤderliche Eintracht eingetreten zu feim, 
obſchon alle andere frühere a der 
f&aft in Kraft blieben; indeſſen ift Ichann Erufl’s 
Leben bis jetzt als ein fafl verbienfliofes mit Stillichwei⸗ 
Te a ee a en 
Fan gr De lautes bleibendes Andenken im 
ber fpeciellen fäd ‚Gedichte erwerben bat. Man 
weiß von ihm nichts weiter zu erzählen, al da er im 


eine langwierige Krankheit und unterlag 

ihr am 10. Juni 1707. Sein Leichnam wurde, wie die 
feiner Kinder und feiner erfien Gattin, in der Fürſten⸗ 
der beigefegt, insgeſammt aber, nad: 

dem der Schloßbrand 1774 ſchon eine Veränderung mit 
ihnen verurfacht hatte, 1824 im die neue Todtengruft auf 
dem Öffı Kirchhofe vor der Stadt gebracht. Ber: 
au mar Johann Ernft zuerſt mit Sophie Auqufte (geb. 


ärtig di i s 
** — die großherzogliche Kammerbehoͤrde befin 
—5 — beigefest. 


teröhaufen — 

17) Johann Ernst XI., oder der Vierte feines Nas 
mens im Haufe Sachſen-Weimar, welcher zu Weimar den 
26. Dec. 1696 geboren worden war. Er blieb nach feines 

Zobe unter ber Dfege feiner Mutter, kam aber 
unter Bormundfchaft feines Dheims, Wilhelm Ernſt, und 
1709 unter bie feines Stiefbrubers, Ernſt Auguſt. Diefe 
fhidten ihm in feinem 16. Jahre auf Reifen; im I. 1713 

entwidelte fih an feinem linken Schenkel ein fehr 
fehmerzhaftes Übel, über welches bie mebicinifche Facultät 
zu Iena nach Verlauf von drei Vierteljahren befragt 
wurde. Auf das Gutachten berfelben befuchte der Prinz 
hierauf im Sommer 1714 die Bäder zu Schwalbadh und 
fegte dann unter Pflege feiner Mutter, die ihm nicht aus 

Augen gelafien hatte, und feines Hofmeiſters von 

'enborf, die Eur zu Frankfurt a. M. fort. Allein 
eine Geſchwulſt vergrößerte den Schaben, ein Knoten am 


“ 
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‚ und fo umterfag ex dem ſchmer 

1715. Sein Beichnam wurde 
» von Franffurt in das landgraͤf⸗ 
ibuig zu Demburg gebracht, wo z.- ge: 


Röse.) 
Friedrich L. 
ogmäütrbige ältefter Sohn des Kurfürften 
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am 1. 
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in der That ſchien die 


in die Schule 
Spalatin zu früh 


r er zu haben. Indeſſen erhielt ber 
—— diefe er eine dem bamaligen Aufblüben 


und des Herzogs Johann eine Vermaͤhlung des Prinzen 
mit der Schweiter Kaifer Karl’ V., der fpanifchen Prins 
effin Katharina, unterbandelt; ungeachtet aber der Prinz 


92) Außer den angef. Schriften wurben noch benugt Müllers 
Saͤchſ. Annalen. de Wette's Lebensgeſchichte ber Herzoge —— 
fen. mar, 
Each 2857 und an Kir Saͤchſ. —— mit Gla 

enach. id . 5 
fey’s Kern der ſaͤchſ. Sefhictr. 661 fa. 
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Linie feine fortgeſetzten Anſpruͤche auf die juͤlich⸗ cleve ſche 
Erbſchaft begründet, obgleich die Bedingung bes vorbehal⸗ 
tenen Rüdfalles dadurch erloſchen war, daß Herzog Wil: 
beim, der Bruder der Herzogin Sibylla, nicht nur für 
feine Perfon zur Regierung gelangte, fondern auch Kin: 
der hinterließ, denen, ald den näachften Erben bed leuten 
Beſitzers, ein näheres Erbfolgerecht zufland. — Die kai: 
ferliche Beftätigung der Ehepacten wurbe wegen der fort: 
dauernden Streitigkeiten zwiſchen dem Faiferlihen und 
fächfifhen Hofe lange Zeit verweigert und erft am 13. 
Mai 1544 ertheilt. — Es wurden aus diefer Ehe vier 
Prinzen geboren: Johann Friedrich Il. oder der Mitt: 
lere, geb. am 8. Jan. 1529 (f. d. A.); Johann Wil: 
heim I., der Stifter der dlteren weimarifchen Hauptlis 
nie (f. d. Art.); Johann Ernſt II, geb. im Januar 1535 
und geflorben am 8. Febr. beffelben Jahres; und Johann 
Friedrich II. oder der Jüngere, geb. den 17. Ian. 1537, 
welcher zu Iena am 31. Dct. 1565 unvermäblt ftarb (f. d. 
Art.). Die Erziehung diefer Prinzen wurde durch die gelehr: 
ten Männer Juftus Jonas und Bafilius Monner geleitet. 
Mittlerweile war Johann Friedrich's Water, Herzo 
Sohann, durch den Zod feines dlteren Bruders Friebri 
(am 5. Mai 1525) zur Kurwuͤrde gelangt, unb von bie: 
fer Zeit an wurde der nunmehrige Kurprinz zu thätiger 
Zheilnahme an den wichtigften Staats: und Religions: 
angelegenheiten herangezogen. Auf den Reichstagen zu 
Speier und Augsburg, bei der Stiftung bes fchmalfal: 
bifchen Bundes und auf den Berfammlungen beffelben 
entwidelte er eine von gründlihen Kenntniffen und un: 
erfchütterlicher Feftigkeit der Gefinnung unterftügte, eben: 
fo lebhafte als erfolgreiche Thaͤtigkeit, und gewährte ba: 
durch den Anhängern bed evangelifchen Behrbegriffe bie 
zuverfichtliche Hoffnung, er werde, ebenfo wie fein Vater, 
alle ihm verliehenen Kräfte, flr den Schug und bie Ver: 
theidigung der neuaufblühenden Kirche daranfegen. Diefe 
Hoffnung d bewähren, fand Johann Friedrich nur allzu: 
reichliche Gelegenheit; doch zeigt fich in feinem Charakter 
und Benehmen, verglichen mit bem feines ‚ein 
merflicher Unterfchieb. Bei dem Kurfürften Johann war 
die Religion dad hoͤchſte Princip, dem er alled Andere 
unterorbnete, wobei er nie feine eigne Ehre, ober feinen 
eignen Vortheil fuchte, fondern vielmehr fich felbft und 
das Seinige unbebingt für das einzige Ziel feined Stre— 
bens, den evangelifhen Glauben, bingab. Auch Johann 
Friedrich hielt allerdings bie Religion in hoben Ehren 
und war ein unerfchütterlicher Anhänger ber evangelifchen 
Lehre, ja nur zu flarr und einfeitig in der flrengen Auf: 
fafjung der wittenbergifchen Theologen; aber er fuchte babei 
u ſehr, vielleicht ohne ſich felbft deſſen Mar bewußt zu 
kein, feine eigne Ehre, und in ber Ausbreitung ber evans 
eliſchen Kirche zugleich die Erweiterung feiner eignen welt: 
ihen Macht; fein Grundfag, zur Vertheidigung des gött: 
lichen Wories nicht eher das Ehwert zu ziehen, alö bis 
er angegriffen werde, brachte ihn, bei-dem von ihm felbft 
nicht genug vermiedenen ‚Dereinziehen ber Politik in bie 
Religion, nicht felten im eine falſche Stellung, und ficherte 
ihn nicht immer vor zwei gleich gefährlichen Klippen, einem 
falfhen, unthätigen Vertrauen und dagegen wieder einem 
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übereilten Zufahren am unrechten Orte. Obwol ein Freund 
der Gelehrfamkeit und ſelbſt Schriftfteller'), räumte er 
doch den Gelehrten in Staatöfachen zu wenig ein und 
verließ fih mehr auf feinen Hofadel, von dem er ſich 
doch am Ende getäufcht fah. In feinen Meinungen war 
er etwas eigenfinnig und nicht zum Nachgeben geneigt; 
aber wenn er auch oft das Richtige fah, Befaß er doch 
weber Geiftesüberlegenheit genug, um Andere von feinen 
Anfihten zu Überzeugen, noch Feſtigkeit, um barin cons 
fequent zu beharren. Diefe Fehler, die bei feinen über: 
wiegenden Tugenden, feiner aufrichtigen Gottesfurcht und 
firengen Sittenreinheit in ruhigen Zeiten ihm nicht merk: 
lich würden gefchabet haben, wurden in ben fürmifchen 
Zagen, in welche feine Laufbahn fiel, die Quellen feines 
Unglüds. Jenen Unterfchieb in der Hanblungsweife des 
Vaters und des Sohnes fühlte ſchon Luther, indem er, 
bald nad) dem }Regierungsantritt des Letztern, erflärte: 
„Mit Herzog Friedrich ift die Weisheit, mit Herzog Jos 
bann die Srömmigfeit geftorben, und num binfort wird 
ber Abel regieren, fo Weisheit und Frömmigkeit hinweg 
if. Sie wiffen, daß mein junger Herr, Herzog Johann 
Friedrich, einen eignen Sinn bat und nicht viel auf die 
Schreibſedern gibt, das gefällt ihnen wohl. Gr hat Klug⸗ 
beit genug, fo bat er auch eigned Sinnes genug, fo wird 
ihm der Adel Muths genug predigen. enn er feines 
Vetters Weidheit und feines Vaters Frömmigkeit halb 
bätte, fo wollt id; ihm feinen Sinn aud halb gönnen und 
viel Gluͤcks dazu wuͤnſchen. Unfer lieber Herr Gott kann 
keinen Stolz leiden und muß das Übel firafen; es wäre 
ihm zu nahe, wenn er’ö nicht thaͤte“ ?). 

Johann Friedrich befand fich eben zu Coburg, als 
ber Tod feines Vaters, am 16. Aug. 1532, ihm die Kurs 
würbe und die Regierung eröffnete. Er eilte in bie 
wöhnliche Reſidenz Zorgau, wo er erft nad dem Be: 
gräbniffe ber väterlichen Leiche anfam, weil man baffelbe 
ber heißen Jahreszeit wegen hatte beeilen müffen. Hier 
ließ er am 26. Aug., in Gegenwart des Fürften Wolf: 
gang von Anhalt, mehrer Ritter und Räthe, das väters 
liche Zeftament publiciren, nahm darauf am 5. Sept. zu 
Wittenberg und am 11. zu Zorgau die Huldigung ein, 
wo er auch feinen erften Landtag bielt, auf weichem un: 
ter andern wegen ber Lehensempfängniffe bei dem Kaifer 
beratbfchlagt wurde. Der neue Kurfürft ließ durch eine, 
am 14. Sct. 1532 abgefertigte Gefandefchaft, beſtehend 
aus Hand von der Planig und dem Erbmarſchall Joachim 
von Pappenbeim, bei dem Kaifer, der fi damals in 
Mantua aufbielt, die Belehnung nachſuchen, erhielt aber 
eine ablehnende Antwort. Inzwiſchen fuhr der Kurfürft 
fort, an den Hauptorten ber verfchiedenen ihm zugefalles 
nen 2anbeötheile, nämlid am 23. Sept. zu Altenburg, 
am 26. zu Zwickau, am 7. Det. zu Weimar, am 16. u 
Gotha, am 8. Nov. zu Saalfeld und am 11. zu Coburg, 


4) Er hat unter andern ben fogenannten Fladenkrieg (1542) 
beſchrieben, wovon die Handfchrift ſich noch im Archive zu Weimar 
befinden fol, Heinrich, Saͤchſ. Geld. 2. Ib. ©. 98, Er war 
überhaupt ein großer Freund und Kenner der Geſchichte, beſonders 
ber feines Haufes, 2) Luther’ Werke. Ausg. v. Wald. 
14. Th. ©. 1360. 
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die Erbhuldigung perfönlich anzunehmen. Die Landesre⸗ 

ierung führte der Kurfürft bis 1539 zugleich vormund⸗ 
haftöweife für feinen minderjährigen Halbbruber Johann 
Ernft; dann bid 1542 mit demfelben gemeinfchaftlich. Eine 
Theilung erfolgte erfl, wegen des Herzogs Johann Ernſt 
bevorfiehender Vermaͤhlung, am 1. Febr. 1542, unter 
Bermittelung bes Fürften Wolfgang von Anhalt; wo dann 
Herzog Johann Ernft mit ber Pflege Coburg und einer, 
auf mehre thüringifche, ofterlänbifce und - voigtländifche 
Ämter, Städte und Schlöffer verficherten Rente von 
14,000 Gulden abgefunden wurbe, doch fo, daf ber Kur: 
fürft fi das Schugredht über feines Bruders Landes: 
antheil vorbehielt. 

Die erften wichtigern Re ierungsbandlungen bed Kurs 
fürften waren ben Angelegenheiten ber Religion und ber 
Wiſſenſchaften gewibmet. Im I, 1533 ward eine aber: 
malige Kirchenvifitation veranftaltet und am 2. Sept. bes 
gonnen, um Allem, was den evangelifchen Grundfägen 
zuwider, fich bier und da noch erhalten ober von Neuem 
eingef&hlichen hatte, vollends abzuhelfen. Zu Bifitatoren 
für Meißen und Voigtland waren ernannt: Georg Spa: 
latin, Sohann Reimann, Pfarrer zu Weida, Asmus Spie: 

el zu Grunau, Levin Metſch auf Milau und Michael 
ber, Bürgermeifter zu Altenburg; für Thüringen: Juſtus 
Menius, Friedrich onius, Georg von er, 
Georg von Denftädt und Johann Gotta von Eiſenach. 
Die voigtländifche Vifitation nahm fich auch der reußifchen 
Herrfchaften an, obmwol mit Widerfpruch der Herren felbft, 
die ſich auf einen kaiſerlichen Befehl, bei dem alten Glau: 
ben zu bleiben, beriefen. Unter andern wurden zu Als 
tenburg im Stifte die noch beibehaltenen paͤpſtlichen Klei: 
der verboten, und zu Zwickau verordnet, diejenigen, melche 
das heil. Abendmahl nicht unter beider Geftalt genießen 
mwürben, bei Gevatterfchaften nicht zuzulaſſen. — Die 
Univerfität —— erhielt gleich bei dem erſten Hul⸗ 
digungsact, am 5. Sept. 1532, aus verſchiedenen einge: 
ogenen Klöftern, eine beträchtliche Wermehrung ihrer Ein: 
nfte, burch welche befonbers bie Befoldungen ber Pro: 
fefioren erhöht wurden; und fo fubr ber ft fort, 
ber Univerfität von Zeit zu Zeit manche wefentliche innere 
und dußere Verbefferungen angedeihen zu laffen, die wir 
bier zufammenfaffen, um in ber Folge nicht den Gang 
ber Ereignifje durch dieſe Angelegenheiten zu unterbrechen. 
Im Juli 1535 forgte der Kurfürft, wegen einer in Wit 
tenberg ausgebrochenen Epidemie, die Univerfität für einige 
Zeit in Jena bequem unterzubringen. Am 24. April 1536 
ſchenkte er der Univerfität das ganze Allerheiligen : Stift 
zu Wittenberg mit allen Einfünften deffelben, und richtete 
für die Univerfität eine ganz neue Stiftung auf, welche 
ihrer ganıen fpäteren affung zur Grundlage diente. 
Am 9. März 1538 machte er eine Verorbnung wegen 
ber von ihm und feinen Vorgängern für bie Univerfität 
geftifteten Stipendien, welche in drei Theile getheilt und 
zwei davon für Studirende der freien Künfte und befon: 
derö der heiligen Schrift, ber dritte aber für junge Adlige 
oder andere die Rechte Stubirende, abwechfelnd auch 
Stubdirende ber Medicin, verwendet werben follten, und 
am 21. Oct. deffelben Jahres verbot er ben Stubirenben 
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dad Tragen allzu dippiger und foftbarer oder fonft unanftän: 
biger Kleider, und den Schneibern in Wittenberg bei Ge: 
fängnißflrafe und Verluſt ded Handwerks, das Verferti⸗ 

n berfelben. Im Jahre 1544 errichtete er, aus dem 

guftiner : Klofter zu Gotha, ein Gymnafium mit 24 
freien Koftftellen; und am 14. Aug. 1545 fliftete er aus 
ben Einkünften der ehemaligen Gollegiatftifter zu Altenburg, 
Eifenah und Gotha 150 neue Stipendien bei ber Uni: 
verfität Wittenberg im Gefammtbetrage von 4020 Guls 
ben, für 36 Adlige, 28 Pfarrers» und 86 Bürgersföhne, 
welche nach einem beftimmten Verhaͤltniß auf die einzel 
nen Provinzen vertheilt und zum heil auch von dem 
Städten verliehen werden follten. In berfelben Verfuͤ— 
gung wibmete er eine Jahrrente von 1600 Gulden, zur 
Unterflügung ber Töchter unvermögender Edelleute, welche 
vormals den Klofterftand. erwählt hatten, wozu ihnen nun, 
durch die Aufhebung der Klöfter, die Gelegenheit entz0s 
en war; unb zwar fo, daß in dem Kurkreis und das 

oigtland je 350, in Thuͤringen und Meißen aber je 450 
Gulden verwendet werben follten’). Endlich am 28, 
März 1546 erließ er eine Polizeiordnung fir die Univers 
fität, in Beziehung auf die Wohnungen und Kleidung ber 
Stubdirenden, die fogenannte Depofition berfelben und die 
Berhütung des Schuldenmacens, der nächtlichen Gelage 
und anderer Ausfchweifungen. Daß in Folge der großen 
Frequenz der Univerfität Wittenberg und des häufigen 
Verkehrs von Fremden in ber Stadt ſich mandherlei 
Lurus und andere Ungebührniffe einfchlichen, welche den 
firengen Anhängern alter einfacher Sitten doppelt unge: 
wohnt vorfamen und‘ dergleichen Werorbnungen hervor: 
riefen, läßt fi unter andern daraus fchließen, daß auch 
Luther in feinen legten Lebensjahren auf das einreißende 
Sittenverderben fehr übel zu forechen und im Sommer 
1545 fogar feft entfchloffen war, fein geliebtes Witten: * 
berg, bie Wiege und den Schaupla feines Ruhms, für 
immer zu verlaffen, wohin er jeboch, auf den ebenfo lie: 
bevoll ald dringend geäußerten Wunfh des Kurfürften, 
für den, freilich nur kurzen Überreft feiner Lebenszeit, 
zurüdfehrte *). 


Die auswärtigen Händel, mit benen ſich der Kur: 
fürft feit dem Antritt feiner Regierung befchäftigte, bingen 
größtentheild mit den firchlichen Angelegenheiten feiner Zeit 
— Um die Wirkſamkeit des Religionsfriedens zu 
ichern, veranſtaltete er nicht nur eine Verſammlung der 
evangeliſchen Verbündeten, zu Braunſchweig am 12. Nov. 
1532, die hauptſaͤchlich zum Zweck hatte, die nieberfäch: 
ſiſchen Städte Iebhafter für den Bund zu intereffiren, 
fondern er correfpondirte auch mit den Vermittlern jenes 
Friedens, den Kurfürften von Mainz und Pfalz, um bie 
Suspenfion der Kammergerichtöproceffe in Religionsfachen, 





8) Specieilere Angaben über obige Stipendienftiftung und bie 
Vertheilung berfelben f. bei Müller, Sädf. Annales. ©. 102 u. 
BWeichfelfelder, Leben Johann Friedrich's. ©, 184. 4) Der 
Kurfürft hielt bie Sache für wichtig genug, um einen eigenen Ger 
fandten, feinen keibarzt D. Rapenderger, an Luther nad) Zeig ab⸗ 
zuſchicken. Den Brief, weichen er ihm dabei fchrieb, f. bei Weich: 
felfelber a. a. O. ©. 19, 
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dem Frieden gemäß, zu bewerkſtelligen. liber diefen Ge- 

ftand erfolgte zwar, im Nov. 1532, ein Paiferliches 

efcript an dad Neichöfammergericht, das aber die Sache 
nicht erledigte; denn das Kammergericht berief fich auf die 
Ungewißbeit, welche Sachen eigentlih als zur Religion 
gehörig betrachtet werden follten, und fo entftand eine 
noch lange dauernde Verwirrung, die endlich eine völlige 
Recufation des Reichöfammergerichts, Seitens der evan⸗ 
gelifchen Stände, herbeiführte. — Zu den noch obwaltenden 
Hinderniſſen beö allgemeinen Friedens im Reiche gehörte be: 
fonder& auch dad fortwährend gefpannte Verhaͤltniß zroifchen 
dem Kurfürften und dem Faiferlihen Hofe, welches von 
Seiten des Kaiferd durch Verweigerung der Belehnung, 
von Seiten Kurfachfens aber durch fortgefeßten Wider: 
ſpruch gegen die römische Koͤnigswuͤrde Ferdinand’s von Öfler: 
reich ſich ausfprah. Der letztern Angelegenheit wegen 
wurde bie Verbindung, welche bed Kurfürften Water sn 
1531 mit Baiern, und durch deffen Bermittelung im Mai 
1532 mit Frankreich abgefchloffen hatte, durch Werband: 
tungen zu Goburg im Februar 1533, zu Nürnberg im 
April deſſelben Jahres und zu Augsburg im Januar 1534 
unterhalten; doch zogen fih Sachſen und Heſſen von bie: 
fer Verbindung zurüd, weil Frankreich die bebungenen 
Zahlungen nicht leiftete und ein anderer Weg fich zeigte, 
die Streitfache mit dem Faiferlihen Hofe auszugleichen. 
Es war nämlid im I. 1533 die Auflöfung des ſchwaͤ⸗ 
bifchen Bundes eingetreten, und biefen Zeitpunft fand der 
Landgraf Philipp von Heffen fehr vorteilhaft zur Aus: 
führung feines längft gehegten Planes, den Herzog Ulrich 
von Würtemberg, welchen der fchwäbifhe Bund 1519 
aus feinem Lande vertrieben und Iettres an Üftreich ver: 
kauft hatte, wieder in baffelbe Aurbdzuführen. Der Kur: 
fürft von Sachſen fand zwar dieſes Unternehmen fehr be: 
denklich und fürdtete davon den Ausbruch eines allge: 
meinen Krieged; er rietb daber dem Landgrafen ernftlich 
davon ab und weigerte fich, ſowol bei bem beabfichtigten 
Zuge felbft Hilfe zu leiften, als während deffelben bie Länder 
des Landgrafen zu befhühen; indeffen ließ fich ber Land⸗ 

af dadurch nicht irre machen umd traf feine Mafregeln 
5 gut, daß er im Mai 1534 das ganze Herzogthum 
Würtemberg mit bewaffneter Hand in feine Gewalt brachte 
und den ‚Herzog in baffelbe wieder einſetzte. Der Kaiſer 
wollte zwar Anfangs den Randgrafen und ben Herzog ald 
Landfriebensbrecher beftraft willen; da aber die meiften 
teutfchen Fürften ihre Gründe hatten, mit dem Ausgange 
der Sache recht wohl zufrieden zu fein und der Kurfürſt 
von Mainz, nad) feiner bekannten Zriedensliebe, fih um 
diefelbe Zeit zur Vermittelung der Streitigkeiten zwiſchen 
dem römifchen König umd dem Kurfürften von Sachfen 
erbot, fo ergriff Reterer diefe Gelegenheit, zu erklären, 
daß zur Befefligung der Ruhe in Teutſchland nicht allein 
die allgemeine Anerfermung ber römifchen Koͤnigswahl 
Berbinand’S, ſondern ebenfo fehr auch die Sicherung des 
Herzogs Ulrich in feinem wiedergewonnenen Erblande und 
die Aufrechthaltung der Religionsfreiheit der augsburgi⸗ 
ſchen Confeſſionsverwandten erfoderlich feis und fo wur: 
den denn alle diefe Gegenftänbe in den Friebensunterhands 
lungen zufammengefaßt, an welchen der Kurfürft von 
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Sachſen zugleih als Vermittler zwifchen dem römifchen 
König und dem Herzog von Würtemberg Theil nahm. Bei 
ben ‚Dinberniffen, welde dem Fortgange der Unterhand⸗ 
lungen von Seiten des Kaiferd in den Weg gelegt wur: 
den, war ber Landgraf von Heffen ſchon im Begriff, in 
die Öftreichifchen Erblande einzufallen, als der Kurfür 
von Sachſen, durch eine eigne Gefanbefchaft, ihm mit 
Mühe bewog, von diefem Beginnen noch auf einige Tage 
abzuftehen und den Ausgang der Unterbandlungen abzus 
warten, ber denn enblih in dem Vergleiche ju Cadan 
am 29, Juni 1534 erfolgte. Im biefem wurde der nuͤrn⸗ 
bergifche Religionsfriebe volltommen beftätigt und König 
Ferdinand veriprad), ed bei dem Kaifer dahin zu bringen, 
daß das Reihstammergericht alles rechtliche Verfahren wis 
ber die Proteftanten einftelle; der Kurfürft von Sachfen 
und feine Verbündeten ertannten Ferdinand als römifchen 
König an, doch unter der —— eines durch den 
Kaifer zu veranlaffenden kurfuͤrſtlichen Gollegialbefchluffes, 
daß künftig bei Kebzeiten eines Kaiſers fein römifcher Rd: 
nig gewählt werden follte, ohne vorgängige collegialifche 
Unterfuchung ber Kurfürften, ob rechtmäßige und wichtige 
Urſachen hierzu vorhanden wären; würde diefer Beſchluß 
binnen 10 Monaten nicht erfolgen, fo wollten der Kurs 
fürft von Sachſen und feine Verbündeten an ben gegen: 
wärtigen Vertrag nicht gebunden fein; dem Kurflrften 
wurde dagegen binnen ebenbiefer Zeit die kaiſerliche Bes 
lehnung und die Beftätigung feiner Ehepacten verfprochen. 
Dem In von Würtemberg wurde in bemfelben Vers 
trage ber Beſitz feines Landes mit allen Rechten der 
Reichsſtandſchaft und Reichsunmittelbarkeit, jedoch als 
Reichsafterleben vom Haufe Öfterreich und mit Vorbehalt 
bes Heimfalldrechtes an letzteres, betätigt, — Die Bes 
ſchwerden des Herzogs von MWürtemberg gegen die bebun: 
ene Afterlehnfchaft verurfachten dem Kurfürften, im Oxctos 
* 1534, einen Congreß in Fulda zu veranſtalten, von 
dem jedoch der Herzog wegblieb und erft im folgenden 
Jahre den Vertrag unbedingt annahm. Mittlerweile hatte 
der Aufruhr der münfterköen Wiebertäufer das gi 
Reich aufmerkfam gemacht und der Kurfürft von h 
fen nahm freiwillig Theil an dem wegen biefer Sa 
am 13. Dec, 1534 veranftalteten Kreistage zu Goblenz 
und den auf demfelben gefaßten Beichlüffen. — Diefe 
und andere dazwiſchen getretene Vorgaͤnge waren Urfache, 
daß der Kurfürft von Sachſen erft gegen das Ende bes 
folgenden Jahres feine Reife nah Wien antrat, wo am 
20. Nov. 1535 feine feierliche Belehnung, durch ben 
von dem Kaifer dazu bevollmächtigten König Ferdinand 
erfolgte, 

Während diefer Verhandlungen hatte der Kaifer, der 
fi ſelbſt in Italien aufbielt, auch den Papft dazu vers 
modt, ein allgemeines Goncilium anzufündigen. Der 
päpftliche Numcius, der auch in Teutſchland erfchien, um 
die Reichöftände zur Theilnahme an demfelben aufzufodern, 
wurde nebft dem ihn begleitenden Faiferlihen Gefandten 
von dem Kurfürften von Sachſen zu Weimar am 2. Juni 
1533 fehr ehrenvoll empfangen, aber mit der Erklärung 
entlaffen,, der Kurfi fönne ohne Mitwilfen feiner 
Bundesgenoffen und Glaubenöverwanbten feine enticheis 
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dacht wegen bes in Mantua zu haltenden Gondliums und 
Ga gen des Papftes zu benehmen; der Kurfürft 


ber Kon, durch die Einmiſchung feiner Ehefheibungs: 
ſache und a d e Um 
flände, bei einem Theile der Verbindeten, binfichtlich ſei⸗ 
ner Gefinnungen, Verdacht erregte. — Dem päpftlichen 
Gefandten wurbe bie verfprochene gemeinfchaftlihe Ant: 
wort in eben dem Sinne, wie die frühere, ertheilt, daß 
man naͤmlich ein wahrhaft freied Goncilium, und zwar in 
Teutfchlanb, erwarte, daß aber mit dem, was der Papft 
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Sachſen, Albertinifcher Linie, wurden einige, in Folge 
* unerlebigt gebliebene 

j e 

—— zu Grimma den 18. Nov. re 
egt. * —— ag — der Stadt 
gen — Lehen und der Beſteuerun ——e— yo 
gen verfchiedener ſtreitiger ungen, Gene, Juriss 
ctionsrechte ‚ wurde unter Ber: 


Durch Ddiefelben vorbi 
Mittelöperfonen wurden noch m 3 een —* 
rungen zwiſchen dem Kurfürften und dem damaligen X: 
minifirator des Bisthums Naumburg, Bifhof Philipp 
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m Februar 1636 vermaͤhlte der Kurfuͤrſt ſeine Schwe- 
ſter Maria an den aeg Philipp von Pommern, und 
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ten, die ſich noch dadurch vermehrten, daß Herzog Geor 
den evangeliſchen Geiſtlichen in den Purfürftlichen Sander 
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ihre, aus feinem Gebiete herruͤhrenden Einkuͤnfte zuruͤck⸗ 
bielt unb evangelifch gefinnten Edelleuten, die feine und 
des Kurfürften gemeinfchaftliche Bafallen waren, fein Land 
zu verlaffen und ihre in demfelben gelegenen Güter zu ver: 
aufen befahl, wogegen der Kurfürtt gegen Eatholifche Edel⸗ 
leute Repreffalien gebrauchte; fo bemühte fich der Landgraf 
Philipp von Hefien, das friedliche Vernehmen zwifchen 
beiden Zürften wieder berzuftellen, und dies gelang ihm 
endlih in einem, zu Naumburg am 3. Juni 1536 ge: 
ſchloſſenen Vertrage, worin, die Religionsverhältniffe bes 
treffend, beftimmt wurde, daß die Edelleute ihre Güter 
behalten und in der Religionsübung an ihren Wohnorten 
ſich nad) den beſtehenden Verordnungen ihrer Landesfür⸗ 
fien richten, wenn fie ſich aber zu einer andern Religion 
befennten, die Übung derfelben außer Landes fuchen foll: 
ten. Einige andere zur Erläuterung bes grimmifchen Ber: 
gleich & rige Punkte wurden nachträglich, durch beider: 
feitige Räthe, zu Oſchatz am 13. December 1536 ver: 
glihen. Die alte Erbeinigung zwiſchen den Käufern 
Sachfen, Brandenburg und Heffen wurbe zu Zeit am 
19. März 1537 erneuert; und die zwifchen dem Kurfürs 
ften und Herzog Georg von Sachſen ſchwebenden, die Ämter 
Liebenwerda, Schweinig und Mühlberg an der Elbe be: 
treffenden, langwierigen Jurisdictionöftreitigfeiten wurden 
durch einen Vertrag zu Mühlberg am 7. Nov. 1538 be: 
endigt. Hier dürfte auch der ſchicklichſte Ort fein, der 
weitläufigen Streitigkeiten des Kurfürften von Sachſen 
mit dem Kurfürften von Mainz, als Erzbiſchof von Mag: 
beburg, wegen des Burggrafthums Magdeburg und des 
Grafengebinges zu Halle, zu gedenken. Die Gerechtfame 
des Burggraftbumsd Magdeburg, welches fchon die Kur: 
fürften von Sachſen aus dem Haufe Anhalt an fich ge: 
bracht hatten, waren fehr verbunkelt und zum Theil außer 
Übung gekommen; Aurfürft Johann Friedrich aber fuchte 
fie in dem ganzen Umfange, den er ihnen zuzuſchreiben 
für gut fand, wieberberzuftellen, um baburch zugleich einen 
thätigen Einfluß in die Angelegenheiten des Erzſtifts Mag- 
beburg und befonderö der Stadt Halle zu erlangen, und 
auf diefem Wege den zur Verhinderung der Reformation 
angelegten Planen des Erzbifchofs entgegenzumirken. Er 
löfte die alten burggräflidhen, aber feit langer Zeit an 
die Stadt Magdeburg verpfändeten Ämter Gommern, 
Elbenau, Ranis und Plögfau wieder ein, nabm den Ti— 
tel eines Burggrafen von Magdeburg wieder an und ers 
griff die erſte Gelegenheit, ihn auch thatfachlich geltend 
zu machen, um fo lieber, als fie ohnehin mit dem Ins 
tereffe der Reformation zufammenbhing. Kurfürft Albert, 
ber die Nachſicht, die er an andern Orten der Meforma: 
tion wol angebeiben ließ, wenigftens in Halle, feiner ge: 
wöhnlichen Refidenz, nicht üben wollte, und bier mit bes 
fonderer Härte gegen fie verfubr, hatte im J. 1534 mehre 
Mathöperfonen und Bürger, der Religion wegen, aus ber 
Stadt verweifen laflen und ihre Güter eingezogen. Die 
Vertriebenen wandten fih an den Kurfürflen von Eadı: 
fen, der fid) Anfangs bei dem Erzbifchof für fie verwandte, 
und als died nicht fruchtete, den Vorfall für einen Ein: 
griff in feine burggräflice Gerichtsbarkeit erklärte und 
den Schöppen zu Ile die Zulaffung deffelben verwies, 
4 Cachkl. d. W. u. A. Aweite Section, 
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Diefen Verweis wiederholte er einige Zeit nachher (1535), 
als über zwei zu Halle gefchehene Todtſchlaͤge, nicht von 
den Schöppen, fondern von dem Erzbiſchof geurtheilt wor: 
den war. Scultheiß und Schöppen entſchuldigten ſich 
nun zwar in beiden Fällen damit, daf fie, bem Herkom⸗ 
men nach, nur über folche Nechtöfälle zu erfennen haͤt⸗ 
ten, die ihnen deutlich vorgelegt würden, daß aber in den 
erwähnten Sachen nichts an fie gelangt fei, und der Erz: 
biſchof wollte, als Befugniß bed Grafengedinges zu ‚Halle, 
weiter nichts ald die Bannesbefehlung und Cinmeifung 
des Schultheißen und Salzgrafen zugeftehen; aber der 
Kurfürft dehnte feine Anfprüche immer weiter aus, und fo 
entfpann fich hieruͤber ein weitläufiger Schriftwechlel. Der 
Kurfürft trug endlich darauf an, die Sache einem ſchieds⸗ 
richterlichen Erkenntniß der erbverbrüderten Häufer Sach⸗ 
fen, Brandenburg und Heſſen zu überlaffen, worein ber 
Erzbiihof auch willigte; und fo ward am 1. Febr. 1538 
ein Gonvent zu Berbft veranflaltet. Da aber der Auss 
fpruch bier nicht fo günftig für den Erzbiſchof ausfiel, 
unterbrach dieſer die Verhandlung durch Berufung auf 
einen, ſchon am 10. Juli 1537 erlaffenen, aiferlichen Bes 
fehl, worin der Kaifer die Sache, als ein Thronleben bes 
treffend, vor feinen Richterſtuhl foderte. Die Schiedss 
richter ließen fich zwar hierdurch nicht irre machen; da 
aber ber Erzbifchof ihr Urtheil nicht anerfannte, fo blieb 
die Sache ferner ſtreitig und wurde durch dem fortgeſetz⸗ 
ten Schriftwechfel nur immer verwirrter. Cine neue Ges 
legenbeit, feine behaupteten Rechte in Anwendung zu 
bringen, fand indefjen der Kurfürft, als die Stabt Halle, 
im 3. 1541, gegen ben Willen des Erzbifchofs, die Res 
formation burchgefegt hatte; denn beforgt wegen ber dro⸗ 
benden Gefahren wandte diefelbe fi an den Kurfürften, 
als Burggrafen, verfprach ihm ein jährliched Schußgelb 
von 1000 Gulden, und erhielt von ihm, am 6. Nov. 
1542, einen Schupbrief, worin er verſprach, dad Burg⸗ 
grafthum und Grafengedinge niemals in andere Hände 
u bringen, und die Stabt Halle wegen beffelben, gegen 
ebermann, felbft gegen den Erzbiihof und das Domcas 
pitel * Magdeburg zu beſchüͤtzen °). 
ie müffen ung jet zu dem Berlaufe der allgemeineren 
Reichs: und Kirchenangelegenbeiten zurüdwenden. Der Papft 
hatte die Anftalten zum Goncilium, dem Anfchein nach, ernſt⸗ 
lich vor die Hand genommen und im Sommer 1536 eine 
Bulle erlaffen, worin er baffelbe auf den 23. Mai des 
folgenden Jahres (1537) ausfchrieb. Diefer Bulle folgte 
im September 1536 eine andere, worin ber Papft ers 
Flärte, daß er, um ben Anfang zu einer allgemeinen Kir⸗ 
henreformation zu machen, eine Gommiffion von Gardi: 
nälen jur Reformation bed päpftlichen Hofes und der Stadt 
Rom in geiftlichen und weltlichen Sachen verordnet babe. 
Der Kaifer aber, der fich noch in Italien aufhielt, fchidte 
den Bicefanzler Matthias Held als Gefandten nach Teutſch⸗ 





5) Mebre hierher gehörige Urkunden finden fi bei Drey⸗ 
haupt, Belchreibung bes Saalfreifes, 1. Ib. S. 204 fa. übri: 
gens ift das Werhältnif des Burgraftbums Magdeburg und des da: 
von abhängigen Grafendinges zu Halle niemals, weder hiſtoriſch 
noch juriftifch, volllommen aufgellärt worden, 34 
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land, um bie Anträge des Papfted zu unterſtützen. Der 
Kurfürft von Sachſen veranftaltete deshalb eine allge: 
meine Zufammenkunft der fämmtlihen Mitglieber des 
ſchmalkaldiſchen Bundes, zu Schmalfalden am 7. Febr. 
1537, wobin fie alle auch ihre Theologen mitzubringen 
aufgefobert wurben. Seit dem Reichtage zu Augsburg 
ift Feine Berfammlung anfehnlicher und für die Geftaltung 
der evangelifchen Kirche wichtiger geworden als diefe, und 
durch fie hat der Name ber fonft wenig bedeutenden Stadt 
Schmalkalden eine welthiftoriiche Bedeutung erhalten. Zur 
Vorbereitung auf diefe Berfammlung und demnaͤchſt auf 
das bevorfiebende Goncilium felbft hatte der Kurfürft bes 
reits gegen dad Ende deö vorigen Jahres Luthern beaufs 
tragt, folche Artikel der evangelifchen Lehre aufzuftellen, 
welche alles in ſich begriffen, fowol was man nachgeben 
könnte, ald worauf man unbedingt zu beharren gedaͤchte. 
Luther beratbete fich darüber mit einigen ihm befreundes 
ten Theologen, und ſchickte dem Kurfürften am 3. Ian. 
1537 die Artikel mit einem Briefe, worin er unter ans 
derem den Kurfürften bat, im Fall der Vorwurf, der ibm 
und den andern evangeliichen Theologen gemacht werde, daß 
fie naͤmlich den Kurfürften und andere Fürften mit ans 
den und Leuten in Schaden und Gefahr brachten, ges 
gründet fein follte, fie ſich felbft zu überlafjen, indem fie 
lieber die Sache allein auf fi nehmen, als andere in 
Gefahr bringen wollten. Der Kurfürft aber erklärte in 
feiner Antwort: Diejenigen, welche die evangelifhen Pre: 
diger flır Urheber der Gefahr und Unruhe ausgäben, wä« 
ren Leute, die Gott und fein Wort geringihästen und 
denen nichtö daran liege, ob fie unter dem Papft oder den 
Türken lebten, wenn fie nur ihren Eigennug befriedigen 
und aͤußeres Wohlleben erhalten könnten; er (der Kur: 
fürft) zweifle nicht, daß, was Luther aus Gottes Wort 
vortrage, auch göttlich fei, und jeder, welcher nicht den 
ſchrecklichen Ausſpruch Chriſti: wer mich verleugnet vor 
den Menfchen u. f. w., erfabren wolle, ed auch als fols 
ches befennen müffe; er felbft fei von der Wahrheit der 
Artikel überzeugt, wolle fie vor einem Goncilio und vor 
der ganzen Welt bekennen, und bitte Gott, ibn, feinen 
Bruder, Kinder und Unterthanen in diefem Bekenntniß 
ohne Wanfen zu erhalten; die Gefahr aber, welche bar: 
aus für ihm, feine Lande und Leute entftehen möge, wolle 
er Gott anbeimftellen; denn er hat uns zu einem Fürften 
erwaͤhlet; ift’3 fein Wille, fo wird er und auch wol dabei 
erhalten; iſt's aber fein Wille nicht, fo hilft fein Sorgen 
der Gefahr, denn Er wird es, wie ed ihm gefällig, wohl 
machen‘ ®). 

Auf der Verſammlung felbit, bei welcher, außer 
einer großen Anzahl evangeliicher Fürften und ftädtifcher 
Gefandten, ſich 42 evangelifche Theologen, darunter 
Luther, Melanchthon, Bucerus u. U., einfanden, erichien 
nun auch der Bicefanzler Held als kaiſerlicher Gefandter 
und fprach Über die Grundfäge und Mittel zur Beilegung 
der obmwaltenden Streitigkeiten, befonderd über das beab: 
fichtigte Goncilium, zu deſſen Annahme er die evangelis 


6) Seckendorf, Commentar. de lutheranismo, (Erc, et Lips. 
1692, fol.) Lib. Ill, p. 151—152. 
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fen Stände ermahnte, mit ber Bemerkung, daß man 
im entgegengefegten Falle glauben müffe, es fei ihnen 
mehr an der Zerrüttung bes Reichs, ald an der Erbals 
tung des Friedens und der Ruhe gelegen. Dem Sur: 
fürften machte er in ähnlichem Sinne auch noch befons 
dere Anträge, mit weldyen ihn derfelbe jevoch an die Buns 
beöverfammlung zurüdwies. Die Verbündeten verwahr- 
ten in ihrer Antwort ibr Recht binfichtlich ‚des fortwähs 
renden parteiiſchen Verfahrens bed Reichskammergerichts 
und der ibnen flreitig gemachten Erweiterung ihres Bun: 
bes; in Bezug auf das Goncilium zeigten fie aus dem 
paͤpſtlichen Ausichreiben, wie fie daffelbe, in der von dem 
Dapfte beabfichtigten Weife, nicht für ein freies chriftliches 
Goncilium, wie foldhes in den Reichsabſchieden beichloffen 
und verfprochen worden, erfennen, und den Papit, der 
ihre Lehre [bon zum voraus als Keberei verdammt, fich 
mithin für ihren Gegner erklärt habe, nicht als Richter 
annehmen könnten; zugleich beichwerten fie ſich darüber, 
daß der Papft, im Widerſpruch mit den Meichebefchlüfs 
fen, das Goncilium nad einer italieniichen Stadt ausge: 
fchrieben habe, und beharrten auf ihrem Verlangen, dafs 
ſelbe in Zeutichland zu halten. — Der Vicefanzler Held 
widerfprah nun zwar den Behauptungen der Berbündes 
ten, wurde aber von ibnen noch weitläufiger widerlegt; 
und da er ſich ungebürlih hisig und anmaßend benahm, 
fo wurden ihm hierdurch die Gemüther noch abgeneigter 
und der Erfolg feiner Unterbandlungen noch mehr vers 
eitelt. — Während dieſer Verhandlungen erichien zu 
Schmalfalden, am 24. Febr., auch ein päpfllicher Ge: 
fandter, Peter Veſtrius, und überbrachte zwei Schreiben des 
Dapftes an den Kurfürften von Sachſen, welde dieſer 
aber nicht annahm; auf die Ginladung zum Goncilium 
aber ertbeilte man ibm eine ähnliche Antwort, wie dem 
Raiferlihen Gefandten. Um ſich übrigens wegen ibrer 
verweigerten Theilnahme an dem von dem Papſt ausge: 
ſchriebenen Goncilium auch vor der Welt zu rechtfertigen, 
machten die Verbündeten fowol ihre Verhandlungen mit 
dem faiferlihen und paͤpſtlichen Gefandten nebft andern 
auf die Sache bezliglichen Actenflüden, ald auch eine be— 
fondere Ausführung der Urſachen ihrer Weigerung durch 
den Drud bekannt ’), weldye Schriften ber Kurfürft von 
Sachſen und der Landgraf von Hefien den Übrigen teuts 
fhen Kurfürften und den bedeutendſten außerteutfchen 


7) Warbafftiger Vnterricht ehlicher Handlungen, bie fi Bapft 
Pauli, bes namens bes britten, Toncilii halben, das er den neaft 
tünfftigen dreyundawensigften tag des Meien gegen Mantua beftimpt 
bat, zwifchen Roͤmiſcher Kaiſerlicher Maieftet Dratoın vnd vice 
Ganpler D. Matth. Held, und ben Ghurfürften, Fürften, Grauen, 
‚Deren Auch den Stebten, fo ber warbafftigen Euangeliſchen befent: 
nus vnd Confeſſion vorwand fein, Auff nehift berürter Stende zu 
&maltalden gehaltenen tage zugetragen haben. Wittemb. Anno 1537 
(gedr. d. Georg Rhaw). 4; enthält bie betreffenden Actenſtücke, 
und ift bei Hortleder, Won den Urſachen des teutichen Kriegs, 
1. Buch, Gap. 235—38, oder S. 93—104 (mit Ausnahme einiger 
anderewo vorfommender Beilagen) wieder abgebrudt. Die andere 
Schrift: Vrſachen fo die Chur⸗ vnd Fürften, auch Ständte und 
Städte, ber Bekendtnus wabrbafftiger Goͤttlicher vnd Evangelifcher 
Lehr, allen Königen, Doheiten vnd Potentaten der Chriſtenheit, 
durch ihe Schreiben zu erkennen gegeben, Darumb fie Bapft Pauli, 
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Monarchen und Republiken beſonders überfandten. Übri: 
gens fand der Papſt, ganz abgeſehen von den Einreden 
der evangeliſchen Fürften, auch ſeinerſeits mehr oder mins 
der wichtige Hinderniffe, die ihn veranlaßten das Gon: 
cilium von einer Zeit zur andern zu verfchieben. Bon 
den innern Angelegenheiten bes evangeliihen Bundes, 
welche auf demjelben Gonvente behandelt wurden, war 
eine der wichtigſten die allgemeine Annahme der oben 
erwähnten, von Luther entworfenen und von Melans 
chthon, im Auftrage des Aurfürften, noch mit einem An: 
bange von der Gewalt und Obrigkeit des Papites ver: 
mehrten Artikel, welche feitdem, unter dem Namen ber 
fhmalfaldifhen Artikel, unter die fombolifchen Bü— 
her der evangelifchen Kirche aufgenommen wurden. Die be: 
abfichtigten weiteren Berathungen der evangelifchen Theolo: 
gen über die Lehre, durch welche man tbeils den Zwiefpalt 
mit den Anhängern Zwingli's wo möglich zu heben, theils 
ſich über diejenigen Stüde, in welchen man allenfalls den 
Katholiſchen nachgeben könnte, zu verftändigen gedachte, 
wurden baburch vereitelt, daß Luther, auf den man bier: 
bei vorzuͤglich gerechnet hatte, bald nach feiner Ankunft 
in Schmaltalden gefährlih frank wurde und fich endlich 
ganz von dort entfernen mußte. Der Kurfürft, der über: 
haupt an Luther's Schidfalen fehr lebhaften Antheil nahm, 
gerieth fehr in Sorgen, daß nach Luther's Tode ſich auf 
der Univerfität Wittenberg ein Zwieſpalt in Anfehung der 
Lehre ereignen möchte, und ſchien insbefondere der Glau: 
bensſeſtigkeit Melanchtbon’s nicht recht zu trauen; ein 
Zweifel, worüber ibm jedoch Luther felbft berubigte. Für 
Luther that der Kurfürft alles Mögliche, um in feiner 
Krankheit ihm Erleichterung und Hilfe zu verfchaffen, und 
als es ſich zu einiger Beflerung mit ihm anließ, veran: 
ftaltete er daflır Öffentliche kirchliche Dantfagungen und 
Gebete um feine völlige Wiederberftellung; auch berubigte 
er ihn, für den Fall feines Todes, wegen des Schidfals 
der Seinigen und bediente fi) unter andern ber Worte: 
„Euer Weib foll mein Weib und Eure Kinder meine 
Kinder fein”). Der Bund felbft erweiterte fi) aber: 
mald, und ed wurbe nun fogar der Bruder des ibm fo 
feindfeligen Herzogs Georg von Sachen, der zu Freiberg 
refidirende Herzog Heinrich, darin aufgenommen. Auf 
den Antrag des Kurfürften wurde berfelbe, wegen feines 
geringen Einfommens, von Gelbbeiträgen für die Zwecke 
ded Bundes freigefprochen und ihm nur zur Pflicht ge: 
macht, feinen Sohn Morik in der evangelifchen Religion 
zu erziehen, und deshalb von dem Hofe bed Herzogs 
Georg, bei welchem er fich aufbielt, zurüdzurufen. Unter 
Mitwirtung und Beiltand des Kurfürften von Sachen 
erfolgte nun, aller Widerfprüche des Herzogs Georg uns 
geachtet, die Einführung der Reformation in dem kleinen 


bes Namens bei Dritten, aufßgefchrieben Goncilium, bas auff ben 
233, Tag May fhirfitünfftig gegen Mantua angefepet, billich ver: 
dechtig, auch zu aemeiner Ghriftlicher Einigkeit nicht dienſtlich achten 
‘end halten. Wittenb. X. 1537 kenne ich nur aus dem Wicberabbrud 
bei Hortleder a. a. D. Gap. 9, ober ©, 14—111, 

8) Dr, Mart. Luthers merkwürdige Lebensumſtaͤnde, herausg. 
von Er. Sig. Keil. (Eeipz. 1764. 4.) 3. Th. ©. 92. 
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Landesgebiete des Herzogs Heinrich, gleichfam als Vor⸗ 
fpiel der Reformation des ganzen Albertiniihen Sachſens, 
deſſen Anfall an Herzog Heinrih damals nahe bevor: 
fand, obgleich man ihn noch nicht fobald erwarten konnte, 
ald er wirklich erfolgte. Eine aus andern Gründen hoͤchſt 
wichtige Erweiterung des Bundes erfolgte auf dem naͤch⸗ 
ften, im März 1538 zu Braunfchweig gehaltenen, Buns 
dDestage, wo der König von Dänemark demfelben beitrat. 
Auf ebendiefer Verſammlung vereinigten ſich die Ver⸗ 
bündeten auch zu Maßregeln, um die Fortbauer der evans 
gelifchen Lehre nach ihrem Tode zu fihern ”). 

Diefe Verftärtung des fchmalfaldifhen oder evanges 
liſchen Bundes veranlaßte den Faiferliben Gefandten und 
Vicekanzler Held, die katholiſchen Fürften und Stände in 
Zeutihland zu einem Gegenbunde zu bewegen, welcher 
endlich, unter dem Namen des heiligen Bundes oder ber 
riftlihen Einigung, zu Nürnberg am 10. Juni 1538 
von dem Kaifer, dem König Ferdinand, dem Kurfürften 
von Mainz, dem Erzbiihof von Salzburg und ben ‚Ders 
ogen Wilbelm und Ludwig von Baiern, Georg von 

achſen, Erich dem Ältern und Heinrich dem Juͤngern 
von Braunfchweig, wirklich abgefchloffen wurde; der Kais 
fer und der König nahmen jedoch ihre auswärtigen Ads 
nigreihe und Länder, jener namentlih auch die Nieder: 
lande, von der Bundesverpflihtung aus, und ber Kurs 
fürft von Mainz trat demfelben nur wegen bes Erzftifts 
Magdeburg und des Bisthums Halberftadt bei. Unges 
achtet in der Bundesurfunde gefagt wurde, daß der Bund 
nicht den Zweck habe, die Proteftirenden anzugreifen, fons 
bern nur zur Vertheidigung gegen Angriffe auf bie alte 
Religion uud deren Bekenner abgeſehen fei, fo war doch 
diefe Beſchraͤnkung blos fcheinbar und fo geftellt, daß 
man leicht auch einem wirklichen Angriffe den Anfchein 
der Vertheidigung geben konnte. Dem Kaifer war allers 
dings damals nicht an einem Kriege ‚gelegen, und obgleich 
die vom dem feit 1537 regierenden Kurfürften Joachim U. 
von Brandenburg verfuchte Bermittleung eines befinitiven 
Friedenszuftandes zwiſchen dem Kaifer und ben evanges 
liſchen Bundesgenoffen feinen wefentlichen Erfolg hatte, 
fo gab doch der Kaifer feinem Bruder Ferdinand folche 
Berhaltungsregeln, welche die thatfädhliche Erhaltung des 
Friedens bezwedten. Defto mehr fuchte der kriegsluſtige 
und den Evangelifchen über alles feindfelig gefinnte Ders 
309 Heinrich von Braunſchweig die Gemüther feiner glaus 
bensverwandten, aber weniger Priegerifch geftimmten Fürs 
ften, auf alle Weife zu erbigen; als aber in ben lebten 
Zagen des Jahres 1538 in diefer Abfiht an den Kur: 
fürften von Mainz einen eignen Gefandten fchidte, den 
der Randgraf von Heſſen unterwegs aufheben und ihm 
feine Papiere abnehmen ließ, fo entipann fich hieraus ein 
hoͤchſt ärgerlicher Schriftwechfel, in welchen auch der Kur: 
fürft von Sachſen verwidelt wurde, und in welchem beibe 
Theile fich endlich die gröbften Anzüglichfeiten gegen ein: 
ander erlaubten “). Im Frübjahre 1539 fand eine Vers 








9) Seckendorf 1, e, p. 174. 10) Die biecher gehörigen 
Schriften, deren Aufzaͤhlung bier zu weitläufig fein würbe, finden 
ſich gefammelt bei Hortieder, Danblungen Kl Ausfchreiben von 
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amm ber evangelifchen Bundesgenoſſen zu Frankfurt 
= — ſtatt, welcher ſowol der Kurfürfi von Sad: 
fen als der Landgraf von Heſſen perfönlich beimobnten, 
umb bei welcher fich ſowol die Gefandten des Kaifers und 
des Königd Ferdinand, als die zu Friedensvermittlern er: 
wählten Kurfürften von der Pfalz und von Brandenburg 
einfanden, obne doch nad langwierigen Unterbandlungen 
etwas andered als einen friedlichen Anſtand und die Ber: 
abredbung eines, im Sommer deffelben Jahres zu Nürn: 
berg zu baltenden, Religionsgefpräches, zu Stande zu 
bringen, welche& letztere jeboch nicht flatıfand. Ein wid: 
iged Ereigniß war dagegen ber Tod ‚Herzogs Georg von 

chſen, am 17. April 1539; denn da dieſem feine bei: 
den Söhne im Tode vorangegangen waren, fo fiel deſſen 
garzer Landesantheil an jeinen Bruder Heinrih, dem er 
vergebens die Erbfolge zu entziehen, oder die Verpflich⸗ 
tung, im Religionswefen feine Veränderung vorzunehmen, 
aufzunöthigen gefucht hatte. Da die bisherigen Untertha: 
nen bes 33 Georg groͤßtentheils ſchon laͤngſt nach 
der Reformation ſich geſehnt hatten, fo wurde dieſe nun: 
mehr, unter Mitwirkung des Kurfürflen von Sachſen, in 
dem ganzen Albertinifchen Landesantheile ſehr fchnell und 
ohne erhebliche Hinderniſſe eingeführt; doch fcheint ber 
überwiegende Einfluß, welchen der Aurfürft damals er: 
langte und auch im politifhen Angelegenheiten ausübte, 
bei Heintich's Sohne, dem talentvollen und ehrgeizigen 
Mori, den erftien Grund zu jener Verſtimmung gegen 
den Kurfürften gelegt zu baben, die fpäter in fo verhäng: 
nißvoller Weife fich äußerte. 

Die evangeliihen Verbündeten fuhren indeſſen fort, 
ihre Angelegenbeiten auf verfchiedenen Berfammlungen zu 
beratben, unter welchen bie zu Schmalfalden im März 
1540 gehaltene fi dadurch auszeichnete, daß nicht nur 
von einigen bimngesogenen Theologen, ald Melanchthon, 
Juſtus Jonas, Bugenbagen, Bucerus u. A., ein Gutach⸗ 
ten bebufd einer Vergleichshandlung mit den Katholiten 
ausgearbeitet wurbe, fondern auch — nachdem der faifer: 
liche Vicefanzler Held, wegen feines allzu ungeftümen 
Verfahrens, in Ungnabe gefallen und feines Dienftes ent: 
Laffen worden war — der Graf Wilhelm von Neuenaar 
als kaiſerlicher Gefandter erfchien, um friedliche Unter: 
bandlungen anzufnüpfen, die auch, dem Anfchein nad, 
nicht ganz ohne Erfolg waren. Da man das Vertrauen 
auf ein Goncilium jet fo ziemlich von beiden Seiten auf: 
gegeben hatte, fo gebachte man ed mit Religionsgefprächen 
zu verfuchen, um, wo möglich, eine ggegenfeiige Beritän: 
dig beider Parteien und eine ern 
wenigftens in Zeutfchland, zu erzielen. Gin ſolches follte 
daher mit dem von dem Kaifer Anfangs nah Speier 
audgefchriebenen, wegen ber bafelbft herrſchenden anſtecken⸗ 
den Krankheiten aber nad Hagenau verlegten Reichstage, 
im Mai 1540, verbunden werben, zu weldem deshalb 
auch mehre evangelifche Theologen abgingen, obgleich der 
Kurfürft von Sachſen und feine Berbündeten ihm nicht 


den Urfachen des teutfchen Krieges u. ſ. w. 4. Buch; doch find bie 
abenteuerlicyen und injuriöfen Präbicate, welche die Fürften in den 
Driginalausgaben einander beilegten, dort weggelaſſen. 
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perfönlich beiwohnten; es wurbe aber damals noch verſcho⸗ 
ben, und fam erft auf bem folgenden Reichstage zu Worms, 
im Januar 1541, nad mannicjfaltigen Berz gen, 
zu Stande, wurde jedoch auch bier bald abgebrochen und 
auf bem Reichetage zu Regensburg, im April und Mai 
1541, fortgeiest, und zwar bier unter ben möglichft gün- 
fligen Ausfichten, da der päpftliche Gefandte Gontarini 
ſelbſt den evangeliſchen Lehrbegriffen nicht abhold und zu 
einer Bereinigung febr geneigt war; wie man benm auch 
in der That über einige wichtige Artifel zum Bergleich 
kam, aber dennoch enblich ohne die gewuͤnſchte Vereini⸗ 
gung zu erreichen. Die Schuld biervon lag theild daran, 
daß der alte und unverföhnliche Gegner der Evangelifchen, 
Ed, der fi unter den Golloquenten befand, das, was 
feine milder gefinnten Gollegen ausgeglichen hatten, ims 
mer wieder zu vermirren fuchte, theils daß die unnach⸗ 
giebig gefinnte Partei in Rom, unterftüst durch ihre An- 
bänger in Zeutichland und durch andere politiſche Gegner 
des Friedens, es dahin zu bringen wußte, daß von Rom 
aus Alles, was auch nur in einem Ausorude von den 
bergebrachten Saͤtzen bes roͤmiſchen Hofes abzjumweichen 
fhien, unbedingt verworfen und fo auch das früher Er- 
reichte wieder vernichtet wurde ''). Im Reichsabſchiede 
(den 29. Juli) wurde dann wieder auf ein künftige Con⸗ 
cilium bingewielen, und bis dabin der nürnbergifche Reli: 
gionsfriede beftätigt, jedoch umter ſolchen Beſchraͤnkungen, 
welche den evangelifchen Ständen unmöglich genügen konn: 
ten; doch erbielten diefelben, indem fie vor ihrer Unter: 
ſchrift des Reichsabſchiedes, von dem Kaifer ſich über die 
ihnen bedenflihen Artikel einige Erläuterungen erbaten, 
folche Erklärungen, die ihnen ihre äußere Sicherheit, fowie 
die innere Ausbildung ihrer Lehr: und Kirchenverfaffung 
und ihr Reformationsrecht genügend zu verbürgen ſchie⸗ 
nen, und auf welche fie fih dann zur Annahme des 
Reichsabfchiedes umd zur kLeiſtung der von dem Kaifer ver: 
langten Hilfe wider die Türken verftanden. 

Eine den Kurfürſten von Sachſen befonderö anges 
bende Nebenverhandlung entfpann fich daraus, daß ber 
Kaifer auch die Bifchöfe von Meißen, Merfeburg und 
Naumburg auf den Reichstag berufen batte, denen body 
dad Haus Sachſen die Reihsunmittelbarkeit nicht zuges 
ftand, fondern fie als feine Landfaffen und Schußver: 
wandten betrachtete. Der Kurfürft hatte daher ſchon vor 
bem Reichötage gegen die Gomvocation dieſer Bifchöfe 
proteftirt, vom Kaifer aber ein Schreiben erhalten, worin 
berfelbe verfichert, diefe Berufung, welche nur deöwegen 
geicheben fei, weil man die Abficht habe, auf dem Reiche: 
tage von Religionsfachen zu bandeln, folle den Rechten 
des ſaͤchſiſchen Haufes nicht nachtheilig fein, und es folls 
ten demfelben die nöthigen Urkunden hierüber auögeftellt 
werben. Obwol nun feiner der genannten Biichöfe auf 
bem Reichötage erfchien, fo wurbe doch während deſſelben 
jene Proteftation von Seiten ded Haufes Sachſen ers 
neuert; deſſenungeachtet ertbeilte der Kaifer zu gleicher 
Zeit (am 18. Jul. 1541) dem Biſchof von Merfeburg, 


a Val. Ranke, Die römifchen Päpfte xc. 1. Bb. ©. 155 
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Sigismund von Lindenau, eine Beftätigung feines Für: 
flenftandes und feiner fürftlichen Rechte. 

Ein wichtigerer Streit war indefien wegen des Bis: 
thums Naumburg entftanden. Der bafige Biichof Philipp, 
ein Bruber des Kurfürflen von der Pfalz und gleichzeitig 
Biſchof zu Freifingen, war am 6. Ian. 1541 geftorben. 
Der LKurfirft von Sachſen, dem das Schutzrecht über 
das Bisthum Naumburg zuftand, wollte dieſe Gelegen: 
beit benugen, um auch bier die Reformation einzuführen, 
nach welcher die Unterthanen ſchon längit verlangt hatten, 
die ihnen aber von dem katholiſch gefinnten Biichofe und 
Domcapitel verweigert worden war. Diefed Beftreben 
des Kurfürften lag ganz in ber Natur der Sache und 
war auf feinem Standpunkte durchaus nur zu billigen; 
jedoch laffen die folgenden Ereigniffe nicht ohne Grund 
vermutben, daß gleich von Born herein die Abficht bed 
Kurfürfien nicht rein der Beförderung der evangelifchen 
Religion galt, fondern daß er dabei auch auf die Ber: 
größerung feiner Macht binarbeitete und Willens war, 
einen Biſchof einzufegen, der blos geiftlicher Vorſteher 
fein und mit einem beftimmten Gehalte abgefunden wer: 
den follte, während ber Kurfürft die weltlichen Güter des 
Stifts unter feine eigene Verwaltung zu nehmen gedachte. 
Die Domberren, welche vermuthlich diefe Schritte ahne: 
ten und ihnen zuvorzulommen fuchten, wählten in groͤß⸗ 
ter Eile, ſchon am 19. Jan., ohne die Abmahnung des 
Kurfürften zu achten, und die Gommiffarien, welche von 
feinetwegen der Wahl beizumohnen hatten, abzuwarten, 
alfo mit Berlegung ber hergebrachten Rechte des Kurfürs 
ften, den katholiſch, wiewol ſehr gemäßigt gefinnten Dom: 
herrn Julius Pflug zum Bifchofe, gegen defien Wahl bie 
Purfürftlichen Gommiffarien mit Recht proteftirten. Der 
Auffoderung des Kurfürften, eine andere Wahl zu verans 
ftalten, wollte dad Domkapitel nicht nachgeben; aber auch 
Zulius Pflug war lange zweifelhaft, ob er die Wahl an: 
nehmen follte. Über diefer Ungewißheit verging ein gro: 
Ger Theil deö Jahres; endlich nahm der Kaifer fich der 
Sade an, und erließ am 18. Juli an den Kurfürften 
von Sachen eine Auffoderung, ben ermählten Biſchof 
Zulius Pflug nicht an ber Befignahme deö reichsunmit: 
telbaren Bisthums Naumburg zu hindern; ſowie am 22, 
deffelben Monats an bie Shäbte Naumburg und Zeig, 
denfelben für ihren Bifhof und Herrn zu erfennen; auch 
Zulius Pflug felbft machte am 4. Sept. aus Kirchheim 
den Ständen und Untertbanen bes Stiftö befannt, daß 
er bie auf ihn gefallene Wahl angenommen habe. Der 
Kurfürft bebarrte jedoch bei feinem Widerſpruche, und 
Pflug's Verwandte in Sachſen bemühten fich vergebens, 
ihn mit demfelben zu verföhnen. Da num die Majorität 
des naumburger Domkcapitelö, von welcher Pflug’s Wahl 
ausgegangen war, ſich nicht bewegen ließ, dieſe Wahl zu 
widerrufen, und eine andere im Sinne des Kurfürften 
vorzunehmen, fo hielt fich diefer für berechtigt, gleichſam 
ex jure devoluto. jelbft einen Biſchof zu ernennen. 
Hierzu warb ihm zwar der ebenfo fromme als einfichtd: 
volle Fürft Georg von Anhalt vorgefchlagen, und hoͤchſt 
wahrfcheinlih würbe fi für diefen auch ber größere 
Theil des naumburger Domcapitels am Ende haben ge: 
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winnen laffen, fobaß im dieſem alle bie Sache einen 
friedlichen Ausgang erreicht haben wide. Der Kurfinſt 
felbft aber wies jenen Vorſchlag zurüd, unter dem Bor: 
wande, bie Einkümfte des Stiftes Naumburg feien ir ges 
ring, um einem geborenen Fuͤrſten einen ſtandesm Jar 
Unterhalt zu gewähren; eigentlich aber wol, weil 

Georg tbeild in feinem religiöfen Verhalten ihm noch 
nicht entſchieden und kräftig genug aufzutreten ſchien, theils 
aber au, als ein ber Regterungsgeichäfte kundiger und 
ewohnter Herr, fich die Maßregein des Kurfürften bin: 
ichtlich der weltlichen Stiftöverwaltung nicht würde haben 
gefallen lafien. Zum Biſchofe berief er alfo ben bisheris 
gen magbdeburgifchen Superintendenten Nicolaus von Ams⸗ 
dorff, für welchen, neben feiner bisherigen Thaͤtigkeit in 
den Angelegenheiten der Reformation, auch ber äußere 
Sorua eines adeligen Herkommens ſprach, wie ed die 
Stiftsſtatuten verlangten; aber freilich war Amsdorff auch 
ein Mann von ſehr ſtarrem und unbeugfamen GCharafter, 
und beöhalb zu einer friedlichen Bermittelung, auf welche 
im vorliegenden Falle fo Vieles ankam, vielleicht unter 
Allen am wenigften geeignet. Er felbft trug fein Ders 
langen, aus feinem bisherigen Wirkungsfreife in Magde⸗ 
burg zu fcheiden; auch feine Gemeinde bat ben Kurfür: 
ſten, ihr diefen Mann nicht zu entzieben; ber Kurfürft 
aber gab zur Antwort, man müfje darauf feben, wo ein 
folder Mann am meiften nüten könne; und fo wurbe 
Amsdorff am 20. Jan. 1542 zu Naumburg von Dr. Zus 
ther, mit Aſſiſtenz des Abtes zu St. Georgen vor Naum: 
burg und ber Superintendenten Spalatin von Altenburg, 
Medler von Naumburg und Stein von Weißenfels, in 
Gegenwart bed Kurfürten Johann Friedrich, feines Bru⸗ 
ders Johann Ernft, des Herzogs Ernft von Braunſchweig⸗ 
Lüneburg und der Gtiftöftände feierlich zum Biſchofe 
eingeweiht "). Won Geiftlihen waren babei bie beiden 
dem Kurfürften anhangenden Mitglieder des naumburger 
Domcapiteld, nämlih der Dompropft Graf Ernft von 
Reinftern, und der Senior Georg Forftmeifter, dann der 
ältefte Domvicarius Johann Piftoris, ein Mann von 90 
Jahren, der Propft zu St. Morig vor Naumburg, und 
fämmtliche Pfarrer der Stabt Naumburg zugegen. Nach 
feiner Inveftitur empfing nun Amsdorff zwar in Naum⸗ 
burg und Zei die Huldigung der Stiftsftände, und ftellte 
ihnen aud die gewöhnlichen Reverfalien wegen ber Ers 
haltung ihrer Rechte und Kreiheiten aus; ba aber ber Kur: 
fürft die weltliche Stiftsregierung bereitö georbnet und bie 
Berwaltung berfelben einem von ihm eingefegten Stifts— 
hauptmanne Übertragen hatte, und Amsborff es bei diefem 
allen bewenden ließ, auch für ſich ſelbſt aus den Stifts- 
einkünften, außer ber Tafel, nicht mehr ald einen Jahr⸗ 
gehalt von 600 Gulden annahm, fo war boch im Grunde 
die Abficht des Kurfürften, die weltliche Regi ganz 
von der Bifchofswärde zu trennen und in dem Bifchofe 
blos ein geiftliched Oberhaupt aufzuftellen, thatfächlich ers 





12) Eine ausführliche Beſchreibung biefer Reierlichkeit, aus eis 
ner gleichzeitigen Handſchrift, findet fi) in den Neuen Mittheiluns 
gen aus dem Gebiete bifter.santiquar. Forſchungen, herausg. von 
8. €. Körftemann, 2. B. 2. H. (dalle 1835.) ©. 155 fg. 
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zeit. Hatte num aber auch ber Kurfürft für den Aus 

nblick feinen Willen durchgeſetzt, fo gereichte ihm biefe 
Eade doch weiterhin zu großem Nachtheil; denn nicht 
mur die Gegenpartei befchuldigte ihm eines eigenmächtigen, 
ewaltthätigen Verfahrens, und bewarbte von nım an um 
s argwöhnifcher einen jeden feiner Schritte; fondern auch 
unter feinen eigenen Glaubensverwandten mocdte mancher 
mit dem Hergange der Sache nicht ganz zufrieden fein 
und in feinem Vertrauen zu einem Fürften wanfend wer: 
den, dem man nicht ohne Grund die unbefugte Verlegung 
eines urkundlich geficherten Herkommens zur Laſt legen 
fonnte. Denn wenngleih ber Kaifer im Unrecht war, 
ald er dad Bisthbum Naumburg für ein ummittelbares 
reichsfürftliches Bisthum geachtet wifjen wollte; wenngleich 
fein Streit darüber fein kann, daß der Kurfürft durch die 
obne fein Borwiffen von dem Domcapitel unternonmene 
Ball in feinen Rechten gefränft war; wenn es ferner 
dem Kurfürften durchaus nicht zu verdenken ift, daß er 
im Eifer für die Sicherftellung der evangeliichen Lehre 
und im Gefühl der Wichtigkeit, die ed für ihn und feine 
evangelifchen Unterthanen haben mußte, aus der Mitte 
feines Landes einen hier fo unbequemen katholiſchen Prä- 
laten entfernt zu balten, ſich alle Mühe gab, das Bis: 
thbum in evangelifche Hände zu bringen; wenn die Ab: 
fiht, dad Biſchofsamt zu feiner urfprünglichen, rein geift: 
liben Beilimmung zurudzuführen, nur ein —— 
Entwickelungsmoment der Reformation war, in deſſen An⸗ 
erkennung der Kurfürft feiner Zeit voranging, und wenn 
endlich felbft fein thätiges Einfchreiten, obwol in dem Her: 
kommen durchaus nicht begründet, doch durch die eigens 
thuͤmliche Natur und Dringlichkeit der Umftände, bei de: 
nen ibm faft nichts anderes übrigblieb, gerechtfertigt ers 
ſcheintz fo war ed doch für jene Zeit ein zu auffallender 
Schritt, daß der Kurfürft, nicht zufrieden, dem Bisrhume 
Naumburg ein Oberhaupt nach feinem Sinne zu geben, 
num auch die ganze Verfaſſung defjelben fo umgeftaltete, 
baß fie einer völligen Säcularifation nabe fam, von wels 
der der Kurfürft eben damals das erfte Beifpiel gab; 
und es war ganz matürlich, daß die Furcht vor der Wie: 
derholung eines folchen einmal gegebenen Beifpiels bie 
ganze J Geiſtlichkeit aufregen und dem Kurfürſten 
derfeinden mußte. Wie ſehr nun auch der Muth des 
Kurfürften Anerkennung verdient, daß er durch alle dieſe 
Einmwürfe, die ibm nicht unbefannt fein konnten, ſich in 
feinem Vorſatze nicht wanfend machen ließ; fo bleibt es 
doch nicht minder wahr, daß er denfelben Zweck auf einem 
milderen und weniger auffallenden Wege bätte erreichen, 
und fi und feiner Glaubenspartei dadurch viel Unge— 
mad erfparen können ”). Nur die ernfilicher drohende 
Gefahr des Zürkenfrieges konnte den Kaifer abhalten, 
fhon damals ernfllihere Mafregeln gegen den Kurfürs 


13) Bom theotogifchen Standpunkte aus vertbeibinte Luther 
die Sache in feiner befannten Schrift: Erempel einen redyten chriſt⸗ 
lichen Biſchef zu weihen, geſchehen zur Neumburg Anno 1542, 20. 
Januarii, (MWittend, gedr. d, Mid, Eähirteng, 1542. 4) Die we 

biefer Angelegenheit gewechſelten Staatsichriften finden ſich bei 
er Bon ben Urſachen des teutſchen Krieges. 5. Buch. 
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zu —— | 
zwifchen war Herzog Heinrich zu Sachen, Als 
bertinifcher *inie, fhon am 18. Aug. 1541 geftorben 
und hatte feinen erft jährigen Sohn Morig zum Nachs 
folger.. Mit diefem tritt ein neuer, merkwürbiger und 
zum Theil räthfelhafter Gharafter auf die Bühne. Auch 
er war ein entfchiedener Anhänger der Reformation, und 
verftattete ihr nicht nur ungebinderten Fortgang, fondern 
begünftigte fie auch durch .neue, böchft wichtige Anftaltenz 
aber fie war ibm, weniaftens in den erflen Jahren feis 
nes Öffentlichen Auftretens, mebr Sache des Verftandes, 
ald des Herzend; erzogen in einer Zeit, wo bie eigent⸗ 
liche Bildungeperiode der Reformation ſchon vorüber war, 
und wo fie mit widerfirebenden politischen Richtungen 
um ihr Fortbeftehen zu kämpfen hatte, konnte er nicht fo 
in ihr leben, wie ber Kurfürft Johann Friedrich, der in 
und mit ihr herangewachſen war und fein Leben außer 
ihr kannte; zu früh hatte er das Getriebe der Politik 
kennen gelernt und bie Freuden der Welt liebgewonnen, 
als daß fein Herz nicht darumter hätte leiden follen; der 
Religion dachte er im Weſentlichen zwar nichts zu vers 
geben, aber das eigentliche Ziel feines Strebens war doch 
die eigene Vergrößerung, und wenn man es auch in feis 
ner Dandlungsweife anerkennen muß, daß diefem Bers 
größerungstriebe nicht niederer Eigennuß und perfönliche 
Eitelkeit zum Grunde lag, fonbern daß er eine höhere 
Stellung hauptiächli darum fuchte, um in einem größes 
ren Kreife wirken zu fönnen, und daß es nicht fo ſehr 
feine Perfönlichkeit, als die in ihm lebende Idee war, 
was er au böberer Bedeutung emporzubeben ftrebte; fo 
muß man doch geftehen, daß er in der Wahl der Mittel, 
um zu feinem Ziele zu gelangen, keineswegs bedenklich 
war, und ber Ausführung feiner Plane manche menſch⸗ 
liche und fittliche Megung zum Dofer brachte. Ein für 
feine Zeit neuer und daher von feinen Beitgenoffen wenig 
begriffener Bug feiner Dents und Handelsweiſe war 
es, daß er Religion und Politik ſtreng aus einander bielt, 
und ohne ber einen zu viel Einfluß auf die andere zu 
geftatten, jeder auf ihrem eigenthümlichen Gebiete zu fols 
gen verfuchte. Dem Kurfürften von Sachſen, an deſſen 
Dofe er fich früher eine Zeit fang aufgehalten, und dem 
er mithin einen Theil feiner Bildung zu verdanfen hatte, 
ftand er in Gharafter und Anfprüchen zu heterogen gegen: 
über, ald daß ein freundfchaftlihes Zufammenmwirken Bei: 
der ſich hätte erwarten laffen, und die Divergenz, welche 
gar bald zwifchen diefen Beiden, nicht mur durch gleiches 
Glaubensbefennmiß, fondern auch durch Familienbande 
und alte Hausverträge fo enge verbundenen Fürften ſich 
zeigte, konnte inmitten einer fo bedeutungsvollen Zeit 
nur mit trüben Abnungen für die Zufunft erfüllen. Bald 
nach feinem Regierungsantritt erklärte Morig fein Auss 
fheiden aus dem ſchmalkaldiſchen Bunde, dem er früber 
zugleich mit feinem Bater beigetreten war, unter dem 
rwande, daß feine Landftände mit dem Bunde nicht 
zufrieden wären, und daß fein ehemaliger Beitritt zum 
Beften der Religion geicheben fei, der jetzt feine Gefahr 
mehr drobe; doch verfprach er, bei einem unmittelbaren 
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Angriff auf die Religion ſich der allgemeinen Sache nicht 
zu entziehen; und dies Berfprechen bat er, wie die Fol: 
gezeit bewies, reblich gehalten. Was ihm aber eigentlich 
dem ſchmalkaldiſchen Bunde abgeneigt machte, war ohne 
Zweifel theild defien unklare Natur, wornach fich zu viele 
heterogene Beflandtheile, und zu verfchiedenartige, ebenfo 
ungefonderte als unvermittelte, religiöfe und politifche Ele: 
mente in ihm zufammenfanden, die, bei einem Eräftigen 
Stoße von Außen, fein feſtes Zufammenhalten boffen 
ließen; tbeil® der Drang nad) freier Bewegung, die ihm 
innerhalb des ſchmalkaldiſchen Bundes nicht nach feinem 
Sinne zu Theil werden fonnte, wo er fidh durch bie 
Bundeshäupter und namentlich durch den Kurfürften von 
Sachſen in Schatten geitellt fab. Hierzu fam nun noch 
eine unverlennbare Abneigung gegen den Kurfürften, an 
defien Leitung fein Vater, Herzog Deinrich, fich vielleicht 
zu fehr bingegeben, und fie wol ebendadurch dem Sohne 
verbaßt gemacht hatte. Wie dem aber auch fei, fo follte 
der Kurfürft bald Proben feiner felbitändigen und nicht 
leicht nachgebenden Gefinnung erhalten. 

Um die dem Naifer für das Jahr 1542 bewilligte 
Zürkenfteuer aufzubringen, batte der Kurfürft von Sad: 
fen unter andern auch der Stadt Wurzen einen Antheil 
an dieſer Steuer auferlegt. - Diefe Stadt gehörte dem 
Bifhof von Meißen; es war aber bei der Tbeilung des 
Markgrafthums Meißen unter die Erneftinifche und Als 
bertinifche Linie des Haufed Sachen, die Erbfchußgerech: 
tigkeit über dad Bisthum Meißen Beiden gemeinſchaftlich 
vorbehalten; Moris behauptete daher, daß auch die Be: 
fteuerung nur von Beiden gemeinfchaftlich angeordnet wer: 
den könne, und bielt es für eine Überfchreitung bergebradh: 
ter Rechte, daß der Kurfürft bdiefelben jet einfeitig vor: 
nahm. Welcher von Beiden in der Hauptfache Recht 
batte, ift nicht ganz, Mar; aud dem Erfolge möchte fich 
wol ein Schluß zu Gunften des Kurfürften zieben laffen; 
doch leitete ibn wahrſcheinlich ebenſo ſehr die feit ber 
Landeötheilung zwifchen den Brüdern Ernft und Albrecht 
im Ernejtinifhen Haufe obwaltende Meinung, in Anſe—⸗ 
bung des meißener Landes verkürzt worden zu fein, und 
der ürft mochte, im Vertrauen auf die Unerfahrenheit 
des faum zur Regierung gelangten, jungen Herzogs Mo: 
zig, bie Zeit für geeignet halten, feine Rechte allmälig 
zu erweiten. Moritz aber, nicht geneigt zu weichen, 
machte kraͤftige menge und ba auch der Bir 
fchof und das Domkapitel zu Meißen gegen die von bem 
Kurfürften einfeitig audgefchriebene Steuer proteflirten, fo 
ließ der Kurfürft, am Palmfonntage 1542, die Stabt 
Wurzen dur 400 Mann feiner Truppen befegen. Mo: 
rig bot dagegen ſchnell die Seinigen auf und eilte herbei, 
der Kurfürft ebenfalld, und fo ftanden Beide in der Palms 
woche einander bei Ofchak mit gerüfteten Heeren ſchlag⸗ 
fertig gegenüber. Man ſah einem blutigen Treffen ent: 
gegen, ald es Moritz'ens Schwiegervater, dem Landgra⸗ 
fen Philipp von Heffen, in Gemeinfchaft mit Dr. Luther 
und dem Fürften Georg von Anhalt, eben noch gelang, 
Die Streitenden zu verföhnen, und am Oftermontag (10, 
April) zu Grimma einen Vergleich zu Stande zu brin- 
gen, in welchem beflimmt wurde, baß der Kurfürft die 
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Stadt Wurzen räumen, der Schub über das Stift Meis 
en beiden Linien des Haufes Sachſen gemeinſchaftlich 
zuftelen, auch beiden bie Stadt Wurzen nebft der wil— 
den Furth bdafelbft und andern Städten und Sclöffern 
bes Stiftes, jederzeit gegen ihre Feinde und fonft zu ih⸗ 
ren Bedürfnifjen geöffnet werden, ſowie beide Theile eins 
ander gegenfeitig den nöthigen Durchzug durch ihre Laͤn⸗ 
der gejtatten, fonft aber das Geleitörecht, die Kirchenord⸗ 
nung und Belteuerung im Amte, Schloß und Stabt 
ker dem Kurfürften, in andern Schlöffern, Städten 
und Amtern bed Stiftes Meißen aber dem Herzoge zus 
fiehen, und ber Bifchof wegen biefer Güter die beiberfeis 
tigen Landtage befuchen ober beihiden, endlich aber aller 
aus biefem Streite entftandene Unwille beiderfeitö nieder 
geſchlagen, und alle zwifchen beiden Theilen künftig etwa 
vorfallenden Irrungen auf frieblihem Wege beigelegt wer: 
den follten '')., So war denn nun der glüdlicher Weiſe 
unblutige Krieg, dem man, weil er eben um die Oſter⸗ 
zeit gefallen war, den Namen bes Fladenkrieges gab, bes 
endigt; doch nicht ohne eine tiefere Erbitterung in dem 
Herzen des Kurfürften wie des Herzogs zu binterlaffen. 
Es wurden zwar in mehren, in biefem und dem folgens 
den Jahre balb nad einander, zum Theil noch unter 
BVermittelung des Landgrafen Philipp geichloffenen "Wer: 
trägen, verfchiedene zwiſchen dem Kurfürften und dem 
Herzoge noch ſchwebende Irrungen, nmamentlih am 8. 
Mai 1542 wegen des Erbſchutzes über Erfurt und der 
auswärtigen Lehen, am 9. Juni wegen ber Münze und 
Bergwerfe, am 17. Sept. wegen Grenz: und Jurisdics 
tiondfachen, enblih am 22, Febr. 1543 (in dem foges 
nannten Daynifchen Vertrage, welcher zugleich eine Der 
ftätigung bes vorigen enthielt) wegen des Geleites, ber 
Zürkenfteuer, Jagd u. a. m. beigelegt, fowie auch Beide 
gemeinschaftlich durd ihre Abgeordneten, zu Dornburg 
am 11. Aug. 1542 einen Vergleich zwifchen dem Teutſch⸗ 
orbend : Gommenthur zu Lehſten und dem Nonnenklofter 
zu Jena, in beren nachbarlichen Gebrechen, aufrichten 
ließen; allein alle diefe Verhandlungen, wenn fie audh 
dad dußere gute Vernehmen erhielten, liefen doch keine 
wahre Annäberumg der Gemüther zwifchen beiden Fürſten 
zu Stande kommen, vielmehr hielt fih Herzog Morig 
auffallend an den Kaifer, dem er in feinen Kram gegen 
bie Türken und gegen Frankreich perfönlich, nicht ohne 
Aufopferung, diente. 

Um diefe Zeit kamen auch die Streitigkeiten der beis 
den Häupter des ſchmalkaldiſchen Bundes mit Herzog 
Heintich von Braunſchweig zu einem umermwarteten Aus» 
bruch. Außerdem, daß der ſchon früher erwähnte anzuͤg⸗ 
liche Schriftwechfel von beiden Seiten mit Erbitterung 
fortgefegt wurde, fielen dem Herzoge Heinrich auch mans 
herlei andere Dinge theils wirklich zur Laſt, theils hielt 
man ihn doch derſelben verdaͤchtig. So waren zur Zeit 
des hagenauiſchen Reichötages (1540) in Sachen und 
einigen benachbarten evangelifchen Ländern viele Feuerds 
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und Flecken in Afche würden, und man warf nicht 
nur einen ſtarken kauf Herzog Heinrich, baß er 
diefe Feuersbruͤnſte durch gedungene Morbbrenner babe 
anlegen laffen, fondern man glaubte biefen Verdacht auch 
durch die Ausfagen gefangener Morbbrenner erweifen zu 
können, weshalb fogar auf dem Meichötage zu Regens⸗ 
burg (1541) gegen Herzog Heinrich förmlich geklagt wurde. 
Bei dieſer Gelegenheit kam auch die ſkandaloͤſe Geſchichte 
zur Sprache, wie Herzog Heinrich ein Fräulein von Tro⸗ 
tha für tobt auögegeben, ihr ein feierlihes Begräbniß, 
GSeelenmeffen u. f. w. veranftaltet, fie aber mittlerweile 
‘auf dem Schloffe Staufenburg verborgen, bier oft befucht 
und mehre Kinder mit ihr gezeugt hatte. Hierzu famen 
noch die Händel des Herzogd Heinrih mit der Stadt 
Braunfhweig, wegen der dafelbit eingeführten .Reforma» 
tion, und mit dem Herzog Ernft zu 2üneburg, megen 
ber Landeshobeitsrechte, welche dieſer an der Stadt Braun⸗ 
ſchweig und den daſigen Stiftern behauptete, Herzog 
Heinrich ihm aber nicht zugeſtehen wollte, woruͤber zwi⸗ 
fchen beiden ebenfalld ein weitläufiger Schriftwechfel ent: 
ftand, während der Streit mit der Stadt nicht blos eben: 
falls mit Schriften, fondern auch von beiden Seiten durch 
Thaͤtlichkeiten geführt und vor die Reichögerichte gebracht 
wurbe. Endlich war der Herzog aud in einen langwie: 
rigen Streit mit der Stabt Goslar verwidelt, und hatte 
diefer fo vielfachen Schaden zugefügt, daß fie ſchon 1539 
gegen ihn auf Landfriedensbruch geklagt, aber von ben 
erfolgten Abmahnungen des Kaiferd bisher noch feine 
Wirkung erfahren hatte. Da nun bie Stäbte Braun: 
— und Goslar im ſchmalkaldiſchen Bunde waren 
und Schutz bei den Haͤuptern deſſelben ſuchten, ſo ließen 
die evangeliſchen Fürften, auf dem Reichstage zu Speier, 
im Juni 1542, den König Ferdinand um einen Befehl 
an Herzog Heinrich zu Gunften der Stabt Goslar bit: 
ten, wibrigenfalld, ober wenn ber Herzog dieſem Befehl 
nicht geborchen würde, fie nicht umbin könnten, ihren 
Bunbdeögenoffen mit den Waffen zu Hilfe zu kommen. 
Der König, der des Beiftanded der evangelifhen Fürften 
gegen die Zürfen bedurfte, ließ den Herzog durch eine 
eigene Gefandtichaft nachbrüdtich zur Ruhe vermahnen; 
er nab aber eine trogige und böhnifche Antwort, und fuhr 
in feinen Streifereien und Plünderumgen fort. Der Kur: 
fürft von Sachſen und der Landgraf von Heffen zogen 
alfo ein anfehnlihes Heer zufammen, und nachdem fie 
zu Eiſenach am 19. Juli 1542, en des bevorftehen- 
ben Zuges gegen den Herzog von Braunfchweig, einen 
befondern Vertrag mit einander gefchloffen hatten, ließen 
fie an demfelben Tage einen Fehdebrief an ihm abgehen 
und machten die Urfachen biefed Krieges durch den Drud 
in teutfcher und lateinifcher Sprache bekannt, worauf 
auch die Stabt Braunfchweig dem Herzog förmlich ab: 
fagte. Der Kurfürft und der Landgraf rüdten fobann 
mit ihren Heeren, jener von ber Seite des Eichsfeldes 
und des Harzed, biefer längs ber Wefer, im die braun: 
fhweigswolfenbüttel’fchen Lande ein, und nahmen ben 

ten Theil derfelben in Befit. Herzog Heinrich hatte 
ch zwar in einige Gegenrüftung gefegt, aber bod einen 
fo ſchnellen Überfall nicht erwartet, und war einer fo 
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oßen Macht nicht gewachſen; er floh baher gleich Anz 
ae aus dem Sande, und nahm mit feinem dlteften 
Sohne Karl Victor feine Zuflucht zu den Herzog Lud⸗ 
wig von Baiern, nad Landshut. Vorher hatte er ein 
fammergerichtliched Mandat gegen bie beiben friegführens 
den Fürften und ihr Unternehmen ausgewirkt, das dieſe 
auch erhielten, aber beantworteten, ohne ſich dadurch im 
ihrem Unternehmen irre machen zu laffen. Der Kurfürſt 
und der Yanbaraf vereinigten nun ihre Zruppen und bes 

erten bie Stabt Wolfenbüttel, welche der Herzog bes 
feſtigt und mit allen Kriegäbebürfniffen reichlich verfeben 
batte, fobaß er auf fie feine ganze Hoffnung fegte. Waͤh⸗ 
renb dieſer Belagerung ſchickte König Ferdinand, auf Ans 
fuchen des ‚Herzogs Heinrich, von dem damaligen Reichs: 
tage zu Nürnberg eine eigene Gefandtfchaft mit fcharfem 
Inhibirionsmandat an die Häupter bed ſchmalkaldiſchen 
Bundes, die aber ihr Unternehmen rechtfertigten, fich zu 
gütlicher Handlung erboten, und verfprachen, gegen Nier 
manben weiter etwas Feinbliched zu unternehmen, ſondern 
nach beendigtem Feldzug entweder ihre Truppen zu ents 
laffen, oder, wenn ed verlangt und der Sold bezahlt 
würde, bem König gegen die Zürfen zu Hilfe zu fchiden. 
Der König war mit biefer Erklärung fo zufrieden, daß 
er dem Kurfürften, dem Landgrafen und ihren Verbuͤn⸗ 
beten eine Verficherung ausftellte, es folle diefe Unterneb: 
mung ihnen zu feinem Nachtheil gereihen und fie des— 
balb gütlich gehört werden, unter der Bedingung ihrem 
Erbieten wegen ber Truppen nachzukommen. Die bela: 
gerte Feitung Wolfenbüttel, obgleich ihr Befeblähaber die 
erfte Auffoderung mit der böhmenden Antwort: man folle 
in brei Jahren weiter nachfragen, abgefertigt, und ben 
Belagerern zum Ärger, von dem Schloßthurme Spott: 
lieder hatte blafen laffen, ſah fich indefjen doch ſchon am 
12. Aug. zur Übergabe genöthigt, und mit ihr fiel den 
Verbündeten eine anfehnlihe Beute an Geſchuͤtz und ans 
dern Kriegsvorraͤthen, Silbergefhirr und andern dahin 
geflüchteten Koftbarkeiten in die ‚Hände; befonders aber 
war es ihnen wichtig, das berzogliche Archiv in Beſchlag 
zu nehmen, in welchem fie die Gorrefpondenz des Ders 
zogs mit allen wiber fie felbft gemachten Anfchlägen ent: 
dedten. Sie behielten nun das ganze Fürftentbum Wol⸗ 
fenbüttel, als Unterpfand für die aufgewendeten und auf 
569,330 Gulden (ohne was Sachſen und Heffen von dem 
Ihrigen ausgegeben und den Bundesftänden nicht anges 
rechnet zu baben behaupteten) angefegten wii en, in 
Beſitz, orbneten in ihrem gemeinichaftlihen Namen die 
Regierung deſſelben an, und führten die Reformation, 
mit einer ihr angemeffenen Kirchenorbnung, bafelbit ein. 
Die Feftung Wolfenbüttel wurde gefchleift, ben beiden 
uruͤckgelaſſenen jüngeren Prinzen aber ein gewifjer Unters 

t angewiefen. Wegen der beträchtlichen Schulden, wels 
che Herzog Heinrich gemacht hatte, brachte die Verwal⸗ 
tung des Fürftenthbums zwar den Verbündeten mebr Ver: 
bruß ald Vortheil; dennoch gingen fie auf bie Vermitte- 
lungsvorfchläge ded Herzogs von Baiern, nach welchen 
bad Land dem Herzog Heinrich zurldgegeben werden 
follte, nicht ein; erboten ſich aber, ed den Söhnen bef: 
felben, jedoch nur gegen eine Entfchädigung von 1,000,000 
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Gulden, einzuräumen; doch kam ein Vergleich bdarlıber 
nicht zu Stande"). Zu bedauern war es, baß der Kur: 
fürft von Sachen und feine Berbünbeten, nach dieſem 
großen und kühnen Schritte, nicht fortfuhren, fich in eis 
ner Achtung gebietenden Stellung zu behaupten und ihre 
Sache mit Nachdruck durchzuführen, wobei fie grade das 
mals, während der Befchäftigung deö Kaiferö mit Frank: 
reich und ben Zürken, keinen ernſtlichen Widerftand zu 
befürchten hatten. Allein, anftatt auf dem mit Muth 
und Kraft betretenen Wege raſch vorwaͤrts zu fehreiten, 
verfaumten fie die Zeit mit langwierigen und fruchtlofen 
Unterhandlungen und festen fih dadurch aufs Neue in 
Nachtheil. ie Zahl der Mitglieder des ſchmalkaldiſchen 
Bundes vergroͤßerte ſich zwar von Zeit zu Zeit, aber das 
Band der Eintracht, welches fie zuſammenhielt, wurde 
immer loderer, und den Herzog Moris, auf deſſen Theil: 
nabme man mit Recht großes Gewicht legte, zum Mies 
deranihluß an den Bund zu bewegen, wollte felbft feis 
nem Schwiegervater, dem Kandgrafen von Heſſen, welcher 
mit biefer Unterhandlung beauftragt wurde, nicht gelingen. 
So fam der Reichätag zu Speier, im Februar 
1544, herbei, welchem, was feit längerer Zeit nicht ae: 
ſchehen war, nebft dem Kaifer und dem römifchen Kö: 
nige, alle Kurfürften in Perfon beimohnten; unter ihnen 
auch der Kurfürft von Sachen, der bei diefer Gelegens 
heit feiner Dienerfchaft eine firenge Ordnung vorfchrieb, 
fi) des unter den Hofleuten fo gemöhnlihen Gaufens 
und anderer Ausfchweifungen zu enthalten, den Predigten 
fleißig beizumohnen, und der evangelifchen Lehre durch 
ihr eben keine Schande zu machen. Auf diefem Reichs: 
tage erichien auch Herzog Heinrich von Braunſchweig, 
n deſſen Theilnahme an den Reichstagsſitzungen der 
urfürft von Sachſen und ber Landgraf von Heflen pro: 
teftirten, weil fie ihm für keinen regierenden Reichsfürſten 
erkennen könnten, wogegen er fie bed Landfriedensbruches 
anflagte und ihre Ausfchließung verlangte. Die weients 
lihe Streitſache zwiſchen beiden Parteien fam dann auf 
dem Reichsſstage (im April) zu einer lebhaften Verband: 
lung, jedoch zu feiner Entſcheidung. Der Kaifer ver: 
langte zwar, daß ibm bie Sequeflration des wolfenbüt: 
tel’ihen Landes eingeräumt werben müffe; allein die Uns 
terhanblungen, welche der Kurfürft von Sachſen barlıber 
mit ihm anknüpfen ließ, wurden durch die neuen Kriegs: 
rüftungen gegen Sranfreih unterbrochen und auf ben 
naͤchſten Reichstag verfchoben. Übrigens kam auf diefem 
Reichstage (am 11. Mai) auch ein Vertrag zwiſchen Kö: 
nig Ferdinand und dem Kurfürften von Sachſen zu Stande. 
Der Kurfürft hatte, ungeachtet der im cadanifchen Vertrage 
verfprochenen Anerkennung Ferdinand's als roͤmiſchen Kö: 
nigs, biefelbe doch nachmals verweigert, weil die Bedingun⸗ 
gen diefed Vertrags, namentlich in Bern des kurfuͤrſtli⸗ 
chen Eollegial:Schluffes, von welchem der Kurfürft die Ans 
erkennung abhängig gemacht hatte, nicht völlig waren vollzo⸗ 
gen worden. Jetzt bemilligte der Kurfürft diefe Anerken⸗ 


15) Urkunden und Xctenftücde über biefe, ſowie über bie ſpaͤ⸗ 
tere zweite braunfchmeigifche Fehde, finden ſich gefammelt bei Hort: 
leder a. a. D. 4. Bud. Cap. 36 fe- 
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nung, wogegen ihm bie lange verzögerte Faiferliche Be: 
ftätigung feiner Ehepacten zugefagt wurde, die auch ei- 
nige Tage fpäter erfolgte. Dabei wurde in größtem Ge⸗ 
beim, fodaß nicht ein Mal der Landgraf von Hefien et= 
was davon erfuhr, eine Heirath zwifchen dem Kurprins 
zen von Sachen und bes Königs Ferdinand damals acht⸗ 
jähriger Tochter Eleonore verabredet, unter der Voraus⸗ 
fegung, wenn inzwifchen bie zwiefpaltige Religion zu eis 
ner hriftlichen Vergleichung gebracht werben könnte; eine 
Ausficht, deren Möglichkeit alfo Beide damals anerkann— 
ten, bie aber gar bald wieder getrübt wurde '°). 

Der Papft hatte inzwifhen, um anfceinend den 
teutfchen NReichöftänden eine Gefälligkeit d erweifen, das 
von einer Zeit zur andern verfchobene Goncilium, in eis 
ner Bulle vom 29. Juni 1542, auf den 1. Nov. defiels 
ben Sahres nach Trient, ald einer auf teutfchem Reichs—⸗ 
gebiete gelegenen Stadt, ausgefchrieben, wo ſich denn 
auch einige Gardindle von Seiten des Papfles einfanden, 
jedoch mit nftructionen, aus welchen fogleich erhellte, 
daß ed nur auf weiteren Verſchub abgefehen war, den 
dann der Papft, nad) einigen blos formellen und frucht⸗ 
lofen Verhandlungen, am 6. Juli 1543 foͤrmlich und bis 
auf weitere Verorbnung ausfprad. Die ewangeliichen 
Fürften bebarrten bei ihrem MWibderfpruche gegen die Fors 
men, unter welchen der Papft diefes Goncilium ausges 
fhrieben harte. Als dagegen in dem Abfchiebe des Reichs⸗ 
taged zu Speier, der Religiondangelegenheiten auf eine 
für die Evangelifchen fehr milde, und Befonders in Anfes 
bung der Kirchengüter nachgiebige Weife (obgleich in eis 
ner Form, welde den Katholifchen immer noch einen 
Rüdweg offen ließ) gebacht worden war, zeigte ſich der 
Dapft hierüber fehr unzufrieden, und erließ am 24. Aug. 
1544 an den Kaifer ein fehr beftiged Breve, worin er 
ihm Bormwürfe darüber machte, daß er von einem Conci⸗ 
lium gefprochen, obne babei des Papſtes zu gedenken, dem 
doch das Mecht, ein folches zu verfammeln und in Reli 
gionsfachen zu entfcheiden, allein zufomme; daß er nicht 
nur Laien, fondern auch Ketzern zulaffe, von der Reli 
gion zu urtbeilen; daß er die Streitigkeiten wegen ber 
geiftlichen Güter entſcheide und die von ber Gemeinfchaft 
der Kirche Ausgefchloffenen in ihre vorigen Ehren und 
Würden wieder einfege; und ihm dagegen ermahnte, nicht 
von den Meinungen ber Kirche und dem Gebrauche ber 
Vorfahren abzumweichen, fondern in Glaubensfachen alles 
dem Urtheile der römifchen Kirche zu überlaffen, ſich in 
geiftlihen Dingen feine Autorität anzumaßen, fonbern 
alle Religionsfachen von den Reichötagen ab: und an den 
päpftlihen Stuhl zu verweifen, und alleö, wad er aus 
allzu großer Gelindigkeit den Rebellen und Kirchenfeinden 
eingeräumt habe, zu widerrufen. So verlegend dies Breve 
für das Anſehen des Kaiferd war, fo beantwortete ed ber 
Kaifer doch fehr entgegentommend, indem er erflärte, er 
habe die Wichtigkeit der Gegenftände des päpftlichen Schreis 


16) Diefer Ipeierifhe Vertrag findet fih bei Hortleber, 
Banbl. u. Ausſchr. von Rechtmäßigkeit, Anfang, Korts u. endl. 
Ausgang des teutichen Krieges. 3. Buch. 11. Gap. &. 290; und 
Dumont, Corps diplom, Tom. IV, P. II. p. 270. 
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bend und bie Gefahr, im welcher bad Faiferliche Anfeben 
ſchwebe, in Erwägung gezogen, würbe aber zu gelegener 
Zeit zeigen, daß er zu ben in ber Ghriftenheit entſtande⸗ 
nen Belywerden feine Gelegenheit gegeben, fondern viel 
mehr alle Mühe angewandt habe, daß benfelben vorge: 
beugt und abgebolfen werde; wenn ein Jeder nach feis 
nem Stand und Würden ebendied gethan hätte, fo würde 
die Chriſtenheit in dieſe Beichwerlichkeiten nicht gerathen 
fein; er wolle aber babin arbeiten, daß die Schuld auf 
ihre Urheber zurückfallen und die Wahrheit allen Irrthum 
und faliche Nachrede heben folle. Diele Correſpondenz 
erregte bei den evangelifchen Fürften neue Beforgniß, zus 
mal der Kaifer durch den mit Frankreich gefchloffenen Frie⸗ 
den zu Grefpp, am 18. Sept. 1544, von biefer Geite 
freie Hand befam, und num feine ganze Macht in Teutſch⸗ 
fand verwenden fonnte. Der Papft trat jegt mit einem 
neuen Auöfchreiben zum Goncilium auf, welches am 15. 
März des folgenden Jahres in Zrient eröffnet werben 
follte; und bald hörte man von einem geheimen Buͤnd⸗ 
niffe zwiſchen dem Kaifer und dem Papfte, zur Unter: 
drüdung des fchmalfaldifhen Bundes. An dem Kurfür: 
ſten von Sachſen fuchte der Kaifer fofort eine Sache, in: 
dem er ihn befchuldigte, von dem König von Frankreich 
Geld angenommen zu haben, was aber der Kurfürft als 
eine leere Berleumbung, zur zeugung des Kaifers, 
nachwies. Dagegen vereinigten ſich der Kurfuͤrſt von 
Sachſen und der Landgraf von Heſſen mit dem Kaiſer 
in der braunſchweigiſchen Angelegenheit, indem ſie, in der 
fogenannten wormſer Capitulation, am 10. Juli 1545, 
dem Kaifer die Sequeftration des Fuͤrſtenthums Wolfens 
büttel einrdumten, wogegen ber Kaifer verſprach, alle 
durch die Bundesfürften während ihrer Verwaltung im 
Lande gemachten Ordnungen in ihrem Stande bleiben zu 
ion wodurch alfo auch die eingeführte evangelifche Re: 


ion gefichert wurde. Herzog Heinrich aber proteflirte 
nicht nur wider biefe Gapitulation, fondern warb fogar 
mit Gelbe, dad er ſich von dem Könige von Frankreich 
verfchaffen gewußt hatte, Truppen an, um fich feines 
andes mit Gewalt wieder zu bemächtigen. Zuerft ver: 
fuchte er, das Schloß Rotenburg in dem feinem Bru⸗ 
der Ghriftoph zugebörigen Bisthum Berden einzunebmen, 
um fi des darin —— Geſchuͤtzes zu bemächtigen; 
als er aber durch die Stadt Bremen hieran verhindert 
wurde, zog er durch das Luͤnebutgiſche, wo er vielen Scha⸗ 
den anrichtete, in fein eigenes verlorenes Land, eroberte 
das Schloß Steinbrüd, bemächtigte ſich des ganzen plat: 
ten Landes, und fing an, Wolfenbüttel zu belagern, wo 
fi) Graf Otto von Rietberg mit ihm vereinigte. Der 
Kurfürft von Sachſen und der Landgraf von Heſſen rüs 
fteten fich hierauf eilig, und zogen, im October 1545, 
dem Herzog Heinrich entgegen; auch Herzog Mori kam, 
vermöge der Erbeinigung zwifchen Sachſen und Heſſen, 
feinem Schwiegervater, dem Landgrafen, mit einem ftatt 
lichen ‚Deere zu Hilfe. Heinrich hob nun die Belagerung 
von Wolfenbüttel auf und lagerte ſich den Verbuͤndeten 
gegenüber bei Kalefeld. Inzwiſchen verfuchten die ver: 
witwete Herzogin Elifabeth von Braunfchweig : Kalenberg, 
Markgraf Johann von Brandenburg und mehre benach⸗ 
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Frieden zu vermitteln, und übertris- 
gen biefeb Herzog Mori, der fih aud 
deshalb mit dem Landgrafen unterredete. Diefer weigerte 
fih Anfangs, ohne fien feiner Bundeöverwanbten 
fih in Unterbandblungen einzulaffen, machte aber body 
endlich einige Vorſchlaͤge, weiche Mori durch einige feis 
ner Raͤthe dem Herzog Heinrich mittheilen lief. Waͤh⸗ 
rend biefer Unterhandlung rüdte Heinrih (am 18. Det.) 
mit feiner ganzen Armee gegen den Randgrafen an, und 
fuchte fich eimes nahe bei deſſen Lager gelegenen Berges 
zu bemächtigen, worin ihm jeboch der Landgraf zuvor= 
am. Um nun die Unterbandlungen rubig fortfegen zu 
können, vermittelte Morig einen Waffenftiliitand, ben aber 
‚Heinrich verlegte, indem er mehre dem Landgrafen gehds 
rige Wagen wegnehmen ließ, wobei einige Bauern ges 
tödtet wurden. Der Landgraf brach bierauf bie Unter: 
bandlungen ab, griff am 21. Dct. den Herzog ‚Heinrich 
an, und gewann über ihn bebeutende Bortheile; Heinrich, 
der ſich in großer Bebrängniß fab, that nun ernftliche 
Friebensvorfchläge, die aber ber Landgraf nicht annahm, 
fondern unbedingte ni bed Herzogs und feines aͤl⸗ 
teten Sohnes Karl Victor verlangte, wozu ſich denn 
endlich auch Beide bequemen mußten; doch verfprach der 
Landgraf, fie fürftlich zu halten. Beide wurden nad 
Gaffel und von da nach Ziegenhain gebracht, wo fie eim 
Paar Jahre gefangen faßen. Des Herzogs Truppen mußs 
ten alles Feldgefhüs ausliefern, und dann auseinanders 
geben, mit dem Berfprechen, innerhalb fehs Monaten 
gegen den Randarafen und feine Bundeögenoffen nicht zu 
dienen. Das Ehiog Steinbrüd wurde bierauf auch ers 
obert und das ganze wolfenbüttel/fhe Land den Verbuͤn⸗ 
beten wieder unterworfen. Da ‚Herzog Heinrich die worm⸗ 
fer Gapitulation gebrochen hatte, fo glaubten fie ſich auch 
nicht durch diefelbe gebunden, fondern behielten das eros 
berte Land in ihrer Gewalt. Der Kurfürft von Sachſen 
und ber Landgraf berichteten den ganzen Verlauf der 
Sache an ben Kaifer, und zeigten ihm zugleich an, wie 
fie unter Herzog Heintich's Papieren gegen ben Kaifer 
felbft gerichtete Anichläge entdeckt hätten, wodurch fie ih⸗ 
ren Antrag auf Achtserklaͤrung des Herzogs begründeten, 
die jedoch der Kaifer nicht nöthig fand. 

Ungeachtet diefer Unruben und ber von Zeit zu Zeit 
mehr hervortretenden Ungunft des Kaiferd gegen die evans 
gelifhen Stände gewann doch die evangelifche Ben 
immer neuen Boben. Der Kurfürft Hermann von ’ 
früher ein beftiger Verfolger der Evangelifchen, hatte feine 
Gefinnung fo geändert, daß er (1544) anfing, fein Stift, 
mit Hilfe Melanchthon's und Bucer’s, wiewol mit gro: 
Gem Widerfpruch eines Theils ſeines Domcapiteld, zu res 
formiren; und dad Bisthum Merfeburg dam, nad dem 
Tode bed noch ziemlich katholiſch gefinnten Biſchofs Si- 
2 von Lindenau (1544) an Herzog Morigen’s 

ruder Auguft, der jedoch nur die weltliche Adminiftras 
tion ſich vorbebielt, und zu feinem Goadjutor im geiſtli⸗ 
hen Sachen ben Fürften Georg von Anhalt ernannte, 
welchen Luther (am 2. Aug. 1545) feierlich zum geiftli« 
hen Amte einmeibte. 

Im ſchmalkaldiſchen Bunde geftalteten ſich indeffen 


die Audfichten immer trüber. Nicht nur daß bie Kurfür⸗ 
fien von Coin, Pfalz und Brandenburg, Herzog Morik 
und Andere, obmwol fie fich zur evangelifchen Lehre be: 
tannten, doch den Beitritt zum Bunde aus verfchiebenen 
Gründen verweigerten, waren auch die Verbündeten felbft 
in verfchiedenen Punkten uneinig; Biele von ihnen was 
ren fäumig in der Entrichtung ihrer Beiträge, und klag⸗ 
- ten über die Verſchwendung der Bundesbäupter, die hin⸗ 
gegen jene einer zu großen Sparfamkeit befchuldigten; 
und felbft zwifchen bie Häupter des Bundes, den Kurs 
fürften von Sachſen und ben Landgrafen von «Heilen, 
flellte ſich manche Uneinigkeitz denn Jenem fchien der 
Letztere zu hitzig und — —* auch misbilligte er deſ⸗ 
fen zu große Willfaͤhrigkeit zum Bündnifje mit den Schwei⸗ 
gern, mit Frankreich und England, gegen welche der Kurs 
fürft vieles einzuwenden batte; während ber Landgraf 
feinerfeitd über des Kurfürften Langſamkeit und Eigen: 
finn klagte. Beide mochten gewifjermaßen Recht und 
Unrecht haben; woran es aber in dieſem Berbältniffe 
fehlte, dad war ein Dritter, der zwilchen Beiden ald ru: 
biaer Vermittler hätte wirken, der allzu großen Bebächt: 
lichkeit ded Einen nachbelfen, und das zu große Feuer 
des Andern mäßigen koͤnnen, und wer wäre bierzu ges 
eigneter geweſen, ald Herzog Morig, wenn fich zwifchen 
ibm und dem Kurfürften von Sachſen ein freundlicheres 
Berhältnig hätte geflalten laſſen? Jener mochte felbft 
einen ſolchen Gedanken aufgefaßt haben; denn als bie 
Beit, für welche der ſchmalkaldiſche Bund gefchloffen war, 
fi ihrem Ablaufe näherte, und emnfllich die Rede davon 
fein mußte, ob er emeuert, ober aufgelöft werden follte, 
machte der Landgraf (im April 1545), mit Einwilligung 
Morig’end (von dem diefer Plan eigentlich ausgegangen 
war), dem Kurfürften den Vorſchlag, den ſchmalkaldiſchen 
Bund fahren zu laffen, und dagegen fich mit ihm und 
Morig in ein engered Buͤndniß zu begeben. Ein folches 
Bündniß zwifchen wenigen, aber Eräftigen und zuverläf: 
en Theilnehmern würde nun allerdings vor dem viel: 
pfigen ſchmalkaldiſchen Bunde bedeutende Vorzüge ge: 
habt haben, und die Andern würden ſich, im falle der 
Noth, ihm doc, nur unter einer andern, weniger bes 
fehräntenden, Form wieder haben anſchließen müſſen. 
Allein der Kurfürft mochte theild gegen Moritz'ens Aufs 
richtigkeit Verdacht hegen, theild auch befürchten, daß 
raf Philipp feine Privatangelegenbeiten zu ſehr mit 
einmifhen, und daß er felbft bei allen Worfällen von 
Schwiegervater und Schmiegerfohn überftiimmt werden 
würde; er antwortete alſo ausweichend, und erklärte, es 
müßten erft die zwifchen ihm umb dem Herzog noch obs 
waltenden Streitigkeiten ausgeglichen werben, ehe er ſich 
mit demfelben in ein engeres Buͤndniß einlaffen könne; 
zuvoͤrderſt möge Herzog Mori dem ſchmalkaldiſchen Bunde, 
wenn auch nur zu gemeinichaftlicher Bertheibigung der 
Religion, beitreten, und wenn er zu dem gewöhnlichen 
Beitrage ſich nicht verftehen wolle, wenigftens mit feinem 
Bruder die beififch:fächfiihe Erbvereinigung, vermöge des 
ren Einer dem Andern Hilfe zu leiften verpflichtet war, 
beſchwoͤren. Der Landgraf erbot fich hierauf zur Ber 
mittelung, fowol wegen des Bündniffes, als wegen der 
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befondern Streitigkeiten des Kurfürften mit dem Herzog; 
ber Kurfürft aber antwortete wieder ausweichend, und 
berief fi darauf, diefe Streitfahen müßten nad fädhfis 
fchem Rechte durch Austräge entfchieden werden. Der 
——— ſchloß alſo, wol nicht mit Unrecht, daß der 
Kurfuͤrſt nur Urſachen ſuche, ſich dem ganzen Antrage 
zu entziehen, und machte dem Kurfürften Vorwürfe, daß 
er bie gemeinfchaftliche Sache und die Sicherheit der Res 
ligion über geringe Privatangelegenheiten auf das Spiel 
fege. Dad vorgefchlagene ndniß kam alfo nicht zu 
Stande; doch verfprah Morig dem Landgrafen, wenn 
gegen die evangelifche Lehre Gewalt angewendet werben 
follte, mit einer anfehnlihen Krieggmaht zu Hilfe zu 
fommen; auch machte er auf dem Reichätage zu Worms 
(im April 1545) mit dem Kurfürften, gegen bie wieber 
in Anregung gebrachte, vermeintliche Reichsitandfchaft der 
Bisthumer Meißen, Merfeburg und Naumburg, gemeins 
ſchaftliche Sache. Im Ganzen zeigte fi aber immer 
deutlicher, wie Morig dem ifer Ah zu nähern und 
in deffen Gunft, zum Nachtheil des Kurfürften, immer 
fefter zu fegen fuchte, wovon ber Erfolg bald an das 
Licht trat. 
Da, ungeachtet des ben Evangelifhen fcheinbar 
genfügen, im Grunde aber doch zmweideutigen wormfer 
eichsabſchiedes, die ungünflige Gefinnung des Kaifers 
gegen bie Häupter des fchmalkaldiichen Bundes immer 
deutlicher bervortrat, und Mafchinen von mancherlei Art 
gegen fie in Bewegung gefegt wurden (man regte unter 
ndern die unmittelbare Reichöritterfchaft und den lands 
fäffigen Adel _verfchiebener Gegenden durch die Vorſtel— 
lung ‚gegen fie auf, die Proteftanten gingen damit um, 
alle Bistbümer, Domftifter und andere Prälaturen, bes 
ren Präbenden größtentbeildö an den Adel vergeben wurs 
den, zu vernichten), fo waren Einige der Meinung, da 
der Krieg doch ein Mal unvermeiblich fei, fo dürfe man 
den Angriff nicht abwarten, fondern muͤſſe den Feinden 
mit dem erften Schlage zuvorfommen. Der Kurfürft von 
Sachſen war aber bierzu nicht zu bewegen; er wollte 
nicht den Borwurf auf — laden, der angreifende Theil 
geweſen zu ſein, und hatte aus dieſem Grunde ſchon zu 
dem braunſchweigiſchen Kriege ſich nur ungern entſchloſ⸗ 
fen; ebenfo fehr war ihm dad angetragene Buͤndniß mit 
den Königen von England und Frankreich zumider, bem 
der Landgraf von Heſſen fehr gemeigt ſchien. In dem 
König von England fah er — immer einen Feind der 
evangeliſchen Lehre, der weiter nichts gethan, als ſich eis 
genmaͤchtig zum Haupte der Kirche aufgeworfen habe, in⸗ 
deſſen aber fortfahre, rechtſchaffene Chriſten zu verfolgen, 
ein ſchaͤndliches Leben führe, und in Allem nur ſeinen 
Vortheil ſuche, daher man von ihm nichts Gutes erwars 
ten koͤnne; und bem König von Frankreich machte er feine, 
—— aller Freundſchaftsverſicherungen fortdauernden, 
Feindſeligkeiten gegen die Evangeliſchen, und ben Nach: 
theil, den er ihnen noch im Frieden zu Creſpy durch die 
Anerkennung des Conciliums zu Trient zugefügt babe, 
zum Vorwurf, wie er denn überhaupt in feinem nur all: 
zu gerechten Mistrauen gegen die Arglift-und den Eigens 
nutz Frankreichs nicht irre zu machen * und hierin 
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wenigftens richtig fah. Nur hätte er weiter gehen und 
andere geeignete Eräftige Maßregeln ergreifen follen, ans 
flatt, mit unbeilbarer Verſaͤumniß aller günftigen Zeit: 
punkte, ſich einem allzu paffiven und unentichlofienen 
Berhalten zu überlaffen. In der That ift ein Widerſpruch 
in feiner Handlungsweiſe nicht zu verfennen, wenn man 
erwägt, daß berfelbe Mann, der das richtige Verhaͤltniß 
wifchen einem wahren Vertrauen auf Gott und eigener 
Shätigkeit fo gut zu würdigen wußte, ald er am 5. Aug. 
1545 an Luther, uͤber dejjen ohne Geleit unternommene 
Reife nad Zei fchrieb: „Wiewohl wir nicht zweifeln, 
der Allmaͤchtige laſſe auf Euer und ber Kirche Geberh 
feine heilige Engel aufwarten und Euch in euren Wegen 
begleiten, fo erkennen wir uns doch ſchuldig, mit unferm 
fürftlihden und menſchlichen Zuthun für Euch daneben 
forgfältig zu fein” u. f. w., und ber, bei fo manchem 
Anlaffe, wie noch in den Händeln mit Herzog Morik, 
feinem eigenen Kopfe nur zu fehr gefolgt war, gleichwol 
in biefer ungleich wichfigeren und ihm viel näher liegen: 
den Sache, ih und Andere überredete, mit einem blos 
palliven Vertrauen auf die Hilfe Gottes, allen eigenen 
Berpflihtungen volltommen zu genügen. 
Das Concilium zu Trient nahm indefjen, im De: 
cember 1545, wirflich feinen Anfang. Die evangelifchen 
ürften tonnten das päpflliche Ausfchreiben und die Er: 
ffnung des Gonciliums als eine Kriegserklärung betrach⸗ 
ten, zumal der Kaifer ſich merken ließ, er werde fie, bei 
fortgeſetzter Weigerung, ſich dem von ihnen felbit erft ver: 
langten Goncilium zu unterwerfen, ald Religions» und 
Friedenöftörer beflrafen. Der Kurfürft von Sachſen und 
feine Berbimdeten bebarrten jedoch bei ihren Proteftatio: 
nen gegen das Goncilium, indem fie erflärten, fie hätten 
ein freies, chriftliches, allgemeines Goncilium auf teutſchem 
Boden verlangt; für ein ſolches aber fei das vom Papft 
ausgefchriebene nicht zu achten, indem der Papft und feine 
—J mit denen man doch eben in Streit begriffen 
fei, auf demſelben praͤſidiren und entſcheiden wollten, nach: 
dem fie ſchon voraus die Lehre der Evangeliichen als fes 
berifh verdammt hätten. Der Kurfürft erkannte aber 
auch die Schwierigkeiten nicht, eine allen Parteien genüs 
er Entfcheidung auf irgend einem andern Wege zu 
wirken, und fam endlich zu dem Schluſſe, daß ein Ber: 
leih in der flreitigen Religionsfache weder von einem 
oncilium, noch von Religionsgefprächen, noch von Schieds⸗ 
männern zu erwarten fei, worin er benn auch, wie bie 
Folge lehrte, richtig gefehen hat. Man kam evangelifcher 
Seits ſchon damals auf den einzig richtigen Borichlag, 
Jedem in der Religion freie Wahl zu laffen, nur baf er 
gegen Andere Frieden halte; aber biefer Vorſchlag fand 
noch zu wenig Anklang, und der Papft und die Seinigen 
waren am wenigflen geneigt, barauf zu hören. Haft 
feichyeitig mit dem Goncilium zu Trient begann auch das 
im wormfer Reichsabſchied befchloffene Religionsgeſpraͤch 
zu Regensburg, welches aber im März 1546, ohne zu 
einem Schluffe zu fommen, aus einander ging; und ein 
Gonvent aller evangelifchen (micht blos der zum fchmal: 
Baldifhen Bunde gehörigen) Stände zu Frankfurt am 
Main, auf welchem unter Andern befonders dem wegen 
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der Reformation vom Papft und Kaifer hart angefochtes 
nen Kurfürften von Coͤln Hilfe zugefagt, und zwei vers 
ſchiedene Recufationsfchriften gegen dad Goncilium von 
Zrient, die eine, von Melanchthon verfaßt, mehr tbeolo- 
aifch, die andere, wahrfcheinlih von dem ſaͤchſiſchen Kanz⸗ 
ler Brück ausgearbeitet, mehr juriftifch gehalten, befannt 
gemadt, über die Verlängerung und künftige Verfaſſung 
des fchmalfaldifhen Bundes aber noch nicht befinitiv bes 
fchloffen wurde. Auch auf diefem Gonvente wurden den 
evangeliihen Fürften, unter Andern durch den befannten 
Kriegsoberften Sebaſtian Schärtlin, bedenkliche Nachrich⸗ 
ten über die Rüflungen des Kaifers und ein heimliches 
Buͤndniß beffelben mit bem Papfte mitgetheilt; aber auf 
alle Anfragen am kaiſerlichen Hofe erfolgte die Antwort, 
daß der Kaifer bei feinen Zruppenmwerbungen feine andere 
Abficht babe, als feine Erblande gegen Gefahr und Scha— 
den zu fichern, und nichts anderes, als die Erhaltung 
bed Friedens und der Rube im Reiche wünſche. Sogar 
der Gefandtichaft, welche die Kurfürften von der Pfalz, 
Sachſen und Brandenburg nebft den ſchmalkaldiſchen 
Bundesverwandten, im März; 1546, an ben Kaiſer nach 
Maftricht ſchickten, um fich für den Kurfürften von Göln 
zu verwenden, wurbe noch eine fehr freundliche Aufnahme 
zu Theil, uud der Kaifer fprach viel von feiner friedfer: 
a Gefinnung und feiner Geneigtheit, die Wuͤnſche der 
Fürften nach Möglichkeit zu erfüllen. Auch dem Lands 
grafen von ‚Helen, der in demfelben Monat eine perfön: 
lihe Zuſammenkunft mit dem Kaifer zu Speier batte, 
wurden, wenn es gleich dabei nicht ohne gegenfeitige Bor: 
würfe und MWiderfprüche abging, doch im ig noch 
die hoffnungsreichſten Verſicherungen gegeben. Doch er: 
weckten dieſe Verſicherungen kein Vertrauen, und daß 
man auf einem entſcheidenden Wendepunkte angekommen 
ſei, mußte ſich Jeder geſtehen. 

Waͤhrend dieſer Verhandlungen war Luther (am 18. 
Febr. 1546) in feiner Vaterſtadt Eisleben unerwartet ge 
florben, gleihfam um fein Wort, daß es bei feinem Le— 


‚ben nicht zu einem Religionskriege fommen werde, zu ets 


füllen. Dem Kurfürften von Sachſen, ber fih damals 
in Weimar befand, wurde diefer Todesfall fogleich ge: 
meldet; er äußerte darüber große und aufrichtige Betruͤb⸗ 
niß, und befahl, die Leiche nach Wittenberg en bringen 
und dort in der Schloßkirche zu begraben. Dem Lands 
grafen von Heffen gab er felbft von Luther's Tode Nach: 
richt, worliber diefer zwar feine herzliche Betruͤbniß, aber 
auch zugleich feine Freude bezeigte, daß Luther ein ſo 
chriſtliches und erbauliched Ende genommen, wodurch den 
Widerfachern die Gelegenheit zur Laͤſterung abgefchnitten 
wurde; zugleich fprach er die Hoffnung aus, Gott werde 
das durch Luther's Dienft and Licht gebrachte Evange: 
lium auch ferner erhalten. Herzog Mori und Andere 
äußerten ſich in ähnlicher Weife. Auch an Luther’s Witwe 
fchrieb der Kurfürft, tröftete fie und verfprach für fie und 
ihre Kinder zu forgen, worin er auch, ſoweit es die 
Unrube ber Feten und fein eigenes bald hereinbrechendes 
Unglüd zuließ, treulih Wort hielt. Er verordnete Gru: 
eiger und Melanchthon nebſt Andern zu Vormuͤndern über 
Luther's binterlafjene Kinder, correfpondirte felbjt mit ib: 
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nen über bie Erziehung und —— berfelben '"), und 
ließ ihnen 2000 Gulden für die Kinder auszahlen, An 
die theologifche Facultät zu Wittenberg aber fchrieb der 
Kurfürft bald nach Luther's Tode, aus Eilenburg am 28. 
Febr. (Sonntags nah Mattbiä) 1546, und bejeugte, nes 
ben feiner Betrübnig über ben Verluſt diefes treuen Lehs 
rers „der bie rechte wahre chriftliche Lehre wiederum, 
dur die Gnade ded Allmachtigen, in diefen lebten Zei: 
ten an den Tag gebracht und gepflanzet bat,” feinen 
Wunſch, „daß ſolch von Gott angefangene Werk weiter 
gefördert und erhalten möchte werden.” „Und ob Wir 
wohl (fährt er fort) eurer Perfonen halben, ald die ſolche 


Chriftliche Religion mit und neben Doctor Martin feligen , 


bis bierber allwegen treulich baben fördern und fortfeßen 
beifen, nicht Zweifel baben, fie werben nachmals daffelbe 
ihres Vermögens ferner mit treuer Sorge und Aufmer: 
ten, der Ghriftlihen Gemeine zu Gute und zuvoͤrderſt 
Gott zu Ehren und Heiligung feined Namens ihr oblie: 
gen laſſen und fördern helfen, fo haben Wir doch, von 
wegen unferd Amtes und fonderlicher Ehriftlicher Neigung, 
nicht umgeben mögen, bei euch deöhalben gnädige Erin: 
nerung zu thun.“ Vornehmlich foll Bugenbagen (als 
der Aiteſie in der theologiichen Facultät und Pfarrer an 
der wittenbergifhen Stadtkirche) fi die Sache treulich 
befoblen fein laffen, damit die reine Lehre, wie biäber, 
auf der Univerfität, in Kirchen und Schulen erhalten 
werden, und gute Einigkeit bleiben möge; alle aber follen 
darauf fehen, wenn über kurz oder fang Jemand von ih: 
rer fir chriftlich erfannten und angenommenen Lehre ab: 
weichen und anders lehren würde, ſolches mit treuem und 
einmüthigem Zufammenbalten wehren unb abwenden zu 
beifen; er felbft aber wolle fi, mit Gottes Hilfe, zu 
jeder Zeit alfo erzeigen, baß zu Erhaltung der reinen 
Lehre, welche Gott durch ben feligen Doctor Martin an 
den Tag kommen laffen, an ihm künftig, wie bisher, fein 
Mangel befunden werden folle ). Der Kurfürft war 
auch Willens, Luther's Grab mit einem in Metall gegof: 
fenen Dentmale zu zieren, das aber, wegen des balb 
ausgebrochenen Krieges, unvollendet blieb, und erft durch 
feinen Sohn Iobann Wilhelm ausgeführt, aber, wegen 
der inzwifchen eingetretenen Veränderungen, nicht in Wits 
tenberg, fondern in der Stabtfirche zu Iena, „non cul- 
tus sed memoriae gratia* (wie die Infchrift fagt) 
aufgeftellt wurbe. 

Einige Monate vor Luther's Tode, am 24. Sept. 
1545, war auch der Kurfürft Albert von Mainz geſtor⸗ 





17) Es liegt mir unter andern ein Brief des Kurfürften an 
die Vormünder der Lutberifchen Kinder, vom 14. April (Mittwoch 
nach Judiea) 1546 vor, deſſen Original idy im mittenbergifchen Uni- 
verfitätsarchive gefunden babe, worin der Kurfürft genehmigt, daß, 
nad dem Vorfchlage der Vormünder und mit Cinmilligung ber 
Witwe, bie beiden jüngeren Söhne Luther's zu einem geſchickten 
Magifter in beftändige Aufficht gebracht werden, ben älteften Sohn 
aber die Wormünber prüfen follen, ob er geneigt und gefdyidt fei, 
im Stubiren fortzufahren; follte bies nicht ber Kal fein, fo wolle 
ibn der Kurfürft am feinen Dof nehmen und in feiner Kanzlei bes 
fhäftigen; worüber er ihren Bericht erwartet. 18) Auch von 
diefem Briefe babe ich das Driginal im wittenb. Univerfitätsardhive 
gefunden. 
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ben, und batte in den Bisthumern Magdeburg und ‚Hals 
berftabt feinen bisherigen Goabjutor und Statthalter Jos 
bann Albert, aus der fraͤnkiſchen Linie der Markgrafen 
von Brandenburg, zum Nachfolger. Da biefer fchon 
während feiner Statthalterfhaft ſich als einen eifrigen 
Gegner der Reformation gezeigt und ber Stadt Halle 
mancherlei Unannebmlichfeiten verurfacht hatte, fo weigerte 
fi diefe, ihm die Huldigung zu leiten, ehe ihren Be: 
ſchwerden abgeholfen und deshalb auch für die Zukunft 
gewiſſe Verficherung gefcheben ſei; und es entftanden hier⸗ 
aus Streitigkeiten, melde der Kurfürft von Sachen fi 
erbot durch gütlihe Unterhandlungen beizulegen. Diefe 
nahmen zu Wittenberg am 5. März 1546 ihren Anfang, 
und wurden am 14. Mär; durch den fogenannten wits 
tenbergifchen Vertrag geendigt, in welchem der Stadt 
Halle ibre Religionsfreibeit und die Beſtaͤtigung ihrer 
Privilegien, die Beftellung der geiſtlichen Ämter an ihren 
Pfarrlirhen und andere Foderungen, jedoch unbefchadet 
ber Landeshoheit des Erzbifchofs, bewilligt, auch ihre dem 
Erzbifhof zu entrichtende Steuer regulirt und eine Ent: 
ſchaͤdigung für die, von der Stadt feit einigen Jahren 
inne bebaltenen erzbifchöflichen Einkünfte aus den Thal— 
gütern feftgefegt wurden '”), worauf endli am 25. Mai 
die Huldigung der Stadt an den Erzbifchof erfolgte. 
Der vom Kaifer auögefchriebene und perfönlich bes 
fuchte Reihötag zu Regensburg, auf welchem angeblich 
an der Abilellung aller Befchwerden gearbeitet werben 
follte, nahm im Mai 1546 feinen Anfang. Ungeachtet 
der nachdrüdlichen Auffoderungen des Kaiferd war weder 
ber Kurfürft von Sachſen noch der Landgraf von Heſſen 
oder einer ihrer Verbuͤndeten perfönlich erfchienen, doch 
hatten fie ihre Geſandten abgefchidt, und zum erften Male 
traten auf diefem Reichstage die beiden Religionsparteien 
in zwei getrennte Gorporationen (bie fich fpäter ais Cor- 
pus evangelicorum und catholicorum förmlich conflis 
tuirten) aus einander, Die Reichſstagsverhandlungen was 
ren aber faum in Gang gefommen, als fi dad Gerücht 
verbreitete, daß der Kailer, König Ferdinand und ber 
Papſt fi zum Kriege rüflteten, da doch mit Frankreich 
Friede und mit den Zürfen ein Stillftand gefchloffen 
waren. Bald blieb es nicht bei dem bloßen Gerüchte, denn 
der Kaifer fchidte ganz offenfundig mehre feiner Oberften 
aus, um Truppen zu werben unb zufammenzuziehen, ließ 
aus Italien und Spanien Truppen anrüden, und ſandte 
den Gardinal:Bifhof von Trient an den Papft, um bie: 
fen an die Zufammenziebung feiner Hilföuölfer zu erin⸗ 
nern. Jetzt fragten die Gefandten Kurfachfens und ans 
derer evangeliiher Bundesverwandten (am 16. Juni) bei 
dem Kaifer an, welchen Zweck biefe Kriegsrüſtungen bäts 
ten; und erhielten zur Antwort: der Kaifer fei, vom An: 
fange feiner Regierung an, befliffen gemwelen, ben Frieden 
in Zeutfchland zu erhalten; fein Endzweck gehe auch noch 
jegt dahin, die Stände mit einander zu vereinigen und 
Frieden und Gerechtigkeit aufrecht zu halten; diejenigen 


lichen Rach⸗ 


19 Den Vertrag nebſt andern auf die Sache 
— 


richten ſ. bei Dreyhaupt, Beſchreibung des Saal 
S. 227 fo. 
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die i erin gehorchen würben, follten ferner alle 
Gnabe u. u ee haben; gegen die Ungehor⸗ 
famen aber gebenke er nach dem Rechte und feinem fais 
ferlichen Anfehen zu verfahren. Am folgenden Zage ließ 
der Kaifer in der Reichöverfammlung ein Refcript befannt 
machen, worin er Über einige Fuͤrſten (die zwar nicht ges 
nannt, aber deutlich genug als der Kurfürft von Sad: 
fen und der Landgraf von Heſſen zu erfennen waren) 
Plagte, bie unter dem Scheine der Religion fich alle ans 
dere Stände des Reid zu unterwerfen und ibre Güter 
an fich zu ziehen fuchten, ja fogar fi unterftümden, die 
Paiferliche Hoheit und Obrigkeit felbft anzugreifen und zus 
legt mol gar die Waffen gegen ihn zur Hand nehmen 
Aa weshalb der Kaifer entfchloffen fei, dieſe unge: 
borfamen Störer des Friedens und Rechts zum Gehor⸗ 
fam und zu ihrer Pflicht anzuhalten; die übrigen Stände 
möchten ihm bierin beiftehen, und —— nicht glau⸗ 
ben, bie vielleicht dem Kaiſer eine andere Abſicht beimef: 
fen möchten. Ähnliche Erflärungen ließ der Kaifer auch 
an andern Orten verbreiten. Der Kurfürft von Sachen 
erfuhr diefe Außerungen durch feine Gefandten, und er: 
wieberte darauf: er habe dieſen Haß und diefe Verfols 
gung des Kaiferd nicht verfchuldet; die wahre Urfache 
davon fei bios die Religion; er befehle aber den Ausgang 
Gott, der die Sache ohne Zweifel zu feiner Ehre und 
zu feines Namens Ruhm binausführen werde; er felbft 
gedenke durch Gottes Gnade bei feinem Worte und ber 
ein Mal erkannten Wahrheit zu bleiben und Leib, Leben 
und alles Vermögen daran zu wagen. Seinen Gefand: 
ten befahl er, in der Stille abzureifen, was auch geichab, 
und worauf auch die übrigen evangelifchen Gefandten 
Regensburg verließen. Herzog Mori aber hatte ſchon 
am 19. Juni mit dem Kaifer ein förmliches Bindnif 
abgefchloffen, das jedoch Anfangs fehr geheim gehalten 
wurde. Zwar gab fich ber Kaifer das Anfehen, und ‚bei 
Mori war ed gewiß fefter Wille, daß -der Krieg nicht 
ber Religion, fondern nur dem ſchmalkaldiſchen Bunde 
elte; aber abgefehen bavon, daß doch eigentlich zwiſchen 
Kaifer und den Berbimbeten, außer ber Religion, 
fein Grund zum Kriege war, indem alle andere Streitig- 
keiten theil vertragen, theild erft Folge der Religionsdif: 
feren; waren; fanden ſich boch auch unter ben Punkten, 
welche Morig in feinem Bertrage mit dem Kaifer ein: 
räumte, manche, wie z. B. Untermwerfun unter das Reiche: 
fammergericht und das Goncilium zu Trient und Einſtel⸗ 
lung alles eigenen Reformirens, die ſich auch mit Mo⸗ 
ritz ens bisheriger religioͤſer Haltung nicht vertrugen; in⸗ 
deſſen hat er dieſe Bedingungen nie erfüllt, und dem Kais 
fer war es vermuthlich —* nicht darum zu tbun, ihre 
Erfüllung ernftlich zu verlangen. Daß Morig durch die: 
fen Schritt, der damals noch auffallender erſcheinen mußte, 
als jegt, wo wir ben Ausgang feiner Gefchichte kennen, 
und wo er und gleichwol noch immer fehr zweideutig und 
unklar erfcheint, fehr misbilligende Urtheile Über ‚feinen 
Charakter und fein Handeln hervorgerufen bat, ift be 
fannt, bier aber nicht ber Drt, auf dieſe Unterfuchung, 
die in Morig’ens Biographie ihre geeignete Stelle finden 
wird, uns einzulaffen. 
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Der, Kurfürft von Sachſen und ber Landgraf von 
Heſſen rüfteten fi nun eilig zum Kriege, den fie unter 
um fo ungünftigeren Ausfichten gegen bie jest ungetheilte 
Macht des Kaifers begannen, als auf ihnen faft allein 
bie ganze Laſt deſſelben lag, da, aufier dem Herzog von 
Würtemberg, nur einige minder mächtige Grafen und 
Reichsſtaͤdte bei ihnen ſtanden, die uͤbrigen maͤchtigeren 
evangeliſchen Reichsſtaͤnde aber theils (wie die Kurfuͤrſten 
von der Pfalz und von Brandenburg) ihrem Bunde nie 
angehoͤrt hatten, theils (wie Markgraf Johann von Brans 
benburg : Küftrin) von demfelben wieder abgetreten, theils 
aud (wie der König von Dänemarf) zu entfernt und 
anderweitig beſchaͤftigt waren, tbeils durch andere Ver: 
bältniffe außer Zhätigkeit gefegt wurden. So war der 
flandbafte Herzog Ernft von Braunſchweig⸗ Lüneburg, 
am 11. Jan. 1546, mit Hinterlafjung von vier minders 
jährigen Prinzen, geftorben, unb es war unter diefen Um⸗ 
fländen von dort aus feine fräftige Mitwirkung zu er 
warten; ſchon früher war Markgraf Georg von Brans 
denburg⸗ Ansbach mit Tode abgegangen, und die Bor 
mundſchaft über feinen binterlaffenen unmindigen Sohn 
führte Markgraf Albrecht von Brandenburg: Sulmbedh, 
ber nie am ſchmalkaldiſchen Bunde Theil genommen batte, 
für die Religion überhaupt fehr gleichgültig gefinnt und 
Öffentlich in faiferlihe Dienfte getreten war. Der Kurs 
fürft und der Landgraf ließen jeboch auch unter diefen bes 
benklihen Umftänden den Murh nicht finfen, vielmehr 
ſchien jener jegt erft recht zu einer energiihen Thätigkeit 
zu erwachen. Beide famen am 4. Juli in Ichtershaufen 
ufammen, entwarfen ibre Kriegsorbnung und machten 
ihre Erklärungen, worin fie ſich gegen den Borwurf ded 
Ungehorfams vertheidigten und die Gründe ihres Unters 
nehmens auseinanderfegten, theild in einem Schreiben 
an den Kaifer, theild im einer öffentlichen Drudicrift 
befannt. Herzog Ulrich von Würtemberg war ihnen mit 
der Kriegsrüftung fchon zuvorgefommen; denn ald Mark: 
graf Albrecht in Oberteutfchland anfing, für den Kaifer 
zu werben, veranftaltete Jener einen fogenannten Gegen⸗ 
lauf, und brachte, da er die beiden angeſehenen Kriegs⸗ 
oberſten Sebaſtian Schaͤrtlin und Hans von Heydeck in 
feinen Dienſten hatte, in Kurzem ein anſehnliches Heer 
zuſammen. Auch die Werbungen der beiden Bundess 
bäupter im nördlichen Teutfchland blieben nicht ohne Er» 
folg, befonders feitbem man von dem Bündniffe des Kai- 
ferd mit dem Papfte Nachricht befam, von welchem ketz⸗ 
terer (für den Augenblick gewiß nicht zur Zufriedenheit 
des Kaiferd) grabezu erklärte, es fei zur Vertheidigung 
der katholiſchen Religion gegen die bald * Ketzer im 
Reiche geſchloſſen; wie er denn fogar eine Ablafbulle zu 
Gunſten derer, welche die Keger mit befämpfen würden, 
befannt machte. Grade dieſe Erkiärungen wedten den 
Religiondeifer der Proteftanten und führten zahlreiche Arie: 
ger unter die Fahnen des fchmalfaldiihen Bundes, Nur 
‚Derzog Morig und die ihm dbnlich gefinnten Fürften 
ließen ſich in ihren gen entgegengefegten Meinungen von 
ben Abfichten des Kaifers nicht irre machen. Der Kurs 
fürft von der Pfalz, der zwar dem Kaifer perſoͤnlich ſehr 
ergeben, jedoch nicht mit ihm verbuͤndet war, verſuchte 
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noch zu Anfange des Juli eine Priebendvermittelung, 


vergebens. 

Den Anfang des Kriegs machte ber Herzog von 
Würtemberg mit feinen oberländifchen Verbündeten. Se: 
baftian Schärtlin, der einen Theil bed Heeres berfelben 
commanbdirte, befegte am 9. Juli die von dem Kaiferlichen 
verlaffene Stadt Füllen, und am 10. das fefle Schloß 
Ehrenberg, daß man für den Schlüffel zu Tyrol und der 
Schweiz hielt. Wäre diefer Schritt, nah Schärtlin’s 
Rath, zwei ober drei Wochen früher gefcheben, fo würde 
er von großer Wichtigkeit gewefen fein und vielleicht den 

nen Krieg verhütet ober ihm doch eine ganz anbere 
gegeben haben; damals aber hielten es die ober: 
laͤndiſchen Verbündeten noch für allzu bedenklich, mit den 
Feindfeligkeiten den Anfang zu machen, und bofften noch 
das drohende Ungemitter durch Unterhandlungen abzumwen: 
den. Run aber hatte König Ferdinand ſchon Mittel ges 
‚ bei Innsbrud ſchneü ein großes Heer zufammen: 

iehen, wodurch Schaͤrtlin's Plan, diefe Stadt zu be: 
und fich dadurch zum Meifter der Heerſtraßen zmwis 

fhen Zeutichland und Sralien zu machen, vereitelt, und 
ex felbft zum Rüdzuge genöthigt wurde. Indeſſen hatte 
die Bundesarmee in Schwaben ſich verfchiedener vorders 
Öfterreichifcher und anderer wichtiger Orte, unter Ans 
dern der Stadt Donauwerth, die ihnen den lÜbergang 
über die Donau ſicherte, bemächtigt, und fuchten nun die 
Bereinigung mit den durch Franken heranrüdenden ‚Dee 
ven des Kurfürften von Sachſen und des Landgrafen von 
ge zu bewirken. Diefe hatten inzwifchen ihre Rü— 
ngen auch mit folder Thaͤtigkeit zu Stande gebracht, 
daß der Kaifer felbft darüber erftaunte. Sie brachen um 
die Mitte des Juli auf, und ridten fchnell genug vor, 
um den Kaifer, der fich mit einer nicht völlig 9000 Mann 
betragenden Kriegsmacht noch immer in Regensburg be: 
fand, überfallen zu können; body wagten fie dies nicht, 
weil fie dem Dergoge Wilhelm von Baiern nicht trauen 
durften und feine Laͤnder, zu deren Schub er, wie fie 
wußten, ein Heer von 23,000 Mann aufgeboten hatte, 
noch ſchonen wollten. Der Kaifer hatte indeflen am 20. 
Zuli eine förmliche Achtserklaͤrung gegen fie erlaffen, wors 
in ihnen viele Handlungen zum Verbrechen angerechnet 
wurden, die zum Theil ſchon längft durch Werträge ab: 
gemacht, ja von dem Kaifer felbft anerkannt, zum Theil 
aber ganz ſachwidrig bargeftellt waren ”); wogegen fie 


2%) Die hauptfächlichften Anklagen gegen den Kurfürften und 
den kandgrafen waren: 1) fie hätten aus eigenmilliger frevents 
licher Wermeffenheit des Kaiſere Bemühungen um förderung bes 
Friedens im Reidye verhindert und bem Kalfer ben gebührenden Ge⸗— 
borfam verfagt; eine Beichuldigung, bie alles Grundes entbehrte, 
benn einen fo unbebingten Geborfam, wie von Unterthanen, konnte 
der Kaffer von Meichsfürften nicht verlangen, und fie hatten ſich 
ibm nur in foldhen Dingen widerfest, die eben noch fireitig waren, 
oder gar nicht von ber Machtbefugniß des Kaiſers abbingen; 2) fie 
hätten ihre Mitftände unter erdichtetem Schein mit Krieg uͤberzo⸗ 
gen, und unter anbern einen ber vornehmften Reichsfürften aus feir 
nem Lande verjoat; dies ging auf ben Herzeg Heinrich von Braun⸗ 
fdiweig, allein diefer batte durch feine vielfaden Gewaltthaͤtigkeiten 
den Angriff erft provocirt, dann hatte der Kaiſer ſelbſt wegen biefer 
Sache fi) in Unterhandlungen eingelaffen, und nur dur Herzog 
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fi in einer ausführlichen Gegenfchrift verantiborteten, 
und zeigten, baß fie vielmehr Urſachen hatten, über bas 
Benehmen des Kaifers zu Magen. Sie vereinigten 

indeffen am 4. Aug. mit ber oberlänbifchen Armee 

Donaumerth, und brachten dadurch ein ‚Heer von 50,000 
bis 60,000 Mann zufammen, Damit wäre nun aller: 
dings, da bie aus ben Nieberlanden beranrüdende Haupts 
armee des Kaiferö, unter dem Grafen Marimilian von 
Büren, noch entfernt war, etwas auözurichten gemefen, 
wenn ed nicht an zwei nothwendigen Dingen gefehlt 
hätte, nämlid an Gelb und an Einheit in der Führung. 
Der Kurfürft von Sachſen und der Landgraf von Heſſen, 
melde ben Oberbefehl gemeinfhaftlih führten, konnten 
in biefer, raſches Handeln erfodernden, Zeit fich nicht 
ſchnell genug zu raſchen und kräftigen Mafregeln vereis 
nigen; fie wurben immer mehr unter einander felbft un: 
eins, und dem Kurfürften hatte, wie es fcheint, der uns 
gewohnt auf ihm laſtende Umitand, feinen Kaifer, vor 
dem er, bei allen bisherigen Mishelligkeiten, doch immer 
die im fächfifchen Haufe bergebrachte und gleichſam ange: 
borene Hochachtung behalten hatte, befriegen zu müffen, 
auch mit fi ſelbſt uneins gemacht, ſodaß er fich nicht 
zu einem entfcheidenden Schritte fammeln konnte, ehe ihn 
die hoͤchſte Noth drängte und ed zu fpät war. In bies 
fem inneren Kampfe des Kurfürften mag zum Theil auch 
ber Grund feiner Disharmonie mit dem Landgrafen gele: 
gen haben, bem alle jene äußeren Rüdfichten volllommen 
leichgültig geworben waren; zum Theil aber wol aud 
n einem gewilfen unklaren Argwohn gegen den Landgra⸗ 
fen, den vermuthlic des Kurfürften Hofdiener, denen er 
zu viel traute, die aber unter dem meißinifchen, dem Her: 
z0g Morig anhangenden Adel, ihre Freunde und Ver: 
wandten hatten, bei ihm anregten und unterhielten. Wie: 





Heinrichs Schuld wurbe bie mit dem Kaifer abgefchloffene wormfer 
Gapitulation gebrochen; bie früheren ‚Dändel bes Pandgrafen von 
Heffen mit einigen Bifchöfen, fowie der würtembergifche Krieg, wenn 
vielleicht darauf gezielt werben follte, waren aber laͤngſt durch Wers 
träge beigeleat, und konnten alfo gar nicht mehr als ftrafbare Hand⸗ 
lungen angeführt werben; 3) fie hätten etliche gefürftete Stifter 
dem Meiche entzogen und gemwaltthätig unter ſich gebracht; dies 
konnte nur auf bas Bisthbum Naumburg geben, bas aber nie reiche: 
ftändifche Rechte gebabt hatte, und bei beffen Veränderung auch 
keine Gewaltthätigkeit vorgegangen war; 4) fie hätten etliche Stände 
und deren Untertbanen, unter bem Schein ber Religion, in ihren 
Schutz genommen und dadurch der Obrigkeit des Meiches entzogen ; 
damit war ber fchmalkatdifche Bund gemeint, bei beffen Abfchluffe 
die dazu —* Stände ſich aber nur ihres uralten, feit Jahr: 
hunderten anerkannten, Einungsrechtes bebient hatten, und darum 
nicht aufbörten, Glieder des Reiches zu fein; es wurben alfo ben 
beiden Fürften foldhe Handlun als Majeftätsverbrechen zur kaſt 
gelegt, au denen fie als Reichsftände vollfommen befugt geweſen 
waren, und ber Kaifer nahm, ben Reicyeftänden gegenüber, eine fo 
abfolute Machtvolltommenheit in Anſpruch, wie er fie nad) ber teut⸗ 
fhen Keicheverfaſſung gar nicht ausüben konnte, und wie fie auch 
die andern Fürften, ſchen um der gefährlichen Folgerungen willen, 
ibm nidyt zugeftanden haben mürden, hätten fie nicht, tbeils aus 
Furcht, teils aus Parteihaß aegen ihre Mitftände, die Anmafuns 
gen bes Kaifers überfeben, Übrigens war die Achtserfiärung, abs 
gefeben von der Nichtigkeit der darin angegebenen Gründe, auch 
nad den Reichsgefegen ſchon barım ungültig, weil gar fein recht⸗ 
liches Verfahren dabei beobachtet, fondern der Proceh ſogleich mit 
der Verurteilung begonnen war. 
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les in biefen Verhaͤltniſſen liegt im Dunkeln; die Ber: 
flimmung läßt ſich aber nicht ableugnen, und ihre Fols 
gen traten bald traurig genug zu Tage?). Des Land: 
grafen Vorſchlag, die Geichäfte fo zu theilen, daß Einem 
die Leitung des Kriegs, dem Andern die Verwaltung ber 
Kanzlei: und Geldfachen ausfchließlich überlaſſen werde, 
fam nicht zur Ausführung, und den beftigen Schriften, 
welche die Verbündeten zur Vertheidigung ihrer gerechten 
Sache and Licht treten ließen, entfpradhen nicht ihre lang⸗ 
famen und planlofen Thaten. Der Kaifer war nämlich 
von Regensburg aufgebrochen und bei Landshut in ein 
Lager gerückt, und dahin fandten ihm die Verbündeten 
eine, am 11. Aug. ausdgefertiate, weitläufige Verwah— 
rungsichrift, welche außer dem Kurfürften und dem Rand» 
grafen, bie Herzoge Johann Ernſt von Sachſen, Franz 
und Philipp von Braunfchweig, Fürft Wolfgang von An: 
balt, der Freiberr von Heydeck und die Bevollmächtigten 
des Herzogs von Würtemberg und einiger Reichsftädte 
unterzeichnet hatten. Bei der Abfaffung diefer Schrift 
hatte der Kurfürft das Bedenken: man dürfe den Kaifer 
nicht alö folchen anreden, weil man ihn dadurch ald Ober: 
bern anerfenne, den man body nicht befriegen dürfe; der 
Landgraf und einige Andere behaupteten das Gegentheil; 
endlich verftand man ſich zu dem Ausdrude: Karl, ber 


21) Seit ber Zeit des fchmalkalbifchen Krieges bat man ges 
ftritten und Vermuthungen aufgeftellt, wem eigentlich die Schuld 
bes ungluͤcklichen Ausganges jenes Felbzuges zur Laſt fält, und es 
ift herrſchende Stimme arworben, auf den Kurfürften Johann Fried⸗ 
rich, der das Unglüß vorgugsmeife getragen bat, auch die Schuld 
allein oder doc; vorzüglich zu mälgen, und alles libel daher ab⸗ 
zuleiten, daß er aus Cigenfinn ben Ratbfchlägen bes Sandarafen 
von Heffen nicht nachgegeben babe, Allein ohne die Miggriffe, die 
auch Johann Friedrich begangen haben mag, ganz in Abrebe zu 
ftellen, verbient es doch einige Ruͤckſicht, dab Sebaſtian Schaͤrtlin, 
dem man Mangel an Einſicht wol nicht zur Laſt legen kann, gegen 
den Candarafen Wieles zu erinnern batte, daß der Landgraf überhaupt 
ſich nicht mehr als den Mann zeigte, ber er im würtembergifchen 
Kriege gewefen war, und daß ber Kurfürft e# war, ber, als er 
allein ftand, bis zur Kataftropbe muthig focht, mit den Waffen in 
der Hand gefangen wurbe und alfo wenigftens mit Ehren unters 
ging, während der Landgraf fein Heil in müfigem Unterbandeln 
fuchte. Ein Schluß von den fpäteren auf bie früheren Greigniffe 
dürfte alfo wol nicht zum Nachtbeile des Kurfürften fpredyen. Es 
bat aber dieſem an einem einfichtsvollen und berebten Wortführer 
gas; benn bie unter bem Namen Matth. Ragenberger's be 
annte „geheime Gefcdichte von den Ehur- und Saͤchſ. Höfen und 
den Religionsftreitigteiren feiner Zeit"! (berausg. v. Geo. Theob. 
Strobel, Aud. 1774), bie ſich das Anfchen gibt, für den Kurs 
fürften zu ſprechen, ift eine geifts und geſchmackloſe Schmähfchrift, 
die durch ihre plumpen Berleumbungen gegen bie würbigften Män: 
ner der Sache, bie fie zu vertbeidigen ſich das Anfehen gibt, nur 
noch mebr fchabet. Ob es jemals möglich tft, die innere Geſchichte 
des fchmalkalbifchen Krieges, namentlich in Berichung auf Johann 
Friedrich, ganz insg Klare zu fepen, muß, befonders wenn man bie 
notorifche Plünderung bes weimarifchen Archivs während der un: 
glädlichen vormunbicaftliden Regierung der Erneftinifchen Sande 
durch Kurfürft Auguft und Ghriftian IT. bedenkt, dahin geftellt blei⸗ 
ben. Bei der Vielköpfigkrit des ſchmalkaldiſchen Bundes und bem 
getheilten Intereffe der Fürften und Stäbte darf man nad) Urfa- 
hen bes übeln Ausganges nicht weit fuchen; übrigens muß man 
auch mit Weichfelfelder (Leben Johann Friedrich'e. &. 336) 
bei biefer Gelegenheit fragen: Walter denn nicht auch eine göttliche 
Borfehung über dergleichen Zufälle, bie wir arme Sterbliche au er: 
forſchen nicht vermögend find? 
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fi nennt den fünften römifchen Kaifer; um damit ans 
ubeuten, daß man nicht gegen bie Würbe des Kaifers, 
—— nur gegen die Perſon ihres dermaligen Inhabers 
Krieg führe, oder auch, daß man, wegen der in dem 
Fehdebriefe enthaltenen Aufiagung der bisherigen Pflich- 
ten, ihn nicht mehr als faiferlichen Oberherrn anerfenne *). 
In diefem Fehdebriefe befchäftigten ſich die Fürften nicht 
eigentlich mit Widerlegung der ihnen von dem Kaifer ges 
machten Vorwunfe, fondern brachten vielmehr ibre —* 
ſchwerden gegen den Kaiſer zur Sprache, und ſuchten bes 
fonderd zu erweiſen, daß der von dem Kaiſer begonnene 
Krieg, ungeachtet der anders lautenden Berfiherungen 
deffelben, doch im Grunde nur der evangeliichen Religion 
gelte, zu beren Vertheibigung fie fich verbunden hätten: 
Der Kaifer nahm aber diefen Brief gar nicht an, und 
ſchickte den Abfendern, anftatt einer Antwort, die Achts—⸗ 
erflärung zu, gegen welche fie eine abermalige Vertheidi⸗ 
gungsſchrift befannt machten. Während der Kaifer indefs 
fen eine Schlacht zu vermeiden fuchte, bis er Verſtaͤr— 
fung an fi gezogen baben würde (die auch ſchon am 
15. Aug. durch die päpftlihen Truppen unter DOctavio 
Farneſe, und bald hernach durch die ebenfalls aus Ita— 
lien beranrldenden Spanier, unter Baiernd Vorſchub, 
erfolgte), waren die Verbündeten tbeilö unentfchloffen, wo 
und wie fie ihn angreifen follten, tbeild durch falfche Bes 
richte getäufcht, theils durch fchlechte Wege verhindert, bis 
man fich endlich, nach mancherlei fruchtlofen Sins und 
Herzügen, am 29. Aug., bei Ingolftadt, welches ber 
Herzog von Baiern früher den Verbimdeten verichloffen, 
dem Kaifer aber jest ohne Schwierigkeit geöffnet hatte, 
feinem, nun fchon viel refpectableren, * gegenüber bes 
fand. Noch war für die Verbündeten eigentlich nichts 
verloren; fie waren Herren der obern Donau und bem 
Kaifer. noch immer überlegen; aber einen rafchen Angriff 
verhinderte theils die Furcht vor dem Geſchuͤtz der Feſtung 
Ingolftadt, theils die fortwährende Unſchluͤſſigkeit der ver: 
ſchiedenen Ratbgeber; eine dreitägige ungebeuere Kanonade 
auf das Faiferliche Lager (vom 31. Aug. bis 2, Sept.) 
that dem Kaifer zwar einigen Schaden und brachte ibn 
fogar in perfönliche Gefahr, entichieb aber doc am Ende 
nichts, und fo verließen die Verbündeten ihre, nun nutz⸗ 
los gewordene, Stellung, um dem Grafen von Büren 
entgegen zu geben, ber aber feinen Marſch veränderte, fie 
umging, und fich ohne allen Verluft mit dem Kaifer bei 
Ingolftabt vereinigte. Nun war der Kaifer im augen: 
fcheinlihen Vortheil; dennoch wagte er feine entfcheidende 
Schlacht, fondern wußte, bis in ben November binein, 
die Verbündeten dur unaufhörliche Märfche und fleine 
Gefechte zu ermüben, wobei fie dann zugleich in ibre, 
vom Anfange ſchon empfindliche, Gelbverlegenbeit immer 





22) Die gebrauchte Kormel war übrigens eine im mittelalter 
lichen Kanzleiſtyl fehr gewöhntiche, wie denn auch ber Kaifer in der 
Adhtserfiärung ben Ausdruck: Johann Friebrih und Phi— 
lipp, die fih nennen Hergoa zu Sachſen und fandgraf 
au Deffen, gebraucht hatte; das Auffallende lag nur darin, daß 
ed eben der Kaifer war, gegen ben man ſich ihrer bediente. Daf 


bie Verbündeten ibn Karl von Gent genannt hätten, ift eine 
Erdichtung. 
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tiefer verſanken. Da der gümflige Augenblid zu einem 
entfcheidenden Schlage ein Mal verfäumt war und nicht 
wieder erfchien, fo fam es am Ende noch darauf an, wer 
Ausdauer genug haben würde, fich in dem allmälig aufs 
gezebrten Theile von Baiern und Schwaben, welcher ben 
Kriegsſchauplatz bildete, am längften zu behaupten; und 
da auch das Faiferlihe Heer dur Mangel und Kranf: 
beiten geſchwaͤcht wurbe, fo hätten doch vielleicht die Wer: 
bündeten noch einen günftigen Ausgang erharret; da aber 
gab Herzog Morig den Ausfchlag und eröffnete eine an: 
dere Scene. 
erzog Moris, von dem der Kurflrft fo wenig eine 
Feindfeligkeit befürchtete, daß er ihm bei der Eröffnung 
des Feldzugs fogar den Schub feines Landes gegen eis 
nen während feiner Abweſenheit vielleicht ſich ereignen: 
den feindlichen Angriff, in Gemäßheit ihrer Erbeinigung, 
empfabl und von ihm auch die Zuficherung deffelben er: 
bielt, hatte nach jenem geheimen Bündniffe mit dem Kai: 
fer und .nady erfolgter Achtserflärung des Kurfürften, 
noch einen befondern Faiferlihen Befehl erhalten, des Letz⸗ 
teren Laͤnder zu Vollſtreckung der Acht zu befegen, und 
bielt im Dctober einen .. zu Freiberg, auf welchem 
feine Randflände nach feinem Antrage den Beſchluß faß— 
ten und ausführten, fowol an den Kurfürften als an 
den Lanbgrafen von Hefien zu fchreiben, und beide, um 
ihres eigenen Beften willen, zu bitten, dem Kaifer nach: 
zugeben, ihre Länder durch Herzog Morik befeten zu 
—* und dadurch gegen fremde Truppen zu fihern, da 
für die Religion Peine Gefahr vorhanden fei, und fie, nad) 
wiederbergeftellter Ruhe, ihre Länder von dem Herzog 
leichter ald von jedem Andern wieder erlangen würden. 
An aͤhnlichem Sinne ſchrieb ber Herzog auch an feinen 
Schwiegervater befonders, verficherte ihm, daß er nichts 
von dem Seinigen begehre, und bat ihn, den Kurfürften 
ur Nachgiebigkeit zu bewegen, mit Schilderung der Ge: 
abr, welche Sachfen von fremden Truppen drohe. Den 
Gefandten deö von dem Kurfürften in feinem Rande zu: 
rldgelaffenen jungen Herzogs Johann Wilhelm, die he 
zu Freiberg eingefunden hatten, um ben Herzog, vermöge 
der ge zur Hilfe wegen der bedrohlichen Ruͤ— 
flungen des Königs Ferdinand aufjufodern, gab berfelbe 
zur Antwort: er babe feine Mühe gefpart, um die Sa: 
hen gütlich beizulegen; da aber alleö vergebens geweſen, 
fo dürfe er, ohne eigene Gefahr, nichts weiter gegen das 
Oberhaupt des Reichs, das ohnebin in jenen alten Buͤnd⸗ 
niffen ausgenommen fei, unternehmen. Auf jene Schrei: 
ben, welche der Kurfürft und der Landgraf in ihrem Feld⸗ 
lager bei Giengen erhielten, antwortete Jener vor ber 
Di gar nicht; der Lestere aber fuchte (am 20. Det.) 
omol den Herzog ald deſſen Landſtaͤnde zu überzeugen, 
welde Berbienfte der Kurfürft ſich ehedem um den Der: 
20 und feinen Bater erworben, wie die Faiferliche Acht: 
lärung den Reichögefegen ganz zumider und deshalb 
ungültig fei, und der Krieg allerdings der Religion gelte, 
worauf er dann die Ermahnung gründete, der Herzog 
möge von feinem Vorhaben abitehen und vielmehr den 
Berbündeten Hilfe leiften. Gleichzeitig wurden bie nie: 
derfächfifchen Bundesftände aufgefobert, die den kurſaͤch⸗ 
U. Enptt.d.W, u. X, Zweite Section. XXI, 
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fifchen Landen drohende Gefahr mit gemeinſchaftlichen 
Kräften abzuwehren. Der Herzog blieb jedoch kalt ge: 
gen ſeines Schwiegervaterd Abmahnungen, und erließ 
nun gegen ben Kurfürften einen förmlichen Abfagebrief, 
welchen dieſer am 6. Nov. erbielt. König Ferdinand 
hatte fchon früher die Feindfeligkeiten begonnen, indem 
fein DOberbefehlöhaber, Sebaftian von Weitmüh, von 
Boͤhmen aus, am 30. Det., in dad Woigtland eingebro> 
den war und bier gewaltige Verheerungen anrichtete. 
Ein Theil der Böhmen, die meift wider ihren Willen zu 
den Waffen gerufen waren, ging zwar bald wieder aus 
einander; die übrigen aber vereinigten ſich mit Morig, 
der bis gegen das Ende bed Novembers faft alle kurfürft- 
liche Länder, mit Ausnahme der feften Städte Wittenberg, 
Eifenah und Gotha, in feine Gewalt brachte, und durch 
einen Befehl vom 12, Dec. fogar die Ritterfchaft der ero= 
berten Provinzen nach Zorgau befchied, um dort bie Erb: 
hulbigung von ihnen einzunehmen. In Wittenberg batte 
man indefjen, aus Furcht vor einer Belagerung, die afa= 
demifchen Arbeiten gefchloffen und die Studirenden, am 
6. Nov., förmlich entlaffen. 

Die Nachricht von diefen raſchen Fortfchritten, bie 
man gegen die Mitte bed Novemberd in Schwaben er: 
bielt, brachte dort, wie leicht zu erachten, eine mächtige 
Wirkung hervor. Die Verbündeten hatten eben durch 
Bermitielung bed Markgrafen Johann von Brandenburg 
mit dem Kaifer Unterhandlungen angefnüpft; auf die eben 
erhaltene Nachricht von den Borfällen in Sachſen aber 
glaubte der Kailer feine Foderungen fo body fpannen zu 
dürfen, daß er erflärte: wenn der Kurfürft und ber Land: 
araf ſich mit ihren eigenen Perfonen, auch allen Hab’ 
und Gütern unbedingt in feine Gewalt ergeben wollten, 
fo fei er bem Frieden nicht abgeneigt; wollten fie dieſes 
nicht, fo bebürfe eö feiner weitern — Die 
Verbuͤndeten faßten hierauf, am 16. Nov., den Beſchluß, 
nur ein Obſervationscorps von 9000 Mann, unter dem 
Freiherrn von Heydeck, in Oberteutfchland ſtehen zu laf: 
fen, und alle übrige Truppen zur Rettung der kurfäch: 
ſiſchen Länder zu verwenden. Noch weitere Anichläge, 
wie man bie niederfächfifchen Verbündeten heranziehen, 
den Krieg nach den Niederlanden übertragen wollte u. f. 
m., wurden zwar entworfen, famen aber nicht zur Aus⸗ 
führung. Die Armee brady indefien am 23. Nov. aus 
dem Lager bei Giengen auf; der Kaifer ging ihr nad, 
und hätte fie im Brenzthale beinahe eingefchloffen, hät: 
ten nicht ihre gute Stellung und Wachfamleit fie gerettet. 
Der Kurfürft von Sachſen, dem der Landgraf von Heſ— 
fen feine Truppen überließ, bemädhtigte fih nun zuerft 
der Patholifchen Stadt Schwaͤbiſch-Gemuͤnd und erhob 
von derfelben eine flarfe Brandſchatzung; und da ihm ber 
Kaifer den geraden Weg durch die fränfifchen Bisthümer 
fon durch den Grafen von Büren batte abfchneiden laſ⸗ 
fen, fo wandte er ſich durch das Zeutfchmeifteriihe (mo 
er gleichfalls Gontributionen erhob) und Hohenlohiſche, 
über Nedarfulm und durch die Bergftraße, wo ihm ber 
Kurfürft von der Pfalz den Durchzug verftattete, nach 
Sranffurt, wo er am 12, Dec. anfam. Bon der Stadt 
Zranffurt erhob er 9000 Goldgulden; den iin von 
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Mainz nöthigte er bei feinem Durchzuge zu einer Gon: 
tribution von. 40,000, den Abt zu Fulda von 30,000 
Goldgulden. Der Landgraf von Hefien, der zwar ben 
Kurfürften nicht verlaffen, aber doch auch den Herzog 
Moris, feinen Schwiegerfohn, nicht gern gradezu befrie: 
gen wollte, verfuchte zwifchen beiben Bergleihsunterhand: 
lungen anzufnüpfen, ‘jedoch ohne Erfolg. Dagegen ent: 
fpann ſich über die Urfachen des fo unglüdlih abgelaus 
fenen Feldzugs in Oberteutichland zwifchen dem Kurfürs 
ſten und dem Sandgrafen felbft ein etwas bitterer Brief: 
wechfel, in welchem fie fich doch endlich babin vereinig: 
ten, daß es eine göttliche Fügung und nicht zu ändern 
fei; wie denn ber Landgraf auch fpäter zu der Einficht 
kam: „daß Gott fein Wort vielleicht nicht wolle durch 
dad Schwert und Gewalt, fondern dur die Predigt, 
Belennen, Leiden, Sterben und Kreuz erbalten haben’ *). 
Der Landgraf rief indeſſen feine Truppen, deren er jekt, 

gen bie heranziehenden Kaiferlichen, in feinem eigenen 
Sande bedurfte, zurüd; der Kurfürft aber ruͤckte mit dem 
Refte feines Heeres in Thüringen ein, wo er fhon am 
27. Dec. das Schloß Heldrungen wieder einnahm, und 
ein mit bittern Vorwürfen angefülltes, offenes Schreiben 
an die Landftände des Herzogs Moris, ald Antwort auf 
ihren Antrag vom 11. Det., bekannt machte. 

Der Kaifer hatte fich indeffen die meilten Bundes⸗ 
ftände in Schwaben und am Oberrhein nad geringem 
Widerftand unterworfen, und fuhr fort, feine Macht am 
Rhein herab, wo er den Kurfürften von Göln feinen 
Zorn fühlen ließ, bis nach Weſtfalen ausjubreiten, um 
von bier aus die Verbindung mit feinen Niederlanden zu 
unterhalten. Herzog Mori hingegen, der die Ankunft 
des Kurfürften nicht erwartet und feine Truppen in Win: 
terquartiere gelegt hatte, war faft ganz ungerliftet, und 
fand nur eben noch Zeit, Leipzig zu befeftigen, wo man 
die BVorftädte abbrannte und deren arme Bewohner in 
die Univerfitätögebäube einquartirte, indem die Univerfis 
tät einftweilen nach Meißen verlegt wurde. Nachdem ber 
Kurfürft fih nun, außer feinem eigenen Sande, ben gan: 
zen berzoglichen Antheil an Thüringen unterworfen hatte, 
wandte er ſich auch gegen das Erzitift Magdeburg. Den 
Schub deffelben hatte der Kaifer dem Herzog Morib auf: 

etragen, und biefer hatte im November fich der Stadt 

Ile bemächtigt, und dieſelbe genötbigt, ihren Superin: 
tendenten Juſtus Jonas und den Stadtſyndicus Kilian 
Goldftein, als die Häupter der für den Kurfürften von 
Sachſen geftimmten Partei, zu entfernen. Der Kurfürft 
ſchickte, am 31.. Dec. 1546, dem Erzbiſchof Johann Als 
bert einen Fehdebrief zu; an demſelben Tage aber erfchie: 
nen auch fchon feine Truppen vor Halle, foderten bie 
Stadt auf, und erlangten, nach einiger Unterhandlung, 
noch an demfelben Abende die Übergabe derfelben. Am 
Neujabrötage Fam der Kurfürft felbft nach Halle, nahm 
ald Burggraf die Huldigung der Stadt ein, und ließ 
feinen älteften Sohn Johann Friedrich dort zurüd. Mit 
dem Erzbifchof ließ der Kurfürft indeffen Unterhanblun: 


23) Brief an Bucerus, bei Rommel, Philipp der Groß: 
müthige. 3. Bd. &. 224. 


u 


282 


— (KURF, U, HERZ, V. SACHSEN) 


gen pflegen, welche ben Ausgang hatten, daß ber Erz⸗ 
ifchof die beiden Stifter Magdeburg und Halberftabt, 
gegen eine lebenslängliche jährliche Denfion von 10,000 

ulden, an den Kurfürften abtrat, am 6. Ian. 1547 
alle Stände und Unterthanen des Stifts ihrer Pflichten 
entließ und damit an den Kurfürften von Sachfen ver: 
wies, und am 11. Ian. von Halle nah Würzburg, als 
feinem einftweiligen Aufenthaltsorte, abzog. Der Kurs 
fürft gönnte fih nun zwar, nach diefem erlangten wid 
tigen Bortbeil, noch feine Rube; doch beging er den Feb: 
ler, daß er, anftatt gegen Herzog Morit die Eroberung 
bes offenen Landes fortzufegen, Leipzig, wohin der ‚Der 
309 feine ganze disponible Kriegsmacht concentrirt hatte, 
am 5. Ian. 1547 berennte und bis zum 27. Ian. zwar 
heftig, aber doch fruchtlos belagerte; denn diefe Zeit war 
für feine Sache ganz verloren, da er fich endlich, wegen 
der ungünftigen Jahreszeit und dadurch verurſachten Ab: 
mattung feiner Soldaten, die ihm nicht erlaubte, einen 
Sturm zu unternehmen, doch genöthigt ſah, die Belage: 
rung aufjubeben, da er benn zum Scaben nod ben 
Schimpf davon trug, ber fi in Spottliedern, nach da⸗ 
maliger Gewohnbeit, ausſprach. Der Kurfürft führte 
nun feine Truppen nad Altenburg in Winterquartiere, 
um fi zu erholen und neue Kräfte zu gewinnen. Der 
Kaifer erließ indefien, am 31. Ian. 1547, aus Ulm, ei: 
nen Befehl an den Kurfürften von Brandenburg, dem 
Herzog Morig, den er damals ſchon des heiligen rd: 
mifhen Reihs Erzmarſchall und Kurfürften 
nannte, zu Hilfe zu ziehen. Der Kurfürft von Bran> 
denburg war zwar bierzu eben micht geneigt; er batte 
aber ſchon während der Belagerung von Leipzig eine Frie: 
dendvermittelung verfucht, und der Kurfürft von Sachſen 
zeigte fich derfelben nicht abgeneigt ; pen Morig aber 
trat zurüd, ald er bemerkte, daß die Belagerung von 
Leipzig für den Kurfürften unglüdlich ablief. orig hatte 
fi mit dem Reſte feiner Truppen im Erzgebirge aufge: 
balten, um deifen Bewohner, die dem Kurfürften ſehr 
eneigt waren, in Drbnung zu balten. Dabin fchidte 
ihm der Kaifer, noch im Januar 1547, den Markgrafen 
Albrecht von Brandenburg mit 7000 Mann zu Hilfe. 
Diefer z0g, um mit Leipzig in nähere Verbindung zu 
fommen und den Feind aufzufuchen, am 23. Febr. nad 
Rochlitz, wo bie Herzogin Eliſabeth von Sachſen, bie 
Schwiegertochter des Herzogs Georg und Schweiter des 
Landgrafen von Hefien, ibren Witwenfig hatte. Da dieſe 
Prinzeffin ebenfo fehr wegen ihrer Klugheit, ald wegen 
ibrer Freundfchaft für den Kurfürften von Sachſen um 
Rufe fand, fo warnte ibn Moris, ſich nicht von ihr 
überliften zu laffen. So ungen nun bie Fürftin den 
Markgrafen in ihrer Nähe fab, ftellte fie fich doch fehr 
beiter gegen ihn an, und wußte ibn durch allerlei Feſte 
und Zujibarkeiten — gab aber indeſſen dem Kur⸗ 
fürften die noͤthigen Nachrichten, der nach einigen Tagen, 
als Albrecht eben ganz beraufcht zu Bette gegangen war, 
zur Raceyeit Rochlig üiberfiel und den Markgrafen felbft 
(am 3, ärg) gefangen nahm. Seine Truppen, deren 
Anzahl auf geihäst wurde, erlitten eine große Nies 
derlage; ein Theil ergriff die Flucht, die meiften wurden 
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genommen, aber entwaffnet und entlaſſen, nach⸗ 
dem fie vorher geſchworen hatten, im ſechs Monaten ges 
gen den n und feine Verbündeten nicht zu bies 
nen; auch 14 Stüde Geſchütz fielen den Siegern in die 
Hände. Morig war jegt nicht weiter im Stande, dem 
Kurfürften zu widerfiehen, und dieſer bemächtigte ſich da⸗ 
ber feined ganzen Landes, mit Ausnahme ber befeftigten 
Städte Leipzig, Dreöden und Pirna, und dachte fogar 
an einen Einfall in Böhmen, deffen Stände mit dem 
Kriege ihred Königs Ferdinand gegen den Kurfürften von 
Sachſen durchaus nicht zufrieden waren, fondern lieber 
mit dem Letzteren fich verbunden hätten; zu feinem Un: 
2 aber ließ fich der Kurfürft zu einem monatlichen 
ffenftilftand und Unterhandlungen mit Morit bewe— 
en, welche zu Mitweida flattfanden, und zu feinem Me: 
ultate führten, weil Morit die Foderungen der furfürft: 
lichen Gefandten, ald zu hoch gefpannt, zuruͤckwies; eis 
entlich aber, weil er mit der ganzen Unterhanblung nur 
Seit zu gewinnen fuchte. Denn der Kaifer, der bis das 
bin noch im den obern Landen befchäftigt geweſen war, 
erfchien am 5. April felbft mit feinem Heere in Eger, 
wo König Ferdinand und Herzog Mori ſich bis dabin 
aufgebalten hatten, und wiederholte von bier aus bie 
Achtserflärung gegen den Kurfürften. Dur die Vor: 
fichtömaßregeln des Kaiferd (wenn nicht auch Werrätbe: 
rei mitwirfte) blieb deſſen Annäherung dem Kurfürften, 
der indeflen ruhig in Meißen faß, verborgen, obgleich 
fein General Thumshirn, ber mit einem Gorps in Böh: 
men eingedrungen war und nicht weit von Eger ftand, 
die Ankunft des Kaiferö früber hätte wahrnehmen follen. 
In Eger erfchien des Kurfürften Schwager, Herzog Wil: 
beim von Gleve, bei dem Kaifer, um für Ienen eine Kür: 
bitte einzulegen, die aber von dem Kaifer zurüdgewielen 
wurde. Herzog Moritz benachrichtigte den Kurfürften jetzt 
ſelbſt von der Ankunft des Kaiſers und erbot ſich zu 
Vergleichsunterhandlungen, aber der Kurfürft, dem man 
eö wol nicht verbenfen kann, daß er dad Vertrauen in 
Morig’end Handlungsweife verloren hatte, wollte ſich auf 
nichts einlaffen, und dußerte bei dieſer Gelegenbeit: er 
habe noch drei qute Vormauern, nämlid die Eibe, den 
Wald und die Feftung Wittenberg; übrigens wolle er 
feine gebe Sache Gott befehlen. 

Der Kurfürft hatte Anfangs den Entſchluß gefaßt, 
fi nit von der Elbe zu entfernen, und war deshalb 
bei Meißen ſtehen geblieben. Er verließ fih noch auf 
den Beiltand der Böhmen, von demen ihm aber, unge: 
achtet des fchriftlichen Disputs, in welchen fie ſich dar: 
über mit ihrem König Ferdinand einliefien, doch feine 
wahre Hilfe zu heil wurde; übrigens hatte er feine Ar: 
mee nicht beifammen, fondern theils durch die Befabun: 
gen, bie er bin und wieder in die Städte gelegt hatte, 
theild durch das unter Zumshirn nach Böhmen bdetafchirte 
Corps, geſchwaͤcht. Als nun der Kaifer, nad einem 
zehntägigen ununterbrochenen Marfche, mit feiner Armee 
am 22. April in der Gegend von Mügeln unweit Mei: 
fen anfam, zog ed der Kurfürft vor, feine Stellung zu 
verlaffen und über bie Elbe zurüdzugehen, worauf er bie 
Brüde hinter ſich abbrannte und ſich am linfen Ufer der 
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Eibe bei Mähtberg lagerte. Der Kaifer folgte ihm, am 
rechten Ufer der Elbe, begünftigt durch einen ſtarken Ne= 
bel, bis in die Mühlberg gegenüber gelegene Gegend, 
nad. Der Kurfürft, obwol er ſich die Wichtigkeit der 
nächftbevorftehenden Stunden nicht verbarg, hatte doch 
noch Faſſung und Geiſtesruhe genug, um in den Mor: 
enſtunden des 24. April, als am Sonntage Misericor- 
dias Domini, erft den Gottesdienft abzuwarten und die 
Predigt zu hören. Jetzt, ald er das ganze Faiferliche 
Heer am andern Ufer der Elbe fich gegenüber fah, war 
feine Abſicht, fih nah Wittenberg zu ziehen und dort 
unter den Kanonen ber Feſtung zu lagern; feine Bagage 
fhidte er ſchon dorthin voraus, und ließ indeffen, um 
den Kaifer am Übergange Über die Elbe zu hindern, die 
Schiffbrüde bei Mühlberg verbrennen. Einige fpanifche 
Soldaten aber ſchwammen nadt durch den Fluß, und 
retteten, ungeachtet des ſtarken Feuers der gegenüberfte: 
benden Sachſen, einige Kähne, welche man nebft den 
auf Wagen nachgebrachten Pontons benugte, um bald 
wieder eine neue Brüde zu fchlagen, und auf biefer dann 
den Übergang der Faiferlihen Armee zu bewerfftelligen. 
Dem Kaifer, der wol einfah, daß bier alles auf die Schnel⸗ 
ligfeit anfam, ging dies aber viel zu langfam; da fand 
fih ein Berrätber, ein Müller, Namens Straud, aus 
dem Gebiete des Herzogs Moris, dem die £urfürftlichen 
Soldaten Tages vorher ein Paar Pferde weggenommen 
baben follen, und ber aus Rache und gegen verheißenen 
guten Lohn ’*), den Kaiferlichen eine Furth durch die Elbe 
zeigte, welche der Reiterei zum Übergange diente. Ohne 
das Fußvolf mit der Artillerie zu erwarten, ſetzte der 
Kaifer nun mit der Reiterei allein dem Kurfürften nach 
und ereilte ihn drei Meilen von Mühlberg, auf ber los 
chauer Heide, wo fonft die Kurfürften von Sachſen ihre 
Jagden zu balten pflegten. Hätte ber Kurfürft feine 
ganze Armee beifammen gehabt, fo würde er den Angriff 
des Kaiferd vielleicht noch mit Glück zuruͤckgeſchlagen has 
ben; nun aber war ibm ber Kaifer zu fehr überlegen. 
Die Meiterei bed Kurfürften hielt fi am fchlechteften, 
nahm zuerft die Flucht und brachte ihr eigenes Fußvolk in 
—— auf dem Schlachtſelde ſelbſt waren ihrer nur 
wenige geblieben; viele wurden dagegen auf ber Flucht ges 
tödtet und gefangen. Das Fußvolf hielt befjer Stand, wurbe 
aber durch die Faiferliche leichte Reiterei größtentbeild nie⸗ 
dergehauen, und der ÜÜberreft endlich, nachdem die Schlacht 
bis in die Nacht angehalten hatte, ebenfalld in die Flucht 
geichlagen. Der Kurfürft felbft, der mit beifpiellofer Tas 
pferfeit gefochten hatte und im Gefichte verwundet war, 
wurde in einem Holze, der Schweinart genannt, von Un: 
am und Spaniern umringt. Da er ben Augenblid vor: 

nden fab, wo feine Kräfte ſchwanden und er der Menge 
ber Feinde unterliegen mußte, und fich doch feinem Ans 
dern ald einem Zeutfchen ergeben wollte, bemerkte er einen 
ihm befannten Edelmann aus Herzog Morig’ens Gefolge, 
Zilo von Trotha; diefem gab er ne gefangen und über: 


24) Er foll zwei Dferbe, 100 Kronen und ben lebentlänglichen 
Befis des Hermbofes au Borfchig erhalten haben. Weidhfelfel- 
der, Leben Johann Friedrich's. S. 577. a6· 
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ichte ihm zum Wahrzeichen zwei Ringe, die er eben an 
ung de trug. Des Rurfürften ältefter Sohn, der eben: 
falls am Kopf und an der Hand verwundet war, rettete 
fi mit 400 Mann nah Wittenberg. Der von Trotha 
brachte indefien feinen hohen Gefangenen zuerft zu dem 
Herzoge von Alba, welder dem Kaifer davon Nachricht 
gab, und auf beffen Befehl den gefangenen Kurfürften 
durch neapolitanifhe Reiter zu ihm führen ließ. Der 
Kurfürft faß noch im Harnifh zu Pferde, aber ganz mit 
Blut bedeckt, und feufzte untermeges, zum Himmel auf: 
blidend: Miserere mei, Domine! nos sumus jam hie! 
— Als er, beim Kaifer angefommen, diefen anrebete: 
Allergnädigfter Kaifer! fiel ihm derſelbe ins Wort: Ja, 
ja, bin ich nun Euer gnädiger Kaifer? — Der Kurfürft 
fuhr unerfchroden fort: Ich bin Em. Roͤm. Kaiferl. Ma: 
jeftät Gefangener und bitte Ew. Maj. um ein fürftliches 
Gefängniß. — Ja, antwortete der Kaifer: wie Ihr vers 
dient habt! — Darauf zu den Seinigen: Führt ihn bin! 
wir wiffen uns wohl zu halten *). — Mit härteren Wor: 
ten fuhr ihn König Ferdinand an, geftand aber doch her— 
nach felbft: Hätten alle die Seinigen fo gefochten wie er, 
er wäre nicht gefangen! — Außer ihm waren Herzog 
Ernft von Braunichmweig :Grubenbagen, drei Grafen von 
Gleichen, ein Graf von Beichlingen, ein Reuß von Plauen, 
und viele Edelleute unter den Gefangenen. Der Kıurfürft 
wurde in feinem eigenen Wagen, unter Bedeckung fpani: 
ſcher Hafenfhügen, dem Kaifer nachgeführt, und übrigens 
fo gut gehalten, ald man es haben fonnte; auch wurde 
ihm erlaubt, zu feiner Aufwartung einige feiner Diener 
von Wittenberg kommen zu laſſen. 

Der Kaifer gönnte, nad) der Schlacht, feinem Kriegs: 
volfe zwei Zage Ruhe und verfolgte dann feinen Sieg. 
Torgau ergab ſich ſchon am 26. April dem Herzog Morik; 
Wittenberg wurde erft am 4. Mai eingefhhloffen; da aber 
die Stadt ſtark befeftigt und gut befegt war, und der Kaifer 
fein Belagerungsgeſchütz bei ſich hatte, fo fuchte er feis 
nen Wunſch einer baldigen Beendigung des Kriegs in 
Sachſen durch die Eroberung feiner Damaligen Hauptfladt, 
durch ein anderes, eben fo ungerechtes als gemwaltthätiges 
Mittel, zugleich mit feiner Rachbegierde gegen den Kur: 
fürften zu befriedigen. Er feste nämlih am 10. Mai ein 
Kriegögericht nieder, defien, natürlich ſchon im Voraus bes 
flimmter Ausfpruh, dem Kurfürften, als einem Reichs: 
ächter, wegen beharrlichen Ungehorfams und Aufrubre, 
den Zod durch das Schwert zuerfannte. Der Kurfürft, 
bem bied Todesurtheil befannt gemacht wurde, alö er 
eben mit feinem Mitgefangenen, dem Herzog Ernſt von 
Braunfhweig, Schach fpielte, hörte daffelbe ganz uner: 
fhroden an und antwortete: er glaube zwar, der Kaifer 
werde etwas gnädiger mit ihm verfahren, follte es aber 








25) Dies alles nady den Worten bes Augenzeugen Hans Baur 
mann, in beffen: Newe Zeittung. Ware vnd gründliche anzeis 
ung vnd bericht, inn was geftalt, audy wenn, wie und mo Derkog 
obann Friedrich, germefener Churfürft zu Sadıffen, von ber Roͤm. 
K. M. neben Hergog Morig zu Sachſſen, am Sonntag Miferic. 
Dom. ber do mas der 24. tag April erlegt vnd gefangen worden 
ift. 1547, 4, Wieder abgebrudt bei Hortleder a. a. O. 8. B. 
Gap. 69b oder ©. 571 fa. 
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nicht anders fein, fo bitte er nur, ihm bem feines 
Zodes vorher anzufündigen, bamit er mit feiner b> 
lin und feinen Söhnen noch das Noͤthige befprechen könne; 
und darauf fpielte er ruhig weiter. Indeſſen war der Kur: 
fürft von Brandenburg ım faiferlihen Lager angefommen, 
und diefer, fowie Herzog Morig und ber noch anmwefende 
Herzog von Gleve, brachten es durch ihre Fürbitten da⸗ 
bin, daß der Kaifer dad Todesurtheil zurüdnahm, bages 
gen aber dem gefangenen Kurfürften, am 19. Mai, die 
barte wittenberger Gapitulation vorfchrieb, in welder der 
Kurfürft — oder, wie er in der Gapitulation genannt 
wurde, Johann Friedrich der Altere von Sachen — fich 
verpflichten mußte: aller Rechte an feinem Fürftenthum, 
für fi und feine Nachkommen, fi gänzlich zu den Häns 
den des Kaiſers zu begeben, und ſich alles, was der Kai— 
fer damit vornehmen wolle, gefallen zu laffen; die Städte 
Wittenberg und Gotha dem Kaifer zu übergeben, auch 
feine andere Feftung ohne des Kaifers Wiffen und Wil: 
len zu halten und das Kriegsbolk in benfelben zu entlafz 
fen; den gefangenen Markgrafen Albrecht ohne Löfegeld 
auf freien Fuß ftellen zu laſſen; allen Anſprüchen auf die 
Stifter Magdeburg und Halberftadt, und insbefondere auf 
die Stadt Halle, gegen Rückgabe der Berichreibung, welche 
er dem Erzbiihof über die bedungene Penfion ausgeftellt 
hatte, zu entfagen, und Alles, was er von Andern ers 
obert habe, herauszugeben; in die Erledigung Herzogs 
Heinrih von Braunſchweig und feines Sohnes und die 
Rüdgabe feines Landes zu willigen; fi dem Reichskam⸗ 
mergericht zu unterwerfen und zur Unterhaltung deſſelben 
feinen Beitrag, nad) deö Kaifers Erfenntniß, zu erlegen; 
endlich des Kaiferd und Königs Feinden weder in, noch 
außerhalb Zeutichlands Vorfhub thun, und ſich aller Buͤnd⸗ 
niffe zu entichlagen, auch fünftig Feins einzugeben, worin 
der Kaifer nicht ausbrüdlih ausgenommen feiz dagegen 
verfprach der Kaifer, daß alle in Wittenberg, Gotha und 
andern fejten Plägen befindliche, m. Güter, mit 
Ausnahme des Geſchuͤtzes und anderer Kriegsrüftung, des 
Gefangenen Kindern bleiben und von ibnen frei hinweg: 
geführt werben follten; von des Gefangenen Gütern, welche 
der Kaifer confiscirt und an Herzog Morig gefchentt, follte 
deſſen Kindern ein jährliche Einfommen von 50,000 Gul⸗ 
den gewährt, und dafür die Ämter, Städte und Schlöfs 
fer Gerflungen, Breitenbach) mit dem Antheile an Berka, 
Eifenah, Wartburg mit den Antheilen an Zreffurtb und 
Salzungen, Kreuzburg, Weimar, Iennenberg mit Wal: 
tershaufen, Kahla, Leuchtenburg, Roda, Drlamünde, Iena, 
Gapellendorf, Rosla, Wachſenburg, Dornburg, Camburg, 
Burtftädt, Buttelſtaͤdt, Armshaugk, Weida und Ziegen: 
rüd, mit Antheil an dem Schubgelde und Geleite zu Ers 
furt, und eg * benannten Jagdhaͤuſern, ein⸗ 
ſchließlich der Klöfter Georgenthal, Heusdorf, Reinharbss 
brunn, Ettersburg, Ichtershauſen, Buͤrgel, Luͤtzendorf 
und Wallichen; ferner Stadt, Schloß und Amt Gotha, 
nachdem zuvor die Feſtungswerke daſelbſt niedergeriſſen 
worden, endlich die von der Krone Boͤhmen zu Lehen 
gehende Herrſchaft Saalfeld eingeraͤumt, dies alles jedoch 
von ihnen aufs Neue zu Lehen genommen werden; Her— 
zog Moritz erbot ſich, von den alten Schulden des bis— 
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berigen Kurbaufes 100,000 Gulden, und außerbem alle 
auf die ihm überlaffenen Sandestheile befonders verfchriebe: 
nen und confentirten Schulden zu übernehmen; auf diefe 
Bedingungen follte dem Kurfürften die Todesſtrafe erlaf 
fen werben, er felbft jeboch, fo lange es dem Kaifer ge: 
falle, unter ficherer Verwahrung am faiferlihen ober fpas 
nifchen Hofe bleiben; die Kinder des biöherigen Kurfür: 
ſten unb fein Bruder, Johann Ernft, wurden, ſoweit 
fie mit in des Kaiferd Strafe verfallen waren, begnabigt, 
und 2esterer blieb im Befig feines Fürftenthbums — 
ſollte jedoch das Schloß und Amt Koͤnigsberg an Mark: 
graf Albrecht abtreten und anftatt feiner biäherigen Apa= 
nage von 14,000 Gulden künftig nur 7000 von den Kin: 
dern des gefangenen Kurfürften erhalten, Dies war bie 
berühmte wittenberger Gapitulation, die Sachſens Vers 
bältniffe fo durchaus und für immer umgeftaltete. Alles 
nahm der gefangene Kurfürft ruhig anz nur den im erften 
Entwurf enthaltenen Artikel, daß er fich dem Goncilium 
zu Trient und dem, was ber Kaifer in Religionsfachen 
verordnen werde, unterwerfen follte, wies er mit Feftig: 
keit zurück, und erklärte, bei dem Belenntniß, das er zu 
Augsburg mit feinem Vater Öffentlich abgelegt, beftändig 
verharren und lieber den Hald hergeben zu wollen, als 
fih davon abreißen zu lafien. Diele —— mußte der 
Kaiſer ſelbſt bewundern; er ſtrich jenen Artikel eigenhaͤndig 
aus und befahl, den Gefangenen deshalb nicht weiter zu 
beunrubigen *). Der tapfere Gommandant von Wittenberg 
verweigerte aber, ungeachtet ihm die Nachricht von ber 
Gapitulation zugefommen war, die Übergabe der Feftun 
fo lange, bis ihm ber gefangene Kurfürft, um 21. Mat, 
ſelbſt einen ſchriſtlichen Befehl deshalb zukommen ließ, 
worauf am 23. Mai die Übergabe und am 25. (Mitt: 
wochs vor Pfingften) der Einzug des Kaiſers erfolgte. 
Kurz vorher war bie Gemahlin des gefangenen Kurfüriten 
bei dem Kaifer im Lager erfchienen und hatte, unterflügt 
von mehren Fürften, fußfaͤlig um die Befreiung ihres 
Eheherrn gebeten; aber Alles, was fie erlangen konnte, 
war, ihren Gemahl fehen und fpredhen zu dürfen, worauf 
fie unter vielen Zhränen nad Wittenberg zurüdkehrte, 
Bei jener kurzen Anwefenheit des Kaiferd in Wittenberg 
gefchah es, daß derfelbe auch die Schloßkirche befah, und 
als die Spanier ihn auffoderten, Luther’3 Leichnam aus: 
raben unb verbrennen zu laffen, die edle Antwort gab: 
affet ihn liegen, er hat feinen Richter; ih führe feinen 
Krieg mit den Todten! So foll er damals auch gefagt 
haben, er habe in biefen Landen vieles anders gefunden, 
als ibm vorher berichtet worden. Am 28. Mai (Sonnabend 
vor Pfingften) fam auch der gefangene Kurfürft wieder 
in feine ehemalige Hauptftabt, wo fein Anblick allgemeine 
Trauer erregte. Er blieb mit kaiſerlicher Erlaubniß bier 
bis zum 3. Juni, um ſich mit feiner Gemahlin und fei- 
nen Kindern zu unterreben, denen er beim Abfchiebe 
fagte: Was ich jebt leide, geichieht alles um des Herrn 
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Jeſu willen, beffen id bin und dem ich diene. In einer 
Urkunde vom 1. Juni entließ er feine biöherigen Unter: 
thanen in ben abgetretenen Landestheilen ihrer Pflichten 
und verwied fie an Herzog Morig, dem der Kaifer am 
4. Juni, im Felde vor Wittenberg, die Kurwuͤrde, mit 
Vorbehalt fünftiger feierlicher Belehnung übertrug. Die 
Kurfürftin und ihre Kinder reiften am 5. Juni von Wits 
tenberg ab und nahmen ihren Aufenthalt in Weimar. 
Der achtgehmjährige Johann Friedrich der Mittlere, der, 
aus der Schlacht entfommen, ſich erft nach Wittenberg, 
dann nad Gotha gerettet hatte, übernahm bier die Re: 
ierung, zugleih in Vormundſchaft feiner beiden jüngern 

rüber, da der Vater, ald Gefangener, ſich zugleich der 
natürlichen Gewalt uͤber feine Kinder beraubt fah. In 
Naumburg wurde zu Anfange des Juni der vom Kaifer 
anerkannte Julius Pflug an die Stelle des vertriebenen 
Nicolaus v. Amsdorff als Bifchof eingefekt. 

Während diefer Zeit hatte der früher ‚fo Eriegerifch 
gefinnte Landgraf von Heſſen, beſchraͤnkt auf die Befegung 
deö eignen Landes, den glüdlichen und unglüͤcklichen Bes 
gegnifien feines Verbündeten unthätig zugejehen, und nur 
durch Unterhandlungen, die auf feiner Seite Anklang fan— 
den, zu belfen gefucht. Als nach des Kurfürften ans 
—— deſſen aͤlteſter Sohn, Johann Friedrich der 

ittlere, durch einen eignen Geſandten, Eberhard von der 
Thann, den Landgrafen um Beiſtand bitten ließ, gab ihm 
derſelbe allerlei gutgemeinte, aber zum Theil durch die 
Zeit ſelbſt bereits vereitelte Rathſchlaͤge?), und verſicherte 
ihn endlich, er werde bei ſeiner vorwaͤhrenden Unterhand⸗ 
lung und na Ausföhnung mit dem Kaifer aud) 
des gefangenen Kurfürften und der Seinigen Beftes wahr: 
nehmen. Aber diefe Unterhandlungen, zu denen vornehms 
lich Herzog Mori den Landgrafen veranlaßt hatte, nah⸗ 
men eine ganz andere Wendung, als beide erwarteten. 
Morig, dem eö in der That Ernſt war, feinen Scwie: 
gervater mit dem Kaifer zu verföhnen, bewog dieſen, noch 
im Mai, der Unterbandlung wegen nad) Leipzig zu kom: 
men, dba aber ber Kaifer von Feiner Unterhandlung wif: 
fen wollte, fondern unbedingte Ergebung verlangte, fo ließ 
fi) der Landgraf endlich auch hierzu bewegen, und «8 
wurde eine Gapitulation aufgerichtet, worin zwar bem 
Landgrafen fehr harte Bedingungen, und barunter bie 
perfönliche Abbitte vor dem Kailer aufgelegt, ibm aber 
doch der ungefchmälerte Beſitz feines Landes zugelaffen, 
und in einem Nebenreceß unter anderem verfichert wurde, 
die Ergebung an den Kaifer folle ihm weder zu Leibes⸗ 
firafe noch zu einige Gefängniß gereichen *). Die beis 
den Kurfürften von Sachſen (Moris) und Brandenburg 
verbürgten ſich für diefe Bedingungen fogar mit Berpflichs 
tung des Einlagerd, und der Landgraf leiftete hierauf am 
19. Juni zu Halle, wohin fich der Kaifer inzwifhen aus 
dem Lager vor Wittenberg begeben hatte, die verlangte 
Abbitte vor dem Kaifer, der fich hier abfichtlich in einer 








26) Die wittenberger Gapitulation ift bei Hortleder a, a. 
D. 3. Buch. 72. Gap. oder ©. 582 fa., Glafey, Geſchichte des 
Daufes Sadıfen, S. 832, Weichfelfelder, Leben Johann Friede 
rich's S. 601 u. a. D. gebrudt. 


27) f. den Bericht bes Eberharb von ber Thann an Ders 
Johaun Priedrih bei Hortieder a. a. D. 8. Bud. Gap. 70. 
28) Rommel, Philipp der Grofmüthige. 1. B. ©. 536. Mit 
den begüglichen Aumerk. u. Urt, im 2. u. 3. Bbe. deff. Wertes. 
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recht glanzvollen ebung zeigte, wobei, zu bed Land: 
grafen Demüthigung, auch der aus feiner Ges 
fangenfi entlaffene Herzog Heinrich von Braunfchweig 
zugegen war; aber unmittelbar nad) diefer ſchmachvollen 

und einer bei dem Herzoge von Alba eingenom⸗ 
menen bmablzeit wurde der Landgraf, zum Entſetzen 
der beiden Kurfürften, verhaftet und es ergab ſich, daß 
man, durch einen in ber Gefchichte beifpiellofen Betrug, 
in jener Berfiherung das Wort einiger in emwiger ver: 
wanbelt hatte, wonach der Kaifer behauptete, in feinem 
Rechte zu fein und dem Landgrafen nicht über die Gapis 
tulation zu befchweren. So fah fi der Landgraf in 
gleicher Lage mit Johann Friedrih, und hatte nicht eins 
mal, wie bdiefer, den Zroft, bis auf dem legten Augen= 
biid ſich männlich verteidigt zu haben. Beide Gefangene 
wurden in einem Wagen von Halle nah Naumburg ges 
führt. Als fie bier, bei Ankunft der foaniichen Wachen, 
fi trennten, ſprach Philipp, feinem Unglüdsgefährten 
die Hand reichend: Nun gebt ed wieder an eine Abfon- 
derung! — Johann Friedrich, ihm lange nachfebend, ant= 
wortete: Gott will es einftmweilen fo baben, aber nur fo 
lange es Gott gefällt! — 

Noch in demfelben Jahre, am 1. Sept. 1547, eröffnete 
der Kaifer den Reichötag zu Augsburg, der bis in den Juli 
1548 dauerte, und auf welchem er ſich in einer furchtbaren 
Größe zeigte. Hier mußte Johann Friedrich Juieben, wie 
Moritz am 24. Febr. 1548 von bem Kaifer öffentlich und 
feierlich mit der Kurwuͤrde umb ben neu erworbenen Ländern 
belehnt wurde; er verhielt fich aber dabei ganz gelaſſen und 
fol nur gefagt haben: Wie freuet fich doch jet Herzog 
Morig’end Gefinde Über die mir genommene Kur! Gott 
gebe, daß fie biefelbe hinfort fo ruhig ig daß fie 
mein und der Meinigen nicht mebr bebürfen! Auf eben⸗ 
diefem Reichötage wurbe auch, ald ein neuer Übergangs: 
verfuch zu einer Religionsvereinigung, das fogenannte In» 
terim (weil ed nur einflweilen bis zur Entfcheibung eines 
allgemeinen Gonciliums gelten follte) aufgeftellt, zu befien 
Berfertigung fi, neben Julius Pflug und Michael Hel: 
ding, auch ein evangelifcher Theolog, Johann Agricola, 
gebrauchen ließ, dad aber feiner Partei genügte, indem 
ed den Evangelifchen, für die es eigentlich beitimmt war, 
eine Menge Fatholifcher Geremonien und den Grundfägen 
der evangelifchen Kirche widerftrebender Lehren aufbürbete, 
und * dabei, um den Schein der Nachgiebigkeit zu 
retten, Einiges, wie den Kelch im Abendmahl und den 
Eheſtand der Geiſtlichen, einraͤumte, was ihnen der Papſt 
keineswegs zugeſtehen wollte. Nur der Macht des Kais 
ferö gelang eö, an vielen evangelifhen Orten die Einflh: 
rung befielben burchzufehen. Der gefangene Johann 
Friedrich aber wies die Zumuthung, das Interim anzu: 
nehmen, mit Entfchlofienheit zuruck, und fandte auch feis 
nen Söhnen auf ihre Anfrage, eine wäterliche Ermahnung 
zurüd‘, bei ihrer Religion Fe zu bleiben; denn follten 
ihnen auch alle noch übrigen Sande entzogen und noch 
größere Gefahr gedrohet werben, fo fünne doch Gott ihrer 
nicht vergefien, fondern würde fie gnädig befchirmen. 
Herzog Moris gab wegen des Interims eine ausmeichende 
Antwort, daß er fich erſt mit feinen Ständen und Theo⸗ 
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berathen müffe, ımb ob er gleich bem 

des Kaifers dad Opfer brachte, daß fein Bruder Au 
dad Bisthum Merfeburg refigniren mußte, um einen Mi 
verfaffer des Interims, Michael Helbing, damit zu bes 
lohnen, fo flellte er doch dem augäburger Interim eine 
eigne Kirchenorbnung in dem fogenannten leipziger Ins 
terim gegenüber, worin freilich die wittenberger Theolo⸗ 
en, aus umgeitiger Fügfamkeit, mehr nachaegeben hatten, 
ald den firengen Lutheranern verantwortlich ſchien. 
wurde zwar nirgends mit Ötrenge durchgeſetzt, aber es 
veranlaßte doch die heftigen interimiftifchen und adiaphorifti« 
ſchen Streitigkeiten, und vermehrte im evangeliichen Teutſch⸗ 
land den Unmillen gegen ben Kurfürften Mori. In Magdes 
burg, wohin der vertriebene Bifchof Amsdorff feine Zuflucht 
enommen batte, ſchlugen bie beftigften Kämpfer gegen das 
nterim gleichfam ihr Lager auf, und von bier aus vers 
breitete fich über Zeutichland eine Wolke von Schriften voll 
fchrankenlofer, oft übertriebener und beleidigender Kühnbeit. 
Ein anderer Kampfplag für Luther's Lehre bildete fich 
eben damals in Jena. Johann Friedrich, der auch in den 
trübften Zagen nicht aufbörte an die Pflege der Wiſſen⸗ 
fhaften und der Religion zu denken, batte noch beim 
Abfchiede feinen Söhnen empfoblen, anftatt deö verlorenen 
Wittenbergd eine neue Hochſchule auf ihrem Gebiete zu 
gründen. Schon am 19. Mär; 1548 mwurbe demnach 
ein afademifches Gymnafium zu Iena (weil fi wegen ber 
Privilegien einer Univerfität noch Schwierigkeiten fanden) 
eröffnet. Man batte gehofft Melanchthon für die neue 
Lebranftalt zu gewinnen; diefer zog es aber vor, nach Wit: 
tenberg zurückzukehren, ald Morig die dortige Univerfität 
wieberberftellte **); dagegen waren Amsdorff und Juſtus 
Jonas für Jena thätig, und fuchten bier vorzugsweiſe 
Luther’3 ehren in ihrer Reinheit zu bewahren. 

Der gefangene Kurfürft Johann Friedrich benahm 
ſich indeffen in feiner Gefangenſchaft mit einer fo wuͤrde⸗ 
vollen und wahrhaft chriſtlichen Standhaftiafeit und Er: 

ebung, daß er hierdurch den Namen des Großmltbigen 
E der That verdiente, und felbft feine Feinde ihm ihre 
Bewunderung nicht verfagen konnten”). Sowol im 





29) Man bat Melanchthon wegen biefer Ruͤckkehr nah Wit⸗ 
tenberg des Eigennuges und der Untreue gegen feinen alten Fürften 
beſchuldigt z aber ohne Unbilligkeit kann man es ihm doch in ber 
That nicht verargen, wenn er ſich von Wittenberg, wo er beinahe 
30 Jahre gelebt hatte, von wo feines Namens Rubm —— 
war, und wo ihn fo manche theure Erinnerungen feſthielten, nicht 
gern trennte. Bon dem gefangenen Kurfürſten bat er immer mit 
Achtung und Liebe gefprodyen, und ihn als Beiſpiel eines ſtandhaf⸗ 
ten Belenners, deſſen Ruhm felbft den des Sieners überftrable, vor⸗ 
geſtellt. 30) Ausführliche Nachrichten über Johann Friedrichs 
Gefangenſchaft und endtiche Befreiung gibt (außer feinem, nachher 
zu erwähnenden, eigenen Bericht an feine Landftände): Custodia 
unb Liberatio des Durchl. Hochgeb. Kürften und Herrn, D. Ior 
hann Friedrich's des Kitern, weil. Herzogen zu Sachſen und ach. 
Kurfürften u. f. w., mie es nehmlich &. Kurf. Gin. in ihrem Ger 
fängnis ber Religion halben und fonften ergangen u. f. w., mie 
ber endlichen biefeibe folder Ihrer fürflt. Custodia von Kaif. Maj. 
allergnäbigft wieder Losgelaffen und zu den Ihren gelangt, auch bald 
hernach von bdiefer Welt chriſtlich abgeſchieden und zur Erben beftatz 
tet werben. — Aus der Danbfchr. gebr. bei Hortleder a. a. D. 
3. 8. Gap. 88, Der Verfaffer dieſer Schrift, Johann Förfter der 
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Augsburg, als in dem Niederlanden, wohin er dem Kai⸗ 
fer zu folgen genötbigt wurde, ließ der Kaifer, in den 
Sahren 1548 und 1549, wiederholt unter Berheißungen 
und Drohungen, in ihm bringen, das Interim anzunehs 
men, und feine Söhne zur Annahme deffelben zu übers 
reden; aber er beharrte ohne Wanken bei feiner, zwar 
beicheidenen, aber feften und entfchiedenen Weigerung. 
Anfangs fuchte man ihn durch eine ftrengere Behandlung, 
die ihm feine Gefangenfchaft noch empfindlicher machen 
mußte, zu beugen; man entzog ihm an ben von ber fa: 
tholiſchen Kirche gebotenen Bafflagen die Fleifchfpeifen und 
ließ ibm feine Bücher (namentlid eine auf Pergament 
gr und mit illuminirten Bildern gezierte Bibel und 

ther's Schriften) wegnehmen; aber er fügte fich in dies 
alled geduldig und fagte: Nehmen fie mir gleich meine 
Bücher, fo follen fie mir doch dad, was ich daraus ge: 
fernt habe, nicht aus dem Herzen reißen! Er febte darauf 
auch fein Glaubensbefenntniß auf, worin er erflärte, das 
Interim Zeit feined Lebens nicht annehmen, fondern bei 
der augsburgiichen Gonfeffion und ben zu Schmalfalden 
befchloffenen Artikeln bleiben und darauf flerben zu wol: 
ten; fodaß, wenn er vielleicht in der Gefangenſchaft fler: 
ben und nad feinem Tode dad Gerlicht verbreitet wer: 
den follte, er babe widerrufen und fei von feinem voris 
en Bekenntniß abgewichen, diefem Niemand glauben möge. 
In feine Gemahlin. und Söhne ſchrieb er mehre Briefe, 
worin er fie tröftete und ermahnte, fich feinetwegen nicht 
zu befümmern, vielmehr ſich zu freuen, daß ihn Gott 
ewürbigt habe, um feines Namens und Wortes willen 

erfolgung zu leiden, und die Hilfe Gottes in Geduld 
zu erwarten. In der erften Zeit feiner Gefangenichaft 
fuchte er durch die Fürbitte befreundeter Fürften bei dem 
Kaifer feine baldige Erledigung auszuwirken; da aber der 
Kaifer hierauf unbeflimmte Antworten gab und feine Be: 
freiung von ber Anerkennung bed Gonciliums und Ans 
nahme bed Interims abhängig machen wollte, jo beſchloß 
er endlich, nach feinem eignen Ausdrude, der Stunde, 
welche der Allmächtige in feinem ewigen Rathe zur Ab: 
wendung ſolches fchweren Kreuzes verorbnet habe, in Ge: 
duld zu erwarten, und ließ fich im feine weiteren Ans 
fchläge ein, von melchen er fürdhtete, daß fie ihn und 
feine Söhne nur in weitere, gefährliche Verwickelungen 
ziehen würden. Geit 1549 blieb er übrigens mit ferne: 
rem perfönlichen Zubringen wegen des Interims verfchont, 
auch ließ ihm der Kaifer manche Erleichterung feines Zus 
ftandeö angebeiben und erlaubte ihm, Diener bei fich zu 
haben. Sein Aufenthalt, wenn er nicht genöthigt war, 
dem Kaifer auf feinen Reifen zu folgen, war mehren: 
theils zu Innsbruck. Seine Gewohnheit war, daß er jeden 
Morgen nach dem Aufſtehen eine Stunde in feinem Ges 
mad) allein betete, dann las er in ber Bibel oder in 


Jüngere, d. R. D. zu Arnſtadt, welcher biefelbe im I. 1587 ben 
Enteln Johann Friredrich's, den Herzogen Friedrich Wilhelm und 
Johann, zueignete, hatte biefe Nachrichten theils von feinem Vater, 
Zobann Förfter dem Ältern, einem vieljährigen Staatsbiener Jo: 
bann Friedrich's und feiner Söhne, erfahren, theils aus amtlichen 
und andern glaubwürbigen Mittbeilungen gleichzeitiger, bei ber Sache 
noch thätig gewefener, Perfonen zufammengeftelt. 
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Luther's Schriften; außerdem verkürzte er ſich bie Zeit 
durch das Leſen vorzüglicher teutfcher und franzöfifcher 
biftorifcher Schriften; auch wußte ihn der alte treue 
Maler Lucas Cranach, der ihm —— in ſeinem Elende 
Geſellſchaft leiſtete, durch Werke ſeiner Kunſt zu erheitern. 
Der Kurfürft ſelbſt verfaßte in feinem Gefaͤngniſſe, zu 
feinem eignen Zrofte, dad Lied: Wie's Gott gefällt, fo 
fallt mir's auch ıc., dad nachher in mehre Gefangblicher 
übergegangen iſt. Was ihm feine Gefangenfchaft am mei: 
ſten erichwerte, war, außer ber Trennung von ben Geis 
nigen, dad anhaltende und langwierige Innefigen und bie 
befländige Bewahung burd 24 fpanifhe Soldaten, die 
fih zwar bei Tage vor feinem Gemach aufbielten, wäh: 
rend der Nacht aber in bemfelben, in ihren Rüftungen, 
auf Bänfen und Polftern lagen, übrigens in ihrer Ans 
maßung zuweilen foweit gingen, daß fie, während ber 
Mahlzeit, fremde Leute für ein Trinkgeld einließen, um 
den Arm gi Fürften zu fehen. Das Benehmen des 
Kurfürften war indefien immer gefaßt und heiter. Bon 
feinen eignen Angelegenheiten fprach er nicht gern; nie 
zeigte er Ungebuld oder Rachgier, gedachte feines Men: 
ſchen mit Unmillen und redete auch von feinen Feinden 
immer dad Beſte. Mit feinen Dienern ſprach er wie ein 
Freund mit dem Andern. Beſonders milbthätig zeigte er 
fi gegen die Armen, foviel es feine Umftände erlaubten. 
As bei feinem zweiten Aufenthalt in Augsburg (1551) 
die evangelifhen Prediger dafelbit in Folge des Interims, 
vertrieben wurden und von ihm Abfchied nahmen, empfing 
er fie mit Thraͤnen, tröftete fie mit Sprüchen der beil. 
Schrift und fagte, indem er feine Schatulle holen ließ: 
Das ift alles, was ich auf Erden habe; daraus will ich 
euch einen Zehrpfennig verehren, den theilet mit euern 
Brüdern und Kreuzgefellen, und wiewol ich felbft jegt ein 
armer gefangener Fürft bin, fo wird mir boch der Herr 
unfer Gott fchon wieder etwas befcheren! — Nachdem er 
fie alfo befchenft hatte, entließ er fie mit den Worten: 
Hat euch der Kaifer bad Reich verboten, fo kann er euch 
doch nicht den Himmel verbieten, und Gott wird euch 
wol ein Sand finden lafien, wo ihr fein Wort prebis 
gen könnt! — 

Dem Kurfürfteen Morig mußten indeffen durch das 
tyrannifche (obgleich ihm felbft vortheilhafte) Verfahren 
des Kaiferd gegen ben unglüdlihen Johann Friebrich, 
durch die, feinen dringenden Verwendungen entgegenges 
feste, fortwährende Weigerung, dem gefangenen Landgras 
fen von Heffen, ungeachtet er alle Bedingungen der Gas 
pitulation erfüllt hatte, die Freiheit wiederzugeben, durch 
das Interim und die Härte, mit welcher ber Kaifer an 
allen, feiner Macht zugänglichen, Orten die Einführung 
deſſelben durchſetzte, durch des Kaifers Anfchlag, feinem 
fhon damals gefürchteten Sohne Philipp die Kaiferfrone 

verfchaffen, und durch fo manche andere, in jener Zeit 
ervortretende, Ericheinungen die Augen Über die wahren 
Gefinnungen und Abfichten des Kaifers geöffnet werben; 
er fab, daß ed dem Kaifer mit feinen Berficherungen, 
daß der Krieg nicht der Religion gelte, fein Ernſt gewe⸗ 
fen war, und mußte fürchten, daß der Kaifer, wenn es 
ihm gelungen war, in der Religionsverfaſſung feinen Wils 
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len ang bald auch die politifchen Rechte der 
teutfchen Reichöftände vollends umftürzen, und ‚-Ibft dies 
jenigen, welche ihm zu feinem Siege gebolfen hattın, fos 
bald er ihrer nicht mehr beburfte, auch nicht ſchonen wuͤrde; 
er ſah ein, baß er auf dem biöherigen e nicht fort: 
wandeln durfte, ohne mit ber Freiheit des Glaubens und 
der teutfchen Verfaſſung zugleich Alles, was er bis da⸗ 
bin für ſich gewonnen hatte, wieder auf's Spiel zu fegen; 
zugleich fühlte er die dringende Auffoderung, den Ber: 
dacht, welchen er bei feinen Glaubendverwandten durch 
die Belämpfung Johann Friedrich's auf fich geladen hatte, 
durch eine Bühne That zur Vertheidigung des jetzt be: 
drängten Glaubens abzuwafchen; aber den Kaifer auf dem 
jegigen Gipfel feiner Macht mit Erfolg zu bekämpfen, 
das konnte nur durch Lift gefchehen; und ben liftigften 
Fürften feiner Zeit zu bintergeben war ebenmäßig eine 
der jchwierigften Aufgaben. r der Hand fuchte daher 
Morik d ausweichende Erklärungen Zeit zu gewinnen, 
und wartete auf eine Gelegenheit, mo er, ohne Verdacht 
u erregen, ein beträchtliches Heer zufammenbringen Eonnte. 
Diefe and er, als im 3. 1550 ihm, nach feinem Ber: 
langen, die Erecution gegen bie vom Kaifer wiederholt 
in die Acht erklärte Stadt —— aufgetragen wurde, 
wozu die Reichskriegscaſſe ihm die Koſten zahlen mußte. 
Moritz zog die Belagerung abſichtlich in die Laͤnge, bes 
willigte enblich der Stabt, im Nov. 1551, eine fehr milde 
Gapitulation und legte feine Truppen, anftatt fie, nad) 
beenbigtem Feldzuge auseinandergehen zu laffen, angeblich 
wegen ruͤckſtaͤndigen Soldes, in Winterquartiere, um fie 


für ein Lünftiges Unternehmen fogleich bei der Hand I ' 


haben; leider fchloß er aber auch — weniger bedenkl 
als Johann Friedrid — ein Buͤndniß mit Frankreich, 
worin er vorläufig in die Befehung ber lotharingifchen 
Reichöftädte durch Frankreich einwilligte, alfo dem alten 
Feinde Teutſchlands den Weg im das teutfche Meichsgebiet 
bahnte. Es war im März 1552, ald er endlich die Zeit 
zum Abwerfen der Maske reif fand. Der Kaifer, der 
nad Beendigung bes Reichstages 1548 ſich in die Nie: 
derlande begeben hatte, wohin ihm ber gefangene Johann 
Friedrich folgen mußte, war 1550, eines neuen Reichs⸗ 
tages wegen, nad Zeutichland zuruͤckgekehrt und hatte 
meiftens in Augsburg aufgehalten. Als aber Morig, 
am 1. April 1552, vor bdiefer Stadt erfchien, die ſich 
ibm auch bald ergab, war der Kaifer fchon, von wenis 
gen Truppen umgeben, nad) Innsbrud gezogen. Auf die 
terbanblungen, bie Ferdinand anzu en verfuchte, 
ließ fih Moritz nicht ein; am 19. Mai eroberte er die 
ehrenberger Klaufe, die ihm den Weg nah Innsbrud 
öffnete, und würde, wären nicht Meutereien unter feinen 
Truppen ausgebrochen, ben Kaifer hier überfallen haben. 
So fand der Kaifer Zeit, über das Gebirge, wohin eine 
Armee nicht leicht folgen konnte, nach Villach in Kaͤrn⸗ 
then zu flüchten. Dem gefangenen Kurfürften Johann 
Friedrich hatte der Kaifer (um feiner Befreiung durch 
Morig —— ſchon am 12. Mai ſeine nahe be⸗ 
vorſtehende Befreiung vorläufig ankündigen laſſen, wor: 
auf berfelbe feinen Hofiunfer Georg von Amsborf, mit 
„Diefer frohen Nachricht an feine Gemahlin abfertigte, auch 


‚ nachdem Moris im 
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am 18. Ilai feine goldenen Ketten und Ringe zum erften 
Male wieser anlegte. Kurz vor dem Aufbruche von Inns⸗ 
brud lie; er ihn für frei erflären und die Wache von 
ihm abziehen, ihm jedoch das Handgeloͤbniß abnehmen, 
ohne bed Kaiferd Bewilligung fich nicht von defien Hofe 
u entfernen, daher er demfelben auch nach Villach folgte. 
nzwifchen hatte aud Frankreich den Krieg begonnen; in 
Zeutfchland aber wurden, unter König Ferbinand’s Leis 
tung, am 26. Mai Unterhandlungen zu Paffau begonnen, 
durch bie jedoch Morig, da fie eine ihm ungünftige Wen: 
bung zu nehmen drohten, fich nicht abhalten ließ, im 
Juli Sranffurt am Main zu belagern, vielleicht um von 
dort aus eine Vereinigung mit den Franzofen zu bewir: 
ten. Dies befchleunigte den Abfchluß des Vertrages, der, 
ager vor Frankfurt feine Einwilli⸗ 
gung ausgefgeochen hatte, am 2. Aug. 1552 in Paffau 
zu Stande fam, und allgemeine Niederlegung der Waffen 
in Zeutfchland, — — des noch immer gefangenen 
Landgrafen von Heſſen, Aufhebung der Acht hinſichtlich 
aller derer, welche noch nicht von derſelben freigeſprochen 
waren, und Wiederherſtellung eines allgemeinen Land⸗ 
und Religionsfriedens, mit völliger Rechtsgleichheit der 
augsburgifchen Gonfelfiond: Verwandten und der Katbo: 
lichen, jedoch mit Vorbehalt gänzlicher erg der 
noch obmaltenden Religionöftreitigkeiten auf einem kuͤnfti⸗ 
gen Reichötage, ausſprach*). Mori, deſſen eiche 
affen biefen, ber evangelifchen Lehre und ihren en: 
nern eine neue Schutzwehr darbietenden Vertrag berbeis 
geführt hatten, follte nicht lange feines Sieges fi freuen. 
abenteuerfüchtige Markgraf Albreht von Brandens 
burg weigerte fi), den paſſauer Vertrag anzunehmen, 
und flörte fortdauernd den Landfrieden; Morig, ber ſich 
genöthigt ſah, feinen ehemaligen Verbündeten zu befries 
gen, ſchlug ihn am 9. Juli 1553 bei Sieveröhaufen, 
warb aber in berfelben Schlacht (wie man fagt, verräthes 
rifcherweife) töbtlih verwundet, und endete zwei Tage 
fpäter fein erft 32jähriges thatenreiches eben. 

Der Kaifer war indeffen während der Unterhand⸗ 
lungen zu Paflau, von Villach wieder nah Innsbruck 
und dann nach Augsburg zurüdgefehrt; Johann Friedrich 
war etwas länger in Villach geblieben, und dann über 
Münden nah dem bairifhen Städtchen Friedberg ges 
reift, wo er den Kaifer erwartete und mit ihm in Augs⸗ 
burg einzog. Hier ließ ibm der Kaifer, unterm 27. Aug. 
1552, eine Reftitutionsurtunde mit goldener Bulle aus: 
fertigen, worin Johann Friedrich wegen feines Verhal⸗ 
tend in ber —— belobt, in ſeinen alten Fuͤr⸗ 
ſtenſtand und alle Rechte deſſelben wieder eingeſetzt, ihm 
die vaͤterliche Gewalt uͤber feine Kinder und die Regie 
rung der feinem Haufe verbliebenen Länder wieder einge: 
räumt, die Mitbelehnung an den Landen und Leuten des 
Kurs und fürftlihen Gefammthaufes Sachen, fowie die 


31) Der paſſauiſche Vertrag findet ſich bei Dortleber a. 0. 

D. 5. Bud. Gap. 14. Runde, Reformationg: und Augſp. Genf.» 

Hiftorie. (Ulm 1730.) Anh. S. 67. Weichfelfelder, Leben Ios 

bann Friebrid's. ©. 798. Lehenmenn, Pace religionis Acta 
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Zheilnahme an den Erbverbrüderung beffelben zugeftanden, 
bie Wieberbefeftigung der Stadt Gotha erlaubt und end: 
lich völlige Freiheit der Religion bewilligt wurde *). Seit: 
dem nannte er fich einen geborenen Kurfürften. Am 1. 
Sept. nahm er von dem Kaifer Abfchieb und banfte für 
feine Erledigung, worauf der Kaifer erwiederte: es bes 
dürfe feiner Dankfagung, da er während feiner Verſtrickung 
fih aller Gebühr und Gehorſams und fo verhalten, daß 
der Kaifer daran ein gnaͤdigſtes Gefallen getragen, mit: 
bin diefe Begnadigung ihm gern erzeigt babe, und der 
ungegweifelten Hoffnung fei, er werde künftig dem Kai: 
fer Urfache geben, ſich noch weiter mit Gnaden ges ihn 
zu beweiien. Am folgenden Tage reifte er von Augsburg 
ab und kam am 4. nad Nürnberg, wo ibn der Rath 
ehrenvoll empfangen und geleiten ließ. Auch bei feiner 
Durdpreife durch Bamberg wurde er von dem Bilchof 
trefflich bewirthet. Am 7. Sept. kam er bei feinem treuen 
Bruder Johann Ernſt in Coburg an, wo fi am 10. 
auch feine Gemahlin und fein ältefter Sohn einfanden, 
um nad fo langer Trennung ihn zu bewillfommen. Die 
Kurfürftin, welche während ihrer ganzen Zeit der Ge: 
fangenf&haft ihres Gemahls Zrauerfleider getragen hatte, 
wurde vor Freuden bei feinem Anblid ohnmaͤchtig. Nach 
einigen Zagen Aufenthalts in Goburg wurde diefe Reife 
weiter fortgefegt, und nachdem der Kurfürft unterwegs 
in der Nähe von Jena eine Jagd gehalten und Mittags 
an einer Quelle, welche von daher noch den Namen bes 
Fürftenbrumnens führt, gefpeift hatte, bielt er am 24. 
Sept. Nahmittag 4 Ubr feinen Einzug in Jena, wo in 
“ feierlichen Aufzuge die ganze Buͤrgerſchaft, die Schullin: 
der mit Rautenkraͤnzen gefhmüdt, unter Anführung der 
Geiftlihen und Schullehrer und die Lehrer und Schliler 
des neuen afademifchen Gymnafiums entgegengingen. Der 
Anblid der Legteren, einer anfehnlichen ar, worun⸗ 
ter fich acht junge Grafen befanden, ſchien dem Kurfürs 
ſten befondere Freude zu machen; laͤchelnd zeigte er fie 
dem treuen Lucas Cranach, der bei ihm im Wagen faß, 
mit den Worten: Siehe, das ift Bruder Studium! 
und hörte den Gluͤckwunſch der Profefforen mit entblöß: 
tem Haupte, Unter dem Gefange: Herr Gott dich loben 
wir! zog er in die Stabt ein und empfing mit Rührung 
die Geſchenke, weldye der Stadtrath ihm zum Willkom— 
men überfandte. Unter ähnlichen Ehren: und Freuden: 
bezeigungen hielt er am 26. Sept. auch in Weimar, feis 
ner nunmehrigen Reſidenz, feinen feierlichen Einzug. Mit 
Zhränen ber Ruͤhrung ſprach er zu dem bei ihm im Wa: 
gen fitenden Bifhof Amsdorff: Ach, was bin ich armer 
Sünder, daß mir folde Ehre widerfahren fol! Amsdorff 
aber antwortete: dies wäre nur der Anfang, wenn er zur 
Stätte der Ewigkeit gelangen würde, müfje es viel befs 
fer werben! 

Noch in bemjelben Jahre hielt Johann Friedrich 
einen Landtag zu Saalfeld, wo er unter andern feis 
nen Landfländen ausführlihen Bericht erftattete, wie es 





32) Diefe Reftitutionsurkunde ift bei Hortleder a. a. O. 
©. 958 und Weichfelfelder, Leben Johann Friedrich's. ©. 
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mit feiner Erledigung gegangen fei, und zu —* des 
folgenden Jahres ließ er die Feſtungswerke von Gotha 
mit dem Scloffe Grimmenftein wieberberftellen, womit 
er eilte, um wegen ber neuen Unruhen des Markgrafen 
Albrecht und des Her 098 Heinrih von Braunfchweig 
fein and zu fichern. r die neue Hochſchule zu Jena 
forgte er, foweit e& feine befchränfteren Kräfte erlaubten, 
mit nicht geringerem Eifer als ebemals für Wittenberg. 
Er widmete ihr die ehemald in Wittenberg von Friedrich 
bem Weiſen gegründete Bibliothef, die feine Söhne als 
Privateigenthbum von dort weggeführt hatten, zu einer 
öffentlichen Bibliothek; veranftaltete, um auch den literari- 
ſchen Ruf Jena's zu befördern, bie bekannte jena’fche Aus: 
gabe von Luther's Werken, zu deren Beforgung ein ebes 
maliger Schüler Luthers, Georg Rorarius, aus Däne: 
mar berufen und zugleih zum erften Bibliothefar er: 
nannt wurde, und gewann für fie unter andern ben ba: 
malö berühmten Arzt Johann Schröter, der jedoch erft 
nad) feinem Tode anfam, und deffen Bemühungen bie 
Univerfität vornehmlich die lange verzögerten, faiferlichen 
Privilegien endlich verdankte. Am 6. Febr. 1553 ſtarb 
Herzog Johann Ernft zu Eoburg ohne Kinder, wodurch 
das Fürftentbum Coburg an den geborenen Kurfürften 
und deſſen Nachkommen zurüdfiel. Nach dem Tode bes 
Kurfürften Moritz — von dem er fagte: Ich habe die 
befte Urfache ihm gram zu fein; aber er war ein unge: 
meiner und hochwunderbarer Mann! glaubte Johann 
Friebrih einen Verſuch zur Wiedererlangung der Kur: 
würde und ber dazu gehörigen Lande machen zu können, 
weil, feiner Meinung nad, die Übertragung nur auf 
Morig’ensd Perfon gegangen; er verwahrte deshalb fein 
Recht bei den Eurfächliichen Landfländen, und fein zweis 
ter Sohn, Johann Wilhelm, reifte in berfelben Angeles: 
genheit in die Niederlande zu dem Kaifer; allein Mo: 
rig’end Bruder, Auguft, berief fih auf die zu Augsburg 
erhaltene Mitbelehnung, welche auch der Kaiſer alö gültig 
anerkannte; doch ließ man fi, um fo mehr als ohnehin 
noch nicht alle Zwifligkeiten zwifchen der Erneftinifchen 
und Albertinifchen Linie ausgeglichen waren, in Unter: 
bandlungen ein, weldye durch den Hauptvertrag zu Naum: 
burg am 24. Februar 1554 geendigt wurden. In dies 
fem Vertrage überließ Auguft an Johann Friedrich und 
deffen Söhne, für alle ihre Foderungen, das Schloß, 
Stadt und Amt Altenburg mit den Flecken Luda und 
Schmölln, die Ämter Eifenberg, Sachſenburg und Herbis: 
leben, leßtered mit Auönabme der Stadt Tennſtaͤdt, und 
bie Klöfter Oldisleben und Volkenrodaz verzichtete zu Gun: 
ſten derſelben auf die bisher flreitigen Amter und Städte 
Schwarzwald, Pösned, Auma, Friptis und Neuftadt, 
fowie auf die Schriftfaffen in dem Erneſtiniſchen Lan: 
desantheil und auf die Lehenshoheit über die ſchwarzbur⸗ 
giſche Herrfchaft Arnfladt; trat an fie das Einloͤſungs⸗ 
recht der Ämter Königsberg (welches Kurfürft Mori von 
dem Markgrafen Albrecht erfauft und nachher an den 
Bifhof von Würzburg verpfändet hatte) und Altſtedt 
ab, und verpflichtete fi 100,000 Gulden wegen ber 
von Kurfürft Morig übernommenen Schulden zu zahlen, 
wogegen jedoch Johann Friedrih eine * dem Amte 
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Sachſenburg haftende Schuld von 20,000 Gulden über: 
nehmen sollte; Johann Friedrich erfannte den Herzog 
Auguſt als Kurflrften von Sachfen und Burggrafen von 
Magdeburg an und verzichtete auf alle Anfpruche an die 
Kurwürde und feine uͤbrigen vormaligen Länder, behielt 
aber zeitlebens den Titel geborener Kurfuͤrſt, deifen jedoch 
feine Söhne, ſowie des kurfürftfihen Wappens, fich ent: 
halten follten; die Erbeinigung und Erbverbrüderung beis 
der Linien wurde wiederhergeftellt; auch verglichen fi 
Beide wegen ihres Neichscontingentes, gegenfeitiger Auslie— 
ferung der ihre Landestheile betreffenden Urkunden, und 
ähnlicher Dinge. König Ferdinand, der König von Daͤ⸗ 
nemarf (Auguft’3 Schwiegervater), der Kurfürft von 
Brandenburg, Herzog Wilhelm von Gleve, Herzog Phi: 
lipp von Pommern und Landgraf Philipp von 44 
hatten, nebſt Abgeordneten der beiderſeitigen Landſtaͤnde, 
den Vertrag vermitteln helfen und ließen die daruͤber auf: 
erichtete Urkunde befiegeln ”). Dem geborenen Kurfür: 
den Johann Friedrih aber wurde diefe zur Vollziehung 
erft auf feinem Sterbebette vorgelegt, und ihre Unter: 
fchrift war feine leßte irdifche Handlung. 
Nachdem Johann Friedrich noch im Jahre 1553, 


megen der Bermählung feines älteften Sohnes, mit dem - 


Herzog Albert in Preußen, der ihm deshalb Borfchläge 
gethan hatte, torrefpondirt und an der Beilegung ber 
in Preußen ausgebrochenen Dfiander’fchen Streitigkeiten 
fruchtios gearbeitet hatte, verlor er am 16. Det. 1553 
feinen treuen Leidensgefährten Lucas Cranach, der ihm 
zu Liebe nach Weimar gezogen war, und biefer Todes: 
fall erinnerte ihn dringender an feinen eignen Zod; denn 
im December machte er fein Teſtament, worin er feinen 
Söhnen befonderd empfahl, ihre Sande in ungetheilter Ge: 
meinfchaft und chriftlih zu regieren, arme Pfarrer und 
Schullehrer zu umterftüken, und fi in fein Buͤndniß 
ohne forgfältige Überlegung einzulaffen, indem er felbft zu 
feinem Ehaden und Berderben habe erfahren müffen, daß 
in den Bimpniffen wenig Zreue und Glauben vorhanden 
fi. Am 21. Februar 1554 ftarb feine treue Gemahlin 
Sibylla, und als ihr Grab in der Stadtfirche zu Weimar 
zubereitet wurde, fprach er: Saget den Maurern, fie fol: 
ien mir bei meiner Gemablin einen Platz laffen, denn ich 
will ihr bald folgen und bei ihr liegen. So ſchwach und 
krank er fich felbft fchen fühlte, wollte er doch ihrer Leiche 
das letzte Geleite geben und ließ fich bei dem Begräbniffe in 
einer Sänfte tragen. Am 2, März, da er ſchon die An: 
näberung des Todes fühlte, gab er feinen Söhnen noch 
treue Ermahnungen zur Gottesfurdt, Eintracht, Liebe zu 
ihren Unterthanen, Forgfältiger Wahl treuer Räthe und 
Maͤßigung im Zorn; befonderd ermahnte er fie, ſich nicht 
ohne die außerfie Noth und nie aus Ehrgeiz, fondern nur 
um der Sage des Baterlandes willen, zum Kriege zu 
entichließen, dabei aber vor den nahen Feinden, die durch 
ibren erlangten Sieg muthig geworben, nichts unverfucht 
laffen würden, fie um and und @eute zu bringen, auf 


33) Der naumburgifce Dame ift gedrudt bei Glafey, Ge 
ſchichtt des Haufes Sachſen, ©. 842; Weichfelfetder, Leben 
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ihrer Hut zu fein’). Am folgenden Morgen —— 
er von feinen Ärzten eine offene Erklaͤrung, ob fein Ju: 
ftand gefährlich fei, da er, Gott ob! den Tod nicht 
fürchte, und da ihm gefagt wurde, daß allerdings Ge: 
fahr vorhanden fei, ließ er fich noch von Amsdorff eine 
Predigt halten, unterfchrieb hierauf den am Abend vorher 
eingetroffenen naumburgifchen Vertrag, und entließ feinen 
Kanzler Mindwig mit den Worten: Ziehet bin, lieber 
Kanzler! was ich nicht beftellen kann, das mögen meine Söhne 
thun; ich will mich nun weiter um nichts Zeitliches mehr 
befümmern,, fondern mit Gott reden und mich zu flerben 
bereiten! — und fo endete er, unter Amsdorff's treuem 
Beiftande, mit vollem und re Bewußtſein, noch an 
demielben Bormittage, am 3. März 1554, fein eben 
im 51. Sabre feines Alters”). Ohne Pradt, aber uns 
ter Begleitung des ganzen Hofs und in zahlreicher Ver: 
fammlung feiner treuen Unterthanen wurde er am 5. 
März an die Seite feiner, ihm nur 10 Tage voranges 
gangenen, Gemahlin begraben; Amsborff bielt feinem da: 
bingefchiedenen Herm und Freunde die Leichenpredigt und 
die Hochſchule zu Jena ehrte durch ein Programm das 
Andenken ihres unvergelichen Stifters *). 

19) Johann Friedrich Il. oder der Mittlere, 
Herzog zu Sachfen, ber ältefte Sohn Johann Friedrich's 1., 
des legten Kurfürften von Sachſen Emeftinifcher Binie, 
mar am 8. Jan. 1529 zu Zorgau geboren. erbielt, 
befonderd durch den nachmaligen erften Mector des Gyms 
nafiums zu Gotha, Baſilius Monner, eine gelehrte Er: 
ziehung, deren Erfolg er unter Anderem dadurch bewies, 
daß er fchon im feinem 13. Jahre, am 25. Mai 1542, 
auf dem Schloſſe zu gt in Gegenwart feines Va⸗ 
terd und vieler anderer Fürften und Gelehrten, eine lateis 
nifche Rede de officio boni prineipis bielt, deren Ins 
balt er leider fo wenig ind Leben überzutragen verftand! 
Bon feinem Bater warb er indefien auch ſchon frühzeitig 





34) Diefe legten Ermahnungen, melde der Hofprediger Stolz 
ihm nachſchritch, find der oben erwähnten Custodia unb Liberatio 
u. f. m. einverleibt; auch bei Weichſelfelder a. a. O. S. 952. 
n Von den em zn... * ng bat Amsborff feibft 

Bericht binterlaffen: ie ſichſs mit des Durchl. Hochgeb. 
Zürften u. Herrn H. De Friedrich's des Altern, weil, ‚Deryos 
gen zu Sachſen u. geb. Ghurfürften u. f. w. Chriſtlichem Abſchitd 
jugetragen bat, fampt einer keichenpredigt u. f. w. burh Niclas 
v. Amsdorff. (Iena 1554. 4) — Wieder abgebrudt bei Hort: 
leder a. a. D, 3, Buch. Gap. 9. 36) Die beiden latein. Pros 
gramme auf den Tod der Kurfürftin und des Kurfürften find ber 
oben erwähnten Custodia und Liberatio u. f. w. eingerüdt. — 
Mit der Geſchichte Johann Friedrich's im Allgemeinen befdyäftigen 
fih alte Schriftfteller zur Reformationsgefhichte, worunter Seden: 
dorf wegen feiner ardyivalifchen Mittheilungen, jedech nur bis zu 
Luthers Tode, den erſten Rang einnimmt; hauptfaͤchtich für die 
Beit bes ſchmaltaldiſchen Krieges, aber aud für die Borgeſchichte 
deffelben, enthalten Dortleber's oft anacführte Werke eine reichhals 
tige Urkunden: und Materialienfammlung. Befondere Biographien 
deffelden find: Casp. Sagittarii Historia Jo, Friderici Ri. Sax. 
(Jen. 1678. 4., wieber Hal, 1715 u. Jen. 1739, 4,) 
und Iob. Mid. Weichfelfelder, Leben, Zhaten, Gef . 
ſchaft und beibenmüthiger Tod des Durcht. Churf. zu Sachſen, Se 
bann Fricdrich'e des Großmüthigen. (Franff. a. M. 1754.) Eine 
poetifche ES Jo. Forsteri (Rectors zu Schneeberg) Joanni- 
Fridericidos, Lib. V, (Lips. 1602.) 
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mit den Staatsgeſchaͤften bekannt gemacht. Er begleitete 
denſelben in den ſchmalkaldiſchen Krieg und nahm Theil 
an ber verhaͤngnißvollen Schlacht bei Muͤhlberg, in wel: 
cher er tapfer focht und am Kopf und an der Hand verwun⸗ 
det wurde. Der Gefangenfchaft, die auch ibm wie feis 
nem Bater drohte, entging er durch die Flucht nah Wit: 
tenberg, und traf auf dem Wege nach diefer Feſtung mit 
feinem Bruder Johann Wilhelm, der ebenfalld -an der 
Schlacht Theil genommen hatte, aber von ihm getrennt 
worden war, wieder zufammen. Der Gommanbant war 
fo gewifjenbaft, daß er Bedenken trug, die in der Nacht 
antommenden u > einzulaffen, ebe fie ſich binlänglich 
legitimirt batten. Da indeffen Johann Friedrich, der fich 
bei der Gefangenfchaft feines Vaters als das einſtweilige 
Haupt der Familie betrachten mußte, ſich auch in Wit: 
tenberg, wegen der drohenden Belagerung, nicht jicher 
genug fand, nahm er feine Zuflucht nach der noch unbe: 
drobeten Feltung Gotha, und fandte von bier aus einen 
eigenen Gefandten, Eberhard von der Thann, an den Lands 
grafen von Heffen, um beffen Rath und Hilfe zur Be: 
freiung feines Vaters in Anfpruch zu nehmen; aber der 
an fih ſchon geringe Troft, den ihm der Landgraf gab, 
wurde burch die inzwifchen abgefchloffene wittenberger Gas 
pitulation und des Landgrafen bald darauf eingetretene 
eigene Gefangenihaft ganz vereitelt. In Folge der wit: 
tenberger Gapitulation und der Gefangenfchaft feines Ba: 
terö fab nun Johann Friedrich I. ſich genöthigt (1547), 
noch nicht 19 Jahre alt, in einer flürmifchen, bedraͤng⸗ 
nißvollen Zeit, die Regierung des Eleinen, feinem Haufe 
gebliebenen, im Wefentlichen die nachmaligen Fürftenthüs 
mer Weimar, Eifenah und Gotha wu Seh Landes⸗ 
antheiles, und die Sorge für feine beiden minderjährigen 
Brüder zu übernehmen. Diefe frübe Selbftändigfeit ift 
obne Zweifel ald eine Hauptquelle feiner nachmaligen 
Verirrungen und feines daraus erwachienen Unglüds zu 
betrachten; denn fie entzog ihn zu früh ber fo nothwen⸗ 
digen und heilfamen’ väterlihen Leitung, erwedte in ibm 
eine zu hohe Vorftellung von feinen Fähigkeiten, machte 
ibn eigenwillig, und ließ die Hartnädigkeit, die er von 
feinem Bater in reihem Maße —— hatte, ohne fie zu: 
gleich durch defien ruͤhmliche Eigenichaften aufzumiegen, 
ein verberbliches Übergewicht in feiner Gefinnung und 
Handlungsweiſe gewinnen. In Beziehung auf die ba: 
maligen Religionshändel ſchloß er ſich ganz der Den: 
kungsart und den Natbichlägen feines Vaters an, inbem 
er mit feinen Brüdern fi den wiederholten dringenden 
Zumutbungen wegen Annahme des Interims ftandhaft 
widerfegte. An feinem Willen, für die Befreiung des 
gefangenen Vaters tbätig zu fein, würbe es nicht gefehlt 
haben, hätte nicht diefer alle Verbindungen für diefen 
Zweck, von denen er, nicht ohne Grumd, nur fchwerere 
Verlegenheiten für I und die Seinigen fürdtete, felbit 
unterfagt. Die Rüdkehr Johann Friedrich's 1. aus fei: 
ner fünfjährigen Gefangenfhaft, im September 1552, 
unterbrach, da er fchon im zweiten Jahre nad feiner 
Befreiung (am 3. März 1554) flarb, nur fir kurze Zeit 
Johann — 11. Regierung. Leider fielen die wohl: 
gemeinten Lehren und Ermahnungen, welde der vielge: 
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prüfte Water theils in feinem Zeitamente, theils muͤnd⸗ 
ih am lebten Zage feines Lebens, den Söhnen gab, 
nit auf den empfänglichiten Boden; wenigftens Johann 
Sriebrih’s II, Handlungen liefen denfelben in den meilten 
und wichtigften Stüden gänzlich entgegen. Obgleich ein 
Primogeniturrecht im Haufe Sadfen damals noch nicht 
eingeführt und von Johann Friedrich's I. jüngeren Brü: 
dern, ber eine, Johann Wilhelm, bei des Vaters Tode 
fhon großiäbrig war, der andere, Johann Friedrih I. 
ober ber Jüngere, aber bald nachher das, nach dem Ge: 
brauche des fächlischen Haufes, ihn zum Regierungsantritt 
befähigende Alter von 18 Jahren erreichte, fo führte doch 
Johann Friedrih lI., durch freiwillige Übertragung feiner 
Brüder, in gemeinfhaftlidem Namen die Regierung, und 
fie wurde ihm in einem fogenannten en ie vom 
13. Mai 1557 wieder auf vier Jahre, endlih am 21. 
Det. 1560 nochmals auf weitere vier Jahre überlaffen. 
Die fpäter erfolgende Veränderung diefer Regierungsweile 
hängt mit ben mittlerweile eingetretenen anderweitigen 
verbängnißvollen Begebenheiten zufanımen, und läßt ſich 
daher auch erft mit diefen in ihrer Ordnung erzählen. 
Johann Friedrih 1. hatte fon im I. 1544 eine 
künftige Vermaͤhlung feines älteften, damals Löjäbrigen, 
Sohnes, mit Eleonore'n, der damald adhtjährigen Tochter 
des römifchen Königs (nachherigen Kaifers) Ferdinand I, 
verabredet, jedoch unter dem Vorbehalt, daß inzwiſchen 
die zwiefpaltige Religion zu einer chriftlichen Vergleihung 
gebracht werde. Diefer Fall trat zwar nicht ein; indefien 
wurde bad Berfprechen auch nicht förmlich widerrufen, 
und bies war einer ber Gründe, weshalb Johann Fried: 
rich 1. auf die von dem Herzog Albert in Preußen im 
3. 1553 ibm vorgefchlagene Vermaͤhlung feines alteiten 
Sohnes mit einer polnischen Königstochter nicht einging. 
Johann Friedrich II. mochte ſich indeffen an jenes fruͤhere 
Ehegelöbniß, auf welches man begreifliher Weile auch 
von Seiten des kaiſerlichen Hofes nicht wieder zurüdfam, 
obgleich von förmlichen Unterhandlungen wegen einer Auf: 
löfung bdeffelben nichts bekannt ift, nicht mebr gebunden 
glauben; denn nach feines Vaters Tode vermählte er ſich, 
am 26. Mat 1555, mit der Witwe des Kurfürften Mo: 
rig von Sachſen, Agnes, einer Tochter des Landgrafen 
Philipp von ‚Heilen, die ihm aber ſchon am 4, Nov. dei: 
felben Jahres durch den Zod wieder entriffen wurde. Zur 
zweiten Gemahlin wählte er darauf des Kurfürften Fried- 
rich's III, von der Pfalz Tochter, Eliſabeth, mit welder 
er am 12. Juni 1558 feine Vermaͤhlung feierte. Die 
damalige, auf Borbedeutungen aufmerkfame, Zeit fand 
fpäterhin einen Zufammenbang ungünftiger Zufälle darin, 
daß zwei Tage vor der Hochzeit des Bräutigams Bru: 
ber Johann Wilhelm zu einem Kriegszuge nah Fran 
reich abgereift war, und den Tag nach derfelben, die Ge: 
er von Weimar durch ein furdhtbares Gewitter mit 
loßen und heftigen Regengüſſen erfchredt wurde, auf 
welche eine fo ungeheuere Uberſchwemmung erfolgte, daß 
mehre Menfchen dabei ums Leben kamen und ein Theil 
der Stadtmauer zu Weimar einftürzte. Zum Leibgedinge 
verfchrieb Johann Friedrih feiner Gemablin, am 15. 
Febr. 1560, die Ämter Dornburg und — Es 
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entſproſſen dieſer ehelichen Verbindung vier Soͤhne: Jo— 
hann Friedrich IV., geboren am 30. Nov. 1559, und 
eftorben am 8. Aug. 1560; Friedrich, geboren am 3. 
Febr. 1563, geflorben am 4. Aug. 1572; Johann Kafi: 
mir, geboren am 12. Juni 1564, geflorben am 16. Juli 
1633 (f. d. Art.); und Sobann Ernft IN,, geboren am 
9. Juli 1566, geftorben am 23. Oct. 1638 (f. d. Art.). 
Nur die beiden Üehtern gelangten alfo zu männlichen Jah: 
ren, und wie zu feiner Zeit berichtet werden foll, zur 
Regierung eines Theiles der väterlichen Ränder, hatten ſich 
aber im Ganzen feines — Lebenslooſes zu erfreuen. 
Mit ihnen iſt, da ſie keine Nachkommenſchaft hinterließen, 
der Stamm Sobann Friedrich's I. wieder erlofchen. 
Unter allen Regierungshandlungen Johann Friebs 
rich's M. ift die Stiftung und erfte Geftaltung der Unis 
verfitdt Iena, wie der Zeit nach eine ber erften, fo auch 
eine der wichtigften und einflußreichſten, und, 
auch nicht aus ganz reinen Abfichten unternommen, bo 
vielleicht bie einzige, die feinem Namen ein unbeſtritten 
ebrenvolle3 Andenken fihert. Der erfte Plan war mol 
die während des ſchmalkaldiſchen Krieges aufgelöfte Uni: 
verfität Wittenberg ganz in dad nunmehrige Emeftinifche 
Gebiet zu verpflangen; da dies aber nicht gelang, indem 
der neue Kurfürft Moris die Univerfität Wittenberg wie: 
der herftellte, und auch Melanchthon, auf den Aller Aus 
en am meiften gerichtet waren, dorthin wieber zurüd: 
ehrte, fo geftaltete ſich allmälig die Idee, Wittenberg 
durch die neue Stiftung zu verbunfeln, und dieſe hatte 
nicht nur auf das wiffenfchaftliche Leben in Iena, fon: 
dern auch auf Iohann Friedrich's Regententhätigkeit eis 
nen weſentlich beflimmenden Einfluß. Johann Friedrich 
traf, nach feined Vaters Rath und Ermahnung, mit fei: 
nen Brüdern, noch im 3. 1547 bie noͤthigſten vorbes 
reitenden Anflalten; am 19. März 1548 wurde die neue 
Lehranftalt, jedoch vorläufig nur unter dem Namen eines 
afademifchen Gymnaſiums, eröffnet, am folgenden Tage 
von Victorinus Strigeliud der Anfang mit tbeologifchen 
und philofophifhen Borlefungen gemadt, und am 16. 
Juni deffelben Jahres die erften Statuten ausgefertigt. 
Um die lange zurüdgehaltenen kaiſerlichen Univerfitäts: 
privilegien zu erlangen, machte Johann Friedtich's Bru: 
der, Johann Wilhelm, im J. 1557, felbft eine Reife an 
den damaligen faiferlihen Hof nach Prag; außerdem war 
für die endliche Erfüllung dieſes Verlangens vorzüglich 
der berühmte Arzt Fohann Schröter thaͤtig. Diefer war 
aus Weimar gebürtig, und nach Vollendung feiner Stu: 
dien an den Hof des damaligen römifchen Königs Ferdi⸗ 
nand gekommen, der fich feiner Dienfte auch bei der Re: 
mn u der wiener Univerfität mit gutem Erfolge be: 
diente, Johann Friedrich I. hatte ihn bei feinem Auſent⸗ 
halte in Villach perfönlich fennen gelernt, und nad) feis 
ner Heimkehr für Jena gewonnen, wo er aber erft nad) 
des geborenen Kurfürften Zode, im 9. 1554, anfam. 
Durch feinen Rath wurden nicht nur manche andere an: 
gefehene Gelehrte, wie z. DB. der verbienftvolle Reſtaura⸗ 
tor ber griechifchen Medicin, Janus Gornarius, nad) Iena 
gezogen; fonbern er brachte auch, durch feine Verbindun⸗ 
gen am Faiferlihen Hofe, endlich bie Ausfertigung ber 
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Faiferlichen ——— für die Univerſitaͤt Jena am 15. 
Aug. 1557, zu Stande, worauf am 2. Febr. 1558 die 
feierliche Inauguration derfelben erfolgte, bei welcher Jo⸗ 
hann Friedrich felbft mit einer lateinifchen Rebe auftrat. 

Johann Friedrich hätte, wenn auch feine glänzende, 
doch eine ruhige und wohlthätige Regierung führen koͤn⸗ 
nen, haͤtte er nicht durch unzweckmaͤßige Richtung ſeiner 
Regententhaͤtigkeit unangenehme Verwickelungen herbei: 
geführt und de felbft ins Unglüd geftürzt. Der Grund 
aller ſeiner Verirrungen lag vornehmlich darin, daß er 
die feinem Haufe entzogene Kurwuͤrde, als deren recht= 
maͤßigen Erben er ſich betrachtete, nicht verſchmerzen 
konnfe, und ungeachtet der im naumburger Vertrage auch 
von ibm felbft gefchehenen Werzichtleiftung es als feine 
Lebensaufgabe betrachtete, diefelbe wieder an ſich zu brins 
en. Der Widermille gegen die Albertinifche Linie des 
Haufee Sachſen, den jenes verborgene Streben nach der 
verlorenen Kurwürde beftändig in ihm rege erhielt, hatte 
wenigſtens ebenfo viel Antheil, als fein Religionseifer, an 
einer anderen, von ihm lebhaft aufgefaßten und feine 
Hanblungsweife beftimmenden Idee, wonach er fich bei 
den die evangelifche Kirche, befonders im den fächfifchen 
Staaten, damald beunruhigenden, theologifchen Streitigs 
keiten, zum Berfechter deffen, was er für das reine Bus 
therthum hielt, berufen glaubte; denn da bie Lehrer der 
Univerfität Wittenberg, vornehmlid Melanchthon, ven 
man als ihr Haupt anfab, von einer mächtig wirkenden 
Partei, mander Abweihungen von Luther's Lehren be: 
ſchuldigt wurden, und biefer Vorwurf großentheild auf 
den Eurfächfifchen Hof, unter deffen Schutze jene wirkten, 
ra fo glaubte Johann Friedrih, wenn er jenem 
gegenüber fih zum Haupt und Beſchuͤtzer bed echtluthe: 
rifchen Lehrbegriffs aufwarf, den ihm verhaßten Albertis 
nifhen Haufe in der öffentlichen Meinung Abbruch zu 
thun und es gleichfam mit geifligen Waffen zu befämpfen. 
Sp wurde Jena der Herb und Hauptwaffenplaß theolo⸗ 
gifher Streitigkeiten, die zwar den Mamen ber neuen 

niverfität bald: in aller Welt verbreiteten, aber auch 
viele unerfreuliche Auftritte herbeiführten, an denen der 
Herzog nicht ohne Schuld war; denn nicht allein wurs 
den jene Streitigkeiten, nach feiner eigenthümlidhen Stim⸗ 
mung, dur ihn genährt und begkmftig; fondern, ba 
er fich felbft für einen gelehrten Theologen hielt (wie er 
denn fogar ber hebräifchen Sprache kundig war), fo nahm 
er an denſelben auch perfönlichen Antheil, und gab ba> 
durch Anlaß zu der für die Religion wie für den Staat 
fo verberblichen Erſcheinung, daß theologifche Gontroverfen 
in den Bereich der Hofintriguen gezogen wurden und 
um fo wechfelvollere und erfchlitterndere Stürme im Birch: 
lichen wie im politifchen Leben verurfachten. 

An der Spitze der wittenbergifhen Schule ſtand, 
feit Luther's Tode, Melanchthon, der zwar ber evangelis 
fchen Kirche durch feine ungemeine philologifhe und bis 
ftorifhe Gelehrfamkeit umübertrefflihe Dienfte geleiftet 
hatte, aber nicht grade die Eigenfchaften befeß, um mit 
gleihem Anfehen und gleicher Gef feit im Mittelpunfte 
eines dogmatifchen Streites zu fliehen. An bem erfien 
Beginne jener Streitigkeiten, welche der evangelifchen 
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Kirche unausfprechlich fehabeten, waren bie Wittenberger 
nicht ohne Schuld; befonderd Melanchthon, defien aus 
dem beften Herzen entfprungene und in anderer Hinficht 
ſehr löbliche, aber nicht immer am rechten Orte geübte 
und von weltlicher Rüdfihtsnahme ganz reine Friedens: 
liebe und Nachgiebigkeit jih aud in manden Berfuchen 
ausſprach, zu einer Vereinigung mit der roͤmiſchen fowol 
als der fchweizerifchen Kirche ſoweit als möglich die Hand 
zu bieten. Im Verhaͤltniſſe zu ber erfteren hatte er, obs 
gleich der erſte Beſtreiter des augsburgiſchen Interims, 
doch ſpaͤter den Grundſatz aufgeſtellt und im dem ſoge— 
nannten leipziger Interim thatſaͤchlich durchgeführt, daß 
man in Dingen, welche nicht das Weſen des Glaubens 
beträfen, die er demnach als Mitteldinge oder Adiaphora 
bezeichnete, und wohin er namentlich die kirchlichen Geres 
monien u. dgl. rechnete, um bed Friedens willen wol 
nachgeben dürfe. Da aber eine andere zahlreiche Partei, 
an deren Spitze Amsdorff und Flacius fanden, entweder 
gar feine Adiaphora flatuiren wollte, ober doch die kur— 
fächfiichen Theologen einer zu weiten Ausdehnung biefes 
Begriffes befhuldigte, und von der ein Mal zugelaffenen 
Nachgiebigkeit, wenn fie auch bei unſchaͤdlichen Dingen 
begann, doc Gefahr im weiteren Fortſchreiten befürd: 
tete, fo entftand darüber der abiaphoriftiihe Streit, ber 
fon überaus heftige Bewegungen verurfachte. Dieſe 
wurden aber noch verwidelter, als ber dem dogmatifchen 
Princip der evangelifchen Kirche noch näher liegende fo: 
genannte Majoriftifche Streit, über die von Georg Major 
ausgefprochene Nothwendigkeit der guten Werke zur Se: 
ligkeit, worin man bie alleinige rechtfertigende Kraft des 
Glaubens beeinträchtigt fand, hinzufam. Wenn in bie: 
fem Streite Melanchthon perſoͤnlich nicht fo fehr betheis 
ligt war, fo fand dies deſto mehr flatt in dem fonergiflis 
ſchen Streite, in welchen der vorige zum Theil umfchlug, 
zu welchem aber Melanchthon ſchon früher den Grund 
gelegt hatte, durch die Behauptung einer Mitwirkung bed 
menſchlichen Willend bei, der Rechtfertigung und ‚Heiligung, 
worin feine Gegner eine Werkleinerung der göttlichen 
Gnade fanden. Endlich verfuchte Melanchthon auch ber 
fchweizerifchen oder nachmals im engeren Sinne fogenann: 
ten reformirten Schule Gelegenheit zu einer Annäherung 
u geben, durch eine weniger firenge Darftellung der 
bendmaßlsiehre, die zwar in ihrer anfänglichen Faſſu 

(wenn auch nicht fo unbeugfamen Eiferern wie Amsdor 

und Flacius gegenüber) ſich noch immer mit ber Luthers 
ſchen Orthodorie vereinigen ließ, aber nach Melanchthon's 
Zode in dem für die fächfifchen Kirchen fo verderblichen 
Kroptocalvinismus uͤberging. Die Streitigkeiten über 
diefe und andere minder erhebliche Gegenflände, welche, 
der Natur der Sache nah, nicht ausbleiben konnten, 
würden indeffen doch wol feine fo leidenſchaftliche und 
gehäffige Geftalt angenommen haben, wenn nicht die oben 
erwähnten äußeren Umſtaͤnde, die Eiferfucht zwifchen dem 
furfächfifchen und weimarifchen Hofe, fowie zwifchen den 
Univerfitäten Wittenberg und Jena und den von ihnen 
tepräfentirten theologiſchen Schulen —— waͤ⸗ 
ren; denn dieſe ſcheint hauptſaͤchlich die Schuld zu tra⸗ 
gen, daß man vom beiden Seiten die Grenzen ber Mäs 
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ßigung Überfchritt, und im Nichtnachgeben aleichfam eine 
Ehrenfache fand. In den —— — wurde 
ſchon ſehr früh ein verdienſtvoller thüringiſcher Theolog, 
Juſtus Menius in Gotha, verwickelt, gegen welchen der 
Herzog Johann Friedrich, im Januar 1555, ziemlich des⸗ 
potiſch einfchritt; obgleich man ihm endlich in der Haupt: 
ſache nichts anbaben konnte, fo fand er fich doch bewo— 
gen, im 3. 1557 feinen Wohnfig nach Leipzig zu verles 
gen, und feitbem wurbe e3 faft regelmäßiger Gebrauch, 
daß die im herzoglichen Sachſen wegen abweichender Lehr: 
meinungen verfolgten Theologen in Kurfachfen, und eben: 
fo umgekehrt, Aufnahme fanden. Diefe Streitigkeiten 
zwifchen den beiden fächfiichen Höfen und ihren Theolo: 
gen veranlafßten ſchon im I. 1556 den Herzog von Würs 
temberg, eine Bermittelung zu verfuchen und deshalb 
eine eigene Gefandtfhaft nah Weimar zu ſchicken, die 
jedoch ihren Zwed nicht erreichte. Auch auf dem Reli: 
gionsgefpräche zu Worms, im J. 1557, wo man nod 
ein Mal, obgleich fehr zur Unzeit, eine Vergleibung mit 
den Katholifchen verfuchte, nahmen die Deputirten Jo— 
hann Friedrich's, der ihnen ertheilten Inftruction gemäß, 
ben Furfächfifchen, bei denen ſich Melanchthon felbft bes 
fand, gegenüber, eine fo ftrenge Haltung an, daß bar: 
aus endlich eine völlige Trennung der evangelifchen Ab: 
geordneten entfland, unter deren Folgen die Zerreifung 
des Religionsgeſpraͤchs, von welchem man ohnehin wenig 
erwarten burfte, beiweitem nicht die fchlimmfte war. 
Um nun in ben theologifchen Strettigkeiten mit einem 
Male aufs Reine zu fommen, verfiel Johann Friedrich 
im 3. 1558 auf den Gedanken, eine Öffentliche Wider: 
legung aller, dem reinen Lutheriſchen Lehrbegriffe zumi: 
der, im die evangelifchen Kirchen eingebrungenen Irrleh— 
ren and Licht zu flellen, um damit nicht nur eine foͤrm⸗ 
liche Proteflation gegen diefelben einzulegen, fondern auch 
zunaͤchſt den Kirden feineö Landes eine neue Richtſchnur 
für die rechtgläubige Lehre an die Hand zu geben. Die: 
fen Gedanken, * Ausführung eine offene Kriegser⸗ 
klaͤrung gegen Wittenberg in fi) ſchloß und auch wol 
zunaͤchſt darauf berechnet war, hatte Flacius, der feit 
1556 in Jena lehrte, dem Herzog zuerft an die Hand 
egeben; die Ausführung aber wurbe (mwahrfcheinlich weil 
lacius feine eigentlich theologifhe Nominalprofeffur, fons 
bern dad Lehramt der bebräifchen Sprache befleidete) 
nit ihm, fondern den jena’fhen Theologen Schnepf, 
Strigeliug und Hügel übertragen; und fo fam es, daß, 
als der Entwurf diefer Gonfutation, auf einem Gonvente 
zu Weimar, zur Begutachtung vorgetragen wurde, Flas 
cius vieled dagegen zu erinnern hatte, beſonders weil er 
fand, daß barin gegen ben —— lange nicht kraͤf⸗ 
tig genug geſprochen ſei. Darüber zerfielen Flacius und 
trigelius, zwiſchen denen ohnehin, ſeit bes erſteren Ans 
kunft in Jena, ein merklicher Kaltfinn obgewaltet hatte, 
voͤllig mit einander, und es begann zwiſchen Beiden ein 
offener Krieg, in welchem doch Flacius, der den Hof auf 
feiner Seite hatte, dies Mal noch die Oberhand fomweit 
behielt, daß nicht nur die Gonfutationsfchrift mit Zuzies 
bung mehrer anderer Theologen, als Mufäus, Mörlin, 
Sarcerius u. %., einer ganz neuen Rebaction unterwor: 
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fen wurbe ꝰ), fondern, ald Strigelius feine Einmwendun: 
en gegen dieſe veränderte Faſſung nicht zurüdpielt, der 
Deu, der die Einheit der Lehre allenfalld auch mit 

alt handhaben wollte, einen ebenfo kurzen als ge: 
waltfamen Entſchluß faßte, und in ber Naht zum 27. 
März 1559 die beiden jena’ichen Theologen Strigelius 
und Hügel durch bewaffnete Mannihaft gefangen neh: 
men, und zung auf die keuchtenburg, dann auf den 
Grimmenftein in Gewahrfam bringen ließ, während einige 
erklärte Anhänger des Flacius nach Jena berufen wur: 
den. Allein jenes heftige Verfahren des Herzogs, das 
noch dazu durch die Art der Vollziebung großes Auffeben 
machen mußte, fand nicht nur auswärts eine fo ungün: 
flige Beurtbeilung, daß der weimariſche Hof fi veran: 
laßt fab, mande Nachrichten über die angeblichen Urſa— 
chen deſſelben ausftreuen zu laſſen, die aber Niemanden 
überzeugten und bie Sache nur verihlimmerten; — wenn 
man 3. B. vorgab, man habe fi der Perfonen jener 
Männer verfihern müffen, weil man fie im Verdacht ge: 
habt habe, aus dem Sande geben zu wollen; wozu doc 
ebenfo wenig eine wahrfcheinliche Urfache vorlag, als man 
Grund hatte, fie daran zu verbinden — fondern aud) 
die Univerfität Iena fühlte ſich in den Perfonen ihrer 
Mitglieder gelraͤnkt und verwandte ſich für Ddiefelben. 
Der Herzog ſuchte nun auf mildere Wege einzulenten; 
er ließ durch den nachmaligen jena'ſchen Superintenden: 
ten Johann Stöffel eine eigene Apologie des Confutations: 
buches gegen die von Strigelius gegen bafjelbe gemachten 
— * ausarbeiten, und mit Letzterem, von dem 
man während feiner noch fortdauernden Gefangenſchaft 
um fo mehr Nachgiebigkeit erwartete, durch Flacius per: 
ſoͤnlich unterbandeln; aber die erfolgreichite Wendung der 
Sache bewirkte Strigelius doch dadurch, daß es ihm ge: 
lang, den Kanzler Chriftian Brüd für fi zu gewinnen. 
Hier ift der Ort, ehe wir in der Gedichte weiter vor: 
fohreiten, diefen Mann, defien Name in der Folge oft 
genannt werben wirb, zuvor näher fennen zu lernen”). 

Chriſtian Brüd war, als der jüngere Sohn des be: 
fannten alten Kanzlerd Gregorius Brüd oder Pontanus, 
zu Wittenberg geboren. Im I. 1532 ward er daſelbſt 
bei der Univerfität eingefchrieben, und erregte in feiner 
Jugend fo günftige Hoffnungen, daß felbft Lutber und 
Melanchthon ſich über feine Zalente und Studien vor: 
tbeilbaft ausfprachen. Nach einer, am 26. Jan. 1543, 
zu Wittenberg gebaltenen öffentlichen Disputation erbielt 
er die juriftifhe Doctorwürde. Seinem Vater, der nad 





37) Sie erfhien unter dem Titel: Ilustrissimi Prince, ac 
Dom, Jonnnis Friderici II, etc, solida et ex verbo Dei aumta 
confutatio et condemnatio praecipuarum corruptelarum, secta- 
rum et errorum hoc tempore ad instaurationem et propagatio- 
nem regni Antiehristi Romani pontifieis aliarumque fanaticarum 
opinionum ingruentium et grassantium contra veram 5, Scriptu- 
rae, August. Confessionis et Schmalcald, articulorum religionem, 
ad sune Celsit. et fratrum suorum subditos eujuscunque ordinis 
scripta et edita, (Jen. 1559. 4.) 38) Eine kurze, jedoch ziem: 
lich unverdaute, Zufammenftellung feiner Lebensmomente findet ſich 
in Jo. Abr. Wimmer, Vita Gregorü Pontani etc. (Altent. 1730.) 
p. 282 q. 
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der wittenbergiihen Gapitulation dem geborenen Kurfür: 
ften Johann Friedrich und deſſen Söhnen treu blieb, folgte 
er nach Weimar, umd fcheint dort auch, entweder gleich 
nad defien im Februar 1557 erfolgten Zobe, oder ſchon 
früber (da der alte Brüd, des Hoflebens müde, feine 
legten Jahre zu Jena als Lehrer der Rechte verlebte), 
fein unmittelbarer Nachfolger in dem von ibm bekleideten 
Kanzleramte geworden zu fein. Nachdem er 1554, bei 
der von Johann Friedrih 1. bald nach feines Vaters 
Tode veranflalteten Kirchenvifitation gute Dienfte gelei: 
ſtet hatte, veifte er 1555 im Auftrage der jungen Der: 
zoge nah Brüffel, um für diefelben die kaiſerliche Beleh— 
nung zu empfangen; wohnte 1556 der zu Eifenach in 
der Sache des Juftus Menius gehaltenen Synode, 1558 
der Einweihung der Univerfität Iena, und in den folgen: 
den Jahren fait allen am Hofe und im Auftrage des 
Herzogs Johann Friedrich vorfallenden wichtigen Ber: 
handlungen bei, und war überhaupt der wirffamfie und 
einflußreihfte Rathgeber deſſelben. Daß er bierbei mebr 
nach den Eingebungen feines Ehrgeizes und Eigennutzes, 
als nach richtigen und felten Grundfägen handelte, und, 
nah Umftänden, bald den perfönlichen Anfichten des Her: 
3095 zur Ungeit nachgab, bald ibn auf Abwege leitete, 
gebt aus dem Erfolge der Begebenheiten nur allzu deut: 
lich bervor, wenngleich fein fchauderbaftes Kebensende uns 
nichtödeftoweniger mit Mitleiden für ibn einnimmt. 

Ob der Kanzler Brüd, vielleicht wegen alter Ver: 
bindungen in Wittenberg, ſchon früher den fonergiftifchen 
Lehrmeinungen zugetban geweſen und feine Anficht nur 
aus —— gegen den Herzog verſchwiegen, iſt, aus 
Mangel beſtimmter Zeugniſſe, nicht zu behaupten; ſoviel 
iſt aber gewiß, daß Strigelius, während feiner Gefan— 
genfchaft auf dem Grimmenftein, fi mit Erfolg ihm nä— 
berte und feine Füriprache gewann; und ba der Herzog 
ohnehin ſich zu einem milderen Verfahren binneigte, fo 
eihab es, daß, nachdem Strigelius das Verſprechen, in 

ena in der Stille zu leben, uber das Gonfutationsbucdh 
nicht zu flreiten, und bis zu feiner vollftäudigen Verant: 
wortung ſich nicht von dort zu entfernen, ausgeitellt, auch 
Hügel einen äbnlichen Reverd von ſich gegeben hatte, 
beide im Auguft 1559 wieder in Freibeit gefegt wurden. 
Ja, der ‚Deriog ging noch weiter und geftattete fogar, 
im Augufi 1560, ein öffentliches Geſpraͤch zwiſchen Fla= 
cius und Strigelius, zu Weimar, wo alfo die Sache, die 
man vorher ſchon factifch verdammt batte, doch nachtraͤg⸗ 
lich erfi umterfucht werden ſollte. Wenn die Abficht des 
Geſpraͤchs fein follte, die beiden ftreitenden Parteien zu 
vereinigen, fo zeigte freilich fchon der Anfang deutlich ge- 
nug, daß an Erreihung berjelben micht zu denken war; 
in einer anderen Art war inbefien der Erfolg dieſes Ge— 
ſpraͤches cbenfo unerwartet als verbängnißvoll; denn im 
der Dige des Streites kam es dahin, daß der auf eine 
Orthodorie bisher fo pochende Flacius felbft eines gefähr: 
lichen Irrthums überwielen werben konnte, indem er bie 
unerbörte Behauptung aufftellte und bartnädig vertbei: 
digte, daß die Erbfünde die Subſtanz der menfchlichen 
Natur felbft fe. So gut nun auch Strigelius die ver: 
wundbare Stelle, die ibm Flacius in dieſem merkwürdi⸗ 
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Lehrſatze darbot, zu feinem Vortheil benutzen konnte, 
o dachte er doch großmüthig genug, auf das, was Fla— 
cius damals vielleicht ohne genugfame Überlegung behaup⸗ 
tet hatte, nicht weiter einzugehen; die Sache blieb daher 
vor der Hand noch auf fich beruhen und äußerte ihre 
wichtigen Folgen erft fpäter., Das Geipräch felbft fam 
damals überhaupt nicht zu feinem richtigen Ende. Es 
war nämlich die Abrede gewefen, die Disputation in 
zwei Acte zu theilen; in dem erften follte Flacius feine 
Saͤtze aufftellen und Strigelius dagegen opponiren; im 
zweiten follte dagegen Strigelius die feinigen gegen die 
Einwürfe des Flacius vertheidigen. Jenes war nun acht 
Tage lang, vom 2. bis zum 9. Aug., gefcheben, und man 
hatte dabei Gelegenheit genug gehabt, zu bemerken, daß 
Strigelius im Grunde doch moch immer dem im Gonfu: 
tationsbuche verworfenen Synergismus vertheidigte; hätte 
nun ein förmliches Urtheil iiber die Disputation von der 
gefammten weimarifchen Landeskirche, die doch nicht wol 
anders ald nad der Norm des Gonfutationsbuches fpres 
chen konnte, gefällt werben follen, jo müßte dies ganz 
ungünftig gegen Strigelius ausfallen; allein bei Hofe war, 
dur die Einwirkung des Kanzlers Brüd, die Stim: 
mung fchon zu feinen Gunften verändert, daß man ihn 
nicht ganz fallen laffen, vielmehr zu feiner gänzlichen 
Reftitution mur Zeit gewinnen wollte; zumal die mit 
Flacius verbündeten Stadtgeiftlihen in Jena ſich, unter 
dem Vorwande der DOrthodorie, eine ungebührlide Ge: 
voiffenstyrannei anmaßten, bie auf der Univerfität großen 
Anftog gab und dem Herzoge am Ende felbft bedenklich 
werben mußte. Um alfo ben $lacianern nicht zu große 
Bortheile einzuräumen, und doch auch nicht mit Fi felbft 
in Widerſpruch zu gerathen, erklärte der Herzog, er habe 
jest nicht mehr Bet auch den zweiten Theil der Dispu⸗ 
tation abzuwarten; dieſer folle alfo auf eine andere Ge: 
legenheit verfchoben werben. Beiden Parteien wurde die 
Berpflicytung auferlegt, fi, fobald fie zur Fortfegung 
der angefangenen Handlungen berufen werben würden, 
einzufinden, inzwifchen aber ruhig zu verhalten, und nichts 
von den bisherigen Verhandlungen unzeitig bekannt zu 
madyen, indem erft nach Beendigung der ganzen Dispu: 
tation die Bekanntmachung der Acten und ein enticheiben- 
der Ausſpruch erfolgen follte. Indeſſen wurde auch Fla: 
cius von dem Herzog dies Mal noch ohne Unmillen, ja 
mit Bezeigung feines Beifalled entlaffen. An die Fort: 
feßung des Geſpraͤchs kam es aber nicht, indem ganz an: 
dere Bewegungen im kirchlichen Leben feines Landes den 
Herzog zunächit befchäftigten. — 
Zu den Reformationsplanen, mit welchen Flacius 
umging, gehoͤrte nicht nur die geſetzliche Firirung eines 
in allen ſeinen Theilen mit Strenge beſtimmten kirchlichen 
Lehrbegriffs, ſondern auch die or des geiſtli⸗ 
chen Behr: und Strafamtes von allem Einfluffe der welt: 
lichen Obrigkeit. Zeit und Drt fchienen ihm guͤnſtig, mit 
der —— Anwendung dieſes Grundſatzes einen Ver⸗ 
fu zu wagen; denn feit Schnepf's Tode (am deſſen 
Stelle er felbft in die theologifche Facultät eingetreten 
war) und Gtrigelius’ Suöpenfion, waren alle übrige 
Lehrer der Theologie (Mufäus, Wigand, Juder) und bie 
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Prediger an der Stabtlirche zu Iena, eng mit Flacius 
verbunden, und fie vereinigten ſich nun, ein ſtrenges Glau: 
bensgericht zu handhaben, alle, in deren Rechtgläubigkeit 
nach der Norm des Gonfutationsbuches fie Imeifel feßten, 
zur Mechenfchaft zu ziehen, und wenn fie deren fich weis 
gerten oder feine —— Erklaͤrung gaben, fie zu er: 
communiciren. iefe eigenmächtige und übertriebene 
Strenge übte der damalige Pfarrer Winter, unterftüt 
von feinen Gollegen, zuerſt gegen einen der angefehenften 
Männer und je Zierden der Univerfität in Sena, den 
großen Juriften Weſenbeck, der die Sache an den Her: 
zog brachte und zugleich um feine Entlaffung bat. Diefe 
ihm zu bewilligen, mar der Herzog nicht geneigt, weil 
der Verluſt für die Univerfität gar zu augenicheinlich 
mar; doch mochte er auch die Theologen, die ihre perfän: 
liche Sache mit dem Anfehen des von dem Herzog aus: 
gegangenen Gonfutationsbuches ibentificirten, nicht gern 
fallen laffen; Winter erhielt daher zwar einen Verweis, 
daß er zu weit gegangen fei und wider des Herzogs 
Abficht gehandelt habe; übrigens fuchte man Sur man 
cherlei Hins und Herberichten die Sache in die L nge zu , 
iehen und dadurch allmälig in Vergeſſenheit zu bringen. 

ies gelang aber nicht, denn die jena’fchen Geiftlichen 
gingen nicht nur thatfächlih auf dem betretenen Wege 
immer weiter, fondern rechtfertigten auch ihr Verfahren 
theild in wiederholten Schreiben an ben Herzog, in de: 
nen fie gegen dieſen felbft einen immer unebrerbietigeren, 
felbft drohenden Zon amnahmen, theils auf öffentlicher 
Kanzel, melde auch die Profefforen der Theologie, ob- 
gleich died ihres Amts nicht war, regelmäßig zum Be: 
huf ihrer Gontroveröpredigten betraten, Daneben wurde 
von ihnen unabläffig auf eine Entfcheidung der Strige: 
lifchen Streitfache gedrungen. Des Streites müde, und 
in feiner Beforgniß wegen des allzu weiten Umfichareifens 
der Theologen ohne Zweifel durch den Kanzler Brüd, in 
deffen Sinne jene Handlungen unmoͤglich fein Eonnten, 
beftärkt, erklärte endlich der Herzog, in einem an alle 
Superintendenten feine Landes erlaffenen Gircular: Re: 
feripte vom 5. Sept. 1560: er koͤnne dergleichen, einer 
bifpanifchen Inquifition nicht unähnliche, Öffentliche Ge: 
richte fich nicht gefallen laſſen, wiffe auch felbft, was das 
Kirchenamt und das weltliche Regiment fei, und wie weit 
fi ein jedes erftrede, und gebenfe ſich hierin dem P 
lichen Worte und Dr. Luther's Rathfchlägen gemäß zu 
verhalten, welcher für feine und kuͤnftige Zeit die War: 
nung gethan habe: wenn etliche hochmuͤchige und vermef: 
fene Theologen, weltlichen Regimentd und Gemwalts be: 
gierig, bervorbrechen und der weltlichen Obrigkeit nach 
dem Zügel greifen wollten, fo folle man ihmen ſolches 
nicht geflatten. Die Geifllichen erhielten hiernaͤchſt die 
Weifung: der berzoglichen Bifitationsordnung und Gon: 
futationsfchrift gemäß, bei den Orbinanden ernftliche Nach: 
forfhung zu thun und fie in der Ordination darauf zu 
verpflichten, Feineswegs aber ſolche Inquifition auf den 
weltlichen Stand und einzelne Perfonen auszubehnen, 
außer was durch Erinnerung chriftlicher Gewiſſen in der 
Beichte, ober Öffentlich dur Strafen und Bermahnen 
insgemein gefchehen möge. Endlich wurde den Superin: 
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tendenten empfohlen, auf Leben und Wandel etlicher ihrer 
Pfarrer, welches undhriftlich und ärgerlich fei, befier Ad: 
tung zu geben. Da nun bie jena’ichen Pfarrer ſich bei 
diefem Neferipte nicht beruhigten, fondern Gegenvorftels 
lungen machten, fo ſchickte der Herzog eine Commiſſion 
nah Jena, welde, am 29, Dxct., den Pfarrer Winter 
abfetste. Gleichzeitig errichtete der Herzog ein Gonfiftos 
rium, welches, unter feinem eigenen Borjig, aus vier 
eiftlichen und vier weltlichen Mitgliedern befteben, in 
Beimar fi verfammeln, und nicht nur das geiftliche 
Strafamt ausüben, fondern Überhaupt über alle kirchliche 
Angelegenheiten des Landes die obere Leitung und Auf: 
ſicht führen follte. Won den Mitgliedern der theologiichen 
Facultät zu Jena wurde feiner dabei zugezogen, obwol 
der Herzog fich vorbebielt, bei künftig eintretenden Ber: 
änderungen auch diefe zu berüdfichtigen. Grade biefe 
Beftimmung war aber den dermaligen Mitgliedern berfel: 
ben um fo kraͤnkender, weil fie ein Misfallen an ihren 
Perfonen an den Tag zu legen ſchien. Diefe Schritte 
des Herzogs brachten alfo die Flacianiſche Partei nur 
um fo mehr gegen ibn auf; ihre Proteflationen wurden 
immer fühner, Te ftellten die Handlungen des Herzogs 
als eine Beleidigung Gottes in der Perfon feiner Diener 
dar, drohten ihm mit göttlichen Strafgerichten, und we: 
nig fehlte, daß fie gegen ihn felbft das Urtheil der Er: 
communication auöfprachen. Der Herzog gab, in einem 
Refcripte vom 25. Nov. 1560, den jena’fchen Theologen 
nochmals zu erkennen: wiewol er glaube, alle ihre Bor: 
würfe genugfam widerlegen zu fönnen, balte er ed doch 
fir unnöthig, fi mit ihnen in eine Schuldisputation 
einzulaffen; er babe fich, wie feine Borfahren, allezeit 
an die augsburgifche Gonfeffion, deren Apologie, vie 
ſchmalkaldiſchen Artikel und Luther's Schriften gebalten, 
und wolle keine unnötbigen Neuerungen, aber auch feine 
fpanifche Inquifition aufkommen laffen, die unter dem 
Scheine eines geiftlichen Kirchenamtes mit der Zeit zu eis 
nem ärgerlichen Misbrauch und Gerichtszwang ausarten 
möchte; bei Luther's Zeiten bätte man dergleichen Tyran⸗ 
nei nicht veruͤbt, und fo follten fie, die fich eber für Lu⸗ 
ther's Schüler als für feine Meifter zu achten hätten, 
feinem Beifpiele folgen; der Herzog gedenke bei der rei: 
nen ehre zu bleiben und rechtichaffene Theologen zu fchü: 
gen, andere aber in gebührende Zucht und Strafe zu 
nehmen. Noch gaben Hi indeffen die Flacianer nicht zur 
Ruhe; aber während fie den Schriftwechlel in der ein 
Mal angenommenen Weife fortfegten und ihre Sache nun 
auch auswärts anbängig machten, trat eine andere Hand» 
fung, bei welcher der Herzog Johann Friedrich ebenfalls 
eine auffallende Rolle fpielte, dazwifchen. 

Die vielen in der evangelifhen Kirche im Schmwange 
gehenden Streitigkeiten, befonders in Beziehung auf die 
umgeänderte oder geänderte augsburgifche Confeſſion, hat: 
ten ben evangelifchen Ständen, von Geiten der katholi— 
ſchen, die Üble Nachrede zugezogen, daß fie felbit micht 
mebr wüßten, was fie glauben follten. ittlerweile hatte 
Johann Friedrich erfahren, daß fein Schwiegervater, der 
Kurfürft von der Pfalz, fich der Galvinifchen Abendmahls: 
lehre merklich zumeige und biefelbe in feinen Staaten 
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thatfächlich benünftige. Dies war ihm zum Entfeben; 
er reifte daber im Sommer 1560 felbft in die Pfalz, um 
den Kurfürften wo möglich zu dem, was er felbft für die 
reine Lutheriſche Lehre bielt, zurüdzuführen; er batte > 
dem Ende auch zwei feiner Theologen, Mörlin und Stoͤſ⸗ 
fel, mitgebracht, um mit ben beibelbergifchen Theologen 
Öffentlich zu disputiren. In der Hauptfache waren nun 
zwar dieſe Vorkehrungen allerdings fruchtlod; allein als 
während ber Anweſenheit Johann Friedrich's bei dem Kur: 
fürften von ber Pfalz, auf des Lestern Einladung, auch 
der Herzog Chriftoph von Würtemberg fich bei demfelben 
einfand und die Rede nun auch auf die Angelegenheiten 
der Kirche kam, ſprach der Herzog von een pe 
erft den en aus, mit welchem er ſich in Gebanfen 
fhon lange befch ftigt hatte, es follten nämlidy alle der 
augsburgifchen Gonfeffion zugetbane AKurfürften, Fürften 
und Stände fich vereinigen, diefelbe aufs Neue zu un: 
terſchreiben, und dann fi gegenfeitig verpflichten, bei 
diefem Belenntniffe ftandhaft zu bleiben, feine Rotten 
und Selten in ibren Landen zu dulden, aber auch ibren 
Theologen nicht zu geftatten, wegen ihrer befondern Mei: 
nungen einander zu läftern und zu fchmäben. Der Her 
zog von Würtemberg batte gefürchtet, bei Johann Friedrich 
— wegen ber, bet der Ausführung dieſes Vorſchlags, 
unumgänglichen Berührung mit dem Kurfürften von Sad: 
fen — auf Widerfpruch zu floßen; aber ganz unerwartet 
ſprach ſich dieſer fogleich mit großer Freudigkeit bafür 
aus. Herr Bruder! redete er ben Herzog von Würtem: 
berg an, gebt mir Eure Hand! Ich fage biermit Eurer 
Liebden bei meinen Ehren zu: wo alfo die augsburgiſche 
GEonfeifion von Neuem unterfchrieben und die Verſprechun⸗ 
gen gegenfeitig von Kurfürften und Fürften ergeben werben, 
daß ich mich, gegen den Kurfürften von Sachſen will der: 
maßen halten und bezeigen, daß ©. L. einen treuen Better 
und Freund an mir haben foll, und plage mich Gott, wo ich 
einige Rachgierigkeit oder Eigennug unter diefem Handel 
fuche. Es iſt Zeit, daß wir und zu Hauf tbun! Ja, er 
ging noch weiter und verlangte, mit Hinſicht auf das, 
was ber Herzog von Würtemberg wegen der Streitigkei⸗ 
ten der Theologen erinnert hatte, es möchten auf dem 
beabfihtigten Convente gar feine Theologen zugezogen 
werben, außer daß jeder Zürft feinen Hofprebiger mit: 
bringen könnte; denn da man nur die alte Confeſſion 
unterſchreiben wollte, fo wären jene dabei unnoͤthig. Man 
wandte fih nun zunaͤchſt an den Kurfürfien von Sad: 
fen und den alten Randgrafen Philipp von Heffen, und 
da fowol diefe, als andere vorläufig befragte Fuͤrſten 
dem Borfchlage beiftimmten, fo erließ der Kurfürft von 
Sachſen, im December 1560, fürmliche Gonvocations: 
fchreiben an alle evangelifhe Fuͤrſten, zu einem Gonvente 
in Naumburg, wo derfelbe am 21. Januar 1561 feinen 
Anfang nahm. Leider zeigte fich aber bald, daß Johann 
Friedrich feiner gegen den Deren von Würtemberg aus: 
gefprochenen Nachgiebigkeit und Liebe zur Eintracht nicht 
fo ganz treu geblieben war, denn gleich bei der erften Zu: 
fammenfunft begann er einen Wortwechfel mit dem Kurs 
fürften von Sachſen, weil biefer in feinem Ausfchreiben 
die Worte (die doch dewerfien Verabredung ganz gemäß 
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waren) eingerüdt hatte: ed follten alle Condemnationes, 
darin ein Theil dem andern eingeriffene Gorruptelen und 
Sekten auflegen wollte, gänzlich unterbleiben. Doch fchie: 
den fie damals noch ganz freundlich von einander, und 
auch barin * Johann Friedrich Anfangs noch einige 
Nachgiebigkeit, daß er feinen Antrag, außer ber augd- 
burgifchen Gonfeifion auch die ſchmalkaldiſchen Artikel aufs 
Neue zu unterfchreiben, als berfelbe nicht allgemeinen Bei: 
fall fand, bald wieder fallen ließ. Man hatte aber den 
Sehler begangen, die Theologen, die fait alle bei den das 
maligen Streitigkeiten mehr oder weniger betheiligt waren, 
von ben Berathungen ber Fürften nicht fern genug zu 
halten, und fo fuchten dieſelben auch bier ihre Polemik 
anzubringen. Die jena’fchen Theologen, die wegen ihres 
Zwiefpalted® mit dem Herzog Johann Friedrich zwar 
öffentlich feinen Zutritt fanden, hatten doch einen aus 
ihrer Mitte, Matthäus Juder, gleichſam ald Beobachter 
nah Naumburg geichidt, und eine Verbindung mit dem 
medienburgifchen Theologen Ehyträus angefnüpft, der auf 
dem Gonvente das große Wort führte, und durch welchen 
es ihnen mur zu fehr gelang, ihren Anfichten Wirkfamkeit zu 
verfhaffen, indem fie theilö den Abweichungen in den verfchies 
denen Ausgaben der augsburgiichen Gonfeffion, mit deren 
Bergleihung fich die Fürften befchäftigten, eine übertriebene 
Wichtigkeit beilegten, theils die gemeinfame Unterfchrift 
der Gonfeffion, bei ermangelnder Übereinftimmung in allen 
übrigen Lehrpunkten, verbächtig machten. So wurden in 
das an ſich fehr einfache Gefchäft unnöthige Schwierig: 
keiten gebracht, und ohne Zweifel geſchah ed auch auf 
diefem e, baß bei dem ‚Herzog Johann Friedrich defs 
fen alte Furcht vor dem Galvinismus aufs Neue Über: 
bandnabm und ihm zu ebenfo auffallenden ald ungebür: 
lichen Schritten verleitete. Den beiden Kurfürften von 
der Pfalz und von Sachſen war nämlih aufgetragen 
worden, bie augsburgifhe Gonfeffion mit einer neuen 
Vorrede zu begleiten, worin man ſich gegen den Vorwurf 
der Uneinigkeit und des Abweichend der augsburgifchen 
Gonfelfion vertheidigte, die in derfelben im 3. 1540 ge: 
machten Veränderungen als beflimmtere Erklärungen ein: 
zelner Säge rechtfertigte, und ſich über den richtigen Wer: 
ſtand einzelner Artikel deutlich ausſprach. Diefe Vorrede 
follte jedoch in einer allgemeinen Sigung genehmigt und 
dann von Allen unterfchrieben werden. Als fie nun deshalb 
am 30. Jan. vorgetragen wurde, fanden Herzog Johann 
Friebrih und Herzog Ulrih von Medienburg noch Anftog 
dabei, weshalb fie ſich vorbehielten, fie zu bequemerer 
Durchſicht mit nach Haufe zu nehmen und dann ihr Be: 
denken darauf zu fielen. Dies Bedenken gaben fie den 
folgenden Tag muͤndlich dahin, daß fie die Vorrede nicht 
unterfchreiben könnten, wenn nicht eine beutlichere Erklaͤ— 
rung über bie ftreitigen Lehren und indbefondere eine nament: 
liche Verdammung der, von ber Rutherifchen Kirche ge: 
migbilligten, Calviniſchen Abendmahlslehre in diefelbe auf: 
enommen würde. Die Xheilnahme bes ‚Periogs von 
ecklenburg zeigt deutlich genug, daß Chytraͤus (der eben 
um diefe Zeit von Naumburg abreifte) bei diefer Protefta: 
tion im Spiele war, Die Fürften betrachteten indefjen 
den Herzog Iohann Friedrich ald den eigentlichen Wort: 
%, Uncotl.d.W, u. A. Zweite Section. XXL 
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führer derſelben, und richteten daher auch zunaͤchſt an 
diefen ihre Ermahnung, die Eintracht und Verbindung 
gegen die gemeinfchaftlichen Feinde nicht durch feine Pros 
teftation (zumal Angefichts der kaiſerlichen und päpftlichen 
Gefandten, welche fih zu Naumburg, wegen des wieber 
in Gang zu bringenden Gonciliums, eingefunden hatten) 
zu flören. Der ‚Herzog verfprach darauf eine fchriftliche 
Erklärung, die er auch am 2. Februar ber Berfammlung 
überreichte, die aber die Sache nur verfchlimmerte, und 
zum Theil mit dem Ausfchreiben zum Gonvente in offen: 

rem Miderfpruche ſtand. Zuerft nämlich misbilligte er, 
daß man in die Vorrede gefeht habe, man fei von ber 
augsburgifchen Confeſſion nicht abgemwichen; denn das, 
wad wegen des Interims vorgefallen, und worüber bie 
Theologen theils aus chriſtlichem nothwendigem Eifer, 
theils aber mit großer Unruhe, Ärgerniß und Schaden 
bisher geftritten hätten, widerlege biefes Vorgeben, wels 
ches er alfo nicht unterfchreiben könne, ohne ein falfches 
Zeugniß abzulegen und die Vertheidigung ber wahren 
Lehre zu verwerfen. Zweitens erflärte er, es fei wiber 
fein Gemwiffen, mit foldyen zu unterfchreiben, die in ber 
Lehre vom Abendmahl Zwinglifch gefinnt wären und noch 
vor Kurzem treue Lehrer der augsburgiſchen Gonfeffion 
deshalb ihrer Ämter entfegt hätten; denn durch ſolche 
Unterfchrift würde er ja diefe irrige Lehre, fowie die Vers 
folgung treuer Kirchendiener billigen und befördern. Dies 
fer Angriff betraf deö Herzogd eignen Schwiegervater, den 
Kurfürften von der Pfalz, der jedoch, zu Folge der Ver: 
fierung des Herzogs von MWürtemberg und des Pfalz: 
tafen Wolfgang von Zweibrüden, fidy in der Lehre vom 
bendmahl genügend erklärt, und die angebeuteten Geift: 
lichen (Heöhufius u. U.) nicht fowol ihrer Lehre, als 
ihrer Unverträglichfeit und Anmaßungen wegen entfernt 
hatte, Weiter machte er die Ausftellung, daß in ber 
neuen Vorrede die Irrthümer nicht benannt, fondern ftill: 
ſchweigend verhehlt wären, ſodaß die Irrlehrer ſich der 
Eonfeffion zu ihrem Schuge bedienen könnten; nun babe 
bie augsburger Gonfelfion zwar die secus docentes ver: 
worfen; wenn man fie aber ohne namentliche Anzeigung 
ber verwerflichen Srelehren von Neuem unterfchriebe, fo 
würde künftig ein Jeder die Artikel nach feinem Irrthume 
beuten; er felbft aber wuͤrde durch feine Unterfchrift bad 
Bekenntniß und Andenken feiner Borfahren verlegen, und 
treuen Lehrern ihren Amtseifer nehmen, die Irrthümer 
ferner zu firafen. Endlich wäre es ihm überaus beſchwer⸗ 
ih, daß man feiner chriftlichen Erinnerung, wegen ber 
ſchmalkaldiſchen Artikel, welche doch den Sinn und Vers 
ftand der augsburgiſchen Gonfeffion am deutlichften er: 
Härten und von den berühmteften Theologen verfaßt und 
unterfchrieben wären, mit feinem Worte mg babe. 
Wollten nun, fo ſchloß er, die übrigen Fürften hierüber 
nicht halten, fo muͤſſe er es gefchehen laffen und Gott 
befeblen, könne aber in folhem Falle nicht umbin, wider 
diefe Unterfchreibung in befter Form zu proteftiren; Übris 
gend bleibe er bei der im 3. 1530 übergebenen augsbur⸗ 
giſchen Gonfeffion und den ſchmalkaldiſchen Artikeln, und 
wenn fie, wegen ber eingerifjenen Sekten, Irrthümer 
und Misverfiändniffe, mit der Zeit einen Gonvent halten 

38 
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und dazu in eigner Perfon einfinden, ober ihre Theo: 
— 2 —2* Raͤihe ſchiden wollten, fo werde er 
dabei nicht fehlen. Die verfammelten Fürften, von denen 
einige fhon vorher den Herzog nochmals freundfcaftlich 
und dringend gebeten hatten, bie beilfame Vereinigung 
nicht durch feine Proteftation zu flören, veranftalteten 
nun zwar, als biefe Proteftatton dennoch erfolgt war, 
eine Fprifktiche Beantwortung bderfelben, worin fie das 
Grundlofe der meiften feiner Einwendungen zeigten; ins 
dem er ja felbft eingewilligt babe, daß auf dieſem Son: 
vente nur von der Unterfchreibung der augsburgifchen 
Gonfeffion und nit von Verdammung der Selten ge: 
bandelt werden folle; ſowie darin auch der Kurfürft vom 
der Pfalz gegen den Angriff des Herzogs entfchulbigt umd 
zur Mechtfertigung der unterlaffenen namentlichen Berbam: 
mung des Galvinismus unter anderem angedeutet wurde, 
daß man durch eine ſolche zu bärterer Berfolgung vieler 
taufend ungluͤckücher Leute (nämlich der franzöfifchen Huge: 
notten) Anlaß geben würde. Allein der Herzog war, ohne 
eine Antwort auf feine Proteftation abzuwarten, [den am 
3. Febr., ohne fich zur Unterfchrift zu verfiehen und ohne 
Abfchied abgereift, daher ihm auch jene Antwort wahr: 
fcheinlich nicht fehriftlich übergeben worden iſt. Dagegen 
wurde ihm am 6. Febr. eine Geſandtſchaft nach Weimar 
nachgefehidt, um ihn — unter der Berfiherung, daß 
nach feiner Abreife der Kurfürft vom der Pfalz fich in vol: 
ler Berfammlung vollkommen beruhigend erflärt, und daß 
man noch eine beflimmtere Erflärung über die wahre Ge: 
genwart des Leibes Chriſti im Abendmahle, in bie Bor: 
rebe aufgenommen habe — zum Beitritt zu ihren in: 
wifchen allgemein angenommenen Belchlüffen einzuladen. 

ach langen Deliberationen erklärte ſich endlich der Der: 
zog zum Beitritt bereit, wenn bie verfammelten Fürften 
das in der Vorrede ausgefprochene Bekenntniß wegen bes 
Abendmahls, dad ihm noch nicht bündig genug erſchien, 
nach feiner Angabe abändern wollten. Diefe von dem 
Herzog aufgeftellte Formel hob num freilich den wahren 
Unterfchied zwifchen ber Lutheriſchen und Galvinifchen Auf: 
faffung der Abendmahlslehre erft recht deutlich hervor, ins 
dem he beftimmt erklärte, daß der im Sacramente ge: 
genwaͤrtige Leib Chriſti nicht blos geiſtlich, ſondern auch 
eiblich, und nicht blos von den Gl ubigen, fondern auch 
Böfen wirklich genoffen werde; aber e- biefe 


fe dm Borihlag des Deus wol ſchwerlich angenom: 
icht 









es aufgerichtet worden war. 
nur Herzog Ulrich von Mecklen⸗ 


hatten ſich 
⸗ einift Gefandten dem Bei: 
—— — mb we: 
me b 
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In einem Stücke fand ſich indeffen Johann Friedrich 
doch page Are Willen der naumburgiichen Berfamm: 
lung 4 ‚ nämlich in dem Verfahren gegen die 
jena ſchen Zheologen, vor deren immer 


Johann Th 
daffelbe, fo fehr fie aus ihrem eignen g war, 
ihren Dank nicht verdienen; denn ba er ihren 
gen, wonach die weltlichen Regenten und Obrigteiten ſich 
aller Gognition in kirchlichen Angelegenheiten ent 
follten, nicht nachgab, vielmehr verlangte, daß fie 
a en vr 
zu en in 
Stadtkirche, wegen des bamit yore le —Se 
ganz verbot, fo wurden ihre Klagen über Verfolgung und 
ihre gegen den Herzog immer lauter und ans 
üglicher. Unter andern behaupteten fie, bie neue Con⸗ 
Hkorial , Orbmung fei von dem Herzog ganz unbefugter 
Weife aufgeftellt worden, da fie vielme ee; einer Syn⸗ 
ode hätte beratben werben müffen; denn nur der Geiſt⸗ 
lichkeit, nicht aber der weltlichen Behörde ed, in 
eiftlihen Sachen zu entfcheiden; ber fei nicht bas 
* der — — 2 * annehmen 
te jedoch nicht geneigt ſchienen), der 
wären auf bie —“ Fuͤrſten —— fo hätte 
doch nie ein Bifchof dergleichen Ordnungen ohne fein Gas 
pitel befchließen binfen. Einzelne Ausftellungen, die fie 
an der GonfiftorialsDrbnung machten, waren allerdings 
nit ohne Grund und hätten mol Beruͤckſichtigung vers 
dient; allein fie entkräfteten diefelben dadurch, daß fie fie 
mit auffallender Übertreibung und gehäffiger Leidenſchaft⸗ 
lichfeit vortrugen, und mit vielen unbebeutenden unb ums 


gerechten Bo vermifchten. Sie gingen endlich fo 
weit, gan, Xhüringen der Keberei chuldigen, und 
erfiditen r eich, fie könnten nit N * A 


ches Leh 
philofophifche Gollegia zu lefen Erlau ‚ und bem 
Verſprechen, mit * Theologen — —————— feiner: 
ſeits getreulich nachkam. Beſonders ſchmaͤhten fie auf den 
Kanzler Brüd, oder, wie fie ihm nannten, ben weimar’s 
ſchen Ahitophel, der freilich wol bei dem ſtrengen Berhals 
ten bed Herzogs gegen fie am meiften betheiligt war, und 
babei nicht ohme eigne Herrſchſucht zu Werke gehen mochte. 
Mittlerweile wurde die Berbindung —— * 
Jena auf * Weiſe durchbrochen, theils indem 
Johann Stoͤſſel ais Superintendent nach Jena .. 
wurbe, der mit den dortigen Theologen zwar in ben 
einungen uͤ in ihrer 


batte 
2 —* Eee einen Antrag zur —— 
tur erhalten, weshalb er ſeinen te, vielleicht 








—— wuͤrde, ihn 
zurück zuhalien, und —* er Fee Ir en zum Bor 


zog ertbeilte ihm ee 10, —— 1561. den Beſcheid: 
da er ohne Worwiffen feines Randeöhern verreift fei, ſich 
alfo J von feinem vorigen Berufe heimlich entfernt 
—— fo wolle er ihm nicht auſhalten, ſondern nur wuͤn⸗ 
fhen, daß er an andern Orten ber "Kirche Gottes beffer 
möge, als feither eine Zeit lang von ibm sehöehen. 

ler ) 


Wabrſchein nich kr der Herzog (ober ber Kanz 
bei wong u Kr Entſchluß, ſich auch der übrigen 
Collegen des s Mufaus nächfter Gelegenheit zu entledigen ; 


in der That erfolgte die Kataftrophe num fo plöß> 

lich, und im Gegenfage zu der bisher gelbten Geduld 
des Herzogs, fo gemaltfem, daß es wirklich fcheint, man 
ex nen 4% beit gefucht und daher jede, die nur den 
andes gab, ohne Bedenken ergriffen. 

Diefe — enheit ga rer Matth. Juder, durch ein eben da: 


mals erfi uch: wie man nad Ehrifti Befehl 
vom Ankara ausgehen folle. Died fcheint zwar mit den 
—— Strei eln gar nichts gemein gehabt zu 


fondern war blos gegen das Papfithbum gerichtet; 
und wenn er aud darin in barter Ausdrücke bedient 
baben mochte, fo würde er doch zu irgend einer andern 
Set ſchwerlich dadurch firaffällig geworden fein; nun aber 
beſchuldigte man ihn, er habe damit den Religionsfrieden 
verlegt, und da er ed Überdies im Auslande, ohne die von 
dem Herzog angeordnete Genfur hatte druden lafjen, fo fand 
man bierin Urjache genug, ihn ohne weitere Unterfuchung 
feined Amtes zu entfegen, ohne daß feine —— 

er habe das Weſentliche ſeines Buches aus Luthers Sa: 


ald Vermeintichen Urheber oder —— der gegen fie ie 
teten Berfolgung, ihre Sache fehr verfchlimmert. 
& «5 enblid dahin, daß auch Flacius und Wigand, 
am 10, Dec. 1561, nicht nur ihrer Amter entfeht, fon: 
—* auch, nebſt Juder, ber bis dahin ald Privatdocent 
in Jena geblieben war, unter ebenfo kraͤnkenden 

als —— Umſtaͤnden (da namentlich Flacius viele und 
noch Heine Kinder hatte), aus den herzoglichen ira 
verwiefen wurden. Damit war indeſſen die Sache noch 
nicht van denn abgefehen von den hierher micht wei: 
a lese ve — 
logen, ur vr 3098, derurfachten, 
war ber Rirchenfriede im Lande felbft, wo Flacius noch 
immer einen großen — hatte, zuvorderſt wiederher⸗ 
zuſtellen. Da nun vor allen Dingen —2 wieder 

Ehren und von der Anfſchuldigung fi 

Über gereinigt werben follte, fo mußte Ibe, 


— 19 -—- 


(KURF. U. HERZ. V. SACHSEN) 


Ber 1562, eine Declaration feined Lehrſatzes vom 
llen ausſiellen und es wurden zwei wuͤrtem⸗ 
beit Theologen, ber nachmald ald Urheber der Goncor: 
dienformel befannt gewordene Jacob Andred und Ehriftoph 
‚„ berufen, unter deren Vorſitz, im Mai beffelben 
Jahres, zu Weimar eine Unterhandlung flattfand, in wel: 
her Strigeliuß, auf einige noch dunkle ober —8— 
Ausdrüde in feiner Declaration, ſich zur Zufriedenheit ber 
würtembergifchen rg en erflärte und nach ihrem Wer: 
langen ein ran ekenntniß ausſtellte. Gtrigelius 
wurde nun in fein theologiſches Lehramt foͤrmlich wieder 
eingefegt, und damit die feit der Vertreibung des 
und feiner Genoſſen ganz leer geworbene *— Fa⸗ 
cultaͤt zuerſt wieder ind Leben gerufen. Allen Superinten: 
denten und Pfarrern wurde zugleich befohlen, nicht mehr ge: 
gen Strigelius namentlich zu prebigen; biermit aber nicht 
zufrieden, wurde in einer zu diefem Ende im Juli 1662 
veranftalteten NKirchenvifitation von ihnen verlangt, bie 
von Strigelius wu arm Declaration, mebft einer von 
Stöffel zu näherer Erläuterung berfelben beigefügten, fo 
enannten Superdeclaration zu unterfchreiben. Die ie überein» 
immung mit ben Lehren bed Strigelius war zwar in 
diefer Guperbeclaration nur bedingungsweife mit ben 
Worten angedeutet: wenn bad der Sinn und Meinung 
Victorini ift, wie und die Herren Bifitatoren deutlich ver: 
ftändigt haben, fo unterfchreibe ich ihrer und feiner Des 
claration u. f. w. Aber grade diefe ungewöhnliche For⸗ 
mel ſcheint Vielen die Sache erft verbächig gemacht zu 
haben, als wenn man fie gleichfam mit Hinterlift zu einer 
zweibeutigen Erklärung verleiten und dadurch für die Folge 
binden wollte; und nun verweigerten fie ebendarum ihre 
Unterfchrift; wie benn ber altenburgifche Superintendent 
Bresnitzer grade herausgefagt haben fol: Ich bin mit 
euch in der Meinung einig, aber ich will nicht unterfchrei- 
as Ds Darüber Fam es nun ‚zu neuen Ötreitigfeiten, 
die einerfeitö durch die von Wigand u. U. gegen die De: 


claration bes Strigelius herausgegebenen iften ge: 
nährt, anbererfeits durch das ſchwankende Benehmen 
Stöffel’3 „der fich zu fehr auf's Überreden legte und bie 
Unterfchrift bei aller Strenge, womit er auf diefelbe drang, 


doch nur als eine gleichgültige Auferliche Formalität dar: 
zuftellen fuchte, * — gebracht wurden. Stri⸗ 
gelius, an den man ſich wegen einer neuen Declaration 
und münblichen Unterbanblung mit ben widerſtrebenden 
Pfarren wandte, der aber fürdhtete, hierdurch die Sache 
nur ärger zu —— wollte fi auf nichts weiter ein⸗ 
laffen und verlief fogar den —— indem er um 
dieſelbe Zeit einem Rus nach Leipzig folgte, und ungeachtet 
ber Bitten der jena’fhen Univerfität nicht w —— 
zurüdfehrte. Man ſchritt daher endlich zu 
aber freilih auch gemwaltfamften und en dh 
die Einigkeit berzuflellen, indem man alle Pfarrer, * 
die Unterfchrift verweigerten, und beren über 40, oder 
nad —*— Nachrichten 2— 60 — ſein ſollen, 
und Weibern und Kindern des 
Geſchrei hieruͤber entſtehen 
mußte, und wie beſonders 34 und Stoͤſſel, welche bei 


der Vifitation die Hauptperſonen gemejen, waren, 


—* 
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dieſen Ausgang angefochten wurden, läßt ſich leicht ben: 
ker Gin unparteüſches 

der Sache kann nicht anders, als dahin 
man auf beiden Seiten fehr gefehlt hatte. 
— nl u Beiemngtiadt. (nie gemalı. 
aber fie waren bodh eigentlich grade als Vertheidiger ber 
Grmbfäge nah Jena berufen worden, die man ihnen 
nachher zum Verbrechen machte und konnten mithin, wenn 
man auch das Fehlerhafte jener Richtung einfah, bach we: 
Behandlung Anfprudy machen. 


rtnädigfeit und wegen ber dabei ausgeſprochenen 
Beleidigungen gegen die Bifitatoren und den felbft, 
zu rechtfertigen find, fo ift es doch auf der Bern auch 


fo bitter vorgeworfen hatte. 
daß ber — auf dem Punkte, wohin die Sache 
gelommen war, nichts anderes zu thum übrig blieb (mas 
doch fo ausgemacht noch nicht fein dürfte), fo wird da: 
mit der Zabel noch nicht befeitigt, daß man es eben 
nicht bis zu diefem Außerften hätte kommen laffen, fon 
ben zu rechter Zeit einen befiem Weg einſchlagen und, 
was die Hauptfache ifl, theologiiche Lehrmeinungen nie zum 
Gegenftand politischer Parteiintereffen machen follen. Diefe 
Hlabel zogen ſich übrigens weit bis in das Jahr 1563 
hinein, und da man auswärts bie abgeſetzten Prediger fafl 
allentbalben als Märtyrer des wahren Glaubens betrachtete, 
fo war diefer Hergang dem Rufe des Herzogs Johann 
Friedrich ſeht nachtbeilig; ja auch im Lande felbft blieb 
eine unglmflige Stimmung gegen ibn zurüd und auf die 
Störung de guten BVerhältnifjes zwiſchen ihm und fei: 
nem Bruder Iobann Wilhelm, von welchem weiter unten 
die Rede fein wird, war diefe Sache gewiß nicht ohne 
Einfluß. librigens darf man bei der Beurtheilung des 
nr Johann Friedrich auch nicht vergefien, baß in 
achfen, zur Zeit bed Kryptocalvinismus, ganz ähnliche 
Proceburen erfolgten. 
Um indefien die Univerfität Jena, die unter diefen 
Wirren am meiften gelitten hatte, und auf welcher das 
Studium durch Stöffel allein noch aufrecht 
wurde, wieber in Stand zu ſetzen, fdhidte Io: 
Sriedrich, im November 1563 — mit welcher Über: 


.' 


mens der Pfarrer und Edulichrer, fliftete zugleich 
der Univerfität Irma 47 Stipendien, darunter 10 


für Adelige, jedes zu 35 Gulden, die übrigen für Pfers 
vers, Bürger: oder Bauernföbne, jedes zu 30 Gulden, 
mit der Beitimmung, daß diefe Stipendiaten nicht unter 
16 Jahre alt fein und in den Spraden binlängliche Vor⸗ 
kenntniſſe baben jollten, um auf ber liniverfität mit 
Nusen zu können, und beftimmte 500 Gulden 
zu Buͤrgerſchulen, 340 Gulden für Mip- 
cdenſchulen, und 600 Gulden zur Unterflügumg armer 
Predigerwaifen und zu Hoſpitaͤlern. Mit Kurfachien, 
— De een u 2 U 

—— ee 
1557 in Die erneuert: —32 en Soc 

in e i 

fen und dem Koͤnigreich Böhmen - Grenz: 

mit Henneberg wurden am 6. Jan. 1561, und 


en, inbem B. ber Stabt Raftenberg 
im I 1585 "ara Beides von 20 Gain Mans on 
ibrer : und Naͤdchenſchule bewilligte, 1557 ber 


JOHANN — 301 — (KURF, U. HERZ, V. SACHSEN) 


erlöfchen würbe, alle dadurch erlebigten Lande dem Er: 
neftinifhen Haufe Sachſen zufallen follten, wozu die Gras 
fen ſich verbindlich machten, die Einwilligung ber Lehens⸗ 
herren beizubringen; die Herzoge von Sachſen übernab: 
men dagegen bie auf der Grafſchaft Henneberg haftende 
Schuldenlaſt von 130,470 Gulden und deren Berzinfung 
auf 20 Jahre, mit der Bellimmung, daß, wenn die ge: 
nannten beiden jungeren Grafen von Henneberg während 
diefer Zeit männliche Erben zeugen würden, die Graffchaft 
Henneberg für jene Summe dem berzoglichen Haufe Sad: 
fen verpfänbet und aus derfelben die Zinfen bezahlt wer: 
den follten; wirde nun aber auch henmebergifcher Seits 
diefe Pfandfchaft getilgt, fo follte dennoch die Grafſchaft 
meberg, nach bereinfliger Erlöfhung ihres Manns: 
ammes, an bad Erneftinifche, fowie nad) defien Erloͤſchen 
an das Albertinifhe Haus Sachſen, und wenn auch die: 
ſes auöfterben follte, an Heffen fallen; dagegen wurbe 
den Grafen von Henneberg für den Fall, daß ihr Stamm 
die genannten kurs und fürftlichen Häufer überdauern 
würde, die Erbfolge in dem fächfiihen Ort Landes in 
Franken, oder der Pflege Coburg, zugefichert; für ben 
einen oder den andern Fall wurde zugleich eine Abfindung 
der etwanigen Allodialerben ausgemacht; auch follte das 
Haus Sachſen fi des Ziteld und Wappens von Henne 
berg vor dem wirklichen Anfalle nicht bedienen ”). Dem 
Landgrafen Philipp von Heffen wurde ſaͤchſiſcherſeits eine 
Berfiherung ausgeftellt, daß diefer Erbvertrag feinem 
Erbrechte auf die Herrichaft Schmalkalden feinen Eintrag 
thun folle; worauf fowol die Genehmigung der erbver: 
brüderten Häufer Kurfachfen und Heffen, als bie kaiſer— 
liche Beflätigung, und im September 1555 die Even: 
tual:Erbhuldigung der hennebergiſchen Stände an bie 
Herzoge von Sachen erfolgte, wogegen bie Letzteren, 
am 7. Dkct., der hennebergifchen Nitterfchaft eine Wer: 
fiherung wegen ihrer Privilegien außftellten. rüber als 
man damald denfen konnte, ging diefe Anwartſchaft in 
Erfüllung; aber Johann Friedrich und feine Kinder hat: 
ten feinen Vortheil davon, und dem ganzen Emeftifchen 
fe warb ein beträchtlicher Theil derfelben, durch das 
drängen Kurfachfens, entzogen. ine fon früber 
veräußerte, ehemalige bennebergifche, Beſitzung brachte 
Johann Friebrih auf andere * ſofort an ſein Haus. 
Die Herrſchaft Roͤmhild war nämlich ſchon 1648 durch 
den Grafen Berthold von Henneberg, um ſich von Schul⸗ 
den und anderer Ungelegenheit zu befreien, an die Gra: 
fen von Manöfeld verkauft worden, von bemen fie Jo: 
hann Friedrich und feine Brüder, am 28. Aug. 1555, 
nebſt den beiden Pfandfchaften Lichtenberg und Brüdenau, 
dergeftalt an ſich brachten, daß fie den Grafen von 
Mansfeld, außer 50,000 Gulden baaren Geldes, das 
Amt Didisleben nebft einigen bazugefchlagenen Pertinen: 
zien des Amtes Sachſenburg übergaben, worüber fie je: 


39) Bal. Joh. Ab. Scultes, Dipl. Geſchichte des gräfl. 
Daufes Henneberg. 2. Ih. (Bibburgh. 1791. 4.) ©. 170 fa. Die 
Bertragsurkunde findet fi bei Dumont, Corps diplom. T. IV, 
P. III. p. 74 und noch beffer in Armdbt’s Archiv zur fächfifchen 
Geſchichte. 2. Ih. ©. 452, 


bo die Landes» und Lehenshoheit, dad Geleit und 
andere Rechte ſich vorbehielten “). Cine andere Erwer— 
bung, die er von ben Grafen von Mansfeld machte 
war die Propftei Bella, ein ehemaliges Zubehör der Abtei 
Saalfeld. Diefe hatte Graf Albrecht von Mansfeld im 
Jahre 1532 von dem Kurfürften Iohann von Sachfen 
ald ein Grafengut zu Leben erhalten; fein Sohn, Ser 
Vollrath, verkaufte diefelbe im I. 1562, den Bebingun: 
gen des Lehensvertrags zuwider, an einen Edelmann, 
und obgleich der Herzog, ald Lehensherr, in dieſem Falle 
berechtigt war, das Lehen als verwirkt einguziehen, fo 
bachte er doch billig genug, es bei der Ausübung feines 
Berfauförechtes bewenden zu laflen; nad einigen Ver⸗ 
bandlungen wurben daher 32,000 Gulden an die Gläu: 
biger des Grafen Vollrath; auögezahlt, und dafür das 
Gut erworben, welches lange den ein befonderes Amt 
ausmadhte *). Ein anderer beabfichtigter Erwerb ver: 
mwidelte den Herzog in Streitigkeiten und wurbe doch end: 
lich vereitelt. Es hatte nämlich Graf Philipp von Schwarz: 
burg vom Kaifer die Erlaubniß erhalten, zur Tilgung feis 
ner Schulden die Herrſchaft Leutenberg zu verkaufen, 
und wurde mit Herzog Iohann Friedrib, am 23. Der, 
1563, wegen eines Kaufpreifes von 68,137 Gulden einig, 
der am 4. Det. 1564 auf 92,137 Gulden erhöht wurde. 
Graf Philipp, der fi den lebenslaͤnglichen Befig der 
Herrſchaft vorbehalten hatte, ftarb am 8. Oct. 1564 ohne 
Leibeserben; feine Vettern, welche den Verkauf nicht an: 
erfennen wollten, nahmen zwar noch an demfelben Tage 
in Peutenberg Beſitz, aber Johann Friedrich feste ſich mit 
Gewalt in den Befig und nahm, ungeachtet des von dem 
Grafen an die Lehensleute erlafjenen Werbotes, am 19. 
Det. von Lehteren die Hulbigung ein. Die Grafen Mag: 
ten deshalb am Faiferlihen Hofe, und fanden dafelbit, 


ungeachtet ber vorher zum Verkauf ertheilten Baiferlichen ' 


Erlaubniß günftige Aufnahme, woran freilich die inzwis 
ſchen ausgebrochenen, nachher ausführlicher zu berichtenden 
Streitigkeiten, in welchen Herzog Johann Friedrich eine 
fo unglückliche Rolle ſpielte, die meiſte Schuld trugen; 
der Kaifer erließ am 12. Dec, 1564 an Herzog Johann 
Friedrich ein fcharfes Reftitutionsmandat, und half end: 
lid) im 3. 1567 den Grafen von Schwarzburg zur Wies 
bereinfegung in die Derrfchaft; wegen des bereit bezahl⸗ 
ten Kaufgeldeö aber entſpann ſich noch ein langwieriger 
Rechtöhandel, beffen weiterer Verlauf und Ausgang nicht 
bierher gehört. Daß indeffen Sohann Friedrich ſich im 
Stande fah, dergleihen Acquifitionen zu machen, fcheint 
einen nicht unvortheilhaften Schluß auf feine ſtaatswirth⸗ 
ſchaftlichen Talente zu begründen. 

Eine feltfame Epifode in Johann Friedrich's Leben 
darf bier nicht mit Stillichweigen übergangen werben. 
Im December 1558 erfchien in Thuͤringen eine Dame, 





40) Der ganze Vertrag iſt zum erften Male vollftändig ges 
drudt bei Jod. Gerh. Gruner: Einige zur Geſchichte Johann 
Friedrichs des Mittiern, Herzogs zu Sachſen, gehörige, mit unges 
brudten Urkunden belegte Nachrichten. (Goburg 1785.) ©, 216— 
231. 41) 3. %. v. Schultes, Dipl. Geh. bes Fürften: 
tbums Sachfen-Goburg:@aalfeld. 1. Bd. (Coburg 1820, 4.) ©. 99 
und Urt, ©. 138, 
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i des Mut Anna, 
————— — 


borene 
mäblte, aber auch bald wieder geſchiedene Königin von 
England, ausgab. Die wahre Anna hatte feit der Tren⸗ 
mung ihrer kurzen Ehe mit einer Penfion von 4000 Pfund 
—— England in der Stille gelebt, und war da⸗ 
felbt ſdon im 3. 1557 geſtorben; nach der Verſicherung 
der Perfon, welche ſich für dieſe Anna ausgab, war je 
doch nur eine grundloſe Nachricht von ihrem Tode ver: 
breitet worben; man babe fie vielmehr nach ihres gewe⸗ 
fenen —4— Heinrich's VIII. und feines Nachfolgers 
Eduarb’3 VI. Tode in firenger Gefangenſchaft gehalten, 
aus welcher fie aber auf wunderbare Weiſe entkommen 
fei. Sie wußte fih mit dem Derios Johann Friedrich 
eine perfönliche Zufammenkunft zu Rosla zu verfchaffen, 
wo «3 ihr gelang, die Zweifel, welche derſelbe bis dahin 
die Wahrheit ihrer abenteuerlihen Erzählung ges 
Ko hat, vollommen zu zerfireuen und ibn ganz für 
einzunehmen. Im einem balb nachher geichriebenen 
Briefe an feinen Bruder Johann Wilhelm, welder ſich 
damals noch in Frankreich aufbielt , verficherte er, daß er 
fi) nicht nur aus vorgelegten Urkunden von ber Richtig: 
keit ihrer Ausſage überzeugt babe, fondern daß fie auch 
einem Bilbniffe der Königin Anna, weldes er befiße, 
ganz ähnlich fei, und fi ein Mal an ihrer Stirm finde, 
weldhes, wie feine verfiorbene Mutter ihm oft erzählt 
babe, von einer durch dieſe ihr zugefügten Verletzung 
mit einer Scheere herrübre. Sie verficherte überdies, 
einen großen Schatz an Geld und Kleinodien zu befigen, 
den fie den Kindern ihrer verftorbenen Schweſier zumen: 
den wolle. Der Herzog wies ihr eine Wohnung auf dem 
Schloſſe Grimmenftein an und ließ fie dort berrlich balten, 
(bloß aud am 12. Jan. 1559 einen förmlichen Vertrag 
mit ihr, worin fie ihm felbit 1,500,000, feinem juͤngſten 
Bruder Johann Frievrih II. 500,000 Aronen, dem 
mittleren Bruder Johann Wilhelm aber, dem fie Hoff: 
nung machte, das Königreich England zu erlangen, in 
diefem Falle die Pönigliche Krone, Scepter und Reichsapfel, 
die fie in ihrer Verwahrung babe, auszuliefern verſprach. 
Diefe Reichökleinodien gab fie bald für die englifchen aus, 
bald für bie franzöftichen, welche vormals für bie Aus: 
fung Königs Johann I. von Frankreich an England 
wären verfeßt worden. In einer andern, am 9. Febr. 
audgeflellten, Schenkungsurkunde fehte fie den ‚Herzog und 
feine Brüder, für den Hall ihres Zobes, zu Erben ihres 
fammten Nachlafjes ein. Mittlerweile hatte fie einen 
Boten von Erfurt nah Nürmberg gefandt, mit einem 
Schreiben, worin fie dem dortigen Rathe diefelben Um: 
fände in Anfehung ihrer Perfon mittbeilte, und zugleich 
den Antrag machte, gegen eine anfehnliche Verehrung einen 
Zheil der von ihr mitgebrachten Schäge in Verwahrung 
zu nehmen. Den Herren bes Raths ſchien die Sache 
richtig; fie ſchickten indeſſen einen Mann, ber viele 
Jahre in England gelebt und die Königin Anna perſoͤn⸗ 
lich gefannt hatte, an fie ab, und biefer — dem fie übris 
end eine noch weit abenteuerlichere Erzählung von ibren 
idfalen und ihrem großen Beſitz an Geld und Koft: 
iten vortrug — erklärte bei feiner Rüdkunft, die 
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Gelbe zu erheben. Da fi nun aber in 

Gelb vorfand, und der nürnberger Rath auch ni 

fießen wollte, fo ſchrieb der Herzog, der eben feiner 

Gefundheit wegen eine Reife in —— Teutſchland 

angetreten hatte, aus Amberg am 20. Mai an den Haupt⸗ 
ila, dem er auf: 


aus Coburg, noch ſehr freundfchaftlih. Bald darauf ers 
bielt er aber einen Brief von em Bruber 


nochmals mit einem politifchen Projecte auf; 

nämlich dem König von Frankreich die ee 
ausliefern, wogegen bderfelbe feine Tochter Eliſabeth am 
ben Herzog Johann Wilhelm verbeirathen und biefem 
Befig des Königreich England, wozu fie i i 


fußfall de und eborene 
Bölkn non Dffrieiand un vemäbite Ordfn von Dane 
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die —— u leb Ges Ausdehnung nicht hierher, doch muß das Wichtigſte aus 
Schloffe — ach abs berfelben, des Bufammenbanges wegen, bier ermähnt wer⸗ 
wurde; —* blieb Vieles in der Sache dun- den. Wilhelm von Grumbach war einer der letzten Maͤn⸗ 
Die fon e Erwähnung eined von Johann ner, im welchen ber fehbeluftige Geift einer früheren Zeit 


“), 
beabfichtigten Krieges, wozu doch in den dama⸗ 
Zeitverhältmiffen noch gar Feine Beranlaffung lag, 
durfte aber fat auf den Verdacht leiten, als babe babei 
eine böber angefnüpfte Intrigue zum Grunde gelegen, mit 
der Abficht, eine Falle zu flellen, oder ihn boch me: 
nigftend über feine Gefinnungen auszuforſchen. 

Gluͤcklich wäre Johann Friedrich geweſen, hätte er ſich 
durch diefen verdriefilihen Handel, aus dem er doch noch 
ohne eigentlihen Schaden berausfam, aufmerffam machen 
und vor allen weitausfehenden Planen warnen laffen; 
fo wäre er nicht zum Werkzeug und Opfer eines unbefon: 
nenen Unternehmens geworden, deſſen unglüdlicher Aus: 

ang ihm, in den Jahren der beften Kraft, feinem Wir: 
Aungstreife entriß und ihm in ben Abgrund eines trauer: 
vollen Lebens hinabftürzte. 

Den Anlaß zu diefer unglüdlihen Kataftrophe gab 
eine dem og urfprünglich ganz fremde Angelegenheit, 
nämlich die Fehde des fränfif NRitterd Wilhelm von 
Grumbah mit dem Bisthum Würzburg, die man aber 
unrichtig beurtheilt, wenn man fie nur ald eine verein: 
zelte Gewaltthat betrachtet. Sie würde wenigftend bie 
allgemeine Wichtigkeit für gar Zeutfchland und nament: 
Fr ihre traurige Bedeutung für dad Haus Sachſen nicht 
erlangt haben, wenn fie micht zugleich mit allgemeineren 
een in welentlihem Zufammenhange geftanden hätte. 
Grumbach's Unternehmungen —* auf der einen Seite 
noch mit dem ſchmalkaldiſchen Kriege zuſammen, auf der 
andern Seite waren ſie gleihfam die legte krampfhafte 
Zudung des erfterbenden Ritterthums, im Gegenſatze zu 
der wachſenden Macht der Fürften und zu einer in ihren 
vorherrſchenden Geftaltungen weſentlich veränderten Zeit 
überhaupt. Grumbach's Gefchichte, von der an einem 
andern Drte zu handeln ift, gehört zwar in ihrer ganzen 


&o verbätt ſich die Sache nach ben actenmäßigen Nach: 
— Tat Supplem. rel. hist. Gothanae (Jen, 1716. 4.) 
p. 792 »q. und im Eiterar. Mufeum, 1. 3b. 1. St. (Xitborf 1778) 
S. 37 fa., welche legteren die nürnbergifchen ungen ent» 
halten und jene ergänzen. Ganz ungegründet ift dagegen die von 
Zhuanus aufgenommene und nad ihm vielfach verbreitete, offenbar 
aber auf Verwechſelung berubende, Nachricht, als habe Johann 
— bie Betruͤgerin für bie Königin Eliſabeth gehalten und fie 

ft beirathen wollen, um durch fie König von England zu mer» 
den; ein Borgeben, welches ſchon darin, daß Johann Friedrich zu 
der Zeit bereits mit feiner zweiten Gemahlin verbeirathet war, von 
der er, fomol aus Liebe, als aus Religiofität, ſich gewiß nicht ges 
trennt haben würde, feine Wiberlegung findet. Wenn Gruner (Urs 
kunden u. f. w. &. 58) ben von ihm allegirten Zengel richtig ge⸗ 
leſen hätte, mwürbe er weber biefe Geſchichte mit den viel fpäteren 
SGrumdbach ſchen Umtrieben verbunden, noch bem Herzoge Schuld ge: 
haben, er habe, um bie angebliche Anna zu beirathen, feine 
verflo ol aber mochte durch bie oben er⸗ 


unterhandl unterblieben 
bie ———— keine R 
—* Bol. Köhler's Hiſtor 


gleichſam in ſeinem letzten Aufflammen noch lebte und in 
den hin und her wogenden Kaͤmpfen des ſchmalkaldiſchen 
Krieges willlommene Nahrung fand. Seine Güter trug 
er theild von den fränfifhen Markgrafen von Branden: 
burg, theils von dem Bisthum rzburg zu Lehen. 
Der Biſchof von Würzburg, Konrad von Bihra, mit 
defien Nichte Grumbach verheirathet war, hatte ihn fehr 
ausgezeichnet und mit anfehnlichen Gefchenfen bedacht, 
die der folgende Bifhof, Melchior von Zobel, mit Grums 
bach perfönlich verfeindet, ihm zum Theil, ohne rechtliche 
Urfache, wieder entzog. Im fchmalfalbifchen Kriege vers 
band er fich mit dem Markgrafen Albrecht von Branden- 
burg: Culmbach, dem er wahrſcheinlich ſchon früher bes 
freundet war, und ging, wegen fortwährender Miöhellig- 
keiten mit Würzburg, 1551 ganz in deſſen Dienfte über. 
As Albrecht die unter dem Namen des —— 
Krieges bekannte Fehde gegen die Bisthumer Würzburg 
und Bamberg anfing, fuchte der Biſchof von Würzburg, 
durh Grumbach's Vermittelung, diefen Krieg von —* 
Stift abzuwenden, und brachte durch deſſen Hilfe auch 
einen Vertrag, wiewol nicht ohne Opfer, zu Stande; doch 
vergaß Grumbach, wie leicht zu denken, auch fein eignes 
Interefje nicht, und gewann von dem Bifchofe mittels 
eines befondern Vertrags, die Herausgabe umb Einraͤu⸗ 
mung verfchiedener Güter und die Allodification feiner 
wiürzburgifhen Lehen. Kaum aber war die Gefahr vor: 
über und Albrecht, wegen fortwährender Verlegung bed 
Landfriedend, geächtet, ald der Biſchof alles an Grums 
bach —— wieder zuruͤcknahm. Darüber erbittert, 
veranlaßte Grumbach den Markgrafen, im December 
1552, zu einem Überfalle des Bisthums Würzburg, wels 
cher diefem großen Schaden brachte. Als in der Shlact 
von Gieverdhaufen Albrecht’3 Macht vernichtet war, ers 
Flärte der Bilhof von Würzburg Grumbach, als einen 
untreuen Lehensmann, aller feiner Güter im MWürzburgi- 
ſchen verluftig; diefer Flagte zuerft bei dem Reichskammer⸗ 
gerist und erhielt ein günfliges Urtheil, das jedoch ber 

ifchof ebenfo wenig befolgte, ald eine von Grumbach, 
nad damaliger Sitte Öffentlich befannt gemachte Klag⸗ 
ſchrift und felbft die Verwendung des Kaifers, ihn zum 
Nachgeben vermochte. Nun fchritt Grumbach zur Selbfls 
hilfe und ſchickte Leute ab, die ſich bei einer gewiffen Ge⸗ 
—— der Perſon des Biſchofs bemaͤchtigen follten; der 

iſchof aber wurde bei dieſem Vorfalle (am 15. 8 1558) 


a. habe, bat er bis zu feinem Tode, felbft unter den 


fen Kunfirften, « 

ihn mit dem Stifte Würzburg auszu 

die wirzburgifhen Gefandten ſchlugen 
jeden Vergleich mit dem Mörder ihres Biſchofs (woflr fie 
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Grumbach erffärten) bartnädig und höhnend aus, indem 
fie erflärten, habe ſich Würzburg ber großen Bögel (näm: 
lich ded Markgrafen Albrecht) erwehrt, fo brauche es bie 
Meinen auch nicht zu fürchten. Hierdurch aufs Neue er: 
bittert, dachte Grumbach wieder auf Selbfihilfe, und nun, 
wenn es nicht fehon früher gefcheben war, mögen fich mit 
den Entwürfen in feiner Privatfacdhe auch umfaffendere, 
ind Ganze gebende Plane, in feinen Gedanken verbunden 
baben. Die alte Eiferfucht des teutfchen, befonders des 
reichsunmittelbaren Adels, gegen die Fürften, war, wenn 
fie auch lange gefchlummert hatte, doch nicht in allen 
Herzen erlofhen. Der Adel wollte ſich dem Kaifer, aber 
nicht den Fürften unterordnen, die er im Grunde für fei: 
nes Gleichen bielt, und betrachtete ibre fi immer mehr 
befeftigende Landeshoheit, ihren immer größeren Einfluß 
auf die Reichöregierung mit neidifhen Augen. Wir wifs 
fen,’wie ſchon um 1520 klug ausgeſonnene Plane aufs 
tauchten, welche eine Art von Gleichflellung ber bevor: 
rechteten Stände in Teutſchland, — der Für: 
flen, dagegen Erhebung des Adels und ber Städte, beab: 
Bareren; Teutſchland würde biernad) in einer vereinfachten 

erfaffung, eine Art von Parlament mit zwei Kammern, 
den Adel (mit welchen auch die Zürften nivellifirt wor: 
den wären) und den Städten, unter der oberen Leitun 
des Kaiferd, erhalten haben. Diefe Plane gingen freiti 
mit Franz von Sidingen, dem einzigen Manne, ber fie 
zu verwirklichen im Stande gewefen wäre, zu Grabe; 
aber es lebten noch Menfchen, die ſich ibrer zu erinnern 
wußten, und zu dieſen gebörte gewiß Grumbach felbft, 
beffen Jugend (er war 1503 geboren) an jene Zeiten 
binanreichte. Nicht unwahrſcheinlich, glaubte er fich be: 
rufen, das auszuführen, was Franz von Gidingen hatte 
unterlaffen müflen; aber er bedachte nicht, daß die Zeit 
zu einer ſolchen Revolution unmwiederbringlicy verſchwunden 
und er felbft fein Eidingen war. Im Geheimen zog er 
viele vom Abel, beſonders ſolche, die nody mit ihm unter 
dem Markgrafen Albrecht gedient hatten, wie Ernſt von 
Mandelsiob, Wilhelm von Stein u. a. m., auf feine Seite. 
Um aber für jeden Fall wenigftens einen Fürften zum Ruͤck⸗ 
balt zu baben, Enüpfte er wahrſcheinlich (don damals 
wenigitens entfernte Verbindungen mit dem Herzog Jo⸗ 
bann Friedrich am, mit dem er fchon früher, vielleicht aus 
jener Zeit ber, wo Markgraf Albrecht (vor der Schlacht 
bei Sieveröbaufen) dad Bündniß des geborenen Kurfür: 
ftien Johann Friedrich fuchte und ihm wieder zu der vers 
forenen Kurwürbe zu helfen verfprach, befaunt war. Sic 
eben an biefen zu wenden, lagen ihm verfchiedene Urs 
ſachen nahe. Johann Friedrich hatte, wie er, über ers 
littenes Unrecht zu Magen; feinen Widerwillen gegen die 
höhere fatholiſche Geiftlichkeit hatte er unter anderem noch 
auf dem Neichötage zu Augsburg 1559 bewiefen, wo bie 
beitige Erflärung feiner Gefandtfhaft, daß die Reiche: 
fammerrichter nicht geifllichen Standes fein dürfen, große 
en verurfacht hatte, und Grumbach, der obnes 
1) 






fächfiihen ‚Hofe von der Zeit ber, wo Kurs 
mit feinem früheren Waffengefährten, dem 
Albrecht, zerfallen war, feind fein mußte, 
jne Zweifel Johann Friedrich's Begierde, die 
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Kurmürbe wieder zu erlangen, und wußte diefe, ja viel⸗ 
leicht noch größere Ausſichten ald Lockſpeiſe für ihm zu 
benugen. ie weit das Einverftänbniß zwiſchen beiden 
gleih Anfangs ging, iſt nicht zu ermitteln. Indeſſen 
warb Grumbach, unter dem Zitel eines koͤniglich franzoͤ⸗ 
ſiſchen Oberften, Truppen an, und beflimmte zu ihrem 
Sammelplage fein Gut Hellingen im Goburgifchen, das 
er im Juni 1563 vom Herzog Johann Friedrich zu Bes 
ben empfangen hatte; am 16. Sept. 1563 erließ er an 
das Stift Würzburg einen Fehdebrief, liberfiel darauf, 
in der Nacht vom 3. zum 4. Oct. die Stadt Würzburg, 
drang in biefelbe ein und nöthigte (in Abweſenheit bes 
Bifhofs) dad Domkapitel am 7. Det., zu einem Ber: 
trage, worin er fi und feinen Berbündeterr die Zurüd: 
gabe aller eingezogenen Güter nebft einer anfehnlichen 
—— und Niederſchlagung der, wegen der Er⸗ 
morbung bed Bifchofs Melchior, gegen ihn erhobenen 
ausbebung *’). Hierauf zog er von Würzburg ab, em 
fein Kriegsvolf und begab ſich zu Johann Friedrich, der ihn 
nun völlig an feinen Hof und in feinen Schus aufnahm. 

Indeffen nahm Grumbach's Sache fofort eine hoͤchſt 
ernfthafte Wendung; denn der Kaifer hatte faum jenen 
Überfall der Stadt Würzburg erfahren, ald er, am 13. 
Dct., Über Grumbah, wegen Landfriebensbruches, bie 
Reichsacht ausſprach, und ae Vertrag mit dem Dom: 
capitel zu Würzburg, obgleich fowol die Domcapitularen, 
die darin ſchon adelige Ehre und Treue verpfändet bat: 
ten, ald der Biſchof felbft, ihm zu erfüllen gefonnen wa: 
ren, ald erzwungen caſſirte. Herzog Johann Friedrich 
wurde wiederholt und endlich mit barten Bebrohungen 
aufgefodert, die Geächteten nicht länger zu beherbergen, 
noch ſich ihrer fonft anzunehmen und auf einem Reichs: 
deputationdtage zu Worms wurde am 18. März 1564, 
ur Aufrechthaltung des Landfriedens und der Gerechtig⸗ 
eit, die Aufitellung einer Reichs-Erecutions-Armee unte 
dem Sberbefehl des Kurfürften von Sachſen und des 
Dergogs von Gleve beſchloſſen. 

rumbach hatte ſich indeffen bei Johann Friedrich 

in foldyes Vertrauen gefeht, baß biefer, ohne die an ihn 
ergebenden Warnungen, felbft ohne die ihm drohende 
Reichdacht zu berüdfihtigen, fi feiner und feiner Mit: 
ſchuldigen beharrli annahm. Anfangs erklärte er zwar: 
er beberberge die Geächteten nur deshalb, damit fie, bis 
zu einem fünftigen Reichötage, wo ihre Sache unterfucht 
und entſchieden werden könnte, ſich rubig verhalten, und 
alfo der Friede befördert werden möchte; aber bald zeigte 
ſich, daß er mit ganz andern Gedanken umging. Der 
Aberglaube jener Zeit fchrieb das eigenfinnige, allen War: 
nungen troßende Beharren des Herzogs auf dem Wege, 
zu dem ihn Grumbad geführt hatte, einer Bezauberung 
u; aber wäre auch ein folder Zauber möglich gemefen, 
o hätte es beffelben doch gar nicht bedurft; der wahre 
Zauber lag einzig darin, daß Grumbach die ſchwachen 
Seiten ded Herzogs durchſchaute und für feine Zwecke 
benutzte. Der Herzog, der den Verluſt der Kurwuͤrde 
nicht verfhmerzen konnte, nach größerer Macht und Herr: 


43) Den Bertrag f. bei Gruner, Url, ©, 232. 
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fchaft leidenſchaftlich flrebte, unb dabei voll Miötrauens 
gegen den Kurfürften Auguft war, ging nur gar zu leicht 
auf Grumbach's Borfpiegelungen ein, der ihm viel von 
feinem Anhange unter dem teutfchen Abel, ja von feinen 
Verbindungen in Zrankreih, England und Schweden 
rühmte, und ihm, falld er an die Spite des teutfchen 
Adels treten und diefem zu feinen Rechten helfen würde, 
ung machte, nicht nur die Kurwürde fammt allen 
Ländern des Kurfürften von Sachſen, fondern auch wol 
gar die Kaiferkrone zu gewinnen. Wunderbar kann «8 
freilich fcheinen, daß der Herzog einem Mann, mit dem 
er vorher, wenn auch in Bekanntichaft, doch in feiner 
näheren Berbindung geftanden hatte, und der ald ein 
ilfefuchender zu ihm gekommen war, nun mit einem 
ale fo unbegrenztes Vertrauen fchenkte; aber zum Theil 
erflärt fich dies aus dem Zufammentreffen der ausfcdhweis 
fenden Plane Grumbach's mit den Wünfchen, welche der 
Herzog längft im Stillen genährt haben mochte, und aus 
dem Enfluffe des Kanzlerd Brüd, der mit Grumbach 
gemeinfhaftlihe Sache machte; doch mit dem natürlichen 
gange der Sachen nicht zufrieden, wandte man auch 
verrätherifche Kunftgriffe an, die Phantafie des zwar ge: 
lehrten, aber nicht eben vorzüglich erleuchteten Herzogs 
zu erhigen und feine Gebanfen zu verwirren. Es fand 
ſich nämlih ein Bauernfnabe aus Sundhaufen, Hans 
Müller oder Hänfel Tauſendſchoͤn genannt, welcher vor: 
gab, —— von Engeln zu haben, die ihm ver: 
borgene und zufünftige Dinge offenbarten *). 

Diefe Engel follten unter anderem von einem großen 
Schatze, der dem Herzog befchieden fei, von dem bevor: 
flehenden Tode des Kaiferd und bed Kurfürften von 
Sachſen, der Unwirkfamteit der gegen Grumbad ausge: 
fprochenen Reihsadht und anderen unerwarteten Wendun: 
gen der Dinge, 5. B. daß das Stift Würzburg bald an 
einen weltlihen und Ä rer evangelifchen Gern fommen 
werde, u. dgl. m., verfündigt haben, was alles ben Der: 
zog fo einnahm, daß er am Ende nichts mehr that, ohne 
zuvor den Engelfeher zu befragen. Grumbach hat zwar 
feine Verbindung mit diefem Bauernburfchen abgeleugnet, 
und ber elfeher felbft beim peinlichen Werhör noch die 
Wahrbeit feines Umgangs mit ben Engeln behauptet; aber 

n die Natur feiner usfagen über Dinge, die, nad) 
feinem Stande und feiner Bildung ihm ganz fern liegen 
mußten, läßt feinem Zweifel Raum, baß fie ihm von 
kluͤgeren Perfonen, fowie es ihren Abfichten gemäß 
war, eingegeben wurden, und daß er alfo, wenn nicht 
ein liftiger Betrüger, gewiß ein felbft betrogenes Werkzeug 
fremden Betruges war, von wem auch immer biefer Be: 
trug urſpruͤnglich ausging. So blieben bei dem Her: 

og alle Warnungen feines gen Bruberd, feines 

Ehyeniegervaters, a felbft des Kurfürften von Sachen 
fruchtlos, und er fehritt unaufhaltfam fort auf feinem 
umbeilvollen Wege. 

Grumbach, fei ed nun, daß wirklich noch bie Nei- 


44) Mehre folder, einer großen emählter, 
gehen Gngellangegen nd bei Gruner er Pr 
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gung zu einer friedlichen Beilegung feiner Sache nicht 
ganz bei ihm erlofhen war, oder daß er nur Zeit zu ge 
winnen fuchte, ließ im Anfange des Jahres 1564 einige 
Schriften ausgehen, worin er feine Handlungen entichul- 
digte, und gegen bie von dem Kaifer über ihn unverhört 
und ohne Zuthun der Meichöftände ausgefprochene Acht 
proteflirte; der Bifhof von Würzburg gab jedoch eine 
Gegenfchrift heraus, worin er Grumbach's Beſchwerden 
widerlegte, und die Klage über Mechtöverweigerung auf 
ihn felbft zurüdmwälzte”). Grumbach bewog indeffen auch 
die Meichsritterfchaft, und fogar den Kurfürften von 
Brandenburg, eine Fürbitte für ihm bei dem Kaiſer ein- 
ulegen, bie jedoch nichts fruchtete, obgleich letztere bie 
Ber indungen Grumbady’3 unter dem teutfchen Adel fo 
mächtig und drohend barftellte, daß daraus, wenn man 
jenem ben würzburgifchen Vertrag nicht halten würde, 
eine allgemeine Empörung zu befürchten fei. Mittlerweile 
wurden fowol von Grumbad), ald von dem Herzog Jo: 
hann Friedrich felbft, auch die Vorbereitungen zum Kriege 
mit ziemlichem Ernſt betrieben. Der Herzog erließ am 
12. März 1564 einen Befehl, worin er feinen Untertha» 
nen alle auswärtigen Kriegädienfte verbot, und ihnen 
befahl, fich in guter Rüftung und Bereitfchaft zu halten; 
er verftärfte die Befeſtigungen der Stadt Gotha und des 
Schloſſes Grimmenftein, und verlegte, um dem Mittel: 
punkte diefer Kriegsrüftungen näher zu fein, felbft feine 
Refidenz von Weimar nad Gotba, und feine Kanzleien 
nad dem benachbarten Walteröhaufen, und ließ durch 
Grumbach ſowol mit Frankreich ald mit Schweben wegen 
eines Bündniffes unterhandeln; auch zog Grumbach mebre 
feiner alten Kriegägefährten aus ben Zeiten des Mark: 
rafen Albrecht nad Gotha, welche die Streitkräfte des 
Here mit Reitern und Fußföldnern verflärften. Der 

ob des Kaiferd Ferdinand (am 25. Juli 1564) verur: 
fachte zwar einigen Auffhub, indem fein Nachfolger 
Marimilian I, den Herzog Johann Friedrich moͤglichſt 
zu fchonen fuchte, und wiederholte gütliche Borftelungen 
anwandte, ebe er fich entſchloß, mit Gewalt einzufchreis 
ten; im Welentlihen wurbe jebodh der Stand der Gar 
chen dadurch nicht verändert. 

Inzwifhen war die Zeit, für melde dem Herzog 
Johann Friebrih von feinen Brüdern die Landesregierung 
überlaffen worden war, im Sabre 1564 abgelaufen, ohne 
daß er zu einer Veränderung in ber bisher gewohnten 
und bei feinen Planen ihm doppelt wichtigen Regierungs: 
form Anftalt machte. Seinen Brüdern aber war um 
fo mehr an einer foldhen Veränderung gelegen, je mehr 
ihnen Johann Friedrich's Betragen — ndem fie von 
feiner Verbindung mit Grumbach nicht nur künftige Ger 
fahr befürdhteten, fondern auch ſchon gegenwärtig ſich da: 
bei fehr beleidigt und zurüdgefegt fühlten; wie denn Her 
zog Johann Wilhelm, ber doch fowol wegen feines Al 
ders ald wegen feiner bereitd? im Ausland erworbenen 
Erfahrung auf eine gewiffe Achtung Anfpruch machen 
konnte, FA zu der Klage veranlaßt ſah: feitbem Grum: 
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bach und Bruͤck ſo hoch ans Bret gekommen, muͤſſe er 
ſich von denſelben allen Hohn und ——* zufuͤgen laſſen, 
und ſehen, wie er, als der leibliche Bruder, hintange⸗ 
fest und diefe Leute ihm vorgezogen würden. Wie fehr 
nun auch diefe Beiden mit ihren Anhängern den Herzog 
u umgeben und Andere von ihm zu entfernen wußiten, fo 
Euch er doch nicht umhin, fich den Anfprüchen feiner Brüder 
zu fügen, und fi mit ihnen, am 20. Auguft 1565, wegen 
einer gemeinfchaftlichen und ungetbeilten Landesregierung zu 
vergleichen. Dieſer Bergleih half jedoch nicht allen Miss 
belligfeiten ab, denn Iobann Friedrich verlangte, alö der 
ältere Bruder, manches für fi) voraus, und erließ fogar, 
am 14. October, ein Abmahnungsfchreiben an die fammt: 
lichen Unterthanen, die Verordnungen feiner beiden Brü: 
der, woburd ihm bie alleinige Aufficht auf die Feftungen 
im Lande verweigert werben follte, nicht zu befolgen; auch 
mar die neue Ordnung nur von kurzer Dauer; denn ald ber 
jüngfte Bruder, Johann Friedrich III. oder der Züngere, ſchon 
am 31. October 1565 unvermaͤhlt ſtarb, wollte ſich Derios 
Johann Wilhelm die gemeinichaftliche Regierung nicht län: 
ger gefallen laffen, fondern beftand auf eine Landeötheilung, 
die endlich, wie fehr auch Johann Friedrich diefelbe zu 
verhindern fuchte, zu Anfange des folgenden Jahres zu 
Stande fam, Dur Vermittlung des Schwiegervaters 
beider Fürften, des Kurfürften von der Pfalz (denn Io: 
hann Wilhelm war feit dem 16. Juni 1560 mit der 
pfälziichen Prinzeſſin Dorothea Sufanna, einer Schweſter 
der Gemahlin Johann Friedrichs, verheirathet), wurde 
nämlih zu Weimar am 21. Februar 1566 zwar fein 
ng aber ein fogenannter Mutichierungs : Ber: 
trag, auf 6 Jahre gefchloffen, wodurch bie 
berzoglich » fächfifhen Länder in zwei gleiche heile, dem 
weimarifchen und coburgifchen, getheilt wurden; zu jenem 
wurden bie Ämter Weimar, Jena, Dornburg, Camburg, 
Leuchtenburg, Roda, Gapellendorf, Rosla, Rinkleben, Bol 
kenrode, Kreugburg, Zreffurtb, Gerfiungen, Breitenbach, 
Salzungen, Eiſenach, Zenneberg, Reinharböbrunn, Gotha, 
Georgenthal, Schwarzwald, Wachſenburg und Jchterds 
baufen, mit den Städten Weimar, Buttftädt, Buttelſtaͤdt, 
gg Magdela, Iena, Eobeba, Kabla, Orlamünde, 
Roda, tha, Walteröhaufen, Salzungen, Eiſenach, 
Kreuzburg und Treffurth, und dem Geleite und andern 
Gerechtfamen zu Erfurt; zu dem letzteren aber die Am» 
ter Coburg, Heldburg, Sonnenfeld, Roͤmhild, Lichtenberg, 
Brüdenau, Schilded, Eiöfeld, Veilsdorf, Sonnenberg, 
Möndroda, Saalfeld, Arnshaugk, Ziegenrüd, Weida, 
Altenburg, Eifenberg, Buͤrgel, Lausnitz und Sachſenburg, 
mit den Städten Goburg, Eisſeld, Heldburg, Hilbburg- 
baufen, Neuftadt an der Heide, Römbild, Brüdenau, 
Sonnenberg, Ummerftadt, Schallau, Rodach, Saalfeld, 
Neuftadt an der Orla, Auma, Zriptid, Pösned, Ziegen: 
ruͤck, Weida, Altenburg, Schmölln, Lucka, GEifenberg 
und Bürgel, nebft dem Geleite zu Coburg und Lautra, 
geichlagen; den weimarifchen Antheil erhielt dies Mal 

erzog Johann Friedrich, den coburgiſchen aber Johann 

übelm; nad) drei Jahren follte eine Abwechfelung zwi: 
ſchen beiden erfolgen, indeifen aber jeber Landesherr in 
feinem Antheile feine Verordnungen „für fi und feinen 
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freundlich geliebten Bruder” erlaffen “). Johann Fried: 
ri machte den Landſtaͤnden bed coburgifchen Antheils 
diefe —— bekannt, und verwies ſie an ſeinen 
Bruder Johann Wilhelm, der dann auch in Coburg feine 
Reſidenz nahm und am 5. April ſeine Landesregierung 
daſelbſt antrat. Ein gemeinſchaftliches Hofgericht fuͤr beide 
Landestheile wurde zu Jena errichtet. 

Bei Gelegenheit dieſer Landestheilung — durch welche 
Johann Wilhelm, in einem nur allzurichtigen Borgefüble, 
zwar das ntereffe feines Hauſes gefichert, aber die Kar 
taftrophe Johann Friedrichs vielleicht noch beſchleunigt 
hatte, war auch an des Legteren Hofe eine Veränderung 
eingetreten, bie, wenn fie von Beftand gewefen wäre, ſehr 
wichtige Folgen hätte baben koͤnnen. Johann Friedrich 
batte nicht nur feinem Schwiegervater verfprochen, Grums 
bach nicht länger gegen des Kaiferd Willen aufzuhalten, 
fondern feinen Gemwahrfam außerhalb des teutfchen Reis 
ches fuchen zu laſſen; fondern er hatte auch, auf feines 
Schmwiegervaterd und feined Bruders Vorſtellungen, ben 
Kanzler Brüd, den man für ben Urheber aller nach— 
theiligen Rathfchläge bielt, feiner Ämter entfegt und 
vom Hofe entfernt, des Letzteren bedeutendfter Gegner, 
Johann Rudolph, der chen dem Kurfürften Iobann 
Friedrih mit Auszeihnung gedient hatte, und beffen 
Schwiegerſohn D. Heinrih Huſanus, der von feinem 
früher bekleideten Lehramte zu Jena fon feit einiger 
Zeit als Rath an den Hof berufen und zu den wichtige 
ften Gefchäften zugezogen worden war, den wichtigſten 
Einfluß erlangten. Obgleib nun Hufanus, ein ebenfo 
einfichtövoller als rechtichaffener Mann, ſchon während 
der weimarifchen Xyeilungsverhandlungen die Gelegen: 
heit wahrgenommen hatte, ben og auf die Gefahr, 
worin er wegen bed Grumbach'ſchen Handels ſchwebte, 
aufmerffam zu machen, fdhidte ihn der Herzog doch, im 
April 1566, als Gefandten auf den bamaligen Reichitag 
nach Augsburg, mit dem Auftrage, ſowol ihn felbft als 
Grumbady bei dem Kaifer und den Reichöftänden zu ents 
fhuldigen, und auf eine gütliche Beilegung diefer Sache 
anzutragen. Als aber Huſanus nad Augsburg kam, 
fand er eine fo allgemeine ungünftige Stimmung gegen 
Grumbah, daß er micht nur mit feiner Entſchudigung 
wenig andrichtete, ſondern fich auch bewogen fand, ges 
meinfchaftlich mit feinem Mitgefandten, Dans Beit von 
Obernitz, in zwei ebenfo freimüthig ald herzlich gefchries 
benen Briefen”) dem Herzog die große Gefahr, die ihm 
immer näher drohte, nochmals recht eindringlich vorzus 
ftellen, und ihm den einzig möglichen Weg zu zeigen, 
auf welchem er dieſer Gefahr entgehen, und fomwol feine 
Angelegenheiten wieber in guten Stand fegen, als auch 


46) Müller, Annales des Hauſes Sadıfen, S. 138. Arndr's 
Archiv. 3. Th. S. 209254. 47) Abdruck zweier Schreiben, 
fo an Hertzog Johans Friberichen den mitlern zu Sachſen, feiner 
5. G. Rethe aus Augfpurg inn merendem jüngften Reichstag ge⸗ 
tban, fampt angebengter Erklerung der Röm. Kay. May. den 
Echter Wilheimen von Grumbach vnd die vor ihn gefchehene aller 
ontertbenigfte Fürbit betreffend. 1567. 4. — Der eine Brief ift 
vom 25. April, ber andere vom 2. Mai. Im Auszuge bei Hi: 
berlin, Reueſte teutfche Reichegeſch. 7. Bd, ©. 26—42. 
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Grumbach noch einen leiblichen Ausgang bewirken könnte; 
wie denn auch ber Kurfürft von ber Pfalz ihm durch 
anud den Rath geben ließ, dem feſt befchloffenen 
orhaben des Kaiferd lieber durch freiwillige Entfernung 
Grumbach's zuvorzulommen, ald mit feinem größeren 
Schaden es darauf ankommen zu laffen, daß er mit 
Gewalt dazu gezwungen würde. Doc der Herzog war 
ſchon wieder von Grumbad; und feinen Genofien fo ein: 
enommen, daß alle jene Vorſtellungen ohne Wirkung 
fieben; Huſanus und fein Schwiegervater Rudolf fie» 
len in Ungnabe und Brüd warb wieder an ben Hof be: 
rufen und befam aufs Neue bie Leitung der Gefchäfte, 
zu des Herzogs Verderben, in bie Hände. Mit biefem 
neuerlangten Ginfluffe nicht zufrieden, ſuchte Brüd auch 
an dem alten Rudolf verfönliche Nache zu nehmen, und 
befchuldigte ihm nicht mur eines verrätheriichen Verſtaͤnd⸗ 
niffes mit dem Kurfürften von Sachen, ſondern brachte 
ihn auch in Verdacht, dem verftorbenen Kurfürften Io: 
bann Friedrich viele Koftbarkeiten entwendet zu haben, 
weshalb er ind Gefängniß geworfen, und auf Brüd’s 
Beranftaltung zweimal fo heftig gefoltert wurbe, daß 
felbft der S ichter ſich geweigert haben foll, mit der 
Folter noch weiter fortzufahren *). Rudolf blieb bis 
zum Ausgange des Kriegs im Gefängniffe; Hufanus 
aber fcheint von dem Reichstage gar nicht nach Gotha 
urücgelehrt zu fein, und wir finden ihn im folgenden 
abre in Dienften des Herzogs von Medlenburg. Grum: 
bach will, nad) feiner eigenen Ausfage, um jene Zeit ent: 
ſchloſſen geweien fein, wieder nach Frankreich zu gehen 
und feine Sache in Zeutfchland aufzugeben; Brüd habe 
ihm aber, mit der Verfiherung, daß er feine Sache ge: 
gen das ganze Reich mit Erfolg vertheidigen wolle, das 
von abgehalten und fo bad nun folgende Unglüd vers 


ulbet. 
” Auf dem Reichötage zu Augsburg wurbe inbeffen 
am 13. Mai 1566 bie Achtserklaͤrung gegen Grumbach, 
mit Beiftimmung aller verfammelten Reichöftände, mie: 
derholt, und auf alle, die ihn und feine Anhänger beher⸗ 
bergen, fügen, ober ihnen Hilfe und Beiſtand leiften 
würben, ausgedehnt. Diefe Achtderflärung traf mithin 
auch fhon eventuell den Herzog Johann Friedrich felbft; 
um jedoch nod dad Möglichite zu feiner Schonung und 
Rettung zu verfuchen, ſchickte der Kaifer fchon am 12. 
Mai einen Courier an denfelben ab, worin er ihm den 
bereits gefaßten Reichsſchluß befannt madyen, und ihn zur 
Befolgung deſſelben auffodern ließ, weil er (der Kaifer) 
fonft nicht länger umhin koͤnnte, zu ernftlihen Mitteln 
zu fchreiten, womit er doch den Herzog lieber verfhonen 
wollte. Der Herzog gab darauf eine furze und ausweis 
chende Antwort, des wefentlichen Inhalts, daß die Sache 
feine fuͤrſtliche Ehre betreffe, weshalb er den Kaifer bitte, 
ihm noch eine Meine Gebuld zu ſchenken; der Kaifer war 
jedoch mit diefer Antwort nicht zufrieden, und beharrte 
darauf, daf er feine vorige Meinung keineswegs zu aͤn⸗ 
dern wifle, und fid zu dem Herzog des ſchuldigen Ge: 
horſams unweigerlich verfehe. Inzwiſchen war aud von 


- 





48) Rudolphi, Gotha diplomatica, 2, Ih. ©. 151. 


3077 — 


(KURF, U, HERZ. V. SACHSEN) 


Seiten der Reichöftände an ben Herzog eine förmliche 
Geſandtſchaft abgefertigt worden, um ihn nochmals ernſt⸗ 
lich zur Befolgung der Reichsbefchlüffe und ber kaiſerli⸗ 
hen Befehle zu ermahnen, und vor dem Schaden, ben 
er im entgegengefeßten Falle fih und feinen armen Un: 
terthanen zuziehen würbe, zu warnen. Der Herzog gab 
diefer Neichögefandifchaft, am 12, Juli, eine weitl uffge, 
von dem Kanzler Brüd ausgearbeitete Antwort, worin 
er die Befehle ded Kaifers und bie bamit verbundenen 
Drohungen nur den falfchen Vorftellungen und dem un: 
geftümen Anhalten etliher ihm Widerwärtigen zufchrieb, 
dann, in einer ausführlichen Gefchichtderzählung, Grum: 
bach's felbft dem kaiſerlichen Haufe geleiftete Dienfte 
rühmte, und alle feine Handlungen vertheibigte, den 
Vorwurf ded Landfriebenbruches, mit Hinmweilung auf 
das, in biefe Kategorie freilich gar nicht gehörige Ver: 
fahren des Kurfürften von Sachen gegen den Biſchof 
von Meißen, unb andere noch aus dem ſchmalkaldiſchen 
Kriege hergebolte, angeblich ungeftraft gebliebene Vorfälle 
ablehnte, und endlich erklärte, ba er Grumbadı und ſei⸗ 
nen Mitangeflagten ficheres Geleit verbeißen, biefe fich 
auch bisher ruhig verhalten hätten, und er nicht gewohnt 
fei, Jemandem Treue und Glauben zu brechen, fo würde 
es ihm bei feiner fürftlichen Ehre und Gewiffen unver: 
antwortlich fein, wenn er diefe ehrlichen Leute, ohne Ruͤck 
fiht auf ihren jegigen gefährlichen Zuftand, ſchimpflich 
und unbarmberzig verftoßen und ihren Feinden grabezu 
überliefern wollte. Um indeffen dem SKaifer feinen Ge: 
horfam zu bezeigen, wolle er diefe guten Leute nicht hin— 
dern, fi in Sicherheit an andere Örter zu begeben, 
wenn ihnen dazu ficheres Geleit und ungehinderter Durch: 
zug allenthalben bewilligt, ihre Sache guͤtlich beigelegt, 
und auch er (der Herzog) felbft bei Faiferlihen Gnaden, 
auch —— und Landfrieden gelaſſen wuͤrde “). Je— 
dermann konnte freilich einſehen, daß dies Anerbieten blos 
illuſoriſch war, da der Herzog und ſeine Rathgeber wohl 
wiſſen konnten, daß Kaiſer und Reich auf die von ihm 
geftellten Bedingungen nicht eingehen wuͤrden. Der Her: 
309 ſelbſt fühlte ſich indeffen fo fiher, daß er um Diele 
Zeit fogar dem Domkapitel zu Minden den Antrag ma: 
hen ließ, bei der damaligen Wahl eines neuen Biſchofs 
oder Stifts:Abminiftrators feinen Alteften Sohn Friedrich 
zu bedenken °°). 

Es war inzwifchen noch ein befonderer Vorfall ein: 
getreten, welcher einen eignen Streit zwiſchen dem 
Herzog und dem Kurfürften von Sachen herbei: 
führte. Grumbach's Partei hatte befonders den Kur: 
fürften ald einen Feind und Unterbrüder des teut: 
fhen Adels verfhrien; man fprah auch von räubes 
riſchen Einfällen, die durch feine Anhänger im Gebiete 
des Kurfürften follten verübt worden fein. Gegen das 
Ende des Jahres 1565 erfuhr aber der Kurfürft durch 


49) Einen weitläufigen Auszug aus dieſer, auch eimeln ge: 
brudten, Antwort gibt Häberlin, Reueſte teutiche Reichsaeld. 
7. Bd. S. 55—83. 50) Prinz Friedrich war zwar noch nicht 
einmal vier Jahre alt, allein es war damals ſchon nicht ungemöhn- 
lich, im Intereſſe fürfttiher Däufer Pringen von gartem Alter zu 
folgen Stellen zu befördern, 
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den Grafen Günther von Schwargburg, daß Grumbadh, 
feinen eigenen Außerungen zufolge, ihm nad dem Le: 
ben trachte. Der Kurfarft ließ Grumbach, wegen diefer 
gefährlichen Drohungen, durch eigne Abgeordnete, in Ges 
enwart des Herzogs Johann Friedrich zur Rede flellen, 
rumbach aber leugnete ſowol gegen bie Gefandten, alö in 
dem darüber angejponnenen weitläufigen Schriftmechfel, 
alles ab, und der Herzog nahm ihn in Schu’). MWäh: 
rend nun diefer Schriftwechfel ſich bis weit in das Jahr 
1566 bineinzog und zwifchen den beiden Fürften ſchon 
eine etwas anzügliche Wendung nahm, wurde im Juni 
1566 nicht weit von Dresden ein gewiffer Hand Böhm 
wegen Diebſtahls verhaftet, und bald barauf der berüch- 
tigte Straßenräuber Philipp Plaffe, der auch mit ber 
Stadt Erfurt in Fehde lebte, gefangen genommen; und 
beide befannten, daß ihnen Grumbad) eine große Beloh: 
nung verfprocdhen habe, wenn fie den Kurfürften, etwa 
auf der Jagd, meuchelmörberifch aus dem Wege räumen 
mwürben. Der Erfte befannte wirklich, mit Grumbach über 
einen folhen Anfchlag verhandelt zu haben; ber Eehtere 
wollte, feiner Ausfage nad, nicht darauf eingegangen 
fein, wol aber Anfchläge wegen einer beabfichtigten Ges 
fangennehmung ded Kurfürfien erfahren haben, an wel: 
dem der Herzog Johann Friedrich felbft betheiligt fein 
follte. Der Kurfürft theilte diefe Ausfagen dem Herzog 
mit, welcher darüber ſehr aufgebracht antwortete, und 
alle einzelne Angaben durch Grumbad und Stein (ber 
als Mitſchuldiger bezeichnet war) ausführlich widerlegen 
ließ, woburd aber der Kurfürft ebenfo wenig, alö auf 
der andern Seite der Herzog durd die von Seiten des 
Kurfürften ihm vorgelegten Beweiſe überzeugt wurde, 
vielmehr fuhr der Herzog fort, ſich Grumbach's, den er 
feinen Rath und lieben Getreuen nannte, ſehr eifrig an: 
unehmen, und feine Zreue zu rübmen. Während man 
ch nun noch über diefe Sache herumſchrieb, kam das 
vorhin gedachte Antwortſchreiben des Herzogs an die 
Reichsſtaͤnde und ein anderes Schreiben deſſelben an die 
eben vereinigten und andern Kurfürſten und Fürften des 
Reich hinzu, worin dem Kurfürften mancherlei bittere 
Vorwürfe gemacht wurben, auf welche diefer ſich in einer 
Gegenfhrift zu verantworten nötbig fand '*); dies geſchah 
aber wieder mit einer ſolchen Bitterfeit und fo übertries 
benen, gehäffigen Worwürfen gegen den Herzog, daß bad 
feindfelige Verhaͤltniß zwiihen dieſen beiden flammesver: 
wandten #ürften, welches aus dieſen Schriften {dom er: 
bellet, durch diefelben nur noch ärger und unheilbar ge: 
macht werden mußte. , 

Da nun Johann Friedrich fogar Feine Anftalt machte, 
ſich den Reichöbefchlüffen und den an ihn ergebenden Ermah⸗ 
nungen zu fügen, fo nahm nun der Kaifer endlich bie firen: 
en Mafregeln wirklich zur Hand, und erließ an ihn am 
2. Auguft 1566 ein Pönal-Mandat mit befiimmter Ans 





51) Der gange weitiäufige Briefwechfel ift bei Haͤberlin, 
Neuefte teutfche Reichsgeſch. 6. Bd. &. 517625 in einem für bie 
Wichtigkeit der Sache nur allzu ausführliden Auszuge mitgetbeilt. 
52) e aud) einzeln gebrudte BVerantwortungsfcdrift |. im Aus: 
auge bei Häberlin, Newefte teutfche Reichegeidh. 7. Bd. ©. 87 
—119, 
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drobung der Acht, worauf am 12, Dechr. die wirkliche 
Atserkiärung erfolgte, deren Vollziehung dem Kurfuͤr⸗ 
fien von Sachſen, als SKreisoberften des oberſaächſiſchen 
Kreifed, aufgetragen wurde. Gleichzeitig mit dem kaiſerli⸗ 
chen Herold, der ihm den Abfagebrief des Kaiferd brachte 
(23. Dec.), fam auch ein Herold des Kurfürfien von Sach⸗ 
fen mit einem Berwahrungsbriefe deffelben an. Der Herzog 
empfing biefe beiden Herolde ohne befondere Bewegung, 
außer daß er beim Empfange diefer Briefe noch immer bes 
bauptete, er habe dem Kaifer nichts zuwider gethan, und bie 
Schuld feiner Verfolgung nicht undeutlih auf den Kur: 
fürften von Sachſen job; beim Abſchied beſchenkte er 
fie mit einigen neugeprägten Goldmünzen, auf denen er 
fih eines Wappens mit den fächfifhen Surfchwertern 
und des Titels geborener Kurfürft bediente. Gleichzeitig 
hatte aud Herzog Johann Wilhelm ein kaiſerliches Schrei: 
ben erhalten, worin ihm die über feinen Bruder nunmehr 
auögefprochene Acht befannt gemacht und er aufgefodert 
wurde, am ber Vollziehung derſelben Theil zu nehmen, 
wogegen ihm der Kaifer verſprach, feines Bruders Laͤn⸗ 
der und Unterthanen an ihm zu überweifen. Johann 
Friebrih mußte jedoch die Bekanntmachung der Achtser⸗ 
Härung und anderer ihm nachtheiliger öffentlicher Schrifs 
ten zu verhindern und dagegen die Meinung zu verbreis 
ten, als ob der gegen ihm begonnene Krieg deswegen 
unternommen fei, um die evangelifche Religion zu unter 
drüden, und ihn, den Beſchuͤtzer derfelben, aud des 
Beinen Überreftes der Lande und Leute feines Hauſes, 
vollends zu berauben. Der Kurfürft von Sachſen hatte 
indeffen feine Rüftungen fo eilig und gebeim betrieben, 
daß er ſchon am 24. Dechr. 1566 einen Theil feines 
Kriegsheeres vor Gotha ericheinen und die Gtabt und 
Feflung, nad dem damaligen Kriegsgebraub, anblafen 
lief, worauf am 30. Dec. eine größere Zruppenzahl 
folgte und allmälig fieben Lager um die Stadt und 
das Schloß abgeftedt wurden; doch konnte noch keine fo 
enge Einſchließung bewirkt werden, daß nicht der Herzog 
theils noch Mannſchaft vom Lande hätte am fich ziehen, 
theild Ausfälle machen können, um fich mit Lebensmit⸗ 
teln zu verforgen. Überhaupt verlor Johann Friedrich 
bei diefen Kriegsrüflungen den Muth fo wenig, daß er 
vielmehr zu glauben ſchien, als beginne fid) damit erft 
feine bisherige Hoffnung zu erfüllen, und man würbe 
feine Bebarrlichkeit bewundern muͤſſen, hätte er fie für 
eine beffere Sache bewiefen und fich nicht felbft gegen 
befferes Wiſſen verbiendet. Er verließ fich theils auf die 
Fefligkeit feines Schloffes Grimmenftein, theils hoffte er, 
daß ein bevorftehender Tuͤrkenkrieg den Kailer in Ungarn 
befchäftigen werde, theild vertraute er noch immer auf 
die Hilfe der teutfchen Ritterichaft; denn obgleich der 
Antrag, den er noch im Det. 1566 auf einem Rittertage 
in Schweinfurt, wegen Berfehtung der Grumbach'ſchen 
Sache, als einer gemeinſchaftlichen Angelegenbeit aller 
Ritter, hatte ftellen laſſen“), ganz kur; zurüdgemiefen 
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bach's vorgebliche Verbindungen im nördlichen und weft 
lichen Teuiſchland, ja in Franfreih und Schweden, durch 
deren Hilfe im nächften Frühjahr ein großed Heer zufammen: 
kommen, die bifhöflidhen Länder in Franken ‚und das 
Kurfürftentbum Sachſen erobern, und ben Denon Johann 
Friedrich wol gar im freien Felde, nad altem Gebrauch, 
zum Kaifer ausrufen würde, um endlich die neue Geftal: 
tung des römifchsteutfchen Keiched ind Werk zu fegen. 
Einer von Grumbach's Gefährten, Ernft von Mandelsloh, 
ging noch ein Paar Tage vor der Belagerung von Go: 
tba ab, um aus Niederfachen Hilfstruppen herbeizuſchaf⸗ 
fen, doch blieb feine Sendung ohne Erfolg, außer daß er 
feibit dem Scidfal feiner Gefährten entging. Auch der 
Kaifer war nicht ohne Belorgniß, daß Johann Friedridy 
unter ber teutichen Ritterfchaft Anhang finden und bar: 
aus ein allgemeiner Krieg entflehen möchte; er befahl 
daber, cußer dem oberfächfiichen, auch dem niederfächfi: 
ſchen, weſifaͤliſchen und fränkifchen Kreife, dem Kurfür: 
fien von Sachſen auf Erfodern zu helfen, und erließ 
ein Verbot an die gelammte Reichöritterichaft, den Geaͤch⸗ 
teten und ihren Beſchuͤtzern auf irgend eine Weife beizufte 
ben. Sobann Friedrich aber fandte nody am 27. Dechr. 
1566 ein Schreiben an feinen Bruder, worin er diefen 
egen den Kurfürften von Sachſen aufzubringen fuchte, 
ich felbft für den rechten und wahren Kurfürften erklärte, 
und ihn um Zuzug einer flattlihen Anzahl Reiter und 
um eine Geldunterftügung erfuchte. Allein Johann Wil: 
beim, der fich ſchon lange vergebens bemüht hatte, feinen 
Bruder auf beffere Wege zu leiten, und bis auf ben le: 
ten Augenblid, ſchon um beffen unfdhuldiger Gemahlin 
und Kinder, ſowie um des Landes willen, das ja aud) 
ihm angehörte, gern die Kriegögefahr von ihm abgewen: 
det hätte, konnte ſich doch nicht entſchließen, mit ihm 
gemeinſchaftliche Sache zu machen; er bezeigte ihm daher 
in ſeiner Antwort zwar ſein herzliches Mitleiden, erklaͤrte 
ihm aber die Urſachen, weshalb er feinem Verlangen nicht 
mwillfahren könne, wiewol er fonft, außer diefer Sache, 
Leib und Gut bei ihm als feinem Bruder zufegen wolle; 
und bat ihm noch auf das Inftändigfte, die Ungnade bes 
Kaiferd je eher je lieber von fi abzuwenden. Johann 
Wilhelm felbft hielt, obwol mit Widerfprucdy feines Bru⸗ 
derd, am 3. San. 1567, einen Landtag zu Saalfeld, wo 
durch einen kaiſerlichen Herold alle Unterthanen des ber: 
zoglich » ſaͤchſiſchen Haufes ihrer Pflichten gegen Johann 
Friedrich entbunden und an Johann Wilhelm verwielen 
wurden, dem fie dann auch huldigten, wiewol, nad) 
ihrer Erklärung notbgedrungen, und mit der Bedingung, 
daß diefer Vorgang ihrer Ehre nicht nachtheilig fei und 
der Herzog fie deshalb gegen jeden Vorwurf vertreten 
möge. In Folge diefer Uberweiſung erließ nun Johann 
Wilhelm an die Stadt und Feflung Gotha und Grim: 
menftein und alle darin befindliche berzogliche Lehnsleute 
und Unterthanen eine Auf» und Abfoderung, bei ihren 


Lebenspflichten und bei Werluft ihrer Habe und Güter, - 


die Waffen niederzulegen und ſich bei ihm einzufinden, 
wo er ihnen dann Schub und Sicherheit verfpradh. Dem 
Kurfürften von Sachſen aber mußte er, wegen der von dies 
fem aufzuwendenden Kriegskoſten, eine Berficherung aus: 
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fielen, worin demfelben die Ämter und Städte Weide, 
Biegenrüd, Arnshaugk, Neuftadt an der Orla, Triptis und 
Auma, nebfl dem Amte Sachſenburg, vorläufig verpfändet 
wurden. Am 8. Jan. fanden ſich fowol der Kurfürft, ald Her: 
309 Iohann Wilhelm perfönlid im Lager vor Gotha ein, 
und nun nahm die eigentliche Belagerung ihren Anfang. 
Man rüftete fi in ber Stadt tapfer zur Gegenmehr; 
fowot Johann Friedrih als Grumbach fuchten die Sol: 
baten und die Bürgerfchaft durch Fräftige Reden in Feuer 
zu verfegen, und der Herzog war feiner Sache fo gewiß, 
daß er einem eben den Schaden, den er in diefem Kriege 
leiden würde, boppelt zu erfeßen verfprah. Auch in 
einem Briefe an feine Schwiegermutter, die Kurfürftin 
von der Pfalz, vom 30. Jan., zeigte er feinerfeitd noch 
Heiterkeit und gute Hoffnung, und Magte nur über fei: 
nen untreuen Bruder, der jetzt an ihm baffelbe thue, was 
gu Morik ebemald an feinem Vater gethan habe ’*). 

o fehr man nun aud in Gotha die wiederholten Auf: 
foderungen des Kurfürften und des Herzogs Johann 
Wilhelm zu verheimlichen fuchte, fo konnte man doch 
nicht ganz verhindern, daß die bei dem Herzog anwefen: 
den adligen Lehensleute einige Kenntniß davon befamen 
und dadurch auf die wahre Beichaffenheit der Sache aufs 
merffam gemadyt wurden. Sie fchrieben daher, am 3. 
Gebr., an den Herzog eine Vorſtellung, worin fie ihm 
felbft zwar alle ſchuldige Treue gelobten, ihn aber baten, 
ſich Grumbachs, der, wie fie nun erfahren, die eigentliche 
Urſache des Kriegs fei, zu entichlagen, wobei fie erinner: 
ten, daß fie dem Bruder deö Herzogs mit gleichen Pflich- 
ten wie ihm felbft verwandt wären, fich alfo gegen bies 


- fen, obne Verlegung ihrer Ehre und ihres Gewiſſens, 


nicht dürften gebrauchen laſſen. Ahnlihe Warnungen 
wagten auch einige Räthe des Herzogs, aber vergebens, 
Eine Deputation des Stadtraths zu Gotha wurde von 
dem Kanzler Brüd mit harten Worten zurüdgemiefen 
und z0g ein ſtrenges Strafbecret bed Herzogs nad) fich. 
Nod hoffte man auf die durch Mandelsioh zufammen: 
gebrachte Mannſchaft; aber die Boten, welche dieſem 
Nachrichten und Geld (4000 Goldflippen von Werth 
eines rheiniichen Goldguldens, mit dem kurfuͤrſtlichen 
Bappen) dig > follten, wurden von ben Belagerern 
aufgefangen. gegen erfchien im März Herzog Adolf 
von Holſtein mit einem beträchtlihen Gorps zur Ar: 
fung des Belagerungsheeres, welches dadurch auf 48,000 
Mann anwuchs ʒ zur bittern Zäufhung der Belagerten, 
welche in den anruͤckenden Truppen ben laͤngſt gehofften Ent: 
fat vermuthet hatten. Nun tbaten zwar auch die Belagerten 
durch öftere Ausfälle ihren Feinden nicht geringen Scha⸗— 
den; aber die immer mehr fich verbreitende Kunde von 
ber eigentlichen Urſache des Kriegd und ber eintretende 
Mangel machte die Befagung wie die Bürgerfchaft mis: 
muthig. Mittlerweile waren die zwei Monate, für welche 
die Zruppen in der Stadt und auf dem Schloffe, zu 
Anfange der Belagerung, gefchworen hatten, zu Ende gegan: 
gen, und da man nun Meuterei fürdhtete, fuchte man fie zu 





54) Schulze, Eulſabeth, Herzogin zu Sachſen u. ſ. w. 
S. 217. 
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einem neuen Schwure zu bewegen. Der Herzog ließ kommen, unb viele aus der Stadt liefen binauf; dieſen 
daher — ——— folgte ein Theil der Bürger; die meiſten beſetzten jedoch 
fein tommen, wobei die Borficht wurde, ben Ball, um bie Stadt micht mebr los zu laffen. Der 
daß fie ebenfalls einzeln durch eine andere Thür wieder Zumult auf dem Schloßhefe nahm überhand und das 
entiaffen wurden, um fich nicht unter einander bereben zu KXriegsvolf drang endlich mit Gewalt in das Innere des 
innen; aber alle wie ein Mann gaben die Antwort: Schloſſes ein, um Grumbad aufzuſuchen; da trat ihmen 
wenn der og den Grumbad; und feine Genoffen von ber Herzog felbft entgegen und bat um 14 Zage Be: 
fi) (haffen würde, fo wollten fie thum, was fie fhuldig benkzeit, fo follte den Sadyen ſchon geholfen werden; aber 

n; aber um Grumbachs willen Güter und Leben zu bie aufı Leute wollten ſich, aud als ber 
opfern und fich gegen den Kaifer und ihren Lehensfürften, die Frift immer weiter und zulest nur auf eine 
Herzog Iohann Wilhelm, gebrauden zu laffen, ſei berabfegte, durchaus auf nichts einlajfen, ſondern bebarr: 


ben * * 
ihrer Ehre und ihrem Gewiſſen zuwidet. 832 
wurde darüber fo aufgebracht, daß er ausrief: er ım 
wol, daß man ibm ebenfo verrathen wolle, wie feinem 
Water geicheben fei. Nicht befier glüdte es, als man ſich 
der gemeinen Soldaten in der Stadt zu verfichern fuchte; 
denn auch diefe erflärten ſich amar willig, ungeachtet ihrer 
Beſchwerden über zu harten Dient und Ihlechte 
ibren Pflichten gegen den Herzog zu genügen, verlangten 
aber, daß man Grumbad, als den einzigen Urheber bes 
ganzen Krieges, mit feiner Gelellihaft ausliefere, wi: 
drigenfalls 
wären 


ufrieden; darüber hätten fie aber zu lagen, daß man 
Biäher keinen ordentlihen Kriegsrath gehalten und ibnen 
alle Berhantlungen verheblt, fie auch darin getaͤuſcht habe, 
daß man den Krieg für einen Religionskrieg ausgegeben 
habe, da ſie doch erfahren, daß Grumbach die einzige 
Urfache deſſelben ſei, und daß Herzog Johann Wilhelm, 
dem fie ebenfo wie dem Herzog Johann Friedrich mit 
Eidespflichten verwandt wären, mit vor der Stadt liege; 
übrigens hätten fie ihre Freunde unter dem Kriegsvolke 
in der Stadt, ohne deren Vorwiſſen fie nichts beſchließen 
könnten; fie bäten alfo um Erlaubniß, einen Ausſchuß zu 
wählen, um mit denen in ber Stadt zu berathſchlagen. 
Da nun der Oberfi von Brandenftein fie mit Drohuns 
gen einzuſchüchtern ſuchte brach ein gemaltiger Tumult 
aus; die Soldaten bemächtigten ſich des Scloßthores, 
ded Geſchutzes und der nad der Stadt führenden Brüde, 
und fandten einen Ausfhuß in die Stadt, wo fie dem 
Mathe und den Hauptleuten das auf dem Schloß Bor: 
gefallene, und ihren Entſchluß, die Achter gefangen zu 
nehmen, melben liefen, und ibre Erklärung verlangten, 
wie fie in ber Stadt ſich dabei zu verhalten gedaͤchten. 
Während man hierüber beratbfchlagte, kamen bie Abges 
oxöneten bed Herzogs, und brachten an den Rath und 
die Hauptleute den Befehl, der ausgebrochenen Meuterei 
zu helfen; erhielten aber zur Antwort, man wolle 

= alles anmenden, um die Meuterei zu ftillen, fürdhte 
$, daß es fhhon zu fpät fei. Indeſſen nun die Bera- 


in der Stadt verzögerte, fchrieen die Solda⸗ 
F herunter, man folle ihnen zu Hilfe 


u.» 
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nun der Herzog die Geäcdhteten nicht 
eben wollte, oder vielleicht ſelbſt nicht wußte, wo 
fie fih verfiedt batten, fubren die Soldaten fort, 
Schloß zu durchſuchen und fanden zuerft den Kan; 
Brüd, den fie, ungeachtet feines — daß er 
zu den Achtern geböre, gefangen auf's Rathhaus ſchickten 
Grumbach fanden fie endlich nach langem Suchen in dem 
Zimmer der jungen Prinzen, oder nach anderer Angabe, im 
Schlafzimmer des Herzogs, in einer Bettlade verftedt, zogen 
ihn hervor, und brachten ibn, fowie Wilhelm von 
den Engelicher Hans Tauſendſchoͤn, und andere Gegen: 
ftände des allgemeinen Haſſes, die man inzwiſchen aud 
gefunden hatte, unter großem Gefchrei ebentalld auf das 
Rathhaus in Verdaft, wobei der Herzog rath: und that: 
108 zufeben mußte. Unter den Papieren des Kanzlers 
follen fib Nachrichten gefunden haben, wonach in derſel⸗ 
ben Stunde, in mweldyer —— Perfonen gefangen 
genommen mwurben, % en 60 Perfonen vom Hofe, vom 
Adel und von ber gerichaft, die wahrfcheinlich mit 
dem bisherigen Verlaufe der Sachen nicht zufrieden 
waren, mit dem Schwerte hatten bingerichtet werden fol: 
len, und der Scharfrichter ſchon dazu beftellt geweſen fei. 
Die Soldaten, die indeffen die Wachen nad ihrem Ge: 
fallen befegten, ließen fofort dem Kurfürften Auguft und 
dem Herzog Johann Wilhelm von der Gefangennehmung 
der Achter Nachricht geben, und erhielten zur Antwort, 
es fei daran wohl geſchehen und man folle die Gefange: 
nen nur gut verwahren. Am 5. April fandte der Her: 
zog an die im 2 befindlichen kaiſerlichen Gommilfarien 
ein offenes Schreiben, worin er ſich einen geborenen Kur: 
fürften nannte, und um einen Stilftand von 14 Tagen 
nachfuchte, während deſſen die Sache zur Wermittelung 
an Kur: Pfalz, den Herzog von Gleve und den Landgra- 
fen von Helfen gelangen möge; dies wurbe ihm aber ab: 
geſchlagen. An demfelben Tage wurde von dem Abel, 
den Hauptleuten und dem Stabtrathe gemeinichaftlich ein 
Schreiben an den Kurfürften, den Herzog Iobann Wil: 
beim und die kaiſerlichen Commiſſarien erlaffen, jedoch 
vor der Abfendung erft dem Herzog Johann Friedrich 
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vorg worin fie den ganzen Verlauf der Sachen um: 
ſtaͤndlich erzählten und um Angabe der Mittel zur Been⸗ 
digung des Krieges, vorläufig aber um einen 14 tägigen 
Stilftand und freied Geleit zu den Unterhandlungen 

ten. Da indeffen der Kurfürft und Pens Johann Wil: 
beim zum Begräbniffe des am 31. März verftorbenen 
Landgrafen Philipp von Heſſen abgereift waren, fo war: 
tete man deren Rüdkunft erft ab, worauf am 12. April die 
verlangte Unterrebung der Deputirten vom Abel, dem 
Kriegdvolle, dem Stabtrath und der Bürgerfchaft, im 
Lager vor Gotha, mit den Kriegöfürften und den faifer: 
lichen Gommiffarien ftattfand. Die Deputirten erfuhren 
Anfangs eine ziemlich firenge Behandlung und fanden mit 
ihren Anträgen, den Herzog Johann Friedrich und feine 
Kinder bei Landen und Leuten zu erhalten, fein Gehör, 
vielmebr beftanden die Fürften auf unbedingter Befolgung 
der Abfoderungdmandate, Übergabe der Stadt und Fe 
fung, und Auslieferung der Gefangenen, ohne ſich auf 
weitere Borfchläge einzulaffen. Ein Schreiben des Her: 
3095, worin derfelbe nochmals auf einen I4tägigen Auf: 
ihub antrug, wurde gar nicht angenommen, weil er ſich 
noch immer des Ziteld eined geborenen Kurfürften bes 
diente. Nachdem nun die Deputirten den Beſcheid der 
Fürften zur allgemeinen Kenntniß, ſowol des Kriegs: 
volks ald der Bürgerfchaft gebracht hatten, erfolgte ber 
einftimmige Beichluß: dem Kaifer und dem Herzog Jo: 
hann Wilhelm zu geborchen und ihrer Foderung genug 
zu thun. Johann Friedrich hörte traurig und feufzend 
diefe Erklärung an, und verfegte darauf: Ich kann nicht 
darmwider; Die = bleibt und aus; macht's, wie ihr 
könnt! — Die utirten berichteten jenen Entſchluß den 
Fürften und legten zugleich für den Herzog Johann Fried: 
rich eine Fürbitte ein; Erftereö wurde gern angenommen, 
auf Letzteres aber geantwortet: ed werde mit bem Herzog 
eine !befondere Gapitulation aufgerichtet werden, menn 
man ihn dem Kaifer ftellte. ie Räthe des Herzogs 
Johann Wilhelm, die man gebeten hatte, fich bei ihrem 
Herrn wegen einer Fürbitte für feinen Bruder zu ver: 
wenden, brachten den Beicheid: die Sache liege jett nicht 
fo, daß durch eine Fürbitte ihres Herrn für feinen Brus 
der etwas erhalten werben könne; wenn er aber in bie 
Feftung fomme, wolle er mit feinem Bruder weiter ba: 
von reden. So fam denn am 13. April die Gapitula: 
tion auf folgende Bedingungen zu Stande. Herzog Io: 
hann Friedrih folle fi ohne allen Vorbehalt in des 
Kaiferd Gnade oder Ungnade ergeben, und dem Kurfür: 
ſten von Sachſen, anflatt des Kaiferd, die Stadt und 
Feftung mit allen Kriegsvorräthen, wie auch der Kanzlei 
und Gilberfammer, überantworten; die Hauptächter und 
ihre Mitfhuldigen, ald Grumbach, Stein, ber Kanzler Brüd, 
der DOberft von Brandenftein u. a. m., follten ausgeliefert 
merden; alles Kriegsvolt und Hofgefinde vom Adel und 
Landvoik folle mit ihren Rüftungen und Seitengewehren, 
die ihnen eigen und micht ind Zeughaus gehörten, inner: 
balb 3 oder 4 Stunden, ohne Trommeln und Pfeifen 
abziehen und ihre Fahnen zufammengewidelt abgeben; 
die Reiter follten ihre Pferde behalten, und bis Walters⸗ 
haufen geleitet werben; der Stabt Gotha und ihren Ein 
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wohnern wurden ihre Güter, Gerechtigfeiten und Freiheiten 
wie bisher zugeftanden, jedoch follten die Thore der Stadt 
geöffnet, ihre Schlüffel dem Kurfürften überliefert und 
eine Befagung eingenommen, auch alle Gefangene unent: 
geltlich loögegeben werben; auch follten Rath und Bür: 
gerſchaft durch Abgeordnete vor dem Kurfürften, anftatt 
des Kaiferd, Enieende Abbitte thun laffen, und barauf 
dem Herzog Johann Wilhelm aufs Neue und mit gänzs 
licher Ausſchließung des Herzogs Johann Friedrih und 
feiner Kinder buldigen *). Us diefe Gapitulation eben 
dem Herzog Johann Friedrich zur Genehmigung vorge: 
legt werben follte, brach eine Meuterei unter den Solda= 
ten aus, welche ihren rüdftändigen Gold verlangten, und 
wenn fie der Stadtrath nicht befriedigen würde, die Stadt 
zu plündern drohten. In Schreden ließ der Stadtrath 
die Thore öffnen, und fo war biefe Meuterei Urfache, 
daß die Gapitulation dem Herzog gar micht vorgelegt 
wurde, fondern der Abzug ber biöherigen Befagung und 
der Einzug der Sieger ſogleich erfolgte. Gegen Abend 
ritt der Kurfürft, in Begleitung des Herzogs Johann 
Wilhelm, des Herzogs Adolf von Holftein und vieler 
Grafen und Edelleute in die Stadt und durch dieſelbe 
auf das Schloß. Herzog Johann Friedrich, von allen ſei⸗ 
nen Hoffnungen mit einem Male in den Abgrund de Elends 
berabgeftürgt und aufs Tiefſte gebemüthigt, verbeugte ſich 
vor dem Kurfürften, aber biefer that, als fähe er ihm 
nicht, und ritt, ohne vom Pferde abzufteigen, über den 
Schloßhof ind Lager zurüd. Die Faiferlihen Commiſſa- 
rien aber fündigten dem unglüdlichen Herzog fein Gefäng: 
niß an, und liefen ihn von der Zeit an ſcharf bewachen. 
Died geſchah am bdemfelben Sonntage Misericordias 
Domini (miewol nicht an demfelben Monatstage), und 
auch faft in derfelben Stunde, in welcher vor 20 Jahren 
des Herzogs Vater in der Schlacht bei Muͤhlberg gefans 
en wurde. Der Herzog felbft bat die Nachricht von 
einer Gefangennehmung in einem, zu Gotha nod 
aufbewahrten, Katechismus, mit folgenden Worten einge: 
fhrieben: Anno Domini 1567 den 13. April hat man 
durch untreuer Leut pradtifen die Feſtung Grimftein und 
Gottaw one Urſach aufgeben, darin ich auch gefangen 
worden aufn Abend zwuͤſſen 5 und 6 Uren *). 

Man fand in der Zeitung noch viele Vorräthe, ſodaß 
fie, ohne jene Meuterei der Zruppen, ſich noch lange hätte 
halten können. Wie weit bei diefer etwa von Außen ber 
mitgewirkt wurde, wird fich freilich wol nie ermitteln laſ⸗ 
fen; auffallend ift es indefjen, daß die Auflehnung gegen 
den Herzog nicht von der Buͤrgerſchaft, die doch am 
meiften Urfache hatte, Über zugefügted Unglüd zu Hagen, 
fondern von dem Kriegäheer ausging; und ded Herzogs 
Verdacht wegen Verrätherei dürfte alfo doch vieleicht 
nicht fo gan grundlos gewefen fein. An Kanonen fan: 
den ſich 77 Stüd auf dem Walle und 160 im Zeug: 
baufe; hiervon wurden 8 ber größten und beflen Stüde 
für den Kaifer ausgewählt, 10 nahm der Kurfürft für 


55) Müller, Annal. ©, 146, Rubolpbi, Gotha diplom. 
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fid) voraus, und bie übrigen wurben zwifchen ihm und 
dem Herzog Johann Wilhelm getheilt. Am 14. April 
geſchah die Abbitte und Huldigung der Stabt Gotha. 
An demfelben Tage wurde aud das Verhoͤr der gefan: 
enen Miffethäter begonnen, und einige Tage darauf bie 
Benfelben zuerfannte Todesſtrafe vollzogen. Der Kanz 
ler Brüd, dem Grumbach noch im peinlichen Verhoͤr die 
Berfchuldung dieſes fchredlihen Ausganges vorwarf, 
fuchte vergeblih den Grafen Günther von Schwarzburg 
und ben furfächfiihen Kanzler D. Krakow, der ehemals 
in Wittenberg fein Schüler gewefen war, zu einer Für: 
ſprache um Milderung feines Schidfals zu bewegen. In 
dem über ihm gefällten Urtheile wurde ihm die Wertheis 
digung der Achter und ihrer landfriebbrüchigen UÜbeltha⸗ 
ten, zu Verachtung des Kaifers und feiner Befehle, die 
Abfaffung vieler Schmähfchriften wider den Kaifer, den 
Kurfürften von Sachſen und den Herzog Johann Wil: 
beim, befonderö der beleidigende Vorwurf, daß der Kaifer 
einen Eidbruch begangen und fi dadurch ber Krone ver: 
Iuftig gemacht habe, die Mitwiffenfhaft an den verräthe: 
rifhen Anfchlägen der Achter gegen die Perfon des Kur: 
fürften von Sachen, und andere Pflichtverlegungen und 
Verbrechen zur Laft gelegt; er felbft aber befannte un: 
mittelbar vor feinem Tode ſich eines vierfachen Unrechts 
fhuldig; nämlich daß er ehemals zur Bebrüdung und 
Verjagung fo vieler unfchuldiger Pfarrer mit Rath, und 
That geholfen, daß er fälfchlich die Unterbrüdung ber 
Religion für die Urfache des Kriegs auögegeben, daß er 
dem Herzog Johann Friedrich die Werabfchtedung einiger 
getreuen Räte nicht widerrathen, und daß er ſich habe 
dazu gebrauchen laflen, wider befferes Wiffen, Grumbach's 
andlungen zu rechtfertigen und bie gegen ihn auge 
are Acht für unrechtmäßig und nichtig zu erklären ). 
Bei feiner Vorbereitung zum Xobe verlangte er, man 
möge dem ehemaligen gothaifchen Hofprediger Melchior 
Wedemann, den er vormals fo fehr gekraͤnkt und betrübt 
babe, von Erfurt kommen laffen, damit berfelbe feine 
Seichte hören und ihn abfolviren möchte; denn er frage 
nichts nach der zeitlichen Strafe, wenn nur fein Gemif: 
fen berubigt würde. Furchtbar war die Zahl und bie 
Graufamfeit der num folgenden Erecutionen. Grumbach 
und Brüd wurden lebendig geviertheilt; Wilhelm von 
Stein, den Grumbach felbft als einen durch ihm erft Ber: 
führten entſchuldigt hatte, wurde erft enthauptet und dann 
geviertheilt; David Baumgärtner und der Oberſt Hiero- 
nymus von Brandenftein wurden mit dem Schwerte, 
Beyer (der ehemals in kurſaͤchſiſchen Dienften als 
———* eftanden hatte, und dann bei Herzog Jo: 
hann Friedrich Rath gemefen war) und der Engelfeher 
nd Zaufendfchön mit dem Strange hingerichtet. Das 
chloß Grimmenftein und die Feftungswerke von Gotha foll: 








57) Dem Kanzler Brüd wird Fer die Abfaffung eines unter 
dem Ramen ber Raͤcht igall bekannten Gedichtes, welches Grum⸗ 
bad) und den Herzog Johann Friedrich vertbeibigte, und alle Reichs 
——— derf aufrief, zu Leipzig aber am 13. Jan. 
1567 


elben 
Hand verbrannt wurbe eſchrieben. Ein 
findet fich bei —— — und 
craiur. I. Beitrag. (Braunfdw. 1773.) ©. 105 180. 


— 312 


(KURF, U. HERZ, V, SACHSEN) 


ten, nach dem Raiferlichen Urtheile, gefchleift werden; Her⸗ 
zog Johann Wilhelm, ald nunmehriger Landeöherr, fuchte 
zwar, wegen ber großen Summen, welche die Erbauung 
ded Grimmenfteind gefoftet hatte, bei dem Kaifer um 
beffen Erhaltung nach, aber vergebens; nicht einmal die 
Erhaltung der fürftlichen Wohngemäder des Schloſſes 
wurde geflattet, fondern Alles mußte der Erbe gleich ges 
macht werben; doch fagt man, der Kaiſer felbft habe 
nachmals diefe allzugroße Heftigkeit bedauert. 

Dies war der Ausgang der ae Grumbad': 
ſchen Fehde, und wir kommen nun zurüd auf das per: 
fönlihe Schidfal des ungluͤcklichen Herzogs Johann Fried: 
rih. Am 15. April 1 wurde berielbe auf einem 
gg rungen Wagen, unter einer ſtarken Bededung 
von Meitern und Außfoldaten, von Gotha abgeführt. 
Anfangs hatte man ihm keine Bedienung geilatten wol, 
len, doch ward ibm endlich erlaubt, feinen Edelfnaben 
von Birkenfeld, einen Prediger, und mehre feiner ge: 
wohnten Diener (einen Apotheker, einen Barbier, einen, 
Küchen: und Kellerbedienten, und fogar den Narren 
Godel) mitzunehmen; auch gab ihm fein Bruder einen 
Kammerjunfer von Germar als Gefellfchafter mit. Beim 
Einfteigen in den m... rief der Herzog: Nun binauf, 
in Gottes Namen! Die Reife ging langfam über Lam 
genfalza, Leipzig und Meißen, nach Dresden. Auch auf 
diefem traurigen Wege fchien feine Hoffnung ihn nod 
nicht verlaffen zu haben, denn auf der Albrechtöburg 
zu Meißen, wo er Nachtquartier hielt, fehrieb er mit 
einem Bleiftift an die Wand: Es geludt noh wol H. 
F. 9. 5. ©. — Uber der ihn bewachende Dfficier fchrieb 
mit Röthel darunter: Gnad dir der allmechtig Got. In 
Dresden, wo er am 27. April ankam, blieb er einige Zeit, 
und wurde am 14. Mai von dem faiferlihen Gommiffa- 
rius Chriſtoph von Garlowig, in Gegenwart der furfürft: 
lichen Räthe Hans von Ponifau und D. Krakow, über 
15 Artikel vernommen, welche die ihm gemachten Beſchul⸗ 
digungen enthielten, deren er einige leugnete, andere zus 
geſtand, ſich aber deshalb entfhuldigte und wegen deſſen, 
worin er fi vergangen, den Kaifer und Kurfürften um 
Verzeihung bat"). Wie er fhon in Gotha bie kaiſerli⸗ 
hen Commiffarien gebeten hatte, in Sachſen bleiben zu 
dürfen, fo wiederholte er, von Dresden aus, dieſe Bitte 
bei dem Kaifer ſelbſt, und bat um ein fürftliches Gefäng- 
niß in Dresden; died warb ihm aber nicht bewilligt; er 
mußte am 4. Juni Dresden verlaffen, und wurde über 
Prag nah Wien gebracht, wo er am 22. Juni in einem 
offenen u. mit einem Strohkranz auf dem Haupte 
unter zahlreicher militairifcher Begleitung einziehen mußte, 
und ungeachtet des beftigften Regend, zum Schaufpiel 
des Bolls und zu feiner tieferen Demüthigung, auf 
einem großen Ummege durch die Stadt geführt wurde. 
Bu feinem Aufenthalte wurde ihm das Schloß zu Wie 
neriſch⸗ Neuſtadt angewiefen, wohin er am 27. Juni ab: 
ging. Wegen eines Reparaturbaues in dieſem Schloffe 





58) Die Artikel ſelbſt find nicht mehr vorhanden, ergeben ſich 
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wurde er im November 1567 nach Presburg, im April 
1572 aber wieder nach Wieneriſch-Neuſtadt zurüdgebracht, 
wo er bie ganze noch uͤbrige Zeit feiner trübfeligen Ge: 
fangenfchaft durchlebte. 

Des Herzogs Gemahlin Elifabeth, die bei feinem 
Abzuge aus Gotha fi nicht von ihm trennen mollte 
und nur mit Mühe aus feinen Armen geriffen werben 
konnte, zog am 16. April, mit ihren Kindern und mit 
dem ihr überlaffenen Hausraty, Schmud und anderer 
fahrender Habe, ebenfalld ab, und nahm ihren Aufenthalt 
vorläufig in Eifenah und bald darauf in Weimar; erft 
im Auguft 1568 wurde ihr ber fogenannte Zollhof in 
Eifenad zum Wohnfig angewiefen, den fie im Frübjahr 
1571 mit der Wartburg vertauſchte. Ihre Zeit theilte 
fie zwifhen der Pflege ihrer Kinder, und unabläfjigen 
Bemühungen für die Befreiung ihres Gemahls, oder doch 
wenigftens für einige Erleichterung feiner Lage; denn feine 
Gefangenichaft mit ihm zu theilen, blieb ihr lange Zeit 
verfagt. Nicht nur von ihrem Water, dem SKurfürften 
von der Pfalz, murbe fie in biefem Bemühen treulich 
unterftügt, fondern fie fand auch bei vielen andern Reiche» 
fürften Theilnahme und fraftige Fürfprache; aber alle 
Diefe Verwendungen fcheiterten, nicht fo fehr an dem Wil: 
len des Kaiferd, ald an bdeffen dem SKurfürften von 
Sachen gegebenen Verfprechen, den gefangenen Herzog 
nicht obne feine Einwilligung zu befreien, und an dem 
unbeugfamen Zorne des Kurfürften, der in der That durch 
fein Benehmen gegen den unglüdlichen Herzog feinem 
Charakter einen unauslöfchlicen Fleden aufgebrüdt hat. 
Denn wie fehr er auch Urfache haben mochte, fich durch 
Johann Friedrich beleidigt zu fühlen, fo bätte er doch 
nicht unterlaffen follen, zu erwägen, was diefem dabei, 
wenn nicht zur Entichuldigung, doch zu einiger Milde: 
rung feiner Schuld gereichte, daß nämlich die unbefon: 
nenen und gefährlichen Unternehmungen des Herzogs im 
Grunde nur Folgen des an feinem Vater begangenen 
Unrechts geweſen waren, und baf er fchon durch ihren 
unglüdlichen Ausgang ſich felbft am meiften und unerfet: 
lichiten gefchadet hatte. Wahr ift es, daß der Kurfürft 
nicht unterlaffen hatte, ehe es zur Kataftropbe fam, ben 
Bere vielfältig zu warnen, und daß er die Achtövolls 

dung gegen benfelben vermöge feiner Prlichten als 
Reichsfuͤrſt und Kreisoberfter übernehmen mußte, auch 
wenn es ibm wehe that, gegen einen Verwandten zu fech 
ten; aber der Kurfürft, der ſchon in feinen Streitfchriften 
den Herzog mit übertriebener Bitterfeit und mit provoci: 
renden Vorwürfen behandelt hatte, zeigte nur zu deutlich, 
wie fehr ihm jener Auftrag willlommen war, und be: 
nuste ihn fofort, fich unter dem Vorwand ber Erecutiond: 
Eoften mit einem Xheile des ohnehin fo fehr geichmäler: 
ten Zandesgebieted feiner Stammesvettern (der vier foges 
nannten aflecurirten Amter, aus denen nachher der Neu: 
flädter Kreis gebildet wurde) zu bereichern; bei der Er: 
oberung des Srimmenfteins behandelte er ihn mit empoͤ⸗ 
rendem Hochmuth, ohne zu bedenken, daß der Befiegte 
bei allem, was ihm zur Laſt fallen mochte, doch immer 
ein Fürft aus dem Haufe Sachſen war, in bem er feine 
eigne Würde hätte ehren follen, und daß der edle Sieger 
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ſich gegen ben befiegten Feind allemal edel und großmuͤ—⸗ 
thig zeigt; und nun, da Johann Friedrich aufd Tiefſte 
gedemüthigt und aller Mittel, ihm ferner zu fchaden, bes 
raubt war, war er es allein, der allen Fürbitten fo vieler 
anderer Reichäfürften, ja den Wiünfchen des Kaifers und 
ben bemütbigen Bittfchreiben des Herzogs und der Her: 
ogin felbft, mit flarrem und faltem Gigenfinn widers 
Hand, und ohne für fi davon dem geringften Vortheil 
u haben, den Herzog einer lebenslänglichen Gefangen: 
haft überließ, die der Familie und dem Lande deffelben 
ungeheuren und ganz unnuͤtzen Schaden verurfachte °*). 
Bon diefer unchriftlihen Rachſucht und Unverföhnlichkeit 
hätte doch der Mann ſich fern halten follen, dem die 
Sorge für die Reinheit der chriftlichen Glaubenslehre ein 
fo angelegentliches Gefchäft war! Indeſſen wenn auch 
alle hinfichtlich des Herzogs felbft angewandte Bemuͤhun⸗ 
gen fruchtlos waren, fo erreichte bie Herzogin boch einen 
andern, ihr nicht minder wichtigen Vortheil, naͤmlich die 
Wiedereinfegung ihrer Söhne in einen Theil der väterlis 
chen Länder; und hierzu war ihr der Kurfürft von Sach⸗ 
fen felbft behilflich, aber leider nicht aus Rechtögefühl, 
fondern um den Herzog Johann Wilhelm, mit dem er 
fi inzwifchen veruneinigt hatte, zu kraͤnken. Auf Für: 
bitten vieler Meichsftände, dem Johann Wilhelm nicht 
widerftehen konnte, wurden auf dem Reichstage zu Speier, 
im December 1570, die jungen Prinzen von dem Kaifer 
zu Gnaden angenommen, und ald Wormünder über bie: 
felben, dem Kurfürften von Sachſen und dem Herzog Io: 
bann Wilhelm (meil diefe beiden, wegen der Landesthei⸗ 
lung und anderer Streitfachen, gegen die jungen Prinzen 
felbjt Parteien waren), die beiden Kurfürften von ber 
Pfal; und von Brandenburg zugefelt.e Die wirkliche 
Landestheilung kam indeffen, nad langwierigen Unter: 
handlungen, erft am 6. Nov. 1572 zu Stande, wo dann 
den beiden noch lebenden Söhnen Herzogs Johann Fried 
rich's (denn ber ältefte war fchon zwei Monate vorher ges 
ftorben), außer den auf ihren Antheil angerechneten, aber 
an Kurfachien überlaffenen fogenannten affecurirten Am: 
tern, die Ämter Coburg, Moͤnchroda, Heldburg, Eiöfeld, 
Roͤmhild, Lichtenberg, Beilsdorf, Sonnenfeld, Son: 
nenberg, Salzungen, Allendorf, Krainberg, Gerftungen 
und Breitenbach, Kreuzburg, Eifenach, Tenneberg, Gotha, 
Treffurth und Bolfenroda, mit den Städten Coburg, Hilb: 
burghaufen, Pösned, Rodach, Eisfeld, Roͤmhild, Son: 
— Heldburg, Neuſtadt an der Heide, Ummerſtadt, 
Schalkau, Salzungen, Kreuzburg, Eiſenach, Waltershau—⸗ 
ſen, Gotha und Treffurth, und der Haͤlfte des Geleites 
und Schutzgeldes zu Erfurt und Nordhauſen uͤberwieſen 
wurden, woraus in der Folge die Fuͤrſtenthuͤmer Coburg 
und Eiſenach entitanden®). Die Unterhaltungskoſten des 
—— erzogs, welche Herzog Johann Wilhelm 
isher mit 15,000 Thalern jaͤhrlich hatte tragen muͤſſen, 
wurden nun auf den Landesantheil der jungen Prinzen an⸗ 


59) Wiele Briefe und andere Verhandlungen, bie wiederholt 
fruchtlos gefuchte Befreiung bes Herzogs betreffend, find in Gru⸗ 
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ewieſen, jeboch um 3000 Thaler herabgefegt. Wie groß 
Birfe Summe aud noch ſcheinen möchte, fo reichte fie 
doch, bei den großen Audgaben, die man dem gefangenen 
Fürften für die Unterhaltung der ihm beigegebenen Wache 
u. dgl. aufbürdete, und bei fo manchen Betrügereien, de: 
ren 5 Biele gegen ihn ſchuldig machten, kaum zu feis 
nem Unterhalt bin, und da die Gelder überdies felten 
richtig eingingen, fo befand er ſich oft im Noth und Ver: 
legenheit. Die Herzogin aber, als fie nun ihre Söhne 
verforgt wußte, erreichte endlich aud) ihren lange gebegten 
Wunſch, ihren Gemahl wiederzufehen. Nach erhaltener fais 
ferlicyer Erlaubniß reifte fie am 16. Juni 1572 von Eifen: 
berg, wo fie fich zulegt mit ihren Söhnen aufgehalten batte, 
ab, und Fam am 1. Juli bei ihrem Gemabl in Wienes 
riſch Neuſtadt an, mit dem fie nun, einige Meifen abge: 
rechnet, bid an das Ende ihred Lebens vereinigt blieb; 
denn obgleich der Kaifer zuerft nur einen Beſuch bewil— 
ligt hatte, erlangte fie doch bald darauf die Erlaubnif, 
für immer bei ihm bleiben zu dürfen. Diele liebevolle 
Aufopferung, mit ber fie, bei ihrem noch jugendlichen Al: 
ter, während fie Gelegenheit hatte, bei ihren nun wieder 
zu Land und Leuten gelangten Söhnen im fuͤrſtlichen 
Unfehen zu leben, es vorzog, mit ihrem Gemabl die Gin: 
famkeit und die Beſchwerden der Gefangenichaft zu thei— 
fen, bat ihren Namen mit Recht unter den beldenmütbi: 
gen Frauen in der Gefchichte unſterblich gemacht *'). 

Der Herzog beicdhäftigte fi in feiner Sefangenfhaft 
meiftend mit fchriftlichen Ausarbeitungen, vornehmlich 
theologischen Inhalts, und unterhielt einen fleifigen Brick: 
wechfel mit berühmten Theologen und andern Selehrten. 
Auch mit den Söhnen, deren Erziehung fremden Händen 
anvertraut werden mußte, blieben Vater und Mutter in 
ununterbrochenem Brifwechfel und ermunterten fie zum 
Guten. In allen feinen Bedrängniffen nahm der tiefge: 
beugte Fürft feine Zuflucht zur Weligion, und fand in 
diefer, auch wenn er fich zumeilen von Ungebuld und 
Mismuth uͤbereilen ließ, bald wieder feine Berubigung. 
So vergingen Jahre auf Jabte; feine Söhne wuchſen 
beran, und der aͤlteſte, Johann Kafimir, verlobte fich, 
im Mai 1584, durd die Vermittelung des Kurfürften 
von Brandenburg, mit der dritten Tochter des Kurfürften 
von Sachſen, Anna. Dem Vater fonnte diefe, obne fein 
Borwiffen eingeleitete Verihwägerung mit feinem erbit: 
tertften Beinde, nicht angenchm fein; er gab indellen, ob: 
wol nach langem Auffhub, feine Genehmigung, nicht 
ohne die Hoffnung, aud feine Lage fönne bei diefer Ge: 

t ” erfreulicher geftalten. In der That nabmen 

woher geiflliche und weltliche Zürften Anlaß, nachdem 
t6 für Johann Friedrich gefcheben war, ſich im 

R 8 wieder bei dem Kaiſer für feine Erledigung 
a Der Kaifer fchien auch wirklich dies Mal 
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Gapitulation auffegen, weldye der Herzog unterſchreiben 
folte; allein die Bedingungen diefer Gapitulation waren 

um Theil fo hart, daß ber Herzog nad denfelben bödh: 
—* eine Erweiterung ſeiner Gefangenſchaft und einen 
Wechſel feines Bewahrungsortes genommen, ſich aber da: 

egen in eine hoͤchſt gezwungene, aͤngſtliche Sage, und zu 
Een Söhnen in ein beiden Theilen läfliges Abhängig: 
feitöverhältnig geftellt haben würde). Er machte daher, 
mit möglichfter Beicheidenheit, feine Ginwendungen, und 
die Fürften, die ſich für ihm verwandt hatten, brachten 
e5 dahin, daß neue Vorſchlaͤge gemacht wurden, die aber 
liegen blieben und zu feinem Ziele führten; und fo blieb 
ber Zufland bes gefangenen Zürften unverändert, Nicht 
einmal ein Beſuch bei feinen Söhnen wurde ihm geftat: 
tet, und die WVermählung Johann Kafimir's wurde am 
16. Jan. 1556 zu Dresden vollzogen, ohne daß des 
Bräutigamd Water und Mutter berfelben beimohnten. 
Anders geichah e3, als nad einigen Jahren der zweite 
Sohn, Johann Ernft, ſich mit der Gräfin Elifabeth von 
Mansfeld zu verebelichen wuͤnſchte. Ehrerbietig fuchte er 
dazu die Genehmigung feiner Ältern nad, und als ber 
Vater gegen die beabfichtigte Heirath manche Cinmwen: 
dungen zu machen batte, reifte er felbft zu ihm, um alle 
Hinderniffe zu befeitigen; ja felbft die Vermählung wurde, 
um die Theilnahme beider Xitern an derfelben möglich zu 
machen, am 23, Nov. 1591 in Wienerifh: Neuftadt ge: 
feiert. Dies war der legte Sonnenblid in des Herzogs 
trübem Leben. Am 8. Febr. 1594 entriß der Ted ihm 
feine treue Gattin; ihre Leiche, die nach Goburg geführt 
wurde, zu ihrer Nubeflätte zu begleiten und bie legten 
Tage feines Lebens im Kreife der Seinigen binzubringen, 
wurde ihm nicht bewilligt; doch mußte er feinen Aufent: 
haltsort noch einmal verändern, denn am 18. Nov. 1594 
wurde ihm, weil die Tuͤrken ſich den öfterreichifchen Gren: 
zen näberten, das Schloß Steyer im Lande ob der Ens 
um Gewahrſam angemwiefen; aber bald, am 9. Mai 
395, im 66. Jahre feines Lebens und dem 28. jeis 
nes Gefängniffes, ward er durch ben Tod befreit und 
mit der VBorangegangenen wieder vereinigt. Sein Leich- 
nam wurde nach Coburg gebracht und dort an der Seite 
feiner Gemahlin begraben; eine zu feinem Andenken ge: 


—* ag führt Die treffende Inſchriſft: Joannes 
Friderieus Dux Saxoniae Captivus Morte libera- 
tus, (H. A. Erhard.) 


20) Johann Friedrich IH., oder der Süngere, Her: 
og von Sachſen, vierter und —* Sohn des Kur: 
Hirften Sohann Friedrih I. und Sibylle'ns von Gleve, 
war am 17. Jan. 1537 ') zu Zorgau geboren worden 
und erhielt eine firenge, gelehrte Erziehung, wurde aber, 





62) Die Notel der Gapitulation f. bei Gruner a.a.D. ©. 
448, und bes Herzogs Erklärung auf bdiefelbe ebendaf. &. 457. 

1) Diefes Datum hat der Annalift Muülter und ik von fpä= 
tern Berichtgebern als richtig anerfannt worden. Auch ſtimmt es 
mit der Angabe auf ber Metallplarte ber fürftlichen Grabftätte in 
ber Stabtficche zu Weimar überein; allein bie Infchrift des mar: 
mornen Grabdenkmals bafelbft gibt ben 16. Jan. 1538 an. Ein 
ähnlicher Irrthum findet ſich ebendort in der Grabſchrift Hetzogs 
Ichann Wilpelm I. De Wette bat übrigens feine Abfchrift in 
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der guten Kinderzucht, welche feine Ältern handhabten, 
ungeachtet durch Berwahrlofung gebrechlid und zeitlebens 
ungefund. Als im I. 1546 der fchmalfalder Krieg aus: 
brach, Schloß fich feine Mutter mit ihm in der Feftung 
Wittenberg ein, und bielt auch nach der Niederlage feis 
ned Vaters bei Mühlberg die Belagerung durch die Kai: 
ferlihen mit aus. Erft am 5. Juni 1547 zog er mit 
feiner trauernden Mutter, nachdem Beide vom gefange: 
nen Kurfürften Abfchied genommen hatten, nah Weimar, 
wo feine fernere Erziehung unter Auffiht derfelben und 
des älteften Bruders, Johann Friedrich II. ununterbrochen 
fortgefegt wurde’). Sein Vater übernahm nach der Rüd: 
kehr aus kaiſerlicher Gefangenfchaft ( Ende Septemberd 
1552) diefe Pflege wieder, der Prinz bedurfte aber noch 
der Vormundichaft, als jener am 3. März; 1554 ftarb. 
Erft im 3. 1557 trat er volljährig aus derfelben heraus, 
wiewol er fchon feit neun Jahren zur Theilnabme an es 
bensempfängniffen und zu gemeinfgaftlichen Unterschriften 
und Befiegelungen wichtiger Haus» und Familienpacten 
und Stiftungen von feinem Vater oder feinen Brüdern bier 
und da gezogen worden war. Auch das Zeftament feines 
Baterd hatte er mit unterzeichnen und geloben müſſen, 
den Inhalt deſſelben gewiffenhaft zu bewahren. Er al: 
fein eigentlich hielt nur Wort, und dieſes Werbienft lag 
im Grunde wol nur in feinem Fränfelnden Zuftande, wäh: 
rend feine Brüder die Erniebrigung des älterlihen Haus: 
fes nicht fo geduldig ertrugen. Todann Friedrich IM, 
welcher nad erlangter Mündigfeit in lbereinftimmung 
Johann Wilhelm’5 I. auf die gemeinfchaftliche Landesver— 
waltung Berzicht leiftete, zog ſich zu rubigen Studien 
vom geräufchvollen Leben zurüd, übertrug am 21. Okt. 
1560 nochmals feinen Regentjchaftsantheil dem aͤlteſten 
Bruder, und lebte (auch eine Zeit lang im Altenburg) 
ungeftört, befonders zur Beſſerung feiner körperlichen Leis 
den, im Haufe des Profeffors der Arzneitunde Johann 
Schröter zu Iena*), wo er die Univerfität 1558 einrich: 
ten half, 5* der dortigen Unruhen unter den Profeſſoren 
der Theologie war und am 31. Det. 1565 unbeweibt ſtarb. 
Sein Leichnam wurde nah Weimar zurückgebracht und 
den folgenden 6. Nov. in der dafigen Stadtkirche beige: 
fest. Seine Gruft ziert ein marmornes Denkmal. Die: 
fer Prinz befaß neben feiner Gelehrſamkeit einen fcharfen 
Verſtand, liebte das Studium der Theologie, lad als 
Knabe feinem Water gern aus ber Bibel vor, und vor 
feiner Mutter verfuchte er fich im Predigen;z feinen Brüs 
dern ſtand er in reifern Jahren mit gutem Rathe bei, 
rieth zur Einigkeit und warnte fie, befonders den älteften, 
vor gefährlichen Verbindungen; jedoch lebte diefer damals 
ſchon in vertraulihem Verkehre mit dem berüchtigten W. 
von Grumbach, und dies mag. dem jüngften Bruder Ans 


— 





den hiſter. Rachrichten von der Reſidenzſtadt Weimar. I, 288 fa. 
nicht — vom Driginale genommen und dadurch Fehler hinein: 
gebracht. 
2) Glafey's Kern der ſaͤchſ. Gefdichte, 211 und 228. Die 
ame Kamilie fab und empfing den gefangenen Vater nochmals zu 
de Juni's 1547 auf dem Burgfeller zu Jena. Zenker's Zar 
ſchenbuch von Jena. 49. 3) Dieſes Haus hieß gewöhnlich die 
Schrötersburg und ftand in der kLoͤbdergaſſe. 
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laß gegeben haben, fich in der legten Zeit auch ernſtlich 
um die Regentengeſchaͤfte mit 3 befümmern, wie bie 
brüberliche Übereintunft vom 20. Aug. 1565 errathen 
läßt. Man rühmt ben Prinzen fonft noch als keuſchen, 
rein Lutheriſch gefinnten, frommen und milbthätigen Herm, 
der grade in den Augenbliden feine Augen ſchloß, ald er 
fi aus dem Evangelium Johannes’ vorlefen ließ”). us 
cas Cranach, Hofmaler feined Waters, hat ihm in Lebens⸗ 
größe mit dem Bater und den Brüdern auf dem großen 
Itargemälde in der Stabtfirche Hi Weimar verewigt. 
21) Johann Friedrich IV., Neffe des Vorherge— 
henben und ältefter Sohn Johann Friedrich's II., ftarb 
in einem Alter von brei Bierteljahren den 8. Aug. 1560 
zu Weimar, wo er in der Stabtlirdhe u liegt. 
22) Johann Friedrich V., ſ. d. Art. feines Ba: 
ters, Herzogs Johann Ernft IN, von Sachſen-Eiſenach. 
23) Johann Friedrich VL, Herzog von Sadjfen: 
Weimar, war einer von dem acht, ihren Vater, Herzog 
Johann III., überlebenden, Prinzen, welchen die charafters 
ftarfe Fürftin Dorothea Maria am 19. Sept. 1600 zu 
Altenburg gebar und auch nach ihres Gatten Tode (f. d. 
Art.) unter furfächfifchem Einfluffe erzog. Der Prinz 
batte fein 17. Jahr noch nicht völlig erreicht, ald er feine 
Mutter verlor und unter die Pflege feines älteften Brus 
derö Johann Ernft IV, (f. db. rt.) fam, welcher feit 
1615 die Verwaltung des gemeinfhaftlichen Herzogthums 
in feinem und feiner unmlndigen Brüder Namen beforgte. 
Erziehung und Unterricht genoß Johann Friedrich mit feis 
nem jüngern Bruder Ernft gemeinfhaftlih und darum 
gleihmäßig; diefer aber tabelte in reiferen Jahren feinen 
empfangenen Jugendunterricht, wie denn ihnen Beiden 
allerdings die Vorzüge akademiſcher Bildung abgingen; 
doch waren fie in Spraden, Religion, Geſchichte, Mathes 
matif, Aftronomie, Chemie und in den damals üblichen 
Waffenfpielen unterrichtet worden. Hortleder, welcher in 
ihre Ausbildung bedeutend eingriff, wies fämmtliche Prinz 
zen in ihren befchränften Umftänden auf große Beifpiele 
bin‘), daneben mußten fie die berzlofen Kirchendogmen 
auswendig lernen, befamen vielleicht widrige Vorftelluns 
gen vom Schöpfer und Erbalter der Welt, und mußten 
obenein noch eine Menge Betftunden und andere geiftliche 
Übungen verrichten, worüber Johann Friebrih auf Abs 
wege und feine geiflige Entwidelung in eine verfchloffene 
Richtung gerieth, fobald angewandte Strenge ihre Wir 
kungen bei ihm verfehlt hatte Was er erlernte, vers 
mifchte er mit den Vorurtheilen feiner Zeitz die Anwe⸗ 


4) Mülter’s Saͤchſ. Annalen a. m. D. Dfianber’s Hi- 
storin ecclesinst, 798, Rübdiger’s Saͤchſ. Merdwirbigkeiten 501 
und be Wette’ Geſchichte der oge von Sachſen. 84 fa. mit 
Joh. Rosae Oratio in funere Joh. Friderici III., qui 1565 Je- 
nae obdormivit, habita, in Scharb’s Orationibus ac elogüs in 
funer, Princip, Germaniae, II, 315 sq. 5) Bebeutfam ift, 
daß Ichann Friedrich's Wahlſpruch, ben er ſchon als eilfjähriger 
Knabe auf feinem Siegelringe führte, eben auf feine glaͤnzenden 
Verhältniffen feiner Jugendzeit hinwies. Gr beißt: Addoppio Bi- 
sogno Risoluto! Das kann mol nichts Anderes beißen, ala Moth 
verboppelt ben Muth, oder Moth Ichrt beten. Gr hatte in ſei⸗ 
nen münbigen Jahren kaum über 7000 Fl. jährliche Einnahme zu 
arbieten. 0» 
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ſenheit eines italieniſchen Alchymiſten am brüderlichen Hofe 
u Weimar erweckte in ihm den Hang zu geheimen Küns 
den. Das trübe Brüten über den abenteuerlihen Stu: 
dien der geheimen Naturkräfte rief im ihm eine fonderbare 
Miſchung von Widerfprüchen hervor, welche ſich in eis 
nem Wechſel von hellen Anfichten mit duͤſtern Grillen 
und vorurtheilövollen Borftellungen ausfprad. Ernft und 
Zieffinn, die ihm eigen waren, verfenkten ihn zugleich in 
Schwermuth, während die derbe, fräftige Erziehungsweiſe 
einen unbeugfamen, ftörriihen Sinn, ihr ſcharfer Tadel 
aber Wildheit und Ungeftüm in ihm erwedt hatte. Als 
aber der große Ehrgeiz, der in ihm früh rege geworden 
war, nicht befriedigt werben fonnte, verwendete er aus 
Misverftiand feines fürftlichen Standes feine Grundfäge 
u wiberfpruchsvollen und verberblichen Handlungen, ohne 
Hi dabei der Verlegungen bewußt zu werden, welchen 
die gegebenen Verhältnifje dadurch auögefeßt waren. Gmb: 
ih blieben auch Anmandlungen von Verrüuͤcktheit nicht 
aus, fobald feine von Zeufeleien lebhaft erfüllte Phantafte 
fi felbft bie Überzeugung aufgebrungen hatte, mit dem 
Satan wirflih ein Buͤndniß abgefchloffen zu haben. So 
wurde der Fürft, von feinen Zeitgenoffen gleichſam ver: 
floßen, eine bedauernswerthe Abart feiner fürfllichen Brü: 
der, welche Erfcheinung, einem claffifch gebildeten Johann 
Ernft, einem helbenmüthigen Bernhard und den fein ges 
bildeten, Fenntnißreichen Wilhelm IV. und Ernft gegen: 
über, große Beftürzung bei den Geinigen, wie bei ber 
Nachwelt großes Mitleiden erregte. Unempfindlichkeit oder 
gar Abneigung gegen das ſchoͤne Gefchlecht trennte ihn 
vollends von ben zarten Banden menſchlicher Verbälts 
niffe los. 

Bevor er aber feinen Zeitgenoffen ald ein Wuͤtherich 
und ald ein die Öffentliche Sicherheit gefährbender Fürft 
erichien, fieht man ihn noch im Kreife feiner Brüder 
unangefohten und ungeflraft umberwandeln. In feinem 
19. Jahre ine er mit feinem ältern fanften Bruder Als 
brecht auf Reifen, lebte über ein Fahr lang in verfchiedes 
nen Provinzen des füblichen Frankreich, brachte auch mehre 
Monate in Paris zu, und fehrte im Juni 1621 mit gro: 
ser Waffenluft nah Weimar zurüd, wo er zu Anfange 
des folgenden Jahres bei feinem Bruber Wilhelm Kriegs: 
dienfte nahm. Dem Kriegsvolke deffelben, weldes für 
den Markgrafen Georg Friebrih von Baben:Durlach ge: 
worben worden war, folgte er in bie —— und zeigte 
in der Schlacht bei Wimpfen Heldenmuth. Nach Abdan— 
kung dieſer Truppen begleitete er den aͤlteſten Bruder 
durch Frankreich in die Niederlande, um dort feine Kennt: 
niffe im Kriegöwefen zu erweitern. Doch kehrte er noch 
vor Ablauf des Jahres 1622 nach Thüringen zurüd und 
fand dem Herzoge Wilhelm in neuen Kriegsrüſtungen 
bei. Er begab fi darnach mit demfelben in’s Lager 
— Chriſtian von Braunſchweig, focht in der Schlacht 
bei Stadtlohn am 23. Juli a. St. 1623 und wendete 
fi auf der Flucht mit feinem jüngften Bruder Bern: 
a in die Niederlande. ine ſeſte Beſtimmung bielt 
bm jedoch dort nicht gebunden, fondern man fah ihn bald 
im Dass bald in Franfreih, bald in Weimar oder in 
deſſen dbe. Endlich rief ihn die Anftellung Johann 
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Ernſt's, des Jüngern, ald daͤniſchen —— im 
Fruͤhjahre 1625 in ein beſtimmtes Verhaͤltuß ab. Er 
wurde bänifcher Oberfter, war demnach zu ſolchem Dienfte 
noch fähig, fein Lebenswandel noch nicht anflößig, we⸗ 
nigftend nicht verfchrieen, wie er fich auch in feinen frü— 
bern Fahren mweber gegen Mutter noch Brüder ausfchwei: 
fender flrafbarer Vergehen mochte haben zu Schulden 
kommen laffen; allein den Zauberfünften unbezweifelt ſchon 
ergeben, bemühte er fi auch, fie auf die Waffenführung 
anzuwenden, während er ben Gottesbienft und den Ges 
nuß des heiligen Abendmahls zu —— anfing. Fer⸗ 
ner waren ihm bereits ein reizbares, krankhaftes Ehrge⸗ 
fühl und ein Ungeftüm eigen, wodurch er mit feinen Waf⸗ 
fengenoffen leicht in ernithafte Streitigkeiten verwidelt, 
und nad) verweigerter —— fuͤr verletzte Ehre 
zur Rachſucht entflammt wurde. llein ein Streit mit 
ſeinem Bruder Bernhard und dem —— Chriſtian 
von Birkenfeld in des Koͤnigs Chriſtian IV. Gegenwart 
zu Nienburg am 20. Sept. 1625 machte feiner Händel: 
fucht dort plöglich ein Ende. 

Seine flarre Widerſetzlichkeit hatte gewaltfame Ver: 
baftung zur Folge, und obichen feine Hauptvergeben nur 
in Ehrenfahen und im Mangel an Suborbination bes 
fanden, fo wurden fie doch nicht vor einem Kriegsge— 
richte unterfucht und entichieben, fondern zu einer wich 
tigen Familienangelegenbeit des Haufes Sachſen gemacht, 
vielleicht weil ſich der König nicht damit befaffen und den 
Prinzen, ald läftige Perfon, gern los fein wollte. Her⸗ 
zog Johann Ef, welder zwar eine Art von Unterfu: 
hung über die Vergeben feines Bruders eingeleitet hatte, 
entließ ihn doch Verlauf etlicher Monate feiner Haft 
und feines Dienfteds. Johann Friedrich kehrte mit unver: 
föhnlihem Haffe gegen ihn und Bernhard, denen er auf 
einen Blutstropfen Rache gefchworen hatte, in die Heiz 
math zurüd und bielt fih auf feinen Befigungen am 
thüringer Walde, in Ichteröbaufen, Tambuchshof, Geor: 
genthal und Reinharbsbrunn in frenger Zurüdgezogenbeit 
von feinen übrigen in Weimar lebenden Brüdern entfernt; 
fo oft er auch etwa hierhin kam, fo geſchah es immer 
nur heimlich, befonderd des Nachts, um mit Leuten, die 
ber Zauberei beflifien waren, ungeflört zu verkehren. 
Ähnliche Befchäftigungen vertrieben ihm bie Zeit auch an 
feinen einfamen Wobnorten. Die Folgen biefer verheim⸗ 
lichten Lebensweiſe aͤußerten ſich bald in einer qualvollen 
Melancholie, welche ihn befiel und die keine aͤrztliche Hilfe 
mildern konnte; dies machte feinen Zuſtand zunaͤchſi * 
ihn ſelbſt peinlich und unertraͤglich, fuͤr Andere und ins: 
beſondere fuͤr ſeine Dienerſchaft gefaͤhrlich, welche letztere 
meiſtens davonlief. Dieſe Furcht und Verachtung, wenn 
nicht verſteckter Spott und Ungehorſam, erregten in ihm 
neue Rache und Haͤndelſucht. Im folder Leidenſchaftlich⸗ 
keit faßte er den Vorſatz, fih vom Haufe Weimar gänzs 
lich zu trennen und mit feinen Brüdern auf immer abs 
zufinden. Da trat fein Bruder Herzog Wilhelm IV., 
ber fich feiner am meiften noch annahm, dazwiſchen, und 
boffte ihn heilen zu können, wenn er bei dem ‚Deere bed 
Grafen von Mandfeld wieder in Thätigkeit gebracht und 
feine Verföhnung mit Johann Ernft bewerkftelligt wer: 
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den könnte, ſowie die mit Bernhard bereitö mühevoll be: 
wirft worden war. Allein der Unglüdliche verfchwand 
nach begonnenen Unterhanblungen plöglih aus feiner Ein: 
famteit und fiel, vermuthlic auf einer Reife in die Nies 
derlande, am 27. April 1626 zu Lippſtadt in die Hände 
fpanifcher Truppen, verübte mehre Gewaltftreiche in feis 
ner Haft, und fam beffenungeachtet den 20. Juli zu feis 
ner Freibeit wieder. Nun feste er fein melandholifches 
Einfiedlerleben am thüringer Walde wieder fort, wurde 
aber wiederum von feiner Dienerfchaft verlaffen, und 
mußte fih im duͤſtern Brüten über magiſchen Beſchaͤfti⸗ 
gungen ziemlich kuͤmmerlich bebelfen. Scharfe Beobadh: 
tung von Weimar aus hemmte von jet an feine freien 
Schritte und verbunfelte feinen reihsfürftlichen Stand. 
Überbied nahm man Alle, die ihn flohen oder anklagten, 
u Weimar in Schuß, feine Zaubereien blieben nicht ver: 
hwiegen, ald ein Werächter deö Gotteödienftes und des 
örtlichen Worted gerieth er mit feinen Drtögeiftlichen in 
Dände, feine Religionsfpöttereien und profanen Anſichten 
fanden auch anderwärtd großen Anftoß, während Miss 
trauen und Rachgier, wenn nicht Anfänge von Verrüdt: 
heit, einige Mordtbaten auf fein Gewiſſen wälzten, und 
feine Brüder vor ibm in Entfegen brachten, wiewol ſich 
immer noch zuweilen lebhafte Mitleid für Elend und 
Noth Anderer in ibm regte. Seine Brüder indeffen, bie 
ihn für eim anftößiges Glied ihrer Familie zu betrachten 
anfingen, das biöher lauter Verdruß und übele Nachrede 
verurſacht hatte, ſchloſſen fich gleichfalls von ibm ab; ihre 
Beratung und Kälte aber machten ihm wiederum ent⸗ 
Den. feine Zage im Auslande zu verleben, und feine 
nageämter, Wachfenburg und Ichteröhaufen, ihnen pacht⸗ 
weife zu überlafien. Während Herzog Wilhelm die des: 
halb eingeleiteten Verhandlungen in Die Ränge zog, be: 
rieth er fich mit feinen Verwandten, wie Johann Fried: 
rih „vom Verderben an eib und Seele gerettet und 
fein teufliiher Zuftand‘ vor der Welt verbeimlicht wer: 
Den könnte. Man fand bierzu Fein fchiclicheres Mittel, 
als firenge Einkerkerung. or dieſer Beſchluß zur 
Ausführung fam, entwich der Herzog, vermuthlid in eis 
ner Anwandlung von Geiflesabweienbeit, zu Anfange 
Aprils 1627 feinen Beobachtern und fiel bei Norbheim, 
nad) tapferer und ungeflümer Gegenwehr, Zilty’ichen Kries 
gen verwundet in die Hände. Der ligiſtiſche General, 
in feinem verwegenen blutdürfligen Gefangenen nur 
einen Berrüdten erblidte, ließ ibm nicht ohne Verlegen: 
beit in der Feftung Erichsburg fo lange bewachen, bis 
derfelbe, nach vorangegangener Meldung bei dem Kurfür: 
fien von Sachſen, unter ſtarker Bededung nad Oldis— 
leben abgeführt werden konnte, wo inzwildhen auf Ans 
ordnung Herzogs Wilhelm ein feſtes Gefängniß bereitet 
worben war. Am 30. Mai 1627 kam ber Gefangene 
bafelbft an und wurde fogleich in Feſſeln gelegt. ine 
Wache von 30 ausermwählten ftarfen und eigens vereide— 
ten Soldaten verfah von jegt an den Dienft außerhalb 
des Gefängniffes, und neun weimarifche Bürger, auf bie 
tieffte Verſchwiegenheit und bei den Verſuchen des Fürs 
fien zur Flucht auf die dußerften Gewaltmittel eiblich an: 
gewiefen, beforgten die Wache und bie Bedienung bes 
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Gefangenen in einem an beffen Kerker angrenzenden Zim⸗ 
mer, welches, mit jenem durch eine in ber Wand ange: 
brachte Öffnung in Verbindung gefeht, zu fteter Beob: 
achtung deffelben diente. UÜber die gefammte Mannfchaft 
führte ein Abeliger die Auffiht. Des Kurfürfien von 
Sachſen dringendes Anrathen aber veranlaßte, gegen Der: 
zogs Wilhelm Willen, die Verlegung dieſes Gefängniffes 
im November 1627 aus biefem Dorfe in den innen Theil 
der Stadt Weimar, wo mit berfelben größten Vorſicht 
und Berfchwiegenheit, wie fie bei dem nächtlichen Trans⸗ 
port des Fürften beobachtet wurde, ein ähnlicher, fehr 
dürftig ausgeftatteter Kerker mit denfelben Vorrichtungen 
ur Beobachtung bed Gefangenen in einem herrſchaftlichen 

bäude eingerichtet worden war. Die aͤußere Bemwa: 
hung fiel hinweg, befto forgfältiger warb die innere don 
benfelben, doch beſonders wieder in Pflicht genommenen 
Bürgern verrichtet, welche diefen Dienft zu Dldisleben 
verfehen hatten. 

Auf diefe Weife machte man einen, ber öffentlichen 
Sicherheit allerdings gefährlichen Fürften unfchäblich, der 
in Anfällen von dtheit ober Raferei einige Mord: 
thaten und andere gewaltfame Anfchläge begangen hatte, 
der durch feinen Religionsfpott, wie durch feine freien Aus 
Berungen über Glaubensmeinungen, die damals Epikuri: 
fcher Atheismus genannt wurden, ferner durch feine Zeus: 
felöbeihwörungen und Zauberfünfte allen frommen Fürs 
ften Sachſens hoͤchſt anftößig geworden war. Aber alle 
diefe Vergehen und Berirrungen wurden nad damaligen 
Begriffen den unmittelbaren Einwirkungen bed Teufels 
zugefchrieben; und da der Derzog nun in feinem Gefäng: 
Sie zu bumaneren Grunbfägen, zum orthodoren Luthe⸗ 
rifhen Glauben und zur Abſchwoͤrung feiner vermeintlis 
hen Gemeinfchaft mit den böfen Geiſtern zurüdgebracht 
werben follte, fo fprah man auch in fchriftlichen und 
mündlichen Mittheilungen über ihn nur wie von einer 
hochangefochtenen Perfon mit dußerfter Vorſicht und 
BZurüdhaltung, d. b. ed war blos von einem Befeffenen 
die Rede. Demnach leitete man auch gegen ihn, dem an— 
erfannten teutfchen Reichöfürften, ohne des Kaiſers Mit: 
wiffen, ein gerichtliche Verfahren ein, dad den damali= 
gen Herenproceffen fehr aͤhnlich und bei welchem, foviel 
die erhaltenen Nachrichten eingeftehen, von aͤrztlichem 
Beiftande keine Rede war ®). ährend feine Wohnun⸗ 
gen erbrochen und burchfucht wurden (man erklärte die 
darin gefundenen era der Magie und Zauberei für vers 
daͤchtig), nahm eine beftellte Gommiffion, zu weldyer der 
berühmte Hortleber gehörte, diejenigen Leute, barunter 
alte Weiber, in's Verhoͤr, mit welchen der eingefperrte 
Fürft ehedem geheimen Zauberverkehr getrieben hatte. 


6) Diefes harte Verfahren gab der gequälte Fürft feinem Bet: 
ter, Herzog Iobann Kafimir von Sachſen-Coburg (f. d. Art,), 
ſchuld, welcher in feinen ftre Anfichten über Zauberei ben Der: 


ag IV, bazu baben follte. &o gang unrecht mag 
er nicht gehabt haben, denn Johann Kafimic galt für einen ber 
eifrigften Verfolger aller Teufelskünfte. Auch gab er um jene Zeit 


eine Derenprocßorbnung heraus. Kurfürft Jobann Georg 1. von 
Sachfen dagegen rieth allein zur milden Behandlung bes fuͤrſtlichen 
Gefangenen ; jedoch vergebens, 


JOHANN 


Die Ergebniffe aller Unterfuchungen beftanden in ben oben 
angegebenen eben und Verirrungen des Fürften. Auf 
den Grund derfelben ftellten ſich alsdann die erften Theo: 
flogen zu Weimar und Jena nebft zwei angefehenen Rechts⸗ 
gelehrten, die zufammen eine Lutheriſche Inquifition bil: 
deten, zur Aufgabe, ihn von dieſem ftrafbar erfundenen 
Lebendwandel zu Überzeugen und ger ge Allein die 
Zuriften wied er mit der Antwort ab, daß er als Reichs⸗ 
fürft und obrigkeitliche Perfon, fich felbft Recht zu fpres 
chen habe; und wenn er fi) auch mit den Geiftlichen 
über Religion und Moral in Geſpraͤche einließ, fo fuchte 
er boch immer ihren ** Fragen mit Überra⸗ 
{hung auszuweichen und Berfchlagenheit von ihren 
Vorwürfen fi zu reimigen. Daher blieb er ausſchließ⸗ 
lich in ihrer Gewalt, man beftellte in feinem Gefängniffe 
einen Beichtvater (in feiner Abweſenheit verfahen die in= 
firuirten Wächter feinen Dienft), zu verfchiedenen Stun: 
den ded Tags Predigten, Gebete, Gefänge und Borles 
fungen, und für die Übrige Zeit wurde er auf dad Lefen 
erbaulicher Bücher, die ihm gereicht wurden, felbft ange: 
wiefen. Auf diefe Weife glaubte man den Zeufel, der 
ihm bald Freifinnigkeit, bald Maferei eingegeben baben 
follte, von ihm zu bannen’); allein nach Verlauf bed 
erften Monats fand ber verlaffene Fürft diefe übertriebes 
nen Belehrungsmittel fo umerträglich, daß er die Andachts⸗ 
übungen mit Gefpötte und andern Unfertigkeiten zu ſtoͤ— 
ten anfing, die Gebetbücher umher warf, diefen Unfug 
von Zage zu Tage fleigerte und zuletzt feine Feſſeln 
ſprengte. Zwar wieder eingeſchmiedet, blieb er gleichwol 
für feine Umgebung und den Beichtvater lebensgefaͤhrlich; 
und wenn auch bie Betflunden aus dem Kerker in bie 
daran fioßende Wachflube verlegt wurden, fo trieb er feis 
nen, mit Drohungen und Läflerungen verbumdenen, Un: 
fug dabei doch in ſolcher Maße fort, daß er endlih an 
die Wand angefchlofjen werben mußte. In diefem Zus 
flande lebte er noch ein ganzes Jahr, und Niemand als 
Wächter und Geiftliche hatten Zutritt bei ihm. Die Bes 
kehrungsverſuche verfeblten gänzlich ihre Wirkungen, wurs 
den aber nicht gemindert, viel weniger eingeftellt. Der 
Fürft, welcher fortfuhr, Alles au zerfchlagen, was ihm in 
die Hände fiel, befam immer bäufigere Anfälle von Wahn: 
finn, oder, wie fich feine —*— ausdruͤcken, verſenkte 
ſich immer tiefer in aberglaͤubiſche und zauberiſche Phan⸗ 
taſien, woraus man ſeine unheilbare Beſeſſenheit wahr⸗ 
unehmen glaubte. Ja, die Geiſtlichen, Waͤchter und ihr 
Dberauffeber wurben davon angefiedt, wähnten fi vom 
Satan zumeilen genedt, und feine wie anderer böfen Geis 
fir Stimmen zu vernehmen. Ihr Dienfteifer war vers 
bittert, milde Behandlung des Gefangenen wurbe befiraft, 


T) Auch Gemuͤthekranke und Bloͤdſinnige pflegte man bamals 
durch geiftliche Mittel zu heilen. So curirte z. B. ber Hofprediger 
Mörlin zu Coburg eine gemuͤthakronke Perfon, die er vom Satan 
leibh beſeſſen glaubte, lediglich durch ſeine Gebete, was der 
Stadtrath daſelbſt mach ber Geneſung bes Kranken durch ein Zeug⸗ 
niß bekräftigte, Siche von Schultes, Sadhfen-Goburg-Saalfeld. 
Landesgeſch. I, 204. Daß auch Katholiken Wahnfinnige durch Teu⸗ 
felaustreiben zu euriren verfuchten, erhellt unter anderm aus mei: 


ner Rachſchrift zum Art, Derzog Johann Wilhelm von Glevr. 
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Strenge belobnt. in: bie rafende Wilbheit des Fürs 
fien vermuthlich aus Erihöpfung oder doch durch die fort⸗ 
gefesten verkehrten Maßregeln fanatifchen Eifers allgemach 
in flillen Gram über; er verfagte fich oft Effen und Trin— 
fen und mochte wol im Abzehrung verfallen. Endlich 
machte fein plöglicher Zod ber Werlegenheit aller Ber: 
mwanbten ein Ende. 

Am 17. Det. 1628 fand man ihn, nach anderthalb 
jähriger Einferferung und nachdem er Tags zuvor in feis 
nem geifteöfranten Zuftande das, vielleicht fchon laͤngſt 
erwartete, Geftändniß abgelegt hatte, fih dem Zeufel mit 
feinem Blute verfchrieben zu haben, in feinem Gefängs 
niffe todt, mit einer (ob durch Quetichung oder Reibung 
der Ketten, ober gar durch einen Gemaltitreich verurfachs 
ten?) blutenden, oder wenigftend doch mit Blut unters 
laufenen Wunde in der einen Seite und in gekruͤmmter 
Lage, das Geficht zur Erde gekehrt”). Selbitmord war 
aus Mangel an eigener freier —— nicht denkbar. 
Allgemein aber, beſonders von den Geiſtlichen wurde ges 

laubt und behaupter — noch ſprach es der berlibmte 
Schurzfleifeh na — baf ihn ber Teufel geholt (getöbtet) 
habe. Die Herzoge von Weimar fragten im neuer Wer: 
legenheit bei den verwandten vier fächfifchen Höfen an, 
wie der Leichnam ihres befeffenen Bruders beerdigt wers 
den ſollte. Nebenher wurden auch die vornehmften Theo— 
flogen gehört; von biefen rieth der altenburger Generals 
fuperintendent, beffen Gutachten allein auf die Nachwelt 
gefommen ift, zur verbammlichen Einſcharrung an einem 
verborgenen Orte außerhalb der Stadt, während Kurfürſt 
Johann Georg I. vorſchlug, die Leiche bis zu einer ſchick 
licheren Zeit einftweilen in ber Stille irgendwo beizufeßen. 
Da aber die Zobesart, wie Überhaupt das Ableben des 
unglüdlihen Fürften ängftlich verfchwiegen wurde, fo blieb 
auch feine Begräbnißftätte der Nachwelt ein Geheimniß. 
Die lange erhaltenen Sagen geben ihm, wie bad Urtbeil 
jenes Hofgeiftlihen, das Begräbniß eines gemeinen Ber: 
brechers, defjen unverföhnten Geift furchtfame Gefchlechter 
noch über ein Sahrhundert lang in abenteuerlichem Gewande 
da gefeben haben wollten, wo fein Kerker geftanden hatte. 
Derfelbe wurde zu Weimar und Oldisleben niedergeriffen, 
und die Wächter fogleich in Hofdienft gezogen. en 
verbietet und jene barbarifche Strenge nicht, zu glauben, 
daß Johann Friedrich's Körper nach Kurfachfens Vor⸗ 
ſchlage vorlaͤufig in einem verborgenen Gewoͤlbe beigeſetzt, 
und in ſpaͤterer verſoͤhnlicher Zeit der vom Herzoge Wil⸗ 
beim IV. eröffneten Gruft feiner naͤchſten Verwandten in 
der Schloßfirhe zu Weimar mit fürfifihen Infignien 


8) Den Todestag geben blos Müller’s Saͤchſ. Annalen ©, 
835 an, bie Zobesart hingegen das noch vorhandene Gutachten des 
altenburger Generalfuperintendbenten Edarb: Inventus fuit — 
pronus facie sun in terra decumbens in Intere altero erwore 
suffusus et quidem compressus. Diefe Urkunde findet ſich nebſt 
andern gefammelten und geprüften Gerüchten in meiner Schrift: 
Johann Friedrich VI., Herzog zu Sachſen ıc. (Meuftabt an der 
Drla 1827.) Die Hauptacten über Gefangenſchaft und Tod biefes 
Fürften fol, nach Belbke’s Behauptung, Herzog Wilhelm Ernſt 
ng ** * —3* zum 5 — F Pr 
von ben tern na ebenen pr deſſe auf Her⸗ 
zegs Wilhelm IV, Geheiß geſchehen. " 


JOHANN 


und flandeögemäßer Tracht, jeboch ohne Auffehen, über: 
geben worben fei. Der Umſtand aber, daß bei dem Her: 
vorziehen aller jener bort eingefenften Saͤrge aus dem 
Schutte dieſes 1774 niedergebrannten Gotteshaufes dem 
Funde eines unbekannten fürſtlichen Leichnams feine forg- 
fältige Nachforfhung gewidmet worden fein mochte, ers 
fhwerte auch die ım Sommer 1827 zur Ergründung 
deijelben angeftellten Unterfuchungen, und ließ, obichon 
mit Gewißbeit nachgewiefen werden fann, wann unb wo 
alle übrige Prinzen des weimarifchen Fürftenhaufes feit 
Sohann Friedrich's Tode beerdigt worben find, das Er- 
gebniß gleihwol zweifelhaft”). Darum bleibt die rätbfel: 
bafte Ungewißheit über die verborgene Grabflätte dieſes 
Herzogs nebit der Frage, ob ihre Verheimlihung in der 
angeblihen Befefienheit, oder gar in den Spuren einer 
gewaltfamen Zodesart defjelben zu fuchen fei, immer noch 
einem günfligeren Zufalle glüdlicher Löfung anheimgege: 
ben. Freilich fiel bad beflagenswerthe Opfer eigener 
Verkehrtbeit und priefterlichen Fanatismus in einer Zeit, 
wo man von ber Allgewalt proteftantifcher Geiftlichen, 
welche der römifchen Hierarchie abgeborgt worden war, 
noch nicht zu fagen wagte, was ein Jahrhundert darnach 
Voltaire vom Klerus überhaupt fo treffend ausſprach: 

Nos prötres ne sont pas ce qu'un vain peuple pense, 

Notre credulit& seule en fait toute la science, 

24) Johann Georg I. oder der Ältere, Herzog von 
Sachfen:Markfuhl und Eifenah, war fünfter Sohn Her: 
ogs Wilhelm IV. von Sadfen: Weimar und Eleonore 

orothee'ns von Anhalt: Deflau, und Gründer ber eifes 

naher Nebenliniee Den 12. Juli 1634 geboren, fiel 
feine erfte Jugend noch in die leßten Decennien bes 30jäh: 
rigen Krieges, der fo viele Fürften zur Waffenluft auf: 
zegte, und um fo mehr auf deö Prinzen Erziehung eins 
wirken modhte, ald bed Vaters und der Obeime Shidfal 
in denfelben verflochten war. Doc, fonnte feine Neigung, 
durch Umflände zuruͤckgedraͤngt, erft fpdt in ganz andern 
Verhaͤltniſſen befriedigt werden. Nachdem er feine im 
älterlichen Haufe empfangenen Kenntniffe auf einer zwei: 
jährigen Reife in Zeutfehland, Frankreich, der Schwei 
und den Niederlanden vom Juni 1652 bid October 16 
bereichert hatte, fandte ihn fein Water — Jahre dar⸗ 
nach nah Polen in's Lager des großen Kurfürften Fried: 
rich Wilhelm von Brandenburg, der damald mit Schwe⸗ 
den gegen den König Johann Kafimir kämpfte. Ober: 
ſter eined Reiterregiments fand Johann Georg bald Ge: 





7 

9) Der Sarg mit den Gebeinen des noch nicht ermittelten Fuͤr⸗ 
ften befindet fich mebft den übrigen Fürftenleichen, welche ebebem in 
den Grabgemölben der Schloßkirche geftanden hatten, feit 1824 
in der neuen Fürftengruft auf dem Kirchhofe vor ber Stadt. 
Den Anlaß zu feiner behutfamen finung gab vermuthlich ein 
über ben Gegenſtand meiner Schrift ſich hoͤchſtdurchdacht und geiſtvoll 
ausfpredyender Brief des edlen Herzogs Bernhard von Sachſen⸗Wei⸗ 
mar, von weldhem ber Großherzog Karl Auguft Kenntnig genoms 
men hatte. — Der Name Johann Friedrich, welcher ein Jahrhun⸗ 
dert hindurch im Grneftinifhen Haufe Sachſen beliebt geweien war, 
verſchwand mit biefem ungluͤcklichen Fürften aus demſelben, gleihfam 
als ob ſich zu großes Ungemach an ihn Bay pflegte. O. 8, 
B. Wolff fhuf aus meiner Schrift über gedachten Herzog eine 
biftorifche Novelle in dramatifcher Form. (Leipzig 1831.) 
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legenheit, ſich durch perfönliche Zapferfeit, Unerſchrocken⸗ 
beit und gute Führung bervorzuthun und die Würde eis 
nes Generalmachtmeifterd zu verdienen. Im Treffen bei 
Lyk (Det. 1656) wurde er zwei Mal verwundet und 
mußte eine ganze Nacht hindurch unverbunden marfchiren. 
Der Stand der Dinge änderte ſich gleich darnach und 
veranlaßte den Abzug bed Kurfürften aus Polen und befs 
fen Anſchluß an Dänemark gegen die Schweden, welche 
Johann Georg im 3. 1658 in Holftein, auf Alfen und 
in Fünen verfolgen und verjagen half. In gleicher Ab: 
ficht wendete er ſich mit den Brandenburgern 1659 nad 
Pommern zu den Kaiferlihen, bis die Herſtellung des 
Friedens 1660 feinen Abſchied vom Kurfürften zur Folge 
hatte. Nach Haufe zurückgekehrt dachte er, da fein Bas 
ter jebem feiner bamald noch lebenden vier Söhne ein 
eigenes Schloß zur Wohnung beſtimmen wollte, an eine 
bausliche Einrichtung, zu welcher er ſich eine Gattin in 
ber jungen Witwe des 1651 verftorbenen Fandgrafen Io: 
hann von Heſſen-Braubach auserwaͤhlte “). Sohannette 
(geboren am 27. April 1632) war es, weiche er am 20. 

ai 1661 zu Wohla heirathete und mit ihr eine hübſche 
Ausſtattung an Land und Leuten erhielt. Tochter des 
Grafen Ernſt von Sayn-Wittgenſtein, hatte fie nebſt ib: 
rer Schweiter Erneftine nach dem umnbeerbten Tode ihres 
Bruders Lubwig 1636 bie ganze älterlihe Hinterlaſſen⸗ 
haft befommen. Ihr Antheil, Sayn : Altenfirchen ge: 
nannt, beftand in den Amtern Altenkirchen, Breißberg, 
Friedewalde und in ber Hälfte von Benndorf, welches in 
der eriten Hälfte des folgenden Jahrhunderts ihren Erben uns 
getheilt noch zufiel. Daher ließ fi) Johann Georg, nach⸗ 
dem er feine Gattin den Ältern zu Eifenach bei mancher: 
lei Feftlichkeiten vorgeftelt hatte, in diefer Graffchaft und 
zwar in Friebewalde häuslich nieder, bis er am 1. Dkt. 
1662 das vom Vater geerbte Schlößchen zu Markfuhl 
beziehen Eonnte. 

Am 20. Sept. gedachten Jahres, vier Monate nach 
des Vaters Tode, hatte fih Johann Georg mit feinen 
Brüdern durch eine Örterung oder Mutfchierung in bie 
Einkünfte der gefammten Lande getheilt, und dem tes 
ften von ihnen, Johann Ernſt V. (f. d. rt), bie 
Leitung der Regentengefchäfte in Aller Namen mit gebüb: 
renden Borzügen überlaffen. Johann Georg befam bie 
Einkünfte der Städte und Ämter Kaltennorbheim und 
Kreuzburg, bes Vorwerks Bachſtedt und der Voigtei 
Schwanſee, und des halben georgenthaͤler Hofes zu Er⸗ 
furt nebſt dem weimariſchen Antheile vom Geleite daſelbſt, 
und den Genüffen, die ihm aus den in Gemeinſchaft 
verbliebenen Stüden zufloffen, wozu vornehmlich die Land» 
und Trankſteuern, Saal:, Ilm: und Werraflöge und der 
ziübacher Wald gehörten. Genauere Beftimmungen und 
Hebung mander Mängel gab eine zweite Beredung im 
folgenden Jahre, worin auch die Familienverhältniffe und 
Pünftigen Erbanfälle einer unzweibeutigen Berudfihtigung 
unterworfen wurden. Auf dieſe Weife wurbe ee 
Georg der oberften Leitung des dlteften Bruders, ber in 
Weimar feinen Sig nahm, untergeorbnet; doch dauerte 


10) Diefen hatte fie den 30. Sept. 1647 gebeirathet. 
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diefed Verhaͤltniß mur zehn Jahre, da die Erledigung des 
eifenacher Theiles durch das Abfterben feiner Beſitzer 
* und das Erloͤſchen des maͤnnlichen Stammes der 


erzoge von Sachſen-Altenburg (1672) eine große Vers 

derung in dem Befisftande der drei noch lebenden Fürs 
fien Johann Georg, Bernhard, Johann Ernft hervor: 
braten. Sie fühlten ſich nunmehr zu einer wirklichen 
Landestheilung — Die UÜbereinkunft vom 25. 
Juli 1672 (eine fpätere vom 18. Jan. 1675, verbeſſerte 
manche u. und gie Ungleiched aus) gründete das 
Herzogthum Sachfen » Eifenach, den Fürftenthümern Jena 
und Weimar gegenüber. Johann Georg bildete baffelbe 
aus den Städten und Ämtern Eifenah mit der Warts 
burg, Kreuzburg mit Markfuhl, Kaltennorbheim, Rink⸗ 
leben, Lichtenberg mit Oſtheim, Gerftungen mit Breitens 
bach, Krainberg und der Voigtei Schwanfee. Auch fa: 
men ihm, nach aufgehobener Kammergemeinfhaft, noch 
zu Gute zwei Kammergüter, mehr als die Hälfte vom 
erfurter Geleite, die Hälften von dem georgenthäler Hofe 
und der Saalflöße. Gleihwol blieben, wenn er auch 
eine eigene Landesverwaltung einrichtete, die Steuer:, Reichs⸗, 
Kreids und Bergwerksangelegenbeiten und in gewiffer Hin: 
ficht die Lehen der Bafallen nebft andern Dingen in Ge: 
meinfchaft; daher die Errichtung eines gemeinfchaftlichen 
Gabinet3 unter der Leitung des aͤlteſten Fürften für nd» 
thig erachtet wurde"). Diefe Art von Seniorat, wel: 
ches jeboch von dem Seniorat im gefammten Erneſtini⸗ 
ſchen Haufe Sachfen verfchieden war, ging nad Johann 
Ernſt's V. Ableben im. 1683 auf Johann Georg über, 
der ed bis an feinen Tod behauptete mit all’ den Ber: 
binblichkeiten und Borzügen, welche obiger Erbtheilungs⸗ 
vertrag diefem Range auferlegte. Demnach fiel ihm bie 
Bormundfchaft feines unmündigen Neffen Sobann Wil: 
beim VII. von Iena (f. d. Art.) zu. Gleichzeitig em⸗ 
pfing er auch das Erneftinifche Seniorat mit dem Ge: 
nuffe ded damit verbundenen Amtes Didisleben. Mitts 
lerweile hatte der Herzog Markſuhl, wo er, wie zu Als: 
tenfirchen und Friebewalde abwechfelnd gelebt hatte, ver: 
laffen und feinen feften Sig im Schloffe zu Eiſenach ges 
nommen, dad er ermeitern und verfchönern lief. Bald 
aber verlodte ihm ber Ausbruch bes teutſchen Reichskriegs 
mit Frankreich, wieder zu Felde zu geben. Im Februar 
1674 ließ er fich als kaiſerlicher Generalmajor zu Re: 
ensburg in Pflicht nehmen, warb auf eigene Koften ein 
sure Mae von 1200 Mann, focht mit einer 
ren von 10,000 Mann gegen Frankreich und 

ieg 1677 bis zur Würde eines Felbmarfchalls, welche 
ihm die Leitung eines zweiten großen faiferlichen ‚Heer 
baufens neben bem Dergoge von Lothringen überwies. 
Als er mit dieſem die Winterlager bei Biſchofsheim bes 
zogen batte, legte er fein Amt nieber und ging nad) Ei: 
ſenach zurüd. Hier widmete er fi nun ganz dem Re: 
genten⸗ und Familienleben, nachdem ſchon vorher von 
ihm manche gute Verfügung ausgegangen war, 3. B. 
wegen Pflege ber Armen, fremden Auswanderer und Ab: 


11) Nur auf bem Kreistagen wurde ben 5 von Eifes 
nad) eine felbftändige Stimme zugeftanden, — 
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gebrannten, ſowie Verbote gegen Bagabunden und Bett: 
ler. Am 16. Nov. 1676 fchloß er fih dem Bunde an, 
der die Erneftinifchen Lande vor Kriegäbefchwerben ſchü— 
gen follte. Wie diefe Abfunft mit Kaifer Leopold 1. ge: 
troffen worben war, fo folgte am 26. Det. 1677 eine 
zweite weitergreifende mit Kurmainz, Bamberg, Würzs 
burg und Kurfachfen in gleicher Abficht, aber mit der 
Verbindlichkeit für alle Erneftiner, 2000 Mann in’s Feld 
zu flellen. Gleichfalld zur Schonung feines Landes im 
gefährlichen Zeiten trat ber —J mit den uͤbrigen Er⸗ 
neſtinern und Kurſachſen den 7. Maͤrz 1681 zuſammen, 
nahm darnach am frankfurter Congreß Theil und im J. 
1686 ſchloß er ſich dem großen augsburger Bunde an. 
As wirthſchaftlicher Fürft *) forgte er, ohne kleine Schul⸗ 
den zu vermeiden, für Berbefferung feines Eintommens 
und vermehrte felbiges nach und nach durch die Erwer⸗ 
bung von Wäldern, Wiefen, Gärten, Häufern, Erbzin⸗ 
fen und Fleinen Gütern, die zufammen ihm 26,952 Thlr. 
19 Gr. 3 Pf. im Anfauföpreife gefoftet hatten. Sehr 
freigebig dagegen erwies er fich gegen feinen erſten Ratb- 
geber und Statthalter, den Burggrafen Georg Ludwig 
von Kirchberg, welcher ein naher Verwandter von ibm 
war und im eifenacher Lande die Herrfchaft Farnroda be= 
faß ”). Diefelbe erhob er den 6. April 1677 zur faft 
unabhängigen Standeöherrfhaft mit Erlaß der orbentlis 
chen und aufßerorbentlichen Land⸗ und Trankſteuern, Le—⸗ 
hen⸗ und Ritterbienften und mit befonbern Epiffopalredh> 
ten. Auch befchenkte er ihn mit einer anfehnlihen Wal⸗ 
dung, fowie fein Hofmeifter Boyneburg ſich gleichfalls 
für treue Dienfte einer äbnlihen Gabe erfreute. Den 
Wohlſtand Eifenachs hob er durch Beförderung ded Hans 
dels und ber Gewerbe; Kirchen, Schulen und Arme un: 
terftügte er nach Kräften durch Vermaͤchtniſſe und erwarb 
fi überhaupt durch feine wohlthuende Strebfamkeit gro: 
fe Lob bei feinen Zeitgenoffen. Seine Thätigkeit wurde 
1683 durch Übernahme der vormundfcaftlichen Verwal: 
tung Jena's vermehrt, die fich bier beſonders durch ver: 
befierte Polizei, durch eine Sporteltare und Pflege ber 
Armen äußerte. Auch erjog er die unmünbigen Kinder 
feines Bruders Bernhard von Jena in feinem Haufe. 
Sein letztes Werk war ein neued Vormundſchaftsgeſetz für 
fein Sand. Nachdem er am 30. Nov. 1685 in feinem 
legten Willen nach dem Borgange des Herzogs von Go: 
tha und mit erlangter Bewilligung des Kailerd das Recht 
der Erfigeburt eingeführt hatte '*), ftarb er, bereitö von 
Engbrüftigkeit und Gicht geplagt, am 19. Sept. 1686 
unter einem Jagdſchirme in der Prunftau (jegt Wilhelms: 
thal genannt) plögli in den Armen feiner Jäger am 
Schlagfluffe. Er wurde in dem fürftlichen Erbbegräb: 





12) Große Orbnung und Pünktlichkeit bewies er auch in der 
Vormundfchaft über zwei pfalzbirkenfeldiſche Prinzelfinnen, welche 
ihm Kaifer Eeopoid I, übertragen hatte. 18) Der Graf batte 
eine Nichte Johannette'ns zur zweiten Gattin, welche von ihrer 
Mutter Erneftine, ber H in Schwefter, die anbere Hälfte ber 
fayn «wittgenfteinfchen Grafſchaft erbte, d. b. die Grafſchaft Sayn- 

tg. Der Graf Georg Ludwig ftarb 1686. Siche Schmid's 
irchberg ſche Schlöffer. ©. 70. 14) Er fteht in Lünig’s 
rchiv p. spec. 2. Abth, S. 211—228, 
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niffe der Georgentirche beigefeht und feine Gruft mit eis 
nem ſchoͤnen Dentmale geziert. Seine Gemahlin Johan: 
nette, Wohlthaͤterin der Pfarrwitwencaffe, nahm ihren 
Sitz zu Iena und flarb dort am 28. Sept. 1701. Dies 
felbe hatte, gleichzeitig mit ihrem Gemable und auf def: 
fen Gutheißen, ein XZeftament errichtet, welches ihren 
jingen Sohn Johann Wilhelm VI. zum Erben ihrer 
Graffchaft Sayn:Altenfirchen mit der —— einſetzte, 
daß nach deſſen und ihres aͤltern Sohnes unbeerbtem Tode 
ihre Toͤchter und deren maͤnnliche Nachkommenſchaft nach 
der Erſtgeburt die Nachfolge bekommen ſollten. Daher 
geſchah, daß gedachte Reichsgrafſchaft bis 1741 bei dem 
Haufe Sachſen⸗Eiſenach verblieb, und dann auf die Mark— 
grafen von Brandenburg-Ansbah uͤberging. Die Kinder 
diefed fürftlichen Ehepaares find: 1) Eleonore Erbmutbe 
Luiſe, geboren den 14. April 1662 und vermählt am 14. 
Nov. (n. St.) 1681 mit dem Markgrafen Johann 
Friedrich von Brandenburg: Ansbah (f. d. Art. und 
Johann Georg IV, von Kurſachſen). 2) Friedrich 
Auguft, den 29. Oct. 1663 geboren, hatte den Altern 
ſchon treffliche Erwartungen ermwedt, als er, bairifcher 
Dragoneroberft im Tuͤrkenktiege, bei der Belagerung Dfens 
am 29. Aug. 1684 eine tödtlihe Wunde empfing und 
den 19. Sept. ſtarb. Sein Leichnam fam in die Für: 
ftengruft nach Eiſenach zurüd, wo ihm in der Georgen: 
firche ein Denkmal gefetst wurde, 3) Johann Georg II, 
Herzog von Sachſen-Eiſenach (f. d. Art.); 4) Marimi: 
lian Heinrich und Johann Wilhelm VI. (f. d. Art.), 
Smillinge; 5) Luife, geboren den 17. April 1668 und 
geftorben den 26. Juni 1669; 6) Friederike Elifabeth, 
geboren den 5. Mai 1669, vermählt mit Herzog Jo— 
bann Georg V. von Sachfen :» Weißenfels (f. d. Art.), 
und 7) Ernſt Guftav, geboren den 28. Aug. und geftor: 
ben den 16. Nov. 1672. 

25) Johann Georg Il., ober der Jüngere, Herzog 
von Sachfen:Eifenach, ältefter am Leben gebliebener Sohn 
feiner im vorhergehenden Artikel behandelten Ältern, war 
am 25. Juli 1665 zu Friedewalde geboren worden '*). 
Durch geſchickte Lehrer ließ ihn fein Vater in der Reli: 
gion, Sprachen, Gefhichte und andern Wiſſenſchaften 
forgfältig unterrichten und 1681 zwei Jahre lang auf 
Reifen in Oberteutfchland, Franfreih und ben Nieberlan: 
den weiter ausbilden. Der fromme, wohlthätige Sinn 
feines Vaters ging auf ihm über und duferte ſich in 
fleißigem Befuce des Gottesbienfted und durch den Bau 
der Kreuzkirche zu Eiſenach, der aus den Überreſten des 
alten Marienſtiftes (Domkirche) entſtand und meiſtens 
auf fürftliche Koſten beſtritten wurde. Drei Jahre zuvor 
ließ er das dortige alte Karthäuferflofter, das feit der 
Reformation bald zum Stroh: und Heumagazine, bald 
zum Jagd» und Waſchhauſe gedient hatte, in ein Wais 
fenbaus umwandeln, und in der Hauptkirche dafelbft eine 
foftbare Drgel bauen. Seines religiöfen Sinned unge: 
achtet nöthigten ihn bei Übernahme der Landesregierung 


15) Zensel allein fegt mit Berufung auf eine Münze feinen 
Geburtstag in den 24. Juli, Eiche deffen Emeftin. Medaillen 
Eabinet. 682. 
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(1686) die Umftände zu einem Proceffe mit Sachſen⸗ 
Meimar. Der im gedachten Jahre erfolgte Tod feines 
Vaters wies dem Herzoge Wilhelm Ent, von Weimar 
das Seniorat feiner Linie zu, fomit auch das Recht ber 
vormundfchaftlichen Verwaltung des Fürftentbums Jena 
(f. d. Art), und als dieſer fich in biefe Nechte ſetzte, 
machte der Herzog von Eifenad große Einwendungen, 
indem er als gleich nahe verwandter Lehensfolger, vor Als 
lem aber als bevorzugter Erbe auf Theilnahme der Vor: 
mundfchaft ftandhaft beharrte und dieſen Anſpruch nas 
mentlih auf den Erbfolgevertrag feines Vaters mit Jos 
bann Ernft V. vom 21, Febr. 1683 ſtuͤtzte. Der g0s 
tha’fche Hof griff zwar vermittelnd ein und brachte am 
4, Det, einen Bergleih zu Stande, den aber Johann 
Georg verwarf. Darauf legte er die Sache dem Reichs: 
bofrathe zu Wien vor, und bie Herzoge Frievrih und 
Albreht von Gotha und Goburg wurden bevollmädhtigt, 
den Streit ihrer Vettern in Güte nach Familiengebrauch 
beizulegen. Die Verhandlungen, welche über ein Jahr 
dauerten, brachten am I. Mai 1688 ben Herzog von 
Eifenach zur völligen Nachgiebigfeit; faum aber war fein 
Mündel, Johann Wilhelm VII. von Jena, geftorben und 
mit ihm dieſe fürftliche Nebenlinie im Mannsftamme er: 
loſchen, fo brach ber Lärm viel heftiger ald früher durch 
die Schuld des Herzogs von Weimar aus. Diefer hatte 
fofort ohme Übereinkunft mit dem bevorzugten Vetter von 
Eiſenach Befig und Huldigung vom erledigten Sande ge: 
nommen. Johann Georg widerforach, veröffentlichte am 
13. Nov. 1690 durch eim gebrudtes Patent feine Rechte 
von Neuem und berief fich wiederum auf obigen Erbfolz 
—— der ihm *ıs von der ganzen Erbſchaft verhieß. 

ennoch wich der Herzog von Weimar nicht cher, bis 
ein halbes Jahr mit Befprehungen und fchriftlihen Vers 
bandlungen unter Mühen und Verdrießlichkeiten vollbracht 
worben war. Und doch brachten es die langwierigen 
Verhandlungen zu Erfurt und Iena den 3. Febr. 1691 
nur auf den gemeinfchaftlichen Beſitz der Erbichaft zus 
ruf, und als diefer fehr bald misbehagte, nahm man 
die Verhandlungen zu Jena wieder auf, bei denen auch 
bie beiden Herzoge zuletzt perfönlich erſchienen. Da num 
bier die Ausgleihung nicht gedeihen wollte, begaben ſich 
die Fürften nah Weimar und brachten hier eine Theilung 
des freitigen Landes am 12. Juli 1691 zu Stande. We: 
gen bekannter Ängftlichkeit der frühen fächfifchen Bericht: 
geber würde man nicht deutlich fehen können, wer eigents 
lich gefiegt hatte, wenn nicht der Erbfonderungsvertrag 
fpäterhin befannt gemacht worden wäre '*). Beide Fürs 
ften — nach und ſchritten, wie die Urkunde ſagt, bei 
der Abfonderung „durch den Pauſch und Bogen.” Io: 
bann Georg befam die Städte und Ämter Ällſtedt und 
Iena nebft Burgau und Lobeda, die Vorwerke Schwabs⸗ 
dorf und Döbritichen, nebft der Hälfte des dortigen Forftes 
und der Saalflöße, das Pfandamt Fifchberg, ganz Zill: 
bach, die Hoheit über Remda, 2", von dem jena’fchen 
Biertel am erfurter Geleite, die zweite Hälfte vom Geor: 


16) Er ſteht in Cünig’s Reicdsardjio p. spec, Continuat, II, 
unter Sadıfın. &, 680-685. u 
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Hofe und die Earthäufer Binfen. Was mangel: 
ft und zweifelhaft ieben war, bob und Plärte eim 
vom 26. Juni 1693 vollends auf. 

Neben dieſem Streite hatte der ‚derung noch mit feis 
nem eigenen jüngern Bruder zu kämpfen, welcher das 
vom Kaifer beftätigte Erftgeburtörecht in feinem Haufe 
nicht anerkennen wollte und dadurch den Zweck verletzte, 
den fein wohlwollender Bater mit diefer Einrichtung zu 
erreichen gehofft batte. Unzuftieden mit feiner Apanage, 
fuchte Johann Wilhelm bei mehren Staatsrechtslehrern 
und verfchiedenen Suriftenfacultäten Beiftand, mit dem 
er feinen Bruber zwar beunrubigte, aber nicht auf andere 
Gedanken bringen konnte; doch hielt diefer für billig, je—⸗ 
nen die jena’ihe Erbfchaft mit genießen zu laffen. Er 
überließ ihm 1693 die Einkünfte von Allſtedt und zu 
Ende 1696 die von Jena, während er die Hobeit über 
diefe Gebietötheile für fich behielt. Im 3. 1689 erbaute 
Johann Georg eine Prägftätte zu Eiſenach, 1694 erließ 
er mit Zuftimmung der übrigen Erhalter der jena'ſchen 
Akademie ein fcharfes Duellgefeh, ungeachtet ein Jahr 
zuvor das beftchende erneuert und verfchärft worden war, 
1697 verbefierte er die Ordnung in den Wochenmärkten, 
und arbeitete an der Einführung des Stempelpapiers, die 
aber unterblieb. Außer feiner Sorge für deö Landes Wohl: 
fahrt, von welcher jedoch Nichts von Bedeutung bis jetzt 
befannt geworben ift, befchäftigten den Herzog noch Haus: 
und äußere Angelegenheiten. So trat er 1689 dem zu 
Dreöden mit Kurfachien geichloffenen Bunde der übrigen 
Ernefliner bei, welcher 1692 mit Ausflug Gotha’s auf 
drei Jahre verlängert wurde, nahm Theil an dem lauen: 
burger Erbfchaftsitreite, der indeſſen erft 1732 für die 
Erneftiner ausgeglichen wurde, erwarb ſich inzwiſchen 
(1690) den Zitel eines Herzogs von Engern und Welt: 
falen, und gründete (1693) mit —* Wilhelm Ernſt 
zu gemeinſchaftlichem Gebrauche das jetzige geheime Haupt⸗ 
und Staatsarchiv zu Weimar. Auch war er 1694 in 
die ilmenauer Verhandlungen vermwidelt, die außer dem 
gothaer Präcedenzflreite mehre andere Gegenftände beſchaͤf⸗ 
tigten, gleichwie ihn die Öffentlichen, immer noch Gefahr 
drohenden Zuftände im Reiche 1696 vermochten, ſich zu 
ihrer Abwendung an die militairifchen Maßregeln feiner 
naͤchſten Verwandten enger anzufchließen. Er ftarb zu 
Eifenah am 10. Nov. 1698 an den Kinderblattern, nach⸗ 
dem er zuvor ſchon eine zur Auszehrung geneigte Koͤr⸗ 
perſchwaͤche empfunden hatte. Aus biefem Grunde mochte 
auch feine Ehe, die er am 20. Sept. 1688 zu Kirchheim 
mit der jüngften Zochter Herzogs Eberhard IH. von Wür⸗ 
temberg, Sophie Charlotte (geboren den 22, Hebr. 1671), 
gefhloffen batte, unfruchtbar geblieben fein. Selbige er» 
hielt ihren Witwenfig zu ‚ wo fie den 11. Sept. 
1717 farb; ihr Leichnam aber fam, wie ber ihres Gat⸗ 
ten, in bie Fürftengruft zu Eiſenach. Das thum 
erbte der Bruber des ‚, Herzog Iobann 
Wilhelm VI (f. d. Art.) ). 





17) Über biefe ei Fürften i genoſſe umd At 
iFian ———— 3322 Feen 


1) 
(Brantf, 1698, 4.) nur fehr bürftige Rachrichten, mehr theilen 
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26) Johann Kasimir, Herzog von Sa 
war britter Sohn Herzogs Fobann Friedrich Il. von 
fen aus zweiter Ehe mit Elifabeth von der Pfalz, und 
den 12, 1564 zu Gotha geboren worben. Noch 
hatte ber Knabe fein drittes Jahr nicht völlig zurüdiges 
legt, als fein der Reichsacht anbeimgefallener Bater (f. 
d. Art.) in Folge eines für ibm un ich beendeten Krie⸗ 
ges in lebenslängliche Faiferliche Gefangenfchaft liber Dres: 
den nach Öfterreich abgeführt wurde. Der Prinz und 
feine noch lebenden Brüder Friedrich und Johann Ernft IM. 
verloren biermit auf immer bem perfönlichen Umgang deſ⸗ 
felben und zugleich noch jegliche Anfprache an die Erne— 
finifch »fächfifhen Lande, welche ihrem Obeime, Herzog 
Sobann Wilhelm I. (f. d. Art.), ausfchließlih ans 
beimfielen. Jedoch bewirkten ihre Bormünder, die Kurs 
fürften Auguft von Sachſen, Joachim I. von Branden⸗ 
burg und Friedrich MI. von der Pfalz, in Berbind 
mit ihrer Mutter und anderen befreundeten Fürften, a 
dem Reichstage zu Speier im December 1570 ihre theils 
weiſe Wiebereinfegung in die väterlichen Erbrechte, d. b. 
in den Zandesantheil, welchen ihr Water früher anzuſpre⸗ 
chen hatte, mußten aber zur Entſchaͤdigung der Achtsvoll⸗ 
fireder, Auguft’s und Johann Wilhelm’s von Sachſen, 
nicht nur einen Theil des zuruͤckgegebenen Gebietes einbüs 
fen, fondern auch noch auf alle Bortheile, Genüfje und 
Anwartfchaften verzichten, die fie ihrer Abfunft nach mit 
vollem Rechte hätten anfprechen können. Diefelben fielen 
zunächft ihrem vorhin genannten Obeime mittels faiferlis 
hen Gnadenbriefes zu, und da nach befien Tode der Bor: 
mund Kurfürft Auguft ſich auch moch nicht gefättigt fand, 
fo flimmte diefer des Kaiferd Zumeigung ebenfalld Ar fi, 
und entwand jenen Theil der Erbrechte feinen Mündeln 
in der Maße, daß fie und ihre Nachlommenfchaft in def- 
fen Genuß erft dann verfegt werden fonnten, wenn ber 
männliche Stamm der Albertiner erlofchen fein würde '*). 
Endlich mußten die Söhne des unglüdlichen Fürften noch 
lange kraͤnkende Vorwürfe, die der geflrafte Vater bereits 
abgebüßt hatte, im kaiſerlichen Ausfertigungen und Brie: 
fen lefen, bis es nadh vielfachen vergeblichen Fürbitten 1612 
dem Kurfürften Johann Georg I. von Sachſen gelang, 
fie unterdrüden zu laffen. Die Reftitution in den Sans 
beötheilen aber, welcher Herzog Johann Wilhelm Hinder: 
niffe in den Weg legte, und die nur mit großer Mühe 
von ihm erlangt werben fonnte, erfolgte am 6. Now. 
1572 zu Erfurt, nad mehr als jähriger Vorarbeit, im 
welcher der berühmte Gail Referent war, durch Baiferliche 
Gommiffaire, unter denen Markgraf Georg ih von 





Müller’s Saͤchſ. Annalen a. m. D., Rüdiger’s Sidf. Merck 
würbigteiten 608—608, Gottfhalg’s Geſchichte der Fürftenthü- 
mer Sadyfen : Weimar und Eiſenach 164 fa., Mey’s Zeit: und 

dichte 187—198 und Stord a. a.D. 594-532 mit, 
net Srof, Burg: und Markgräfiih-Brandend, Landes: und Re: 
gentenbiftorie. = fa. und ben hamburger biftorifchen Remargues. 


18) Daher kam, daß Johann Kaſimir 1605 von der Bor 
munbfcaft ber weimariſchen unmünbigen Prinzen ——.... 
blieb, obfchen feine Weitrebungen durch rg Gründe unter 
wurden. Röfe’s Bernhard ber Große. 1, 14 fo. 


JOHANN — 


Brandenburg und Landgraf Wilhelm von Heſſen bemerkt 
zu werben verdienen. Außer den 19 Ämtern, zwei Stif⸗ 
tern mit ber Gollectur zu —— und 16 Staͤdten, 
von welchen Gotha, Eiſenach und Coburg die bedeutend⸗ 
ſten waren, erhielten die Prinzen noch das Wiedereinloͤ⸗ 
ſungsrecht der zur Deckung kurſaͤchſiſcher Foderungen ver: 
pfaͤndeten vier Ämter Arnshaugk, Weida, Ziegentuck und 
Sachſenburg, von welchen aber der großen Koſten wegen 
fein Gebrauch gemacht werben konnte, ſondern die Pfaͤn—⸗ 
der mußten fa hundert Jahre fpäter (1660) ihren Ins 
habern erblicy Überlaffen werden '"). 

Sobann Kafimir wurde nebft feinen Brüdern nach 
Abfühbrung ihres Vaters im April 1567 von den beftell: 
ten Bormündern blos der Pflege der Mutter Eliſabeth 
überlafjen, bis auf dem Reichötage zu Speier 1570 ihnen 
obgedachte drei Wormünder vom Kaifer beftellt wurden, 
von denen nur der Kurfürft von Sachſen die wirkliche 
Dflegerfteller verfab. Elifabeth verließ mit ihren Kindern 
noch im gedachten Monate den Grimmenitein zu Gotha 
und bezog in Eifenach zuerft dad Zollhaus (Landgrafen⸗ 
bof), dann die Wartburg. Nach ihrer Ruͤckkehr vom 
fpeierifchen Reichstage im Januar 1571 mußte fie den 
dortigen Aufenthalt verlaffen und zu Eiſenberg eine 
Wohnung bezieben, wo fie ihre Söhne der Aufficht des 
Hofmeifterd von Pöllnig überließ, ald fie am 16. Juni 
1572 mit Baiferlicher Genehmigung nach Öfterreich reifte, 
um das Schidfal des Gemahld im Gefängnifje zu thei— 
lien. Die Vormuͤnder fahen der Mündel unbequeme Mob: 
nung ungern an einen ungefunden Ort verfegt, wie eine 
alte ungedrudte Nachricht bemerkt, wollten aber audy den 
Borfchlag Herzogs Johann Wilhelm nicht genehmigen, 
wonach die Prinzen in Dornburg erzogen werden follten. 
Erft die obenbemerfte Landestheilung — bis dahin wurde 
ihr Unterhalt durch gewiſſe, von ihrem Oheim ausgefebte, 
Geldmittel beitritten *) — verfchaffte ihnen den freundlis 
hen Aufenthalt zu Coburg, wo fie die Ehrenburg bejo: 
gen. Das mit voller reichöfürftlicher Hobeit zuruͤckem⸗ 
pfangene Land, welches nach der neuen Refidenz benannt 
wurde, verwaltete der zum Statthalter beftellte Graf 
Burkhard von Barby, die beiden Prinzen unterrichtete 
vornehmlich Magifter Seb. Leonhard, welcher mit dem 

efangenen Bater feiner Zöglinge in fletem Briefmechfel 

d. Ihren Unterricht genoffen Johann Kafimir und 
Johann Emft in Geſellſchaft eined braunfchweiger Prin: 
zen und vieler Edellmaben, und der Erftere machte fo 
ſchnelle Fortichritte, daß er in feinem neunten Jahre einen 
Brief in lateinifchen Werfen an feinen Vater gefchrieben 
haben fol. Um fih im Latein, Griechiſchen und in an: 
dern wiffenfchaftlichen Dingen zu vervollfommmen, bezo⸗ 
gen beide Brüder am 28. Fur 1578 bie Univerfitdt Reip: 


19) Weiße's Neues Mufeum für die ſaͤchſ. Geſchichte. ILL, 
1. 74 fa. und Dellfelb’s Beiträge III, 29—44 tor 
ſchlaͤgt den Werth der Gefammtmaffe biefes zugetbeilten Bebietes zu 
1,855,959 #1. 16 ®r, nach damaligen Schägungen an, und nad 
Schultes betrugen bie Dominialeintünfte beffelben damals nur 
64,207 #1. 9 ®r. 6 Pf. 20) Arndt’ Ardiv ber ſaͤchſ. Ber 
ſchichte. III. 368. Der ältere Bruder Friedrich war den 4, Auguft 
1572 in @ifenberg geftorben. 
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sig und verteilten dort drei Jahre. Hernach mußten fie, 
da ihre Reife nach Frankreih und Italien von den Rd: 
then des Kurfürften von Sachſen als ein in mandherlei 
Dinficht gefabrbringender Vorſatz widerrathen wurde, nach 
Coburg zurüdtehren. Zuweilen hielt fih Johann Kafimir 
auch in Dresden auf, und Kurfürft Auguft nahm ihn im 
Sommer 1582 mit ji) nach Augsburg, wo fein Betras 
gen einen vortheilhaften Einbrud auf den Kaifer und 
viele anmwefende Fürften zuruͤckließ. Zwei Jahre fpäter 
verlobte ihm Auguft aus perfönlicher Zuneigung und ans 
deren Rüdfichten mit feiner jingften Tochter Anna, wels 
che der Prinz auch) am 16. Jan. 1586 zu Dresden ches 
lichte *'). Der bald nachher erfolgte Tod feines Schwie— 
gervaters erflärte Jobann Kafimir für mündig und fähig 
zur Übernahme der Landesverwaltung, bevor er fich mit 
Kurſachſen wegen der Bormundichaft abgefunden hatte. 
Diefe Abfindung erfolgte erft ein Jahr fpäter (9. Der. 
1587). Der Herzog berrfchte nun für fi und im Nas 
men feines jüngern Bruders, welchem er im Februar 1590, 
ald diefer ſich felbftändig einzurichten gedachte, die Eins 
fünfte aus einigen Ämtern und eine Summe Geldes fo 
lange zuwies, bis eine gänzliche Tandesabfonderung von 
Beiden getroffen wurde. Dies gefhab den 4. Dec. 1596 
zum großen Verdruſſe der übrigen fächfifchen Fürften, un: 
ter denen Friedrih Wilhelm I. befonders darlıber entrüftet 
war. CS bildeten ſich nun bie beiden Herzogthuͤmer 
Sadjfen : Coburg und Eifenach, weldyes legtere Sobann 
Ernft I. (f. d. Art.) befam. Das Gebiet Coburg 
überwog dad eifenacher bebeutend, nad einigen Behaups 
tungen faft um bad Doppelte”); dafuͤr aber mußte Jos 
hann Kafimir nicht allein alle Reich: und Kreislaften 
nebft Sig und Stimme auf den Poftfpieligen Reichstagen, 
fondern auch die vorhandenen Schulden auf fich nehmen, 
und dazu noch für ben Unterhalt der Univerfität und bes 
Hofgerichtes zu Jena, wie für den Appellationsrath alleis 
nige Sorge tragen. Ein Jahr zuvor hatte er bie Leichen 
feiner 1594 und 1595 verfiorbenen Altern aus Steiermarf 
nad Goburg abholen und bier feierlich beftatten laſſen, 
nachdem er ihre gemachten Schulden zu tilgen, dem Kais 
fer hatte verfprechen müffen, 

Die Abfonderung der Gebiete im 93. 1572 hatte 
troß des zu Gotha gleich nachher abgefchloffenen Neben: 
vergleiches Manches in Ungewißheit, Anderes aber auch 
(wie das Amt Allftedt, die Ritterbienfte der Grafen von 
Schwarzburg, die Univerfität, dad Hofgericht, Schöppen: 
ftubl und Dberappellationsgericht) in Gemeinfchaft beider 
Emeftinifcher Herrſcherzweige gelaffen, fobaß ed in ber 
Folge nit an Störungen und Irrungen fehlen konnte. 
Johann Kafimir, und vor ibm bie Bormünder, hatten 
zwar vermittelnde Vorkehrungen getroffen, allein die Ge: 
brechen blieben um fo fühlbarer und ur gr ald bie 
Söhne des unglüdtichen Johann Friedrich M. ihre Zurück⸗ 


21) Die Urkunde zu dieſem Heiratbsfchluß f. in Arnbt's Ars 
chivt I, 360-398, 22) Goburg fol 44,742 Fl. 12 Gr. und 
Eiſenach nur 23,232 1 Gr. jährlich eingetragen haben. Wal. 
hiermit Stord 508 fg., befonbers aber von Geutfeid’s Bei: 
träge, III, 45—72 und 83—89. 
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über 
ten, daß fie die Strafe des Ar Ar ——— 


Gen ſollten. Ihr Wiberfprud, den fie dem kaiſerlichen 
Gnabdenbriefe ihres Obeims von Sachıfen : Beimar en me Mi 
enfeßten, — die Soͤhne dieſes Fürſten, Friedrich 
Beim und Johann III. nur befio gewijjenbafter, um bie 
den Bater — Rechte in Kraft zu erhalten, und 
umftändtie ich —— zu laſſen ). Es entſtanden 
baber ernſthafte Reibungen, die aber zu feinem andern 
—*— führten, als daß ſich die coburger Fürften von 
der Gemeinfhaft der Univerfität, des Hof» und Apvella: 
tionsgerichtes lodfagten. Gleihwol fah man fid bald von 
felbft wieder auf gittichen Vergleich zurüdgewieien. Den: 
felben bereiteten ihre beiderfeitigen Rätte zu Ende 1598 
in Erfurt vor, und eine perfönliche Zuſammentunft der 
vier Subla brachte ihn am 7. Auguſt 1599 
vollends zu * ”, Johann Kaſimir und Sobann 
Ermft mußten ibre Beihwerben gegen ben kaiſerlichen 
Gnabenbrief Sachen: Beimars zurüdnchmen, und fid 
blos mit dem Verſprechen begnügen, daß die weimarifchen 
Derzoge ben Faiferlihen „Aufrud und Fürwürff“ (wegen 
des von Jobann Frietrich I. begangenen Majeftätäver: 
brechens) mildern lafjen wollten, was ibnen, wie oben ihon 
bemerkt, freilich nicht gelang. Glüdlicher war man in 
Beilegung der Streitigkeiten, welche theilweiſe in der Ber: 
mwaltung der Gefammtlante dur Johann Wilbelm ihren 
Grund fanden. Auch wurden bie coburger Fürſten als 
Miterhalter der jenaer Alademie wieder anerfannt und 
zur Unterftügung unbemittelter Studenten aus ihren Lan- 
ben aufgefobert, behaupteten aber ihre 1598 bereits zu 
Coburg beigefteten Hofgeriht und Schöppenjtuhl, und 
richteten 1616 noch ein Oberappellationsgeriht daſelbſt 
ai die ———7 und erfurtiſchen Lehen blieben 
Gemeinſchaft, die brieflichen Urkunden dagegen wurden, 
Pol ed thunlich, getheilt, und endlich gelobte man fich 
—— — Freundfchaft in ben bedenklichen 
ftänden. Gntfiandene neue Gebrechen wurden am 
13. Mär; 1602 zu Arnftabt beigelegt, jedoch bebarıte Jo: 
hann Kafimir, da vor 1612 mande Irrungen noch nicht 
gehoben worden maren, auf ſtillſchweigender Trennung 
von der jena ſchen Hochſchule, und dachte daber auf Grün: 
dung einer gelehrten Kandesfhule in feiner Reſidenz, de: 
ren Bau und Einrichtung binnen drei Jahren vollendet 
und bie Anfialt am 3. u 1605 eingeweiht werden 
konnte. Sie trägt den Namen ihres Gründers ). Der 
Herzog flattete nr te mit anfehnlihen Freiheiten und Vor: 
zügen aus, befferte von Zeit zu Zeit an ihrer Einrigtung 
fam unbemittelten Studirenden dur die Stiftung 
don zwei Freitiſchen für 24 Jünglinge zuvor. Gleihmol 
biefe Anftalt nicht vollen Erfaß einer Afademie, da 
Kaifer ihr ſolche Austehnung nicht zugeftand und bie 
bazu verweigerte; es blieb alfo die Theilnahme 


Iehung nicht vergefien, noch 





25) Man fehe den Laiferlichen Sehnbrief für diefe Fürften bei 
Iradt, ber fächl. Befcichte. III, 33339. 24) f. den 
Metrag bei Krenbt a. a. D. 412-481 und Heilfeld a. a. D. 
» 3) I Berifie: B Briegleb's Gefchichte des Gymna- 

Casimirianum (Coburg 1793) und Ludmwig's 

Diftorie biefes akademiſchen Gpmnaftums. 


— 
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ber Univerfität Jena im der Folge ein fühlbares Bebürf- 
nig, der Herzeg mußte fh fammt feinem Bruder, dem 
auch das Kafimirianum zu Geburg zu Gute kam, ent: 
ſchließen, det gemeinſchaftlichen ſich wieder zu 

und jie mit beträchtlichen Vermachtniſſen zu be: 
— Auch für die Stadtſchule zu Gotha forgte er 
reichlich, indem er ihr neue Geſetze — ſelbige ſpaͤterhin 
verbeſſette und ganz; neue Gebäude fammt einem Schü: 
lerfpitale berſtellen lieg. Gleich —— behan⸗ 
delte er das Rei igionsweien, indem er bald nad jeiner 
erlangten Mündigkeit und 1613 wieder Kirchen und Geift: 
liche feines Landes beſuchen und prüfen ließ, durch eige: 
nes —— Gottesfurcht verbreitete, 1626 eine neue Kir: 

chenordnung erließ, und dur ee u ——— 

Sitte, t und Minderung des & Gro. 

Bes Lob verdient, daB er nicht die —— Unbuldfanss 
I in Glaubensjachen bewies, welche der kurſaächſiſche Hof 
dußerte, und ſich namen den Reformirten näberte, 
fobald es bie gebot. Er ſtand daher mit ber 
Union und dem Biden hen Kurbaufe in gutem Berneb: 
men, und war auch beiim Ausbruche der boͤhmiſchen Un: 
ruben gan; anderer Meinung, als der Kurfürft von Sad: 
fen. Diefer lud ibn und feinen Bruder Jobann Emii 
im Januar 1620 zu ſich nad Dresden und parte feine 
Auszeichnungen und Schmeidheleien, um beide Bettern 
zu gewinnen und gegen den neuen König von Böhmen 
aufzureizen. Die Derzoge aber meinten, ibrer Rande Zu: 
fand erheiſche vertrauliche Gorreiponden; mit der Mad: 
barfchaft, und Niemand könne ſie — wenn ſie 
ſich, der beficbenden Erbvereinigung und Verbrüderung 
unbeſchadet, der Zeit und Gelegenbeit accommodirten, und 
riethen den Kurfürjten zur bewaffneten Bermittelung un: 
ter dem Beiltande des niederſächſiſchen Kreifes und Di. 
nemarks, ſodaß Böhmen dem Pfalsgrafen als ein dem 
Haufe Öfterreih zinspflichtiges Königreich verbliebe *). Sie 
ſchieden als beimlihe Anhänger Friedrich's V. von bem 
befümmerten Kurfürjten, nahmen aber, vom Kaifer ernſt⸗ 
lich gewarnt, an dem böhmifchen Kriege felbit feinen un: 
mittelbaren Antbeil, vielmebr fuchten F vor und nachhet 
den Widerwillen Johann Georg’5 1. gegen die Prinzen 
von Sachſen⸗Weimar, die dem enfönige dienten, zu 
unterbrüden und Ausſoͤhnung zwiſchen beiden Theilen zu 
vermitteln. 

Ungeachtet Johann Kafımir die Vormundſchaft über 
diefe Prinzen im 3. 1605 nicht batte erlangen können, 
blieb er denſelben doch ſtets rathend zur Seite ſtehen, und 
nahm den jüngiten berjelben, Bernbard, eine Zeit lang 
zur rigen rd fih auf. Und als er fi J— wie vorhin 
gedacht, zu Dresden befand, war er bemuͤht, des Kur⸗ 
fürften Zorn gegen ben älteften Prinzen von Weimar zu 
bämpfen; allein ber Kurfürft lehnte damals alle Eihee- 
mittel ab, wiewol man fürdtete, Iobann Ernft IV, 


2) Müller's —— auf dem Gebiete der neuern Ger 
ſchichte. I eg — en mer 
fen: Weimar am 28. . 1620 Br nem keden —— 
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(f. d. Art.) werbe ſich mit ber Schwefter des Königs von 
Böhmen vermäblen und nad dem ſaͤchſiſchen Kurbute 
greifen ?). Dennod unterließ Johann Kafimir nicht, in 
der Folge den gefleigerten Unwillen Johann Georg’s I. 
zu dimpfen. Seine Verſuche im I. 1622 fchlugen fehl, 
glüdlicher waren fie zwei Jahre fpäter, als die Umſtaͤnde 
dazu überdies noch verwidelter geworden waren, indem 
Sohann Ernft der Jüngere nicht allein mit dem Kurfürs 
ften und dem Kaifer ausgeföhnt, fondern auch fein Brus 
der Wilhelm IV, aus Eaiferlicher Gefangenfchaft befreit 
werben follten. Sohann Kafımir erwarb ſich durch unver: 
droffene Thätigkeit das große Verdienft, daß die Zwecke 
erreicht wurden, foweit es das unvertilgbare Miötrauen 
der gegen einander aufgebrachten Fürften und die bebenf: 
liche Strebefucht der Weimarifchen geitatteten ). Mit 
Weimar blieb der Herzog im beften Vernehmen, begün: 
fligte deffen politifhe Plane, und war auch, ba fein Yand 
trotz Laiferlicher Verheißungen barten Kriegsbedrückungen 
ausgeſetzt blieb, mit dieſen Fuͤrſten gleichgeftimmt über des 
Kurfürften Iobann Georg im Februar 1631 zu Leipzig 
enommene befannte Abrede. Johann Kafimir batte fich 
im dortigen Gonvente eingefunden, aber fo wenig Zutrauen 
u des Kurfürften Maßregeln gewonnen, daß er ſchon zwei 
Monate nad feiner Abreife von dort an ihrer Kraft und 
Geltung zweifelte. Er fchloß fich daber im Herbfte 1631 
bei Guſtab Adolf's Erfcheinen in Thüringen und Franken 
diefem Könige an, nachdem ihn bie Vollſtreckung des kai: 
ferlichen Reffitutiondebictes nur vorübergehend in leeres 
Schrecken gefest, fein Land aber durch Durchzüge, Ein: 
lagerungen und Erprefjungen bereits großen Schaden er: 
Litten hatte. Der Schmwebenkönig trug ibm auf, das feite 
Kronad dem Feinde zu entreißen. Jobann Kafimir ftellte 
fih an die Spige feiner Dragoner und Landmiliz, und 
belagerte im Verein mit dem Markgrafen Chriſtian von 
Brandenburg:Culmbadh diefe Feftung, aber aller Anftren: 
gungen zum Trotze mußten fie das Wagſtück nad Ber: 
Lauf eines Monats im Juni 1632 aufgeben und deſſen 
Ausführung, wiewol fie nur zum Theil gelang, den Her: 
zogen Wilhelm und Bernhard von Sacjen:Weimar über: 
en. Es waͤlzte fi nun ber verheerende Arieg in fein 
Land, einige Städte und Dörfer wurden ausgeplündert 
und faft ganz zerftört, Iobann Kafimir felbft mußte feine 
Refidbenz meiden, die am 28. Sept. von Walbftein und 
dem Kurfürften von Baiern genommen wurde. Geine 
vornebmften Diener wurden ald Geifeln fortgeführt und 
feine fhöne Bücherfammlung zerftört. Ders Bernhard 
von Sadhfen: Weimar, der die feindlichen Gaͤſte vertrieb 
und bie beängfligte Feſtung entſetzte, befreite bald nad: 
ber auch die gefangenen Beamten wieder. Nachdem Jo: 
hann Kafimir von Tenneberg nad Goburg zurüdgelom: 
men war, befprach er fich zu Römbild mit dem von Er: 
furt nah Würzburg reifenden ſchwediſchen Reichskanzler 
und wurde am 16. Juli 1633 den verhängnißvollen Zeis 
ten, in welchen er fich thätig und vorfichtig bewegt hatte, 


27) Müller a. a, D. 338 und 854. 3) Weiße’s 
Reues Mufeum für die ſaͤchſ. Geſch. III, 2, 55 fa. und Roͤſe a. 
@. D. 109 fg. 
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zu Coburg durch ben Zob entrüdt. Vieljaͤhrige Schen: 
felfchmerzen und Steinbefchwerden, zu benen * zuletzt 
ein hitziges Fieber gefellte, raubten ihm das Leben in ei: 
nem hoben Alter. Sein Leichnam blieb der Kriegsunru: 
ben wegen faft ein ganzes Jahr unbeerbigt; erft am 24. 
März 1634 nabm ihn die Gruft feiner Xltern in der 
Stadtkirche zu Coburg auf, über welcher der Herzog bei 
feinem Leben noch ein foftbares Grabmal von Alabafter 
hatte errichten laffen. Ibm felbft feste Herzog Ernſt 1. 
von Sadjien: Gotha 1659 ein fchönes Denkmal in ber 
Stadtfirhe zu Eiöfeld, und ein anderes weiſt die Kirche 
zu Römbild auf. 

Johann Kafimir war ein Fürft von fchönem, wohl: 
geftaltetem Leibe, ſprach durchdringend und herzhaft, war 
bei feinen gelehrten Kenntniffen aufgeflärt und fcharflins 
nig, unerfchroden, ſtets thätig, eim Feind des Müßig- 
aanges, Freund des Mechtes, ſchuͤtzte die Unfchuld, wirth⸗ 
ſchaftete gut, linderte die Noth und die Laſten, obſchon 
er die Lande 1586 mit den durch ſchlechte Verwaltung 
bed Grafen von Barby vermehrten Schulden empfangen 
hatte, foviel als möglih, erließ fogar im den Kriegsjah: 
ren den gedrüdten Theilen feines Gebietes alle Abgaben 
und Steuern, und fonnte deffenungeachtet Eoftfpielige Baus: 
ten betreiben. Hierzu gehören vornehmlich das Kanzlei: 

ebäude, das prachtvolle, ganz maflive Kafimirianum, die 
hulgebäude zu Gotha, die Schloßfirdhen zu Oßlau und 
Galenberg, das fchöne Ballhaus nebft Stahlhütte, und 
das Zeughaus zu Coburg, welches letztere vortrefflich 
ausgeſtattet, aber durch den friedländifchen Einfall 1632 
ausgeplündert wurde, die Einrichtung des Gefundbrun: 
nens zu Liebenftein und die Erweiterung wie Verſchoͤne⸗ 
rung feines Refidenzbaufes, der alten Ehrenburg, wie die 
Verbefferung der Feſtung Coburg. Das Befuchen eini: 
& Reichs» und Fürftentage, feine Reifen nach Torgau, 
öln, Dresden und Jüterbogt und Schidungen in der 
jülich » cleve’fchen Erbichaftöfache, in der er mit mehr Ge: 
ſchick als Glück raſtlos arbeitete, aber durch die mädhti: 
gere Politit Kurfachfens, der er im Herzen gram war, 
wefentlih gehindert wurde, mußten gleichfalls bejtritten 
werben, überfliegen aber feine Kräfte und verwidelten ibn 
in neue Schulden, zumal er und fein Bruder aud Ys 
von den Geſammtkoſten des Procefjed tragen mußten, im 
welchen fi dad Gefammthaus Sachen diefer Sache we: 
en verwidelt hatte. Im Übrigen ſah er in der jülicher 
ngelegenbeit fehr richtig, und weilfagte den Furfächlifchen 
Bemühungen ihren Erfolg vorher, weil ibm ber Anſchluß 
Johann Georg's I. an den Faiferlichen Hof ald eine ver: 
kehrte Mafregel zu Erreihung des Imedes erfchien, die 
nicht blos den Gang der Dinge langwierig und fchwierig 
machen, fondern auch die Factionswuth bedeutend ante: 
en würde. Als ber Kaifer im Juni 1610 dem Kurs 
en Ghriftian II. von Sachſen auf dad Gutachten ber 
damals zu Prag anmefenden Reichöfürften bie Reichsle— 
ben über die gebachten verwalten Länder ertbeilte und 
alle Übrige ſaͤchſiſche Fürften zur Theilnahme zog, ver: 
glich Johann Kafimir fpörtifcher Weife diefen Act mit eis 
ner Einladung zu einem Gerichte Fifche, welche die Gäfte 
felbft erfi mit güldenen Damen fangen follten; daher er 


JOHANN 


auch fo aͤngſtlich in Fuͤhrung ber neuen Zitel und Wap⸗ 
pen nicht war, fondern felbige biömweilen auf feinen Mün- 
zen auslief, wie Hönn und Tengel nachweifen. 

Aufwand koſteten ferner feine Gefelligkeit und feine 
folennen Stahlarmbruftichießen, die damald noch fehr bes 
Kebt und in Goburg zablreich befucht waren. Gleichwol 
konnte er feine Buchdruckerei bedeutend heben und ans 
fehnliche Legate für die Univerfität, Kirchen, Schulen 
und getreue Diener machen, wobei freilih in Betracht 

ogen werben muß, daß feit 1600 fich fein Finanzzu: 
Hand bedeutend gebefjert und gegen bie frühern Jahre eis 
nen überaus günftigen Sortfertt gemacht hatte. Im 
gen war er auf beö Landes MWohlftand bedacht, wie 
feine den Erwerb förbernden und mehrenden Berfügun: 
gen bezeugen, traf in ben Friegerifhen Zeiten zur Scho— 
nung deffelben die feinen Verhältniffen angemeflenen Maß: 
x fab auf feine Diener mit Strenge und Gewiſſen⸗ 
keit, warnte fie nachbrüdlih vor Untreue, zügelte 
feinen burch die Grumbach'ſchen Händel vermwöhnten Adel, 
der fich gern reihsunmittelbar machen wollte, gerieth mit 
Einigen von ihm, z. B. mit Joachim Truchſeß, in weit 
Läufige Streitigkeiten, endlich aber gelang es ibm 1612, 
die unrubige Ritterſchaft in die Schranken des Gehorfams 
zurtdzuweifen, worüber 1613 ein Landesgeſetz im Drud 
erſchien. Die Streitigkeiten, welche fein Adel mit den 
übrigen Unterthanen erregt hatte, fchlichtete Johann Ka: 
fimir fon 1593, und fuchte fpäterhin auf Landtagen 
andern Beichwerben und Gebrechen abzubelfen. Brüde: 
nau und Schildeck, die ihm zu entfernt lagen, verkaufte 
er 1604 an ben Grafen von Hanau für 2000 Fl. und 
ſicherte fich den Rüdfall dadurch, daß er diefe Fleine Herr: 
fhaft in ein Mannlehen verwandelte. Aus ähnlichen 
Sruͤnden batte er bereit$ 1588 feinen Antheil an Zref: 
furt dem Stifte Hersfeld abgetreten. Hingegen fiel ihm 
ein Antheil von der Grafichaft Gleichen u, ald deren 
Befiser im Januar 1631 ausftarben *”), Um der Geld: 
noth möglichft abzubelfen und fchlechter fremder Münze 
den Eingang zu fperren, ließ er feit Beginn des böhmis 
fehen Krieges fleißig prägen und zu Neuftadt an ber Heide 
eine Münzftätte errichten, konnte aber die Unordnung nicht 
völlig abwehren und fiel deshalb auf feltfame Maßregeln, 
wie die Strafe des Sigend auf einem hölzernen, auf dem 
Markte zu Coburg aufgeftellten Efel eine war. Man tas 
delte an biefem Fürften, daß er zuweilen über ben Durft 
trank, fih vom Zorne hinreißen ließ und gegen bie fo: 
nten Heren zu arg gewüthet habe. Die Jagd war 

ein Lieblingsvergnügen, von Schlüpfrigkeiten nicht ganz 
rein, ſchaͤtzte er doch die Geifllichen fehr hoch und war 
ein fleißiger Zuhörer ihrer Predigten, denen er ftehend 
beizumohnen pflegte. Bertriebene Evangelifche nahm er 
in feinem Sande auf und gab ihnen Unterhalt, und die 
eingezogenen Kiloftergüter verwendete er zur Befoldung 

29) Die Urkunden über bie Befigergreifung biefer Grafſchaft 
d Johann Kafimir find zum Theil bei Arndt, Archiv f. ſaͤchſ. 
Geſch. II, 255—306 zu lefen, wonach befonders feit 1629, als 
der letzte Graf Hans Ludwig gefährlich erkrankte, ber Herzog eifrig 
** um ſich weder von Kurmainz noch von Fulba vorgreifen 
au laſſen. 
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der Geiftlichen, ober zu anderen gemeinnüsigen Iweden. 
As Kenner der Künfte und Wiffenfchaften ebrte, ſchuͤtzte 
und förberte er eifrig diefelben, und erging fi überhaupt 
gern in einem finnreichen, geiftvollen Leben, das durch 
feine Härte gegen die erfte Gattin eine Schattenfeite befam. 

Anna von Sachen, die ihrem Gatten eine Ausſteuer 
von 30,000 Thlm. zubrachte, fand zu Coburg beiweitem 
nicht die Genüffe, und in ihrer Ehe nicht foviel Glück, 
als fie erwartet haben mochte, obgleich er ihr zu Gefals 
len eine glänzende Hofbaltung einrichtete, welche die Kräfte 
des Landes uͤberſtieg. Unbezweifelt war dad Band, wels 
ches ihr Vater gekniwft hatte, nicht von völlig freier Neis 
gung beider Ehegatten feftgebalten worben und Johann 
Kafimir mochte den Beiſtand nicht gefunden haben, den 
er ſich durch diefe Verbindung für erwünfchte Abänderung 
gewiffer Verhaͤltniſſe, die im Unglüde feines Vaters ihren 
Urfprung fanden, veriprochen hatte, wie denn auch fein 
Vater mit diefer Heirath unzufrieden war. Verfehlte 
Hoffnungen, unbefriedigte Veranligungdfucht, Kälte, Vers 
druß und Mismuth entfernten Beide nach und nad von 
einander (bed Herzogs Kälte brachte fie zur Ausſchwei⸗ 
fung) und die Schwächen der Herzogin mußte ein ums 
berfchleichender Staliener, Hieronymus Scoto aus Pias 
cenza, in ben Augenbliden, als fie mit ihrem Gefchide im 
Kampfe lag, zur Verführung zu benuben. Diefer Menfch, 
eine Zeit lang am Hofe Johann Kafimir’s lebend, erfchlich 
fi durch feine tändelnde Gharlatanerie die Gunft der 
tüfternen Fürftin, und wurde ihr geheimer Zeitvertreib; 
da er aber fchlimme Folgen von feiner frafbaren Ber: 
traulichkeit mit Anna fürchtere, dachte er bei Zeiten auf 
feine Sicherheit. Ehe er entwich, verfchaffte er der Fürs 
fin den unerlaubten Umgang mit dem Kammerjunfer 
Ulrih von Lichtenftein. Derfelbe blieb nicht verfchwiegen 
und faum mar er entbedt worben, fo ließ der Herzog 
Beide zu Ende Septemberd 1593 verbaften und dem 
„auslänbifhen Buben” Scoto mit Stedbriefen verfols 
en; jeboch vergebens. Der Edelmann wurde auf bie 
Felung Coburg gebracht, Anna blieb in der Ehrenburg 
bis zum 5. Dec., worauf fie auch in der Feflung einge 
fhloffen wurde. In den Verhoͤren, welche fünf bevoll⸗ 
mächtigte Rechtögelehrte leiteten, geftanden Anna und ihr 
Buhle dad Verbrechen ein, gaben aber dem verfchmigten 
Italiener die Schuld der Verführung, und wenn auch die 

zogin Reue bezeugte, fo bebarrte der beleidigte Ge: 
mabl doch auf der Scheidung. Sein Gonfiftorium fprach 
diefelbe auf fein Verlangen am 12, Dec. mit ber Be: 
dingung aus, daß er die Fürftin „nothduͤrftig“ ernähren 
müffe, aber ihr Heirathögut behalten könne. Ein Urtbeil 
bed Schöppenftuhld zu Jena verdammte fie obenein noch 
ur Zobdeöftrafe, welche der Herzog in lebenslängliches 

ängniß verwandelte. Er ließ he da fich der kurſaͤch⸗ 
ſiſche ihter gar nicht nachdrücklich annahm, ſondern 
blos einen heimlichen Groll auf den Herzog warf und 
die Zurucknahme der Unglücklichen ablehnte, noch vor Abs 
laufe des Jahres in den Landgrafenhof zu Eiſenach ge— 
feffelt abführen, von wo fie 1596 in das Schloß Galens 
berg, fpäter im Herbfte beffelben Jahres in das aufge: 
hobene Klofter Sonnenfeld und nach fieben Jahren wie 


JOHANN — 327 — (KURF, U. HERZ, V. SACHSEN) 
der auf die Feſtung t wurbe, wo fie, ba Jahren befchloffen war, am 13. Nov. 1603 bad 
ihre Reue auf den Herzog Peinen Eindrud machte, am ſchaftliche thum Sachfen : Weimar durch s 


27. Ian. 1613 mit arofer Faſſung flarb, nachdem ver: 
ſchiedene mislungene Verſuche, ihr die Freiheit wieder zu 
verfchaffen, gemacht worden waren. Ihr Leichnam fam 
nah Sonnenfeld zurüd, und fand im dortiger Kirche feine 
Ruheſtaͤtte. Der Kammerjunter von Lichtenflein, dem 
auch dad Leben abgefprochen, aber vom Herzoge geſchenkt 
worden war, verlebte 40 Jahre in feinem Gefängniffe, 
das ihm in einem Thurme zu Coburg bereitet worben 
war. Drei Tage vor feinem Tode hatte ibm Herzog So: 
hann Emft II, am 5. Dec. 1633 die Freibeit gefchentt. 
Er farb aber noch im Kerfer”). Sechs Jahre blieb 
der Herzog Witwer, ebe er fich entichliefien konnte, im 
einen neuen ihm geftatteten Ehebund einzugeben. Am 
16. Sept. 1599 fchloß er benfelben zu Goburg mit Mar: 

wethe'n, Tochter Herzogs Wilhelm des Jungern von 

raunſchweig⸗ Luͤneburg, bie eine Ausftattung von 12,000 
Zhlrn. befam. Diefe Ehe war glüdlich, aber gleich der 
erfiern, kinderlos. Margarethe, die ihren Gatten über: 
febte und einen Kaften mit goldenen Ketten von ibm 
erbte, bezog am 15. April 1634 ihr Witthum zu Roͤm⸗ 
bild, welches mit anfehnlichen Einkünften verfeben wor: 
den war; ſah fich aber dort vor den umberfchwärmenden 
Kriegericharen nicht fiher, umd z0g dem Aufenthalt zu 
Eifenad bei ihrem Schwager Johann Ernſt dem Altern 
vor. Jedoch begleitete fie denfelben no im I. 1634 
nad Gaffel, von wo fie zu ihrem Bruder, dem Herzoge 
Friedrich, nad) Zelle ging, und bei demfelben am 7. Aug. 
1643 in einem Alter von 70 Jahren ihr eben beichloß. 
Ihres Gatten Land war am deſſen Bruder, den Herzog 
von Eiſenach, gefallen ’'). 

27) Johann Philipp”), Herzog von Sachen » Al: 
tenburg, geboren zu Xorgau den 25. San. 1597, war 
aͤlteſter Sohn Herzogs Friedrich Wilhelm 1. von Sach— 
fen:Beimar aus zweiter Ehe mit Anna Marie von Pfalzs 
meuburg. Sein Vater, damald noch vormundſchaftlicher 
Berwalter der fächfifchen Kurlande und darum in Tor— 
gau reſidirend, verichaffte ihm 1601 eine Dedyantenftelle 
am evangelifchen Dome zu Magdeburg. Bald darauf 
wurde der Prinz feines ers beraubt, indem berfelbe 
am 7. Zuli 1602 zu Weimar, wohin er fich feit einem 
balben Jahre zuruͤckbegeben hatte, unter Ermahnungen 
an feine Kinder ftarb. Er fam nun mit feinem Geſchwi⸗ 
Ker unter Vormundſchaft Herzogs Johann Ul. von 
Sachen: Weimar (f. d. Art.) und des Kurfürften Chris 
flion Il. von Sachſen. Beide trennten, wie fchon feit 





30) Über diefen Ehebruch und deffen Kolgen f. vornehmlich von 
Hellfeld's Weiträge zum Staatsrechte und zur Geſchichte von 
Sachen I. 1—62, und über ber in Gefängniffe Stordy's 
Beſchreibung der Stabt Eiſenach. S. 512. 31) Außer ben ge: 
nannten Werken wurden noch benugt Müller's Sächſ. Annalen, 
Rüdiger’s Sid. M keiten 524—538 und Gruner’s 
Geſchichte Iobann Kafimir's (Goburg 1787), nebft von Schul; 
tes’ Sachfen· Coburg· Saalſeldiſche kLandetgeſchichte. I, 71 — 119, 
82) Wenn man ihn als Johann Philipp 1. begeichnet, fo gefdicht 
dies mit Müdficht auf zwei gleichnamige & 


mige, jung verftorbene , 
von Ernft I, (dem Erommen) von Sadfen:Botha (f. d. Art.). 


lung in zwei felbfländige und vom Kaifer anerfannte 
Reichöftaaten, von denen das eine den vorigen Namen 
bebielt, dad andere aber nach ber neuen R 3 Sad: 
fen: Altenburg genannt wurde. Jenes befam Heryog Io: 
hann Il., diefes Johann Philipp und feine brei der 
Friedrich, Iobann Wilhelm IV. und Friedrih Wilhelm I. 
Die Prinzen und ihre Mutter räumten das weimarifche 
Schloß und bezogen das ihrige zu Altenburg noch im 
Januar 1604, fanden fich aber bort, ba fie vom Vater 
an eine aroße Hofhaltung gewoͤhnt worden waren, fehr 
beengt; daher die alte Burg bebeutenb erweitert wer: 
den mußte ”). Johann Philipp, ber mit feinen Brüdern 
von dem gelehrten Kaspar Facius unterrichtet wurde und 
mit ihnen im November 1612 die Univerfität keipiie be: 
309, wo fie im folgenden Jahre eine epidemiſche * 
wieder vertrieb, hatte an den Kurfürſten Chriſtian U. 
und Johann Georg I. fehr getreue Vormuͤnder, welche 
in Gemeinſchaft mit dem erfahrenen Kanzler Marcus 
GerftenbergE die Gerechtfame des neuen Fürftenbaufes 
mit großem Eiſer verfochten und darüber in vieljährigen 
Unfrieden mit Sachen: Weimar geriethen. 

Das Herzogthbum Sachen: Altenburg beftand außer 
den Gebietötheilen, welche den gegenwärtigen teutfchen 
Bundesftaat gleihen Namens bilden, damald noch in 
den Ämtern und Städten — Dornburg, Roßla, 
Saalfeld, Propſtzelle, dem Stifte Bürgel mit Sulz, der 
Hälfte von Auftebt und dem Kiofter Heusdorf. Hierzu 
fam im 9. 1635 noch das mainzer Pfandamt Mühtberg, 
welches bis dahin mit Tonndorf in Gemeinfhaft von Wet: 
mar verwaltet worden war. Da aber feit jener Erb: 
fonderung viele wichtige Dinge beiden Fürftenhäufern 
meinfam verblieben waren, fo lag auch augleich ber Keim 
einer Meibe von Irrungen und Streitigkeiten in diefer 
Mafregel, die nicht alle durch vielfältige Berathungen 
und Vergleiche, fondern erft burd das Ausfterben bes 
altenburger Fürftenhaufes im I. 1672 gehoben wurden ”*). 
Die Gemeinfchaft der Reichs⸗ und Kreislaften verſchwand 
zwar fehr bald, auch die des Gonfiftoriums, welches bie 
kurſaͤchſiſchen Vormunder gern erhalten hätten und deſſen 
Sit deshalb 1607 von Weimar nach Jena verlegten, be: 
fland nur bis 1612, worauf Altenburg ein eigenes fammt 
einer Generalfuperintendentur einrichtete; allein die Ge- 
meinfchaft der Leben und Hobeit über die Bafallen, ber 
Bollfiredung des Leibgeleites, und mehres Anderen bauerte 
fort und gab dem Familienzwiſte fo lange Nahrung, bis 
Johann Philipp und Herzog Wilhelm IV. von imar 
durch perfönliche Beredungen den 2. März 1634 zu Eis 
fenberg die flörendften Gegenftände derſelben gänzlich 
aufboben unb minderwichtige freiwillig fallen ließen. 
Den bitterfien Kampf aber erregte unter allen biefen 





33) Mehre Jahre nach Wollenbung bes Baues trennte ſich bie 
gen Witwe von ihren Soͤhnen und bezog 1612 ihren Witwen⸗ 
fig in Dormburg, wo fie in tiefer Scwermutb unb im hoben Alter 
den 1. Febr. 1643 farb, 34) Weiße’s Neues Muſcum für 
ſoͤchſ. Geſchichte. III, 1, 44 fg. 
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Punkten der Vorgang der einen Familie vor ber andern, 
welchen der Mangel an damals feſtſtehenden Grundfägen 
über die Erfigeburtövorzüge ſehr verwirrte und beide Häus 
fer zu Außetungen großer Leidenſchaftlichkeit benutzten. 
Diefen Präcedenzftreit, wie ibn bie fächfifchen Geſchicht⸗ 
fchreiber nennen, erhob ſchon Herzog Iobann IIl., Bor: 
mund und Dheim Johann Philipp’s, im Grunde nur aus 
Anftandsrüdfichten. Er fand nad der Randesabfonderung 
für unſchicklich, daß er in Reichs: und Kreisfachen wie 
in @ebensangelegenbeiten und andern Verhandlungen mit 
feinem natürlichen Alter ald Oheim und Pflegevater fei: 
nem unminbdigen Neffen nachiteben follte. er Kaifer 
billigte feine VBorftellungen wenigftens in fofern, al$ er bei 
der Meichdlebenertbeilung am 22. Juni 1605 zwei Lebens 
briefe ausſtellen ließ, den einen für den Bormund, den 
andern für deſſen Münbdel; als aber dieſer Fürſt noch 
im felbigen Jahre ftarb, bielt feine mutbige Witwe, 
die gg Dorothea Marie, für ihre Söhne, deren beide 
ältefte den altenburger Erftgeborenen Johann Philipp an 
Jahren übertrafen, die ein Mal aufgeftellten, aber vom 
Kaifer keineswegs ausdrüdlich gutgebeißenen Grundfäge 
feft, und verlangte fir ibre Familie in Allem den Bor: 
gang vor Altenburg *). Diefer Vorgriff in den Haus: 
rechten Sachſens war neu und durchaus ungewoͤhnlich, 
weil dad bekannte Beilpiel der damals noch lebenden 
Söhne des unglüdlihen Fürften Iobann Friedrich U, 
bierber nicht gezogen werden konnte. Als ber Streit un: 
ter den Ratbgebern beider Fürftenbäufer, den die Kühne 
Dorothea Marie aus allen Kräften unterftügte, mit Er: 
bitterung ausbrach, war im Grunde Nichts gefährdet, als 
die Eitelkeit, die nicht dulden wollte, daß das eine Haus 
dem andern in Öffentlichen gemeinfamen Verhandlungen 
und VBerfammlungen mit Sig und Stimme nachſtehe. 
Denn die Anſpruͤche Beider auf Erbanfälle und ſonſtige 
Vorzüge von weentlichem Gehalte blieben ungetrübt, waͤh⸗ 
rend blos die Enticheidung der Frage, wer die Kur nach 
dem Erloͤſchen des Albertinifhen Mannsflammes erben 
würde, hierbei von wefentlichem Belange war. Für den 
Eintritt diefed Kalled aber war damals gar feine fichere 
Ausfihht vorhanden, ja von 1607 an eine noch ungewiſ⸗ 
fere, als je. Den bresdener Hof verbroß Ddiefer unter 
feinem Schutze unzeitig erhobene Lärm, er konnte ihn 
aber in feinem Entiteben nicht unterdrüden, und da felbft 
berübmte Staatörechtslehrer jener Zeit in ben Begriffen 
über Primogenitur erlauchter Familien theilweiſe unficher 
ſchloſſen, fo zog er fih als Vormund beider babernder 
de durch ftandhafte Weigerung, den erfahrenen Herzog 
Kobann Kafimir von Sacyfens Coburg in das Pflegeramt 
au zieben, großen Tadel von der gekraͤnkten Partei zu. 
Ghriflian I, brachte, ohne fich felbit daruͤber zu entfcheis 
den, ben Streit fehr zeitig an bem faiferlihen Hof, das 
mit ex, wie gefürchtet wurde, durch dad Herbeizichen und 
ngen anderer Punkte nicht noch ſchwieriger und vers 
rn ee follte, als er anfänglih war. 
rten entfchied Rudolf II., wie Chriſtian 
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ewünfcht und auch wol vorher gefeben hatte, durch ein 

ret vom 27. Sept. 1607 zu Gunften der altenburger 
Prinzen, weil deren Water ein älterer Sohn Johann 
Wilhelm's I. geweſen war, ald der der Prinzen von Weis 
mar *). Jene behaupteten fi aud im Beſitze biefes 
zuerfannten Vorrechtes, während dieſe dem Kurfürften 
ſchuld gaben, die gründliche Erörterung des flreitigen 
Punktes gehemmt und denfelben dem Kaifer zur einfeitis 
gen Entfheidung vorgelegt zu haben, und darum feine 

iberfprüche fparten, auch die Auslieferung der gemein 
f&haftlihen Urkunden an Altenburg, wie es Kurſachſen 
verlangte, ſtandhaft verweigerten, worüber die beiden be: 
freundeten Höfe in eine Erbitterung geriethen, welche 
durch das Gepräge gewiſſer Münzen fogar veröffentlicht 
wurde ”). Die Prinzen von Altenburg ſchloſſen ſich deſto 
enger an das vormundichaftlihe Kurhaus an, unb em: 
pfanden in ber Folge dankbare Anerkennung auf mans 
cherlei Weife, während, wenn aud der Präcedenzfireit 
nie völlig getilgt werden fonnte, doch nach und nad 
freundliche Annäberung an Weimar ſich nothwendig machte, 
und zulegt durch Heiratböverbindungen der verjährte Groll 
gänzlich verſcheucht wurde. Schon 1624 erbat und er: 
bielt Herzog Johann Emft IV. von Sacjien: Weimar 
von feinem Vetter Johann Philipp Beiftand in feinem 
Zwieſpalte mit Kurfachfen ). 

Zohann Philipp vermied, wahrſcheinlich wegen jenes 
damals noch leidenfchaftlih geführten Präcedenzftreites, 
den Befuch der Akademie Jena, an welder er mit Weis 
mar gleichen Antheil batte, und zog die Studien zu Reip- 
zig vor; darnach bielt er ſich auch zuweilen in Dresden, 
auf und wurde 1615 vom Kurfürften Johann Georg, der 
ihn zuvor (den 29. Juni) „wehrhaft“ gemacht hatte, zur 
böbmifchen Lebenempfängnig nah Prag geſchickt. Im 
Sommer 1617 befand er ſich mit feinem jüngften Brus 
der abermals in Dresden, als bie Faiferliche Familie eis 
nen Befuch daſelbſt abflattete. Im I. 1618 (den 13. 
März) übernahm er nach erreichter Volljährigkeit die Lan⸗ 
beöverwaltung für ſich und feine Brüder, die er bis zu 
ihrer Mündigkeit bevormunden mußte, und fie auch ob 
lig umeigennügig ausbilden lief. Er erleichterte ihnen 
durch willige Darreihung der Mittel nicht nur dieſes 
Streben, fondern beförberte auch ihre Neigung, ſich dur 
Baffenthaten Ruhm zu verfchaffen. Dadurch geihab, daß 
ihm bis zum Jahre 1635 die Regentengefchäfte ganz als 
lein zur Laſt fielen, welde ihm die andern Brüder von 
Zeit zu Zeit unter gewiffen Bebingungen ausfchließlich 
übertrugen, fo durch die Abkunft vom 21. Febr. 1620, 
ben 29. Sept. 1624 u. f. w. Won ihnen aber murben 
Friedrich, der erft in kurſaͤchſiſchen, dann in fpanifchen, 
braunfchweigifchen und zulegt in bänifchen Dienften ſtand, 


36) Lünig’s Neichsardhiv p. spec. II, 2, 129 fa. und von 
Krevfig find in ber hiftor, Bibliotbet von Oberfachlen 1, 215 fa. 
die betreffenden gedruckten Streitſchriften gefammelt morden. 37) 
Altenburg ließ im I. 1612 Ihaler prägen, worauf der Tadel ſtand: 
Discordia Praecursor Ruinae, darauf erſchienen weimariſche Ihas 
ler mit dem Vorwurfe: Discordiae Comes Injuria.. Zengel’s 
Ermeftin. Mebaillencabinet. 398 fg. 38) f. bierüber Weife’o 
Neues Muſeum für fächl. Geſchichte. III, 2, 58 fa. 
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ſchon 1625, und Johann Wilhelm IV. (f. d. Art.) 
1632 ein frühes Opfer des Krieges. Johann Philipp 
felbft vermied jegliche Theilnahme an demfelben, hatte 
aber gleihmwol zu Haufe in feinem landesherrlihen Be: 
rufe mit großem Misgefchide zu kaͤmpfen. Gleich Anz 
fangs bei feiner Landesverweſung brachen bie böhmifchen 
Unruhen aus, die nicht obme nachtheiligen Einfluß auf 
Altenburg blieben. Gleichzeitig wurde der Geldmangel 
füblbarer, dem feine Landſtaͤnde nicht abzubelfen vermoch— 
ten, da das Berfälfchen der gangbaren Münze dergeftalt 
überband nahm, daß eim Thaler echter Reichswaͤhrung 
für 16—20 Thlr. eingewechfelt werben mußte, und bie 
Lebensbebürfniffe zu unerhörten Preifen fliegen. Unvor: 
fichtiger Weife warf ſich der junge Fürft geldgierigen Jus 
den in die Arme, und überließ ibnen am 14. Nov. 1620 
durch einen Pachtcontract die Prägung der fupfernen Lan: 
deömlinze. Sogleih entftanden an neun und noch meh: 
ren Drten bes Landes Münzftätten, die baffelbe mit ib: 
rer geringhaltigen Scheidemünze uͤberſchwemmten und die 
Noth vermehrten. Die Bewohner folder Prägorte er: 
ſtürmten zuweilen aus Erbitterung die verruchten Werk: 
ftellen. Borzüiglich that fich die Stadt Altenburg durch 
Wuth hervor. Johann Philipp hoffte Ruhe zu erhalten, 
wenn er ihr zwei neue Noß: und Viehmaͤrkte, einen Filch: 
marft und dazu noch das Mecht zu zwei Meffen ertheilte, 
welche letztere er jedoch aus Ruͤckſicht des nahen Leipzigs 
auf des Kurfürften Vorftellungen wieder aufheben mußte. 
Nun aber verboten die kurfähfifhen Stände auf dem 
Landtage zu Torgau 1622 die verrufenen altenburger Mün: 
en, und der Herzog mußte im felbigen Jahre noch feine 
uden verjagen und deren Werkſtaͤtte verschließen laffen. 
Das Kupfergeld wurde verfchlagen, die Achtgroſchenſtüͤcke 
murden auf acht, zulest auf fünf Pfennige herabgeſetzt. 
Gleichzeitig quälte der Bruder des Herzogs, Friedrich, 
der damals in fpanifhem Solde ftand, Altenburg und 
beifen Umgegend durch angelegte Werbeplaͤtze; erſt die 
Beichwerden hierüber und felbit Kurſachſens BVorftellun: 
gen legten ihm dieſes Handwerk. In der Folge blieb das 
and von häufigen Einlagerungen, Gelderpreffungen, Pluͤn⸗ 
derungen und auch von einer wüthenden Veft nicht ver: 
fhont. Im J. 1628 lag eim kaiſerlicher Heerhaufe ein 
Vierteljahr lang im Lande, den Winter von 1620/30 
brachte ein anderer, Hleinerer darin zu. Hierauf fchloß 
fi der Herzog durch feine perfönliche Gegenwart im 
Februar 1631 auf dem Fürftentage zu Reipzig den Be: 
fehlüffen feines furfürftlihen Gönners an, und wurde von 
jest an, wie früher, ein Theilhaber von beffen fchwan: 
fender Politif, die in der Folge auch an dem Herzog: 
thume Altenburg auf dad Furchtbarſte gerächt wurde. 
Neue Drangfale des Kriegs empfand dieſes Land gleich 
nad dem Siege des Schwebenkönigs bei Leipzig, dann 
im Sommer 1632 durdy die mebrtägige Einlagerung Her: 
3098 Wilhelm von Sachen: Weimar mit 12.000 Mann, 
und gleich darauf mußte der Herzog die furfächlifche Ar: 
mee verftärken, während Ende Septembers fein Land den 
Kaiferlichen preiögegeben werden mußte. Wallenftein rich: 
tete fih von 16— 26, Det. 1632 zwar nicht beimifch im 
herzoglichen Schloffe ein, fondern er bezog ein Privat: 
%. Eneyll.d. Wu, 8. Brorite Section, XXI, 
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baus zu Altenburg, verlangte aber von der Stabt 22,000, 
Mi. Brandfhagung. er Bürgermeifter berief ſich 
auf die Verfiherungen Hold’s, Strozzi's und anderer 
DOffictere, die vorber fhon Summen erpreft unb dabei 
von fünftigem Drude Erlaß verfprochen hatten; allein 
der Herzog von Friedland brachte ihn mit der Einwen— 
dung zum Schweigen: „Wenn der Herr Chriftus felbft 
fommt, müffen die Apoftel fchweigen.” Auf der Flucht 
von Rüben nad Böhmen fpielten die Kaiferlihen dem 
ande abermals arg mit, und am 25. Nov. rüdte der 
Sieger Herzog Bernhard ein, welcher fo wenig als fein 
ihn begleitender Bruder Ernft ihre Quartiere im alten= 
burger Schloffe nahmen. Beide bezogen Privathäufer. 
Johann Philipp, der vor den Kaiferlihen in Dresden 
Schuß gefucht und dort mit dem Reichöfanzler Orenftierna 
Bekanntihaft gemacht hatte, kam vermuthlich erft Anz 
fangs Januar 1633 in deſſen Gefellfhaft zu Haufe an, 
wo Beide eine Unterrebung pflogen. Die Schweden lies 
fen nah fünfwöchentlider Cinlagerung im Lande eine 
gr Krankheit zurück, die, nach ihnen benannt, viele 
eute hinwegraffte. Mit ihr vereinte ſich die fchredliche 
Peft, die ein halbes Jahr lang Verheerungen anrichtete. 
Nicht genug, der graufame Hold kehrte im Auguft 1633 
mit vier Faiferlichen Negimentern nach Altenburg zurud 
und baufte eilf Tage lang in empörender Geſchaͤftigkeit. 
Der Herzog und feine Familie flüchteten nah Schleufins 
gen. Ein Krvatenregiment wiederholte im October 163# 
den barbarifchen Befuch in gleicher Abficht, wobei die Rüft: 
und Silberfammer Johann Philipp's vollends ausgeräumt 
wurde. Hierauf bezogen die Sachen in einem Theile 
des Landes Winterlager und fchenften der großen Noth 
eben auch wenig Mitleid. Durch die Annahme des pras 
ger Friedens vom 20, Mai 1635 hoffte der bebrängte 
Herzog von allem Übel erlöft zu werden; die Schredens: 
fcenen aber erneuerten ſich, ungeachtet Friebrih Wilhelm II. 
feine £urfächfifche Generalliedtenantichaft niederlegte, erft 
in vollem Maße: fein Theil des Landes blieb verfchent, 
verhältnifmäßig litt Eifenberg am wenigften, Freund und 
Feind zogen ab und zu, endlich, Fur; vor ded Herzogs 
Tode, follte feiner Mefidenz noch das Garaus gemacht 
werben. Die fchwedifche Befagung darin wurde am 21. 
März 1639 von einem kurfächſiſchen Oberfilieutenant 
überfallen und gefangen genommen. Feldmarſchall Zors 
ftenfon gab in der Meinung, Johann Philipp und feine 
Bürger hätten diefen Überfall begünftigt, fofort drei ſchwe— 
diſchen Regimentern Befehl, die Stabt dem Erbboden 
gleih zu machen. Glüdlicherweife wußte ein gefange: 
ner Officier durch fein abgelegtes Zeugniß über die Uns 
ſchuld des geängfligten Fürften und feiner Unterthanen 
die Vollziehung der Ordre aufzuhalten und zu verhindern, 
und die Stadt zahlte 18,000 Thlr. für ihre Rettung. 
Den Herzog aber hatte der Vorfall dergeftalt erfchüttert, 
daß er erkrankte und zwei Tage nach dem Abzuge ber 
Schweden aus der Stadt, im dortigen Schloffe am 1. 
April 1639 flarb. Im beiden vorangehenden Jahren 
hatte der hilflofe Fürft erleben müffen, daß von den Schwe⸗ 
den Saalfeld, Orlamünde, Kabla, Schmölln, Roda und 
Meufelwig verwüftet und fieben Dörfer ve Kabla ihres 
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a auf immer beraubt wurden. Noch nennt man 
bre Namen, aber nur von Einigen finden fih Spuren 
ihres ehemaligen Beftehens. : 

Johann Philipp war ein großer Eiferer in Religi- 
onsſachen, änderte und befferte die alten Landesgeſetze, 
feßte den Gewerbeproducten, nachdem der Münzunfug 
ziemlich getilgt worden war, eine Zare, und vermehrte 
nebft den Herzogen von Weimar die Unterhaltmittel ber 
jenaer Hochſchule zur Zeit der hoͤchſten Notb, während 
der Kriegödrangfale, indem er in ihrer Gemeinſchaft am 
15. Dt. 1633 dieſe Anftalt mit der ehemaligen gleichis 
ſchen Herrſchaft Remda und dem angefallenen, jetzt lebens 
dienftfrei gemachten Nittergute begabte, und um beide 
fyuldenfrei zu überlaffen, wurbe ein anderer, gleichfalls 
‚von Gleichen geerbter Grundbefiß verkauft, und von dem 
Erlöfe die Schuld bezahlt, der Überfhuß aber der Afa: 
demie auch überlaffen. Nebenbei faufte er, grade in 
fchwieriger Zeit 1621, die Herrfchaft Gräfenthal von den 
Grafen von Pappenbeim, mußte aber 1628 das Amt 
Hardisleben für 50,000 Thlr. verkaufen, und geſchah es 
auch mit der Bedingung, daß der Ruͤcktauf von ſechs zu 
ſechs Jahren bewirkt werden Eonnte, fo war derfelbe doch 
nicht zu ermöglichen *). Auf gleiche Weife ging das Amt 
Müblberg verloren, weldes Johann Philipp und fein 
Bruder 1635 fir 30,000 Mfl. an die Grafen von Schwarz: 
burg: Arnſtadt verpfändeten und nie wieder einlöfen fonn: 
ten. Der Kurfürft von Sachſen verfchaffte aus Freund: 
ſchaft ausfchließlih ihm und feinem Haufe im 9. 1635 
durch den prager Frieden die Anmartfchaft auf die beiden 
Markgrafſchaften Laufig), im 3. 1636 erwarb fein 
Haus durch einen Bergleih mit Reuß die Hälfte von 
den flreitigen Band: und Zrankfteuern in der Herrfchaft 
Schauenforft; und zwei Nahre fpäter durch Anfall ein 
Drittel des Gebietes von Sachſen-Coburg-Eiſenach, und 
zur Entfchäbigung der Berlufte, die es bei der 1634 uns 
ternommenen Theilung der Lehen und Ritterbienfte gegen 
Weimar erlitten hatte, befam es noch bie Hälfte von All: 
ftedt (die eine Hälfte befaß es fchon), die Stadt Poͤsneck 
und 15,000 Thlr. baar. Übrigens widerfuhr ihm in dem 
bebenflihen Jahre 1620 die Aufmerkfamfeit, daß er auf 
dem Kreistage Oberfachfens zu Leipzig zum Zugeorbneten 
erwählt unb zwei Jahre darnach vom Kurfürften Iobann 
Georg I. von Sachſen mit Zuftimmung feiner Stände 
zum Bormunde feiner Kinder und Bermwefer feiner Lande, 
auf den Fall, daß er jene in Ummündigkeit binterlafjen 
würde, erhoben wurbe. Derfelbe Fürft nabm auch eine 
feiner ledig gebliebenen Schweftern an feinen Hof und 
behielt fie dort bis an ihren Tod; zwei Brüder von 
ihm nahm er in feine Dienfte, nachdem er den einen der: 
felben aus faiferliher Gefangenſchaft erlöft hatte, zum 
Berveife, wie hoch dieſer Kurfürft Übereinftimmung in 


39) Erſt nad dem Nuöfterben ber Herzoge von Altenburg 
kaufte Sachſen · Weimar das Amt zurüd., ) Der Irrthum 
in Mülter’s Sähf. Annalen 351, als fei bie Anwartſchaft auf 
die befannten vier magbeburger Erzſtifteaͤmter, welche Kurfachfen 
nur bis zu einer andern Auskunft damals miterhielt, gerichtet ger 
weſen, ift auch von Gruner wieberholt worden, aber durd ben 
Vertrag felbft bei Glafen 376 fg. au berichtigen. 
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ben Gefinnungen zu fhäben wußte. Vermaͤhlt hatte ſich 
Herzog Johann Philipp den 25. Det. 1618 zu Altenburg 
mit der Witwe des Bruders vom Kurfürften Iobann 
Herzogs Auguft von Sachſen, Elifabeth (geboren den 23. 
Juni 1593), Tochter Herzogs Heinrich Julius von Braun⸗ 
fhweig, welche ihm ben 10. Oct. des folgenden Jahres 
Elifabetb Sophie gebar. Diefe heirathete am 24. Det. 
1636 Herzog Ernſt J., nachmals von Gadjien : Gotha 
und flarb den 20. Dec. 1680. Die Herzogin Witwe 
Elifabeth verlebte ihre Tage bei ihrem Schwager Fried⸗ 
rih Wilhelm M., welcher alleiniger Erbe ihres Gatten 
geworben war, im Schloffe zu Altenburg, ſtarb am 25, 
März 1650 und wurde in der Brüderkirche daſelbſt in 
bie fürftliche Gruft geſenkt **). 

28) Johann Wilhelm L., Aa von Sachſen⸗ 
Weimar, zweiter Sohn des Kurfürften Johann Fried: 
rih 1. und Sibylle'ns von Gleve, war den 11. März 
1530 zu Zorgau geboren worden”). Er wurde früh: 
zeitig zum Lernen angeleitet, und jedenfalls nach Monner’s 
Plane unterrichtet. Luther's Katechismus, dem er in reis 
fern Jahren noch ſtets im feinen Händen bebielt, war 
eined der erften Bücher, mit welchem er Bekanntſchaft 
machte, die Bibel und befonders die Pfalmen, wurden 
ebenfo fleißig fludirt, als Latein, Gefchichte und andere 
einem gebildeten Fürften damals unentbehrlihe Wiſſen⸗ 
fhaften, fodaf er fchon in feinem 13. Jahre vor feinem 
Vater und einer zahlreichen Verſammlung zu Wittenberg 
eine lateinifche Rede über den Ritter St. Georg halten 
konnte. Sein Rednertalent zeichnete ihm überbaupt fpär 
terbin in vorzüglichem Grabe aus, Frömmigkeit bildete 
feinen Grundcarafter, der, von Klugheit und Einfict 
zwar geleitet, ihn aber nicht abhielt, Projectenmachern 
fein Ohr zu leihen, wiewol er jich beffer als fein älterer 
Bruder in die Umftände zu fügen wußte. Der Einfluß 
Luther's auf ihn mar groß, was dieſer gepredigt und vor⸗ 
gelefen hatte, wurde von dem Prinzen tief empfunden, 
oft gern wiederholt. Nicht minder hoch fchäßte er des 
großen Reformatord Schriften, die er in prächtigem Ein: 
bande ſtets zur Hand batte, fleißig fludirte und feinen 
beften Schat nannte. Er hielt Keinen für einen tuͤchti⸗ 
gen Theologen, der diefe Werke nicht gelefen hatte. Gok: 
ches Studium wies ibn bei uͤberhandnehmender Meinungs: 
verfhhiedenheit der Gotteögelehrten, zur Polemif, durch 





41) Xußer den angeführten Schriften find noch benust worben 
Rübiger's Sächf. Merdwürbigkeiten. 552 fg. Gruner's Bio: 
grapbie Friedrich Withelm’s II. von Sachſen. (Coburg 1789.) Hein: 
rid’s Gädf, Geſchichte. II, 646 fa. und Frommelt's Geſchichte 
des Herzogtbums Sadjfen » Altenburg. (Peipz. 1888.) 126 fg. unbv. 
Beuf’s Jahrbücher bes Fuͤrſtenth. Altenburg. 2. Ih. 42), Dies 
ift das richtige Geburtebatum des Derzoge, wie ber Annalift Mül: 
ter und Zengel urkundlich nacgewiefen haben; die irreführenbe 
Infchrift bes Grabdenkmals bat M.D.XXX.V. Non: Mart:, wor ⸗ 
aus bald 1535 der 7. März, bald 1530 ber 3. Mär gemacht wor · 
den ift. Unftreitig muß M.D.XXX, V. Non: Mart: geiefen, wie 
id mid durdy ben Styl der Grabſchrift ſelbſt habe belebren Laffen, 
und Non, als Fehler angefeben werben, Der Verfaſſer der Schrift 
aber bat V. Id, Mart: fehreiben wollen, was das allein richtige 
Datum if. Die Inſchrift der MWetallplatte auf dem Grabe bee 
‚Herzogs fegt das Gehurtstatum fogar auf den 2. März 1530. 
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welche er ſich in der proteſtantiſchen Kirchengeſchichte einen 
Namen gemacht hat. Wilken nennt ihn einen Religions: 
eiferer, wie noch fein Fürft ed geweien, mit brennender 
Liebe zur Lutheriſchen Lehre, derentwegen er viele Zeit 
auf das Bibelftudium verwendete. Er hatte die heilige 
Schrift in feinem Leben zehn Mal durchgelefen, und wollte 
durh Wort und Beifpiel die zwielpältige Kirche zur 
Einigkeit zurüdführen. Falfchheit und Hinterlift mandyer 
Geiftlihen jedoch fpielten ihm böfe Streidye und verfeh: 
ten ihn in große Befümmerniß, während fein Hof der Zum: 
melpiat zankſuͤchtiger Gottesgelebrter wurde. Neben fei: 
men theologiichen Studien, die ihn in einen weitläufigen 
Briefwechſel mit den erſten proteftantifchen Theologen 
feiner Zeit verfeßten, hatte der talentvolle Fürft frühzeitig 
Neigung zum Kriegsweſen geäußert und bie erften Pros 
ben feiner Zapferkeit im braunfchweiger Kriege abgelegt. 
Sm Sabre 1546 begleitete er feinen Bater indefjen nicht ins 
Feld, fondern er mußte die thüringer Rande verwalten 
und deshalb feinen MWohnfig zu Gotha nehmen. Doch 
kämpfte er im Treffen bei Mübhlberg mit, als fein Bas 
ter gefangen wurde. Er nahm von ihm im Juni 1547 
zu Iena nochmals Abfchied, und fam nun, alö nody Un: 
mündiger, unter die Bormundfcaft feines ältern Bruders 
Sohann Friebridy II. oder des Mittleren. Hierauf ging 
er mit Eleinem Gefolge auf Reifen an mehre teutiche 
Öfe, um feine Ausbildung zu vervolllommnen. Im 
ai 1549 begab er fih nach Pommern, wo er bis Ein: 
gangs Februar des folgenden Jahres verweilte, und dann 
nad Königsberg. Nach mehrmonatlichem Aufenthalte da: 
felbft bei Herzog Albrecht dem Älteren kehrte er nach Wolgaft 
und Stettin zurüd und brachte dort zwei volle Jahre zu, 
bis ihn die Rüdkunft feines Vaters aus der kaiſerlichen 
Gefangenihaft nab Weimar abfoderte. Auf diefe Weiſe 
war er allen Vorgängen in Thüringen und Sachſen aus: 
ichen, die Kurfürlt Mori inzwilchen veranlaßt hatte. 
b aber der Prinz an den pommerifhen Höfen lediglich 
Befriedigung feiner Wißbegierbe, oder ob er von dort 
aus als ein in Armuth und Noth gerathener Prinz, wie 
ihn Zeitgenoffen nennen, auswärtige Kriegsbeſtallung ge: 
ſucht, — die Ausficht auf den Beſitz des Erzitiftes Hal: 
berftadt und Magdeburg war ihm dur des Vaters Un: 
luͤck wieder entriffen worden — oder gar damals feine 
fmerfjamteit auf eine polnifche Heitath gerichtet hatte, 
läßt ſich micht beftimmen. Nicht zu leugnen ift, daß er 
bald nachher auf Schweden fah, mo Miövergnügte mit 
banfeatifcher Hilfe den König Guſtav I. vom Zhrone 
zu floßen trachteten. Gute Freunde unterhandelten 1555 
wirklich dahin, den Prinzen Johann Wilhelm auf den 
fhwedifhen Thron zu bringen. Der weimarifhe Hofpre: 
diger Aurifaber arbeitete in dieſer Sache vor, und 1556 
bevollmächtigte der Prinz dem Grafen Bollrad von Mans: 
feld bierzu und verfprach ihm für den günftigen Ausgang 
100,000 Gulden und etlihe Güter in Finnland. Die 
Nachrichten ſchweigen uͤber den fernern Verlauf, außer 
daß ſich der Prinz im Auguſt deſſelben Jahres in Weimar 
zu einem livlaͤndiſchen Feidzuge ruͤſtete, deſſen Ausführun 
jedoch unterlaſſen wurde. Zu Hauſe aber fand er fü 
bei dem launenhaften Altern Bruber nicht heimiſch, des 
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Vaters Teſtament, das. er feierlich anerfannt hatte, vers 
bot ihm einen felbfländigen Haushalt mit lanbeöherrlis 
her Hoheit. Er fuchte demnach das Weite, der Krieger 
dienft follte fein Gluͤck machen; allein der römifche 333 
Maximilian II. lehnte fein Anerbieten ab, ein Gleich 
that König Philipp I. von Spanien, den er im Som: 
mer 1557 im Kriegslager vor St. Quentin auffuchte, bei 
ihm bis zum 11. Sct. verweilte und dann nad) Weimar 
zurüdfehrte ”). Mehr: Geneigtheit fand er bei König 
Heinrih H, von Frankreich, der ihn unter flattlichen Be: 
dingungen zu feinen Dienften gegen Spanien am 16. 
Der. 1557, als Oberften über Reiter beftellte. Um 
genauer gefeffelt zu fein, erhielt er vom Könige am 15. 
Zar. 1558 noch die burgundifche Herrfchaft Ehatillon an 
der Seine. Die Truppen wurden meiftend in Preußen 
geworben, und am 10. Juni vom Herjoge nach Frank— 
reich geführt. Am 6. Aug. kam er im königlichen Lager 
bei Pierrepont an, gab aber in Teutſchland feinen Geg— 
nern dadurch Anlaß zu Klagen, die der Herzog fehmwer: 
lic beabfidhtigt haben mochte. Man gab ihm ſchuld, er 
wolle Unruhen im Reiche erweden und Baiern oder 
überhaupt die (1556 zufammengetretenen) fraͤnkiſchen Bun: 
desverwandten mit Krieg überziehen. Seine daheim ge: 
bliebenen Brüder wurden vom Kaifer deshalb gewarnt 
und Johann Wilhelm felbft veranlafßt, ſich zu rechtferti- 
gen. In feinem Briefe an Herzog Albrecht von Baiern 
(27. Sept. 1558) ſchiebt er die Weranlaffung zu feiner 
auswärtigen Beftallung dem Unglüde feines Waters zu. 
Das biefem gelaffene Land könne nicht ohne Läftigkeit 
drei Söhne ernähren, wie ihm überhaupt unftatthaft er- 
fhyeine, ein müßiges Hofleben zu führen, und biene er 
nicht gegen das teutiche Meich, fo babe wol Niemand 
füglih einen flaatsrechtlihen Grund gegen fein Beginnen 
einzuwenden. Unter feinen Anklägern glaubte man fogar 
den König Philipp I. zu finden, gegen welden der 
Herzog foht. Im Übrigen erhielt Jobann Wilhelm wäh: 
rend ded Kriegs den Befehl über 16,000 Mann, mit 
denen er manden Vortheil über die Spanier errang. 
Daneben hatte er Gelegenheit, verfolgte Proteftanten zu 
retten. In Folge eined Waffenftillftandes aber dankte er 
ſchon den 22. Det. 1558 feine Reiter ab; die Feindfelig: 
feiten wurden nicht wieder eröffnet, vielmehr am 3. April 
1559 zu Chateau: Cambrejis Frieden geſchloſſen. Johann 
Wilhelm blieb meiftens in des Königs Nähe, befuchte 
mehre wichtige Städte und auch feine Beine Herrſchaft 
in Burgund. 

Projectenmacher, die den jungen Fürften früher ſchon 
nach der fchwedifchen Koͤnigskrone hatten fchielen laffen, 
machten ihn inzwiſchen weis, daß er durch die Hand ber 
—— Eliſabeth auch nach der Engliſchen grei⸗ 
fen koͤnne. Ein gelehrter engliſcher Proteſtant, Johann Al: 
mer, der den Religionsverfolgungen der Königin Marie ent: 
wichen war und in Jena eine Zeit lang Anftelung gefun: 
den hatte, war Haupturheber dieſes Projectö und bere 


48) Den batte vielleicht des Rönias Entgegenkommen 
verleitet, als ihn diefer im 3. 1556 durch eine Botfchaft um freund: 
lichen und vertraul Villen erfucht Hatte. 
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Friedrich U. ihm bei_ feiner 
im Mai 1559 die Ausführung 

zu überloffen. Almer erhielt von der Königin 
ziemlich deutliche Abneigung gegen bie Anträge ; def: 


flüffig, fi der fprödben Königin perfönlich vorzuftellen. 
Er traf om 22. Juli 1559 ven is aus zu London 
ein; was er aber bei Elifaberb austichtete ii im Dunkel 


eblieben. Jedenfalls hatte er gleihes Schicſſal mit den 

igen jablreichen Bewerbern. Gleichwol lieh er, bevor 
feine Rüdkehr nad Weimar erfolgte, durch den Grafen 
Vollrab von Mansfeld und ben Kanzler feines Bruders, 
Fran, Burkhard, im October deſſelben Jahres nochmals 
bei ibr anfragen. Die Bevollmächtigten erhielten eine 
abfchlägige Antwort *). Nachdem der Herzog die Thron: 
befleigung Franz'ens II. in Franfreih abgemartet hatte, 
verließ er den franzöfiichen Hof und ging, feine jährlichen 
Subfidien unter binbendem Berbältniffe zu diefer Krone 
fortbeziehend, nad Weimar zurüd, Er kam ben 8. Dit. 
Dafelbft an, und bauete nun mit jenen Mitteln (1563) ein 
Schloͤßchen zu Weimar, Anfangs das franzöftihe Schloß, 
nachher das Gartenhaus geheigen, und endlich (1766) 
zum öffentlichen Bibliotbefgebäude umgewandelt ). Seine 

errihaft Ghatillon ließ er dur einen Boizt vermalten. 
In Folge diefer Verbindung und Vortheile mußte Johann 
Wilhelm dem durch die Dugenotten ins Gebränge ge: 
brachten König Karl IX. beiftehen. Der Herzog rüftete 
5000 Reiter, empfahl dem Kurfürften von Sachſen per: 
fönlib den Schuß feines Landes, und brach, nachdem er 
den Grafen Georg von Gleichen zum Landesverweſer be: 
ftellt hatte, am 18. San. 1568 mit ben Truppen nad 
Sranfreih auf. Am 13. März wurden bdiefeiben zu Rhe⸗ 
tel gemuftert, gleich darauf aber auch benachrichtigt, daß 
ihre Beiftand unnöthig fei, weil fi der König inzwiſchen 
mit bem Prinzen von Gonde, dem bes Herzogs Schwa: 
ger, ber Palzgraf Johann Kafimir, zur Seite fand, 
verglichen hatte. Man eilte, die fremben Gaͤſte, von 
beiden Parteien ins Reich gezogen, höflich los zu werden, 
bamit fie fih, wie befürchtet wurde, nicht etwa zur Qual 
der Monarchie vereinten. Johann Wilhelm's Truppen 
wurden einftmeilen in bie Picardie gemielen, er felbft aber 
an den Hof gezogen unb fein verlegter Eifer durch aller: 
band Schmeicyeleien befänftigt. Im Übrigen nahm man 
ihm, felbft im eignen Lande, auch diefen Feldzug ſehr 
übel, weil er gegen Glaubensverwandte gerichtet geweſen 
zu fein ſchien; allein er wußte ſich damit zu helfen, daß 
er nicht gegen die Hugenotten als ſolche, fondern als 
rebellifhe Unterthanen bes Königs hätte fechten wollen. 
Ahnliche Erfheinungen brachte auch das folgende Jahr: 
hundert hervor. Johann Wilhelm mußte ſich indefien 





44) Bol. Dany, Franz Burkhard aus Weimar. (Zieimar 
1825.) 71 fg. Wan hatte viel früher ſchon ben Plan gefaßt, ben 
Derzog Johann Wilhelm mit ber Königin Marie von England zu 

‚ allein ber alte Kurfürf, Water biefes Prinzen, batre 

auebrüdtid dagegen aufgelehnt, 45) liber Diefes Gebäude 

3.6, &. Schwabe eine Abhandlung mit bem Zitel: Gi: 

£ Radırichten zur kebenegeſch. Herzogs Johann Wilhelm. Er: 
Beitrag. (Weimar 1774. 4.) 
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und 
muthlich hiermit dieſes franzöniche Verbaltaiß auf; denn er 
mußte es jeibit unſiattdaft finden, Diener und 


gebraudte ihn fein Vater (1553) zum i 

Kaifer. Johann Wübelm reifte zu ihm im die Nieder: 
lande und bat um vollfändige Reflitution feines Vaters; 
allein Kari V. gab eine abihlägige Antwort, ta des 
verfiorbenen Kurfuͤrſten Bruder bereit in den 
Genuß der Mubelehnſchaft gelegt worden war. Nach 
feines Baters Tode blieb Iobann Wilhelm in Gemein: 
f&aft mit feinen Brüdern, und überlicö mit gleicher Ge: 
finnung des jüngfien dem ältern die Sorgen der Landes 
verwaltung von vier zu vier Jahren. Im Iabre 1554 
erwarb er mit ihnen durch Erbvertrag unter kaiſerlichet 
Anerkennung die Anwattichaft auf die Grafihaft Henne: 
berg, ſoweit jie Heflen nicht anzuſprechen hatte, umd 
bielt aud an bem boͤhmiſchen Lebnvertrage fe. Die 
brüderlihen Verträge von 1557 und 1560 gewährten ibm 
aus den gemeinicaftlicen Erblanden ein jäbrlides Ein- 
fommen von 8000 Gulden, welches die franzöfiihen Sub: 
fidien beträchtlih vermehrten. Aus Erfpamig jedoch und 
zur Beförderung der Eintracht wäblte er, wie urkundlich 
verfichert wird, die Schweiter von feines Bruders Gattın 
zur Ehe, um mit deſſen Familie fortwährend unter einem 
Dache zu wohnen und an einem Tiſche zu eſſen. Nach 
und nad aber regte ſich unter den Brüdern Zwielpalt, 
bie der Xitefte durd abweichende Religionsideen, berrifche 
Wiltür und reihsverfafjungsmwidrige Anichläge erwedte. 
Im Jabre 1565 verlangten die beiden jüngern Brü— 
der Kandestbeilung und Abjonderung; der Aitefte aber 
drang mit Gegenvorfiellungen durd oder behauptete ſich 
vielmehr im Befise der Alleinherrichaft für die Zukunft 
mit halber Einwilligung der jüngern, nachdem deren Pro: 
teftationen an die Ritter» und Landichaft feinen günftigen 
Erfolg gehabt batten. Sie verwahrten in einer Grflärungs- 
ſchrift vom 25. Sept. 1565 blos ihre Erbrechte und An: 
ſpruͤche an den Geborfam der Unterthanen, blieben aber von 
jegt an in Spannung mit Johann Friedrich II., der ſchon 
feit 1564 abgefonderten Wohnfig ın dem feften Schloffe 
zu Gotha genommen hatte. Kaum war ber jüngfle 
Bruder, Johann Friedrich Ill. (ſ. d. Art.), geitorben, 
fo griff Johann Wilhelm des älteften Bruvders Verfahren 


46) Über diefe Verbindungen f. hefonders die gründliche Ab: 
handlung 3. G. S. Schmwabe's in Meufel’s Gefhichtsforfcer. 
——— und Buder's Sammlungen, 43 fg. 54 fg. 55 fa. 
un 9. 
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an, und erneuerte, da die Rathgeber beider Bruͤder den 
Unftieden naͤhrten, mit beſſerem Erfolge ſeine Foderungen, 
und beide ſonderten wirklich unter perſoͤnlichet Vermitte— 
lung ihres Schwiegervaters, des Kurfuͤrſten Friedrich II. 
von der Pfalz, ihre Hof» und Haushaltungen von einander 
ab, indem jeder von ihnen zu Folge eines, auf die Dauer von 
ſechs Jahren geftellten Vertrags am 21. Febr. 1566 den 
vollen Genuß eined Yandesabfchnittes für fi mit der 
Verpflichtung übernahm, denfelben drei Jahre lang mit 
allen Hobeitörechten in feinem und feines Bruders Namen 
u verwalten, und nad Ablauf diefer Frift den Belig: 
Hand umzuwechſeln. Johann Wilhelm empfing durch 
dieſe Mutichlerung die coburgifchen oder fächfifch:fränfifchen 
Lande mit der Refidenz Coburg und einem Gebietötheile 
in Thüringen und im Voigtlande. Seinem Bruder fiel 
der weimarifche Antheil zu “). Jener verlegte am 5. April 
ſeine Wohnung nach Coburg, ſah aber wol voraus, daß 
dieſer Ausweg, dem ein gemeinſamer Beſitzſtand zum 
Grunde lag, von nicht langer Dauer fein würde. Schon 
jener Vertrag warnte den Herzog Johann Friedrich II.; 
andere Warnungen vor der Grumbach'ſchen Rotte blieben 
nicht aus; er beharrte aber mit ihr in vertraulicher Ge: 
meinihaft auf dem Grimmenftein zu Gotha und trachtete 
mit ibrer Hilfe wenigftens nach dem fächfiichen Kurbute. 
Darüber verfiel er noch vor Ablauf des Jahres 1566 in 
die Reichsacht, mit welcher feine Günfklinge bereits be: 
baftet waren, und fein eigner Bruder, Johann Wilhelm, 
mußte, wenn er nicht Verluſte erleiden wollte, auf Fai: 
ferlihen Befehl an der Strafvollfiredung theilnehmen. 
Am 3. Ian. 1567 übermwies ihm ein faiferlicher Herold 
auf dem Landtage zu Saalfeld die fämmtlichen Erneftini: 
fen Lande, über welche er jedoch die Lehen nicht beſon⸗ 
derö nachfuchte, da er fie im Grunde ſchon am 25. Mai 
1566 zu Augsburg mit Ausichluffe feines Bruders per: 
fönlih empfangen hatte. Dafür follte er aber die Koften 
der Achtsvollſtreckung allein tragen, und verftand fich auch 
nad einigem Zaubern mit Zuftimmung der Landſtaͤnde 
unter gemiffem Worbehalte dazu. Der Kurfürft Auguft 
von Sachſen, der am 8. Jan. mit einer Kreishilfe von 
48,000 Mann vor Gotha erfchien, empfing vom Herzoge 
zur Dedung feiner Ausgabe vier Ämter im Voraus zus 
efichert, worauf beide Fürften am 22. Xan. noch ein be: 
nr Schub: und Zrugbündnig fchloffen. Diele Bor: 
ficht gegen die Neichsächter machte fidh indeffen unnötig, 
da die Befakung und Bürgerfchaft zu Gotha (nachmals 
öffentlich des Verrathes bezüchtigt, verihmäht und ges 
läftert) dem Kriege nad) Berlaufe von drei Monaten 
durch einen Aufftand gegen Herzog Johann Friedrich ein 
Ende madıten. Die Gapitulation erfolgte den 13. April; 
fie überlieferte den widerſpenſtigen Fürften des Kailers 
unbedingter Gewalt und feinen vornehmſten Anhang cris 
minellen Unterfuhungen. Die Gefährlichften von ihnen 
büßten mit dem Leben. Der Herzog blieb zeitlebens fais 
ferlicher Gefangene. Der Eleine Krieg, mit auffallend 
roßen Zurüftungen und Opfern unternommen, batte ber 

tadbt Gotha und ihrer Umgegend einen Schaden von 





AT) Arnde’s Archiv der ſaͤchſ. Geſchichte. IL, 181—254. 
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348,924 Fl. 19 Gr. 10 Pf. zugezogen, die Koften, welche 
Kurſachſen (die übrigen Reichsſtaͤnde verlangten keinen 
Erfas) auf denfelben verwendet hatte, beliefen ſich auf 
286,316 Fl., wofür Herzog Johann Wilhelm die Amter 
Weida, Arnshaugf, Ziegenrüd (darunter auch die Stäbte 
Auma, Zriptis und Neuftadt begriffen waren) und Sadı: 
fenburg unterpfändlich abtreten mußte **), während ihm bie 
unvermeibliche Zerftörung der feften Werke Gotha’s noch 
5,595 Fl. foftete. Dahingegen konnte er fih im Allein: 
befige der Hertſchaft defto leichter mit Kurfachfen wegen 
Grenzirrungen und anderer Gebrechen vergleichen, welche 
meift in der wittenberger Gapitulation ihren Urfprung 
fanden ”). Die Haft feined Bruders verurfachte feinen 
Caſſen, nachdem 3000 Kthlr. erlaffen worden waren, 
noch eine jährliche Ausgabe von 12,000 Rthirn., bis am 
6. Nov. 1572 in Erfurt eine völlige Landestheilung zwi: 
fchen ihm und den Söhnen des —— Fuͤrſten, welche 
der Kaiſer reſtituirt hatte, bewerkſtelligt und auf dieſe 
Weiſe jene Buͤrden von ihm abgewaͤlzt wurden. 

Die gaͤnzliche Abſonderung geſchah mittels eigends 
dazu gemachter Portionsbücher und umſtaͤndlicher Vorarbei⸗ 
ten, und da ber Herzog feinen Neffen die vier Pfandaͤmter 
mit anrechnete, fo fielen auf feinen Antheil bei ziemlicher 
Abrundung der Grenzen noch 19% Ämter und Städte nebft 
dem Stifte Lausnitz und der alten Reſiden; Meimar, 
ohne daß der Fürft nach diefer Stadt feinen neuen Reichs: 
flaat benannte. Kaiferliche Gommiffaire, die diefem Ge: 
fchäfte beimohnten, legten ihm und feinem Neffen zugleich 
die Pflicht auf, der Stadt Gotha das Schidfal des ge: 
fangenen Fürften nicht entgelten zu laſſen, da fie daffelbe 
nicht verurfacht hätte. Johann Wilhelm hatte fich indeffen 
durch einen Baiferlihen Gnadenbrief vom 9. Zuli 1572 
ur vorläufigen Entſchaͤdigung bedeutende Rechte vor ber 
Familie feines Altern Bruders zufichern, und dieſer alle 
Vorrechte der Erfigeburt nehmen laffen ”). Der daraus 
erwartete Vortheil blieb jeboch für die Zukunft nur auf 
dem Papier geltend, ba er durch den unbeerbten Tod 
der Söhne Johann Friedrich's II. feine Kraft verlor, und 
die Nachkommen Johann Wilhelm’ vollends in Befig 
alles deſſen, was jenen abgetreten worden war, verſetzt 
wurden. Minder glüdlih war Johann Wilhelm (1572) 
in der Verwahrung der von feiner Mutter geerbten Anwarts 
fchaft auf die jülichscleve’fchen Rande, als diefelbe bei Verhei⸗ 
rathung Herzogs Albrecht Friedrich yon Preußen mit der 
Prinzeffin Marie Eleonore aus jenen Landen verletzt wurde. 
Am wichtigften bleibt feine Wirkfamkeit durch das raftlofe 
Beftreben, die Schulen zu verbeffern und dem zerrütte: 


48) Die Überneifung berfelben erfolgte erft am 81. Jan. 1571 
mit Vorbehalt, fie wieder einlöfen zu dürfen, was in der Kolge 
nicht möglich ge werben konnte, zumal dba noch ein Reft von 
104,594 Fl. 2 ®r, 8 Pf., den bie Affecuration nicht deckte, au 
zahlen war, aber auch nicht getilgt wurde. Sithe über biefe Erer 
eutionss und Affeeuranzfache Arndt a.a. D.361—382. 49) Dies 
gelanh durch den Vertrag zu Beis ben 23. Juli 15675 f. bie Urf, 

i Dumont V, 1, 142 fa. 50) Diefe Zurücdferung folte 
jedoch den Albertinern keinen Vortritt geſtatten ; allein nadı Johann 
Wilhelm's Tode flug Kurfürft Auguft auch diefen Vortheil noch 
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ten Zuſtande der Kirche abzuhelfen. Zuerſt bemühte er 
ſich, die während der Regierung eingefchlichenen religiö- 
fen Irrthümer aus dem Wege zu fchaffen, und die alten 
von feinem Vater ihm and Herz gelegten kirchlichen Dog: 
men wiederherzuftellen, welche der ungezogene Eifer ſekti⸗ 
riſcher Schüler der großen Reformatoren Luther und Me: 
lanchthon verunftaltete; aber feine Raͤthe widerſetzten ſich 
dem Vorhaben, er ſchloß ſie von den kirchlichen Dingen 
aus und nahm den alten Rathgeber ſeines Vaters Eber: 
bard von Than und den Kanzler Wolfgang von Koteritz 
Gehilfen an. Jetzt bob er den Synergismus bes 
Bictorin Strigel wieder auf *'), und geflattete Allen, die 
ald Gegner diefer Lehre deö Landes vermiefen worden waren, 
die Ruͤckkehr und gab den Kirchen dad Recht der Beru: 
fung wieder. Dadurch zog er ſich bie Feindſchaft der 
jena ſchen Profefforen zu, auf deren Beiftand er grade 
am meiften gerechnet hatte. Eine neue Arbeit für ibm 
war, bdiefe Gelehrten von ber Lauterkeit feiner Abfichten 
zu überzeugen. Johann Stößel'n gewann er zwar fo lange, 
als diefer feinen Vortheil dabei wahrnahm; und als er 
wieder abſprang, feflelte der Herzog vier andere Profef: 
foren, die Übrigen aber nahmen ihren Abfchied und fan- 
den in Kurfachlen gute Aufnahme. Jet mußte er neue 
Lehrer herbeirufen, die Bejoldungen vermehren, und bie 
Rechte und Gefege der Akademie einer forgfältigen Prü: 
fung unterwerfen. Rector und Profefforen wurden auf 
fein Glaubensbekenntniß verpflichtet, und als er biele 
Neuerungen einführte, hielt er eine eindringliche Rede an 
die Lehrer und ermahnte jeden Einzelnen befonders noch 
x Folgfamkeit. Die Folgen waren, daß die jena’ichen 
Khenlogen nım ben bereitö beflehenden Religionsftreit mit 
den Zurfächfifchen dejiv eifriger fortführten und auch die 
Höfe beider Laͤnder mit lebhaftem Antheile barein ver: 
widelten. Um Frieden zu haben, wurde ein Religions: 
efprä zu Altenburg angeftellt, welches fih vom 20. 
Det. 1568 bis zum 9. März des folgenden Jahres bin: 
og. Der Herzog wohnte der Diöputation ſehr geduldig 
elbft bei, bis fie ohne Erfolg abgebrochen werden mußte. 
Hierauf ließ er Ende Auguſts 1570 alle Kirchen feines 
Landes unterfuchen und die bei ihnen angeftellten Geift: 
lichen prüfen. Die meiften waren den Abfichten des Für: 
fien geneigt, nur wenige wurden abgelegt. Eine neue 
Berordnung für kirchliche Gebräuche und Zucht trat ans 
Licht, und um ganz ficher zu geben, ließ er fein Glau: 
benöbefenntniß in lateinischer und teutfcher Sprache aus: 
arbeiten und bruden. Unter dem Namen Corpus 
doctrinae christianae wurde es an alle Kirchen ver: 
theilt, und umfaßte ben großen und Fleinen Katechismus 
Luther’s, die augsburger Gonfeffion nebft deren Apologie, 
die ſchmalkalder Artikel, das gegen das Interim 1549 
zn. Belenntniß der thüringer Landſtaͤnde und die 
iderlegungen der jächfiichen Herzoge, darunter die 1568 
erlaffene gegen Strigel’5 Syſtem. Ferner berief ber Her: 
309 im Febr. 1570 die Landſtaͤnde zufammen und vers 
langte von biefen Beifall und Unterftugung; aber Viele 
51) Dies geſchah am 16. Jan. 1568, alfo Burg vor feinem 
Iepten Feldzuge nad) Frankreich. 
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waren ihm entgegen und bie Erfceinung kurſaͤchſiſcher 
Landtagdabgeorbnieter half die Wibderfpenftigkeit und Wer: 
wirrung eher vermehren als unterbrüden ”). Doch brachte 
Johann Wilhelm's Unerichrodenbeit die Stände zum 
Schweigen; mit Kurfachfen aber blieb er im Zwieſpalte 
Kaum fand er fich zu Haufe ficher, fo ließen faft alle 
Reichsfürften, zuerft einzeln, bernah in Gemeinfhaft 
durch Gefandte den Herzog bedrohen, wenn er nicht von 
feiner Kirchenverbeiferung abſtehen und alle feine Ge 
bilfen bei diefem Geichäfte von fich entfernen würbe. 
Er ließ ſich aber nicht einfchüchtern, ſondern fchidte allen 
jenen Fürften ein Eremplar von feinem Glaubensbekennt⸗ 
niffe zu. Endlich wollte ihn aud der tübinger Theolog 
Sac. Andres in Verfuhung führen; allein er mufte ent- 
rüftet wieder davonzieben. Während dieſer fiegreichen 
Behauptung aber zerfielen feine eignen Gotteögelehrten 
unter fich felbft, und zu feinem größten Verdruſſe Behr: 
ten einige von ihnen, darunter Geiflliche in feiner näd: 
ften Umgebung, zu den Manichäifchen Kehren des Illy— 
riers M. Flacius zurüd. Nachdem man vergebens an 
Coͤleſtinus Bekehrungsmittel verfucht hatte, mußte das 
Gonfiftorium die Übrigen Flacianer prüfen; dieſes aber 
fand große Hartmädigkeit, und neue Schmähungen bra: 
chen auf den Kanzeln und Lehrſtuͤhlen aus. Da unter: 
ſuchte Kobann Wilhelm felbft diefe Kehren, und als er 
fih von ihrem Irrthume überzeugt batte, ordnete er neue 
Religionsgefpräche an; allein er mußte erfahren, daß bie 
ihm anftößige Lehre um ſich griff und feine Mafregeln 
nicht durchgehends Anerkennung fanden. Gleichwol um: 
terftüßte er die Univerfität unausgeſetzt aus feinen Mit: 
teln, blieb freigebig gegen die Geiftlihen und linderte das 
Elend vertriebener Geiftlichen. 

Nicht minder thätig erwies ſich der Herzog in welt⸗ 
lihen Dingen, er beftellte qute Rechtöpflege, vereinfachte 
fie, gab den Gerichtöbarfeiten ihre Abgrenzung, verbef: 
ferte und fchärfte die Polizeigeſetze, errichtete einen Schoͤp⸗ 
penſtuhl und reformirte das Hofgeriht. In vielen Din 
gen, ja in dem meiften, unterfuchte er felbft, oft tage 
lang, und ſprach felbft die Entſcheidung. Er erwarb fi 
durch diefen Rechtsſinn große Anbänglichkeit. Daber auch 
Verbrechen und Lafter ftreng beftraft, Rube und Sicher: 
beit verbreitet wurden. Dagegen fträubte er fich lange 

egen die Vorftellungen, feinen großen Dofflaat zu be 
Mhränten. Ein Zeitgenoffe berechnet 400 Hofdiener, bie 
ber Herzog ermährt habe. Erft 1570 traf er Anftalten, 
eine Menge müßiger Schmaroger abzudanken und feine 
Dienerſchaft auf nur faum 60 Perfonen zu beſchraͤnken ®). 
Indeffen hatten feine franzöfifhen Jahrgelder doc fo gut 
mitgewirtbfchaftet, daß er 1569 das Amt Königsberg für 
46,000 Fl. wieder einlöfen und außerdem noch dad Amt 
Belle nebft etlichen andern Grundftüden kaufen Eonnte, 


52) Die kurſaͤchſiſchen Deputirten beſchwerten ſich befonders, 
daß ihr ‚Hof und ihre Geiftlichen auf den weimarifchen Kanzeln ver 
unglimpft würben. Darauf reichten bie Ienenfer und Weimaraner 
eine Gegenfchrift bei Herzog Johann Wilhelm ein. Giche alte und 
neue theol. Sachen. Jahrg. 1734. S. 164 fa. und 375 fa. 59) 
Eine Nachricht in den Elär. Provinzialbt, 1797. I, 151 fa. fept 
ben Hofftaat gar auf 45 Perfonen herab, 
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der hübfchen Bauten in Weimar zu gefchweigen, welche 
er aus ebendiefen Mitteln beftritt. Daneben rühmt man 
feine Mitprhätigkeit gegen Hilfsbebürftige, feine Erkennt: 
lichkeit gegen verdienftvolle Beamte, und feine mäßigen 
Unfoderungen an die Kräfte des Landes, in welchem er 
1567 die allgemeine Güterbefteuerung einführt. Da er 
fein Jäger war, jedoch auf Verminderung des Wildſtan⸗ 
des fab, gab er auch den Klagen über Wildfchäden mil: 
liges Gehör, und fuchte fie abzuftellen. Noch in feinem 
Zeflamente war er barauf bedacht. Sein Lobredner Heß: 
huſius behauptet, der Herzog babe feine Schulden, viel: 
mehr anfebnliche Worräthe hinterlaffen, was ebenjo über: 
trieben ift‘') ald die Behauptung, daß er die Hälfte 
von den gefammten Erneſtiniſch-ſaͤchſiſchen Landen frei: 
willig an feine Neffen abgetreten hätte. Dagegen ift ihm 
Keuſchheit, Schambaftigkeit, Zucht und Maͤßigkeit (den 
Trunk haßte er) nicht abzufprehen. Seine Gattin liebte 
er mit der größten Zärtlichkeit. Seine ernfihafte Thätig- 
keit, feine warme Frömmigkeit, feine Befcheidenbeit, feine 
gelehrten Kenntniffe und Fine Orbnungsliebe ftellten ihn 
als ein Mufter unter den Fürften feiner Zeit auf. In 
feinem legten Willen, den er am 19. Februar 1573 ver: 
fügte *), legte er fein Corpus doectrinae allen feinen 
Angehörigen und Dienern, vorzüglich der Akademie noch: 
mals ans Herz, und ſchloß darum auch Kurfachien, das 
abweihende Meinungen begte, von ber Vormundſchaft 
aus und beftellte einen Herzog von Medienburg nebft 
einem Pfalzgrafen bei Rhein zu Zutoren. Bor Lehrvers 
fälfhungen wurde ernfthaft gewarnt, und beftätigt wur: 
den noch viele feiner Verfügungen und Legate. Gleich: 
wol waren Biele feiner Stände unzufrieden hiermit und 
fließen nach feinem Tode das Teſtament mit Hilfe des 
Kurfürften von Sadıfen wieder um. Johann Wilhelm 
farb zu Weimar am 2. März; 1573, und wurde brei 
Tage nachher in der Stadtkirche ebendafelbft feierlich bei: 
geiest**). In der Nähe der Grabftätte wurde ein Denkt: 
mal von weißem Marmor errichtet, auf welchem der Her: 
in prächtiger Rüftung abgebildet worden ift. Die ge: 

SP onliche Sage laͤßt den Herzog an empfangenem Gifte 
fterben, das ibm im Juni 1571 zu Prag oder Wien 
katholiſche Geiftlihe aus Mache, weil er dort mit Zuftim: 
mung bed Kaiferd durch feinen Feldprediger habe Öffent: 
lichen Gottesdienft halten laſſen, hätten mifchen laffen. 
Erweiſen läßt fid dies nicht; denn fein Ärger über den 
Religionsftreit — fein Hof war bis an fein Ende der 
Schauplatz der leidenſchaftlichſten Zänkereien — die Grobs 
heit der Flacianer und die Dinterlift der Galviniften, de: 
ven er nicht gänzlich los wurde und die nachmals feine 
Gattin aufs Ärgfte quälten, mochten wol nicht wenig 


54) Auf dem Pandtage 1570 wurbe zur Tilgung der Schulden 
die Zrankfteuer abermals auf 15 Jahre vermilligt. 55) Er ftebt 
in künig's Reicdhsardjive part. spec. tom, II, 95. Wr. 87. 
56) Zu feinem Begräbniffe dichtete der bekannte Sänger jener Zeit, 
Ludwig Helmbold, den Leichengefang: „Sch weiß, daß mein rs 
Löfer lebt” ıc., nach bem befannten Spruche Hiob's, den auch bes 
u. * Witwe oft im Munde zu führen pflegte, Die alten weis 

Gefangbücer bewahrten biefe Gantate in ihren Sammlun: 
gen bis zu Derber’s Zeiten auf. 
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zur Verkürzung feines Lebens beigetragen haben. Die 
zehnwöchentliche Krankheit, ber er unterlag, beftand haupt: 
fachlich in Efel vor Speifen und in Erbreden. Seine Ge: 
mablin Dorothea Sufanna (f. d. Art.), bie ibn im 
September 1569 auf den Reichötag nach Speier, mo fie 
ein ganzes Vierteljahr verweilten, und im Zuli 1571 an 
ben kaiſerlichen Hof begleitet hatte, war eine Tochter 
des Kurfürften Friedrich IH. von der Pfalz. Die Ver: 
mäblung war zu Heidelberg am 16. Juni 1560 durch 
einen Lutheriſchen Geiftlihen vol ogen mworden. Aus dieſer 
Ehe entfproffen fünf Kinder: die & hne waren Friedrich 
Bilbelm I, und Johann I. (f. die Art.), die Töch⸗ 
ter Sibylle Marie, welche am 7. Nov. 1563 geboren, am 
20. Febr. 1569 in Altenburg flarb, und in der Stadt: 
fire zu Weimar begraben wurde; eine am 9. Det. 1564 
todtgeborne Prinzeffin, und Marie, ben 7. Nov. 1571 
geboren, wurbe Xbtiffin zu Quedlinburg 1601 und ftarb 
—* 8. März 1610. Sie liegt im dortigen Stifte bes 
graben ). 

29) Johann Wilhelm II., Enkel des Vorhergehen⸗ 
ben und ältefter Sohn Herzogs Friedrich Wilhelm I. aus 
erfter Ehe, lebte nicht volle zwei Jahre. 

30) Johann Wilhelm III., zweiter Sohn Herzogs 
Johann III. farb am Zage feiner Geburt. 

3l) Johann Wilhelm IV., Herzog von Sachien« 
Altenburg, war britter Sohn Herzogs Friedrich Wil 
heim I. aus zweiter Ehe mit Anna Marie von der Pfalz 
und geboren zu Zorgau am 13. April 1600, Die Lands 
ftände Kurfachfens hoben ihn aus der Taufe. Andert: 
halb Jahre fpäter bezog er mit feinen Xltern bie Refidenz 
Weimar, wo er am T. Juli 1602 feinen Water verlor. 
Johann Wilhelm kam nebft feinen Gefchwiftern unter bie 
Bormunbfchaft feined Dheims Johann UIAſ. d. Art.) 
und nach deſſen Tode unter die Obhut der Kurfürften 
Ghriftian I. und Johann Georg J., von 1618 an aber 
übernahm diefe Pflege fein ältefter Bruder Johann Phi: 
lipp (f. d. Art). Mittlerweile war diefe Fürftenfamilie 
durch die Landestheilung (1603) von Weimar nah Als 
tenburg, der Refidenz ihres neuen Herzogthums, verſetzt 
worden. Hier empfing der lebhafte Prinz vermuthlich 
durch Kaspar Facius feinen Unterricht, ob er auch Unis 
verfitäten bezog, wie fein juͤngſter Bruder Friedrich Wil 
hem II., ift nicht beftimmt zu behaupten. Doch trat er 
mit diefem im Sabre 1620 eine Reife zur Erweiterung 
feiner Kenntniffe nach Italien an. In den vornehmften 
Städten Oberitaliend genoffen beide Prinzen allerhand 
Unterricht, befonderd zur Ausbildung für den künfti 
Kriegädienft, zu welchem Johann Wilhelm frühzeitig eine 
Vorliebe verrieth, brachten den erflen Winter und zweis 
ten Sommer in Verona und Siena zu, fehten aldbann 





57) Außer den angef. Schriften wurden noch benugt Mül: 
ler’s Saͤchſ. Annalen a. m. D. Rübiger’s Saͤchſ. Merckwuͤr⸗ 
bigkeiten. 537—545. De Wette's Lebensgefchichte ber Herzoge 

* zu Sachſen. 101—135, nebft beffen Gef. ber Refibeny Weimar 
am. D. Weiße's Mufeum der fähf. Gefdichte. I, 1, 106— 
127 und deffen Geld. von Kurſachſen. IV. a. m. ©. Hein⸗ 
ridh’s Werk hält fi in Abſicht auf Jehann Wilhelm blos an 
Müller’s Annalen, 


JOHANN 


ihre Neife nach Rom und Neapel fort, und benutzten hier 
die Abfahrt fpanifcher Schiffe nach Sicilien und Malta, 
von wo fie erft 1622 nad) Haufe zurüdkehrten. Am 
39. Sept. 1624 überließ Johann Wilhelm nebft feinen 
Brüdern Friedrib und Friebrih Wilhelm dem älteften 
Johann Philipp die Landesverwaltung auf drei Jahre, 
um deſto ungebinderter ſich weiter in der Melt umzufes 
ben, vielleicht auch ihr Glüd zu verfuchen, wozu Jedem 
von ihnen jährlich 6000 Rthit. gewährt wurden. Im 
Sabre 1625 begab Johann Wilhelm fi mit Friedrich 
Wilhelm nah Brüffel, darnach ind Lager des Belage: 
rungsheeres vor Breda, beſah nebenbei die wichtigften 
Feftungen und Seehäfen der Niederlande, vervolllomm: 
nete feine Kenntniffe im Kriegsweſen und Feftungsbaue 
und befuchte auf einem Ausfluge auch England, Im 
folgenden Jahre ging er durch Frankreich nad Haufe 
zurüd. Drei Jahre darnach eilte er abermals im die 
Niederlande, um der Belagerung von Herzogenbuſch beis 
zuwohnen, und fobald er ſich mit neuen Kenntniſſen be: 
reichert hatte, trat er im Eurfächfiiche Dienfte und wurde 
Oberſt eines Guiraffierregiments, in welchem fein jüngfter 
Bruder eine Schwabron führte. Er fämpfte am 7. Sept. 
1631 in der Schlacht bei Keipzig, drang dann mit Arnim 
in Böhmen ein, vertrieb auf ber Rüdkehr die Kroaten 
aus dem Voigtiande und der Laufis, und folgte endlich 
dem furfächfiihen Heere nach Schlefien, wo er im Lager 
bei Brieg den 2. Sept. 1632 an einem hitzigen Fieber 
unverbeirathet farb. Sein Leichnam nad) Dresden zu: 
rüdgebracht, wurde den 28. März; 1633 in der dafigen 
Sopbientirche beigeſetzt ) 

32) Johann Wilhelm V., dritter Sohn Herzogs 
Wilhelm IV. von Sadien: Weimar, lebte faum neun 
Sabre, als er den 16. Mai 1639 ſtarb. Sein Vater 
ließ eine Dentmünze auf fein Begräbniß prägen. 

33) Johann Wilhelm VI., Herzog von Sadjien: 
Jena und Gifenach, war vierter Sohn Herzogs Johann 
Georg 1. von Sachen: Eifenah und Johannette'ns von 
Say: Bittgenftein und Zwilling mit Marimilian Heinrich. 
Beide Prinzen wurden am 17. Det. 1666 zu Friede⸗ 
mwalde geboren, ber ältere Marimilian Heinrich flarb 
fon 1668 und Johann Wilhelm wechfelte mit den Alt: 
tern den Wohnfig in ebengenanntem Orte, mit Markſuhl 
und Eifenah. Nach erworbenen Borkenntniffen ermei: 
terte der Prinz mit feinem ältern Bruder Johann Georg Il. 
feine Ausbildung durch eine 1681 unternommene zwei⸗ 
jährige Reife in Frankreich und den Niederlanden. Dann 
widmete er feine Jugend, weil fein Water (f. d. Art.) 
das Erftgeburtörecht einführte und ihm der mütterliche Ans 
theil an der Grafihaft Sayn » Wittgenftein mit 20,000 Fl. 
jaͤhrlichen Einkünften überlaffen wurde, dem Krieger: 
ſtande ). Er trat in holländifche Dienfte, wurde Ober: 


58) Müller’s Sidi. Annalen. 226 und 348. Gruner's 
Biographie Herzogs Friedrich Wühelm II. (Goburg 1789.) a. m. O. 
und frommelt 131. über des Prinzen Aufenthalt in Oberita⸗ 
lien mährend feiner erften Reife find Briefe von ihm an feinen 
Bruder Sy gebruct zu lefen in ben Saͤchſiſchen Provinzial: 
biättern. IV, 469—479 und 508—516, 59) Rah Tentzel 
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fier und Führer eined friesländifchen Regiments, machte 
1689 den Feldzug gegen Frankreich mit, balf Bonn be: 
lagern und 1691 Namur entfegen, und behielt, ald er 
in ber Kolge feinen Wohnfig nach und nah von XAltens 
kirchen im Sayn’fhen und von Dranienwald *) nah Thuͤ— 
ringen verlegte, feinen Gehalt und das Regiment fo lange 
noch bei, bis Beides mit Genehmigung ber Generalftaa- 
ten (1709) feinem einzigen Sohne Wilhelm Heinrich zur 
Vermehrung feiner Einnahme überlaffen werben konnte. 
Da Johann Wilhelm feit feiner Volljaͤhrigkeit Unzufrie— 
denheit über die Primogenitur geäußert, und fie öfters 
umzuftoßen verfucht hatte, fo trat ihm fein Bruder, der 
regierende Herzog von Sachſen-Eiſenach, 1693 Stadt 
und Amt Alfteot ab, wohin er feinen Wohnfig verlegte ; 
und ald er am 23. Dec. 1696 noch Stadt und Amt 
Iena dazu befam, wurde diefe Stabt feine Refidenz. 
Er hatte jedoch nur den Nießbrauch diefer Ämter, da 
fein Bruder die Hoheitsrechte für ſich behielt; deſſen un: 
beerbter Tod aber verfchaffte ihm diefelben fhon im Jahre 
1698 mit vollem Befige des Herzogthums Eifenadh und 
der jena' ſchen Kandesportion. Die Huldigung in den 

tern und Städten begann erſt im Mai des folgenden 
Sahres durch Abgeordnete. Nur in Sena und Eiſenach 
nahm fie der Herzog perfönlih ein‘). Am 12. Mai 
1699 hielt er feinen feierlichen Einzug in legterer Stabt 
und wählte in ihr feine Reſidenz. Er übernahm das 
and mit einem Geldgeſchenke von 55,000 Rtbirn., das 
ihm die Stände am 24. Mai binnen fünf Jahren zu 
zahlen verfprachen. 

Johann Wilhelm begann feine Regierung am Bor: 
abende eines neuen Jahrhunderts mit firengen Verboten 
gegen Landflreicher, heimathloſe Bertler und gegen ben 
Getreidewucher, ferner mit Einführung eined allgemeinen 
Buß:, Bet: und Fafltags und des verbefferten Grego: 
rianifchen Kalenders (1700). Gr herrichte nach dem Zeug: 
niffe der Zeitgenoffen mit Milde und Weisheit, und forgte 
namentlich für Schulen, Kirchen, Prediger und für 
das Forftweien. Im Jahre 1721 beftellte er eine Forft: 
vermeſſung⸗ und Abſchaͤtzungscommiſſion; zu grümbdlicher 
Ausbildung der Geiſtlichen errichtete er 1704 ein tbeolo: 
gifches Seminar zu Eiſenach, vermehrte die Freitifhe an 
ber bafigen gelehrten Schule, die er (1707) in ein Gym: 
nafium ummandelte, und brei Jahre zuvor mit einer 
höheren Unterrichtöclaffe erweitert hatte. Die Georgen: 
firche, wo fich das fürftliche Erbbegräbniß befindet, ver: 
größerte und verfchönerte er, ebenfo die Stadt durch den 
Anbau einer neuen Straße (Aderbof). Bor Allem wandte 
er große Summen auf Erweiterung und Verſchoͤnerung 
feiner Schlöffer und deren Umgebungen zu Eifenach und 
Markjuhl. Seine romantifhen Schöpfungen zu Wilhelms: 
tbal bei Eiſenach beftehen jetzt noch. Großer Liebhaber 
der Jagd, war er Gründer des dortigen Jagdſchloſſes, 





ließ er fann’fhe Gurantmünge prägen, und führte auch den Zitel 
eines Grafen von Sayn und MWittgenftein. 

60) Hier war feine Wohnung feit feiner erften —— 
61) Die Jenenſer ließen eine Denkmänge auf diefe Feierlichkeit prä: 
gen, welche bie lehte war und erft am 10. Juli vollgogen murbe. 
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wo fich zuvor blos eine Wildfcheuer nebft einem einfachen 
Wohngebäude ( Prunftau) befand, mit dem Namen 
Winteröhaufen bezeichnet. Der weitläufige Bau dauerte 
20 Zahre. Ein Luft» und Xhiergarten nebſt Xeichen 
durften dabei nicht fehlen. Das in der Stadt gelegene 
Vorwerk, die Klemme, verfchönerte er durch eine Reit: 
bahn, einen Marftall, eine Allee und einen Luſtgarten 
mit Gemwäcöhäufern und einer Faſanerie *). Doch auch 
Nüslihes und Wohlthuendes wurde von feiner Bauluft 
nicht übergangen; denn er war der Gründer des 1726 
angebauten und noch jetzt beftehenden Salzwarks zu Wil: 
beimglüdsbrunn bei Kreuzburg, fowie 1717 der Stifter 
eined Zucht: und Waifenhaufes zu Eifenach, und letzterem 
mehrte er die Unterhaltungdmittel noch überdies durch ein 
Geldgefchent. Auch dem fir Volksfeſte beſtimmten Schieß: 
hauſe ſchenkte er feine Theilnahme und rettete das Ge— 
bäude durch eine bedeutende Reparatur vor gänzlichen 
Verfalle. Alle diefe Bauten aber, wozu noch die Ver: 
befferung ber Landſtraßen gehört, überfliegen feine Kräfte 
und verurfachten eine Schuldenmaffe von 600,000 Rtbirn., 
die auf feine Erben überging. Er flarb am 4. Jan. 
1729 in dem Rufe eined frommen Fürften, welder an: 
dächtige Betrachtungen über biblifhe Sprüde und Ge: 
bete nieberzufchreiben pflegte und diefelben nebft voraus: 
geihidten Ermahnungen an die Seinigen und feine hoͤ— 
here Dienerihait zum Drude beförberte‘’), Johann 
Wilhelm hatte ſich viermal vermählt, zuerft mit Amalie, 
Tochter des Fürften Wilhelm Friedrich von Naflau: 
Diez (geb. den 14. Juli 1654), zu Oranienwald den 28. 
Nov. 1690, welche den 16. Febr. 1695 zu Allitedt ftarb; 
dann am 27. Febr. 1697 zu Wolfenbüttel mit Ghriftiane 
Juliane, Tochter des Markgrafen Karl Guftav von Ba: 
den: Durlach (geb. am 12. Sept. 1678), den 10. Zuli 
1707 im Sindbette geftorben; ferner am 28, Juli 1708 
zu Weißenfeld mit Magdalene Sibylle, Tochter Herzogs 
Johann Adolf I. von Sachen : Weißenfeld (f. d. Art.), 
und als deren Ableben am 28. Nov. 1726 an der Waffer: 
fucht erfolgt, fein einziger Sohn in zwei Ehen aber ohne 
Erben geblieben war, fchritt der Gljährige Fürft am 30. 
Mai 1727 mit der Witwe des Markgrafen Chriſtoph von 
Baden: Durlach, Marie Felicitad, Tochter des Grafen Io: 
hann Karl Auguft von einigen: Dadsburg, zur vierten 
Ehe, welche kinderlos blieb. Die Witwe flarb auf ihrem 
Wohnfige zu Allſtedt am 3. Juni 1734. Aus erfter 
Ehe bingegen entiproffen: 1) Wilhelm Heinrich, Herzog 
von Sachſen-Eiſenach und Jena, geb. den 10. Nov. 
1691 zu Dranienwald, mit welchem am 17. Juli 1741 
gedachted Fürftenhaus erloih. Die fayn: wittgenftein's 
fchen Befitungen fielen an Brandenburg: Ansbadh, alle 
übrige an Sachen: Weimar. 2) Albertine Johannette, 
eben dort den 28. Febr. 1693 geboren und am 1. April 
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1700 geftorben. Aus zweiter Ehe: 3) Johanne Antonie 
Juliane, geb. am 31. Jan. 1698, vermählt mit Johann 
Adolf I. von Sachen: Weißenfels (f. d. Art.); 4) Karo: 
line Ghriftiane, geb. am 15. April 1699, vermählt am 
24. Nov. 1725 mit Landgraf Karl von Heffen : Philipps: 
thal, ftarb den 25. Juli 1743, 5) Anton Guftav, geb. 
den 12. Aug. und geft. den 4. Det. 1700. 6) Charlotte 
Wilpelmine, geb. den 27. Juni 1703, blieb ledig und 
wäblte in ber Folge ihren Aufenthalt zu Erfurt, wo fie 
1790 ftarb und in der Prebigerfirche begraben wurde. 
7) Johanne Wilhelmine Juliane, geb. am 10. Sept. 
1704 und geft. am 3. San. 1705. 8) Karl Wilhelm, 
geb. am 9. Ian. und geſt. am 24. Febr. 1706. 9) Karl 
Auauft, geb. am 10, Juni 1707 und gef. am 22, Febr. 
1711. Aus dritter Ehe: 10) Johanna — Sophie, 
geb. am 19. Aug. 1710 und gef. am 26. San. 1711. 
11) Ghriftiane Wilhelmine, am 3. Sept. 1711 geb. und 
am 26. Dec. 1734 mit dem Fürften Karl von Naſſau⸗Uſin⸗ 
gen vermäblt, ftarb am 27. Nov. 1740. 12) Johann Wil: 
beim X., geb. den 28. Jar. und geft. den 8. Mai 1713 *). 

34) Johann Wilhelm VII., Herzog von Sachſen⸗ 
Iena, ſ. d. Art. Jena (Herzogtbum) Gect. II. Bd. 
15. S. 222. 

35) Johann Wilhelm VIH., zweiter Sohn Her: 
3095 Friebrih I, von Sachſen-Gotha und Sibylle Mag: 
dalene'ns von Weißenfels, war den 4. Dct. 1677 zu 
Gotha geboren worden. Nach empfangener forgfältiger 
Erziehung im älterlichen geufe, die zugleich feine vor: 
herrſchende Neigung zum Kriegsdienfte berüdfichtigte, bes 
gab ſich der Prinz mit feinem ältern Bruder Friedrich II. 
von Altenburg aus, wo fie nad) dem Tode ihres Vaters 
(2. Aug. 1691) unter Vormundſchaft der Herzoge Bern» 
bard von Sadfen: Meiningen und Heinrid von MRöm: 
bild eine Zeit lang gelebt hatten, zu Ende Sept. 1692 
auf Reifen in die Niederlande, Flandern, Brabant und 
England, und aus Holland Ende Juni's 1693 wiederum 
zurüd nach Xeutfchland, wo er fih von feinem nad) 
—* reiſenden Bruder trennte und ins Lager der 

eichsarmee bei Heilbronn verfuͤgte. Mit ihr wohnte er 
dem Reſte des Feld zugs bei, beſuchte hernach noch etliche 
teutſche Hoͤfe und ruͤſtete ſich im folgenden Winter zu 
einer Reiſe nach Italien, die er zu Anfange Jan. 1694 
antrat und bis Rom gelangte. Nachdem er alles Merk: 
würdige befehen batte, ging er nach Teutſchland zurüd 
und nahm nun (noch 1694) mit dem Range eines Ober: 
fen über ein Reiterregiment in den Niederlanden Dienfte 
gegen Frankreich beim Könige von Großbritannien; im 
der Folge bediente er diefen Monarchen auch ald Gene: 
raladjutant, löfte aber nad Werlauf zweier Jahre diefes 
Verhältniß, begab fi nah Wien und trat bier unter 
BVermittelung feined Wetters, des Biſchofs von Raab 





62) In feinem Marftalle befanden ſich auch ſechs Zughiriche, 
mit denen er Fleine Reifen zu machen pflegte. 63) Das Bud er⸗ 
ſchien zu Eiſenach 1709 in 8. mit dem Zitel: Ghrift:-Fürftl. Andachten 
und Betrachtungen etlicher biblifcher Sprüche ꝛc. aufgefeget von J. 
W. H. z. 8,; eine zweite Auflage zu keipzig 1710 bei Gleditſch 
und Beibmann. 

%. Eathti.d. D. u. K. Zweite Section. XXI. 


64) Val. Müller’s Sächf. Annalen a. m. D. Rübiger's 
Saͤchſ. Merckwuͤrdigkeiten. Heinrid a. a. O. 6 fa. Storch's 
Zopographifd:hiftorifche Beſchrtibung der Stadt Eiſenach. ( Eiſenach 
1837.) 532 fg. u. a. m. ©. und kange's Stammtafeln nebft 
Mey's Zeit: und Regentengeſchichte ber Stabt und bes Fuͤrſtenthums 
Eiſenach. 193 fg. 4 
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— Chriſtian Auguſt von Sachſen-Zeitz), in Kai⸗ 
eopold I. Dienſte. Am 10. Jan. 1697 erhob ihn 
diefer zum Generalmachtmeifter, in welcher Eigenſchaft er 
unter dem Marfgrafen Ludwig von Baden am Rhein 
focht. Im folgenden Jahre fließ er in Begleitung von 
6000 Mann Reichstruppen zum Faiferlichen De in Uns 

n und kämpfte dort bis zum Friedensſchluſſe gegen die 

ürfen. Im Sabre 1699 bereifte er abermals die Nies 
derlande und England, und kehrte durch Franfreih Ende 
1700 nah Gotha zurüd. Hier fand er feine Ruhe, 
fondern die Thaten des tolltühnen Königs Karl XII. lodten 
ihn zur perfönlichen Bekanntſchaft mit diefem abenteuer: 
lichen Helden in den Norden, Ende Juni's 1701 ging er 
daher auf Ummegen, nach zuvor eingeholten Empfeh— 
lungöfchreiben vom Könige Wilhelm IH. von Großbritan: 
nien, in das fchmebifche Lager nach Kurland, befab nach 
vollendetem Feldzuge jene Gegenden und beftieg am >. 
April zu Reval ein Schiff, um nah Stockholm zu je: 
geln. Vor feiner Landung bdafelbft erlitt er Schiffbruch 
und wurde wie durch ein Wunder gerettet”). Nachdem 
er fih in Schweden umgefeben hatte, eilte er über Gtral: 
fund, Medienburg, Hamburg und Berlin ins Lager 
Karl's XII. nad Polen zurüd und kämpfte unter deſſen 
Leitung freiwillig gegen feinen Vetter Friedrich Auguft I. 
von Ehahfen. & fand endlich am 3. Auguft 1705 für 
rathſam, fich dort zu verabfchieden und über Berlin und 
Zerbft auf feinen frühern Poften nad) Öfterreich zurüdtzuge: 
ben. Der Kaifer, noch in den fpanifchen Erbfolgekrieg ver: 
widelt, ernannte ihn zum Generalfelomarfchall: Zieutenant, 
während ihm Großbritannien und die Generalftaaten die 
Würde eines Generallieutenants ertheilten. Im Sabre 
1706 führte er vier im engliſch-hollaͤndiſchen Dienften 
ſtehende gotha ſche Regimenter zum ſavoyiſchen Prinzen 
Eugen nad Oberitalien. Er zeichnete ſich bei dem Ent: 
fage Zurins am 7. Sept. ruͤhmlich aus, befland mehre 
glüdtiche Gefechte, und volbrachte den nächften Winter 
in ber Heimath. Hier traf er feinen Freund, Karl XI. 
von Schweden, der dem fähfifchen Kurftaate einen feind: 
lichen Beſuch machte, ſprach ihm im Lager zu Altran: 
flebt, lehnte aber deffen fchmeichelhafte Anträge ab, und 
begab ſich im Juni 1707 zur Armee nad Italien zurüd. 
Der Marſch nach Franfreih wurde gleich darauf durch 
den Übergang über den Varo eröffnet; am 11. Juli er: 
oberte der Prinz das feſte San Lorenzo und zeichnete 
fi) im faiferlichen Lager vor Toulon mit großer Uner: 
fhrodenheit aus. Ber dem Ausfalle der Beſatzung am 
15. Aug. 1707 aber traf ihn eine Flintenkugel fo gefähr: 
lich, daß er eine Stunde darnach zum großen Bedauern 
des Prinzen Eugen unvermäblt ſtarb. Der Leichnam 
wurde über Zurin nach Gotha gebracht und am folgen: 
den 23. Nov. in daſigem Schloffe Friedenftein feierlich 
beerbigt *"). 


65) Ein umſtaͤndlicher Bericht über diefen Unfall des Pringen 
erfhien 1702 in Drud. 66) Frommelt's Geſch. des Der: 
zogthume Sachſen⸗ Altenburg. 453 fo. Müller’s Saͤchſ. Annalen 
527 und 648 und Rübiger's Saͤchſ. Merkwürdigkeiten 647 fg. 
nebft dem gedruckten Lebenslaufe diefes Fuͤrſten. 
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36) Johann Wilhelm IX., f. Johann Ernst IX. 
37) Johann Wilhelm X., f. Johann Wilhelm Vi. 
38) Johann Wilhelm XI, zweiter Sohn derung 
Ernft Auguf von Sadyfen : Weimar aus erfter Ehe mit 
Eleonore Wilhelmine von Anhalt» Köthen, ſtand noch in 
feinem 13. Jahre, ald er den 6. Dec. 1732 ftarb. 
39) Johann Wilhelm XII., zweiter Sohn Herzogs 
gran Joſias von Sachſen⸗-Coburg-⸗ Saalfeld und Anna 
pbie'ns von Rudolſtadt, war den 16. Mär; 1726 zu 
Goburg geboren, und frühzeitig, wie feine beiden jüngern 
Brüder, dem Militairftande beftimmt worden. Er trat 
in turfächfiiche Dienfte und wurde 1744 Oberfilieutenant 
bei dem Brühl’fhen Imfanterieregiment.e Darauf be: 
gleitete er das ſaͤchſiſche Heer in den fchlefiichen Feldzug 
und fämpfte am 4. Juni 1745 bei Striegau mit. Se 
benfallö verlor er im Handgemenge fein Leben, fein Kör: 
per aber konnte troß aller angeftelten Nachforſchungen 
von Freundes und Feindes Geite nicht gefunden wer: 
den. Die Seinigen blieben deshalb in betrübter Un: 
gewißheit *). (B. Röse.) 


LI, Herzoge von Sadhfen: Lauenburg. 


Johann 1. ältefter Sohn Herzogs Albrebt 1. aus 
zweiter Ehe mit Helene von Braunfhweig, kann erit nad 
1246 geboren worben fein, wirb aber doch in einer Ur: 
kunde feines Waterd vom 10. Oct. 1256 nebſt feinem 
jüngern Bruder Albrecht I. als flimmfähig aufgeführt, 
wogegen es feinem Zweifel unterliegt, daß beide Brüder 
nad) dem Tode ihres Waterd 1260 unter ihrer Mutter 
Vormundſchaft kamen ). Johann ift der Stammvater 
aller Herzoge von Sachſen, Engern und Weſtfalen, d. 
b. von Sadjfen:Lauenburg, welche im Jahre 1689 aus: 
ſtarben, und häufig auch Herzoge von Niederſachſen ge: 
nannt wurden, im Gegenſatze der von Oberſachſen, d. b. 
Sadjfen- Wittenberg, deren Stifter Albrecht II. geweſen 
it. Der Einfluß ihrer Mutter, ald Lenkerin aller Res 
gentengeichäfte bis wenigftens zum Sabre 1271, tritt un: 
verfennbar in den noch erhaltenen Urkunden hervor. So 
legte fie unter Wermittelung des Biſchofs Rudolf von 
Schwerin den Hobeitöflreit wegen des Gebieted Boitin 
mit dem Stifte Rapeburg im Namen ihrer Söhne Jo: 


67) Bal. von Schultes, Sahfen-Goburg-Baalfelbifche Banı 
desgeſchichte. III, 50. Daß des Pringen Körper bei S der: 
loren ging, bezeugt auch Gruner’s Beldr des he 
Goburg I, 32, unb 11, 18 wird behauptet, er fei den 11. Mai 
1726 geboren worden, womit auch Gelbke uͤbereinſtimmt, woͤh⸗ 
vend de Wette den 10. April feftfept. 

1) Daß Johann I. feinem Bruder Albrecht im Alter voran 

ngen, gt die obenaenannte Urkunde in ber gründlichen * 
ar unb tung, daß die Succession in: und an dem ⸗ 
thumb Nieder: Sachſen dem Hoc: Fuͤrſti. Haufe Anhalt allein von 
Rechtewegen gan. (1689.) &. 29 fg. Auch Weiße, Rübs 
und von Kobbe treten dieſer Meinung bei; einige fpätere Urkun: 
den aber haben bie Verfaffer der anhaltiſchen Gtreitfchriften in ber 
lauenburger Grbfchaftsangelegenbeit, fowie Bedmann im feiner 
‚Hiftorie des Fürfteneb. Anhalt V, 48 und Levin von Amberrs 
(Weber’s) Sacfen: Lauenburg fireitiger Sanbesanfall I, 27 ver- 
leitet, Albrecht II, für den dltern Bruder zu halten. lbrigens iſt 
Gebhardi's Geſchichte aller wendiſch-ſlawiſchen Staaten im Irr: 
thume, wenn fie Albrecht I. erft 1261 flerben läßt, 
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bann J. und Albrecht I. bei. Zu ber Verträge vom 
26. Febr, 18. Zuli und 8. Dct. 1261 ichteten die 
Prinzen auf die von ihrem Bater geerbten Anſpruͤche an 
Boitin und ließen fih dafür 1300 Markt lüb. Pfennige 
zahlen, verboten zugleich, daß kein fefter Platz dort ange: 
legt werben follte, und behielten den Zoll in Hermburg 
zurüd. Zehn Jahre fpäter drohten fie diefe Abkunft um: 
zuftoßen; allein der Biſchof von Ratzeburg zahlte ihnen 
1271 nod 1000 Mark nad) und die Herzoge ließen ihn 
im ruhigen Befige Boitins und in dem Patronatrechte 

Darling, Luͤtow und Neu: Gamme?). Ebenfo gab 
ihre Mutter die nöthige Einwilligung, daß beide Prinzen 
am 21. Det. 1261 der Marienfirhe zu Schwerin das 
Gebiet Tribſees, welches ſich bis nad Stralfund erftredte, 
und bis dahin dem Kürten Witzlaw von Rügen zur Leben 
gegeben war, überlajjen konnten; ihre Lehenrechte daran 
aber traten fie dem teutichen Neichdoberhaupte ab’), Ei: 
genmächtig hingegen trifft Helena im gebachten Jahre 
einen Tauſch mit dem Kloſter Reinbed, fie nimmt bie 
Mühle Pinnau und gibt dem Klofter ein Dorf; da aber 
dieſes nicht zureicht, ſchenkt fie zum Erfabe mer Sabre 
fpäter noch vier Ortichaften dazu‘). Die Söhne beftä 
igten jedoch nachber dieſe Schenkung. Wiederum 1262 be: 
ftätigte Helena allein die der Stadt Mölln gemachte Schen: 
fung ihres Gemahls. Die Grafen Gunzel und Helmold von 
Schwerin überliegen am 1. Febr. 1265 den Herjogen von 
Sachſen, ihren Schwägern, Gebiet und alte Stabt Par: 
im für 6000 Mark fein Silber fammt dem Näherrechte 
an bie Neuftadt befjelben Ortes, dafern fie etwa für 1200 
u gleicher Währung —— werden follte. a Fahre 
fpäter traten die Herzoggdieſe Erwerbung, gegen Empfang 
einer —— er Markgrafen Otto und Albrecht 
von —— ab ). — ſprachen fie (1266) 
das Giftercienferklofter zu Mölln von allen Zollabgaben 
frei, und 1268 gaben fie den Einwohnern zu Uelzen 
gleiche Freiheiten ın Hitader, Blekede und Lauenburg. 
Im Jahre 1270 überließen fie dem teutfchen Orden zu 
Halle die Gerichtöbarkeit über zwei Höfe zu Baltenborf, 
beichentten die Klöfter zu Hedlingen und Zerbft, und 
1273 vermehrten fie ihre Spenden beim erfteren Klofter, 
nachdem fie 1272 dem Stifte Rabeburg 4. Hufen Lan: 
bes, im Drogenvorwerf, die ihr Gaftellan dafelbft fo eben 
zurüdgegeben hatte, zu Leben gegeben und dem holftein: 
ſchen Klofter Reinbet 5 Hufen zu Wentorf nebft des 
Ortes Gerichtöbarkeit geichenkt hatten °). Gemeinfchaftlich 
mar ferner ihre Beftätigung des lübifchen Rechtes in ber 
Stadt Mölln (1272), die Abtretung der Städte Alen 
und Staßfurt an dad magdeburger Erzftift, im Jahre 
1276, die Ertheilung der Erlaubniß zum Aufbau einer 
Kirche zu Sandesneben (1278), wie die Theilnahme am 


2) Weftpbalen's Monumenta rerr. Cimbric. et Magapol, 
11, 2083 fa. Rubdtoff’s Handbuch der mecklenb. Geſchichte. I, 
40 und 57 und von Kobbe's Geſchichte und Landesbeſchreibun 
des Dergogtbums Bau 1,2 fe. 8) Weftpbalen IV, 
937 und Bechr'& Res Mecleburg. 197 mit Rubloff Il, 45, 
4) Beftpbalen IV, 3421 fa. 5) Rubdloff I, 52 und von 
Robbe Il, 5. 6) Weftphalen Il, 2092. IV, 8422 und 
Bedmann v, 48 fg. mebft von Kobbe AI, 6 und Ill, 275. 
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Kriege ihrer Vettern, der Markgrafen von Brandenbur, 
mit dem Erzbifchofe von Magdeburg, und an der med» 
lenburger Fehde 1283, im melder fie die Partei ber 
Markgrafen von Meifen und Brandenburg und der Her: 
oge von Braunfchmweig ergriffen’), Endlich erwarben 
eide, ums Jahr 1269, das Burggraftpum Magdeburg 
vom bafigen Erzftifte gegen eine unbefannte Geldfumme?®). 
Der Brüder Herzoge Bevormundung hatte wahrfcheinlich 
im Jahre 1271 aufgehört, ihre gemeinſchaftliche Herrichaft 
dauerte aber nach der Mutter Tode fort, welcher am 6. 
Sept. 1273 erfolgte”). Indeſſen trat nach und nach, wenn 
auch fein Vertrag darüber vorhanden, eine Laͤnderabſon⸗ 
derung zur Nubniefung hervor, Johann nahm feinen 
Sit zu Lauenburg und Nageburg, Albrecht dagegen zu 
Wittenberg. Zu Lauenburg famen Gommern und Afen bei 
Magdeburg, das eigentliche Gebiet Lauenburg, faft ganz 
Ratzeburg und das Laͤndchen Hadeln, Doch blieben manche 
Abfchnitte, wie dad Burggraftbum —— gemein⸗ 
ſchaftlich, ebenſo die landes und lehnhertlichen Rechte, die 
Wahlgerechtigkeit auf den Reichſstagen, die Titel, darunter 
auch der eines Neihsmarfchalls) '), Siegel und Wappen 
(der bekannte Rautenkranz, deſſen fich beide Brüder 
zuerſt bedienten ''). Daher fam, daß Herzog Albrecht I. 
mande Berfügungen und Handlungen es Bruders 
bekraͤftigen mußte, wenn ſie Geltung haben ſollten, ſo z. B. 
den Verkauf der Doͤrfer Dechow und Utecht an das Jo— 
hanniskloſter zu Luͤbeck, 1278, die Beſchraͤnkung der Zwei⸗ 
kaͤmpfe im Gebiete Ratzeburg am 2. Nov. 1280 ). 
Unabhaͤngig von ſeinem Bruder beſtaͤtigt er den Hambur⸗ 
gern die Zollfreiheit in Lauenburg und Eislingen, 1274, 
verkauft gleichzeitig dem vom armen Waiſenknaben zum 
reichen Manne emporgekommenen Bertram Morneweg, 
den er ſeinen Freund nennt, die Wehre am ratzeburger 
See für 280 Mark luͤbiſche Pfennige, welche Berechti⸗ 
gungen nachmals an die Stadt Luͤbeck uͤbergegangen zu 
fein ſcheinen, gibt 1275 Bergedorf das luͤbiſche Recht, 
beftätigt 1277 dem Biſchofe von Rageburg den halben 
Zehnten des Dorfes Buchholz, bewilligt 1278 der Stadt 
Lüneburg die Zollfreiheit im Lauenburgifhen und bem 
Biihofe von Ratzeburg 1285 die andere Hälfte vom 
Zehnten in Bocholt (Buchholz), nachdem er fih allein 
1274 mit dem Bilhofe von Hildesheim wegen bes 
Schloſſes Sachſenhagen verglichen, und am 28. San. 
1285 der Kirche und dem Klofter Hedlingen yon Hufen 
Landes gefchenkt hatte”). Auch fliftete er 1270 allein 
den Dom zu Aken und das Sungfernklofler zu Ploͤtzke 
im Amte Gommern. Hingegen empfing fein Bruder 


T) Weſtphalen Il, 1294 und Beckmann a. a. O. 8) 
Weiße's Geſchichte der Burfächfifchen Staaten. II, 221. 9) &o 
betätigt es die Grabfchrift in Menden's Soriptores rerr, Germ, 
IT, 849, wenn nicht Hanffen feine in der kurtgefaſſten zuverlaͤßi⸗ 
gen Nacht. von bolftein:plönifcen Banden mitgetheilte Urt. vom 
15. März 1276 richtig gelefen hat, in welchem Jahre fie von ihren 
Söhnen als noch lebende Zeugin aufgeführt wird. 10) Weiße 
a. a. O. 2315. 11) Ebendaf. 225. Den Ränberumfang, welchen 
die beiben oge von Albrecht I. ererbt hatten, gibt Ambeer's 
Sachſen⸗ Lau aifcher Stammanfall 1, 43 fa. an. 12) Weft- 
pbalen Il, 2098. 18) von Kobbe II, 8 fo. und Weſtpha— 
len DI, 2208, nebft grünblicher Zürftell: und —— ꝛtc. ©. 32, 
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1277 vom roͤmiſchen Könige Rudolf I. den Schutz und 
die Verwaltung ded ganzen Sachſens, fowie fih auch 
Albrecht ohne feinen Bruder in den medienburger Bor: 


mundfdaftsftreit gemifcht zu haben ſcheint. Im Übris 
en fol 2308 ohann auf dem MWahltage zu Frank— 
urt 1273 zum Reichöoberhaupte im Vorſchlag geweſen 


fein. Über das Zodesjahr Herzogs Johann ift man fehr 
in Zweifel gewefen; Gebhardi fett ed um 1282, offenbar 
falſch, Weiße und nach ihm Bottiger 1292, während den 
3. Jan. gedachten Jahres Herzogs Albrecht I. VBormunds 
ſchaft über feines Bruders Söhne urkundlich nachgewie— 
fen werden kann“). Michtiger fcheint die Annahme der 
anhaltifchen Streitfchriften, Mitthoff’3 und Bedinann's zu 
fein, daß Johann I. am 30. Juli 1285 geftorben und ın 
dem von feiner Mutter gegründeten Barfüßerklofter zu 
Wittenberg begraben worden fei. Nicht minder jtrittig 
war bie Gemahlin dieſes Fürften: Beckmann kennt ihren 
Namen nicht, Mitthoff nennt fie Ingeburg, eine ſchwediſche 
Prinzeffin, Andere nennen fie Helene von Schleswig oder 
ee ein, während man aus einer Stelle in Ernſt's von 
irchberg Reimchronik fchliegen darf, daß fie eine Schwe: 
ſter Anorlafius von Pommern, der Gemablin Heinrichs des 
Pilgers von Medlenburg geweſen fei *). Diefe wäre 
ſonach Elifabeth, Herzogs Barmin von Pommern Tod: 
ter aud zweiter Ehe; allein die Vermuthung ift nicht bes 
gründet, zumal wenn nicht erwiefen werden kann, daß fie 
des Je Johann erfte, nur kurze Zeit lebende, Gattin 
geweſen fei. Unbeftritten bleibt die Behauptung, daß 
diefed Fürften Gemahlin Ingeborg eine Tochter des Her: 
3095 Erich von Smaland und Enkelin Birger Jarls 
ewefen und 1302 geftorben iſt “). Durch fie wurde 
ohann Bater von — Kindern: 1) Johann Hl. 
(f, d. Art.), Albrecht III, vermählt mit Margaretha von 
Brandenburg, ftarb ohne leibliche Nachkommen im Herbfte 
1308 und wurde am 1. Nov. deffelben Jahres zu Rates 
burg beigelegt. 3) Erich I., der mit Elifabeth von Poms 
mern verbeirathet, nachdem er feine Domberrnftelle in 
Magdeburg aufgegeben hatte, dad Geſchlecht der Derzoge 
von Sachſen⸗ Lauenburg fortführte und 1361 flarb. 4) Eine 
ungenannte Zochter, welche ſich 12857 mit Herzog Wal: 
demar IV. von Schleswig verbeirathete und vor 1 e⸗ 
ſtotben iſt. 5) Helene, vermaͤhlt den 14. Febr. 1 
mit Graf Abolf, dem Xitern, von Schauenburg, foll 
1315 geftorben fein. Statt der Mitgift wurde ihr das 
Schloß Sachfenhagen ald Pfand gegeben. 6) Mechtilde (2), 
die nicht Heinrich I. von Medienburg: Werle, wie Rub: 
loff's dritte Geſchlechtstafel angibt, fondern den Grafen 
Helmold I, von Schwerin gebeirathet batte. 7) Sophie 
ergab ſich dem geiftlichen Stande und wurde Priorin in 
dem von ihrem Water geftifteten Nonnenkloſter zu Plögte, 
wo fie den 13. Dechr. 1319 farb. Der Annahme eines 


. Über feines Brubers Söhne. 15) Weftpbalen 
16) von Kobbe Il, 12 und die dort angeführten 
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vierten Sohnes, Albrecht, liegt eine falſche Vermuthung 
aus einer Urkunde bei Schwanberger zu Grunde, worim 
offenbar eine Verwechſelung mit Albrecht U. jtattfindet, 
fonft müßte der bezweifelte Prinz gleih nah 1293 ge: 
ftorben fein. 

Johann Il., ältefter Sohn des voranftehenden Für: 
fien und der ſchwediſchen Ingeborg, war nebft feinen 
Brüdern Albrecht IH, (dem Sungern) und Erih I. noch 
unmündig, als er feinen Water 1255 verlor. Nicht die 
Mutter, fondern der Oheim, Herzog Albrecht Il. von 
Sadjfen: Wittenberg, übernahm die Vormundſchaft und 
flieg, was nicht unbemerkt bleiben darf, die bisher beitan» 
dene Länderabfonderung fogleih um, damit er vielleicht 
defto leichter die Regentſchaft über das Gefammtberzog: 
thum Sadjien leiten konnte; daher bis gegen Ende des 
Jahres 1295 nicht nur wirkliche Vormundſchaft, fondern 
auch Gemeinſchaft des Beſitzes und der Herrfchaft mit 
dem Gebrauche eines gemeinfchaftlihen Siegels beftand, 
nachmals aber eine Abtrennung, vermuthlich wie zu Io: 
bann’s I. Zeiten, wieder eintrat"). Im Laufe dieſer 
eigentyümlichen Vormundſchaft aber trat Albrecht 11. 
oder der Ältere, ſowol allein, als auch mit Zuftim: 
mung feiner Brubderöföhne handelnd, hervor, ober er 
ließ, da fein öfterer Aufenthalt am Hofe feines Schwie 
gervaters, Königs Rudolf I., eine Statthalterfchaft nötbig 
machte, die Geichäfte von Herrmann Riebe beforgen, 
welchem fi) die unmündigen Prinzen natürlid) auc fü: 
gen mußten. Ihr Ländchen war feit des Waters Tode 
nicht blos dem verberblichen Folgen, welche die Unruben 
in Medtenburg über den Vormundſchaftsſtreit wegen der 
Kinder des in ſarazeniſcher Gefangenihaft ſchmachtenden 
Fürften Heinrich nach ſich zogen, fondern auch hauptſaäch 
lich dem Frevel der einheimifchen und nachbarlichen Raub: 
ritter auögefegt. Und bierbei verſah es der fonft gerühmte 
Statthalter Herrm. Riebe fo fehr, daß im Jahre 1290 die 
Lübeder und Medienburger über Sachſen⸗Kauenburg ver: 
wüftend berfielen,” und befonderd dem Stifte Rateburg 
großen Schaden zufügten. Zwar bradte Riebe am 20. 
San. 1291 einen Frieden zu Stande, der aber theilweiſe 
eine Reihe von Verhandlungen zur Entſchaͤdigung des 
gedachten Stiftes in feinem Gefolge hatte. Darum muß: 
ten die beiden Junker mit Zuftimmung ihres Obeims am 
13. San. 1294 jenem Stifte eine namhafte Anzahl von 
Ortſchaften und Ländereien mit allen daran baftenden 
Rechten überlaffen, erbielten bios 700 Markt lübiich ber: 
aus, davon 100 Mark auf Seelenmeijen für den verflor: 
benen Vater verwendet werden follten. Ein Jahr zuvor 
batten fie in Dberfachfen bereitö die Ämter Gommern, 
Ranis und Elbenau dem Erzſtifte Magdeburg für 1300 
Mark Sitber verfegt, und 1290 dem Klofter Reinbed 
ihre Gerechtfame in Wentorf gefchentt '). Doch nicht 





17) Bat. die Urt, bei Weſtphalen II, 2226 fg., wo Bor: 
mund und Münbel von fi fagen: Bicut res et bona ducatus Sa- 
xoniae communiter possidemus ei pro indiviso tenemus, ita communi 
deliberatione decrevimus, Diefe Urkunde ift vom I. 1295, eine 
meite vom 1. Jan. 1296; Kobbe Il, 33 fg. gibt genauere Auf: 

tärung und fpeicht fchon von der Volljährigkeit der Söhne Io: 
bann’s I. und ihrer Trennung vom Obheime. 18) Gruͤndlicht 
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nur jener verberbliche Einbruch, fonbern auch der, wiewol 
vergebliche, Verfuch, die Burg Grabow, welche nach dem 
Erlöfhen der Grafen von Danneberg den Markgrafen 
von Brandenburg zugefallen war, ihren Vettern mit 
Gewalt wieder zu entreißen, da fie ein Näherrecht daran 
zu baben meinten, brachte die Junker von Sachſen-Lauen⸗ 
burg zurüd. Denn im Mai 1291 verkauften fie zu die: 
fem Zwede den ganzen rageburger See nebſt dem dar: 
aus entfpringenden Gewäfler Wadenig, der Stadt Luͤ⸗ 
bei die Erlaubnig zum Aufbau einer Mühle an diefem 
Fluͤßchen für 2100 Mark üb. Pfennige, und endlich 
einem Bürger daſelbſt das Dorf Albrechtsfelde. Der un: 
mittelbar darauf folgende Erbftreit in Werle:-Güftrow und 
die Bekämpfung der Raubritter machten ebenfalls Auf: 
wand nöthig, wobei fchmerzhaft war, daß fich die Söhne 
Riebe's unter diefen Gefellen befanden, das Raubſchloß 
Glaſin an der Eibe erbauten und von da aus durch Ein» 
bruͤche unfäglihen Schaden in ber Nachbarſchaft verurs 
fadhten. Die Gebrüder Johann U. und Albrecht III. tra: 
ten mit ihrem Vetter Otto dem Langen von Branden 
burg und den medienburger Fürften im Jahre 1297 zus 
fammen und eroberten nach faft jähriger Belagerung das 
Raubneft, dad nun niebergeriflen wurde 9 
Mittlerweile hatte die Vormundſchaft ihres Obeims 
auf die angegebene Art ein Ende genommen und Albrecht 
der Ältere felbft war aus dem Leben verſchwunden. Io: 
hann Il. und fein Bruder Albrecht der Jüngere beberrich: 
ten ihr Erbtheil Anfangs nur felten mit Zuziehung Erich's 
L, der dem geiftlihen Stande ergeben, ſich am Dome zu 
Magdeburg aufhielt, und nahmen bisweilen die Zuflim: 
mung ihrer Mutter Ingeborg zu Hilfe, fo im Bertrage 
mit —E wegen des Zolls zu Hermburg am 25. Febr. 
1296. Am 1. Nov. 1299 geftatteten fie den Hambur: 
gern, einen feften Thurm zu Neuenwert zu bauen und 
die Steine dazu aus ihrem Lande zu holen, verfländig: 
ten fi aber auch zugleich mit Zuziehung des Gebiets 
bein wegen ded Strandrechtes mit dem Rathe jemer 
tadt ”). In der Folge beflätigten fie gemeinſchaftlich 
die Ländereierwerbe einzelner auswaͤrtiger Klöfter in ihrem 
Gebiete, gleichwie fie felbft dad Dorf Dechow wieder er: 
woarben, das ihr Vater und Obeim dem Johanniskloſter 
zu Lübed verkauft hatten. Einige Verluſte brachte ihnen der 
Aufwand bei ihrer Einmiſchung in die holſteinſchen Unru: 
hen und in dem Krieg zwilhen Medienburg und Bran: 
denburg. Indeffen erwarb fid) der Herzog Johann bei 
diefer Gelegenheit die Hälfte des brandenburger Eib: 
zolls zu Higader *'), und wußte nebſt feinen Brüdern ein 
guted Vernehmen mit Hamburg und Lübel zu erhalten, 
u deſſen Bewahrung ihm diefe Danfeftädte im Jahre 
1305 eine Summe von 100 Mark lüb. Pfennige aus 
hiten. Lübel zu Gefallen mifchten fie ſich, doch nad) 
Bangert mit Ausnahme Johann's, der ſich davon entfernt 


Fürftell: und Erweifung ıc, 8 und Weftpbalen II, 2224 fg. nebſt 
von Kobbe II, 975. 

19) Bangerti Orig, Lubecens, bei BWeftphalen I, 1817 fa- 
20) von Kobbe Il, 35 und Weftpbalen II, 1296. 21) 
Rupdtoff II, 193, 
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bielt, im bie zweite Empörung des holfteinifchen Adels 
gegen die dortigen Grafen, verloren aber die Schirmvoig: 
tei über ebengebachte Stadt, die fie von 1288 an genoffen 
hatten, indem fie 1301 vom König Albrecht an Bran» 
denburg vergeben wurde. Noch während der holfteinifchen 
Händel, die erft König Erich Menved im Jahre 1307 
beilegte, hatte Herzog Johann mit feinen Brüdern eine 
Landestheilung vorgenommen. Urkundlich läßt ſich diefer 
Act durch irgend einen Vertrag bis jegt nicht, wol aber 
aus den Ausdrüden mancher alten vorhandenen Schrif: 
ten nachweiſen, und vermuthlich gefchah die Zerlegung 
des Herzogthums in drei Theile um das Jahr 1305 
Johann befam Bergedorf und Mölln nebſt dem größten 
Theil von Hadeln. Zitel, Hobheitd: und Hausrechte fammt 
ben geerbten Anfprüchen blieben in Gemeinfchaft der drei 
Brüder, von welchen Albrecht II. im Herbfte 1308 obne 
Leibeserben jtarb; der jüngfte Erich J. der ſich inzwifchen 
vom Unterbiafonus zum Domberrn in Magdeburg empor: 
gehoben hatte, nahm jebt dem ganzen Landestheil des 
Verſtorbenen an fi, mußte aber deſſen begebrliche und 
herrſchſuͤchtige Witwe befriedigen, die ihn bis zu ihrem Tode 
(1315) die Hände band. er friedliebende Johann, von 
ſchwaͤchlicher Gefundheit und zuletzt erblindet, erhob gar 
feine Anſpruͤche auf die Erbſchaft, wol aber fann feine 
rüftige Gemahlin Elifabeth von Holftein auf Mittel, we: 
nigſtens ihrem Sohne Albrecht IV. den gebührlichen Erb: 
antheil zu retten. Sie zog ihren Bruder, den Grafen 
Gerhard den Großen, mit einem Kriegerhaufen ins and, 
worüber die Stadt Mölln widerfpenftig geworden zu fein 
fheint, da fie erfi vom Grafen bewältigt werden mußte, 
bevor er Erich I. angreifen konnte. Diefer zum Waffen: 
ftilftande gezwungen, mußte ſich dem fchiedsrichterlidhen 
Ausfpruche des Fürften Heinrich des Löwen von Medien: 
burg in der Streitſache unterwerfen. Heinrich entſchied 
im Dec. 1321 zu Dußau dahin, daß Erich feinem Bru: 
der den ganzen Antheil Aibrecht’3 III. nebft Erftattung der 
bisher daraus gezogenen Genüffe zurüdgeben follte. Es 
fam aber nun zu einem Ötreite über die Werjährung 
unbemweglicher Güter, wobei Johann barthun follte, wie 
er dad flreitige Lehn vom Reiche empfangen hätte. 
ftarb aber darüber und fein Sohn erhielt feine andere 
Entihäbigung, ald die Erlaubniß, vier von Erich I. ver: 
feste Kirchipiele einzulöfen und zu behalten. Der ba: 
durch verurſachte Schade war noch größer; denn Gerhard 
von Holftein hatte auf dieſen Feldzug 6000 Mark löth. 
Silberd verwendet und mußte nun mit einer Werpfän: 
dung des ganzen Gebietes von feinem Neffen befriedigt 
werden’). Jedoch griffen im Jahre 1322 die Vettern 
von Wittenberg ein und brachten zwifhen Obeim und 
Neffen eine günftigere Länderabfonderung zu Stande. 
Wegen feiner Hinfälligkeit ericheint Johann nicht befon: 
ders thätig, obſchon er dafür forgte, daß befreundeten Für- 
ften Hilfe geleiftet wurde. So foll er ben König So: 
hann von Böhmen gegen Öfterreich unterftügt haben ”), 
feinem Schwager von Holftein fandte er Beiftand gegen 








22) Belmann V, 49 und von Kobbe II, 44 fa. 23) 
Pauti I, 355 fe. 
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die Dinmarlın ”), der Bermanbrihait wegen enthielt er fih erweislich nur Albrecht IV. umb feine Zochter; am we: 


aber, deſſen midnergmögtem Zei um cemewerten Unruben 
Vorkhub zu Ielen DE Shader zen Helikkin ertheilte 
er IMOT und 1300 vun beutigen Grafen die Belchnung, 
gleidhımie er auf die gemeinkumen Mechte feines Daufes 
had Mas die hen zufehenie Wadigercchtigteit anbelangt, 
fa batte fe der Din Wibeede IL, während der Min: 
derhlbrigfeit der Meifen, io 1292, allein ausgeübt; als 
oder DIS an mewer Wabltag anberaumt wurbe, be» 
Kbidten Die die Derfammlung, melde mit Sadh: 
fon. Bhiesendurg wermuthlich einbellig flimmten oder fi) 
de dem Semiorate Albrechr's II. fügten. Die Einftim: 
wigfeir deider Pinien hörte ploͤſzlich auf, als fie auf dem 
Wasitage ISOS mach Albrechts von Öfterreih Tode ihre 
Snmmaerehtigteit abgefondert ausüben wollten, obſchon 
(ie ich kurz zuvor (am 12. März) mit Sachen : Witten: 
berg zu gegenſeitiger Erbfolge vertragsmäfig vereint hat: 
ten. Jodann und feine Brüder gerieten am Wahlorte 
in Streit mit ihren Vettern, weiche das ehemalige Se: 
niorat ibre Waters im Gefammthaufe für ſich anführten, 
während jeme das Alter ihres Vaters in Anſpruch nah: 
men und fich mit vollem Rechte die ältere Linie nannten. 
Der Streit blieb zweifelhaft und die Herzoge von Sad: 
ien» Lauenburg begnügten ſich mit Empfangnahme einer 
Beſcheinigung ihrer Proteftation vom 4. Auguft 1308. 
In der Folge trennten fie fih, fo aud Johann II., von 
der jüngern wittenberger Linie, die ihnen fpäterhin unter 
Karl IV. alle Wahlrechte und die daran gebundenen 
Borzüge auf immer raubte, und fchloffen fi ſchon auf 
dem Wabitage 1314 an Brandenburg an, mit beffen Ein- 
verfländniffe fie Ludwig den Baier zum römifchen Könige 
wählten, Rubolf I. von Sadhfen: Wittenberg aber flimmte 
für Friedrich von Öfterreih. Auch unterflügten Johann 
und Erich I. den neuen König mit 2000 Me. Silbers, 
wofür er ihnen am 25. Sept. 1320 feine Einkünfte in 
übel verſetzte*). Ebenfo entfpann ſich noch vor Io: 
hann's Zode ein Zwiſt über die Ausübung der Lehnsho: 
beit unter beiden Linien, der, wie jener über die Kur, in 
der Folge fortgefegt wurde. 

Als der blinde Johann zwifchen dem Ablaufe des 
Jahres 1321 und dem Eingange bes folgenden Jahres 
ftarb, war der Haber mit feinem Bruder noch nicht ge: 
ſtillt, darum fchloß er diefen von der Vormundſchaft J 
ſeinen einzigen noch unmuͤndigen Sohn aus, und theilte 
ſie ſeiner Gattin zu. Man hat ſich uͤber deren Namen 
und Abkunft geſtritten. Kranz und Beckmann nennen ſie 
Ingeborg und halten fie für eine Tochter des Königs 
Erich Priefterfeind von Norwegen; allein diefe Prinzeffin 
beirathete noch 1312 dem ſchwediſchen Prinzen Walde: 
mar und wurbe ſechs Jahre fpäter erft Witwe”), mäh: 
rend ſich Johann II. nach Albert von Stade fon ums 
Jahr 1315 verheirathet hatte mit Elifabeth (micht Helene, 
wie Ghriftiani will) von Holftein ”). Mit ihr zeugte er 


24) Weftpbalen III, 57. 25) von Kobbe II, 42 fa. 
74 fg. und 141 fg. mit Rubloff II, 215. 236) Dablmann’s 
Geſchichte von Dunst. I, 376 und 380. 27) v. Kobbe 
11, 43 und Gebharbi I, 244. 
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nigften dürfte eine ſolche am ihren muͤtterlichen Oheim, 
den Grafen Gerhard den Großen, vermählt geweſen fein, 
mie hin und wieder behauptet worden ifl "). Der So 

fam unter bie Bormundicaft feiner Mutter, bis felbige 
1330 Königs Chriſtoph Il. von Dänemark Sohn, Erich, 
heirathete ). Albrecht mußte der anfehnlihen Mitgabe 
Eliſabeth's wegen fein ganzes Land verfegen; dieſe wurbe 
im folgenden Jahre wieder verfioßen und flarb vermuth⸗ 
ih in Zurüdgezogenbeit vor oder um 1340. Junker 
Albrecht, welcher durch die unerwarteten bänifchen Bor: 
fälle fein Laͤndchen — erhielt, vermaͤhlte ſich zuerſt mit 
einer geborenen Gräfin von Schwerin, Beata, die ſchon 
1340 todt war, darauf fchritt er 1341 zur zweiten, je 
doch Finderlofen, Ehe mit Sophie, Zochter des kriegeriſchen 
Fürften Johann Il, von Werle. Als er um Faſtnacht 1344 
—— waren aus erſter Ehe, außer Albrecht V. und Erich 

noch 

Johann III. am Leben, welcher feiner Ältern älteftes 
Kind war. Über ihn, wie über feine beiden jüngern 
Brüder find die Nachrichten fehr £ Er fcheint indeffen 
beim Ableben feines Waters 1344 fchon mündig erflärt 
gewefen zu fein; denn er führte von da an bie Regierung 
allein, verkaufte in feinem und feiner Brüder Namen mit 
feinem Better Erih I. im Sabre 1350 den Luͤbeckern 
einen Platz zwilchen dem rageburger und möllner See, auf 
welchem dieſe zur Verhütung der Käubereien die fredeburger 
Landwehr bauten. Dem 1354 gefchloffenen Landfrieden zwi: 
fhen Medienburg, Schwerin und Luͤbeck trat er bei, be: 
fand ſich 1356 vermuthlich in der großen Fürftenverfamm- 
lung zu Luͤbeck, war aber 1359 ſchon todt, ald die Stadt 
Mölln an Kübel verpfändet wurde. Er war nie ver: 
mäbhlt, ebenfo wenig feine Brüder Albrecht V. und Erich 
IM., welche ihn beerbten, und von denen Erfterer vor 
1370 und ketzterer, der in feiner Jugend Geiftlicher wurde 
und biefen Stand auch fefthielt, ungeachtet er ſeinen 
Bruder beerbte, 1401 flarb. Sie alle binterliefen feine 
Kinder, hatten aber faft Alles, was fie befaßen, verſetzt 
und verkauft. Johann's I. maͤnnlicher Stamm, den man 
die bergedorfer Linie zu nennen pflegt, erloſch ſonach 
wegen fchlechter Wirthichaft in Armuth *). 

Johann IV., zweiter Sohn Erich's I. und Elifabeth's 
von Pommern, Enkel Johann's I, wurde von feinem Ba: 
ter dem geiftlihen Stande zugewiefen, und im Sabre 
1343 zum Bifchofe von Camin erwählt. Er brachte das 
Stift in große Aufnahme, ließ mehre Prinzen im Dom: 
capitel aufnehmen und ftarb 1373 zu Gamin, wo er auch 
begraben wurde ’'). Sein Grofineffe 

Johann V., gewöhnlich, aud von Kobbe, der Dritte 
feines Namend genannt, war zweiter Sohn Herzogs 
Erih IV. und Sophie'ns von Braunſchweig. Der Prinz 
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neben feinem ältern Bruder Erih V. zu ben Gtaatöge: 
ſchaͤften gezogen, erhielt eine ritterliche, zum Theil raub« 
luſtige Erziehung und fcheute fich fpäterhin nicht, von die: 
fer Gefinnung feiner Zeit Gebrauch zu machen. Denn er 
trieb ohne Recht und Anlaß Eigentbümern Viehheerden 
von der Weide ald gute Beute binwen, fo dem Propfte 
von Ratzeburg bie Kühe auf der Weide zu Demern; 
darüber gerieth er in Streit mit dem geiftlihen Herrn, 
und einige Edelleute, die fi ind Mittel fchlugen, ver: 
dammten ihn zur Zahlung von 14 Mark Entſchaͤdigung. 
Johann aber achtete nicht darauf und überließ die Be: 
ſchwerde nad feinem Tode Erih V. Als die bergedor: 
fer Linie ausftarb und deren, jedoch faft ganz verpfändeter 
Landesabſchnitt erblib an Erich IV, fiel, war fein Geld 
in den Händen der Erben, um biefe Befigungen einlöfen 
zu können. Da nahm Eric IV. die Pfandfcaft Berge: 
dorf den Lübedern mit Lift weg und verglich fi am 
15. Juli 1401 mit ihnen dahin, daß fie im ihrer bamaligen 
Bebrängniß den Raub anerfannten, jedoch Mölln behielten, 
die Summe beider Pfänder (26,000 ME. lüb. Fl.) auf die: 
fes Gebiet warfen und fo wenigftens anſcheinend wieder den 
Schaden erſetzt ſahen. Bei diefen Verhandlungen wird 
Johann's mitgedacht, ebenfo bei den im Januar 1410, 
ald ein zweiter Vergleich mit Luͤbeck abgefchloffen wurde, 
nahdem Erib V. Namens feined Waters die Pfandichaft 
Mölln mit Gewalt erobert und die Rübeder einen Ber: 
wüftungöfrieg gegen Sachſen⸗ Lauenburg geführt hatten. Als 
fein Bater 1412 ftarb, nahm Johann neben feinem Bru: 
der Erich V. Theil an ber Bandesverwaltung, wie an den 
Staatöhändeln, in die dieſer verwidelt wurde. So fand 
er fih 1413 auf dem Lehngerichtötage zu Nyborg ein, 
wo den Geafen von Holftein die Belehnung mit Schled: 
wig abgefprochen wurde. Er war übrigens mebr verhaßt, 
als beliebt, fo den hamburger Bürgern, denen er mit Gewalt 
verwehren wollte, daß fie ihre Schweine im Sachſenwalde 
mäfteten. erlitt er am Sonntage Gantate 1410 
dur Einen von ihnen, als er grade zu Hamburg „auf 
Geleite war, die gröbften Schmähungen. Der Herzog 
verklagte ihm beim dafigen Rathe und diefer ließ ibm ohne 
vorangegangene Unterfuhung ei n, worüber ein 
Aufruhr entftand. Der Verhaftete wurde entlaffen, feine 
Sache verhandelt und ber Herzog abgemiefen, da feine 
Beſchwerde unerheblich befunden worden mar. Geine 
Streitfucht führte ihn im April 1414 in Händel mit 
einem vom Adel, Herrmann von engen Drag en 
fenberg), der ihn mit feinen Gebilfen auf der Straße von 
ner Ba Ratzeburg überfiel und tödtlid ver⸗ 
wundete. Man brachte den Herzog nad) Rageburg, wo 
er bald darnach farb. Der Mörder foll nach Italien 
geflohen und im gemuefifhe Dienfle getreten fein. Io: 
hann V. fcheint micht in ber Ehe gelebt zu haben ’"). 
Sein Neffe , 
Johann VI., bekannter als der vierte Heryog feines 
Namens von Sadfen: Lauenburg, war einziger Sohn 
Bernhard's II. und Adelheid’ von Pommern. Als fein 
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(HERZ. V. SACHSEN-LAUENB.), 


Bater im Juli 1463 an ber Peft farb, mochte er bem 
unmündigen Jahren bereitö entwachſen fein, ba ſich von 
einer Bormundfhaft über ihn keine Spuren vorfinden. 
Die Lehre feines flerbenden Vaters, mit den Nachbar: 
ftädten, befonderd mit ben Hanfeplägen, in freundlichem 
Vernehmen zu bleiben, um ruhigen Sit in feinem, durch 
Verpfändungen fehr verfleinerten Lande, zu genießen, war 
in jenen Zeiten nicht leicht zu befolgen, wo Raubluſt, 
Biltür und ftete Nedereien den gefeglihen Ordnungen 
nod immer Hohn fpradhen, und der jugenbliche 308 
überdies noch die großen, durdy feine Borfahren erlittenen 
Verluſte an Sand und Leuten nicht verfchmerzen konnte. 
Sein Vater hatte die Vermehrung der Verpfaͤndungen 
auch auf Stadt und Gebiet Artlenburg (Ertenebordh) mit 
—— Marſch ausgedehnt, welcher Landesſtrich an 
die Stadt Lüneburg verſetzt wurde, waͤhrend die Auslö: 
ſungsfriſten der übrigen anſehnlichen Pfaͤnder durch ibm 
theilweiſe weit hinausgeſtellt worden waren. Hamburg, 
Lübed und Lüneburg waren die mächtigen Städte, in 
deren Händen ſich biefelben faft ausfchließlich befanden. 
Zwei Jahre nach feines Waterd Tode begab ſich Johann, 
als er geſehen hatte, daß Luͤbeck mit den lauenburger 
Pfändern eigenmaͤchtig fchaltete, in Begleitung des Bi: 
ſchofs von Rageburg und einigen feiner Rathgeber dahin, 
um die alten Pfandbriefe über Mölln, Bergedorf und 
Ripenburg einzufehen, und im Sabre 1467 wiederholte 
er diefen Beſuch in Geſellſchaft feines Schwiegervaters, 
des Kurfürften Friedrich I. von Brandenburg, um fo: 
wol die Rechte der Pfandinhaber kennen zu lernen, als 
au durch Wermittelung wieber zu feinen Erbftüden zu 
fommen. Diefe war nicht allein bedenklich, fondern die 
Einlöfung aud überhaupt ſchwierig und koſtſpielig, viel: 
leicht überflieg die Pfandfumme damald den Werth ber 
Pfänder fe Die Aufkündigung wurde zurüdgenom: 
men und Johann ſchied zwar in Frieden aus der Stabt, 
biefe aber blieb in Sorgen und verwahrte die Pfandpläge 
vorfichtig; und ald Johann gleich darauf Anflalten traf, 
Bergeborf mit Gewalt zu nehmen, verband fie fich mit 
— zur Gegenweht ”). Der Herzog wendete ſich 
aber 1473 an den König Chriſtian I. von Dänemarf, 
welcher eine Berathung zu Reinfeld anorbnete, aber auch 
Nichts ausrichten konnte, da Lübel auf baar Geld bei 
der Auslöfung drang und der Herzog bie große Summe 
von 26,000 ME. lüb. FI. zu zahlen unvermögendb war. 
Die 1474 vom Könige erneuerten ur eg we zu 
Segeberg batten feine anderen Folgen, alö die Anerken⸗ 
nung ber Rechte Johann's an den Pfandſchaften und dem 
am 1. Dct. getroffenen Abſchied, wonach die Einlöfung 
ihm und feinen Erben unverwehrt bleiben follte *). So: 
bann ſchien ſich beruhigt zu baben, wenn nicht die Luͤ— 
beder nachläffig oder gebieterifh mit ben Vaſallenguͤtern 
in den lauenburger Piändern umg angen wären, über 
welche der Herzog feine Behnberslihten nicht aufgeben 
wollte. Die Familie von Rigerow hatte ihre Güter in 
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der Voigtei Mölln der Stabt Lübed wieder käuflich über: 
laffen, ohne daß der Lehnherr, Herzog Johann, um Ges 
nebhmigung befragt worden war. Geine Warnungen 
mwurben vom Stadtratb zu Luͤbeck abgewieſen, worauf er 
fi) die anfehnlihen Foderungen ber Zöchter jener Aa: 
milie, die in ihrer Mitgabe beftanden, abtreten ließ und 
auf dieſe MWeife den Güterhandel zu vereiteln brobte, 
Die Luͤbecker gingen, ald ber Herzog zugleich feindſelig 
egen die Lehngüter verfuhr, in Unterhandlungen ein, be: 
Fiedigten den Fürften mit Geld und andern Gefchenten 
und mußten obendrein nicht nur deſſen lehnherrliche Ge: 
nehmigung anerkennen, fondern ihm auch dad Wiederein: 
löfungsrecht daran zugefteben. Ein Gleiches geſchah fpä> 
terhin mit den Lebngütern der Familie von Bade, Trems- 
büttel im Amte Zrittau erwarb der Herzog 1474 durch 
eine Kauflumme von 9200 Mi. Im Jahre 1476 ver: 
faufte ihm die Familie von Ritzerow mehre Dörfer und 
Güter, im folgenden Jahre überließ ihm die Familie von 
Schwarzenbed ihre an Holftein verpfändeten anſehnlichen 
Güter durch Verzicht, und 1481 kaufte er vom Klofter 
Reinfeld für 1900 ME. Lüb. mehre Dörfer in der Voigtei 
Rageburg »), nachdem er dad Jahr zuvor das Ländchen 
ein für 3000 Goldfl. von Hamburg und 1466 den 
ei zu Steinhorft für 800 ME. wieder eingelöft hatte. 
Allein die erftere Einlöfung verwidelte ihn in einen Krieg 
mit den Worfifriefen. Johann führte einen fleinen Krie— 
gerhaufen, ben er zuvor in Böhmen befehligt hatte, dabin 
ab, wurde geſchlagen und in die Flucht getrieben. Diefe 
unglüdtiche Fehde flürzte ihn in Geldverlegenheit und nö: 
thigte ihm, die Einkünfte in Hadeln den Städten Ham⸗ 
burg und Bremen und dem daſigen Domkapitel im Jahre 
1485 zu verpfänden. Vor und nachher hatte Johann 
zum Theil aus ähnlichen Gründen, zum Xheil wegen feis 
ner raubluftigen Bafallen Streit und Fehde zu beftes 
ben. Während bed Zwiſtes wegen der rigerow’fhen Lehn⸗ 
güter wurden von feinen Leuten einige Dörfer der rate: 
burger Stiftövoigtei Stove ausgeplündert und das Schloß 
gleichen Namens fogar eingenommen. Der Herzog Hein: 
rich von Medienburg fchlug ſich ind Mittel, wurde aber 
auch feindfelig und der König von Dänemark mußte end: 
lich den Streit fchlihten. In der Folge gerieth der Her: 
309, nicht ohne eigne Schuld, abermals in Hader mit 
dem Stifte, die Herzoge von Medienburg wurden wie: 
derum bineingezogen, gewaͤhrten aber jeht dem Bifchofe 
von Rakeburg nicht den gewuͤnſchten Schutz, da fie fich 
gegen Sauenburg theild durch Buͤndniß, theils durch Em: 
pfangnahme von Hilfen befonders durch gelungene Wer: 
mittelungen verbindlich fühlten”). Die Streitigkeiten mit 
dem Stifte wurden ununterbrochen fortgejegt, befonders 
da dem Herzoge das alte Gaftreht im Stiftöfchloffe 
Schönberg flreitig gemacht wurde’). Mit Lübed gerieth 
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Johann 1475 in Streit wegen der Jagd auf der Schma: 
nenheide, in den Gebieten Rabeburg und Sabelbande, 
wie wegen bed Erwerbs von Tremöbüttel, mit Hamburg 
und @üneburg —— ſich andere Zwifligkeiten, bie 
gegenfeitige Nedereien, Räubereien und Unbillen zur Folge 
hatten. Holſteiniſche Ritter hatte er 1470 im ihrem Ei— 
enthum durch Überfälle beleidigt, und mußte Schadener: 
A zahlen. Man machte dem Derzoge vorzüglich den 
Borwurf, daß er feine Landftraßen nicht ſchuͤze, und 
darum erhielt er auch durch Dänemark bie gefoderte 
Genugthuung nicht. Ebendeshalb erlitt er in der naͤm⸗ 
lichen Zeit (1476) eine bittere Kränkung zu Berlin, wo 
er ſich zu einem Feſte der kurfuͤrſtlichen Familie einge: 
funden hatte. Bor feiner Herberge hatte er das Wappen 
und den Zitel eines Herzogs von Sachſen anſchlagen 
laffen. Die anmwejenden Meißner aber liefen diefe Abzeis 
chen abreißen mit der namentlib auf Erich V. zielen- 
den Äußerung, der Kaifer hätte des Herzogs Vorfahren 
wegen ihrer Straßenräubereien Sand und Namen genom: 
men. Wenn auch feine Gemahlin Straßenräuberei bes 
firafte, wie ein Beifpiel im Jahre 1477 lehrt, fo übte 
Johann doc) felbft hin und wieder dieſes Handwerk. Er 
nahm ;. B. 1478 zwei nad) Paläftina wandernde Pilger, 
einen Dänen und Schweden, wie es fcheint, ohne Grund 
gefangen, beraubte fie ihres Geldes und ihrer Pferde, und 
entließ fie, den Erftern nad langer Haft, unter Gefpötte 
und Hohn. Deshalb belegte ihm der Papft mit dem 
Banne. Diefer wurde zwar bald wieder gehoben, aber 
auch bald darnach wieder erneuert, als er luͤbeck ſchen 
Vicarien offenbared Unrecht und Gewalt zugefügt hatte. 
Doch mit 30 Mi. loͤſte er fih vom Fluche los. Seine 
Berathungen mit den benachbarten Städten am 6. Juli 
1482 zu Marienwolde hatte Beinen günftigen Erfolg zur 
Abftelung der Räuberei und Wegelagerei. Ihm und —* 
nen Lehnleuten war es ohnehin kein Ernſt, den heilloſen 
Unfug abzuſtellen; derſelbe dauerte von allen Seiten, 
auch von herzoglichen Beamten beguͤnſtigt, fort. Mit: 
belligkeiten mit dem Erzſtifte Bremen und der Stadt 
Hamburg feit der neuen Verpfaͤndung Hadelns erreic: 
ten, während die Streitigkeiten zwiſchen Lübel und Med: 
lenburg nicht ohne nachtheilige Rüdwirtung auf Lauen— 
burg blieben ”), zu Gunften des Herzogs am 20. Ian. 
1500 ihre Endſchaft. Johann und fein Sohn Magnus 
batten mit Herzog Heinrih dem Altern von Braun: 
ſchweig⸗ Luneburg ein Buͤndniß gefchloffen, um fih an dem 
Erzflifte Bremen, das ihm die Händel verurfachte, zu rächen 
und Hadeln zu unterwerfen. Sie mietheten die damals 
berumftreifenden Sandöfnechte, große Garde genannt, fie 
len 1499 in das Land ein und eroberten es glüdlich ’%). 
Nicht genug, der Herzog Johann hatte auch Grenzftreis 
tigfeiten mit —— zu beſtehen, welche das gute 
Vernehmen zwiſchen beiden Fuͤrſtenhaͤuſern bald wieder 
ſtoͤrten, und dad Haus Lüneburg zur Vermittlung berbeis 
zogen; als dieſe aber 1492 abgebrochen wurde, erhoben 
die Herzoge Magnus I. und Balthafar von Medienburg 
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Anſpruͤche auf Darſing und Neuhaus, Johann VI. hin⸗ 
gegen auf die bereits 1460 verzichtete kehnherrtlichkeit über 
die Grafibaft Schwerin und auf die Hälfte bes Schlof: 
fed Medefin. Erft am 6. April 1497 wählte jeder Theil 
vier Vaſallen zu Schieddrichtern. Diefe famen mit ih: 
ren Fürften am folgenden 12. Mai in Schwerin zufam: 
men und fegten die gegenfeitigen Anſpruͤche auf eine 
freundfchaftliche Wereinbarung, nachdem fie einander ihren 
Unterthanen in Streitfachen die fchleunigfie Rechtspflege 
auf die erſte Verwendung des betheiligten Randesherrn 
verfprochen hatten. Die ftrittigen Grenzen im Kraaze 
follten von auenburg, bie in der De von Medlenburg 
durch fieben Lehnleute beſchworen, die lauenburger Klagen 
aber megen der noftorfer Schleufe durch eine örtliche 
Unterfuchung geboben werden *). Giferfüchtig auf feine 
Mechte beklagte ſich Johann gleichzeitig über die eben 
unternommene Reformation des Kloſters Neinbed, weil 
man ihn nicht darum begrüßt hatte *'). Meben allen die: 
fen Streitigkeiten erhob der unrubige Herzog auch Unfrie: 
den mit dem teutfchen NReich5oberhaupte über bie feinem 
Dbeime und Vater früherhin entzogene Erbidhaft Sad: 
fen: Wittenberg und die daran baftenden Vorzüge, die 
Kur, das Erzmarſchallamt und die fächfiiche Pfalzgraf: 
ſchaft. Aus Scheu vor den Koften hatte Bernhard 1. 
die Sache außer Acht gelaffen und nur die Annahme des 
Baiferlichen Lehnbriefes verweigert; und ald Johann bie 
Sache wieder aufnahm, war fie im Grunde ſchon in 
Bergefienbeit gerathen. Zuerſt ließ er feinen Water, wie 
deffen Grabfchrift bezeugt, in der Domkirche zu Rate: 
burg mit turfürftlihen Ehren begraben; alsdann legte er 
fib, wie Einige verfihern, Zitel und Wappen bes erlo: 
fchenen wittenberger Haufes zu und erſchien 1471 mit 
urfürftlichen Infignien und Würden auf dem Reichstage 
zu Regensburg, worauf aber der Kurfürft Ernft von 
Sachen den Kaifer vermochte, dem Herzog den Gebrauch 
diefer Vorzüge bei 200 ME. löthigen Goldes am 26. Aug. 
deflelben Jahres zu verbieten. Gleichzeitig und am folgenden 
30. Nov. wurde den Reichsftänden bei Geldftrafe unterfagt, 
den lauenburger Fürften für einen Kurfürften und Erjmar: 
fall zu achten, die darauf zielenden Infignien, wo fie 
foldye bemerften, zu vertilgen und bdeffen Schreiben mit 
dergleichen Ausihmüdungen und Ziteln nicht anzuneb: 
men. Wie ſchon 1465, fo jendete Johann auch jet an ben 
Kaifer, um feine Rechte in Schu nehmen zu laffen; als 
er aber fein Gehör fand, ſchloß er fih im Jan. 1474 
dem nach Rom reifenden Könige Chriftian I. von Düne: 
marf an, und erfuchte perfönlih Papft Sirtus IV. um 
Verwendung bei Kaifer Friedrich III. nachdem er demiel: 
ben den Zufammenhang feiner Verwandtſchaft mit dem 
1422 erlofchenen Kurbhaufe Sachen : Wittenberg überzeu: 
gend dargelegt hatte. Der Papft nahm fi der Klagen 
an und drohte dem Kaifer fogar, felbft die Sache ent: 
fheiden zu wollen, wenn jenem bad Mecht vermeigert 
werden würde. Gleichwol blieb fie unentfchieden, obs 
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fhon Johann 1488 eine dritte Gefandfchaft an den Kai: 
fer abgehen ließ. Er weigerte fich fortan, die Baiferliche 
Belchnung ohne die Furfürftlihen Vorrechte anzunehmen. 
Daher ift die Behauptung irrig, daß er im lebten Felde 
feines Wappens die Kurſchwerter hätte führen bürfen; 
jedenfalls hatte er fie eigenmächtig auf feine Münzwap: 
pen prägen laffen, zumal ibm der Kaifer auch den ange: 
bornen Titel eined Herzogs von Sachſen, Engern und 
Weitfalen entzog und ihm fchlechthin nur das Prädicat 
eined Herzogs von Lauenburg ertheilte ”), Wie wenig 
er überhaupt geneigt war, feine Hausrechte aufzugeben, 
beweift noch der Umftand, daß er feine Lehnherrlichkeit 
im Jahre 1499 im Rande Engern ausübte. Im Übrigen 
rühmt man ihn, daß er 1477 feiner Refidenz Lauenburg 
Scifferamtöprivilegien ertheilte, die fie zuvor nie gehabt 
haben fol. Daß er ein friegäluftiger Herr war, bemeift 
auch feine Theilnahme an der Fehde Heinrich'3 des Ältern 
von Wolfenbüttel mit der Stadt Braunſchweig 1492 
und früher fein Feldzug in Böhmen. Zur Suͤhne mit 
der Kirche ftiftete Johann im September 1497 zu Kud⸗ 
dewoͤrde ein Klofter und Hofpital für Auguftinermönche, 
und machte fich zum Scugberen der Stiftung, damit fie 
vermuthlich nicht mit dem Bisthume Ratzeburg in Ver: 
—— fommen ſollte. Spaͤterhin verforgte er drei ſei⸗ 
ner Soͤhne mit geiſtlichen Pfruͤnden zu Hildesheim und 
Coͤln, und als ihm die Laſten der Regierung beſchwerlich 
wurden, uͤbergab er ſelbige am Donnerstage nach Cantate 
1503 ausſchließlich ſeinem zweiten Sohne Magnus mit 
Zuſtimmung der Übrigen, ſodaß das Herzogihum nie 
wieder getheilt werden ſollte. Den uͤbrigen noch lebenden 
Söhnen wurden Erich VI. 300 rhein. Fl., Bernhard IN. 
250, Johann VI, im welſchen Lande 200 1. zum jähr: 
lichen Unterhalt ausgeſetzt, und würde der Kette fich an: 
derwärts hinwenden, follte er, gleich dem jüngften, Ru: 
dolf, nur 150 Fl. befommen, ober würbe fich der Eine 
oder Andere von ihmen zu Haufe die Wohnung wählen 
wollen, follte er nur 40 Fl. nebft Futter zu vier Pferden 
befommen, aber fic jeglicher Regentengeſchaͤfte enthalten. 
Eine neue Abfindung wurde jeboch nach bed Vaters Tode 
zugeftanden und felbige im Falle der Noth der Entfcheis 
dung von 4 bis 6 Prälaten ober Wafallen überlaffen. 
Für ſich behielt der alte, durch raftlofe Thätigkeit morſch⸗ 
gewordene Fürft nur 300 rhein. Fl. Jahrgelder, von der 
nen er bis an feinen Tod zehrte“). Dieler erfolgte am 
15. Aug. (nicht März) 1507. Seine Gemahlin Doro: 
thea, zweite Tochter des Kurfürften Friebrih I. von 
Brandenburg, die er ſich bald nach dem Tode feiner er: 
ften Braut, Elifabetb von Pommern, um die Mitte Ja— 
nuard 1464 zu Lauenburg unter prachtvollen Feierlichkei: 
ten ebelich zugelegt hatte **), ftarb 1519 und wurde am 
20. März deffelben Jahres begraben. Cie hatte ibm 


42) Die Erläuterung einer in Kupfer geſtochenen Karte ber 
ſaͤchſ. Biftorie 149, Bedmann V, 57, Weiße IT, 270 fa. 
Müllers Saͤchſ. Annalen 40 fg. und von Kobbe II, 175, 
nebſt Ambeer 67 fo. 48) Bebbarbi I, 247, Weſtpha— 
ten I, 1851 fg. und von Kobbe II, 212 fa. 44) von 
Kobbe 11, 174. Note 1; nach Pauli II, 245 war bie Wermähs 
lung erft in der Faftenzeit. Die Braut führte * ‚Heinrich ber 
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folgende Kinder rei 1) Exich VL, zuerſi Domperr 
in Göln, dann Biſchof zu Hildesheim, melde Pfrünbe 
er 1504 feinem Bruder Johann VII. abtrat, erhielt endlich 
1508 das Bistum Münfter, wo er im Rufe eines weifen 
Regenten 1522 farb. 2) Magnus, Herjog von Sadı: 
fen:Bauenburg (f. d. Art.). 7) Bernhard II, Dompropft 
zu Göln und Münfter *), ftarb kurz vor Dftern 1524. 
4, Johann VI. <f. d. Art.) 5) Rudolf, welcher nad) 
1503 noch unverforgt ftarb. 6) Heinrih und 7) Fried: 
ri, flarben im Kindesalter. 8) Adelheid, ftarb, wie ver: 
muthet wird, bei ihrer Vatersſchweſter Sophie, Herzogin 
von Zülich, in ledigem Stande, 9) Katharine, beichloß 
ihr Leben ald Kiofterjungfrau zu Reinbeck. 10) Glifaberh, 
um 1494 mit Herzog Deinrih von Salzderhelden: Gru: 
benhagen vermählt, lebte von 1526 als Witwe einfach 
und prunfios, für's Volk herablaffend und dem katholi⸗ 
fhen Glauben bis an ihren Tod ergeben. 11) Sophie, 
vermäblt mit dem Grafen Anton von Holflein« Schaum: 
burg. 12) Anna, zuerft verheirathet 1490 mit dem Gras 
fen Johann von Lindow-Ruppin, fchritt dann, nad 
Mitthoff, zur zweiten Ehe mit dem Grafen Friedrid von 
Sipiegelberg. 13) Margarethe, farb im ledigen Stande, 
und 14) Helene, foll an einen Grafen von Schauenburg 
vermählt geweſen fein *). 
Johann VII, vierter, wenn nicht zweiter Sohn Der: 
3095 Johann VI., wurde, nachdem er fih auf Reifen 
ausgebildet hatte, zum geiftlichen Stande beftimmt. Im 
% 1504 trat ihm fein ältefler Bruder Grid VI. das 
verfchuldete Bistum Hildesheim ab. Bei feinem feier: 
lichen Einzuge in die Stiftörefidenz hatte er das Unglüd, 
von feinem wilden Pferde in den Koth geworfen zu 
werben; und ald dad Wolf fein präctiges Gewand befu: 
delt fah, deutete es auf ſchlimmes Schidfal, welches ihm 
allerdings die Stiftsjunfer und die Zwietracht der Häufer 
Lüneburg und Wolfenbüttel bereiten balfen. Siehe über 
ihn den Art. Hildesheim in Sect. 2. Bv. 8. ©. 147, nebit 
Havemann’s Gelhichte der Lande Braunfhmw. und Lü: 
neburg I, 293 — 315. Mitten in feinen Händeln wurde 
der fiegreiche Fürftbifhof 1521 in die Reichsacht gebannt, 
fpottete aber verächtlich diefer Strafe, indem er nad 
Leibnig audgerufen haben fol: „Was Acht und Aber: 
acht; act und acht find fechzehn!” Gleichwol gerieth 
er in Unglüd und Verluſte, und entfagte ſchmerzhaft 1527 
dem Bisthume, welche er durch weile Verwaltung gern 
um Wohlitande emporgehoben hätte, wenn nicht Wider: 
nd und Fehden dazwiſchen gekommen wären. Gr lebte 
nun noch 20 Jahre bei feinem Bruder Magnus in firen: 
ger Abgelchiebenheit zu Lauenburg, wo er 1547 ſtarb, 
mehre natürliche Kinder binterlaffend. ins von ihnen, 
Sohann, wurde im Sabre 1539 Prediger zu Parfentin, 
Die Nachkommen eined zweiten Sohnes, der Bernhard 


Fette von Mecklenburg zu, ber des Kurfürften von Brandenburg 
Schwefter zur Gattin hatte, Weftpbalen IV, 998. 

45) &o nennt ibn der Wertrag von 1518 bei Ambeer im 
Anhange, Kobbe hingegen Dompropft zu Göln und Magdeburg. 
46) Mitthoff’s Gefdlehtötafel in der grünblichen Fürftell: und 
Grweifung ic. mebft von Kobbe Il, 214 fa. 
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Sachſen genannt wird, bradıten viel Unheil über das Her: 
zogthum. Sonft hatte der Fürftbiichof auch an dem wichtig: 
ſten Hausangelegenbeiten Lauenburgs Theil genommen 
und 1518 (nicht 1510) die Erbverbrüberung mit Medien: 
burg erneuern helfen, wodurd feinem Haufe auch Erbrechte 
in Medienburg, die der Vertrag von 1431 noch nicht auf: 
genommen hatte, erworben wurden. Diefen zweiten Ber: 
trag erkannte der Kaifer an, wie fi aus einem Protofoll: 
ertract vom 27. Nov. 1671 erfeben läßt. E3 waren 
übrigens damals noch zu vererben die Städte und Ge: 
biete Lauenburg, Rateburg, Neubaus, Steinhorft, Schwar: 
zenbed und Tremsbuͤttel nebſt den Zöllen auf der Eibe 
und Stednis, und in der Stadt Kauenburg, ferner Hadeln, 
Worftfriesland und einige Herr: und Lehnfchaften fammt 
allen Rechten an Engern, Weltfalen und den verpfändeten 
Gebieten”). (B. Röse.) 


LU. Fürſten von Salerno. 
Johann I. u. I.. f. unter Salerno, 


LIV. Herzoge von Schleſien. 


A) Derzoge von Schlefien » Kufdwoig. 

Johann I. oder der Ältere, Herzog von Aufhwis (Off: 
wieczim), ein Laͤndchen, das aus den Schlöffern und Städten 
Dffwierzim, Zator, Kanth, Zipfa, Wadowice und Spino: 
wiz beftand, und gedadıter Fürft von feinem Water, wel: 
her Herzog Boleslav, Sohn Kaſimir's II. gemwefen fein 
fol, in Unabhän igfeit erbte, aber genöthigt ward, ſich 
am 24. Febr. 1327 der böhmifchen Lehnshoheit zu unter: 
werfen. Johann konnte jedoch feinem Obeim, Kafimir II, 
von Zeichen, die Anwarticaft retten, da er ſich beim 
Böhmenkönige Johann im jeder MWeife beliebt zu machen 
wußte. Nach der gewöhnlichen Annahme, die den Herzog 
Johann 1339 fterben läßt, erbte Kafimir audy das s 
ogthum Aufhwis; allein Johann fommt außer in Ent: 
Foungtutenben von 1335 und 1339 noch in Urkunden 
von 1355 und 1370 vor, die ihn als Schiedsrichter in 
dem Streite über den Beſitz Kofeld aufführen. Seine 
Domfcolafterftelle zu Krakau, die er neben feinem Für: 
ftenberufe Anfangs bekleidete, legte er fpäterhin nieder, 
um ſich mit Salome, einer geborenen Gräfin von Reuß, 
zu vermäblen, welche ihn aber 1384 verließ und in die 
Heimath zurüdkehrte. Er ftarb in ungelannten Zeiten, 
und hinterließ vermuthlich 

Johann II. oder den Juͤngern, Herzog von Auſchwitz, 
ber von Andern für den älteften Sohn Herzogs Przemis- 
lav von Zeichen gehalten wird. Er vertrat mit Diefem 1399 
die für den Biſchof Johann von Gamin geleiftete Bürg: 
ſchaft und lebte 1402 noch, da er zu Breslau ben fcle: 
fiihen Fürftenbund mit unterfchrieb. Diefer Fürft ftarb 
wahrſcheinlich jung und ficherlich ohne Erben. 

Johann Ill.. Herzog von Auſchwitz, dritter Sohn 

47) kevin von Ambeer’s GSadfen : Lauenburg, ftreitiger 
Sandesanfall. II, 130 fg., mebft den Urkunden im Anbange dafelbft. 
Übrigens wurde bei Bearbeitung dieſer Lauenburger Fuͤrſten auch 
Midaclis’ Geſchichte der Kur: und Fuͤrſtlichen Däufer in Teutſch 
tand, 111, 509 fg. 512. 517 fa. zu Rathe gezogen. 
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zogs Kafimir und Anna's von Glogau). Sein 

ter, der Zator, Toſchok (Thoſt) und Auſchwitz beſaß, 
ſtarb am 7. April 1433 und vererbte dieſe drei Landes: 
abfchnitte auf dieſen jüngften Johann und auf zwei Ältere 
Söhne, Wenzeölav und Pryemislav. Diefe theilten 
fih ab und Johann befam das Fürftenthyum Auſchwitz. 
Am 3. 1435 trat er mit feinen Brüdern in den fchlefi: 
fchen Landfriedensbund und verwidelte ſich mit ihnen 1443 
in einen Krieg gegen den Biſchof von Krafau und bie 
polniihen Großen, welde den Herzog von Zeichen nicht 
im Befige des erfauften Herzogthums Severien laffen 
wollten. Das Waffenunglüd zwang den Herzog Johann 
und deilen Brüder, von den Feindfeligkeiten abzuſtehen, 
und dem frafauer Unterfämmerer Schaffranier 2000 51. 
zu verfprechen, während ihr rg mit König Kaſi⸗ 
mir von Polen am 11. Febr. 1447 ihnen die Erhaltung 
nachbarlicher Freundfchaft auferlegte, und zur Pflicht 
machte, alljährlich zwei Mal Beſprechungen zu Auſchwitz 
und Slavina anzuordnen, durch welche kuͤnftigen Misver— 
ſtaͤndniſſen vorgebeugt werden ſollte. Dieſen Frieden aber 
brachen bie Herzoge Johann und Prjemislav im Jahre 
1452, als die Peft im krakauer Gebiete baufte und viele 
Polen ihretwegen aus dem Lande flohen. Mit 900 
Söldnern dort eingebrochen, machten jie große Beute, 
murden aber durch Schaffraniecz, der in ihre Rande ein: 
efallen war, vom Rüdinge abgefchnitten und mußten 
Ah mit Wegelagerei und Straßenraub begnügen, ohne 
ihre Söldner bezahlen zu fünnen; und als König Kafi: 
mir ein Heer gegen fie aufbot, unterwarfen fie fi und 
befamen ihre Bande mieder gegen einen Scadenerfat 
von 2800 Fl., den fie an Schaffraniecz zahlen mußten. 
Sei's nun, daß Johann diefen Vergleich nicht hielt, oder 
daß ihn der König noch hintennach beftrafen wollte: ge: 
nug Herzog Johann wurde 1453 in Auſchwitz von den 
Polen belagert, wußte aber doch aus der Stadt zu ent: 
fommen und den König in Krakau aufzufuchen. Ein 
neuer Vergleich rettete zwar feine Perfon und ihm felbft 
vor poinifcher Rehnsvafallenfchaft, aber Schloß und Stadt 
Auſchwitz mußten für verlangte Kriegsfoften und andere 
Entihädigungen an Kafimir verpfändet werden. Im 
folgenden Jahre warf der unruhige Fürft den Vergleich 
wieder um, griff zu den Waffen, und ba er Auſchwitz 
nicht gewinnen fonnte, baute er das zerftörte Schloß 
Mole wieder auf, um von diefer Burg aus einen Klein» 
frieg gegen Polen zu führen. Die Polen aber legten 
ihm dieſes Handwerk gar bald und bebrängten ihn in 
feiner feften Burg dergeftalt, daß er mit Zuſtimmung fei: 
ner Brüder am 21. Febr. 1457 fein ganzes Rändchen 
für 50,000 Schock böhm. Grofchen (? 200,000 Dufaten) 
an König Kafimir verfaufen mußte. Gr fcheint nun die: 
fem gegen Sold bin und wieder gedient zu haben, erbte 
aber auch vermuthlich von feinem Bruder Wenzeslav, der 
feine ebenbürtigen Kinder hinterlaffen hatte”), dad Ge: 





1) Er kommt auch unter dem Namen Januffius vor. ZI Wen: 
zeslad, mit einer Bauerntochter verbeirathet, zeugte ſitben Kinder, 
von denen Erins elgefähig gemwefen zu fein ſcheint. Unter ihnen 
wird ein Sohn Johann genannt, bem man den Titel Herzog von 
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biet Zator. Nebenher diente Johann noch bald dem Kö: 
nige von Böhmen, bald dem von Ungarn, und mittler: 
weile machte er mit Berufung auf Erbrechte feiner G 
mutter, einer gebomen Prinzeffin von Oppeln, Anfprüche 
auf diefes Herzogthum geltend, konnte aber, felbft mit 
Waffengewalt, Nichts ausrichten. Endlich gerieth er 
1475 noch mit Anna von Mafovien, ber Gemahlin fei: 
nes Vetters Przemislav von Zeichen, in Streit über die 
Summe von 1500 ungarifchen Gulden, die er zulegt felbft 
bezahlen mußte. Der unbeerbte Tod feines Brubers 
Przemislav im Jahre 1484 brachte ihm das Gebiet To— 
fchof zu, welches er mit Zator vereinte. Diefed Land vers 
faufte er den 29. Juli 1494 für 80,000 ungarifche Fl. 
an den König Johann Albrecht von Polen, behielt jedoch 
den Genuß des Gebieted fammt einer Kammerrente von 
200 ME, und eine Salzfteuer für feine und feiner Gat: 
tin Lebenszeit. Noch hatte er im Febr. 1498 in ber 
teſchen ſchen Sculdforderung ein Urtheil auf dem Fürs 
fientage zu Breslau zu vernehmen, ehe er (und zwar 
nicht lange darnach) flarb. Er hinterließ von feiner Gat⸗ 
tin Barbara, Tochter Herzogs Niklas V, von Troppau⸗ 
Ratibor, feine Söhne, fondern nur eine Zochter, wenn 
nicht Margarethe von Toſchok, btiffin des Glaraktofters 
zu Breölau, die im Nov. 1531 flarb, eine zweite gewe— 
fen if. Die eine unbezweifelte aber vermählte fich durch 
Bermittelung Königs Ladislav von Böhmen mit Georg 
von Schellenberg, um ihre von der Mutter geerbten Anr 
fprüche auf Nägerndorf zu retten, wonach auch Georg's 
Bater, der Oberfämmerer Johann von Schellenberg, mit 
königlichen Verheißungen unterſtuͤtzt getrachtet hatte. 


B) Herzoge von Schlefien + Brieg. 

I) Johann Christian, Herzog von Schlefien-Brieg, 
ältefter Sohn Herzog: Joachim Friedrich von Ziegnig und 
Brieg uud Anna Marie'ns von Anhalt, war ben ‚28. 
Aug. 1591 zu Ohlau geboren worden. Der Tod feines 
Vaters am 25. März 1602 brachte den jungen Fürften 
fammt feinem Bruder Georg Rudolf unter die Bormund: 
ſchaft Herzogs Karl von Münfterberg und bes liegniger 
Hauptmanns Wenzel von Zedlig. Diefe fandten ihn 1604 
zu feiner Mutter Schwefler, der Kurfürftin Mitwe, 
von Brandenburg nad Kroffen, wo er in Gemeinſchaft 
der brandenburger Prinzen eine Zeit lang unterrichtet 
wurde; hierauf ſtudirte er zu Strasburg und bildete ſich 
unter der Zeitung ſeines Hofmeiſters Adam von Stange durch 
Reifen in Franfreih und Teutſchland noch weiter aus. 
Nach feiner Rüdkunft im Jahre 1609 huldigte er am 
5. Det. dem Kaifer Rubolf I. zu Breslau als böhmi: 
fcher Vafall, empfing von demfelben den böhmifhen Ma: 
jeftätöbrief, den er in feinen Landen, die er von jebt an 
felbft verwaltete, freudig befannt machte. Im I. 1611 
huldigte er Rudolf s Nachfolger, dem Kaifer Matthias, 
und im folgenden Jahre z0g er feinen von Reifen zurüd: 
gekehrten Bruder Georg Rubolf zu den Begentengefchäften, 
löfte aber diefe Gemeinfchaft ſchon am 8. Mai 1613 durch 





Gliebiz gab, und ber von einem polnifhen Edelmanne auf ber 
Jagd den 17. Sept. 1518 erfchlagen — — 
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einen Landestheilungsvertrag, wie es des verſtorbenen 
Vaters letzter Wille geweſen war. Hiernach fiel dem Her: 
e Sohann das Fürftentbum Brieg und feinem Bruder 
— nebſt Wolau zu; Beide entließen aber ihre Vor: 
münber ober quittirten ihnen vielmehr erft den 29. April 
1614, behielten die Waldungen, Jagd und Münze unges 
theilt, ließen vieredige Thaler ſchlagen und theilten das 
Münzweien doch noch im Jahr 1622. Als Regent machte ſich 
erzog Johann Chriſtian verdient Durch Berbefferung der Ju: 
iz, ber Schulen und feines Hausbaltes, ertheilte dem Fleden 
Michelau 1615 die Stadtgerechtigkeit und ging zur refor: 
mirten Kirche über, zu welchem Schritte ſchon fein Vater 
und feine Jugenderziehung Anleitung gegeben haben mochten. 
Seinen Religionswechfel verrieth er zum erften Male oͤf⸗ 
fentih im Jahre 1611, als er in Gemeinfchaft mehrer 
Edelleute und gelehrter Männer in der brieger Schloß: 
kirche das heilige Abendmahl nad Galvin’d Vorſchriften 
enoß. Im folgenden Jahre beftellte er einen reformirten 
Dherhofprebiger, der die Zutherifchen eg und Ge: 
meinden unter feine Aufficht nahm und bei Erftern zwar 
Empfänglichkeit, bei Letztern dagen große Abneigung fand. 
Übrigens verfiand Johann Chriſtian fi bei den Schle: 
fiern in große Achtung zu ſetzen, ſodaß ihn die evange: 
lifhen Stände zur Vertheidigung ihrer Worrechte drei 
Mal zum Kaifer fandten, und König Matthias felbit 
übergab ihm 1617, wenn nicht früher, die Oberlandes: 
bauptmannihaft in Scylefien. Ungeachtet er im Jahre 
1615 dem neuen ‚Könige Ferdinand I. von Böhmen 
gehuldigt hatte, hielt er gleich beim Ausbruch der Ne; 
ligionsunruben zu deſſen Gegnern, erfannte nahmals Fried: 
rih V. von der Pfalz, ald feinen Lehnherrn durch per: 
fönlihe Huldigung zu Breslau an, und unterjlüßte 
denfelben mit Mannfhaft, wie er felbft befennt, un: 
ter gewiffen Bedingungen, worüber er ſich aber, da 
diefe Truppen unter dem Grafen von Thurn in Öfter: 
reich einbrachen, Vorwürfe vom Kaifer zuzog, die er mit 
vieler Vorſicht ablehnte. Am 24. Juni 1619 trat er als 
ſchleſiſcher Oberlandshauptmann gegen die Jeſuiten auf 
und verbannte fie mit der Drohung aus diefen Kreifen, 
daß fie in MWiederbetretungsfällen den Tod erleiden müß: 
ten. Und im folgenden Monat September mag er die 
Veranlaffung gegeben haben, daß die Stifts: nnd andern 
Geiftlihen zu Breslau eidlich verpflichtet wurden, Nichts 
gegen die prager Union (vom Jahr 1609) und überhaupt 
gegen die Evangelifhen zu unternehmen. Diefen Schwur 
bielt der bereit nach Warichau entwichene Biſchof, Erz: 
berzog Karl, für unanftändig und beſchwerte fich bei Jo: 
hann Chriſtian, während ihn der König von Polen um 
Schubnahme des breslauer Stifts erfuchte. Aber dieſe 
Maßregeln waren von kurzer Dauer; denn König Friedrich 
wurde nad Verlauf eines Jahres aus feinem neuen Reiche 
vertrieben, und als er eine Zeit lang Schuß bei dem Her: 
zoge von Brieg und nebft vielen andern Verjagten reichliche 
Unterflügung gefunden hatte, mußte fih auch Johann 
Chriftian noch im Jahr 1621 dem Winke des Kurfürften 
von Sachen bequemen und durch deſſen Beiftand mit 
Zerdinand II, verföhnen. Er legte hierauf feine Oberlan: 
deshauptmannäftelle nieder und vermieb alle Gemeinfchaft 


348 — 


(HERZOGE VON SCHLESIEN) 


mit des Kaifers Feinden, litt aber durch befien Truppen, 
fowie er feinen Proceß mit Oppeln über Grenzſtreitigkei— 
ten verlor und deshalb die Herrſchaft Kegerdort einbüßte, 
Als endlich im Jahre 1633 die Sachſen Meifter feines Lan 
des wurben und daffelbe ausfaugten, hielt er's für gerathen, 
den friegerifchen Unruhen auszuweichen. Er begab ſich mit 
feiner Familie nah Pommern und von da nad Preußen, 
wo er abmwechlelnd zu Thorn, meiftens aber zu Ofterode, 
feinen Wohnſitz aufihlug, nachdem er feinem älteften Sohn 
Georg die Landesverwaltung daheim überlaffen hatte. Er: 
krankt zu Dfterode farb Herzog Johann Chriſtian am 
25. Dechr. 1639 daſelbſt, nachdem er aud durch die 
Annahme des prager Friedens nicht bewegt werben fonnte, 
nad Brieg zurüdzufebren. Sein Sohn Ludwig brachte 
im Sabre 1640 den Leichnam in die dortige Fürftengruft 
urüd. Der Herzog zuerft am 12. Decbr. 1610 mit 
—— Sibylle, Tochter des Kurfuͤrſten · Johann Georg 
von Brandenburg, und als biefe den 19. Mär; 1625 
zu Brieg geftorben war, zum zweiten Male am 13, Septbr. 
1626 mit Anna Hebwig, Tochter des bifhöflic:breSlauer 
Hofmarſchalls, Freiheren Friedrich von Sitſch, vermähblt, 
zeugte mit beiden Gattinnen zwanzig Kinder, nämlid 
aus erjter Eye: 1) Georg Ill, Herzog von Schlefien: 
Brieg, (f. d. Art); 2) Joachim, geboren den 2. Dechr. 
1612 und geft. am 9. Febr. 1613; 3) Heinrih und 4) 
Ernft, Zwillinge, am 5. Febr. 1614 geb. und geflorben; 
5) Anna Elifabeth, den I. April 1615 geboren und den 
28. März; 1616 geftorben; 6) Ludwig IV, Herzog 
von Schlefien : Liegnig (f. d. Art.); 7) Rudolf, den 6. 
ee 1617 geb. und 1633 geftorben; 8) Ghriftian, den 
19. April 1618 geb., wurde am Hofe des Fürften Rabji: 
vil in Lirhauen erzogen, fam nad feines Vaters Tode 
wieder nad Daufe, verwaltete mit feinen beiden ältern 
Brüdern in kuͤmmerlichen Verhältniffen das ausgefogene 
Land, bis zum Jahre 1654, als durch eine Landesthei: 
lung ihm das Gebiet Wolau zufiel; nach und nach be 
erbte er auch feine Brüder, nachdem er fih am 14. Nov. 
1645 mit Luife von Anhalt: Deffau verheirathet batte, 
und ftarb am 28. Febr. 1672. Sein Sohn und einziger 
Erbe, Georg Wilhelm, beſchloß im dritten Jahre feines 
Regentenlebens diefen piaftifchen —— . 9) Au: 
au, den 15. Mär; 1619 geb., ftarb den 12. ir, 1620. 
0) Sibylle Margarethe, den 30. Juni 1620 geb., ver: 
mählte fib den 23. Dechr. 1637 mit dem Reichsgrafen 
Gerhard von Dänhoff und fiarb den 26. Juni 1657, 
11) Agnes und 12) Dorothea, Zwillinge, geb. den 26. 
Aug. 1622, farben glei nach einander wieder hinweg. 
13) Sophie Magdalene, geb. 1624 den 14. Juni, verm. 
mit Herzog Karl Friedrih von Münfterberg 1642 den 
2. Dechr., flarb den 8. April 1660. Aus zweiter Ebe 
wurden geboren: 14) Auguft, den 21. Aug. 1627 geb., 
Freiherr von Liegnit, befaß Kantersdorf, erbte von feinem 
Stiefbruder Herzog Georg III. der ihn 1654 zum brieg: 
ſchen Landeshauptmann beftellt hatte, die Herrſchaft Pri: 
borm, und der Kaifer Leopold erbop ibn 1670 in den 
Grafenftand. Er ftarb am 14. Mai 1677 (? 1679), 
nachdem er zwei Mal verheiratbet geweſen und feine Kin, 
der bereits geftorben waren. 15) Dorothea Sibylle, den 
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17. Juli 1628 geb. und den 30. Juni 1629 geftorben. 
16) Ein ungenanntes Kind, das 1629 geb. und den 30. 
Juni deffelben Jahres wieder geftorben iſt. 17) Ernſt, 
den 27. Nov. 1630 geb., ftarb 16. Mär; 1631. 18) Sieg: 
mund, Freiherr von Klein:Kiegnis, war ben 30. Juni 
1632 geb., ftarb 1664 im Ebeftande, jedoch kinderlos. 
19) Johanna Elifabeth, den 8. Juni 1636 geb. vermählt 
mit einem böhmifchen Freiherrn von der Leipa, ftarb 
1678 ohne Kinder. 20) Anna Ghrifline, den 18. Dct, 
1639 geb., farb 1642. Die Mutter dieſer Kinder, 
welche vom Herzoge Johann Chriſtian zur Befrembung 
des Kaifers in den Freiherenftand erhoben und von der 
Erbfolge ausgeſchloſſen war, farb am 24. Dt. 1639. 
Man hat —— Herzoge Johann Chriſtian irriger Weiſe 
eine kleine religiöfe Schrift, die unter feinem Namen im 
Auguft 1627 in ber Form eines Ausfchreibens an alle 
Regenten, Prediger, Schullehrer, Altern und Hausvaͤter 
gerichtet ift und Vorfchläge zur Werbeflerung des verfal: 
lenen Chriſtenthums enthält, zugefchrieben;; fie ift aber von 
einem gewiſſen Johann Theodor von Tſcheſch verfaßt und 
Durch diefen einem Herrn von Frankenberg mitgetheilt wor: 
den, der fie hernach auf des Herzogs Namen drucken lieh. 

2) Johann Georg. Herzog von Schlefien:Brieg, zwei⸗ 
ter Sohn Herzogs Georg 1. von Brieg und Barbara's 
von Brandenburg, war am 17. Juni 1552 geb. worben 
und vermählte ſich am 16. Sept. 1582 mit Anna, Toch⸗ 
ter Herzogs Chriſtoph von Würtemberg, melde ihm 
Fürft Ioabim Ernft von Anhalt zufuͤhrte. Als fein 
Vater den 7. Mai 1586 flarb, übernahm Johann Geor, 
mit feinem Altern Bruder Joahim Friedrich (f.d. Art. 
die gemeinfchaftliche Randesverwaltung, und die Schulden, 
welche Georg befonderd durch den Ankauf von Gütern 
verurfaht hatte. Diefe fuchten beide Brüder dem Lande 
aufzumwälzen, und es gelang ihnen auc auf dem Land⸗ 
tage zu Oblau im Jan. 1591, ben Ständen davon 
100,000 Thlr. zu übertragen, nachdem fie die fhon am 
17. Febr. 1587 befräftigten Landesprivilegien von Neuem 
betätigt und zugleich verfprochen hatten, nur die Lutheri⸗ 
ſche Religion nah den Worfchriften des unverfälfchten 
augsburger Glaubenstenntniffes im Lande zu dulden, fowie 
die Landesordnung zu genehmigen, fobald man ſich nur 
über einen Entwurf zu felbiger unter einander verftändigt 
baben würde. Zur Tilgung der Schulden mußten fie 
freilih aud harte Zugeftändniffe machen, ſodaß ihnen 
kaum bie Einkünfte zur Beftreitung der nöthigften Be: 
dürfniffe übrigblieben. Alles Übrige fammt den meiften 
Kammergefällen wurde den Ständen überlaffen. Indeffen 
befaß Johann Georg Küben noch unterpfändlic, war aber 
immer fräntlih und ſtarb den 6. Juli 1592 zu Obhlau. 
Sein Leihnam wurde in Brieg, dem Witwenfige feiner 
damals noch lebenden Mutter, begraben. Seine beiden 
mit Anna gezeugten Kinder waren: Georg Chriftoph, ber 
1583 geb., am 10. Mai 1584 geft., und Barbara, die 
den 18. Febr. geb. und den 17. April 1586 geft. war. 
Die Witwe vermäblte fih den 24. Oct. (n. St.) 1594 
wieder an Herzog Friebrih IV. von Liegnig und ftarb 
nad lange verlebtem zmweitem BWitwenftande zu Haynau 
1617 am 6. Juli in einem Alter von 55 Jahren. 
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C) Herzoge von Sclefien : Brieg und Liegnie. 

° Johann I.. oder der Starke’), war ältefter Sohn 
Ludwig’s IN, von Lüben und Margaretbe'ns von Op— 
peln. Im 3. 1418 geboren, war er mündig, als fein 
Bater 1441 flarb, der ihm und feinem jlnaern Sohne 
Heinrich das Ländchen Lüben und Brieg hinterließ. Hein: 
rich blieb unvermählt und brachte durch feinen Tod im 
April 1452 feinem Bruder Johann nit nur feinen Lan— 
besantheil, fondern auch das von ber Herzogin Witwe 
Elifabeth von Liegnis ibm vermachte Laͤndchen Goldberg 
zu. Durch feine Gemahlin Hedwig, jüngfte Tochter Her: 
zogs Ludwig I. von Liegnig, und gebachter Elifabeth, wel: 
che (1425 geboren) Johann 1445 heirathete, befam er 
noch Anfprüche auf iegniß, die ohnehin ſchon durch Stamm: 
verwandtfchaft unvermwerflih waren, aber um fie gegen 
des Böhmenkönigs Foderungen feftzubalten, fandte er feine 
Gattin nebft dem am 9. Mai 1446 geborenen Sohne 
Friedrich 1. zur Schwiegermutter nach Liegnig, wo fie 
fortan ununterbrochen wohnen blieben. Allein ungeachtet 
ſich der Herzog aus Vorficht auch dort noch batte huldi⸗ 
gen laffen, wurde fein Sohn doch kurz vor der Schwie: 
germutter Tode im I. 1449 zurückgeſchickt, damit er nicht 
in die Gewalt des gegnerifh gefinnten liegniger Magis 
firates fallen folte. Endlich mußte fih die Herzogin 
Hedwig aus Kiegnis entfernen, fobald ihre Mutter geitor: 
ben war. Der Stabtrath huldigte hierauf dem Kaifer 
Sriebrich IM. für defien Miündel, den jungen König Wla— 
dislav von Ungarn und Böhmen. Gegen diefe Huldigung 
traten zwar die Übrigen Städte nebſt der Ritterfchaft auf 
und blieben dem Herzog Johann getreu; auch Johann 
Hagte, auf fein gegründetes Recht fich ftügend, wandte 
fi an die Handwerksinnungen zu Liegnitz, erlangte aber 
Nichts, ald im März 1452 eine Erklärung des bafigen 
Stabtrathes, daß er ba bis zur Erörterung des Erbſtrei⸗ 
te8 gedulden möchte. Johann fuchte nun diefer Stadt 
durch verfchiedene Verfügungen zu ſchaden und hoffte zu: 
legt mit ———— ſein Recht geltend machen zu koͤn⸗ 
nen; aber fein kleines Heer wurde am 27. Aug. 1452 
vor den Mauern der widerfpenftigen Stadt geichlagen. 
As Wladidlav von Ungam und Böhmen feine Boljäb: 
rigkeit erreicht batte, fich in dem ftreitigen Lande vollends 
feitäufeßen wußte, und den Meg Rechtens für Johann 
foheinbar gelten ließ, um »ihn vollends zu bintergeben, 
boffte diefer nochmals die liegnitzer Bürgerfchaft auf fried: 
lihem Wege zu gewinnen, feine Verſuche mislangen, und 
er farb zu Breslau im November 1453, wohin er zum 
Fürftentage in feinen Angelegenheiten gekommen, aber fo: 
bald er 6 u = en ſah, vor Gram toͤdtlich krank 

eworben war. iegt in feiner Mutter Leibgedinge 

'hlau begraben. in anderes Misgeihid hatte ihn fruͤ— 
ber getroffen, als ibm die Huffiten am 20. März 1444 
die Stadt Brieg entriffen, und er felbige mit Hilfe feis 
nes damald noch lebenden Bruders ben Eroberern 1451 








8) Diefer Fürft wird öfters auch Herzog von Lüben genannt; 
und ift darum von Diugos und den ſchleſiſchen Ghroniften bei 
Sommersberg mir Jobann I. von WMünfterberg verwedfelt 
worden. 


JOHANN 
wieder abfaufen mußte; dagegen mußten beide fürftlichen 


Brüder im Drange der Noth 1446 dem Herzoge Hein:* 
rich von und Kroffen, die Städte und Gebiete 
Lüben und Haynau verpfänden. Johann's hinterlaffene 
Witwe, die erft am 20. Oct. 1471 fiarb, und Mutter 
des Erbprinzen Friedrich I. war, mußte demfelben das 
Fürftentbum Liegnis auf dem Wege, den ihr Gemahl 
mebrmald vergebens eingefchlagen hatte, im 3. 1455 zu 
verſchaffen. Diefer Fürft, einziges Kind feiner Altern, 
der am 9. Mai 1488 ftarb, hinterließ von feiner Gemah⸗ 
lin Ludmilla, Tochter Königs Georg von Böhmen, 

Johann IU., welcdyer 1477 geboren, ältefter Sobn 
feiner Altern war, nach Lichtfiern im I. 1493 an den 
martgräflichen Hof zu Brandenburg: Ansbach in Erzies 
bung gegeben wurbe, aber nach zweijährigem Aufenthalte 
dafelbfi erkrankte, nad Haufe zurückkam und im Februar 
> BR Ihn beerbten feine Brüder Friedrich II. und 

eorg 11. 


Dy Herzöge von Schlefien : Glogau, f. Johann, Herzoge von Schle⸗ 
fin» Sagan, und Johann, Derzoge ven Edhlefien : Steinau. 


E) Herzoge von Schleſien; Münfterbera. 

Johann I., war zmeiter Sohn Herzogs Boleslav 
(Bolto) von Münfterberg und Euphemie'ns von Kofel, 
doch durch den frübzeitigen Tod feines ältern Bruders 
Nicolaus der Erftgeborene und nach dem Ableben feines 
jüngern Bruders Heinrich zwiſchen 1416 und 1622 allei: 
miger Erbe der väterlihen Lande. Als fein Water den 
12. Juni 1410 flarb, war er bereit$ muͤndig und ver: 
richtete, nachdem er ben Kreuzberren in Preußen einen 
Nitterbienft gegen die Polen geleiftet hatte, feine Regen: 
tenpflichten in Gemeinfhaft Heinrih’s, wie Beide z. B. 
der Stabt Münfterberg die Unterfuhung und Beftrafung 
ber Unzucht ſowol, ald der Gewichts: und Mafverfäl: 
ſchung überließen. Später, ald er alleiniger Regent war, 
ſchloß er (den 17. Oct. 1424) mit dem böhmifchen Haupt: 
manne zu Glatz und Frankenftein *) ein Buͤndniß zu ges 
meinſchaftlicher Vertheidigung gegen bie befürdhteten An: 
griffe der Huffiten. Gleichwol fielen diefe im Frübjahre 
1428 in Münfterberg verwüftend ein und belagerten die 
Hauptſtadt. Unterbandlungen des Herzogs und eine Gelb: 
fumme bewirften zwar ihren Abzug, fie fehrten aber im 
December deffelben Jahres zurüd, nahmen und plünder: 
ten die Stadt Münfterberg; ald ihnen Herzog Johann 
in Verbindung mit Wenzel von Zroppau am 27. Der. 
bei Wilhelmsdorf den Rüdzug abfchneiden wollte, wurde 
er überwältigt und mit vielen Schlefiern erfchlagen. Sein 
Leichnam wurde nebft andern Getödteten auf dem Schlacht: 
felde verbrannt. Mit Elifabetb, der Zochter eines Woi: 
moben zu Krafau, hatte er feine Kinder gezeugt, und 
fein Land fonach feinen Schweftern überlaffen von de: 
nen es fhon 1454 erledigt, an die Krone Böhmen zu: 
rüdfiel. König Georg Podjebrad —— dieſes Herzog⸗ 
thum vergroͤßert ſeinen Soͤhnen. Sein Großenkel 

Johann II., dritter Sohn Herzogs Karl I. von Muͤn— 


4) Er bieß Porto von Gyaftale: nb hatte bes 6 
Joehann Schwefter Oſta zur Gattin, ee ew⸗ 


— 
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fierberg und Anna’s von Saga, war den 4. Nov. 1509 
zu geboren worden. Sein Bater, der am 31. März 
1536 ftarb, hatte anfehnlihe Stüde feines Landes ver: 
kauft, und feine Söhne mußten, um fi und ihre Schwe: 
ſtern zu befriedigen, Miünfterberg nebft Frantenftein 1542 
an — Friedrich von Liegnitz flr 40,000 Fl. verpfän: 
den. Diefer trat bie Pfandichaft 1551 an den römifchen 
König Ferdinand 1. ab, von welchem fie Her —— 
1558 wieder erhielt. Da er ſtets in beſchraͤnkten Um: 
ftänden blieb, fo verkaufte er aus dem wiedergewonne⸗ 
nen Herzogthume nach und nad) mehre Kammergüter. Im 
Übrigen batte Herzog Iobann feit des Vaters Tode mit 
feinen beiden Altern Brüdern Joachim und Heinrich 
(f. die Art.) gemeinfchaftlich geberricht, und den juͤngern 
Georg mit Geld abgefunden. Sie und ihr Fand waren 
Lutheriſch, ſtellten indeffen erft 1538 Lutheriſche Hofpre: 
biger an und räumten fpäterbin den Städten Münfters 
berg und Franfenftein Klöfter zu gottesdienftlihem Ge: 
brauche ein, fowie fie auch zu Ols ein Gonfiftorium er: 
richteten. Im 3. 1537 verkauften fie ihre Anfprüche an 
Krofien dem Kurfürften von Brandenburg, weldyer be: 
reitd Pfandinhaber diefed Gebietes war, und verbür 
fi zugleich, diefen Verzicht vom römifchen Könige Fer 
dinand I. beftätigen laffen zu wollen, was auch gefchab. 
Auf diefe Weife wurde Joachim auswärts verforgt, umd 
Johann theilte nach Veräußerung des Fürftentbums Mims 
fterberg mit feinem Bruder ‚Heinrich den Reſt des Lan: 
des, wozu das Fürftentbum Dis befonders gehörte. Letz⸗ 
terer befam Bernſtadt und Erfterer Ols nebft dem treb: 
niger Weichbilde, wo er auch feinen Bruder Georg auf: 
nabm, der 1553 unvermählt farb, und fein Einfommen 
dem Herzoge Johann binterlief. Bekuͤmmert um bie 
Mechte feines Laͤndchens ftarb diefer den 28. Febr. 1565 
zu DIE und hinterließ aus erfler Ehe einen Sobn, Kart 
Ghriftoph, der den 22, Mai 1545 geboren, nad) feines 
Baterd Tode von Schulden gedrüdt wurde und fein Lanz 
deögebiet nach und nach zu verkaufen beichloß; daher er 
in Unfrieden mit feinen Ständen am 17. Mär; 1569 
unvermäblt ſtarb. Seine Mutter Ehriftine, Tochter des 
frafauer Gaftelland Chriſtoph von Schiblowis (geboren 
1519) hatte den ‚Herzog Johann am 20, Febr. 1536 ges 
heirathet und war den 16. Quni 1555 geftorben. ie 
liegt in der Fürftengruft zu Ols begraben. Erſt am 8. 
Sept. 1561 vermählte fih Johann wieder mit Margas 
rethe, Tochter Herzogs Heinrich des Jüngern von Braun: 
ſchweig. Da ihr mit Genehmigung der Stände Schloß 
und Herrſchaft Franfenftein zum Witthume überlaffen 
mworben war, biefed Gebiet aber von ihrem Stieffohne 
Karl Chriftopb veräußert wurde, fo gerieth fie mit diefem 
und befjen Erben, den gleichfalls verarmten Herzogen 
von DIE und Münfterberg, in Streit, und wurde erfl 
am 25. April 1577 vom Kaifer Rudolf U. befriedigt. 
Margarethe hatte inzwifchen Schlefien verlaffen und fi 
nah Wolfenbüttel zu ihrem Bruder, dem Herzoge Julius, 
begeben, der ihr 1569 Stauffenburg einräumte, wo fie 
ihren Bitwenfig nahm und den 27. Det. 1580 ftarb ). 

5) Pfeffinger 1, 728; Rethmeyer 951 fg. imt in ber 
Mahl ihres Gemahls. 





JOHANN —— 
F) Setʒoge von Schleſien⸗Oppeln. 

Johann I, zweiter Sohn Herzogs Boleslav (Bolko) IV. 
und Euphemie'nd von Breslau, wurde zum geiftlichen 
Stande beftimmt, jedoch erft nach feines Vaters Tode 
(1382) durch Fürfprache feined Oheims Wladislav mit 
einträglihen Pfründen verforgt, nachdem bie gewonnenen 
Päpfte die rechtmäßigen Wahlen zu feinen Gunften wies 
ber umgefioßen hatten. Auf biefe Weife befam Johann, 
der auch die Beinamen Dlitb und Kropidlo führte, im 
J. 1382 das Bisthum Pofen und zwei Jahre fpäter das 
Bisthum Leslau oder Wladidlav. Hier wurde er am 11, 
Gebr. 1385 mit großer Unzufriebenbeit aufgenommen, hielt 
ſich jedoch bis zum Jahre 1389 dafelbit, als ibm durch 
Begünftigung des Papftes Bonifaz IX, das Erzſtift Gne: 
fen zuerfannt wurde. Darüber fanden fih das dortige 
Gapitel und der König von Polen jo beleidigt, daß fie 
den Prinzen gefangen nehmen ließen, ald er von ber 
neuen Pfründe Belig ergreifen wollte. Seine Freiheit 
erdaufte er fi zwar mit Gelb, mußte aber das König: 
reich Polen meiden. Seine Verwendungen am beiligen 
Stuble zu Rom blieben wie feines Oheims gewaltfame 
Schritte ohne Wirtung. Johann behielt feinen erzbifchöf: 
lichen Zitel, gerieth in Schulden und Berlegenheiten, und 
mußte feine Zuflucht bei den Drbenäherren in Preußen 
fuchen, die ihn auch wirklich unterflügten. Endlich rif 
ibn Bonifaz IX. aus der Noth umb beförderte ihn 1394 
zum Biſchofe von Gamin und zum Verwalter des pofes 
ner Stiftes. Hier fand er aber erklärte Gegner und des⸗ 
halb großes Misfallen, daher er fi 1398, wiewol er 
nicht verdrängt worden war, zum Bifchofe von Wladis⸗ 
lav yurlitbeförbern ließ. Diefer Schritt, ohne Vorwiſſen 
der polnifchen Krone, ge Ken Wladislav, den 
Fürſtbiſchof im 3. 1399 a 8 verbaften zu laffen; 
feine Brüder aber wußten ibn durch Wermittelung auf 
freien Fuß zu flellen, und endlih 1402 geflattete ibm 
der König, vom Stifte Belis zu nehmen. Doc war er 
bier nicht immer gegenwärtig, fondern hielt fi baufig 
aud zu Oppeln und zu Breslau auf, in welden Stäbten, 
wie zu Wladislav, er feſte Haͤuſer befaß, um in Uns 
gluͤcksfaͤllen fichere Zuflucht nehmen zu können. Der Zod 
feines Obeimd (am 8. Mai 1401) brachte ihn und feine 
Brüder, Boleslav V. und Bernhard, vermuthlich — 
der Erbſchaft in Feindſchaft mit Koͤnig Wenzel von Boͤh⸗ 
men. Der König von Polen legte 1405 den Streit bei; 
die Stadt Bredlau aber, die in benfelben verwidelt ge: 
wefen, erneuerte im J. 1410 die Fehde wieder, ald ſich 
der Fürftbifhof Johann grade in feinem Haufe daſelbſt 
aufbielt und feine Brüder heimlich unterftügte. Gleich: 
wol wurbe diefer heimliche Antheil am Streite verrathen 
und er ben 6. Dec. 1410 auf des Königs von Böhmen 
Geheiß verhaftet. Der Biſchof Wenzel von Breslau be: 
firafte diefen Gewaitftreih mit dem Banne, Johann fam 
aber nicht eber in Freiheit, bis König Siegmund von 
Ungarn bei feinem Bruder Wenzel von Böhmen Für: 
forache gethan hatte. ine Verfügung vom 3. März 
1411 entließ den Fürftbifhof aus der Haft, bob ben 
Bann auf und verlangte vom breslauer Stadtrathe, dem 
Gefräntten Abbitte zu thun, und deſſen Wohnhaus feuer: 


351 


(HERZOGE VON. SCHLESIEN) 


frei zu machen, egen biefer erflären mußte, an dem 
breslauer Magiftrate Feine Rache nehmen zu wollen. Die 
Steuerfreibeit erfolgte mit Ausdehnung auf feiner Brü: 
der Lebenszeit, die Abbitte aber unterblieb, daher die drei 
Derzoge von Oppeln am 13, Febr. 1413 der Stadt ei: 
nen Abfagebrief zufandten. Johann verflagte die Bür: 
gerſchaft noch befonderö bei dem Papfle, wurde aber ab: 
gewiefen, und die Fehde befchränfte ſich ohnehin nur auf 
einige verheerende Streifzüge, während ber Fürftbifchof 
als polnifcher Abgeordneter vier Jahre lang in der coft- 
niger Kirhenverfammlung zu thun befam. am febrte 
im 3. 1418 von dort wieder beim und flarb im Früb: 
jahre 1421 zu Oppeln. Seine Brüder beerbten ihn, mit: 
bin auch feinen Landesantbeil, den er nie aufgegeben 
batte, daher fein öfterer Verkehr mit den Herzogen Bern, 
hard und Bolko V. Sein Neffe 
Johann II. war ältefter Sohn = 095 Bolko V. 
und Margaretbe'ns, einer geborenen rn von Görz, 
und mwurbe neben feinem Vater ſchon in den Urkunden 
von 1435 an aufgeführt. Diefer, ein Huffitenfreund, 
flarb am 6. Mai 1437 und hinterließ außer jenem noch 
wei Söhne, Bolko VI. und Niclas I. Diefe jungen Für: 
en traten zur Zeit des böhmifchen Thronſtreites auf Her: 
— Albrecht von Oſterreich Seite, mußten aber am 6. 
. 1438 dem * von Polen nachgeben, und deſſen 
Bruder Kaſimir als Boͤhmenkoͤnige huldigen. Dieſer Ab⸗ 
fall koſtete dem Herzoge Johann den geerbten Landes— 
abſchnitt, in welchen Albrecht's Anhang eindrang und 
denſelben wegnahm. Er ſtarb bald nachher (vermuthlich 
1439) in Armuth, ohne Kinder zu hinterlaſſen, wiewol 
er mit Barbara, ſechsſster und jüngfter Tochter des Kur: 
fürften Friedrih I. von Brandenburg, vermählt gewefen 


war. Sein Neffe 
Johann Ill. war ältefter Sohn Herzogs Niclas 1. 
und Magdalene'ns von Brieg. Bor feines Vaters Tode, 


der 1486 erfolgte, waren feine jüngern Brüder bis auf 
Niclas U. hinweggeftorben ; diefer aber, feinem ältern Bru: 
der unaͤhnlich, raubte feiner Mutter das Witthum und 
brachte fie in Schulden und Armutb; feinen Untertbanen 
entzog er die Vortheile, ſog fie aus, und bewies ſich 
bäufig ald ein unbarmberziger und graufamer Fürft, wäb: 
rend fein Bruder Johann weit gerechter, die Unterthanen 
begünftigte, deren Vortheile vermehrte, ihnen die Laſten 
erleichterte und heilfame Geſetze gab. Daneben bielt er 
auf gute Münzorbnungen und berieth ſich beöhalb einige 
Male mit den übrigen fchlefifchen Fürften. Im 3. 1 

ließ ihn und feinen Bruder der König Matthias von Un: 
garn aus Verdacht, daß fie es mit feinen Feinden biel: 
ten, während der Berathungen auf dem Fürftentage zu 
Kofel verbaften, und nicht eber wieder in Freiheit feßen, 
bis fie ibm 40,000 ungarifche Goldfl., nad Andern 
80,000 Dufaten, „gegebtt hatten. Bei diefer Ausgabe 
mochte ihnen die Wiedereinlöfung ihres Pfanbbefibes, Bit: 
fhen, Kreuzberg und Brieg zu Hilfe kommen, welche 
Befigungen der Herzog von Liegnitz .. um dieſe Zeit 
egen Erlegung ber Pfandbfumme zu . Dennod 
fieben fie in Furcht, daß ihnen ber ihr Land 
wegnehmen würde, darum ſchloſſen fie gegen ihm an 9. 


JOHANN — 


Jan. 1488 zu ihrer Sicherheit ein Schutzbundniß mit 
dem Deu obann II, von Sagan. Nebenbei war ihre 
Abficht, mit Anderer, befonders Polens, Hilfe, den Kb: 
nig von Ungarn zu züchtigen, ſich Schabenerfag für vor: 
bin gedachte Erpreffung zu holen, und dem Herzog Hand 
von Sagan dad entriffene Herzogthbum Glogau wieder 
zu verſchaffen. Allein Matthias kam zuvor und drängte 
den Herzog von Sagan dergeſtalt in die Enge, daß bies 
fer bei Kobann und Niclas von Oppeln perfönlih um 
Beiftand bitten mußte. Mittlerweile hatten ſich dieſe 
durch einen Feldherrn des Königs vom Bunde abdringen 
laffen, und Schuß gegen Hanfens von Sagan Race be> 
fommen mitteld einer neuen ÖStraffumme von 18,000 
Goldfl. Sie ließen den Herzog bei feiner Ankunft nicht 
vor ſich, fondern wiefen ihn vielmehr mit Drohungen 
ab. Derfelbe büßte über diefen Verrath fein and ein 
und wurde mit einer Anweiſung auf jene Straffumme 
entfchädigt, welche bie Herzoge von Oppeln dem ungaris 
fchen Generale noch nicht ausgezahlt hatten. Hans von 
Sagan aber, ohnebin fein Ungluf den verrätberifchen op: 
peln’schen Fürften beimeffend, flagte im I. 1498 vor dem 
Fürftenrechte gegen Herzog Johann Il. und foderte von 
ibm 1,400,000 Fl. Entſchaͤdigung fammt dem ganzen 
Fürftenthume Oppeln. Da er feine Anfprüche nicht durch: 
fegen konnte, verfchenkte er fie an die ‚Herzoge von Mün: 
fierberg, die jedoch feinen Gebrauch davon machten. Jo— 
hann von Dppeln hielt die Strafgelder zurid‘, und Löfte 
damit 1498 die Pfänder Beutben und Zarnowis wieder 
ein. Sein Bruder Niclas war inzwifchen (1497) auf 
Anftiften des Herzogs Kafimir von Teſchen auf dem Fürs 
ftentage zu Neiße verhaftet und feiner Frevel wegen hin— 
erichtet worden. Diefer Mord erregte unter ben fchles 
Aifepen Fürften wie bei König Wladislav von Ungarn 
großed Auffehen. Herjog Johann, von feinem Bruder 
um Vollſtrecker feines legten Willend ernannt, rüftete 
ri die That zu rächen; allein der Herzog von Teſchen 
mußte fich Wladislav's Beiftand zu verfchaffen, der ihn 
jedoch nöthigte, dem Bruder des Hingerichteten berauss 
zugeben, was er demfelben abgenommen hatte, Hiermit 
berubigte ſich Johann. Er fuchte num immer noch fein 
Land zu vergrößern, indem er vom Derioge Karl von 
Münfterberg 1509 das Herzogthum gleichen Namens un: 
terpfänblich an fich brachte, und wenn daſſelbe auch 1520 
wieder eingelöft wurde, fo brachte ihm doch das folgende 
Jahr das ‚Herzogthum Ratibor durch Erbſchaft mit Hilfe 
Königs Ludwig I. zu. Dort war ber leste piaſtiſche 
Landesfürft Valentin obne leibliche Erben geftorben. Den 
Ständen Ratibord beftätigte er den 2, Febr. 1522 bie 
Privilegien. Gleich darauf feste er mit Königs Ludwig II. 
von Ungarn Zuftimmung die Markgrafen Georg und Ka: 
fimir von Brandenburg zu Erben in feinen Fürftenthü: 
mern Dppeln und Ratibor ein; die Stände, hiermit un: 
zufrieden, verlangten 1525 von ihm, daß er bie ketzeri⸗ 
hen Markgrafen (wiewol Johann felbft die Reformation 
Luther's in feinen Landen begünftigte) aus der Erbſchaft 
ausfchließen und eine Srundoerfaffung einführen follte, 
welches fie gegen alle landesherrliche Eingriffe auf bie 
Dauer ficher fellte. Johann gab ihnen am 24. Aug. 
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1525 vorläufig eine Urkunde über verfchiedene Worredhte, 
und enblih am 8. Sept. 1531 dem Gefammtlande einen 
allgemeinen Gnadenbrief, als Landesgrundgeſetz, in wel: 
chem feine Sande dem Könige von Böhmen zugefchrieben 
murden, wie eö auch ber Lehensverband verlangte. Dei: 
fenungeachtet nahm der rs ber fi mit dem geld: 
bebürftigen König Ferdinand J. bereitö verftändigt hatte, 
fhon am 9. Aprit 1532 Beſitz von beiden Herzogthü— 
mern, während Johann am 25. März beffelben Sabre 
unvermählt und ohne leibliche Erben geftorben war. Im 
Übrigen theilte Herzog Iohann kraft des erwähnten Grund: 
geſetzes das Herzogthum Oppeln in zehn und Ratibor in 
drei Kreife, führte 1498 in den Gerichtöftuben die höb: 
mifhe Sprade ein, die er fur; vor feinem Tode auch 
gu Kanzleifprache erhob. Wenn er die Verbreitung der 
utherifchen Glaubensiehre in feinen Landen beguͤnigte, 
fo verdrängte er doch auch ben katholiſchen Klerus nicht, 
er erweiterte 1525 fogar die Worrechte des Kiofters Rau: 
ben. Außer dem Titel eines Herzogs von Oppeln und 
Ratibor gab er ſich noch den eines ‚Herrn von Ober: 
glogau und Ribnif, 


G) Hergoge von Schlefien : Ratibor, Treppau und Tägernderf, 


Johann 1.*), einziger Sohn erfter Ehe Heron 
Niclas 1. von Troppau mit Anna von Matibor, kam 
frühzeitig, während fich fein Vater noch zwei Male ver: 
ebelichte, an ben Hof Kaiferd Karl IV. und wurde von 
demfelben, wenigſtens feit 1355 zu Staatsgefchäften ae: 
zogen, wie auch im J. 1361 vermocht, die Tochter Hein: 
rich's des Eifernen von Glogau, „Jungfrau Anna, zu 
beirathen, mit der er fich in einem Klofter zu Luͤben am 
20. Ian. gedachten Jahres verlobte. Der Braut Mitgift 
betrug Mark prager Grofhen. Sein Vater ſiarb 
vielleicht noch im I. 1361 ober doch in der nächiifolgen: 
ben Zeit, und hinterließ feine Söhne in heftigem Streite 
über die Erbichaft, über feine Schulden und über das 
rüdftändige Ehegeld feiner zweiten Gattin, Jutta von 
ls, die ihm Niclas UI. geboren hatte, während von ci: 
ner dritten noch zwei Söhne, Wenzeslav II. und Przemis⸗ 
lav l. vorhanden waren. Bon diefen vier Brüdern ma: 
ren bamald blos Iobann I. und Niclas III. mündia, me: 
he den Erbfchaftöftreit führten und zuletzt die Hetzoge 
von Brieg und Zeichen fammt dem Kaifer in bdenfelben 
zogen, um einen entfcheidenden Ausfpruch zu erbalten, 
Derfelbe erfolgte auch am 28. Febr. 1367 zu Prag und 
erkannte, wie billig, dem Herzoge Johann das Fürften: 
tbum Ratibor, worüber er ſchon am 30. Ian. 1366 die 
boͤhmiſchen Zehen — hatte, ausſchließlich zu nebit 
dem vierten Theile von Troppau, baflr mar er verbun⸗ 
ben, innerhalb vier Jahren feinem Stiefbruder Niclas 
das Ehegeld von deſſen Mutter auszuzablen, das er ver 
braucht zu haben ſcheint, und die Vormundſchaft über 
bie beiden jüngften Stiefbrüder zu übernehmen. Die 
Schulden des Vaters wurden unter die Söhne vertheilt; 
die beiden seinberjäßeigen Prinzen lebten bei Johann, 
welcher auf Niclas' IN. WBeranlaffung ſich am 9. Mir 





6) Er führt auch den Namen Januſſius. 


JOHANN — 


1371 erklären mußte, daß er feinen beiden Muͤndeln, fo: 
bald fie volljährig geworden, 200 Schod Grofchen fammt 
dem Wertbe ihres halben Antheild an Troppau auszahs 
len, ober für Kae Foderung doch Jaͤgerndorf und Freu: 
denthal unterpfändlich einräumen wolle. Um biefe Zeit 
mag Herzog Johann feinen Stiefbruder Nidas in feine 
Erbfolge aufgenommen haben, da diefer am 13. Dec. 
1372 derſprach, daß ber Stadt Ratibor das magdebur: 
ger Recht, welches dort eingeführt worden war, verblei: 
ben ſollte. Johann foll dafjelbe Recht auch in andern 
Städten eingeführt und dadurch Zeutiche in fein Land 
gezogen haben. Im J. 1381 beerbte er feinen Stief: 
bruder Wenzeslav I, und 1394 Niclas III. welche beide 
unbeerbt ſtarben. Troppau und Sägerndorf verblieben 
fonah ibm und Pryemislav I. Mittlerweile unterhielt 
er feine Verbindung mit der kaiſerlichen Familie fort, em: 
pfing 1397 die Hauptmannfchaft und Oberhofmeifterftelle 
in den Schlöffern Glaz und Karltein vom Könige Wen: 
zel, nachdem ibm diefer das Schloß Karlftein überlaffen 
hatte, wo er an mehren Böhmen von Adel 1396 eine 
fchauerlihe Mordthat ausüben ließ. Die Böhmen nann: 
ten ibn feit der Zeit Meifter Hans, oder auch den gräus 
lichen Koch, weil er jene ‚Herren zu einer Suppe bei fich 
eingeladen hatte, bei deren Genuſſe fie erfchlagen wurden. 
Der frühere Ärger über die Ränke feiner Stiefbrüder 
und 6* Anſtrengung ſtürzten ihn nach und nach in 
eine Gemüthsfrankbeit, die in Raſerei ausartete. Doch 
lebte er noch lange in diefem Zuftande zu Ratibor, da 
er erit am 12. u. 1419 geftorben und im bortigen 
Predigerflofter begraben fein fol. Seine Krankheit hatte 
die beiden erwachlenen Söhne Johann I. (f. d. Art.) 
und Niclas IV, vermocht, noch vor 1404 die Negenten: 
gefchäfte zu übernehmen. Diefe und eine Tochter, Na: 
mens Margarethe, welche am Herzog Boleslav von Te: 
fhen verhetrathet wurde, hatte Johann mit Anna von 
Glogau erzielt. 

Johann Il, ein ebenio liftiger, verfchlagener und 
thätiger Fürft, als fein Water Johann 1., deſſen erftge: 
borener Sohn er war, hatte bereits fein 40. Lebensjahr 
überichritten, als er vor 1404 die Landesverwaltung uͤber⸗ 
nahm, wozu fein in Raferei verfallener Vater die Ber: 
anlafjung gegeben hatte, In Natibor berrichte er mit 
feinem Bruder Niclas IV. gemeinihaftlih, in den übri: 
gen Gebieten fonderte er ſich von diefem ab und überließ 
demfelben Jägerndorf, welches 1422 an ihn zurüdfiel, 
ald Niclas unvermäblt ſtarb. Noch in felbigem Jahre 
empfing er von Kaifer Siegmund die Lehen darüber. 
Mit ihrem Dbeime Prjemistav lebten beide Brüder einig, 
orbneten mit ihm die Erbfolge, die König Wenzel von 
Böhmen am 17. Aug. 1404 durch die ertbeilte Gefammt: 
belehnung ausbrüdlich befräftigte. Über Iägerndorf em: 
yfing Johann vom ungarifhen Könige Siegmund am 15. 
März 1422 befondere Belebnung. Seit 1401 mit der 
Nichte des Polenkoͤnigs Wladislav, Helene, einziger Toch: 
ter Herzogs Koribut von Nowogrobef, vermäblt, ftand er 
mit den Sagellonen in freundichaftlihem Verkehr, mess 
balb er im 3. 1404 zur Ausföhnung der Könige von 
Böhmen und Polen ald Vermittler gebraucht wurde. 

u. Encokl.d, Wu. K. Zweite Section. XXI 
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Auch war er Wenzel’ö Unterhändler, als dieſer eine Ber: 
brüderung zwifchen den beiden Königreichen mit Ein— 
ſchluß Schlefiens zu fliften beabfichtigte, welches Vor: 
haben jedoch die polnifchen Großen bintertrieben. Im J. 
1407 gerieth er mit feinem Schwager, dem Herzoge von 
Tefchen, über die zuruͤckgehaltene Mitgift feiner Schweſter, 
wie über die Salzniederlage in Fehde, die aber ein vers 
mittelter Vergleich bald wieder beilegte.e Im 9. 1414 
zog er dem Könige von Polen gegen bie Kreuzberren in 
Preußen zu Hilfe. Am 26. Nov. 1416 fliftete und be— 
gabte er ein Chorberrenflift zu Ratibor, wohnte 1424 
im Februar der Krönung der Polenkönigin Sophie zu 
Krafau bei, ſowie er 1412 ein glänzendes Turnier zu 
Dfen mitgefeiert hatte. Seinen Tod fand er ungefähr 
zwifchen 1424 und 1426, umd feine Ruheſtaͤtte in vor: 
bin erwähntem Stifte. Mit feiner Jagellonin Helene 
batte er zwei Söhne, Niclas V. (nach Dlugoß auch Mi: 
klaſch genannt), welcher eine Bürgerstochter zu Krakau 
beirathete, und Wenzeslav IV, gezeugt, die das Erbland 
emeinichaftlich beherrfchten; feine Witwe, die mit 3000 

arf von Haus aus ausgeftattet worben war, wurde 
mit der Herrfchaft Pleß, die entweder ihr Gatte oder 
fhon ihr gr erworben hatte, abgefunden, 
und lebte dort 1447 noch, als fie dem Friedensfchluffe 
ihrer Söhne mit dem Polenkönige beitrat. 

Johann IH, oder der Ältere, Enkel Herzogs Prze— 
mislav I. und einziger Sohn Wenzeslav’s I. von Trop⸗ 
Fon, mit einer gewiffen Elifabeth von unbekannter Ab⸗ 
unft gezeugt, trat nach des Vaters Tode 1452 die Res 
gierung feines durch Verkäufe fehr geichmälerten Erbtbeis 
les an. Ihm war blos ein Studchen von Zroppau und 
das jägerndorfiiche Leobſchuͤtz Übriggeblieben. Er kommt 
in eintgen Urkunden vor, die ihn Hero von Troppau 
und Lübfchlig nennen, hatte das Unglüd, im 3. 1467 
alle feine mit Katharine'n von Mecklenburg erzielten Kin— 
der durch die Peft zu verlieren, unterwarf fich zwei Jahre 
darnach dem Könige Mattbiad von Ungarn und flarb um 
das Jahr 1480’). Seine Erbfchaft eignete fih König 
— von Böhmen zu. 

ohann IV.*) oder der Ältere, war erfigeborener 
Sohn Derzoge Niclas V. von Troppau-Ratibot und 
Barbara MRoremberg’3, einer krakauer WBürgerstochter, 
wenn nicht einer erfteren Gattin, Namens Margarethe, 
von unbekannter Abfımft. Gewiß aber it, daß Johann 
und fein Bruder Wenzeslav V. nebit Barbara, die der 
Herzog Johann II. von Schlefien» Aufhwis beirathete, 
rechte Gefchwifter waren, und beide Brüder ben väterlis 
chen Landesantheil erbten, ald der Vater am 13. Sept. 
1452 ftarb. Dieſes Erbtbeil beftand aus den ratibor'ſchen 
Landichaften Ribnif, Laßlau und Ple und aus dem trop: 
pau’fhen Jaͤgerndorf; dieſes lehtere befam Johann aus: 








7) Der Katborine medlenburger Abkunft ift jedoch bei ben 
meclenburger Schriftftellern,, ſelbſt durch die fehr vollftindigen Bes 
nealogin Ghemnig'ens bei Weftpbalen nicht nachzuweiſen. 
Daber felbige in Zweifel geftellt werben barf. 8) Bon Geb: 
hardi irrig der Fünfte genannt, ba er body nach einfacher gencas 
loaifcher 3lblung feinem Better Johann von Ratibor vorgehen 
muß, fomwet ruͤckſichtlich bes Alters als ber — 
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Die Brüder beſaßen in Troppau uͤberhaupt mehr, als 
ihr Vetter Johann V. oder der Juͤngere, deſſen Befigungen 
in Ratibor anfehnlicher waren. n ben erften Jahren 
nach des Vaters Tode ftand Johann mit feinem Bruder 
noch unter dem Einfluffe der Barbara Roremberg, fie 
führten gemeinfhaftlih mit ihrem Wetter von Ratibor 
Krieg gegen Polen, und fchloffen 1457 einen Waffenſtill- 
ſtand mit dem Könige Kafimir. Späterhin begünftigten 
diefe unrubigen und kriegeriſchen Fürften denfelben König 
bei dem böhmischen Zhronftreite gegen Matthias von Un: 

en, welchen fie ſich fchon 1469 unterworfen hatte, der 
hen aber im Streite mit ihrem Schwager Johann von 
Aufhwig wegen des Staͤdtchens Olsnitz nicht wohl wollte. 
Daher erkannten fie 1472 Kaſimir's von Polen Sohn 
Wladislav ald rechtmäßigen König von Böhmen an, und 
fuchten durch verwüftende Einbrüche die benachbarten 
Fürften zu gleicher Gefinnung zu nöthigen. Allein diefe 
betrachteten fie als Landfriedensſtoͤrer und erwiederten die 
Gewalt; felbft Johann V. von Natibor ſchloß fich nicht 
von den Gegnern feiner Betten aus. Ribnick büßten 
fie 1473 ein, wenngleih Johann von Jägerndorf die Feinde 
bei gebachtem Plage gefchlagen hatte; und da er ſich mit 
feinem Bruder nicht unterwarf, erfolgte im 3. 1474 ein 
zweiter Einbruch unter Leitung des Herzogs Victorin von 
Münfterberg, der ohnehin mit Johann und Wenzeslav 
wegen Kofel’$ zerfallen war. Es kam zwar ein Vergleich 
zwiſchen beiden Parteien zu Stande, den aber die beiben 
unrubigen Fürften wieder brachen. Wenzeslav ftarb am 
1. Juni 1479 in re und Herzog Johann 
mußte, wie fein Bruder bereitö gebüßt batte, dem Kö— 
nige Matthias im I. 1474 alle feine Befigungen aus: 
liefen, bis auf Ribnik und Leſſel (Kaßlau), welche Herr: 
fchaften ihm auf Lebenödauer gelafien wurden. Diefe zog 
der König ein, als der Herzog, welcher über fein Mis: 
eſchick in den geiftlihen Stand übergetreten fein fol, im 
. 1483 ftarb. Er war nie vermählt geweſen; doc 
batte ibm Mattbiad verfprochen, daß feine Schweiter 
Barbara, die Herzogin von Aufhwig, die geraubten trop: 
pau’fhen Herrſchaften (Iägerndorf, Lobenftein, Freuden: 
tbal und Bobernau) erben follte, was ihr aber nach ih: 
red Bruders Tode beftritten wurbe. 

Johann V., ober der Jüngere im Gegenſatze feines 
vorhergehenden Vetters, war einziger Sohn Herzogs Wen: 
zeslav IV. von Zroppau:Ratibor und Margaretbe'ns von 
Mafovien, erbte feines Vaters Landesantheil, als biefer 
den 31. Oct. 1457 ftarb, fam aber noch ald Ummiünbi: 

unter die Fuͤrſorge feiner Mutter und feines Vetterd 
Shan IV, von —— und als ſeine Mutter am 
5. Nov. 1464 mit Tode abgegangen war, blieb er den 
Grundfägen feiner Stammvettern getreu, erichien in pol: 
nifchen Dienften, mußte fich aber, wie jene, 1469 dem 
Könige Matthias von Ungarn unterwerfen, und wurbe 
1471 wiederum auf Kaſimir's von Polen Seite gezogen, 
um defien Sohne Wladislav die böhmifche Koͤnigskrone 
verfchaffen zu beifen. Bei diefer Partei bebauptete er 
fich jedoch nicht lange; denn 1473 half er, abermals Kö: 


\ 


von ber polnifhen Partei abziehen. So befand er fich 
3: B. bei Belagerung und Eroberung Ribniks, das feis 
nem Better Wenzel V. gehörte. Des ungarifhen Koͤ— 
nigs Tod noch erlebend, verfchwand er feit 1489 aus der 
Reihe der Lebenden, nachdem er dem Stabtrathe zu Ra— 
tibor die fürfilichen Gefälle überlaffen batte, welche diefer 
Stabt ſchon von feinem Großvater Jobann II. geſchenkt 
worben waren. Mit Magbalene’'n, einer geborenen Prin- 
zeifin von Zeichen, batte er gezeugt: Niclas VIL, Io= 
bann VI. (f. d. Art.) und Balentin den Budligen. 
Johann VI, zweiter Sohn des voranftehenden Für: 
fien von Ratibor und Troppau, regierte nad) feines Ba: 
terd Tode mit feinen beiden Brüdern gemeinſchaftlich, bes 
erbte den ältern, Niclas VII., welcher zwar vermäblt, 
aber ohne Kinder zu Krakau den 3. Nov. 1506 geftorben 
war, genoß inbefien den Zuwachs feiner Einkünfte nur 
furze Zeitz denn er verichwand auch bald darnach, ver: 
muthlich im 3. 1507, wie es fcheint, unbeweibt. Sein 
Bruder, der budlige Valentin, beerbte ibn. Derfelbe 
hatte am 13. Nov. 1521 ein gleiches Schidjal und Ra: 
tibor kam unter Begünftigung Königs Ludwig I. von 
Ungarn an Herzog Johann Ill. von Oppeln (f. d. Art.). 


H) Herzege von Schleſien Sagan. 


Johann l., äftefter Sohn Herzogs Heinrih des 
Jüngern, den feine Zeitgenoffen feiner Frauenliebe wegen 
den Sperling nannten, und einer unermittelten Prinz 
effin, vielleiht Hedwig's von Liegnis, fcheint bei dem 

leben feines Waters, den 28. Febr. 1397, noch nicht 
mündig gewefen, fondern unter Bormundfchaft des mit: 
terlihen Oheims Ruprecht gefommen zu fen. Daber 
das Herzogthum Glogau⸗Sagan umgertrennt blieb, bis 
die drei Prinzen Johann, Heinrich Rampold Il. und Hein: 
rich der Jüngere mindig wurden. Diefes Gebiet tremm: 
ten fie zwifchen 1405 und 1408 burch eine Todtbeilung, 
welche bem älteiten Bruber das Erbrecht raubte. Es ent: 
flanden durch diefe Handlung die drei Fürftenthumer Sa: 
gan, Glogau und Freiftadt. Das erfte befam Johann, 
der ſich ſchon 1402 felbftändig gezeigt hatte, als er mit 
andern fchlefifchen Fürften an einem Bindniffe zur Ber: 
theidigung gegen dußere Feinde arbeitete. Zu Sagan 
baute er jich eine Reſidenz, und umgab die Stabt mit 
einer feften Mauer, hatte jedoch nur fpärliche Einkünfte, 
die ſich dadurch verbefierten, daß ibm 1429 vom Kailer 
Siegmund das Münzreht zugeitanden wurde. Die Bor: 
rechte feines Adeld und feiner Städte verkürzten feine 
Einnahmen. 

Im 3. 1413 kaufte er von einer ſaͤchſiſchen adeligen 
Familie die Herrfchaft Priebus, geriethb aber aus Unfis 
cherheit vor andern Anfprücen in Proceß mit den Ber: 
fäufern, welchen er zulegt mit Waffengewalt entfcheiden 
wollte. Er nabm das Schloß Priebus zwar weg, kam 
aber nicht eher zum ruhigen Beſitze defielben, bis er im 
December 1427 die Kaufſumme völlig abgetragen batte. 
Der Kaifer fam ibm dabei zu Hilfe, indem er diefe Er: 
werbung von der Lauſitz trennte und Schlefien: Sagan 
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einderleibte. Dieſer Fuͤrſt war ein thaͤtiger Mann, kein 
enge m Ruheftörer, ein getreuer Bundeögenoffe und 
eifriger Verfolger der Straßenräuber, aber bei feiner 
Strenge nicht immer gerecht, fondern hart, zumeilen auch 
graufam, worüber er befonders von der Geiftlichkeit als 
ein Wuͤtherich verfchrieen und ihm viele tolle Graufam: 
feiten zur Laft gelegt wurden, die guten Theild feinem 
gleichnamigen Sohne aufgebürbet werden fünnen. Go 
wirft ibm ein Chroniſt vor, daß er auf feiner Gemahlin 
Sholaftifa, einer Tochter ded Kurfürften Rudolf II. von 
Sachſen, mit Sporen geritten, felbige mit ihren Kindern 
aus dem Lande gejagt und in Armuth geſtürzt habe, daß 
er Graufamkeiten an andern Leuten ausgelibt und dem 
Abte zu Sagan die Augen babe ausſtechen laffen. Die 
erfte Beſchuldigung mag gänzlich erdichtet worden fein, 
da Scholaftita fietö in feiner Umgebung blieb; die am 
Abte zu Sagan ausgelbte Graufamfeit aber ift zum Theil 
wahr. Diefer hatte ihn wegen einer in Anfpruch genoms 
menen Kloftermübhle in den Bann getban, und da er 
denfelben nicht aufheben wollte, ließ Sobann ihn verhaf: 
ten und zu einem Xöfegelde von 6000 Mark verbammen. 
Die fortgefehte Widerfpenftigkeit des Abtes veranlafte 
den Herzog zu der Graufamleit, feinem Gefangenen ein 
Auge auöftechen zu laffen und ihn für ausgelöft zu er: 
Hären. Der Krieg gegen bie Huffiten, welche er haßte, 
vermochte ibn, Ir 1426 mit andern fchlefifhen Fürften 
und der Oberlaufib zu verbinden, und den 22. Jan. 
1428 vereinte er ſich auch noch mit Sachſen, fonnte aber 
nicht bindern, daß die Huffiten in fein and einfielen 
und Sagan belagerten. Eine Summe von 600 XThlrn. 
erlöfte ihn von den Feinden, welche bei dem Abzuge noch 
manche Frevel verübten. Einige Jahre fpdter leiltete er 
der Stadt Görlig Beiftand gegen bdenfelben Feind, zer: 
fiel aber mit ihr, als er das durch Kauf erworbene Schloß 
Landesfrone befeftigen ließ. Während der Rüftung zum 
Kriege gegen die Görliger flarb Johann am 12, April 
1439 und binterließ von der obenerwähnten Gattin, wel: 
che fich ſpaͤterhin einer mütterlihen Erbſchaft wegen nad) 
Zhüringen begab und dort 1463 flarb, folgende Kinder: 
1) Wenzeslav (f. d. Art.), 2) Rudolf, 3) Balthafar, 
welche drei insgefammt ohne leibliche Erben farben, 4) 
Johann II. (f. d. Art.), 5) Margarethe, vor 1468 mit 
Herzog Heinrich von Braunfchweig: Grubenbagen vers 
mäblt, ftarb, nachdem fie 1469 Witwe geworden, in uns: 
ermittelten Zeiten. 6) Anna, mit Graf Albrecht von 
Ruppin, 7) Hedwig, vermuthlich um 1439 mit dem Für: 
ften Bernhard V. von Anhalt: Bernburg verehelicht, und 
feit 1468 Witwe, flarb 1498 in ſchlechtem Andenken bei 
den Anhaltinern, da fie ihr Witthum an das Erzitift 
Magdeburg zu bringen gedachte"). Cine vierte Tochter, 
Scolaftifa, nennt noch Henel von Hennefeld, die am 
kaiſerlichen Hofe gelebt und ledig geftorben fein foll. 
Johann H., oder der Grimmige, Wilde '), jüngfter 
Sohn ‚Herzogs Iobann I. von Sagan und ber fächfiichen 





9) Beckmann in feiner Hifterie bes Fürftentbums Anhalt 
V,86 nennt fie deshalb eine wunderliche, ungeſchlachte Krauens: 
perfon. 10) Öfters auch Herzeg von Priebus genannt. 
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Prinzeffin Scholaftifa, war um das Jahr 1485 

und faum vier Jahre alt, als fein Vater flarb. Die 
unmünbigen Kinder wurden zufammen in Sagan erzogen. 
Als Johann fein 15. Jahr erreicht hatte, trat der uners 
wartete Fall ein, daß er fih im Juni 1450 mit feinem 
nächftältern Bruder Balthafar in die väterlichen Erblande 
theilte, und auf bdiefe Weife die Herrfchaft Priebus er: 
hielt mit der Verbindlichkeit, den älteften Bruder Wen: 
zeslav zu verforgen; Balthafar, dem Sagan nebſt Naums 
burg zufiel, mußte feinen nächflältern Bruder Rubolf, 
feine Mutter und vier Schweftern ernähren. Diefe Abs 
findung mag aber äuferft fpärlich gehalten worben fein, 
da bie verforgten Prinzen wöchentlih nur eine Mar 
zum Unterhalte, einen Knaben zur Bebienung erhielten 
und in Bürgerhäufern zur Miethe wohnten. Gleichwol 
reichten die Einkünfte der beiden zen Herren nicht 
zu, und die Zinfen der väterlihen Schulden konnten nicht 
bezahlt werben; baber die beiden Herzoge in Streit und 
Fehde mit den Gläubigern geriethen. Gluͤcklicher erging 
es jeboch immer dem Herzoge Balthafar; denn feine Muts 
ter zog fih nach Sachſen zurüd und empfing dort fraft 
ihrer Anfprüche auf die Landgrafichaft Thüringen (fie war 
eine Enkelin des Landgrafen Balthafar) eine Abfindungss 
fumme und ein Jahrgeld, gleichwie fein Bruder Rubolf 
im Kriege gegen Polen fiel, feine Schweftern, wurben 
vielleicht aber nur unter Beiftand der fächfiichen Höfe, 
nachdem fie Johann im Bruberfriege vertrieben hatte, 
durch Heirathen ftandesgemäß verforgt, und durch Wirth: 
fchaftlichkeit gelangte er nach und nach in Umftände, bie 
ihm feines Bruders Neid zugezogen. Daher geſchah, daß 
Johann feinen Abfall vom Könige Georg Podiebrad rächte, 
fib am 31. Aug. 1459, während Balthafar nah Rom 
reifte, an den öhmenfönig fefter anſchloß und das Her⸗ 
zogthum Sagan in Befig nahm. Der Papft belegte ihn, 
da er dad Land nicht herausgeben wollte, 1461 mit bem 
Banne, und übertrug den Breslauern, diefe Kirchenftrafe 
zu vollſtrecken unter der Reitung des zurückgekehrten Her— 
3098 von Sagan. Johann aber ſchlug 1467 feinen Bru: 
der aus dem Felde und kuͤndigte gleich darauf (den 18, 
Oct. 1467) auch der Oberlauſitz den Krieg an, weil fie 
den König Georg verlaffen batte. Diefen Umftand bes 
nuste Balthafar zur Verſtaͤrkung feiner Macht und ge: 
wann noch vor Ablauf erwähnten Jahres fein Herzog: 
thum wieder, obfchon fein Bruder über ihn am 12, Dkt. 
1467 einen Sieg bei Freiftadt erfämpft hatte. Herzog 
Fohann mußte aud Schwaͤche fo lange ruhig zufeben, 
bis ihm der König Mattbiad von Ungarn vier Sakre bar: 
nah Mittel zur Errichtung eines Heered gegen bie Po: 
len in die Hände gab; er wendete die Werbegelder, als 
ihm die Stadt Breslau im Einverftändniffe des Königs 
von Ungarn Namslau, von wo aus ber Krieg beginnen 
follte, emzuräumen verweigert hatte, zu feinem Bortbeile 
an, und wußte durch rafche Werwegenheit bie Stabt 
Sagan am 7. Mai 1472 in feine Gewalt zu bringen. 
Am folgenden 16. Mai ergaben fih auch das Schloß 
und fein Bruber, der nach Priebus in ein unterirdifches 
ftinfendes Gefängniß abgeführt wurde, wo er am 15. 
Juli deffelben Jahres aus Hunger flarb. ** Gemah⸗ 
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Un, eine Prinzeffin von Zeichen, wurbe verjagt. Unge— 
wiß bleibt hierbei, ob Johann oder böfe Rathgeber diefen 
Brudermord verfchuldeten; denn Johann mußte ſchon 
vor Eroberung des Schloffes Sagan vor der Rache des 
Königs Matthias, der den Misbrauch feiner dargereichten 
Mittel betrafen wollte, in Bauernfleidern vor den aus: 
en Spähern nah Sachſen entweihen, wo er am 
2. Dec. 1472 dem Kurfürften Ernft und Herzoge Wil: 
helm von Sachſen Sagan und Priebus für 49,900 
? 50,000) Dufaten verkaufte, jeder feiner drei Schwe: 
Se noch befonderd 1000 Dufaten und feinem einzigen 
noch lebenden Bruder Wenzeslan 2100 Dufaten auss 
wirkte, womit biefer fich bebalf und in flillen Andachts— 
übungen zu Breslau den 29. April 1488 ftarb. König 
Matthias fprach, als er von diefem Verkaufe Nachricht 
erhielt, dem Herzoge Hans alle Rechte zu Ddiefem Han: 
del ab, und genehmigte denfelben nicht eber, als nad) 
mehrfachen Unterhandlungen mit den Käufern im Oxcto: 
ber 1474, nachdem er ſich hatte verfichern laffen, daß 
die ſaͤchſiſchen Fürften ſich des länderlofen Hans nicht ans 
nehmen wollten. Im der Folge entipannen ſich Streitig: 
keiten zwifchen den beiden Käufern und dem reumütbigen 
Berkäufer, welche Herzog Wilhelm von Sachen zu fchlich: 
ten wußte; allein jene wurden ben umberftreifenden ‚Her: 
yes Johann von Sagan nicht los, da diefer öfters hilfs⸗ 
ebürftig war, und nebenbei auch vermittelnden Beiftand 
für andere Händel anfpredhen mußte‘). Die Gelbvor: 
ſchuͤſſe der ſaͤchſiſchen Fürften fcheinen nie wieder von ibm 
erfegt worden zu fein, da er eim fchlechter Bezabler war 
und in feinem Unglüde vermuthlich auch nicht Haus zu 
halten verftand. 

Mittlerweile hatte ſich Herzog Hand mit König 
Matthiad ausgeföhnt und demfelben verfprochen, Frau: 
fladt in Polen zu erobern; fein Verſuch aber mislang 
durh eine Niederlage am 20. März 1474. Auf feinem 
verwüftenten Rüdzuge gerieth der 2 bei Zerſtoͤrung 
des Fleckens Kiefel in Gefahr, zu verbrennen, kam je: 
doch mit Brandwunden und einem Schenkelbruche ba: 
von, nachdem er gegen 600 Ortſchaften in Afche gelegt 
haben fol. Er ließ fi zu Steinau bei feinem Schwie: 
gervater heilen. Zwei Jahre fpäter trat er mit begrüm: 
deten Anfprüchen auf Freiftadt und Glogau auf, wo der 
letzte Herzog am 21. Febr. 1476 unbeerbt im Verdachte 

eftorben war, von feinem Wetter vergiftet worden zu 
ein”). Seine Nebenbubler waren Kurbrandenburg und 
die Könige Matthias und MWladislav von Ungarn umd 
Böhmen. Zwar hatte ihm Matthias verftellter Weife 
Recht und Hilfe zugefagt, diefer aber wünfchte die Erb- 
ſchaft feinem natürlihen Sohne Johann Gorvinus zuzus 
wenden. Indeſſen batte Johann nach Verlauf eines Iab: 
res blos Kurbrandenburg zum offenen Gegner, da der 
Böhmenkönig den Krieg vermied; er fiegte auch am 5. 

11) Bal. von Langenn's Hergoa Albrecht der Beherzte von 
Sachſen. 89 fa. 12) Diefer ohnehin kraͤnkelnde und ſchwache 
Herzog Deinrih war ein Brudersſohn Herzogs Jobann I, von Sa: 
gan, und wünfchte nicht, daß fein Wetter Johann IH. von Sagan 
eint fein Erbe werben folltes daher er ſich durch eine Deirath an 
das mächtigere Kurbrandenburg anſchloß. 
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Juni und am 5. Dec. 1477 über des Kurfürften Heer, 
ewann viele Städte, erlitt aber am 10. Nov. 1478 bei 
teiftadt eine Niederlage, die ihn nicht wieder zu Kraͤf⸗ 

ten fommen ließ, während feine Erprefjungen und an: 

dere Gewaltthaten ihm in dem freitigen Erblande heftige 

Erbitterung zuzogen. Diefe Zuftände benuste Matthias, 

um dad Land an fich zu bringen, und des Herzogs Gat⸗ 

Br und — mit 3 abzufinden, wodurch * der 

zog ſelbſt übergangen fühlte, und es wagte, ſich nun 
auch mit dem Könige von Ungarn zu meffen. Nebenber 
batte er aber noch mit der Herzogin Witwe mug 
von Zefchen zu kämpfen, die ibren Antheil an Glogau 
ihm nicht gutwillig abtreten wollte. Ein Gewaltfchritt 
brachte ihn zum Ziele, als fi ihm dad Schloß der Her: 

in am 1. Mai 1480 ergab; aber faum war fie ben 
den deö Siegers entſchlüpft, fo widerſprach fie allen 

Handlungen deflelben, foweit felbige ibre Anfprüche be: 

rübrten, ſetzte fich aber dadurch den fortgefeßten Verfol⸗ 

gungen des Fürften aus, über welden fie vor Gram 
fhon den 22. Juli 1480 farb. Gleih darauf gebot 

Matthias, deffen Statthalter in Schlefien Johann's Hands 

lungen unter einigen beichränfenden —2* am 30. 

Mai gutgeheißen hatte, den Ständen Schlefiens, des 

Periogs rbanfprüche zu verwerfen und ihn felbft, als 
andfriedensftörer, in feine Hände zu liefern. Statt aber 

zu geborchen, fchloffen die Stände eine Waffenruhe mit 

dem Herzoge und rietben ihm, ſich mittels einer Abbitte 
dem Könige verſoͤhnlich zu erweiſen. Hans folgte wirk⸗ 

li und gelangte im folgenden Jahre durch ihre Vermit: 

telung zum lebenslänglichen Beſitze des Dr. Fürften: 

thums, nachdem Kurbrandenburg auf feine Koften beru: 
bigt und abgefunden und dem Könige Sagan, über wel: 
ches der Herzog im Grunde gar nicht mehr verfügen 
tonnte, erblich überlaffen worden war. Am 18. Juni 
1482 belehnte ihn diefer mit Glogau und Freiftadt, und 
während er mit Adel, Städten und Geiſtlichen in Hader 
lag, ſchmerzte e3 ihn, daß dieſe Gebiete feinen Töchtern 
entzogen worden waren. Da rietb ihm fein Günitling 
und Kanzler, Opitz Colo — wie er überhaupt von bos: 
baften Ratbgebern umgamt war — mit Hilfe Königs 

Wladislav von Böhmen und der Derzoge von Oppeln 

und Münfterberg, das Fürftenthbum dem Könige von Un: 

garn wieder zu entreißen und feinen Zöchtern zu verer⸗ 
ben. Der rachgierige Fürft sing unbedenflih auf den 

Vorſchlag ein, fand aber den Böhmenkönig fäumig und 

** die Herzoge Iobann IH. (f. d. Art.) und 

Niclas U, von Oppeln, mit dem er im Eingange des Jab: 

res 1488 ein gebeimes Bündniß gegen Matthias ſchloß, 

mittellod, und fein Vergleich mit Heinrich von Münfter: 
berg batte im Grunde auch feinen Vortheil weiter, als 
daß er feine drei dlteften Töchter, deren erfigeborene da⸗ 
mals erft 12 oder 13 Sabre zählte, an ſeines Bundes: 
genoffen Söhne verforgte. Der getroffenen Übereinkunft 
gemäß wurden Salome, Hebwig und Anna — fo hießen 
diefe Prinzeffinnen — an einem Tage, den 6. Ian. 

1488, zu Glogau mit den Prinzen Albrecht, Georg und 

Karl von Münfterberg feierlich vermählt, oder doch wahr: 

ſcheinlich verlobt, da die Mutter nachher noch einige Jabre 
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mit ihnen umherzog, und gleichzeitig ſollten die Staͤnde 
den neuen Fuͤrſtenpaaren die Erbhuldigung leiſten; dieſe 
aber ſchlugen die Zumuthung mehrmals ab und beklagten 
ſich uͤberdies noch, da ſie den Ungarnkoͤnig als rechtmaͤ⸗ 
Bigen Erben ihres Landesherrn anerkannten, bei dem 
Oberlandeshauptmanne Schlefiend, dem Herzoge Fried: 
rich von Liegnig, welcher den Herzog Iobann vor einen 
Zürftentag zur Berantwortung lud. Diefer dagegen 
wollte die Klage mit dem Degen enticheiden und ruͤſtete 
fi mit feinem Schwiegerfohne Georg. Ihre Truppen 
wurden am 9. Febr. 1488 bei Schönau geichlagen, und 
die Verftärfung, die Iohann nachmals aus Sachfen em: 
pfing, war den Streitkräften des Herzogs von Liegnig 
auch nicht gewachfen, da biefe fi mit den Ungarn ver: 
einten. 

In feinem befeftigten Glogau wartete er den übers 
legenen Feind ab, fandte zuvor feine Gemahlin und Toͤch— 
ter nach Schwibus in Sicherheit, ergriff gegen den un— 
fügfamen Borfland der Bürgerfchaft gemwaltiame und 
zum Theil graufame Mafregeln, brannte die Vorſtaͤdte 
ab, und zog, jegliche Friebensvorfchläge der Gegner ver: 
fpottend, mit einem guten Theile ber Befatung am 14. 
Juni aus der Stadt, wo fein Schwiegerfohn Georg zu: 
rüdblieb, um größeren Beiftand 4 holen. Da ihn aber 
König Wladislav hilflos ließ, ſimir von Polen aus 
ſeinem Reiche wies und die Herzoge von Oppeln ihn aus 
Furcht ebenfalls von ſich fließen, lief er Gefahr, in feis 
ner Feinde Hände ausgeliefert oder durch ihre Nachſtel⸗ 
lungen gefangen zu werden. Auf dieſe Weije gebrängt, 
brachte er einit zwei Tage in einem Sumpfe zu, gelangte 
Dann nach Glag, wo er in einer elenden Hütte an einer 
gefährlichen Krankheit lange darnieder lag. Inzwiſchen 
ergab ſich Glogau, nachdem Georg von Münfterberg bes 
reits entwichen, und bis zur Mitte Februard 1489 fein 

anzes Land an König Matthias, und am folgenden 23. 
Kor fab er ſich genoͤthigt, urkundlich auf daſſelbe zu 
verzichten, während feiner Gattin Katharina das Schloß 
Steinau eingeräumt wurbe, wo fie ihren Aufenthalt wählte, 
ihren Gemahl aber nicht bei fich beherbergen durfte. Der 
umberirrende Fürft wurde zwar mit einem Scadenerfage 
von 40,000 FI. vertröftet, befam denfelben aber fo we: 
nig, als die 18,000 Fl., mit denen ihn Matthias an die 
zung von Dppeln wies. Hans zog von Glas nad 

atthias’ Tode voll Hoffnung zum Könige von Böh: 
men, fand aber fchlechte Aufnabme, darauf wendete er 
fih an deſſen Bruder Johann Albreht von Polen, der 
ihn eine Zeit lang im Kriege gegen Ungarn gebrauchte. 
Hierauf lebte er in Krakau, dann in Kroffen, fuchte auch 
fchlefiihe Edelleute auf, die ihm Unterhalt gaben, endlich 
glaubte er in Dresden Hilfe für feine Anfprüche zu fin: 
den, mußte ſich aber mit einem Geldgefchenfe abgewieſen 
feben. Da ſprach er den Polenkönig abermals perfönlich 
an, wurde mit 60 Fl. des Landes verwiefen, und feine 
Gemahlin, die ibm nachzog, nicht ein Mal vor den Ad: 
nig gelaffen. Da nun das Herzogtbum Glogau zu be: 
treten, ibm ftreng unterfagt wurde, nirgends Ruhe und 
anftändige Nüdficht, geſchweige Fräftiger Beiftand zur 
Erwerbung feiner verlorenen Gebiete für ihn zu erwarten 
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war, warf er fich zulegt in die Arme eines feiner frühe: 
ren Feinde, des Kurfürften Johann Cicero von Bran: 
benburg (f. d. Art.). Diefer geflattete ihm aus Erbar: 
men ben Aufenthalt zu Frankfurt a. d. D., wo er ob 
feines Berwüftungszuges im 3. 1477 noch in gräßlichem 
Andenken ftand und von der Einwohnerſchaft blos aus 
Refpect vor ihrem Landesherrn geduldet wurde. Hier 
lebte er zur Miethe in ärmlichen Umftänden unter Hohn 
und Spott bed Pöbeld, bis er das Mitleiden Herzogs 
Heinrih von Münfterberg erwedt hatte, der ibm noch 
vor feinem Tode 1498 (nicht fpäter) Wolau mit landes: 
berrlihen Rechten anwies. Gleichzeitig begab er ſich auf 
ben Zürftentag zu Breslau, erhob gegen die Herzoge von 
Oppeln, denen er fein ganzes Misgeſchick ſchuld gab, da= 
felbft laute Klagen und verlangte nicht blos deren Rand, 
fondern von ihnen noch eine Vergütung von 1,400,000 Fl. 
Seine Foderungen wurden mit Verachtung feiner Perfon 
überbört und in ber Folge auch von den münjterberger 
Fürften, denen er fie im Eingange des Jahres 1501 ver: 
macht hatte, außer Acht gelaffen. Am 9. 1500 wan: 
derte er, von Zeitgenoffen und der Nachwelt ald ein Wüz 
therich und Verſchwender gefchildert, und nur feines Haſ— 
ſes gegen die Juden halber gerühmt, nad Rom, um ſich 
am heiligen Stuble die Vergebung feiner Sünden zu bo: 
Ien, und als er den Ablaß empfangen, meldete er, in 
der Beichte vergeffen zu haben, daß bie eingefperrten 
Rathöherren zu Iogau (zur Zeit der Belagerung 1488) 
auf feinen Befehl hätten verhungern müffen, hoffte aber, 
man werbe diefe Unthat zu dem Übrigen rechnen, und ibn 
nicht weiter mit ber Buße beläfligen. Übrigens war er 
in feinen bürftigen Umfländen immer noch ſtolz und fpöt: 
tifch genug, um den päpftlichen Fußkuß unter dem Bor: 
wande abzufchlagen, daß er mach ſolcher Kederei keine 
Begierde trage, fondern nad Haufe eilen müffe.. Nach 
Wolau zurückgekommen, ſetzte er die Buß: und Andadhts: 
übungen fleißig fort, die ihm den Ruf der ‚Heiligkeit zu: 
zogen, verfuchte jedoch fi daneben noch durch Goldko— 
cherei die Zeit zu vertreiben. Unter ſolchen Befchäftigun: 
gen verfchied Johann fümmerlih am 22. Sept. 1504 in 
feinem 69. Lebensjahre, feine Witwe Katharine aber, eine 
Tochter Herzogs Wilbelm von Zroppau, am 14. April 
1505 zu Breslau. Sie wurde im Klofter Trebnitz be: 
rs ). Bon feinen mit ihr gezeugten Töchtern — 

oͤhne waren ihm nicht geboren worden — verheirathete 
fi die ditefte, Salome, als fie 1511 Witwe geworden, 
zum zweiten Male mit dem Freiherrn Iobann von Tra— 
henberg und Militih aus dem Haufe Kurzbah, und 
ftarb 1513; die zweite, Hedwig, Georg’s von Münfter: 
berg Gemahlin, ſtarb am 15. Febr. 1524; bie dritte, 
Anna, Herzogs Karl von Münfterberg Gattin, flarb den 
27. Oct. 1541; eine vierte Tochter Sargaretbe war mit 
einem ungarifhen Edelberrn verlobt und ftarb in uner: 
mittelten Zeiten; endlich die fünfte, Barbara, ftarb als 


13) Laut einer Urkunde vom Zage ber beil. Hed (15. Dt.) 
1494 (midyt 1444), bittet fie König Wlabislan, es möge ibr als 
Pfandbefiterin zu Steinau und Rauden die Hulbigung geleiftet 
werben, 
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Übtiffin zu Strehlen. Alte einheimifche Chroniken ſchil⸗ 
dern diefen merfwürdigen Zürften, dem es weber an Jos 
vialität noch an Energie, nur aber an gebiegener Bil 
dung gefehlt haben mag, bald als einen großmüthigen 
und unerfhrodenen, bald alö einen bäuerifhen und tys 
rannifchen ‚Deren, der zu viel fchimpfliche und leichtfertige 
Poffen getrieben babe. Zu ben glimpflichften Späßen, 
die er gemacht, mag immerhin der mit den Domberren 
zu Glogau gehören, welche einft diefe Stadt aus Grüns 
den, die ihm unerheblich fchienen, in ben Kirchenbann 
gelegt, mithin auch allen Gefang —— hatten. Da 
der Herzog ebenfalls zu den kirchlichen Straͤflingen ge⸗ 
hoͤrte, ließ er fie zur Verſoͤhnung auf die Schloßbruͤcke 
einladen, auf welcher er mit feinem Hofgefinde erfchien. 
Die Domberren famen und fofort befahl der Herzog, daß 
der Theil der Brüde binter den geiftlichen Herren abge: 
brochen werde, und darauf diefe anrebete: „Wohlan, liebe 
Väter, fehet Euch wohl vor und bebenft, ob Ihr hinfort 
lieber fingen oder fpringen wollt?” Ihren Tod vor Au: 
en ſehend, fchrieen fie erfchroden: „Herr, wir wollen 
fingen!" Hierauf entließ er fie mit der Drohung: „So 
gebet beim und martet Eures Amtes, oder Ihr müßt eis 
nes böfen Todes fterben!” 


I) Herzog von Schleſien-Steinau. 

Johann, einer der Söhne (doch nicht der ältefte) 
—— Heinrich I. (III.) von Glogau und Mechtilde'ns 
von Braunſchweig, kam nebſt feinen vier Brüdern Hein: 
rich U., Pryemislav, Konrad und Bolko, nad feines 
Baterd Tode (dem 9. Dec. 1309) unter eine gewiffenlofe 
und unverftändige, jedoch nicht lange dauernde Vormund⸗ 
ſchaft, durch welche diefe unmündigen Prinzen ihre Ans 
forüche auf Großpolen verloren; und fie wieder zu er: 
werben nach erlangter Volljährigkeit, war ibmen nicht 
möglih, da fie fich durch Laͤndertheilung fchwächten und 
aus Liebe zur Unabhängigkeit, die fie aber grade in boͤh⸗ 
mifche Unterwürfigfeit führte, die polnifche Dberbobeit 
nicht anerkennen wollten, wofür fie in der Folge von 
Beit zu Zeit verheerende Streifzüge ber Polen auszubal: 
ten hatten, bis fie König Kaſimir (1339) ihrer Lebens 
pflichten völlig entließ. Die Theilung wurde jedoch ſchon 
am 29, Febr. 1312 durch ſechs eingeborene Ritter volls 
zogen, und das gefammte Erbland nebſt den Schulden 
in zwei Fürftentbünmer zerlegt, davon das eine 25, das 
andere 28 Boigteien in ſich ſchloß. Erſteres befamen 
Heinrih II., Johann und Pryemislan oder Przimko, letz⸗ 
tered Konrad und Bolfo oder Boleslav, mit der Ber: 
bindlichfeit zu wechfelfeitigen Hilfsleiftungen '). Diefe 
Anordnung war nicht von langer Dauer, da die fürftli« 
hen Brüder bald in abgefonderten Herrſchaften auftras 
ten und darin willfürlich fchalteten. Auf dieſe Weile 
gelangte der Herzog Sobann zu einem feſten Sitze in 

teinau, nad welcher Stadt er ſich auch nannte (jedoch 
findet man ibn zumeilen auch Johann von Gurau ge: 
nannt), erhielt aber dieſes Gebiet nicht eber —— 
als nach feines Bruders Przimko unbeerbtem Tode 1330, 


19 Dieſer Bollo derſchwand ſchon zwiſchen 1319 und 1822. 
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Mittlerweile entkräftete fich der unruhige Fürft durch feis 
nen dem Herzoge Boleslav von Liegnitz geleifteten Bei: 
fand gegen den König Iohann von Böhmen bergeftalt, 
daß er hi diefem am 28. April 1329 als böhmifcher 
Kronvafall, wiewol mit einigen Vorzügen, unterwerfen 
mußte, die fammt andern —— Vortheilen, die 
durch ploͤtzliche Veraͤnderung ſeiner haͤltniſſe wieder 
gewonnen worden waren, für die Summe von 400 Mark 
auch noch verfchleubert wurben, wobei fich der —* von 
Boͤhmen nebenher verbindlich machte, dem Herzoge Stadt 
und Gebiet Frauſtadt, das dieſer ſeinem Bruder Konrad 
verpfaͤndet hatte, wieder einzuloͤſen, aber nach deſſen Tode 
dieſes Grundſtuͤck nebſt Lubin eigenthuͤmlich ber Krone 
Böhmen einzuverleiben; da nun die Stadt Lubin ebens 
falls verpfändet war, fo machten fich beide Theile gleich- 
zeitig verbindlich, fie binnen vier Jahren einzulöfen, und 
war, geſchaͤhe es durch Herzog Johann, follte er zwei 

ittheile, wenn aber durch ben König, die Hälfte dazu 
vorfchießen, und wenn er geflorben wäre, follte ber Kö- 
nig von feinem Bruder Heinrich II., welcher die Hälfte 
der übrigen Boigteien erben würbe, noch 500 Mark ems 
pfangen, unb Ah fonft aller Berfuche enthalten, viele 
Erwerbungen zu erweitern. Hierauf erft unterwarf ſich 
Johann am 7. Juni 1330 der böhmifchen Lehenshoheit. 
Ein Jahr fpäter, den 13. Jan. 1331, verkaufte er dems 
felben Könige feinen Antheil von Przimko's Erbſchaft nebit 
einem Drittel feiner übrigen Befigungen für 2000 Marf, 
nachdem ihm fein Bruber Konrad zugeftimmt hatte. Im 
Eingange 1337 überließ er abermals demfelben die eben 
eingelöften Gebiete Gurau und Frauftadt für 1000 Mark, 
nahm fie aber am 25. u. beffelben Jahres als ein 
feudum honorabile ( Ehrenleben) mit der Bedingung 
wieder zurüd, daß diefe Grundftüde nach feinem e 
nur ber boͤhmiſchen Krone zufallen ſollten“). Dieſer 
Wechſel war indeſſen von kurzer Dauer; denn ſchon am 
folgenden 25. Aug. verkaufte er mit Verletzung feiner 
Verbindlichkeit gegen den Böhmenkönig an feine Brüder 
Heinrih I. und Konrad, welche wahrfcheinlich fürchteten, 
er möchte ihnen nach und nach fein ganzes Erbtheil zu 
Gunften Böhmens oder Anderer entzieben, Alles, was zu 
feinem Herzogthume Steinau gehörte"), nämlich Fraus 
ſtadt, Gurau, Steinau, Polkwitz, Heinzendorf, Neuſtadt, 
Linda und Goben auf den Fall, daß er fich gegen ihren 
Willen verheiratben, ober aus einer von ihnen genehmig⸗ 
ten Ehe feine Kinder binterlaffen würde, bebielt ſich aber 
den ruhigen, ungeftörten freien Beſitz diefer Landfchaften 
auf Lebenszeit vor und verfpradh, obne feiner Brüder 
Einwilligung feine Kriege zu führen und des Königs von 
Böhmen Genehmigung zu dieſem Erbkaufe einzuholen, 
die auch am 25. März 1338 gegeben wurde, wofuͤr dem 
Könige Lubin eingeräumt werden mußte. Derfelbe er: 
tbeilte nun auch den Erbläufern die Lehen über gedach— 


15) Der Herzog nahm biefe Grundftüde nach weiterer Erfld- 
rung der Urf. als koͤniglicher Statthalter oder Verwalter derſel⸗ 
ben an. 16) Aus einer Urkunde bei Luͤnig und Dumont 
vom Ende Januars 1336 (a. St.) ergibt ſich, daß Herzog Johann 
dem Böhmenkönige Steinau und andere Städte überlaffen hatte. 
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ted Land, während Heinrich II. von Sagan feinen Brl: 
dern Iohann und Konrad von BÖls die Erbfolge in Freis 
flabt und Kroffen zuficherte. Beide ließen jih am 6. 
Sept. 1337 dort buldigen; allein biefe Berbindlichkeiten 
—— den leichtſinnigen Fürften Johann von Steinau 
eineswegs. Schon am 23. Det. 1339 verſetzte er mit 
feiner Lebenleute Einwilligung dem Herzoge Konrab von 
DIE Stabt und Gebiet Steinau und das Dorf Mereczig 
für 100 Mark Gr. polnischer Währung, und 1341 ver: 
Faufte er dem Böhmenkönige die Hälften von Gurau und 
von Glogau. Und da er ſich durch feine Öftere Wort: 
brüchigkeit Mistrauen zuzog, fo mußte er dem Könige 
eine befondere Verſicherung geben, daß feine Lehensab⸗ 
bängigfeit auch defjen Erben zu Gute fomme. Den Ans 
tbeil Heinrih’$ von Sagan an Glogau verichaffte ſich 
nun der König mit Lil. Heinrich flarb und hinterließ 
einen gleichnamigen Sohn, dur feinen Beinamen bes 
Eifernen befannt, mit dem aber fein Dheim Johann fo 
wenig Umftände machte, ald mit feinem Vater. Er ver: 
Legte abermals den frübern Erbkauf und verfchleuderte an 
ven Kronprinzen Karl von Böhmen am 3. Juni 1342 
Die Voigteien Linda und Polkwis, von denen die letztere 
erft für 400 Mark aus den Händen Herzogs Heinrich 
von Jauer eingelöft werben mußte. Dies verbroß den 
Neffen Heinrich I. von Sagan und den Bruder Kon: 
rad; fie benugten zugleich Johann's Härte gegen die Un: 
terthanen und zwangen diefen am 19. Nov. deſſelben Jah: 
res zur Herausgabe des böhmifchen Pfandbriefes auf die 
Hälfte Gurau’s und zum VBerfprechen, nicht nur Nichts 
obne ihre Zuftimmung wieder zu veräußern, fonbern auch 
feine Ritter: und Bürgerfchaften bei ihren Rechten zu laf: 
fen, und damit bdiefe gegen fünftigen Drud Schutz bei 
ihnen fuchen könnten, die Erbhuldigung derfelben für fie 
u geſtatten. Gleichwol verpfändete er ſchon am 14. 

unt 1343 dem Markgrafen und Kronprinzen Karl Schloß 
und Stadt Gurau für 8000 Mark ur t. von Neuem, 
und zum britten Male noch vor Ablauf diefes Jahres 
dem Propfte Barthold auf dem Wifchrad zu Prag. Dies 
fer Länderhandel machte aber feiner Heirſchaft plöglich 
ein Ende. Die empörten Erben, Bruder und Neffe, nab: 
men dem verfchwenderifchen Fürften fofort (1343) wen, 
was er noch befaß, geriethen jedoch zugleich in einen 
Langwierigen Proceß darüber. Johann verſchwand uͤbri⸗ 
gens gegen ben Herbſt 1345 bin aus der Reihe der Le: 
benden vermuthlich unbeweibt, da er gar feine Erben 
hinterließ "). (B. Röse.) 
17) Die ihm gemöhntidy, doch nicht erwieſen, beigelegte Gattin 
Gonftanze war feines Bruders Przimko Weib, welche nach deffen 
Tode nicht wieber beiratbete, fonbern in ein Kiofter gings. Sonſt 
wurden außer den fchen bemerkten Werken noch benust: Som: 
mersberg's Scriptores rerr. Silesiacar, Tom. I—Ill, Die Re- 
rum Silesiacar. et Vicinarum gentium chronica, (Leipzig 1607. 
Fol.) Poli Hemerologium Silesiac, Vratislaviense. Licht: 
ftern's Schleſiſche Rürftentrone und die Anmerkungen dazu 
von einem ungenannten Schleſier (Weißenfels 1633), mit Wahr: 
renborff’s Rignigifhen Merkwürdigkeiten, Waltheri Silesia di- 
plomatica, Tom. I, und H,, Pauli’s Geſchichte von Schleſien 
in deifen Allgem. preußiſcher Staatsgefdicte, und Gebhardi's 
Gedichte deffelben Landes in der allaem. Weltgeſchichte LII, 3. Bd. 
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LV. Herzoge von Schleswig, f. Johann, Herzöge von Holſtein. 
LVI. Serzog von Schwaben. 


Johann Parricida, oder Johann sonder Land, 
Herzog von Schwaben, f. Johann, Herzog von Ofterreich. 


LVII. Fürften von Schwarzburg. 


A) Fürft von Schwarzburg : Rubolftabt, 

Johann Friedrich, Fürft zu Schwarzburg : Rudol: 
ſtadt, einziger Sohn des Fürften Friedrich Anton und 
feiner Gemahlin Sophie Wilhelmine, Prinzeffin von Sad: 
fen: Coburg : Saalfeld, wurde am 8. Jan. 1721 geboren. 
Letztere raubte ihm, in früher Kindheit, der Tod. Seit 
dem vierten Lebensjahre der Leitung einfichtsvoller Lehrer 
und Erzieher anvertraut, wurde er in Sprachen und Wil: 
ſenſchaften gründlich unterrichtet. Zu Wollendung feiner 
Bildung follte eine Reife in das Ausland dienen, die er 
den 3. Det. 1737 antrat. Zuerft verweilte er längere 
Zeit zu Luͤneville und fand nicht nur an dem ‚Hofe des 
Königs Stanislaus die freundlichfte Aufnahme, fondern 
auch in den Vorlefungen einiger Lehrer der dafigen Aka: 
demie ragen für feinen wißbegierigen Geiſt. In Stras: 
burg fette er 1738 feine Studien vorzüglich bei dem be: 
ruͤhmten Hiſtoriker Schöpflin fort, der ihm dem nachberi: 
gen Superintendenten in Altenburg, Reuchlin, zum Be: 
— auf feiner ferneren Reife empfahl, zu deren naͤch— 

em Ziele Angers beſtimmt wurde. Hier befchäftigte fich 
der Prinz bis zum 5. Juni 1739 vorzugsweife mit ber 
franzöfifihen Sprache und förperlichen Übungen. Am 
laͤngſten dauerte der Aufenthalt zu Utrecht, wo die phy⸗— 
fitalifhen und mathematifhen Vorträge Mufchenbroed's 
und die ſtaatsrechtlichen Wieling's von ihm eifrig benutzt 
und feine Kenntniffe in Sprachen und der Mufif ermei: 
tert wurden. Bon da ging er im December 1740 über 
Rotterdam zur See nad Antwerpen und durch die Nie: 
derlande nach Paris, das er fchon einmal berührt hatte, 
um alle Sehenswürdigkeiten diefer Hauptftadt Frankreichs 
in Augenichein zu nehmen und hierauf in die Heimath 
zurüdzufehren, wo er den 14. Mär; 1741 eintraf. Bon 
nun an wohnte er, um fih mit den WVerhältniffen des 
Landes vertraut zu machen, den Sigungen der Kammer 
und des geheimen Rathcollegiums regelmäßig bei. Der 
Zeitpunkt, in welchem er Gelegenheit zu Ammendung der 
gefammelten Kenntniffe und Erfahrungen befommen —* 
naͤherte ſich unerwartet ſchnell durch den Tod ſeines Va— 
ters am 1. Sept. 1744. Während der ganzen Dauer 
feiner Regierung lag ihm die Handhabung einer unpar: 
teiifchen Gerichtöpflege, bie Förderung des MWohlftandes, 
der Religiofität und Sittlichkeit der Unterthanen, die Ver: 
befferung der Schulanftalten und Unterftügung Dürftiger 
und MNotbleidender vorzüglih am Herzen. Cine Menge 
der zwedmäßigften Verordnungen bejeugen dies. Kurz 
vor dem Ausbruche des fiebenjährigen Krieges war es 
endlich den beiden ſchwarzburgiſchen Fürftenhäufern, nad) 
Befiegung Anfangs unüberfleiglich ſcheinender Hinderniife, 
gelungen, eine Stimme in dem Reichsfürftenratbe zu er: 
halten und den 30. Mai 1754 in denfelben eingeführt 
zu werden. Der König von Preußen, Friedrich U., fol 
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diefen Schritt vornehmlich begünftigt haben. Und doch 
ſah fih Schwarzburg aus Rüdfihten gegen das Kaiſer⸗ 
haus und Kurfachfen und wegen anderer Umftände in die 
unangenehme Nothwendigfeit verfest, den gegen dieſen Koͤ⸗ 
nig zu Regensburg gefaßten Beſchluͤſſen beizutreten, und 
man urtheilt wol ungerecht, wenn man bem damaligen 
ruboljtädter Geheimenrathe von Hertenberg die Schuld 
diefes in feinen Folgen fo traurigen Misgriffes einzig 
und allein beimeffen will. Zu dem u welches 
das Rand dur Winterquartiere und Durchmärfde der 
faiferlihen und Reichs-Truppen bebrüdte, geiellte fich die 
harte Behandlung, welche es von den Preußen erfuhr. 
Diefe foderten nicht allein beträchtliche Naturallieferungen, 
fondern aud eine Gontribution von 200,000 Zhalern, 
von der jedoch, nachdem man mit Feuer und Schwert 
gedroht, Altern ihren Familien und Söhne ihren Al: 
tern ald Geifeln und zu Ergänzung des Heeres, und dem 
Landmanne fein Vieh entriffen batte, auf thätige Ver: 
wendung des Fürften, welchen Friedrich perfönlich Ichägte, 
etwad nachgelaffen wurde. Die Gefechte bei Saalfeld 
den 26. März; 1759 und den 2, April 1761 waren von 
Schreckniſſen und Gefahren für die Reſidenz begleitet. 
So ſah fi Johann Friedrih, fowol dur die Drang: 
fale des Krieges, ald die nach demfelben zu bringenden 
Opfer in der Ausführung eines Theiles feiner heilſamen 
Entwürfe gehemmt. Und dennoch ift die Summe bes 
Guten, was er während und nach dieſer verhängnißvollen 
Zeit dafuͤr wirkte, fehr bedeutend. 


Ungeachtet der nie rubenden Beichäftigung mit den 
eigentlichen Staatsangelegenheiten wibmete der Fürft täg: 
lich mehre Stunden der Lectüre von Schriften aus ver: 
fchiebenen Fächern, womit er feine, dem Gebrauche des 
Publicums geöffnete Bibliothek bereicherte, dem Brief: 
wechſel und ver mündlichen Unterhaltung mit Gelehrten, 
von denen fein Hof häufig, 5. B. aus dem benachbarten 
Jena, befucht wurde, der Erforfchung ber Natur, befon: 
ders der Gleftricität und ded Magnetiömus, worüber er 
eigenhändig intereffante Bemerkungen aufiegte, und der 
Muſik, in welcher er eine nicht gewöhnliche Fertigkeit be: 
foß. Die Leiftungen feiner Kapelle, in die er mehre 
auswärtige Tonkuͤnſtler berufen hatte, erhielten den Bei: 
fall der Kenner. Die Gefellihaft der freien Künfte in 
Leipzig fuchte ihm dadurd ihre Achtung zu bezeigen, daß 
fie ihn 1762 zum Ehrenmitgliede aufnahm. 

Durch Wiedereinführung der Synoden, Gircularpres 
digten und Generalvifitationen, Errichtung neuer Pfarrs 
und Schulſtellen und die Vollziehung der von feinem 
Bater gemachten Stiftung eines theologifhen Se: 
minars zu weiterer Ausbildung künftiger Geifllihen und 
Schullehrer und zu Vorbereitung auf ihren Beruf, wels 
ches den 5. März 1746 eingeweiht wurde, beurfundete 
er feine raftlofe Sorge für religiöfe Aufklärung und 
Sittlichkeit. 

Nicht minder war er auf das Gebeiben der Landes: 
ſchule in Rudolſtadt bedacht. Durch feine Gegenwart 
bei allen Prüfungen und Feierlichkeiten derſelben belebte 
er die Thätigkeit und ben Fleiß der Lehrer und Schüler. 
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Bei dem hundertiährigen Stiftungsfeſte dieſer Anflalt 
(den W. Jan. 1764) wurde ihr der Name eines Gym: 
nafiums förmlich beigelegt und eine Lehrſtelle fir Marke: 
matif und Phyſik errichtet. 


Der Fürft hatte fi) den 29. Nov. 1744 mit der 
Prinzefiin Bernhardine Chriſtiane Sophie von Sachſen— 
Weimar vermählt. Diefe in jeder Rüdficht mufterhafte 
und glüdlihe Ehe wurde durch das Ableben feiner, mit 
ben trefflichften Eigenſchaften des Geifted und Herzens 
begabten Gemahlin den 5. Yuni 1757 wieder getrennt, 
Aus derfelben waren vier Prinzeffinnen entiproflen, von 
denen zwei in früher Jugend flarben, die ältere der über: 
lebenden, Zriederife Sophie Augufte, an den nachherigen 
> Friedrih Karl von Schwarzburg : Rubdolftadt, im 

1763, die jüngere 1766, an den Erbpringen Ludwig 
von Naffau:Saarbrüden verbeirathet wurde. Mit mi: 
cher zärtlichen Liebe er feine Toͤchter umfafte, und mie 
fehr er für die Entwidelung ihrer Fähigkeiten und Er: 
mwedung echt chriftlicher Gefinnungen in ihren jugendlichen 
Herzen bemüht war, bemweifen nicht nur die von ihm 
felbft zu ihrem Gebrauche entworfenen (in ber fürftlihen 
Bibliothed zu Rudolſtadt aufbewahrten) Anweiſungen zu 
Erlernung verfchiedener Kenntniffe, fondern auch die vor 
ihrer Gonfirmation an fie gerichteten Sendfchreiben, vie 
unter dem Titel: „Zwei Sendſchreiben eines regierenden 
Fürften an feine zwo Prinzeffinnen Töchter bei Gelee 
beit ihrer Gonfirmation ic.“ zu Halle 1765 (52 Seiten 8) 
gedrudt find. 


Johann Friedrich's Äußere, noch gehoben durd vie 
feiner Würde angemeffene, mitunter prächtige Kleidung, 
verriethb bei dem erften Blicke den Fürften und flöfte 
Ehrfurcht ein. Der fchöne und regelmäßige Bau feine, 
dur manche anftrengende Übung abgehärteten, Körpes 
verhieß eine dauerhafte Gefundbeit und eim bobes XAltır. 
Um fo unenwarteter und fchmerzlicher war fein in de 
Fülle der Kraft den 10. Juli 1767 durch einen Schlax 
fluß erfolgter Zod. Sein von 8. Ch. rar trefflic 
gemaltes Bildnis ſchmuͤckt, nebft dem feiner Gemahlin 
von der Hand des naͤmlichen Meiſters, das grüne im: 
mer bei dem großen Saale des Schloſſes zu Rubolftadt. 
Auch befist man von dieſen fürftlihen Perſonen mehr 
Kupferftiche. 


B) Fürften von Shwarzburg: Sonbershaufen. 


Johann Günther I,, Graf zu Schmarjburg und 
Stifter der fonderdhaufifchen oder arnftädtifchen Linie, ein 
Sohn Günther'd XL., dem er von feiner Gemahlin Ei: 
fabeth, aus dem gräflic ifenburgiichen Geſchlechte, am 
20. Dec. 1532 geboren wurde. Er war Anfangs jum 
geiftlichen Stande beftimmt, deswegen (menigftens us 
geblich) in ber Fatholifchen Religion erzogen und beſeß 
Kanonifate zu Coͤln, Bamberg und Würzburg, melhe 
legteren er 1567 zu Gunften feines Bruders Albert rc 
gniren wollte, mit dem aber die Unterhandlungen nit 
zu Stande famen (f. Salver's Proben des teutihen 
Reichsadels ıc. S. 415); nachdem er ſelbſt, fur; vor 
dem Tode feines Vaters, welcher den 20. Nov. 1552 
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erfolgte, wieber zur evangelifchslutherifchen Kirche über: 
getreten war. 

Johann Günther fludirte von 1546 — 1549 zu Er: 
furt, zog 1553 mit dem Kurfürften Mori von Sachſen 
wider den Markgrafen Albert von Brandenburg zu Felde, 
wohnte dem Xreffen von Sieversbaufen bei, und lebte 
1554 am furfürftlichen Hofe zu Dresden. Im 3. 1557 
ftand er mit vor St. Quentin, zeichnete fich bei Belagerung 
und Eroberung diefer Fefte durch Tapferkeit aus und war 
1562 bei der Krönung bed Kaifers Marimilian II. zu 
Frankfurt gegenwärtig. Mit dem Kurfürften von Sach⸗ 
fen errichtete er 1586 einen Vertrag wegen der Salzwerke 
zu Artern und Franfenhaufen, worin der Kurfürft ſich 
anheifhig machte, das erſte wieder eingehen zu laffen 
und den Handel mit frantenhaufer Salz in feinem Lande 
nit zu bindern und zugleih dem Haufe Schwarzburg 
dad Privilegium, den ZoU zu Franfenhaufen nah Be: 
lieben zu erhöhen oder zu mindern, beftätigte. Sonſt wird 
vornebhmlih von biefem Grafen gerühmt, daß er Ber: 
leumbern und Obrenbläfern nicht leicht Gehör gegeben, 
fondern, wenn ihm von Jemandem etwas Nachtheiliges 
geiprodhen wurde, gemeiniglic geantwortet habe: Wer 
weiß, ob ed wahr it. 

Er ftarb den 28. Oct. 1586 zu Arnſtadt und wurde 
in der Andreadfirche zu Sondershaufen beigefegt. Seine 
Gemahlin Anna, Gräfin von Oldenburg, die ihm den 
24. Aug. 1579 durch den Zod entriffen wurde, hatte ihm 
12 Kinder, 4 Söhne und 8 Züchter, geboren. 

Noch ift zu bemerken, daß fämmtliche ſchwarzbur⸗ 

ifche Lande, blo8 mit Ausnahme der Herrihaft Leuten: 
* im J. 1538 dem Vater Johann Guͤnther's erblich 
ugefallen waren. Nach Abgang der leutenbergiſchen 
inie wurden fie wieder völlig vereinigt und fo blieb es 
bi8 nad Ableben Günther’d des Streitbaren (XLL) 
bei einer gemeinfchaftlidyen Regierung, im 3. 1584 aber 
nahmen die ihm Überlebenden Brüder: Johann Günther, 
Wilhelm und Albert, eine abermalige Theilung vor, ver: 
möge welcher der erfte die Herrſchaft Sondershaufen, 
Klingen, Arnftabt, Kevernburg und Amtgehren, Wil: 
beim Frankenhaufen, Strausberg, Heringen und das 
halbe Kelbra, und Albert Rudolſtadt, Blankenburg, Leu: 
tenberg, Ilm, Paulinzelle uud Schwarzburg befam. Nach 
Wilhelm's Tode fiel Frankenhaufen, Strausberg, He: 
ringen und die Hälfte von Kelbra an die rudolftäd: 
tiſche Linie. 

Johann Günther I., dritter Sohn Johann Gün: 
ther's I., wurde den 1. Mai 1577 geboren und farb 
unvermählt den 16. Dec. 1631. Sein Andenken bewahrt 
eine wohlthätige Stiftung für die Kirchen und Schulen 
zu Arnſtadt und Sonderöhaufen, fowie eine auf fein Ab: 
teben sepri e Münze, mit, der Umfchrift: Avers: JO- 
HAN. IVNTH. S. R. J. QVATEMV. COM. IN. 
SWARTZB. E. HONST. DN. ARNS. SON, L. L. 
E. CL. Revers: NATVS, KAL, MAIL, ANNI, 1577. 
SONDERSHVSI. MATVT. ANTE IH, AC IBID, 
XVI. XBR. NOCTV, ANTE. XI, ANNI MDCXXX1. 
PIE IN CHRISTO DENATVS CONDBAT. IV, 

%. Eacpfl.d.W. u. R. weite Section. XXI. 
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MARTI. M. DC, XXXU. DVM VIXERAT ANN. 
LIV. MENS. VII. HEBD, II, DIEM VNVM. 
Johann Günther III., ättefter Sohn Ghriftian Guͤn⸗ 
ther's J., wurde ben 10. April 1615 geboren und flarb 
den 11. Mai 1616, i 
Johann Günther IV., Graf zu Schwarzburg, ein 
Sohn Chriftian Guͤnther's I. von der fondershaufiichen 
Linie, geboren den 30. Juni 1654, fludirte zu Tuͤbin⸗ 
gen und flarb bafelbft d. 29. Aug. 1669, von wo feine 
eihe nad Arnſtadt gebracht und in der Barfuͤßerkirche 
beflattet wurde. Er hatte auf das Ableben feines Vaters 
eine Schrift, unter dem Zitel: Herzichmerzliche Thraͤ⸗ 
nenflut ıc. gefertigt und druden laffen, auch den 21. Mai 
1669 im fürftlihen Collegium zu Tübingen, unter dem 
Beifall einer fehr zahlreichen Verſammlung eine lateis 
nifhe Rebe gehalten, worin er bewies, daß Fürften und 
große ‚Herren vor andern fludiren und ſich der Weisheit 

efleißigen müffen. P 

Der auf ihn geprägte (jegt ſehr feltene) Gebächtniß: 
thaler hat folgende Infchrift: Mevers: JOHAN, GVNTH. 
E. IV. COM. S. R. L COM, IN. SCHW. ET HONST. 
DYN. A. S. L. L. ET CL. vers: SYMBOL. 
PIETATE ET JVSTITia. NATVS ARNST, 30, 
JVN. 1654. BEATE DEFVNCT. TVBING. IN, ILL, 
COLL. 29. AVGVST. 1669. HOR. MED, 2. MATVT, 
AETAT. ANN. 15. MENS. 2. DIES. 2. 

.. Johann Günther V., ein Sohn des Prinzen Auguft 
von Schwarzburg:Sondershaufen und der Prinzeffin Char: 
lotte Sophie von Anhalt:Bernburg, geb. den 13. Det. 1737, 
geft. den 20. Jan. 1738 zu Ebeleben. (L. F. Hesse.) 


LVIII. Zürſten von Siebenbürgen. 


1) Johann Corvinus, f. Hunyadi. 

2) Johann Siegmund (öfterd blos Johann ge 
nannt), am 7. Juli 1540 zu Dfen geboren, war einzis 
ges Kind Johann Zaͤpolya's und Iſabelle'ns von Polen. 
Seine erfehnte Geburt wirkte fo erfchütternd auf den kran⸗ 
fen Bater, daß diefer grade 14 Tage nachher ſtarb. Nach 
dem Vertrage vom 24, Febr. 1538 zwiſchen ihm und 
König Ferdinand I. von Ungarn und Böhmen war dem 
Kinde fein Privatvermögen und dad Herzogthum Zips 
als Erbtheil, und eine Zochter des Reteren zur künftigen 
Frau verheißen worden; allein fein letzter Wille hatte es 
dem zuwider zum Erben von Ungarn und Siebenbürgen 
ernannt und ihm, außer der mannhaften Mutter '), noch 
folhe Wormünder vorgelegt, die mit diefer Verfiigung 
vollkommen einverftanden waren. Zu ihnen gen vor: 
nehmlih Georg Martinuzzi, Biſchof von Großwarbein 
und Peter Petrowitd, Wetter bed koͤniglichen Kindes. 
Diefe riefen, nachdem fie die Unruhen in Siebenbürgen 
geftillt und den Haupturheher terfelben, Stephan Mais 
läth, im Namen bes Verflorbenen befriedigt hatten, unter 
Belanntmadhung des bid dahin verheimlichten Todes befs 
felben ihren Muͤndel ald erwählten König von Ungarn 








1) Der Zeitgenoffe Schefäus fagt von ihr in feinen Ruinis 
Pannonicis S. 5 ber Eder'fchen Sammlung Vol, I.: Femina 
de sexu mollis, sed corde virili, pr 
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aud. Nebenher erfuchten fie den Water der Witwe, Kö: 
nig Siegmund von Polen, um Beifland und guten Rath, 
wie aubh um Fürfprache bei der Pforte und in Frank: 
reich, und ehe fie deſſen vorfichtige Antwort erhielten, 
empfahlen fie ben unmündigen Knaben und deifen Mut: 
ter dem Schutze ded Sultans Suleiman. Allein bald 
fanden fie ihre Plane von ihren iu geſtoͤrt. Manche 
wuͤnſchten den Koͤnig Ferdinand J. zu ihrem Gebieter, 
manche unter Oſterreichs Mitwirkung einen Andern 
mit Ausſchluſſe des neugebornen Prinzen Zaͤpolya; im 
Ganzen wollten dieſe Parteien der Tuͤrken Einmiſchung 
entgegenarbeiten, und unter ihnen trat der eben befriedigte 
Stephan Mailäth, ſobald er feines Feindes Tod vernom⸗ 
men, am gefaͤhrlichſten auf. Er ſchlug ſich, nachdem er 
feine Unabhängigkeit nicht hatte behaupten können, nicht 
allein auf Öfterreich& Seite, fondern verbreitete auch bis 
Gonftantinopel hin die Lüge, daß Johann Zäpolya ohne 
Kinder geftorben fei. Der Pabifhah ließ durch einen 
nach Ofen zur Witwe Sfabelle abgefendeten Boten die 
Wahrheit ausforihen und Mutter und Kinde feinen Bei: 
ftand zufagen. Mittlerweile verlangte Ferdinand die Er: 
fülung des Vertrag vom Jahre 1538, der ihn nad) 
Bapolya’8 Tode zum Herm aller derjenigen Gebiete er: 
Härte, die diefem auf Lebenszeit zugeflanden und feinem 
Sohne abgefprocdhen worden waren. Sfabelle verlangte 
Bedenkzeit, um mit ihrem Water über biefe wichtige 
Sache zu Ratbe zu geben, und da auch ihre übrigen 
Außerungen feine Nachgiebigkeit hoffen liegen, fo brachen 
des Königs Kriegerfharen in Ungam ein. Guleiman, 
mit welchem Ferdinand ſchon in Unterhandlungen getre: 
ten war, ſah dies als Kriegderflärung an, und fchidte 
unverzüglich feine — zur Rettung Ungarns und 
Siebenbuͤrgens ab. chon hatten feine Tuͤrken Ofen 
von der —5 befreit, als er ſelbſt vor der Stadt 
ankam, der Königin und ihren Rathgebern koſtbare Ge» 
ſchenke hineinfandte und ſich, da er nach feinen Geſetzen 
ihr feinen Beſuch abflatten durfte, ihren Pleinen Sohn, 
den er unverlet wieder zurüdzufchiden betheuerte, nebſt 
den Vormündern erbat. Wielleiht wollte er fich felbft 
durch eigne Beſichtigung überzeugen, ob der Erbe Zaͤ— 
polya’s wirklich auch ein Knabe fei. JIſabelle folgte erft 
nad) einigem Zögern dem bebenklihen Anfinnen und 
fandte ihr Kind in föniglihem Schmude mit zahlreichen 
Gefolge ind türkische Lager. Der Empfang war feierlich, 
der Knabe wurbe von ded Sultans Söhnen geliebkoft 
und erft am Abend der Mutter zurüdgefchidt, während 
die Stadt Dfen mitteld unvermerkten Einſchleichens der 
Janitſcharen in türfifche Gewalt gebracht und die vor 
munbfchaftlihen Räthe zurüdbehalten wurben. Die ers 
fehrodene Königin bat um Freilaffung ihrer Diener, allein 
Suleiman wollte ſich hierzu nicht eher verftehen, bis in 
feinem Zelte das Schidfal Ungarns und der Pöniglichen 
Familie befchloffen worden war. Beide rettete jedoch noch 
die Beſtechlichkeit des Großvezierd Ruſtan, fonft wären 
die flrittigen Lande in ‚eine türfifche Provinz verwandelt, 
der Johann Siegmund ein Muhammedaner, und 
Habelle * ihrem Vater zuruͤckgeſchickt worden. Aber 
Kuſtan erinnerte feinen Schwager, den Sultan, ernſtlich 


. 
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an fein gegebeneds Wort und Guleiman ſchwur num, 
Dfen und Ungarn dem Sohne feines verftorbenen Freun⸗ 
des zurüdzugeben, fobald er zur Herrfchaft berangereift 
wäre. Giebenbürgen wurde indeflen der Mutter und 
dem Kinde eingeräumt’). Die Vormünder wurden in 
ihren Ämtern beftätigt und in Freiheit gefeßt, und bios 
Valentin Töröd und der Kanzler Verboͤcz zurüdbehalten, 
bie auch in der Gefangenſchaft flarben. Der Empörer 
Mailäth wurde hierauf überwältigt und bis zu feinem 
Tode eingekerkert. 

Weinend und des Tuͤrken Treuloſigkeit verwüns 
ſchend, verließ Iſabelle am 5. Sept. 1541 Dfen und 
ging mit ihrem Sohne nah Siebenbürgen. Sie bezog 
Lippa und empfing die Huldigung des Fürftenthums, 
Ungam behauptete der Sultan bis auf einen geringen 
Theil, den König Ferdinand befest hielt. Acht Jahre hatte 
Iſabelle ns Herrichaft ziemlich ruhig gedauert, als fie von 
des Biſchofs Georg, der zugleich Schagmeifter war, 
Eigennug und Strebefucht, wie auch von deſſen Religions: 
eifer geftört wurde. Der Prälat wollte ben Einfluß feis 
ner Gebieterin und ihres proteftantifchen Günftlings Per 
trowitd zerftören, die um ſich greifende evangelifche Lehre 
vertilgen, und um fich hierzu in Anfehen zu bringen, durch 
feine Ausjöhnung mit Ferdinand I. eine Stübe fuchen; 
er unterhandelte aber nicht blos mit dieſem, fondern auch 
mit ber Pforte. Man fagt, er habe jenem Ungarn und 
gg wieber verfhaffen wollen, während er die: 
fer feine Ergebenheit verſicherte. Wielleicht benutzte Fer: 
binand den Zwift des Schagmeifters, um zu feinen Rech 
ten zu gelangen, und fuchte ihn deshalb heimlich auf feine 
Seite zu ziehen. Gemwiß if, ald Iſabelle des Moͤnchs 
Herrſch- uub Ränfefucht merkte und auch dur feine 
ſchlechte Finanzwirtbfchaft in Werlegenheit gefegt wurde, 
verlangte fie von ihm Rechenſchaft über die Einnahme, 
——— lehnte dieſe ab und meinte, erſt bei 
der Muͤndigkeit Johann Siegmund's dazu verpflichtet zu 
ſein; Iſabella wendete ſich aber an den Sultan und 
dieſer drang auf —— der Rechnungen. Waͤhrend 
ber Geaͤngſtigte um eine Friſt bat und fie erhielt, ſchloß 
er mit Ferdinand's Abgeorbneten am 8. Sept. 1549 
einen Vertrag ab, welcher Ifabellen und ihrem Sohne 
gebot, der ganzen Hinterlaffenihaft Zäpolya's zu entfas 
gen, und fi mit einem ſchleſiſchen Fürftentyume zu be 
gnügen und Letzterem befonderd nod eine Tochter des 
Königs zum Weibe verhief. Dem Prälaten wurden das 
Erzbisthum Gran und der Gardinalshut verfprochen, nebſt 
einem Heere, um die Königin zur Annahme diefer Bes 
bin * zu zwingen. Durch Verrath davon unterrichtet, 
griff JIſabelle ſogleich zu den Waffen und rief die Pforte 
um Beiftand an. Zum Glüde für fie brach in Martis 
nuzzis Heere, bad faum einige Vortheile errungen hatte, 
eine Meuterei aus und ber Mönd fah ſich genöthigt, 
der Fürftin Gnade anzuflehen und feine Truppen zu ent: 
laffen; allein auf die Klagen ber Regentin erklärte ihn 
die Ständeverfammlung zu Enyeb im März 1551 des 
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Hochverrathes ſchuldig. Da aber ein Heer Ferdinand's 
unter Gaftalbo’5 Führung ſchon im Anzuge war, fo bes 
kam der Verräther Muth, fich perfönlich vor feinen Rich: 
tern zu ftellen und zu verteidigen. Er entmannte die 
Ständeverfammlung bdergeftalt, daß ſich Viele ihm ans 
fhloffen, Andere furchtfam davonfhlichen und nur We: 
nige zur Königin hielten, die fih nad Karlöburg begab, 
Hier blieb ihr nichts übrig, ald des treulofen Scab: 
meifterd Wermittelung beim öfterreichiihen Feldherrn an: 
zunehmen. Und fo fam am 27. Juni 1551 eine Über: 
einfunft zu Stande, wonad Johann Siegmund das große 
Privatvermögen feines Waters, die Fürftenthümer Op: 
peln und Ratibor, nebft einer Tochter Ferdinand's zuge: 
fichert erhielt, hingegen auf Ungarn und Siebenbürgen 
verzichtete, während feiner Mutter Heirathsgut erſetzt 
und ihren beiden Anhängern Verzeihung gewährt werden 
ſollte. Am 11. Aug. wurde Johann Stegmund’s Ber: 
lobung in einem Kiofter bei Klaufenburg vollzogen. Sie 
benbürgen huldigte nun, fobald Johann Siegmund mit 
feiner unzufriebenen Mutter abgezogen war, dem Könige 
Ferdinand, diefer gerieth darüber in Krieg mit den Zürs 
ken und Martinuyzi in ein grobed Gewebe von Trug und 
Liſt, woflr er mit feinem Reben büßen mußte. Ferdinand 
brachte fi) dabei dem heiligen Stuble gegenüber in große 
Verlegenbeit, da er ben lafterhaften Mann zum Garbdi: 
nale vorgefchlagen hatte. = 

Mittterweile hatte fich Iſabelle mit ihrem Sohne 
nach Kaſchau begeben, wo fie fo lange unter Klagen ber 
Ferdinand verweilte, bis fie gezwungen war, nach Polen 
und von da aus erſt nad Schlefien zu gehen. Die beis 
den Fürftenthümer ihred Sohnes ftanden ihr nit an, 
ed war ihr Alles zu gering, und fie konnte die verlaffe: 
nen ande nicht vergeffen. Am 7. April 1553 nahm fie 
für ihren Sohn die Huldigung in Oppeln ein und em» 
pfing darnady auch die koͤniglich-boͤhmiſchen Lehen zu 
Prag, mußte aber als Proteflantin verfprechen, keine Re: 
ligionsänderungen in beiden Herzogthuͤmern zu bulben; 
allein fie hielt — fowie fie auch die angebotene Erziehung 
ihred Sohnes am wiener Hofe ablehnte — nur ein Jahr 
lang Wort, und als fie im Jahre 1555 den evangelifchen 
Glaubensgenoffen freie Übung ihrer Religion geftattete, 
fo brach der Unmille ber Katholifchen gegen fie aus. 
Died und das fpärlihe Einkommen verbitterte ihren 
Aufenthalt, und fie begab ſich im Jahre 1556 misver: 
gnügt nach Polen zurüd, wo ihr Bruder König Sieg: 
mund I. ihr zur Verbeſſerung ihrer Einkünfte die Sta: 
zoftei Vilun nebſt Krzepig und Sapor bereits geſchenkt 
batte ’.., Bugleich Enupfte fie unter fleten Wormürfen 
gegen König Ferdinand, zu Gunften ihres Sohnes 
durch Petrowits Verbindungen in Siebenbürgen an, wo 
eine unzufriebene Partei die öfterreihifhe Herrſchaft 
wieder 108 fein wollte. Unter Begünftigung der Zür: 
ten und ber wallachiſchen und moldauer MWoimoden 
ſchritten die geheimen Unterhandlungen fchnell vorwärts, 
des erfehnten Prinzen Wappen wurden allenthalben gut: 


Gebharbi' & in der allgem. Welt: 
A4 us — Schleſiens in der allgem. 
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willig ober mit Gewalt wieder aufgeftedt und Peter Pe 
trowitö fo lange zum Statthalter ernannt, bis Iſabelle 
mit ihrem Sohne felbft erfcheinen konnte. Während eine 
fiebenbürger Botſchaft fie zur Ruͤckkehr einlud, ließ der 
Sultan von feinen Zruppen bei Zodai ein Lager zu 
ihrem Empfange auffdlagen. Am 23. Sept. 1556 brach 
die Fürftin mit ihrem Sohne und ftattlihem Gefolge, 
barunter angefehene Polen und Ungarn, von Lemberg auf 
und zog unter Frobloden am 22. Oct. zu Klaufenburg 
ein. Auf dem Landtage zu Torda wurde der Prinz zum 
Fürften von Siebenbürgen audgerufen. Die Öfterreicher 
unter Caſtaldo's Führung ohne Zucht leifteten feinen 
MWiderftand und wichen gutwillig der neuen Ordnung 
ber Dinge, welder die Siege der Tuͤrken in Ungarn 
über Ferdinand's Truppen uͤberdies fehr günflig geweſen 
waren. Diefer begann nun langwierige Unterhandlungen 
fowol mit ben Zürken als mit der Königin Sfabelle. 
Mit Lesterer gelang e3 ihm eher einig zu werden, als 
mit Griteren, da de fih bald wieder bei den wankel—⸗ 
müthigen Siebenbürgern verdächtig und verhaßt gemacht 
batte. Ifabelle hatte nämlich durch franzöfifche Wermittes 
lung ihre und ihres Sohnes wieder erlangte, wiewol 
theilweife fort und fort angefochtene Stellung zu fichern 
und Ferbinanden aus Ungarn zu vertreiben gewünfcht. 
Frankreich verbieß auch hierzu — Beiſtand und Kös 
nig Heinrich IL verſprach dem jungen Fürften fogar eine 
feiner Töchter zur Gemahlin, bdafern berfelbe den Hän- 
den ber Weiber entzogen und zu einem tüchtigen Regen: 
ten herangebildet werben würde. Als bie Siebenbürgen 
davon Nachricht empfingen, drangen fie in Sfabellen, 
dem ftanzoͤſiſchen Botſchafter Gehör zu geben; diefe aber 
verſchloß aus Furcht, von ihrem Einfluffe verdrängt zu 
werben, allen VBorftellungen ihr Ohr und entließ ben 
Franzofen unbefriedigt nad Gonftantinopel. Bei den 
Ihrigen zog ſie ſich nun den Verdacht zu, mit ihres 
Bruders Hilfe Ferdinand's Freundſchaft zu ſuchen. Hier⸗ 
über entſtanden Verſchwoͤrungen, welche die kuͤhne Fürs 
ſtin zu Gewaltſchritten anreizten, fie aber auch noch mehr 
verhaßt machten. Da fand fie fih durch den Einfluß 
eines polnischen Rathgeberd zu Unterbandlungen mit Kai: 
fer Ferbinand_geneigt und fchloß folgende Übereinkunft 
ab: Johann Siegmund behält reg und befommt 
außer einer Tochter des Kaifers noch Niederungam un: 
abhängig, jedoch ohne den Königstitel und verzichtet auch 
auf ben abaujwarer Gomitat. Ehe aber die Ratificatio: 
nen dieſes Vertrags ausgewechfelt werben konnten, farb 
tabelle den 15. Sept. 1559 plöglih zu Weißenburg 
(Karlöburg). Die Stände, hinter deren Rüden der Ver: 
trag abgefchloffen worden war, warfen benfelben wieder 
um. AUhnlich gefinnt war auch der unrubige und higige 
Fürft Johann Sigmund, welcher, vom Weiberjoche nun: 
mehr befreit, weder feinen Zitel: erwählter König von 
Ungarn, aufgeben, noch feinen Landbeſitz verringert fehen 
wollte, wiewol er das, was er inne hatte, kaum mit 
rg Anftrengung gegen innere Feinde behaupten konnte. 

verlangte die Theile Ungarns jenfeit der Theiß mit 
Großwardein, Kaſchau und mehren andern Plägen zus 
rüd. Seine Botfchaft in Wien brachte . feine Hei: 
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rath mit des Kaifers jüngfter Tochter Johanna wieder 
in Anregung; allein Ferdinand gab die großen Foderun: 
gen nicht zu, fondern blieb bei den Zugefländniffen ſtehen, 
bie er der verftorbenen Sfabelle — hatte. Inzwiſchen 
wurde der junge Fuͤrſt durch Nachſtellungen Lebensgefah— 
ren auögefegt, und ald mehre von feinen angefehenen 
Anhängern auf des Kaiferd Seite übertraten, ging auch 
durch deren Werrath ein bedeutender Theil von Land und 
Leuten in Ungarn wieder verloren. Johann Siegmund 
wandte fich klagend an den Sultan, beide griffen die 
gütlichen Verhandlungen mit dem Kaifer wieder auf, mas 
ren aber mit einander nicht ganz; einig, bis der junge 
Fürft des Tuͤrken Minifter gewonnen hatte. Er ließ ſich 
zwar den Waffenftilftand gefallen, weldhen Suleiman 
mit dem Kaifer fchloß, feste aber alsbald allein die Ber: 
bandlungen mit diefem fort, und nah Pray kam zu 
Wien wirklich eine Übereinkunft zu Stande, welche ibm 
bad ganze Fuͤrſtenthum Siebenbürgen und Ungarn bis 
zur Theiß ohne Königstitel erblih und unabhängig mit 
einer kaiſerlichen Zochter verhieß. Der unbefländige Fürft 
ließ fich jedoch von feinem Leibarzte Georg Blandrata 
und andern Rathgebern umflimmen und brach die Ver; 
handlungen plöslih ab. Ferdinand farb (1564) und 
Johann Siegmumd, deffen Commandanten durdy Einfälle 
in ben entrifjenen ungarifhen Gebieten einen Kleinkrie 
geführt hatten, brach nun ernfllich gegen Marimilian II. 
108 und fuchte durch aufrührifche Schreiben den unga: 
rifchen Abel gegen Öfterreih aufzuwiegeln. Er drang 
mit ſtarker Macht in Oberungarn ein, war aber den Kai: 
ferlichen nicht gewachfen, daher er wieder zu Unterhand- 
lungen feine Zuflucht nahm, bis der von feinem Abge— 
orbneten Kaspar Bekes gewonnene Sultan felbft mit 
einem großen Heere 1566 in Ungarn erfchien. Johann 
Siegmund ging ihm bis Belgrad entgegen und flellte 
roße Foderungen an ihn, aber nur ein Hilfscorps von 

5,000 XZataren wurde zugeflanden, mit welchem er 
in Oberungarn abgefondert wirken konnte, während ber 
alte Sultan ſich vor Szigeth legte und drei Tage vor 
Eroberung biefer feften Stabt flarb. Sein Sohn und 
Nachfolger Selim zog fi hierauf zurüd. Johann Sieg: 
mund fand fich genöthigt, ein Gleiches zu thun, und auf 
feinem Rüdzuge fogar dad Schwert gegen die meuterifchen 
Zataren zu wenben. 

Im Sabre 1567 ſetzte er den Krieg jedoch erfolg: 
reich fort, da er aber ben Friedensfchluß zwifchen Selim 
und dem Kaifer nicht hintertreiben fonnte, mußte er bie 
Waffen abermals niederlegen und fidy mit dem begnügen, 
was er erobert batte. Unzufrieden und ehrgeizig, wie er 
war, ftrebte er von jetzt an, das bindende türkifche Ber: 
hältniß loszuwerden und fich an ben chriftlichen Kaifer 
anzufchließen, mit deſſen Hilfe er zugleich eine flandes: 
gemäße Ehe einzugehen gedachte. Zur Erleichterung fei: 
ned Vorhabens entfagte er bem Königstitel, Marimilian 
erkannte ihn als Fürften von Siebenbürgen an‘), und 


4) Rad Iftwänfi follte der Fuͤrſt hierzu noch vier unga ⸗ 
benbürgen erblich ale. ER ei 
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verfprach ihm nicht nur Schu gegen die Türken, fon- 
dern auch, wenn er beren Gewalt unterliegen würde, bie 
ſchleſiſchen Herzogthümer Oppeln und Ratibor. Schwie 
riger war die Heirathöfache; denn bie bairifche Prinzeffin 
flug aus ———— ſeine Hand aus und die 
jülicher, die ihm der Kaiſer nebſt jener vorgeſchlagen hatte, 
ftand ihm nicht an. Noch waren die Angelegenbeiten, 
auf welde die Türken hemmend einzuwirten bdrobten, 
nicht abgefchloffen, ald Johann Siegmund, ftets ſchwaͤch⸗ 
ih und reizbar, wol ohne Gift den 15. März 1571 
ftarb. Da nach einer früheren türfifchen Beftimmung 
den GSiebenbürgern bad Recht zugeftanden worden war, 
nad) ihres Fürflen unbeerbtem Tode fich einen Woiwoden 
zu wählen, fo erfahen fie ſich uneinigen Sinnes bierzu 
zwei Männer, Kaspar Bekes und Stephan Bathori, aus, 
die erft mit den Waffen entfchieden, wer von ihnen der 
rechtmäßige Woiwode fein follte. Bathori fiegte ob. 
Die Regierung ded Fürften Johann Siegmund war 
im Innern des Bandes ebenfo angefochten, ald von Außen. 
Die politifchen Gründe hiervon lagen in der Abhängigkeit 
Siebenbürgens von einer größern benachbarten Macht, 
ohne deren Beiftand es ſich nicht halten konnte. Diefer 
Umſtand ermwedte Parteiungen unter den einheimifchen 
Großen, deren Zus und Abneigung ber Landesherr bloß: 
geftellt war. Die religiöfen Gründe hingegen, welche dies 
fen Zwiefpalt außerordentlich vermehrten, veranlaßte bie 
Verbreitung der evangelifhen Lehre, zu der ſchon Sfabelle 
übergetreten war und in welcher fie ihren Sobn hatte 
erziehen laffen. Bor ihrem Tode aber fpalteten fich die 
evangelifhen Gemeinden in Lutherifhe und Galvinifche. 
Und ald das Landtagsgeſetz von 1557 und 1563 Religions» 
freiheit geftattet hatte, griff auch der Socinianismus durch 
den an den Hof Johann Siegmund's aus Polen berufe: 
nen Leibarzt Georg Blantrada um fich, fobald der junge 
Fürft felbft Socin’s Glaubensartifel angenommen hatte 
und fein Hofprebiger Dionys Alefius verdrängt worden 
war. Den Plab des Letztern nahm nun ber von Blan= 
drata mitgebrachte Franz Davibis ein, ein Mann von 
ſchwachen, ungeläuterten Grundfägen. Cine Landtagsver⸗ 
ordnung gab den Socinianern (Unitariern) gleiche Rechte mit 
den Übrigen Glaubensbefennern; allein die Religionsftrei: 
tigfeiten bauerten fort, obſchon der Fürft noch vor feis 
nem Tode mehre Religiondgefpräche angeorbnet hatte °). 
(B. Röse.) 
LIX. Spanifdhe Prinzen. 


1) Johann Emanuel, f. Johann Emanuel, In: 
fant von Gaftilien. 2) Johann von Öfterreihb (Juan 
d’Austria), ſ. Johann, nad) Öfterreich benannte Prinzen. 


LX. Großherzog von Zoscana. 


Johann Gaston, letzter Großherzog von Toscana 
aus dem Geſchlechte der Mebiceer, war zweiter Sohn 


5) Benugt wurd Sieben BWürg-Engel . 
Miles, Ye aa en Annales - Hungariae Tom, * 
—— —* N per en er 
mar, —II,, mibt’s Geſchichte ber Teutſchen und Da is 
Läth?’6 Geſchichte des öfterreichifchen Kaiferftaates, 2. Bo., nebft 
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Cosſmo's II. und Margarethe Luife'nd von Bourbon: 
Orleans und den 24. Mai 1671 geboren worden. Der 
Prinz von Natur mit herrlichen Geiftesgaben auögeftattet, 
erhielt eine treffliche Erziehung und bildete fich durch wif: 
fenfchaftlihe Studien zu großen Gefinnungen und umfaf: 
fenden Kenntniffen heran, und obfchon feine Gefundheit 
fhwädlih war, mußte er fih doch am 2. Juli 1697 
mit der jungen Witwe des Pfalzgrafen Philipp von Neu: 
burg, Anna Maria Franziska, zweiter Tochter Herzogs 
Sulius Franz von ker (auf Anrathen 
feiner Schwefter), vermählen, da die Ehe feines Altern 
Bruders Ferdinand mit der bairifchen Prinzeffin Iolande 
Beatrir finderlos geblieben war, und der männlihe Stamm 
der Mediceer zu erlöfchen drohte. Seine Gattin {aeb- 
am 13. Juni 1672) hatte anfehnliche Befigsungen in Böh: 
men, er felbft genoß einen Theil der Allodialgüter feiner im 
März 1694 verflorbenen Großmutter Victoria von Urbino. 
Das junge Ehepaar trennte ſich aber bald wieder wegen 
verfchiedenartiger Gefinnungen. Anna Maria Franziska 
liebte das Landleben, ritt und jagte gern, und bafte den 
feinern Umgang, während Johann Gafton grade biefen 
fuchte, als gebildeter Alterthums- und Kunſtkenner ernfle 
Beichäftigung liebte, uͤberdies noch Botanik und Blu: 
miſtik auf das Leidenfchaftlichfte trieb und darum ſich von 
Florenz nicht trennen fonnte, gleichwie feine Gemahlin 
auf ihren boͤhmiſchen Gütern zuruͤckblieb. Als nun ber 
Zweck diefer Ehe fonach unerreichbar blieb, und der Erb: 
prinz Ferdinand an venerifchen Übeln, die er im Garne: 
dal zu Wenebig 1696 aufgelefen hatte, unheilbar er: 
frantte, fo hoffte das Haus Medicis ſich noch durch eine 
Verheirathung des Gardinald Franz Marie, welcher ein 
Bruder bes Großbergoge Cosmo Ill. war, vor feinem 
Untergange zu retten. Man brachte ihn endlich im Juli 
1709 dahin, die Prinzeffin Eleonore von Guaflalla zu 
beirathen, welche ſich aber weigerte, ihrem Gatten bie 
ehelichen Pflichten zu leiften, weil fie fich fürchtete, auch 
venerifch zu werben. So verrufen hatte des Erbpringen 
Krankheit die Mediceer gemacht! Franz Marie befam aber 
die Wafferfucht und flarb am 3, Febr. 1711 ohne Nach: 
tommenfchaft; ebenfo folgte ihm fein Neffe Ferdinand 
am 30. Oct. 1713 ind Grab nah. Nun zweifelte man 
nicht mehr am Erlöfchen des mediceifchen Mannsftammes, 
und man fing an, liber das künftige Geſchick des Groß: 
berzogthums ana zu unterhandeln, weil nah Karl’s V. 
Anordnung die Frauen der Mebdiceer nicht erben durften 
und dem Suse felbft die freie Entfchließung wegen 
der Erbfolge genommen wurde. Die Artikel der Qua: 
drupelallian; vom 2. Aug. 1718 erklärten zum großen 
Berdruffe Gofimo's, ber nach dem Erlöfchen feines Ge: 
ſchlechtes gern eine Republif hätte entftehen gefehen, wie 
fie vor der Herrfchaft der Mebiceer beftanden hatte, das 
Großherzogthum Zoscana für ein teutfched Reichsmann⸗ 
leben, und erfannten den age Sohn ded Königs 
von Spanien aus zweiter Ehe, den zweijährigen Infan: 
ten Don Garlos, und beffen lade Nachkommen 





Bald's Hiftor. und theolog. Einleitung in die Religionsftreitigs 
keiten. IV, 261 fo- 
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rechtmäßige Erben dieſes Landes, und ein Reichögutacdh: 
ten vom 9. Dec. 1722 beftätigte diefe Anordnung als 
allein gültige. Somit wurden zugleich alle Anfprüche der 
zahlreich — Praͤtendenten abgefchnitten und uns 
terbrüdt. Cosmo verfuchte zwar durch Unterhandlungen bei 
den Höfen der Quadrupelallianz ben Lehnverband zwifchen 
Zoscana und dem teutfchen Reiche, welcher diefes Land 
zu fehr mit Kriegäfteuern belaftete, zu loͤſen, allein er 
erreichte nichtd und flarb den 31. Det. 1723 in hohem 
Ater. Sein Land hinterließ er verfchuldet, deifen Wohls 
ſtand und Gewerbe verfallen und einen Theil feiner Juwe— 
len in den Händen von Pfandinhabern. Sein Nachfolger 
Johann Gafton faft immer frank, and Zimmer oder ans 
Bett gebunden, wählte weife und uneigennügige Rath: 
geber, entfernte die Mönche und Ähnlichgefinnte vom Hofe, 
zog eine. Menge Penfionen ein, welche befebrten Kebern, 
getauften Zürfen und Juden bewilligt worden waren, 
milderte auf diefe Weife die Laften des geſunkenen Staas 
tes, und bielt flreng auf unparteiifches Mecht, erreichte 
aber befienungeachtet den Hauptzwed feiner Beftrebungen, 
den vornehmften Übeln abzuhelfen, keineswegs. Indeſſen 
ruͤhmen Muratori und Galuzzi feine Regierung außer: 
ordentlih, während ihm Leo ein loderes Reben fchuld 
ibt; allein verbumkelt wurde des Fürften Lob allerdings 
in der Sole, als bei dauernder und zunehmender Schwäche 
feines Leibes ihm der Sinn für die Staatögefchäfte gaͤnz⸗ 
ih abftarb und dieſe in die Hände feines unnlgen Ram: 
merbienerd Julius Dami geriethen. Im Übrigen bielt er 
feine teutfhe Gemahlin, die jet gern als regierende Für: 
* in Florenz erſchienen wäre, ſtets von ſich entfernt. 
n Bezug auf auswärtige Politik folgte der Großherzog 
der von Pe Vater eingefchlagenen Bahn. Alſo fehte 
er die Proteftationen gegen die Beflimmungen der Quas 
brupelallianz fort, und als er ſah, daß er nicht durch⸗ 
dringen fonnte, fuchte er wenigftensd die Allodien feines 
Haufed zu retten für feine Schwefter, die Kurfürflin 
Anna Marie Luife von der Pfalz. Auch feine Beforg: 
niffe, der fpanifche Infant werde vorläufig durch gemalts 
fame Einlagerung fremder Truppen feine Erbfolgerechte 
in Toscana verwahren, verfhmwanden durch die Deftim: 
mungen des wiener Separatvertrags vom 30, April 1725 
für den Augenblid, fo lange Spanien fein Mistrauen 
gegen den Faiferlichen Hof unterbrüdte. Bald aber ver: 
langte ed von Neuem, das Großherzogthum bei Lebzeiten 
Sohann Gafton’d befegen zu müffen, und brachte dieſe 
Sache auf dem Gongreffe zu Soiſſons im Sommer 1728 
ur Sprache, nicht aber zur Entfcheibung; daher ed im 
Einverftändnife mit England, Franfreih und ben ver: 
einigten Niederlanden durch einen Vertrag * Sevilla ge: 
gen Ende des folgenden Jahres feinen Beſchluß gegen 
arl's VI, Willen feftftellte und den teutfchen Reihe: 
lehnverband dabei zurüdfegte. Johann Gafton kam fos 
leich durch Unterhandlungen entgegen und ſuchte die 
einem Lande zugebachten fpanifhen Truppen in von 
Spanien befolbete italienifhe zu verwandeln; der Kaifer 
aber verwarf natürlich die fevillaer Übereinkunft und ver: 
ftärfte feine ug ern A Italien unter der Reitung des 
Grafen Daun, ers zu Mailand. Diefe 
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dung der Dinge veranlaßte den Großherzog zu Kriegs: 
rüftungen und zur Befeftigung feiner Pläge Portoferraja 
und Bloorns. Gleichzeitig verlangte Karl VI. dringend, 
daß er die Reichslehn über Siena, welche König Philipp V. 
immer noch von fi abhängig betrachtete und deshalb bie 
feierlicge Ertbeilung derjelben dur den Kaifer für eine 
Kriegserftärung anzufeben drohte, in Mailand feierlich 
empfangen folte. Indem die Spanier ein Heer nad 
Toscana zu fenden in Begriff waren, glaubte Johann 
Gafton dem Kriegdungewitter durch die Erftärung uvor⸗ 
ukommen, daß er der Nachfolge des Jufanten Carlos 
—* in ben Weg legen, vielmehr denſelben nebſt einer 
Leibwache in Florenz aufnehmen wolle, um dadurch zu: 
gleih ſpaniſche Befagungen abzulehnen. Und alö er in 
feiner Bebrängniß endlich in Mailand die kaiſerlichen Le 
ben angenommen hatte, wußte ibm Papit Clemens XII. 
auch vom Könige von Spanien, deſſen Verbündete ſich 
nicht gem mit dem Kaifer in Krieg einlaffen wollten, 
im Sabre 1730 die Erklärung zu verichaffen, daß Tos⸗ 
cana fo lange neutral behandelt werben follte, als der Groß: 
berzog nicht felbft kaiſerliche Iruppen in feine Pläge auf: 
nehmen werde. Da3 Erlöfhen des farnefifchen Regen: 
tenftammes in Parma aber und die Befegung dieſes San: 
des durch Eaiferlihe Truppen, obſchon dem Infanten Karl 
auch bier die Nachfolge zugeflanden worden war, veran- 
laßten dur eine Drobung Spaniend den König von 
England, am 16. Mär; 1731 einen Vertrag, weldyer 
die Belebung Toscana's durch die Spanier zugab, mit 
dem Kaifer zu Wien abzuſchließen. Jetzt eilte Johann 
Gafton, fib mit ihnen zu vergleihen, und bies geihab 
durch eine Übereinkunft vom 25. Juli, die dem Infan: 
ten Garlos und deſſen Nachkommen, oder wenn er frü: 
ber fterben follte, deſſen nächitälteßem Bruder die Erb: 
folge im Großberzogtbume unbedingt zuerfannte. Zugleich 
wurben die Schulden und bie Berfaflung des Landes, 
fowie das Befichen des Stephansordend garantirt, bie 
Hanbelöangelegenheiten, die Allodien und Die vormund: 
fchaftliche Regierung, falls der Großberzog vor des In: 
fanten Boljäbrigfeit fterben werbe, geordnet. Der In: 
fant warb gleichzeitig eingelaben, nah Toscana zu fom: 
men, und follte bort eine eigne Leibwache, Wohnung im 
Palafte Pitti und alle Ehren und Rechte eine Erbprin: 
zen haben. Weil aber bie Einführung ſpaniſcher Be: 
fagungen in biefen Beflimmungen übergangen worben 
war, fo mußte Jobann Gafton den wiener Vertrag am 
31. Dec. 1731 noch befonberd anerkennen. Der Krieg 
aber, welcher 1733 über den Aufruhr der Gorfen und 
über andere, doch frembartige, Intereſſen zwifchen dem 
Kaifer, Spanien, Sardinien und Frankreich ausbrach, 
und befien Fürften beunrubigte und drangfalte, 
biefe Berabredungen, da der Präliminarfriede 
am 3. Det. 1735 zu Wien dem Großberjoge plöglich 
andern Nachfolger in feinem Lande zuwies. Diefer 
war des Kaiferd Schwiegerſohn, Herzog Franz Stephan 
von Lothringen, und ber fpanifche Infant follte mit dem 

beider Sicilien abgefunden werden. Da er 
aber erft am 15. Nov. 1736 biefen Beſtimmungen bei: 
trat, fo blieb Toscana noch von den Spaniern beſetzt, 
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bis fie enblid am 9. Ian. 1737 daraus gänzlich 

Nun rüdten kaiſerliche Truppen unter dem General Wach⸗ 
tendonk ein. Inzwiſchen litt der bereits zurüd 
Großherzog Johann Gafton an Urinbefchwerben unb en⸗ 
dete am 9. Juli 1737 fein keben. Sofort, naͤmlich am 
für 


Fran; S des Berſtorbe⸗ 
nen weiter, Witwe des Kurfürften Johann Wilhelm 
von ber Pfalz, von den Allodien, melde ſeht beträchtlich 
waren, und von ſpaniſchet Seite ſeht angeiprochen wur: 
den; daher fich über ihren Beſitz ein — — Streit 
erhob. (B. Röse.) 


LXL HSerzog von Touraine und Berri. 


, Johann aus dem Haufe Balois, Herzog von Tou⸗ 
raine und Berri, Graf von Pontbieu, vierter Sohn Kö: 
nigs Karl VI. und Sfabelle'ns von Baiern, war im Pa: 
lafte St. Paul zu Paris ben 31. Aug. 1398 Nachmit: 
— um fünf Ubr geboren worden. Schon am 16. Juli 
1401 flattete ihn fein Vater mit dem Herzogthume Tou: 
raine aus, umd zwei Jahre nachher huldigte er (am 28. 
Gebr. 1403) feinem Vater in Gegenwart vieler Großen 
und Herren in demſelben Palafte, im welchem er fünf 
Jahre zuvor auf die Welt gefommen war. Gleichwol 
wurde die Schenkung dieſes Leibgedinges am 24. Mai 
1414 zu ©. Jean :des: Bi bei Soiffons wiederholt 
und bekräftigt. Und als Johann 1406 den 30. i 
mit Jacobe (Jacqueline oder Jacquette von den Franzos 
fen genannt) von Baiern, Erbtochter des Grafen Wil: 
beim von Hennegau und Holland, vertragämäßig verbei: 


E 


von Zouraine. Der junge ‚Herzog in Mitte eines 

ei 
brauchte und den Königlich gef te und drang= 
falte, auferzogen wurde im Laufe ber indung mit 


unter b iſchem Einfluſſe ferner und blieb 
für die Das Dezegb — 
vom 


waren, fo trat Johann jest im die Rechte —— 
eines Dauphins ein. Ein halbes Jahr ſpaͤter verfhaffte 
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ihm ber Tod feines Großoheims Johann das Herzogthum 
Berri nebft der Graffchaft Poitou, welche Befigungen ihm 
auch urkundlich zugefagt wurden, dagegen raubte ihm fein 
Bater auf des Grafen von Armagnac Anftiften am 15. 
Juli 1416 das Herzogthum Touraine zu Gunften feines 
jüngern Bruders, Karl von Ponthieu‘). Als Kronprinz 
in ein größeres Anfehen gebracht, benußte er doch die 
Auffoberungen zur Rüdfehr an dem älterlichen Hof nicht, 
fondern blieb bei feinen Schmwiegerältern im Hennegau. 
Die Niederlage der Franzofen dur die Engländer bei 
Azincourt, kuͤrzlich vorangegangen, und bie dadurch vers 
mehrte —— und Beſturzung im Koͤnigreiche, das 
Parteigewühl in Karls VI. Umgebung bei voller forts 
bauernder Thaͤtigkeit, die dazmifchenfallenden Raͤnke bes 

erzogs Ludwig I. von Anjou, den man König von Sis 
cilien nannte, und das Gerlcht, daß der Dauphin Ludwig 
durch die Armagnacd vergiftet worden fei, dies Alles und 
der Einfluß Herzogs Iohann von Burgund gaben den 
Schwiegerältern Sobanns, bie ihr Interefie bei ben Eng⸗ 
ländern nicht unberhdfichtigt laffen durften, begründeten 
Anlaß, den jungen Herzog, troß feiner neuen ererbten 
Minden und Kronanfp ‚ben Stürmen am parifer 
Hofe fortan zu entziehen. Als daher der Herzog Johann 
von Burgund (f. d. Art.) von dem neuen Gonnetabel 
Armagnac verdrängt, den Grafen Wilhelm auffoberte, 
mit ihm an ber Spige eined Heeres den Dauphin Johann 
nach Frankreich zurüdzuführen und demſelben die Leitung 
der Gefchäfte zu übergeben, zögerte der Graf und fuͤrch— 
tete, wol nicht mit Unrecht, feinen Schwiegerfohn den 
wüthenden Gegnern bed Burgunders aufjuopfern, wenn 
er in den Antrag eingehen würde; fpäter aber befann er 
fi) eines Andern und foderte den Herzog zu einer Bes 
rathung auf; allein die Bedingungen, welche diefe Auf: 
foberung begleiteten, ſchienen dem Herzoge nicht genehm 
und er ſchlug fie aus; ba drang der Dauphin felbft in 
ibn, und fo . es am 12. Nov. 1416 zu Valenciennes 
zwifhen den drei Zürften zur Berathung und zur Ber: 
einigung. Der Burgunder ſchwur, dem Dauphin und 
deffen Vater gegen alle ihre Feinde, auch gegen die Eng: 
länder zu dienen, der Daupbin ſchwur, jenem mit aller 
Kraft gegen alle feine Widerfacher beizuftehen, wenn er 
Ruhe im Königreiche halten wolle. Der Herzog von 
Burgund gelobte dies, ſchloß aber den Herzog Ludwig II. 
von Anjon von feinen Verbindlichkeiten aus, wogegen ber 
Dauphin füglich nichts einzumenben hatte. Seine 
gerältern nahmen an biefem Bunde zwar Theil, wollten 
aber für ihre Länder Frieden haben umd fi mit Eng: 
land in feinen Krieg einlaffen; ferner wuͤnſchten fie ihren 
Schwiegerſohn nicht eher aus ihren Händen gehen zu lafs 
ber Herzog Iohann von Bur⸗ 


chwie⸗ 


gund, mit dem Koͤnige a 
chem Zwecke ſich Graf 
Karl's VI. zu reifen. Armagnac und Anjou waren ents 
rüftet über diefe Befchlüffe, und drangen in den Köni 

feinen Sohn zurldzurufen; da diefer aber ſich hierzu nicht 


1) Sismondi, Histoire des francais, XII, 502. Juvenal des 
Ursins 334 und Monstretet FI, 8382, 
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verftand, weil ibm die Begleitung des Burgunders vers 
weigert wurde, fo begab fi ber Graf von Hennegau 
mit dem Daupbin unter fortgefegten Verhandlungen nad) 
Eompiegne, die Königin nad Senlis und verlangte noch: 
mals, ihren Sohn aus den Händen Wilhelm's zu haben; 
biefer aber wollte ihn nur bis Saints Duentin bringen, 
um Paris nicht zu nahe zu kommen. Da bequemte ſich 
Sfabelle, und ging mit einem zahlreichen Gefolge, bar: 
unter ihr jüngerer Sohn Karl und der friebfertige Herzog 
von Bretagne, ihr Schwiegerfohn, nach Compirgne. ur 
ihre Schwiegertochter, die Dauphine, befam die Königin 
zu fehen, der Sohn wurbe ihr verborgen; diefer aber er: 
hielt Befuche vom jungen Herzoge von Alencon, von den 
Abgeordneten des Parlaments, der Univerfität und ber 
Stadt Paris, die ihn beglückwuünſchten und um Befchleu: 
nigung feiner Ruͤckkunft in die Hauptftabt baten, auf daß 
Vertheidigungsanftalten gegen die Engländer getroffen 
würden. Er verfprach ed und erließ auch an dad umher: 
ziehende plündernde Kriegsvolk Befehle zur Cinftellung 
feiner Frevel. Aber feine Verheißungen balfen, da man 
bie u als entfhiedene Anhängerin Armagnac’d und 
Anjou's fannte, da der Herzog von Bretagne den Bur: 
gunder und Ludwig von Anjou nicht zu verföhnen 
vermochte, und Herzog Johann obme Furcht barauf 
beftand, den Dauphin mit Heeresmacht nah Paris 
zu bringen. Die Königin war inzwifhen nah Genlis 
und Paris zurldgefehrt, und der Graf von Hennegau, 
wie man fagt, verleitet worden, ihr zu folgen. Hier im 
königlichen Staatsrathe erklärte er, daß fein Schwieger: 
fohn nur in Gefellihaft des Burgunders zuruͤckkehren 
werbe, daß man im Reiche Ruhe berftellen müffe. Da 
gebachten die Angovinen und Armagnacs den Grafen zu 
verhaften, biefer aber, davon unterrichtet, fchlich ſich Tags 
darauf unter dem Vorwande einer Wallfahrt nach Saint: 
Maur in größter Eile aus Parid nach Compiegne zurüd. 
Hier traf er den zurüdgelaffenen Schwiegerfohn fehr ges 
fährlih Frank, und wenige Zage darauf, den 5. April 
1417 (n. ©t.), farb berfelbe eines verbächtigen Todes, 
Man machte bekannt, bemerkt Barante?), daß feine 
tödtende Krankheit Hals- und Obrgefhwüre gewefen, 
aber Wenige wollten ed glauben; dagegen erzählte man, 
als der Dauphin ſich beim Ballfpiele fehr erhigt, bätte 
ihm ein beflochener Diener Hald> und Kopf mit feinen 
vorher in Gift geriebenen Händen abgetrodnet. Die Ver: 
iftung geben Gollut und Monftrelet dem Herzoge von 
njou fchuld, um ben rs Karl (VII), jüngften 
Sohn des Könige, ber fein Schwiegerfohn war, auf den 
Zhron zu bringen; der Herzog von Burgund gab biefem 
Gerüchte eine laute Zunge’). Der Leichnam wurde in 


2) Histoire des ducs de Bourgogne de la maison de Va- 
lois. IV, 290 sg. 3) In feinem Rundfchreiben an bie guten 
Städte des Königreichs vom 24. April 1417 fagt er: Notre trös- 
redout€ seigneur et neveu tomba si griövement malade, que 
tantöt apres il tr&passa, les lövres, la langue et les jones tout 
enfldes, les yeux sortant de la t£te, ce qui dtoit grande pitie 
a voir, car cette forme et maniöre de mourir est celle des 
gens qui sont empoisonnes, Laquelle chose nous racontons 
avec Enter, tenant pour assure que tous les bons prud’hom- 
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der Abtei &. Gorneille beigeſetzt. Des Dauphins Ge: 
mahlin, die eine Einderlofe Ehe mit ihm geführt hatte und 
ſich nad P. Anfelme noch im Jahre 1417 an Berge 3 o⸗ 
hann von Brabant aus dem Hauſe Burgund-Valois 
Gb Art.) wieder vermählte, blieb im Genießbrauche ber 

affchaft Ponthieu, wiewol ber Dauphin Karl fchon 
längft den Zitel von berfelben trug, ja dann noch, als fels 
bige unter bie Botmd igeit ber ngländer gerathen war, 
wie eine Urkunde Königs Heinrid VI vom 1. Febr. 
1424 (a. ©t.) ausweiſt. (B. Röse.) 


LXI, Grafen von Benböme. 


Johann I,, ältefter Sohn Gottfried’ I. von Ben: 
döme und Mathilde'ns von Ehateaudun, war bereits muͤn⸗ 
dig, ald ihm der Tod feines Vaters um bad Jahr 1136 
die Graffchaft hinterließ. Sogleich ermeuerte er mit Sul: 
piz von Chaumont ben Kampf wieder, welchen er, wie 
fein Vater, ebenfo unglüdlih endete, wenn ihm aud 
Reinhold von Chateau⸗Renard (Renaub) dabei tapfern 
Beiftand Teiftete. Beide wurden gefchlagen und Graf 
Johann gerieth in die Gefangenfchaft feines Feindes; wie 
und wann er aber wieder zu feiner Freiheit gefommen ift, 
bleibt dunkel. Zu ihrem Andenken machte er etliche 
fromme Schenkungen. Glüdlicher war er im J. 1161 
in feiner Fehde mit dem Grafen Theobald V. von Blois, 
der ihn in feiner Burg Vendöme belagert. Ums Jahr 
1170 bewirfhete er bier die eben verföhnten Könige 
Heinrich I. und Ludwig VII. von England und Zranf: 
reich, und ſchlug fi) danach zur Partei des Erftern, als 
deffen Söhne fi unter Ludwig's Beiſtande empörten. 
Der Graf führte 1173 dem unglüdlichen Könige Ber: 
flärfung in die Normandie zu, wo ber Krieg geführt 
wurbe. Darüber zerfiel er mit feinem älteften Sohne 
Burkhard (Bouchard), welder, ein Anhänger ber Res 
bellen, in feiner Abmwefenheit fich die Grafſchaft gemalt: 
fam anzueignen gedachte, jedoch vom Könige Heinrich 
bald wieder daraus vertrieben wurde. Bater und Sohn 
indeffen wieder einig geworden, theilten ſich in den Gra⸗ 
fentitel und mishandelten alsdann gemeinfchaftlich die Abtei 
zu Vendöme. Der Bifhof von Chartres belegte 1177 
den Grafen Johann mit dem Banne, welder zwar durch 
Fürfprache Königs Heinrich II. vom grade anweſenden 
Gardinallegaten gehoben, aber durch des Grafen Wort: 
brüchigfeit doch noch fo lange in Kraft gelaffen wurde, 
bis ihn die Reue zur Abbitte und zum Schadenerfaße 
antrieb. Endlich nahm man ihm 1180 die Kirchenftrafe 
wieber ab. Seine beftändige Zreundfchaft mit dem Kö: 
nige von England raͤchte König Philipp Auguft 1187 
(21188) durch einen feindfeligen Überfall, und 1189 ließ 
er fi durch denfelben Monarchen bereden, Gegner des 
Königs von England zu werben. Ein Anhänger beffels 
ben, der Bicomte von Chateaudun, brachte ihm dafür 





mes du royaume prendront grand deplaisir a entendre r&citer 
ces deux morts, nämlich auch des Dauphins Ludwig, ben ber Her ⸗ 

in demfelben Schreiben vorher ebenfalls als vergiftet beklagt 
hatte Barante a. a. D. 296. Der Schwiegervater des Dau⸗ 
pbhins ftarb nad) der Meinung mehrer Beitgenoffen, darunter Peter 
von Benin, auch an Gift, etwa anderthalb Monate fpäter, 
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aus Rache eine gefährliche Wunde meuchlings bei, und 
fobalb er wieder genefen war, begleitete er im Sabre 
1190 die große Pilgerfahrt nach Syrien. Dort flarb er 
nicht, wie behauptet wird, fondern 1192 in dem Klofter 
Charite: fürs koire, wohin er fi nach feiner Rüdkunft 
zu Bote urfundlichen Ausweifed begeben hatte. Sein erfies 

eib Bertha, Erbtochter ded Burgvoigtes Gottfried von 
Puysbu:Fou, hatte ihm drei Söhne und eine Tochter, 
von benen Burfharb IV., der dltefte, die Grafichaft Ben: 
böme erbte, fein zweites, Richilbe von Lavardin, ebenfo 
viele Söhne und eine Tochter geboren, unter welchen 
Gottfried von Lavarbin, der nachmals den Grafenftamm 
fortpflanzte, und Bartholomäus, Erzbifhof von Tours, 
merkwürdig find. Sein Großenfel 

Johann Il., erbte, vermuthlich noch ziemlich jung, 
1202 die Graffhaft Vendoͤme, ald Burkhard IV, geftors 
ben war. Diefer Johann foll feinen gleichnamigen Bas 
ter, älteften Sohn gedachten Burfharb’s, fchon 1193 ver: 
loren haben. Er begünftigte die Klöfter und ftarb 1207 
ohne Kinder, vielleicht auch unbeweibt. Daher erbte 
Gottfried’3 von Lavarbin Sohn, 

Johann III., die Graffchaft. Urfprünglich ohne Aus: 
fit auf weltliche Herrfchaft und dem geiftlihen Stande 
beitimmt, war berfelbe, als ihm die Erbſchaft zufiel, 
Schatmeifter zu Angerd und Dompropft zu Vendöme. 
Jetzt legte er diefe Stellen nieder, heirathete Marien von 
Chatillon und erwies ſich befonders großmüthig gegen Kir: 
chen und Kloͤſter. Nah Anfelme wohnte er im April 
1213 dem großen Reichstage zu Soiffons, wo Philipp 
Auguft über den Krieg mit England zu Rathe ging, bei, 
und fagte diefem Könige auch feinen Beiftand zu. 
ftarb im Jahre 1218 finderlos; darum fiel feinem Neffen, 

Johann IV., Herm von Montoire, die Grafſchaft 
u‘), Diefer Graf erfhien am 28. San. 1226 in der 

eihsverfammlung zu Paris, wo fich I Ludwig VII. 
über einen Kreuzzug gegen die Albigenfer berieth. Dem 
Sohne deffelben, Ludwig dem Heiligen, ftand Johann IV. 
in den bretagner Streitigkeiten bei, und war einer der 
erwählten Schiebörichter, die 1230 über Peter Mauclerc 
zu Gerichte faßen. Zwei Jahre darnach befämpfte er 
diefen Grafen mit dem Schwerte und fiel den 3. Maͤ 
1232 nad erlittener Niederlage in deſſen Hänbe. Ei 
nach Verlauf eines Jahres erhielt er feine Freiheit wie: 
der, und fchloß fi 1235 dem Adel an, welcher über die 
Eingriffe der hoben Geiftlichfeit in die weltlihen Gerichts: 
barfeiten bei Gregor IX. Befchwerde führte. Im Frübs 
Iinge 1239 fand er ſich mit andern franzöfiichen Kreuz: 
rittern zu Lyon ein, wo eine Meerfahrt nach dem gelob: 
ten Rande berathen wurde. Der Botichafter des Papftes 
verlangte aber, daß biefelbe um ein Fahr verfchoben wer- 
ben follte, worüber die Ritter, darunter Graf Johann, 
äußerft unwillig wurben und ſich meiſtentheils noch in 





1) Blos bies gibt Dudesme in feiner Histoire de Ia Mai- 
son de Chatillon * fa. über die Herkunft Johann's IV, an, wo 
* —* ch dieſes u u —— und nicht der Dritte 
eines Namens genannt ’ f) techend t s 
bann's II. — Burkhard und Agathe. * m... 


JOHANN 
felbigem Sommer einfchifften’). Der Graf verſchwand 


von nun an auf immer. Er batte mit feinem Weibe, 
Eglantine von unbekannter Abfunft, 1220 eine ciftercien: 
fer Abtei auf der Grenze zwifchen Venböme und bu Maine 
zu gründen begonnen, die fein ältefter Sohn, Graf Pe: 
ter, vollendete. Außer diefem hinterließ er noch drei Kins 
der, von denen Johann bemerkbar ift, weil er die Sei: 
tenlinie du Pleffis: Guedhou ftiftete. Sein Großentel, 
Johann V., war ältefter Sohn Burkhard's V. und 
Marie'ns von Roye. Er folgte feinem Vater ums Jahr 
1271 in der Grafichaft Wendöme und zog 1282 dem be: 
drängten Könige Karl I. von Neapel zu Hilfe. Spä: 
terhin (etwa um 1288) fchloß er fich, durch die Ver: 
hältniffe ded Königs von Frankreich bewogen, dem Kö: 
nige Jacob 1. von Majorca an, zur Bekämpfung des 
König Alfons Il. von Aragonien und vermuthlich auch 
der Sarazenen. Durch feine Gattin Eleonore, Tochter 
Philipp’3 von Montfort, brachte er frait eines parifer 
Parlamentserfenntnifjes vom 28. Febr. 1302 (n. St.) 
die Herrſchaft Caſtres an fein Haus. Cine zweite Erb: 
ſchaft derfelben, die Baronie Lombers, machte ihm Hugo 
von Monteil: Adhimar mit Nahdrud ſtreitig. Nachdem 
er am 18. Mai 1315 fein Teſtament gemacht hatte, ver: 
fhwand er unbemerft aus dem eben. Von feinen mit 
Eleonoren gezeugten vier Kindern find blos zu merken: 
Burkhard VI, Graf von Vendöme und Herr von Gaffres, 
und Peter, welcher wahnfinnig geworben, unter Bor: 
mundſchaft gefeßt wurde, aber beifenungeachtet mit feis 
nem Bruder Burkhard in einen mehrjährigen, ſich 1352 
in einer Gebietsabfonderung endenden Streit gerieth. 
Johann VI., ältefteer Sohn Burkhard’s VI. und 
Adele'ns (Alir) von Bretagne, erbte nad feines Vaters 
Tode zu Ende Februard 1354 die Grafichaft Vendöme 
nebft Gaftres. Schon früh dem Kronprinzen Johann von 
Franfreih bei Belämpfung der Engländer dienſtfertig, 
widmete er demfelben auch nach der Thronbefteigung fort: 
während feine Kräfte So ermwählte dieſer König ihn, 
den Garbinal Veit von Boulogne und den Herzog Peter 
von Bourbon 1353 zu Gefandten, welche feine Verföb: 
nung mit Karl dem Böfen von Navarra vermitteln folls 
ten. Am 25. Aug. 1356 erhob derfelbe Monarch feine 
Herrſchaft Caſtres in eine Graffchaft; bierauf folgte er 
ihm in die Schlacht bei Poitiers, wo beide das gleiche 
Schickſal der Gefangenihaft traf. Im Oct. 1360 fam 
er indeffen wieder zu feiner Freiheit und ftarb zu Mont: 
pellier im Febr. 1366. Sein Leichnam wurde im Jaco: 
binerklofter zu Gaftres begraben. Seine Gattin Iohanna 
Marie, oft auch nur Johanna genannt, eine geborene 
Gräfin von Aumale, welhe am 30, Mai 1376 ftarb, 
brachte ihm anfehnlihe Befigungen zu. Vermoͤge eines 
Vergleiches von 25. März 1342 (a. St.) mit ihrer Mut: 
ter Katharine von Artois, erbte fie mit Königs Philipp VI. 
2) Val. Raynaldi Continuat, annal, I, 539 s4. Sanuto 
bei Bongars (Gesta Dei per Francos II, 215) führt den Gras 
fen von Benböme freilich ale namentli unter den Kreufahrern 
auf, ſchließt ihn aber auch nicht aus, wie vermutbet worben ift, fo 
vom Berfaffer der Art de verifier les dates Ill, 2, 346, welches 
Wert bier mit benugt wurde. 
U. Cachti. d. W. u. K. Zweite Sertion, XXI. 
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Gutheißen von den väterlichen Sanden Epernon, Quilles 
beuf, Houlebec, Bois:Normand, Vernon und Anderes, 
Johanna Marie erlebte (1371) noch das Erlöfchen ber 
Grafen von Wendöme älterer Linie mit dem Tode ihres 
einzigen Sohnes Burkhard VI. Die anfehnliche Erb⸗ 
fchaft ging auf ihre einzige Tochter Katharine, Gattin 
des Grafen Johann I. von Bourbonsla: Mare (f. d. 
Art.) über, welcher in der jüngern Linie, Bourbon : Bens 
böme genannt, bei den Franzofen nicht mitzählt, obſchon 
diefe feinen Enkel 

Johann VII., Grafen von Wenböme, den Grafen 
Johann I. von Bourbon: Vendöme nennen (f. d. At.). 
Im Grunde fliftete auch erft deffen Water Ludwig die 
jüngere Grafenlinie von Bendöme. (B. Röse.) 


LXIII. Daupbinen von Biennois. 


Johann I., Dauphin von Viennois, einziger Sohn 
Guigo's VI. (nah Andern VI.) und der Beatrir von 
Savoyen, mochte ungefähr fieben Sabre alt fein, als er 
feinen Bater verlor. Er fam mit feiner Schwefter Anna 
(die jüngfte, Katbarine, war zeitig geftorben) unter bie 
Vormundfchaft der Mutter, die aber nach dem lebten 
Millen des WBaters, wie Ghorier behauptet, den Raths 
fchlägen des Herzogs Hugo IV. von Burgund folgen 
follte. Die Schweiter Johann's war durch eine Mitgift an 
Geld abgefunden, und Johann als Haupterbe und Nadhs 
folger in der Dauphinalmürbe anerfannt worden, weni— 
ger aber erkannte Herzog Robert I. v. Burgund, nad 
feines Baterd Hugo Zode, die mütterlihe Vormundſchaft 
an, und MBeatrir mußte ihm am 18. San. 1272 bie 
Vormundſchaft mittels eines Vergleiches abtreten '), worauf 
fie fih im folgenden Jahre gegen Guigo's Vermaͤchtniß 
mit dem Vicomte von Bearn wieder vermählte. Chorier 
bingegen weiß von dieſem Streite Nichts und gedenkt 
ftetö, daß Beatrir, ungeachtet ihrer zweiten Verheirathung, 
bie Kürforge für Sohn und Tochter leitete‘). Won Jos 
hann's Jugend und Erziehung find feine Nachrichten vors 
banden; die Daupbine genoß aber damals nah Außen 
Ruhe, im Innern aber faft ununterbrocdhenen Laͤrm und 
Krieg unter den Vaſallen. Die angefebenen Barone 
von Montauban fehloffen fih an den Dauphinalhof an, 
das gräflihe Haus Walentinois aber erkannte erſt unter 
Amiar feit 1277 feine Lehnverbindlichkeiten gegen denfelben 
an, fiörte jedoch durch einen Krieg mit dem Bifchofe 
von Valence, und diefer hinwieder durch feine Fehden mit 
Romans, des Landes Ruhe. Als wichtig erkennen frü= 
bere Berichterflatter an, daß der Daupbin bei dem Kai— 
fer Rudolf von Habsburg bielt und fein Reichslehenver: 
bältniß zu bdemfelben un hr daß Johann in reiferen 
Jahren — vielleicht 1281 — ein Schub: und Trutzbuͤnd⸗ 
niß mit dem Grafen Ame von Genf abichloß, und daß 
diefer Vertrag der hellſehenden Beatrir Anlaß gab, zur 


1) Dies behauptet S. Allais in feiner Art de verifier les 
dates 111, 261 fa. 2) Ehorier (Histoire geneal. de Dau- 
phine 152) erwähnt doch eines Haſſes zwiſchen der Beatrir und 
ihren Kindern, feitbem fie den Vicemte geheiratbet, aber nirgends 
Thatſachen davon, rs 
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eined Krieges mit Savoyen ein noch engeres 


Band mit diefem Haufe zu knuͤpfen. Dies war bas 


Ehegelöbniß des Dauphin Johann mit der achtjährigen 
Bonne, Tochter ded Grafen Ame V. Xrob ber großen 
Jugend ber Prinzeffin follte die Vermaͤhlung mit päpfts 
licher Erlaubniß vollzogen werben”); allein fon im 
October 1281 flarb Iohann, etwa 20 Sabre alt, in Folge 
des gefährlichen Sturzed von einem wilden Pferde und 
wurde in dem Karthäuferkiofter zu Melans begraben *). 
Laut des väterlichen Teſtamentes gelangte die Nachfolge 
in der Daupbinalwürbe auf Johann's weiter, Anna, 
die mit Humbert de Latour vermählt worden war. Und 
fomit ging das Dauphinat auf ein drittes Regentenge: 
ſchlecht über, wie die Gefchlechtsüberficht lehrt: 


Dauphin Guigo V., + 1162, 


Beatrir, vermählt 1) mit einem Grafen von Tour 
toufe, 2) mit Herzog Dugo Ill. von Burgund und 
8) mit Hugo von Goligni. 


8. 
Beatrir von Goligni, 
vermaͤhlt mit Albert II. 

be Latour. 


| 
Dumbert I, + 1807. 


2. 
Anbreas (Guigo VI.) 
Dauphin, + 1237. 


Guigo VI. (VII), 
Daupbin, + 1269. 


Iohbann ],, Daw Anna, Daupbine, 
pbin, + 1281. vermählt mit Hum⸗ 
bert I. de 2atour, 

+ 1296, 


Johann Il., Dauphin von Biennois, ältefter Sohn 
Humbert’s I. und Anne'ns von Viennois, war ungefähr 
1280 geboren worden. Zwei Jahre nach feiner Geburt 
feste ihm Beatrir von Savoyen, feine Großmutter, zum 
Erben alles bdesjenigen ein, was ihr vom Water und 
Mutter Üüberfommen war; und im 3. 1289 ficherten ihm 
die tern und Bafallen aus Beforgniffen vor fünftigen 
Anfprüchen der Herzoge von Burgund ſchon die Erbfolge 
in der Daupbinalwürbe und der daran gebundenen Laͤn⸗ 
der zu, wad 1292 wiederholt wurde. Im J. 1296 
wurde er mit Beatrir von Ungarn vermählt, die ihm 
eine Mitgift von 20,000 Livres an Wertbe zuführte. 
Bon feinen Altern 1297 die Graffchaften Gap und Em: 
brun als einftweilige Herrſchaft mit allen VBerbindlichkeis 
ten erhalten, geriethb Johann fogtei mit dem Bifchofe 
von Gap in Streit wegen der Gerichtsbarkeit, der fich 
erft 1300 mehr zum WBortbeil des Letztern als des Gras: 
fen endete, obwol beiden die Gemeinſchaft der Rechtss 
pflege zuerfannt ward. Im I. 1302 zog er mit feinem 


8) Ghorier (a. a. D. ©. 165) bält fie wirklich für vollzo⸗ 
gas dem wiberfpridit aber Gwichenon, Histoire gentalog. de la 
oyale Maison de Savoye, I, 367. &iche noch de Gaya, His- 
toire gendalog. et chrenolog. des Dauphins de Viennois. p. 7681. 
4) Ehorier fagt von ibm: Ce jeune Prince, l'amour et les de- 
lices de son peuple aussi bien que de sa möre, leur fut ravi 
vne mort preeipitde. Si sa vie eüt dt plus longue, son 
pais auroit &t& plus heureux: il fut porte a vne autre famille. 


jüngern Bruder Guy, Barone von Montauban, dem 
Könige Philipp dem Schönen zu Hilfe die Fla⸗ 
mänder*) und übernahm 1306 die Daupbinalregierung, 
als fein Water ſich ind Kloſter zuruͤckzog ). Johann von 
Gap fehte zunaͤchſt den Krieg feines Waters mit dem Gra⸗ 
fen Ame V. von Savoyen in leidenfchaftliher Wuth fort. 
Wegen der Stadt Entremont war die Zwietracht von 
Meuem eben angefadht worben, umb obwol die Grafen 
von Gap und f Alles aufboten, bdiefelbe zu retten, 
fo ging fie doch nach fünfmonatlicher Belagerung an Ame 
über. Defto wüthender wurbe nun der Kampf, da ibn 
die - geiftlichen Herren auf beiden Seiten zu unterhalten 
ſich beftrebten. Der Tod des alten gefürchteten Hum⸗ 
bert I. im April 1307 fchien aber das MWaffengetöfe auf 
kurze Zeit vor Schmerze über den Verluſt des gewaltigen 
Mannes gedämpft zu baben, weil der Graf von Gap 
Zeit gewinnen fonnte, in der gefammten Daupbind ums 
berzureifen und die Hulbigungen bes Landes, fowie die 
Lehenpflichten der Bafallen anzunehmen. Hierauf wurde 
ber Kampf mit erneuerter Erbitterung fortgefebt, in wel: 
den aucd der Seitenkrieg zwiſchen des neuen Dauphins 
Bruder, Hugo von Faucigni, und den Savoyarden auf: 
zn wurde, welchen die Großmutter Beatrir im 

ecember 1308 burch einen Heirathövertrag ag dem 
Barone Hugo und Marien, Tochter Amé's V., daͤmpfte. 
Johann hingegen wurbe d Franfreih in demfelben 
Jahre blos zu einem Waffenftillftande mit feinem Erz⸗ 
feinde bewegt, welchen der fchöne Philipp nicht der Fries 
den, fondern wegen anderer Sorgenlaft nur zur einjährigen 
Verlängerung leiten konnte, während der Dauphin gegen 
feine Großmutter und feinen Bruder mistrauifch wurde, 
ihnen fefte Burgen abfoderte und dadurch den Grund zu 
einem amilienzwifte legte, welcher erſt 1315 geboben 
werben konnte, ald Johann Hugo’n gänzlich von Savoyen 
abgezogen batte. 

Inzwiſchen ordnete Johann feine Angelegenheiten im 
Innern, beitellte einen Rath von fechs bewährten und 
tüchtigen Männern, unter weldyen er vorzüglih Guy von 
Neyrieu wohlwollte, um fich, erleichterte die Laften der 
Unterthanen, erhob das Salz zum Megal, wehrte den 
wachfenden Wuchergeift ab, gab den einen Städten Rechte, 
ben andern beflätigte er die vorhandenen, bedachte Kiöfter 
und Kirchen, gab den Päpften Aufmerkfamkeit, buldigte 
zwar den Erzbiihöfen von Embrun und PVienne, von 
denen er Leben trug, wußte aber feine Rechte in ibren 
Städten zu wahren, und allmälig, wie zu Vienne, die 
Buͤrgerſchaft unter feinen Schug zu bringen, um bas 
oberberrliche Anſehen der Prälaten zu Fr a Pl In 
einem Bertrage vom 21. März 1310 erfcheint der Dau⸗ 
pbin fhon ald Bundesgenoffe, und nicht als Vaſalle des 
Erzbifchofes von Vienne. Bei Streitigkeiten und Unruben 
ber Bafallen oder Prälaten verfuhr er jedoch noch fchonend; 
daher durch ihn gewöhnlich nur Stillftände der Fehden und 


5) f. Falbonnais, Histoire de Dauphine, I, 259 u. II, 98 fa., 
welche Stellen der zweifeinde Saint: Allais im feiner Art de 
verifier überfeben baben mag. 6) f. d. Art. Humbert L., 
Daupbin von Viennois. 
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langſam erſt Verſoͤhnungen hergeſtellt wurden. Ein wich: 
tiger Zuwuchs feiner Macht war, daß er 1308 die ans 
efebene und durch ihre audgebreiteten Befigungen zwi⸗ 
chen ber Rhone und Saone mächtig — Familie 
Billard gegen Verguͤtung von 7500 Livres unter feine 
Iandeöberrlichen Lehen brachte”). Was Johann in Rüd: 
fit auf den Kaifer Heinrih VI. that, ift gewiſſerma⸗ 
gen in Zweifel: Valbonnais meint, Johann habe ſich mit 
erüfteter Mannſchaft an bed Luͤtzelburgers Heerzug nad) 
Ktalien anfchließen wollen, fei aber durch Umſtaͤnde zu: 
rüdgehalten worden, während Ghorier und Guicdhenon *) 
ihn im 3. 1310 dem Kaifer bis Koftnig entgegengehen 
und benfelben bis Turin begleiten laffen; dann hätten 
ihn die Unruben in Grenoble zurüdgerufen, wo er ben 
Palaft des Biſchofs geplündert und zerſtoͤtt gefunden, 
die Ruhe aber wieder hergeftellt hätte. Soviel i gewiß, 
dag Johann's Brüder, Hugo und Guy, fich allein in des 
Kaiferd Heere befanden, und — ſelbſt im Octo⸗ 
ber 1310, als ber Kaiſer in Savoyen war, zu Paris 
vermeilte, um fich die Gunft und Gnade Philipp’3 des 
Schönen zu erwerben. Es geſchah durch die Annahme 
einer Lehenrente von 2000 Livres, welche fpäter auf einen 
gewiſſen Bezirk in der Auvergne angewiefen wurde, und 
dur ein Ehegelöbnig zwiſchen des Dauphins Sohne, 
Guigo, und des Königs Enkelin, Iſabelle, Tochter Phi: 
lipp's des Langen. Der Heiratbövertrag wurde am 
21. Det. 1310 abgefchloffen *). Diefe doppelte Verwandt⸗ 
fchaft (Iobann war durch feine Gemahlin Schwager vom 
älteften Sohne Königs Philipp, Lubwig Hutin, gewor: 
den), müßte beiden Regentenbäufern wegen ber auswaͤr⸗ 
tigen Verhaͤltniſſe, obſchon der Dauphin fie ſpaͤter hin⸗ 
tenanſetzte, als Philipp nach Kaiſers Heinrich VII. Tode 
den Plan entwarf, ſich zum Herrn des Koͤnigreiches 
Burgund (Arelat) zu erheben. 

Naͤmlich ſo lange das beruͤhmte Concilium zu Vienne 
(vom 20. Sept. 1311 bis 6. April 1312) dauerte, 
herrſchte Waffenruhe an den ſavoyiſchen Grenzen; gleich 
darauf aber begann Graf Eduard von Savoyen, deſſen 
Vater Ame V. den Kaiſer begleitete, die Feindſeligkeiten 
in der Baronie Faucigni wieder, um welche ſich Johann 
zwar, allem Anſcheine nach, nicht bekummerte; als jedoch 
Ame im Herbfle 1313 aus Italien zurückkam, brach der 
Krieg zmwifchen ihm und Johann aus, und wurde mit 
folder Erbitterung geführt, daß Ame feinen fürfllichen 
Gegner zum Zweifampfe berausfoderte. Geiſtliche und 
weltliche Herren binderten denfelben und brachten unter 
großer Mühe am 10. Juni 1314 einen Frieden zu Stande, 
welcher beide verföhnte Feinde am 16. Det. beffelben 
Jahres auf einer Wiefe bei Faverged unter Gezelten zus 
fammenführte, wo fie den denfwürdigen Verein zur Ber: 
theidigung des Königreiches Arelat gegen franzöfifche An: 
mafung abſchloſſen. Obwol ihnen das heilige römifche 
Reich ſchon gleichgültig war, und fie beide um franzöfifche 
Gunft buhlten, fo war ihnen und ihrer Unabhängigteit 


7) f. 8. Guichenon, Histoire de Bresse et de Bugey. p. 225. 
8) In der Histoire gendalog. de la Maison Royale de Savoye, 
1, 359. 9) Ehorier a. a. O. ©. 215. 
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der Plan des fchönen Philipp doch höchft gefährlich. Aus 
Vorſicht hatte Johann ſchon einige Fahre uvor durch 
feinen Bruder Guy eine Liga mit dem en Philipp 
von Achaja abſchließen laffen '°), und verheirathete Letzte⸗ 
ren mit feiner jüngften Schwefter, Katharine; allein man 
erfannte bald, daß die Noth diefe Verhältniffe erzeugt 
hatte. Kaum waren Philipp der Schöne und Papſt Ele: 
mens V. geftorben, fo benugte der Dauphin des Grafen 
Amd Reife nah Rhodus, bemächtigte ji 1316 der im 
lesten Frieden abgetretenen Stabt Embrun unter Be: 
günftigung der dortigen Mönde und zum Berberben bes 
anderd gefinnten Abtes, und als ber Graf zuruͤckkam, 
nahm er die Stabt wieder ein, worüber Klagen und wes 
gen Eroberung Mirabeld durch Johann Erneuerung des 
alten leidenſchaftlichen Kampfes entitanden, aus welchem 
mehr der Graf alö der Dauphin Vortheil zog ''). Daher 
ſah Johann fchnell auf Feitftellung feiner Macht und auf 
Vermehrung der Bundesgenoſſen. Zuerft benugte er ben 
Tod Kaiferd Heinrich VII. in Italien und fandte feinen 
Bruder Guy von Montauban nad Neapel zur Abfchlie: 
Bung eines Bündniffes gegen Savoyen und zur Mies 
derberftelung des durch die Reichsacht aufgelöften Lebens 
verhältnifjes zwifchen ihm und dem Könige Mobert, wels 
her zugleih Graf von Provence war. Dann verband er 
fid am 16. Juni 1316 mit feinen Brüdern Dugo und 
Guy fammt dem Grafen von Genf und mebren Andern 
zu Lyon ”); ebenfo bald wußte er durch Gemwaltmittel ben 
mächtigen Grafen Hugo von Chalons, feinen Schwager, 
von Savoyen abzuziehen und ihn ald Vaſallen von fich 
abhängig zu machen, während fich ihm der vieldermögende 
Gottfried von Glermont gegen Erftattung von 3000 Li⸗— 
vred unter benfelben Bedingungen unterwarf. Endlich 
vermachte ihm ber kinderloſe Raimund von Meuillon 1317 
feine Baronie und gleichzeitig fiel ihm durch den Tod 
Guy's die Baronie Montauban zu, da deſſen einziges 
Kind, Anna von Viennoid, mit 10,000 Livres abgefuns 
den und an ben Prinzen Raimund von Dranien verbeis 
rathet wurbe *). Auf diefe Weife ftellte fich Johann ficher 
gegen feinen mächtigen Feind und konnte bei zunehmens 
der Kränklichkeit feinen Kindern den Staat unverkleinert 
binterlaffen. Im u hatten die Befchlüffe des merk: 
würdigen Goncil3 zu Vienne 1312, an welchem der Daus 
pbin feinen Antheil gehabt zu haben ſcheint, aufihn auch 
bedeutenden Einfluß gehabt. Zuerft nahm er Antheil an 
den Unruhen zwifchen den Geiftlichen und Weltlichen, 
welche die Bernichtung bed Tempelordens in Frankreich 
fowol ald in ber Dauphine hervorriefen, insbeſondere 
ſchlug er ſich auf des Erzbifchofes von Vienne Seite ges 
gen den Erzbifchof von Lyon, und half 1316 die Ruhe 


10) aut dieſes Vertrags bei Balbonnais II, 146 ftellte 
der Daupbin 10 Mann geharnifhhte (equites cum armis, 
hommes d’armes) und 4000 Mann- Kußvolk, 11) Bgl. Gui- 
chenon, Histoire de Bresse et de Bugey. I, 59 und II, 74, 
12) Die kehenbarkeit des Grafen von Genf koftete dem Dauphin 
damals 15,000 £ivres, 13) Das Fürftenthum Dranien (Au- 
raica) lag in ber Provence, und bie Stabt Drange am Meyne 
war ber ts und Stammort der Regenten, bamald bas zahls 
reiche Geflecht der bes Baur. 4° 
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herftellen. Zweitens fuchte er aus diefem Gewirre Nusen 
zu ziehen, indem er fih Güter vom verdbammten Tem⸗ 
pelorben, welche dem Johanniterorden zugefallen waren, 
ameignete und deshalb fih mit dem Großmeifter 1317 
vergleichen mußte. Endlich wirkte er den in der Nach: 
barfchaft in Umlauf gebrachten fegerifchen Begriffen, haupt: 
fachlich der Waldenfer, entgegen, welche auch von feinen 
Nachfolgern, beſonders von Humbert II., verfolgt wur: 
den. Nun aber bewog SKränklichkeit den Daupbin, im 
Sommer 1318 fein Daupbinalbaus zu beftellen; den le: 
ten Willen aber änderte er nad) der Geburt feiner Tod: 
ter Katharine um, und legirte ihr 30,000 Livres Mit: 
ift, forgte für die Rechte bes erfigebornen Sohnes 

wigo VII. (VI), für das Auskommen des zweiten, 
Humbert und feiner Gemahlin, bedachte feine Dienerſchaft, 
und vertraute feinem Bruder Heinrih die Vormundſchaft 
und Reichöverwaltung an, bis der ältefte Sohn das 18. 
Jahr erreicht haben würde. Hierauf begab er ſich zu 
Dapft Iohann XXI, nach Avignon, und ging nach fur: 
zem Aufenthalte von ba nad Pont de Sorgues, wo er 
am 5. März; 1319 farb, nachdem er feine Unterthanen 
von allen 3dtten und Abgaben, welde ohne Namen was 
ren, entbunden hatte. Wenige Tage nachher verzichtete 
die fürftliche Witwe auf ihr Vermaͤchtniß zu Gunften ihrer 
drei Kinder und nahm blos ein mäßiges Einfommen mit 
in das Giftercienferklofter zu Valbreſſieu, wo fie Äbtiſſin 
wurde. Im Jahre 1340 ging fie, diefes Klofter verlaf: 
fend, in die Abtei des Hayes, aus welcher fie ihr Sobn 
Humbert U. vor feinem Kreuzzuge nach Beauvoir brachte, 
bis er ihr das Klofter der Giftercienferinnen zu S. Juſt 
1349 gegründet hatte, wo fie 1354 ftarb ).  (B. Röse.) 


LXIV. Derzog von Billena. 


Johann Emanuel, f. Johann Emanuel, SInfant 
von Gaftilien. 


LXV, Herzog von Würtemberg. 


Johann Friedrich, ältefter Sohn Herjogs Friedrich 
und Sibylle'ns von Anhalt, war den 5. Mat 1582 zu 
Mümpelgard geboren: worden. Sein geiftvoller und thäs 
tiger Vater, welder im Aug. 1593 Herzog von Würtem: 
berg wurde, ließ ihm eine gute, aber firenge Erziehung 
ertheilen. In feinem 14. Jahre wurde der Prinz ber 
Unterrichtsanftalt (dem Fürftencollegium) zu Tübingen an: 
vertraut, wo er fi zu den akademiſchen Studien vorbe: 
«eitete. Diefe betrieb er nachher auch mit großem Fleiße 
auf ber dortigen Univerfität, hielt bei Übernahme des 
Rectorats am 1. Mai 1596 eine Heine lateinische Rede, 
disputirte zweimal und zeichnete ſich namentlich durch feine 
Kenntniffe in der Bibel, Gefchichte und Politif aus. 
Auch bier bewies er während feines fehsjährigen Aufent: 
baltes den firengften Geborfam gegen die väterlichen Vor⸗ 
fchriften und ließ fih von Verführern zum Widerſpruche 
fo wenig verleiten, daß er einft einen ſolchen Schalf, ver ihn 





14) Bal. de Gaya a. a. O. ©. 99 fa., mit den Werfen 
von Balbonnais, Eborier und Guichenon, Hist. geneal, 
de la Roy. Maison de Savoye. 
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gegen feinen jungen SHofmeifter aufreisen wollte, mit 
der Äußerung abwies: Wenn mein gnädiger Herr Vater 
mir nur einen bloßen Stod als SHofmeifter vorfegen 
follte, fo würde ich ihm auch gehorchen. Weil ed dem 
Bater in Italien, wo derfelbe eben grade gewefen war, 
äußert woblgefallen hatte, mußte der Sohn im Frübjahre 
1600, fofort nach deffen Rüdkehr, gleichfalls dahin wan⸗ 
dern '), Drei Jahre darnach bereifte Johann Friedrich 
Frankreich, wurde aber wegen feiner Geldverfchwendung 
von dort bald wieder zurüdgerufen. Im folgenden Jahre 
fandte ihn fein Water an mehre teutfche Höfe, und 1605 
nah dem Norden und Dften. Nachdem er Dänemark 
und die teutfchen Oſtſeekuͤſten durchwandert batte, ſchlug 
er feinen Weg durch Mähren und Böhmen nach Baiern 
ein, wendete ſich darnach in die Niederlande, wo er einem 
Feldzuge freiwillig beiwohnte, und traf dann den 4. Nov. 
1606 wieder zu Stuttgart ein. Die Strenge, mit der 
ihn fein Water behandelte, wirkte auf die friedfertige und 
fanftmüthige Natur des Pringen eben nicht vortheilhaft; 
denn er verfiel in Schläfrigfeit und -Unentichloffenbeit, 
und biefe Traͤgheit offenbarte fich fogar in feinem Ent: 
ſchluſſe zum Heirathen, wozu ihn fein Water nach been: 
beten Reifen anhielt. Am berliner Hofe hatte er die 
zweite Tochter des Kurfürften Joachim Friedrich von 
Brandenburg, Barbara Sophie, fennen gelernt und fie 
vor allen andern Prinzeffinnen, die er gefeben batte, lieb 
gewonnen. Obſchon man feine Neigung zu ihr merkte, 
fo konnte ihm doc Anfangs fein Geftändnig davon abge: 
lodt werden, und als dies muͤhſam gelungen war, fehlte 
es ihm alddann am feften Entfchluffe zur Ehe. Er wußte 
allerlei dagegen einzuwenden, und als ihm der Vater die 
Ausflücte benabm, fo zauderte er doch noch und meinte, 
er müffe die Prinzeffin nochmals fehen. Auf diefe Nuße: 
rung bin fandte ihn fein Vater nach Berlin, da aber die 
Peſt in den Landen, durch welche ihn die gerade Straße 
dahin führen follte, damals berrfchte, fo mußte er feinen 
Weg über Wien einichlagen, wo es ibm aber fo gefiel, 
daß er feine Braut vergaß, und nad langem Verweilen 
fih vom Erzberzoge Matthias auch noch bereden lie, die 
— Grenzplaͤtze zu beſehen. Erſt ſpaͤt im Jahre 
1607 kam er am kurbrandenburger Hofe an, war aus 
Scheu jedoch nicht zu bewegen, um die Braut perſoͤnlich 
u werben. Die Werbung mußte ſonach durch eine um— 
aͤndliche Botſchaft abgelegt werden. Inzwiſchen aber 
ſtarben der Herzog Friedrich und der Braut Vater, ſodaß 
die Hochzeit erft am 9, Nov. 1609 zu Stuttgart feier 
lib und glanzvoll vollzogen werden fonnte '). 
Der Antritt feiner Regierung fiel grabe in die Zeit, 





1) Diefe italieniſche Reife hat der Baumeiſter Heiner. Schi: 
dard befchrieben und 1603 im Drud herausgegeben, 2) Eine 
fehr ausführlie Beſchreibung dieſer neuntäaigen Hochzeitsftierlich 
keiten bat Joh. Öttinger geliefert und 1610 zu Stuttg. in Fol. 
bruden lafien. Die Hochztitsgaͤſte batten gegen 3000 Pferde bei 
fi), und an 1200 Zafeln wurben in den eriten Kefttagen am bie 
9600 Menſchen gefpeift, wozu nidt ein Mal, bemerkt der Feſtbe⸗ 
fdyreiber, die Fürften: und Derrentafel arzählt wurde, Fürſten und 
Fürftinnen waren 89, bober und niederer Adel beiderlei Geſchlechts 
gegen 652 Perfonen anweſend. 
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als ein Meichdtag zu Regensburg gehalten wurde. Da 
er noch nicht belehnt worden war und auch um fein In— 
bult nachgelucht hatte, verweigerte man feinen Gefandten 
die Theilnahme an den Sisungen und Berathungen, ob: 
fhon die Kurfürften von der Pfalz und Brandenburg für 
ihn fprachen. Er bewarb fich hierauf um die Reichölehen 
zu Prag, die aber micht eher gereicht wurden, bis dem 
Kaifer einige Faß Nedarwein und Pferde aus dem wür: 
temberger Geftüte verfprochen worden waren. Gine an: 
dere Sorgfalt ſchenkte er ald meuer Regent feiner naͤchſten 
rathenden Umgebung. Die von feinem Water zurüdge: 
festen Diener traten nun wieder bervor und arbeiteten 
zunächft auf den Sturz ihres Feindes, des Kanzlerd Enz: 
lin, mie auf Abfchaffung der eingeriffenen Misbräuche hin. 
Es wurde ihnen nicht fchwer, ihres MWiderfachers großen 
Eigennug und deſſen grobe Betrügereien nachzuweiſen. 
Als der Herzog die Vergeben in der Stille unterfuchen 
ließ, befam Enzlin Hausarreft, und da er nicht allein die 
Beugen beftehen, fondern auch entfliehen wollte, fiel er 
einer ftrengern Haft anheim. Sein Leugnen im Berhöre 
befam geringe Kraft, fobald die Landſchaft noch Flagend 
gegen ihn auftrat und ihn unter Anderem ber Entwendung 
eines anſehnlichen Schuldbriefes befchuldigte. Enzlin wurde 
nun in einem Thurme eingefperrt. Man wies nad), daß 
er feiner Herrſchaft einen Schaden von 119,496 Fl. zuge: 
fügt batte, und da das vom Herzoge über ihm beitellte 
Gericht nicht zulänglich war, fo wurde er dem peinlichen 
Gerichte übergeben, dad ihm den Proceß machte. Die 
Fürbitte, welche feine Verwandten durch Kurpfalz und 
die Univerfität Heidelberg machen ließen, bewirkten Nichts 
weiter als eine Vorſchrift von ſechs ſchweren Bedinguns 
gen, die der Verbrecher annehmen follte, jobald man ihn 
vom Griminalprocefie freifprechen würde. Die vornehm: 
fien derielben waren: alle Lügen und Raͤnke einzugefteben, 
allen Schadenerſatz und bie ——— zu tragen, 
die empfangenen Gnadengeſchenke zurüdzugeben und le: 
benslänglich im Kerker zu bleiben, wofür feine Verwand⸗ 
ten bürgen follten. Enzlin ging darauf ein und feine 
Güter wurden eingezogen. Won Hohenneufen, wohin er 
den 18. März 1609 abgeführt worden war, wurde er, 
fobald feine Verſuche, fich mitteld Beſtechungen in Frei: 
beit zu ſetzen, verrathen worben waren, nach Hohenurach 
gebradht, wo ihm bie beftechlibe Gommandantenfamilie 
mebr Gelegenheit zum Entſchluͤpfen gab, ald irgendwo. 
Denn Enzlin konnte bier, da weder der Gommandant 
nob die Befagung ihre Pflichten gemwiffenhaft erfüllten, 
fondern ſich gewinnen ließen, mit den Seinen einen un: 
geſtoͤrten Briefmechlel pflegen. Diefer geheime Werkebr 
entdedte ſich durch ein Schreiben von Enzlin’d Meibe 
und durch ein faft gleichzeitige von ibm —* an den 
Herzog. Die Gattin drohte ihm am 22. Aug. 1612: 
dafern ihr Mann binnen zehn Wagen nicht freigegeben 
werde, müffe fie nothgedrungen etwas Hoͤchſtnachtheiliges 
gegen den Fuͤrſten unternehmen. Enzlin's Brief war 
ziemlich deffelben Inhalts. Hierdurch abnete man ein 
Verftändnig zwifchen dem Gefangenen und feinen Ange: 
börigen. Ein neuer Gommandant fam an den Plab des 
abgefesten, welcher nebft einigen Soldaten in Haft und 
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Unterfuhung gerieth. Der neue Auffeher entzog ſich kluͤg⸗ 
lich allen Überredungskünften feines Gefangenen und machte 
deſſen Verbrechen dadurch, daß er deffen Beftechungsverfuche 
bem Herzoge verrieth, nur noch ſchwerer. Bald fah man noch 
klarer in die Werrätherei und Raͤnke ber Enzlin'ſchen Fa: 
milie, ald zwei Söhne des Kanzlers am Reichstammerge: 
richte zu Speier ein fcharfes Mandat gegen den Herzog aus: 
— hatten. Es entdeckte ſich zugleich, daß von des abge: 
egten Gommanbanten Familie zu — gewiſſe (doch 
nicht bekannt gewordene) Geheimniſſe des herzoglichen Hau: 
ſes verrathen und zu Speier aufgefaßt worden fein follten. 
Enzlin follte num nach dem Kriegärechte gerichtet werben, 
allein die Juriftenfacultät zu Tübingen und das Advoca: 
tencollegium zu Augsburg, welche vom Herzoge befragt 
murbden, waren bagegen und meinten, ber Herzog Bönne 
ohne ordentlichen Proceßgang nach eingefehener Wahrheit 
der Umflände auch Michter in eigenen Sachen fein. Da 
fegte er eine befondere Commiſſion nieder, die den Kanz: 
ler zur Schwertftrafe verdammte. Lüden in den Proceß: 
acten und andere Mängel im Gange der gerichtlichen 
Handlung laffen vermuthen, daß feine Richter Feinde von 
ibm gewefen und nicht ftreng gewiffenhaft verfahren find. 
Der Commandant und feine Mitfchuldigen wurden nad) 
Kriegäbrauch gerichtet und er fammt einem Soldaten im 
Zuli 1613 auf dem Markte zu Urach enthauptet. Enz: 
lin, der dabei Zuſchauer geweſen, erlitt im folgenden Mo: 
nate Nov. daffelbe Schidfal. Außer ihm ließ Johann 
Friedrih noch einen andern Diener feines Waterd, ben 
Landprocurator Eflingen, in Unterfuchung nehmen. Der: 
felbe wurde verhaftet und in peinlichen Proce gebracht, 
nachdem ihm die Landſtaͤnde mehrer Verbrechen angeflagt 
hatte. Eßlingen appellirte an das Reichskammergericht 
u Speier und fand Gehör; allein dies verlängerte nur 
Fine Gefangenfhaft und legte ihm endlich die Ausflucht 
auf, um Gnade zu bitten. Der Herzog, welcher fich er: 
meichen ließ, fchenkte ibm bie Freibeit mit abgenommenem 
Berfprechen, eine Urfehde zu leiften, daß er feine Gefan: 
genfchaft nicht rächen volle, und den Proceß am Kam: 
mergerichte aufzuheben. Andere anftößige Leute aus fei: 
ned Vaters DHinterlaffenfhaft wurden in anderer Weife 
entfernt. 

Aufmerkfamkeit fchenfte auch der Herzog bei feinem Re: 
gierungsantritte dem fürftlihen Gollegium zu Tübingen, 
welche Anſtalt er, weil er barin erjogen worden war, 
liebgervonnen, deren Gebrechen er aber auch Eennen 
gelernt hatte. Um felbige zu heben, erließ er mancher: 
lei ——— und ſtellte zugleich ihr Verhaͤltniß zur 
Univerſitaͤt feſter und beſtimmter, als es zuvor geſchehen 
war. Nicht fo durchgreifend konnte er in ber Grafſchaft 
Muͤmpelgard verfahren, wo ſich große Hinneigung zum 
Calvinismus verrathen hatte. Johann Friedrich ſandte 
zu Anfange 1609 einige Bevollmaͤchtigte dorthin, um die 
Kirchen wieder in Ordnung bringen zu laffen. Indeſſen 
mußte mit Nachficht gehandelt werden. Im Übrigen aber 
erfreute fich fein Land Feiner fonderlich milden Regierung. 
War Johann Friedrich auch fanft, wohlthuend und frei: 
gebig, fo verwidelte er fich doch durch die Reichs- und 
Religionsfahen in eine ſolche Maſſe koftfpieliger Gefchäfte, 
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daß er der Wohlfahrt feines Landes keine ungeſtoͤrte Auf⸗ 
merkſamleit ſchenken fonnte, demfelben vielmehr große Las 
fien aufbürden mußte. Die Schulden, melde fein Ba: 
ter hinterlaffen hatte, waren ſchon beträchtlich genug, os 
hann Friedrich vermehrte fie in den erfien vier Jahren 
feiner Regierung-um 1 Mill. Fl. Das Land feufzte über 
die zerrüttete Hofwirthichaft und vergebens bat man ben 
Fürften zunähft um Abfchaffung der Alchymiſten ) und 
—— Jaͤhrlich ſuchte er bei den Staͤnden neue 
eldhilfe, obſchon ihm der uͤberall herrſchende Mangel 
bekannt war, waͤhrend die Berathungen zur Abhilfe der 
Noth bis zur unheilbaren Verſchlimmerung zu dauern 
pflegten. — ging ihm Vieles ab, was auf den Un: 
terhalt der Familie feines Haufes verwendet werben mußte. 
Außer einigen Prinzeffinnen und zwei berzoglichen Witwen 
hatte der Herzog noch vier Brüder ya - zu ernähren. 
Mit diefen letztern verglich er fi am 28. Mai 1617 da» 
bin, daß das ‚Dergogrhum Würtemberg ihm und feinen 
Erben ungetheilt verbleiben follte. Die Grafihaft Muͤm⸗ 
pelgard wurde fammt allen dort in und außer Burgund 
gelegenen Herrſchaften, fowie die Herrſchaften Horburg 
und MReichenweiler, mit fonftigen Erleichterungen bem 
Prinzen Lubwig Friedrich erblich gegeben, wobei er — 
obfhon im Genuſſe aller Hoheitsrechte — verfpradh, dies 
ſes Land in feinem bisherigen Welen zu laffen und be: 
fonderd in ber Religion feine Neuerungen zu machen. 
Julius Friedrich be Brenz und Weiltingen nebft 
15,000 Fl. jäbrliher Einnahme. Die jüngften Prinzen 
Friedrich Achilles und Magnus bekamen jeder 10,000 Fl. 
Deputat nebſt einem freien Site im Lande, jener zu 
Neuenftadt am Kocher und diefer zu Neuenburg. Sämmt: 
liche Brüder verfprachen einander die größte Eintracht, 
Liebe und ſtandhaftes Belennen zu den augsburger Glaus 
bensartifeln. Der zweite und hauptfächlichfte Umftand, 
ber Jobann Friedrich's getabelte Herrſchaft entichulbigen 
kann, ift die damalige Zerrüttung im Reiche, welche die 
Batholifche Partei benusgte, um ihre weltlichen und kirch⸗ 
lichen Abfichten zum Ziele zu bringen, während die Gal: 
viniften und Lutheraner fi) guten Theils anfeindeten. 
Perfönliches Misvergnügen des Herzogs fam noch hing 
welches ihm auf dem Meichötage zu Regensburg 1 
gegeben worden war. Überdies hatte fein Water ſchon 
Verbindungen zur Parteiergreifung angefnüpft, bie er nun 
nicht gut wieder löfen konnte. Sie führten ihn zum Beis 
tritte in bie proteftantifhe Union, welche feinem Lande 
viele Tonnen Goldes koftete, ihn felbit aber mit großen 
Anftrengungen und Berlegenheiten überhäufte und enblich 
ohne Ehre und Nugen für fein Land vereinzelt wieder 
bloß ftellte. 
as Johann Friedrih auf dem erften Landtage, den 
er im Eingange Aprils 1608 hielt, den Ständen feinen 
Entichluß befannt machte, daß er nächftens mit mehren 


3) Diefe Betrüger waren ſchen von Derzog Friedrich wohl ges 
litten worben und hatten ſich in feinem Sande eingeniftet. Zu Groß: 
ſachſenheim hatte fi von ihmen eine ganze Bande niebergelaffen, 
ug — Landtag von Johann Friedrich ebenfalls vertrieben wiſ⸗ 
en wollte, 
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benachbarten Reichöftänden einen Bund zur Abwenbung 
der drohenden Gefahren fchließen helfen werbe, fo riethen 
biefe ernftlicd ab und fchlugen eine eigne gute Verfaſſung 
vor, wenn aber jenes Buͤndniß durchaus nöthig wäre, 
fo follte daffelbe nicht gegen den Kaifer und die Reiche: 
ordnung gerichtet, und füglich nur mit reinen augöburger 
Glaubensverwandten und nicht mit Galviniften gemacht 
werben. Dies fand der Herzog durchaus unthunlich und 
für feine Perfon glaubte er nicht obme Gefahr und 
Schmach zurüdtreten zu fönnen. Der jüngfte Reichötag, 
die dbonaumörther Sache und die Raͤnke der Sefuiten 
dienten ihm zum Vorwande, wie nöthig es fei, den dros 
benden Gefahren im Reiche, denen er auch mehre vorma- 
lige geiftlihe Güter in feinem Lande ausgefest glaubte, 
mit Behutſamkeit —— Er verlangte für 
diefen erften Schritt 60, Fl. von den Ständen. Noch 
mar er mit ihnen nicht einverfianden, als er feinem be: 
reitö gegebenen Worte gemäß am 4. Mai gedachten Jah⸗ 
red zu Abaufen bie Unionsurfunde mit unterzeichnete. Art 
folgenden 17. Mai kündigte er dem fländifchen Ausſchuſſe 
biefen Schritt insgeheim an und rechtfertigte denfelben 
nochmals durch Schilderungen großer Gefahren, worin die 
evangelifchen Reichöftände und deren Lande fchmebten. 
Seine Theilnahme am Bündniffe aber erbeifchte alljähr: 
liche beftändige Beiträge, die feine erfchöpften Kammer: 
mittel nicht tragen fonnten. Er verlangte demnach von 
der Landſchaft zunächft 54,840 FL. für das erfte, und 
bald foviel für dad zweite Jahr, außer jenem Notbpfen- 
nige von 60,000 Fl. Die jährlichen Beiträge, verbief 
er, follten vorerfi im Lande bleiben und zu Asperg in 
Bereitichaft gelegt werben. Die Landſchaft aber mollte 
den Notbpfennig mit jenen Beiträgen vermengen, und als 
ber Herzog von feinen Forderungen durchaus micht ab: 
ging, fo mußte er feinen Ständen denn doch einen zwei: 
ten Schlüffel zur Caſſe der Beiträge in Asperg eingefie: 
ben, und veriprechen, daß bie 60,000 Fl. lediglich zur 
Bertheidigung und zum Schutze feines Landes verwendet 
werben follten. 

Der Bund gab ibm den Auftrag, bie donaumör: 
ther Angelegenbeit auf fünftigem Reichötage zu verfechten. 
Nah Sattler wirkte er bei der Union zunächft dahin, daft 
fie fi erft in Zeutichland recht ermweitere und befeftige, 
bevor fie ſich mit Frankreich, England und den Niederlan: 
den in ein Buͤndniß einlaffe. 3. Febr. 1610 brachte 
er's wirklich dahin, daß mit genannten Mächten nur eine 
vertrauliche Gorrefpondenz gefucht und unterhalten werben 
folte. Der enge Anſchiuß Kurfachlens aber an das 
Erzbaus Ofterreich, feitbem ed mit Gleve: Jülich belehnt 
worden war, erichütterte indeflen die Union und ſchreckte 
manchen teutihen Reichöftand ab, in felbe ihn aufnehmen 
zu laffen. Die jüliher Händel brachten den Herzog in 
neue Thätigkeit und feine Gelbvorräthe auf Asperg wur: 
den jet zuerft angegriffen, und ald das Unionsheer in's 
Elſaß rüdte, und der Herzog deöwegen in nachtbeilige 
Gerüchte verfiel, fo trat feine getreue Landſchaft auf und 
warnte nicht blos, fondern machte ihm nun aud, da ein 
guter Theil der Landeskraͤfte in’d Ausland ging, Bor: 
würfe über den großen Hofhalt und bie hohe Beſoldung 
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ne Sen Dies aber kümmerte ihn weniger, 
als ber nee an die Schwäche der Union und an die 
Rache des Kaiferd wie ber katholiſchen Riga. Als daher 
am 21. Juli 1610 ein kaiſerlicher Herold mit Abmah—⸗ 
nungdmandaten zu Stuttgart erfchien, fand ſich Johann 
Friedrih auch aldbald geneigt, feine Bundesverwandten 
zu verlaſſen; allein feine Raͤthe riethen ihm gradezu ab, 
weil eben die Gefahren für ihn damals nicht zu groß 
woren und er fich fo tief im die Händel vermwidelt hatte, 
daß er fie ohne bittern Tadel nicht ploͤtzlich von ſich ab- 
vwoälzen konnte. Anders dagegen dachten die Landftände, 
ald die dritten jährlichen Beiträge von ihnen vermwilligt 
werden follten, ſodaß der Herzog feine Noth hatte, ſich 
durch den Drang der Umflände gründlich zu rechtfertigen. 
Dafür gelobte er nun Sparfamteit und Einfchränfung in 
jeder möglihen Weife an; bald aber ließ er ſich von 
Soldyen, die darunter gelitten haben würden und feine 
Schwäche kannten, wieder verleiten, den Prunk feines 
ge fortzuführen. Gr gerieth alfo immer tiefer in 

dulden und in's Gebränge, und mußte dafür Vorwuͤrfe 
anhören. Dem Reichötag zu Regensburg 1613 wid er aus, 
und fchidte Gefandte, die zugleih von Matıhias für ihn 
um die Reichdlehen nachſuchten. Der Kaifer aber wollte 
fie nur ihm felbft reihen, und ba Johann Friedrich die 
perfönliche Erfheinung ablehnte, mußte er dem Reichs: 
_ oberhaupte einige Fäller vol Neckarweins ſchicken, um 
die Lehen zu erhalten. Im December deffelben Jahres 
reifte er im Auftrage der Union nah Wolfenbüttel, um 
den Herzog Friedrich Ulrich, wie dieſer bereitd gewünfcht 
hatte, zur Union zu ziehen. Er fand jedoch des Herzogs 
guten Willen gehemmt durch mancherlei Familien» und 
landftandfchaftlihe Verhaͤltniſſe, fobald nicht der ganze 
niederſaͤchſiſche Kreis in's Buͤndniß träte. Um bies zu 
bewerfitelligen, reiften beide Fürften zum Erzbiſchof Chri⸗ 
ſtian Wilhelm von Magdeburg, erhielten aber vermuthlich 
von dieſem jungen Prälaten menigen Troſt. Johann 
Friedrich reifte im Febr. 1614 über Gaffel und Darmſtadt, 
wo er einen vergeblichen Werfuch machte, die beiden land» 
gräflihen Häufer zu verföhnen, nah Haufe. Hier hart: 
ten feiner die Markgrafen von Brandenburg: Ansbah und 
Baden: Durlach nebft dem Fürften Chriftian von Anhalt 
mit Bundesangelegenbeiten; denn da er fi in biefen 
Dingen durchgehends befonnen, vorſichtig und friebliebend 
erwies, fo lagen ihm ftets große Geſchaͤftslaſten auf, und 
aud Fürften der Gegenpartei vernahmen gern fein Urtheil 
über die Mittel, durch welche die Unruhen und der Zwie—⸗ 
fpalt im Reiche wol gedämpft werden koͤnnten. Diele 
Aufmerffamfeit, die man ihm fchenfte, ließ ibn bei den 
immer dauernden Klagen feiner Landſtaͤnde gleichwol bei 
ver Befinnung, daß feine politiihen Verbindungen im 
Reiche ibm weit mehr Eofteten, als fein Land ertragen 
konnte, und im Grunde bemielben gar feinen Vortheil 
brachten. Mehraber ald biefe Betrachtung wirfte bei ihm 
die Erfahrung, daß die Galviniften ſich der Union bedien: 
ten, um auf Koften der Lutheraner ihre Lehre zu verbreis 
ten. As daher im Mär; 1616 ſich mehre Bundesver: 
wandte bei ihm zu Stuttgart einfanden und ſich über die 
Fortfegung ihres Vereins berietben, wurde er abermals 
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ſchwankend und nur der Gedanke an die Nothwendigkeit 
eines feften Zufammenbaltens hielt ihn von dem Aus: 
fcheiden aus dem Bunde noch ab. Die dur die Ka: 
tbolifhen betriebene Kaiferwahl Ferbinand’s I. und ber 
Bau der Feftung Udenheim dur den Bifchof von Speier 
flößten natürlich großes Bedenken ein, und da er hierin 
mit Kur: Brandenburg und Pfalz einerlei Gefinnung 
begte, fo fiel's ihm micht fchwer, dem Bunde getreu zu 
bleiben. Bon deſſen Gliedern beriethen ſich dann auch 
am 4. Juni 1618 Mehre mit ihm zu Stuttgart, als die 
boͤhmiſchen Unruhen bereit3 ihren Ausbruch genommen 
hatten, über die Zerflörung der Werke zu Udenheim; der 
Bifhof war wiederholt gewarnt und abgemahnt worden. 
Kurpfalz erhielt den Auftrag, das Unternehmen auszufüb: 
ren. Während nun Johann Friedrich hierzu mitwirkte, 
foderte ihn der Kaifer zum Beiftand gegen die Böhmen auf. 
Hierin half iym zwar die Union aus der Berlegenbeit, 
andere und größere aber blieben nicht aus, als Baiferliche 
Verbote gegen Theilnahme an der Böhmenfache einliefen, 
die Johann Friedrih ald ausfchreibender Fürft von Schwa⸗ 
ben im ganzen Kreife befannt machen follte.e Da er's 
nicht that, gerieth er in den Verdacht, daf er ben Boͤh— 
men allerlei Vorſchub leiſte. Neue Sorgen bereiteten 
ihm 1619 die Wahlen Friedrich's V. von der Pfalz zum 
Böhmenfönige und Ferdinand’s II. zum teutfchen Kafer 
Er wid dem Unionstage zu Rotenburg aus, den zu 
Nürnberg jedoch konnte er nicht füglich umgehen. Indef: 
fen verfprad er dem neuen Könige der Böhmen feinen 
Beiftand, und während er durch feinen juͤngſten Bruder ihm 
zur Krönung Gluͤck wuͤnſchen ließ, befahl er zugleich, daß 
gegen die prager Bilderflürmerei geſchrieben wurde, um 
doch auch feiner tübinger Theologen Warnungen einge: 
ben? zu fein, daß die Lutheraner an den Galviniften weit 
weniger Freiſtellung des Glaubens zu erwarten hätten, 
als von den Katholiten. Indeſſen dachte er immer noch 
vernünftiger und chriſtlicher als diefe Eiferer, die gegen 
den boͤhmiſchen Hofprediger Scultetus ſchrieben; denn als 
die Union die kurpfälziihen Lande gegen die Spanier zu 
beihügen befchloß, war auch der Herzog Willens, mit zu 
Felde zu geben, und bie treffenden Einwendungen feiner 
Ratbgeber und feiner Landſtaͤnde vermocten Nichts über 
den feiten Entfchluß, wiewol er vom Kriegsweſen Nichts 
verftand. Er ging zum Unionsheer und bald folgten ihm 
die Warnungen feines Bruders von Mimpelgard, des 
Landgrafen von Darmfladt und des Erzherzogs Leopold 
nah. Johann Friedrich troßte fo lange, bis Spinola 
Befehl erhielt, die Union zu befriegen. Da fürchtete er 
für fein Land, unterhandelte nun mit Spinola und dem Kai: 
fer und verrieth nachgiebige Gefinnungen. Diefe feste 
aber der Letztere bald auf eine harte Probe, indem er ihm 
das Achtsmandat über Friedrich V. zur Bekanntmachung 
im ſchwaͤbiſchen Kreiſe zuſandte. Zu ſeinem Gluͤck wurde 
Friedensverhandlungen die Bahn gebrochen und den 
2. April 1621 der zweimonatliche, nachmals verlängerte 
Waffenftilftand zwifchen den Spaniern und den Unitrten 
abgefchloffen. Den Vertrag von Seite der Lestern unter: 
zeichnete Herzog Iobann Friedrich und Markgraf Joachim 
Emft. Ja, alö hierauf eine Botſchaft der Union, daruns 
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ter andy Würtemberger, an ben kaiſerlichen Hof abging, um 
zur Milderung der Mafregein gegen Kurpfalz Borfiellun: 
gen zu thun, ging biefelbe in ihrer Berzagibeit, wenn 
nicht auf ausdrüdliched Geheiß des angfivollen Herzogs 
von Würtemberg, fo weit, daß fie ihm als ben bevotefien 
Reichsfuͤrſten fchlderte, der Sr. kailerl. Majeftät Wohlfahrt 
und die allergeborfamfle Vollziehung feiner Befehle wuͤn⸗ 
ſche, dafern er nur bderjelben gewürdigt werde, indem er 
des Kaiſers Hoheit mit Aufopierung ſeines Leibes, Gutes 
und Blutes befördern zu beifen begehre. Glüdlicer 
Beife wurde diefe thoͤtichte Schmeichelei nicht geprüft, 
da eine zweite dem Kaifer des Herzogs Grgebenbeit bei 
Gelegenbeit des Lehngeſuches in folgender Weife betheuerte:: 
er achte, fo ſprach der berzoglihe Gelandte zu Ferdinand, 
nad Gott und feinem Worte richt3 böber, als die faifer: 
liche Gnade, ſobald er nur berfelben gewürdigt werde‘). 
Unverdient blieb denn doc, wenn auch Johann Friedrich 
das kaiſerliche Achtsmandat nicht publicirte, der Vorwurf, 
ben ibm ber vertriebene —— machte, er und bie bei: 
den Markgrafen von Ans und Durlach bätten fi 
vom fpaniihen Golde zu der Nachgiebigkeit verführen 
lafien, daß die Pfalz vom mainzer Bertrage ausgeſchloſ⸗ 
fen worden wäre. Deſſenungeachtet bedurfte er immer 
noch ber Lobreden bed Herzogs von Angouleme beim kaiſer⸗ 
lien Hofe, um dort in Anfehen zu bleiben, keineswegs 
aber in ſolchem, welches die Ausſoͤhnung mit Kurpfalz 
bätte befördern können. Er batte ſich ohnehin von deriel: 
ben im mainzer Vertrag losgefagt, half auch zu Ende 
Aprild zu Heilbronn die Union, aus der einen Monat 
früher der Landgraf Moris von Heſſen und einige Städte 
bereitd ausgeſchieden waren, auflöien und lud fomit einen 
Theil des Hohnes und Spottes auf fid, woburd im 
Munde des Volkes jene Handlung fo ſehr berabgefegt 
wurde. Die auseinandergejagten Glieder dieſes Buͤnd⸗ 
niffes behielten blos eine vertrauliche Gorrefpondenz zur 
Aufrechthaltung der Religion und reichöftändifcen Frei⸗ 
beit bei, da ſie vorausfehen Eonnten, daß die Gefahren 
noch nicht vorüber waren. Daher fam aud, daß Herzog 
Johann Friedrich ſich nicht wehrlos machen wollte, fon: 
dern bei Abdankung des Bundesheeres, oem man eine 
Million fhuldete, außer feinem Kriegsvolte noch 2000 
Mann an fih nahm. Außer den Katbolifhen drobte 
eben auch der Reſt des Unionsheeres, welcher aus pfäls 
ziſchen und engliihen Zruppen beftand und aus Man: 
gel an Mitteln nicht befriedigt werden konnte; ferner fam 
der Einbruch des Grafen von Mansfeld in bie Unter: 
pfalz hinzu und mit diefem vereinten ſich große Foderun: 
gen des Feldherrn zur Unterflügung des unglüdlichen 
Dfalzgrafen. Der og gewährte Nichts, als den 
Durchzug dur fein Land im äußerfien Nothfalle; ſich 
und fein Land aber feste er in guten Vertheidigungsftand 
und mehrte feine Truppen um ein Beträchtlihes ’). Im 
Grunde mag er etwas Ähnliches im Sinne gehabt haben, 


4) Bal. Senkenberg bei Menzel, Gedichte des dreißig: 
jährigen Kriegs in Teutſchland. II, 26. 5) Über biefe ſtarken 
man f. Spittier in Meuſel's Hiſtor. Unterfuchungen. 
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fich feit Auflöfung der Union zu geaenfeitier Beibügung 
genau verabredet hatte. Sein Bruder Magnus begab 
fi) in mansfeldiihe Dienſte, fein Heer jedoch mit ben 
Verbündeten Friedrichs V. im Frübjabre 1622 zu verei» 
nen, bielt er für unzeitig. Wermutblid wollte er erfi eine 
enticeidende Waffenihat abwarten. Diefe ereignete ſich 
denn auch gar bald auf feinem Grund und Boden, am 
26, April bei Wimpfen Die Katholiſchen ſelbſt follen 
eingeitanden haben, wenn Herzog Johann Friedrich fein 
Heer zu dem pfälziihen bei Wimpfen geführt hätte, fo 
wäre es um ihr ganzes Heer geicheben geweien. Der 
Kailer ertannte dieſen Fehler recht aut und deutete des 
Fuͤrſten Zagbaftigkeit als große Vorſicht in jenen verwi: 
deiten Zufländen. Gleibwol konnte diefes Rob feinen 
—— für den Markgrafen von Durlach bei 
Ferdinand U. Seinen erwuͤnſchten Eingang verſchaffen. 
Den ſchwaͤbiſchen Kreis mußte er nun ermitlih in Ber: 
theidigungsſtand fegen, was jedoch vorausiekte, Daß er 
bad ihm bereitd angebotene Kreisoberjtenamt annäbme. 
Er that dies nunmehr nach einigem Zögern, um bas 
Amt nicht in die de eines katholiſchen Reichsſtandes 
fallen zu laffen. Die Führung der Kreistruppen, 5200 
Mann ſtark, übergab er dem Grafen Kraft von oben: 
lohe, der biöher fein Generallieutenant gewelen war. 
Gleihwol litt fein Land durch die Mäbe der Zilly’ichen 
Armee und er felbfi ward von Neuem Verunglimpfungen 
am Eaiferlihen Hofe ausgeſetzt. Seine Verantwortung 
bewirkte indeſſen, daß er Tahre lang in die erfolgloie 
Bermittelung der pfälzer Angelegenheiten verwidelt blieb. 
Daneben flieg die Noth in feinem Lande aufs Hoͤchſte 
und die Stände feufzten in der Verfammlung 1624, das 
fie binnen 6 Jahren an berrihaftliben Schulden, Kriegs: 
bilfe und andern zugeichobenen Laſten 2,500,000 Fl. über: 
nommen, ohne den Schaden, den die Ginlagerungen ber 
Truppen verurfacht hätten. Im 3. 1623 war Johann 
Friebrih auf den unfeligen Einfall geratben, eine neue 
geringe Landmünze (insgemein Kemer genannt) 
prägen und fie dur Kipper und Wipper aud in's Aus: 
land führen zu laffen. Das betrügliche Geld aber wurde 
bald genug in's Würtembergifche zurüdverfegt, verurfachte 
Theurung, ja Verachtung des Geldes überhaupt, ſodaß 
man zum Tauſche der Waaren jeine Zuflubt nabm. 
Man berechnete die durch diefe Muͤnzverwirrung entitan: 
denen Berlufte auf 248,551 Fl, weldye die Landſchaft zu 
tragen hatte. 

Ungeachtet aller Opfer, Anfirengung und Vorſicht, 
welche Johann Ariedri in den verwirrten Zufländen gt- 
braucht batte, ſtuͤrzte er ſich doc allmälig nod in eine 
faft verlaffene Hilflofigkeit, bei welcher er jich felbft geftes 
ben mußte, daß feine auswärtige Thätigkeit ihn abgehal: 
ten batte, für das Beſte feines Landes pflichtgemaͤß zu 
forgen. Eine Menge Gebrechen batten fich während feiner 
Verwaltung eingeſchlichen, die erft nach feinem Tode ge: 
hoben wurden. Bei aller Zerftreuung indeflen, melde 
ihm der Krieg, die Reichs: und andere auswärtige An: 
gelegenheiten zuzogen, vergaß er nicht, fich nachbarlicher 
Städte ernftlih anzunehmen. So verglid er ſich 1614 
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mit Ulm megen mancherlei ftrittiger Punkte, zmei Jahre 
fpäter nahm er Eßlingen nach langem Bedenken in Schuß 
und Schirm; ein Gleiches geſchah 1621 mit Heilbronn 
und ein Jahr darnach mit Reutlingen. Waren auch die 
Gefahren des Kriegs feit 1622 aus feiner Nähe gewis 
hen, fo bereitete ihm ber zügellofe polemifche Eifer feiner 
tübinger Theologen andere, nicht minder bedenkliche Be: 
ſchwerden. Ihr unfinniges Toben griff in alle politifche 
Verhaͤltniſſe des Landes ein, und entzweite den Herzog 
zulegt noch mit HeffenDarmftadt und Kurfachfen. Die 
tübinger Gotteögelehrten geriethen mit denen zu Gießen in 
heftigen Streit, bei welchem ſich die Höfe zu Darmſtadt 
und Stuttgart der Ihrigen annahmen und mit einander 
zerfielen. Die Folge davon war, daß ſich Kurfürft Jos 
bann Georg von Sachen, der Johann Friedrih's Schwas 
ger war, aud von ihm abjog; und weil ihn die Tuͤbin— 
ger vor Kurbrandenburg des Galvinismus halber ernſtlich 
warnten, fo fland er ziemlich verlaffen da, und mußte 
ſich gefallen laffen, daß die Gotteögelehrten feiner Hoch: 
ſchule ihn durch ihre Unbefonnenheit nun auch bei den 
Katholifchen verfeindeten. Zwar waren fie aus Haß ge: 
gen die Galviniften zumeilen kaiſerlich gefinnt, wenn ihnen 
aber einfiel, daß kaiſerliche Majeftät ein Papift fei, fo 
vergaßen fie Ferdinand's fiegreiche Waffen und eiferten 
fogar im roben Gegentone der billinger Sefuiten ®), 
Grade in der Zeit, wo aller Anftand und alle Rüdficht 
der freitenden Parteien bei Seite gefebt wurden unb wo 
die Katholifchen anfingen, auch die Rüdgabe der würtem: 
berger Klöfter emjig zu betreiben, traten bie tübinger 
Theologen gegen die römifche Kirche fhonungslos wieder 
auf, und frübere Schmähungen wurden ihnen darum 
deſto fräflicher angerechner. So erwedten namentlich die 
giftigen Abhandlungen des Profefford Thumme gegen den 
Papft und deſſen Dispenfationen große Grbitterung. 
Sonderlich fiel auf, daß er in einer feiner Schmaͤhſchrif⸗ 
ten dem Papfte vorwarf, er babe im der zugeftandenen 
Ehe, aus welcher Kaifer Ferdinand II. entfproffen, eine 
wahre Blutfhande erlaubt. Man erklärte diefe Außer 
rung als ein Verbrechen, und der Herzog von Friedland 
ſprach den febnlihen Wunſch aus, der Herzog von Würs 
temberg folle fi) nur in Etwas vergreifen, damit er Urs 
fache habe, an ihn zu fommen. Der Graf von Fürften 
berg meldete dem Herzoge Johann Friedrich dieſe Dro: 
hung. Diefer ließ auf einen bereits früher eingegangenen 
Raiferlichen Befehl Thumme'n verbaften, in Unterfuchung 
bringen und feine Schmähfchriften, fo viele Eremplare 
davon noch vorhanden waren, confisciren. Der Profeffor 


6) Um einen Begriff von ber bamaligen erflaunenswerthen 
Dreiftigkeit der Geiftlichen im Schmaͤhen zu geben, fo ftehe bier nur 
ein Beweis von gedadhten Jeſuiten. So nannte Ungerspdorf in 
einer feiner Schmäbfchriften ben Kurfürften von Sachſen bie durch⸗ 
leuchtiae Sam zu Drefen, den Herzog Friedrid Ulrich von Brauns 
ſchweig den hochgebornen ‚Bender Gottes au Wolfenbüttel, den Lands 
grafen Morig von Heſſen die hochgelehrte Sam zu Gaffel, ben 
Pfalsarafen Friedrich bie Teutſche Bestia zu Heydelberg, ben Mark: 

afen Joachim Ernft von Brandenburg ben Edlen Bittel zu Ans 
pad), den Herzeg Johann Friedrih von Würtemberg ben reichen 
Dieb zu Stuttgart und den Pfalsgrafen von Neuburg ben tollen, 
thoͤrichten, unfinnigen, rafenden Narren au Newburg. 
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vertheidigte fich, wies dabei auf dad ungerlgte Eifern ber 
Iefuiten hin und gemann durch feines Fürften Vorſtellungen 
wenigfteus foviel, daß diefem vom Kaifer die Beftrafung 
überlaffen wurde. Dagegen rüdten wider des Kaiferd Zufage 
bie friedländifchen Truppen im Juli 1627 in Schwaben, ſo⸗ 
mit auch in Würtemberg ein, und bie fatholifchen Prälaten 
verlangten die Herausgabe ber Klöfter, welche Herzog Ulrich 
bereitö vor dem Interim reformirt hatte; da ſich aber ders 
felbe nahmals 1548 zur Annahme diefes Interimd verftan: 
den hatte, fo änderte ſich jetzt auch die Rechtöfrage zum 
Nachtheile des bedrängten Fürften'). Bisher hatten die Fir 
fer Nedarwein, welche von Johann Friedrih nah Wien 
gefendet worden waren, gute Wirkungen gethan, nun aber 
ſprach dort Niemand mehr für Würtemberg, obichon bie 
Sendungen des Mebenfaftes angenommen wurden. 

die Raiferlihen Truppen konnte der Herzog nicht aus dem 
Lande bringen, welche daffelbe vollends ausfaugten. Sein 
Anfehen, das ihm dad Kreisoberftenamt gab, verfchwand, 
feine Berhältniffe vertrübten und verfhlimmerten ſich ims 
mer mehr, und der fchwere Kummer, der auf ihm laftete, 
flürzte ihn zuletzt noch in eine bedenkliche Krankheit, des 
ren Opfer er am 18, Quli 1628 wurde. Der Leihnam 
fand in ber Fürftengruft zu Stuttgart feine Rubeftätte, 
welche Johann Friedrich 1608 in aller Eile binnen 17 
Tagen zunaͤchſt für die irdifche Hülle feines Waters, da 
bie alte gräflihe zu eng und meiſtens angefüllt war, 
hatte bauen laffen. Mit Barbara Sophie von Brans 
denburg (geb. nah Buchholtz am 23. Nov. 1584) zeugte 
er neun Kınder, von denen die Ältern überlebten: 1) Antos 
nie, geb. den 24. März 1613, weldhe im Jahre 1679 Ies 
dig farb und berühmt war durch ihre Fabbaliftifchen 
Kenntniffe. 2) Eberhard III., Herzog von Würtems 
berg (f.d. Art.). 3) Friedrich, geb. am 19, Dec. 1615, 
mwurde Stifter der Nebenlinie Würtemberg-Neuftabt (f. d. 
Art.)"). 4) Ulrich, geb. den 15. Mai 1617, war zwei Male 
vermäblt gemefen, und hinterließ nur, ald er ben 4. Dec. 
1671 ftarb, eine Tochter Marie Anna, die 1693 aus der 
Melt ſchied. 5) Anna Johanna, geb. den 13. März 
1619, ftarb den 5. März 1679 ledig, und 6) Sibylle, geb. 
den 4. Dec. 1620, die fih am 22. Nov. 1647 mit 
Herzog Leopold Friedrih von Würtemberg: Mümpelgarb 
verheirathete und den 21. Mai 1707 zu Stuttgart im 
Bitwenftande flarb. Die Herzogin Witwe wurde nebft 
ihrem Schwager Ludwig Friedrib von Mümpelgarb Bor: 
münderin ihrer Kinder und ging kurz vor der Schlacht bei 
Nördlingen, im Auguft 1634, mit ihren drei Töchtern nach 
Strasburg, wohin aud ihr Sohn, Herzog Eberhard, nach 


7 Die Sache wurde noch unter ber vormunbfchaftlichen Vers 
waltung Ludwig Friedrichs verhandelt; der Kaifer ließ fich indeffen 
durch die Gutachten mehrer proteftantifdien Univerfitäten, bie zu 
Mürtembergs Gunſten fpradyen, nicht umftimmen, &iche Londorpü 
Acta public, III, 1057 sy. 8) Über die Taufe diefes Prinzen 
am 8. Mära 1616 erſchien im ebengenannten Jahre noch cin Werk 
mit vielen Kupfern in Querfolio durch Philopatr, Charitinum ver: 
fertigt: Warhaffte Relation vnd hifterifcher, politifcher, hoͤfflicher 
Discours uber dei Durcht. Hochgeb. Fürften und Deren, H. Ios 
bann Friderichen, Gergogen zu MWürtemberg ıc. Jungen Sohnes 
Prins Friderichen Angefleiter und Gebaltener driftl. vnd fuͤrſtl. 
Kindtauff ıc. 48 
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der Niederlage bed Bunbeöheeres fam. Hier flarb Bar: führer gegen den Gegenpapft Gregorius VIIL, weide 
bara Sophie den 13. Febr. 1636 und wurde einftweis fi in Sutri feftgefegt hatte, zu Feld, eroberte bie Stadt 
len in einer Kapelle ber dortigen Thomaskirche beigefeßt, nad) langer Belagerung und brachte Gregorius gefangen 
bis der Leichnam im Auguft 1655 nad Stuttgart in die nach Rom. Honorius I. ſchickte ihn im Jahre 114 


Gruft ihres Gatten zurüdgebradht werben Eonnte°). nad England, um mehren Goncilien, welche gegen di 
‘ 5 (B. Röse.) Sittenloligkeit des engliſchen Klerus Mafregeln treffe 
Johann, Päpfte und Patriarchen, f. Johannes. folten, beizumohnen. Er eiferte auch aus allen Kräften 


, gegen die Unzucht der Geiftlichkeit, ſoll aber felbft (mie 

Johann, Garbinäle, (geiftliche) Kurfürften, wenigftens engliſche Schriftfteller, die freilich nicht al 
Erzbifhöfe und Bifchöfe. völlig unparteiifch betrachtet werben können, berichten) an 

A. 6 — demſelben Tage, wo er eine derbe Strafpredigt hielt, 
Cardinaͤle. in verbotenem Umgange mit einer luͤderlichen Dirnt a 

1) Johann von Abbeville, Erzbifhof von Beſangon, tappt worden fein. Nach feiner Heimkehr bebielt er fort 

f. Johannes von Abbeville, hrend einen bedeutenden Einfluß auf die Handlung 
2) Johann von Corfu (Johannes Corfiensis oder der römifchen Curie. Einige Zeit ſchwankte er zwar zwi 
Corcyrensis), ein durch fein ungluͤckliches Ende befann: ſchen dem Gegenpapfte Anacletus II. und dem rechtmifi 
ter Gardinal, über deffen Geburtsort und Familiennamen gen Jnnocentius IL, erklärte fih aber bald für den It: 
man nichts weiß, erhielt feinen Beinamen von dem Bid: teren und diente ihm mit aufrichtigem Eifer. Einen gr 
thum Gorfu, welches ibm übertragen worden war, und fen Zheil feines Vermögens verwandte er auf bie Bio 
galt ald einer der gelebrteften Theologen und ausgezeich: berberfiellung und Ausfhmüdung der Kirche des bel 
netften Prediger feiner Zeit. Urban VI. ernannte ihn Chryſogonus zu Rom und ftarb im Jahre 1138. Di 
feiner anerfannten Verdienfte wegen zum Gardinatpriefter ihm beigelegten Schriften („De rebus a se gestis in le 
und übertrug ihm mancherlei den Gegenpapft Clemens gatione Anglicana,“ „De schismate Anacleti,* „I 
VIE. betreffende Gefhäfte. In diefer Angelegenheit ging expugnatione Sutrii*) find nicht durch den Drud be 


auch Johannes zu dem König Iuan I. von Caſtilien und kannt geworben’). , (‚Külk) 
Leon, und fprach über diefen, als er fich durch keine Vorftel: 4) Johann, mit dem Beinamen Hymonides, {Je 
lungen von ber Partei des Gegenpapftes abbringen lief, hannes Hymonides. 

im Auftrage Urban’s den Bann aus. Nach feiner Zurüds 5) Johann von Eych, Garbinal und Fürftbifchef, i 
kunft nach Rom trat er in das Gollegium der Gardinäle, we: Johann III., Fürftbiihof von Eichſtaͤdt. 

ches dem Papft einen Bericht über die Revelationen der beil. 6) Johann von Longueville, f. Johann von Drlun 


Brigitta abzuflatten hatte, und erklärte fich für die Aps umt. Johann, (weltliche) Kurfürften, Großherzoge, He 

probation derfelben. Johannes von Gorfu begleitete Ur zoge u. |. w. 
ban auch auf feiner Reife nah Neapel, foll aber hier mit 7) Johann von Lothringen, berühmt unter dem 
den königlichen Miniftern gemeinſchaftliche Sache gemacht Namen Gardinal von Lothringen, war dad achte Kin 
und fi in eine Verfhwörung gegen das Leben des Pap: feiner Altern, Herzogs Rainer II. von Lothringen mn 
ſtes eingelaffen haben. Er wurde deshalb zu Luceria, wohin Philippine'ns von Geldern. Bon feinem ausgezeichneten 
er nichts Arges abnend kam, am 11. San. 1385 feftgenom: und viclfeitig gebildeten Water zum geiftlichen Stand 
men, in einen Kerker nach Genua geichleppt und arg mid: beflimmt erhielt der Prinz, ber am 9, April 1498 zu 
handelt, bis das Gericht dad Todesurtheil über ihn aus: Bar geboren worden war, eine gelehrte Erziehung um 
ſprach, welches im December deſſ. I. auf eine unmenſchliche Ausbildung; feine Gelehrfamkeit aber, feine Liebe zu de 
Weiſe an ihm vollzogen ward. Man ftedte ihn naͤmlich Wiſſenſchaften wie feine Begünftigung derfelben debnten 
nebft vier andern mitfhuldigen Gardinälen in einen Sad ſich in jener geiftig fehr aufgeregten und aufftrebenden 
und warf ihn in's Meer. Seine Schriften („Sermones de Zeit nicht über die Foderungen hinaus, die der Diet 
tempore et de Sanctis,“ „Paraphrases in passionem ber roͤmiſchen Gurie verlangte, daher er ein Gegner und 
Domini“) find wenig befannt und nicht gedrudt '). ſcharfer Rüger alles deffen wurde, was die große Refır: 
3) Johann von Crema, ein unter mehren Päpften mation damals ſchuf und ummandelte'). Gegner un 
thätiger Gardinal, von bürgerlichen Xitern zu Crema in Verfolger derfelben, war er Urſache, daß die neue Glaw 
der Zombardei geboren, widmete ſich der Theologie und benslehre in den Bereichen, die feiner Aufficht untergehen 
wurde feiner Gewandtheit in den verfchiedenartigften Ges waren, unterbrüdt, und dazu die heftigſten Gemwaltmitte 
f&häften wegen von Pafchalis II. im Jahre 1099 zum angewendet wurden. Dagegen diente er mit Eifer dem 
Gardinal ernannt. Unter Galirtus II. z0g er ald Heer: römifhen Hofe, den Königen von Frankreich und dem 
Fürftenhaufe, welchem er feine Abftammung und die 

9) Benupt murben noch Theatr. Europaeum 1.35, Shwe — iu 











tin’s MWürtembergifche Beine Chronica. BSattler’s Geſchichte 2) Bol. G. J. Eygs, Purpura docta, (Monachii 1714. Fol) 
bes Herzogthums MWürtemberg. 5. und 6, Ih. mit Hamberger's Lib. 1. $. 25. Tom, I. p. 56—58. 
Bortfehung ber Einleitung zu einer vollſtaͤndigen Geſch. der Chur⸗ 1) Seine Mutter Philippine ging ihm mit ihrem Beifpidt 


und fürftt. Häufer in Teutfhland von Michaelis. II, 898—405.  veran, indem fie ihren Ianagjährigen Witwenftand gröftentheils vor 
» Bal. G. J. Eygs, Purpura docta, (Monachii 1714, Fol) 1519 bis 1547, b. i. bis zu ihrem Tode, ald Ronne im Glarifie 
Lib. U. 6. 74, Tom. L p. 457. 458, nenkiofter zu Pont «a «Mouffon verlebte. 
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Grundlage zu feinem Glüde verbanfte, woruͤber der Ge 
fchichtfchreiber Lothringens, Galmet, weit beredter und 
umfländliher fpridt, als über den Charakter und die 
Leiftungen diefes Prinzen in feiner geiſtlichen und diplo— 
matifhen Laufbahn. Johann beforgte für Frankreich die 
Angelegenheiten am heiligen Stuhle zu Rom, warb mit 
Bonnivet in Zeutfchland für Franz I. um die Kaiferfrone, 
und wurde nachher von demfelben zu mehren andern Uns 
terhandlungen mit Kaifer Karl V. gebraucdt, fo neben 
Montmorency zu Leucate am Ende des Jahres 1537, 
wo er einen faum halbjährigen Waffenftillftand zwifchen 
Franz und Karl vermitteln half. Sein gewöhnlicher 
Aufenthalt war von 1521 bis zu feinem Tode zu Rom, 
bisweilen am koͤniglich franzöfiihen Hofe und felten im 
MWohnfige feiner geiſtlichen Pfründen, deren er eine ziem: 
liche Anzahl befaß. Die erfie von allen war das Bis: 
thum Met, melde feines Vaters Oheim, Heinrich von 
Vaudemont, inne gehabt hatte und durch deſſen Tod 
am 20. Oct. 1505 erledigt worden war. Johann zählte 
faum ein Paar Jahre, als Biſchof Heinrich ſich bei zus 
nehmendem Alter nad einem Beiflande ober Coadjutor 
fehnte, und feine Wahl auf den Gardinal Raimund Pers 
raud richtete, mit welchem Johann von —— in ſeinen 
reifern Jahren geiſtesverwandt wurde. Herzog Rainer aber 
wußte dieſe Wahl zu hintertreiben, obſchon Perraud nicht ohne 
Erfolg ihm entgegen wirkte; er gewann nicht nur den Biſchof, 
fondern auch den Garbinal, diefen durch Verſprechungen, 
welche nie erfüllt wurden, zum Theil auch nicht erfüllt wer: 
den konnten, bis auf die Überlaffung der Abtei St. Manfuy 


zu Toul, und am 3. Nov. 1500 gab bad meter Gapitel, das 


aud gewonnen werden mußte, feine Zuftimmung für des 
Prinzen Wahl. Die päpftlihe Bulle vom 3. Nov. 1501 
pflichtete bei, verlangte jedoch, daß ber Prinz bie Vers 
waltung des Bisthumd weder vor feinem zwanzigſten 
Sabre antreten, nod vor feinem 27. in der Würde eines 
wirklichen Biſchofs anerfannt werden dürfe, wobei immer 
noch die erfoderlichen Eigenfhaften in ihm dazu voraus: 
geſetzt werden follten. Heinrich blieb nad ausdrücklicher 
Beftimmung Alexander's VI. auf Lebenszeit Verwalter 
Ddiefer Prälatur, obſchon er fie abzutreten geneigt geweſen 
war. Nach feinem Tode nun nahmen die Stiftsherren 
von Met ibren Platz im bifhöflihen Palaſte und verwal: 
teten nach Vorſchrift gedachter Bulle unter Leitung des 
Suffragan:Bifhofs Konrad von Nikopolis das Bisthum 
bis 1518, als Johann fein zwanzigftes Jahr erreicht batte. 
Ihm durfte inzwifchen nur der dritte Theil ber fliftifchen 
Einkünfte zufließen. Dafür erhielt er 1517 nod das 
Sisthum Zoul, wie fhon fein Vater ed gemünfcht und 
fein Bruder Anton, welcher nad Rainer's I. Tode (15085) 
zegierender Herzog von Lothringen geworden war, durch: 
gelebt hatten. eo X, der den neuen Biſchof fehr be: 
günftigte, zog ibn im Jahre 1518 mit dem Zitel eines 
Gardinald von St. Onufre in das heilige Gollegium, ges 
woͤhnlich aber nannte man ihn nachher Gardinal von 
Lothringen. Sobald die metzer Domberren dieſe Erhe— 
bung ihres Biſchofes erfahren hatten, ließen fie ihn be: 
glüdwünfdhen und reich beſchenken, ſowie ſie auch Sorge 
trugen, daß die inneren Theile der herrlichen Stephands 
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firche ausgefhmüdt wurden. In bemfelben Jahre wur⸗ 
den bem Gardinal Johann auch noch das Bisthum Te— 
rouanne und das Erzſtift Narbonne zu Theil. Ferner 
wurde er 1523 mit dem Biöthume Verbun, 1524 mit 
dem von Luçon, fowie 1533 mit den Erzbisthuͤmern Bas 
lence und Rheims, 1536 mit den GStiftern Lyon und 
Aby, hierauf mit den von Macon, Die, Nantes und 
Agen ausgeftattet. Won allen dieſen Pfründen behielt er 
jedoch nur das Erzflift Narbonne nebft den Stiftern Zoul, 
Verdun, Alby und Met, fomwie die Abteien Gorze, Fe 
camp, Cluny, St. Duen, St. Manfuy und Marmontier, 
welche, wie die Priorei Lay, ihm ebenfalld gefpendet wor: 
den waren; nur die legte von benfelben trat er einem feis 
ner Diener lebenslänglich ab. Im Ganzen wechfelte und 
änderte er nad damaliger Sitte gern den Beſitz biefer 
geiſtlichen Güter, gab zu verfchiebenen Zeiten die Vers 
maltung der Güter, bie mit biefen verknüpft waren, oft 
an Andere ab, oder beftellte ſich Coadjutoren, ſodaß in 
der öffentlichen Meinung hin und wieder eine Verwix⸗ 
rung der Nachrichten über den wahren Beſitzer jener Präs 
laturen entftand und man denfelben nicht einmal zu nens 
nen wußte. Ja man gerieth auch wol auf den Einfall, 
daß ed zwei Bifhöfe an einem Drte auf einem und dem⸗ 
felben Site gebe. Wenigftens fam vor, daß wenn Tor 
bann die Einfünfte von Zoul zog, er oft fein Amt ba» 
felbft durch einen Dritten verwalten ließ, welcher für ben 
wahren Bifchof gehalten wurde. Sm 3. 1543 gab er 
die Bifhofswürde zu Metz feinem Neffen Niklas von 
Lothringen, behielt aber die Einkuͤnfte davon für fich zus 
rüf und trat ihm dagegen im folgenden Jahre bad Stift 
Verdun und die Abtei Gorze ab. Als aber Niftas 1548 
als Graf von Vaudemont in den weltlihen Stand zus 
rüdfehrte, fo fielen auch feine geifllichen Würden und 
Güter an den Oheim wieder zurüd, Diefer flattete nun 
mit bdenfelben den Prinzen Karl von Lothringen aus; 
öffentlich aber wußte man nicht genau, wer ber eigentliche 
Drälat ſei, daher fam es, daß Kaifer Karl V. fi am 19. 
Juli 1548 bei dem Magiftrate zu Meb ſchriftlich erkun⸗ 
bigte, wer denn ihr wirklicher Biſchof wäre. , 

Im Übrigen wurde er durch den Beſitz fo vieler 
Pfruͤnden und folder nech, die ihm blos zugedacht wors 
den waren, zum Sprüchmorte, und man pflegte von ihm zu 
fagen, daf er mit feinen Bisthümern und Abteien allein 
eine Kircyenverfammlung zu repräfentiren im Stande 
wäre. Gleichwol hutte er nicht immer viel in ber Taſche, 
da ihm große Freigebigkeit, der koftbare Aufenthalt in 
Rom, Wohlthaͤtigkeitsſinn, Unterftügungen anderer Art und 
feine Reifen fo viele Ausgaben verurfachten, daß er faum 
feinem Stande gemäß leben konnte. Schon 1521, ald er 
fih auf feinen Poften nach Rom begeben wollte, feblte 
eb ihm an Reifegelde; darum verpfändete er mit Zuſtim⸗ 
mung des meber Gapiteld die Städte Remberviller, 
Mayenvic und Bacarat für 24,000 Thlr. an feinen Bru: 
der Anton’). Seine Freigebigfeit war fo befannt, daß 

2) Ziemlich um biefelbe Zeit entwenbete ber Garbinal Johann 
unter geſchicktem Vorwande aus der Gtiftebibtiothef zu Meg eine 
auf koſtbares Papier geſchricbene Chronik biefer Stadt, bie mady« 
mals nie wieder gefunden worden fein fol, 
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ihm einft ein armer Blinder zu Rom, welcher bad von 
ihm empfangene Goldſtuͤck in feiner Hand abwog, mit 
dem Ausrufe dankte: Du bift entweder der Herr Chris 
ſtus oder der Gardinal von Lothringen! Im J. 1518 
war er zum päpftlichen Legaten in Lothringen, Bar und 
ben brei benachbarten Biäthlimern ernannt worden. In 
dieſer Eigenfchaft bereifte er 1525 genannten Sprengel, 
grabe ald fein Bruder Anton die aufrühriihen Bauern 
nebft den Lutheranern in feinem Fürftentbum und den 
angrenzenden Rheinlanden gewaltfam verfolgte. Nachdem 
er feine Schwägerin, die Herzogin Renate, in Nancy bes 
grüßt und zu Gt. Nicolas feine Andacht verrichtet hatte, 
begab er ſich in's Lager Anton's nach Vic, und begleitete 
dieſen auf dem Zuge ins Elſaß gegen die Bauern; ald« 
dann traf er auch Anflalten zur Unterbrüdung der Pros 
teftanten in dem feiner Auffibt untergebenen Bereiche. 
Ebenfo verfuhr er gegen die Wiedertäufer, die naments 
lich zu Met leichter unterbrüdt werden fonnten, als die 
Lutheraner, welche 1542 weit ſchneller wieder um ſich 
griffen, ald früber. Merkwuͤrdig ift, daß in des Gardis 
nals eigenem Scloffe zu Meg, bad an einen beimlichen 
Lutheraner verpfändet worden war, die neue Glaubens: 
lebre von dem befannten Farel einit gepredigt wurde. 
Died und die Heinen Vergünftigungen, die ihr nach und 
nach ertrogt wurden, bradten den Prälaten in ſolche 
Wuth, daf er feinen Bruder, Claudius von Guife, be: 
auftragte, die katholiſche Religion mit dem Schwerte zu 
rächen. Guife ging, zu Dſtern 1543, mit franzoͤſiſchen 
Truppen nah Gorze, welches Galmet die Feſtung der 
Lutheraner nennt, und richtete dafelbft das befannte Blut: 
bad unter denfelben an. Zur Entihuldigung diefer Greuel⸗ 
tbat führt man an, Graf von Fürftenberg, Beſchuͤtzer der 
Proteflanten in jenen Gegenden, babe an demfelben Tage, 
als Guife jene Meseleien anftellte, alle Katboliten da: 
felbft niedermachen laffen wollen, wenn fie ſich nicht zum 
Genufie des Abendmables unter beiderlei Geftalt entichlof: 
fen baben würden. Übrigens wirkte der Gardinal Johann 
1528 für Mes und Gerze einen Neutralitätäbrief vom 
Kaifer Karl V. auf die Dauer bes franzöfiihen Krieges 
aus, und belehnte auch ziemlich gleichzeitig (im 3. 1527) 
feinen Bruder, Herzog Anton, mit den Grafihaften Saar: 
werden und Bouquenom und dem Hofe Biversviller, 
was aber ber Graf von Naffau:Saarbrüd mit Anfprü: 
den von feiner Gattin nicht gelten ließ, fondern ſich mit 
Gewalt in Beſitz diefer mesergeiftlihen Mannlehen ſetzte. 
Darüber geriethen der Cardinal und feine Nachfolger mit 
den Grafen von Naffau: Saarbrüd in einen Proceß am 
Reihsfammergericht zu Speier, der erft nad hundert 
Yahren, zu Gunften der Erfieren, entfchieden wurde. Der 
Garbinal ftarb während feines Aufenthaltes in Frankreich 
am 10. Mai 1550 zu Noyon. Sein Leihnam wurde 
anfänglich zu Soinville, alsdann mit Pracht zu Nancy bei: 
efegt, wo er in der Kirche der Franziskaner eine bleis 
Es Stätte fand. Seinem Bruder Anton batte Johann 
bei feinem Emportommen viel zu verdanken, und fand 
bei demfelben auch in Notfällen willfährige Unter 
flügung. Dafür verzichtete er aus Dankbarkeit zu 
deſſen Gunften am 14. Aug. 1540 auf jeglichen Anſpruch 
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aus Erbichaften beweglicher und unbeweglicher Güte 
Ziemlid gleichzeitig flarb auch Herzog Tlaudius wa 
Guiſe, des Cardinals älterer Bruder, und dieſes Hero 
jüngerem Sobne Karl wurben die reichen Pfründen zu Ziel, 
die Johann genoſſen hatte. Auch er iſt unter dem Ns 
men Gardinal von Lothringen bekannt, jedoch berühmter 
und geichidter als fein Obeim ’). (B. Röse.) 

8) Johann von Ragusa, f. unt. Johannes von 
Ber hann F Ib 

9) Johann Franz Albani, 1) f. Clemens XL, 9 
f. im Art. Albani. a 3 

10) Johann Franz Morsini, ſ. unt. Morsini. 

11) Johann Hieronymus Albani, f. im Art. Alban. 

12) Johann Philipp, Graf von Lamberg, i. )- 
hann Philipp, Fürftbiibof von Paffau. 

3) Jo nn Theodor, Pfalsgraf am Rhein m 
Derapg von Baiern, f. Johann Theodor. Fürftbiisei 
von Regensburg. 


B. Kurfürften und Erzbifchöfe. 


I. Kurfürften und Erzbiſchöfe von Göln. 

1) Johann von Virnenburg, zuerft Domdechet 
dann ermwählter Erzbiſchof von Göin, wurde von Par 
Urban V. 1362 nicht beftätigt. Deffenungeachtet wm 
fhwendete er die Erfparnifje feiner Worgänger, und mad 
noch große Schulden, ehe er Bifchof zu Muͤnſter u 
endlich zu Utrecht geworben ift. 

2) Johann Gebhard, Graf von Mansſeld, Kr 
fürft und Erzbifchof von Coͤln, zuerft Propft bei Ems 
tius im Utrecht, und im Georgsftifte zu Göln, murk 
den 26. Juli 1558 vom einflimmigen Domcapitel af 
den Stuhl erhoben. Im Oktober deffelben Jahtes ke 
freite er die Karthäufer zu Göln von allen Abgaben dr 
Stadt und des Staats. Gegen Ende des Jahres baut 
er fih auf den Reichstag zu Augsburg, wo der Adi 
gionsfriede beftätigt und Geldbeiträge für den Türkenkrie 
befchloffen wurden. Im I. 1559 foderte er feine Och 
lichkeit auf, zur Zahlung ber Liebesbeitraͤge von 28,000 Fl 
an ben päpftlihen Hof ald Tare für fein Pallium m 
für das feines Vorgängers. Seine mehrjährige Krinh 
lihfeit mag die Vorwaͤnde unterftüßt baben, dad dm 
Erzbisthume Cöln untergeordnete Bisthum Utrecht jene 
i entziehen und in ein Erzbisthum zu verwandeln. E 

arb an der Wafferfuht im Schloſſe Brüll den 2. Ne. 
1562 und wurde in der Domtirche in das Grab da 
Schauenburg zu Göln beigefegt *). (Jaeck) 


U, Kurfürften und Erzbiſchöfe von Reim. 


1) Johann I, Graf von Lügelburg oder Luremburs 
zuerft Fürftbiihof zu Strasburg, fpäter aud (als Ir: 
bann 1.) Erzbifhof und Kurfürft von Mainz, kam ol 
Günftling Königs Karl IV, durch Papft Urban V. zut 





3) Benugt wurden aufer Galmet’s Histoire ecclesiastge 
et civile de Lorraine. Tom. II,, ned des Vaters Meurillt 
Histoire des Eveques de l'öglise de Metz, 597—508. 

, ”) Mörckens, Conatus chronol, Colon. 161. Kratepohi Ar 
ebiepise, Colon, 46. Fuchs 47. 
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hoͤchſten Würde in Strasburg, ohne Mitglied des Dom: 
capitelö zu fein, welches ſich ein ganzes Jahr über bie 
Wahl eined Nachfolgers des Biſchofs Sobann U, von 
Lichtenberg nicht vereinigen fonnte. Obſchon Johann IL, 
aus Franfreih flammte, fo hatten doch die Bürger von 
Strasburg zu große Ehrfurcht vor päpftlihen Anorbnuns 
en, als daß fie ihm nicht bei feinem Einzuge den 11. 
uni 1366 hoͤchſt feierlich hätten empfangen follen. Aber 
leider! entfprach er feiner hoben Beflimmung nicht im 
Geringften. Denn unbefümmert um die geiftlichen und 
weltlichen Gefchäfte, deren unverfchiebliche Bollziehung er 
feinen untergeorbneten Beamten überließ, liebte er bie 
Kleiderpracht, und war dem Genuffe der kofibarften Speis 
fen und Getränfe mit fo unwiderſtehlichem Hange erges 
ben, daß er faft täglich der böchften Unmaͤßigkeit fröhnte, 
und nicht felten bis zum Berlufte feiner vollen Befinnung 
das Trinken fortiegte. Deſto unbegreiflicher ift, daß er 
zu einer noch böberen Würde im 3. 1371 gelangen konnte; 
er wurbe nämlich durch König Karl IV. vor dem Gras 
fen Adolf von Nafjau während der Uneinigfeit der mains 
zer Domberren zu deren Erzbisthum bejördert und vom 
Dapfte Gregor XI. beflätigt. Er hatte ein ſehr fchönes 
Ausfehen und febr gefälliged Benehmen. Nach der Bes 
fleigung des erzbifhöflihen Stuhles von Mainz beftätigte 
er zu Nürnberg 1371 alle Privilegien feined Kurhaufes, 
309 gegen Ende Februard 1372 in Mainz ein und wurde 
von dem daſelbſt anweſenden Kaifer und vielen Fürften 
empfangen. Da aber des Kaiferd Begleitung aus Boͤh⸗ 
men mit den Einwohnern in ſolchen Zwiſt fam, daß Raub 
und Mord verübt wurde, fo verließ der Kaifer und bie 
Kaiferin glei des andern Tags die Stadt, Am DOfler: 
tage deffelben Jahres beftätigte Erzbifhof Johann I. die 
Freiheiten der Stadt Erfurt; befreite am 11. Aug. befs 
felben Jahres zu Eltvill den Hof Dreife von allen Las 
ften und befonders von dem Zolle der Früchte über den 
Rhein. Den Bewohnern des Bezirks Erfurt verfprach 
er Unterfiügung gegen den Markgrafen von Heſſen, be 
ftätigte ihre — und erleichterte ihnen bie jährs 
liche Zahlung der 100 Mark Silbers, welche fie vertrags⸗ 
mäßig für das binterlaffene Vermögen der unter bem Erz: 
bifhofe Gerlach ermordeten Juden zu entrichten hatten. 
Am 4. Ian. 1373 unterzeichnete er in Afchaffenburg die 
Anordnung einer Commilfion zur gg Zollrech⸗ 
nung in Lahnſtein, und ertheilte am 30. Nov. deſſelben 
Jahres zu Erenfeld feine Einwilligung zur Stiftung und 
Erbauung eines Karthäuferkiofterd bei Erfurt, welches 
im folgenden Jahre eingeweiht wurde. Dbfchon er im 
Rufe eined guten Mannes war, fo foll er doch zu Elts 
vill vergiftet worden fein. Sein Leichnam wurde in bad 
Kiofter Erbach gebracht und im deſſen Kirche beigefekt. 
Sein großed Siegel ftelt ihn unter einem Throne figend 
vor, wie er mit ber rechten Hand fegnet und mit ber 
linken den erzbifhöflihen Stab hält; auf der rechten 
Seite ift dad mainzer Rad, auf der linken der Löwe ber 
Iuremburger Herzoge ald Wappen '). 
1) Würdtwein, Nova subsid. dipl. V, 46, VI. praef. 46 
—49. Serarii Res Mogunt. cura Joannis, I. 280-284. Gudeni 
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2) Johann IL, Graf von Naffau, Erzbifchof und 
Kurfürft von Mainz, war ein Bruder des vorlegten Erz⸗ 
biihofs Adolf I. und der Grafen von Naffau, Walram 
und Gerlah. Unter Mitwirkung verwandter Schiedsrich⸗ 
ter verfprach er feinem Bruder Walram und deſſen Er: 
ben 1386 die Abtretung feines Antheild an dem Schloffe 
Nafjau und des ganzen Schloffes Adolfseck, fobald er 
eine bifchöfliche oder andere höhere geiftliche Würde erlans 
gen würde. Nach dem Tode des Erzbiſchofs Konrad bes 
vollmächtigten am 8, Nov. 1396 alle 27 Domberren, des 
ren einige ercommunicirt waren, oder andere wefentliche 
ir zur Wahlfähigkeit hatten, fünf aus ihrer Mitte 
zur Wahl, welhe am 12. Nov. flattfand. Won diefen 
vereinigten fih nur Wenige für den Grafen Johann von 
Naffau, die Meiften für den Grafen Gottfried von Rei: 
ningen, welcher ein braver und wifjenfchaftlich gebildeter 
Mann, Domcuftos zu Cöln, und Propft am Collegiat⸗ 
fifte Pfedersheim war. Im Vertrauen auf feine guten 
Berhältniffe aegente er mit der Reife nah Rom zum 
Zwede feiner Beftätigung. Der Graf Johann von Nafs 
fau aber eilte mit einem Empfehlungsbriefe ber Stadt 
Mainz, welder er am 1. Nov. 1396 die Beftätigung 
aller früheren Privilegien verfprochen hatte, und mit vies 
lem Gelbe dahin, wo er auch vom Papfte und den Gars 
dinälen fo gut aufgenommen wurde, daß er fogleich in 
ihrer Berfammlung fein Geſuch vortragen laffen konnte, 
und gegen Entrihtung der Gebühren am 24. Jan. 1397 
als Erzbiihof und Kurfürft beftätigt ward, Nach eini: 
gen Geſchichtſchreibern mußte er 30,000 Fl. für das zus 
gleih mit empfangene Pallium bezahlen, nad Andern 
7000 Dufaten verfpreden, welche er aus dem fünftigen 
Ertrage feines — erheben wollte. Zwar wurde 
er durch einen Stiftsherrn von St. Peter zu Mainz, 
Theodor Burtined oder Butting, Abgeordneten des Gras 
fen von Leiningen, als — verleumdet; doch 
er unterzeichnete eine Urkunde am 20. Jan. 1397 zu 
Rom, unter Bürgfchaft fehr vieler anweſender Teutfchen, 
die entlehnte Summe von 4300 Dufaten in Golb bin: 
nen vier Monaten an ben Kaufmann Johann Chrifloph 
aus Lucca zurücdzuzablen; eine zweite am 30. Jan., nad) 
welcher er jene 4300 Dufaten nebft 6400 Goldgulden, 
3133 Dufaten und 1300 rhein. Gulden vor feiner Ent: 
fernung aus Rom an das genannte Handlungshaus, ge- 
gen Erlegung einer Strafe von 20,000 Dufaten an bie 
päpfilihe Kammer im Weigerungsfalle bezahlen wolle; 
er befriedigte alle Foderungen, ehe er Rom verließ. Un: 
geachtet verſchiedener Hinderniffe, welche feine Nebenbub: 
ler ihm unterwegs bereitet hatten, fam er gefund und 
beiter mit dem Pallium und zwei päpftlichen Bullen an 
die Weibbiihöfe und Domberren zu Mainz zurüd, in 
welchen dieſe zu feiner Anerkennung und Verehrung auf: 
gefodert, und er felbft zu den geeigneten Strafen gegen 

ngeborfame ermächtigt wurde. In einem befonberen 
Breve vom Auguft dejfelben Jahres waren alle Umtriebe 
des Stiftsherrn Theodor Butting als unftatthaft, und je: 
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gen den Rittern Wilhelm und Hildebrand von —— 
am 23. Juni 1397 verſprach, weder das ihnen verpf 
dete erzbiihöflihe Schloß Joß während ihres Lebens ein: 
ulöfen, noch fie in der Benugung beffelben zu beichräns 
en, wenn fie mit ihren Gebilfen bei dem gegen ben Gra= 
fen Iobann von Naffau bevorftehenden Kriege ibn unter: 
jlügen wollten, erließ Papft Bonifaz IX. eine Bannbulle 
engen Alle, welhe dem von ihm ernannten Erzbiſchofe 
obann I. von Naffau ſich widerfegen würden. Am 11. 
Det. deſſelben Jahres foderte der Papſt den Erzbiſchof 
Johann I, auf, feine beiden an ben Reichstag zu Frank: 
furt beorberten Gefandten, melde von den Anhängern 
bes Grafen Gottfried von Leiningen gefangen genommen 
worden, zu befreien, 
Erzbifhof Johann I, war zwar Fein von Körper, 
aber groß am Geiſte und fehr fchlau. Im November 
1397 ſchloß er einen Vertrag mit dem Domkapitel und 
ertbeilte der Stadt Mainz zwei Urkunden über die fer: 
nere Befreiung von allen willkürlichen Abgaben und 
über die Eräftigfte Unterflüsung durch ibn und feine vers 
wandten Grafen, im Falle die Stadt wegen feiner Aufs 
nahme von irgend Jemandem beunruhigt werden follte. Am 
24. Jan. 1398 verlieh er dem Patricier Orten zur Eiche 
den ferneren Mechtögenuß des Olmeſſens gegen eine bes 
ftimmte Abgabe. Aus Beſorgniß eines feindlichen Ans 
griffs feines Mebenbuhlers machte er den Grafen Bitich 
aus Zweibriiden zur Abwehrung jedes folhen feindlichen 
Verfuches verbindlih, begab fich dann nach Erfurt zur 
Huldigung und Stiftung einer Univerfität, wie zur Be: 
lehnung des Burggrafen Albert von Kirchberg, und uns 
terzeichnete zu Eichsfeld und Heiligenftadt Montags nach 
Dftern mehre Belehnungsurkunden für Ritter jener Ges 
end. Gleichzeitig unterichrieb er ein Buͤndniß gegen den 
Yan rafen Balthafar von Thüringen und den Marfgras 
fen Wilhelm von Meißen. Das Schloß Gleichen mit 
dem Orte Wandersieben und anderen Gütern gab er als 
Leben den Grafen von Gleichen zuruͤck. Am 29, Juni 
fhloß er mit mehren Reichefürften zu Göttingen einen 
Vertrag, wie bie allgemeinen Beftimmungen bed Reichs: 
friedend auf mebre befondere Fälle angewendet werden 
follten, und zu Mainz im Juli deſſelben Jahres einen 
Vergleich mit einigen Domberren. In Aſchaffenburg bes 
fahl er am 3). Juli unter Androhung von Kirchenftrajen 


— 


— 


aller 

Bartbolomä zu Frankfurt. Zur Vertil der in Mai 
ausgebrochenen Peſt ordnete er fünf —— — 
fionen und andere Andachten an, und verlieh einen 40ta. 
— welche mit b Füßen und in Bub 

verbüllt Zheil nehmen ‚ andern Andächtis 
} m 20tägigen. Im Frühlinge 1399 bes 
gte er zu adt die Etiftung eines Heipise 
Priefier vom Drden des heil. Wilhelm bei Gri- 
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Kaufmanndgüter zu Waſſer und zu Lande. In Marburg 
fhloß er mit den Kurfürften von Sachen, Göln und der 
Pfalz ein Bimdnig zu gemeinichaftliher Abwehr aller 
Nachtbeile, welche ber Kirche und dem Reiche durch Kö: 
nig Wenzeölaus zugefügt werben möchten, und zu Mainz 
mit ben drei rheiniſchen Kurfürften einen Münzvertrag. 
Zu Eltvill umterfhrieb er am Tage vor Kodmas und 
Damian die Irennung des Epitald zu Erfurt von der 
Pfarrkirche der Kaufleute, und kaum hatten die ibm wis 
derfpenftigen und ihrer Pfründen entiesten Domberren 
zu Worms fih ihrer Wiedereinfegung durch paͤpſtliche 
Bullen gerühmt, fo wendete ſich Johann I. deshalb an 
den ‚Papft, welcher feine eigenen Bullen fogleich als uns 
gültig erklärte. Ebenſo beftätigte er die von feinem Vor⸗ 
gänger Gerlach mit den Herren von Erbach abgefchlois 
fene Vereinigung und berieth fih zu Mainz mit den 
übrigen Kurfürften über das zu fihernde Interefje Teutfch 
lands überhaupt, fowie über die Wahl eines neuen rös 
mischen Königs an die Stelle des Königs Wenzeslaus, 
deſſen baldige Entſetzung der Papſt wuͤnſchte. Um das 
ausgeartete Benedictinerſtift Alban außerhalb Mainz zur 
Ordnung zu bringen, erbat er ſich deſſen unbedingte Ab: 
tretung mit allen Rechten und Gütern, welche er auch 
von Papft Bonifaz IX. erhielt. Am 30, Nov. ſchloß er 
zu Eltvill einen Bund mit dem Bürgermeifter und Ratbe 
der Stadt Mainz, ald feinen Lieben und Getreuen, und 
erhielt ebendafelbit die urkundliche Verfiherung des wuͤrz⸗ 
burger Domcapiteld und Fürftbiihof Gerhard's über defz 
fen ihm verpfändete Anfprüce auf das Amt Krautbeim, 

Zur Beratbung ber teutichen Reichsangelegenbeiten 
batte Johann I, die übrigen Kurfürften nah Frankfurt 
beſchieden, wo fie fich aber Anfangs weber über die Abs 
fegun Königs Wenzeslaus, noch die Beftellung eis 
ned Reichsverweſers vereinigen fonnten, endlich aber body 
bie Beflimmung eined Reichsvicars befchloffen. Da der 
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Kaifer weder feinen Bruder Siegmund ſchickte, noch ihre 
Foderxungen bewilligte, fo entſchieden ſich die Kurfuͤrſten 
zu Marburg für einen Keichötag zu Mainz, wo fie ſich 
mit den übrigen Fürften eng verbanden, und nad wies 
derbolter Berathung zu Frankfurt den 25. Mai 1400 
den Hugen und tapferen Herzog Friebrih von Brauns 
ſchweig⸗ Lüneburg zum römifchen Könige vorfchlugen, der 
aber auf feiner Rüdfehr am 5. Juni bei Friglar durch 
den Grafen Heinrih von Waldeck und deſſen Begleiter 
getödtet wurbe. Johann II. kam foglei in dem ullges 
meinen Verdacht, als habe er diefen feindlichen Überfall 
veranftaltet. Deswegen fchrieb er zu Bensheim, auf feis 
ner Rüdkehr vom Reichstage zu Frankfurt, an den main: 
zer Magiftrat, er babe ſich durch einen Reinigungseid 
vor jener Verfammlung über feine Theilnahmlofigkeit ges 
rechtfertiget, man möge ibn alfo auch wegen feiner Un: 
fhuld vertheidigen. Heinrich Graf von Waldeck und an: 
dere Thaͤter felbit unterzeichneten am 29. Juni beffelben 
Jahres zu Friglar ein Zeugniß feiner Unſchuld. 

Johann I. verfammelte ſich mit den übrigen Kur: 
fürften zu Oberlahnftein am 15. Aug. und 20. Sept. 
1400 zur Abfegung Königs Wenzeslaus und zur Wahl 
eined neuen Königs, welche bed andern Tages auf ben 
pfälzifchen Herzog Rupreht am Rhein nad einer von 
ihm felbft verlangten Mabhlcapitulation fiel. Nah volls 
gien Wahl und der engeren Bereinigung ber Übrigen 

eichöfürften, befonderd des Königs Ruprecht mit dem 
Erzbiihofe Johann H., begleitete Letzterer den Erftern nach 
Frankfurt, auf welchem Wege er ſich mit dem Erzbifchofe 
von Göln über ihre beiderfeitigen Anfprüche auf den Ges 
richtöbezirt Bacharach verglih. Während feines dortigen 
Aufenthalts erließ er mehre Schreiben an feine höhe: 
ren Kirchenbeamten, forgte für die Wiederherftellung ber 
gefunfenen Drdnung im Giftercienferflofter Haina und 
leiftete ebendafelbft Verzicht auf die Bewilligung des Pap⸗ 
ſtes zur Einziehung des Stiftes Alban bei Mainz. Am 
16. Der. deffelben Jahres erhielt er fünf Beltätigungs: 
urkunden aller früheren Privilegien bes Erzbiötbums Mainz, 
welche König Ruprecht zu Heidelberg ausgeftellt hatte. 
Am 30. Ian. und 25. April 1400 verfprad er den Her: 
ren von Wolfen, ihnen die von ben Groppen ledig wers 
denben Leben seh zu wollen, und ficherte der Stabt 
Göttingen feinen Schuß gegen jeden Überfall zu. 

Am Anfange des Jahres 1401 begleitete er ben Kö: 
nig Ruprecht nad Göln zur Krönung und Vertheilung 
der Reichöleben, bei welcher Gelegenheit er die Marfgras 
fen von Meißen und bie Landgrafen von Heffen durch 
kaiſ. Schreiben zum Gehorfam auffodern ließ. Bon bier 
begab er ſich mit ihm zum —— nah Nürnberg, 
wo er auch mit feinem Nebenbubler Gottfried von Leis 
ningen urkundlich ſich verföhnte und die Biſchoͤfe von 
Eichſtaͤt mit dem Kanzleramte bei dem Erzbisthume 
Mainz von Neuen belehnen lieh. Dem Peter Walter 
von Molsberg übertrug er den 19. Juli deffelben Jahres 
bad Richteramt auf die Lebensdauer, erneuerte mit dem 
Grafen Heinrich von Waldeck das von beiberfeitigen Vor⸗ 
gängern geichloffene Buͤndniß, bedingte fih aber zu Ober: 
kabnflein defjen und feiner Freunde bewaffnete Hilfe ges 
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gen ben Landgrafen Hermann von Heffen. Eine gleiche 
erbindung traf er mit den Grafen von Wied und Iſen⸗ 
burg, wie mit dem Herzoge Friedrich von Braunfchweig. 
Am 15. Aug. 1402 geflattete er die Vereinigung ber 
Pfarrei Ernftlirchen mit dem Gollegiatftifte Peter zu Aſchaf⸗ 
fenburg, unterzeichnete am 12. Sept. zu Mainz den Vers 
faufsbrief über das Schloß Winsberg, und erhielt am 
28. Ian. 1403 vom Ritter Ulrih von Bergheim bie 
Öffnung feines Schloſſes Hüttengefeffe. Am 23. April 
zu Eichwege von den Vorftehern der Abtei Fulda zu ihs 
rem Berwefer ernannt, fegte er den Ritter Conzman von 
Balfenberg zu, feinem oberften Amtmanne bafelbft ein. 
Am 6. Mai war er ald Zeuge zugegen, ald König Rus 
precht dem Markgrafen Bernhard von Baden veriprach, 
nad feinem Tode folle die Tochter das Fürftenthum ers 
ben. Aus Beforgniß vor einem friegerifchen Überfalle 
ſchloß er zu Weinheim eine engere Verbindung mit Koͤ— 
nig Ruprecht, wie fpäter mit dem Bifchofe von Eichftädt, 
bem Burggrafen von Nürnberg und dem Grafen von 
ttingen. Us der größte Theil des Marktes Bingen 
durch Zufall abbrannte, foderte er gegen Ablaßertbeilung 
feine übrigen Diöcefanen zur Wohlthätigkeit für die Un: 
zn. auf, und beflätigte die neuen Sakungen des 
borberrenftiftes dafelbft, dem Stifte Alban aber, auf 
defien Einziehung er verzichtete, fchrieb er die jährliche 
Entrichtung einer Gelbfumme vor, und erbaute 1404 mit 
großer Anftrengung ein Schloß zu Hoͤchſt. Zugleich er: 
bielt er die Vormundſchaft Über die drei gräflichen Bruͤ— 
der von Hanau, welche er mit einander verföhnte. Am 
10, Juni deffelben Jahres vereinigte er die Pfarrei 30: 
zenheim mit dem Stifte Johannesberg im Rheingau, 
Mit den drei rheinifchen Kurfürften fchloß er einen Min. 
verein, und dem Kurfürften Lubwig von der Mheinpfalz 
beftätigte er die einft um 100,000 Fl. gefchehene Ber: 
pfändung von acht Reich&dörfern. Während er von meh: 
ren Rittern und Grafen, bie er verachtete, Fehdebriefe 
erhielt, verglih er fihd am 20. Juli mit Jobann von Ro: 
denftein. Gleichzeitig geftattete er zu Eitoill ben Juden 
bie Annahme von Pfändern mit geringer Ausnahme. Am 
12. Nov. deffelben Jahres verficherte er den Buͤrger Io: 
hann Gengfleifh von Mainz, ihm feine Schuld von 327 Fi. 
und 6 Schilling Heller in vier Jahren aus dem Zolle 
zu Oberlahnſtein vergüten zu wollen. Da aber diefes 
nicht vollzogen wurde, fo verfchrieb er ben 7. Zuni 1407 
ihm und deffen zwei Söhnen Peter und Georg verfchie: 
bene Zinshäufer und Zinsgaden ald Manndlehen zu Mainz. 
Im Anfange bes Jahres 1406 trug Johann Il, 
dem Könige Ruprecht bei deſſen Aufenthalte zu Mainz 
viele Beſchwerden über Beeinträchtigungen aller Art vor. 
Der Kaifer wurde empfindlich, und brachte ebenfalls Be: 
ſchwerden gegen ihn vor; doch wurde durch vermittelnde 
Höflinge zu Hemsbach 1407 die Eintracht wieder herges 
ſtellt. Im Früblinge 1406 verlieh er zu Eltvill dem 
Arnold zum Jungen dad Amt eines Richters, bewirkte 
ben 1. April 1407 eine Bereinigung zwiſchen Kurtrier 
und Kothringen, verföhnte auch das mit feinem Biſchofe 
Matthäus entzweite Domcapitel von Worms, bevollmäd: 
tigte bie Vorfleher ber Stifte Victor und Peter zu Main; 
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ur Vollziehung päpftlicher Bullen, und beftätigte das 
Erife des heiligen Philipp zu Gelle. Wegen feines gros 
fen Einfluffes auf Teutſchland erhielt er aus Lucca am 
31. Ian. 1407 durch Papft Gregor XII. die Mittbeilung 
von ber fortfchreitenden Unterbrüdung des gefürchteten 
Schisma. Das dem Johann Gensfleifh ertbeilte Leben 
erneuerte er am 7. Juni beffelben Jahres und bewog den 
König Ruprecht bei defien Aufenthalte zu Weinheim, dem 
Erzbisthume m. auch bie andere Hälfte des Zolles zu 
Hoͤchſt, welche König Wenzeslaus demfelben verpfändet 
hatte, auf die fernfte Zukunft zu MWaffer und zu Lande 
für 12,000 Fl. Darlehen bis zur Rüderfiattung zu über— 
tragen. Am 5. + ſchloß er zu Heidelberg mit dem 
theinpfäfzifchen Kurfürften und Herzoge Ludwig von Baiern 
eine befondere Einigung, befeitigte zu Bacherach 1408 
eine zwifchen ihm und dem Enbiicofe Werner von Trier 
eingetretene Spannung, weswegen auch die beiden Äbte 
von Arnsburg ihrer Stelle entfegt und ein Anderer ge: 
mwählt wurde, und fchlichtete einen Zwiſt zwiſchen den 
Grafen von Dillenburg und Katenellenbogen. In Aſchaf⸗ 
fenburg ernannte er den Schenk Johann von Erbach zum 
Burgmann im Schloffe Starkenburg und befreite die 
Karthäuferklöfter von jeder Fiebesfteuer. Im J. 1409 un: 
terzeichnete er zu Eltvill auf Lebensdauer einen Provinzial 
frieden zwifchen Mainz, Paderborn und ‚Heffen, erklärte ſich 
zu Hoͤchſt bereit, die ihm verpfänderen Güter Gottfried’s 
und Eberhard's von Eppenftein wieder einzulöfen, traf 
u Hersfeld mit dem Landgrafen von Thüringen und 
Dart rafen von Meißen eine Übereinkunft wegen mehrer 
Schloͤſſer, und ftellte zu Eltvill eine Schenfungsurfunde 
über den Hof Griffenftein bei der Mariakirche zu Mainz 
aus, Ad zu dieſer Zeit mehre Päpfte in der römifchen 
Kirche waren, erflärte er fich für den Papft Alerander V. 
vor feinen Weihbiſchoͤſen und Didcefanen, und bewarb 
fi zugleih um bie Beiftimmung des Biſchofs Wilhelm 
von Stratburg. Kaum war König Ruprecht am 21. 
Mai 1410 zu Oppenbeim geftorben und in der heiligen 
Geiftfirche zu Heidelberg begraben, fo bildeten fich auch ſchon 
zwei Parteien für die neue Königswahl. Johann II. 
flimmte mit einigen andern Fürften für den Markgrafen 
Jobſt von Mähren; da bdiefer aber auf der Meife zum 
Regierungsantritte fhon farb, fo fiel die einftimmige 
Wahl auf König Siegmund von Böhmen und Ungarn, 
welche den 21. Tut defjelben Jahres zu Frankfurt volls 
zogen wurde. Im 3. 1411 ſchloß Johann HM. zu Raus 
denbach mit dem pfälzifchen Kurfürften Ludwig einen Ber: 
trag Über das Schloß Hohened, und legte in Verbindung 
mit ibm als Schiedsrichter emen Streit zwifchen dem 
Bifhofe und Magiftrate von Worms bei. Am 9. Sept. 
deffelben Jahres verfchrieb er für verfchiedene Stifte zu 
Mainz dem Bürger Johann Gensfleifh und Andern eine 
Schuld von 1260 Fl. Nachdem er und ber Bands 
graf Hermann von Heſſen fich wieder vielfeitig befehs 
det hatten, fchloffen fie im I. 1412 Frieden. Am 28, 
Juni deffelben Jahres nahm Johann die mainzer Brüder 
um Widenbof als feine Dienfimänner auf, belehnte die 
Brüder Wolf und Arnold von Gutenberg mit den Guͤ— 
tern, welche die Groppe befeffen hatten, und befreite die 
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Juden von Friedberg auf 12 Jahre von der Gerichtsbar⸗ 
feit des Erzbisthums. Im Anfange des Jahres 1413 
ertbeilte er dad Marftmeifteramt zu Mainz dem Johann 
Karpenhäupt, und am 23. April 1414 dem Ulmann Mer: 
fel auf Lebenszeit. Am 25. Mai verband er fich mit 
Coͤln, Trier und Datz gegen fernere Zollfreiheiten, vers 
ordnete am 8. Juni 1413 zu Eltvill, daß jene vier Dos 
micellaren, welche bereits Priefter geworden, ungeachtet 
der gefeßlichen Zahl von 24 Gapitularen doch unter diefe 
aufgenommen werden dürften, und ließ am 10. Nov. def: 
felben Jahres die verminderte Präbendenzahl des Stiftes 
Gelle urkundlih beftätigen. In Hersfeld ſchloß er mit 
dem bafigen Abte, dem Biſchofe von Würzburg und dem 
Landgrafen von Thüringen, eine neue Bereinigung, zur 
Vermehrung der geringen Einkünfte des Kloſters Lori 
geftattete er bie Einverleibung des nahen Kloſters von 
Franzisfanernonnen und ertbeilte zu Heppenheim feine 
fchriftliche Einwilligung, daf König Siegmund dem Kurs 
fürften Ludwig von der Nheinpfalz die Voigtei Elſaß um 
25,000 Fl. verpfändete. Gleichzeitig fchloß er, um ben 
Magiftrat von Mainz auf feiner Seite zu behalten, wels 
her, aus Anbänglichkeit an den Kaifer, fich von ihm zu 
trennen drohte, zu Coblenz eine engere Verbindung mit 
König Siegmund, und ließ fi alle Mechte und Freibeis 
ten feines Erzbistbums zu Bonn betätigen, was er am 
14. Dec. zu Mainz auch auf fein Domcapitel ausdeh⸗ 
nen ließ. 

Im 3. 1415 fchloß er eine Verbrüberung mit dem 
Biſchofe von Würzburg, dem Abte von Fulda und dem 
Bilhofe von Speier. Den unter ſich uneinigen Stift: 
berren von St. Victor u Mainz befahl er, ibre Bera⸗ 
tbungen über firchliche Angelegenheiten nirgends, als im 
ihrem Gapitel zu halten. Zu Ehrenfeld unterzeichnete er 
bie Vereinigung ber Gapelle Bethlehem mit dem Defanate 
Bingen. Für bie Erhebung des Herzogs Rubolf von 
Sachſen zum Kurfürften erklärte er ſich zu Afchaffenburg 
in einem nachdruͤcklichen Schreiben an den Kaifer. Als 
erfter Biſchof Teutfchlands begab er fich mit acht Wagen 
voll Höflinge, 600 Pferden und 460 Meitern auf dem 
Kirchenrath zu Gonftanz, wo er am 19. Jan. 1415 feis 
nen feierlihen Einzug bie. Am 11. März fprach er in 
der Domkirche vor dem Kaifer fehr nachdrüdlich für den 
Papft Iohann XXIM., während andere Erz: und Bis 
fchöfe dieſen des Galgens fr wirdig erflärten. Da eine 
außerordentlihe Gaͤhrung entfland, fo gab Johann IE, 
dem Papfte einen Wink zur geheimen Flucht, welche auch 
am 21. März erfolgte. Er felbft verließ nleichfalld Gons 
ftanz, ließ Heinrich Nidhard als feinen Procurator zus 
rüd, und fchidte dann aus Mainz noch einige wohluns 
terrichtete Sprecher. Kaum hatte er fih zu Haufe feis 
nem gewohnten Gefchäftsfreife gewidmet; fo beichloß er 
mit andern Finften das Raubſchloß Scharpfenftein der 
Grafen Winzingerode gegen Entihädigung der Theilnebs 
mer, zu übernehmen. einen Zwift mit dem mainzer 
Domkapitel 9 er durch den Biſchof Raban von Speier 
und Johann II. von —— am 5. Juni deſſelben 
Jahres zu Mainz ſchlichten. em Kaifer verſprach er 
zu Arberg die größtmögliche Anhänglichkeit und Unters 
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flügung gegen alle Angriffe. Da bie mainzer Bürger 
am 11. Aug. alle Eintracht und Werbinbung mit ihm 
auffündigten, wenn biefe nicht dem Willen König Sieg: 
munb’3 angemefjen wäre, fo ließ er am 13. Aug. fein 
Buͤmdniß mit demfelben durch eine neue Urfunde vor Jeu: 
gen beftätigen und zugleich einen Bund mit dem Her: 
zoge Ludwig von ber Rheinpfalz abfchliegen. Am 29. 
Oct. beftätigte er die Wahl des eichflädter Domherrn Jos 
bann Heideck zum Bifchofe, und nahm im November 
deffelben Jahres feinen Lebendträger, den Grafen Fried⸗ 
ri von Veldenz, gegen die Klage Walther's von Dos 
hengeroldseck am Reichsgerichte ſchriftlich in Schuß. 

Am 9. Jan. 1416 erwirkte er eine Auffoderung bed 
Königs Siegmund an den mainzer u ig daß diefer 
ſich mit ihm enger verbinden möge. ine gleiche Auffos 
derung erfolgte auch vom conflanzer Kirchenrathe, Des: 
wegen fchloß er am 5. Febr. und 22. März mit feiner 
Dikeefangeiftlicheit und dem ange zu Mainz einen 
neuen Vergleih ab. Für die Befreiung des Biſchofs 
Wilhelm von Dieft zu Strasburg, welder von feinem 
Gapitel zu Molsheim gefangen und zu Strasburg in 
Berwahrung gebracht war, reifte er mit dem Markgrafen 
von Baden in diefe Stadt; allein fie fonnten ihren Zwed 
nicht erreichen, weshalb er fich noch enger mit dem Kais 
fer und zugleich mit dem Pfalzgrafen Stephan und dem 
Markgrafen Bernard Er Bingen verband, fo unange: 
nehm dies auch den Vätern zu Conſtanz war. Zur Bes 
feitigung des Verdachtes, ald fuche er den vom conflans 
zer Kirchenrathe abgefegten Papft Johann XXI. auf: 
recht zu erhalten und aus dem Gefängniffe zu befreien, 
ſchrieb er den 3. Juni deffelben Jahres an den Rath, er 
fei nur von feinen Nebenbublern verleumdet worben. Des⸗ 
wegen wurde er fogleih vom Rathe aufgefodert, bei dem 
Könige Wenzeslaus gegen die Huffiten in Böhmen zu 
wirken. Nachdem er am 6. Sept. durch Bifhof Raban 
von Speier mit dem mainzer Magiftrate ſich wieder vers 
bunden hatte, foderte er den 24. Nov. defjelben Jahres 
feine Äbte und andere höhere Geiftliche zur Theilnahme 
am Kirchenrathe auf. Kaum hatte Papft Sohann XXI, 
feiner Würde entfagt, fo bemühte ſich Erzbiſchof Johann IL., 
die zu feinem Sprengel gehörigen Heſſen zur Anerkens 
nung bed Kirchenrathes und feiner Beichlüffe am 5. Der. 
deffelben Jahres zu Friglar zu bewegen. Die im J. 1417 
erledigte Voigtei der Wetterau ließ er ſich vom Kaifer ers 
theilen und fpäter auf die Dauer feines Lebens beftätis 
gen. Die im November vorigen Jahres gefchehene Wahl 
des eichſtaͤdter Domherrn Dr. Johann Ambund zum Bis 
fhofe von Chur beftdtigte er den 26. Ian. deſſelben Jah⸗ 
red und fegnete ihn am 23, März zu Heppenheim ein. 
Am 23, Febr, ließ er fi zu Gonftanz vom Kaifer die 
Reichslehen ertheilen, ſchloß mit den rheinifchen Fuüͤrſten 
zu Goblenz; am 25. Aug. und 2, Dec. 1417 zwei Vers 
träge unter befonderer Rüdficht auf den Münzfuß und 
beiderfeitigen Fußpfad am Rheine zum Gchiffezieben, 
foderte ferner die AÄbte von Alban und Jacob zu beis 
ferer Ordnung ihrer Stifte auf und brachte zwifchen den 
unter ſich uneinigen gräflichen Brüdern der Rheinpfalz, Lud⸗ 
wig und Dito, 1418 eine völlige Ausföhnung zu Stande, 

a. Cacykl.d. W.u. K. Zweite Section. XXI, 
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Am 19. beffelben Jahres fliftete er in der Doms 
firhe zu Mainz zwei Vicarien und ließ bie Verſamm⸗ 
lung ber Benebictineräbte, in welcher die Reform des 
Klofterd Alban befchloffen wurde, im Auguftinerklofter 
balten; allein die Reform hatte die Erhebung der Abtei 
in ein Kanonikatflift zur Folge. Dem Grafen Konrad 
von Erbach verlieh er mehre Güter, ernannte an die Stelle „ 
bed Grafen Philipp von Naffau: Saarbrüd, welcher das 
Amt eines Schugvoigted der Abtei Rotenkirchen zu feis 
nem Vortheile misbraucht hatte, den Pfalzgrafen Ludwig 
am Rhein und befreite bie Stabt Hanau für alle Zus 
funft von jedem Synobalgerichte. Die Stadt Coͤln, wels 
he ſich über verfchiebene Rechte ihred Burgfriedens mit 
ihrem Erzbifchofe entzweit hatte, verföhnte er wieder mit 
demfelben. Er farb den 23. Sept. zu Aſchaffenburg; fein 
Leichnam wurde nach Mainz in die Domkirche neben jes 
nen feines Bruders, Erzbiſchofs Adolf, gelegt. Sein 
Wappen hatte neben dem mainzer Rade ben naffauer 
Löwen, auf der Kehrfeite fein Bild ohne Pallium, mit 
ber Rechten fegnend, mit ber Linken den Stab und ein 
Buch haltend ?). 

3) Johann Adam von Bicken, Kurfürft und Erzbi⸗ 
fhof von Mainz, Neffe des Erzbifchofs Daniel, welcher 
Über feine Erziehung und Studien zu Würzburg und 
Mainz wachte und für feine Bildungsreifen durch Franf: 
reich und Italien forgte, wie für eine Dompfründe im 
Kurftifte Mainz. Bald nach feiner Ruͤckkehr wurde ihm 
als Euftos von Alban die Würde bed Dom: Scolaftifers 
dafelbft ben 13. Nov. 1595 übertragen. Im bdiefer Eis 
genfchaft diente er als Gefandter und Rath feinem Vor: 
gänger, Erzbifchof Wolfgang, im mehren wichtigen Anges 
legenheiten. Nach deffen Tode wurde er den 15. Mai 
durch einftimmige Wahl des Domkcapiteld in Gegenwart 
des päpfllihen Gefandten, des Biſchofs Gariolano, und 
bes Raiferlichen Gommiffaird I. 2. v. Ulm, zur hoͤchſten 
Würde befördert. Er lieh fich fogleich von den mainzer 
—— huldigen, erlangte im September die paͤpſtliche 
Beſt tigung mit dem Pallium und im Februar 1602 
die Reichsbelehnung König Rudolf's U. Im naͤmli⸗ 
hen Jahre verweilte er zu Afchaffenburg, machte eine 
Meife nach Goblenz zum Erzbifchofe von Trier und bes 
fämpfte 1603 die berrfchende Hererei durch Strenge, und 
die Kegerei durch Eräftige Belehrung. Auch übte er fein 
Recht der erfien Bitte auf erledigte Pfründen bei den 
Stiften der heiligen Maria zu Frankfurt und zu Fulda 


2) Würdtwein, Bibl, Mog. 220; subsid, dipl, III, 176, 81. 
1, 197, II, 889. V, 5. VI, 36; nova subaid, dipl. I. II. IV. VII, 
VIIL et dioeces, Mogunt, I, U, Ill, Serarii Res Mogunt, 
eura Joannis, I, 709—34. Gudeni Codex dipl, III, et IV. Zi- 
ig, part, I. spec, cont, IV, T. II, Cont, J. Kortf, III. C. II, 
— 3. Abth. 6. Spicil. eccl. I. cout. I, et III. Koo, Annal, 
Austriac, IV, Tritiem. Chron, Hirsaugiense, Naueleri Gene- 
rat, 48, 271. Senckenberg, Meditationes 542, Schneider, 
Erbach. hiſtor. Urkunden, nt, Dioec, Fuld, und? Sammil. 
der hiſter. Schriften. Hardt, Fasti conc, Constant, IV, 20, Leh⸗ 
mann, &peier, Chronik. 7755—781. Pfifter, Geld. der Teut⸗ 
fchen. IH, 845. Hontheim, Prodr, hist, Trevir, Il, 1201 b et 
hist, II, 345—359, Schaab, Geld. der Erfindung der Buch 
druckerkunſt. 2. Ib. 4 
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aus. Dem Meichötage zu Regensburg wohnte er nicht 
bei, fondern ließ ſich durch feinen Domberm von Heufens 
flamm vertreten. Am 16. Ian. 1604 ftarb er zu Afchafs 
fenburg im 39. Lebensjahre an Entkräftung. Sein Leichs 
nam wurde auf einem Schiffe nah Mainz * und 
am 23. Ian. bei dem eiſernen Chore der Domkirche bes 
graben. Er farb in dem Rufe eines Frömmlers ’). (Jaech.) 
4) Johann Friedrich Karl, Graf von Oſtein, Kurs 
fürft und Erzbifchof zu Mainz, geboren zu Afchaffenburg 
den 6. Juli 1689, Domcuftos und Stiftsritter bei Alban 
zu Mainz, Propft des Wahlſtifts Bartholomd zu Frank: 
furt, machte fich in diefer verfchiedenen Beziehung fo bes 
liebt, daß er den 22. April 1743 zur hoͤchſten Würde in 
Mainz gelangte. Er hatte die Ehre, am 4. Oct. 1745 
zu San ffurt ben Kaifer Franz I. zu frönen, von befs 
fen Gemahlin, Maria Therefia, ald Kurfürftin von Boͤh⸗ 
men, wie von Kurtrier, Sachſen und Danover er ben 
Eid des Kurvereind erbielt. Im I. 1748 wurde er zum 
Coadjutor ded Fürftbifchofs Franz Georg von Schönborn 
zu Worms ernannt. Zu feinen erfien Regierungsbands 
lungen in Mainz gehörte die befiere Verfafjung, in wels 
che er feine Truppen 1743 zu fegen fuchte, ferner daß 
er 1746 die Privilegien ber Univerfität verbefferte und 
erweiterte, und 1748 über die Ahnenprobe des Gollegiats 
ſtiftes Peter zu Friglar verfügte. Bon Eifer für bie 
Wiſſenſchaften durchdrungen, erhob er die Univerfitäten 
Mainz und Erfurt, machte, für den MWohlftand feines 
Erzbisthums ſtets beforgt, herrliche Verordnungen zur 
Beförderung bed Handeld, zu welchem Zwecke er auch 
vom Kaifer bie Freiheit erbat, in Mainz jährlich zwei 
Meſſen balten zu dürfen, und bewog den Papft Bene: 
diet XIV,, die Anfangs von jeder bifhöflihen Gewalt 
freie Abtei Fulda zum Bisthum zu erheben, aber bem 
Erzftifte Mainz zu unterwerfen. Der über diefe Veraͤn⸗ 
derung geführte Schriftenwechiel begann 1752 und ens 
digte 1757. Am 18. Jan. 1756 wurde er auch 
um Fürfibifhofe von Worms gewählt, war ein eifriger 
ertbeidiger des teutfchen Reichs, der Kirchenfreibeit und 
ber Reichögefege, was er vorzüglich in dem Streite zwis 
fchen dem Biſchofe Franz Gheiftoph von Hutten und befs 
fen Domkapitel zu Speier erprobte. Im fiebenjährigen 
Kriege opferte er zur hoͤchſten Unzufriebenbeit feiner Dids 
cefanen aus Vorliebe für das Haus Öfterreich viel Geld 
und Menſchen, bemühte ſich aber auch, die Pflege der 
Gerechtigkeit in feinem Bezirke zu befördern, den Hans 
del an und auf dem Rheine zu verbeffern, baute einen 
Flügel an der Reſidenz und ben prächtigen ofteiner Hof 
für feine Familie zu Mainz. An ber eifügung eines 
fhönen Springbrunnens ward er durch ben gebins 
dert; er flarb den 4. Juni 1763 im 73. Lebensjahre und 
wurde in ben Ghor der Domlirche zu Mainz begraben. 
In der Inſchrift feines Eoftfpieligen, aber geichmadlofen 
Grabmald aus Marmor wird gemeldet, daß er Europa 
den Frieden gegeben habe, Sein Siegel wurbe ben 26. 


8) Würdtwein, Subsid, dipl. III. 47—49 et nova subsid, 
dipl, XII. praef, 22, Serarüi Res t. cura Jomnis, 899 
—905. Hontheim, Prodr, hist, Trevir, II, 1061 et 11583. 
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Juni 1743 fchon ben emeuerten Privilegien der mainzer 
5 u. = * ſeines et Philipp 
arl, rend ber Zwifchenregierung, beigefeßt *). 
R (Dahl und Jaeck.) 

5) Johann Philipp, Schr. von Schönborn, Erzbifchof 

und Kurfürft von Mainz und Füuͤrſtbiſchof von Würzburg, 
wurde zu Eihbach im Weſterwald geboren den 6. Aug. 
1605, unterrichtet zu Weilburg und Orleand, den & 
Dct. 1621 zu Würzburg Domicellar, den 25. Sept. 
1629 Domcapitular, den 15. Nov. 1635 Propft bes 
Stifts Burkhard daſelbſt, nachdem er 1625 auch eine 
Dompfründe zu Mainz erhalten hatte, Er war viele 
Jahre Dfficier im Faiferlihen Dienfte und fam nach dem 
Tode des Fürfibifchofs Franz von Hasfeld in feiner Uni» 
form nah Würzburg, nur um der Geremonie einer neuen 
Bifhofswahl beizumohnen. Allein die meiften Stimmen 
vereinigten fih am 16. Aug. 1642 für ihm felbit, und 
er wurde als Fürfibifhof ausgerufen. Der Ruf feiner 
Tapferkeit trug fehr viel dazu bei, daß feine Unterthas 
nen von ben feindlichen Schweden felten mehr beumrus 
bigt wurden. Er erbaute im I. 1644 das Franziskaner: 
Hofter auf dem Kreuzberge vor ber Rhön; auch die große 
Mühle an der Mainbrüde zu Würzburg und 1656 eine 
andere Mühle dafelbft für vielfache Bedürfniffe nahe bei 
dem Stifte Burkhard, Am 16. Juli 1645 wurbe 
er durch den Weihbiſchof Wolther in Erfurt zum Prie 
fter, und den 8. Sept. beffelben Jahres zum Bifchofe 
gefegnet. Zur Beförderung des Friedens begab er fich 
jelbjt zu den Schweden nah Kisingen und behielt den 
franzöfifchen Gefandten an feinem Hofe zu Würzburg. 
Nah bergeftelltem Frieden war feine erfte Sorge, das 
Schloß Marienberg bei Würzburg durch neue Bollwerke 
gegen feindliche Angriffe zu Hihern und zu feinem Auf: 
enthalte für die Zukunft einrichten zu laſſen. In den 
Jahren 1649, 1650, 1653 hielt er Disdcefanfonoden zur 
Wiederberftellung ber früheren Ordnung feiner Geiſtlich⸗ 
feit, fchloß den 10. Juli 1651 mit dem Domkapitel eis 
nen Vertrag über iffe Einfünfte und den 22, Febr. 
1652 über die Einfünfte des Domdechants. Er bemühte 
fih den während des ſchwediſchen Krieges untergrabenen 
Flor der Univerfität wiederherzuſtellen, erbaute an ber 
Stelle ded alten Waifenhaufeds aus dem Grunde ein 
neues von größerem Umfange, die beiden Priefierhäufer 
vereinigte er in eind und führte dad Inflitut von Bar: 
tholomä Holzhauſer dafelbft ein. Im J. 1657 erbaute 
er ein Waifenbaus, unterfuchte die Firchlichen u er 
heiten feiner Domkirche und firebte die vielen Mängel 
zu befeitigen, welde während des ſchwediſchen Krieges 
an ben Altären, Gefäßen und Paramenten, wie am Got: 
teödienfte felbft eingefhlichen waren. Im I. 1659 trennte 
er die Giftercienferabtei Amorbah vom Bisthume Wuͤrz⸗ 
burg unb vereinigte fie mit dem Erzbisthume Mainz, 
rief 1660 urfuliner Nonnen aus Mes nach Kitzingen, ers 
richtete dad Gymnafium zu Muͤnnerſtadt, und übergab 
dad Lehramt vorerfi Weitgeiſtlichen aus dem Inſtitute 


4) Leichenrede, und Werner’ Dom zu Main. 1827. I, 257. 
HWürdtwein, Bubs. dipl. IL. 1, IV, > * 
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des Bartholomä Holzhauſer, nad —* Aufhebung es dad Wildfangsrecht, und ermahnte ben 28. Febr. 1654 
an Yuguftinermönde fam. Die vieljährigen Streitigfeis dad Deus 


ten zwifchen feinem Hochſtifte und ber Abtei Fulda über 
pfarrliche Rechte fchlichtete er durch einen Vergleih vom 
23. Mär; 1662. Als befonderer Gönner des Gas 
pucinerorbens wer er die Stiftung eined Klofters 
1649 im Städtchen Lohr, 1652 zu Rodenftein, 1658 zu 
Walithüren, 1684 zu Dehfenfurt, 1665 zu Königshofen, 
1670 zu Karlftadt, wie der Franziskaner zu Miltenberg 
1660, und der Reuer zu Würzburg durch eigene Unter: 
flügung. Im 3. 1669 erbaute er zu Würzburg den 
Karmeliten eine Kirche und weibte fie am 19. März in 
Gegenwart des Teutſchmeiſters ein, gründete 1670 den 
neuen Tempel des Gollegiatftifted® Haug und fpäter das 
Klofter und die Kirche der Nonnen zur Ara, um bie 
Stadt durch Mauern und Gräben gegen Feinde mehr 
zu fihern. 

Noch größere Verdienſte erwarb er ſich als Erzbis 
fhof und Kurfürft von Mainz, zu welchem ausgezeich— 
neten Amte er 1647 durch einftimmige Wahl des Dom: 
capiteld gelangte. Mach ber herrſchenden Gemwohnbeit 
nabm er im März 1648 zu Alchaffenburg Gelegenheit, 
bad dem römifhen Hofe erwuͤnſchte Glaubensbefenntniß 
vor dem Ghorbifchofe H. Fr. El; abzulegen, und erhielt 
zugleich vom Papfte Innocenz X, bie Befldtigung. Seine 
erfte Sorgfalt war, den eben abgefchloffenen weftfälifchen 
Frieden nach allen —— in Vollzug zu bringen. 
Deshalb ſchloß er den 24. Sept. deſſelben Jahres zu 

ofſheim mit dem Landgrafen von Caſſel einen Vertrag 
ber ihre Grenzbeſitzungen ab und loͤſte, nachdem er 1649 
zu Würzʒburg, und 1650 zu Kitzingen befondere Zuſam⸗ 
menfünfte für bie Vollziehung des Friedens gehalten hatte, 
1651 vom pfälzifchen Kurfürften Karl Ludwig die Berg: 
ſtraße genen die Bezahlung von 100,000 Fl. für das 
Kurfürftentbum Mainz ein. In Verbindung mit dem 
Kurfürften Marimilian Heinrich von Coͤln und dem Fürft: 
bifhofe Melchior Otto von Bamberg verföhnte er am 
23. Aug. dad Domcapitel von Trier mit feinem Kurfürs 
flen und nahm beffen Goadjutor, Karl Kaspar von der 
Layen, den 31. März 1652 zu Würzburg dad gemöhn: 
lihe Glaubenöbefenntnii ab. Nah dem Wunfche bed 
Kaiſers Iud er am 27. April deffelben Jahres die Reichds 
ftände zur allgemeinen VBerfammlung in Regensburg zum 
31. Det. ein, fam aber zuvor zur Beförderung der Ein: 
tracht mit ben übrigen Kurfürften zu Prag zufammen, 
und begab fi dann nach Regensburg. Sein erfted Ge: 
ſchaͤft war, dem Wunfche des Kaiferö Ferdinand IN. durch 
die Wahl feines Sohnes Ferdinand IV. zum römifchen, 
ungarifchen und böhmifchen Könige zu entfprechen und 
ibn am 18. Juni 1653 mit größter Keierlichfeit zu fals 
den. Eine gleiche Feierlichfeit nahm er am 4. Aug. mit 
der Königin Eleonora dafelbft vor und erhielt zur Be: 
lohnung am 30. April 1654 den Freiheitöbrief, daß von 
den mainzer Gerichten feine höhere Berufung an ein ans 
deres ftattfinden follte.e Im J. 1653 ſchloß er und an: 
dere Fürftbifchöfe zu Regensburg mit ber Ritterfchaft eis 
nen Vertrag, einen andern ben 5. Juli befielben Jabs 
red mit dem pfälzifhen Kurfürften Karl Ludwig über 


tel zu Magdeburg zur Bar gi wegen 
der Stelle des Gapiteld, welche Georg Jobſt Marichall 
durch die Paiferliche erfte Bitte erlangt hatte. Zur Wie: 
berherftellung des kirchlichen Zuftandes feines Sprengeld 
in Thüringen und Sachſen, welcher während des ſchwe⸗ 
bifchen Kriegs höchft jerrüttet war, beorderte er ben 9. 
Aug. 1655 feinen Werhbifhof und Generalvicar, ſich das 
bin zu begeben. Die zwiſchen Kurmainz und dem Hochs 
flifte Würzburg wegen Gefällen aus bem Klofter Brums 
bach entftandenen Irrungen legte er den 15. Mai und 
3. Nov. 1656 gütlich bei, wie den 18. Aug. 1657 nad 
dem Tode König Ferdinand’s MI. den alten Streit zmwis 
ſchen Kurmainz und Kurcöln Über bad Recht, ben neuen 
Kaifer zu Erönen und zu falben. Zu Frankfurt benahm 
er fich ſowol während bed Meichdvicariatd, ald bei ber 
Mahl des Königs Leopold I, am 1. Juli 1658, mit 
ebenfo vieler Klugheit als Gefchidlichkeit. Am 14. Aug. 
beforgte er die Unterzeichnung einer befonderen Urkunde 
für den Reichöfrieden, welcher die nicht anwefenden Fürs 
ſten am 28, Ian. 1659 und 1664 beitraten. In einer 
zu Mainz den 20. Sept. 1658 erlaffenen Berorbnung 
ſprach er fich fehr kräftig genen Ehebruch, Hurerei und 
Blutichande aus. Auf den Verfammlungen zu Frankfurt 
und Augsburg bot er Ale auf, den Frieden zwifchen 
Spanien und Frankreich herzuftellen. So fehr der Kaifer 
wünfchte, baß der Gonvent der Reichödeputirten zu Nürns 
berg, Augsburg, oder Regensburg ftattfinde, fo gelang 
ihm doch, deffen Sig in Frankfurt zu erhalten. Am 12. 
Mai 1661 betrat er mit feinem Hofftaate die neue Rheins 
brüde, welde er auf 42 Schiffen bergeftellt hatte; im 
nämlichen Jahre verglich er fi) mit dem Kandarafen von 
Darmftabt über dad Geleitörecht, und den 23. März 1662 
mit der Abtei Fulda über geiftliche Gerichtöbarkeit. In 
diefem Jahre errichtete er au zu Mainz ein Priefterhaus 
zum Andenken des beil. Bonifaz. Won dem großen Aufs 
wande für die Gefandtfchaften eines mainzer Kurfürften 
überzeugt, fuchte er das Domkapitel urkundlich 3 ver⸗ 
binden, daß bei fernerer Erledigung des erzbiſchoͤflichen 
Stuhls die ganze häusliche Einrichtung des Verſtorbenen 
dem Nachfolger zukomme, und ferner weder Güter, noch 
Rechte durch die Wahlcapitulation zum Vortheile des 
Domcapiteld dem Erzbifchofe entzogen würden. Die für 
diefen Zwed am 17. Nov. von beiden Xheilen unterzeich⸗ 
nete Urkunde wurde ald ewiges Statut betrachtet. Am 
25. Mai 1663 faufte er den Antheil des Herzogs von 
Lothringen am Schloffe Neubaimberg für —— um 
10,000 Fl., im 3. 1664 gewann er durch franzoͤſiſche 
Hilfsvoͤlker den vollen Befig der Stadt Erfurt für Mainz, 
und den 3. Juni 1667 auch ber umliegenden Landbe: 
wohner, welchen allen er Religiondfreibeit bewilligte. Nach 
dem Wunfche des Papſtes Alerander VII. ließ er ſich im 
Mai 1665 zum Bifchofe von Worms ernennen, bemils 
ligte der Gefellihaft Jeſu eine freie MNiederlaffung zu 

ainz, fliftete in Verbindung mit dem Domberm Jo⸗ 
bann von Heppenheim ben 28. April 1665 bafelbft ein 
Waiſenhaus und übergab deſſen Verwaltung dem Mas 
giſtrate. Am 8. Febr. und 20. Dec. vr Jahres, 
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dann den 1. Mai 1667 verglich er ſich zu Leipzig mit 
den Herzogen von Sachſen als Schirmvoigten über ihre 
Anfprüche auf Erfurt und ſchloß am 28. Febr. 1667 zu 
Würzburg mit der Krone Frankreich einen Vertrag für 
feine Ränder ab. Im 9. 1667 und 1671 ließ er ben 
Gregorianifchen Chorgefang in feinen Bisthlimern Mainz, 
Worms und Würzburg zur vollen Übereinftimmung mit 
dem römifchen Brevier einführen. Am 2, Mai 1668 
bewilligte er den Franziöfanern die Errichtung eined Klos 
ſters im Bezirke Eisfelb, welches auch den 4. Aug. 1678 
eingeweiht wurbe. Um ben juͤdiſchen Prellereien im Vieh⸗ 
handel Schranken zu feßen, verfügte er den 4. April 
1668, daß bei allen Verkäufen die Gemährfchaft und 
Scabloshaltung beftimmt werden follte, was er den 26. 
Mov. 1671 noch näher beſtimmte. Obſchon er in biefer 
Beit allen feinen Gefchäften mit voller —— noch 
obliegen konnte, ſo erbat er ſich doch vom Domcapitel 
die Erlaubniß, den Biſchof von Speier, Lothar Friedrich 
von Metternich, als ſeinen Coadjutor und Nachfolger 
ernennen, welches auch den 15. Dec. geſchah. Im J. 
1671—72 verföhnte er und bie Fürften von Trier und 
erg Na Kurfürften von Coͤln mit feiner Stabt, 
welche aus Beforgniß uͤber ihre Freibeit brabanter Zrups 
pen aufgenommen hatte. . Da Frankreich 1672 die Nies 
derlande zu bedrohen ſchien, fo fchloß er mit dem Kaifer 
und mehren teutichen Meichöfürften am 10. Febr. 1672 
einen befonderen Vertrag ab. Am 12. Febr. 1673 ftarb 
er nach Furzer Krankheit zu u und wurbe in 
die Domtirde an die Seite feines Vorgängers Franz von 
ze begraben, fein Herz aber na ainz gebracht. 

r war Übrigens ein Feind alles Lobes und Schmeichelns 
von feinen Untergebenen, fehr vorfichtig im Reden, feiner 
Schwäche wie feiner Stärke fich wohl bewußt und gegen 
die Armen fehr wohlthätig ’). 

6) Johann Suicard, oder Schweickard von Kron- 
berg. Kurfürft und Erzbiihof von Mainz, geboren den 
15. Juli 1553, wurde 1564 Domicellar, 1566 Stifts⸗ 
berr bei Alban dafelbft, dann zu Rom im teutfchen Gols 
legium unterrichtet und für den geifllichen Stand befäs 
bigt. Nah feiner Ruͤckkehr wurde er 1576 durch den 
päpftlichen Gefandten und Garbinal Moronus zum Propfte 
des Stiftes Peter außerhalb —— welche 
Stelle er 1589 an Jacob von Wiltberg abtrat. Kaum 
war er Domcapitular geworben, fo traf ihn fchon den 3. 
März 1582 die Auszeichnung, vom Domkapitel ald Scho: 
laftifer, und 1584 vom Erzbifchofe Wolfgang ald Gene: 


5) Serarii Res moguntinche cura Joannis, I, 959 —974, 
Salvers, Prob. des teutſchen Reichsabeld. 586. Ludewig's 
Geſch. von Würzburg, 948. Bönide, Gef. der Univ. W 
burg, Gropp, Script, Wirceb, I, 85. 471—478. II, 448—472. 
Länig XX, 1156. XVII, 1015. Schannat, Dioeces, Fuld. prob. 


895—398. Gropp, Hist. Amorbac. 115. ve Berorbnuns 
gen. Würdtwein, Nova subsid. dipl. XII, praef. 8—23, @us 
Leopoldi imp., 


dovici, Schul⸗Hiſtorie. IV, 40, Wagmer, 
I, 27. 'endorf, . Svecie. L, XXI. 28, 926. Masenii Ann, 
Trevir. 544. 545. Lundorp. Act, publ, VII. VIII. et IX. Müls 
ler, Entdecktes Staatscabinet. V, 4, 42—44. Gudeni Hist. Er- 
furt, L. IV, 385, Müller, Annal. sax, 466, 
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ralvicar gewählt zu werben. Im $. 1588 erlangte er 
die Stelle eines Propftes bei Alban, 1595 jene eines 
Propftes bei dem Mariaftifte und eines Dechants bei 
dem Martinsflifte, 1599 eined Kämmerer ber Stadt 
Mainz. Nach dem Tode des Erzbiſchofs Johann Adam 
1604 wurde er vom Domkapitel ald einer der vier Erb» 
beamten des Erzbisthums vom Domcapitel gewählt und 
am 17. Febr. zur hoͤchſten Würde befördert. Er ließ 
fi bald page empfing im Auguft beffelben Jahres 
bie päpflliche fiätigung mit dem Pallium, am 19. Juli 
1605 die Meichölehben, und übte im Herbſte dad Recht 
ber erften Bitte auf eine erledigte Pfründe am Gollegiat« 
ftifte der heil. Maria zu Erfurt aus. Er wohnte 1606 
zu Goblen; einer Verfammlung ber geiftlichen Kurfürſten 
bei, wo eine Beratbung aller Kurfürften über die Reichs: 
angelegenbeiten zu Fulda feilgefegt wurde, wohin er eis 
nige feiner Raͤthe als feine Stellvertreter fenbete. Im 
Drtober 1607 reifte er nach Heidelberg zu einer gleich: 
artigen Berathung mit bem Kurfürften von ber Pfalz. 
Der 1609 eingetretene Todesfall bes ogs Johann 
Wilhelm von Jülih ohne männliche Lei en, berans 
laßte eine defto größere Unrube unter ben Fürften Teutſch⸗ 
lands, als bie Ungarn, Böhmen und mehre teutſche 
Reihöftände den König Rudolf I. im verſchiedene Vers 
legenheiten ſetzten. Der Erzbiihof Johann Schweidarb 
lud daher im Auguft die Erzbiſchoͤſe von Coͤln und Trier 
nah Mainz zur Berathung ein, ob fie den Erzherzog 
Leopold von Öfterreich zum römifchen Könige wählen woll: 
ten. Er veranlaßte eine engere Berbindung der fatholis 
ſchen Fürften Teutſchlands und zugleich Erörterungen je: 
ner Fürften, welche das Herzogthum Jülich in Belig ges 
nommen hatten. Im April 1610 fam er mit mehren 
andern Fürften auf die Einladung Königs Rudolf Il. nach 
Prag, wo er bie Stelle eined Erzkanzlers in der Bera— 
thung über Jülich behauptete. Nach feiner Ruͤckkehr be: 
nahm er ſich zu Afchaffenburg mit den fächfifchen und 
befiiihen Gefandten und ließ fich durch Abgeordnete auf 
dem Gonvente zu Göln vertreten. Im October 1611 
wohnte er felbft der Reichöverfammlung zu Nürnberg bei, 
wo die künftige Wahl eines römifhen Königs zu Frank: 
furt auf den 21. Mai 1612 feftgefegt wurde. Der am 
20. Ian. deſſelben Jahres ſchon eingetretene Tod bes 
Kaiferd Rudolf Il. vermehrte die Meichögefchäfte ded Erz⸗ 
bifhofs. Er zog am 20. Mai Mittags mit 48 Wagen 
zu Branffurt ein, wo König Matthias von Böhmen und 
Ungarn nach vielen Verhandlungen am 13. Juni zum 
teutfchen Kaifer gewählt und am 24., fowie feine Ge⸗ 
mablin Anna am 26, Juni, durch Johann Schweidardb 
gekrönt und gefalbt wurde. Im December deflelben Jah⸗ 
re8 legte er einen Streit bed Magiltrats mit der Bürs 
gerfhaft von Frankfurt bei, reifte am 11. Juni 1613 
zum Meichdtage nach Regensburg, wo er am 13. Aug. 
die vom Kaiſer beitimmten Berathungspunfte vortrug, 
und empfing am 20. Aug. mit andern geiſtlichen Kur: 
und Fürften die Reichslehen. Am 23, t. beitätigte 
er daſelbſt die Belehnung des Biſchofs von Eichſtaͤdt mit 
dem Amte eines Kanzlers des mainzer Erzbisthumes. 
Auf feiner Ruͤckkehr von Regensburg bemühte er ſich, in 
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Verbindung mit dem Landgrafen Ludwig von en, 
die Unruhen unter den Ben zu ankurt * 
pfen. Im J. 1614 wurde er vom Könige Matthias ers 
ſucht, deſſen Recht ber erften Bitte auf eine erledigte 
Pfruͤnde im Stifte Stephan zu Mainz zu unterftügen, 
und 1615 bewilligte er den Iefuiten, welche zu Erfurt 
Anfangs nur eine Miffion, dann 1601 eine Refibenz er: 
halten hatten, die Errichtung eined Gollegiums, wie er 
1621 ein gleiches zu Afchaffenburg geftattete, wo er bies 
fem Orden 1625 fi das Klofer Himmelöthal mit eis 
nem Theile der Einkünfte übergab, nachdem er 1620 auch 
ein Gapucinerfiofter dafelbft geitiftet hatte. Im I. 1616 
machte er den Kaifer in wiederholten Schreiben auf bie 
Gefahren aufmerkiam, welche von Belgien und Jülich 
dem teutfchen Reiche drohten, und berieth fich deswegen 
1617 mit mehren rheinifchen Fürften zu Afchaffenburg. 
Im Sommer verkündigte er das Jubelfeft, welches Pay 

Paul V. für die ganze Ghriftenbeit angeorbnet batte. 
Im 3. 1618 geftattete er den Gapucinern, ſich in Mainz 
nieberzulaffen, und nach dem Tode des Königs Matthias 
fhrieb er am 29. eg, 1619 die Wahl eined Nachfol⸗ 
erd aus, welche die Kurfürften am 20. Juli deffelben 
34 zu Frankfurt vornehmen ſollten. Nach mehren 
ſchriftlichen und muͤndlichen Verhandlungen mit dem Kurs 
fürften von der Dial; begab er ſich nach Frankfurt, wo 
die Wahl am 28. Aug. auf König Ferbinand I. fiel, 
welden er am 9. Sept. mit den aus Nürmberg und 
Aachen gebrachten Reichdinfignien frönte und falbte. Bei 
diefer Gelegenheit machte er auf die dauerhaften Unruben 
in Böhmen aufmerkfam, gegen welde die Reichöflirften 
Zruppen werben möchten. Mit Einwilligung bed Kurs 
fürften Marimilion von Baiern veranftaltete er im Des 
cember deffelben Jahres eine Berathung der fatholifchen 
Fürften und ihrer Abgeordneten zu Würzburg. Zu grös 
Gerer Sicherheit feiner Hauptftabt ließ er auf dem Tas 
cobäberge ein befeftigted Vorwerk errichten, welches Schweis 
darbsburg, fpäter auf ber Schange genannt und unter 
feinem Nachfolger Johann Philipp weit mehr befefligt 
ward. Am 20. März 1620 veranflaltete er eine Vers 
fammlung der katholiſchen Fürften zu Muͤhlhauſen, in 
welcher der drohende Einfall der Zürken nach Ungarn 
und die Unruhen von Böhmen mit ihren nachtbeiligen 
Folgen erwogen mwurben, und fchloß den 31. März mit 
Sachſen, Baiern und Heſſen-Darmſtadt einen für den 
Kaifer günftigen Vertrag ab. Nach der Niederlage bes 
pfaͤlziſchen Winterkönigs Friedrich bei Prag fchrieb der 
—3 — eine Zuſammenkunft zu Augsburg auf den 10. 
Febr. 1621 aus, wohin die Geſandten aller ſüdteutſchen 
Fürftbifchöfe kamen, und bewog auch noch viele fübteutiche 
Meichöftädte, der Liga beizutreten. Obſchon Kurfürft Mas 
rimilian von Baiern ihm fehr dringend bat, fi an bie 
Spite zu flellen, fo bielt er dies boch für ungeeignet, 
und brachte den Teutfchmeifter Ferdinand von a u 
in Vorſchlag. Um jedoch den Feinden kräftigeren Widers 
ſtand zu leiften, benabm er fih zu Mainz im Februar 
und aldafnburg, im März, mit den Fürften von Hefs 
fens Darmftabt, Würzburg und Bamberg, fchidte einen 
Gefandten an die Statthalterin Ifabella von Belgien, 
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und begab fi fest im fpdten Perle efeißen Iahres 
nah Regensburg, wohin er bie Kurfürften und andere 
Fürften eingeladen hatte. Nachdem er bafelbit die Vers 
legung ber pfälzifchen eingezogenen Kurwürbe auf Baier 
bewirkt und der Cinfegung Marimilian’s beigemohnt 
batte, fendete er nach Brüffel einen eorbneten zur 
Unterbandlung mit England für einen Waffenftillftand ; 
er felbft traf fpdter dort ein. Auf der Ruͤckkehr bewirkte 
er, daß die von feinem Vorgänger Erzbifchof Diether 
an Kurpfalz verliehbene Bergſtraße an Kurmainz zurüds 
gegeben wurde. Am 22. April 1624 hielt er zu Augs⸗ 
burg eine Berfammlung der Fürften für die längere Dauer 
der —* Den Kurfürſten von Sachſen verſoͤhnte er mit 
dem Kurfürften von Baiern. Frohlockend uͤber dieſes Ers 
eigniß begab er ſich mit dem General Tilly nach Nuͤrn⸗ 
berg, wo er ben neuen Kurfürften vor feinen Collegen 
vereidete unb zugleich der fpanifchen Infantin Iſabella 
bie Hinderniffe bed Friedens auseinanderſetzte. Im I. 
1625 vereinigte er fi mit Ferdinand II. über die Zus 
—— der Kurfürften nach dem Wunſche Maris 
milian’d von Baiern, ben Herzog Friedrich Ulrich von 
Braunfhweig, welcher feit dem 13. Mai 1619 die Güs 
ter des fäcularifirten Kloſters Stein bei Göttingen für 
fih verwalten ließ, bewog er am 22. Febr. beffelben 
Jahres zur Rüdgabe. Sbſchon er 1626 fehr ſchwach 
wurbe, beforgte er doch noch bis zu feinem, den 17, 
Sept. erfolgten, Tode alle wichtige Reichögefchäfte. Er 
ftarb im 73. Lebensjahre zu Afchaffenburg, nachdem er 
ſchon den 24. März 1620 bafelbft in der Johannisburg 
feinen legten Willen niebergefchrieben hatte, und wurde 
an bem eifernen Chore ber Domlirche zu Mainz am 1. 
Det. begraben. Die noch ſtehende Refidenz zu Afchaffens 
burg ift ein Werk, welches fein Andenken noch lange ers 
balten wird. Er blieb während feiner ganzen Regierung 
im Rufe eines höchft thätigen Gefchäftsmannes für Teutſch⸗ 
lands Wohl *). (Jaeck.) 


II. Kurfürften und Ersbifhöfenon Trier, 

1) Johann I,, Kurfürft von Trier, von ausgezeichneten 
Geiftesgaben, Kanzler Königs Heinrich VI., wurde ein: 
flimmig vom Domkapitel im I. 1190 gewählt und vom 
Kaifer, wie vom anwefenden päpftlichen Gefandten Godes 
frieb fogleich beftätigt. Er ſchickte den Abt Hermann von 
Hemmentode nach Rom zum Empfange des Palliums, wel: 
cher ed auch mit der Beltätigung aller hr vom 
Papſt Clemens IM. erhielt. Durch frieblihe Gefinnung 
wirkte Johann I. bald auf den Wohlftand feines Kirchens 
forengelö, welcher durch Fruchtbarkeit der Erbe, durch 
Zölle und Burgen noch erhöht wurde. Erließ die Stadt 
Trier mit Mauern und Thoren verfehen und befreite fie 
von ber Laſt der Schußvoigte. Im nämlichen Jahre weihte 


6) Masenii Annal. Trevir. XXI, 447, Arthusii Mercu- 
rius Gallo-belgicus, Landorpii Acta publica, Gudeni Hist, Er- 
furt, Puffendorf, Res Sueciene, Adelsreitter, Annal. boic, Se- 
rarii Res Mogunt, cura Jonnnis, I, 899—933. II, 307. 322, 
Würdtwein, Subsid, dipl. III, 50 et nova subs, J, XII, XIII. 
i dioec, Mogunt. I. II. III, Aontheim, Prodr, hist, Trevir, 
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in Goblen;, wohnte 1192 in Worms bem Meichätage bei 
und bat den Kaifer um — der weltlichen Ge⸗ 
walt über die Abtei Epternach gegen Abtretung des Schloſ⸗ 
ſes Naſſau, welches derſelbe annahm. Allein Abt Gott⸗ 
fried machte dem Kaiſer fo nachdrückliche Vorſtellungen, daß 
diefer fein Verſprechen wiberrief, die Abtei Epternach in 
ihren alten Rechten beftätigte und alle bisherigen Schritte 
zu ihrer Unterwerfung für nichtig erflärte. Im I. 1193 
wurde er wegen hartnädiger Vertheidigung ber Rechte feines 
Eprengelö durch den Grafen Friedrich von Vienne gefans 

genommen und konnte nur durch feinen Schubvoigt, 
Palsgrafen Heinrich am Rhein, mit bewaffneter Gewalt 
befreit werben. Den Grafen Gerlab von Iſenburg bes 
wog er 1195 zur Abtretung zweier Schlöffer ald Leben 
an dad Erzbisthum, und vom Pfalsarafen Heinrich am 
Rhein erhielt er 1197 die Verzsichtleiftung auf deſſen 
CS hubreht Über die Stabt und das Erzbisthum Trier 
mit allen lehenbaren und nicht lebenbaren Zugehoͤrungen. 
Nach dem Tode Königs Heinrih VI. hielten fi bie Erz 
bifhöfe von Trier und Göln berechtigt, eine neue Wahl 
ausjufchreiben, verfammelten fi mit dem Herzoge Bers 
nard von Sachſen und andern Biſchoͤſen und Grafen zu 
Andernach und befchloffen die Einlabung aller Fürften zur 
Wahl nah Coͤln. Kaum hatte der Herzog Philipp von 
Schwaben dieſes erfahren, fo vereitelte er die Wahl durch 
dad Verfprechen von 2000 Mark Silber an den Erz: 
bifhof Johann J., und durch ein Gefchen? von 11,000 
Mark an den bezeichneten König, Herzog Berthold von 
Zäbringen, welder verzichtete. Mehre Fürften verfams 
melten fi in Mühlbaufen und Übertrugen das Reid; dem 
Herzog Philipp, und ihnen trat auch Johann J. bei. Als 
aber Papit Innocenz IH. den König Philipp verwarf, 
und viele Fürften fich für die Wahl Otto's IV., Sohnes 
bed Herzogs Heinrich bes Löwen, erklärten, fo flimmte 
Johann I. auch bei. Im 3. 1199 veranftaltete ber Erz: 
bifhof Konrad von Mainz einen Reichstag zu Boppard, 
wo Johann I. wieder für Philipp ſich erklaͤrte. Während 
nun Zeutfchland 1198 von den beiden Gegenkaifern Phis 
lipp von Schwaben und Dtto aus Braunfchweig beherrſcht 
und durch Bürgerkrieg zerfleifcht wurde, leiftete Johann I. 
jebem Oberhaupt ben Eid ber Treue und ſchmiegte fich 
bald an biefen, bald an jenen, bis er mit bem — 
Adolf von Göln den römifhen König Dfto IV. zu 
Aachen krönte, welcher der Stabt Trier ein Privilegium 
ald Grundlage ihrer künftigen Freiheit ſchenkte. Da ber 
Garbinal Guido auf Befehl Papftes Innocenz III. die aus: 
harrenden Anhänger des Königs Philipp von Schwaben 
von der Kirchengemeinfhaft ausſchloß, fo näherte ſich 
Erzbifhof Johann I. um fo mehr dem König Otto IV. 
Im 3. 1201 begab er fih nah Rom, um die Giftercien: 
fer von den Geldbeiträgen zum Feldzuge in das gelobte 
Land zu befreien. Nachdem er dies erlangt, kehrte er in 
feinen Sprengel zurüd und beftdtigte 1202, in Verbins 
dung mit dem päpftlichen Gefandten Guido, das durch 
Grafen Heinrich und Eberhard von Sayn geftiftete Prä: 
monftratenferfiofter gleiches Namens, Über welches Papft 
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Innoceny II. den 4. Mai 1206 eine Beitätig er⸗ 
theilte. Während feiner Entfernung hatte der Graf Boll⸗ 
mar von Kaftell im Fleden Bernkaſtell obne fein Wiſſen 
und Willen eine Burg errichtet, dieſe ließ er nach ber 
Rüdkebr ſegleich zerftören. Im Januar 1206 wurbe er 
vom Gegentönige Philipp zur Reichöverfammlung nad 

‚ und obſchon er biefer nicht beimohnte, 
fondern zu Münfter unter leerem Vorwande verweilte, jo 
fam er doch als Anhänger in den Verdacht bei Innos 
cenz; III., unb wurbe beiwegen einige 3eit von ber Kir- 
chengemeinſchaft ausgeichlofien. Im I. 1207 unterzeich- 
nete er im erzbiichöflichen Palafte zu Coͤln einen Vertrag 
der gräflichen Brüder Heinrich und Eberhard von Sayn 
über ihr Schloß gleiched Namens. Nachdem König Pbis 
lipp zu Bamberg durch Dtto von Wittelsbach ermordet 
worben war, verlammelten fich bie Reichefürften im Jas 
nuar 1209 zu Augsburg, wo ein ‚Deereijug nah Rom 
beichlofjen und Johann I. als eiter König Otto's IV. 
emwählt wurde. Nah der Ruͤckehr ertbeilte diefer der 
Stadt Zrier ein befondereö Privilegium, welches die Bürs 
ger zum Ötreben nad Unabhängigkeit von ibrem Erz⸗ 
bifchofe veranlaßte. Sm J. 1211 ſchenkte Johann dem 
Klofter Hemmerobe die Ruinen des Ampbitbeaters zu 
Trier für die Errichtung neuer Gebäude umd befreite die 
Güter der Kirche Simeon von jeder Belaftung der Gra- 
fen von Kaftell. Er ftarb den 19. Juli 1212, wurde in 
bad Kiofter Hemmerode begraben und hinterließ den Ruf, 
den Wohlſtand feines Erzbisthums durch die Auspfaͤndung 
und ben Erwerb vieler Güter und Leben, wie durch die 
Erbauung und Ausbefferung vieler Schlöffer febr befeftigt 
zu haben. Sein Siegel wird vom Weihbiſchof Hontheim 
umftändlich befchrieben '). 

2) Johann IL, Sohn des Markgrafen Iacob von 
Baden, Erzbifchof und Kurfürft von Trier, wurde 1456 
durch Stimmenmehrheit, ungeachtet feines Alterd von 22 
Jahren, zu diefer Würde befördert und vom Papſie 
Galirt IH. unter Verleihung des Palliums beftärigt, nach⸗ 
dem er fchon vorher von allen Schlöffen, Städten und 
Märkten des Erzſtifts Trier Befig genommen hatte. Am 
27. März; 1457 wurde er in den Rath der Kurfürften 
aufgenommen, ſchloß am 12. Jan. 1458 mit dem Kurs 
fürften Dietrih von Göln eine befondere Verbindung we: 
gen des ihnen nicht unterwürfigen Adels, begab ſich mit 
mehren Großen nah Wien, um von Kaifer Friebrih IN. 
die Reichslehen zu empfangen, erwirkte von bemfelben 
bie Befreiung feiner Unterthanen von weſtfaͤliſchen Ge: 
richten, und am 5. Juni die Erlaubniß für alle trierer 
Gerichte, an den Erzbifchof Berufung einzulegen, Strei⸗ 
tigfeiten zwifchen ihm und feinen Untertbanen burch feine 
Raͤthe fchlichten zu laffen, und alle erledigte Reichslehen 
bis zum jäbrlihen Ertrage von 3000 FI. mit dem Erz: 
flifte zu vereinigen. Am 4. Juli 1459 ertheilte er zu 


1) Broweri et Masenü Annal, Trevirens, II, 88 112, 
Hontheim, Prodr. hist, Trev, I, index chron, 21; et hist, Trev. 
dipl. I, 242. 465. 478. 617—651. 836. Ill, 964, Annal, ord, 
— II, 442. 415s5. Länig, Spic. ecel, I, 216. Fre- 

Orig. palat, I, 89, Martöne, Coll. IV, 458, 
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Ehrenbreitflein den Einwohnern von Brechen auf fünf 
Jahre bie Befreiung vom Eonfiftorialgerichte R Goblenz 
in- allen bürgerlichen Angelegenheiten. Den Streit feiner 
Unterthanen mit den Bewohnern des Herzogthums Lurem: 
burg fchlichtete er durch einen Vertrag mit dem Herzoge 
von Burgund, und bielt endlich in Begleitung rheiniſcher 
Kurs und anderer Fürften feinen feierlichen Einzug in die 
Stadt Trier zur Hulbigung. In dem Kriege der bairis 
ſchen Herzoge gegen den Kurfürften Philipp von ber 
Rheinpfalz 1460 blieb er nicht unthätig, reformirte bad 
Monnenklofter Agnes zu Trier und fchloß fich bei ber 
Entfegung bed Erzbifchofs Diether von Mainz 1461 durch 
Dapit Pius II., an deſſen Nachfolger Adolf von Naſſau 
an. Am 21. Juni befjelben Jahres geftattete er einen 
Schiedsſpruch über eine Irrung zwifchen ihm und dem 
Grafen Gerard von Sayn, und am 15. Nov. beifelben 
Jahres erhob er Johann von Diepurh zum Vafallen und 
Minifterial und belaftete 1462 alle — —— 
der Stadt Coblenz mit einer Abgabe. Zur fruͤheren En⸗ 
digung bes Streites zwiſchen den beiden Kurfürften Diet: 
ber und Adolf von Mainz nabm er vergebens Ober: 
lahnſtein in Beſitz. Erſt eine Zufammenkunft ber Fürs 
fien zu Frankfurt feste dem Streite ein Biel. Ebenſo 
gewann er erſt nad einem neuen Wergleiche mit bem 
Herzoge Philipp von Burgund die volle Ausübung feiner 
erzbifhöflichen Gewalt im Herzogthume Ruremburg. Im 
3. 1464 ließ er fih ald Erzbifchof zu Sarburg einfegnen, 
und fchloß 1465 mit bem Herzoge Philipp von Burgund 
ein Schub» und Trutzbuͤndniß gegen 
Ausnahme des Königs Ludwig XI. von Frankreich. Zu 
Boppard verband er fi mit dem Grafen Philipp von 
Kapenellenbogen, ernannte zur BBefeitigung der Unorbs 
nungen in ber Abtei Martin zu Xrier drei benachbarte 
Übte ald Verweſer, fprach 1466 die Abtei Hemmerode 
von der Verbindlichkeit fernerer Liebesſteuer frei und nahm 
den Grafen von Aremberg zur Befeftigung ber guten 
Eintracht ald Lehensmann Ei; Obſchon benachbarte Uns 
ruhen auch die Bewohner der Stadt Trier 1469 aufpes 
regt hatten, fo gelang e3 doch dem friebfertigen Johann IL, 
fie durch fcheinbare Beguͤnſtigung zu beruhigen. Am 3, 
Nov. beffelben Jahres nahm er dad vom patriotifchen 
Cardinal Nicolaus Gufa geftiftete Spital zu Bernfaftell 
durch eine zu Goblenz unterzeichnete Urkunde in feinen 
Schub, feste ſich den 16. April 1470 durch einen Schieds⸗ 
ſpruch des Biſchofs Georg von Met mit dem Pfalzgrafen 
Friedrih am Rhein, ald Grafen von Sponbeim, über bie 
gegenfeitigen Anfprüche auf den Fluß Mofel aus einander 
und verband fih am 24. April 1471 mit dem Herzoge 
Gerhard von Juͤlich und Berg. Dem Reichstage zu Res 
gendburg, welchen Kaifer Friedrich III. wegen des Kries 
ges gegen die Türken angeordnet hatte, wohnte er mit 
einem anfehnlichen —* bei, und ließ ſeine biſchoͤfliche 
Gerichtsbarkeit auf die Abtei Maximin's gegen das ⸗ 
recht des Herzogs Karl von Luxemburg ſichern. Im J. 
1473 brachte er die von feinem Vorgänger Jacob I. bes 

ete Univerfität Zrier unter der Bedingung zur Auss 

g, daß er die 2000 Golbgulben, welche er für bie 
Beftätigung nah Rom gezahlt hatte, gegen Verzichtleis 
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fung auf allen Einfluß vom —— ——— wel⸗ 
cher durch den Ruf gelehrter Männer bie Univerfität bald 
ur Blüthe brachte. Erzbifhof Johann wurbe jedoch als 
ändiger Kanzler berfelben gewählt. Am 24. Mär; 1473 
erhielt er vom Kaifer Friebrich II. zu Augsburg die Bes 
flätigung des Ausſpruches Papſtes Sirtus IV. über bie les 
benslängliche Einverleibung der Abtei Prum pi erzbiſchoͤfli⸗ 
chen Kammer, beherbergte im November 1473 dieſen Kat: 
fer während bes Reichſstages zu Trier in feinem erz⸗ 
bifhöflichen Palafte, erlangte 1474 den 26, Mai vom 
Papfte Sirtus IV. die Beftätigung aller Privilegien der 
Univerfität Trier und verglich ſich am 26. März; 1476 
mit dem Magiftrate Über verfchiedene ftädtifche Gefälle, 
Am 23, Sept. deffelben Jahres verband er fich mit den 
Kurfürften Dietder von Mainz und Friedrich von ber 
Rheinpfalz zu Bacharach zu dem Zwecke, Niemandem eine 
Bollfreiheit ertheilen zu wollen. Am 20. Mär; 1477 
vereinigte er die Einkünfte des ausgearteten Nonnenklofters 
St. Germanus zu Trier mit dem Männerkflofter Matthias, 
und überließ jenes gelehrten Prieftern zur Wohnung, 
fchlichtete 1478 einen Waffenftreit zwiſchen der Stadt 
Zrier und bem Grafen von Manderfcheid, ſchloß am 5. 
Juli 1479 mit dem Landgrafen Heinrih von ‚Heffen einen 
Grenzvertrag und erlangte am 28. Yan. 1480 ein les 
benslängliches Öffnungsrecht auf dem Schloffe Hartrat⸗ 
ftein der Ritter von Leyen. Auf dem Schlofie Ehrens 
breitftein ließ er einen fünftlihen Brunnen errichten, das 
Bad Bertid mit großen Koften wieder berftellen, und 
bad Schloß Kärlih vom Grunde aus aufbauen. Am 
14. Dct. 1482 verglich er fih mit der Stabt Goblenz 
nach der Vermittelung des Domkapitel; weswegen bie 
Einwohner im folgenden Jahre noch um Verzeihung bas 
ten. Ferner fuchte er bie Achtung der Geiftlichfeit feines 
Sprengelö durch zwedmäßige Verordnungen zu erhöhen, 
ſchloß am 5. Juli 1484 mit Kurmainz, am 11. Nov. 
1485 mit bem zoge Reinher von Korhrin en einen 
Grenzvertrag, kroͤnte 1486 zu Frankfurt in efelfgeft 
mit ben Erzbifchöfen von Mainz und Coͤln den römifchen 
König Marimilian I. und wohnte 1487 dem nuͤrnberger 
Reihstage bei. Am 17. Mai 1488 verglich er fich mit 
bem Erzbifchofe Hermann von Coͤln über ihr Vorzugs⸗ 
recht in Reichdangelegenbeiten, vereinigte fih am 6. Aug. 
deffelben Jahres mit den Pfalzgrafen Ludwig und Alerans 
ber, ald Grafen von z, und zog nad) dem Tode 
des erblofen Schutvoigts Nicolaus das Schloß Hunolds 
ftein zur erzbifchöflichen Kammer. Zur Bezähmung bed 
aufrührifchen Ritters Guno von Winnenberg fchloß er 
fogleih das Schloß Beilftein ein, und ber Graf fehrte 
bald wieder zum Gehorfam zurüd. Die Wahrung und 
Erläuterung feines Rechtes ließ er in einem befonderen 
Werke gebrudt erfcheinen und am 23. Juli 1489 auch 
durch ein Aufträgalgericht zu Frankfurt zwifchen ihm und 
Kurpfalz entfcheiden. Am 29. Sept. ließ er ſich in ben 
fhmwäbifhen Bund aufnehmen, aus welchem die fpätere 
Verkettung aller teutfchen Stände ſich entwidelte, ging 
den 15. Nov. 1490 mit dem rheiniſchen Kurfürften emen 
Münzvertrag und am 13. Jan. 1492 auch einen über 
den rheinifchen Handel ein. 
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Vom Alter gebeugt, erbat er fi vom Papfi Alan: 
der VI, die igung feines Betters Jacob, Markgraien 
von Baden, als feines Coadjutors und Nachiolgers, bei: 
fen Anerkenn er am 21. Ian. 1493 von Ebrenbreits 
ftein aus dem capitel i 


Erzſtiftes, unter welchen er die Unabhängigkeit feiner Un: 
tertbanen von anderer Gerichtäbarteit umd die Belchmung 
des Abts zu Marimin in Trier vorzüglich ichägte. 
Sapre Det ex eine Dibkrfanfyaste, nach weider e 
die Reform der Benebdictiner: und andern Klöfier vornabm. 
Ebenfo ward ibm vom Kaifer 1497 die Verwaltung metzer 
ichte übertragen, welche biöber einzelne Dörfer als 
ein kaiſerliches Necht ausgeübt hatten. Im 
zwang er die aufrühriihe Etabt Boppard durch 
nete Macht wieder zum Geborfam, nachdem ber 
Bann vergebens gegen fie ß 
Er fühlte ſehr tief, daß die Adeligen feines Eprengels 


auf feine Altersſchwaͤche vertrauend, feiner Berufung auf 
die Gefege nicht mehr gebordten. Am 30. Juni 1500 
unterzeichnete er eine Darlehensurkunde von 20,000 FL. 
für die Beftätigung der Coadjuterie und die Jabrgelder 
feines Betterd ben roͤmiſchen Hof, erwirkte 
1501 die Senbung des Palliums vom Papft Alerander VL 
für denfelben als feinen Nachfolger, weichen ein Theil des 
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gegen bie Ungeborfamen geſchleudert 
t über bie Aufregung feined ganzen Landes und 
Berbindung des Adeld mit den Gtäbten 
wegen ber Spaltung bed Domcapitels über 
Erzbiſchof konnte er fein Leben nicht 
farb am 19, Febr. 1503 unb wurde in bas 
felbft erbaute Grab in ber Domtirhe beigefekt. 
terließ ſeht viel Sqhulden, welche er theils durch zu große 


Boppard machen mußte”). 

3) Jobann UL., Frehr. von Metzenhauſen, Kurfürſt 
und Erzbiſchoſ von Trier, Zoͤgling bes coͤlner Domdechants 
und trierer Erzdialons, Herzogs Friedrich von Baiern, 
wurbe zuerft Domcantor, dann Dechant, als foldyer vom 
Kaifer Marimilian I. in einer wichtigen Angelegenheit an 
Papft Leo X. gefendet, nah feiner Rüdkehr zum Dom: 
propft erwäblt, und 1530 auf ben Reihötag zu Augss 
burg beorbert, wo er fih dem König Karl V. wie allen 
übrigen Fürften beftens empfahl. Nach dem Tode des 








2) Broweri Aunal, Trevir. II, 290. 318. Hontheim, Prodr, 
hist, Trevir. 23 et II, 426—563. Länig, Spie. ecel, I, Fortf. 
a Müller, Reichstags: Theatr. I, 23, 13. Trithemii Chron. 
Birsang. II. Calmet, Hist, de Lorraine, III. prob. 281. Bur- 
germeister, Cod. dipl. equestr, I, 148. 
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und zur libertragung der Berufungen von Rechts⸗ 
bändeln in ge Inſtanz, welche nicht mehr als 300 
in 


Giemens VIL erbielt er am 30. Dec. die Erlaubnig, mit 
den AÄbten feines Cpeungas übe: ie Metrige zur Er: 
Öffnung ber Univerfität Trier und über ihre Aborbnung 
äbiger j Geiftlihen zum Stubium der Theologie 

zu änbigen. Auf der damaligen Berfammiung 
ber Reichöftände zu Coblenz ftimmte er der Meinung des 
Kurfürften Johann Friedrich von Sachſen bei, daß die 
Wiedertäufer dur Waffengewalt aus Münfter vertrieben 
werben follten, ermeuerte 1538 das erzbifchöflihe Schloß 
Palenz und drang auf anftändige Bekleidung feiner Geiſt⸗ 
lichkeit mit mehr Strenge ald dem Zeitgeifte angemeifen 
war. Im I. 1539 hatte er das Vergnügen, den Kaifer 
Ferdinand 1. während deſſen Aufenthaltes zu Trier mit 
allen Merkwürdigkeiten der Stadt befannt zu machen, 
und flarb plöglih am 22. Juli 1540 im 48. Lebensjahre 
auf dem elfaffifchen Schloffe Dunftein bei Hagenau, wabrs 
ſcheinlich an Vergiftung. Sein Leichnam wurde nad 
Zrier gebracht, und an dem Altare der ‚Helena begraben ?). 

4) Johann IV. Ludwig, Frhr. von Hagen, Kurfürft 


$) Broweri Annal, Trevir. II, 360—364, Hontheim, Prodr, 
hist, Trev. II, 865 et dipl, II, 624—676. 
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und Erzbifchof von Trier, wurbe ald Dompropft bafelbit 
am 9. Xug. 1540 einflimmig gemählt, obſchon bie Ab: 
geordneten Königs Karl V., des römifchen Königs Fer: 
dinand I. und anderer Meichöflrften, für den Grafen 
Johann von Ifenburg fich thätigft verwendeten. Er wurde 
im nämliden Jahre noch von Papft Paul IT. beitätigt 
und erbielt auch vom König Ferdinand I. die Reichsleben. 
Obgleih er dem größten Theil feiner fieben Negierungs: 
jabre mit ſchweren Krankheiten zu fämpfen hatte, fo erwarb 
er ſich doch weſentliche Verdienſte um fein Erzbisthum. 
Am 2. Sept. 1540 emeuerte er den von feinem Bor: 
änger abgeichloffenen Vertrag mit den Kurfürften von 
ainz und der Pfalz, dem Fürftbifchofe von Würzburg 
und dem Landgrafen von Hefien, am 26. März 1541 
befahl er Öffentliche Gebete für die Befeitigung der Re— 
ligionsirrungen, wie im folgenden Jahre gegen den Eins 
fall der Zürken und die Unfruchtbarkeit des Bodens, und 
ließ die Koften ded Palliumd unter die höhere und nie: 
dere Geiftlichkeit vertheilen. Am 14 Sept. deffelben 
Jahres verglich er fich mit der Abtei Prum über verfchies 
dene flreitige Gegenftände, und beflimmte 1542, wie bie 
Eitten der Geiftlichkeit verbeffert werben follten. Am 25. 
Juli deffelben Jahres fchloß er einen Grenzvergleich mit 
dem Kurfürften von der Pfalz und den Rittern von 
Sidingen, verbürgte am 25. Aug. dem Erftern das Öff: 
nungsreht auf dem Schloffe Daenftein und verwied am 
27. Oct. alle, welche dem Könige von Frankreich Milis 
tatrdienfte leifteten, aus dem Erzbisthume, ihrem Vater: 
lande. Am 12. Mai 1543 verglich er ſich mit dem Kurs 
fürften Hermann von Göln über die Geldbeiträge des 
Klofterd Thomas bei Andernach zum Zuge gegen die Türken, 
und beherbergte in feinem Schloſſe zu Goblenz den König 
Karl V. einige Tage auf defjen Reife aus Spanien durd) 
Zeutfchland, Für feinen Beſuch des Reichstages zu Speier 
befahl er im Ian, 1544 dem Klöftern, die gefeglichen 
Fubren zu leiten. Dafelbft bemilligte er und der Kur: 
fürft von ber Pfalz den Rittern von Sidingen die Be: 
feftigung ihrer Schlöffer, ungeachtet fie beide das Öffnungs: 
recht auf denfelben hatten. Auch verglich er fich mit den 
Mittern von Daen über dad Schloß Daenftein, und ver: 
bot feinen Unterthanen, in die Militairdienfte der Feinde 
des teutichen Reiches und Kaifers zu treten. Im nams 
lichen Jahre ließ Johann IV. ſich zum Priefter und Erz: 
bifchofe einfegnen. Am 25. Oct. 1545 befreite er mehre 
feiner Unterthanen von dem Kirchenbanne, welchen ber 
Mector und Erhalter der Univerfität Trier über fie aus: 
gran hatte. Nach dem Ausfterben der Grafen von 
innenburg zog er die Herrichaft Montreal zur erzbiſchoͤf⸗ 
lichen Kammer und ftarb im 55. Eebensjahre auf dem 
Schloſſe Ehrenbreitftein am 23. März 1557. ein Leich: 
nam wurde in bie Domkirche zu Trier neben den Altar 

der Aanptifchen Maria geleat *). 
5) Jobann V., Graf von Ifenburg, Kurfürft und Erz» 


— 





4) Londorp, Acta publ. IX, 605. Broiweri Annal. Tre- 
wir. II, 360— 875. Hontheim, Prodr. hist. Trev, Il, 866 et 
dipl, II, 6761706. Sleidani Comm. de rebus gest. sub Ca- 
r . mp. 

%. Cacpti. d. W. u. X, Zweite Section. XXL 
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bifchof von Trier, wurde am 20. April 1547 wegen der 
Gefchäftägewandtbeit, welche er ſich ald Purtrierfcher Ges 
fandter auf den Neichätagen erworben hatte, zur höchiten 
Wuͤrde befördert. Am 6. Auguft wurde er von ben Ge: 
meinden im Thale Ehrenbreitftein erfucht, fie von den 
Machen im Schloffe zu befreien, und er befchränkte bies 
felben nur auf die Nothdurft. Vom Grafen Jacob zu 
Manderfcheid um Vertretung auf dem Reichstage, wie 
um Befreiung von den Reichsſteuern erfucht, verfpradh er 
Erftered wol, verweigerte aber Letzteres. Da er früber 
Goadjutor der Abtei Marimin’s war, fo uͤbernahm er dies 
felbe nach dem Antritte des Erzbisthumsd jetzt als eine 
Kommende. Zur Entſcheidung der Streitigkeiten zwifchen 
Kurtrier und dem Herzogtbume Luremburg ſchloß er 
mit König Karl V., als deſſen Inhaber, auf dem 
Reichstage zu Augsburg am 1. Juni deſſelben Jahres 
einen Vertrag, ertbeilte zu Witlich dem Unterthanen des 
Grafen Philipp von Naffau die Verficherung, daß bie 
von ihnen zu zahlende Steuer nur eine freiwillige Gabe 
an Kurtrier fei, und weil der Kaifer die Befjerung der 
Geiftlichkeit fehr dringend auf dem Neichtage empfohlen 
hatte, fo veranftaltete er fogleich eine Dioͤceſanſynode zur 
Vernehmung und Befeitigung der Mängel und Zebler. 
Er unterzeichnete die Befchlüffe derfelben am 30. Oct. zu 
Witlich und ließ fie alsbald durch den Drud bekannt 
machen. Am 11. Nov. fchrieb er einen Landtag aus 
und fchloß nach gefchehenen Verhandlungen zu Zrier am 
3. Dec. mit feiner Nitterfchaft einen Vertrag über bie 
von ihr zu leiftende Landes- und Meichöftener ab, Am 
17. Febr. 1549 vermwilligte er der Frauenſtiftskirche zu 
Aachen einen Steuernachlaß für ihre im Trier'ſchen lies 
genden Güter; ferner ließ er zu Trier, und kurz bernady 
auch zu Luremburg, eine Provinzial: Synode halten, nad) 
welcher er ſich zur allgemeinen Kirhenverfammlung in 
Trient begab, die durch den Tod des Papites Paul IIL, 
und durch die Wahl Papſtes Julius III. unterbrochen wors 
ben war. Der gleichzeitige Einfall Frankreichs in fein 
Erzftift machte feine Ruͤckkehr von Trient dringend nötbig, 
obihon der neue Papſt die Fortſetzung ded Kirchenratbes 
ben teutfchen Reichsſtaͤnden zu Augsburg fehr empfohlen 
hatte. Am 26. März 1550 erließ er zu Cochem eine 
Münzverordnung an feine Amtleute, ernannte am 22. Okt. 
den Grafen Friedrih von Salm zu feinem Minifterial, 
verfügte zu Ehrenbreitftein über den Wollbandel feines 
Erzftifte, beauftragte am 5. Mat 1551 ben Stiftsdechanten 
von St Kaftor in Goblenz zur Cinfammlung der Beis 
träge der Geifllichkeit im unteren Sprengel und begab 
fih im Auguft mit dem Erzbiſchofe Sebaftian von Mainz 
wieder zu dem Kirchenratb in Trient, von welchen fie 
beide fhon im Sanuar durch Briefe des Kaifers wegen 
der Empörung des Kurfürften Moris von Sachen abges 
rufen wurden. Allein durch Krankheit wurde der Erz: 
biſchof Iobann bis zum 14. März zuruͤckgehalten. Waͤh⸗ 
rend König Heinrich II. von Frankreich die Serzogtpümer 
Lothringen und Luremburg Überfiel, eilte Johann V. um 
fo mehr, im Schloffe Ebrenbreitftein Sicherheit zu finden, 
ald der Markgraf Albrecht von Brandenburg: Kulmbach, 
als franzöfifcher Bundeögenoffe, verheerend — die Main⸗ 
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und Rheingegend herabzog. Mit Schmerzen vernahm er 
die Beraubung und Zerfiörung feiner Schlöffer Palenz, 
Sarburg und mehrer Klöfter. Bei einer Unterredung mit 
den benachbarten Fürften zu Bacharach fam er mit dem 
Kurfürften von der Pfalz in fo heftigen Wortwechfel, daß 
er aus Zorn nach der Rüdfehr fehr frank wurde, große 
Gichtſchmerzen fuͤr den Reſt ſeines Lebens leiden, die 
Redefaͤhigkeit faſt ganz entbehren, und ſich nur auf Le— 
fen und Schreiben beſchraͤnken mußte. Den Juden ges 
fattete er im Februar 1555 gegen Entrihtung eines 
außerorbentlichen Zolles, ſich im Erzilifte Trier niederzu⸗ 
laffen und einen Rabbiner zu halten. Verzweifelnd an 
feiner Genefung folgte er dem Rathe des Domcapis 
tels, aus deſſen Mitte Johann Frhr. von Leyen als feis 
nen Goadjutor anzunehmen. Gr ſtarb am 18. Febr. 
1556 auf dem Schloffe Montabaur und wurde zu Gos 
blenz in der Kirche des heiligen Florin begraben ®). 

6) Johann VI, Frhr. von Leyen, Kurfürft und Erzs 
bifhof von Trier, wurde ald Mitglied des Domcapitels 
zuerft Erzdiafon, dann durch deſſen einſtimmige Wabl 
1555 Goadjutor, und endlich am 25. April 1556, 
nach dem Tode feines Vorgängers Iobann V., die höchite 
Würde. Am 21. Mai defielben Jahres beflimmte er den 
Dominifanernonnen zu Zrier nah der Auflöfung ihres 
Klofters einen jährlihen Lebensunterhalt. Nachdem diefe 
Stadt von ber mehrjährigen inquartierung kaiſerlicher 
Truppen wieber befreit war, wurde ber Erzbiſchof vom 
Kaiſer Ferdinand I. um ein Moratorium für jene vers 
ſchuldeten Bürger von Trier erfucht, welche den Faifers 
lichen Zruppen geborgt hatten. Zur näheren Kenntniß 
der Bebürfniffe des Landes ließ er die Landſtaͤnde zuſam⸗ 
menkommen und ſchloß mit ihnen am 13. Juni einen 
Vertrag ab; im Detober verpachtete er die Metallgruben 
in Blei: Aff und andern Orten; im December geflattete 
er der Abtei Pantaleon zu Göln die Ablöfung der Zölle 
und Steuern auf fünf Jahre. Der Hungersnoth zuvor: 
zutommen, ließ er bie Getreibevorräthe theils um ges 
ringed Geld, theild umfonft an die dürftigen Einwohner 
vertheilen. Im April 1557 vereinigte er fi mit ben 
übrigen rheinifchen Kurfürften zu Goblenz über eine neue 
Zollordnung, bewilligte jedoch dem Abte zu Siegburg am 
10. #ebr. 1558 eine Befreiung vom Zolle zu Trier ge: 

einen Beutel von 60 Dufaten. Die Stabt Wefel 
and er bereit zur Bablung der Steuern und Abgaben, 
mit welchen er fie belaften würde. Er wohnte in Frank⸗ 
furt der Wahl des römischen Königs Ferdinand I. zum 
Kaifer bei, und begab ſich dann auf den Reichstag nach 
Augsburg, von mo er durch bie Nachricht abgerufen 
wurde, daß Calvin's Lehre zu Trier verbreitet werde. Er 
eilte dahin und fuchte vergebens durch gütliche Vorftelluns 
gen feine Unterthanen für fi) zu gewinnen, ließ darum 
der Stabt alle Zufuhr abfchneiden, während die Mehr: 
beit ber altkatholifchen Einwohner die Galviniften übers 
mwöältigte, gefangen nahm, und der Willkür des Erzbifchofs 








5) Broweri Annal. Trevir. II, 875—884. Sleidani Comm, 
de rebus gest. Caroli V, Acta Coneil, Trident. Hontheim, 
Proodr. bist. Trev. I, 36. II, 867 et dipl, UI, 706 - 764. 
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übergab, beren jebem er eine Strafe von 20 Thalern auß 
legte, und bemühte ſich nach bergeflellter Ruhe im Em 
verftändnig mit Papft Pius IV. zur Erhaltung der alt 
Religion im verlaffenen Nonnenklofter der Barbara mehr 
Sefuiten zu Zrier anfiedeln zu laflen, deren einige [ches 
geraume Zeit zu Goblenz fi aufgehalten hatten. An 
30. März 1560 ertbeilte er dem trierer Magiftrate ein 
Handelsorbnung, geitattete dad freie Graben des Eu 
petets gegen den Vorbehalt des Bedarfs für die Feſtem 
Ehrenbreitftein um einen beftimmten Preis, gab am IL 
März 1561 dem weltlichen Gerichte zu Trier eine neu 
Verfaſſung und verbot der Abtei Sayn die Veräuferum 
ibrer Güter. Bon einer Empörung zu Gobleny naba c 
Veranlaffung, diefer Stadt am 11. April 1562 eine nm 
politiiche Einrichtung zu neben, nachdem er durch zwed 
mäßige Maßregeln die Rube wieder bergeftellt hatte, um 
empfing ben päpftlichen Gefandten, 3. Fr. Comment, 
und ben Sefuitengeneral Laynez, welche ibn mit Rath 
zur Aufrechthaltung der Fatholifchen Religion umterfugn 
wollten, mit wiürbevoller Keierlichkeit. Im Detober dei 
felben Jahres begab er ſich mit einem ſehr anfehnlihe 
Gefolge zur Wahl und Arönung des römischen Kind 
Marimilian I, nach Frankfurt, wo er vom Kaifer fm 
dinand, welcher im trierer Hofe dafelbft wohnte, die & 
laubniß zu einem geringen Aufſchlage auf dem in Zrier 
verzapfenden Wein erhielt. Ebenſo wirkte er die Beirum 
feiner Untertbanen vom Dofgerichte zu Rottweil aus um 
ertbeilte am 17. Mai 1563 den im Trier'ſchen ſich nie 
berlaffenden Juden volles Schutzrecht. Während er jä 
vorbereitete, die Befchlüffe des tridenter Kirchenrathes m 
feinem Sprengel vollziehen zu laffen, ftrebte die Stat 
Trier von Neuem nach größerer Freiheit in Religims: 
und bürgerliden Angelegenheiten. Er fah ſich daber ge 
nötbigt, den Rechtsweg gen diefelbe am Raiferlichen Halt 
zu betreten, nachdem die Begünftigung Papftes Pius IV, 
daß der Erzbifchof durch beflimmte Priefter den Laien des 
Abendmahl unter beiden Geftalten ertheilen könne, mi 
wirffam genug war, und aud die Bifitationsreife des 13 
rühmten Jefuiten Petrus Ganifius auf paͤpſtlichen Be 
fehl gleichfalls fruchtlos geblieben war. As König Mi 
milian I. nach dem Zode Kaifers Ferdinand I. 1564 um 
Kaiſer gefalbt wurde, war Johann VI. noch nicht zum 
Erzbiſchofe eingefegnet. Im Früblinge 1566 begab & 
fi mit großem Gefolge auf ben Reichstag zu Augen 
und bereitete fich ur; feiner Rückkehr fir die Prieller 
weibe vor; allein er ftarb noch vor deren Erlangung am 
9. Febr. 1567 zu Goblenz und wurde im der Kirche de 
heiligen Florin bearaben ®). } 
7) Johann VII, Frhr. von Schönenburg, Kufirk 
und Erzbifchof von Trier, wurde im 53, Kebentjahre a 
Dompropft, Statthalter und Rector der Univerfität Zrit 
am 31. Juli 1581 zu biefem böchften Amte erhoben. & 
ließ fich fogleih vom ganzen Lande huldigen und dur 








6) Broweri Annal, Trevir, II, 3834400. Lünig, Spie, «el 
I. Fortſ. 243. Schadü Rer. germ, IN, 102, Limnaei Jas publ 
Ill, 4. 20. Hontheim, Prodr. bist, Trer. I, 87. 11, 367 et dipl 
U, 765-884, 
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Abgeordnete den Papft Gregor XIII. um Beftätigung er: 
fuchen, welche auch * Im J. 1582 begab er ſich 
auf den Reichstag zu Augsburg, wo er zum Erzbiſchofe 
eingefegnet und mit ben Reichslehen von dem Kaifer 
beehrt wurde. Nach feiner Rückkehr bemühte er fich ver: 
gebend, den Erzbiichof Gebhard von Truchſeß zu Göln 
von ber Glaubensveränderung und Heirath abzuhalten. 
Zugleich begründete er ein Collegium ber Jefuiten zu Goblenz, 
welche fich bereitö auch in Luxemburg niedergelaffen hatten, 
Dem päpftlihen Commiſſair Johann Hay gab er die Ers 
laubniß, die Franzisfanerklöfter feines Sprengels zu uns 
terfuchen, bevollmächtigte auch im Februar 1583 den Bors 
fteber der Abtei Marimin zu Trier zur Unterfuchung ber 
Monnenklöfter, unterfagte dem Ritter Barth. von Frans 
fenftein fernere Eingriffe in feine Rechte Uber das Klofter 
abdeliger Nonnen zu Aldenburg bei Wetzlar, und vergönnte 
den Juden zwar bie Verlängerung des früher ertbeilten 
Schutzes auf ein Jahr, befahl ihnen aber im October 
1589 binnen brei Monaten das Land zu verlaffen. Da fie 
fich nicht entfernten, fo gab er im Dct. 1592 feinen Unterthas 
nen die Erlaubniß, fie zu plündern und nach Belieben 
zu verfolgen. Obgleich auswärtige Juden 1596 fehr vor: 
theilhafte Anerbieten für ihre Niederlaffung zu Xrier 
und Goblenz machten, fo fehärfte er doch feine frühere 
Verfügung im November 1597 von Neuem ein. Er befahl 
1583 die Einführung ded neuen Kalenderd Papfted Gre: 
gor XIII.; für die Provinz Luremburg geflattete er, daß 
die Gebühren von Kirchenftrafen zu frommen Zwecken vers 
wenbet wurden, und begab fich im I. 1584 nach Mainz, 
um die Verföhnung des Kurfürften Auguft von Sachſen 
mit dem Erzbifchofe Ernft von Mainz zu bewirken, welche 
beide fih wegen des Kurfürften Gebbarb von Göln ents 
zweit hatten. Ebenſo gelang ibm zu Aachen die Wiebers 
berftellung der Ruhe, welche durch bie cölner Angelegens 
beit geftört war. Ferner bemühte er fi mit Hilfe der 
Sefuiten, die unterbrochene Elöfterlihe Ordnung zu Prum 
wieberberzuftellen und fchloß im März; 1585 mit dem 
Herzoge von Kothringen einen Vertrag wegen ber Stabt 
Trier. Im 9. 1586 verfuhr er fehr Arena gegen bie fos 
genannten Hexen, verbot Leibeigenen, fih im Trier'ſchen 
nieberzulaffen, vereinigte 1587 mehre Nonnenkloͤſter zu 
einem, ernannte zur WBerbefferung des geiftlihen Stan: 
bes Graminatoren für alle, welche ſich dem Gerlforgers 
amte widmen wollten und erließ im Februar 1588 eine 
Verordnung Über dad Abzugstecht. Die Abtei Nommerss 
dorf fuchte er in beſſere innere Ordnung zu bringen, ers 
neuerte 1590 der Abtei Matthias bie Ausübung eines 
Haltgerichts in ihrem Bezirke, vereinigte fih mit Mainz 
über das Abzugsrecht, bielt im Auguft 1590 zu Goblenz 
einen Landtag wegen Erhebung einer neuen Steuer, traf 
1591 eine allgemeine Anordnung für die Behandlung ber 
Ausfägigen, der Heren und Zauberer, verbot 1592 die 
Erbebung von Zinfen auf Darlehen für Weine, und bes 
fimmte im Allgemeinen ſechs Procente für Gapitalien. 
Am November 1593 befahl er Öffentliche Gebete zur Abs 
wendung eines türfifchen Cinfalles, weswegen auch der 
naͤchſte —* zu Coblenz eine Steuer bewilligte, vers 
fügte 1594 über die Benugung der Bergwerfe, wohnte 
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im Mai dem Reichstage zu Regenöburg bei, und daͤmpfte 
im Herbfte die Unruhen des Marfgrafen Eduard Fortunat 
von Baden. Im September 1595 berüdfichtigte er den 
Wunſch der Iuremburger Landflände, daß erzbifchöfliche 
Bifitationen der Pfarreien flatrfinden follten, fuchte 1596 
die mwechielfeitigen Beſchwerden ber geiftlichen und welt⸗ 
lichen Gerichtöhöfe zu Trier zu befeitigen, machte 1598 
eine Verordnung über bie * ber Notare, bie Volls 
ziehung ber Gerichtsfprüche, und über den Misbrauch der 
Gaftmäler bei der Aufnahme neuer Schöffen, und traf 
ferner wegen ber herrfchenden Peft allgemeine Maßre—⸗ 
geln zur Wahrung der Öffentlichen Sicherheit. Im Dctos 
ber befielben Jahres geftattete er dem Ritter Gerard von 
Enfchringen bie Errichtung eined Galgens zu Weiherweis 
ler und ftarb am 1. Mai 1599 zu Coblenz. Sein Leib 
wurde nach Zrier in die Domkirche gebracht ”). 

8) Johann Hugo, Frhr. von Orsbeck im Sülich’fchen, 
Erzbifchof und Kurfürft von Trier, Adminiftrator der Abtei 
Prum, Propft zu Weißenburg, geboren am 30. Jan. 
1633, wurde am 28. Juli 1653 Domicellar, am 23, 
Juli 1658 Gapitular, am 20, April 1660 Domdechant 
und am 16. Juli 1675 Zürfibifchof zu Speier, am 7. 
Ian. 1672 Goadjutor feines Dheims, des Erzbifchofs Karl 
Kaspar von Leyen 4 Trier, und nad deſſen Tode am 
9. Juni 1676 ald Nachfolger betätigt. Schon im Sep: 
tember verfammelte er die Yandftände, beftätigte die Pri⸗ 
vilegien ber Karthaufe zu Xrier, erlangte im Februar 
1677 vom Kaiſer Reopold I. die Meichslehen und die 
Würde eines Oberrichterd am Reichskammergerichte, bei 
welchem er auch am 20. Juli defielben Jahres vereibet 
wurde. Im Juli übernahm er die Beſchuͤtzung des Schlof: 
ſes Ehrenburg vom Ritter Ernft Gispert von Glodt. 
Da der Kaifer im November 1677 Hilfäbeiträge von 
ber rheinifchen Ritterfchaft verlangte, fo ſetzte fich diefelbe 
mit Johann Hugo in Verbindung. Im Januar 1680 
gab er feinem Militair eine neue Verfaffung, und weil 
die Franzofen nach Erbauung der Feſtung Sarlouis die 
trier'fhe Grenze an mehren Orten verlegten, fo ſendete er 
einen Abgeordneten nach Paris zur Wahrung feiner Rechte, 
vereinigte fi 1681 mit dem Grafen Saynı: Wittgenflein 
über die Oberherrlichkeit von Vallendar und fchlog 1682 
einen ähnlichen Vertrag mit der Abtei Laach. Im J. 1684 
warb er vom Kurfürften Friedrich Wilhelm von Brans 
denburg, nach ber Zerflörung der Feſtungswerke von Trier 
während des Krieges gegen die Anmaßung bes franzöfis 
ſchen Hofs, daß die Stadt Trier nicht mehr befeftigt wer: 
den folle, auf dem Reichötage zu Regensburg unterſtützt. 
Deswegen nahm er ſich auch im Juli 1685 die Freibeit, 
die Zahlung rüdftändiger Subfidien vom König Karl in 
Spanien zu fodern. Im Detober 1688 verbot er allen 
Gemeinden, Waldungen und andere Güter zur Erleichtes 
rung der Kriegslaſten zu verkaufen, oder nur Schulden 
darauf zu machen, verfprach dem Grafen Auguft Philipp 
von Kippe eine Leibrente von brei Fubern Wein für die 





7) Broweri Annal, Trevir. II. 418—431. Hontheim, Prodr, 
hist, Trev, I, 88. II, 877 et 1143; dipl, III, 146—186, Mau- 
ber, Biblioth. mag, II, * 
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BVertheidigung der Stadt Goblenz gegen den Angriff ber 
Franzoſen und begab fich im November 1689 nach Augs⸗ 
burg zum Reichötage für die Wahl des römiichen Königs 
Sofeph I. Im April 1690 traf er eine ſehr fcharfe Vers 
fügung gegen die des Goncubinatd verbächtigen Kleriker, 
widerfeßte fich 1692 der FKaiferliben Ernennung eines 
neunten Kurfürften, verwendete fih 1689 am paͤpſtlichen 
Hofe für dad Domkapitel zu Worms gegen die unbefugte 
Eindringung Jacob's von Boville als Domicellard, und 
erwirkte 1700 von Kaiſer Reopold I. die Beflätigung der 
freien Ausübung der katholiſchen Religion in der Stadt 
Neuwied, Im Mai 1702 verband er ſich mit der Könis 
gin Anna von Großbritannien und den vereinigten Staa: 
ten der Niederlande gegen Frankreich, und ertbeilte 1707 
der Stadt Trier die Beglinfligung, daß innerhalb einer 
Meile ihres Burgfriedens weder eine Niederlage, noch ein 
Vorkauf von Waaren flattfinden folte. — von 
ber allgemeinen Noth in Folge des vieljährigen franzoͤſiſchen 
Krieges ertbeilte er 1708 allen Schuldnern feines Spren: 
eld auf zwei Jahre Sicherheit gegen ihre Gläubiger. 
om Alter gebeugt fand er ber berrjchenden Politik ge: 
mäß für gut, den Herzog Karl von Lothringen als _jeis 
nen Goadjutor am 24. Sept. 1710 anzunehmen und ftarb 
am 6. Ian. 1711, Die Trauerrede von E. A. Betz wurde 
aber erft am 16. März zu Goblenz gehalten *). j 
9) Johann Philipp, Frhr. von Walderdorf, Erzbiſchof 
und Kurfürft von Trier, geboren am 25. Mai 1701, 
wurde Domicellar 1718 zu Trier, 1730 Stiftsberr bei 
Alban zu Mainz, und 1736 bei Simeon zu Zrier, 1739 
Generalvicar, 1742 Dombehant und Statthalter, am 11. 
Juli 1754 Goadjutor des Erzbiihofs Franz Georg von 
Schönborn, am 12. Aug. deſſelben Jahres durch Kaifer 
Franz I. zum Reichsfürſten der Abtei Prum erhoben, am 
15. Iuni 1755 als Biichof eingefegnet, gelangte gleich 
nach dem Tode feines Vorgängers am 18. Jan. 1756 
zur Regierung und wurbe am 21. Febr. mit feierlicher 
Huldigung eingefegt. Am 20. Juli 1763 ward er auch 
noch Biſchof von Worms mit paͤpſtlicher Bewilligung, 
ohne jedoch fein Bisthum aud nur einmal zu beſuchen, 
wohnte 1764 zu Frankfurt der Wahl Kaifers Joſeph 1, 
um römifchen Könige, und 1765 deſſen Krönung zum 
Kaifer bei. Seine große Bauluft bewies er am ben 
neuen Schlöffern Engers, Philipps : Freud und Molsheim, 
wie an der MRefidenz zu Trier. Während des ſiebenjaͤhri⸗ 
en Krieges bot er Alles auf, Öfterreih zu unterftügen. 
n allen Angelegenbeiten feiner geiftlichen und weltlichen 
Regierung wurde er durch feinen ungemein gelehrten 
Meibbifchof I. N. von Hontheim unterjtügt. Er flarb 
im 67. %ebensjahre am 12, Jan. 1768 zu Goblen; und 
wurde in der Domlirche zu Trier begraben’). (Jaeck.) 





8) Lünig, Corp. jur. feudal, Reichtarch. pars spee. cont. II, 

u, 78. Deffen Reidstanziei IV, 898 et sslloge negut, 

1, 211. Burgermeister, Cod. dipl. equestr. II, 136. Londorp, 

Acta pobl, XI. et XII, Moser, Sel, jur. 1565. Dumont, Corps 

J . Hontheim, Prodr, hist, Trev, I, 42, I, 

76. 6. Schtehlein's ge zu 

rin. 111. Gel. 9) Hontheim, Prodr. hist, Trev, Il, 949 
— ie, Zrauerrede. (Worms 1763,) 
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€. Sonftige Erzbifhöfe und Bifhöfe 


1, Bürftbifhife von Augsburg. 


1) Jobann I. Schadland, trat zu Göln in den Orden 
der Prediger, wurde dafelbit Magiſter oder Dr. der beis 
ligen Schrift, wegen feiner außerordentlihen Kenntnifie 
päpftlicher Gefandter und Anquifitor bei dem Ketzergericht, 
in welcher Eigenſchaft er fih als den thätigften Wider: 
facher der Anbänger ded I. Wiclef bewied. Deswegen 
wurde er ald Biihof auf Anordnung des Papftes Inne: 
cenz VI. im 3. 1359 zu Gulm in Preußen eingefegt, 
und im I. 1362 auf das Bisthum Hildesheim vom 
Dapft Urban V. befördert. Da er bier dur bie Ein: 
fälle der Fürften von Braunſchweig beunruhigt wurde, 
und weber feinem Sprengel nüßlich fein, noch feinen 
Geiſt weiter ausbilden konnte, fo verließ er diefes Amt 
aus freiem Entſchluſſe und begab ſich zu feinem böchiten 
Gönner nah Avignon. Während er mit diefem durch 
Stalien reifte, wurde das Bistbum Worms im 3. 1368 
erledigt und ihm übertragen. Als der augsburger Fürfi« 
biihof Walter von Hochſchliz bei ber Belagerung be 
Schloſſes Mindelheim am + Det. 1369 durch einen Pfeil 
getoͤdtet worden und bie bafigen Domftiftöglieder in der 
Mahl eines Nachfolgers fich nicht vereinigen fonnten, io 
wurde Biihof Iohann I. vom Papft Gregor XI. im J 
1371 bevollmädhtigt, das Bisthum Conſtanz zu verwal⸗ 
ten und jenes von Augsburg gleichfalls zu übernehmen. 
Er begab fih am 23. Sept. beijelben Jahres in bus 
augsburgiſche Domcapitel, befhmwor die ibm vorgelefene 
Wablcapitulation und genehmigte alle Privilegien und 
Gebräuche. As Verweſer von Gonftanz beauftragte er 
am 30.Nov. 1371 Heinrih von Andelfingen zur Nach: 
forihung, warum den Bewohnern von Überlingen der 
Genuß der Sacramente befhränft worden ſei? Am 5. 
San. 1372 verband er die Pfarrei Idingen mit dem 
Ktofter Gotteözell bei Gmünd und befreite am 24. Febr. 
deffelben Jahres die Güter zu Gabelbachreut von dem 
Lebensverhältniffe. Seit feinem Eintritte in den Prediger: 
orben dem päpftlichen Intereffe ergeben, konnte er weber 
mit den Domcapitularen, noch mit dem Magiftrate von 
Augsburg gleihe Anſichten theilen und lange in Eintracht 
ſtehen. Unzufrieden über diefe Miöhelligkeiten wanderte 
er mit vielen Kirchengeräthen und andern dem Bistbume 
gehörigen Koflbarkeiten, nachdem er den Dompropft Drtto 
von Lundheim zu feinem Generalvicar für alle geiftliche 
Angelegenheiten, und Bertbold von Hohened zum Ber: 
walter der bifchöflichen Güter, Rechte und Einkünfte er: 
nannt hatte, im Anfange des Jahres 1373 aus Aug 
burg nah Worms zurid. Doch auch bier vermeilte er 
nicht lange mehr, fondern begab ſich aus Sehnfuht nad 
rubiger Pflege der Wiſſenſchaften in fein Ordenskloſter zu 
Goblenz, wo er am 1. April 1378 flarb, wie eine Grab: 
ſchrift an der rechten Seite des Hodyaltard bewies, Won 
feinen vier tbeologifchen Geiftesergeugniffen findet ſich 
ausfuͤhrliche Nachricht in mehren Sefhichtfehreibern von 
Worms, Hildesheim und Culm, wie vom Predigerorden '). 


1) Qwetif, Seript. ord. praed. I, 671. Neuyart, Cod. dipl, 
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2) Johann Il., Graf von Werdenberg, Fürftbiichof von 
Augeburg, hatte fich feit 1449 als Domberr dafelbft durch 
fein Muges Betragen, durch Gelehrfamkeit und Geſchaͤfts⸗ 
gewanbtbeit feinem Vorgänger Biſchof und Gardinal Peter 
von Schaumburg fo fehr empfohlen, daß er zu deſſen 
Goadjutor gewählt und vom Papft Pius II. am 5. Juli 
1463 beftätigt wurde. In diefer Bulle wurde Johann II. 
mit dem Vertrauen beehrt, daß er nicht allein alle geiſt⸗ 
lichen Angelegenbeiten des augsburger Sprengels beitend 
beforgen, fondern auch alle Verdußerungen und unndtbis 
gen Ausgaben vermeiden werde. In einer zweiten Bulle 
vom 4. Nov. defjelben Jahres wurden die Bifchöfe von 
Gonftanz, Freifing und Eichftädt beauftragt, nach der 
einftigen Erledigung des Bisthums Augsburg den Coadjutor 
Johann von Werbenberg einzufegen. Wegen der damals 
ftattfindenden Peft zu Augsburg verfammelte fi dad Dom: 
capitel zu Dillingen und beſchloß einftimmig, ibn als Nach⸗ 
folger nach dem Zode des gebrechlichen Greiſes Biſchofs Peter 
anzuerkennen, und nach dem wirklichen Hinſcheiden deffelben 
wurde Sobann I. vom Papfte Paul I. durch eine Bulle 
vom 15. Mai 1469 gegen Zahlung von 688 FI. an bie 
päpftliche Kammer ald Bifchof beftätigt. Im diefer Eigen: 
ſchaft wurde er als Baiferlicher Rath glüdlicher Vermittler 
der mehrjährigen Irrungen zwifchen den Herzogen von 
Baiern und der Stadt Augsburg, ward zugleih am 17. 
Sept. befielben Jahres mit den Regalien belehnt und mit 
einem außerordentlichen Privilegium gegen die Stabt Augs: 
burg begünftigt. Im 3. 1470 beflätigte er felbft alle 
früheren Privilegien der Stadt Füßen, und hatte während 
des Reichötages von 1473 die Ehre Kaifer Friedrich IM. 
mit deſſen Sohne Marimilian zu beherbergen, welcher 
Letztere ihm fpäter fogar zur Ausbildung anvertraut wurde, 
Im 3. 1479 wurde er mit dem faiferlichen Befehle an 
die umliegenden Reichsſtaͤdte und Fürften erfreut, daß er, 
feine Lehensleute und Untertbanen gegen Gewalt geſchützt 
werben folten. Im 3. 1480 wurde er und Sof. von 
Bolrn im Namen des teutſchen Reichs vom Kaifer an 
den König Ludwig XII. von Franfreih zur Beilegung 
der Irrungen über Burgund gefendet. 

Eo geachtet Biſchof Johann II. als Weltmann, ebenfo 
war er es auch als Biſchof. Schon vor feinem Einzuge 
in die Stadt Augsburg hielt er zu Dillingen am 25. 
Sept. 1469 eine Spnode zur Erneuerung und Verbeſſe— 
rung ber früheren Statuten. Bei feinem Einzuge in 
Augsburg in Begleitung eines andern Biſchofs, Dreier 
Herzoge von Baiern, eines Grafen von Würtemberg, 
28 anderer Grafen und vieler Ritter, welche zufammen 
1900 Pferde bei ſich hatten, verfprachen er und ber Ma: 
giftrat fich gegenfeitig die Aufrechthaltung der alten Ges 
mohnheiten. Im J. 1469 ließ er das verlaffene Klofter 
Holzen mit Nonnen, und Fultenbach mit Benedictinern 
wieder befegen, und die Abtei Diten: Beuern durch ſechs 
neue Geiftliche reformiren. Auf Befehl Papftes Eirtus IV. 
vom 17. Aug. 1475 rebucirte er im augsburger Klofter 
zum beiligen Kreuz bie vielen auf eine unvernünftige 





aleman. n. 1152. Braun, Geſch. von Xugsb. II, Bi. Leib- 
witzü Script. Brunsvic. I, II, 
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Weiſe angeorbneten Mefjen und traf manche anbere Vers 
befferungen für die innere Ordnung. Im 3. 1479 beftäs 
tigte er dad durch Ludwig von Rottenftein errichtete Gols 
legiatftift zu_Grönenbach bei Kempten, wie er alle andern 
firhlihen Stiftungen während feiner Regierung um fo 
lieber beftätigte, wenn bdiefeiben einem Klofter vortheilhaft 
waren. Im I. 1475 erwirkte er die Beftätigung Papftes 
Eirtus IV., daß nad) ber domcapitelſchen Sahung wer 
der ein augsburger Bürger, noch ein Bürgersfohn, jemals 
in bad Domkapitel aufgenommen werde, damit biefem 
durch Verrätherei fein Schade erwachſe. Er unterflügte 
gleich bei feinem Regierungsantritte 1469 die Buchdrudes 
rei ded Günther Zainer, und berief den augsburger Buchs 
druder Erhard Ratdolt aus Venedig zur Verbreitung lis 
turgifcher Werke, ſtarb jedoch noch vor deſſen Ankunft zu 
Frankſurt, wohin er ſich zur Wahl des roͤmiſchen Königs 
Marimilian begeben hatte, am 20. Jan. deſſelben Jah⸗ 
red. Sein Leichnam wurde nach Augsburg in die Doms 
kirche hinter den Chor gebradt. Sein Andenken erhielt 
fih durch die Begründung eines filbernen Altars in der 
Domkirche ?). 

3) Johann Christoph, Frhr. von Freiberg ber ifens 
burger Rinie, Zürftbifchof von Augsburg, geboren am 28, 
Sept. 1616 zu Altheim, wurde am 28. Jan. 1629 
Siiftsherr zu Elmang, am 5. Aug. 1630 Domicellar 
zu Augsburg, 1635 auf der Univerfität Ingolftabt als 
Gandidat der Theologie und Rechtöwifjenichaft eingefchries 
ben, 1642 Priefter, 1646 Hofratböpraäfident zu Dillin 
gen, am 16. Aug. 1655 Domtechant, am 10. März 
1660 Dompropft zu Augsburg, am 12, Mai beffelben 
Jahres gefürfteter Propfi von Elwang, und im nämlichen 
Jahre Berwefer des Bisthums Augsburg in geiftlichen 
und weltlichen Angelegenheiten. Nachdem fein ——— 
Biſchof Siegmund Franz, Erzherzog von Oſterreich, dem 
biſchoͤflichen Amte freiwillig entfagt batte, wurde Johann 
Chriftopb am 18. Aug. 1665 zu feinem Nachfolger ges 
wäblt und am 11. Dct. 1666 vom Papſt Alerander VIL 
unter ber Bedingung beflätigt, daß er vor der Einfegnung 
zwei Dompfründen für einen Theologen und Pönitentiar 
ausmittele, und mit der Verglmftigung, die Propftei El: 
wang noch adıt Jahre behalten zu dürfen, wenn er 's 
biefes Einkommens zur Schuldenzahlung des Bisthums 
Augsburg verwende. Im Jahre 1668 erhielt er vom 
Kaifer Leopold I. die Belehnung und Beftätigung aller 
früheren Privilegien, ſchloß 1669 einen Grenzvertrag mit 
Baiern ab, und traf bie Einleitung zu einem Goncordate, 
welches am 29, Jan. 1684 zu München vollendet wurbe. 
Im 3. 1670 verglich er fi mit der Stadt Augsburg 
über die rg Anfprühe. Zur Begründung des 
Prieſterhauſes in Dillingen nah dem Plane von Bar: 
tholomä& Holzbaufer war er 1665— 73 thätig, wie auch 
* Stiftung der Capuciner in Weiſenhorn 1667 durch 

ugger. Zur Erhoͤhung der Brauchbarkeit und Achtung 





2) Steiner, Acta — 23. Khamm, Monum, Boic, XVI, 
501. Bapf’s Buchdr. Geich. von Augeb. Weith, Bibl, August. 
IV, 26. Braun, Gefd. ber Bild. von Augsb, III, 62—83 und 
deffen Domkirche 128, 
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der Geiſtlichen verpflichtete er fie zum zweijährigen Gurfe 
der Moraltheologie vor bem Prieftertbume, und befchränfte 
den Misbrauch ded Terminirens der Bettelmönde. Das 
vom Kurfürfien und Herzoge, Philipp Wilhelm, zu Neus 
burg 1669 geftiftete Aloſter für Karmeliter: Nonnen be= 
ftätigte er, wie das von biefem 1680 begründete Golles 
giatjtift bei der Peterspfarrkirche bafelbft. Für den Uns 
terhalt der 1662 nach Augsburg gekommenen englifchen 
Fräulein ſchenkte er fogar ein .Gapital von 6000 Fl. Die 
nach einer einträglicheren Stelle firebenden Pfarrer ver= 
pflichtete er zu einer neuen und fcharfen Prüfung, um fie 
zum fortbauernden Stubiren zu noͤthigen. Zur Beſeiti⸗ 
gung unmäßiger Foderungen der Decane und Kämmerer 
an die Hinterlaffenichaften verftorbener Pfarrer fehte er 
eine Zare nad dem Berhältnifje des Vermoͤgens feſt. 
Im I. 1680 prägte er den Bifitatoren der Landcapitel 
eine vorzügliche Aufmerkfamfeit auf das Alter und Bes 
tragen ber Pfarrerskoͤchinnen ein, befahl 1687 die Eins 
fendung aller Eremplare der verbammten Lehrſaͤtze von 
Mic. Wolinos, fliftete nach dem Mufter der bairiichen 
Benedictiner = Gongregation eine gleichartige für Schwaben, 
und verglich ſich 1688 über die geiſtlichen und weltlichen 
Rechte des Benebictinerfiofterd zum u, Kreuz in Dos 
naumwörtb mit bem Kurbaufe Baien. Im 64. Lebends 
jahre entfchloß er fih, dem Domkapitel die Wahl des Prins 
n Alerander Siegmund, Sohnes des Kurfürften Philipp 
ilhelm von der Pfalz, als feines Goabjutors und Nachfols 
gers zu empfehlen, welche auch vom Papft Innocenz XI. 
fogleich 1681 beflätigt wurde. Er zeichnete ſich durch 
‚die größtmögliche Sparfamkeit aus, und zablte nicht 
nur große Schulden ab, fondern gab aud zur Wermebs 
zung des Gapitalftodes, zum Kaufe neuer Bisthumsgüs 
ter, zur Unterhaltung ber verfchiedenen biſchoͤflichen Res 
fibenzen, wie zur Unterftügung der Armen, und zur Vers 
ſchoͤnerung mehrer Kirchen foviel Geld, und hinterlich 
noch foviel an Barem, wie an Getreide, daß das Ganze 
mebr als eine halbe Million betrug. Im 9. 1690 genoß 
er noch das Vergnügen der Zeugenſchaft bei der Wahl und 
Krönung Jofepb’s 1. zum römifchen König in der auge: 
burger Sacriftei von Ulrich und Afra, und in ber Dom: 
firhe daſelbſt. Er flarb im 74. Lebensjahre auf dem 
Schloffe zu Dilingen am 1. April 1690; fein Leichnam 
wurbe am 17. April in der Wolfgangstapelle der Doms 
kirche zu Augsburg beigefeht ’). j j 
4) Johann Egolph, Frhr. von Andringen, Fürftbiichof 
von Augsburg, geboren im Juni 1537, unterrichtet an 
ben Univerfitäten yo und Freiburg im Breisgau, 
am 29. Det. 1556 Domicellar, 1561 Gapitular, am 20. 
Nov. 1564 Scholafter zu Würzburg, 1547 Domberr zu 
Freifing, 1548 zu Augsburg, und 1552 auch Euftos bas 
feibft, 1553 Stiftsherr zu Elwang. Nah dem Abs 
gange von den Univerfitäten reifte er nah Rom, Wien 
und in die Niederlande. Nach feiner Rüdkehr wählte er 





3) Meilerer, Annal, Ingolstad, II, 273, Steiner, Acta se- 
let, Khamm, Hierarchie, 1, Seida, Bair, Baterlandöl, 1807. 
©. 731. Braun, Geſch. des Bild. von Augsb, IV, 344— 338 
und deſſen Domtirde 137. 
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feine Umgangsfreunde aus eifrigen Vertheidigern der fa: 
tholifchen Religion, und unterftüste ſtudirende Junglinge, 
welche fi dem geifllihen Stande widmen wollten. Ant 
2. April 1573 ſchenkte er der Univerfität Ingolſtadt feine 
anfebnlihe Sammlung von Büchern, Münzen und Als 
tertbümern, baute einen Saal für bdiefelben, ftellte einen 
eigenen Bibliothefar mit vollem Lebensunterbalte an, bes 
willigte einen jährlichen Zuſchuß für die Unterhaltung und 
Bermehrung der Anftalt, und geflattete dem akademiſchen 
Senate bei der jährlichen Unterfuchung feiner Anftalt ein 
Gaſtmahl auf feine Koften. 

Nach der Erledigung bes bifchöflichen Stuhles von 
Augsburg erwirkte Biihof Johann Egolph eine fo kraͤf⸗ 
tige Empfehlung des Papſtes Gregor XIII., Königs Maris 
milian II, und mehrer fatholifchen und proteitantifchen 
Fürften, daß die Stimmenmehrheit der Domberren ihm 
nicht entgehen konnte. Die päpftliche Betätigung vers 
einigte zugleich in fi die Erlaubniß, daß er die Pfruͤn⸗ 
den von Würzburg und Elwang bebalten durfte. Seine 
kurze Regierung beraubte ihn der Gelegenheit, ald großer 
Staatömann zu wirken; dagegen eiferte er gegen die Beis 
fehläferinnen der Geiftlihen, den Wucher und die Lehre 
Luther's und Galvin’s. Dem Geſuche der augsbunger 
Bürger an den Papit für die Einfegung der Jefuiten im 
Rlofter zum beiligen Kreuz widerſetzte zwar er und das 
Domkcapitel fi fehr nachdruͤcklich, doch gab er enblich 
den Wuͤnſchen Königs Marimilian I. und des Herzogs 
Albert von Baiern für beren Anfiebelung nad. Er flarö 
am 5. Juni 1575 zu Dillingen; fein Leichnam wurde 
* Domkirche zu Augsburg an ber Agneskapelle 

eigefeßt *). " 
5) Johann Franz, Frhr. Schent von Staufenberg 
in Schwaben, Fürftbiihof zu Gonftanz und Augsbur;, 
geb. 16. Febr. 1658, wurde 20. Det. 1677 Domberr zu 
Gonftanz, 8. Juni 1682 Au, Ausebung, 20. Sept. 1653 

u Würzburg, 4. Aug. 1 Coadjutor zu Gonftanz. 2. 

uli 1704 zum Fürftbifchofe gewählt, und 16, April 1705 
als folcher eingefegnet. Da der Fürftbifchof von Auges 
burg, Alerander Siegmund, durd anhaltende Geifte®« 
ſchwaͤche zu Geichäften unbrauchbar war, fo drang der 
Kaifer, Papfi und Kurfürft von der Pfalz (1714) in das 
Domkapitel, zur Wahl eines Goadjutord im der Perfom 
bed Biihof Johann Franz von Gonftanz zu fchreiten, 
welcher aud 1715 beftätigt wurde. Sobald Biſchof 
Alerander Siegmund nad) drei Jahren wieder genefen war, 
beichräntte ſich Biſchof Johann Franz wieder auf vie 
Verwaltung feines Bisthums Conſtanz, welche er fich im 
64, Lebensjahre, 18. Mai 1722, durch die eingeleitete Wahl 
des Gardinals und Biſchofs Damian Hugo von Schöns 
born in Speier zu feinem Goadjutor erleichtert. Im 
Mörsburg begründete er ein Erziehungsbaus junger Geits 
lichen, ward fodann, nachdem Biſchof Alerander Siegmund 
24. Jan. 1737 geftorben war, als Biſchof von Augs⸗ 





4) Mederer, Annal, acad, Ingolstad, II, 19, Yeitk, Bibi, 
Aug. IV, 9. Länig, Spie. ecel. cont, II, 379, Braun, Gef, 
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burg eingefeßt und vom Papft Clemens XII. beftätigt. 
Ungeachtet feines Alters von 79 Jahren war er noch fo 
gelund und beiter, daß er von einem Bisthume in das 
andere reifen und zwedmäßige Anordnungen treffen 
konnte. Unter diefen zeichnete ſich das Verbot am 26. 
April 1738 gegen Schriften, melde vom Aberglauben 
und Seligfpredhen handeln, vorzüglih aus. Im J. 1739 
ließ er das noch flehende Priefterhaus zu Dillingen bauen, 
bei deſſen Beltätigung 1740 Papft Clemens XIL die 
Didcefan:Geiftlichkeit zur Mitwirkung durch Beiträge auf 
foderte. Am naͤmlichen Sabre hatte er allen Pfarrern 
die jährliche Einfendung der pfarrlihen Statiſtik an das 
DOrdinariat befohlen. Cr ftarb 12. Juni 1740 zu Mößs 
kirch, vom Schlagfluffe getroffen, nach ber feierlichen Eins 
fegnung des fürftlihen Jubelpaares von Fürftenberg: Möß: 
fir im 82, Rebensjahres fein Leichnam wurde in die 
Domlirche zu Gonflanz, feine Herz in jene von Augds 
burg gebracht *). 

6) Johann Otto, Frhr. von Gemmingen am Rhein, 
Fuͤrſtbiſchof von —— wurde 1562 Domherr zu 
Augsburg und Eichſtaͤdt, 1580 Domdechant zu Augsburg, 
lehnte 1590 die einhellige Wahl des Domcapiteld von 
Eichftädt zum Fuͤrſtbiſchofe ungeachtet der dringenden Bors 
fielungen des Herzogs Wilhelm von Baiern und anderer 
Fürften ab, nahm aber die Wahl der Domberren von 
Augsburg 21. März 1591 an. Er wurde in feinem 
Geluche um einigen Nachlaß ber päpfllihen Zaren für 
Beflätigung und Jahresgelder von bemfelben Herzoge, 
wie vom Kaifer unterftügt, gab den Beamten Befehl, die 
Batholifche Religion nah dem Inhalt des Katechismus 
von Ganifius zu unterflügen. Er foberte die Didcefans 
geiftlichen zur Erfüllung ihrer Pflichten auf und unters 
flügte den päpftlichen Abgeordneten, Peter Paul de Benal⸗ 
lis, als Vilitator der Benedictinerklöfter. Er beflätigte fers 
ner die milden Stiftungen feines Vorgängers, Biſchofs 
Marquard, ertheilte eine kirchliche Straforbnung, empfahl 
den Seelforgern dad Katechijiren und die gute Aufnahme 
der Sefuiten:Miffionaire, unterzeichnete am 14. Sept. 1596 
eine neue Gonfiftorial: Ordnung, und benuste 1597 die 
Gelegenheit des Jubelfeſtes, welches Papſt Clemens VIII. 
auögefchrieben hatte, zur Einführung bes roͤmiſchen Bres 
vierd und Mefbuces in allen Kirchen feines Sprengels. 
Viel Geld verwendete er für bie Berfchönerung der Doms 
kirche und machte mehre wohlthätige Stiftungen. Er 
ftarb am 6. Oct. 1598 zu Dillingen; fein Leichnam wurde 
in der von ihm erbauten Jacobskapelle der Domkirche zu 
Augsburg beigefekt *). (Jaeck.) 

I. Bifhof von Aprandes. 
Johann Bayeux, f. Johannes Bayeux. 


II. Fürftbifhöfe von Bamberg. 
1) Johann Georg I., Zobel von Gibelftabt, Fürftbifchof 


5) Godeau, Kirchengeſch. XIX, S. 248— 252. Khamm, 
Hierarchia, II, 216. Steiner, Acta selecta, Braun, Geſch. d. 
Siſch. d. Augsd. IV, 486 — 448 und befien Domtirche 140, 
6) Feih, Bibl, Aug. IV. Steiner, Acta selecta, p- 134. 153. 
254. Khamm, Hierarchia. II, Braun, Geld. db. Bild. v. 
Augsb. IV, 60—76 und beffen Domtirdye 135. 
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von Bamberg, wurbe bafelbft am 15. Aug. 1551 Dom. 
capitular, 13. Dec. 1552 zu Eichfläbt, 1567 zu Würp 
burg, im 36. Jahre feines Lebens durch einflimmige 
Wahl des Domcapiteld am .. Aug. 1575 zur höchften 
Würde befördert. Die Freude ber Diöcefanen wurbe 
burch drei Gedichte von Thomas, Hoffmann und Rhau be 
urkundet. Er erhielt noch im naͤmlichen Jahre die Bes 
flätigung Papfted Gregor XIII. und wurde vom Kaifer 
Rudolf II. durch Abgeorbnete belehnt. Seine Auferft 
ſchwache Gefundheit veranlaßte ihn zur Anlage eines Loft: 
fpieligen Gartens mit Wafferwerfen und ausländifchen 
ervächfen auf einer in der Mitte ber Stadt gelegenen 
Infel, Geyerswörth genannt, wie auch zur Herftellung 
eines Landgutes bei Memelsdorf, deffen Namen Sechaus 
er in Seehof verwandelte, wo er ber Fifcherei und gro⸗ 
Ben Jagd bequem pflegen fonnte. Die Zubringlichkeit 
des Kaiſers, zur Bekämpfung der Tuͤrken Reichsſteuer 
u entrichten, veranlaßte ibn, dad vom Fuͤrſtbiſchofe Lam« 
ert ausgefchriebene Umgeld mit einer neuen Auflage auf 
Bein und Bier, ferner alle Hausbefiger mit einer halbs 
procentigen Wermögendabgabe, und das Einfommen ber 
Geiſtlichen mit 5 Procent zu belaſten. Er ſorgte durch 
einige Ankaͤufe für die Bereicherung feiner Hofbibliothek, 
verbot das Ausfahren rober Häute und dad Laufen ber 
Jagdhunde dur die Weinberge. Am 28. Aug, 1579 
wurde er vom Papit Gregor I. in einem Brebe mit 
ſtarken Vorwürfen erinnert, daß er einen nichtkathofifchen 
BVicedom und geh Math in der Perfon Johann Friedrich 
Hoffmann’ aufgeftellt habe. WBegeiftert von der Idee 
der Landeshoheit und bifchöflichen Gewalt foberte er vom 
Abte Magnus Hoffmann zu Langheim unbedingten Ges 
horſam zum größten Schaden ber Abtei. Da biefer 
nicht geborchte, fo ließ er mit bemwaffneter Mannſchaft 
Nacıtö die Abtei überfallen, ben Abt mit den vornehmften 
Geiftlihen, wichtigften Archivalien und Kirchengeräthen, 
unter gleichzeitiger Ausleerung bed Weinfellerd nah Bam⸗ 
berg führen und in die alte Burg fperren, aus welcher fie 
erft nad) Erlegung einer Gelbftrafe von 5000 Thlrn. und 
Verzichtleiftung auf die mwefentlichiten Freiheiten des Klo— 
fterd am 19. Juli 1578 entlaffen wurden. Ungeachtet 
der größten Schonung feiner Gefundheit flarb er ſchon 
am 5. Sept. 1580 in Folge eines Sclagfluffes und 
warb in die Domlirche an den Gtiftdaltar begraben '). 
2) Johann Georg Il., $rhr. von Fuchs zu Dornheim, 
Fürftbifhof von Bamberg, ward am 11. Mai 1595 Domi⸗ 
cellar, 1610 Domcapitular, 1613 Domcuftos und 1629 
Dompropft zu Würzburg, am 25, Mai 1609 Domherr zu 
Bamberg, 1619 Domdechant und Propft bei St. Jacob, 
und am 13. Febr. 1623 Fuͤrſtbiſchof. Er erhielt bald 
vom Papft Gregor XV. die Beflätigung und vom Kai: 
fer Ferdinand II. die Reichsbelehnung. Seine Regierung 
kuͤndigte fi durch außerordentlihe Strenge für den ka— 
tholifhen Glauben und für dad Verbrennen vieler foge: 
nannter Heren an. Er bemühte ſich 1626, die unter jei- 


1) Lünig, Spicil, eccl. XIX, 507. Salver, Proben bes 
teutſchen Reichsadels. ©. 434. Ludewig, Script, Bamb. p. 251. 
Ussermann, Episc, Bamb. 220. Gropp, Beript, Würz, I, 716, 
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nem Vorgaͤnger noch proteftantifch gebliebenen Unterthas 
nen zum fatholifchen Glauben zu zwingen, ober aus dem 
Lande zu jagen. Die von ben Landſtaͤnden auf fernere 
12 Jahre bewilligte Steuer ließ er noch erhöhen und 
nahm auf den guten Rath berfelben, zur Vererbung aller 
Domainen, feine Nüdjiht. Im 3. 1625 bat er ben 
Provincial der teutfchen Gapuciner um Sendung mehrer 
Mitbrüder nad) Bamberg, welden er dad Haus des Dr. 
Hahn 1626 einräumen ließ, bis ein Klofter für fie ges 
baut werden konnte. Ebenfo ließ er 1627 dur den 
GapucinersGeneral, orenz; von Brundus, Ordens: Golos 
nien auf den bambergifdhen Gütern von Billah und 
Wolfsberg in Kaͤrnthen für die Verdrängung der evans 
gelifhen Lehre anlegen. Den gleichzeitig begonnenen 
Bau der Gollegiats: Stiftäfirde Stephan zu Bamberg 
unterftügte er durch feinen Baumeifter Bonalino, wie 
dur einen Geldzuſchuß. Im J. 1628 befahl er die 
größtmögliche Beihränfung der Kleiderpradht und bes 
Aufwandes für Kindtaufen, Hochzeiten, Leihen und ans 
dere Fefllichkeiten. An die Lehensritter machte er bie 
Foderung der Staatöabgaben, weswegen er bei bem 
Kaifer Ferdinand II. verklagt wurde, weldher ihm am 5. 
Dct. 1628 einen Verweis gab. Kaum hatte der Kaifer, 
vom Scheine feined Kriegsglüdes beraufcht, die Wieder: 
berfelgang der Fatholifhen Lehre 1629 in ganz Teutſch⸗ 
land befohlen, fo ließ auch Biſchof Johann Georg II. 
durch Abgeordnete in feinem ganzen Sprengel mit Strenge 
verfahren. In diefem Eifer wagte er fogar, 1630 feine bifchöf: 
lichen Rechte an das Lutherifche Markgrafthum Baireuth auf 
dem regensburger Neichötage zu erwähnen, und auf dem 
franffurter am 30. Aug. 1631 dur Abgeordnete zu 
erneuern. Won den unterdeifen im Fürftentyume Bam: 
berg eingerüdten Schweden vertrieben, flüchtete er fich 
auf feine Herrschaften in Kärnthen, mo er Zeuge bes 
allgemeinen Elends, im Spitale zu Pirn ob der End, 
29. März 1633 geftorben if. Sein Leihnam wurde in 
jenes Grab gelegt, in mweldyes faft 200 Jahre vorher Bi: 
{hof Friedrich I. von Auffees eingefenft worden war?). 
3) Johann Gottfried, Frhr. von Aſchhauſen, Fuͤrſt⸗ 
bifhof von Bamberg und Würzburg, wurde am 12. Aug. 
1575 zu Lauda an der Zauber in Franken geboren. Seine 
erfte wiſſenſchaftliche Bildung erhielt er an den öffentlichen 
Säulen zu Fulda und Würzburg, die Rechtswiſſenſchaft ftus 
dirte er zu Pontamouffon, und die Theologie zu Mainz, Er 
machte außerordentliche Fortichritte, ſodaß der Bifchof Julius 
von Echter zu Würzburg ihm durch eine goldene Kette mit 
feinem biſchoͤflichen Bildniſſe feine Freude zu erkennen gab, 
Am 20. Dct. 1593 erhielt er zu Würzburg, und 1596 
auch zu Bamberg die beiden Dompfründen feines Brus 
derd Philipp Heinrih von Aſchhauſen durch freimillige 





2) Ussermann, Episc, Bamb, 232 et Würzb, 181. &als 
ver, Proben des teutfchen Reichsabeld, 513. Länig XII. Abſchn. 
II, 58. Londorp, Act. publ, IV, 108. 285—237. Gropp, Seript. 
Wärzb, I, 554 et 564. Annales ord. min. Capuc. Mst, Ghem: 
nig, Schwed. in Teutſchland geführter Krieg. (Stettin 1649, Fol.) 
1, 234. 277. 298. 329. 400. Puffendorf, Comm. de rebus Sve- 
eicis, Ultsoject, Lib, Ill, et IV, 
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Abtretung, wurde 1604 vom abeligen MRitterflifte im 
Kornburg zum Decdanten, und nah dem ode bes 
Bilhofs Johann Philipp von Gebfattel, am 21. Juli 
1609, einftimmig zum Fürftbifihof von Bamberg gewählt, 
nachdem ber daſige gelehrte Dombdechant, Johann Chri⸗ 
ſtoph Neuftetter, genannt Stürmer, bie auf ihn gefal 
Iene Wahl hartnädig abgelehnt hatte. Er erhielt bald 
die Beftätigung Papſtes Paul V. durch den Garbinal 
Bellarmin am 4. Nov. 1609, und am 2. Febr. 1610 
durd den Biſchof Wolfgang von Regensburg die Ein: 
fegnung. Seinen Regierungsantritt beurkundete er durch 
Reformationd:Decrete gegen die höhere und niedere Geifl: 
lichkeit, deren Mängel und Fehler er auf dem Befuche 
feines Sprengels perfönlich kennen lernte und mit aller 
Strenge zu befeitigen fuchte. Er fatechifirte, predigte, be: 
fuchte Klöfter und Spitäler, eiferte gegen Luxus, wilden 
Eheſtand, Aberglauben und Hererei, und fuͤrchtete ſelbſt 
den durch öffentliche Schriften ihm gedrohten Tod nicht. 
Zur Steuer der Noth feines Bisthums foberte er von 
jenen Abteien in Kärnthen, welche feine Vorgänger ge 
fiftet hatten, eine große Summe Geldes; das Stift Gris- 
ven allein follte M00 Fl. fenden. Voll Eifers für die 
römiichfatholifche Lehre entſetzte er die Profefforen am 
Gymnafium, übertrug deren Lehramt den Wätern ber 
Geſellſchaft Iefu und räumte ihnen zugleich dad ehema⸗ 
fige Karmeliterkiofter zur Wohnung, wie das Predigtamt 
in der Domkirche ein. Ebenfo entfegte er den Weihbi⸗ 
fhof Johann Schoner, und ernannte Friedrich Förner an 
beffen Stelle. Am 19. Aprit 1610 wurde er zum Doms 
propft, wie zum Propfte am Gollegiatöflifte Haug zu 
Würzburg gewählt, ſchloß 1611 mit der Abtei Langheim 
und dem Fürftentyume Würzburg Verträge über das 
Land» und Gentgericht, über die hohe Wildbahn und 
Jagdgerechtigkeit, und erneuerte am 14. Juli und 5. 
Aug. für die bambergiſchen Befigungen in Kärntben die mit 
Öfterreich 1535 gefchloffenen Verträge. Ebenfo kaufte er 
vom Buchhändler Hierath zu Frankfurt viele Bücher für 
die Sefuiten, welchen er zugleich feine ganze Sammlung 
ſchenkte, verfügte gegen die damals herrſchende, anftedende 
Krankpeit, und verbot den Landbeamten in ihrer Entfer⸗ 
nung den Schreibern Gefchäfte anzuvertrauen. Im J. 
1612 gewann er auf dem Reichstage zu Negensburg bie 
Gunſt des Kaiferd Matthias in fo hohem Grade, daß er 
in deſſen Namen wegen der fatholifhen Liga zum Papft 
Paul V. nah Rom reifen mußte, wo er fib für den 
einftigen Todesfall des Biſchofs Julius von Echter zu 
Würzburg ein Wahlfaͤhigkeitsbreve als deſſen Nachfolget 
im Geheimen ertheilen ließ. Nach feiner Rüdkehr ſtiftete 
er zu Bamberg 20 Pfründen für brave und abgelebte 
Dienftboten im Xgidiusfpital am Fuße des Meinen Michels 
berg, theil$ aus einem Vermaͤchtniſſe des Biſchofs Neit⸗ 
hard von Thuͤngen, theild aus feinem eigenen Vermögen, 
und erhob mehre Filialfirchen zu felbftändigen Pfarreien. 
Am 13 März 1615 kaufte er das allgemeine Hochzeit» 
haus zu Bamberg und ſchenkte es der Stadtgemeinde, 
melde ed wegen Baufälligkeit niederreifen und dad noch 
fiehende erbaute. Ebenfo faufte er von Johann Philipp 
Fuchs zu Schweinspaupten, dad Rittergut Knetzgau um 
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16,500 Fl. Im J. 1616 ſchloß er mit den Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mern Würzburg, Ansbah und Baireuth Grenzvergleiche 
und vollendete dad vom Biſchof Neithard angeordnete 
und zum Xheile geftiftete Gummafialgebäude, wie beffen 
Inſchrift noch bemeift. Er kaufte zu Enchenreut ein Land: 
gut zur Begründung der Pfarrei daſelbſt und weihte die 
Kirche Vierzebnheiligen zu Frankenthal ein. Nach bem 
am 5. Det. 1617 erfolgten Tode des Biſchofs Julius 
zu Würgburg wurde er als deffen Nachfolger am 5. Nov. 
ewählt, und 10. Febr. 1618 vom Papit Paul V. be: 
Arigt. Seinen Eifer für die teutfche Liga zu erproben, 
ließ er das Militair feiner beiden Fürftenthümer auf 8000 
Mann verftärten und fleifig in den Waffen üben. Im Sep: 
tember 1619 beherbergte er den von der Wahl zu Frankfurt 
zurüdgefommenen Kaifer Ferdinand II, wie fpäter bie 
Abgeordneten der Batholifchen Reichöflände für die Bera⸗ 
thung zu Würzburg. Staatönoth gab ihm ben Vor: 
wand, 1520 die Abtei Langheim zur Abgabe ihres Geld» 
vorrathed von MOO FI. zu zwingen. Im 3. 1621 ließ 
er feine Truppen mit ben faiferlihen in Böhmen gegen 
den pfälziichen Winterfönig Friedrih, ohne Rüdficht auf 
die Drohung der ſaͤchſiſchen Färften, vereinigen. Im I. 
1622 wurde er vom Kaifer Ferdinand II. zu dem Reichd: 
tage in Regensburg eingeladen. Er bewied die größte 
Geſchaͤftsthaͤtigkeit, fol aber vergiftet worden fein, und 
ftarb am 22. Dec. dafelbft, wo fein Leichenbegängnig in 
der alten Kapelle gehalten wurde. Sein keibnam wurde 
nad Bamberg gebracht und am 20. Jan. 1623 in ber 
Domkirche dafelbſt feierlichft beigefegt, bei welcher Geles 
enheit der Weihbiſchof Friedrich Förner eine lateiniſche 
rauerrede hielt ?). NN 
4) Johann Philipp, Fehr. von Gebfattel, Fürftbis 
ſchof von Bamberg, wurde am 1. Juni 1566 Domicel: 
iar, 1580 Domcapitular, fpäter auch Stiftsherr bei St. 
Burkard zu Wuͤrzburg. Dieſe beiden Pfruͤnden vereinigte 
er mit einer dritten am Domſtifte zu Bamberg, wo er 
1591 Domdechant, zugleich Propſt am Coliegiatſtifte 
Stephan, am 4. Febr. 1599 Fuͤrſtbiſchof, und vom Papſt 
Giemend VII, wie vom Kaifer Rudolf IL, bald beſtaͤ— 
tigt wurde. Er beorderte den Domherrn Georg von 
Stadion, ald Vicedom der bambergifhen Güter in Kärn: 
£ben dem Erzberzoge Ferdinand in feinem Namen zu huls 
Digen, was auch am 18. Juli deſſelben Jahres geſchah, 
verwendete einen Theil der Güter des durch die Mefors 
mation vernichteten Kloſters der Giftercienfernonnen Schlüf 
felau zur Stiftung einer Pfarrei dafelbft, deren Kirche er 
in guten Stand fegen lief. Am 15. Febr. 1600 ertbeilte 
er dem Ritter Achaz von Giech einen Neichd: After-Lehens: 
brief, erneuerte und erhöhte die ausgelaufene Steuer für 
Die naͤchſten 12 Jahre mit der Beſchraͤnkung, daß die 
fürftlihe Kammer von der Obereinnahme ganz getrennt, 
3) Gropp, Script. Würzb, I, 267. 554. 561. II. 214. 219. 
232, 274. ÜUssermann, Epise. Bamb, 228—232 et Würzb. 150 
—152 et 180, Lünig, Spieil, eccl. XX, 1136. Deffen Con- 
tin. I. Kortf. II, Abſchn. VI. 198. Grebner, Hist, univ. I, 
1203. Londorp, Act. publ, II, 449. 625, Salver, Proben 
des teutfchen Reichsadels, 510. 540. Faſt, Jährliche kLobſchriften 
der Iefuiten. 
%. Encptt.d. W.u. K. Zweite Section, XXL 
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den Fürften nur 10,000 Fl. als Schatullgeld gegeben, 
und alles übrige Einfommen der Landſchaft verrechnet 
werben follte. Die Vermiſchung des Bierd mit Tollkorn 
verbot er flreng, beſchraͤnkte die ärztlichen Pfufchereien 
und ertheilte eine noch jest gültige Floßordnung für bie 
kronacher Holzhändler auf dem Maine über Biſchberg 
nad; Frankfurt. Das gemwaltfame Reformiren im Glaus 
ben, durd welches fein Vorgänger ſich auszuzeichnen 
fuchte, ließ er ruben, äußerte in jeder Gefellichaft die 
freieften NReligiondgrundfäge, und Männer und Frauen 
von zügellofen Sitten durften ficy ihm nähern. Die uns 
ter feinem Vorgänger ausgezeichneten Rärhe ließ er vers 
folgen, mit den benachbarten Lutherifhen Fürften von 
Brandenburg und Sachſen ftand er in vertraulicher Gors 
reſpondenz, und da er bereitd als Domdechant 1597 in 
einem Schreiben an den Herzog Wilhelm von Baiern 
feine Vorliebe für die Säcularifation Bambergs geäußert 
hatte, fo waren bie Fatholifhen Fürften geiltlichen und 
weltlihen Stande um fo aufmerkfamer auf ihn, als er 
fhon zwei Jahre nach der Wahl weder zum Priefter, noch 
weniger zum Bifchofe ſich hatte weiben lafien. Er gab 
baber auch feine Hoffnung, den durch den Herzog Maris 
milian von Baiern veranlaßten Bund der Eatholifchen 
Fürften durd feine Theilmahme zu verftärten. Nach einer 
vertraulichen Gröffnung des Biſchofs Julius von Würzs 
burg an den Stiftspropft Balıbafar König von Lands» 
but, ald Abgeordneten Baierns, im Minter 1603 pfegie 
er ben vertrauteften Umgang mit dem Galviniftifchen Rit⸗ 
ter, Veit Ulrich, Marſchall von Ebnet, und mit andern 
Männern, welche nicht katholiſcher Religion waren. Am 
Hofe gab es viele Fefte und Orgien, feine unehelichen 
Kinder ließ er faft fürfilich und öffentlich erziehen. Durch 
eine Kupplerin an feiner Zafel wurden viele leichtfertige 
Leute in die Reſidenz gelodt, weiche durch die zahlreichen 
jungen Edelleute dafelbft fo viele Unterhaltung fanden, 
daß die Bürger die Ehre ihrer ordentlichen Weiber und 
Töchter nicht mehr gefichert bielten. Der Biſchof 
rühmte ſich fogar, in ben erflen Jahren feiner Regierung 
mehr als 20,000 Fl. nur an Pferden verfchenft zu ba= 
ben. Deffenungeachtet ließ er durch Dr. und Profeſſor 
Johann Schoner dem römifchen Hofe berichten, er fei der 
gottesfürdhtigfte Fürft und ber größte Eiferer gegen die 
Ketzer. Diele Apologie, im volliten Widerſpruche mit 
den wiederholten Berichten des Dergoas Marimilian von 
Baiern, veranlafte Papft Clemens VIIL, feinen Gefand: 
ten Portia zu Graͤtz zu beauftragen, den Fürften durch 
einen Abgeordneten zur Rede zu fielen. Als der Audi» 
tor Paul Zoreli 1604 nah Bamberg fam, verlicherte 
Johann Philipp, er werde ſchuldlos verleumdet, und fei 
geneigt, die Regierung freiwillig niederzulegen. Xorelli 
erfannie in diefem Anerbieten die Sprache der Unſchuld, 
und meinte, eine ſolche Abdankung könne wegen der Bes 
loftung des Stiftes mit einer großen Penfion nit an: 
genommen werden; Herzog Marimilian aber hielt fogar 
diefes Opfer für nicht zu groß. Im nämlichen Jahre 
geftattete Johann Philipp der Abtei Langbeim, ihre früs 
beren Privilegien durch den Kaifer Rudolf U. zu Prag 
und durch den Markgrafen Ehriftian von Baireuth beſtä— 
Sl 
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tigen zu laſſen, 1605 erwirfte er vom Papft Paul V. bie 

eftätigung, daß das Gollegiarftift Pirn in Kärnthen zu 
einer Propftei erhoben wurde. Im J. 1606 täufchte er 
den römifchen Hof fogar durch die Vorlegung eines Gebet: 
buches, welches, als von ihm verfaßt, zu Bamberg ber: 
ausfam. In feiner Hofbuchdruderei ließ er durch M. 
Späth eine Anleitung herausgeben, wie bie bambergiſchen 
Voigteien und Genten fammt den Gerichten beſchrieben 
und die Amtsbücher und Megiftraturen eingerichtet wer: 
den follten. Nah dem Tode des Weihbiihofs Dr. Jos 
bann Ertlin, am 26. März 1607, war Johann Philipp 
feines gefährlicften Spions entledigtz; denn dieſer theilte 
dem Bilhof Julius von Würzburg und dem Herzog 
Marimilian von Baiern die nachtheiligſten Berichte über 
fein Betragen mit. Deswegen ernannte Jobann Philipp 
feinen vertrauten Generalvicar, Johann Schoner, zum 
Nachfolger deffelben, welcher auch den paͤpſtlichen Hof 
um Beltätigung erfuchte. Diefer beauftragte feinen Ges 
fandten, Anton Gajetan zu Prag, zur Unterfuhung der 
Abkunft, Grundfäge und des Lebenswandels des Bittſtel— 
lers; bei dem Nuntius war biefer ſchon beſchuldigt, mebr 
Calviniſch als katholiſch zu fein, kaum zwei Meffen jährlich 
u lefen, im offenen Goncubinate zu leben, viele katholi— 
che Lehrfäge zu verwerfen, in der öffentlichen Verach— 
tung zu ſtehen und als —— des Biſchofs gleiche 
Geſinnung mit dieſem zu theilen. Deſſenungeachtet wurde 
Schoner als Weihbiſchof beflätig. Am 7. Jan. 1608 
machte Johann Philipp eine Bergwerksordnung bekannt, 
welche bis auf dieſes Jahrhundert öfters erneuert wurde; 
mit dem Domcapitel ſchloß er einen Vertrag uͤber die 
Gerichtsbarkeit der Collegiatſtifte, in Religionsangelegen: 
beiten aber war er hoͤchſt nachſichtig und gleichgültig. 
Darum kam der landöhuter Propft König als bairifcher 
Abgeordneter im Herbfte deſſelben Jahres wieder nad) 
Würzburg zum Biihof Julius, mwelder von Kummer 
über Johann Philipp's aͤrgerliches Leben und über den 
Nüctritt vieler bamberger Unterthanen vom Fatholifchen 
Glauben ganz durchdrungen war, Er fendete baber den 
Dr. König mit einem Verzeichniffe von 35 Religionsbe— 
fhwerden, deren Wahrheit die bamberger Gapitularen 
Johann Gottfried von Aſchhauſen und Sebaſtian Schent 
von Stauffenberg den Abgeordneten beftätigten, zum 
Biſchof Johann Philipp, der aber alle Beſchuldigungen 
ald Verleumdung erklärte, und feinen geiſtlichen Rath, 
Dr. Förner, als gebeimen Berichterftatter an den Herzog 
Marimilian, auf alle Weile fo verfolgte, da derfelbe in 
die berzoglichen Dienfte überzugeben ſuchte. Im Febr. 
1609 ſchickte er eine Gefandtihaft von drei angefehenen 
Männern an den Hof des Herzogs mach Münden zur 
Verantwortung wegen aller Anfchuldigungen. Bei feiner 
engen Verbindung mit der groͤßtentheils evangelifchen 
NRitterfchaft wurde es dieſer leicht, am 11. Mai 1609, 
durch Kaifer Rudolf II. eine volle Befreiung von allen 
ftändifchen Steuern, befonderd von der Zranfabgabe, und 
fogar vom Landgerichte zu erhalten. Der Biſchof un 
terfagte fogar alle Klagen ber Juden gegen ritterfchaft: 
liche Perfonen und Lebensleute, und deren Verhaftung. 
Aud) ließ er die Unterthanen der Evelleute nur bei Mord, 
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Raub, Brand, Notbzucht und Diebftahl zur Gent ziehen 
Während der romiſche Hof über dem Plan brütete, weg 
ber ſchaͤndlichen Lebensweile und Keberei gegen den Für 
fien Johann Philipp den Proceß zu feiner Abfegung zu 
eröffnen, wurde biefer am 26. Juni gan; unvermutie | 
vom Zode überrafcht, nach welchem auch fein dertrauie 
Weihbiſchof Johann Schoner ſich nach Nürnberg zog, fobal 
der folgende Fürftbifhof Johann Gottfried von Aſchhauſeh 
den früher verfolgten Romling, Dr. Förner, zu feinem | 
Weihbiſchof ernannt hatte. Übrigens war Jobann Pr; | 
fipp im Rufe großer Sanftmuth und Herablaffung, mr 
urtheilöfreier Denkweiſe in politifcher, wie im religiie 
Hinfiht, und voll befonderen Eifers für die Erhaltun 
der Staatögebäude, wie für die Befeſtigung der Stat 
Forchheim *). 

5) Johann Philipp Anton, Frhr. von Franfenicr 
Fürftbifhof von Bamberg, wurde am 27. März 16%: 
Forchheim geboren und wegen bes früben Todes ftimi 
Vaters fhon 1711 nah Rom in das teutiche Collegiun 
geſendet, wo er ſich mit den gewöhnlichen Kenntnifen w | 
bereichern fuchte, ehe er nach der herrichenden Eitte te | 
Adels mehre Ränder bereiſte. Schon im 9. Lebens 
wurde er am 19. Mai 1704 Domicellar, und 13. St 
1709 Domcapitular zu Bamberg. Die am 23. April II 
(oder 31. Ian. 1728) zu Würzburg erbaltene Dompfrin: 
trat er am 10. Oct. 1726 (oder 23. April 1731) wieder & 
übernahm aber 1737 eine Dompfründe zu Mainz, mer 
fpäter geheimer Rath und 1743 erzbifchöflidher Ganz 
vicar wurde, während er zugleih vom Gollegiarftifte De 
tin zu Forchheim als Propft gewählt worden war. I 
ben Jahren 1744— 45 befuchte er den ganzen maine 
Kirchſprengel und richtete fein Augenmerk befonders er 
talentvolle und gebildete Geiſtliche, um durch Grnennm 
ordentlicher Pfarrer den Ruf des ganzen Klerus zu erli 
ben. Auch wurde er als Gefandter vom Kurfuͤrſten Pin 
Karl zu Mainz in wichtigen Reichsangelegenheiten mt 
Coͤln, Trier, Hanover und Bamberg gefcidt. j 

Nach dem Tode des Bilchofs Friedrich Karl von Shir 
born wurde Johann Philipp Anton von Frankenſtein w 
26. Sept. 1746 zum Fürftbifchofe gewählt, bald vom Purl 
Benebdict XIV. betätigt, und am 25 Juli 1747 in der Dom 
fire eingelegnet. Begeiftert für eine gute Kandesorbnun 
und befonders für die Gerechtigkeit, befahl er dem Magist: 
ber Stadt bei Erledigung einer Rathöftelle immer drei Sub 
jecte zur Genehmigung vorzufchlagen. Aus Gram über de 
vieljährigen Hoheitsirrungen zwiſchen dem Hochſtifte un 
dem Domkapitel foderte er alle Beamten zu articulirien Bo 
richten über Befeitigung derfelben, ebenfo über die Kanyo 
lehen in und außer dem Hochſtifte und über die Rüdicten 
welche wegen des Befiges oder Zugebörungen zu nehmt 
feien, auf, und ließ im Det. die Vafallen in Kämthn 
zum Empfange ihrer Lehen auffodern, Im Fürftentpum 








4) Bamb. Bicar.: Arten über bie Reformation, und befand 
den Weihbischof Ichann Schoner. Zeitſchrift für Bairn um " 
angrenzenden Laͤnder. (Münden 1816.) 1. Heft. S. 19-35. läw. 
Spicil, ecel, II, 1083 et Spicil, saecul, I, 204. Ludewig, Serip. 
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felbft befahl er feinen Beamten boppelte Schanzgelber, 
wie alle Aufenftände an Getreide und Geld von den 
Unterthanen zu erheben. Im 3. 1747 ließ er die bais 
reutber und bamberger Beamten zu Berichten über bie 
woechfelfeitigen Zehen auffodern. Zur Verminderung bes 
Betruges der Kameralbeamten beftimmte er den Getreis 
deſchwand auf dem Amtdboden, Die Feier der Sonns 
und Feiltage ließ er fehr fireng halten, und nicht ein 
Mal durh Öffnung der Wachslaͤden entweihen. Den 
Steuer: und Kameralbeamten ließ er über die Verwals 
tung des Schmalzes und der Schanzgelder befondere Vers 
ordnungen zukommen. Im 9. 1748 bewirkte er bad 
Ende deö Procefjes mit dem Domcapitel durch genauere 
Ausfcheidung der wechfelfeitigen Güter und Hoheitsrechte, 
nach welcher ihm die fogenannten vier Immunitäten ober 
BVorftädte von Bamberg zufielen. Er bob diefe Gerichte 
fogleih auf und überwies die Untergebenen der drei Goller 
giatftifte der Gerichtöbarkeit des Stadtgerichts. Ebenfo 
bemühte er fich, die vernachläffigten Discefan+ und Kreis: 
angelegenheiten zu ordnen, den Wucher der Juden zu bes 
fdränfen und auf dem Lande Sommerfhulen einzufühs 
ren. Seinen Grenzbeamten empfahl er das befte Einvers 
ſtaͤndniß mit ihren Nachbarn, und verordnete, daß Kanz⸗ 
leis Mannlehen bei Theilungen vom übrigen Vermögen 
gefondert und an den Lebenshof berichtet werden follten. 

Im Juli 1749 beftimmte er die Gütergemeinichaft 
der durch Zod oder Eheſcheidung von ihren Kindern ge: 
trennten Eheleute, befchränfte die Zuſchreibung auf den 
wirflihen Empfang der Kanzleilehen, nahm am 4. Dt. 
felbft die feierliche Einweifung der Hofkammer, Oberein: 
nahme, des Hofkriegsraths und Faiferlihen Landgerichts 
in die ehemals fürfliche Reſidenz Geyeröwörth vor, reifte 
1750 zur Übernahme der Huldigung durch das ganze 
Land, und befabl zur Überficht des Zuftanded der Land⸗ 
gemeinden die Einfendung ihrer Jahresrechnungen an bie 
Regierung. Zur Bereicherung des fürftbifchöflihen Ars 
chivs im Erdgefchoffe feiner neuen Reſidenz verlangte er 
Abfchriften der Urkunden aller Gemeinden und Zünfte, 
Im 3. 1751 erwarb er für das Hochilift die drei von Far: 
gifchen Nittergüter Weilersbach, legte den Steuereinnch: 
mern befondere Verbindlichkeiten auf, und befahl allen 
Voigten, zu berichten, in welchem Verhaͤltniſſe jeder Ort 
nach der Zerritorials, Woigteis, Dorfs: und Gemeinde 
hertſchaft ftehe. Im Früplinge 1752 legte er den Grund 
zu jener berühmten fteinernen Seesbrüde, der größten 
Zierde der Stadt Bamberg, welche er in ſechs Monaten mit 
einem Aufwande von 90000 FL. zur hoͤchſten Bewunde⸗ 
rung aller Beſchauer vollendete; leider it fie am 27, 
Kebr. 1784 durch ein außerordentlides Hochwaſſer wies 
Der zerflört worden. Nach vielen andern rühmlichen 
Anordnungen zum Bellen des Landes und der Kirche 
verfchied er am 3. Juni 1753 auf dem Scloffe Mar: 
quarböburg bei Bamberg, und wurde in bie Domkirche 
begraben *). (Jaech.) 


5) Hillenbrand, Zrauerrede. 1753. Kol. Ussermann, 
Episc, Bamb, 247. Jack, Bamb. Jahrbücher. 1747— 1753. 
Klierfch und Endres, Abbildung und Beſchreibung der Sees: 
drüde. Salver's Proben bes teutjchen Reichsadels. 691. 
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IV. Erzbifhofvon Befangon, 
Johann von Abbeville, f. Johannes von Abbe- 
ville. 
V. Erzsbifhöfe von Bremen. 


1) Johann L, Erzbifhof von Bremen, flammte von 
mütterlicher Seite aus der dänifchen Königsfamilie und 
war der Sohn eines dänifchen Kriegsmannes, der Furfat 
hieß, weldien Namen auch Johann vor feiner Ernennung 
zum Erzbifchofe führte. Er erhielt eine fehr gute Erzies 
bung und machte im der Theologie und andern Zmeigen 
bes Wiſſens, befonders aber in dem fanonifhen Rechte 
fo bedeutende Fortichritte, daß er bald als einer ber ges 
lehrteften Männer Dänemarks galt, Als Dompropft zu 
Roſchild erwarb er ſich große Achtung, daß man ihn zum 
Erzbiſchofe von Lund wählte. Als ſolcher vertheidigte er 
bie Rechte und Freiheiten feiner Diöcefe gegen bie Ein« 
griffe des Königs Erich VII. mit foldyer Beharrlichkeit, 
daß er von dem erzumten Monarchen in einen Kerker gewor: 
en und zwei Jahre hindurch arg mishandelt wurde. Ald ed 
ihm nach vielen vergeblichen Anftrengungen endlich mit der 
Hilfe feiner Freunde gelang, der Haft zu entwifchen, bes 
gab er fi nah Mom und bewirkte bei dem Papfte Bor 
nifacius VII, daß diefer Über den König von Dänemark 
den Bann ausſprach. Später wurde der Zwift durch eine 
bedeutende Geldentſchaͤdigung, welche Johann erhielt, beis 
gelegt, «ber feine Diöcefe wollte der Erzbifchof nicht aufs 
geben, und fchlug deshalb dad ihm vom Papfte Bene: 
Diet XI. angebotene Erzbisthum Riga aus. Darüber Ars 
gerlih, befümmerte fid) Benedict wenig mehr um ben 
eigenfinnigen Prälaten, weldyer fich von dieler Zeit an zu 
Paris aufbielt, bis Glemens V. den paͤpſtlichen Stuhl 
beftieg und ihm zu dem Erzbiäthume von Bremen ver: 
balf (1307), worauf er denn endlich feine Anfprüce auf 
Lund aufgab, In Bremen wurde Johann mit großer 
Freude aufgenommen, und er zeigte fich auch wirklich für 
die Aufrechthaltung der Privilegien feiner Didcefe fehr thä= 
tig. Mit dem Domcapitel zu Hamburg gerieth er fo: 
gleich über zu leiftende Geldbeiträge und Rangverhältniffe 
in Fehde, welche viele Jahre ohne Refultat fortdauerte. 
Schneller war der Streit mit feinem Lehnsmanne, 22 
rich von Borch, welcher das Land auf alle mögliche Weife 
plagte und weder Gefeb noch Unſchuld achtete, entſchieden, 
indem er ſich mit dem Herzoge von Lüneburg und dem 
Bifhofe von Verden vereinigte, bem Böfewicht feine 
Schlupfwinkel, die Burgen Vorde, Dannengen und Hors 
neborch, hinwegnahm und ihn felbft in einen Kerker warf. 
Mit den Bürgern von Bremen gerieth Johann bald bar: 
auf wegen einer Stadtmauer, bie fie gegen feinen Willen 
erbauten, in eine Fehde, da er aber mit Gewalt nichts 
auszurichten vermochte, übergab er feine Diöcefe zwei 
Stellvertretern und reifte nach Bienne, wo fich der Papft 
damald aufbielt, um ſich Recht zu verfhaffen. Geine 
Klage hatte aber feinen Erfolg, und als er nach Bremen, 
wo feine Feinde während feiner Abmefenheit nicht unthäs 
tig waren, zuruͤckkam, fand er, dag er die Liebe und Ach⸗ 
tung des Volkes verloren und fich durch feine Streitfucht 
ſeht gefchadet hatte. Statt ſich wieder = Bürger zu 
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ewinnen, ließ er fie bei jeber Gelegenheit feinen Zorn 
= feinen * en, verdarb es aud mit dem ihm 
bis jegt gewogenen Klerus und brachte es endlich ſoweit, 
daß die ganze Dioͤceſe über ihm Klage führte und ernſt⸗ 
liche Drohungen gegen ihn wagte. Er bielt fih nun in 
Bremen nit mebr für fiher genug und begab fi nad 
Dithmarfen, wo ihn aber feine Söldlinge, weil fie feine 
Zahlung erhielten, verliefen und ber Verachtung bes 
Volkes preisgaben. Er nahm dann feinen Weg nad) 
Norden in Dflfriesiand, wo man ihm aber fo wenig 
fürdhtete, daß er fih von einem Weibe, das er früber 
beleidigt hatte, mit einem Prügel mishandelt feben mußte. 
Nicht beffer ging es ihm zu Wildeshaufen, wohin er ſich 
von Norden aus begab. Dtto von Opta, einer feiner 
einde, befam ihn in feine Gewalt, warf ihn in einen Ker: 
er und ſetzte ihm erft nach ſchweren Misbandlungen mie: 
der im Freiheit. Unterdeffen wurde die Didcefe von Hein» 
rich von Lüneburg ſchlecht verwaltet und ausgefaugt. 
Johann reifte nach Rom und verflagte feine Feinde. Er 
war aber durch feine fortwährenden Zwiſtigkeiten auch be: 
reitd den Päpften verhaßt geworben und erhielt den Be: 
fehl, in feine Didcefe zurüdzufehren und die Schlichtung 
des Streites Schiebörichtern zu überlaffen. Der Zwie— 
fpalt dauerte nach feiner Heimkehr immer fort und bie 
Discefe, welche während der Abweſenheit des Erzbiſchofs 
von feinen Stellvertretern gebrüdt wurde, erlitt dadurch 
unberechenbaren Schaden. Johann bielt fi lange am 
päpftlichen Hofe von Avignon auf, um die Demütbigung 
feiner Feinde zu bewirken, als er ſich aber endlich von 
dem ſchlechten Erfolge feiner Bemühungen überzeugen 
mußte, ging er nach Paris, wo er im Jahre 1327 ftarb. 
Er wird als ein gerechter, aber auch übermäßig ftrenger 
Mann geſchildert. Sein unbeugfamer, heftiger Charakter 
machte ihm allenthalben Feinde und ſtürzte ihn ins Ver: 
derben *). _(Külb.) 
2) Johann Friedrich, Herzog zu Holftein, Erzbiſcho 
von Bremen, Bilhof zu Lübed, ſ. Johann, Herzoge von 
Holftein aus dem Haufe Gotterp. 


VI. Erzbiſchof von Ganterburp. 
Johann, f. unter Johannes (Gelehrte u. ſ. w.). 


vi Bifhofvon Chicheſter und Rormid. 
Johann, f. Johannes von Orford. 


VII, Bifhof von Ebiemfee. 
Johann, f. Johannes von Ghiemfee. 


IX. Bifhöfe von Chur. 

1) Johann I, von Piefferbard, Biſchof von Chur, war 
Aubitor der römifchen Rota, ald er gegen das Ende bes 
Zabres 1325 durch Papft Johann XXI, zu Avignon 
nad dem Tode des Biſchofs Hermann, an deffen Stelle 
ernannt wurde, bamit Fein Günftling Kaifer Ludwig des 








Alb, Orentz, Ecclesiast, hist, Lib. VIII. Cap. 56 
‚Chron, Brem. in Meibomiü Script. rer. germ. 
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Baiern gewählt werben konnte. Zum Beweiſe feiner 
ſchnellen Einfegung dient feine Unterzeibnung einer Ur« 
funde vom 5. Ian. 1326, in welcher er ſich als gewaͤhl⸗ 
ter und —— Biſchof meldet. Von Eifer fuͤr ſeine 
ge Geiftlichkeit burddrungen ſchenkte er dem durch 
übere Unruben erfchöpften Domcapitel, wie einigen Kids 
fern, welche fehr verfchuldet waren, Kirchen mit Pfarr: 
rechten. Während des Streites zwiſchen den Päpften 
Johbann XXII. und Nicolaus V. wurde Johann I. durch 
Erfieren als feinen Gönner 1329 aufgefodert, dem von 
ihm eingefegten Erzbiſchofe Heinrih von Mainz gegen den 
Willen Königs Ludwig IV. Folge zu leiften. Er ge 
horchte zwar, allein er z0g fi dem größten Haß ailer 
Anhänger des Kaiferd zu. Unter diefen waren vorzüglich 
die ibm benachbarten Edlen von Grünenberg, welche ibn 
am 23. Mai 1331 in Ketten warfen, aut ihr Schloß 
Büffelörüden führten und ermordeten. Gein Leichnam 
wurde zu Binsheim im bafeler Sprengel begraben '). 

2) Johann Il. von Ehingen, Biſchof zu Chur, war 
vorher Kanzler des Herzogs Albert von Öfterreih. Er 
hatte ſich von erfter Jugend an eine ſehr flile und ein» 
gefchränkte Lebensweiſe gewöhnt, und wurde badurd in 
den Stand gefest, einiges Gelb zu erfparen, welches er 
bei dem Antritte feines Bisthums 1376 mit ber ebelften 
Breigebigkeit zur Bezahlung drüdender Schulden abtrat. 
Um feine friedfertige Gefinnung in der Umgebung herrſchend 
werden zu laffen, gab er mehren Edelleuten erledigte Les 
ben. So B. verlieh er dem Heinrih von Schroffen- 
fein ein Schloß bei Zandegg, im 3. 1350. Ebenſo 
machte er fih den Herzog Leopold von Diterreich 1382 
durch bie Verleihung zweier Sclöffer, wie 1354 den 
Edlen Iohann von Schauenftein verbindihd. Gr loͤſte 
auch mehre verpfändete oder veräußerte Befigungen feines 
Bisthumsd wieder ein; vermeintliche Anſpruͤche cnderer 
Erelleute kaufte er durch Geld ab. Durd fein Eitreben 
für das fleigende Wohl des Bisthums gewann er mebre 
bürgerliche Familien zur Abtretung ihres Eigenthums für 
denjelben Zwed. Er ftarb den 3. Febr. 1388 und murde 
in die Domlirhe zu Chur begraben, wo eine Gr bfchrift 
fein Andenken noch erbält, 

3) Johann III. Abunde oder Habunde, Bifce of von 
Ehur und Erzbifhof von Riga, war Dr. der T eologie 
und Rechtswiſſenſchaft, Propft des Gollegiatftift8 Herrie 
ben und Domberr zu Eichſtaͤdt, ald er im Name feines 
Biſchoſs Friedrih IV. auf dem Kirchenrathe in C ınflanz 
1415 erſchien. Er genoß die Ebre durch den Biſchof 
Nicolaus von Merfeburg, welchen die teutfchen Sifchöfe 
zur Berfündigung der Beichlüffe beauftragt hatten, m Ber» 
bindung mit dem Biſchofe Udalrih von We :n bie 
Würden und Titel Aller zu unterfuhen, weld« Zutritt 
zum Kirchentathe haben wollten. Da er bei die : Gele 
genheit eine befondere Klugbeit und Sacdhlenntnif vewies, 
fo wurde er durch den Kirchenratb am 27. N: 1416 
auf den biſchoͤſlichen Stuhl zu Chur erhoben. x trug 
Anfangs Bedenken, ſich diefer Würde zu unterzie n, und 


—. 


1) Eickkorn, Episc. Curiensis in Rhastia 105 
98, 99, w Ip 
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erft am 16. San. 1417 erfuchte er feinen Erzbiſchof Dos 
hann zu Mainz um Beflätigung. Diefe erfolgte fogleich, und 
am 13. März deffelben Jahres wurde Biſchof Johann IH. 
ſchon zu Heppenheim von demfelben eingefegnet. Ob er 
feinen Stftsfig ein Mal befuchte, ift unbelannt ; befto 
gewiffer, daß er im Kirchenrathe fein Bisthum freimillig 
nieberlegte und ſich dad Erzbisthum Riga verleihen lieh. 
Daher er audy nur vorzüglich unter dem Beinamen os 
bann von Riga befannt ift”). 

4) Johann IV. Naso, 1417 Fürftbifhof von Chur, 
beftätigte am 2. Sept. deffelben Jahres den Bewohnern 
von Puſchlau die alten Privilegien, welche fein Vorgaͤn⸗ 
ger Hermann zugeftanden hatte. Im Frühlinge 1418 
erhielt er zu Gönftanz vom Kaifer Siegmund die Reidhd: 
Iehen mit befonderen Begünftigungen, erwirkte am 28. 
Zuni deffelben Jahres vom Papft Martin V. die Weis 
fung an den Bifhof Otto von Hochberg zu Conſtanz, 
wie an zwei Äbte feines Sprengeld, daß fie ſich zur Ab» 
wehrung aller Eingriffe in die Rechte des Bisthums vers 
einigen möchten, und verfchrieb in den Fahren 1415 — 20 
mehren Edelleuten verfchiedene Lehen von Schlöffern und 
Gütern. Gegen die Anmafungen ber Grafen von Ama: 
tia auf mehre Schlöffer feines Bistums fonnte er fi 
nur durch einen Schiedsſpruch des Erzherzogs Ernft von 
Öfterreih und der Bilchöfe Berthold von Briren und 
Kohann von Trient retten, welcher am 7. Mai 1421 zu 
Botzen erfolgte Hartnädiger wurbe fein Zwiſt mit 
den Einwohnern von Chur, welche er in ihren ftädtifchen 
Angelegenheiten ald von ihm ganz abhängige Unterthanen 
behandeln wollte, was fie ablehnten. Er ermahnte und 
drohte, aber vergebens; er verweigerte alfo die fernere 
Feier des Gotteödienfted. Durch diefe Verfügung wurs 
den die Bürger fo fehr gereist, daß fie mährend feiner 
Abweſenheit das bifhöflihe Schloß plünderten. Nach: 
dem die Ruhe etwas bergeftellt war, verglich ſich Biſchof 
Johann IV. mit den Bürgern, einem Schiedsſpruch gemäß, 
welchen vier Bürger von Thurgau und neun andere 
aus Rhätien ertheilen follten. Diefe famen am 9. Sept. 
1422 zu Chur zufammen, und befcloffen unter andern, 
Sohann IV, den guten Rath zu ertheilen, er möge kuͤnf⸗ 
tig weltliche Vergeben nicht mehr mit u Strafen 
ahnden. Seit diefer Zeit wurden die Mhätier von einem 
fo großen Schwindel nach Freiheit ergriffen, daß fie nach 
voller Unabhängigkeit vom Biſchofe und Abel firebten; 
nur wenige Einwohner blieben in ihrer Zreue und Erges 
benheit unerfchütterlih. Der Bifchof indeffen war zu gar 
keiner Nachgiebigkeit zu bewegen. Im Det. 1431 ge: 
wann er Kaifer Siegmund auf einer Reife durch ben 
churer Sprengel zur Unterfchreibung mehrer Urkunden; 
1433 wurde er vom Papft Eugen IV. mit dem Auftrage 
beehrt, eine Angelegenheit des Stifts Einfiedel zu unter: 
fuchen; erwirkte 1434 vom Kaifer zu Bajel, Ulm und 
Regenöburg die Unterzeichnung mehrer Urkunden für das 
Wohl feines Bisthums, und bewilligte in den Jahren 





2) Serarii Res Moguntinse cura Jonnnis. I, 732, Gudeni 
Cod. dipl. T. I. P. I, 111. Labbei Concil, XIV. Barzheim, 
Coneil, Germ, V, 53. 
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1438 — 40 ben Eblen von Lichtenflein den Verkauf meh: 
rer Güter. Er ftarb am 24. Ian. 1440, und wurde in 
bie Pfarrlirhe zu Meran begraben ?). 

5) Johann V., Flug von und zu Aspermont, Fürft: 
bifchof zu Chur, war vorher Domdechant. Das Capitel 
wählte ihn am 1. Febr. 1601 in Gegenwart des päpft- 
lihen Gefandten Soannes vom Luzern, durch welchen er 
am 29. Juli daſelbſt nad der Beftätigung Papfted Cle— 
mens VII. eingefegnet wurde. Eifrig für die katholiſche 
Religion entließ er fogleich alle Proteftanten aus feinem 
Dienfte und reiste fo die Schweizer zu ben größten 
Drohungen gegen feinen Kircyenfprengel. Durch zu große 
Strenge gegen feine Geiftlihen, deren viele zugleich die 
Geſchaͤfte der Wundärzte, Wirthe, Krämer, Jäger und 
Wahrſager verfahen, raubte er fih auch beren Liebe, 
Daher die ganze Bevölkerung um fo mehr gegen ihn 
aufgebraht war, ald er im Einverftändniffe mit Papft 
Paul V. die Verbindung derfelben mit der Republik Be: 
* zu erſchweren ſuchte. Nachdem ſie am 17. April 
1607 ſeine Hofbeamten gefangen genommen und auf 
den 23. Mai auch feine Verhaftung befchloffen hatten, 
flüchtete er fich mach Feldkirch und ſchickte einen Abgeords 
neten nad) Rom, um Hilfe vom Papft Paul V. zu er: 
langen, welcher jedoch mit leeren Troͤſtungen die Weifung 
zur Einführung des römifhen Kalenders und Breviers 
verband. Zu gleicher Zeit vernahm er die Hinrichtung 
feiner oberfien Beamten, und bie Auffoderung feiner 
Unterthanen, ſich vor ihnen zu verantworten. Nachdem 
die katholiſchen Schweizer und feine Domherren ihn vers 

ebens zu vertheidigen gefucht hatten, ließ er fich bereden, 

m Nov. 1610 nad Chur zurüdzufehren. Er konnte 
durch feine Anmefenheit die Ginführung bed proteftantis 
ſchen Gotteödienfted nicht verbindern, vielmehr wurde er 
durch neue Zodesgefahr im Mai 1613 zur zweiten Flucht 
nad Feldfirh bewogen. Im 3. 1613 ließ er ſich auf 
dem Reichötage zu Regensburg vom Kaifer Matthias die 
Reichölehen ertheilen, kehrte im Herbfte 1614 zwar wie: 
der nach Chur zuruͤck, mußte fich aber die größte Beſchraͤn⸗ 
fung in ber Ausübung feines Amtes gefallen laffen, um das 
Bisthum vom Untergange zu retten, bid erim Aug. 1617 
fein Leben felbft nur durd die Flucht wieder retten fonnte. 
In diefer Qual bat er den Kaifer Matthias um Hilfe, wel: 
her die Rhätier auffoderte, ihre Beſchwerde gegen den Fuͤrſt⸗ 
bifhof Johann V. an ihn, als feinen Richter zu bringen, 
und fie zur ſchnellen Ginfegung deffelben in alle feine 
Nechte auffoderte, Allein weder diefe Drohung noch bie 
Eriheinung einiger oͤſterreichiſchen Soldaten, noch eine 
Synode zu Luzern, noch bie Vermittlung des neuen 
Papſtes Gregor XV. brachten ihn zum Ziele. Erſt die 
militairiihe Gewalt, welche der Erzherzog Leopold von 
Ofterreih aus Innöbrud — ließ, machte ihm den 
Wiedereinzug zu Chur 1622 moͤglich. Doch vergebens 
bat er die Koͤnige ven Spanien und Frankreich, wie den 
Kaiſer und Papſt um Hilfe zur vollen Ausuͤbung ſeiner 


3) Mencken, Script, rer, germ. I, 1550. ZLudewig, Reliq. 


Ms. 1, 462. Sattler, Zopogr. Geld. von Wuͤrtemberg. 420. 
Eichhorn, Episc. Curiens, 124—128, 
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fürftbifchöflichen Rechte, und legte deswegen feine Stelle 
nieder. Nach vielen muthig ausgeflandenen Leiden flarb er 
in einem Alter von 78 Lebensjahren im Auguft 1627 *). 
6) Johann VL, Flug von und zu Aspermont, Fürft: 
bifchof von Chur, Neffe Biſchofs Johann V. und Dom: 
propft, wurde im Februar 1636 einftimmig gewählt, vom 
Papft Urban VII, beftätigt, und von deſſen Gefandten in 
der Schweiz am 14. Dec. zu Klofter Muri eingefegnet. 
Im erfien Jahrzehnte feiner Regierung hatte er noch, wie 
feine Vorgänger, heftigen Kampf gegen feine proteftantis 
[chen Untertbanen, welche weder Gapuciner, noch Jeſuiten 
dulden wollten. Doch gelang ed ihm, beide Orden nad) 
dem weftfälifchen Frieden in feinen Sprengel einzuführen; 
auch verfchaffte er den Prämonftratenfern eine Niederlaf: 
fung. Zugleich bemühte er ſich, die Rechte feines Biss 
tbumsd aus Urkunden fennen zu lernen, welche er für bie 
einſtige Geſchichte derfelben fammelte, und aus welchen er 
felbft noch einen Auszug zum Drud beförderte. Die baus 
fällige fürftbiihöfliche Reſidenz zu Chur flellte er wieder 
ber, farb am 24. Ian, 1661 und wurde in die Doms 
firhe an den von ihm beflimmten Pla& begraben. 
7) Johann Anton, Frhr. von Feberfpiel In Lich» 
tenegg, Fürftbifhof zu Chur, geb. am 23, Oct. 1708 zu 
ürftenburg in Tyrol, wurde nach mehrjähriger Ver— 
waltung der Gefchäfte eines Domcantors und Dedants 
am 6. Febr. 1755 in Gegenwart bes Faiferlihen Goms 
miflärs, Grafen Welöperg, zur hoͤchſten Würde befördert. 
Noch zwei Jahre nach der kaiferlihen und paͤpſtlichen Be: 
flätigung mußte er die Foberungen der Bündtner, welche 
fie ald Landesabgeorbnete auf feine Unterwürfigkeit zu 
machen wagten, erneuert vernehmen. Allein er wieder 
bolte feine Nichtverbindlichkeit, einen Eid abzulegen, wel: 
hen ber Papſt nie genehmigen würde. Auch koͤnne er 
weder verlangen, noch hindern, daß ein kaiſerlicher Ges 
fandter der Wahl feiner Nachfolger beiwohne, wie es bei der 
feinigen gefcheben fei. Seine Einweihung zum Biſchof er: 
folgte zu Briren durch den Bifhof Maria von Spauer. 
Während feiner ganzen Regierung fuchte er mit allen Be: 
wobnern der weiteften Umgebung in größter Eintracht zu 
leben und fi nur auf geiftlihe Handlungen moͤglichſt zu 
beſchraͤnken. Er ftarb im 62. Lebensjahre am 27. Jan. 
1777. (Jaeck.) 


— 


%, Bifchöfe von Gonftanz. 


1) Johann I., Bifhof von Gonflanz, flammte aus 
Rhaͤtien von armen Xltern, lebte als Diafon zu Graps 
ganz einfam, bis er unter der Leitung des heiligen Gals 
lus ſich dem Klofter widmete. Nachdem er drei Jahre 
dafelbft fi mannichfaltig gebildet hatte, wurde er nad 
dem Tode des Biſchoſs Gaudenz im 3. 615 ſtatt feines 
Lehrers, welcher die Auszeichnung von fi) ablehnte, zum 
Biſchofe von Conſtanz ernannt. Er war nämlich nad) 
dem Zeugniffe des Geſchichtſchreibers Walafrid vom heilis 

en Gallus den verfammelten Bilhöfen Athanad von 
peier, Theodor von Autun und Alberin von Lyon, wes 








Eichhorn, Episc. Chur, 174 — 19. 


4) Rofa Aporta, 
Reformgeſch. II, 250. 
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gen feiner Kenntniffe und Religiofität fo nachbrüdlich 
empfohlen, taß diefe keinen Anitand nehmen konnten, 
dem Wunfche zu entfprehen. Bon feinen Leiftungen ift 
übrigens der Nachwelt nichts befannt geworden. Er flarb 
am Schluffe des Jahres 632, oder im Anfange des Jabs 
res 633 '). 

2) Johann II., Bifhof von Gonftanz, wurde Abt zu 
©t. Gallen im 3. 759 ober 760. Nach dem bald er: 
folgten Tode bes Biſchofs Sidon von Gonftanz erhielt 
er deſſen Amt und die Abtei Reichenau zugleih, aber 
ohne Wahl der Mönde. In der erften bekannten Urs 
funde vom 18. Aug. 760, welche zu Rotfind unterzeich- 
net wurbe, ift er Biſchof und Abt genannt, in einer 
zweiten vom 20. Aug. beffelben Jahres nur Biihof; in 
einer dritten gleichzeitigen wieber Bifhof und Abt; eben= 
fo in andern vom 10, Oct. 762, bei der Stiftung des 
Kloſters Lauresham den 12. Juli 763, wie 764, und ben 
25. Febr. 765 bei Schenkungen an das Klofter St. Gal: 
len. Als König Pipin im 3. 765 eine Verſammlun 
der Großen zu Atteny bielt, befand ſich Biſchof Johann U. 
in der Zahl der Bifchöfe und Äbte. Schenkungen vom 
21. Det. 769, vom 14. Nov. 773, vom 8. Juni 775, 
vom 30. April 776, vom 2. Febr. und 29. März 779, 
vom 8, März, vom Juli 780, und vom 13. Mai 781 
beurfunden ihn ald Abt von St. Gallen, aber eine vom 
3. April 774 als Bifhof von Conſtanz. Das Dflerfeft 
des Jahres 774 feierte er mit dem mainzer Erzbifchofe 
Lullus und dem firasburger Biſchof Etho zu Rom, wie 
mehre von ihm bafelbft unterzeichnete Urkunden Königs 
Karl des Großen beweifen. Er batte drei Neffen, deren 
einem er bad Bisthum, dem zweiten bie Abtei St. Gals 
len, dem britten die Abtei Meichenau beitimmt hatte. 
Die Moͤnche, unzufrieden über diefes eigennüsige Vorha⸗ 
ben, benußten bie Reife König Karl's des Großen mit 
feiner Gemahlin Hildegard im 3. 780 durch das Bit: 
thum Gonftanz nah Nom, um den Biſchof Iobann II. 
u bereben, er möge fich bei diefer Gelegenheit das freie 

ablrecht fir beide Abteien, welches ſchon König Pipin 
feinem Vorgänger Othmar verliehen hatte, vom Kaifer 
als eine Gnade betätigen laſſen. Diefer bewilligte zwar 
dad Geſuch, allein Bifhof Johann I. verwedhfelte für 
St. Gallen die Urkunde, was die Mönde erfuhren. 
As er daher 780 die Erlaubniß ertbeilte, einen Stellvers 
treter zu erwäblen, übergingen fie feinen Neffen, und 
wählten feinen Gebeimfchreiber Ruppert zu feinem größs 
ten Verdruſſe. Er ftarb im Juli 781, und wurde in 
bie Kapelle des heiligen Kilian begraben ?). 

3) Johann Ill., Bifhof zu Gonftanz, Ritter von 
Windlock oder Windel aus Schafhaufen, war Kanzler des 
Herzogs Albert von Öfterreih, welcher ihn dem Papite 
Innocenz VI. fo nachdrücklich empfahl, daß er ſogleich 
als Biſchof beftätigt wurde. Kaum batte er die Weiben 
empfangen, fo bemühte er ſich ernfilich für die Verbeſſe- 
rung ber Kirchenzucht mit päpftlihem Beiftande. Seine 


1) Neugart, Epise. Constant. pP 40, 2) Neugart, Cod, 
dipl. Alemanniae, N, 26—80, Epise, Constant. 82— 34, Lab- 
bei, Coneil, VI. 1702, Hermannus Contractus ala, 760 - 781, 
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Borgänger führten ſchon einen Streit mit den Rittern 
von Honburg über das Recht auf die Stadt und bie 
Burg Markoorf; derfelbe wurde unter feiner fünfjährigen 
Regierung fo bartnädig, daß Biſchof Johann I. fogar 
durch Konrad von Honburg ben 19. Dec. 1356 in jeis 
nem Palaſte ermorbet wurde, 

4) Johann IV., Graf von Lupfen, Fürftbifchof zu 
Gonftanz, wurde 1532 zur Übernahme diefer Würde vom 
Domkapitel fat genoͤthigt. Denn er beforgte, daß ber 

rößte Theil feines Sprengeld im ehemaligen Herzogthume 

ürtemberg ſich von ber römischen Lehre ganz trennen 
und jener Iwingli's und Luther's beipflichten würde, was 
auch fhon im zweiten Jahre feiner Regierung auf ge: 
fegliche Weile erfolgte. Er erlitt dann eine ſolche Bes 
ſchraͤnkung der Einfünfte, und wurde durch die Öfteren 
Überfälle der Glaubensgegner fo eingefchüchtert, daß er 
den päpftliden Hof — um Abtretung der beiden Ab: 
teien Reichenau und Öningen zur Erleichterung feines 
Lebensunterhalted bat, bald aber gar auf fein Bistbum 
verzichtete, und den 31. Dec. 1536 auf feine Dombers 
renpfründe ſich befchränfte, von welcher er ſich auf fein 
Familiengut Engau zurüd;og. 

5) Johann Georg, Frhr. von Halleweil, Fürftbifhof 
zu Gonftanz, wurde im Herbſte 1600 gewählt. Er eich 
nete fi durch nichts als kirchlichen Eifer und Herzenss 
güte aus, und verfchieb fchon im December 1603. (Jaeck.) 


xl, Bifhof von Gulm. 
Johann, f. Johannes von Danzig. 


XI, Bürftsifhöfe von Eihftäbt. 


1) Johann I., angeblich Edler von Dirpheim, Bifchof 
zu Eichftädt, dann zu Strasburg. Mehre Geſchichtſchrei⸗ 
ber find einftimmig über feine unehelihe Abkunft und 
Geburt in einem Dorfe des Gantons Zürich. Wortreffe 
liche Geiftesanlagen und deren eifrigfle Ausbildung, bes 
fonderd in der Rechtswiſſenſchaft, beförderten ihn zum 
Propfte in Zürich und Kanzler Kaifers Albert I, durch 
defien Einfluß er im Jahr 1305 Biſchof von Eichftädt 
wurde. Nach zwei Jahren ftarb Bifchof Friedrih I. von 
Strasburg; die Mitglieder des Domcapiteld dafelbft ver: 
theilten ihre Stimmen auf vier, deren Jeder nach paͤpſt⸗ 
licher Beftätigung frebte. Diefer Uneinigkeit zu begeg: 
nen, fchidte Kaifer Albert I 1306 feinen Kanzler, Bilchof 
Johann I. von Eichftädt, den Abt Philipp von Rathmar 
im Elſaſſiſchen nebft Andern nah Avignon Im Papſt 
Giemens V., mit dem Auftrage, für die Beſtaͤtigung feis 
nes Neffen, deſſen Scholaftiferd, Johann von Ochſenſtein, 
eines ber vier gewählten ſich zu verwenden. Statt beffen 
übertrug der Papft dem Biſchof Johann I. von Eichftädt das 
erledigte Bisthum Stradburg, und dem Abte Philipp das fo: 
mit ledig werbende Bistyum Eichſtaͤdt. So befremdend dies 
fer Eingriff dem Domcapitel in Stradburg war, fo wurde 
doch Johann 1. wegen feiner erprobten Wuͤrde von der 
Geiſtlichkeit und Buͤrgerſchaft mit Freuden aufgenommen. 
Kaum hatte er ſich mit dem Zuſtande ſeines geiſtlichen 
Fürſtenthums bekannt gemacht, fo fand er noͤthig, kraͤftige 
Anftalten zur allgemeinen Vertheidigung deſſelben gegen 
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feindliche Angriffe, befonders durch Mauern um $leden 
und Städte zu treffen. Er faufte mehre Schloͤſſer und 
Flecken nebft der Stadt Bergheim von den Erzherzogen Öfter: 
reichs, welche eben in Geldverlegenheit waren. Den beiden 
Orden der Prediger und SKarmeliter bewies er feine bes 
fondere Vorliebe, vermehrte bie Beſchluͤſſe des mainzer 
Kirchenrath3 mit eigenen Verordnungen und drang auf 
deren genaue Befolgung. Das Ehegericht feines Bis: 
thums und ben Zarunfug feiner Kanzlei brachte er in 
beffere Ordnung. Frei von religiöfen Vorurtheilen kaͤmpfte 
er thätig gegen bie Heuchelei und den Betrug der foge: 
nannten Betſchweſtern und fuchte reinen Religionsbegrif: 
fen in feiner weiten Umgebung Eingang zu verfchaffen. 
Den fleigenden Flor des Klofters Schuttern fuchte er mit 
Genehmigung Papftes Johann XXI, durdy Einverleibun 

dreier Pfarrkirchen zu befördern; auch fliftete er fich Bafeibit 
mit 20 Pfund Silbers eine jährlihe Erinnerung, und 
gründete zu Molsheim ein Berforgungshaus für Arme un: 
ter der Leitung von fünf Prieftern. Im Ganzen liebte er 
die Rube und den Frieden für ſich, wie für alle feine 
Untergebenen, gegen welche er ſich fehr fanft und liebe: 
voll bewies. Ungeachtet feiner bedeutenden Ausgaben für 
die Errichtung neuer Klöfter, Kirchen und anderer Ge: 
bäude blieb doch fein Staatshaushalt im hoͤchſten Wohl: 
ftande bis zu feinem am 6. Dec. 1328 erfolgten Tode. 
Er wurde nad feinem Wunſche in die Spitalfirche zu 
Molsheim begraben '). 

„„. 2) Johann Il., Frhr. von Heided, wurde 1415 Fürfts 
biſchof von Eichftädt, nachdem er fchon feit 1090 Dompropft 
zu Bamberg gewefen war. Da er bei erledigtem päpfl: 
lihen Stuhle nur der Beflätigung feines Erzbiſchofs 
Sobann I, von Mainz bedurfte, fo ließ er fich von 
diefem auch einfegnen. Im J. 1420 erlangte er vom 
Kaifer Siegmund für fein Bisthum einen Befreiungsbrief 
von dem kaiſerlichen Landgerichte zu —— und 
1423 wohnte er dem Kirchenrathe zu Mainz, wie dem 
Reichstage zu Nürnberg bei, auf welchem über die Mit: 
tel zur Bekämpfung ber Huffiten berathen wurde, 
Während des Kampfes der bairifhen Herzoge von In: 
golftadt, Landshut und Münden konnte er deren Einfälle 
in fein Fuͤrſtenthum nicht abmwehren. Er flarb allgemein 
geachtet auf dem Schloffe Willibaldsberg am 3. Juni 
1429, und wurde in das Domftift begraben. Durch feine 
Abneigung gegen unnöthige Pracht konnte er viele Schul: 
den bed Landes bezahlen und noch viel Geld hinter: 
laffen ?). 

3) Johann III. Frhr. von Eych aus Franken, Kürft: 
biſchof zu Eihftädt, bildete feine Geiftesanlagen vorzüglich 
für die Redekunſt und geiftlie Rechtswiſſenſchaft aus. 
In lehterer hatte er nicht nur bad Doctorat erlangt, ſon⸗ 
j 1) Guillimannus, De episc. Argentin. 1608, 4, p. 3%. 
Bere Rorbgauifche Altertbümer. I, 167. Gobdeau, Kir: 

engefh. Th. XXI. Wimpheling, Catalog. episc. Argent, 
2) Gretseri Catal. episc, Kichstett. 502. Ludewig, Seript, Bamb, 
227 —230. Hensler, 'Templ. virtut. Divi Willibaldi, p. 83. 

Adelsreiter, Annal, Boic. P, Il. L. VII. Aventini Annal, Boic, 
L. VII. Jonnnis Seript, Moguntin, I, 730. III, 304. al: 
tenftein, Rorbg. Xlterth. I, 198. 
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dern auch ben Ruf zum öffentlichen Lehramte an ber 
Univerfität Wien, mo er fich fo berühmt machte, baß er 
vom Kaifer Albert IL, gleich nad deſſen Thronbeſtei- 
gung, zum Kanzler und flellvertretenden Sprecher am 
Kirchentathe in Bafel 1439 ernannt wurbe, Er verwals 
tete dieſes Amt mit fehr vieler Geſchicklichkeit; daher er 
auch der Kanzler ded Bruders bes Kaiferd, Erzherzog: 
Albert VI., nach des Erſtern Tode bleiben mußte, bis er 
am 1. Oct. 1445 durch einftimmige Wahl der Domftiftds 
glieber von Eichftädt zu ihrem Fürftbifchofe erhoben wurbe, 
nachdem er ſchon vorher Propft zu Wetzlar geworden war. 
Kaum hatte er fich mit den Verhaͤltniſſen feines Fürften: 
thums befannt gemacht, fo fab er einen Theil deffelben 
in dem Kriege zwiſchen der Stadt Nürnberg und dem 
Markgrafen Albrecht Achilles von Brandenburg 1449 fehr 
beihädigt; ebenfo 1459 im Kriege zwifchen dem Marks 
rafen und bem Herzoge gr; von Baiern zu Ingols 
Kadt. Mit Papft Pius II. blieb er nach deffen Erhebung 
auf den päpftlihen Stuhl in der nämlihen Freundfchaft, 
wie vorber mit Anead Sylvius; daher er auch am 31. 
Mai 1462 zum Garbinal erhoben wurde. Gr vertrieb 
nicht nur die Juden aus feinem ande, fondern verbot 
auch feinen Unterthanen, Anlehen von ihnen zu erheben, wie 
aller Spiele und verfchwenberifcher Schmaufereien ſich zu 
enthalten. Der Ruf feiner Gefchäftötenntniß veranlaßte 
den Kaifer Friedrich I, daß er mit dem Bilchof Peter 
von Augsburg bei dem Worrüden ber Franzofen nad) 
Elfaß abgeorbnet wurde, um das Eindringen berfelben 
zu verhindern. Mit feinem Domcapitel hatte er einen 
mehrjährigen Streit wegen der Gerichtöbarfeit über Die 
Geiftlihen feined Sprengels, weldyer nur durch bie Wer: 
mittlung bed Gefandten Papftes Nicolaus V. geendigt 
werben konnte. Im feinen bifchöflichen Verrichtungen 
war er ein thätiged Mufter, lebte fehr einfach und fpar: 
fam, nahm keinen Theil an lärmenden Vergnügen, liebte 
den Ernft und die Wahrheit und war Fb in ben 
Didcefanfynoden, welchen er vorftand, bei ben Einreben 
und Widerfprücen "feiner Geiſtlichen nichts weniger ald 
empfindlich. Die Kloͤſter Mebdorf, Bergen, wie jene zu 
Eihflädt, fuchte er von ihren Unorbnungen und Misbräus 
hen zu reinigen und zur öffentlichen Achtung zu erheben. 
Das Monnenklofter Walburg zu Eichſtaͤdt baute er größten: 
theils neu auf, und verfab es mit fo guten Fonds, daß 
die frühere Zahl der Stiftöglieber verdreifacht werben 
tonnte. Er farb am 1. Ian. 1464, und wurde in bie 
Agneskapelle des Kloſters MWalburg, und bei deren Er 
neuerung in die Domlirche begraben ). 

4) Johann Anton L. Frhr. Knebel von Kagenellens 
bogen am Rhein, Fuͤrſtbiſchof zu Eichftädt, wurde am 19. 
Dt. 1646 zu Mainz geboren und zur Beförberung fei: 
ner Geiftesbildung an dad Collegium Apollinaris zu Rom, 








8) Gretiseri Catal, episc, Eistett, Statuta aynodalia a, 
1447. Hensler, Templ. virtut, D. Willibaldi, p. 89, Wagen- 
seil, De civitate Norimberg, p. 279. Birken, Spiegel bes 
Haufes Öfterreich. 568. Adelzreiter, Annal. Boic, B. U, L. VII, 
Andreae, Ratisbon, chronicon, Falkenſtein, Rorbg. Xiterth, 
T, 204-209. Mütter, Reichst. Theater. V, 3, 160, 
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mo er in Gegenwart Papftes Alexander's VII. eine Rede 
bielt, und nach Franfreih und Spanien gefendet. Gleich 
nach feiner Ruͤckkehr 1667 wurde er Domberr und geheis 
mer Rath zu Eichftädt, in welcher Eigenfchaft er als Abs 
georbneter an den faiferlichen und mehre fürftliche Höfe 
in wichtigen Angelegenheiten, aud auf Kreistage Fam. 
Am 30. Sept. 1682 erlangte er eine Dompräbende und 
ben Titel eines geheimen Rath zu Augsburg, wurde am 
27. Juli 1688 zwar von Domcapitel in Eichſtadt zum 
Dechanten gewählt; doch entiagte er felbft 1690 wieder 
diefer Würde und erlangte am 4. Febr. 1699 die Stelle 
eined Domcantors, endlih am 9, Febr. 1705 die höchfte 
Würde. Er war fehr eifrig für alle Angelegenbeiten feis 
ner geiftlichen und weltlihen Regierung und bifchöflichen 
Kammer beforgt, ließ fih alle Protocolle vorlefen, und 
fügte feine beliebigen Bemerkungen zugleich fchriftlich bei. 
Er hatte fih während feiner ganzen Regierung feinen 
Kanzler an die Seite geſetzt, fondern bie wichtigiten Auf: 
fäge eigenhändig verfaßt oder feinem geheimen Secretair 
bictirt, obfchon er einen Auferft gelehrten Generalvicar in 
ber Perfon Adam Niberlein’d hatte. Er beichränfte ſich 
in feinen Ausgaben fo fehr, daß er 150,000 Fl. Zandes: 
ſchulden abzahlen, die ordentliche Steuer verringern, die 
Pe Hlügelöberg und Hofmark:Mayern um 100,000 
I. kaufen, einen Schmelzofen zu Hagenacker und ein 
gi Brauhaus zu Züting bauen, und dennoch viel 
eld nach feinem Tode hinterlaffen konnte. Auch unter: 
fügte er die Franzisfaner bei Erbauung eines Hofpizes 
mit Kirche bei Spalt, ließ am die Domtirche gegen Abend 
ein großes Portal feßen, und begründete ein Stift für 
englifhe Fräulein, welche fich mit dem Unterrichte abdelis 
ger und bürgerlicher Koftgängerinnen fo ruͤhmlich befchäfs 
„en daß viele folcher aus Franken, Böhmen, Öfterreich, 
aiern und Schwaben gefendet wurden. Große Fertig: 
keit befaß er auch im fchriftlichen und mündlichen Aus: 
drucke der fpanifchen, franzöfiichen, italienifchen und lateis 
nifchen, wie der teutfchen Sprahe. Won erfter Jugend 
in der Muſik geübt, rechnete er es ſich als Fürftbiichof 
zum befonderen Vergnügen, viele Tonkuͤnſtler an feinem 
ar zu haben, welche wöchentlich an brei Abenden durch 
eſang und Inftrumentalmufif ibn zu erheitern fuchten. 
Auf feinen Reifen batte er fich eine große Kenntnig und 
Neigung für Gemälde, Alterthüͤmer und Naturalien, ber 
fonderd Juwelen angeeignet, von welchen er eine Samm⸗ 
lung J mehr als 100,000 Fl. Werths angelegt hatte. 
Je & Bere Freude die öftere Augenweide an biefen Ges 
gen änden ihm während des Lebens verurfachte, defto lies 
er vermachte er fie alle nebft feinem Geldvorrathe den 
Armen. Er wurde am 24. März 1724 durd einen 
Schlagfluß auf dad Bett geworfen, von welchem er ſich 
nicht mehr erheben Eonnte, bis er am 27. April 1725 

durd den Tod abgerufen wurbe *), 
5) Johann Anton II. Frhr. von Freyberg und Eis 





4) Balkenftein, Nordg. Alterth. I, 237—254. Strauss, 
Viri —— eruditione ac pietate insignes, quos Eichstadium 
vel genuit vel aluit, 212—218. Khnmm, Hierarch. August, II, 
241. Mederer, Annal, Ingolst. III, 171. 
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fenberg in Hopferau, Fürftbiichof von Eichſtaͤdt geb. am 
16, Juli 1674, begab fi 1695 in das teutiche Colle— 
ium zu Rom, kehrte ald Priefter 1700 zurüd, wurde 
ald zu Rasbah in Baiern und zu Mattjied bei Min: 


- delheim Pfarrer, am 6. Febr. 1711 durch den Papft Do: 


micellar, und am 16. Aug. 1722 Domcapitular zu Eich: 
ftädt, gelangte 1736 zur hoͤchſten Würde, und wurde am 
8. Sept. 1737 zum Bifchofe eingefegnet. Er zeichnete 


ſich durch Frömmigkeit und Eifer für Gottesdienft aus, 


krone ber eichfläbter Kirche, Strauss, Viri 


„= Gelegenheiten vorgetragen werben burfte. 

Theil feiner Regierungszeit ward ihm burch widrige Er: 

4% eignifie verbittert; er bedurfte der höchften Klugheit, um 
w 


weswegen Papft Benedict XIV. ihm ein Ehrenkreuz fen: 
dete, welches ihm und feinen Nachfolgern bei feierlichen 
Der größte 


hrend des Krieges zwifchen Ofterreih und Baiern, 
wenigftens in feiner Reſidenz Eichftädt, eine volle Neutras 
lität aufrecht zu erhalten. Sein Andenken erhält ſich 
Durch die verichiedenen Münzen in Gold und Silber, 
welche er prägen lief. Den Armen fchenfte er jährlich 
mehr ald 20,000 Fl., und zur Erbauung eines Waiſen⸗ 
baufes hinterließ er noch mehr ald 40,000 Fl. Er ftarb 
im 83. Lebensjahre am 20. April 1757 und wurbe in 
den Willibaldschor der Domkirche begraben °). 

6) Johann Anton III., Freiherr von Zehmen, Fürft: 
bifhof von Eichftädt, geb. am 25. Nov. 1713 zu War: 
berg bei Herrieden, unterrichtete an den oͤffentlichen Schu: 
len zu Eichſtaͤdt, Münden und Wien, wurde dafelbft Hof: 
ebelfnabe und erhielt 1737 als Kaiferlicher Precift eine 
erledigte Dompfründe zu Eichftädt. Er begab ſich in das 
teutſch· ungariſche Collegium zu Rom, wurde Priefter, und 


bald nad) feiner Ankunft in Eichftädt als jüngfter Doms 


capitular zum Hofrath3:Präfidenten ernannt. Nah dem 
Tode feined Goͤnners, des Fuͤrſtbiſchofs von Freiburg, 
wurde der Dombdechant beffen Nachfolger, und er einftims 
mig an deſſen Stelle ald Domdechant erwählt. Da er 
am päpftlihen und Faiferlihen Hofe ſich ſchon empfohlen 
batte, fo wurde er ald Gefandter dahin beordert. Auch 
zu München mußte er mehre Irrungen zwifchen beiden Län: 


# bern ausgleichen. Gr erbat fich die Beflätigung ber Reiche» 


lehen früher vom Kaifer Franz I. und fpäter vom Kaifer 
Joſeph Il., welcher ihn zum Grafen erheben wollte, was er 
aber ablehnte. Er verfah das Amt des Domdechants 24 
Sabre zu folder Zufriedenheit, dag am 27. März 1781 


' ber erledigte fürftbifchöfliche Stuhl vom Domcapitel, bald 


aud vom Papjte und Kaifer ipm zuerkannt wurde. Gr 
verſetzte die jungen Geiftlihen in das MWillibaldifche Gol: 
leg, unb verwendete das alte Priefterhaus außerhalb ber 
Stadt zu einem Verforgungshaufe für abgelebte Men: 
ſchen, fliftete eine Brandverficherungs:Anftalt, zahlte viele 
Zandesfhulden, vereinigte die bifhörliche Bibliothek mit 
jener der Jefuiten, und veremwigte fein Andenken durch 
viele Münzen, welche er mit feinem Bildniffe prägen ließ. 


5, &. Burner, Leichenrede. Die in ihrem taufenbjähri 
Alter erneuerte 5 der eichſtaͤdter Kirche. (Ingolſtadt 1746.) 
Bullar, magn. XVI, 304. Schüg von Pfeilftabt britte Ehren⸗ 
eruditione insignes 
Eichstadi, 218 - 222, 

X. Gncplt.d. W. u. A. Zweite Section. XXI, 
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Er ftarb im 75. Lebensjahre am 23. Juni 1790, und 
wurde in dem Willibaldschor in dad von ihm felbft er: 
baute Grab gelegt®). 

7) Johann Christoph, Frhr. v. Wefterftetten, zuerft 
Dompropft zu Ellwangen und Eichftädt, wurde am 4. 
Dec. 1612 zum Fürftbifhofe dafelbft gewählt und 4. April 
1613 eingefegnet. In diefer Eigenfchaft befuchte er feinen 
ganzen Keöhprengd, um alle Sutenge: kennen zu ler: 
nen, welche er nach ihrem Dienfteifer beförderte oder zu> 
rüdjegte. Zur Erneuerung der Willibaldiihen Studien: 
anftalt ließ er Jeſuiten einziehen, befahl den Unterricht 
in ben ſchoͤnen Wiffenfhaften und der Moraltheologie, 
und begründete aus eigenen Mitteln ein förmliches Gym: 
nafium. Die Sefuiten unterftüßte er fo kräftig, daß fie 
1620 eine neue Kirche und 1624 auch ein Collegium er: 
bielten. Er ließ 1620 auf dem Plate des ehemaligen 
Schottenkiofterd ein anderes für Gapuciner auf feine Kos: 
ſten errichten. Von Gefühl für die leidende Menfchheit 
durchdrungen, erbaute er an drei verfchiedenen Pläßen ein 
BWaifen:, Kranken» und Armenhaus und forgte für den 
Unterhalt diefer drei Glaffen, feste ferner nicht nur ben 
Bau des von feinem Vorgänger begonnenen Willibald: 
fchloffed muthig fort, fondern errichtete auch einen fchönen 
Brunnen auf dem Markte in der Hauptfladt, und kaufte 
noch mehre Süter und Schlöffer für fein Fuͤrſtenthum. 
Mährend des ſchwediſchen Überfalles lebte er drei Fahre in 
ber Feftung — und kuͤmmerte ſich ſehr uͤber das 
Abbrennen der Städte Eichſtaͤdt und Herrieden. Er flarb 
am 21. Oct. 16367). 

8) Johann Euchar, Graf von Kaſtell, Fuͤrſtbiſchof 
von Eichftädt, wurbe 1625 geb. und am 13. März 1685 
zu jener Würde befördert. Er ſetzte fein hoͤchſtes Verdienſt 
in die Errichtung eines Eiſenhammers und Schmelzofens 
u Ober-⸗Eichſtaͤdt, dann in die neue Faflung des großen 

runnend auf dem Markte der Hauptiladbt, endlich in 
viele Beweiſe feiner Frömmigkeit, welche er befonders 
dur Verſchoͤnerung und Erbauung mehrer Kapellen und 
Kirchen ausdrüdte. Seine Vorliebe für die Zefuiten und 
Armen beflätigte er noch durch Wermächtniffe, wie durch 
feine Mitwirkung zur Errichtung eines Krankenhauſes für 
Dienftboten. Er ftarb nah einer fehr ſchmerzlichen Stein» 
frankbeit am 6. März 1697. 

9) Johann Konrad, Frhr. von Gemmingen, Fürft: 
bifhof von Eichftädt, wurde von feiner Jugend an in 
mehren wiſſenſchaftlichen Zweigen fehr gut gebilbet, und 
hatte fich eine gleiche Fertigkeit in der lateinifchen, italies 
nifhen und frangöfifchen Sprache, wie in ber teutichen 
angeeignet. Deswegen mwurbe er zum Dompropfte von 
Augsburg 1593, zum Goabjutor des eichſtaͤdter Biſchofs 
Kadpar von Sedendorf, und gleich nach deffen Tode, am 
28. April 1595, zu feinem Nachfolger gewählt. Cr ift 
ber Erbauer eined prächtigen Schloffes auf dem Willi: 
balböberge und des berühmten Gartens hinter feiner Res 
ſidenz geworben, deffen ausländifhe Gewaͤchſe noch ein 





6) X. Kern, Reichenrebe. Strauss, Viri eruditione insignes. 
222—226. 7) Adelsreiter, Annal, Boic, P. III. L, XVII, 
N, XVIII. Falkenſtein, Rordgauiſche — l. 281. 
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Jahrhundert nach feinem Tode durch das Prachtwerk: 
Busilii Bessler, Hortus Eistettensis verewigt wurde, 
obfhon er im legten Jahrhunderte in einen bloßen Ges 
müfegarten ausgeartet if. Außer diefen neuen Einrich: 
tungen befchränfte er ſich in feinen Ausgaben fo fehr, daß er, 
ungeachtet der Bezahlung vieler Landesſchulden und des 
Antaufes foftbarer Kirchengeräthe, doch viel baares Geld hin» 
terlaffen konnte. Er flarb am 7. Nov. 1612, und wurde 
durch ein metallened Bild in Kebensgröße auf einem Rubes 
bette liegend, auf Koften feines Nachfolgers Biſchof Io: 
hann Chriſtoph von Mefterftetten, im Andenken erhalten. 

10) Johann Martin von Eib, Fürftbiihof zu Eichſtaͤdt, 
geb. am 30. Aug. 1630 zu Mörensheim, unterrichtet am 
Gymnaſium zu Tichſtaͤdt und an der Univerfität zu Dil: 
lingen, wurbe am 25. Mai 1646 Domherr zu Eichftädt 
und am 7. Mai 1649 zu Augsburg, nachdem er bie 
Zwifchenjahre zur Bildung auf Reilen in Xeutfchland 
und Italien verwendet hatte. Am 19. März 1655 in 
das Gapitel Eichftädt aufgenommen, erhielt er 1658 bie 
Mürde eined Scholafters, am 9. Febr. 1677 die eines 
Domdechants dafelbft, und 1685 auch die eines Dom: 
propſts zu Augsburg. Da er beöwegen die Dombehans 
tei von Eichftädt niedergelegt hatte, . murde ibm 1689 
die Domfcholafterie wieder zuerfannt. Am 16. April 1697 
wurde er endlich einftimmig zum Fürftbifchofe dafelbft ge: 
wählt, erbaute ald ſolcher dad von ben Schweden ver: 
brannte Spital zum heil. Geift, und flattete ed mit einem 
Fond von 62, Fl. für eine gleihe Zahl von Armen 
aus. Während des fpanifchen Erbfolgefrieged mußte er 
Eichftädt verlaffen, ſich nach Herrieden und Forchheim 
flüchten, und eine bedeutende Kriegöfteuer zahlen. Diefe 
Unfälle binderten ihn indeffen nicht, für die Beförderung 
des Gymnaſiums felbft während feiner Flucht zu forgen. 
Seinen Eifer für die befte Ausübung der Seelſorge be: 
thätigte er durch den Abdrud der Synodalſtatuten und 
praßtifcher 2eitfäden. Er ftarb in einem Alter von 74 
Jahren am 6. Dec. 1704 zu Herrieben und wurde in 
die von ihm erbaute Dreifaltigkeitäfapelle zu Eichitädt be: 
graben ”). (Jaeck.) 


XIII. Fürftsifhof von Ermeland, 


Johann Karl, Reichſsgraf von Hohenzollern = Hechins 
gen, Fürftbifhof von Ermeland, Ritter des Maltefer: 
und großen ſchwarzen und rothen Ablerorbens u. f. w., 
geboren ben 25. Juli 1732 zu Freiburg im Breisgau, 
war ein Sohn des Grafen —— Friedrich, welcher 
1733 alö öfterreichifcher Generalfeldmarſchall und Gou⸗ 
verneur von Freiburg flarb. Diefer Sohn, in der Jus 
gend mit vortrefflihen Kenntniffen ausgeftattet, wählte 
zuerft den Militairftand und nabm an den meilten öfters 
reihifhen Schlachten des fiebenjährigen Krieges Theil. 
Nach diefem widmete er ſich dem geiftlichen Stande, vers 
fügte fih 1772 nad) Berlin, wo er ſechs Jahre die bes 
fondere Gunft und vertrauensvollen Umgang König Fried: 


8) Khamm, Hierarch, August. II, 215. aber, Europ. 
a 2. und 8. Th. Strauss, Viri eruditione insignes, 
p- 226. . 
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rich's II. in eben dem Grabe genof, wie deffen Nachſol⸗ 
gen König Friebrih Wilhelm's II., welcher ibm 1795 das 

isthum Ermeland verlieh. Hier gewann er durch feine 
mufterhafte Pflichterfülung die ‚Herzen der geiftlichen und 
weltlichen Didcefanen, wie durch feinen edlen Duldungs: 
geift und durch feine Verwendung eines großen Theils 
der Einkünfte an die Armen auch die evangeliihen Preu— 
fen. Er flarb in feinem Wohnorte, der Abtei Dliva, den 
11, Aug. 1803 im 71. Lebensjahre *). (Jaeckh.) 


XIV. Bürftsifhöfe von Freiſing. 


1) Johann I., von Güttingen aus Schwaben, Fürft: 
bifhof von Bamberg und Freiling, befand fich zu Avis 
gnon am Hofe Papfis Iobann XÄIL, als die Mitglieder 
des bamberger Domcapiteld nach dem Tode des Biſchofs 
Wulfing im I. 1319 in zwei gleichen Parteien den Dom: 
propft Konrad und ben Grafen Ulrih von Schlüffelberg 
zum Nachfolger wählten. Während Beide der päpftlichen 
Beltätigung lange entgegenhartten, farb Konrad, und 
Ulrich wurde der päpftlichen Zögerung fo berbrüffig, daß 
er feinem Rechte freiwillig entfagte, nachdem der Papit 
feinen Höfling Dr. Johann von Güttingen für die Bis 
fchoföftelle ernannt hatte. Bald nach feiner Ankunft zu 
Bamberg 1320 fuchte diefer die Domberren dadurch zu 
gewinnen, daß er ihnen einen Theil bes Ertrags der Pfar: 
reien verfchrieb, die Gaftfreundfchaft am Hofe befchränkte, 
und das früber ertheilte Almofen zu anderen Zwecken ver: 
wendete. Er zwang den Grafen Konrad von Faibingen 
bei dem Föniglichen Gerichte zu Nümberg, die aus Der 
Erbſchaft des Grafen Gottfried von Schläffeberg wider: 
rechtlich befehten Güter Weitzendorf und Winde dem 
Bisthume zurückzugeben, und erwarb auch 1321 das von 
Albert Förtfh zu Thurnau befehte Schloß Maineck wie: 
ber. Im 3. 1322 empfing er durch den Erzbiihof Mat: 
thiad von Mainz aus Erfurt eine Abfchrift der Bulle 
Papftes Johann XXII. gegen die Irrtbiimer ded Bruders 
Dr. Johannes von Paris. As der Edle Wolfram von 
Rotenhan wegen eines Falfums durch Kaifer Ludwig IV. 
aller eben verluflig erklärt worden war, ließ Bifchof 
Sohann deffen Schloß Rotenhan bei Ebern gänzlich ſchiei⸗ 
fen, verbot es je wieber zu erbauen, und übertrug def: 
fen Mundfchenfamt am 25. Aug. und 8. Sept. 1323 
dem Edlen Otto von Aufſees. Im nämlichen Jabre ers 
bielt er die Berufung Kaiſers Ludwig IV. auf dem Reicht: 
tage zu Nürnberg — die paͤpſtlichen Anmaßungen an 
eine allgemeine Kirchenverſammlung. Zur naͤmlichen Zeit 
wurde der Biſchofsſitz von Freiſing durch den Tod Bi: 
ſchofs Konrad III. erledigt, und die Mitglieder des Dom: 
capiteld wählten aus ihrer Mitte Ludwig von Chamftein. 
Da fie aber Anhänger des Kaifers, Ludwig des Baiern, was 
ren, fo verwarf —* Johann XXI, den Gewaͤhlten, 
und ernannte ‚feinen iebling, den —— Biſchof Io: 
hann von Guͤttingen, zum Nachfolger. Allein er ſtand 
dem neuen Amte nicht lange vor, ‚wie alle Gefchichts: 
— einſtimmig behaupten, obſchon ſie die Zeit ſeiner 

egierung in Freiſing nicht genau beſtimmen. Er ſtarb 


—— 





*) Beder’s Nationalzeitung. 1809. S. 365, 59. 
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den 26. April 1324, und wurde in der Domkirche an 
den Kreuzaltar begraben '). 

2) Johann Hl,, von Refterhold aus Weftfalen, Fürft: 
bifchof zu Freifing, war ein berühmter Arzt und Stern: 
kundiger, bielt ſich als Biſchof von Verben in Nieder: 
fachfen am päpftlichen Hofe zu Avignon auf. Nach dem 
1340 erfolgten Tode des Biſchofs Konrad IV. wählte 
bad Domkapitel zu Freifing einen Nachfolger, welcher die 
Beflätigung Papites Benedict XII, nicht erhielt, fonbern 
ftatt deffen obiger Johann I. aus hoͤchſter Machtvolls 
fommenbeit ernannt wurbe. Da bdiefem aber weber vom 
Domkapitel, noch vom Kaifer Ludwig IV. ber Zutritt 
geftattet wurde, fo mußte er zu feinem größten Leibwes 
fen bis zum Tode, welcher mit jenem Kaiferd Ludwig IV. 
faft gleichzeitig eingetreten fein mag, in Avignon vermweis 
lien. Der Zag und ber Monat feiner Sterbezeit ift fo 
wenig befannt, ald ber Drt feined Begräbniffes ?). 

3) Johann IH, Grünmalder, Fürftbifchof von Freifing, 
außerebelicher Sohn des Herzogs Johann von Baiern, 
widmete fich in früber Jugend den theologifchen Wiffen: 
fhaften, daber er auch den Namen eines Doctord ber 
Decreten umd eines großen Theologen erlangte. Schon 
am 29. Nov,’ 1411 erbielt er durch Papft Sohann XXIII. 
eine erledigte Dompfründe zu Freifing, fpäter mehre ans 
dere Pfründen an der Marta: und Peteröfirche zu Muͤn— 
chen, und fogar die Propftei Iſen; auch wurde er Gene: 
ralvicar, Dompropft und Cardinal Papftes Felir V. Als 
lein auf die Beſchwerde des bamberger Klerikers D8: 
wald von —— am paͤpſtlichen Hofe uͤber den 

eſetzwidrigen Beſitz zu vieler Pfruͤnden wurde Johann 
$rünmalder veranlaßt, die Propſtei Iſen und die Pfarrei 
Deter zu Münden wieder abzutreten. Als Biſchof Nis 
fodem von Freifing den 13. Aug. 1443 zu Wien geftor: 
ben war, wurde der 22jährige Johann Grünmwalder, wel: 
cher nach der Auflöfung des bafeler Kirchenrathes, und 
nach dem Rüdtritte Papftes Felir V. feiner Gardinaldmürde 
entfagte, vom freifinger Domcapitel einftimmig zum Nach: 
folger gewählt, und durch ben Erzbifchof Friedrich von 
Salzburg fogleich beftätigt, daher er am 10. Det. fchon 
wirflihen Belig nahm, Unterbeffen batte ber Kanzler 
Kaiferö Friedrich III., Graf Kaspar von Schlid, zugleich 
bewirkt, daß fein Bruder, Heinrih von Schlid, Propft 
in Böhmen, nach einem Beförderungsfchreiben des kaiſer⸗ 
lihen Staatöfecretaird Anead Sylvius, vom Papft Eu: 
gen IV. gleichfalls zum Fürftbiihofe von Freifing ernannt 
und vom Kaifer beitätigt wurde, weswegen biefer Gümſt⸗ 
ling auch von den in bem faiferlichen Erbftaaten gelegt 
nen Schlöffern und Gütern bed Bisthums Freifing Bes 
fig nahm, nachdem Johann II. ein Gleiches an den Gü: 
tern in Baiern vorgenommen hatte. Erft nad vierjäh: 
rigem Streite zwifchen beiden Emannten am kaiſerlichen 
und päpftlihen Hofe fonnte Letzterer den Nebenbubler, 


1) Meichelbeck, Hist, Frising. II, 139. Hoffmanni Annal, 
Bamb, apud JS, B, Ludewig. 189— 191. Ussermamm, Episc, 
Bamb. 168. Hund, Metrop, Salisburg. I, 75. Hartzheim, Con- 
eil, Germ. IV, 298 et 655. 2) Meichelbeck, Hist, Frising, 
Il, 148—150. Hund, Metrop, Salisburg. 1, 75. 
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Heinrih von Schlid, gegen eine jährliche Entſchaͤdigung 
von 1000 ungarifchen Gulden zum Rüdtritte bewegen, 
und ben 15. San. 1448 in fo ruhigen Beſitz des Biss 
thums kommen, daf er vom Kaifer und Papfte eine volle 
Beftätigung erbielt. Er begab fi dann zur feierlichen 
Belignahme aller Bisthumsgüter nah Öfterreih, wo er 
zu Neuftabt, bei feiner Aufwartung vor bem Kaifer, eis 
ner gerichtlichen Sitzung über Streitigkeiten der fchweins 
furter Bürger unter einander, mit drei andern Bilchöfen 
und vielen weltlichen Großen beiwohnte. Nach feiner 
Ruͤckkeht beftätigte er die Wahl des Priors Johannes 
zum Abte von Weibenftephban. Im 93. 1449 verkaufte 
er unter der Bedingung des Wiederfaufs dad Bisthumss 
gut Ulmerfeld mit Einwilligung ded Domcapiteld, ſalz⸗ 
burger Erzbifchofs, und päpfllichen Hofes, zur Befreiung 
mehrer Güter, welche mwährenb bed Streited mit feinem 
Vorgänger verpfänbet werben mußten. Den Bewohnern 
von Mittenwald und Hamerspach ertbeilte er mehre bes 
günftigende Verordnungen, wohnte im Winter 1452 der 
Feierlichen Verehelichung ded Herzogs Ludwig von Landes 
but mit der fächfifhen Herzogin Anna bei, vereinigte ſich 
ferner mit den Fürftbiichöfen von Regensburg und Salz⸗ 
burg zue Bitte an Kaifer Friedrich III. er möge den 
13jährigen Thronerben Ladislaus von Böhmen, Ungarn 
und Öiterreih aus feinem Gefolge entlaffen umb ber 
vormundfchaftlichen Reitung bed Srafen von Gill überge: 
ben, und flarb den 2. Dec. 1452 zu Wien, und wurde 
in die Domkirche zu Seeifing begraben ?). 

4) Johann IV. Tuͤlbeck, Fürftbifhof von Freifing, 
Sohn eined Patricierd von München, Dr. der Rechte, 1431 
Domberr zu Freifing, fpäter Official, Propft des Colle⸗ 
giatſtifts Veit, Pfarrer der Mariafiche zu München, 
wurde den 10. San. 1453 durch einſtimmige Wahl des 
Domkapiteld zur biſchoͤflichen Wuͤrde befördert. Seine 
erfien Regierungsforgen erftredten fi auf die kaiſerliche 
Betätigung aller Rechte feines Bisthums und auf die 
Verfchönerung der Domlirche. Er bemühte ſich, die Schuls 
den feines Bisthumd zu tilgen, und kaufte auch neue 
Güter. Auf Befehl Papftes Pius IL traf er mit dem 
Biſchofe Ulrich von Ghiemfee und Gregor von Sedau 
1459 die Vorbereitungen zur Seligſprechung des heiligen 
Vitalis, im Detober deſſelben Jahres begab er fich mit 
den Äbien Johann von Weibenftephan und Guilhelm von 
Scheiern in das Klofter Inderödorf, um die — 
innere Ordnung durch 61 neue Statuten zu verbeſſern. 
Im November 1463 erhielt er vom Kaiſer Friedrich III. 
den Befehl, die Juden mehrer teutſchen Städte auf die 
Mittfaften 1464 zur Verantwortung über ihre Verbre— 
hen nach Freifing vorzuladen, welches auch gefhab; ebens 
fo verbrängte er 1466 die ausgearteten Franziskaner aus 
Landshut, fehte Andere von firengerer Orbnung ein, und 
löfte 1472 die Herrfchaft Ulmerfelb, welche fein Vorgaͤn⸗ 
ger an Johann Neudeder verkauft hatte, gegen Bezah: 
lung bes Kauffchillings wieder ein. Kaum fühlte er die 


8) Meichelbeck, Hist. Frising. II, 252—242, Hundii Me- 
trop. Salisburg. I, 116—119. Harzheim, Coll. Concil, Germ. 
— 52* 
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Schwäche feines Alters unzureichend für die Verwaltung 
feines geiftlichen Fürftenthums, fo erflärte er feinem Dom: 
capitel den Wunfch, daß fein Kanzler Sirtus von Zanns 
berg aus beifen Mitte zu feinem Nachfolger gemäblt 
werden möge. Sobald er feiner Pflichten entbunden war, 
begab er fih nah Münden, um die legten Jahre feines 
Lebens in Ruhe zu verbringen; er, flarb bafelbft den 9. 
Mai 1476, und wurde in die Mariakirche begraben ). 
5) Johann Franz Eder, Frhr. von Kapfing und 
Lichteneck, Fürftbiichof zu Freifing, geboren den 16. Dt. 
1649 auf dem Schlofie Train, kam ald Page an den 
Hof des Fürftbifchofs Albert Siegmund daſelbſt. MWäbs 
rend ber erfien Studien, welche er dann zu München 
fortfegte, widmete er ſich der Malerkunft, und fertigte 
zur Öffentlichen Probe feiner ortfchritte das Bild des 
beiligen Gorbinian in Lebensgröße nicht ohne Beifall, 
Ehe er einen beftimmten Beruf wählte, hatte er Luft, im 
den Benebictinerorden einzutreten; doch auf ben Wink eis 
ned Freundes bewarb er fih um eine Dompfründe zu 
Freifing, welche er den 30. Juni 1673 erhielt. Am 25, 
Juni 1674 feierte er ald Priefter im Kloſter Ettal bie 
erfte Mefle; ben 24. Juli 1675 trat er in das Stifts: 
capitel, und den 24. Juli 1684 wurbe er Domdechant. 
In diefer Eigenfchaft bewied er ſich ſehr eifrig für bie 
Beförderung des Gottesdienftes, für die Auffindung, Ents 
rätbfelung, Ordnung und Benugung aller Bisthumdurs 
kunden, zu welchem Zwecke er in und außer Baiern alle 
Sammlungen von Chroniken, Urkunden und Grabfchrif: 
ten mit jedem Koftenaufwande zu benutzen fuchte. Zus 
leih baute er auf eigene Koften ben Thurm der Pfarr: 
irche Georg zu Freifing und verfah ihn mit Gloden. 
Ebenfo errichtete er dad Kranfenbaus nebft der heiligen 
Geifttirche, verbefferte die Gebäude der Stiftöherren, und 
befonders des Dekanats auf eigene Koften, hielt fehr eif⸗ 
rig auf die Rechte des Bisthumd, und war fehr geh 
freundfchaftlich gegen alle reifenden Bettelmönde. Rad: 
dem er fi 20 Jahre auf fo mannichfaltige Weife dem 
Domkapitel empfohlen hatte, konnte deſſen Mehrheit kei: 
nen Anftand nehmen, ihn zum Bifchofe den 29. Jan. 
1695 zu wählen, als die Stelle durch die Beförderung 
des Biſchofs Joſeph Clemens auf den erzbifchöflichen 
Stuhl zu Göln erledigt worben war. Dbſchon die lei: 
nere Zahl der ihm abgeneigten Domftiftöglieder bie roͤ— 
mifche Betätigung ber Biſchofswahl wu vereiteln fuchte, 
fo wurde diefelbe doch durch die vereinten Bemühungen 
des päpftlihen Gefandten zu Wien und des falzburger 
Erzbifhofs am 30. Ian. 1696 mit aan Migngen er: 
rungen, deren wenige andere teutiche Bilchöfe ſich zu ers 
freuen hatten. Im Mai bdeffelben Jahres hielt er feinen 
feierlichen Einzug in die fürftlihe Refidenz; dann ließ er 
fih von feinem — und Mitbruder, dem bri⸗ 
rener Biſchof Johann Franz Grafen von Khuen, zum Bi: 
fchofe einfegnen, und am 6. Juli bdeffelben Jahres vom 
Kaifer Leopold I. zu Wien durch Abgeordnete die Reichd: 
belehnung ertheilen. Im Auguft reilte er über Salzburg 








4) Hundii Metrop. Salisburg, I, 120, Meichelbeck, Hist, 
Frising. II, 243—261. 
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auf bie Bisthumsguͤter und Herrfchaften in Steiermarf, 
Kärnthen und Tyrol, auf welchem Zuge er auch das 
Sarrament ber Firmung zahlreich ertbeilte und im Kos 
fler Ettal Priefter weihte. Auf einer Reife durch feine 
Didces in Baiern legte er 1697 den Grund zum Gapus 
cinerflofter in Erding, fliftete zu Sreifing ein Gym: 
nafium unter der Leitung des Benedictinerordbend, und 
errichtete 1700 auch eine — * Waͤhrend des 
Krieges der Öfterreicher gegen die Baiern und Franzoſen 
mußte er fich mit des Bisthums Koftbarkeiten öfters bin 
und ber flüchten. Am 10. Sept. 1706 wurde er vom 
Kaifer Joſeph 1. zu Wien durch Abgeorbnete im Ges 
nuffe aller Rechte und Freiheiten beftätigt, unterftüßte 
1710 die Stiftung eines Waifenhaufes und Stubentenfes 
minars zu Breifing, und erweiterte die daſige Stubiens 
anftalt mit Lehrſtuͤhlen der Philofophie, Phyſik und Mas 
tbematif, Am 24. Oct. 1712 wurde er vom Kaifer 
Karl VI. von Neuem im Genuffe aller Rechte und Freis 
beiten feines Bisthums betätigt, endigte den vieljährigen 
Streit über das Fifchrecht im Kochelfee an den Alpen 
zwoifchen feinem Bisthume und den Kiöftern Benedict:Beuern 
und Sclehdorf, Tegte ferner den 28. Mai 1716 den 
Grundflein zur neuen Kirche des Klofterd MWeltenburg, 
wie zum Hofpiz der Franziskaner in Zeilhoven, nachdem 
bie Gapuciner ein neues Hofpiz zu Neufraunboven ers 
langt hatten, und ließ bie rablteihe der Bifchöfe, Doms 
berren und Ebdelleute in ber Domkirche aus dem Boden 
heben und in bie Seitenwände unter zweckmaͤßiger Ber: 
befferung ſetzen. Im I. 1718 geftattete er den regulir: 
ten Chorherren von Schlechborf, ihr vom Kochelſee ſtets 
mehr befchädigtes Klofter zu verlaffen und auf den nas 
ben Berg zu verfeßen, fhloß 1719 mit dem Kurfürften 
von Baiern einen Vertrag über die künftige Verwaltung 
der Kirchengüter, im Februar mit den benedictiner Äbten 
Baiernd und Schwabens über die Begründung der Echus 
len zu Freifing, und vereinigte im October 1724 mit dem 
QJubelfefte feines Priefterftandes das 1000jährige feines 
Bisthumd, indem der heilige Gorbinian im 3. 1724 auf 
Einladung des Herzogs Grimoald von Baiern fein bis 
ſchoͤfliches Amt F Freifing auszuüben begonnen hatte. 
Für biefen Zweck wurde, unter Leitung der berühmten 
Maler, Gebrüder Ägid und Kosmas Afam, die ganze 
Domkirche von vielen Handwerksleuten und Kuͤnſtlern 
auf dad Gefchmadvollfte erneuert. Auch war der ges 
lehrte Leonhard Hochenauer aus Benebict-Beuern fchon 
1723 gerufen, die vom Gymnaſialprofeſſor Meichelbeck 
veranftaltete Gefchichte Freifings durch zweckmaͤßige Regis 
fter der Urkunden für den Abdrucd zu befchleunigen, da: 
mit 1724 der erſte Band wenigftens an alle Bibliothe: 
fen und iteraturfreunde Baierns befördert werben konnte. 
Zur vorläufigen Kenntniß des zweiten Bandes beorderte 
Biſchof Johann rg den berühmten Berfaffer, einen 
Purzen Auszug des Ganzen gleichzeitig erfcheinen und 
eine doppelte Dentmünze für dieſe Feierlichkeit fertigen 
zu laffen, welche 1725 ın Meichelbed’3 Werke: das dank⸗ 
bare Perifing: ausführlich befchrieben wurde. 

Öftere Anfälle von Kränklichkeit und Schwäche hat: 
ten fchon lange ihn unwillkürlich am fein hohes Alter ers 
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innert. Mit Einwilligung bed Kaiferd Karl VI. hatte er 
daher die Einleitung zur päpftlichen Genehmigung getrofs 
fen, daß Biſchof Johann Theodor von Regensburg, befs 
fen Bruder, Kurfürft Marimilian Emanuel, eine Glode 
von 100 Gentnern, für bie freifinger Domkirche den 6. 
Juli 1724 durch Fangenegger in Münden zur Erhöhung 
des Jubelfeftes hatte gießen laffen, vom Domcapitel zu 
feinem Nachfolger gewählt wurde. Leider ließ er ſich 
durch bie Habfucht feiner Domberren bei feiner Alterds 
ſchwaͤche verleiten, vom Papfte Benedict XIII. für fich 
und feine Nachfolger die Begunftigung zu erfleben, daß 
die Propfteien des Doms und die drei Gollegiatftiite bei 
jeber künftigen Erledigung nur an Domberren gelangen 
dürfen. So febte er feine fürftbifchöfliche Thaͤtigkeit, uns 
eachtet der Unterftügung durch einen Goabjutor, bis zu 
einem am 23. #ebr. 1727 plöglich erfolgten Zobe uns 
ausgefegt fort ). (Jaech.) 


XV, Bifhofvon Fünftirden. 
Johann, f. Johannes von Cisinge. 


XVI, Bifhof von Girona, 
Johann von Biclar, f. Johannes Biclariensis. 


XVIL Bifhöfe von Hildesheim. 

Johann I. von Brafel, f. unt. Hildesheim, 2. Sett. 
8 Thl. ©. 140, 

Johann I, Schabland, f. ebenbafelbfi, ©. 143 
und vgl. Johann I., Fürftbifchof von Augsburg. 

Johann IU., Graf von Hoya, f. unter Hildesheim, 
©. 144. 

Johann IV,, Herzog von Sachfen Lauenburg, f. 
ebendafelbft S. 147. 


XVIII. Kürftbifhöfe von Lübed, 


Johann, Fürftbifhof von übel, f. Johann VL, 

Heros von Holftein aus dem Haufe Didenburg. 
= .. August, Fürftbifhof von Luͤbeck, f. eben: 
dafelbit. 

Johann Friedrich, Fürftbifhof vom Kübel (auch 
Erzbifhof von Bremen), f. Johann Friedrich, Herzog 
von —— 

ohann Georg, Füuͤrſtbiſchof von Lübeck, f. unter 
Johann VI, Herzog von Holftein, aus dem Haufe 
Dlbenburg. 


AIX. Bifhöfe von Lüttich. 


Johann I. Appian, ober von Ebba, Biſchof zu 
Lüttich, Neffe feines Vorgängerd Hugo, und Dompropft 
dafelbft, wurbe den 24, Mai 1229 ganz einbellig zur 
hoͤchſten Würde befördert, und nach ber Beftdtigung des 
Papſtes Honorius I. zum Priefter und Biſchofe einges 
fegnet. Im 3. 1231 Biett er im Klofter Huy bie erſte 
Didcefanfynode, und verfuchte nach dem Rathe des paͤpſt⸗ 
lichen Gefandten Dito, einen gleichen Ertrag unter den 
geiftlihen Pfründen herzuftellen. Allein er wurde den 


5) Meichelbeck, Hist, Frising. II, 418—508. 
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meiften Bewohnern von Lüttich fo verhaßt, daß er für 
ug bielt, mit Dtto die Stabt zu verlaffen, nachdem 
die Geiftlichfeit den Wicefönig von Aachen zur Behaup⸗ 
tung ihres Befigrechted herbeigerufen hatte. Er belegte 
die Stabt mit Kirchenftrafen, und drohte den Si feines 
Bisthumd zu verlegen, allein durch Wermittelung des 
Dapfted, an welchen die Einwohner fi wendeten, wurde 


bad Interbict wieder aufgehoben. Später unterftügte er 
bie Erbauung mehrer Kirchen und Kiöfter, befonders für 
Dominikaner und Franziskaner, welchen Letzteren er 1234 
einen Sig zu Lüttich ammwied, In einer Fehde mit dem 
Herzöge Walram von Luremburg 1237 führte er feine 
Zruppen perfönlih am, fiel aber bei der Belagerung des 
feften Schloſſes Poilvache an der Maas, plöglich in eine 
fo ſchwere Krankheit, daß er fih nah Dinant bringen 
lafjen mußte, wo er nad wenigen Tagen den 2, Mai 
1238 geftorben ift. Sein Leichnam wurde in das „Thal 
bed heiligen Lambrecht” gebracht, welches Klofter fein 
Dheim Hugo gefiftet hatte '). 

Johann 1., von Enghien, wurbe als Bifchof zu 
Domid durch Papft Gregor X. im 9. 1274 auf das 
Bisthum Lüttich geſetzt. Er war nach den Gefchichtss 
quellen des Kloſters Stablo in feinem Sprengel Dornid 
geboren und erzogen, ein Neffe des Königs von Frank⸗ 
rei, Dr. der Theologie, auch Liebling des Kaiſers Rubolf 1. . 
Am 31. Dct. 1274 bielt er feinen feierlichen Einzug in 
die Stadt, und fah einer friedlichen Regierung entgegen. 
Allein fein Streben, die Freiheiten und Einkünfte ber 
Domberren zu beſchraͤnken, veranlafte diefe und die Eins 
wohner zu mancherlei Widerſetzlichkeiten; er belegte fie 
baber Alle mit dem aeiftlichen Interbicte. Auch fein ab: 
geſetzter ——— Graf Heimich von Geldern, beuns 
rubigte die Bewohner des Bisthums durch wiederholte 
Überfälle der Umgebung, wie des Gebieted Franchimont. 
Nachdem die Plünderungen und Verheerungen fchon lange 

ebauert, fihlug er bem Feinde eine Unterrebung zur 
usgleihung vor, fam aber ohne befonbere Begleitung 
und er Baar an den beflimmten Drt, wurbe von feis 
nem Gegner Nachts aus dem Bette gerifien und auf 
einem fchnellen Pferde mitgenommen, von weldem er 
binabfiel, und im October 1281 farb. Sein Leib wurbe 
nach Lüttich in die Kirche U. Frau zu den Quellen ohne 
befonbere Feierlichkeit gebracht und von ber Domkirche 
ganz auögefchloffen, weil er deren Gapitulare beſchraͤnken 
wollte, und bie ganze Geiftlichkeit noch unter dem Ins 
terbicte ſchmachtete ”). 

Johann Ill,, Graf von Namur und Flandern, Dr. 
ber Rechte, wurde ald Biſchof zu Met, wegen ber ftreis 
tigen Wahl der Lütticher Domberren, durch Papft Mars 
tin IV. auf das Bisthum Lüttich 1282 befördert. Nach⸗ 
dem er dad auf ber Geiftlichkeit laftende Interdict feines 
Vorgängers durch ben Dechanten von Huy, als unwirk⸗ 
fam erklären und aufheben laffen, bielt er den 31. Det. 
1282 feinen feierlichen Einzug in bie Stab. &o gim⸗ 
flige WVorbedeutungen er für eine glüdliche Regierung 


1) Chapenville, Gesta pontificum Leodiensium, II, 258— 
263. 2) Ibid, 
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hatte, fo wurde dieſe doch bald durch bie wiederholten Über: 
fälle bed Grafen Heinrih von Geldern mehre Jahre 
verbittert, bis diefer felbft 1285 im Kriege fein Leben 
verlor. Allein Bifhof Johann murbe auch in einem 
Kriege zwifchen den Herzogen von Brabant und Lurem: 
burg 1288 im Herbfte gefangen genommen, unb fonnte 
erft nach ſechs Monaten durch ein großes Löfegelb bie 
Freiheit wieder erlangen. Obſchon man gegründeten Ber 
dacht hatte, daß er ald Gefangener mishandelt worden 
fei, fo blieb er doch feinem geleifteten Eide für lebend: 
längliches Stillſchweigen getreu, und geftanb weder feis 
nem Water, noch dem Domcapitel etwas von diefen Wi: 
drigkeiten. Dagegen machte er fich zur ernftlichiten An: 
elegenheit, alle Werwaltungsgefchäfte feiner Dioͤces be: 
dene zu beforgen. Er hatte jih ein Schloß bei Namur 
erbauet, wo er geraume Zeit vermweilte, und nach einer 
bartnädigen Krankheit den 14, Det. 1292 geftorben ift. 
Sein Leihnam wurde an ben Hochaltar der Giftercienfer: 
nonnentirche Fline gebracht. Durch die Beichlüffe der im 
J. 1287 veranftalteten Synode bat er fi um fein Bis: 
thum befonderd verdient gemacht ’). 

Johann IV,, von Ardel, Bifchof zu Utrecht, wurde 
durch Papft Urban V. zu Avignon auf das Bisthum 
Lüttich verſetzt, als Biſchof Engelbrecht feine Würde nies 

« bergelegt hatte. Aus Utrecht brachte er den Ruf mit, 
das Bisthbum mit vieler Klugheit verwaltet, mit vielen 
Gittern vermehrt, von vielen Schulden befreit und mit 
neuen Privilegien, auch vielen Kirchengeraͤthen während 
feiner 23jährigen Regierung verberrlicht zu haben. Mit 
—— wurde er vom Volke bei ſeinem feierlichen 

inzuge zu Luͤttich den 30. Juli 1364 empfangen, vom 
Domkapitel auf feinen Bifchoföftuhl erhoben, und mit 
dem Jubel aller Stände als Fürft und Biſchof eingefegt. 
Bald erneuerten aber die Ritter Arnold Rumin und Has 
malia ihre Anfprüche auf bie Grafichaft Looz mit be: 
waffneter Hand, Biſchof Johann ließ ihren Angriff bei 
Grafenbroud, ungeachtet der Wermittelung bed Herzogs 
von Brabant, fo kraͤftig ermwiedern, ba bed Feindes 
Schloß zerftört wurde, welcher dann entmutbigt, feinen 
Streit auf dem Rechtswege 1367 endigte und rubig m 
Lüttich fortlebte. Ebenfo ermiederte Biſchof Johann im 
3. 1368 den Angriff einiger Ruheftörer aus dem Her: 
zogthume Juͤlich mit flärkerer bewaffneter Gewalt, wie 
mit verheerendbem Feuer, vermittelte nach dem Wunſche bed 
Kaiferd Karl IV. im I. 1372 einen Kampf zwifchen defs 
fen Bruder, Herzog Wenzedlaus von Brabant und dem 
Markgrafen Wilhelm von Jülich, und verföhnte ebenfo 
1374 die Stände von Brabant mit ihrem Herzoge. Nicht 
fo glüdlih war er mit feinen eigenen Untertbanen, den 

Bürgern von St. Truyen, welche lange Zeit gegen bie 
Ausübung feiner weltlichen Gewalt fämpften, bis er fie 
zur Ruhe brachte. Indeſſen hatte die große Gelbftrafe, 
welche er von einem bortigen Bürger erhoben hatte, bie 
Bewohner feiner Refidenz fo aufgebracht, daß er vor ihr 
weltliche Gericht gelaben und zur Rüdzahlung des ems 


8) Chapenville, Gesta pontificum Leod. IT, 322, Thesau- 
rus anecdot, cura Martöne et Durandi, 1V, 830. 
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pfangenen Strafgelbed aufgefobert wurde. Er zeigte fidh 
aber nicht geneigt zur Nachgiebigkeit gegen biefen Wunſch, 
fondern verließ Lüttich, begab fich zuerft nah Maftricht, 
und dann nad Avignon, und führte bei dem Papite 
Gregor XI. fo nachbrüudliche Beſchwerden, daß diefer eis 
nen Garbinal zur Unterfuhung und Ahndung mit bem 
ftärfften Imterdicte abſendete. Sobald dieſes gefcheben, 
legten die Lütticher ihre Beſchwerden dem Papſte vor, 
welcher dem Bilhof Johann IV. zum Frieden rieth. 
Diefer aber lehnte ihn ab, fammelte zu Maftriht Trup⸗ 
pen, und verbeerte die Umgebung von Lüttich weit und 
breit, beffen Bewohner erft durch die Vermittelung des 
Herzogs von Brabant ben Bifhof bewegen konnten, bie 
Ausfprüche der Ercommunication und bes Interdicts zus 
rüdzunehmen und nach bergeftelltem Frieden in Lüttich 
wieder einzuziehen. Nach vollendeter Verföhnung mit 
ben geiftlichen und weltlichen Ständen wollte er ſich eine 
Einfiedelei außerhalb Lüttich bei dem Klofter der Wilbel: 
miten bauen, um fein eben bort zu befchließen, allein 
er ftarb ſchon ben 1. Zuli 13785 fein Leichnam wurde 
nach Utrecht in die Domlirche an bie Seite feiner Schwer 
ſter no beiderfeitigem Wunfche gelegt *). 

Johann V., Herzog von Baiern, Enkel des Kaifers 
Ludwig IV., Sohn des Herzogs Albrecht von Hennegau, 
Holland, Seeland und Friedland, wurde ald 17jähriger 
SZüngling zum Fürftbifchofe von Lüttich dur dad Dom: 
capitel im 3. 1389 gewählt, und im December vom 
Dapfte Bonifaz IX. beftdtigt. Am 10. Juli 1390 bielt 
er mit mehr ald 1000 Perfonen zu Pferbe feinen Einzug 

u Lüttich, reifte dann durch die übrigen Städte feines 

ebietes, und wurde im Herbſte defielben Jahres als 
Fürft vom Kaifer beftätigt. Als leichtiinniger und uner⸗ 
fahrener Juͤngling befümmerte er ſich gleich Anfangs wer 
nig um bie Angelegenbeiten feines geiftlihen Fürſten⸗ 
thums, welche WVernachläffigung, fowie die gleichzeitige 
Herrfchaft zweier Päpfte zu Rom und Avignon, die Be: 
wohner von Lüttich veranlaßte, auf die unabhängige Ge: 
richtöbarfeit ihres Magiftratö wieder Anfpruch zu machen. 
Sobann V. wurde darüber fo empfindlich, daß er im 
‚Herbfte 1394 mit feinem Gonfiftorium in die Stadt Diet 
309; doch wurbe er burch einige anfehnliche Männer nad 
vier Monaten zur Müdkehr bewogen. Im I. 1399 be: 
leitete er feinen Bruder Wilhelm nach Friesland zur 

dmpfung eines Aufruhrs. Im I. 1403 wagten einige 
Freimütbhige, welche man zu Lüttich Hebroten nannte, 
dem Fürfen vorzuftellen, daß er bereits das 30jährige 
Alter erlangt babe, und folglich entweder fi zum Bit: 
ſchofe weiben laffen, ober feinem Amte entfagen möge: 
denn bie Luͤtticher wollten nicht blos einen gewählten, 
fondern einen geweihten Fürften haben. Vergebens be: 
rief er fi auf die päpftliche Dispenfation, welche bie 
Hebdroten nicht achten zu wollen erflärten. Er wurde 
fo aufgebracht, daß er fogleich fein franzöfifches Conſi⸗ 
forium nah Huy und fein teutfches nach Maftricht ver: 
legte. Die Stabt Lüttich wurde dadurch veranlaßt, ſich 


4) Fisenii Hist, eceles, Leod, IT, 181, Chapeaville, Gesta 
pontif, Tseod, III, 15—40, 
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am 12. Juli einen angeſehenen und klugen Mann als 
Beſchuͤtzer gegen den Fürften u wählen, welder aud) 
feinem Amte mit Emft und Würde entfpreche. 
der Wahl des Papfted Innocenz VII, ſchickte ber Zürft aber 
Johann von Zurnhout ald Abgeorbneten nah Witerbo, 
um fi und fein Bisthum ber päpftlichen Gnade zu ems 
pfehlen, welche ibm auch durch eine Bulle verfichert 
wurde. Zu gleicher Zeit reifte er nad) Frankreich zur 
Beilegung eines Streites zwifchen ben Herzogen von Bur⸗ 
gund und Orleans, kehrte 1405 nad — zuruͤck, und 
ließ jene Bulle verfündigen, welche zwar der Geiftlichkeit 
gefiel, aber bei den Bürgern den Werbacht einer Beeins 
trädhtigung erregte; daher der Fürft mit Vorwürfen aller 
Art überhäuft wurde. Er zog alio im Juli 1405 mit 
feinem ganzen Hofe zum dritten Male aus ber Stabt, 
und begab fih nach Maftriht. Der dadurch vermehrte 
Aufrubr verbreitete fih 1406 durch das ganze Sand, und 
die Lütticher erwarben vom Papfte Benebict XII. eine 
Beflätigung des Sohnes ihres gewählten Beichügers, 
Theoderich, welchen fie in ber Charwoche 1407 ber zu: 
fammengerufenen Geiftlichkeit zur Huldigung vorftellten. 
Johann V. hatte fi unterbeffen gegen den anrldens 
den Beſchützer in Maftricht eingefchloffen, und hoffte 
auf Unterftügung feiner nahen Verwandten mit Truppen 
mehrer anderer Surfen. Diefe trafen auch ein, verdräng: 
ten die Belagerungdtruppen, und fchlugen fie auf freiem 
Felde fo fehr, daß auch der Belhüser und fein Sohn 
Theoderich das Leben verloren. Diefer doppelte Sie 
veranlaßte den Fürften, alle Gefangene, welche paarweile 
mit bloßen Füßen und Knien um Vergebung baten, von 
der Brüde der Mofel binabwerfen und erfäufen, bie 
—— Geſchaͤftsführer aber hinrichten zu laſſen. 
en Abgeordneten der Stadt Lüttich bewilligte er ben 

Frieden unter hoͤchſt ldfigen Bedingungen, unter welchen 
die Zahlung der Kriegäkoften von 22,000 Goldgulden, 
die Verzichtleiftung auf alle Privilegien nach der Ü 
ber Urkunden umd die Aushebung von 50 Geifeln zur 
Gefangenfchaft auf vier Jahre, wie bie Vertreibung aller 
Hedroten aus dem Lande, die wefentlichfien waren. 

Im 3. 1409 ließ er zu Herfen 72 Hebroten auf 
ihrer Flucht ergreifen, koͤpfen und rädern, und in den 
Jahren 1415— 1416 bemühte er fi die Gnade des 
Kaiferd Siegmund, befonders während er das Weih— 
nachtöfeft zu Lüttich feierte, zu gewinnen. Im 3. 1417 
wurde ihm fein Bruder, Graf Wilhelm VI, von Hol: 
land, wie beffen Zochtermann, Herzog Karl, durch den 
Zod entriffen, weshalb er ſich zur Bezähmung der Par: 
teien in bie bolländifchen Staaten begab. Er entfagte 
endlih im 3. 1418 dem Bisthume Lüttich, beirathete 
die verwitwete Herzogin Glifabeth von Brabant zu Zus 
xemburg, und ftarb den 5. San. 1424 °), 

Johann VI. von Wallenrod aus Franken, Fürft: 
biſchof von Luͤttich, Dr, beider Rechte, Verwandter der 
Markgrafen von Baden, bewies auf dem Kirchenrathe zu 


5) Corn, Zantfliet, De Joanne a Bavaria. Chapeauille, 
Gesta pontif, Leod, III, 69—90 et 112. Barre, Gefhichte 
von Teutſchland. VII, 83. 
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eg Die viele Klugheit und Geſchaͤftsgewandtheit, daß 
Papfi Martin V, bewogen wurde, ihm das vermwaifte 
Bisthum Lüttich zu übertragen. Er hielt am 4, Juli 
1418 mit einer geringen Begleitung feinen Einzug da: 
felbft, nahm ſogleich die hoͤchſten geiftlichen Verrichtüngen 
vor, unb bemühte fich feine Diödcefanen durch Liebe für 
ſich zu gewinnen, führte öfters den Vorſitz bei den hoͤch⸗ 
ſten Kandesbehörden, ernannte für alle Stellen der Rich⸗ 
ter, Statthalter und anderer Vorfteher nur Männer von 
anerkannter MWürbigfeit und gab den Bewohnern feiner 
Refidenz nah ihrem Wunſche den Genuß der Freiheiten 
zurüd, welde fein Vorgänger mit Gewalt beichränft 
hatte. Deflenungeachtet wurbe er vergiftet und flarb 
plöglih zu Alten, am 28, Mai 1419. Sein Leichnam 
wurde mach Lüttich in die Kirche bed heiligen Lambert 
vor dem Hochaltar begraben ). 

Johann VII., Frhr. von — — wurde im Juni 
1419 zum Füuͤrſtbiſchofe von Luͤttich vom einſtimmigen 
Domkapitel newäblt und ungeachtet feined Alterd von 23 
Jahren am 4. Sept. ihon vom Papfte Martin V. zu 
Florenz beftätigt. Nach der kaiſerlichen Genehmigung hielt 
er am 10. Dec. defjelben Jahres feinen feierlichen Einzug 
und ließ fich bald zum Priefter und Bifchofe weihen. = 
J. 1424 wohnte er ber erzbifchöflichen Synode zu Coͤln 
bei, deren Beichlüffe er mach feiner Ruͤckkehr auch in ſei⸗ 
nem Sprengel ohne Widerftand verfündigte, wies 1429 
ben Angriff des brabanter Herzogs Philipp auf die Graf: 
fhaft Namur Eräftig zuruͤck und vertheidigte 1434 die 
Rechte feines Bisthums auf das Herzogthum Bouillon 
gegen bie Grafen von der Marl. Die Spaltung, welde 
1436 im Kirchenrathe zu Baſel eingetreten war, fuchte 
er unfchäblih zu machen, und da im jener verbängnißs 
vollen Zeit die Domberren zu Trier über die Wiederbe: 
fegung ihres erledigten erzbifchöflichen Stuhles fich nicht 
vereinigen fonnten, fo gab er ber Auffoderung mehrer 
teutfcher Fürftbifchöfe nad, bie Verwaltung befielben bis 
zur bergeftellten Eintracht zu übernehmen. Auf einer Reife 
nach Jerufalem verlangte er bei feiner Ankunft zu Venedig 
von den Zürken ein fichered Geleit; da er aber in feine vers 
ſchiedenen Zitel auch den eines Herzogs von Bouillon hatte 
einfließen laffen, fo wurbe ihm das fichere Geleit verweigert, 
weöwegen er zuruͤckkehrte. Auf dem Heimmege, nicht weit 
von Lüttich, flellten ihm einige Verſchworne unter der Ans 
führung eined Franziskaners nad, welcher nach vereiteltem 
Plane feine vier Mitſchuldigen nannte, bie alle mit ihm bins 
gerichtet wurden. Eine im I. 1447 fchon angetretene Reife 
nad) —— auf der er bereits bis Flandern gekommen 
war, gab er auf, weil er wieder von Nachſtellungen ge 
gen fih hoͤrte. Im 9. 1453 widerfegten fich die Be: 
wohner von Maftricht feinen Anorbnungen durch fürmlis 
chen Aufruhr, welcher fich bei ihrer Unempfänglichkeit für 
feine gewohnten Mittel der Sanftmutb bis 1455 hinzog, 
wo alsdann die Ruhe hbergeftellt ward. Im 9. 1455 
unterflügte er beim utrechter Domkapitel bie einflimmige 
Wahl Gisbert's von Bretenrode zum Bifchofe, und weil 
bie benachbarten Herzoge von Geldern und Brabant einen 


6) Stabulaus, Zantfliet et Chapeaville a. a. D. 
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ihrer Verwandten in dieſe Stelle verfegt wünfchten; fo 
fieß er, zur Erhaltung ded Friedens mit bdenfelben, den 
achtzehnjaͤhrigen Herzog Ludwig von Bourbon, welcher 
u Löwen flubirte, durch Papft Kalirt IL zu feinem 
Drachfolger beftimmen. Die von biefem Schritte vorher 
nicht unterrichteten Domberren und Bürger aber wurden 
von ſolchem Haffe gegen ihn erfuͤllt, daß fie ihm zur Ent: 
fagung feines Bisthums nöthigten. Er zog fich alio nach 
Dieft in Brabant zurüd, wo er 1460 ſtarb. Die uns 
parteiifche Nachwelt tadelte an ihm einen Hang fomwol 
zur Kargheit, ald andererſeits zur Unmäßigfeit, in welcher 
er öfters feinen Didcefanen ein boͤſes Beiſpiel gab"). 
Johann VII, Graf von Hom, Fürftbiihof von 
Lüttich, war Dompropft, ald der Stuhl 1484 erledigt 
wurde und Wilhelm von Arendberg feinen minderjährigen 
Sohn mit Waffengewalt einzufegen drohte. So fehr dies 
misfiel, fo konnten doch die Domberren über die Wahl 
eines Biſchofs aus ihrer Mitte fich nicht vereinigen, fons 
dern wählten mit gleichen Stimmen zwei Grafen, von 
welchen Jacob von Croy ſich mit einer jährlichen Ent» 
ſchaͤbigung von 1800 Dufaten abfinden ließ, nachdem 
Papft Innocenz VII. deffen Nebenbuhler Johann von 
Horn ald Biſchof beftätigt hatte. Bei feinem feierlichen 
Einzuge begleiteten ibn fogar Johann von Arensberg und 
Sacob von Croy, mit denen er auch nachher in ber freunds 
ſchaftlichſten Verbindung lebte. Da aber des Erftern Bater, 
Wilhelm von Arenöberg, neue Unruhen gegen den Fürftbis 
fchof und das ganze biichöfliche Land anftiftete, fo ließ Kais 
fer Marimilian I. ihn zu St. Truyn verbaften und zu 
Maftricht köpfen, damit Bifchof Johann VIII. fein Amt 
mit Ruhe verwalten fönne. Deffenungeachtet blieben bie 
Unterthanen von Arensberg, unter der Anführung einiger 
Großen, feine Feinde, und nahmen die Stabt Lüttich 
1487 in Befis, während Bifhof Johann VIIL nad) 
Brügge zum Befuche Kaifer Marimilian’d I. fich begeben 
batte. Der Bürgerkrieg verbreitete ſich fo allgemein, daß 
der Bifchof, ſelbſt mit Hilfe kaiſerlicher Truppen und 
Anführer, nicht eher wieber zum vollen Frieden kommen 
fonnte, als im Jahre 1492. Während diefer Zeit lebte 
er hoͤchſt eingefchränkt im Franziskanerſtifte Servaz zu 
Maſtricht obne allen Hofftaat. Als er im Aug. 1492 in 
feine Refidenz zurüctehrte, koſtete es ihm viele Anftrens 
gung, die weltlichen und geiftlichen Gefchäfte feines Bis: 
thumd wieder in Ordnung zu bringen. Im J. 1496 
‚begleitete er ben Erzherzog Deilipn, Gouverneur der Nies 
berlande, auf der Reife in deſſen fterreichifche Erbftaaten, 
bielt fi) nach feiner Ruͤckkeht meiſtens zu Maftriht auf, 
und vernachläffigte ſowol die Unterhaltung der Refidenz, ald 
der Hofperfonen zu Lüttich. Deöwegen wurden bie Eins 
wohner allmälig fo böfe, daß fie 1503 in vollen Unger 
borfam ausarteten, und einen Aufrubr erregten, welcher 
jedoch durch Fuge Maßregeln bald wieder gedämpft wurbe. 
Der Fürft farb im Febr. 1505, und wurde zu Maftricht 
an dem Hochaltare der Franzisfaner in deren Ordens⸗ 
Heide begraben. Gerühmt wird von ihm, baf er ſehr 





7) Fisen, Hist. eccles. Leod, II, 218. Chapeaville, Gesta 
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viele Güter des Bisthums, welche aud Gelbmangel von 
feinen Vorgängern verpfändet waren, wieder einlöfte, obs 
fhon die Unterhaltung der Kriegsmacht gegen ben wies 
derholten Aufruhr feine Einnahme in großen Anfpruch 
genommen hatte. Dagegen wurbe an ihm mit Recht ges 
tadelt, daß er, zur Befriedigung feiner unbändigen Neis 
gung für die Jagd, mehre Klöfter mit der Unterhaltung 
feiner Hunde belaftete, und deren zärtlichite Behandlung 
verlangte. Auch war er durch das ftete Kriegführen dem 
Priefterftande ganz entfremdet, nicht einmal zum Bifchofe 
geweiht, und fo jähzornig, roh und radhfüchtig geworben, 
daß er im Rauſche der Keibenfchaften oft ſeines Säbels 
felbft auf Gefahr Anderer fi) bediente"). (Jaeck.) 


XX. Bifhof von Mes. 


Johann, Graf von Flandern und Namur, Bifchof 
von Mes, f. Johann III., Biſchof von Lüttich. 


XXL Bifdhof von Münfter. 


1) Johann, Bifchof zu Münfter und Abminiftrator der 
Bisthuͤmer Paderborn und Dsnabrüd, Graf von Hoya, 
war, als jüngerer Sohn Johann's des Streitbaren, Grafen 
von Hoya, und Margarethe'ns, einer Schweſter Guftav’sL, 
Königs von Schweden, im I. 1529 zu Wyborg geboren. 
Sein Vater, der damald in feomebifchen Kriegsdienften 
und bei dem König in —— Vertrauen und Anſehen 
ſtand, veruneinigte ſich bald darauf mit dem Letzteren, 
verließ Schweden und diente der Stadt Lübeck in ihrem 
2. gegen den König von Dänemark, in welchem er 
1536 ums Leben kam. Der Sohn widmete fih, nad 
des Vaters frühem Tode, den Wiffenfchaften; Übrigens ift 
von feiner Jugendgeſchichte wenig befannt, außer daß er, 
& Erweiterung feiner Kenntniffe, nad Frankreich und 

alien reifte, und fowol in den Sprachen (deren er fies 
ben verftanden haben fol), als in der Rechtsgelehrſamkeit 
fich hervorthat. Obgleich in früheren Jahren in der evans 
gelifhen Religion erzogen, wandte er fi) fpdterhin, wahr: 
ſcheinlich in Italien, zur fatholifchen Kirche, widmete ſich 
bem ge Stande, und wurde im Jahre 1553, nad 
dem Zode des Bifchofs Franz von Walde, zum Abminiftras 
tor bes Bisthums Dönabrüd erwählt. Am 30. März 
41554 erhielt er als ſolcher die päpftliche Beftätigung, und 
bielt am 4. Det. beffelben Jahres in Dönabrüd feinen 
feierlichen Einzug. Seine Regierung fiel bier in eine febr 
unrubige Periode; denn micht nur berrfchten im Stift 
DOsmabrüd mannichfaltige innere Unruhen, die fogar in 
offenbare Fehden ausbrachen '), fondern es waren auch 
in den Religionöverhältniffen bebenfliche Umflände wahr⸗ 
zunehmen, da der neue Landesherr, wie wir auch in feis 
nem fpäteren Benehmen ſehen werden, ſich die Aufgabe 
geftellt hatte, ſoweit fein Einfluß reichte, gegen bie weit 
verbreitete evangelifche Lehre, die Eatholifche wieder zur 
alleinherrfhenden zu erheben, wie er denn unter anbern, 


_—— 


8) Chapeaville, Gesta pontif. Leod, III, 203—234. 


1) So bie, aus Rechtövermeigerung bervo gene, I 
rige Grothaufifche ‚ 1557—1559, —7— Elise, * 
der Stadt Denabruck. 8. Th. (Dönabr. 1826.) 8.571. 5 
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zu feiner Unterftügung in biefem Gefchäfte, ben beruͤhm⸗ 
ten Sefuiten Peter Caniſius nach Dsnabrüd berief; wäh: 
rend die Evangelifden, wegen des fogenannten Krypto⸗ 
calvinismus, ſich unter einander felbft in beflagenswer: 
ther Weiſe entzweiten ’). Für bie innere Landedvermaltung 
fonnte unter diefen Umſtaͤnden, vor ber Hand, wenig von 
Bedeutung geihehen; doch wendete Johann den auswärs 
tigen Verbältniffen feine Aufmerkfamkeit zu, und ſchloß 
im Jahre 1555 einen Grenzvergleich mit der Graffchaft 
Raveniberg und 1565 mit ber Grafſchaft Tecklenburg. 
Waͤhrend diefer Zeit (vermutblich feit 1561) foll er zu: 
gleich beim Neichskammergerichte dad Amt eined Kammers 
richterd, das gewöhnlich mit einem Fürften oder reichs⸗ 
ftändifhen Grafen befegt wurbe, befleivet haben; jeden: 
falls bat er dafjelbe niedergelegt, als er in ber Folge zur 
Regierung mehrer Bisthümer gelangte. Als nämlich der 
Biſchof von Münfter, Bernhard von Raesfeld, den Ent: 
ſchluß gefaßt hatte, diefes Bisthum zu refigniren, fcheint 
das münfterfche Domcapitel, behufs der neu vorzunehs 
menden Wahl, fich abfichtlich nach einem Fürften umges 
feben zu baben, ber ſchon ein anderes Bisthum befaß, 
weil die Finanzen bes Stifted Münfter, durch verfchies 
dene vorbergegangene Unglüdsfälle, in großen Verfall ges 
fommen, und überdies an zwei refignirte Bifchöfe (denn 
auch Bernhard’s Vorgänger, Wilhelm Ketteler, war noch 
om Leben) Penfionen zu entrichten waren. Noch ehe 
Bernhard's Nefignation zur Vollziehung fam, wurde das 
ber mit Johann unterbandelt, und am 21. Det. 1566 
eine vorläufige Wahlcapitulation von ihm unterzeichnet, 
worauf, nachdem Bernhard am 25. Det. die Regierung 
in die Hände des Domcapiteld wirklich niedergelegt hatte, 
fhon am 28, beffelben Monats die feierlihe Wahl zu 
Gunften Johann's vollzogen wurde. Im Julius 1567 
erfolgte die päpftliche Beſtaͤtigung, oder, nach dem römis 
fhen Sprachgebrauche, feine Translation auf das Bis: 
tbum Münfter, mit der Bewilligung, auch das Bisthum 
Dsnabrüd ferner ald Adminiftrator zu regieren, und am 
2. Det. defjelben Jahres die faiferlihe Belehnung. Dar: 
auf erft empfing er, noch im Dct. 1567, in der Klofter: 
kirche zu Bentlage, von dem münfterfchen Weihbiſchofe 
Johann Krite, die bis dahin ihm noch fehlende Priefter 
und Biſchofsweihe, und hielt am 11. Jan. 1568 feinen 
Einzug in Münfter, jedoch mit weniger Feierlichkeiten, 
als ſonſt wol bei folder Gelegenheit flatt zu finden pflege 
ten. Bald darauf, am 22, Febr. 1568, ward ihm nad) 
dem Tode des mehr ald neunzigjährigen Rembert von 
Kerfenbrod ’) auch dad Bisthum Paderborn übertragen, 
Hier aber war gleich der Eingang feiner Regierung mit 





2) Zum Öffentlichen Ausbruche bdiefes vorher im Stillen ger 
naͤhrten Streited gab 1565 in Osnabruͤck der Prediger Wilbelm 
Voß Gelegenheit. Den Hergang biefes Dandels, durch welchen bie 
öffentliche Ruhe aeftört und fogar das Einſchreiten des katholiſchen 
Biſchofs in die innern Angelegenheiten der evangeliſchen Kirche her⸗ 
beigeführt wurde, f. bei Stüve a. a. O. S. 64 fa. 8) Die 
meuefte, urkundliche Bearbeitung der Geſchichte diefes merkwoͤrdigen 
Biſchofs: Rücblide auf die Regierungsperiode bes Fürftbifchofs von 
Paderborn, Rembert von Kerhenbrock, von F. 3. Gebhrkenz f. 
Zeitſchrift für vaterländ, Geſch. und Alterthums kunde. 3, Bd. (Muͤn⸗ 
fter 1840.) &. 853 fa. 

%. Encpkl, d. Wu. R. Imelte Section, XXI, 
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mancherlei Unannehmlichkeiten verbunden. Schon feine 
Wahl hatte, wegen ber in Paderborn wieber pi öffent: 
lihen Unruhen ausgebrochenen Religionsftreitigkeiten, in 
Neuhaus geicheben müffen, und dann erhielt er bie päpft: 
lihe Betätigung derfelben nicht ohne Mühe; denn ber 
Papſt machte Schwierigkeiten, ihm zu zwei Bisthuͤmern, 
die er ſchon befaß, auch noch das britte zu bewilligen *). 
Durch die Bemühungen des für den Bifchof freundihafts 
li gefinnten Gardinald Alerandrini wurbe jeboch die 
Sade dahin vermittelt, daß der Papft, um das Bis: 
thum Paderborn, wegen der ihm brobenden Gefahr der 
Keberei, nicht lange obne Haupt zu laffen, dem Biſchof 
von Münfter die Apminiftration deffelben vorläufig übers 
trug, und ba biefer es inzwifchen dahinbrachte, daß ber, 
fhon von dem Biſchof Rembert aus Paderborn verwies 
fene, nach deſſen Tode aber zurückgekehrte, evangeliiche 
Pfarrer Hoitband wieder abzog, fo wurbe biefer Erfolg 
dem Papfte als ein fo großes Verdienſt um die fatholifche 
Kirche geichiidert, daß ihm derſelbe in einer Bulle vom 
6. Nov. 1568 jene Commiffion auf unbeflimmte Zeit 
(ober, wie es eigentlich gemeint war, ohne alle Zeitbefchräns 
fung) beftätigte, worauf am 30. Nov. auch die Faiferliche 
Belebnung erfolgte. Der Bifchof bielt im Februar 1569 
in Paderborn feinen feierlichen Einzug, und pflegte feit 
diefer Zeit feinen Aufenthalt zwifchen dem münfterfchen und 
paderborniſchen Rande zu theilen. 

In den drei Hochfliftern, die Johann nunmehr zu 
regieren batte, machte er, wie ſich bald herausftellte, die 
Unterbrüdung der Reformation und die Wiederberftellung 
der Fatholifchen Kirche in aller ihrer Würde, zu feiner 
wichtigften Zebensaufgabe. Die Verhaͤltniſſe, mit welchen 
er es zu thun hatte, waren jeboch in diefen drei Ländern 
fehr verfchieden, daher auch fein Erfolg, obgleich er fein 
Ziel in feinem ganz erreichte. In Dönabrüd, befonders 
in ber Haupritadt des Landes, war die Reformation fchon 
volllommen befeftiat, und felbft dad Domkapitel war bort 
febr getheilt. In Miünfter waren zwar von Zeit zu Zeit, 
befonderd in den kleineren Städten, Verfuche zur Eins 
führung der evangelifchen Lehre gemacht worden, die aber 
im Ganzen wenig Boden gewannen; dagegen befand ſich 
bier auch die Fatbolifche Kirche in tiefer Zerrüttung durch 
das landfundige Verderben der Geiftlichkeit, welches theils 
in der berrfchenden Unmiffenbeit, theils in Gleichgültigkeit 
gegen alle wahre Religiofität, und in dem fittenlofen Les 
benswandel, dem ſich höhere und niebere Geiſtliche ganz 
ungefcheut ergaben, fich offenbarte, und welchem die beis 
den vorigen, zwar mwohlgefinnten, aber ſchwachen und 
unentfchloffenen Biſchoͤfe vergebens entge enzuwirken vers 
fucht hatten. In Paderborn endlich Es, vornehms 
lich durch die Willensfeftigkeit des legten Biſchofs Rems 
bert, das Patholifche Kirchenſyſtem, obgleich vielfach bes 
droht, doch noch in feiner vollen dußeren Würde und in 
moralifcher Kraft; aber ein großer Theil des Volkes, woruns 
ter faft die ganze Bürgerfchaft der Hauptſtadt, firebte 


4) Nicht fo fireng wurbe es, nur um weniges fpäter, mit ben 

ven Gin, Ernft und Ferbinand von Baiern, 

genommen, beren jeber (bad Kurfürftentsum Gin mit eingerechnet) 
fünf Bisthümer und noch eine ober mehre — 
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nach einer Reformation mit großem Verlangen; doch fehlte 
e3 bier ebenfo fehr an innerer Übereinftimmung, als an 
einer Außerlich geordneten Stellung, und die reformatoris 
ſchen Bewegungen trugen daher mehr den Charakter einer 
unrubigen Oppofition gegen die beftehende Ordnung der 
Dinge, ald den einer ſich Bahn bredenden religiöfen 
Überzeugung. Der Biſchof ergriff indeffen, obne dieſe 
verfchiedene Lage der Sachen weiter zu beachten, in 
allen drei Stiftern eimerlei Mafregeln, und ge. auch 
ziemlich um diefelbe Zeit, feit dem Jahre 1570, geftügt 
auf die Macht, welche der gleichzeitige Beſitz ber brei 
Bisthlimer ihm gewährte, und ermutbigt durch die un: 
glückliche Wendung, welche die Angelegenheiten der refors 
mirten Niederländer eben um bdiefe Zeit zu nehmen ſchie— 
nen, deren Sache überhaupt auf die Stimmung in dem 
benachbarten Weſtfalen nicht ohne Einfluß blieb. Für 
Ssnabruͤck begann er damit, daß er, im Anfange des 
Jahres 1570 dem osnabrüdifchen Official Konrad von 
der Burg befahl, die jährlich zweimal zu haltenden Syn: 
oben regelmäßig wieder — und alle Geiſtliche 
(die der Stadt Dsnabrüd ausgenommen, der man ihre 
Religionsfreiheit nicht fofort entziehen konnte) bei ſchwerer 
Strafe zum Befuch derjelben anzubalten. Für bie pa— 
derborner Diöcefe veranftaltete er im Jahre 1570, für 
die münfterfche aber im Jahre 1571, eine allgemeine Kir- 
chenviſitation, um von ber Lehre und dem Leben der Geift: 
lichen genauere Kenntniß einzuziehen. Als Refultat der 
paberborner Vifitation wurde ibm unter anderem berichtet: 
in der Herrfchaft Büren verhielten ſich alle Pfarrer nad) 
Lutherifcher Weife, und feiner von ihnen fei bei der Sons 
ode erfchienen; in der Stabt Paderborn wären zwar alle 
Pfarrer karholifch (demn die evangeliichen hatte man weg: 
ejagt), fie klagten aber, daß fich in der vergangenen öfter: 
lichen 3eit 10 bis 12 Perfonen in jeder Pfarrfirche zur 
Gommunion eingefunden hätten; alle übrigen hätten das 
beilige Abendmahl entweder zu — (was dem 
Herrn von Büren gehörte), ober zu Oſt⸗ u im 
Lippifchen empfangen. Auf diefen Bericht ließ der Bifchof 
alle evangelifchen Pfarrer aus der Herrfchaft Büren ver: 
treiben und Fatholifche an ihre Stelle feten, und verbot 
den Einwohnern des Bisthums Paderborn, außerhalb 
ihrer Pfarreien die Sacramente zu empfangen. In geilt 
lichen Difciplinarfachen fuchte er ein firengeres Verfahren 
geltend zu machen; er publicirte in allen drei Diöcefen 
die Decrete des tridentinifchen Gonciliums, und führte als 
Religionslehrbuch den Katechismus nach der Vorſchriſt des 
tridentinifchen Gonciliums ein, von welchem er felbft eine 
Ausgabe veranftalten ließ*), und hinſichtlich deffen er den 
Pfarrgeiftlichen nur die Wahl ftellte, entweder demfelben 





5) Catechismus ex decreto concilii Tridentini ad parochos, 
ante quidem Pü V. P, M. jussu conseriptus, nune autem in 
IV libros, certaque capita distributus et summariis capitum 

uribusque ad marginem scripturarum ac patrum testimoniis 
illustratus, nihil Interim in textu addito, imminuto aut 
mutato, mandato et autoritate Rev, in Chr. Patris 8. R. I, 
Prince, et Dom, D. Joannis, ex Comitibus de Hoya, Episc, 
Monaster, nee non Osnabrug. et Paderborn. Ecclesiarum Admi- 
nistratoris perpetui, editus, (Colon, 1572.) 
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gemäß zu lehren, oder ihre Ämter aufzugeben. In De— 
nabrüd wurden die Einkünfte des verlaffenen Auguftiners 
und Franziäfanerflofters zu einer Schule gewibmet. Durch 
diefe Anftalten legte Johann zwar den Grund, auf mwels 
dem, befonders in Münfter und Paderborn, in der Folge 
weiter fortgebaut wurde; er felbjt blieb jedoch noch weit 
hinter feinem Ziele zurüd, einerfeits die katholiſche Kirche 
dur ausfchließlich berrfchenden zu machen, andererfeit die 
n ihr felbft bervortretenden Unordnungen zu entfernen. 
Jenes geſchah bekanntlich in Dsnabrüd nie, und felbft im 
Münfter und Paderborn machte die entgegengefegte Rich⸗ 
tung fogar unter feinen Nachfolgern wieder neue Forts 
ſchritte, und erft fpdter gelang es den Iefuiten, dieſe geiſt⸗ 
lihen Staaten ganz unter den Gehorſam der roͤmiſchen 
Kirche zu beugen. 

Unter ben weltlichen Regierungsangelegenheiten war 
es vorzüglich die Juftizverfaffung, die ihm, als vormali⸗ 
vr Rechtögelebrten, am Herzen lag, und in biefer Hinz 

ht ift feine Regierung beſonders für die Geſchichte des 
Bisthums Muͤnſter unvergeßlich geworden, wo er die Ge: 
ug und Rechtspflege aus dem veralteten und un: 
fiheren Zuftande, in welchem er fie vorfand, entwirrte, 
und ihr die Verfaffung gab, welche fie im Ganzen bis 
zur ——— —2 unveraͤndert behielt. Nach 
vorgaͤngigen athungen mit dem Domcapitel und den 
Landſtaͤnden wurden endlich an einem Tage, dem 6. 
April 1570, drei wichtige Landesgeſetze gleichzeitig aus: 
gefertigt und vollzogen, nämlich das fogenannte Landes: 
privilegium, welches bie —— Rechte ber Landftände, 
befonders der Nitterfchaft verbürgte, und von jedem neuen 
Biſchof gewöhnlich in der erften Zeit feiner Regierung 
ausgefertigt wurde, diesmal aber in einer ganz neuen und 
umgearbeiteten Geftalt erfcien; dann die Hofgerichts- und 
bie Landesgerichtsordnungz jene, zum Behuf des, als höchite 
weltliche chtsbehoͤrde des Hochſtifts, neu errichteten 
Hofgerichtd, ganz von Neuem ausgearbeitet; dieſe, für 
die unteren ichte, auf den Grund der bisherigen Lan— 
desgeſetze, doch neu bearbeitet und geordnet. Als Grund 
gefege, die fr alle künftige Zeiten ihre Gültigkeit bebal: 
ten follten, wurben dieſe drei Gonftitutionen aud dem 
Kaifer zur Beftätigung vorgelegt, welche gegen das Ente 
bes Jahres 1570 erfolgte; dann forgte der Biſchof auch 
dafür, die beiden letzteren durch den Drud zu allgemei: 
ner Kenntniß zu bringen ). Die wirkliche Einrichtung 

6) Bnnſers, Johans von Gotts Gnaden Biſchoffen zu Mlün: 
ſter, Adminiſtratorn der Stifften Oßnabrugk vnd Paberborn etc. 
verfaſte vnd durch vnſere Muͤnſteriſche Stiffts Stende angenem⸗ 
mene, Auch folgents durch bie Rom. Kay. May. vnſern Allerane- 
bigften Hern, Beſtettigte Münfterifche Hoffgerichts Ordnung. Gebr. 
8 Münfter in Weſtphalen bei Dieber. Zymiuel, (1571.) Bol. — 

nnfers u. f. w. (mie oben) Münfterifche Landtgerichts Ordnung. 
Ebend. Kol. — Als Ergänzungen hierzu find zu betrachten: Wan: 
fers u. ſ. w. (mie oben) Münfterifche Gemeine Ordnungen. Ebent. 
Fol. (betreffen zum Theil das gerichtliche und außergerichtlice Wer 
fahren, zum Xheil Poligeifadien.) — Der Freien und beimlichen 
Gerichten Reformation, bauen im britten Zitull des britten tbeils 
vnſer Johans v. G. an. Bifchoffen zu Münfter u. f. w. kandtge⸗ 
richts Ordnung relation vnd meldung geſchicht, vnd in ermelbten 
Gerichten vnfers Stifte Münfter binfüro gehalten foll werten. 
Ebend. Fol. — Des Allerdurchl. u. f. w. Kaifer Garoli des Fünffı 
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des Hofgerichts wurde, hauptſaͤchlich durch die Beſchaͤfti⸗ 
ungen des Biſchofs im Stifte Paderborn, noch einige 
Seit verzögert, fodaß erft am 2. Juni 1572 der Biſchof 
die Mitglieder deffelben feierlich inftalliren ließ, und in 
eigner Perion die erfte Sitzung, auf dem Schloffe Horft: 
mar, eröffnete. Anfangs war die Abſicht, daß das Hof: 
gericht dem Bifchof (deſſen Nefidenz keine beftimmte war), 
an den Ort feines jedesmaligen Aufenthalts begleiten follte ; 
ba ſich aber hieraus zu große Unbequemlichkeiten ergaben, 
fo ward ibm fchon im September 1573 ein bleibender 
Sig in der Stadt Münfter angewiefen, den es auch 
(mit kurzen, durch befondere Zeitverhältniffe bedingten 
Ausnahmen) bis zur Auflöfung des Hochſtifts beibehielt. 

Auch im Bisthum Dönabrüd verfuchte der Biſchof 
eine ähnliche Reform der Gerichte durchzuführen; doch kam 
die Sache, obgleich der bereits dazu gemachte Entwurf 
den Landſtaͤnden vorgelegt und für nuͤtzlich erfannt wurde, 
während feiner Regierung noch nicht zu Stande. 

In der Finanzverwaltung ſcheint Johann weniger 
glücklich geweſen zu fein, als in ber Rechtspflege, ba nach 
feinem Zobe über bie von ihm binterlaffenen Schulden 
geflogt wurde. Indeſſen gereicht dabei auch zu feiner 

tfhuldigung, daß er, was das Stift Münfter betrifft, 
diefes fchon in fehr mislichen Verbältniffen übernahm und 
feine Regierung zu kurz war, um bebeutenbe Verbeſſe— 
rungen fichtbar werben zu laffen; in Osnabrüd aber feine 
länger dauernde Regierung, durch die unrubigen Zeiten, 
in welche fie fiel, nothwendig auch finanzielle Verwicke— 
lungen berbeiführte. Fortwährend ließ er fich die aus: 
wärtigen Berhältniffe feiner Staaten angelegen fein, wie 
er denn in ben Jahren 1568 und 1569 Grenz: und 
Jurisbictionss Irrumgen zwifchen den Bisthlimern Müns 
fter und Dönabrüd befeitigte, 1572 einen Grenzvertrag 
zwifchen dem Bisthum Münfter und dem Herzogthume 
Gleve abichloß, und in demfelben Sabre einen vortbeil: 
haften Handelövertrag zwifhen Münfter und Oftfriesland 
zu Stande bradte. 

Unter den perfönlihen Schidfalen des Biſchofs ver: 
dient bemerkt zu werben, daß er im September 1570 
die Tochter Kaifer Marimilian’s II., Erzberzogin Anna, 
als Braut König Philipp's U. von Spanien, diefem in 
die Niederlande zuführte. Aus feinem Privatleben wird 
unter Anderem berichtet, daf er bei feinem Schloffe Für: 
ftenau, im Bisthume Osnabruͤck, einen Garten mit vie: 
lerlei feltenen Pflanzen, Blumen und Bäumen anlegte 
und denfelben mit Springbrunnen verzierte. Vielleicht 
war ihm bei ber Einrichtung diefes Gartens der befannte 
Leonhard Thurneiſſer behilflich, der fich feit 1569 in Muͤn⸗ 
ſter aufhielt, und ben der Bifchof nicht nur bei jener 
Meife in die Niederlande in fein Gefolge aufnahm, fon: 
dern ihm auch auftrug, in Münfter eine neue Apotheke 
ten und bes Heil. Roͤm. Reidys Peinlich Gerichts Ordnung, auff 
den Reichstägen zu Augfpurg vnd Regenfpurg in Iharen 30 v. 32 
gehalten, auffgerichtet und beſchloſſen, vnnd jego durch ben Hoch⸗ 
würd. ıc. Hern Johan Biſchoffen zu Münfter u. ſ. w. In Irer 

. &, Stifft Münfter, derſelben wuͤrcklich noch zuſeten, publicirt, 
m Ihar 1571. — Getr. zu Francff. a. M. durch Mart. Lechter, 
in verl. Hieron. Benrabende. Kol, 
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einzurichten, die jeboch nicht zu Stande kam, weil Thur: 
neiffer, zu Ende bdiefes Jahres, nah Frankfurt an der 
Dber zog ’). 
‚, ‚Ungeachtet feiner noch jungen Jahre fühlte Johann 
fi bewogen, ſchon im 3. 1571 in feinen Stiftern auf 
die Wahl eined Goadjutord anzutragen; vielleicht nicht fo 
fehr der von ihm vorgefhüsten, geſchwaͤchten Gefundheit 
wegen, als um auf biefem Wege die Fortdauer feines Re: 
gierungsſyſtems, auch nach feinem Zode, feiner Meinung 
nah, ficher zu ftellen. Die Domcapitel zu Paderborn 
und DOsnabrüd gingen jedoch auf diefen Antrag gar nicht 
ein; dad Domkapitel zu Münfter entſchloß fi zwar zur 
Wahl eines GCoabjutors, und diefe fam im December 
1571 zu Stande; aber ed muß wenigſtens unentfchieden 
bleiben, ob ihr Refultat den Abfichten des Biſchofs ge: 
mäß war; benn fie traf dem jüngeren Sohn des Herzogs 
Wilhelm von Gleve, Johann Wilhelm, einen damals erft 
zehnjährigen Prinzen, bei dem alfo nicht nur feine Xheil: 
nahme an den Regierungsgefchäften denkbar war, ſondern 
fogar, im Fall eines baldigen Todes des regierenden Fürften 
(wie er denn wirklich eintrat) eine, in geiftlihen Staaten 
noch weit mehr als in andern bedenkliche, vormundfchaft 
liche Regierung nothwendig wurde, und der endlich aud) 
in kirchlicher Hinſicht gar nicht die Garantien erwarten lief, 
wie fie der Bifchof wahricheinlich verlangte. Wie dem 
auch fein möge, fo wurden, früber ald man es erwartet 
hatte, die Lebenskräfte des Biſchofs, durch Epilepfie 
und dazutretende Auszebrung, aufgerieben; er ftarb zu 
Ahaus, am 5. April 1574, ım 45. Jahre feines Alters; 
fein Leihnam aber wurbe, unter anfehnlicher Begleis 
tung, nad Münfter gebracht und dort in der Domlirche 
begraben. (H. A. Erhard.) 
2) Johann Wilhelm von Gleve, Adminiftrator des Bis: 
thums Münfter, f. Johann Wilhelm, ‚Herzog von Gleve. 


XXII. Bifhof von Dlmüsp. 


Johann, Bifhof von Olmüs, ein geachteter Staat: 
mann und Schriftfteller des ſechszehnten Jahrhunderts, 
ſtammte aus einer Familie, welche Sskala bie und er: 
bielt nach feiner Erhebung in den Adelftand den Namen 
Dubravius (Dubrawisfi), unter welchem er am befann: 
teften ift. Er war gegen das Ende des funfzehnten Jahr: 
bunderts zu Pilfen in Böhmen geboren, erbielt eine gute 
Erziehung und bildete fih auf mehren Hochſchulen Ita: 
liens weiter aus. Nachdem er feine juriftiichen Studien 
beendigt und die Doctorwürde erlangt hatte, fam er ald 
Secretair zu dem Biſchofe Stanislaus Thurzon von Ol: 
müß und leiftete biefem in allen Zweigen der Berwaltun 
bedeutende Dienfle. Seine Sendung nah Bar, um die 
Prinzefiin Bona Sforza ald Gemahlin für den König 
Eigismund von Polen zu erlangen, hatte einen glüd: 
lien Erfolg, und von diefer Zeit an flieg fein Anfehen 
bei Sigismund immer mehr, Bei ber jagung bes 
türfiihen Belagerungsbeeres vor Wien (1529) führte er 

T) Bal. Eeonh. Thurneiffer zum Thurn; mit beſond. Rücficht 
f feinen Aufenthalt in Münfter und in Berlin; von 6, Beder; 
ber Zeitfchrift für vaterländifche Geſchichte und Altertyumskunde, 
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die Truppen des Biſchofs Stanislaus an und zeichnete 
fi dur Umficht und perfönliche Tapferkeit aus. Nach 
dem Tode feines Goͤnners Stanislaus Thurzon wurde er 
felbft zum Bifchofe von Olmüs ernannt und vom König 
Ferdinand ald Gefandter nah Breslau gefhidt, um den 
beftigen Streit zwifchen den Schlefiern und Böhmen über 
das von beiden Nationen in Anfpruch genommene Recht, 
die Statthalterfchaft von Schlefien zu vergeben, zu ſchlich⸗ 
ten, was ibm auch gelang. Auch in den ſchmalkaldiſchen 
Unruhen leiftete er dem Könige dadurch, daß er die Boͤh⸗ 
men vom Kampfe zurücdhielt, und den Böhmen dadurch, 
daß er den Kaifer nach Beendigung ded Krieges zu bes 
fänftigen fuchte, bedeutende Dienfte. Er flarb am 6. 
Sept. 1553. Seine Mußeftunden waren ftetö den Wifs 
fenichaften geweiht und feine Schriften behaupten jet 
noch ihren Werth, Seine Gefhichte von Böhmen (Histo- 
ria Bohemica) in 33 Büchern, welde in vielen Auss 
gaben (zuerft s. I. [Proftnig), 1552. Fol.ʒ dann Basil. 
1575 Fol., Francof, 1687.; aud in Marg. Freber’s 
Seriptores rerum Bohemicarum, [Hannov. 1602.) Fol.) 
verbreitet ift, verrätb den ebenfo unparteiifchen ald ber 
Verhältniffe des Landes kundigen Staatsmann und fein 
Gommentar zu Martianud Gapella (Viennae, 1516. Fol.) 
den Kenner des Alterthums. Seine Eleineren Werkchen 
De piscinis (Norimb. 1596. 8. Helmstad. 1671. 4,) 
und Theriobulia oder Coneilium animalium ((Norimb, 
1520. 4. Cracov. 1521. 4.), welche leßtere in Verſen 
gefchrieben iſt, beweifen, daß er auch im Fade der Nas 
turwifienfchaften fein eg war. Seine übrigen Ar: 
beiten, worunter man einen Gommentar zu bem fünften 
Palm und eine metriſche Bearbeitung der Aphorismen des 
Hippofrates nennt, mögen unbedeufender fein. (Aulb.) 


XXI. Biſchof von Paperborn. 


Johann, Biſchof von Paderborn, f. Johann IIL, 
Biſchof von Hildesheim, im Art. Hildesheim. 


XXIV. Fürftsifhöfe von Paffan. 

1) Johann, Frhr. von Scharffenberg oder Scherffen: 
berg in Steiermark, Fürftbifhof von Paffau, war fchon 
1374 Dompropft bafelbft, und —— als ſolcher 
1376 die Errichtung des Collegiatſtifts Vilshofen. Nach dem 
im April 1380 erfolgten Tode des Biſchofs Albert III. 
konnte dad Gapitel ein ganzes Jahr lang fich nicht vers 
einigen; erft im April 1381 wurde Johann zum Fürft: 
bifhofe gewählt. Sein —— wurde ihm er⸗ 
ſchwert durch die an der Grenze gegen Üfterreich herr: 
fchende Peſt. Als erſte wichtige Urkunde unterzeichnete 
er am 13, April 1781 zu Paflau einen von feinen Bor: 
— ſehnlichſt gewuͤnſchten Vertrag mit dem Erzherzoge 

Ibert von Öfterreich über den landesherrlichen Schuß, 
und befonberd auch über den Wiedererwerb der durch den 
Leichtfinn feiner Vorfahren verpfändeten, oder gar vers 
äußerten Schlöffer und Güter feines Hochſtifts. Diefer 
wichtige Gegenſtand befchäftigte ihm mebre Jahre um fo 
ernftlicher, je öfter er fi) von dem großen Nachtheile ber 
Verpfändungen auf die Landeseinfünfte und Ausgaben 
überzeugte. Er verabredete daher mit feinem Domkapitel, 
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und unterzeichnete mit dem Dompropfte und Dombehant 
zu Linz am 15. Oct. 1383 eine auf alle Nachfolger über: 
gehende Verbindlichkeit, daß die eingelöften und noch ein 
zulöfenden Güter, Burgen und Schlöffer nie mehr, und 
felbft in der hoͤchſten Nothwendigkeit nur an öfterreihifche 
Herzoge, ober bie von ihmen bezeichneten Edelleute wer: 
pfändet werben bürften. Am nämlihen Tage zwang er 
ben benachbarten Grafen Heinrih von Schaumberg zur 
urkundlichen Abtretung feines berüchtigten Schloffes mit 
vollem Eigenthume unter der Bedingung, daß eö als Le⸗ 
ben an die Herzoge von Öſterreich übergeben wurde, von 
welchen er es als Afterlehen wieder empfing. Zwar wei— 
gerte ſich Schaumberg, das ihm abgenöthigte Verſprechen 
zu halten, allein er wurde im Anfange des I. 1386 mit 
zahlreicher Mannſchaft fo eng eingefchloffen, daß er fich 
genötbigt fab, unter der vorigen Bedingung feine Schiöf: 
fer Schaumberg, Stauffen, Neubaus und Eberding noch 
einmal abzutreten. Der Bifhof Johann unterzeichnete 
1384 die Urkunde des Erzherzogs Albert für die Wollen: 
bung ber vom Erzberzoge Rudolf IV. geftifteten Unis 
verfität zu Wien, trat 1385 lehensweiſe den Sig und 
Hof Hadelberg ober Paffau an Ludwig Huber ab, und 
ſchloß mit dem Propfte Heinrich von Maria Slag im 
beutigen Mühlviertel einen für das Klofter hoͤchſt vortbeil- 
haften Grenzvertrag ab. Er war aud fehr nachfichtig 
gegen die Anhänger des Engländers Wiclef, dieſes Vor— 
läuferö von Johann Huß, welche Schonung manche Ge: 
ſchichtſchreiber hart tabelten; zu Paflau ließ er die Dom: 
firche fehr verfchönern, und mit fchwarzweißem Marmor 
pflaftern, farb am 3. Febr. 1387, und wurde auf ber 
Mittagsfeite derfelben begraben '). 

2) Johann Philipp, Graf von Lamberg, Fürftbifchof 
zu Pafjau, Sohn des Faiferlihen Oberbofmeifters und Mi: 
nifterd Job. Mar. Grafen von Lamberg, geboren am 26. 
Nov. 1651. Nah dem Beſuche der Schulen zu Wien, 
Steier und Paffau bereifte er nach dem Beiſpiele ande: 
rer Ebdelleute mehre Länder, wohnte als Freiwilliger dem 
Kriege wider die Zürfen in Ungarn bei, lebte dann am 
Hofe des Kaifers Leopold I., wurde 1675 Domberr zu Salz⸗ 
burg, fpäter zu -Paffau und Olmüs, dann königlich kal— 
ferliher Kämmerer, und Reichöhofrath. ALS folcher wurde 
er vom Kaifer nad dem Haag zum Abfchluffe der Gren: 
zen Teutſchlands gefendet, nach dem 1679 zu Nimmwegen 
abgefchloffenen Frieden zum Kurfürften von Pfalz: Meu: 
burg, wo er drei Jahre verweilte, 1682 zum Kurfürften 
Johann Georg von Sachen wegen fchleuniger Hilfe ges 
gen die Zürken, 1684 zum Kurfürften Wilhelm Friedrich 
von Brandenburg, 1686 nad Regensburg, wo er vier 
Jahre die Stelle eines Öfterreichiihen Gefandten am 
Reichstage verſah. Nach der am 16. März 1689 einge; 
tretenen Erledigung des biſchoͤflichen Stuhles von Pafjau 
bat er den Kaijer Leopold I. fo dringend um Vermittelung 





1) Budinger, Geſchichte des Fuͤrſtenthume au aus ar- 
io. Quellen. (Münd). 1824.) II, 74—83, ut ie . Ss- 
lisburg. I, 272—274, Pesiü Script. rer, Austr, I, 1244 et 18, 


Lenz, Beſchreibung von Paffau, (1818.) 158 — 155. 
. s. I. p. 480454, z 
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zur Erlangung beffelben, daß Graf Andreas von Kaunig 
und Frhr. von Neubaus mit fehr nadhbrüdlichen Empfeh: 
lungsſchreiben an die Domberren gefendet wurben, um 
ihre Stimmen bem Grafen Johann Philipp von Lamberg 
nicht zu verfagen. Da fie große Beforgniffe wegen feiner 
fteten Berwidelung in Reichsgeſchaͤfte batten, fo unter: 
zeichneten fie am 24. Mai beffelben Jahres eine Wahlbe: 
dingung von 62 XArtifeln, um Johann Philipp's Entfer: 
nung und Verfchwendung des bifchöflichen Vermögens für 
die Angelegenheiten ausmwärtiger Staaten zu vereiteln, 
Nachdem er diefe Wahlcapitulation befhworen, wurde er 
einftimmig zum Bifchofe gewählt, im folgenden Sabre 
dur den Cardinal Koloniz zum Priefter und Bifchof 
eingefegnet und erhielt 1691 auch die gewöhnliche Belehs 
nung. Da er feine Dompfründe zu Salzburg beizubes 
balten wünfchte, fo benußte er den Aufenthalt deö Kai— 
fers zu Augsburg wegen der Krönung feiner Gemahlin 
Eleonora im Det. 1698 zu einer Empfehlung an ben 
neugewählten Papſt Alerander VIII., welcher die Beibes 
haltung der Pfründe ſogleich genehmigte. 

Johann Philipp eröffnete feinen Regierungsantritt 
am 8, April 1690 mit dem Abfchluffe eines Goncordats 
zwiſchen feinem Bisthume und SKurbaiern, mit einem 
Handels- und zwei Grenzverträgen, fodann im Juni 
burch den feierlichen Einzug in die Stadt Paſſau vom 
Berge zur Marias Hilf unter Begleitung der Geiftlichkeit 
und des Volkes. Vorerſt war er eifrig fir die Verherr⸗ 
lichung und Bereicherung ber Domkirche mit einem Auf: 
mwande von mehr ald 15,000 Fl. bemüht, und in den 
bishöflichen Werrichtungen während des ganzen Jahres 
unermüdet. Obſchon er mit der Verherrlichung feiner fürft: 
lichen Refidenz auch befchäftigt war, fo wurde doch an 
feinem Hofe die größte Gaftfreundfchaft und Pracht 
egen einheimifhe und fremde Edelleute beobachtet; einen 
Sei feiner Reſidenz ließ er für die Dikafterien, ferner 
einen prachtvollen Hofftall und eine große Drangerie mit 
Mafferwerken im Garten zu Hadelberg herftellen, im 
Schloſſe Oberhaus ein großes Zeughaus mit verſchiedenen 
Ruͤſtungen und Geſchütz einrichten, und vor demſelben 
eine Verſchanzung unter dem Namen Philipps : Werk ans 
legen. Die Hofbibliothek ließ er fchön herftellen, und 
durh Dr. Erarth einrichten; dad Colleg der Jeſuiten un: 
terftügte er mit verfchiedenen Verfügungen, und zum 
Baue ihrer Kirche trug er 5000 Fl. bei. Während dies 
fer Zeit batte er zugleich einen hartnädigen Rechtöftreit 
mit dem Erzbisthume Salzburg wegen deſſen Metropolis 
tanrechted uͤber das Bisthum Paſſau am päpftlichen und 
kaiſerlichen Hofe zu führen. Da er fic) einer großen Vor⸗ 
liebe des Kaiſers Leopold 1. zu erfreuen batte, fo wurde 
die Streitigkeit auf deffen . durch Abgeordnete am 
30. Aug. 1693 zu Wien in der Art verglichen, daß bie 
erzbiichöfliche Gewalt während des Lebens Johann Philipp’s 
fehr befchränft fein folte. Weil er aber diefen Vergleich 
bald wieder verwarf, fo erneuerte fich der Rangflreit von 
beiven Seiten mit vieler Heftigkeit, daß die Reichöflrften 
zu Regensburg, 1694 — 95 mit ber Schlichtung beaufs 
tragt, demfelben fein Ziel fegen fonnten, weswegen Papft 
Innocenz XI. durch eine befondere Bulle den Vorfichern 
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des Erzbisthums Salzburg und des Bisthums Paffau für 
den Meft ihres Lebens Stillfchweigen auflegte. Ungeach— 
tet dieſes Kampfes machte er bebeutende Erwerbungen für 
fein Hochftift, 3. B. an den zwei Schlöffern Eggenbobl 
und Hörmanndberg, bei welchem leßteren er eine Gapelle 
nah dem Mufter jener zu Loretto in Stalien errichten 


‚ließ. Er kaufte ferner dad Gut Tyrnau mit ben Hof: 


marfen und Schlöffern Satzbach, Kadin, Dtterslirchen, 
Ziefenbah, Weidened und Kaltenftein bei Röhrenbach, 
und ließ in der fehr holzreichen Herrſchaft Holzftein bie 
zwei Golonien Klein» und Groß: Philippsrub anlegen, um 
* Bevoͤllerung und Cultur des Bodens zugleich zu bes 
fördern. 

Nah dem Tode bes .. Johann Sobiesky von 
Polen wurde er als kaiſerlicher Botſchafter im April 1697 
nah Warfchau beorbert, um bei dem Gongrefje für eine 
neue Koͤnigswahl den vielfachen Einfluß Frankreichs zu 
befchränfen und die Wahl des Kurfürften Auguft von 
Sachſen zum Könige von Polen zu bewirken. Diefe 
erfolgte auch am 21. Juni fo glüdlih, daß der neue 
König nach feiner am 15. Sept. 1697 zu Krakau erfolg: 
ten Krönung für die Bemühungen bes Biſchofs Johann 
Philipp in drei Schreiben an den Papft und den Kaifer 
feine Erfenntlichkeit ausdrüdte. Als der Biſchof nach 
luͤcklich vollendetem Gefchäfte zurückkehrte, wohnte er zu 

ien einem mit den Zürfen zu fließenden Frieden und 
der Berlobung Kaifer Joſeph's I. mit der Prinzeffin 
Wilhelmine Amalie von Hanover bei. Bei feiner Ans 
funft zu Paſſau erneuerte er ſich das Vergnügen, fein 
Münzrecht in Gold und Silber auszuüben, durd bie 
Ausgabe weniger Eremplare eines einfachen Dukatens 
mit feinem Bilde, auf deffen Kebrfeite ein Löwe ift, wels 
chen ein Kind an einem Faden führt. 

Nah dem Tode ded Fürften Lobkowitz, Faiferlichen 
Principal: Commiffaird am —— u Regensburg, 
wurde Johann Philipp zu deſſen al ernannt. 
Er begab ſich im März 1699 wegen feiner geheimen Ans 
weifung nah Wien, und kehrte im April nach Paffau 
zuruck, wo er 15 Monate verweilte. brend die Reiches 
tagsgefandten in biefer langen Zeit über Förmlichkeiten 
gegen den neuen Principal:Gommiffair mündliche und 
fchriftliche Verhandlungen wechielten, wurde der Biſchof 
auf den Antrag Kaiferd Leopold I. am 21. Juni 1700 
vom Papft Innocenz XII zum Gardinal erhoben. Da 
der ihm begünftigende Papft ſchon am 27. Sept. ftarb, 
fo mußte er auf Befehl des Kaiferd, zur Sicherung ber 
Intereſſen Öfterreichd, der Wahl eines neuen beimohnen. 
Diele fiel am 23. Nov. auf Papft Clemens XI., welcher 
felbft dem Gardbinal Johann Philipp feinen eigenen Titel 
verlieh, und ihn in die Kirche des heiligen Sylveſter 
einfübrte. 

Bon Rom fehrte Johann Philipp zur Beforgung 
eined Eaiferlichen Auftrages bei dem Doge Mark Anton Mos 
cenigo von Venedig, über Gräg in Steiermark, im Früh: 
linge 1701 zurüd. Wegen des bamald ausgebrochenen 
fpanifchen Erbfolgefrieges erkannte er den baldigften Ans 
tritt feined Amtes zu Regensburg für um fo bringenber, 
ald er dad teutfche Reich in dem Krieg gegen Baiern und 
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Frankreich verwideln follte. Nachdem bie proteftantifchen 
Reichstagdgefandten über feine Titulatur ſich müde geftritten, 
hielt er endlih am I. Dec. 1701 feinen feierlichen Einzug 
zu Regensburg, und am 30. Sept. 1702 hatte er ſchon 
das Glück, die Zuftimmung der drei Geſandtſchaftscolle⸗ 
gien für den Reichöfrieg zu erhalten. Allein das Bis: 
tbum Paffau mußte im Winter 1703—4 dur das ba: 
fige Zufammentreffen bes öfterreichifchen Heeres mit den 
verbindeten Feinden ſehr viel leiden, und die Stadt felbft 
auf 10 Monate in den Beſitz von Baiern nach einer ges 
ſchloſſenen Übereintunft übergeben; weswegen er vom 23. 
Mai 1703 bis zum 13. Febr. 1705 von Regensburg ent⸗ 
fernt bleiben mußte. Kaum hatte er ſein Amt daſelbſt 
wieder angetreten, ſo vernahm er die Nachricht von dem 
Tode Kaiſer Leopold's J., deſſen Thronfolger Joſeph I. er 
als geheimer Rath in Wien am 7. Nov. huldigte, und 
von dem er zugleich beauftragt wurde, im Namen des Kai⸗ 
ferd die Huldigung der Gefandten am Reichötage zu Res 
—— zu empfangen. Er vollzog alle Geſchaͤfte am 

eichstage fo gut, daß er 1709 erſter Minifter zu Bien 
werben —* in den Finſtenſtand erhoben, und nach dem 
Tode des Cardinals Grimani vom Papſte Clemens XI. 
—* Protector Teutſchlands ernannt wurde. Durch dieſe 

uszeihnungen von Neuem geſpornt, ſuchte er die Reichs: 
tagsgefchäfte, wie jene der beiden Meichögerichte zu be: 
fördern, und Wortſtreite über leere Körmlichfeiten zu be: 
feitigen. Nah dem am 17. April 1711 erfolgten Tode 
des Kaiferö Joſeph I. wurde er von deflen Nachfolger, 
Kaifer Karl VI., als geheimer Rath und ag ner 
miffair zu —— ſogleich beſtaͤtigt, doch konnte er 
dem teutſchen Vaterlande nicht lange mehr Dienfte leiſten, 
fondern flarb nah 34ſtuͤndigen Kolitihmerzen auf ber 
Abtei St. Emmeram den 20. Oct, 1712 im 61. Lebens⸗ 
jahre. Sein Leichnam wurde, nad ben gewöhnlichen 
Feierlichkeiten zu Regensburg, auf einem iffe nad 
Paflau gebracht, und in ber von ihm erbauten Kapelle 
der Domkirche beerdigt. Die Gefchichtfchreiber rlhmen 
von ihm mäßigen Genuß in Speifen und Getränken, we: 
nigen Schlaf, vieles Stubiren, ordentlichen Haushalt, fels 
tenen Genuß von Zerftreuungen, viele Hoffefte mit un: 
gemeiner Pracht, gleichen Eifer in weltlichen wie in geift: 
lihen Gefchäften, große Herablafjung gegen Jedermann, 
und Woblthätigfeit gegen befannte Arme, befonders folche, 
welche dies ohne ihre Schuld geworden ’). (Jaeck.) 


XXV. Bifhof von Poitiers. 


Johann, Biſchof von Poitierd, f. Johannes de Bel- 
les Mains. 


XXVI. RFürftbifhöfe von Regensburg. 

1) Johann I., Graf von Mosbura, Fürftbifhof von 
Regensburg, außerehelicher Sohn des jüngern Herzogs 
Stephan von Baiern, wurde ald Propft von Freifing 
durch Papft Urban VI. zu diefer Würde befördert, wäh: 
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rend die Domberren nach langer Uneinigkeit ihr Mitglied 
Paul 1383 ermählten, welcher auf der Reife nah Rom 
zu Padua vor Gram flarb. Empfänglih für den größ: 
ten 2urus, für die leichtfinniafte Verſchwendung, und 
gänzlihe Vernachlaͤſſigung feiner kirchlichen Pflichten, be: 
gann er feine Regierung mit ber Befreiung von fünf 
Huben und einer Dofflatt zu Alten: Eglofsheim vom 
biſchoͤflichen Lebenverbande am 8. Jan. 1385. Zu der: 
felben Zeit verkaufte er mehre Schlöffer und Güter um 
geringe Preife ungeachtet des Widerfpruchs feines Dom: 
capitels, zum Theil an feinen Bruder Herzog Ludwig ben 
Bärtigen von Baiern. Am 10. und 27. April 1386 
nabm er ſich bei dem Verkaufe der Feite und Herrſchaft 
Teisbach an die Derzoge Friedrich, Stephan und Johann 
von Baiern einige Güter aus, um die Einwilligung bes 
Gapitel zu erhalten. Ob er felbft, oder dur Abgeord: 
nete, im Januar beffelben Jahres der falzburger Provin: 
ge beimohnte, ift ungewiß und unwahrſcheinlich. 

m 14. Aug. befielben Jahres trat er die Pfarrei Hains: 
bach an die Sarriftei der Abtei Emmeram ab, verpfän: 
dete die Feſte Werd an das Ehepaar Kameraur von 

ptflein, über deren Auslöfung die Witwe Barbara 

ameraur am 23. April 1387 einen Revers ausftellte. 
Da das Gapitel der Chorberren zur alten Kapelle in Re: 
gensburg Über dad Verpfänden und Verkaufen der bifchöf: 
lichen Güter und Lehen ebenfo unzufrieden war, als über 
feine firenge Disciplin felbft, fo fuchte der Bürgermeifter 
Hans Steinaher von Adelitain zwifchen das erftere und 
dem Biſchofe Johann vermittelnd einzutreten, und durch 
eine Urkunde vom 24. Mai 1387 die Eintracht wieder 
berzuftellen. Dem Klofter Ensdorf beftätigte Biichof Io: 
bann die Einverleibung der Pfarreien Wolfsbah, Bild: 
bofen und Ensdorf, verlegte am 12. Mai 1389 das Er: 
innerungsfeft des Apofteld Petrus mit reicher Zugabe von 
Abläffen, vereinigte 1391 bie Pfarreien Leiblfing und 
Modertdorf mit dem Domkapitel im Verwefung durd 
Vicarien, Überließ ferner am 18. Mai deffelben Jahres 
der alten Kapelle zu Regensburg die Pfarrei Roting, bes 
lehnte die gräflichen Brüder Urih und Gottfried von 
Hohenlohe mit den Städten Waldenburg, Neuenftein 
und Öhringen, verichmelzte die Stenhanscapelle in der 
Umgebung der Domkirche, unter Verzichtleiftung auf fein 
Patronatrecht, gleichfalls mit dem Domcapitel und über: 
wies 1394 die Pfarrei Vilsbiburg dem Klofter St. Veit 
bei Neumarft. Im 3. 1398 wurde Biſchof Johann 1. 
vom Domcapitel mit der Verficherung beebrt, daß bie 
von ihm eingeführte Feitlichkeit der heiligen Witwe Eli: 
fabeth auf ewige Zeiten beobachtet und fein Andenken 
noch durch einen befondern Jahrestag erbalten werden 
folle. Am 7. April 1401 erhielt er vom Kaifer Ruprecht, 
während beffen Aufenthalts zu Amberg, eine Beftätigung 
aller von deſſen Vorfahren verliebenen Rechte und Frei: 
beiten, er felbft aber beftätigte 1402 zu Landshut der 
Gollegiatkirche zu Alt» Ötting die nach päpftlihem Aus: 
Mae einverleibte Pfarrei Eggenfelden, fprach dem Kilos 
ſter Reichenbah den Zehnt in Pfätter, und ein Leben 
in Suͤßenbach unter der Bedingung eines Jahrtages zu, 
und genehmigte eine Mepftiftung von Albert Rusdorfer 
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und Weilberger in der Pfarrirche Eggenfelden. Am 17. 
Mär; 1403 ſprach er die größeren und Bleineren Zehnte 
von Neuftadt ay der Donau dem Klofter Weldenburg zu, 
entband von ber Lehenlaft alle Güter zu Nieder: Achdorf, 
melde der Domberr Edarb Kienberger für eine ewige 
Meſſe in der Domkirche beftimmt batte, hielt im 3. 1404 
eine Spnode, auf welcher er die allgemeine Feier des 
Tages der heiligen Elifabeth für die Zukunft befahl, und 
beftätigte eine zu Saͤrching gefliftete Meſſe, wie am 30. 
Mai 1408 eine gleihe Stiftung der Ritter von Preifing 
in der Pfarrkirche Wolnzah. Am 9. Jan. 1409 wurbe 
zu Pfaffenmünfter ein Jahrestag für feine Erinnerung 
geftiftet; er verfchied indefien am 25. April defielben Jah: 
red, und wurde an den Andreas: Altar der Domlirche be: 
graben, nachdem er die Verwuͤnſchung feines ganzen Kles 
rus, wie aller Kloftergeifllihen wegen der vielen Gelber: 
prefjungen bereitd auf ſich geladen hatte '). 
2) Johann Il. von Streitberg, Fürfibifchof zu Res 
ensburg, batte ſich ſchon als Domcuftos durch feine 
Menfchenfreundlichteit und Liebenswürdigfeit im Umgange 
mit SIedermann fo empfohlen, daß er nad bem Tode 
Bifhofs Albrecht II. im J. 1421 faft einftimmig zum 
Bifchofe gewählt wurde. Im nämlichen Jahre ſchioß er 
fih an die bairifchen Herzoge, welche den Herzog Ludwig 
von Ingolftadt befämpften, an, erbielt am 1. Det. 1422 
vom Kaifer Siegmund die Reichsbelehnungsurkunde, 
und erfreute fih am 10. Det. defielben Jahres der Ge: 
währung feiner Bitte, von Papft Martin V., daß bie 
Pfarrei Egloſſsheim nach ihrem ganzen Ertrage dem zeitis 
gen Weihbifchofe von Regensburg überlaffen wurde. Am 
5. San. 1424 beftätigte Bifhof Johann H, dem Col: 
legiatftifte in Alten» Ötting das Patronatrecht zu Ober: 
Naibach, welches Herzog Heinrih von Baiern abgetreten 
batte; ebenfo gewährte Herzog Johann von Baiern auf 
des Biſchofs Anfuchen die Zoll: und Mauthfreiheit alles 
Weines und Getreides, welche auf biſchoͤflichen Gütern 
in Öfterreih gebaut und auf der Donau durch Baiern 
nach Regensburg * wurden. Am 27. Det. bes 
ftätigte der Bifhof vier Meßpfrlnden im Nonnenklofter 
———— welche die drei Herzoge Friedrich, Stephan 
und Johann von Baiern aus den Einkünften der Stadt 
Landebut gefliftet hatten. Je eifriger Biſchof Johann für 
den Wiedererwerb der feinem Bisthume entrifienen Gü: 
ter und Rechte fi zeigte, deſto größer waren auch die 
Hinderniffe und Verdrießlichkeiten, welchen er ſich in dies 
fem Streben ausfegte. Boll Thätigkeit für die herrfchende 
Form feiner Religion entiegte er einen fremden Priefter, 
welcher Wicleff's Lehre vertheibigte, feiner Wirde, umd 
überlic$ 1423 einen andern, welcher der Lehre des Jo— 
bann Huf anbing, dem weltlihen Gerichte. Im 9. 
1426 vereinigte er bie Pfarrei Engelbrechtömünfter mit 
der Propftei zu Regensburg, um deren geringe Einkünfte 
zu vermehren. Nachdem er zu Amberg und im Klofter 
Miedermünfter am 1. und 18, Mär; 1428 noch zwei 





1) Oefele, Script, rer. boic, Il, 204, Monum, beic, XIII, 
420424. Hund, Metrop. Salisb, III, 50, I, 140. Ried, Cod, 
dipl. II, 930-965. Harsheim, Concil, Germ. IV, 530. 


— 423 — (FÜRSTBISCHÖFE V. REGENSB.) 


Meßſtiftungen beftärigt hatte, verichied er mit dem Rufe 
eined gutmüthigen und eifrigen Bilchofs im April deſſei⸗ 
— und wurde in die Mitte der Domkirche be: 
graben ?). 

3) Johann III., Fürftbifchof von Regensburg, Pfalz: 
graf am Rhein, Sohn des Kurfürften Philipp, Herzog 
von Baiern, Domberr zu Paſſau und Regensburg, und 
bereitö Goabjutor des verftorbenen Biihofs Ruprecht, 
wurde am 27. Det. 1507 vom Papft Julius II, unges 
achtet feines Alters von 19 Jahren, nach der Mahl des 
Domkcapiteld ald Verweſer bes Bisthums Regensburg in 
der Art beftätigt und begünftigt, daß er ausnahmsweiſe 
nach erreichtem Alter von 27 Jahren auch zum Bifchofe 
ſich fegnen laffen durfte. Won diefer Beftätigung wurde 
Kaifer Marimilian I., das Domcapitel, die Vafallen, bie 
Geiftlichfeit und das Volk der Stadt und Diöcefe Me: 
gensburg am nämlichen u. durch päpftliche Bullen be: 
nachrichtigt. Der Papft außerte, daß er vom Kaifer 
Marimilian I. felbft höchft dringend um Beguͤnſtigung die: 
feö bairifchen Prinzen, Sohann III., gebeten worden ſei; 
er ließ fi auch für die Gnade 1400 FI. zahlen, flatt 
daß Bilchof Johann I., Graf von Moßbach, im 3. 1384 
nur 12 Goldaulden nah Rom entrichten mußte. Am 
30. April 1508 legte Biſchof Kobann III. feine erfte Bitte 
als Empfehlung des Weltgeiftlihen Michael Reich für 
eine Pfrunde dem Klofter Prüfening vor. Begeiftert für 
die kirchliche Zucht befabl er am 1. März 1508 allen 
Geifllichen feines Sprengel, in vier Wochen die Bei: 
f&hläferinnen, verdächtigen Weiber und Kinder von fich 
zu entfernen, die Zrinfhäufer und Gelage nicht mehr zu 

efuchen, und alle ihrem Stande unziemliche Kleider abs 
wirgen, und hielt auch für den nämlichen Zweck eine 

idcefanfynode. Er unterzeichnete am 23, Mai 1509 
eine VBorladung an den Abt Georg von Münds : Mün: 
fter, welcher fi) ohne Iemandes Wiffen von feinem Gon: 
vente entfernt batte, und beftätigte in demfelben Qahre 
eine Stiftung ber Frau Eugenia Weis für die Pfarrkirche 
St. Gaffian. Auf die am 2, Dec. 1509 geſchehene Ein: 
ladung des Herzogs Wolfgang von Baiern zu München, 
den gänzlichen Verfall des Klofters Biburg zu verhindern, 
bewirkte Johann IH. die Wiederberftellung der Ordnung, 
die Entfagung des Abtes Jacob, und die Erwählung bes 
Gonventuald Leonard Eiftätter ald neuen Abtes, deffen 
Beftätigung er am 28. Sept. 1510 an bie Thuͤren ber 
Domlirche heften ließ. Eine andere Mefftiftung der Witwe 
Margarethe Haas in der Pfarrkirche St. Martin zu Amberg, 
fowie die neuen Statuten des Gollegiatftifted zum beiligen 
Johannes in Regensburg, und eine Meßftiftung in der 
Pfarrkirche Bettbrunn genehmigte er ebenfalld, und empfahl 
1512 die firengfte Beobachtung der Synodalftatuten, 
welche bei Johann Pfeil zu Bamberg gedrudt erfchienen 
waren. Bald hernach entfpann fi unter den Bürgern 
eine laute Unzufriedenheit über Berbeimlichung der ftäbtifchen 
en und willfürlihe Hausbaltung, von welcher 
Johann II, ſich felbft überzeugt hatte. Deswegen fchidte 





2) Ried. Cod. dipl, episc. Ratisbon. II, 991—1000, Hundii 
Metrop. Salisburg. Ill, 52. I, 141, Monum, boic, XV, 498, 
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er mehre Abgeordnete ald Vermittler zu ben ſtreitenden 
Parteien, welche aber nicht fo ſchnell beruhigt werben 
konnten, weil die Geiftlichfeit ihre Befreiung von allen 
bürgerlichen Laften ſchlechthin nicht aufgeben mollte. 
Nah einer Streitigkeit zwilchen dem Klofter der Schot: 
ten und der Abtei St. Emmeram 1514 beantragte Io: 
bann IH. bei dem Kaifer und Papfte die Aufhebung des 
Schottenflofterd und die Verwendung eines Theiles von 
deſſen Befisungen für die unzulängliche bifchöflihe Tafel, 
und hoffte durch ben Biſchof Gabriel von Eichftädt, wie 
durch den Pfalsgrafen Friedrich in feinem Vorhaben un: 
terftügt zu werden. Er hatte auch bereits aus Innsbrud 
mehre kaiſerliche Urkunden erlangt, nach welden bas 
Schottenkloſter ald eine bifhöflihe Commende eingezogen 
werben follte, - während dem Bürgerratbe nur die Unter: 
haltung dreier Bürgerfinder für das verlome Schutzrecht 
des Klofters zugefihert wurde; allein der Abt Walther 
und alle andere teutfche Kiöfter der Schotten hintertries 
ben zu Rom die Säcularifation. Der Bisthumsverweſer 
begab fih 1515 zum Kaifer Marimilian I. mit dem Ges 
ſuche um Befeitigung aller bürgerlichen Laften von ber 
Geiftlichkeit und um neue Beltärigung ihrer Freiheit, an 
den bürgerlichen Gewerben zugleih Antheil zu nehmen. 
Während Abgeorbnete von beiden Seiten für und gegen 
die Stabt bei dem Kaifer zu wirken fuchten, verfloß defs 
fen ganze Lebenszeit, ohne daß der Bisthumsverwefer, 
ungeachtet aller möglichen Raͤnke felbft auf dem Reichstage 
durch Hilfe der Herzoge von Baiern und anderer Fürften, 
—— Ziele gelangen konnte. Denn er hatte das ſtaͤdtiſche 

chutzrecht über dad Schottenklofter durch die Einfperrung 
bed Abtes Walther, und durch bie verweigerte Anerken: 
nung feines aus Mom gefendeten Stellvertreterd, Johann 
Zhomfon, empfindlich gefränft, und fich zugleich bie Abs 
neigung des roͤmiſchen Hofes zugezogen. Am 12, Jan. 
1515 jchloß er mit dem Klofter Altenmünfter und mit 
der Kirche zum heiligen Leonard einen Vergleich Uber vers 
meintliche pfarrlihe Rechte ab, und zeigte am 1. Aug. 
beffelben Jahres dem römischen Hofe fein Alter von 27 
Jahren mit der Frage an, ob er fich ald Biſchof einſeg⸗ 
nen lafjen und im lateranifchen Kirchenratbe erfcheinen 
fole? Dem Klerus feines Sprengel gebot er, fich die zu 
Augsburg von Georg Ratdolt gebrudten liturgifchen Werke 
— Der vom Papſt Leo X, am 12. Febr. 
befjelben Jahres dem Bürgerrathe unmittelbar empfohlene 
Abt Johann Themfon, welcher dad Schottenkiofter auf 
eine beftimmte Zeit verwalten follte, war dem Bifchof 
Johann IH. um fo unangenehmer, als ihm bie jährliche 
Einnahme von wenigftens 100 Dukaten entging; er ent: 
ſchuldigte fih demnach mit früheren kaiſerlichen Gegenbes 
fehlen, und um ben Bürgerrath anf andere Weife in 
Berlegenheit zu fegen, bewarb er ſich um ein päpflliches 
Breve, welches am 5. Jan. 1517 an ben Magiftrat ers 
folgte, und diefen ermahnte, bie Geiftlichfeit nicht ferner 
mit bürgerlichen Auflagen zu belaften. Schon im 9. 
1512 hatte Bifhof Johann gegen den Wucher der Jus 
ben eine Verordnung erlaffen, und fowol durch Belannt: 
madhung von den Kanzeln, ald an den Kirchenthüren fos 
gar die weltlichen Richter mit dem Banne bedroht, weldhe 
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einen Ghriften zur Zahlung wucherifcher Binfen an einen 
Juden gerichtlih anbalten würden. Da die Judenſchaft 
fi rühmte, durch kaiſerlich königliche und päpflliche Freis 
beiten zu Wuchergefchäften berechtigt zu fein, fo erbat 
fi Johann I. vom Papft Leo X. die Beftätigung feis 
ner Berorbnung, welche auch am 7. Juni defjelben Jah⸗ 
red aus Rom erfolgte, und durch welche der Haß gegen 
die Juden ſehr genährt wurde. Am 24. Juli deſſelben 
Jahres entfchied er uͤber die amtlichen Werrichtuns 
gen, welche der Pfarrer von Penting in Thann zu 
leiften hatte. Während er am kaiſerlichen Hofe die Vers 
brängung des neuen Abts der Schotten und deren Si: 
eularifation vergebens zu erwirken fuchte, wurde er aus 
Braunau am 15. Ian. 1518 vom Kaifer mit Vorwuͤr⸗ 
fen überbäuft, weil er durch feine Didcefanverordnung die 
große Aufregung der Stabtbewohner gegen die Juden bes 
wirft habe. Der am 7. San. 1519 erfolgte Tod Kaifer 
Maximilian's I. entzündete dad Feuer gegen die Juden fo 
beftig, daß Bilhof Johann II. dur Abgeorbnete des 
Raths am 8. Febr. um Angabe gefeglicher Mittel und 
Wege diefelben aus der Stadt zu verdrängen, gebeten 
wurde. Obſchon er und fein Dombechant ihre Einftims 
mung nicht gaben, fo wurden biefelben doch nach einem 
Rathöbefchluffe vom 21. Febr. unverzüglich verdrängt, 
ihr Tempel mit außerorbentlicher Schnelligkeit eingeriffen, 
und eine Kirche zur ſchoͤnen Maria an deſſen Stelle er 
richtet, für welche Johann IH. am 2, Juni 1519 fchon 
einen Ablafbrief aus Rom erlangt hatte. Über dad Par 
tronatreht, und das zahlreiche Opfereigenthum ber neuen 
Gnadencapelle gerieth Biſchof Johann III. mit dem Bürs 
gerrathe in einen vieljährigen Streit, um deſſen Schlichtung 
der faiferliche und päpfttiche Hof ſich noch bemühen muß- 
ten. Am 4. Ian. 1521 verfündigte er die Bulle Papites 
Leo X. gegen die Irrtbümer Martin Luther's und deſſen 
Anhänger der Geiftlichkeit feines Sprengel, obſchon die 
felbe ſchon ein halbes Jahr früher zu Rom verkündigt 
worden war. Dort fuchte er fogar die Bewohner Ne: 
gensburgs ber Anhänglichfeit an Luther verdaͤchtig zu 
machen, um die Säcularifation des Schottenklofters ei 
fein Intereffe zu erhalten. Wollte er nicht noch größeren 
Nachtbeil fich zuzieben, fo mußte er, nach dem Rathe 
feiner berzoglichen Bettern von Baiern, zum Verfuche 
eined gütlichen Vergleiches beiftimmen. Im 3. 1522 
ließ er das am 5. März zu Münden ergangene erfte 
bairische Religionsmandat gegen Luther und beflen Ans 
bänger in feinem ganzen Sprengel verfündigen , und bes 
willigte ferner auf Anfuchen des Bürgerraths von Weis 
ben die künftige Bereinigung der Stadtpredigerftelle mit 
der Meßpfründe in der Pfarrkirche. Während der Biſchof 
am Reichöregimente zu Nürnberg durch geſchickte Einteis 
tung feiner Räthe große Vortheile gegen den Bürgerrath 
zu erringen hoffte, verweigerten bie Abgeordneten des Leg: 
tern die Einlafjung auf eine Klage, um Zeit für das rös 
mifche Pönal: Monitorium, welches wirklich eintraf, und 
1” neuen Schritten am faiferlihen Hofe zu gewinnen. 

m 25. Aug. 1522 unterzeichneten bie herzoglichen Brüs 
ber, Wilhelm und Ludwig von Baiern, zu Münden 
eine Vergleichsurkunde zwiſchen dem Bürgerrath zu Res 
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gensburg und Johann III., welcher aber burch weit gtoͤ⸗ 
sere Foderungen dem Bürgerrathe von Neuem fich abge: 
neigt, und viele Stabtbewohner für bie fortichreitende 
Lehre Luther's empfänglicher machte. Am 26. Jan. 1524 
ud er die Didcefangeiftlichkeit zu einer Kirchenverfamm: 
lung in der Faften ein, bei welcher über die Maßregeln 
egen das Eindringen ber Lehre Luther's verhandelt wurde. 
Bu gleihem Zwecke veranftalteten ber Erzherzog Ferdi 
nand von Öfterreih und der päpftliche Gefandte Gampegi 
eine Verfammlung der füdteutihen Fürften und Bifchöfe 
zu Regensburg, ebe noch Johann III. benachrichtigt wer: 
den konnte. Im diefer Verfammlung trug Gampegi 35 
Punkte für beſſere Kirchenzucht und Sitten der Geiftlichen 
vor, welche den vollen Beifall des Bifchofd Johann III. er: 
bielten. Zu gleicher Zeit ließ er den Befehl bed Herzogs 
Sriedrih von Baiern zu Amberg gegen Luther's Lehre 
und Schriften, mit dem Anhange des wormfer Reichs: 
tagsedicts von 1521, in feinem Sprengel befannt machen, 
und darum war ed ihm auch willfommen, daß Friebrich 
am 2. Sept. deffelben Jahres alle Klöfter, Dekanate und 
Städte der obern Pfalz zur Einfendung ihrer Gutachten 
über Luther's Lehre auffoderte, Noch erfreulicher war ihm 
Dad zweite bairiiche Religionsmandat der Herzoge Wil: 
beim und Ludwig zu Münden vom 2. Det. deffelben 
Jahres gegen Luther und deſſen Anhänger in Baiern. 
Deffenungeachtet traten verfchiedene Möndye zu Regens⸗ 
burg für die Vertaufhung der Glaubensform ihre Habs 
feligkeiten dem Bürgerratbe ab, als Johann III. kaum bie 
Stadt verlaffen und nah Neumarkt zu feinem Bruber 
ſich begeben hatte. Am 3. Sept. 1525 unterzeichnete er 
u Regensburg die Vereinigung der Pfarreien pr heiligen 
upert daſelbſt und zum heiligen Reonard in Pföring mit der 
Abtei Emmeram. Damals gerieth er auch mit feinem Dom: 
capitel über feine Willfür und Misgriffe in fo vielfache Ir: 
rungen, baß er mit ikm nur durch einen Vertrag vom 
14. Juni 1526, welchen ber Pfalzgraf Friedrih und ber 
Kanzler des Bifchofs Philipp von Fteiſing bewirkten, wie⸗ 
ber verhoͤhnt werden konnte. Er beguͤnſtigte auch die Vers 
breitung bed Landverbotes, der Herzoge Wilhelm und 
Ludwig von Baiern gegen die Wiedertäufer bafelbft. 
einen Pfleger zu Hobenburg am Inn, Georg von Pros 
tenftein, foderte er auf, durch die in München verfam: 
melte Landſchaft die Gerechtfame ber regensburger Geift: 
lichkeit, von allen bürgerlichen Kaften frei zu fein, wieder 
berzuftellen, zu beren Gunften auch am 31. Aug. beffels 
ben Jahres eine kaiſerliche Gommiffion gegen den Buͤr⸗ 
gerrath entfchied. Im Mai 1529 befchwerte ſich Biſchof 
obann gegen den Pfalzgrafen Friedrich in Amberg, weil 
biefer die zur Herrſchaft Hobenburg gehörigen Landſaſſen 
zur Steuer ebenfo vorgefodert habe, wie andere Bewohner 
ber oberen Pfalz, unterflügte die größtmögliche Bekannt: 
machung des Meligionsedictd Kaiferd Karl V. aus Augs⸗ 
burg vom 19. Nov. 1530, nad weldem alle firchlichen 
Verhältniffe in den vorigen Zuſtand verfegt werben foll: 
ten, und beförberte die Bekanntmachung des dritten bairi: 
ſchen Religionsedict# der Herzoge Wilhelm und Ludwig 
gegen Luther und defien Anhänger. Im 9. 1532 fens 
dete er, fowie die Bifchöfe von Freifing und Paſſau 
&. Empkl.d. W.u.R. Bweite Section. XXL, 
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Abgeordnete am bie Herzoge Wilhelm und Ludwig von 
Baiern zur Befeitigung fernerer Eingriffe in die bifchöfliche 
Gewalt, vereinigte fih am 9. Dec. 1533 mit feinen 
Brüdern, den Pfalzgrafen Otto, Heinrich und Philipp, 
über den vollzogenen Verkauf feiner Hoſmark Rorbach, 
über die fernere Erhebung ber Liebesſteuer und bie uns 
geftörte Ausübung ber geiftlichen Freiheit, welcher Vertrag 
am 13. Febr. 1534 vom Domcapitel beflätigt wurde. 
Da aber die bairifhen Herzoge ſich nicht nachgiebig bes 
wiefen, fo fchloß er fih an die gemeinfame Beſchwerde 
ber Bifchöfe Ernft von Pafjau und Philipp von Freifin 
durch ihren Anmalt Johann Koh zu Rom an, No 
ward er vom Papft Paul II. 1536 zum allgemeinen 
Kirchenrathe der Bilhöfe in Mantua auf den 23. Mai 
1537 eingeladen, wie er felbft feiner ganzen Geiftlichfeit 
verfündigte, flarb am 3. Febr. 1538, wurde in die Dom: 
fire vor ber Sacriſtei begraben, und ſtand bei feinen 
Zeitgenoffen in dem Rufe eined außerordentlich thätigen 
Mannes ). 

4) Johann Georg, Graf von Herberftein, Fürftbifchof 
zu Regensburg, wurde ald Domberr und faiferliher Kapları 
in einem Alter von 71 Jahren am 28. Febr. 1662 durch 
einhellige Wahl zu diefer Würde erhoben, weil die Dom: 
berren in ihren Parteien zur Wahl eines jüngeren fi 
nicht vereinigen konnten. Allein er hatte dad Glüd nicht, 
die bifchöflihe Weihe zu erlangen, fondern verfchieb ſchon 
am 12. Juni 1663, 

5) Johann Theodor, Sohn des Kurfürften Marimis 
lian II. von Baiern, Pfalzgraf am Rheine, Propft zu 
Alt: Öttingen, und Herzog zu Baiern, Füuͤrſtbiſchof zu 
Regensburg, geboren am 3. Nov. 1703 zu München, 
gelangte ſchon im I. 1719, durch die Verfegung feines 
Obeimd und Vorgängers Clemens Auguft auf die Bid: 
thuͤmer Münfter und Paderborn, zu diefer Würde. Das 
bobe Alter des Bifhofs Franz zu Freifing, gab Veran: 
lafjung, daß er au am 19. Nov. 1723 zum Goabjutor 
beffelben ernannt und nad beffen Zode im Febr. 1727 
um Nachfolger gewählt wurde. Bei dem Tode bed 
Bifhofe Georg Ludwig von Lüttih wußte er aud bie 
Stimmen der Dombherren dieſes Bisthbums am 22. Jan. 
1744 für fi zu gewinnen. Boll Eiferd für gute Kir: 
chenzucht prägte er die Verordnung feines Vorgängers 
ber den katholiſchen Unterricht in der chriftlichen Lehre 
und im Beichtftuhle ein, und bonnerte heftig gegen ver— 
botene Bücher. Am 17. Dec. 1745 wurde er im römis 
fhen Gonfiftorium gum GEarbinal ernannt, und am 29. 
Juni dur den paͤpſtlichen Gefandten Palavicino und 
den Biihof von Berlo zu Namur mit dem päpftlichen 
Breve und Gardinalshute erfreut. Da 500 Jahre früher 
die Feier des Frohnleichnamstages von dem Gollegiatftifte 


3) Ried, Cod, dipl. episc. Ratisbon, 1104—1160. A. Mayer, 
Thesaur, noy, statut, 1794. IV, 191. Zänig, Spieil, con- 
tin, I, 827-870. Harsheim, Coneil. Germ. VI, 78, Hundiü 
Metrop, Salisburg, I, 182, Winter's Geſchichte der evangelis 
fdyen Eehre in Baſern. I, 810. 15. 280. Deffen Gedichte ber 
bairifchen Wiedertäufer. (Münden 1809.) &. 170. Oefele, Script, 
rer, boic. II, 278, Braun, Geld. von Augsburg. 11, 280, 
Schmidt’ Geſch. ber Teutſchen. W, 245. 
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St. Martin zu Lüttich ausgegangen und in ber Übrigen 
Ghriftenheit verbreitet worden war, fo bielt es Johann 
Theodor fuͤr Pflicht, das eben eingetretene Jubeljahr mit 
vößter Pracht zu feiern. Im I. 1747 befuchte er feine 
isthümer MNegensburg und Freiſing wieder. Den 
Dechanten der Domkirche, wie der Gollegiatftifte zu Luͤt⸗ 
tich befahl er den von feiner Gerichtöbarkeit befreiten 
Geifllihen den Befuch öffentlicher Gafthäufer zu verbies 
ten und ihr unſittliches Betragen zu verweilen. Im 
Herbfte 1750 traf er felbft zu Luͤttich wieder ein, und 
foderte die naͤmlichen Dechanten auf, die gegen wider: 
fpänftige Geiftliche verfügten Kirchenftrafen zurüdzuneb: 
men, erwirfte 1751 vom Papft Benedict XIV, die Auf: 
debung und Werringerung mehrer Feiertage, und fügte 
der Bekanntmachung dieſes Breve noch eine Verordnung 
über dad Priefterbaus von Lüttich bei. Darauf begab er 
fi) wieder zu feinen Bisthümern in Baiern, und reifte 
ald Marquis von Franchimont nah Paris, wo er fechs 
Sahre in voller Sorglofigkeit um feine brei Bisthlimer 
verweilte. Als er 1761 zu Lüttich wieder eintraf, erhielt 
er ein päpftliched Wahlbreve für die Bistbimer Hildes⸗ 
beim, Paderborn und Münfter, welche dur den Tod 
feines Bruders, des Kurfürften von Göln, erledigt was 
ren; allein die beigefügten Bedingungen waren ihm fehr 
unangenehm. Am 26. Nov. beffelben Jahres reifte er 
wieder nach Paris, von wo er im Mai 1762 nach Kit: 
tich zuruͤckkam, und dafelbit am 27. Jan 1763 ftarb. 
Sein Leichnam wurde in die dafige Domlirche neben den 
feines Vorgängers Georg Ludwig gelegt, fein Herz aber 
nah Alt:Öttingen gefendet. (Jaeck.) 
6) Johann Baptist, Fürftabt zu St. Emmeram in 
Regensburg, f. Kraus. 


XXVII. Ersbifhofvon Riga. 


Johann, Erzbiſchof von Riga, f. Johann III, Abunde, 
Biſchof von Chur. 


XXVIII. Biſchof und Erzbiſchoöfe von Salzburg. 


1) Johann L, vierter Biſchof von Salzburg, ſoll aus 
England oder Schottland ſtammen, und zuerft Benebictis 
ner im Klofter Wintſchel gewefen fein, ebe er zum fiebens 
ten Abte von St. Peter in Salzburg ernannt wurde. 
As ſolcher zeichnete er fich fo vortheilhaft aus, daß er 
von Bonifaz, dem Apoftel Teutichlands, im I. 738 nad) 
deſſen Rüdkehr von Rom nad Baiern, mit Einwilligung 
bed Herzogs Odilo, bei der Stiftung der vier Bisthuͤmer 
Baierns, für jenes zu Salzburg mit böchfter Genehmi⸗ 
gung des Papftes Gregor Il. auserwählt wurde. Man 
erzäblt, er babe fich um die Kirche, das Vaterland und 
deſſen Bewohner fo verdient gemacht, daß er gemürbigt 
wurde, in die Zahl der Heiligen aufgenommen zu wer: 
den. Er ftarb wahrſcheinlich 744, und wurde an bem 
Hochaltar der Domkirche begraben '). 





1) Felser, Rer. boic, I, V. Aug. V, 1602. Fol. Camera- 
rius in menolugio Scotico, Trithem, L. IV, de vir. illustribus 
ord, St. Bened, C. 105. Ferrari Catal, sanctorum. St. Boni- 
facii epistola 130 cura Serarü. Hansizii Germania sacra. 
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2) Johann Il,, von Reiöperg, oder Reichenberg, oder 
Reichersberg, Erzbifchof von Salzburg, war zuerft Dom: 
propft, und führte als foldher im J. 1420 nicht nur den 
Vorſitz bei der Provinzialfgnode, fondery auch bei ben 
Gapiteln der —— Chorherren, welche fein Vorgaͤn 
ger Eberhard IV. angeordnet hatte. Durch die rühm: 
lichfte Verwaltung feines Amtes bahnte er ſich den Weg 
zur erzbifhöflichen Würde felbft. Diefe wurde ibm 1429 
durch einftimmige Wahl, welcher der rheiniiche Pfalzaraf 
Ludwig auf feiner Rüdkehr aus Paldftina mit Freuden 
beimohnte, zuerkannt. Am Lucastage 1430 verwendete 
er fi für den Abt Kaspar von Zegernfee bei dem Bi: 
fchofe Nikodemus von Freifing um die Befreiung von 
einer ungegründeten Foberung, und entfchied 1431 einen 
Streit der freifinger Domberren mit ihrem Biſchofe dar: 
über, wen bie Abndung ihrer Dienftesvernachläffigungen 
auftebe, für den Bilder, als Oberhaupt. Im 9. 1432 
gerieth er in einen Streit über die Belebung des Bis: 
tbums Gurk, welches er als Erzbifhof dem falzburger 
Domberen Heinrich Gnas verliehen, der Biſchof Koren; 
Liechtenberger von Lavent aber in Anſpruch genommen 
hatte, und Papit Eugen IV. feinem Gefandten Je 
hann Schallermann übertrug. Die grundlofen Beihwe: 
ben Ulrich's von Starenberg gegen das Erzbisthum Salı: 
burg wied Johann I, den 24. April 1433 mit Sraft 
und Würde zurüd, und faum batte im Dectober bieies 
Jahres Kaifer Siegmund bei feiner Ankunft auf dem 
Kirchenratbe zu Bafel fih gegen den Papft Eugen IV, 
erklärt, ald auch Johann I. durch feinen Gefchäftsird: 
ger, Licentiat Jacob Friesbamer, einen auch von Ancı 
Sylvius gerlhmten regensburger Domherrn, welcher un: 
ter bie Mäbler eines neuen Papftes ernannt worden war, 
feine Beiſtimmung ertbeilen ließ. Deömegen wurde Io: 
hann I. aud von ben verfammelten Biichöfen fogleih 
aufgefobert, feine MWeihbifchöfe zum Gehorfame gegen den 
Kirchenrath und zur Erfcheinung dafelbft anzubalten, und 
ihre Freiheiten und Intereſſen gegen alle p pfllichen und 
weltlichen Anmaßungen zu befhügen. Der Papft raͤcht 
fi zwar mebrfach durch verfchiedene Verleibungen, md: 
he der Würde und Gerichtsbarkeit des Erzbisthums 
Salzburg nachtbeilig waren; doch widerrief er felbft ſpo⸗ 
ter diefe Beeinträchtigungen als ungeiegtiche Handlungen, 
und gab dem Erzbiihof Johann Il. wieder mebre 
weife voller Vergebung. Im 3. 1437 entſchied bieler 
am Tage bed heiligen Matthias zu Salzburg einen Streit 
des Gapiteld von Altöttingen mit deifen Propite Johann ven 
Preifinger durch einen in fechs Artikeln abgefaßten Sprut, 
und beitätigte den 28. Juni deſſ. Jahres die einftimmige 
Wahl des Dompropftes Friedrih V. Parsberg von Sei 
ten bed regensburger Domkcapiteld zum Fürftbiichofe mit 
einer befonderen Ermabnung zum Geborfam. Im J 
1438 faufte er von der edlen Familie von Kugel di 
Hälfte des Zellerfeed für fein Erzitift, welches nad dem 
Erlöfchen defjelben auch alle Übrigen Glter kaͤuflich er 
warb; im März 1439 wohnte er dem Reichstage zu 








Il, 75. Labbei, Coll, concil, VI, 1533, Dalkam, Concil. Salis- 
burg. p. 8. Mezyer, Hist. Salisb. 187. 189, 
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Frankfurt bei, auf welchem die Belchlüffe bes bafeler 
Kirchenraths zwar beitätigt, die Gewalt Papfted Eugen IV, 
aber nicht befchränft wurde. Da indeffen fein Bevoll⸗ 
maͤchtigter zu Bafel, Jacob Frieshbamer, der am 16. 
Mai 1439 ausgefprochenen Abfegung Papftes Eugen IV. 
und am 5. Nov. diefes Jahres der Wahl Papftes Felir V. 
beigeftimmt, und mit andern Abgeordneten dieſem fogar 
die vollzogene Wahl eröffnet hatte, fo gerieth Johann I. 
in defto größere Verlegenheit, als die Kurfürften nicht 
beiftimmten, auf einen neuen Kirchenratly fich beriefen, 
und ibn felbit fogar auffoderten, ihre Widerſpruͤche und 
Berufung durch feinen Redner Johann Dufter zu Frank: 
furt Eräftig zu unterftügen. Er veranftaltete deswegen 
eine Berfammlung feiner Weihbiſchoͤfe, wie ber geſamm⸗ 
ten weltlihen Fürften in feinem Erzbiöthume, und erbat 
fih den Beirath mehrer Mechtögelebrten der wiener Unis 
verfität auf den 25. Ian. 1440, während er zugleich von 
ben Kirchenvätern zu Bafel aufgefodert wurde, ihre Wahl 
deö Papites Felir V. nach allen Kräften aufrecht zu erhalten. 
In dieſer Verlegenheit wendete er fich zugleih an Kaifer 
Friedrich II, mit dem Gefuche, durch Gelehrte entjcheis 
den zu lafien, ob er dem Beſchluſſe des Kirchenratheß 
beitreten, ‘ober neutral bleiben ſolle. Der Kaifer beor: 
derte auch fchriftlich die Mechtögelehrten feiner Univers 
fität Wien, mit den Bifhöfen von Paffau und Freis 
fing an einem beftimmten Orte ſich zu berathen, welcher 
Beiheid dem Erzbiichofe in diefer Angelegenheit ertbeilt 
werben Eönnte. Da die Gelehrten aus fliller Anhänglichkeit 
an den Kirchenrath das Neutralitätöfyftem verabicheuten, 
und mehre derfelben ihre Meinung auch fchriftlich abgas 
ben, fo Schloß fi der Erzbiſchof auch dem Ausſpruch 
des Dr. Narciß Herb von Berding an, daß die Neu: 
tralität nah der Wahl Papites Felir V, verbammungss 
wuͤrdig fei. Doc ift diefe Unentſchiedenheit in einer fo 
—— Angelegenheit der Ehre des Erzbiſchofs Jo— 
hann Il. um fo weniger nachtheilig, als auch viele ans 
dere Große Zeutfchlands geiftlichen und weltlihen Stans 
des im gleicher Verlegenheit waren. Im Rufe des beften 
Gharafters ftarb Johann II, den 27. oder 30, Sept. 
1441. Sein Andenken erhielt ſich vorzüglihd im Bene: 
dictinerflofter St. Peter, wohin er zur Herſtellung ber 
inneren Ordnung, nad dem Wunfche des Abtes Georg 
Waller dafelbft, den Abt Leonard ald BVifitator aus dem 
Klofter Melt in Öfterreih 1431 hatte kommen laſſen; 
Daber die Abtei ihm ebenfo, wie einen feiner Vorgänger, 
Biſchof Rupert, als vorzüglichen Begründer ihres Flores 
betrachtete ?). 

3) Johann IH, Pekenschlager, Erzbifhof von Salzs 


2) Anonymus Petrensis, Mezyer, Hist. Salisburg. 486 — 490, 
Vitus Ebershergensis. Jordani Necrologus Admontensis. Coe- 
nobita St. Petri, Hansisii Germania sacra, Il, 273— 279, 
Harzheim, Concil. germ. V, 260 et 187. Hundi Metrop. Sa- 
lisburgensis, T, IH. in reb, Oettingens, Meichelbeck, Hist. 
Frising. Il, 206—214. Dalham, Coneilia Salisburgensia, p. 208 
et 216. Aenene Sylai Hist, conc. Basil. Manni Coll, concil, 
IV, 225. Grdeni Cod, dipl, IV, 232 et 249, Würdtwein, Bub- 
sid, dipl. VII, 8980. Labbei, Concil, XIU, 556. Aied, Cod, 
dipl, Ratisbon, II, 1011. N. 1056. 
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burg, Sohn eines Handwerkers zu Breslau, fam in fruͤ⸗ 
ber Jugenb nach Ungarn, wo er die Gunft und Unter: 
ſtutzung des Königs Matthias Corvin erlangte und durch 
feinen Scharfjinn fowol, als durch die Kenntniß mehrer 
Sprachen fehr erhoͤhte. Im 3. 1464 wurde er, als 
Propft von Fuͤnftirchen und Bifhof von Erlau und Was 
radin, zu einer Gefandiichaft an Kaifer Friedrich III. vers 
wendet, um fi von bemfelben die ungarifche Krone zu 
*erbitten. Zur Belohnung für die glüdliche Erfüllung des 
Auftrages wurde ihm 1473 das Erzbisthum Gran übers 
tragen. In diefer Eigenfchaft fam er mit dem Könige 
in fo vielfache Berührung, daß er beffen hoͤchſte Gunft 
und Freundichaft erlangte. Da aber zu gleicher Zeit der 
Franziskaner Gabriel, welcher einftens mit Johann von Ka= 
piffran aus Italien nah Ungarn gekommen, nad) deſſen 
Zode wegen feiner herrlichen Geiftesgaben zum Befite eines 
Bisthums gelangt, und als Liebling des Königs Matthias 
nicht nur zu verfchiedenen Gefandtichaften an ben päpit= 
lichen und mehre fürftliche Höfe verwendet, fondern auch 
auf des Koͤnigs Antrag vom Papſte Sirtus IV. zum 
Gardinal ernannt worben war, fo wurde bie Eiferfucht 
des Erzbiihofs Johann in dem Maße rege, daß er im 
Februar 1476 mit allen Koftbarkeiten und einem Schag 
von mehr als 300,000 Fl. nad Öiterreih zum Kaifer 
flüchtete, wo er ald hoͤchſt willfommen aufgenommen wurde. 
Mährend der Unterhbandlungen mit dem Erzbifchofe Ber: 
nardb von Galzburg zur Abtretung feiner Stelle gegen 
Entfchädigung, war Biihof Iohann Pekenfchlager in den 
eriten Jahren Verweſer ded wiener Bisthums und Kanzs 
ler der Univerfität. Er machte dem Kaifer ein Darlehen 
von 100,000 Fl., mit welchem der Erzherzog Marimis 
lian 1. zum Beilager mit der burgundiſchen Prinzeffin 
Maria ſich verfügte und erhielt dafür die hypothekariſche 
Verſchreibung einiger Schlöffer des Dynaſten Gräbneder 
in Steiermark, welcher wegen Theilnabme an Aufruhr vers 
bannt worden war. Zu gleicher Zeit war ihm vom 
Domkcapitel und den Landſtaͤnden Salzburgs die Verwes 
fung des Erzbisthums unter der Bedingung angetragen, 
daß er die vom Borgänger verpfändeten und veräußerten 
Güter des Stiftö mit feinem eigenen Gelde wieder eins 
löfe. Da die fortbauernden Fehden zwifchen dem Kailer 
Friedrich MI. und König Matthias den Beſitz jebes Eis 
genthumes, felbft auf dem freien Felde, unficher machten, 
fo benahm fih Johann III., ald der Erzbiihof Bernard 
fi nah dem Schloffe Tittmannin in Baiern zurüdiges 
zogen hatte, vorerft nur als Verwalter des Erzbisthums, 
bis er den 14. Jan. 1482 zum rubigeren Genuffe beflels 
ben fam, nach einem Privatfriedensvertrage der Ungarn mit 
ben Kaͤrnthnern auf fünf Jahre, an welden jedoch bie 
Steierer fich nicht anfchloffen. Da aber das Erzbiss 
thum die wichtigften Einkünfte während dieſer Beindfeligs 
feiten entbebren mußte, fo fonnte Erzbiſchof Johann Ill, 
nur durch perfönliche Aufopferungen den dringendften Bes 
dürfniffen abbelfen. Zu einiger Erleichterung geflattete 
ibm Kaifer Friedrich IN, am 18. Jan. 1483 die Erlaubs 
niß zur Erhebung eines Zolled von Wein und andern 
Kaufgütern, zugleich wurde er als Faiferlicher Gefandter 
nach) Burgund und Brabant zum Erberaog Marimilian 
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gefandt, welcher feine junge Gemahlin Maria eben ver: 
loren hatte. Er reifte am 18. Mai 1483 dahin, und 
kehrte erft im Aprit 1484 zurüd, Während unterbeffen 
fein Nebenbubler Gabriel in das von ihm verlaffene Erz: 
bisthum Gran durch König Matthias vom Papſte Sir 
tus IV, eingewiefen worden war, legte Johann II. eine 
Berwahrung gegen diefed Verfahren ein und ließ ſich als 
Verweſer des Bisthums Salzburg von dem im Auguft 
1484 neu gewählten Papft Innocenz VII. durch die 
Fürfprache Kaifer Friedrich 6 IM. beftätigen. Von diefem 
hatte er auch zu Rin; am 20. und 23, März 1484 zwei 
Urkunden erhalten, nach welchen er einen Zoll von allem 
Salze, welches aus Scellenberg oder Hallein abgeführt 
wurde, zum größten Arger des Herzogs Georg von 
Balern erbeben burfte, und befam von ebendemfelben 
auch die Erlaubniß, die Früchte aller in Erledigung foms 
menden Pfründen vier Jahre zur Tilgung der Landes: 
ſchulden einzuziehen. Als König Matthias im Juni 1485 
Wien eroberte und ber Kaifer die teutichen Reichöftände 
u feiner Hilfe auffoderte, genoß Erzbifhof Johann IH, 
bie Ehre, bei der Zufammenkunft der Stände von Steier— 
mar? am 25. Juli den Vorſitz zu führen, um einen Aufs 
ruhr während der Abweſenheit bes Kaiferd zu daͤmpfen. 
m die Wahl des Erzherzog Marimilian zum römijchen 
Önige begab er ſich mit anfehnlihem Gefolge den 10. 
Febr. 1486 auf bie Reihöverfammlung in Frankfurt und 
begleitete nach vollzogener Wahl am 16. Febr. den Ab: 
nig nad Aachen, wo die Krönung am 9. April erfolgte. 

Nah dem am 21. März 1487 erfolgten Tode des 
Erzbifchofd Bernard von Salzburg erhielt Johann 11. 
fogleich die Übertragung vom Grzbisthume Gran auf 
bad zu Salzburg durch päpftlihe Mactvolltommen: 
heit, mit dem Werbote an die Domberren, einen Andern 
u wählen. Da Johann II, diefelben in der gewohnten 
beilung der Kleider des verftorbenen Erzbifchofs befchrän: 
fen wollte, fo reiste er fie fo fehr gegen fih auf, daß 
fie fih nah Mühldorf begaben, und unter dem Schutze 
des Herzogd Georg von Baiern ihren Propft Chriftoph 
Ebron zum Erzbiichofe von Salzburg wählten. Mäb: 
rend nur zwei Domberren und bie Bürgerfchaft von 
Salzburg dem Sobann IM. treu blieben, ließ der Neu: 
ewablte in der Nacht vom 24. Juni dur einen Ans 

lag an den Kirchenthüren die Geiftticheit und das 
Bolt zum Gehorfame gegen fi auffobern. Johann I, 
aber bewog den Papft Innocenz VII, zur Ercommunis 
cation des Propftes und feiner Wähler, zu ihrer Abfes 
kung und Entehrung mit ſolchem Nachdrucke, daß ſie 
erft mach feinem Tode die Gnade bes Papfled und Kai: 
ferd wieder erlangen konnten. 

So in feiner Würde beftätigt, hielt er den 15. Yuli 
1487 den gewöhnlichen Einzug in die Stadt Salzburg, 
mit dem rotben Hute bededt, von der Geiftlichkeit, Bürs 
eribaft und dem Landvolke, bis auf die Einwohner von 
Wrübieorf, begleitet. Gleich nad dem Antritte feiner 
bemühte ex fih um Werföhnung mit dem 
biad von Ungarn, und mit dem Dergoge 
Baiern, welcher ber die Salzabgabe fehr 
Jarz body erft nach 2% Jahre konnte er am 
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22. Sept. 1488 zu Wien mit dem Erfteren, und ben 4. 
Dec. deffelben Jahres mit dem Lesteren zu Öttingen 
verföhnt werden. Am 23. April 1489 verfammelte er 
feine Landſtaͤnde zu Salzburg wegen ber Zahlung der 
Schulden, für welche die Großen, um nichts beizutragen, 
einen fünfjährigen Zoll auf alle verfäufliche Gegenftände 
legten. Im Herbſte diefed Jahres bemirkte er noch einen 
Frieden zwiſchen Herzog Georg von Baiern und ben 
ſchwaͤbiſchen Reichsſtaͤdten. Allein er farb fchon den 15. 
Dec. 1489 zu Salzburg in Folge einer Vergiftung, und 
liegt in ber Domkirche an dem Altar des heiligen Mus 
ert begraben. Während die Bürgerfhaft aus Freude 
ber die Begünfligung, einen, früher nicht gebabten, von 
ihm eingefegten Rath und Bürgermeifter zu befigen und 
über verfchiedene Neubauten, die er begonnen, obgleich 
nicht vollendet hatte, nach feinem Tode, wie im eben, ibn 
mit Lob überhäufte, grollten alle unbefangenen Beobachter 
feiner Regierung in Öfterreih, Steiermark, Kärntben, 
Krain, Salzburg und Berchtesgaden über den Verluſt 
vieler Menfchen, der Ruhe, und des Vermögens ald Op⸗ 
fer ded aus Ungarn geflüchteten und in das Erzftift Salz: 
burg ee Erzbifchofs ’). 

4) Johann Ernst, Erzbifchof zu Salzburg, wurbe ald 
Graf von Thun 1643 zu Prag geboren. Nach der Ge 
wohnbeit ber Ebelleute feiner Zeit, welche das vieljährige 
Studiren auf hohen Schulen durch eine zweijährige Reiſe 
in mehre Länder zu erſetzen glaubten, befuchte er von 
Böhmen aus das fübliche Teutichland, Italien, Spanien, 
Sranfreih, England und die Niederlande, und wurde 
1663 in dad Domcapitel zu ——— und bald auch in 
jenes zu Paſſau aufgenommen. Von der Zeit, als er thä— 
tigen Antheil an den Öffentlichen Gefchäften genommen hatte, 
empfabl er fich feinem Vorgaͤnger Erzbiihof Marimilian 
Gandolf auf fo vielfache Weife, daß diefer ihn am 29, 
Dec. 1679 zum Biihofe von Schau und zum Generals 
vicar von Steiermark und Neuftabt befördert. Nach des 
Gönners Tode gewann er am 30. Juni 1687 das Liber: 

ewicht vor feinem Nebenbubler, Domdechant von Fir 
enberg, wurde auf den erzbifhöflihen Stuhl erhoben, 
am 9. Der. zu Rom vom Papfte Innocenz XI. beftätigt, 
und in der Chriftnacht unter großer Feierlichkeit mit dem 
Pallium beehrt. Schon in feinem vorigen bifchöflichen 
Amte war er in jeder Beziehung fo eifrig, daß er bie 
meiften Kirchen feines Sprengelö öfters befuchte, meb: 
ten 100,000 Gläubigen felbft bis zur Grenze der Fürs 
kei das Sacrament der Firmung ertheilte, die berrfchen: 
den Vorurtheile über Zauberkuͤnſte mit Nachdruck befämpfte, 
und fi den größten Anftrengungen in kirchlichen Ber: 
richtungen unterwar. Noch umermübdeter war er als 
Erzbifchof im der Erfüllung feiner Hirtenpflichten unter 
BVerzichtleiftung auf alle Zerftreuungen, außer ber Jagd, 
welcher er leidenfchaftlich ergeben war. Er errichtete 1699 


3) Mezger, Hist. Salisburg. 107—109. Kleinmapr, Rad 
richten von Juvabia oder Salzburg. &, 208, Hansizii Germania 
sacra, II, 532—539. Pesii Script, rer. Austriac. II, 488—442. 
Hundii Metrop, Salisburg, I, 20, 21, Freheri Script, rer, germ. 
1717. Fol. U. II. 
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ein geiſtliches Erziehungsbaus für Priefler und 12 Alum⸗ 
nen, in welches auch die von Alter entkräfteten Prieiter 
durch die Bereinigung dreier Stiftungen aufgenommen 
wurden; um auf bie gute —— des weiblichen Ge⸗ 
ſchlechtes in höheren und niederen Ständen heilſam eins 
zuwirken, fliftete er 1699 in feiner Refidenz ein Klofter 
für urfuliner Nonnen. Auch verfchrieb er den 14. Febr. 
1702 82,000 $1. für die Unterhaltung 12 armer Juͤng⸗ 
linge im Birgilianifhen Studienhaufe. Sein Streben, 
dur eine Provinzialfynode auf die Befferung ber Geift: 
lichkeit zu wirfen, wurde inbeffen vereitelt; deswegen ließ 
er bie von feinem WBorgänger Johann Jacob verfaßten 
Smobalftatuten 1697 neu druden und an feine Geift: 
lichkeit vertheilen. Über feine erzbifhöfliche Gewalt ges 
rieth er 1691 — 1701 mit dem Bisthume Paffau in eis 
nen harten Streit; boch errang er ben Sieg für fein 
Stift. Zur Unterftügung ber Adeligen fliftete er den 12, 
Mai 1701 zu Ehren des heiligen Nupert’3 einen Orden 
von 12 Rittern, nah dem Mufter der unbefchäftigten 
Maltefer; nach einer Reihe von Jahren wurden feine Rit: 
ter mit Sinecuren auf den Grenzfchlöffern gegen Baiern, 
Öfterreih, Steiermark, Kämtben und Tyrol befchenkt; 
ebenſo ftiftete er den 7. Sept. 1703 die Commenden des 
teutfchen Orbend im ande ob ber Ens und des Mal: 
teferordens in Tyrol. Den bleibenditen Werth und wohl: 
thätigften Einfluß hatte dad allgemeine Krankenhaus, 
welches er zu Ehren des heiligen Johannes in der Bor: 
ftadt Millegg für einheimiiche und fremde Kranke beider: 
lei Geſchlechts, für Iagelöhner, arme Kinder und Geil: 
liche, mit einem Stiftungsfond von 100,000 Fl. bis 
—* Jahre 1704 errichten und jährlich bis zu feinem 

ode mit andern 12,000 Fl. fo vermehren ließ, daß auch 
andere wohlhabende Perfonen zur Nachahmung veranlaft 
wurden. Wie er mit diefem Spitale auch eine Kirche 
verbunden batte, fo verewigte er fi durch bie Er: 
bauung einer Univerfitätsfirche mit einem Aufwande von 
mebr als 200,000 Fl., verfchwenbete ferner ungeheuere 
Summen in Gold, Silber und Evdelfteinen für die wes 
fentlichften WBerhältniffe des Gotteödienfted in ber Dom: 
kirche, welche er fogar mit ber fünften und größten Dr: 
gel verberrlichte, und verwendete beffenungeachtet noch 
viel Geld zur Verfchönerung des erzbifchöflichen Palaftes, 
fo anerkannt auch vorher fchon deſſen Pracht gemwefen 
war. So fehr er ſich bemühte, mit dem Herzoge von 
Baiern in fteter Eintracht zu leben, fo erbaute er doch 
aus Muger Vorficht eine neue und große Kaferne, bielt 
fein Mititair ſtets vollzäblig, und ließ auch alle feine Uns 
terthbanen in Waffen üben, damit die verbündeten Truppen 
Baiernd und Frankreichs nicht durch einen leichten Überfall 
das Erzbisthbum Salzburg erobern und ben Einfall in 
die Öfterreichiichen Staaten ſich erleichtern koͤnnten. Durch 
feine Anhänglichfeit an den römifchen Hof demfelben be: 
ftend empfohlen, wurde er den 13. Det. 1703 durch ein 
befonderes Schreiben des Papftes Glemend XI. aufgefobert, 
die drohende Spannung mit Kaifer Joſeph I. zu befeitis 
gen und die vorige Eintracht wieder herzuftellen. Dies 
gelang ihm durch mehrjährige Unterbandlungen fo voll» 
fommen, daß er ben 16. Febr. 1709 feine Freude dem 
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römifchen Hofe nicht verhehlen konnte. Doch genoß er 
dieſe nicht lange: denn fon am 20. April diefes Jahres 
verfchied er nach einer kurzen Krankheit in Folge eines 
Schlagfluffes mit dem Rufe eines thätigen, gerechten und 
liebevollen Fürften, und wurde in die Kapelle neben der 
Sarriftei begraben. Viele Jahrtage, Mefpfrhnden, Fi: 
liale, Bildfäulen und koftbare Kirchenverzierungen jeugen 
bis auf unfere Zeiten von feinem kirchlichen Eifer. Der 
koftsare Empfang der Prinzeffin Amalie Wilhelmine, als 
Braut Kaiferd Joſeph 1., die richtige Bezahlung der 
Reichökriegäfteuern, die Unterftügung ber von Zeit zu Zeit 
nad Italien gezogenen Truppen mit Geld, und bie fiete 
Wohlthätigkeit für Dürftige jeden Standes und Alters, 
zeugte von dem wohlgeorbneten Haushalte feines Bleinen 
Staated, weshalb auch fein gutes Andenken in den falzs 
burger Jabrbüchern nie erlöfchen wird *). 

5) Johann Jacob, Erzbifchof von Salzburg, aus dem 
alten Gefchlechte der Küne, Kuon oder Kuen in Tyrol, 
beffen Vater Oberſtkaͤmmerer Kaifer Marimilian’® I. und 
bed Erzherzog Ferdinand zu Innsbruck geweſen, wurde 
frühzeitig in die Domflifte von Salzburg und Briren 
aufgenommen. Als Domdechant des Letzteren bewies er 
ſich ſo wuͤrdevoll, daß er deswegen zum Erzbiſchofe von 
Salzburg den 26. Nov. 1560 gewaͤhlt wurde. Er fen: 
dete fogleih das Mitglied feines Gapiteld, Urban Tren— 
pach, welcher auch Dompropft von Pafjau war, und im 
folgenden Jahre das Bisthum dafelbft erlangte, wegen 
der päpftlihen Beſtaͤtigung nach Rom, woher derfelbe 
fie mit dem Pallium bald zurüdbrachte, welches der Bis 
fchof Wolfgang von Paffau ihm bei der Einfegnung den 
17. Febr. 1561 überreichte. Er bielt dann feinen feierlis 
hen Einzug zu Fuß in feine Refidenz, umgeben von fei: 
ner Diöcefangeiftlichfeit, unter weicher neun Abte mit 
Sinfuln ſich befanden. Schon im erften Jahre feiner Mes 
gierung traf er kraͤftige Anftalten für die Durchbrechung 
der Felfen zur .. der Straßen durch den &ueg, 
dann von Golling nach Werfen, durch die Frig nach Rat: 
ſtadt oder Radſtadt, wie auch durch die große Arl, und 
wiſchen Oberrain und Lofer, nicht mweit von dem feften 
Date Kniepaß; ließ ferner das hohe Schloß Werfen, 
welches einjt durch den Aufruhr der Bauern zerftört wor: 
den war, wieder berftellen, nach dem Mufter feiner Re: 
fivenz zu Salzburg verberrlihen und mit einer Glode 
von 60 Gentner für den großen runden Thurm verfeben. 
Er traf —* Anſtalten, den Fluß Salz bei Lueg, 
Golling und Brunegg unter Mitwirkung des reichen 
Chriſtoph Berner ſchiffbar zu machen; wurde aber in die⸗ 
ſem großen Unternehmen durch des Letzteren frühen Tod, 
wie durch die Entſchaͤdigungen, welche er bei der Übers 
fhwemmung der Salz 1567 vielen Unterthanen zu leis 
ften hatte, in feinem Eifer gehemmt. Doch machte er 
diefelbe bei Mühlbach oder Millbach im Pinzgau bid zum 


4) Hansizii Germania sacra. II, 842—889. Dalkam, Con- 
cil. Salisburg. p. 627. Leichenrebe, u. &, Hübner, Befchreibung 
von Galsburg. ©. 197. 182. 219. 962. 364. 394. 395. 459. 
Mezger, Hist. Salisburg. 978 — 981. Gertner, Gefcdichte und 
—— bes 1701 errichteten Ruperti-Ritterordens. (Salzburg 
1802,) 
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Zellerfee auf vier teutfche Meilen fchiffbar, fchnitt viele 
Krümmungen ab, und befeitigte große Nachteile bei fers 
neren Überschwemmungen. 

Auf die Einladung Papfted Pius IV., dem Kirchen: 
rathe zu Trient beizuwobnen, veranftaltete er im Früh: 
linge 1562 vorerft eine Verſammlung ber Bifchöfe von 
Freifing, Regensburg, Paſſau, Briren und der Abgeord⸗ 
neten des Herzogs Albert von Baiern, und ließ in feis 
ner Refidenz zu Salzburg vorzüglich über die Priefterebe, 
und dem Gebrauch des Kelches von den Laien zur Wies 
dervereinigung der Proteflanten mit den Katholiken ab: 
flimmen. Nah der Vernebmung feined Kirchenrathed 
ſchickte er im April Rettinger, Ninguarda und Fidler zur 
weiteren Verbandlung nad Zrient, wo aber fein den 
Teutfchen erwünfchter Beichluß erfolgte, weswegen er 
aus ebrerbierigem Gehorfame gegen den hoben Beſchluß 
des tridenter Kirchenratbs am 13. Sept. 1562 die Ehe 
und den Beifchlaf der Priefter auf das Strengfte unter: 
fagte. So nachgiebig er in diefer kirchlichen Angelegens 
beit war, fo bartnädig z er in die Aufrechtbaltung 
des Ranges der teutfchen Bilchöfe vor dem maltefer 
Großmeifter, welchem nad langen Verhandlungen am 7. 
Sept. 1562 ber fiebente Pla unter den geiftlihen Red: 
nern und der legte unter den weltlichen Fürften zu 
Trient eingeräumt wurde. Nach dem Schluffe diefer Kir 
benverfammlung batte Papft Pius IV, die allgemeine 
Chriftenheit zur Befolgung der Beichlüffe 1563 kaum 
aufgefodert, fo traf der Erzbiihof Johann Jacob Anftalt, 
daß diefelben den Verbältnifien und der Faſſungskraft als 
ler Gläubigen feines Bezirkes angevaft und zur Boll: 
jiebung gebracht werden konnten. Er veranftaltete daher 
auf den 14. März 1569 eine Provinzialfpnode zur Ver: 
kundung der Beichlüffe des tridenter Kirchenratbs in feis 
nem Bezirke, zur Berubigung der Glaubensneuerer und 
zur Verbefjerung der Sitten feiner Geiftlichfeit und Ges 
meinden. Da ibm aber Papſt Pius IV. den 16. April 
1563 erlaubt hatte, vorurtbeilsvollen Laien, welche ohne 
den Gebrauch des Kelched an der ewigen Seligfeit vers 
zweifeln wollten, unter der Bedingung der volliten Eins 
tracht mit den übrigen Katholifen denfelben zu geitatten, 
fo war er klug genug, am 7. Aug. 1564 ben Birchor Veit 
von Regensburg zu bevollmäctigen, durch gewilje Priefter 
das Abendmahl unter beiden Geftalten vertbeilen zu laffen. 

Sobald der Erzbifhof Johann Jacob von der Boll: 
ziebung der tridenter Beichlüffe ſich überzeugt hatte, fchidte 
er feinen Abgeordneten Ninguarda mit den Verhandlungen 
nach Rom an Papft Gregor XIII. welcher den 28. Juni 
1572 feine Zufriedenbeit mit befonderem Xobe ihm urs 
kundlich ausdrüdte. Zur Verkündung des neueſten paͤpſt⸗ 
lihen Willens veranftaltete er daber am 24. Aug. 1573 
wieder eine Provinzialfynode, welche den 3, Sept. befs 
felben Jahres geendigt wurde, und lief zur Beſeitigung 
jeder Entichuldigung von Unwiſſenheit die ganzen Ver— 
bandlungen zu Dilingen dur den Bucdruder Sebald 
Meyer berausgeben, welche 1679 zu Saljburg wieder 
gebrudt wurden. 

Im September 1574 wurde Johann Jacob vom 
Fürften Karl zu Gleve auf der Rüdreife aus Wien bes 
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fucht, welchem er die hoͤchſte Auszeichnung im feinem Pa; 
lafte zufommen ließ. Er benuste biefe Gelegenheit zu 
Erneuerung feiner politiihen Verbindung mit den welt: 
lien Fürften Zeutfchlands, in welche er 1562 zu Frant: 
furt auf dem Reichstage bei der Ausrufung Marimi: 
lian's I, zum Könige von Zeutfchland, 1566 auf dem 
augsburger Meichötage wegen bed Kriegszuges gegen die 
Zürken, 1575 zu Regensburg bei der Wahl und Aus 
rufung Rudolf's I. zum Könige, und 1576 ebenda 
felbft bei dem Tode des Kaiferd Marimilian I. gekommen 
war. Am 2, April 1576 erließ er nach dem Beſchluſt 
ber Provinzialfonode ein fcharfes Verbot an feine Geil: 
lichfeit wegen der Beiichläferinnen, empfahl 1577 das von 
Ninguarda verfaßte Handbuch fir Seelforger, weldes zu 
Ingolftadt bei Sartorius 1582. 4. erichien, wurde aber 
am 24. Febr. 1579 vom Schlagfluffe fo bart getroffen, 
baß er ſich den meiften Gefchäften entziehen und deine 
en feinen Dompropft Georg von Kuenburg als Good 
Ei für die geiftlichen Verrichtungen annehmen mußtt. 
Er lebte jedoch noch bis zum 11. Mai 1586. Mähren 
ber legten fieben Jahre wurde feine Unfähigkeit in ve 
tiſchen Gefchäften um fo mehr bedauert, als fein Beiteth 
zur Schlichtung ber Uneinigkeiten zwiſchen Regenten und 
Unterthanen im benachbarten Steiermarf, Kärnthen und 
Krain fo nothwendig war, wie zur Bollziehung des Con 
corbats, welches 1583 unter Theilnahme bes falyburse 
Coadjutors von Kuenburg mit allen bairifchen Biihdien 
nah dem Willen Papited Gregor XI. und des Herzog 
Wilhelm von Baiern abgefchloffen worden war. Am 15 
Mai 1586 wurde fein Leichnam mit großer Feierlihtet 
in der Domlirche beerdigt *). (Jaeck) 


XXIX. Bifhofvon Sedau. 


Johann Ernst, Bifhof von Sedau, f. Johan 
Ernst, Erzbiihof von Salzburg. 


XXX. Bifhöfe von Speier. 

1) Johann L, Biſchof von Speier, Sohn des Grafen 
Wolfram im Kreichgau, war durch König Heinrich IV. 
im 3. 1090 zu diefer Würde erhoben. Bald nad dm 
Antritte feiner geiftlihen Megierung fiel ibm der ganıt 
Güterbezirk feined Bruderd, Grafen Zeiſolf im Kreihaa, 
als naͤchſtem Erben zu; er rechnete fich es indejjen zum 
Vergnügen, diefe Güter und Schlöffer, zu weichen aus 
Bruchſal gebörte, dem Bisthume Speier zuzuwenden 
Die Benedictiner von St. German verſetzte er nad Sic 
beim, und die Stiftäherren von bier wiederum bortbin, 
vollendete während feiner Regierung die von feinem Bor 
gänger angefangenen Gebäude, und fügte noch neue bin 
zu. Er hard im 41. @ebensjahre den 26. Oct. 1104, 
und wurde in das vom ihm reichlich befchenfte Koller 
Siesheim an die Seite feiner Ältern begraben '). 


ai 
5) Dalkam, Coneil, Salisburg. p. 344 — 616. Marcheim 
Coneil. Germ. VII, 250 et 744. Hansisii Germania sacra. Ih 
622—636. Ried. Cod, dipl, episc, Ratisbon, p. 1198-12. 
Mesyer, Hist. Salisburg. 602480. 
1) Lehmann, Chronik von Speier, 490. Simon's Be 
ſchreibung der Bichöfe von Speier. 54 
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2) Johann I. Nix v. Hoheneck, genannt von Entz⸗ 
berg, Fürftbifhof von Speier, wurde den 30. Aug. 1455 
Domdechant zu Mainz, wie vorher ſchon Dompropft zu 
Wormd, und Domcapitular zu Speier, den 17. Sept. 
1459 dafelbit Fürftbifchof, und erhielt 1460 vom Kaifer 
Friedrich III. die Beftätigung aller Privilegien feines Biss 
tbums. Durd den Zwiſt amifchen den bairifchen und 
pfaͤlziſchen Herzogen mit dem Kurfürften Diether von 
Mainz wurde Bifhof Johann I. fehr beumrubigt, und» 
in um fo größere Verlegenheit gefekt, als die Bürger 
von Speier wider feinen Willen thätigen Antheil daran 
nahmen. Darum verbot er ihnen aud 1462 den Got: 
te&dienft, und ließ die von der Stadt entfernten Bürger 
misbandeln. Nachdem ber Magiftrat ihn vergebens an 
feine beſchworene Pflicht zur Sorge für das Wohl ber 
Stadt erinnert hatte, wanderten auch die meiften Doms 
berren aus, und machten dem Bifchofe auf dem Schloſſe 
Udenbeim große Vorwürfe. Er blieb aber fo bartnädig, 
baf Kurfürft Friedrich von der Pfalz das ganze Bisthum 
feindlih bebandeln mußte, ehe er fi 1463 mit ihm ver: 
föhnte. Biſchof Iobann I, überzeugte fi von dem gro— 
fen Schaden, welchen er dem Rande verurfacht hatte, wie 
von dem allgemeinen Haſſe der geiſtlichen und weltlichen 
Didcefanen, bei welchen er nidhts Gutes mehr wirken 
konnte, entichloß fih alfo, feiner Würde zu entfagen 
und riethb dem Domcapitel, den Domicellar Matthias 
von Rammung, Kanzler des Kurfürften Friedrich von der 
Dialz, ald feinen Nachfolger zu wählen, damit die von 
Letzterem eingezogenen Stiftsgüter wieder gewonnen wiürs 
den. Im 3. 1464 zog er fich wirklich von feinem Amte 
gegen einen jährlichen Lebensunterhalt in Geld, Wein 
und Getreide zuruͤck, und wählte mit päpftlicher Beſtaͤti⸗ 
gung das Schloß zu Ober: Grumbah zum Aufenthalte, 
wo er den 8. Sept. 1467 fein Reben beſchloß. Sein 
Leib wurde am Hochaltar der Franziskanerkirche zu Pforz⸗ 
beim begraben. Die unbefangene Nachwelt bedauerte 
ihn, daß er nur aus Gehorfam gegen Kaifer und Papft, 
welche den Erzbifhof Dietber von Mainz flürzen und 
deffen Nachfolger Adolf begünftigen wollten, feinen Unters 
gang ſich zuzog ?). (Jaeck.) 


XXXI. Fürftbifchöfe von Strasburg. 


1) Johann I. von Dirpheim. Bifhof zu Stras: 
burg, f. Johann J. Bifhof von Eichſtaͤdt. 

2) Johann I., Frhr. von Lichtenberg, wurde zum 
Fürftbiichofe in Strasburg durch einflimmige Wahl des 
Domcapitels den 2. Dec. 1352 befördert. Er hatte von 
erfter Jugend an einen befonderen Ernft und große Beſchei⸗ 
denheit nezeintz daher er auch als Fürftbiichof in der 
eingefchränfteften Mäßigkeit fortlebte, und jede Pracht 
im Anzuge, wie an ber Zafel verabfcheute. Deswegen 
wurde er auch über einen zu theueren Kauf vermeintlis 
cher Anſpruͤche der Grafen von Öttingen auf erbliche 
Nachfolge der Landgrafihaft in Elfaß fo befümmert, daß 





2) Serarii Res Moguntinse cura Jommnis, II, 309. &is 
mon’s Belchreibung der Bilhöfe von Speier. 162 — 172. Lehe 
mann’s Speierifche Chrenit. 849—870. 
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er ben Papft Innocenz VI. über dieſes Verſehen zum 
Schaden feiner bifhöflihen Kammer um Berzeibung bat. 
Er bewies fih mwohlthatig nicht nur gegen feine Vers 
wandten, fondern aud gegen die Orden der Minoriten 
und regulirten Ghborberren. Für Lebtere ftiftete er zu 
Dachſtein ein Kloſter nach den Regeln des heiligen Aus 
guſtin aus eigenen Mitteln. Obſchon er bei dem Antritte 
feiner Regierung mit den Bürgern der freien Stadt Strass 
burg hoͤchſt unzufrieden zu fein Urfache hatte, fo ſetzte 
er ſich doch bald wieder mit ihnen in fo freundichaftliches 
Benehmen, daß fie ibn fogar zur Belagerung der Städte 
Hagenau und Schletſtadt zur Genugtbuung für geſche— 
bene Beleidigung im I. 1359 unterflüßten. Er ftarb 
den 13. Sept. 1365 und wurde in die Kapelle Iobans 
ned des Zäuferd begraben '). 

3) Johann Il. von Luxemburg, Fürftbifhof zu 
Strasburg, f. oben Johann J., Erzbifhof und Kurfürft 
von Mainz. 

4) Johann IV,, Graf von Mandericheid : Banken: 
heim, Fürftbifhof von Strasburg, kam den 26. San. 
3569 unter ungewöhnlichen Berhältniffen zu diefer Wuͤrde. 
Denn die meijten Einwohner von Strasburg waren zur 
proteftantifchen Lehre übergegangen. Daher der Magiſtrat 
bei der Ertheilung der Erlaubnif, daß die Domberren 
wegen bed Todes des Biſchofs Eradmus in der Doms 
firhe einen Nachfolger wählen dürften, bafelbjt vor der 
Mahl fih aud verfammelte, und durch einen evangelis 
ſchen Prediger eine feierliche Rede über den Urfprung dies 
fes Bisthums und die nothwendigen Eigenſchaften eines 
Biſchoſs halten ließ. Während dieſer Predigt wohnten 
die Domberren einer flillen Meffe zu Anrufung des 
beiligen Geiftes in der Sacriftei bei. Dann begaben fie 
fih an den Hodaltar, und endlid an den ihnen ange: 
wiefenen Wablort. Nach geichloffener Wahl wurde der 
neue Biichof ſogleich eingefegt und dem Magiftrate Nach: 
richt ertheilt, welder dann die gewöhnlihen Gefcenfe 
und Ausvrüde der Verehrung in dem biichöfliben Pas 
lafte darbrachte. Wie wenig der Bifchof ſich um feine 
Stadt befiimmerte, eraibt ſich aus feiner Abweſenheit von 
derfelben in den naͤchſten zehn Sahren nad) dem Wahl: 
fefte. Bon feinen öffentlihen Handlungen wird vorgügs 
lich erwähnt, daß er nach dem Auftrage Kaifer Nubolf’s II. 
die Einführung des Gregorianiihen Kalenders vergebens 
zu bewirken fuchte, bis König Ludwig XIV. von Frank: 
reich denfelben alö gefetlich erklärt hatte. Am 2, Mai 
3592 farb Bifhof Johann IV. auf feinem Schloffe zu 
Elſaß-Zabern an einem Schlagfluffe, und fein Leichnam 
wurde am 8. Mai in die Domfirche gebracht“). (Jaech.) 


XXXII. Bifhofvon Utredt. 


Johann, Bifhof von Utrecht, ſ. Johann IV, von 
Arckel, Bifhof von Lüttich. 


1) Guillimannus, De episc. Argentin. 382—395. 
ling, Catal, episc. Argent, Gobeau, Kirchtngeſchichte. XXII. 
2) Grandidier, Essai hist, p. 120, Guillimanni Episc, Argen- 
tin, p. 457. 
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XXX. WKürfsifhöfe von Worms. 


1) Johann I. Schadland, Biihof zu Worms, f. 
Johann I. Schadland, Biihof zu Augsburg. 


2) Johann Il., $rbr. von Fleckenſtein, Fuͤrſtbiſchof zu 
Worms, wurde zur Zeit, ald drei Päpfte einander $ 
genieitig befehdeten und die Kirche zerrütteten, und Köoͤ— 
nig Ruprecht geftorben war, ald Vermittler von den un- 
ter ſich freitenden Domberren im I. 1410 gewaͤhlt. Da 
dem Erzbiihof Johann von Mainz mehre Bablfiimmen 
zugefallen waren, fo benußte biefer den anarchiſchen Zu: 
fland des teutichen Reichs und der Kirche, die Bollzies 
hung ber gefchehenen Wahl des Biihofs Johann I. zu 
bemmen. Johann aber nahm auf die Raͤnke des main: 
zer Erzbiſchofs feine Ruͤckſicht, fondern lud den Magiftrat 
von Wormd ein, feine Landesberrlichkeit anzuerkennen 
und feinen feierlihen Einzug in die Stadt vorzubereiten; 
belegte bei Verweigerung des Gehorfamd ben Magiftrat 
und die Bürger mit dem Kirchenbanne, verbot den Got: 
tesſsdienſt und befahl der ganzen Geiftlichkeit, die Stadt 
zu verlaffen. Sobald der mainzer Erzbiichof den bier: 
durch für die Kirche entitandenen Nachtbeil erfannte, fo 
fuchte er felbft und der Herzog Ludwig von ber Pfalz bie 
Bürger zur Nachgiebigfeit zu bewegen. Biihof Johann II, 
erhielt von ihnen zu Laudenbach bad Verſprechen, daß 
fie von den Urkunden, welche fie in den legten fieben 
Jahren gegen die Rechte des Bisthums erworben haben 
fönnten, feinen Gebrauch machen wollten, er bingegen 
verfprach den von ihnen eingefebten Magiftrat dies Mal zu 
beftätigen, und behielt fih nur für die Zufunft feine 
Mechte vor, feierte demnach feinen Einzug mit großem 
Jubel, und ließ fih von allen Bürgern buldigen. Als 
er aber im 3. 1414 auf einer Synode zu Worms viele 
firchliche Misbräuche abſchaffte und ben befferen Gottes: 
dienft zu befördern fuchte, ließen fi bie Bürger im Ge: 
heimen von Kaifer Siegmund eine Betätigung ihrer früs 
beren Privilegien ertheilen, und verlangten dann, daß bie 
Geiftticheit gleiche Kaften mit ihnen trage. Biſchof Jos 
hann I. widerfeßte ſich dieſer Anmaßung, und ermirfte 
vom Kaifer bie Zurückweiſung der Bürger unter ange: 
drohter Strafe von 50 Markt Goldes. Dbfchon er fie 
auf biefe Weile zum Gehorfam brachte, fo feßten fie doch 
heimlich ihre Medereien gegen die Geiftlichfeit durch Ber: 
bindung mit Edelleuten fo fräftig fort, daß er ſich ge: 
nötbigt fab, zu Neubaus bei Worms ſich niederzufaffen 
und durch engere Verbindung mit dem Herzoge Ludwig 
von ber Pfalz mittel mehrer Leben auf feinen ganzen 
Sprengel zu wirken. Durch dieſes kraͤftige Benehmen 
brachte er fie im J. 1424 dahin, daß die Bürger ben 
mainzer Erzbifchof Konrad III. und den Herzog Ludwig 
von der Pfalz ald Schiedsrichter des Streites anerfanns 
ten und dem Biſchofe alle frühere Vortbeile an Zöllen, 
Steuern und Erbzinfen wieder zugeflanden. Doch war 
diefe Eintracht nicht von Dauer: denn als er ihnen bie 
Erbauung eines Haufes für ihre geheimen Zufammens» 
Fünfte unterfagte, erwachte in ihnen wieder der größte 
Haß gegen ihn. Er verfügte ſich daher nach Ladenburg 
und kehrte nach Worms nicht mehr zurück. Er flarb 
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den 18. Mai 1426. Bon feinem Anfehen bei dem päpfi: 
lihen Hofe zeugt die Bulle Papſtes Martin V. vom 
16. Aug. 1419, mad welcher er beauftragt war, ba} 
Klofter Alban bei Mainz im ein weltliches Chorherrenftift 
zu verwandeln '). 

3) Johann Ill.. Frbr. von Dalberg, Fürftbiichof zu 
Worms, wurde als Domprogfi im 3. 1482 zu Diele 
Würde befördert. Eobald er die Beitätigung Papites Sir⸗ 
“sus IV, erhalten batte, wollte er dem feierlihen Einzug 
zur Huldigung vornehmen. Allein da die Bürger den 
ihnen vorgelegten Eid nicht annehmen wollten, fo muß: 
ten erſt Schiedsrichter von beiden Seiten einen Vertrag 
und Nachgiebigkeit einleiten. Diefer Friede dauerte in: 
deſſen nicht lange: die Bürger befämpften bald wieder die 
Rechte des Biſchofs fo febr, daß alle feine Anhänger die 
Stadt verlaffen mußten, nachdem die Bürger im I. 2489 
von Kaifer Friedrich IM. erlangt hatten, daß Worms zur 
Reichsſtadt erklärt wurde. Im J. 1494 erfhlichen fie 
eine Betätigung dieſer Urfunde durch den Kanzler Kon: 
rad Stugel des Kaiſers Marimilian I. Kaum hatte Bi: 
ſchof Johann IM. fichere Kenntnig von dieſen Umtrieben 
erhalten, fo flellte er dem Kaifer die wahren Verbältnijie 
fo deutlich vor, daß biefer Abgeorbnete beider Parteien 
= fih nad Antwerpen foberte, wo er zum Bortbeile dei 

iſchofs entſchied. Allein auf dem Reichdtage zu Worms 
1495 machten fie von Neuem fo widrige Umtriebe, daß 
Bifhof Johann II. erft zu Freiburg 1498 bei der Zu: 
fammentunft der Großen in feinem wohlerworbenen Rechte, 
unter Androhung einer Strafe von 100 Markt Goldes, 
beftätigt werden konnte. Obſchon er im naͤchſten Sabre 
eine Erhöhung der Strafe auf 200 Mark Goldes bewirkt 
hatte; fo blieben die Einwohner von Worms doch unge: 
horſam, und benabmen fich, als, feien fie Niemandem 
untertbänig. Vergebens fchleuberte der Biihof den Bann: 
fluh gegen ben Magiftrat und ließ die Geiftlichfeit aus 
ber Stadt wandern. Da er zu —— Zeit den Kaiſer 
über die wahren Verhältniffe aufflärte, fo erfolgte im I. 
1501 deſſen Ausfpruch der Reichsacht, nah welchem bie 
Bürger erft dem Fürftbifhofe Geborfam gelobten. Er 
fegte nun den alten Magiftrat ab, einen neuen ein, und 
traf viele Mafregeln zur befferen Anordnung feines Kir: 
henfprengeld. Allein 1502 wurden die Bürger ſchon 
wieder fo ungeborfam, daß ber Fürftbiichof die Hilfe des 
Kaiferd von Neuem anrief und auf Bollziebung feines 
Strafurtheild antrug. Unterdefjen wurde er vor dem Aus: 
genge diefed neuen Streite® am 28. Juli 1503 vom 

ode Üiberrafcht. Unter den ihm beigelegten Borzligen 
mag feine vielfeitige wiffenihaftlihe Bildung und befons 
berö feine Kenntniß morgenländifcher Sprachen Erwaͤh— 
nung verdienen ?). 

4) Johann Karl, Frhr. von Frankenſtein, Fürftbiichof 
zu Worms, hatte bereitö geraume Zeit militairiſche Dienfte 


1) Serarii Res Mogunt, cura Jonnnis, Wormatiens. rei 
publicae chron. Kirschgartense cura J. B. Ludewiy, II, 153. 
Schnunat, Hist, episc, Wormat, 409—411 et cod, prob. No. 
252-2355. 2) Ludewig, Reliquiae Mast. Il, 169-176. Gas- 
sen, Chron. Wormat, Schaennt, Hist, episc, Wormat. 417— 
422 et Cod, prob. No. 273— 297, 
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geleiftet, ehe er 165% im biefes Domflift aufgenommen 
und 1683 zur höchften Würde einftimmig befördert wurde, 
Rah der vom Papite Innocenz XI. erlangten Beflätis 
gung wurde er als Biichof feierlich eingelegt und geweiht. 
Auf den großen Jubel folgte bald eine allgemeine Trauer 
Des ganzen Sprengel3, indem die Franzofen gegen ihr 
—— Verſprechen den 31. Mai 1689 die ganze 

tadt mit der prächtigen Domfirche und mehren Kiöftern 
in Brand ſteckten. In Ddiefer traurigen Yage flüchtete 
ſich Johann Karl vorerft auf fein Schloß Dirmftein, dann 
nah Frankfurt, um feinem geiftlihen Kürftenthume we: 
nigftend in der Ferne noch Dienfte leiften zu können. 
Won feiner Thätigfeit zeugte unter Anderem der Vergleich, 
welden er zu Weinheim mit dem Kurfürften Johann 
Milhelm von der Pfalz über die Geſchäaͤfts zeitung des 
rbeiniichen Kreifes 1690 abagefchloffen hatte. Er ftarb im 
81. Lebensjahre den 29. Eept. 1691, und wurde in die 
Bartholomäiltiftsfirche zu Frankfurt begraben ’). (Juech.) 


XXXIV. Bürftbifhöfe von Würzburg, 


1) Johann I., Frhr. von Eggloffitein, Fürftbifchof zu 
Würzburg, wurde zuerft Domberr zu Bamberg, Negens: 
burg und Würzburg, 1395 Dompropft dafelbft, fpäter 
auch Goadjutor, den 31, Det. 1400 durch das bamberger 
Domkapitel zum Goabjutor des alten Biſchofs Albert 
vom Papfte erbeten, im December beffelben Jahres, bei 
gleiher Wahl des Domcapitels mit Rudolf von Wert: 
beim, durch König Ruprecht zum Fürftbiichofe in Mürzs 
burg ernannt, den 4 Febr. 1401 zu Nürnberg mit den 
Megalien belehnt, und dem Papfte Bonifaz IX. den 30, 
Ian. deſſelben Jahres als das vorzüglichite Subject wies 
derholt empfohlen. Nah erhaltener paͤpſtlicher Beſtaͤti⸗ 
gun zum Bifhofe unter der Besünftiaung, auch die 

ropfteirenten fortgenießen zu bürfen, bielt er den 23. 
April 1401 feinen feierlichen Einzug in die Stadt. Er 
befreite fogleih die Bürger von den ihnen früber aufges 
legten Kirchenftrafen, und erlaubte der Geiftlichfeit am 
8. Mai defjeiben Jahres, den feit drei Jahren unterbros 
chenen Gottesdienſt zu erneuern. Ungeachtet diefer klu— 
” Mafregeln zur Herftellung des Friedens mit feinen 

ntertbanen fab er fi doch noch im nämlichen Jahre 
genöthigt, in Verbindung mit dem Fürftabte zu Fulda, 
das ihren Stiftern nachtheilige Schloß Gottenberg zu zer: 
flören. Freitans vor Pfingſten deffelben Jahres verpfäns 
dete er das fuͤrſtbiſchoͤſſiche Schloß Landsberg mit allen 
Rechten an feinen Bruder, den Teutichmeilter Konrad 
von Egloffitein, um 5400 Fl. zur Beſtreitung der Aus: 
lagen für den Krieg, verglich ſich 1402 über die Art, 
wie ber feiner Geiltlichfeit von den Bürgern zugefügte 
Schaden wieder gut gemacht werden könnte, machte das 
Schloß Weyers und Dornburg fich lebenbar, verpfändete 
aber jenes von Bodenlauen an den Grafen Friedrich von 
Henneberg, und brachte die von feinem Vorgänger Bi: 
ſchof Gerhard beſchloſſene Stiftung eines Gymnaſiums zu 
Würzburg zur Ausführung, ſobald er vom Papſte Boni: 
faz IX. unter dem 10. Dec. 1402 die Beftätigung erhal: 





8) Schannat, Hist, episc. Wormat, 448, 
U. Encotl.d.W. u.R. Zweite Section, XXI, 
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ten hatte, mit ben größten Privilegien eine allgemeine 
Stubdienanftalt nach dem Mufter von Bologna errichten zu 
dürfen. Gr faufte um 500 $1. den Hof zum Kabenwis 
der, in welchem Kaifer Friedrich I. fein Beilager mit der 
Prinzeffin Beatrir von Burgund gefeiert hatte, fligte den 
von feinem Vorgänger eingezogenen Hof zum Löwen, wie 
den Defanatsbof des Stifts Neumünfter bei, und rief 
gelebrte Profefforen aus ber Ferne, für deren Beſoldung 
er feine fogenannten Gollecten, und das Domcapitel feine 
Erzdiafonatgefälle abtrat. Im 3. 1403 ſchloß er mit 
Friedrih von Henneberg und dem Landgrafen Heinrich) 
von Thuͤringen, dann mit König Wenzeslaus won Böh: 
men, Bilhof Albert von Bamberg, wie mit andern Fürs 
flen und Städten, zu Mergentheim einen Vertrag für 
Erhaltung des Öffentlichen Friedens; verkaufte 1405 am 
27. Sept. mit Einwilligung des Domkcapiteld das Schloß 
Burafinn an Wilhelm von Thuͤngen, deögleihen an 
die Ritter von Eeinsheim das hohe Forftrecht als Lehen, 
wie das Mundfchentamt an die Grafen von Kaftel. Im 
J. 1406 beftätigte er das Auguftinerklofter zu Königsberg, 
ertbeilte den 12. März deffelben Jahres, als apoftolifcher 
Bevollmaͤchtigter eine Enticheidung für den Biſchof und 
Klerus von Worms gegen den Magiftrat dafelbft, hielt den 
1. Sept. 1407 zu Würzburg eine Didcefanfynobe, deren 
29 Beichlüffe er an alle Kiöfter und Weltgeiſtliche ges 
langen ließ, und den 23. Oct. 1411 wieder eine ſolche 
Verfammlung, auf welcher die vorigen Beftimmungen mit 
fieben neuen vermehrt wurben. 

Der Notb feines Randes zu fleuern, ließ er fi 
1407 vom Kaifer Ruprecht ein Zollrecht ertheilen, und 
zu Volkach, Geroldshofen, Haßfurt, Neuftadt und Würz⸗ 
burg Kleine Münzen prägen. Vom Dogen zu Venedig 
erwirfte er einen Reiſepaß nah dem Morgenlande, wos 
bin er auf Befehl des Kaiferd reifen follte, Fonnte jedoch 
von demfelben feinen Gebrauh machen, da der Kaifer 
um diefelbe Zeit farb. 

Am 3. 1409 ertbeilte er den Burggrafen Friedrich 
und Johann von Nürnberg feine Einwilligung zur Stifs 
tung reaulirter Gborberren in Langenzenn; legte den 23, 
Sept. 1410 mit Einwilligung des Domcapiteld den Stadt: 
bewohnern nah acht Bezirken eine fünfjährige Steuer 
auf, und verpfändete zur Ablöfung mehre Bisthums⸗ 
üter, gab alle feine filbernen Gefäße und koſtbaren 
——— als Pfand des Geld-Darlehens von 3000 FI. 
an den Freiherrn Konrad Truchſeß in Pommersfelden, und 
vereinigte fih am 24. Juni deſſelben Jahres mit dem . 
Grafen Wilhelm von Henneberg über verfchiedene Leben. 
Mährend der Regierung dreier Päpfte vereinigte ſich 
Biſchof Iobann I. mit den Biichöfen Albert von Bam⸗ 
berg und Friedrich von Eichftädt auf einer den 16. April 
1410 zu Nürnberg gehaltenen Werfammlung, daß fie 
mit ihren Randeapiteln und Untertbanen dem Papfte res 
gor XI. fo lange anhängen wollten, bis fie eines Befs 
feren verficbert wären. Am 2, Det. deſſelben Jahres bes 
rieth ſich Biſchof Iobann I, mit feinem Gopitel und den 
Bürgern, die Univerfität bis auf die fernfte Zukunft feſt 
zu begründen, und ließ das Refultat in einer ausführlis 
hen Urkunde niederlegen, damit die — der Au⸗ 
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Falt ihre Pflicht um fo leichter erfüllen koͤnnten, als welche 
Papft Innocenz; Vi. am 4. Ian. 1406 den zeitigen 
Bilhof von Augsburg, den Domdechant von Mainz, 
und den Dedant des Stifts Johannes in Haug von 
Würzburg, für Wahrung der Redte im Namen des 
Papftes, ernannte. Doc fein befter Wille trug nicht die 
ehofften Früchte; denn er flarb fhon am 22. Nov. 
a zu Forchheim; und fein Leichnam wurde in ber 
Domtlirhe zu Würzburg am Altare der drei Könige beis 
eſetzt '). 
’ 8 Johann I. Frhr. von Brunn aus Elſaß, Fürftbi: 
fchof zu Würzburg, Neffe des Biſchoſs Lambert von Brunn 
u Bamberg, auch Domberr und Propft des Gollegiat: 
Mires Stepban dafelbft, wurde am 8. Dec. 1411 ein: 
immig vom Domcapitel vorzüglich deswegen zur hoͤch⸗ 
en Würde in Wuͤrzburg befördert, weil er als gebores 
ner Ausländer durch feine einheimifchen Intereſſen in der 
Erhaltung des allgemeinen Wohles geftört werden würde, 
Er erlangte am 3. Juli 1412 die Beftätigung aller Pris 
vilegien zur Erhaltung feines Bistbums vom Kaifer 
Siegmund, nachdem er am 27. Mai deſſelben Jahres 
fhon die Schlöffer und Gerichte in Sternberg und Kö: 
nigehofen an den Grafen Friedrih von Henneberg vers 
kauft und mit Einwilligung des Domcapitels und fünf 
Städte vom Ritter Hans von Hirſchhorn 15,000 Fl. nes 
en 1000 Fl. jäbrliher Binfe entlehnt hatte. Am 21. 
ebr. 1413 geflattete er den Benedictinernonnen von 
Mifttau wegen des verminderten Einkommens ihren Sitz 
zu verändern, aber um das Wohl der von feinem Vor: 
gänger geftifteten Univerfität war er fo wenig bekuͤm⸗ 
mert, baß er fogar die Auswanderung ihrer Schüler und 
Lehrer nach Erfurt gleichgültig mit anſah, nachdem des 
ren erfter Rector, Dr. Johann Zantfurtb, Stiftherr bei 
Neumünfter zu Würzburg, wegen feiner Reichtblimer vom 
eigenen Diener 1413 ermordet worden war. Er ernannte 
nit ein Mal einen Nachfolger im Nectorate; daher bie 
neue Anftalt länger als ein halbes Jahrh. erlofh. Zur 
Befeftigung ber Karthaufe Oſtheim, welche Erdinger von 
Seintheim und beifen Gemablin Anna, geborene von 
Bibra, am 2. Juni 1409 bei Volkach gefliftet hatten, 
fügte er Zebntrechte zu Dürrfeld und Proſelsheim nebft 
andern Rechten am 7. Dec. 1414 hinzu. Kaum hatte 
er ben Dompropft Dito von Milz zum Kirchenratbe im 
Conſtanz abgeorbnet, fo begab er fich felbft mit 200 Reis 
tern unter außerordentlihem Pompe dabin, obne andere 
Spuren als jene der größten Verſchwendung und Schwel: 
gerei aller Art zu binterlaffen. Nach feiner Ruͤckkehr un: 
terzeichnete er 1417 die Genehmigungsurfunde für eine 
Kapellanei in Hildburghaufen, und den 22. Aug. 1418 


1) Salver, Proben bes teutfchen Meicheadels, 245 und 249. 
255. 256. Bönide, Geſchichte ber Univerfität Würzburg. I, 19. 
2%. Gropp, Seript. Wöürzb, I, 54 Harsheim, Conecil, germ, 
V, 3-81. Zänig VII, 380. XI. 87. XVIl, 959-961. AXI, 
52. Murtöne, Thes, anecd. I. 1645. Schultes, Dipl. Geſch. 
von Denneberg. I, 505. 11, 208. Schannat, Samml. I, 57. 
Palkenstein. Antigqg. Nordgav, IV, 223, Kraus, Ant. Franc, Il, 
105. 237. 47. Ludewig, Würzb. Geld. 681-693. Mürdı- 
wein, Nova subsid. dipl. IV, 284, 
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bie Begründung einer Präbende an ber Kirche Öhringen, 
nahm im naͤmlichen Jahre den Herren von ber Ihann 
das Schloß und die Stadt Meiningen, und weil feine 
Lurusausgaben weder durch fein fürftbiichöfliches Einfoms 
men, noch durch Grebit zu deden waren, fo bewarb er 
fih 1419 um die Goadjutorftelle wie um das Bisthum 
Bamberg, drang fi 1420 auf die liftigfte Weiſe in die 
Berwaltung der Abtei Fulda ein, unterhandelte am 13, 
Quni defjelben Jahres "mit dem Grafen Friedrich von 
Henneberg über bie Abtretung des kaiſerlichen Landgerichts, 
erklärte die widerfpänftigen Bewohner von Schweinfurt 
auf einige Zeit im die Acht, nahm perfönlichen Theil an 
dem Truppenzuge gegen die Huffiten in Böhmen, flüd: 
tete ſich aber fhon auf ben erſten Ruf ihrer Annäherung. 
Sm 3. 1422 ließ er alle Juden feines Stiftes an einem 
Zage fangen, und befreite fie nicht eber wieder, bis fie 
60,000 FL. erlegt hatten, und legte mit Einwilligung des 
Kaiferd Siegmund allen Geiftlihen und Weltlichen ein 
Umgelb und eine neue Zare für zehn Jahre auf. Auf 
die Beichwerde ded Domcapiteld über die Verfchwendung 
und Verlegung ded Wahleided erneuerte er dieſen zmar, 
ließ ſich aber vom päpftlichen Gefandten Heinrich auf 
dem Mariaberg wieder losſprechen. Im I. 1423 bemil: 
ligte er den wuͤrzburger Bürgern auf drei Jahre Zollfrei: 
beit des im die Stadt geführten Weines und Getreide 
gegen eine neue Steuer. Nach vergebliher Ermahnun 
des Domcapitels, er möge ſich befiern, verband ſich die 
feö 1427 mit den Abteien und dem Magiftrate von Rürj: 
burg zur wechielieitigen Vertheidigung ihrer Rechte, und 
Letztere gelobten Jenem fogar Gehorfam. Bilhoi Ir 
bann 1. befchwerte fih bei dem paͤpſtlichen Gefandten 
Heinrich zu Anternah, welcher dad Domkapitel nad 
Frankfurt zur Verantwortung foderte, und mit Strafe 
im Falle des Ungeborfams bedrohte. Da aber Biſchef 
Sobann II, weder dem Domcapitel antwortete, noch ſich 
befferte, fo ermahnte Regtered die Bürger zum bloßen 
Geborfame gegen fich ſelbſt. Biſchof Johann II. lud in 
deſſen nicht nur die ganze Ritterfchaft des Fürftenthumd, 
fondern auch den Erzbiichof von Mainz, den Biſche 
von Speier, den Markgrafen von Brandenburg zu Nüm: 
berg, die Grafen von Henneberg, Kaftell, Wertheim, 
Hanau x. zum Beiftande ein. Diefe erichienen in der 
Mitte Augufts 1428 mit ihrem Kriegsvolfe, und lager 
ten fi zwifchen den Klöftern Zelle und Dimmelsgforten. 
Sobald die Domberren und Bürger dieſes wahrnahmen, 
erfundigten fie fi Nachts noch bei dem Fürftbifchofe auf 
dem Mariaberg nach dem Zwecke diefer Erfcheinung. Der: 
felbe rieth, Abgeordnete des Domcapiteld und der Bür— 
ger möchten bed andern Tags ſich mit ibm über die 

ittel zur Wegſchaffung der Ariegsvölfer berathen. Kaum 
waren aber die Abgeordneten im Schlofje angelommen, 
fo wurden fie gefangen genommen. Deswegen begaben 
ſich andere Abgeorbnete in das Lager des Aurfürfien von 
Mainz, welche nach mehren Verhandlungen den Spruch 
erbielten, 9000 #1. fogleih, und 41,000 Fl. binnen «ws 
nem Jahre zu bezahlen, und dem Biſchof Johann Il. 
von Neuem Gehorfam zu geloben. Die Bürger fügten 
fi in die Zahlung ihres Antheild, die Domherren verich 
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ten erft ihre Kleinodien nach Nürnberg, und weigerten ſich 
den Vertrag zu halten; weswegen von dem Kürfibifchofe 
Raban zu Speier und von dem Markgrafen Friedrich von 
Brandenburg Donnerstags nach Kreuzerbebung deſſelben 
Jahres ein neuer Vertrag eingeleitet wurde. Sobald die 
Huffiten im Meißen verbeerend eingefallen waren, befe: 
fligte Bifhof Johann I. fein Schloß Marienberg im I. 
1429, und vereinigte fi mit dem Gapitel über den wech: 
felfeitig zu leitenden Schub. Allein 1430 entipann fi 
ein neuer Zwift, welchen das Domcapitel dem Kaiſer 
Siegmund in Straubingen — Biihof Johann Il. aber 
dem Erzbifchofe von Mainz, als päpftlihem Gommilfair 
zur Enticheidung überließ, gegen welche die Domberren 
nah Rom Berufung einlegten, während Kaiſer Sieg: 
mund einen VBergleih zu Schweinfurt anrietb. Das Ga: 
pitel ernannte fünf Glieder aus feiner Mitte zur Fübs 
rung des Mechtöftreites vor jedem Richter; Biſchof Io: 
bann Il. 309 mit feinem Kriegsvolke zum Markgrafen 
von Meißen, und 1431 gemäß dem Reichsſchluſſe nad 
Böhmen gegen die Huffiten. Zur Beflreitung ber Ko: 
ften fchrieb er eine befondere Steuer und Schakung aus, 
gegen welche ein Theil des Domcapiteld zwar Anfangs 

iderfpruch einlegte, doch fpäter fi fügte. Als aber 
der Fürft verfchiedene Leiſtungen der Unterthanen um 
Geld ablöfen ließ, fo entipann fih ein neuer Zwiſt, in 
Folge defien die Domberren und Bürger zu Würzburg 
den Herzog und Pfalsgrafen Otto zum Schirmherrn ges 
gen Bifhof Johann I. annahmen. Nah mehren Aus: 
fhreiben, welche der Fürft und das Domkapitel gegen 
einander machten, beriefen fie fi zur Vereinigung auf 
vier Schiebdrihter aud den benachbarten Fürften, welche 
in der Nähe Würzburgs zu Heidingsfelb den 16. Aug. 
1432 zufammenfamen, und nach Einberufung der Yand: 
ftände zu Kigingen gegen Biſchof Johann Il. entſchieden. 
In Folge deſſen wurde die weltliche Regierung des Bis: 
thums dem Bilchofe Johann HH. abgenommen und brei 
Pflegen aut dem Stiftsadel übergeben, während deren 
Verwaltung der Fürft feine Streitigkeiten mit dem Doms 
capitel und den Bürgern fo oft erneuerte und deren Er: 
bitterung erböhte, daß fogar der SKirchenrath zu Baſel 
mehre Jahre die Bermittelung£rolle übernebmen mußte. Erſt 
1436 gelang es dem Markgrafen Friedrich, den Biſchof 
Johann I. mit feinen Pflegern, Domberren und Bür: 
gern wieder zu verföbnen, ſodaß Letztere ibm auch mies 
der Erbbuldiyung leifteten. Im J. 1437 klagte der Fürft 
(dom wieder vor dem Markgrafen wegen nicht erfüllten 
Vertragd der Pfleger, und verband fi 1438 mit den 
Herzogen von Sachſen zur Bekaͤmpfung mehrer Ritter 
in ihren Schloͤſſern. Da er aber deffenungeachtet weder 
dad Darlehen noch die Zinfen von 15,000 Fl. an den 
Ritter Hans von Hirſchhorn zahlte, fo nahm bdiefer ihn 
und feine Begleiter bei Elfendorf zwiſchen Schlüſſelfeld 
und Hoͤchſtadt 1439 gefangen, und führte ibn über Ers 
langen nad Reihened auf fein Schloß. Auf Veranlaf: 
fung des Domcapitel$ verfammelten fi die Biihöfe von 
Bamberg und Eichſtaͤdt mit dem Markgrafen Friedrich 
und mebren Rittern zu Nürnberg zur gütlihen Verbands 
lung mit Hans von Hirſchhorn über die Befreiung des 
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Fürftbifchofs. Da aber der Gläubiger keinen Vorfchlag 
genehmigte, fo wenbeten fi die Domberren und Pfleger 
an die Erzbifchdfe von Trier und Coͤln, an die Bilchöfe 
zu Speier und Augsburg, an den Markgrafen zu Ba: 
den, und an die Grafen von Würtemberg und Dttingen 
mit der Bitte, fie möchten für die Befreiung des Biſchofs 
Johann I, zu wirken fuchen. Da auch diefer Schritt 
nicht zum Ziele führte, fo verfammelten ſich der Mark: 
raf Friedrih und Biihof Albert von Eichſtaͤdt in Per: 
5: mit Raͤthen des Erzbifhofs von Mainz und bed 
pfälziihen Herzogs zu Nürnberg, und beſtimmten, ba 
die auf 26,000 Fl. angelaufene Schuld Bifchof Johann's U. 
dem Hans von Hirfchhorn in den naͤchſten zwei Jahren, 
unter Bürgfchaft von 52 Rittern, getilgt werben follte. 
So entlam derfelbe aus dem Gefängnijje zu Reicheneck. 

Zu feinen Geldverlegenheiten trug bei, daß er im 
Verpfänden, Vertauſchen und Verkaufen der Bisthums: 
üter gar kein Biel kannte So verkaufte er den 25. 
Sehr. 1522 an den Grafen Friedrih von Henneberg eis 
nen Hof mit Zehntrecht 3 Muͤnerſtadt, ſchloß mit der 
Familie von Henneberg 1428—30 mehre dem Bisthume 
nachtheilige Verbindungen ab, verpfändete 1433 mehre 
Schloͤſſer, und verkaufte ihnen 1434 noch andere. Defs 
fenungeadhtet gab er fi) den Schein von Gerechtigkeitds 
liebe durch die Erteilung einer Gerichtdorbnung am 12, 
Juni 1422; auch forgte er für die Befefligung der Pfars 
reien Weickersheim, Holzbaufen, Weſterheim und Rauberns 
borf; allein die hoͤchſte Zerrüttung aller geiftlihen und 
weltlichen Angelegenheiten war fo allgemein anerkannt, 
daß er fi nur durch Goabjutoren noch etwas helfen zu 
koͤnnen glaubte. Er wählte deöwegen 1443 ben Doms 
dechant von Göln, Johann von Wertbeim, aus feinem 
Donncapitel zum Goabjutor, und nad ibm deſſen Brus 
der Albert, welcher fogar vom bafeler Kirchenrathe bes 
flätigt wurde. Allein weder beide Goadjutoren, noch die 
vielfahen Grmahnungen und Bitten bed Domcapiteld 
fegten dem Unwefen ein Ziel, bis er die Regierung gan 
abtrat, und ſich mit einem jäbrliden Gehalte von 30 
Fl. begnügte. Am 26. Dec. 1439 wurde ihm dad Doms 
fifteglied Siegmund, Herzog von Sachſen, als britter 
Goadiutor (nad dem Tode des zweiten) zwar beigefellt, 
allein er genoß deſſen Unterftügung nicht mehr lange Zeit, 
fondern ftarb im 80. Rebensjabre am 5. Jan. 1440, und 
wurde in bad Domftift begraben. Sein Andenken erbielt 
ſich im Verlufte vieler Stifts:Befigungen und in der Vers 
äichtleiftung auf viele Nechte, zur Bezahlung feiner vielen 
Schulden. Ungeheuer war der Schaden, weldyen er, alö 
Vorftand, der allgemeinen Sittlichfeit in feinem Volke zus 
gefügt hatte’), 

3) Jolsann IIL, Frhr. von Grumbach, Fürſtbiſchof von 
Würzburg und Herzog von Franken, wurde 1408 Doms 
berr, 1432 Dompropfi, den 14. April 1455 zur hoͤch⸗ 


2) Salver, Proben des teutfchen Reichsadels. 256. Zade- 
wig, Seoript, Wirceb, 698— 773. Trithemii Annal, Franc, II, 
333. Schaemat, Hist, Fuld, 286. Länig VII, 331. XVII, 972, 
XVIII. 162. XX. 1018. XXI, 1857. XXI, 1814. Schultes, 
Hist. dipl. Henneberg. I, 519-531. 558. 561. 564, 567. Schätt- 
gen, Dipl, U, 644. Kraus, Antig, Franc. II, —— 
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ſten Würde befoͤrdert, den 15. Nov. beſſelben Jahres vom 
Dapfte Calirt I. beftärigt, und den 6. März 1457 mit 
den Reichölehen verieben. Schon im nämlihen Jahre 
ftellte er eine Vermittelungdurfunde am Samstage nad) 
MReminifcere aus, wodurd die Stadt und das Schloß 
Ochfenfurt, welde an Kurmainz verpfändet waren, zur 
Beleitigung eines vieljäbrigen Streitcd vom Fuͤrſtenthume 
Würzburg wieder eingelöft werden konnten. Auch wohnte 
er zu Bamberg der Berfammlung bei, in welcher er und 
Biihof Anton von Rotenhan dafelbit mit den beiden 
Markgrafen Johann und Albrecht zu Brandenburg auf 
10 Jahre eine freundliche Einigung fchlojfen, melde je— 
doch zwiihen ihm und den beiden Markgrafen 1458—62 
wieder bis zum offenen Kriege auf freiem Felde gebrochen 
wurde. Am 27. Nov. deſſelben Qahres erwarb er die 
Grafihaft Kaftell vom Grafen Wilhelm gegen eine jähr: 
fiche Yeibrente von 500 Fl. für fein Biethum, überlich 
fie ihm aber wieder als Lehenz nahm 1458 das freieigene 
Schloß Stadelberg der Familie Hutten wegen Pflihtwis 
drigfeiten der Letzteren weg, verlieh es ibr aber im fols 
genden Jahre wieder. Ebenfo verlieh er den 3. April 
1459 dem Grafen Wilhelm von Henneberg die Neuzehnte 
feined Bezirkes, beitätigte 1462 die ſchon 1457 entwors 
fenen Statuten des Gapiteld Öhringen, bob im nämlis 
hen Sabre den foftipieligen Misbrauch auf, daß die Dom» 
vicare bei dem Antritte ihrer Stelle den Gollegen ein 
glänzendes Gaſtmal geben mußten, und bewilligte ihnen 
zugleich eine Begrabnißitätte im Vorhofe der Domkirche. 
Am 31. März 1462 vereinigte er fih zwar mit dem 
Biſchofe Georg von Bamberg ber die bedeutenden Schäs 
ben, welche ihre beibgrfeitigen Unterthanen in der Gegend 
von Stetifeld zu Wafler und zu Land fich zugefügt hats 
ten, allein der Vertrag wurde ald erzwungen durch Kai: 
fer Friedrich IM. am 22, Febr. 1465 auf Antrag Bis 
ſchof Georg’s wieder aufgeboben. Deswegen glaubte Bis 
fhof Johann IH. zur Anwendung ber Waffen um fo 
mehr veranlaßt zu fein, als er am 24. Aug. deffelben 
Jahres mit dem Grafen von Wertheim fi verbunden 
batte. Er würde die Irrungen mit Gewalt noch lange 
fortgefegt baben, wäre er nicht am 14. April 1466 
vom Tode überrafcht worden. Sein Leihnam wurde in 
die Domtirche begraben. Abt Trithem meldet von ihm, 
baf er zwar obne wiſſenſchaftliche Bildung geweſen ſei, 
aber doch die Rechte feines Fürſtenthums mit unerfchüts 
terlihem Muthe vertheidigt babe, und deswegen eber zu 
einem Feldbern, als zu einem fanften Biichofe tauglich 
geweſen fei ?). 

4) Johann Gottfried I. von Aſchhauſen, Fürfibis 
ſchof ge Mürzburg, f. Johann Gottfried L., Biſchof 
von Bamberg. 


5) Johann Gottfried II, Frhr. von Guttenberg, Fürfts 


8) Laudewig, Seript. Wirceb. p. 813-846. Galver, Pros 
ben bes teutichen Reidjeadeld. 270. 286. Selner, Notitia Abbatiae 
Ebrac, 165. Linig VII, 833. 335, Schultes, Diplomat. Ges 
ſchichte von Heuneberg. II, 281. Wibel, Hohenlohe'ſche Kirchen- 
wii. A Schannat, Gammi, 151. Ussermann, Episc. 
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bifhof von Würzburg und Herzog von Franken, geboren 
ben 6. Nov. 1645, murde den 18. Dec. 1654 Domis» 
cellar und den 29. Nov. 1674 Gapitular zu Bamberg; 
den 9. Jan. 1675 Domicellar, den 6. Der. 1679 Gapis 
tular zu Würzburg, auch Ptopſt zu Wechterswinkel, 
Kammerpräfident zu Bamberg, und den 16# Det. 1684 
als der jüngite Gapitular zum würzburger Fürftbiichofe 
und Herzoge von Franken gemäblt. Er ließ ſich in der 
Wablcapitulation von 96 Artikeln bie Beihränfung ges 
fallen, daß der größte Theil feiner Gewalt dem Domtas 
pitel überlaffen bleibe. Deswegen erflärte aber Papft 
Innocenz XI, am 12. Aug. 1686 die Wabl für nichtig, 
und ernannte ihn aus apofloliiher Machtvolllommen: 
beit zum wirzburger Biſchofe, und Kaifer Leopold L. ers 
tbeilte ibm bald auch die Meichäbelehnung. Er wurde 
von feinem Weihbiihofe als Priefter und Biſchof zugleich 
eingefegnet. Da er ſich eidlid verbunden hatte, den mit 
dem Domcapitel eingegangenen Bertrag zu balten, fo 
berubigte fih das Domkapitel noch nit, ald er fchon 
1689 durch Papſt Alerander VII, von jeder Verbind⸗ 
lichfeit freigeiprochen ward; vielmehr fette ed den Rechtds 
fireit zu Rom mit aller Anftrengung fort, bis die Wahl: 
capitulation und ber geleitete Eid, als widerfprechend 
den Beihlüffen des tridenter Kirchenratbe, vom Papfte 
Innocenz XII. am 13. Ian. und 1. März 1697 von 
Neuem für ungültig erflärt wurden. Das Domkapitel 
war fo fehr gegen den Fürftbiihof eingenommen, daß er 
fi fogar den 25. Febr. 1693 einen Schutzbrief des Kai: 
ſers Leopold I. für Ale, welche ibm gegen das Gapitel 
Hilfe leilten würden, erbitten mußte. Durch dieien Kampf 
wurde jedoch Biſchof Johann Gottfried I. von der Er: 
füllung feiner mannichfaltigen Pflichten nicht abgehalten. 
Denn fo verfügte er 1686 5. B., daß die für die Ars 
men gelammelte Unterftügung wöchentlich zwei Mal vers 
theilt werde, wirfte zur Erbauung und Berfchönerung 
mehrer Kirchen mit, fuchte im der Rheinpfalz, in Wer: 
bindung mit dem Kurfürften Philipp Miibelm, viele Pro: 
teftanten für den fatboliichen Glauben durch eigene Abs 
—— zu gewinnen, ertheilte den Seelſorgern ſeines 

prengels im J. 1693 eine ausführliche Beletrung, un⸗ 
terfuchte perfönlich viele Pfarreien, und bemühte fich für 
bie Erhebung ihrer Verwalter durch Lob und Zadel nad 
Verdienft zu forgen. Ferner errichtete er in ber Stadt 
Würzburg ein Seminar für junge Weltgeiftlihe, und ein 
Haus für Franke ober alte Priejter, damit fie ſorgenlos 
für die Herftellung ihrer Gefundheit, wie für den Reſt 
ihres Lebens fein konnten. Zugleih bemühte er fidh, den 
Wohlſtand feined Fürftentbums durch weile Verorbnuns: 
gen zu vermehren, vergrößerte den Staatsſchatz ungeach⸗ 
tet der ſtarken Kriegemacht, weldhe er in Verbindung mit 
den Kaiferlihen gegen die Franzoſen aufgeftellt hatte, ließ 
durch einen Gefandten an den Äriedentverbandlungen zu 
Ryswick Theil nehmen, fchlichtete viele Streitigkeiten im 
Innern feined Bisthums, war ſehr genügiam in feinem 
Hautbalte und flets billig und gerecht gegen Jedermann. 
Zur Befeitigung ber willfürlichen Preife der Handwerker 
ertbeilte er den 22, Juni 1696 eine neue Tarordnung, 
in welcher er auch die Dienftbotenlöhne berüdfichtigte. Er 
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farb den 14. Dec. 1698, und wurbe ben 19. San. 1699 
in die Domfirche begraben *). 

6) Johann Hartınann, Frhr, von Roſenbach, Fürft: 
bifhof von Würzburg und Herzog von Franken, geboren 
den 15. Sept. 1609, wurde den 27. Mai 1623 Domi: 
cellar, den 28, Det. 1637 Gapitular, 1643 Kuftos, 1649 
Domdechant, gelangte den 13. März 1673 zur böchiten 
Würde eines Biſchoſs zu Würzburg und Herzogs zu 
Franfen, ließ fih vom Papfte Clemens X. beitätigen, 
vom Kaifer Xeopoid I. mit den Regalien belehnen, von 
den Unterthanen huldigen, und den 6. Jan. 1675 von 
feinem Meibbiihofe Stepban einfegnen. Saum hatte er 
feften Befig genommen, fo wurde er durch die Ankunft 
der Franzofen unter dem Marfhall Zurenne in Schres 
den gefegt, welche die Öjterreicher unter dem General 
Montecuculi aus Franken nah Elſaß zurüddrängten, 
Er ließ fih als Fürftbiihof zwar zu Würzburg, Kigins 
gen, Neuftadt am Main, Haßfurt, Karlflatt und Arns 
flein huldigen, doch er genoß nicht die Freude einer lans 
gen Regierung, fondern flarb ſchon den 19, April 1675, 
und wurde in die Domkirche an den Johannesaltar ge: 
gen die Mittagsieite begraben, welchen Altar ex felbit 
1658, hatte errichten lafjen ). 

7) Johann Philipp 1., Fehr. von Schönborn, Fürfts 
biſchof zu Würzburg, f. Johann Philipp, Erzbifhof und 
Kurjürft von Vlainy. 

8) Johann Philipp II., Frhr. von Greiffenflau zu 
Vollraths, Fürfibiihof von Würzburg und Herzog von 
Franken, wurte den 13. Febr. 1652 zu Amorbach ge: 
boren, zu Erfurt in der Rechtswiſſenſchaft neprüft, den 
1. Febr. 1666 Domicellar, den 2. März 1684 Gapitu: 
lar zu Würzburg. Als Domcapitular zu Mainz wurde 
er wegen feiner vielen Vorzüge durch zwei infulirte Würs 
den aufgezeichnet, indem er ben 30. Dec. 1686 zum 
Domcantor und ben 7. Febr. 1695 zum Dombdedant 
dafelbit beisrdert wurde. Nach vielen rühmlichen Hands 
lungen, welche zur allgemeinen Kenntniß gelangten, wurde 
er den 9. Febr. 1699 zum Kürftbiichofe gewählt, bald 
auch vom Papfte Innocenz XII. beftätigt, vom Kaifer 
Leopold I. belehnt, und den 5. Juli beffeiben Jahres bei 
der Huldigung eingefeanet. Am 9. Aug. weibte er bie 
Kirche der Urfuliner:Nonnen zu Kigingen ein, und ſpaͤ— 
ter ordnete er bie er bed Bilhofs Bruno an, 
nachdem Papft Elcmens XI. diefen heilig gefprochen 
hatte, endigte den 11. Juni 1701 einen vieljäbrigen Streit 
feined Bisthums mit der Abtei Ebrach über deren Schußs 
recht, Abtswahl, Verwaltung der Pfarreien und andere 
Rechte, welche den 24. April 1709 näher beflimmt wur: 
den Während des fpaniihen Erbfolgekriegs fchlichen 
fi) viele Spione, als angebliche Priefter, durch fein Biss 


4) Eubewig's Geſch. Wuͤrzb. 956. Gropp, Script. Wir- 
ceb. II, 534—547. Hänis XX. 1189—1155. Galver’s Pros 
ben des teutſchen Reichsadelt. 607, 652, Ussernmann, Kpise, Wir- 
ceb. 159— 162. Neubed, Peichenrede. Capitula rur. 13 ad in- 
augurat, Jo. Godefriti ep. Herb. 1690, 5) Salver, Pros 
ben des teutſchen Reſchsadels. 552. 697. Ludewig, Geld. von 
Würzb. 949. Ussermann, Epise, Wirceb, 157. Gropp, Samml. 
würzb, Gefdichten. II 506509. 
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thum; deswegen nahm er ben 25. Febr. 1705 folden 
Frembdlingen die Erlaubniß zum Meffelefen. Obſchon er 
als Reichstürft die fchuldige Truppenzabl in den Kriegen 
gegen bie Franzofen und Zürfen unterbielt; fo geftattete 
doch fein mäßiger Aufwand flır ſich ſelbſt auch eine befs 
fere Befeſtigung des Schloffes Marienberg bei Würzburg. 
Den unnötbigen Luxus bei Hochzeiten und andern Feiers 
lichkeiten fuchte er dur Berordnungen zu beichränten, 
und fo wohlthätig er auch gegen bie Armen war, fo 
verfolgte er doc) fireng arbeitiheue Müßiggänger, und 
ließ fe entweder zu Öffentlichen Arbeiten anbalten, oder 
aus dem Vaterlande führen. Die durch Annäberung der 
feindlichen Franzofen drobende Getreidenothb im 3. 1707 
wußte er durch zwedmäßige Anftalten zu befeitigen, und 
die 1712 durch die Juden beförderte Viehſeuchs mittels 
weifer VBerorbnungen zu verbannen. Noch kräftiger 
wirkte er gegen die aus Wien fommende Peſt, die haus 
firenden Juden und Krämer, und fliftete 1712 für den 
Maäpdchenunterricht zu Würzburg ein Klofter, welches er 
mit Urfuliner:Nonnen aus Kigingen beſetzte. Obſchon 
fein Vorgänger Jobann Philipp I. mit der Abtei Fulda 
1662 über die geiftliche Gericht&barkeit ſich verglichen 
hatte, fo erhoben fich doch Über misbrauchte Amtsgewalt 
des Bisthums Würzburg im fuldaifchen Bezirke neue Bes 
ſchwerden am römiidhen Hofe, wo durch drei richterliche 
Sprüche von 1706, 1710 und 1712 der Abtei Fulda 
— wurde, ſowol uͤber die Geiſtlichkeit, als uͤber das 

olk, jenſeit der Fulda eine faſt bifchöfliche Gerichtsbar⸗ 
keit, mit Ausſchließung Wurzburgs, auszuüben. Er ſtarb 
ben 3. Aug. 1719, und wurde in die Domkirche bes 
graben °). 

9) Johann Philipp Franz, Graf von Schönborn, 
Fürftbiihof zu Würzburg und Herzog von Franken, ges 
boren den 15. Febr. 1673, unterrichtet im teutichen Col⸗ 
legio zu Rom, und auf Reifen durch mehre Ränder gebil 
det, wurde den 22. Febr. 1682 Domicellar, und den 3. 
April 1698 Gapitular zu Würzburg, Etiftsberr bei St. 
Alban und Domberr zu Mainz, 1699 Propft des Stifte 
Bartholomd zu Frankfurt, den 10. Zuli 1704 Doms 
propft zu Würzburg, einige Zeit Vicedom zu Erfurt, den 
4. April 1714 Dompropft zu Mainz, und den 18. Sept. 
1719 auf den fürfibiichöflihen und herzoglichen Stubl 
zu Würzburg befördert. Da fein Oheim Lothar Franz 
von Schönborn von 1693 — 1729 Meichserzkanzler, Erz: 
biihof von Mainz und Biſchof von Bamberg war, fo 
erhielt Johann Philipp Franz viele Gelegenheiten, fich bei 
feierlichen Berfammlungen ber $ürften und bei Gefandt: 
{haften nah Rom, in die Niederlande und nah Franfs 
reih, wie burch feine vielen Stiftswuͤrden alle Ge: 
ſchaͤſtsbildung anzueignen, deren er für die Verwaltung 
feines geiftlihen Füritenthums bedurfte. Gleich nach dem 
Antritte feined Amtes ließ er fih zum Diafon und Pries 
fir und ben 10, Nov. 1720 zum Biſchofe einfegnen. 


6) Länig VII, 848. XIX, 780, Schammat, Dioec, Fuld, 401. 
Gropp. Seript. Wirceb, II, 108. 6065—630. ®alver, Proben 
des teutſchen Meichsadels, 7 - dbewig, Geld. von Würzb. 950, 
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Im Ichönbornifhen Hofe zu Würzburg erbaute er eine 
Mariacapelle; die pfarrliche Peterskirche verfchönerte und 
weihte er ein, fchlichtete den zwiichen Fulda und Würz⸗ 
burg erneuerten Streit über die geiftlihe Gerichtsbarkeit 
1722 durch einen neuen Vertrag, nach welchem der Abt 
volled Didcefanreht auf feinem Gebiete ausüben durfte, 
Die von feinen Vorgängern befchränfte Freiheit in Aus: 
übung der Zanzmufit geitattete er im November 1719, 
verfügte im December deffelben Jahres gegen die unmit: 
telbaren Eingaben der Klagen und Beſchwerden bei feis 
nem Hofratbe, ohne daß die Unterbehörden vorher bars 
um befragt würden, beflimmte 1720 die Fälle der Be: 
rufung von den Unterbehörden an den ‚Dofrath näher, 
ertbeilte den 10. April defjelben Jahres eine neue Zunft: 
und Hendwerksordnung, und foderte am 13. April alle 
Untertbanen zur Huldigung an beftimmten Orten umb 
Zaaen auf. Am 30. April verfügte er gegen Evelleute, 
geifttiche und weltliche Perfonen, welche ſich den Leben, 
Staats- und Stadtlaften zu entzieben fuchten, ließ, um 
ungeeignetem Betteln zu fteuern, im Mai eine neue Al: 
mofenorbnung erfcheinen, 48 Glieder einer Räuberbande 
Öffentlich befchreiben, und gegen Diebe, Näuber, Zigeu⸗ 
ner und abgedankte Soldaten eine ausführliche Werord: 
nung ertheilen, verfügte den 4. Nov. auch gegen bie 
Wildfrevler, und erichwerte die Anſaͤſſigmachung unbemits 
telter Perfonen. Zur Hebung des allgemeinen Grebits 
feiner Untertbanen ertheilte er den 28. San. 1721 eine 
Hypothekordnung, den 19. Febr. eine Advocatenorbnung, 
den 28. März eine Waldordnung, und den 5. April eine 
Feuerordnung. Die zu Marfeille audgebrochene Peft vers 
anlafte ihn zu faft ebenfo firengen Maßregeln gegen Reis 
fende, als 1831 gegen die Berbreitung der Cholera netrof: 
fen wurden. Die frühere auffallende Vernachlaͤſſigung 
—— Maßregeln gab itm Veranlaſſung, den 8, 

at 1722 nachdruͤckliche Verfügungen zu treffen. Im 
Auguft defielben Jahres fuchte er die Gebreben und Maͤn⸗ 
gel alter und neuer Gebäude durch eine eigene Bauord⸗ 
nung zu beben, erbaute den noch beftehenden Bibliothek⸗ 
faal im Seminar zum beiligen Kilian, verfab ihn mit 
vielen Büchern, und ernannte als deren Verwalter ben 
febr berühmten Gefchichtichreiber Johann Georg von 
Eckhart. Zur Beförderung ded Flores der Univerfität 
ernannte er eigene Lehrer für die Geichichte und Mathe: 
matik, zeichnete die Doctoren der Rechts- und Arzneis 
wifjenihaft durch den Rathscharakter auf, und legte eis 
nen botanifhen Garten für die mediciniſche FKacultät an. 
Entichlofien, feine Reſidenz von Marienberg in die Etadt 
zu verfegen, legte er den Grund zu jenem ſchoͤnen fürjt: 
lichen Palafte, weicher nicht nur die Zierde Würzburgs 
ift, fondern auch über alle anderen fürfilichen Reſidenzen 
in Zeutfchland Übertraf, Neben vielen Beweifen ſeines 
vorberrichenden Verſtandes war es auffallend, daß er der 
erfte Kürft war, welcher fi von ſcheinbaren Vortbeilen 
verführen lieh, am 24. Märı 1724 eine Lotterie in feinem 
Fürftentyum einzuführen. Um den Prellereien der Adoo⸗ 
taten und Beamten auf gleihe Weile Schranken zu fes 
Ken, ertbeilte er den 6. April deſſelben Jahres eine Amts: 
tarordnung, und verbot den 15. April allen Beamten 
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den Befig bürgerlicher Güter in ihrem Bezirke. Er ftarb 
den 18. Aug. 1724 auf einer Reife von Mergentheim 
nah Würzburg. Sein Feihnam wurde den 4. Sept. in 
der Domtlirche beigefegt, bis er im die Gruft der ſchoͤn⸗ 
born’ihen Familie gebracht werben konnte’), (Jaeck.) 

Johann, Geiftlihe, Gelehrte, Mönde und 
Ordensſtifter, f. Johannes. 

Johann, durch Seltſamkeit oder Fabelhaf— 
tigkeit merkwürdig gewordene Perſonen. 

1) Johann von Leyden (Ian van Leyden), oder 
Sobann Bodelfohn (Ian Bodeldjoon), einer der be: 
rüchtigtften Schwärmer bes 16. Jahrh., welcher durch eis 
nen feltfamen Wechſel des Schidfals fih vom gemeinen 
Handwerker zum mächtigen Propheten emporbhob, bald 
darauf einen Königsthron beftieg, auf dem er ſich als 
Herrſcher ded ganzen Erdkreiſes brüftete und endlich als 
ein gefährlicher Verbrecher fein Leben auf eine qualvolle 
Meile unter Henkers Hand befchloß. Diefer vermorfene 
Unrubeftiiter war um das Jahr 1509 ober 1510 im 
Haag (nicht Leyden, wie die gewöhnliche Anmahme lau: 
tet) außer der Ehe geboren worden, und hatte zu feinen 
Altern Bodel Geritfohn, Schulen (nicht Schneider) zu 
Grafenhaag und eine gewiſſe Adelheid, die Tochter von 
ungenannten Reibeigenen Gottfried’s von Schedelich zu 
Zolke im münfter'ihen Amte Dovorf. Da ihr zu Haufe 
die ſchmalen Biffen nicht fchmedten, erzählt Kerfenbrod, 
fo verließ Adelheid ihre Altern und fuchte in der Fremde 
fi durch Dienfte die Ausficht auf ein befferes Loos zu 
erwerben. Auf ihrer Wanderung fam fie zu Bodel Ge 
ritfohbn, welcher mit einem alten Meibe in finderlofer 
Ehe lebte, und fand bei ihm fogleih gute Aufnahme. 
Beide verliebten fib num in einander, und die Frucht 
ihres vertraulichen Umgangs wurde Johann Bodelfobn, 
jener abenteuerlichfle aller Schwärmer, den das Glüd 
mebre Tahre lang fo außerordentlich begünftigte. Nach 
einigen Jahren (Hamelmann nimmt deren fieben an) 
mwurbe Bodel durch den Tod feines alten Weibes Wit: 
wer und beiratbete nun feine geliebte Adelheid, nachdem 
ibe die Reibeigenfhaft vom aͤlterlichen Guttberrn gegen 
eine Geldfumme erlafjen und fomit volle Freiheit verfchafft 
worden war. Bon dem Schidfale diefes Ehepaared wei 
man nichts Genaues, aufer daß ed noch einige Kinder 
mit einander zeugte, und daß Adelheid einft — etliche 
Sabre vor ber Belagerung Münfterö, von der weiter 
unten umftändlich geiprochen werden wird — einen Be: 
ſuch zu Zolke bei ihren Anverwandten abftattete, und auf 
ber Rüdkehr in der Naͤhe von Dodorf fo plöglich ers 
krankte, daß fie fi unter einem Baume auf freiem Felde 
niederlaffen mußte und farb. Cie wurde zu Doborf 
beerdigt. Ihr Gatte war vermutblih, da feiner micht 
mebr gedacht wird, fchon früber geflorben; denn der 
junge Bodelfohn wurde zeitig feinen väterlichen Verwand⸗ 
ten zu Leyden in Erziehung gegeben, und von diefen zur 


7) Rönicke 11. 11. Salver, Proben des teutſchen Reicht ⸗ 
abels, 693, Wuͤrjb. Verortn, d. 1719—1724, Schannat, Dioee, 
Fuld. 408, @ropp IH, 6652—672. Ussermann, Episc, Wircelh, 
164. Boß, Zraueirede am 4. Sept. 1724. 
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Erlermung des Schneiderhandwerks angewiefen'). Indeſ⸗ 
fen befuchte der Knabe fleißig die Schule, lernte fertig 
lefen und fchreiben, vielleicht auch etwas Latein. Die 
Ausbildung feiner Geifteskräfte fegte er auch in der Folge 
ununterbrochen fort, indem er ſich, fo oft alö er nur 
konnte, von feiner Arbeit binweaftahl, ſich gern Bücher 
zu verfchaffen wußte, und darin lad. Vielleicht gerieth 
er dadurch auf fchlechte Lectüre, die feine moraliiche 3er: 
riffenheit beförderte. Als er herangewachſen war, wans 
derte er als Schneidergefelle nah England, wo er ſich 
vier Sabre aufbielt, dann nad Liſſabon, bierauf durch⸗ 
zog er Flandern und gelangte bis Lübeck, bald fein 
Handwerk, bald Handelsgefchäfte treibend ’). Nach Bes 
enbigung feine Wanderichaft ließ er ſich zu Leyden nahe 
am XThore, wog der Weg nah dem Haag führt, nieder, 
und heirathete die Witwe eines Schifferd, die ibm zwei 
Kinder geboren haben fol. Außer feiner Profelfion, die 
ihm nicht fehr behagen mochte, legte er ſich auf den Bier: 
und Weinſchank und nannte benichhen zu ben brei Haͤ— 
ringen. Diefe Schenke zog gar bald, da Bodelfohn fich 


1) Kerfendsrocd im feiner Narratio de Obsidione Monaste- 
riensi etc. bei Menden, Scriptores rerr. Germ, 111, 1563 fa. 
und Hamelmann in feiner Historia ecclesiastica renati evan- 
gelü in Urbe Monasteriensi (befindtich in frinen Operibus genea- 

co-historieis) 1196 geben die umſtaͤndlichſten, doch nicht über: 
einitimmende, Nachtichten von Johann's Altern und Jugend. Ger 
woͤhnlich nennt man ibn Bodold, allein in feinem Bekenntniſſe 
nennt Johann feldft feinen Water Bockel, welder Schulze zu Ser 
venhagen, foll wol heißen Greven» oder Grafenbagen, geweſen fd. 
Rankfe, Zeutfche Geſchichte im Zeitalter der Reformation. II, 530. 
Dies flimmt aud) mit Kerfenbrod (a. a. D.) aufammen, ber ibn 
Johann Bodelson nennt. Daſſelbe thut auch Wagenaar im 5. 
Bde. feiner niederländischen Geſchichtez wenn aber van Kampen 
in feiner Geſchichte deifelden Landes I, 286 Johann Beukelezoon 
ſchreibt, fo iſt diefe Abweichung wol nur in einer andern Mundart 
u fuchen, wie ſich dies auch in dem fehr fleifigen Schriftchen 
pecimen historiae anabaptistica (1701, obne Angabe des Drud: 
ortes, in 12.) beftätigt findet. Kaum abweichend iſt die Schreibart 
Beutelarius in den Schriften von Deuter, Miräus und 
van der Haer. Verwandt mit Beufel und Bockel iſt Boid- 
bolt, wie Hamelmann, vermuthlid mach dem Vorgange Bos 
land'e, fdhreibt. Noch Andere nennen biefen abenteuerlichen Schnei ⸗ 
der bald Boekelius, bald Bocoelius, bald Bocoldus, bald Boeckel- 
sonius, oder auch Buicold. Dietrihd von Hamburg in feiner 
„Blaubiger Anzeig von der Münfterifdien Auffruhr, Verftodung und 
Jammer” 1535 in 4. (1 Bogen ftarl) nennt ibn Johann von Priet 
aus Holland; einen Namen, ben ich nirgenda wieder gefunden. 
(Der genannte Verfaſſer dieſer Flugſchrift befand ſich im Winter 
1534/35 vierzehn Tage lang in der belagerten Stadt, und war 
nebſt fünf Hameraden über den zuaefrorenen Stadtgraben baraus 
wieder entfichen.) Da nun Bodelfohn aud häufig Johann ven 
Leyden (Johannes Leidensis) genannt wurde, fo verführte dies zu 
dem Irrthume, als wären Johann Bodel und Johann ven keyden 
uwei gang verichiedene Perfonen, von welchen Grfterer ein Jünger 
des Fenteren gewe en wäre. Diefen Irrtum beat z. B. Stock— 
mann in feinem Catalog. haeretic. p. 33. Der Rame Benkeiey 
bei Moreri ift vermuthlich ein Drud: oder Schreibfehler für Beus 
kelejoen. Won Ichann’s Geſchwiſter ermäbnt bios Kerſenbroch 
zwei, einen Bruder, den er mit ſich nad Münfter nabm, und eine 
Schweſter, die einen Ratbeberrn zu enden beirathete; es erging 
ihr aber ſchlecht und fie flarb in bürftigen Umftänden. 2) Daß 
Bodelfobn in feiner Jugend Schweinhirt, wie Gregorius Leti 
behauptet, ober wie Andere wollen, ein Pandslnedht geweſen fei, iſt 
ſonach eine Erdichtung. 
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in feiner Jugend in Verſemachen gelibt, unb ihm biefes 
Talent eine ungewöhnliche Fertigkeit angeeignet hatte, 
Leute von gleicher Bildung und Neigung herbei. Sie 
jufammen bildeten einen poetiichen Verein, wie deren 
viele niederländiihe Städte befaßen, und Bodelfohn 
glängte darin vor Allen durch ben leichten Fluß feiner 

eime. Man nannte diefe gemeine Art von Meifterfäns 
gem in Holland Rhetoryker , deren Berfammlungen oder 

ammern fi vorzugsweile gern der Dppofition der 
Kirche hingaben. Außer. den Verſen fertigte der Schnei⸗ 
ber Bockelſohn auch Scaufpiele, und fpielte in diefen, 
wie in denen feiner Genoffen, zur Beluftigung der nie: 
dern Volksclaſſe felbit gern mit; am Meiften aber gefiel 
er fi, bemerkt Wagenaar, in ben Koͤnigsrollen. Ker— 
fenbrod meint nun noch, Bodelfohn habe ſich durch fein 
poetifhes Zalent großen Anhang von Schülern, und 
durch feine ſchluͤpfrigen Stüde, die er öffentlich auffübrte, 
außerdem auch großen Zulauf von lüderlichem Gefindel 
verſchafft. Diefes anftößige Getreibe führte ihn demnach 
leicht zu einer Hurenmwirtbfchaft, bie er mit feiner Bier: 
und Weinſchenke vereinigte’). So zog er die auögelaf: 
fene Jugend und verdorbene Leute in fein Haus, die bei 
allen finnlichen Genüfen — Muſik durfte dabei nicht 
fehlen — ibr Geld verichwendeten, und in. foldyer Um: 
gebung empfing ibn die Bewegung der MWiedertäufer, 
welche in den Niederlanden trotz der heftigen Religionds 
verfolgungen für ihre Lehren den fruchtbarften Boden 
fanden. Bodelfohn wurde mit einem der Berüchtigtften 
diefer Sekte, Johann Matthysfohn (Jan Mattbyszoon), 
der Bäder zu Harlem und fein Vater ein Weber dort 
war, näher bekannt. Diefer lehrte außer ben Schwär: 
mereien feines Meifters, Melchior Hofmann’s, zugleich die 
Meinung, daß die Umkehr aller Dinge in Kurzem be: 
vorfiche und mit dem Schwerte berbeigeführt werben 
müfje. Er aab fich felbft für den Henoch aus, der diefe 
Zukunft ankündigen folle, richtete fi eine prophetifche 
Hausbaltung ein und ſandte Apoftel in die benachbarten 
Landſchaften, die ihm allenthalben Anhang verfchafften. 
Seine tolle Schwärmerei ftedte Bodelfohn um fo leichter 
an, ald dieſer fhon in feinem Rhetorykervereine die herr: 
fhende Kirche bekämpft und zur Stüge feiner Anfeins 
dung und feines Spottes gern die Bibel ausermählt 
batte, in welcher er öfterd forfchte und mit der er ſich 
fehr vertraut machte. Mittlerweile verleitete ihn der große 
Nuf der MWiedertäufer in Weftfalen und befonders zu 
Münfter, eine Reife dorthin zu machen, und die Lehren 
diefer emporfleigenden Sekte aus dem Munde ihrer vor: 
nebmften Belenner, die er nachmals in feinem Berhöre 
„bdappere Predicanten“ nannte, felbft zu vernehmen. Er 
verließ im Sommer 1533 in aller Stille feine Schenfe 
und Familie, und begab fih nach Münfter, wo er am 
25. Juli anfam und ſich bei Herrman Ramers einlogirte. 
Hier faugte er nun das Gift der Wiedertaͤuferei vollends 


3) Daher fam auch, daß ihn manche Echriftfteller, wie Hüb+ 
ner, einen Kemoͤdlanten, Andere einen Hurenwirth ſchlechthin nen: 
nen, weldes Geſchaͤft er vor feinem Auftreten ald MWirbertäufer 
ausſchliehlich getrieben haben follte, 
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ein; fobann wanderte er nach Osnabruͤck, wo man ihm 
aber wegen feiner Grundfäge gar bald verjagte, ferner 
nah Schöppingen und Goesfeld, endlich nah Muͤnſter 
zurüd. In Schöppingen hatte er feine Wohnung bei 
dem gleichgefinnten Gografen Heinrich Krechting, der 
nahmals eine wichtige Rolle zu Münfter fpielte, aufges 
ſchlagen und eine kranke Magd mit feiner Quadialberei 
ebeilt. Zu Anfange Novemberd fand er fich wieder in 
un ein und fchloß fih nun enger an Mattbysfohn 
an. Diefer Prophet vermweilte einige Wochen in feinem 
Haufe und verhandelte mit ihm viel über die neuen 
Grundfäge, befonders über die Taufe. Bodelfohn ließ 
fih von ihm taufen und fomit völlig in die neue Lehre 
einweihen. Gleih nad) Weihnachten verließ er feine Wobs 
mung und z0g mit dem Buchbinder Gerhard thom Kiofter, 
einem Gleichgefinnten, nad Brielle und Rotterdam, wo 
fie Mehre, am lestern Orte jedoch nur. Einen tauften. 
Bei ihrer Zurückkunft in Leyden 'tauften fie auch feine 
Frau und acht bis neum andere Leute; alddann zogen fie 
nah Amfterdam, Enkhuyſen und Alfmaar, und tauften 
fo Viele, ald nur wollten. Nah Haufe zurüdgefoms 
men, verweilten fie zwei Tage dafelbft, und traten am 
dritten Zage ihre Wanderung nah Münfter an*). Hier 
den 13. Ian, 1534 angelangt, nabmen fie ihre Woh— 
nung bei einem ber eifrigften Wiedertäufer, Bernhard 
Knipverbolling, und richteten ihren Auftrag von Mat: 
thysſohn an die dafigen Prediger aus, nicht länger auf 
der Kanzel zu predigen, fondern ſich der Kirchen gänzlich 
zu entichlagen ). 

Münfer, die angefebenfte und gewerbreichfte Etabt 
MWeftfalend und der Sig eines Biſchofs, hatte feit 1531 
die Grundfäge der Reformation dur die Bemühungen 
eines jungen Prediger Bernhard Rothmann, eines Grob: 
fhmieds Sohn aus Stadtlohn, welcher ſchon zwei Jahre 
früber in der St. Moritfirche vor der Stadt die Grunds 
ſaͤtze der katholiſchen Kirche mit fo großem Beifalle an: 

egriffen hatte, daß er vor bem damals noch mächtigen 
Klerus die Flucht ergreifen mußte, mit vieler Wärme 
aufgenommen, und ihrem nachber zurüdgefehrten Wer: 
fündiger, fobald demfelben im Januar 1532 das fichere 
bifhöfliche Geleit aufgefündigt worden war, bei feinem 
zahlreichen Anbange Zuflucht verftattet. Hier arbeitete 
er fein Glaubensbefenntniß, aus 30 Artikeln beſtehend, in 
lateinifcher Sprache auf, und ließ es der allgemeinen Zus 
änglichteit wegen durch den Rathsherrn Langermann ins 
Feutiche überfegen. Es flimmte in der Hauptfache mit 
den Grundidgen der Neformatoren überein, und erwarb 
einem Verfaſſer großen Anbang im Bolfe, ſodaß diefer 
m Februar 1532 einen Gewaltichritt für feine Sache 
wagen fonnte. Derfelbe, unter ihm Tilbeck und Knip—⸗ 
perdolling, führte den Prediger Rothmann am 23. Febr. 


A Bodelfohn’s Frau blieb in keyden zuruͤck und feste durch 
ihre Verichmistheit und Redſeligkeit das Velebrungsgefchäft daſelbſt 
fort, wurbe aber im Januar 1585 bei einem Aufrubr, melden die 
Wirdertäufer veranlaft batten, nebft Andern gefangen und erfäuft. 
5) Kerfendbrod a. a. D. 1564 und Iohmus, Geſchichte der 
munſter ſchen Wiedertäufer. (1825.) ©. 108 fa., wo bie Nachrichten 
nad) dem Protokolle über Bodeifohn's Werhör gegeben werben find. 
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auf den Lambertskirchhof, wo biefer eine hölzerne Kanzel 
beftieg, und mit foldem Feuer von der evangeliichen 
Freibeit und Abfhaffung der alten kirchlichen Misbraͤuche 
predigte, daß die begeilterten Zubörer in alle Stadtkirchen 
flürzten und dort Alles zerftörten, was ihnen mit ber 
neuen Lehre unverträglich fchien. Der alte Biſchof Fried: 
rih verließ aus Gram über diefe Bilderfhürmerei fein 
Amt, fein Nachfolger Erich ftarb bald, und als der ges 
mäßigte Graf Franz von Walde den biſchoͤflichen Stubl 
beftieg, waren die Neugläubigen ſchon fo zahlreich und 
mächtig geworben, daß auf gütlihem Wege die Ruͤckkehr 
in die alte Ordnung der Dinge nicht mehr zu bewirken 
war. Gleihwol fchlug Franz denfelben zunaͤchſt ein; als 
lein die evangelifhen Bürger riefen zur Stuͤtze Motbs 
mann’s noch die Prediger Rulle aus Harlem, Wirtheim 
und Strafen aus Marburg, Brictius tbom Norden, ber 
feiner Grundfäge wegen aus dem Gleve’ichen verdrängt 
worden war, Glandorp aus dem Müniterlande und Wiens 
boven von unbekannter Herkunft herbei, und verfchafften 
ihnen insgefammt im Auguft 1532 ſechs Pfarrkirchen in 
der Stadt, während mehre anaefebene Einwohner und 
felbft die beiden Bürgermeilter fih aus Unmuth darüber. 
ur Auswanderung entihlojfen. As nun der Bifchef 
anz im folgenden Herbſte mit Strenge gegen dieſe 
Neuerungen zu verfahren begann, rüfteten ſich auch bie 
Bürger zur Gegenwehr, und befchloifen, nachdem bie 
rege sang welche die alte Ordnung der Kirche 
wieder zurudführen follten, vereitelt und aufgefchlagen 
worden waren, den Biſchof und feinen ganzen Anbang 
zu Telgte, wo biefe am Weibnachtäfeite verfammelt ma: 
ren, gefangen zu nehmen. Der fübne Streich wurde 
ausgeführt und gelang, nur der Biſchof und drei flatts 
lihe Domberren waren ibren Händen entwichen, jener 
fhon Tags vor der Überrafchung des Städtchens, dieſe 
zur Zeit des Überfalles. Dieſes Auffehen erregende Er: 
eigniß zog ben Landgrafen Philipp von Heſſen, der bes 
reits für den ungeftörten Fortgang ber Kirchenverbefferung 
in Münfter Sorge getragen hatte, abermals in die mim» 
ſterſchen Angelegenheiten, und er brachte am 14. Febr. 
1533 einen Sühnevertrag zwifchen der Stadt und dem 
Biſchofe zu Stande, wonach den Bürgern freie Melis 
gionsübung nebſt ſechs Kirchen gelaffen, dem Biſchofe 
aber, welcher feine landesherrliche Gewalt verwahrte, dem 
Stifte und Gapitel die alten Rechte zugeſichert wurden. 
Die gefangenen Diener, Prälaten und Adelige famen im 
Sreibeit, in der Stadt felbft aber erkob fich eine gänz» 
liche Umwandlung der Berhäftniffe. Der Stadtratb wurde 
umgeſchaffen und in demfelben nur wenige verdaͤchtige 
Mitglieder gelafien, eine neue Kirchenordnung und eine 
evangelifhe Schule, die der Reitung des gelehrten Glan: 
dorp übertragen wurde, famen zum Vorſchein, und Rotb: 
mann übernatm zum Unglüde ter Stadt die Oberauf: 
fiht des Kirchenwefens. Sur Befefligung dieſer Inflitus 
tionen trat der bremeniche Stadtipndifus Iobann von 
der Wyck, ein geborener Münfterer, in die Dienfte feiner 
Vaterſtadt. Die bergeftellte Ruhe blieb dennoch nur auf 
Burze Zeit ungeflört, 
Ehe die neue Lehre in Münfter feſten Grund ges 
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wonnen hatte, war bie Wiebertäuferei in bem benadhs 
barten Oftfriesland und in den Niederlanden fchon ziem⸗ 
lich verbreitet. Einer ihrer wichtigften Lehrer, Melchior 
Hofmann, batte feine Grundfäge in Emden öffentlich ges 
predigt, und fogar Männer und Weiber in der Kirche 
ungefcheut aus einem großen Kübel getauft. Diefe ganz 
unverdedt getriebenen Neuerungen machten bie Freunde 
befferer Grundfäge bebenflih und Luther warnte bie 
Stadt Münfter fon am 21. Dec. 1532 ernſtlich in eis 
nem Schreiben vor den Gefahren, bie ihr aus der Nach: 
barfchaft drobten. Allein diefe Warnungen fanden wenig 
Eingang, am wenigften bei Rothbmann, dem Manne, 
welcher durch fein großes Anfeben im Volke das Auf: 
feimen jener Schwärmerei am fräftigften hätte erftiden 
können. Selbftfüchtig und leidenfchaftlich fchritt er auf 
feiner eigenen Bahn fort. Mit der Gattin des leipziger 
Syndicus Wiger, welcher in Münfter lebte, unterhielt 
er ein ftrafbares vertrauliched Verhaͤltnißg, und als ihr 
Mann in Kurzem ftarb, beiratbete er die Mitwe, und 
man behauptete grabezu, fie habe deshalb ihren Mann 
vergiftet *). Ehrbare, rechtliche Leute zogen fich von Roths 
mann zurüd, und diefer fuchte feinen Ruf durch firenge 
Haltung aufrecht zu halten. Er fing an vom Verderben 
der Welt, von der Nothmwenbigfeit barmherziger Werke 
zu reden und fich böchft — uͤber den Zuſtand 
zu aͤußern, welche die Reformation kuther's herbeigeführt 
hatte. Er ging weiter und wid von dem neuen Dogs 
men ab und veränderte unter Anderem den Ritus beim 
Abendmahle, babei groben Anftoß begebend ’). Indeſſen 
fämpfte er noch, fobald er von dem Einfchleihen wies 
bertäuferifcher Grundfäge in Münfter hörte, heftig gegen 
diefelben. Es —* fi aber bald neue junge Predi: 
er von ſchlechtem Lebenswandel, — Kerfenbroh nennt 
ie unzüchtige, lüfterne, geile, leichtfinnige und eidbrüs 
ige Landſtreicher — wie Heinrich Stapreda von Moͤrs, 
Dionys Vinnen aud Dieft, der früher Patholifcher Pfars 
rer in der a. von Mafehk in Flandern gewefen war, 
und Johann Klopreis, vormald Kapları zu Büberich bei 
Mefel ein, welche die Kindertaufe als ein Greuel vor 
Gott verläfterten und Rothmann's Amtsgehilfen Rulle, 
den ehemaligen Minh aus Harlem, in Kurzem dahin 





6) Hamelmanna. a. O. 1200 und Rante III, 519, 
T) Sein Beitgenoffe, Heinrich Dorp, erzählt hiervon in feiner 
lugſchrift, bie aud in Ruther’s Werken, wittenberger Ausgabe 
I, 391 fa., aufgenommen worden ift: Warbafftige Hiſtorie, wie 
das Euangelium zu Muͤnſter angefangen, und darnach durch bie 
Widderteuffer verftöret, widder auffgebört bat ꝛc. MD.XXXVI 
in 4. Folgendes: Rotbman brach femel jn ein gröffe breite fhüffel, 
908 wein barauff, vnd nad) bem, bie wort be# herren vom nacht⸗ 
mal darzu geſprochen batt, hies er die, fo bes Sacraments begers 
ten, zugreiffen vnd effen, wie fie benn auch theten. Dauon ift er 
Stuten Bernbart genent worden, benn femel beift auff jre ſprach 
ftuten. Nadımals hat er Oblat gang, wie man fie bedt, geno⸗ 
men, vnd damit bad Abenbmal gehalten. Vnd auff ein zeit, da er 
das Sacrament austeilen molt, nam er ſolche Oblat, jerbrach fie, 
vnd warff fie mit dieſen Gottesleſterlichen worten auff bie Erbe: 
Sehet wo ift bie Blut ond Fleiſch? Wenn das Gott were, würde 
er ſich wol von ber Erbe auffheben, und auff ben Altar wider ſtel⸗ 
len. Solt darum gewis fein, das weder Leib noch Blut Chriſti im 
Sacrament ift? 
%. Qacyti.d. W.u. R. Zweite Section. XXI, 
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brachten, daß er bie Kindertaufe wenigftend unter die gleich 
gültigen Dinge zählte‘). Nicht lange blieb Rulle bei 
diefer Meäigung, er ging bald ganz zu ben Irrlehrern 
über und auch Rothmann fäumte nicht, fi) ihnen zujus 
geſellen, fobald er merkte, daß bie MWiedertäuferfette im 
Stillen große Fortfchritte gemacht hatte. Seine Ver: 
wandten Brictius und defjen Frau, die Patrioten von 
der Wyck und Langermann hatten ihn gewarnt und von 
ben Irrlehren abzulenken fi —— bemuͤht. Bald 
— ſich noch die gelehrten Niederlaͤnder Bernhard 

rechting und Julius Frieſe zu ihm. Der Stadtrath, er: 
fchroden über dieſen Umſchwung ber religiöfen Dinge, 
verbot mit allem Ernfte die Irrlehren von der Zaufe, 
und als dies Nichts fruchtete, griff er zu dem damals 
gewöhnlichen Mittel eines Religionsgefprächs, welches am 
7. und 8, Aug. auf dem Rathhauſe gehalten wurbe. 
Rothmann, an der Spiße feiner vorhin genannten Amts⸗ 
genoffen, vertrat bie emporgefommene Sekte gegen Wirt: 
beim, Brictius, Glandorp und Andere dergeftalt, daß 
feine Partei den Sieg davon getragen zu haben glaubte; 
allein auch die Gegner behaupteten bajfelbe, und aus dies 
fem Grunde verordnete der Magiftrat, daß fich die Pre: 
diger allen Streited über Taufe und Abendmahl entbals 
ten follten. Die Wiedertäufer, welche vermuthlich An: 
bang im Stabtrathe befamen, fkümmerten fi nicht um 
das Verbot, fondern wirkten in ihrer frechen Weife zur 
Verbreitung ihrer Sekte unaufhaltfam fort. Stapreda 
weigerte ſich ſtandhaft, die ihm zugebrachten Neugeborenen 
zu taufen. Da wurde Rothmann und feinem Anbange 
dad Predigen unterfagt und der fernere Aufenthalt in der 
Stadt verboten. Allein dur Fürfprache feiner Freunde 
nahm ber ſchwache Stabtrath feine Verordnung wieber 
zurüd und Rothmann verſprach, den Religionsftreit zu 
unterlaffen. Dies that er zwar in feinen öffentlichen 
Vorträgen, insgeheim aber breitete er feine anftößigen 
Lehren fortwährend aus, legte fie fchriftlih den Theolo⸗ 
gen zu Marburg zur Begutachtung vor; und als er fie 
von ihnen verworfen ſah, ließ er fie drucken ). Sept 
wuchs fein u © beträchtlich durch das ‚Herbeiftrömen 
einer Menge von Männern und Weibern aus ber Näbe 
und Ferne, bie dem unerfchrodenen großen Prediger hoͤ⸗ 
ren wollten. Diefer Zuwachs fchüchterte den Stadtrath 
ein, und flatt Rotbmann ind Gefängniß zu werfen, wie 
er gern gewollt hätte, verfhloß er alle Kirchen und ver: 
bot einftweilen alled Prebigen. Am 4. Nov. endlid, um 
dem gefährlichen Zuſtande ein Ende zu machen, wurde 
bie Vertreibung aller Lehrer der neuen Sekte und ihres 
Anhangs feft befchloffen und beim Bifchofe die Verord⸗ 
nung ausgewirkt, daß ben Vertriebenen auf der Flucht 
keine Hinderniffe entgegengefegt würden. Als der Bes 
ſchluß zur Ausführung kommen follte, war es zu fpdt; 
und um großes Blutvergießen zu vermeiden, mußte von 
der Wyd einen Vergleich jwifchen beiden Parteien vers 


8) Kerfenbrod ©, 1535. 9) Dies ift vermuthlich fein 
Belenntniß vom Gacrament der Kaufe und des Altars, welches 
heimlich wider Wiffen und Willen bes Stabtratbs gebrudt murbe, 
Siche Eorvin in Luther’s Werken, wittenb. — Il, 365. 
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mitteln. Diefer geftattete den Unrubeftiftern ben Aufent 
balt in ber Statt wieder, verbot ihnen aber bad Prebis 
gen, bagegen ftand Jedem frei, fi) zu dem Glauben zu 
bekennen, durch welchen er am leichteften felig zu werben 
hoffte. Auf Bitten des Magiftratö fandte nun Landgraf 
Philipp zwei evangelifche Prediger zur Beſtaͤrkung des 
beffern reinen —— nach Muͤnſter, Theo⸗ 
dor Fabricius aus Caſſel und Johann Lening aus Mel: 
fungen (daher irrig auch Johann Melfinger genannt), von 
denen ber Letztere aber, ald er das tolle Xreiben ber 
Neuerer merkte, furchtfam wieder umfehrte und nad) 
Haufe zurückging. Seine Stelle wurde von dem eben 
erft zu Lippe verjagten Prediger Johann Weſtermann ers 
fest. Ihm und Fabricius flanden Glandorp und Birth: 
beim bei. Fabricius führte eine neue Kirchenorbnung ein, 
fonnte aber weder dadurch, noch durch fein eifriges Dre: 
digen das Umfichgreifen der MWiedertäufer hindern. j 
Mit dem Wachen diefer neuen Sekte zu Münfter 
erweiterten ſich auch ihre Grunbfäge, welche zwei Apoftel 
Matthysſohn's aus Holland hierher gebracht haben mod): 
ten. Worin aber dieſe beflanden, tft nicht genau anzu: 
geben, da die Echtheit der 21 Artikel der munſter ſchen 
Wiedertaͤufer, welche ihr Gegner Cochlaͤus im März 1534 
u Dresden berausgab, nicht erwieſen ift, vielmehr ein 
heil derfelben verfälfht worden fein mag. Es ergibt 
fi indeffen daraus, daß man ihnen gleih im Anfange 
ihrer Schwärmerei arge Schänblichfeiten zur Laft_ legte, 
die ſich denn auch gar bald nicht nur durch die Erfah: 
sung, fondern auch durch Rothmann's neue Glaubensar: 
titel beftätigten “). Dahin gehören ihre Verachtung des 
Gottesdienftes und aller kirchlichen Gebräuche, ihre ftolze 
Abfonderung von allen Anderögläubigen, während fie bie 
firengfte Verbindung unter fi) verlangten und ſich des: 
halb die Ausermählten nannten, und ihr Ungehorfam ges 
gen die Obrigkeit. Der Vielweiberei werben fie noch 
nicht befchuldigt, obwol biefelbe anderwärtd ſchon bei eins 
zeinen Wiedertäufern angetroffen worben war; bagegen 
warf ihnen Cochlaͤus vor, daß fie durch Predigten und 
Vermahnungen angeregt würden, ſich zu vermehren und 
das Erdreich zu erfüllen. Allerdings hielten die Wieder: 
täufer nach Kerſenbroch“) feit des fanatifchen Propheten 
Matthysſohn Ankunft nächtliche Zufammenkünfte, worin 
er fie durch begeifterte Neben zur Fleiſchesluſt anfachte, 
das erfte Gapitel der Genefis erklärte und bei der Stelle: 
Seid fruchtbar und mehret euch und fülltt bie Erbe, die 
Lichter auslöfchte, um fi dann ohne Scheu und Scham 
einer züigellojen Wolluſt hinzugeben. Er foll diefe Zu: 
fammenfünfte die Feuertaufe genannt haben. Dbſchon 
Jochmus diefelben heftig beſtreitet, fo ift doch bei ber ros 
ben ungeläuterten Volksmaſſe dieſe Ausſchweifung leicht 
denkbar, bie fie für einen Theil der Glüdfeligkeit in dem 
ihr verheißenen neuen Reiche biel. ine Reform ber 
Ehen, welche Rothmann ebenfalld lehrte, war ohnehin 





10) Haft, Geſchichte der Micbertäufer. (1836.) ©. 315 fg. 
11) ©. 1546, wo biefe unsüchtigen Verfammlungen umftänblicher 
befchrieben werden. Wenn H. Dorp baven s weiß, fo ift 
dies noch kein Beweis, daß Kerſenbroch's Erzählung erlogen ſei. 
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ein allgemein angenommener Grundfas der damaligen 
Anabaptiften, gleihwie auch damals ſchon eine Güter: 
gemeinfchaft zu Münfter verlangt wurbe, wie fie bereits 
von Gleichgefinnten anberwärts war ‚arprebigt worben, 
und da fie fich noch nicht fireng durchführen ließ, fo fab 
man einflweilen auf gegenfeitige Unterftügung. Rotbmann 
verbieß bei Öffentlicher Zurückge zogenheit und äußerer Schein: 
beiligkeit, wie andere Wiedertäuferlehrer, einen nahen Ums 
fturz aller beflehenden Ordnung, eine Vertilgung aller 
Gottlofen, d. b. aller Anderögläubigen, und eine Herr⸗ 
fchaft ber Frommen und Ausermählten des Herrn, bie 
1000 Jahre in glüdfeligem, forgenfreiem Leben ohne 
Geſetz, Obrigkeit und Ehe dauern werde, das jlingfle 
Gericht aber werde dann erft erfolgen. Zur Aufnahme 
in bie Gemeinichaft der Auserwäblten empfabl er die 
Zaufe, das Zeichen ded neuen Bundes. Bei Überfpanns 
ten, bürftigen, ſchwachſinnigen, verfchuldeten und arbeits⸗ 
fheuen Leuten fand er leichten Eingang und Beifall, 
auch mögen Überredungsfunft und binreißende Eigenſchaf⸗ 
ten feiner Perfönlichfeit bei allen Volksclaſſen auf den 
gluͤcklichen Erfolg feined Befehrungseifers fo erflaunlich 
gewirkt haben, daß er in Verdacht gerietb, Zaubermittel 
zur Verblendung der Menſchen zu gebrauchen “). Gr 
trug dieſe Lehren, da er feit dem 7. Nov. 1533 nicht 
mehr öffentlich auftreten durfte, Anfangs beimlih und 
des Nachts, alddann, fobald die Zahl feiner Gläubigen 
ſich geftärkt hatte, wieder Öffentlich und bei Tage in den 
Häufern einiger Bürger vor. Um die Verbreitung feiner 
Grundfäe zu befchleunigen, ließ er fie durch Drudichrif: 
ten verbreiten. Seine Druderpreffe nabm ibm jedoch 
ber Stabtrath wieder wen, fobald fie auskundſchaftet wors 
den war. Dies balf wenig; denn fhon am 14. Der. 
1533 wagte er, öffentlich auf dem Servatiuskirchhofe zu 
predigen und acht Zage darnach predigte er troß eines 
Berbotes in dieſer Kirche felbft. Inzwifchen fam auch 
einem Schmiedegefellen die Luft an zu prebigen; ber 
Stadtrath ließ ihn in’s Gefängnig werfen, allein die ge: 
fammte Schmiedezunft ertroßte bald feine Freibeit wies 
der. Meifter und Gefellen führten ihn in’s Wirthshaus 
und foffen die ganze Nacht bindurd. Mulle, welcher kurz 
zuvor wie beſeſſen durch die Straßen gelaufen und ein 
fchredliches Gefchrei zur Buße und Belehrung erhoben 
batte, beftieg nun am Neujabrötage 1534 die Kanzel in 
der Xgidienkirche, feine Gegner Brictius und Wirtheim 
wollten in andern SKirchen ein Gleiches thun, wurden 
aber gehindert. Vom 5. Ian. an fcheint man öffentlich 
getauft zu haben, und als Fabricius diefes Unmefen von 
ber Kanzel herab angriff, bewirkten mehre Weiber einen 
Aufrubr. 

Die neue Glüdfeligkeitälchre drang um dieſe Zeit 
auch in die Klöfter und fledte befonders die Nonnen an, 
wie überhaupt dad weibliche Geſchlecht die größte Em: 





12) So erzählt Hamelmann 1206, Rothmann babe, um 
bie Leute an ſich zu feffeln, ſich gewöhnlich eines Fläfchchens bes 
dient, aus welchem er ihnen einen Trunk gab; barauf wären fie 
begeiftert worden und zu jeder Schandthat bereit geweſen. Daſſelde 
Mittel gab man auch feinen Gehilfen ſchuld. 
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pfänglichfeit für biefe Schwärmereien dußerte. Am 11. 
Ian. 1534 ließen ſich fieben Nonnen aus dem Agidiens 
kloſter und einige aus dem Klofter Überwaſſer mit vielen 
andern angefebenen Bürgern taufen. Bier Tage nachher 
wurden, da fi der Magiftrat nit an Rothmann zu 
vergreifen wagte, Klopreis, Stralen und Vinnen durch 
die Stadtknechte zum Thore hinausgetrieben; allein die 
Obrigkeit war fchon fo fehr verfallen, daß die Vertriebes 
nen von ibren Anhängern fogleich zu einem anderen Thore 
wieder hereingeführt wurden. Ebenſo erfolglos verhängte 
Biihof Franz am 23, Jan. die Acht über Rothmann 
und beifen Gehilfen. 

So ftanden die Sachen, ald am 13. Ian., wie oben 
bemerkt, der Schneider und Hurenmwirth Johann Bodel: 
fobn mit feinem Genoffen, dem Buchbinder Gerhard thom 
Klofter von Matthysſohn abgefendet, in Münfter einwan⸗ 
derten. Ihre auffallende Fracht, ihre Begeilterung, ihre 
fefte, verwegene Haltung und ihr, befonders Bodeljohn’s 
anmutbiges Wefen machten bei dem neuen Umfchrwunge 
der Dinge auf die Gemüther großen Eindrud. Johann 
Bodelfohn war damals ein junger Mann von 25 Fahren, 
von langer, fchöner Geftalt, faft noch bartlos, berebt und 
gewandt, den MWeibern dußerft anfprechend, feurig, kühn, 
neuerungsfüchtig und unerfchöpflih in Anfchlägen, und 
wußte dabei durch Berftellung und Berfchmigtheit ben 
Schein von großer Heiligkeit um ſich ber zu verbreiten, 
um mit defto größerem Erfolge feine VBerführungen und 
Betrligereien ausführen zu können ”). Ihn und feinen Ge: 
noffen nahm ber —28 Bernhard Knipperdolling in 
ſeinem geraͤumigen Hauſe auf. Dieſer war, aus einer 
angeſehenen reichen Familie der Stadt ſtammend, von 
anſehnlicher Geſtalt, grauen Augen, ſchwarzem Barte, 

ob im Betragen und fein in ſeiner Kleidung, aufge— 
laſen, verſchwenderiſch, prunkſuͤchtig, neuerungsflchtig 
und ſpoͤttiſch, mit einem Worte, er war ein Mann von 
verdorbenen Sitten, der ſein und ſeiner braven frommen 
Gattin Vermögen durchbrachte, in große Schulden ges 
rieth, und um fich in altem Anjehen zu erhalten, auf als 
lerlei Anfchläge verfiel, darum auch, fo oft die Öffentliche 
Ruhe geftört wurde, am eifrigften folhe Empörungen 


13) Die Chronit bei Ranke IM, 531 fagt von ihm, daß 
er von Angeſicht, Perfon, Geftalt, Vernunft ein redſprech, raht⸗ 
weiß anfchlegia, an Behendigkeit unerfchrodenem ftolgen Gemüt von 
kinen Zaten und Anfchlägen ein edel wohlgeſchickt und wunberbars 
lich Mann fey geweſen. Die gleichzeitige Flugſchrift mit dem Ti⸗ 
tel: „Der gange handel vnd geſchicht, von der ftat Münfter, in 
Weftpbalen aelegen, wie es ergangen ift, in einer kurgen Summa 
beariffen,. Gedruckt durch Dans Guldenmundt in 4. befchreibt ibn 
vom angeficht lebſſen, vernunfft, geſpraͤch, ſtoltzigkeyt, behendigkeyt, 
kuͤnen thaten vnd anſchlegen, außbuͤndig, edel und wolgeſchickt. Das 
melmann a. a. D. 1196 ſchildert ihn dagegen: Adolescens 
longae ac deeorae staturae, plane imberbis, cujus mentum vix 

ven lanugo attigehat, hamo eleganti et mira ut dixi forma, 
En dietione et idiomate valde facundus et delectabilis, mu- 
lierculis propter elegantem corporis dispositionem, faciem for- 
mosam et jucundos sermones eosque ndmodum blandos gratis- 
simus et acceptissimus, qui se obsequio, bumilitate, et loquela 
omnibus accommodare noverät: (Qui istis deinde dotibus adde- 
bat hoc, quod miram prae se semper videretur ferre sancti- 
tatem. 
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beförberte. Anton Gorvin, der ihm nachmald im Gefängs 
niffe befuchte, zählt ihn zu den verworfenften Greaturen 
der Erbe und glaubt ihn am Zreffendften ſchildern zu koͤn⸗ 
nen, wenn er ihn mit Gatilina in Rom vergleicht. Den 
Fürftbifhof Friedrih, aus dem Haufe Wied, pflegte er 
wegen feiner Liebhaberei im Drechfeln Spillendreier (Spil: 
lendreher) zu nennen; diefer ohnehin in ihm einen gefährs 
lihen Feind findend, ließ ihn einft auf einer Handelös 
reife — SKnipperbolling war Tuchhaͤndler — zu Vechte 
aufheben und in Horfimar einfperren. Sobald feine zahl: 
reihen Freunde in Münfter Nachricht davon befommen 
hatten, beftürmten fie den Stadtrath und dad Domkcapi: 
tel fo lange mit Bitten und Drohungen, bis dieſe bie 
Befreiung ihres ärgften Widerfacherd bei dem Fürftbiichofe 
bewirft hatten. Andere erzählen, Knipperdolling fei einft 
aus Münfter verwiefen worden, unb habe feine Wande⸗ 
rung nad Schweden genommen, wo er im Auguft 1524 
mit Melchior Hofmann und dem Schüler Storch's und 
Müuͤmzer's, Melchior Rinf, zufammentraf, und mit ihnen 
an mehren Orten burch Verbreitung der wiebertäuferiichen 
Lehren Aufruhr erregte. Der König aber verjagte fie 
bald wieder, und Anipperbolling kehrte nah Münfter zu: 
rd, wo er bei Rothmann's erſtem Auftreten Proteftant 
wurde '). In der Folge war er einer der erften, bie 
wur MWiedertäuferrotte wieber Übertraten, fobald fich deren 

ebren in ihrer Vaterſtadt eingefchlichen hatten, obſchon 
Mutter, Freunde und Verwandte ihn auf dad Dringenbfte 
warnten. Er wurde, nach Corvin's BVerficherungen, eis 
ner der erften und thätigften Beförberer dieſer Sekte. 
Daher fanden auch bie beiden holländifchen Apoftel bie 
freundlichfte Aufnahme bei ihm, und mit ihnen . wurden 
bie Plane der wilden Raferei befprochen und zur Aus⸗ 
führung vorbereitet. Bodelfohn wußte fi) vor allen Ans 
dern Knipperdolling's Vertrauen, nachdem fie einander durch: 
fhaut hatten, in der Maße zu verichaffen, daß ihm biefer 
feine Stieftochter zur Ehe verſprach, und mit ihm feite 
Befchlüffe für die Zukunft faßte. Da es Anipperbolling an 
Gewandtheit und Klugheit fehlte, fo konnte der verfchlas 
gene Niederländer deſto leichter zur Herrfchaft über feis 
nen Hauswirth gelangen, und befien Berwegenbeit um fo 
ficherer zu feinem Nuten verwenden”). Vielleicht bilde 





14) Hamelmann a. a. O. 1197 fa. Daft 108 fa. Joch⸗ 
mus 18 fj. Ant, Corvinus, De Miserabili Monasteriensium 
Anabaptist, obsidione et exeidio in Scharb’s Script. rerr, 
Germ, Il, 114 und 118. 15) Das Bekenntniß Bockelſohn's 
in feinem Gefaͤngniß lautet bierüber freilich abweichend, er war aber 
damals ſchon zahm geworben. Val. Warbafftige Gefchicht. welcher 
maffen der GBottiofen vonchriſtlichen vnd müterifchen fect der Wider⸗ 
tauffer vermaint aufgeworffen König, fampt fein zweyen oͤberſten 
Propheten off Sambitag nad Sebaftiani des XRXXdj. Jarß zu Müns 
ſter vom lebenn zum tobt gericht worden, vnd wie fie verftorben 
finde, Diefe Flugſchrift ftüpt ihren Inhalt auf bie „anzengung, 
Eris Beden, vonn Bettelborff, welcher zu ber zent in augener 
perfon zu Münfter geweſt, vnd ſolches erfahren vnd gefeben bat,‘ 
Auf dem Zitelblatte biefes, aus vier Quartblaͤttern beftehenden 
Schriftchens, welches auch in Luthers Werken der meiter oben ge: 
nannten Ausgabe IM, Blatt 400 fg. mit einem veränderten Zitel 
aufgenommen worden ift, fiebt man die Abbildung bes Lambertus⸗ 
thurmes zu Münfter, an welchem ber König und feine beiden Ges 
noffen Snipperbolling und Krechting in eifernen Prog hängen. 
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ten fie Beide die wiebertäuferifche Lehre recht zu ber ty⸗ 
rannifchen Alleinherrfhaft in Münfter um, wie dieſes 
ohnebin fhon in den Grundlehren ihrer Sekte und in 
der Natur aller gewaltfamen Neuerungen lag. Wer nicht 
ihres Glaubens war und werben wollte, follte als Uns 
gläubiger (Gottlofer, impius) und ‚Heide von ber Erbe 
vertilgt werden. Ob aber biefes Syftem jener Tyrannei 
von ihmen nur ald moralifches Mittel ergriffen wurde, 
um befto ficherer zu ihrem Ziele (der Vertilgung der Gott: 
Iofen) zu gelangen, ift fehr zu bezweifeln, wie ber fer 
nere Gang diefer Geſchichte lehren wird. Soviel ift ge: 
wiß, feit Bodelfohn’s Ankunft zu Münſter fehritten die 
Wiedertäufer folgerichtig raſch vorwärts zum Umſturze 
der beftehenden Ordnung.  Rothmann’s felbftändige Wirk: 
famfeit wurde ald abhängige in den Hintergrund gedrängt, 
ſowie alle Verfügungen des Magiftratd und des Bifchofs 
fortan verachtet und verhöhnt blieben. Die Ankunft bes 
Oberpropheten Matthysſohn nebſt feiner fchönen jungen 
Frau aus Holland, welche letztere Hamelmann Marie 
nennt, vermehrte die Verwegenheit der Wiedertäufer und 
aller gefunde Menfchenverftand verſchwand von jest an 
bei ihnen %)., Am 28. Ian. fperrten fie die Straßen 
und ftellten Wachen aus; die Überrafchten Gegner ver: 
hielten fich in ihren Häufern ruhig. Am andern Morgen 
fah man die Wiedertäufer noch unter den Waffen, und 
wei fremde Männer in ungewöhnlicher Tracht auftreten: 
ie waren bie beiden neulich angefommenen Apoftel aus 
Holland, welche mit dem Übrigen ihrer Genoffen fich be: 


riethen, ob man fofort die Stadt von ben Anderögefinn:* 


ten reinigen, ober einen günfligeren Zeitpunft abwarten 
follte. Wiele meinten, taß man nicht zögern folle; Bo: 
delfohn und der Buchbinder Gerhard überflimmten bie 
Ungeftümen und meinten: es fei noch nicht Zeit, „die 
Tenne des Herrn“ zu fegen, man müffe noch Mehre dem 
Herrn gewinnen und bie Gemwonnenen nicht in den Tem⸗ 
peln der Heiden, bie vom Gögendienfte übel roͤchen, fons 
bern in ben Häufern der Ehriften im Glauben flärfen ; 
der Tag des Heren werbe bald hereinbrechen. Diele 
Morte des Enoch und Eliad — baflır hielt fie bad ges 
meine Volk — beruhigten die Gemüther und man legte 
die Waffen wieder ab. Der Magiftrat blieb erfchroden 
und verfügte in Verbindung mit den Borftehern ber Ges 
meinde und der Bilbemeifter zur eigenen nn am 30, 
Jan. unter Androhung von Strafen, daß man ſich rubig 
und friebliebend verhalten, feine Gewalt noch Schmaͤhun⸗ 
en erlauben und Jeder glauben folle, wie er es für fein 
Seriflen angemeffen finde, bis ihnen Gott durch feinen 








16) Es ift nicht genau zu ermitteln, wann Matthyeſohn in 
Muͤnſter auftrat, ba ſich die Quellen einander hierin ſehr wider 
Sprechen. Hoͤchſt wahrſcheinlich kam er bald nad Bodelfohn dort 
an, und hatte entweber in Holland flüchtig werben müffen, oder es 
hatten ihn die lockenden Nachrichten vom gluͤcklichen Vorſchreiten 
der Wiedertäufer zu Münfter auf feinen Wanderungen gereizt, felbft 
bort mitwirkend aufjutreten, Seine Gattin, bie er kurz zuvor erft 
aebeirathet haben foll, nennen Andere, befonders bie neueften Schrift ⸗ 
fteller, Divara, andere ältere unridtig Dinara. Nah Bor: 
tenfius 301 hatte Matthyeſohn diefes junge ſchoͤne Weib erft kurz 
vor feiner Abreife aus den Niederlanden entführt. 
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heiligen Geift den wahren Glauben gnädiglich verleihen 
werde”), Die Folgen von dieſem Geſetze waren, daß 
nun Biele ald Wiedertäufer bervortraten, die fich bisher 
gefheut hatten, deren Gemeinfchaft öffentlih zu befen- 
nen, und daß ihre Sekte nun öffentliche Predigten hörte, 
während: die verabredeten Zeichen, an welchen man fich 
biöher erkannt, und welche man, wenn fie verrathen wors 
den waren, in neue feftgefegte umgeändert hatte, abgelegt 
wurben. Man fchritt nun raſch vorwärts und befchloß, 
bie Stadt Münfter zum Haufe des Vaters, zum neuen 
Serufalem, zu erheben. 

Am 6. Febr. wurden die ftandhaft gebliebenen Nons 
nen des Kloſters Überwaffer dur Rotbmann’s fehlüpfrige 
Reden und drohende Weiffagungen vollends ausgetrieben, 
bis auf drei adelige Fräulein, die ben Lodungen der Wol⸗ 
luft widerftrebten. Zwei Tage darnach ermahnte Rulle, 
mit gräßlichem Gefchrei und Brüllen durd die Straßen 
laufend, die Gottlofen zur Buße, da der Tag des Herm 
nabe ſei. Gleich darauf predigte Rothmann vor einer 

roßen Volksmenge mit großer Beredfamfeit. Eine Stunde 

ter liefen Bodelfohn und fein Hauswirth durch alle 
Straßen, verlangten unter flrchterlihem Klagegefchrei 
Anderung bes bisherigen Lebens, und drohten mit ber 
Rache des himmlischen Vaters. Andere, Männer und 
Meiber, folgten ihrem Beifpiele mit wunderlichen Gebär: 
den und Berzudungen, fo ber Schneider Georg zum 
Berge. Kerfenbroch, der ald Juͤngling biefes Alles mit 
anfab und fich an den feltfamen Auftritten beluftigte, ſah 
die Rafenden mit Knipperbolling in deſſen Haus ziehen. 
Dort ftellte fi) diefer, von einer neuen, aber minder bef: 
tigen Wuth ergriffen, bei offener Thuͤt in einen Winkel, 
bad Geficht gegen die Mauer gerichtet, that als wenn 
er mit dem bimmlifchen Water fpräche und fließ unver: 
ftändlihe Worte aus, bid er enblih mit Schaum vor 
bem Munde davon ging, Doc die Begeifterung und 
raffinirte Raferei dauerte, ba ein Mal die nahe Ankunft 
des neuen Himmelreichs verbeißen war, auch in folgen: 
der Nacht fort. Ein blinder Bettler aus Schottland, 
ein langer, bider Mann, den der Zufall nah Muͤnſter 
geführt hatte, lief in der Nacht vom 8/9. Febr. dur 
die Straßen und fchrie ununterbrochen: „D ich febe eine 
wunderbare fchredliche Geftalt am Himmel.” Gr zog 
dadurch viele Meugierige berbei, und ald er endlich aus: 
rief: „Jetzt gleich wird der Himmel einfallen,‘ fiel er 
felbft auf einen großen Mifthaufen und ſchwieg num. 
Andere, befjelben Sinnes, auch Weiber, tobten in den 
Straßen umber und verfündeten den Einfturz des Him: 
meld und die Ankunft des neuen Meffias, der Ierufalem 
wieder berflellen werde. Diefe Lächerlichkeiten gaben in: 
beifen do der Sekte die wahre Weihe und flimmten fie 
zu ben folgenden Kämpfen. Schon am 9. Febr. bemaͤch⸗ 
tigten fi mehr ald 500 MWiedertäufer mit Anbruch des 
Tags bed Marktes und des Rathhaufes fammt den darin 
befindlihen Waffen. Kaum war bie bemerft worden, 
fo verfammelten ſich die Evangelien und Katholiken ei: 
ligft auf dem Kirchhofe in Überwaffer (Averwater), einem 





17) Haft 326 fg. und Kerfenbrod 1539. 
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fehr bequemen, vortheilhaften Plate, mit Waffen in übers 
legener Anzahl, befegten alle Straßen und Zugänge, bie 
in dieſes Kirchfpiel führten, mit Kanonen, mehre Thore 
und Thuͤrme mit bewaffneter Mannſchaft, und warfen 
alle hölgerne Brüden über die Ya mit Ausnahme ber 
am —— ab, welche vertheidigt wurde, waͤhrend 
ſich die Wiedertaͤufer im andern Theile ber Stadt vers 
fhanzten und auf einen blutigen Kampf warteten. Im 
erften Getümmel gelang es ihren Gegnern die Prediger 
Binnen und Stralen nebft ey Fr mehren 
Andern gefangen zu nehmen, bie fi im Gefängniffe mit 
ſchrecklichem Geb He bis zur Heiferfeit übten, wagten je: 
doch feinen offenen Angriff, da fie auswärtige Verftärs 
fung erwarteten. Diefe fam endlich am folgenden Mor: 
gen auf ihr Hilfegefuh. Es zogen eine große Menge 
bewaffneter 2andleute und ber Amtsbrofte von Wolbeck 
mit vielen Reifigen und Knechten ein und brachten bie 
Nachricht mit, daß auch der Biſchof mit gerüfteter Reite: 
rei im Anzuge fei. Diefe Verftärkung fchlug den Muth 
der Wiedertäufer vollends nieder, dennoch wurden fie nicht 
angegriffen. Ihre Gegner überlegten und flügelten trog 
der ernftien Mahnungen des Drofte und ber mit erfchie: 
nenen Domberren; freilih fand ſich bier aus Noth eine 
Streitmaffe von verſchiedenen Religionsbegriffen zuſam⸗ 
men, die einander haßte und ſich jegt zur Rettung ber 
Stadt um fo fchmerer vereinen Eonnte, als ſich in ben 
wichtigen Augenbliden bes nothmwendigen Zuſammenwir⸗ 
kens unfluger Übermuth und unzeitige Eiferfucht der Evan: 
geliichen gegen die Katholifchen äußerte"). Dazu kam, 
daß der heſſiſche Prediger Fabricius das Blutvergießen 
verhindert wiffen wollte und baß unter ihnen einer der 
Bürgermeifter, Herrmann Zilbed, ed insgeheim mit ber 
raſenden Rotte hielt und der Verräther war. Tilbeck be: 
voirkte, daß den Wiedertäufern auf ihr Anfuchen am drit⸗ 
ten Tage des Aufruhrs ein Vergleih gewährt wurde, 
welcher alle Zwietracht aufbob, Glaubendfreiheit verhieß 
und Gehorfam gegen bie Obrigkeit anempfahl. Die Ge: 
fangenen wurden nun freigegeben, die Domberren und 
der Drofte zogen mit Xhränen in den Augen ab, bie 
Bauern aber labten fi erft an dem Biere, dad ihnen 
auf Koften des Stabtrathed gereicht wurde, ehe fie ab» 
gingen. Nun erfchien auch der Bifchof mit feiner Reite— 
rei in der Nähe der Stadt, eilte aber auf die Nachricht 
vom ſchmaͤlichen Vertrag weinenb wieber davon '”). 
Mährend dieſes Aufruhrs hatte Bodelfohn in Ge: 
meinfhaft mit Mattbysfohn und Rothbmann die bewaff⸗ 
neten MWiedertäufer zum Kampfe entflammt und ihnen 
den Beiftand des himmlifhen Vaters verheißen. Er 
brachte fie auch in eine ſolche Begeifterung, daß fie troß 


18) Sagt doch der evangeliſche Prediger Fabricius bei Ker⸗ 
fenbrod &, 1542 ausdrüdlid in feiner Ermunterungsrede an bie 
bewaffneten Bürger, ut — post adeptam victoriam Papistas 
omnis seditionis authores nunquam in pristinum dignitatis locum 
restitui patiantur, 19) Kerfenbrod 1539 fa. Damels 
mann 1210 fg. und Lamberti Hortensii Tumultuom Anabapti- 
starum liber unus bei Scharb a. a. D. 300, Etwas abweichend 
erzäblt biefe Vorfälle das Chronicon Monasteriense in Matıhari 
Analectis veteris nevi, (1738.) V, 149, 
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ber Gefahren bie wunderbarften Gefichte zu erblicken wähn: 
ten: bald einen Mann mit goldener Krone auf dem Kopfe, 
mit einem Schwerte in ber einen und einer Ruthe in der 
andern Hand; bald eine andere Mannsgeſtalt, die Fauft 
voll berauströpfeinden Blutes. Und als fie der Friede 
erettet hatte, wurden ihre Angefichter, fo erzählt eine 
hrer Schriften, die Neftitution, ſchoͤn von Farbe Frei⸗ 
lich hatten fie num erſt die Ubermacht in der Stadt ges 
wonnen. Noch am Tage ihres Sieges lief eine Menge 
fanatifcher Weiber auf den Markte zufammen und machte 
denfelben zum Schauplag ber tollften Handlungen, durch 
ihre fhamlofen und rafenden Gebärden. azwiſchen 
vernahm man bad Geſchrei zur Buße und Verwuͤn—⸗ 
fhungen aller Unbußfertign. Am folgenden Tage 
dauerte diefer unfinnige Unfug fort und an der Spite 
ber Raſenden erblidte man Bodelfohn und den Prophe: 
ten aus Harlem. Biele der rechtlichen und wohlhaben: 
ben Einwohner befchloffen in ber größten Beforgniß die 
Auswanderung mit ihrer Habe (nur Waffen und Lebens» 
mittel nicht, die fie zurüdlaffen mußten); Andere und 
darunter Tilbeck mit feiner ganzen Familie traten zu ben 
Rafenden Über und liefen fih taufen. Bodelfohn und 
Matthysfohn ließen nun, da fie eine Belagerung der Stabt 
befürchteten, durch Rothmann am 20. Behr. bie benach⸗ 
barten Städte Dönabrüd, Soft, Hamm, Wefel, Goeds 
feld, Warendorf, Ahlen, Schöppingen, Dülmen und ans 
bere Ortſchaften, wo fi viele Anhänger ihrer Grund: 
füge verborgen hielten, fchriftlich auffobern, fchleunig her⸗ 
über zu fommen und den Zempel Salomon’s aufrichten 
zu helfen; was fie daheim zurüdließen, würben fie bier 
im vollen Maße erfegt finden. Da ftrömte eine ſoiche 
Menfhenmenge berbei, daß die Zahl der Ausgewanbers 
‚ten zum Überfluffe erſetzt ward, Es kamen Männer, 
Weiber, Kinder, Tünglinge, Jungfrauen und Witwen, 
Reiche, Arme und Verfchuldete, aus allen Bolksclaffen, 
nicht nur aus genannten Orten, fondern auch aus Hol⸗ 
land, Friesland und Brabant; im Grunde waren Alle 
Leute von moralifcher Verborbenheit und meiftend von 
zerrütteten Umftänden *). Unter ihnen bemerkte Kerfen: 
broch eine Frau von ber Mede, die ihrem Manne entlief 
und ihre Zochter mitbrachte, welche ſchon verlobt war. 
Zwei andere ihrer wolluͤſtigen Töchter hatten bereits ben 
Schleier im Kloſter Überwaffer abgeworfen und die Wie: 
bertaufe empfangen. 

Am 21. Febr. wurde Rulle, da bie Gefahren einer 
Belagerung ſich immer mebr beftätigten, mit Vollmacht 
nad Holland geſchickt, um Soldaten zu werben. Er fie 
zu Utrecht in die Hände ber Katholifhen und wurde ver: 
brannt. Am 24. deffelben Monats wählten die Wieder: 
täufer einen neuen Magiſtrat aus ihrer Mitte von 24 
der verworfenften Perfonen. Der eine Bürgermeifter aus 
dem alten Regimente war mit Mehren auögewandert, ber 


20) Hortenfius bemerft a. a. D. ©, 300 über biefes au: 
fammengelaufene Gefindel, daß es geweſen wären homines auda- 
ces, prompti ad patranda flagitia, libertatis ad vivendum ex 
libidine avidi. inhiantes fortunis alienis, dissoluti ac seditiosi, 
quique nullo legum metu coörcerentur., 
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andere, Tilbeck, obſchon Wiedertaͤufer, wurde aus Mis: 
trauen zurüdgefhoben, Knipperdolling und Gerhard Kip⸗ 
—— traten in ihre Stellen. on demſelben Tage 
an hoͤrte alle Schonung und alle vernünftige Religion 
auf. Alle Kirchen und Stöfter in und vor der Stabt 
wurben auf Anweifung Bodelfohn’s geplündert, und Als: 
led, was die Rafenden darin für ihre Zwecke nicht nußs 
bar fanden, vernightet. Das Morisftift vor der Stadt 
. wurbe fammt ben benachbarten Gebäuden gänzlich zer⸗ 

ſtoͤrt, nachdem man ſie vorher rein ausgepluͤndert hatte. 
Auch die Saͤrge der Biſchoͤfe und Domherren wurden 
beraubt. Bockelſohn, . Mattysfohn und Knipperdolling 
wünfchten nun die Stabt, in welcher noch viele unver: 
führte Einwohner weilten, von den Ungeweibten gefdus 
bert, bevor fie eng eingefchloffen werben wuͤrde. Mat: 
tbysfohn ftimmte für deren Tod, Knipperbolling wünfchte 
fie getauft oder vertrieben zu feben. Sein Vorſchlag fand 
Beifall und wurde am 27. Febr. bei dem fchrediichiten, 
falten Schneegeftöber audgeführt. Mattbysfohn und Bo: 
delfohn kuͤndigten, mit Gefchrei durd bie Straßen laus 
fend, den Nichtbefehrten ganz unerwartet ihr Schidjal 
an; auf dem Marfte verfammelte fi ihr Anhang, und 
ergoß ſich dann mit wilden Gefchrei durch alle Gaffen: 
— Euch, Gottloſe! Hinaus mit den Verderbern der 
Guten; kommt nicht wieder!“ u. ſ. w. In der groͤßten 
Beſtuͤrzung fragten Manche, was ſie thun muͤßten, um 
in der Stadt zu bleiben; ſie erhielten zur Antwort, ſie 
ſollten auf ben Markt gehen und ſich taufen laſſen. Dort 
befand ſich Rothmann, welcher Alle taufte, die dahin 
kamen. anche thaten es aus Einfalt, Andere, die ſich 
vor dem Wetter fuͤrchteten, oder ihre Habſeligkeiten uns 
gern verloren, und deshalb zauderten, wurden entweder 
zur Taufe gezwungen, oder mit Prügeln zur Stadt hin— 
ausgetrieben. Band man bie Thuͤren derer, bie fich erft 
ur Flucht bereiten wollten, verichloffen, fo fchlug man 
ie ein und jagte bie Bewohner heraus. Unterwegs wur: 
den fie noch unterfucht, ob fie Etwas von Werthe bei 
fi hatten, und was man fand, wurde den Unglüdlichen 
abgenommen. Leute jeden Stande und Alterd wurden 
rg Schwangere Weiber, erzählt Kerſenbroch, wels 
her Augenzeuge diefer Schredensfcene war und mit aus: 
wanderte, gebaren vor der Stabt im Schnee. Derfelbe 
ſchildert den herzzerfchneidenden Anblid, wie Mütter mit 
ihren balbnadten Kindern, kleine Knaben neben ihren Als 
tern in bloßen Füßen durch ben tiefen Schnee, Greife 
am Stabe die Stadt durchwanderten und Alle am Thore 
noch bes lebten Zehrpfennigs beraubt wurden, ben fie 
bei fi verborgen hatten ). Der befliihe Prediger 
Fabricius, nicht ganz ohne Schuld, daß es foweit ger 
fommen war, wanderte auch mit aus und hatte Mühe, 
feinen Berfolgern verkleidet zu entrinnen”),. Die übris 


21) Der Abdrud der Kerſenbroch'ſchen Gefchichte bei Menden 
enthält weder biefe Schilderung, noch überhaupt eine Erzählung bies 
fes Ereigniffes, weil derfelbe unvollftänbig if. Das Originatmanu- 
feript aber, das noch vorbanden, bat Joch mus benugt und theilt 
&, 119 fa. in der teutfchen Überfesung die Schredensfcene unver 
kürzt mit. Dal, noh Damelmann 1216 fa. 22) Diefer ges 
Ichrte Geiftliche nahm nachher Theil an der Ausarbeitung der bes 
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gen evangelifchen Geiſtlichen waren zum Theil früher ſchon 


entwichen. j 

Kaum war bie Stabt gereinigt, fo wurben die Kir: 
hen und Klöfter fammt der bifhöflihen Wohnung noch⸗ 
mals durchfucht und vollends rein ausgeplündert. Alle 
Brieffchaften und Bücher, die fie dort wie auf dem Rath⸗ 
baufe fanden, wurden vernichtet, fein Denkmal des At: 
tertbums, fein Kunftwerd wurbe verfhont; ja die Mas 
fenden zerftörten Alles, was als ein erbeiterndes Spiel 
bie Zeit verkürzen konnte: alle mufikalifchen Inftrumente 
und alle Spielgerätbe wurden vernichtet ”). Jeglicher 
Unterricht hatte ein Ende, felbft der in Künften und Spra⸗ 
chen börte auf. Die Hlöfter und Kommenden wurden 
unter bie eingewanderten MWiebertäufer vertbeilt, das Klo: 
fier Rofenthal wurde für die Weiber freibebalten, die ibs 
ren Männern nicht geborchten. Die leeren Wohnhaͤuſer 
wurden von fremden und einheimiſchen Fanatifern bezo⸗ 
gen, und ba brachte es denn der Umſchwung der Dinge 
mit fi, daß num auch Knechte und Mägde in den Haͤu⸗ 
fern regierten, wo fie ſonſt gebient batten. Die leeren 
Kirhen wurden in Magazine und ber alte Dom in 
eine Pulvermühle umgeſchaffen. Matthysſohn bezog mit 
feiner Frau ein Nonnentlofter, Bodelfohn aber blieb bei 
Knipperdbolling wohnen. 

Seit dem 1. März hatte der Bifchof Franz mit Un: 
terflügung der benachbarten Reichsſtaͤnde Münfter ums 
äingelt, nachdem er zuvor, gemäß des Faiferlihen Evdics 
tes vom Jahre 1529, mit aller Strenge gegen bie ents 
beiten Wiedertäufer in den übrigen Städten feines Be: 
reichs verfahren war. Diefe wurden verbrannt oder ers 
fäuft. Die Herrichaft der Münfterifchen nah Außen 
war aber dadurch nocd nicht genau abgefchnitten. Die 
Befeftigung und Vertheidigung der Stadt leitete Anip: 
perbolling, in allem Übrigen war Matthysfohn für die 
noch kurze Zeit feines Lebens die Seele der Vorgänge 
und Bodelfohn fpielte nebenher die Rolle feined Ratbges 
berö *). Indeſſen befümmerten fih auch er und ber 
Oberprophet aus Harlem um die Bertbeidigung, nahmen 
300 Landsknechte in Sold und beftellten, wie Hamel⸗ 
mann verfichert, die Friegserfahrenen Männer van Gees 
len und van ug ra zur Anführung der bewaffneten 
Mannſchaft. Sie führten die Gütergemeinfchaft ein, und 


reits mehrmals hier anacführten Schrift Heinr. Dorp’s. Ha- 
melmami Opera genenlog. 193 und von Rommel’s Philipp 
der Großmuͤthige. II, 338. Die Summe der fämmtlichen Auswan« 
berer aus Münfter ſchaͤht die Nachricht eines Zeitgenoffen auf ein 
Drittel der Geſammteinwohnerſchaft. 

23) Kerfenbrod in Manufeript bei Johmus 127 und 
das Chronicon bei Matthäus V, 151 fg. Daale Buͤcherſamm⸗ 
lungen vernichtet wurden, fo fchonte man auch im erften Rauſche 
bes ein Mal berrfchend gewordenen Bandaliömus die Druckerei Thee⸗ 
bor Zwivel's nicht, vielleicht bie einzige Öffentliche, welde in Müns 
fter war. Bald, werben wir feben, beburften bie Wicbertäufer 
eines ſolchen Inftituts wiebr. Hamelmann 1221, 2%) dor 
tenfius ſagt 301 von Mattbysfohn: Omnium Consiliorum suo- 
rum participem ab initio sibi adjunxerat Joannem Bocoldum Lei- 
densem, und von Beiben fagt er weiter oben: Accrevit Prop 
tis simul statim a — tanta authoritas, ut nihil nis 
eorum consilio publice privatimve gereretur. 
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bei Todesſtrafe mußten alle Zuruͤckgebliebene ihre ganze 
Habe an Gold, Silber, Schmuck und Barfchaft zum alls 
gemeinen Gebrauche in die Kanzlei abliefern. Schub: 
macher und Schneider durften feine neuen Trachten eins 
führen, jeded nothwendige Handwerk galt ald ein aufge: 
tragened Amt, und fo Viele deren keins hatten, mußten 
ſchanzen und die Wälle bewachen und vertbeidigen, oder 
auch zu Ausfällen in das feindliche Lager ſich bereit hal⸗ 
ten. Auch Knaben wurden in den Waffen geübt. Für 
Speife und Trank wurde auf gemeinfhaftlihe Koften ge: 
forgt. Bei Tiſche faßen in den Speilehäufern, worin 
nah Hortenfius die Speifen alle drei Tage wechfelten, 
Männer und Weiber abgefondert. Schweigend aß man, 
während entweder ein Gapitel der Bibel verlefen, oder 
Gebete und Reden zur Ermunterung der Tapferkeit und 
Standhaftigkeit gehalten wurden. Diefe war das einzige 
Buch, welches geduldet wurde, alle andere Bücher und 
Schriften mußten abgeliefert und zufammen in Haufen 
verbrannt werden. Auf dem Dombofe vernichtete man 
auf diefe Weife, behauptet Kerſenbroch, für mehr als 
20,000 Fl. Bücher. Sieben Diafonen wurden ernannt, 
um darauf zu fehen, daß diefe Verfügungen befolgt und 
die Speifungen regelmäßig gehalten wurden. Der zum 
Biſchofe erwählte Julius —* weihte dieſe Maͤnner ein; 
er ſelbſt mußte taufen und trauen, und nebſt ſechs Ge: 
bilfen darauf fehen, daß die neuen Inftitutionen rein er: 
balten und ven beiden Propheten Geborfam geleiftet 
wurde. Seine Gehilfen waren Rothmann, Klopreis, 
Bernbard Krechting, Stralen, Binnen und Peter Si: 
mon Friefe. Bodelfohn unterrichtete fie, fagt Hamel⸗ 
mann, in ihren amtlichen Werrichtungen. Allein ein 
Grobfchmied, Hubert MRüfcher (nah Anden Zruteling), 
hielt ſich derb über diefe narrenbaften Anorbnungen auf 
und fchalt den Oberpropheten einen Scheißpropheten (va- 
tes merdosus). Diefem mwurben bie injuriöfen Außes 
rungen des Handwerkers hinterbracht, er ließ ihn ergreis 
fen, binden und auf den Domplag bringen, wo ſich die 
ganze Gemeinde ebenfalld verfammeln mußte. Der Pros 
phet ſprach das Zobesurtheil Über ihm aus, Einige, denen 
noch die alten Begriffe vom weltlichen Regimente vor: 
ſchwebten, verlangten für den Berflagten den Weg bes 
Proceſſes, da fprang ber Schneider von Leyden unge: 
duldig aus der Menge hervor und fehrie, der Gottlofe 
müffe fterben. Mattbysfohn durchſtieß ibn mit einer Hels 
lebarde, und da der Schmied feinen Geift nicht fogleich 
aufgab, ſchoß er noch ein Gewehr auf ihn ab”). Bald 
darauf, am erften Dftertage, erlitt diefer Prophet, der 
bisher ftummen Gehorfam bei der Menge eingeflößt hatte, 
ein gleiches Schidfal bei einem Ausfalle aus der Stabt, 
den er mit einem geringen Haufen Bewaffneter auf die 
Belagerer unternommen batte, in ber Meinung, die Stadt 
von ihnen zu befreien, wie es der himmliſche Vater ihm 
verheißen habe. Seine Gefährten waren aber nicht fo 
tapfer, wie er, ober er verfuchte doch zum wenigſten nicht 





25) Jochmus 130 fg. und Haft 344 fa. mit Dortenfius 
a. a. D. 301 und 9. Dorp's Warbafftige biftorie. Abweichend 
erzählen diefen Erceh Hamelmann und Kerfenbrod. 
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eher zu fliehen, bis feine feige —— ihn faſt ganz 
verlaſſen hatte. Er wurde von den biſchoͤflichen Solda— 
ten in Stüden zerhauen. Matthysſohn hatte, nach Hor⸗ 
tenfius **), bis zu feinem Tode eine wahrhaft koͤnigüche, 
unbedingte Gewalt in der Eleinen Republif erlangt. 

Sein Zod erregte große Beſtuͤrzung in der Stadt, 
und ehe dad betäubte Volk zur Befinnung gelangen konnte, 
ftand der Schneider von Leyden, der bisher in Allem mits 
geboten und mitgehandelt hatte und an Verwegenheit ſei⸗ 
nem Meifter Nichts nachgab, auf, tröftete dad Volk mit 
dem Schidfale der Kinder Israel, behauptete, daß ihm 
der Geift Gotted dieſes Ende des Propheten fchon längft 
offenbart habe, und nahm nun die Stelle defjelben ein. 
Ebenfo beftimmte er auch, nad Gottes Verheißungen, 
feined WBorgängerd Weib, dad ſchwanger gemefen fein 
fol, nachher zu feiner Gattin’). Daß er aber bei diefer 
Gelegenheit erwähnt baben foll, er befiße fchon eine Frau, 
die er in Leyden zuruͤckgelaſſen habe, wie Kerſenbroch bes 
bauptet, und daß er dann zu feiner Entfchuldigung bie 
Meinung aufgeftellt habe, einem Manne komme es jegt 
fo gut, als in ben Zeiten deö alten Bundes zu, mehre 
Meiber zu haben, ift nicht allein unmwahrfcheinlich, fons 
dern widerfpricht auch beiferen Nachrichten. 

Gehbt in den Gefchäften, trat der Prophet Johann 
mit fiherem Zacte und ſcharfer Strenge unter der Menge 
auf. Als fein Hausmirth und Bürgermeifter Knipper⸗ 
dolling am 9. April ſich durch angebliche göttliche Offen» 
barungen auch emporzubeben gedachte und dem Volke 
predigte: bad Hohe müffe erniedrigt und das Ni 
erhöbt werden, und befahl, auf Gottes Geheiß die Spis 
ben der Kirchthürme berabzuftürzen, die Unfinnigen auch 
diefen Befehl mit großer Mühe vollzogen, fo nahm Jos 
bann dieſe Gelegenheit wahr, die vorwigige und frevels 
bafte Einmifhung in fein erhabenes Amt empfindlich zu 
beftrafen, und gab dem aufgeblafenen Bürgermeifter und 
Oberſten der Republik die niedrigfte Stelle, dad Scharf: 
richteramt, wie ed ihm nach berielben göttlichen Offen: 
barung gebuͤhre. Betroffen über diefe Deutung, empfing 
diefer ohne Widerfpruch dad Henkerfchwert aus des Pro: 
pbeten Händen und erhielt noch vier Trabanten zu Ge: 
bilfen. Der Prophet ließ aus den Gloden der Zhürme 
grobes Geſchuͤtz gießen und daffelbe auf die fteinerne Abs 
dachung derfelben pflanzen, um das feindliche Lager zu 
beihiegen. Um fein Anſehen höher zu treiben und ben 
Magiftrat, der ſich in Parteien fpaltete, zu flürgen, brachte 
er neue unfinnige Einfälle zu Zage, die ihn benn a 
bei der befangenen Volksmenge zum 3iele führten. Ein 
in tiefer Nacht beftieg er, amfcheinend bie Wachen zu 
befihtigen, die Wälle, entkleidete ſich und lief nun ſplit⸗ 
ternadt mit großem Gefchrei von Buße, Belehrung und 
bimmlifchen Gefichten durch die Straßen, ſank zuletzt 


26) Diefer Schriftfteller und Zeitgenoffe fagt von ihm: Sum- 
mum Magistratum, ceu perpetuam magistraturam, gerebat Joan, 
Matthias, pistor Harlemus Propheta, qui ex existimatione hanc 
autoritatem sibi parärat, ut umus jam inde supra leges esset, 
unus scisceret juberetque, quae viderentur antiquaret, abroga- 
ret leges, aliasque pro libidine conderet, 27) Kerfen: 
broch 1553 fa. H. Dorp's Warhafftige Hiftorie. 
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obmmädhtig nieber und gab durch Zeichen zu verſtehen, 
daß er die Sprahe verloren babe. Bellummert fragten 
ihn die Thoren, die er erſt in Bewegung geſetzt hatte, 
was ihm widerfabren fi. Ih bin ae ſchrieb er, 
im Haufe Knipperdolling's angefommen, ber berüdten 
Menge, und fol es, fo will's der Vater, drei Zage bleis 
ben. Als die drei Tage um waren, erfchien er unter 
dem Volke und erklärte, daß ihm der himmlifche Vater 
offenbart habe, dem neuen Jsrael folle eine andere Ber: 
fafjung gegeben und der biäherige Magiftrat abgeſchafft 
werden. Cr mählte hierauf, zum Theil aus dem Rathss 
erfonale, zwölf ihm ganz befonders ergebene Männer, 
Beffeidete fie. mit volltommener Regierungdgemwalt und 
nannte fie Ältefte der zwölf Stämme Israels. 
Und ald Rothmann biefe neue Umänderung der Dinge 
epriefen und fie mit der Verfaſſung des ausermählten 
Wu⸗ Gottes verglichen hatte, gab der Prophet Jedem 
der Älteſten ein Schwert mit den Worten in die Hand: 
„Nimm bin das Schwert der Gerechtigkeit, welches dir 
jest Gott der Vater durch mich anvertraut, und gebrauch’ 
es nach göttlichen Befehl. Darauf flehte die einfältige 
Menge, auf des Propheten Geheiß, Gott um eine gefegs 
nete Regierung an und befchloß den wunderlichen Auftritt 
mit einem Lobgefange zu Gottes Ehren. Die neue Obrig: 
keit erließ nun eine, aus lauter Bibelfprüchen zufammen: 
efehte, Verorbnung, die zwar voraudfegte, daß ber neue 
Sant aus lauter Gerechten und Auserwählten beftebe, 
mußte aber doch einen Vorwand zur neuen Schreckens⸗ 
regierung nehmen, wenn fie blinden Geborfam, wie bes 
abfichtigt wurde, haben wollte. Daher nur für Schwache 
und Unbußfertige, wenn es deren noch unter ihnen gab, 
ein Strafgefeß erlaffen wurbe; denn Ausrottung mußte 
Jedem aus dem Volke Gottes gebrobt werben, ber von 
den Inftitutionen bed neuen Staates abwich ober feine 
Machthaber antaftete. Won feinen Trabanten begleitet, 
zog ber neue Scharfrichter mit bloßem Schwerte in ber 
Hand, Schreden erregend, durch die Straßen. Das te: 
ben verwirkten befonders Gottesläfterung, Ungeborfam ge 
gem die Obrigfeit und gegen die Dienftherrfchaften, Ehe: 
ruch, Hurerei, Raub, Diebftabl, Betrug, Verleumdung. 
Hiermit hing eine neue Polizeiorbnung von 31 Artikeln 
zufammen, welche auf das Genauefte beftimmte die Ver: 
fahrungsweife bei Unterfuhung und Beſtrafung der vor⸗ 
kommenden Vergeben, wie die gemeinſchaftlichen Güter 
verwaltet, wie die in den Feſtungswerken befchäftigten 
Männer und Frauen öffentlich gefpeift werden, wer bie 
Perfonen waren, die für Brot, Fleiih, Wein, Bier, 
Kleider und Schuhe, für Pferde und Anderes forgen 
follten. Im fiebenten Artikel beißt ed: Alles, was bie 
AÄlteſten in diefem neuen Israel für gut befinden, foll 
der Prophet Ian von Leyden, ald ein treuer Diener des 
allerböchften und gehbeiligten Stabtrathd, der Gemeinde 
Chriſti und der ganzen Verſammlung der Jsraeliten vors 
tragen. In ber That und Wahrheit aber war Johann 
von Lenden nicht gemeint, den bloßen Willen der Als 
teften, obfhon er den größten Einfluß auf ihre Wahl 
ausgeuͤbt hatte, feinem auserwählten Wolfe zu vers 
fünden. Er war und blieb Gefeggeber, und eben bars 
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um hatten bie Zollheit und Raferei auch noch kein Ende 
genommen. 

Johann von Leyden's Anfehen und der Glaube an 
feine propbetifche Macht wuchſen und befeftigten fih zwar 
mit jedem Tage, dba er aber nad einer unbefchräntten 
Gewalt firebte, fo mußte der verfchlagene Wollüfiling 
auch forgfam darauf fehen, daß fein Ruf und ber ihm 
umgebende Schein von Heiligkeit nicht burch eigene Ge: 
fegwibrigkeiten befledt und geihwächt wurden. Allein dieſe 
Beſorgniß trat allerdings, wie nicht unglaubhaft erzäblt 
wird, bald nad; jenem Gefegeserlaffe ein. Der Propbet 
damals noch in einer Art vom Witwenftande lebend, ber 
ehrte Meibsleute zur Befriedigung feiner Fleifchestuft. 

er Hurenmirth im Haag mochte wol von ihm felbft 
aud noch nicht vergefien worden fein. Seine Schlaf 
fammer im Haufe Knipperbolling’8 fließ an die der Haus: 
magd. Der Prophet ftattete ihr nächtliche Beſuche ab. 
Died merkte aber fein Schlaftamerad, ein biſchoͤflicher 
Soldat, den Anipperbolling als Überläufer und Buffer: 
tigen bei ‚fi aufgenommen hatte, unb mochte nicht vor: 
fihtig mit feiner Entdeckung umgegangen fein. Bodel: 
fohn wurde, ba er fi doch Nichts verfagen wollte, uns 
rubig und beſtach den Landsknecht mit einem Goldftüde. 
Reifere Überlegung oder neue Nedereien feines Schlafge: 
nofjen verftärkten feine Unrube dergeftalt, daß er den Be: 
ſchluß faßte, die Vielweiberei einzuführen, woburd frei: 
lich ein Theil ded obigen Strafgeſetzes wieder umgewor: 
fen wurde. (Er legte diefen Gedanken zu Anfange Juli’s 
1534 Rothmann und ben übrigen Schriftgelehrten zur 
Begutachtung vor; biefe äußerten über die Zuläffigkeit 
des Vorſchlags Zweifel. Da berief er noch die 12 Als 
teften zu fi, warf feinen Rod und das neue Teftament 
auf die Erde und ſchwur bei dieſen Zeichen, daß feine 
Meinung vom Eheftande die rechte fei, denn Gott habe 
fie ihm offenbart, und drohte Allen, weldye dawider re: 
den würden, mit der Ungnade Gottes. Die Prediger 
und 12 Richter hatten num Nichts mehr einzumenden, 
vielmehr fanden fie dad meue Gefeg nicht nur in dem 
Beiipiele der Erzvaͤter des alten Teſtaments beftätigt, 
fondern auch ber Natur des Mannes volllommen anges 
meffen, der fih mit einer Frau unmöglich begnügen 
könne”). Die wiedertaͤuferiſchen Schriftgelebrten pre: 
digten nun vom 23, Juli an drei Zage lang dem Volke 
auf dem Domhofe dieſe neue Kehre, und wielen zur Be: 
ftärfung ihrer Göttlichkeit namentlih auf das Beifpiel 
der alten Erzoäter und der Könige David und Salomo 
bin; allein dieſe fchreiende Verhoͤhnung der Eitte umd 
ber ehrbaren Gewohnbeit — auch Luther hatte einft den 
Vortrag aͤhnlicher Wünfhe mit Unwillen zurüdgemwiefen 
— fand vielen Widerſpruch, befonderd bei der eingebores 
nen Bürgerfchaft, die fih ben Neuerungen noch nicht 
blindlingd ergeben hatte. Nachdem ein Buͤrger, welcher 
dieſes Geſetz laut gerügt hatte, bereits die Todesſtrafe 
erlitten hatte, fammelten fich die Unzufriedenen um den 


28) Kerfenbroc 1559 fa. Dortenfius 308, Hamel⸗ 
mann 1232 fg. Dorp’s Warbafftige hiftorie und Sleidani Com- 
mentar, de statu religionis etc, (edit, Boehmäi,) II, 12 sq. 
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Schmied Mollenhoͤk und beriethen fich über bie Gefangen: 
nehmung des frechen Propheten und feiner Volkslehrer, 
um fie dem Bifchofe zu überliefern, über Herftellung der 
alten Berfafjung und Zurüdrufung der Berjagten. Es 
gelang ihnen, 200 Mann flar, aud in der That, bei 
einem Auflaufe in der Nacht des 30. Juli den Prophe⸗ 
ten und alle feine Prediger nebft Knipperbolling gefans 
zu nehmen und in's Gefängniß zu werfen; allein fie 
an fi zur völligen Ausführung ihres Vorhabens 
doch zu ſchwach gegen die Neuerer, die meiftens aus den 
fanatifhen Fremden und den durch dad Princip der Güs 
tergemeinfchaft gewonnenen gemeinen Leuten der Stadt 
anden und mit Hilfe ber Weiber, denen dad neue 
Gefeh gar wohl behanen mochte, die Gefangenen befrei: 
ten. hre Gegner, in's Rathhaus geflüchtet, reichten, 
ald man die Kanonen davor auffuhr, ihre Hüte aus dem 
Fenſtern und ergaben fi, ohne im erften Schreden 
u ahnen, welcher Unbarmberzigkeit fie entgegengingen. 
— von den Verſchworenen wurden an Baͤume 
gebunden und am naͤchſten Tage erſchoſſen und 66 in 
den folgenden Tagen gekoͤpft. Wer den erften Schuß 
thut, rief Bodelfohn nah Dorp's Verfiherung, der er: 
weift Gott einen Dienft damit. Das Köpfen beforgte 
Knipperdolling mit großem Woblgefallen, wobei ihm ber 
Prophet feibt zuweilen zur Gemüthsergögung an bie 
and ging. Die größere Zahl der Gefangenen fam mit 
igeln und Beichimpfungen davon. So ward dad Ges 
feh der Wielweiberei hergeftellt, und der Prophet nahm 
fogleih drei Weiber auf ein Mal, barumter feined Vor: 
* Witwe Divara, die nachmalige Koͤnigin, und ver⸗ 
mutblih auch die Tochter Knipperdolling's; Rothmann 
nach und nach vier bis ſechs Weiber )R Jeder Andere 
waͤhlte ſich nun nad Gefallen; man nahm Mädchen von 
12 Sahren, und bald fand ſich feins von 14 Jahren 
mebr, bemerft Hamelmann, das nicht den Lüften ber 
Wiedertäufer geopfert worden wäre. Unreife, fobald fie 
gezwungen wurden, unterlagen dem Tode oder ſchmerz⸗ 
baften Krankheiten, welche die alte Frau Knupper (ge: 
meinbin die Knupper’fche genannt, und Pflegerin biefer 
Ungluͤcklichen) felten zu heilen im Stande war. Wer die 
meiften Weiber hatte, galt für den beiten Mann, fagt 
Dorp, und der warb verachtet, welcher nur ein Weib 
batte. Diefe Lüfternbeit verführte daher manche Männer 
zu allerlei empörenden Zwangsmitteln an den frauen, 
vor Allem aber an unreifen Maͤdchen“). Die alten 
Weiber bekamen einen Pfleger und Beſchirmer, der für 
ihre Bebürfniffe forgte. , 
Faft gleichzeitig mit ber Vielweiberei fam auch bie 


29) Spalatini Annales Reformationis (edit, Cypriani) 302 
und HDamelmann 305. 30) Hamelmann 1236, 1358 
und 1266 mit Kerfenbrod 1562 und Dorp's Marbafftiger 
hiſterie a. m. D, Diefer beillofe Zuſtand brachte, wie Kerſen⸗ 
broch ©. 1568 bemerkt, Unfruchtbarkeit unter bie Weiber. Es 
gebaren nur wenige von ihnen, unb biefe meiftens nur, wenn fie 
vor der Belagerung ſchen befruchtet worben waren. Des Propheten 
Meiber blieben alle, bis auf zwei, unfruchtbar. Die Neugeborenen 
murben bem Propheten, fpäterhin bem Könige, gemeldet, und biefer 
gab dem Kinde einen Namen. 

%. Encoll.d.B. u. 8. Aweite Section. XXI, 
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Einführung des monarchiſchen Princips in Anregung, wie 
es in ber Natur dieſes tbeofratifchen Getriebed lag und 
wol nicht anderd erwartet werben konnte. Denn das 
Gelingen jenes Unternehmens erhöhte die Kühnbeit des 
Propheten, der faum ein paar Monate lang bie höchfte 
Gewalt feiner 12 Richter dulden wollte, jevoch Anfan 
fi ſelbſt nicht recht Far bewußt war, mie fein herrſch⸗ 
füchtiger Plan fiegreih ausgeführt werben ſollte. Daher 
auch die Umſtaͤnde verfchieden erzählt werben, unter des 
nen er auf den Königsthron gelangte. Boland nimmt 
an, es babe fih, ald die Königswahl zur Sprache ge— 
fommen wäre, dad Volk in zwei Parteien gefpaltet, des 
ren eine aus dem Einheimifchen beitehend, dem Scharf: 
richter Knipperbolling, die Fremden dagegen dem Propbes 
ten Bockelſohn diefe Würde hätten zuerkennen wollen. 
As nun bie Lesteren gefiegt, bätten fie Knipperbolling 
bei Bodelfohn angeklagt, und biefer nicht Worte genug 
finden können, um fid vor feinem ehrgeizigen Nebenbubh: 
ler zu reinigen. Die Schuld hätte er nicht feinen maß: 
lofen Beftrebungen, fondern Mehren feiner Mitbürger 
zugefhoben, bie ihm wider feinen Willen hätten erheben 
wollen. Um zu vollen Gnaden wieder aufgenommen zu 
werben, wäre er nun feiner Freunde Verderben durch 
bas Schwert geworden. Hortenfius dagegen meint, der 
Prophet felbft habe den 12 Üilteften den Befehl des 
bimmlifchen Vaters vorgetragen, daß, wie ehebem Saul 
nad ben Richtern und nad) diefem David den Königs: 
ſtuhl beftiegen hätte, alfo auch er im neuen Reiche Zion 
mit Eöniglicher Macht und Würde berrfchen folle. Jene 
aber wollten dieſe Offenbarung nicht fo leicht hinnehmen, 
und verlangten Bebenkzeit, worauf Bodelfobn unwillig 
ausrief: „ed ift der Wille des Vaters; und würde dies 
fer auch erfüllt, fo möchte ich doc lieber Schweinhirt 
ober Pferdefnecht fein, ald mich wider Willen auf ben 
Königsthron fegen.” Zugleich befahl er ihnen, ihre Stels 
len niebergulegen unb ibm u Ehren zu erweifen. 
Darüber erhoben dieſe ein Wehllagen und meinten, daß 
died nicht zumdächft ihnen, fondern dem Wolfe zuftehe, def 
fen Stimme durchaus erft abgehört werben müffe. Nun 
wandte ſich Bodelfohn an ben zu Münfter anmefenden 
verfchmisten Goldfchmied Tauſent⸗ oder Dufentihur aus 
Warendorf und verſprach ihm die Propbetenftelle, wenn 
er die Älteſten und das Wolf feinen Gefinnungen geneigt 
machen koͤnnte. Dufentichur übernahm den Auftrag mit 
Erfolg’). 

elmann verwirft ohne Angabe irgend eined Gruns 
des die Erzählungen von Boland und Hortenfius, bie 
doch beide ganz aus den WVerhältniffen der münfterifchen 
Wiedertäufer herausgenommen worben zu fein fcheinen. 


31) HDamelmann 1235 und Hortenfius 308 fa. Der 
Berfaffer des Specimen historiae Anab. 138 fa. nimmt des Bor 
tenfius’ Erzählung unbebenklidy an. Der Name bes neuen Pror 
pheten wird fehr verfchieben gefchrieben, ich habe mid an bie wahr« 
ſcheinlichſte Rechtfchreibung gehalten. Die Schreibweiſe Dugend⸗ 
ſchelmer ift jebenfalla eine fpöttifche Berwandlung aus Dufent« 
fur. Hortenfius ſchreibt ausfchließlid Tuiscoscurerius, das 
Ghronicon bei Matthäus Duſentſchet und Dufenticyun, und Dorp 
Zaufentfchuer, während Wagenaar ihn Jan ——— nennt. 
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i i ihnen naͤher lebten und zum wolrbigflen Nachricht — im Sinne ber 
Theil Zeugen derfelben waren fih darüber 5 kratie, ben neuen u Dufentfchur plöglich — 
aus; die Idee aber, ein er gthum zu errichten, war treten und durch ihm die Erhebung Bodelfohn’s zum Kös 


unter ben Wiedertäufern gar nicht neu. Meldior Hoff: 
mann träumte von foldyer irbifchen ichfeit, die einft 
ihn felbft umftrablen werde, der Kürfchner Weber zu 
Augsburg überzeugte im 3. 1530 Iogar Manche, daß er 
durch Gottes Offenbarungen zum Könige der Erbe ein: 
gelegt, 1000 Jahre regieren werde. Schon ließ ſich ber 
arme Tropf ben königlichen Schmud fertigen, ald er mit 
feinem Anhange gefangen und hingerichtet wurde. Zu 
Münfter mochten — Bodelfohn gefteht es felbit ein — 
alfo wol auch außer dem erflen Propheten etliche heftige 
Schwärmer an die Herftellung eines ſolchen Reiches ges 
dacht haben, ja es mochten ſich die Stimmen unter ber 
Menge in Betreff eines Königs im neuen Reiche ſowol 
fir den Schneider aus Leyden, ald auch für Knipperbol: 
ling haben heimlich vernehmen laffen, je nachdem fie 
fremde oder einheimifche waren. Anipperbolling, der Anges 
febenfte von Allen, welche Gingeborene von Münfter was 
ren, konnte nicht füglich als Gandidat hervortreten, da 
er mit Bodelfohn, feinem Schwiegerfohne, über dieſen 
Punkt fon längft einig gewefen zu fein fcheint, wenn 
ex fi au, was jeboch nicht der Fall war, die Eigen: 
ſchaften zutraute, einen ſolchen Poften unter den Thoren 
mit Gewanbtheit begleiten zu können *). Erſt fpäter, als 
der vorhandene Thronglanz reiste, trachtete er h 
fi felbft auf den Königsftuhl zu fetten. Die Fremden 
nun, die in Münfter aufgenommen worden waren, über⸗ 
wogen an Menge die Einheimiſchen und unter ihnen 
ſtand ja der leydenſche Schneider fon als Prophet oben 
an. An Zalent blieb er feit Mattbysfohn’s Tode naͤchſt 
Rothmann immer ber Hervorragendſte. Auf feine eiges 
men Geftänbniffe in ben nachmaligen Verhoͤren darf man 
feinen zu graßen Werth legen, da er ſich nicht nur wis 
er fondern auch bei feinen Ausfagen immer bie 
Rettung feines Lebens zum Zwecke hatte. Soviel iſt ge: 
wiß, daß er felbft auf den Gedanken fam, von Münfter 
aus Herrfcher über die ganze Erbe werden zu wollen. 
Und geraden Widerſtand hatte er bei ber Menge für feine 
Derfon ſchwerlich zu fürdten, ſobald nur des himmliſchen 
Vaters Gebot in ſchicklicher Dee vorgelhoben werben 
fonnte. Zwar fchlieft dieſes theofratifche Syſtem eine Be: 
rathung uͤber die Thronerhebung, wie Boland und Hor⸗ 
tenfius fie angeben, nicht gänzlih aus, eine Öffentliche 
aber konnte fie den Verhältniffen nach ebenfo wenig fein, 
als eine von vielen Zheilnehmern. Die beften und glaub» 





82) Die warhafftige gefchicht theilt von Johann's Bekenntnif: 
fen in ben erften Berhören Kolgendes mit: Nachdem fein ſchweher 
(Knipperbölling), ber gotlofen vnchriſtlichen fecten ber Wibertauffer 
anhengig geweft, mit jme derbalben mancherley rede vnd handlung 
gehabt, ſey er auch barein geratben, hab jme bie ſach gefallen, 
vmb wol beuohlen fein laffen, darob berfelb fein ſchweher arfallens 
gehabt. Vnd aber Anippertölling fein ſchwcher zu folder wütteren 
tuft gehabt, und jne Johann zu König, vnd aroffen Regiment zur 
fördern vrböttig, habs jme nit vbell gefallen, fey auch allfo barein 
kommen, vnd das beft, fo in feinem vermögen geweſt, thun beiffen, 
dad fi fueren laffen, wie jme burd feinen ſchweher 
and andere furgefchlagen worden, bas er auch fouern pracht. 


nige nach Gottes Willen verkünden *). Auch bat Bo: 
delfohn in feinem Gefänaniffe felbft eingeftanden, daß er 
ausdrucklich gewuͤnſcht babe, es möchte ein glaubwuͤrdi⸗ 
er Prophet mit dieſer Verkuͤndigung hervortreten, als er 
ch grade ſelbſt mit der Errichtung eines Koͤnigthums bes 
ſchaͤftigte; dieſe Verkündigung felbit zu uͤbernehmen, bielt 
er für fchimpflic, oder richtiger, für zweckwidrig umd uns 
politiih. ine Gleihflimmung zweier oder mebrer Män 
ner unter einem fo verfchieden denkenden Haufen von er 
hitzten Schwärmern fchließt von diefem H ſchwer· 
lich weder eine vorſichtige Berechnun ————— 
einzelner Weniger, noch auch geheime Verabredungen von 
der gährenden Unzufriedenheit der Menge aus”). Dies 
ſah Hortenfius, ein Zeitgenofje jener Begebenheiten, ſchen 
ein, wenn er behauptet, Bockelſohn babe, um zum Imede 
zu gelangen, den warendorfer Golbfchmieb zum Propkes 
ten ernannt. Es ift auch kaum zu glauben, daß Bo 
delfohn in feiner berrfchfüchtigen Gefinnung einen zwei⸗ 
ten Propheten neben ſich geduldet haben würde, wenn 
ein folder fo unerwartet plößlih, wie die meiften Be: 
richtgeber erzäblen, aus eigenem Antriebe aufgetreten wäre. 
Knipperbolling’8 Erniedrigung zur Strafe feiner propbe 
tifhen Äußerungen gibt dies genugfam zur Hand. € 
it fogar wahrfcheinlih und in der Natur jener Zuflände 
begründet, daß der Schneider aus Leyden den Goldſchmith 
aus Warendorf nur für den nothmwendigen Augenblid 
zum Propheten erfor, wo ihm aus Schlaubeit die Mübe 
erfpart werben follte, fich felbft ald von Gott verbeife: 
nen König zu erlären. Denn daß er diefes Handwer⸗ 
ferö Prophetenamt binterber nicht mehr für nötbig bielt, 
daffelbe ihm vielmehr läflig geworden fein mochte, ermies 
fih gar bald nachher aus der Entfernung Dufentihur? 
aus der Stadt bei guter Gelegenbeit unter ſchicklichen 
Vorwande, wie weiter unten erndhit werben wird. Auch 
ſah er fi, trog ber fortdauernden fchmwierigen Berbält: 
niffe, nie wieder in die Nothwendigkeit verfegt, einm 
neuen Propheten auftreten zu laffen. Die Vernichtung 
aller ebeln und fittlichen Gefühle unter den Gemalthabern 
und Vornehmſten bdiefer Sekte verlangte einen Zerrorid 
mus, und mit biefem ließ fich fein prophetifcher Einfluf 
auf die Unzufriedenen mehr vereinbaren. Das ganze abs 
ſcheuliche Schaufpiel zu Miünfter lief zulegt im de 
auf Nichts, als auf ein, mit Wenigen verabredetes und 





88) Rur das Chronicon Monasteriense in Ant. Mathe 
Anslectis veteris aevi (Brafenbaag 1738) V, 152 ergibt alldn, 
daß Dufentfchur früher ſchon die Wahl ber 12 Älteſten im freien 
Jeruſalem verkündet babe. 34) De Rocoles (Histoire des 
Imposteurs insignes), ber fi) befonders auf die muͤndlich einane 
genen Nachrichten eines Italieners aus jener Zeit ftügt, behauptet 
auch, daß Bodelfohn in diefer Sache mit Einverftänbniß eines fal 
fen Propheten gehandelt habe. Cette canaille, fagt er weitet, 

ui — que selon ses mouvemens, n’eüt pas peine ä bei 

onner la qualit# de Roi, et apres l’avoir porte sur leurs dpas- 
les, de le mettre en un lieu elev& pour dtre salue d'un cha- 
cun, Bol. noch die Flugſchrift Rewe Zeittumg von den Wider 
teuffern zu Muͤnſter. M.D.XXXV. in 4, 
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berechneted Gewebe von Lift, Lug und Trug hinaus, wo: 
bei der König felbft zur Beichönigung feiner Frevel für 
die Schwachen die Rolle eined Propheten noch nebenher 
fpielte. Freilih war man ſich Anfangs dieſes Betrugs 
nicht bewußt, weil ungeflümes Predigen und fleifiges Le—⸗ 
fen in den Büchern des alten Zeftamentes die mangel: 
bafte Bildung Aller in ihrer einfeitigen Richtung vollends 
verkehrte, und daneben bie propbetifchen Ausfprüche und 
Angaben göttliher Dffenbarungen den nun ein Mal auf: 
elegten Zwang feftbielten und lauten Zmeifel erftidten. 
ußte doch Bodelfohn fich felbft am Ende feiner Rolle 
bintergangen fühlen, ald er vor feinen Richtern die Laſt 
der Schuld nicht auf feine Schultern gelegt wiffen wollte! 
Der letzte Schritt zur böchften Staffel, den er thun wollte, 
mußte gleihwol nothwendig, um eben gefährlihe Par: 
teiungen zu umgehen, durch einen unerwarteten, bie Menge 
ergreifenden, Act gethan werben. 

Dufentihur befchied das Wolf auf den Markt und 
erflärte demfelben ben Willen bed bimmlifchen Waters, 
dag Iohann von Leyden, ber heilige Mann und Propbet 
Gottes, ein König fein folle über den ganzen Erdkreis, 
über alle Kaifer, Könige, Fürften und gewaltige Herren; 
daß er allein, und Keiner über ihn, über alle Obrigfeis 
ten herrſchen, bad Reich einnehmen, und ben Stuhl Da: 
vid's fo lange befigen folle, bis Gott ber Water das 
Reich wieder von ihm abfodern werde. Darauf foderte 
er von den anmefenden 12 Alteſten, die ald Greaturen 
Bockelſohn's keine Schwierigkeiten erhoben, dad Schwert 
der Gerechtigkeit zurüd und überreichte es dem neuen Kö: 
nige mit ben Worten: „Nimm es bin und mit ihm alle 
Gewalt, gebrauche es aber fo, daß du Ehriflus, wann 
er kommen wird, Rechenfchaft geben kannſt!“ Hierauf 
falbte er ihn und ſprach: „Ich falbe dich auf Geheiß 
des Vaterd zum Könige bed neuen Tempels und bes 
Volkes Gottes, und im Angefichte allen Volkes rufe ich 
dih aus zum Könige über das neue Zion.” Nachdem 
dieſes gefcheben war, warf fi Johann auf fein —— 
nieder und flehte, wie einſt Salomon, zu Gott um Weis⸗ 
beit und Verſtand. Alsdann erhob er fich und fagte 
laut: ſchon vor langer Zeit habe ihm der himmlifche Va⸗ 
ter diefe Erhebung — er habe aber geſchwiegen, 
um ſich nicht ungebuͤhrlicher Anmaßungen verdaͤchtig zu 
machen“). Um die Zweifel und Bedenklichkeiten Mans 
her zu heben, mußten noch öffentliche Predigten gebalz 
ten werben, in welchen die neue Regierung als heilbrins 
genb gepriefen wurde. Wunder und Zeichen ließ man 
nicht erfünfteln, weil fi die Stimmführer im Volke auf 
die Stellen der heiligen Schrift beriefen, welche foldhes 
verbieten. Doc der gleich darauf folgende vollftändige 


35) Im Verboͤre geſteht er felbft ein, baf er, als ihn fein 
Geift wiederholt bewegt und ihm aefagt hatte, er folle ein konig 
fein over ſolch voll, darup geantworbt unb bem vadder gebebben, 
dat er ſolche von em wenden molle, dan, folle he dem volfe foldyes 
futoeft anzeigen, were ſchimpflich, und wurben bem feinen gloven 
geven. Joch mus 144 fa. Diefer nimmt aber bie Sache gar zu 
unfdhulig, u der — 28 — er} zur Königswürbe 
ganz au en Richtern et. orp’& Bardaff 
tige hiftorie und Kerfenbrod 1562, 
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Sieg über den ftürmenden Feind von Außen gab Gele 
genbeit, ein Mirafel daraus zu machen und damit bie 
nigswahl als ein Gott wohlgefälliged Werk zu ſchildern. 
König Johann verließ nun Knipperbolling’® Haus 
und bezog faft bedeutungsvoll das geräumige, fehr ſchoͤne 
Haus des ausgemanderten Domkellnerd Melchior von Bü: 
ren auf dem Domplae, in welchem es ehedem eben auch 
nicht fireng»fittfam zugegangen war *). Hier wußte er 
fi wie einer, der vom föniglichen Geblüte abflammte, 
prächtig einzurichten”). Die 12 Alteſten, die abgefett 
waren, erhielten Ämter an feinem Hofe, ebenfo die Pre: 
diger und der Scharfrichter Knipperbolling, deſſen Hens 
kerſchwert num ein gewiffer Niland übernahm; benn ohne 
ihre Hilfe wäre wol feine angeblich göttliche Berufung 
nicht anerfannt worden. Knipperbolling wurde ber Erſte 
nah ihm felbft, er machte ihn zum Statthalter, dann 
kam dem Range nad Rothmann, welcher fein Worthal⸗ 
ter (Redner) genannt wurde; und ba er als gewanbdter 
und fehlauer Wortführer die Sache feines Königs ge 
die Gegner zu führen pflegte, fo nennen ihn diefe haufig 
aud den ag ”). Aber diefe Würde befam eigent: 
(ih Heinrich Krechting, geheime Räthe wurden Bernhard 
Krechting, Gerhard thom Klofter, der Kürfchner Redecker 
und ber Krämer Reinint, und ihr Präfident Chriftian 
Kerderint, ber aus abeligem Geſchlechte ſtammte. Als 
Sittenrichter wird Andreas von Goeöfeld genannt. Der 
Hofmarfhall war Zilbed und bie Oberfelbberrenftellen 
befamen Gerlah von Wullen und Lambert von Lüttich. 
Alsdann wurden noch eine Menge Ämter vornehmen und 
geringen Ranges ernannt vom Obermundfchenfen an bis 
berab zum geringften Laquay ”). Der Monarch felbft 
prangte in koͤniglichem Anzuge und Schmude. Er ließ 
fi zwei goldene mit Qumelen befeßte Kronen machen, 
eine koftbare Halskette hielt eine auf feiner Bruft ruhende 
goldene, von zwei Schwertern burchitochene Weltkugel, 
zwifchen beren in Kreuzesform auslaufenden G 
ebenfalld ein Kreuz emporragte. Bon ben Schwertern 
war eins von Gold, das andere von Silber. Auf ber 
Kugel lad man bie Worte: Ein König ber Gerechtigkeit 
über Ale. Bon der Bruft und den Schultern herab 
ſchlangen ſich goldene Ketten um fein Gewand, dad Schwert 
an feiner Seite ſtak im goldener Scheibe. Im feiner 
rechten Hand hielt er ein prächtiged koͤnigliches Scepter 
und feine Finger flarrten von foftbaren Ringen, von wel: 
hen der Siegelring bie Infchrift bewahrte: „de Koning 
in ben nyen Tempel, foeret bit Zeichen vor ein Exem⸗ 
pel”*). Saͤmmtiiche Hofbeamte trugen nad) Verſchie⸗ 


86) Hamelmann 1195, 87) Fuit enim, fagt Gots 
vin bei Scharb II, 315, in excogitandis iis, quae here 
pompam decebant, mirus artifex, Aulam — ita instituerat, ut 


si natus Rex fuisset, prudentius non potuerit, 88) So 
mebre gutunterrichtete Perfonen, wie ſelbſt di 39) Die fort« 
gefegte Sammlung von alten und neuen Sachen Jahre 


ang 1725. ©. Fa nad nn Menger: 
Pens (welcher in ften des Fuͤrſtbiſchefs Fram ſtand) 1585 
gebrudten Nachrichten über bes Königs Hoforbnung eine vollftän: 
bige Lifte bes gangen Bofftaates, Wal, biermit Kerfenbrod 
1565 4 und Dorp's Warhafftiae biftorie, 40) Sein 

Siegel in Spalatini Annales reformationis, ar Eyprian 
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denheit ihrer Ämter verfchiebenfarbige Kleider, die 28 
bis 30 Zrabanten, die feine Leibwache bildeten, rothe und 
bimmelblaue, wenn nicht grüne und afchgraue Röde, auf 
deren Ärmeln das en rg Wappen, die oben befchries 
bene Weltkugel, eingenäbt war. Sein Marftall beftand 
aus 31 Pferden mit foflbaren Sätteln und Zeugen, fos 
wie er felbft, wenn er ausritt, goldene Sporen trug. 
Im Ganzen beftand der ganze Hofpuh des Königs und 
feines Gefindes aus dem Raube der Kirchen, Klöfter und 
anderer Häufer. Im feiner Wohnung hatte der König 
eine Feine Orgel, und dazu einen Hoforganiften beftellt, 
welcher an verichiebenen Tagen zum Tanze der Kebswei⸗ 
ber fpielte. Deren legte fih Johann nah und nad 16 
bis 18, lauter junge bübfche Dirnen, zu. Die erfte von 
ihnen, Divara oder Differe aus Harlem, ſchildert Kers 
fenbroch ald überaus fchön, ſtolz und mit funfelnden Aus 
gen. Sie ging in koͤniglichem Schmude einher, hatte 
einen Beinen Hofftaat, wie auch Mengerfen berichtet, und 
ihr waren die übrigen Beifchläferinnen untergeordnet, 
welche ber —— ihres fruͤhern Standes getreu geblie⸗ 
ben ſein ſollen. amhaft werden von ihnen gemacht: 
Maria Heckers, Anna eig Katharina Milinges, 
Anna Kippenbrog, Chriflina ® öde, Angela Kerderint, 
Anna und Katharina UÜberweges, Elifabeth) Wandfcherer, 
Elifabeth Treger, Anna (die Stieftochter des Statthal: 
terö und geborene Hangesbede) und Glara Knipperdol⸗ 
ling, Margaretha Moderfon (? Morfonne), Margarethe 
Grolle, Elifabeth von dem Bufhe*). Einer ſechszehn⸗ 
ten gebenft noch Kerſenbroch, nennt aber, weil fie zur 
Zeit der Abfaffung feiner Schrift noch lebte, ihren Nas 
men aus Zartjinn nicht; fie war aber noch umreif vom 
Könige zu feinem Willen gezwungen und dadurch ſiech 
geworden. Die Frau Anupper beilte fie zwar, fie ver: 
mieb aber nach der Zeit den koͤniglichen Hof. Hamels 
mann will, wiewol aus unverbürgten Nachrichten, wifs 
fen, daß König Johann fi die Meiften diefer Dirnen 
gleich etliche Tage nach feiner Thronbefteigung gewählt 
hätte; und zwar wäre bald nach jenen Feierlichkeiten von 
den Weibern und Mädchen ein Schmaus und Tanz an: 
geftellt worden, wobei auch der geile Monarch fammt feis 
nem Gefolge ſich eingefunden hätte; und ald er erft uns 
üchtige Reden und Scherze getrieben, hätte er fi dann ohne 
Um nde fogleih 12 der hübfcheften jungen Mädchen für 
feinen Harem ausgefuht *). Es blieb aber in der Folge 
nicht ein Mal bei der oben genannten Zahl, fondern er 
zwang auch noch, wie ihn eben lüfterne Launen beherrſch⸗ 





ge gen 299, trägt zuerft die MWeltkugel, wie oben befchrie: 

‚ mit ber umlaufenden Schrift: FUR EIN EXEMPEL. als 

dann am Rande die Worte: „Der König in dem newen Tempel 

fucet biefes Zeichen,“ in lateiniſchen Uncialbuchftaben, und bahinter 
über's Kreuz gelegte Schwerter. 

41) Alte und neue theolog. Sachen a. a. DO. Der Jahrgang 
1748 biefer Sammlung nennt mit Berufung auf Öler’s Beſchry⸗ 
ving van der Stadt Leyden, bie Ellſabeth Wandſcheret als auser: 
wählte in, was gegen alle andere beffere Nachrichten ftreitet. 
@s findet fih dert auch ein Bruftbildchen von ihr. Wal. noch Ker⸗ 
Tenbrod 1567 fa. Don allem dieſen Dirnen acbaren nur zwei, 
Dirara und Margaretha Mobderfon, jede rin Kind. 42) Ha: 
melmann 1238 fo. 
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ten, andere Frauen und Mädchen zur augenblidlicden 
Befriedigung feiner Lüfte. Man gibt ibm Schuld, daß 
er die weiblichen Dienftboten der Königin Divara, bie 
deren zehn gehabt haben foll, und unter dem Borgeben, 
der Vater will’d alfo haben, durch feine Diener alle Maͤd⸗ 
chen, die ihm gefielen, habe berbeifchleppen laffen und 
gemisbraucht babe. Andere follen fein Beiſpiel fleißig 
nachgeabmt haben. Wie arg es ber Verworfene trieb, 
davon zeugt folgendes mehrfach beftätigte Beiſpiel. Die 
Witwe eines getödteten Bürgers verweigerte einem Wie: 
dertäufer den Beifchlaf, und als dieſer fie desbalb bei 
dem Könige verBlagte, ließ Johann fie zu ſich laden und 
da er fie bübfch fand, befahl er ihr, fich in anftänbiger 
Kleidung Mittag 12 Uhr bei ihm wieder einzufinden. 
Eine Stunde zuvor erzählte er bei dem Fruͤhſtucke feiner 
Umgebung, der Vater habe ihm offenbaret, daß bald 
eine fchöne Frau zu ibm kommen werde, die er gebrau⸗ 
chen folle. Als man nun biefes Weib zur beftimmten 
Stunde kommen ſah, glaubten Alle, die es vorher nicht 
in der Eöniglichen Wohnung batten auss und eingeben 
efehen, an eine göttlihe Offenbarung ihres Gebieters 
ni Furcht fol daffelbe zur Nachgiebigkeit gemötbigt 
haben *). 

Zur Wohnung feiner beftimmten Kebsweiber hatte 
der König die vormalige Propftei eingerichtet, die mittels 
einer burchgebrochenen Mauer mit feinem Palafte in Ver: 
bindung ſtand. Er aß mit ihnen täglich gemeinfchaftlic, 
und bie jebesmalige Bettgenoflin erfor er ſich auf dieſelbe 
Weife, wie man in den Klöften Den zu bezeichne 
pflegt, an den bie Reihe des Ghorfingens kommen ſol 
Er ſteckte nämlich auf einer aufgebangenen Zafel, welch 
die Namen fämmtlicher Frauen enthielt, neben den No 
men der Auserwählten ein Stödcden in ein dabei be 
findliches kleines Lob. Fand fie fih nun nicht geeignet 
fo ftedte fie das Stöckchen bei dem Namen derjenigen 
welcher fie eben günftig war und diefe mußte bei ibe 
fchlafen. Sie wurde num gebadet, mit wohlriechenden 
Waſſern überfchüttet und bräurlich gefhmüdt, ebe fie in 
die prächtigen, mit Blumen betreuten und von den lich 
lichſten Wohlgerüchen durchbufteten Gemaͤcher des 
nigs geführt wurde *). 

Ritt der König aus, fo eilte ihm ein Pofaunenbiö 
fer voran; man mußte fi vor ihm verbeugen, und we 
es nicht that, verfiel in Strafe. Ritt er zum öffentli: 


“hen Gerichte auf dem Markte, wo fein foflbarer Stuhl 


oder Thron auf drei Stufen ftand, fo begleitete ihn ale 
mal der ganze Hofftaat. Den Zug eröffneten Zinten: 
und Flötenfpieler, dann folgten die beiden Oberfeldber: 
ren, die beiden Dberften des Fußvolkes und der Reitere, 








43) Damelmann 1265 fa. 44) Kırfendbrod um 
Mengerfen's ebenfalls gleichzeitige Nachrichten, wenn fie möd 
jener gar zu feiner Schrift benugt hat. Meshovii Historia ama- 
bapt, 179 ftimmt in der Schilberung biefer Üppigteit andy vellfe= 
men zu, wenn er fagt: Cubile regium, quod ingressura ( 
erat. aulaeis circumguaque ornandum erat. lectus rosis allingos 
odoriferis floribus instratis, aureis cortinis circumducendus 
breviter omnia unguentis ac varii odoratus suffita sic adelen 
lex erat, ut nihil esset quod cubantium nares oflenderet. 
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die ſich durch wehende Feberbüfche auszeichneten; ihnen 
folgten die geheimen Räthe paarmweife in purpurnen Kleis 
dern und goldenen Ketten, darnach der Hofmarſchall mit 
einem weißen Stabe in der Hand, hinter ihm zwei jchöne, 
geſchmackvoll gefleidete Anaben, deren einer zur rechten 
Hand die Bibel, der andere zur linken, dad blanke Schwert 
(die Sinnbilder theofratifch = monarchiſcher sg be 
nun erſchien der König auf einem folgen Roffe, in koͤ— 
niglichem Schmude mit ber goldenen Krone auf dem 
Haupte. An ibn fchlofien fich fein Statt: und Wort 
balter, der Präfident des geheimen Rathes, der Kanzler 
und der Scharfrichter Niland mit feinen Gehilfen, deren 
nach Hamelmann 12 Mann gewefen fein follen, an. Den 
Zug endeten die übrigen Beamten und Großen des Ho: 
fed. Die Zrabanten wehrten auf beiden Seiten das zus 
firömende Bolt ab. Sobald der Monarch auf dem Marfte 
angefommen war, übergab er fein Roß einem Laufer und 
be ieg den Thron, der mit föftlihen Züchern behangen 
war”). Hierauf begrüßte er die Menge mit Berneigung 
feines Scepterd und ließ ſich alsdann die Streitigkeiten 
und Klagſachen der Bewohner des neuen Ziond vortragen. 
Jeder num, der etwas vorzutragen hatte, burfte nicht 
eber reden, bis er fi zwei Male verneigt und zur Erbe 
niedergefallen war. Die Verhandlungen betrafen, nad) 
einftimmigem Berichte der Zeitgenoflen, meiftens ärger: 
liche Eheſachen und die ſchmutzigſten Dinge wurden mit 
der fchamlofeften Frechheit auf das Allergenaufte erörtert. 
Die freigegebene Bielweiberei hatte Münfter zum Schau— 
plage zügellofer, unerhörter Ausfhweifungen gemacht. 
Die alten Ehen waren meiftens zerriffen, eine fall völlige 
Gemeinfhaft der Weiber ſchien eingetreten zu fein, und 
felbft junge, ihr Kindesalter noch nicht überfchrittene, Mäd» 
hen wurden, wenn nicht gutwillig, fo mit Gewalt ben 
fchändlichen Lüften preitgegeben. An Einfegnung der neuen 
Ehen war nicht mehr zu denken, es ſcheint nur freier 
Wilk, oder bei Einigen die Vorausſetzung eines befonders 
bindenden Berhältnifjes zum Könige Grund —— zu 
ſein, daß dieſer eine Art von prieſterlicher Salbung da⸗ 
u gab. Bedenkt man auch, daß durch die Gerüchte 
anches übertrieben und aus Haß und Mache ber Auss 
gewanderten auf das Ärgſte erzählt worden fein mag, fo 
läßt fich wiederum der Gedanke nicht unterdrüden, jener 
tolle Wahn vom Anfange ded goldenen Zeitalterö habe 
den großen Haufen unter dem gottesläfterlihen Vorwande, 
der ter hat's befohlen, aller Bande der Zucht und 
Eitte entfeffelt und ibn nothwendig zu den wildeften Auss 
fhweifungen, zu Frevel und Schändlichfeiten hingeriſſen, 
fodaß er leicht die dagegen erhobenen Hinderniſſe zu wich: 
tigen Klagen feiner beleidigten Rechte machte. Das wahns 
finnige Volk bielt fi für rein, glaubte nicht mehr füns 
digen zu können. Wozu Alles konnte dies bei ben Aus: 
brücen viehifcher Rohheit führen! Sobald ein foldher 
Gerichtötag, deren wurden wöchentlih drei (Sonntags, 
Dinstags und Donnerstags) abgehalten, beendet war, 
ing der Zug in der vorigen Drbnung zum Böniglichen 
Gatafte wieder zurüd, 
45) Eine Stufe tiefer, als ber Thron fand, fteilten ſich Knip⸗ 
perbolling und die Glieder des geheimen Rathes auf. 
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Zuweilen erfhien Johann auch auf dem Markte, um 
mit feinem Volke eine Predigt zu hören. Da erfchien 
auch Divara auf einem zahmen Pferde, welches von eis 
nem Laufer geführt wurde, Heinrich Rode, ihr Hofmeis 
fler und etliche andere Hofleute gingen ihr voraus, und 
bie Kebsweiber folgten in einem langen Zuge nach, zu 
beiden Seiten von vier Zrabanten begleitet. Diefe Weis 
ber hörten insgeſammt in einem der naͤchſten Häufer bei 
der Wage, dem Könige gegenüber, die Rede mit an, wels 
he auf einer neben dem Throne errichteten Kanzel gehal⸗ 
ten wurde. War diefe Feierlichfeit Nachmittags, fo wurde 
fie mit einem fröhlichen Zanze, welchen der König eröff: 
nete, beſchloſſen. Es nahmen daran Theil, fo Viele eben 
Luft hatten. Bei folden Beluftigungen geſchah aud, 
daß Knipperbolling, ber feinen heiligen Seil nur ungern 
unterbrüdte, doch von demfelben zuweilen getrieben wurde, 
und, fo erzählt Dorp, auf Händen und Füßen über bie 
dicht ſtehende Menfchenmenge hinwegkroch, Jeden bei 
dem Kopfe padte und ihm mit den Worten in das Ge: 
ſicht hauchte: „Der Vater hat dich gebeiligt, empfange 
ben heiligen Geiſtz“ und machte alfo das Volk beilig. 
Diefen Unfinn trieb er zuweilen auch mit Menfchen, die 
ihm auf der Straße begegneten. Sein Übermuth ging 
aber weiter und verlegte fogar im Ausbruche feiner über: 
finnlichen —— den Koͤnig. So begann er 
einft in einer Volksverſammlung vor dem Könige zu tans 
zen und fpradh: „ich pflege alfo mit meinen Metzen zu 
tanzen; nun bat mir der Vater aus dem Himmel gebos 
ten, vor meinem Könige, dem Gerechten, alfo zu tan: 
zen.” Als aber diefem der Spaß zu lange dauerte, ſtand 
er auf und ging zornig hinweg. Sogleich ſetzte ſich Anip: 
perbolling auf den Stuhl und wollte aus göttlicher Dfs 
fenbarung König fein, weil es, geben ibm Mande in 
den Mund, fein Fremder fein follte; er könne auch fer: 
ben und wieder auferftehen, und Blinde ſehend machen. 
Da kam der König zuruͤck, ſtieß ibn ausfcheltend vom 
Stuhle und ließ ihn drei Tage einiperren. Der revler 
mußte binterber noch fußfällige Abbitte thun und Außerte 
dabei, den Water nicht recht veritanden zu baben "). 
Knipperbolling blieb in feiner Würde, da ihn König Jo: 
hann nicht entbehren fonnte, und um vollends allen ge: 
beimen Groll aus dem Herzen feines Nebenbublers zu 
verdrängen, foll er noch ein verbindliches Briefhen an 
ihn gefchrieben haben. 

Nac mehrfachen Siegen über den anbringenden Feind 
em ber König die ausgehaltenen Beſchwerden ber 

elagerung einftmald durch eine Öffentliche Speifung zu 
verfüßen. Dufentfchur aber fam ihm zuvor und füns 
digte ibm am 12, Dct. an, daß ed Gotted Wille fei, mit 
den chriftlihen Brüdern und Schweften — fo nannten 
fi die Wiedertäufer unter einander — ein gemeinſchaft⸗ 
liches Abendinahl zu halten. Der König, hiermit zufries 
den, ließ nun durch des Propheten Poſaunenſchall dad 
Volt, fo Viele von demfelben grade vom Wachdienfte frei 
waren, zum großen Mahle auf dem Berge Zion (dem 


46) Dorp’s Warhafftige Hiftorie, Steiban 14 und Das 
melmann 1241 fg. 
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Domplage) einladen. Alle, mit Ausnahme Derer, wel: 
he die Wache hatten, firömten herbei, nämlich 1600 
wehrbafte Männer, 1400 Greife und Kinder (? pueri) 
und 5000 Weiber “). Diefe Leute febten fich zur Zafel 
und wurden reichlich mit geräuchertem, gefochtem und ges 
bratenem Fleiſche bewirthet nebſt Bier, das ebenfalls 
nach Hortenfius gereicht wurde. König Johann, feine 
Keböweiber und das gefammte Hofgefinde bedienten bie 
Tafeln. Als diefelben aufgehoben wurden, ließ der Mons 
arch die Menge in einen Kreis flellen, nahm runde uns 
efäuerte Weizenkuchen aus berbeigetragenen Körben, brach 
h. und reichte Jedem ein Stud davon mit den Worten: 
„Nehmet bin und efjet, und verkündet ben Tod bed 

ern!” Die Königin Divara deögleichen, nahm einen 

echer mit berbeigeholtem Weine, reichte Jedem benfelben 
und ſprach: „Zrinket Alle daraus und verkündet den Tod 
bes Herren” ")! Nach dem genofjenen Bundesmable fragte 
der König die Verfammelten, ob fie Gottes Worte ges 
borchen wollten, und als dies einftimmig bejaht wurde, 
beftieg der Prophet Dufentfchur die Rebnerbühne und ver: 
kuͤndeie Allen den Willen des Vaters, daß 27 Apoſtel 
nach vier Gegenden binausziehen und die Lehre vom Reiche 
Gottes predigen follten. Hierauf lad er die Namen der 
Ausermwählten ab und fchloß mit den Worten: „Gebet 
bin in die Städte und verkündet das Wort Gottes!” 


47) Diefe Angabe hat Kerfenbrod 1572; nimmt man bie 
500 Mann, welche inzwiſchen Wade hielten und nacıber abaelöft 
mwurben, noch binzu, fo ergibt fich bie Summe von 8500 Seelen, 
ohne ben Kinig und feinen Hof. Es ift möglih, und Ausfagen 
ber Gefangenen beftätigten es, baß mit ben Fremden fo vieles Wolf 
noch in der Stabt war. Kerfenbrod ift genauer, als bie übris 
gen Bericdytgeber, dba er allein ben Unterſchied bes Alters und bes 
Gefchlechts der verfammelten Menge angibt, und mithin ſich auch 
wol forgfältiger als Andere barüber erkundigt bat. Hortenfins 
und Sieiban, denen Damelmann und ber Verfaffer bes Spe- 
eimen hist, anab, folgen, jchägen bie ganze Berfammlung zu 5000 
Männer und Weiber, Dorp bingegen zu 5150 Perfonen. Dalten 
wir uns nun an Kerſenbroch's Angabe (melde auch ziemlich genau 
mit ber Nachricht in der Newen Zeittung von ben Wiberteuffern zu 
Münfter (M.D.XXXV, in 4.) übereinftimmt, wo gefagt wirb, es 
hätten an ber erften Speifung die Hälfte von ber Einwohnerfchaft 
der Etabt, 4200 Männer und Frauen, Theil genommen), und ziehen 
wir von feiner Gefammtfumme bie 1400 Greife und Kinder ab, fo 
bleiben für bie 5000 Weiber nur 2100 Männer, vorausgefept, daß 
die 500 Perfonen bei Kerſenbroch, welche während der erften Speis 
fung Wade hielten, lauter Männer gewefen find; es kommen alfo 
auf einen Mann body nur ungefähre zwei Weiber. Mithin kann 
nur bei Hofe bie Ausfchweifung am frechften getrieben worden fein, 
unb bas g Misverhältnif in der Zahl der Weiber, bas ſich als 
lerbings ergibt, erklaͤrt fi) gang natürlich aus dem vorberrfchenden 
Dange zur Sinnlichkeit, zur und zum Kanatismus, wie 
aus bem ſchwachen Widerſtande dieſes Gefchledhts gegen bie Verfuͤh⸗ 
zung. Die Ausfage eines gefangenen muͤnſteriſchen Wiedertaͤufers 
in der obigen Newen Zeittung, welcher für bie Zeit, als das Bun⸗ 
besmahl gehalten wurde, noch 2200 wehrhafte Männer in ber Stabt 
angibt und jedem von ihnen ſechs Weiber zutheilt, mag übertries 
ben fein. 48) Die Rewe Zeitung von ben MWiderteuffern zu 
Münfter (M.D.XXXV. in 4,) fegt hierbei hinzu: Die gemein aber, 
hat fort an einer dem andern bie 8 mit folchen Bor: 
ten, Bruber und Schweſter, nim bin, und iß dauon, Wie ſich Chris 
ftus für mich gegeben hat, Alſo will ich mich für dich . RBnb 
als bie lin in einander vnd die iur 
Alſo find wir aud in ein, 





famen 
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Nun ging die VBerfammlung aus einander, nachdem fir 
ben Pfalm „Allein Gott in der Höhe fey Ehre” abge 
fungen hatte. 

Sest wurde ein zweites Gaftmahl, am welchem bie 
500 Perfonen Theil nahmen, die auf ihren Wachpoſien 
fo eben abgelöft worben waren, für ben König, deſſen 
Weiber und gefammten Hofftaat zugerichtet. Die Gun 
richte waren nach Kerſenbroch ausgefucht und fein. Wih⸗ 
rend ber Zafel bemerkte ber — einen Fremden unter 
ben Gäften, einen gefangenen bifhöflichen Soldaten, wel: 
her mitgebracht worben war, und bem tüchtig zugetrun 
fen wurde. Sobann bildete fich ein, bies fei ber Ber 
räther Judas, flieg alfo von ber Zafel auf und fprah, 
er müffe einen Befehl des Waters vollziehen. Er gim 
auf den Fremden 106 und fragte ihn, weß Glaubens a 
fei. Der Landsknecht antwortete, vom Glauben wijie a 
Nichts, er koͤnne blos mit den Weibern und Bader 
umgeben. Darauf fragte ihn ber König, wie er obne 
bochzeitliches Kleid zu dieſer Hochzeit hätte kommen fie 
nen; der Soldat entfchuldigte ſich, es fei nicht freimilig 
geichehen, fondern man babe ihn zu dieſer Hurenhodu 
mit Gewalt gefchleppt. Dies erbofte den König, er lieh 
ben Berwegenen auf bie Seite ziehen und bieb ibm m 
eigener Hand den Kopf ab. Fröhlih und felbftgefälig 
fegte er fih num wieder zur Zafel und nach Beendigung 
berfelben erluftigte er fi) mit feinen Weibern nod bi 
um Mitternacht am Tanze. 

Mittlerweile hatten fich die 27 Apoftel zur Abreik 
angefchidt und von ihren Weibern, beren fie 124, mad 
eigenem Geftändniffe, zuruͤckließen, Abfchied genommen "), 
Unter ihnen befand ſich auch ber Propbet Dufenticher, 
von welchem Hamelmann aus unbetannter Quelle erzählt: 
As er die Namen jener Apoftel, die er fich ohne dei 
Königs Vorwiſſen aufgezeichnet hatte, ablas und auf 
den Namen Knipperdolling nannte, fei ihm ber König 
mit dem Berweife in's Wort gefallen: „Den können wir 
nicht entbehren, aud paßt er eber zum Soldaten al 
zum Lehrer des Volks; daher wirft bu ſtatt feiner mib 
ziehen” *). Die Männer, welche dieſen Lehrerberuf av 
nahmen, waren ſaͤmmtlich verſchlagene und wohlberettt 
Leute, und fanatifhe Betrüger, die der König vielleicht 
felbft gern los fein wollte, da fie ihm im der Zufumit 
auf irgend eine Weife in den Weg treten konnten. Aw 
Ber Dufentfchur befanden ſich unter ihnen noch bie de 
maligen MWiedertäuferprebiger Klopreis, Binnen, St 
len, Julius und Lorenz Friefe und vielleicht auch Sta 
preda. Es befam Jeder von ihnen außer dem Zehrgeltt 
nod ein großes Golbftüd, nah Dorp von neun 
an Werth, in die Taſche, um baffelbe an den Drten, wo 
man ihre Lehre ablehnen würbe, zum Gezeugniß der Ben 
dammniß aller Widerfpenftigen hinzugeben *). Der Kb 





49) Kerfenbrocd 1573. Die Newe Beittung gibt bios 3 
Hortenfius bagegen 26 und Dorp nebft Steiban und dar 
melmann 28 Xpoftel anz biefer leptern Angabe folgt 
Berfaffer des Specimen hist, anab. Indeſſen verdient b 
—* —— *—332* mebr Glauben. 50) 
melmann h 5 leihen Golbftücde fand man 
bei ihrer Verhaftung noch bei ihnen, fo zu Socſt und Marenburfı 
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nig entließ fie mit den Worten: „Gebet bin, bereitet uns 
bie Stätte, wir wollen in Kurzem nachfolgen und dann 
bie ganze Welt einnehmen.” Und Dufentichur kuͤndigte 
ihnen Allen ernftllih an, daß von ihnen, wenn fie auf 
ihren Wanderungen Misgefchid erbulden oder gefangen 
werden würden, ja Nichts davon nah Münfter, fondern 
Alles ihm nach Soeft gemeldet werden follte. Noch in 
berfelben Nacht wanderten fie zu vier verſchiedenen Tho— 
ren binaus und famen, von ber finftern Nacht unters 
ftüst, glüdtih durch das feindliche Lager. Acht zogen 
gen Weiten nad Coesfeld, ebenfo Viele gen Süden nad) 

veft, fünf gen Oſten nad) Warendorf, fechs gen Nors 
den nah Denabrüd, Die Abſicht diefer Fanatiker war, 
das Papft: und Lutherthum (diefes bielten fie im Grunde 
für abſcheulicher, als jenes) verächtlih zu machen, Buße 
und Belehrung für ihre Grundfäße zu verbreiten und das 
neben — was fie auch hernach in ihren Verhoͤren nicht 
verhehlten — Aufrubr im Volke zu erregen, um daburd) 
ihre Brüberfchaft zunaͤchſt fo mächtig zu machen, daß fie 
Münfter von der Belagerung befreien und dann den Fürft: 
bifhof, und feine Adeligen und Geiftlihen, wenn fie fi 
nicht wiedertaufen laffen würden, verjagen ober ermorben 
könnten. In Warendorf kehrten die fünf Apoftel am 
14. Det. bei einem Rathöheren ein, durch den fie ben 
Magiftrat zum Theil gewannen, und Biele ließen fich 
von ihnen taufen; allein fhon am folgenden Zage wußte 
der Fürftbifhof im Lager vor Minfer von dieſer Er: 
ſcheinung, er warnte vor ber Irrlehre, und als die Wa: 
renborfer trogig antworteten, fandte er Kriegsvolk und 
den 21. Det. ſtand er felbft vor der Stadt und zwang 
fie zur —* auf Gnade und Ungnade. Die wieder: 
etauften Bürger wurben gefangen genommen unb nad 

affenburg geſchickt, wo fie fi entweder mit ſchwerem 
Gelde Löfen ober in langer Einferferung büßen mußten. 
Nur drei von ihnen wurden hingerichtet. Won den fünf 
Apofteln ftarb Stralen im Gefängnifje, bie Andern wurs 
den fcharf verbört und erlitten dann den Zod. Die Stadt 
verlor auf fait 20 Jahre lang ihre Rechte und Priviles 
gien. Die acht ihrer Genoffen, welche nach Soeſt gin: 
gen, erfuhren bei ihrem lärmenden Einzuge, daß grade 
der Magiftrat verfammelt ſei. Sie fuchten ihn ſogleich 
auf und Dufentfchur, der mit ibnen war, redete ihn an: 
„Wir Acht find vom Vater hierher gefandt, um Euch 
dad Evangelium des Friedens zu verfünden; darum er: 
mahnen wir Euch ernftlich, dem Befehle ded Herrn nicht 


murben aber zu 10 Fl. tarirt. Cyprian gibt in feiner Ausgabe 
dee Spelntini Annales Reformationis ©. 301 eine notbbürftige Ab⸗ 
bildung davon. Ihr Avers enthält die Inſchrift längs des Kandes 
mit kreuzweiſe übereinandergelegten Schwertern: WER NIT GE- 
BORE IST AYS DEM WASSER V, H, G, MAG NIT IN- 
GEH, Den übrigen inneren Raum füllen die Worte: DAS WORT 
IST FLEISCCH) WORDEN YVND WONET IN UNS, Auf 
dem Revers längs bes Ranbes: IM (ftatt INS) REICH GOT'TIS(.) 
EIN KONIG AUFGERICHT UBER ALLE; binter biefer 3eile 
nad Innen lieft man: EIN, GOT. EIN. GLAUBE, EIN. 
TAUFE. GOT. Den Reft bes Innern füllt ein aufrechtfichendes 
Wappenſchild, worin die Worte: ZV. MUNSTER, und über dem⸗ 
felben bie Jahrzahl 1534 fteben. Köhler in feinen Hiſtor. Muͤm ⸗ 
beiuftigungen V, 258 Eennt diefe Medaille auch. 
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zu widerftreben.” Ohne lange Umftände antworteten die 
atböherren, daß fie ihres Dienftes und ihrer Mühe nicht 
bebürften; denn fie hätten felbft gefchidte Prebiger und 
wären mit ihnen zufrieden. Da warf Dufentfchur feinen 
Mantel zu den Fußen des Bürgermeifters, der das Wort 
geführt hatte, und ein Goldflud darauf, zum Zeichen, 
daß er ben angebotenen Frieden nicht angenommen hätte, 
und ſprach: „Alfo wenden wir uns von Euch zum Volke, 
um dieſem des Vaters Willen zu verkünden, und bas 
Blut Eures Ungehorfamd über Euer Haupt zu gießen.” 
Kaum aber hatten fie, auf dem Marfte —— 
ihre Predigten vor dem zuſammengelaufenen Voike begon⸗ 
nen, fo wurden fie verhaftet, eingeferfert und gefoltert. 
Am 23. Det. erlitten fie fämmtlich die Todesſtrafe, ohne 
geiftlihen Zufpruch angenommen zu haben *). Die fechs 
nad Osnabrück gemwanderten Gefellen, welche Auftrag 
hatten, nad Herforb zu geben, wenn fie bier nicht ans 
genommen werben würden, ſprachen zuerft bei dem bors 
tigen Bürgermeifter und Gografen Dtto Spiefer ein, und 
da er fie nicht freundlich aufnahm, zerriffen fie ihre Kleis 
der und warfen ihm zum Zeichen feines Verderbens eine 
Goldmünze vor die Füße. Diefer bob die Münze auf 
und fagte: „faget Eurem Bater für diefes Geſchenk mei: 
nen Dane und verkündet ihm, daß ich nicht Eures Ge: 
lichters ſei.“ Alsdann fehrieen und predigten ſie auf den 
Straßen von Buße und neuem Evangelium mit Glüͤcke. 
Der Stabtrath aber machte durch ihre gefängliche Eins 
ziebung dem Laͤrmen bald ein Ende. Das aufgeregte 
Volt wollte fie befreien, da ließ fie der Stadtrath in als 
ler Frühe des folgenden Tages durch ein verborgenes 
Pfoͤrtchen zur Stadt hinaus und auf Wagen nah Ibur 
zum Bifchofe bringen. Diefer ließ fie, bis auf Heinri 

van Graed, binrichten”), Diefer Graed, der ehebem 
Schulmeifter geweien und Latein verftand, rief dem Fürft« 
bifdhofe, welcher dem Einzuge der Gefangenen zu Iburg 
auf der Burgmauer zufah, zu: „Non (Nonne) Prin- 
ceps potestatem habet, dimittere vinetum?“* welde 
Morte den Prälaten gewannen, ibm felbft aber das 
Leben retteten, da er Alles, was er von feiner Sekte 
wußte, verrieth *). Denen, bie zu Coesfeld Lärm erbos 
ben, ließ man auch nicht lange Zeit zum Predigen. Gie 
wurden eingeferfert und zur Warnung an fünf verfchies 
denen Drten hingerichtet, nachdem der Fürfibifchof mit 


52) Hamelmann 1115 fa. 53) Ebendafelbft 1132 fo. 
und Kerfenbrod 1574 fa. 54) Dorp nennt ben Namen 
biefes Geretteten nicht, und da derfelbe vom Fürfibifchofe in bie 
Stadt geſchickt wurde, und Dorp felbft auch gefteht, daß er einft 
vom Drälaten bineingefendet worden, fo fielen Einige auf ben Ger 


banken, baß er Wiedertäufer und der Apoſtel en, bem Kranz 
von Walbet zu Iburg das Beben gefchenkt babe. Damelmann 


haͤlt &. 1256 biefe Wermutbung feft, fucht fie aber eben nidıt gut 
zu bemeifen, außer, daß ihm brave Männer, wie Iobann Glan—⸗ 
borp, weldye die Begebenheiten genau gekannt, felbige (jebocy auch 
nur als ihre Wermutbung) bit hätten. Der gut unterrichtete 
Kerfenbroc, welcher mit glaubhafter Umftändlichkeit dieſen Vor⸗ 
fall erzählt, kennt biefe Vermuthung nicht, ſondern nennt ben Apoftel, 
wie Brovius, eben Graes. Bei Hortenfius heift er ©. 806 
Heine. Hilverfum, vielleicht Hilverfom, und ber Merfaffer bes 
Specimen folgt ihm, übrigens kennt Dorp ben Heinrich van 
Graes auch als einen ber auögefendeten Apoftel. 
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dem Magiftrate dafelbft, welcher fich geweigert hatte, die 
efangenen Apoftel auszuliefern, ebenfalls auch ernſthafte 

prache batte führen müſſen »). Diefe Schwärmer er: 
litten fämmtlih den Tod aͤußerſt ftandhaft, und Keiner 
von ihnen hatte gegen verheißene Begnabigung feine Irrs 
thuͤmer abſchwoͤren wollen, vielmehr priefen und lobten 
fie Gott, daß er fie würdig gemacht habe, für feinen 
Namen zu leiden. Der eine jedoch, welcher die bifchöf: 
liche Gnade fuchte und erhielt, Heinrih van Graes, trat 
nun als hinterliftiger Betrüger feiner Sekte auf. 

Der Fürftbifhof von Münfter hatte fchon vor ber 
Vertreibung der fogenannten Unbußfertigen aus der Stabt 
im Februar 1534 Anftalten zur Züchtigung ber Wieder: 
täufer getroffen und feit dem letzten Zage dieſes Monats 
ſah fih die Stadt bereits umlagert, während über ihre 
Anhänger im ganzen Gebiete des Stiftes ein firenges 
Gericht gehalten wurde. Knipperbolling, damals noch 
Buͤrgermeiſter, ließ die ſaͤmmtliche waffenfähige Manns 
fchaft militairifch abtheilen und unter verfchiedene Führer 
ftellen. Die Feftungswerke wurden durch ununterbrodye: 
nes Arbeiten vielfach verbeffert und verftärft, und für bie 
Arbeiter und Wachen in der Nähe der Thore Speifehäu: 
fer eingerichtet. Diefe Leute durften vor Ablauf von drei 
Tagen nicht zu den Ihrigen in der Stadt gehen. Ne: 
benbei wurden muthvolle Ausfälle, meiftens mit Glüd, 
auf ben Feind gemacht, der unklügfte und unglüdlichfte war 
der, in welchem der Prophet Mattbysfohn umfam. Da: 
zwifchen wurden die Belagerer von den Mällen herab 
auf dad Schimpflichfte und Gröbfte verhöhnt. An Pfing: 
fien foderte Franz von Waldeck die Stadt zur Übergabe 
auf, und als er freche, abfchlägige Antwort erhielt (Roth: 
mann hatte erfi einige Tage vorher das Volk zur Tas 
pferfeit in einer Rede entflammt), wurde Dinstags dar: 
nah am 22. Mai geftürmt. Gin großer Theil der bis 
ſchoͤſlichen Soldaten war betrunken und fiel unter ben 
Streichen der Wiebertäufer. Das Wagftüd lief mit gros 

em Verluſte unglüͤcklich ab, ftärfte den lbermuth ber 
iegreichen Belagerten und, befeltigte fie in der von Bo: 
delfohn und Rothmann eingeprägten Meinung, daß fie 
wirklich das auserwählte Volk Gottes wären. Der Fürft: 
bifhof felbft wurde nun von den Mauern herab verld: 
ftert, während ihr auswärtiger Anhang frohlodte. Unter 
diefen Umftänden fab fich der Fürftbiihof genötbigt, bie 
benachbarten Reicheftände, die ihm gleih Anfangs einigen 
Beiftand geleiftet hatten, nochmald um Hilfe v erfuchen. 
Man gewährte ihm auf dem Kreiötage zu Neuß (15. 
Juni) einen Geldvorſchuß. — 

Inzwiſchen erhob ſich in der Stadt eine junge, ſchoͤne 
Friesländerin aus Sneck, Hille Feike, die mit ihrem 
Manne um ihrer Seele Seligkeit willen nah Münfter 
gewandert war, fei ed burd die Gefchichte ber Judith, 
die fie einft hatte vorlefen hören, oder durch liberredung 
ſchlauer Betrliger angetrieben, als Rächerin ihrer bedraͤng⸗ 
ten Mitbürger, und wollte den andern Holofernes töd: 
ten. Feſtlich angepugt und mit Geld verfehen, zog fie 





55) Siche den Brief bes Biſchefs Franz an den Kurfürften von 
Gätn in der Rewen Zeittung von ben Wiberteuffern zu Münfter, 
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am 16. uni in’s feindliche Lager, um unter dem Bor: 
wande, daß fie wichtige Entdeckungen zu machen habe, 
vor den Bifchof geführt zu werben und biefen dann zu 
ermorden. Sie fiel aber zunaͤchſt dem bifchöflichen Col: 
baten in bie Hände, und wurde gar nicht zum Biſchoſe 
gelaffen; denn zu ihrem Berberben wurde ihr Vorhaben 
durch einen am 18. beffelben Monats aus ber Stabt 
entflohbenen Bürger, Namens Hermann Ramerd, verras 
then, die Verwegene feflgenommen, und auf ihr aufrid: 
tiges Geftändniß zu Bevergern hingerichtet *). Dieſes Mis: 
geihid entmuthigte die eingefchloffenen Wiedertäufer kei: 
neswegs, fie ſetzten den Kampf, troß innerer Verwirrung, 
mit großer Entfchloffenheit fort und verbreiteten verführe: 
rifhe Schriften unter die feindlichen Soldaten. Scen 
längft waren ihre Kirchhöfe, freie Pläge und viele Stra: 
fen der Stadt in Aders und Gartenland umgefchaffen 
und mit Getreide und Gemüße beftellt worben. Schmere 
Strafe fand auf den Frevel an diefen Rändereien. Se 
nach fand der Fürftbifchof die rafenden Widerſpenſtigen 
auch zu Ende Augufts auf das Beſte gegen einen neuen 
Sturm gerüftet. Nachdem fie eine abermalige Auffode— 
rung zur Räumung der Stabt fchnöde abgelehnt hatten, 
befchloß der Feind, im defien Lager fich der Kurfürft von 
Coͤln und mehre andere Fürften und Herren eingefunden 
hatten, einen neuen Angriff zu unternehmen, der jedoeh 
verrathen wurde. Die Beſchießung der Stadt begann 
indefien am 28. Aug. und den 31. befjelben Monats 
mwurbe fie auf fechs Bunften beftürmt; die MWiebertäufer 
aber vertheidigten fich mit ber aͤußerſten Wuth. 

Der Kern der tapfern Mannfchaft fand unter Füb: 
rung des Königs auf dem Markte, um der am meiften 
bedrohten Stelle fogleih Hilfe leiften zu koͤnnen, Andere 
waren hinter den Mauern ringsumber in ben Gärten auf: 
geftellt, und die Hauptmaht erwartete auf den Wällen 
den Feind: zwifchen ben Männern ſtanden Knaben und 
Frauen, jene mit Bogen und Pfeilen, diefe mit großen 
Keſſeln, um darin Kal zu fieden, oder, wie fie fagten, 
dad Morgeneffen für den Feind zu kochen. Diefer gab 
früb um fünf Uhr mit einer großen Karthaune, bie ber 
Teufel genannt und vom Landgrafen von Heſſen ncbk 
einer zweiten, bed Teufels Großmutter, in's Lager ge 
ſchickt worden war, das Zeichen zum Sturme. Man If 
ihn rubig anrüden, um feiner in der Nähe defto gemil: 
fer zu fein. Die BVertheidiger löften ihr Gefchüg, bie 
Weiber warfen den Heraufflimmenden brennende Pech 
Pränzge um den Hals, zum Theil goffen fie ſiedenden Kalt 
über fie ber. Dennoch wurden zwei Pforten der Stadt 
genommen, und diefer errungene Vortheil verlängerte den 
Kampf unter fteter Erneuerung bis an dem Abend, mo 
die Stürmenden fih mit großem Verluſte zurüdzieben 
mußten. Der König batte nicht ein Mal nötbig gefun: 
ben, mit feiner Mannſchaft am Kampfe Theil zu nebs 
men”). Dem Bifchofe und feinen Landsknechten ver: 


56) Kerfenbrod 1555 fo. und Johmus 189 fa. Det 
Chronicon bei Mattbäus V, 154 nennt das ſchwaͤrmeriſche Weib 
eine Hure. 57) Iohmus 153 und Ranke a a. D- 
548 fg., welche dem Manuferipte der Kerfenbrody'fden Geſch 
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ing nun der Muth, den Sturm in der nädflfolgenden 
abreszeit zu wiederholen. Man beichloß baber die Stadt 
mit fieben großen Blodhäufern zu umgeben *). Die Ars 
beit begann am 7. Sept. von einer großen Menge auf: 
gebotener Landleute und die feften Werke wurden hernach 
mit Fußvolf und Reiterei befebt, um der Stadt während 
des Herbfted und Winters jegliche Zufuhr abzuſchneiden. 
Die Ausführung dieſer nicht fehr fireng gehaltenen Maß; 
regel wirkte auf die Belagerten in fofern zurüd, als fie 
fid nun zu blindem Gehorfam gegen ihre Grundfäge 
anermahnt faben. Das oben erwähnte im October ge: 
baltene Bundet mahl auf dem Domplage follte ebendars 
um bie nicht ganz einflimmige Vollsmenge in ſymboli— 
fcher Weife von Neuem verbrüdern, und die Entfendung 
der 27 Apoftel verrieth das Beduͤrfniß auswärtigen Beis 
ftanded. Ihr unglüdlicher Ausgang fchredte indejjen den 
König von feinen weltumfaffenden Planen nicht ab. Aus 
genſcheinlich unterflügte ihn die allgemeine Gährung ber 
niederen Volksclaſſen, befonders ber Handwerker in ben 
teutfchen und niederländifhen Städten. In jener Zeit 
traten die Wiedertäufer mit einigem Glüde in Preußen 
auf, dad Werratbal war von ihnen angefüllt, in den 
Dörfern bei Erfurt batte ſich ihre Lehre eingefchlichen, 
und die Eingefangenen fagten aus, 500 Propheten feien 
ausgefendet worden, um die Völker zu bekehren ). Ihr 
Anhang zog fih nah Anhalt und in das brandenburs 
sifhe Franken, im Würtembergiichen fanden fie bier und 
dı Schuß, die Donauftädte fegten fie zum Theil in Bans 
igkeit, in der Schweiz waren fie noch nicht aufgerottet, 
in Straöburg bofften Viele, daß der Schwärmer Hof: 
mann, von Herrlichkeit umflrahlt, aus feinem Gefängs 
nifje, worin er feit einem Jabre faß, in Kurzem bervors 
geben werde. Den ganzen Rhein binab regten fi aͤhn⸗ 
lihe Grundfäge, ſodaß in Cleve-Juͤlich und in Göln 
Meiterei das Land burchfireifen mußte, um wiedertäufes 
rifche Zufammenrottungen zu verhüten. Am flärkften aber 
fanden fie fi in den Niederlanden. Hier, befonders in 
Holland und Friesland waren um diefelbe Zeit, ald bie 
Sekte zu Münfter ihre Brüder und Schweftern in ber 
Nahbarfchaft zu ſich eingeladen hatten, aͤhnliche Einlas 
dungsfchreiben von bort angelangt, um ohne Verzug in 
das neue Serufalem zu kommen, welches der Herr den 
Frommen und Heiligen beichieben babe. Es hatten fich 
auch bereits im Eingange Frübjahrd Tauſende von Mies 








sefolgt find, worin freilich bas gebrudte Wert &. 1571 nicht auss 
reicht, nebſt Lutber’s Werken a, a. O. 379. 

58) Gleiban a. a. D. 11, Das Chronicon Monasteriense 
bei Mattbäus a. a. D. fagt: ald nu de Hern na bauß zogen 
een jeder weder in fon land, wie vor gerurt, beft mon Gen. Kurft 
und Der rang die Stadt belagert mit fieben mechtige blofhunfen, 
und bie befant mit Enechten, und von einem blofhaus zum andern, 
om bie Gtabt ber, mit einem bogen wall und biepen graven be+ 
zinglet, alfo bat niet muglid; dat einig menſch aus Munfter kom⸗ 
men fonte, men kunte des gewar werben, bie wacht fonte ihnen 
befommen, und bat fie alfo ſchaem zu fchmadhten, bas alfo eine 
lange zeit gewehr, alfo das bar in cin gros beil von henger fon 
geflorven, etliche aus und den feianben entgegen feint gelaufen 5 bie 
= — und dood geſlagen. 59) Sedendorfa. aD, 

‚71 
%. Encpkl,d. B.u. 8. Bwelte Section, XXI. 
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bertäufern verführen laffen und im der Abficht erhoben, 
Münfter mit Waffengewalt zu entfegen und fich dort mit 
ihren Glaubensgenoffen zu vereinigen. Unglüclicher Weife 
aber wurden 30 Zransportichiffe, die aus Nordholland 
über den Zuyderzee nach Oberyſſel Überfegen wollten, mit 
ihrer ganzen Ladung weggenommen unb die gefangenen 
Miedertäufer, welche ihre — nicht abſchwoͤren woll⸗ 
ten, ohne Umſtaͤnde hingerichtet *). Ihr Untergang ſchreckte 
Andere ihrer Landsleute nicht ab, ſich mwenigftens frifchen 
Anhang zu verfchaffen, und ſich der Städte zu bemeiftern, 
wo fie fi am meiſten geftärkt fühlten, und immer fahen 
fie mit Theilnahme und Hoffnung auf ihre eingefchloffe: 
nen Brüder zu Münfter hin. Dort unterhielten fie, nas 
mentlich feit dem Herbſte 1534 ihre Verbindung, Boten 
famen und gingen wieder ungehindert, zum Beweiſe, daß 
die Einfhliefung der Stadt durch die Blockhaͤuſer ſehr 
unvolltommen war”). So fandten die Münfterer Sacob 
van Kampen und Johann Matthäus von Middelburg 
nah Amfterdbam mit dem Auftrage, die Wiedertäufer bort 
zu ermuthigen und ihre Partei zu verftärten. König Jo: 
bann ernannte van Kampen vor feiner Abreife noch zum 
Bifchofe der amſterdamer Miedertäufer. Dort angekom— 
men, fand der Apoftel noch Alles in Bewegung, welche 
die Erſcheinung des Grafen Hoogflraaten erwedt hatte. 
Diefer batte bei feiner Ankunft zu Amfterdam im Deto⸗ 
ber die ſtaͤdtiſche Behörde Namens der Statthalterin Mas 
rie durch firenge Maßregeln veranlaßt, zwei Wiebertäus 
fer zu verbaften. Hierüber entftanden Unruhen, die fo 
gefährlih wurden, daß ſich der Graf zu feiner Sicherheit 
nach dem Haag flüchten mußte. Ban Kampen fand alfo 
bei feiner Ankunft die erwünfchtefte Gelegenheit, im Ge: 
beimen wirffam aufzutreten, und feine Glaubensgenofien 
fo zu flärfen, daß er ſich zulegt der Stabt bemächtigen 
u können glaubte”). Mittlerweile hatte fih zu Mün: 

er das Gericht verbreitet, daß die MWiedertäufer in ‚Hol: 

land und Friesland entſchloſſen wären, ihrer Noth abzus 
helfen. Da bier der Mangel an Lebensmitteln fchon 
fühlbar zu werden anfing, fo griff ber König die Nach: 
richt begierig auf, und fandte am 21. Dec. einen kriegs⸗ 
tundigen Mann Johann van Geelen nebft drei Briefen jes 
nen Rotten entgegen, um fie nicht nur mit Gelbe, das 
ibm Johann mitgab, zu unterflügen, fondern aud an 
den Ort ber ee vorfihtig zu führen®). Die 
Abfendung dieſes Kriegsmannes, dem fpäterhin, weil feine 
Hilfe erfchien, noch Etliche nachgefendet wurden, gefchab 
zur Zeit, als Graes bereits in Münfter angefommen war, 
Der ſchlaue Schulmeifter Graes nun, dem mandher: 

lei Gerüchte von den niederlaͤndiſchen Bewegungen bes 
fannt waren und ber bie geheimften Anfchläge der Wies 
bertäufer und ihrer Verbündeten kennen mochte, rettete 
ſich eben dur feine offenen Geftänbniffe dad Leben 


60) Sohmus nad Meshon 132 fa. 61) Val. Joch⸗ 
mus 163 fg., wo bie Verhoͤre ber aufgefangenen Wirbertäufer bes 
nugt morben find. 62) Hortenfius ©. 306 fa. 63) Eben: 
daſelbſt &. 807. Omi Historia anabapt, 74. Rad) ben Ausfagen 
ber Gefangenen bei Jochmue 167 wurde diefer Johann van Gee⸗ 
In zunädft nad) Strassburg gefhidt, ven wo aus er fi) bann 
nad Friesland wendete. 58 
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und bie Freiheit. Er erbot fih, mad) Münfter zuruͤckzu⸗ 
kehren, Alles dort auszuforfchen und dann dem Bifchofe 
Nachricht davon zu binterbringen. Der Prälat willigte 
ein und ließ den Schulmeifter, an zen und Füßen 
gefeffelt, auf einem Wagen in dunkler Nacht vor die Thore 
der Stadt unvermerft fahren; bier entdedten ibn mit 
Anbruche ded Tags die Wachen der Miedertäufer, em: 
pfingen und führten ihn mit lautem Jubel vor den Koͤ⸗ 
nig. Diefem erzählte er den Tod feiner Gefährten und 
feine eigene wunderbare Errettung aus dem Gefängniffe 
u Iburg mit Hilfe der Engel, die ihn des Nachts in 
er Feffeln vor die Stadt getragen hätten. Mochte 
diefe Lüge Manchem verwegen vorkommen, fo fand ſich 
doch der König ebendeshalb bewogen, ihm, wozu fich dies 
fer felbft erboten hatte, eine neue Sendung nach Wefel, 
Deventer und Amfterdam zu übertragen, unb bie bortis 
en Brüder zum Entfage Münfters aufzufodern. Diefer 

eſchluß wurde dem Volke ald eine göttliche Offenbarung 
mitgetbeilt und Graed mit einer Vollmacht des Königs 
und einer Zehrung von 300 Fl. zu Anfange Januars 
aus der Stadt entlajfen**). Hortenſius nimmt an, daß 
ihm ein gewiffer Johann Nottell zugeordnet worden fei, 
welcher ſich, als ibn Graes in einiger Entfernung von 
Mimfter verließ und zum Bifchofe zurüdtehrte, alsdann 
nach Deventer gewendet hätte und von da nach kurzem 
Verweilen zum Könige Johann zurücdgefehrt wäre ®), 
während Hamelmann meint, Graes habe des Biſchofs 
natürliden Sohn Chriſtoph von Walde, der aus Uns 
kunde ded Kriegs von den Wiedertaͤufern gefangen und 
des Königs Johann Leibdiener geworden fei, heimlich mit 
ſich entführt, wie es Franz ibm aufgetragen hätte). 
Gewiß bleibt, Graes hielt fein Wort, kehrte zum Fürft: 
bifchofe zurüd umd erzählte ihm alle feine neuen Entde— 
dungen, welche eine allgemeine Verfolgung der Wieder 
täufer in MWefel, Leyden, Amfterdbam und Friesland zur 
Folge hatten. Hierauf fchrieb er noch einen Brief an bie 
Bewohner Muͤnſters und fchilderte ihre verberblichen Thor⸗ 
beiten, wie ihren König ald einen Betrüger und Urheber 
aller ihrer Leiden. 

Franz von Walde hatte in Mitte Decemberd 1534 
mit feinen Nachbar auf dem Kreistage zu Coblenz Bes 
fhlüffe zu neuen Mafregeln gefaßt, die jedoch fo wenig 
zufagten, daß man noch das ganze teutfche Reich zu Hilfe 
zu rufen befchloß; denn Furchtfame glaubten, werde Kös 
nig Iobann einige glüdliche Schläge vollführen, fo werde 
er Anhänger genug finden, und wol gar die Welt in 
Bewegung fegen. Allerdings fparte der König fein Geld 
und feine Verfuche, feinen Zwed zu erreichen; denn ber 
Wahnfinnige nahm ja die ganze Welt ald fein Befigthum 


64) Diefe Bollmadıt ſteht bei Kerfenbrod 1576 in der la 
tein, Überfegung und ift datirt: im Jahre unfers Alters, bem 26., 
unfers Reiches aber bem erften, am 2, Tage bes erften Monats 
nach der Menſchwerdung Iefu Ghrifti, des Sohnes Gottes, 1535. 
65) Hortenfius ©. 307. 66) Hamelmann ©. 1357. Die 
Newe Zeittung von den Wibderteuffern zu Münfter erwähnt aufer 
Kerienbrod aud, daß ein Sohn des Biſchofs Gefangener zu 
Münfter gewefen fei und auf bes Königs Leib in ber Kammer ge 
wartet babe. 
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in Anſpruch. Nach Ausfage einiger aufgefangenen Min: 
fterer ließ er im der Umgegend Schriften von 12 Bogen, 
unter dem Zitel: Bon der Rache, ausftreuen, um bie 
Landleute zum Aufruhr ımd zur Befreiung Münfters 
aufzumiegeln. Allein diefe Anſchlaͤge fcheinen feinen Ein: 
gang gefunden zu haben, fowie aud in den Niederlans 
den feit Ende 1534 mit aller Kraft gegen die Sektirer 
gewüthet wurde. Die Plane der Wiedertäufer zu De: 
venter wurden noch kurz vor Ablauf des cbengebachten 
Jahres entdedt und beitraft. Ein gleiches Schickſal ers 
fuhren ihre Brüder im Gröningerlande, 1000 Mann ftarf, 
durch bewaffnete Macht im Januar 1535; und zu Leys 
den erging, faft greicheitig ein fcharfes Gericht über fie, 
wo fie, wie bie zu eventer, jich der Stadt hatten bes 
mächtigen wollen“). Bald darnach fland noch ein m 
fen von 300 Wiedertäufern in Friesland auf, deren Aufs 
ruhr erft am 7. April gänzlih gedämpft wurde. Im 
bemfelben Monate erhob fich in Wefel, wohin der Fuͤrſt⸗ 
bifhof Franz mit Gutheißen des Herzogs von Cleve den 
Spion Graes gefendet batte, um durch Borzeigung der 
Vollmacht des — 6 den dortigen Anhang 
fennen zu lernen, eine große egung. Der og 
Johann von Gleve rüdte am 5. April mit feiner Reite⸗ 
rei in die Stadt, und züchtigte die Unfinnigen. Grass, 
der feine Rolle dabei vortrefflich gefviel hatte, genoß nun 
bis an fein Ende ein ruhiges Leben’). Noch blieben 
Johann van Geelen und Jacob van Kampen am Leben, 
und bofften Münfter zu retten. Der Erftere hatte fi, 
als er nirgends Truppen gefunden hatte, den Empörern 
in Friesland zugefellt, war bei dem unglüdlichen Aus— 
gange diefed Verſuchs entfommen und hatte fih mit ver: 
ändertem Namen nad Amfterdam begeben, wo er in 
Kaufmannsfleidung mit feiner Sekte verkehrte; dann 
wandte er fih von da aus an die Stattbalterin Marie 
zu Brüffel mit dem Erbieten, Munſter dem Kaifer im die 
Hände zu fpielen, wenn er unterftügt würde. Mar gab 
ihm die Erlaubniß nebft Geld zu Truppenwerbungen; 
dies benugte er aber zum Vortheile feiner Partei und 
zu einer Empörung in Amſterdam. Der Laͤrm brach 
in ber Nacht vom 12/13. Mai 1535 aus und erft nah 
langem, blutigem Kampfe, in welchem van Geelen feinen 
Zod fand, wurden die 600 Mann ftarten Wiedertäufer 
überwunden. Unter ben Gefangenen befand ſich auch 
des Königs von Münfter Abgefandter, Jacob van Kam: 
pen, der erſt verflümmelt und dann mit feinen Schid: 
falögenoffen hingerichtet wurde"). Johann Mattbias 
von Middelburg entging den Gefahren dur die Flucht. 

Auf dem Kreistage zu Goblenz, wo dem Fürſtbi— 
ſchofe eine monatlihe Geldhilfe von 15,000 rbeinifchen 
Fl. auf ein halbes Jahr zugefagt worden war, batte die 
Berfammlung au ein Schreiben an die Belagerten zu 
Münfter entworfen, welches fie zur Übergabe der Stadt 
auffoderte, mit ber Drohung, Kaifer und Reich worden 
gegen fie im Weigerungsfalle feindfelig verfahren. Cie 





PERL. a ir er 809. Bein trienrek 
k ortenfius, welder 
am la unterrichtet ift, ©, 310 fg.  Dimgungez 
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empfingen dieſes Schreiben kurz vor Weihnachten und 
antworteten im Namen der „von Gott verorbnieten und 
vereinigten Regierung und Gemeine zu Münfter” am 
13. Ian. 1535 mit einer abfurben Rechtfertigung ihrer 
‚Handlungen, —— aber die Erhebung Bockelſohn's 
zum Koͤnige mit a Indeſſen ſchrieb diefer, 
obne die mit erſchienene heſſiſche Botſchaft, bei welcher 
ſich auch Theodor Fabricius befand, zur Öffentlichen Aus 
bien; gelaffen zu baben, zu gleicher Zeit am den Land: 
grafen Philipp von Heſſen einen bünfelvollen Brief mit 
der anmaßlichen Aufſchrift: Unferm lieben, befon: 
dern Lipfen, Sandgrafen x., und mit ber vertraus 
lichen Anrede: leve Lips! In diefem Briefe empfahl 
er dem Landgrafen dad Stubium der biblifchen Propbes 
ten, und verlicherte ihm im Voraus, daß, wenn er Als 
les treulich erforfchen und richtig auffaffen werde, er dann 
obne Mühe einfehen könne, ob ſich die Chriften in Mün: 
fter ihren König eigenmaͤchtig oder nach göttlider Vor— 
berbeftimmung gewählt hätten. Diefem Schreiben legte 
er eine von Rothmann verfaßte und zu Münfter im De⸗ 
tober 1534 gebrudte Schrift von 15 Bogen bei, welde 
die Grundfäße der Wiedertäufer enthielt, und unter Ans 
derm (ihren weſentlichen Inhalt wird der Art. Wieder- 
täufer befprechen) zu beweifen fucht, wie Gott die Wie: 
dergeburt der Welt durch die Gelehrten (Erasmus, Lu— 
tber und Zwingli) angefangen babe, aber burch die Uns 
gelebrteften (Melchior Hofmann, Johann Matthysſohn 
und den Bruder Johann von Leyden) auf das Herrlichite 
wirklich einführen wolle”). Der Landgraf Philipp, wel: 
cher die Wiedertäufer mit mehr Schonung behandelte, 
als die übrigen Neichsfürften und deshalb wol vom Der: 
zoge Heinrih von Braunſchweig felbit ein Wiedertäufer 
geichelten wurde, las felbft diefe Schrift durch und über: 

ab fie feinen Theologen, welche fie widerlegen mußten; 
re Gegenfchrift, die ſich auf Bekaͤmpfung ber wieder: 
täuferifchen Arrlehren von den Sacramenten, den guten 
Merken, der Menfchwerbung Ghrifti u. f. w. bezog, ver: 
warf auch die Vielweiberei, bie falfche Prophezeihung der 
nahen Ankunft Ghrifti, die Vertilgung aller Bücher, aus 
Ger der Bibel, deren Auslegungen fie aber verbammten, 
die Gütergemeinfhaft und vieles andere Staatsrechtswi⸗ 


70) Diefe aͤußerſt felten gewordene Schrift führt den Titel: 
Eyne Reftitution edder Cine mwerderftellinge rechter unbe arfunder 
Ghrifttiter rer, gelouevs vnde levens vth Bades genaden durch be 
gemennte Ehriſti (bo Münfter an den Dad) gegeuenn. Xctor. Lij 
cap. etc, MÜNSIER 1534. Yn ben tennden maendt October 

ebenten. Arnold gibt in feiner Kirchen: und Kegerbiftorie einige 
ruchſtuͤcke in hochteutſcher, doch nicht ganz richtiger Überfegung- 
Daft alaubt, es fei von dieſer verworrenen Schrift kaum noch ein 
Gremplar vorhanden. Melanchthon fand darin, wie er in feiner 
weiter unten angeführten Streitſchrift darlegt, folgende Bebrfäne: 
1) Es wird nech vor dem jüngften Zage ein duferlides Teibliches 
Reich Ehriſti auf Erden fein, für eitel Beilige und Aromme mit 
Ausfdluß aller Gottlofen und Heuchler. 2) Vertilgung aller befter 
enden Obrigleiten, welche bie Wicdertäufer mit dem Schwerte volls 
ingen follen. 3) Die Prediger follen ohne und gegen ben Befehl 
fi das Schwert gebraucen. 4) Die Heiligen und Fremmen 
follen in biefem neuen Reiche Gütergemeinfchaft und Vielweiberei ger 
niehen. 5) Gbriftus habe das Fleiſch nicht angenommen vom Fleiſche 
der Junafrau Maria, 
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drige und Rohe, unter Anderm auch die Ernennung eis 
nes Königs. Diefe Widerlegung wurde am 30. Mir 
den Münfterern zugefhidt, die der König verbeimlichte 
und dem Landgrafen voller Entrüftung vorwerfen lief, 
daß er gegen die Bifchöfe zu Felde gezogen, die Klöfter 
geplündert, den Herzog Ulrich von Wuͤrtemberg wieder 
eingefegt habe, feſte Käufer baue und Büchfen gieße. 
Auch feine Anficht von der Menſchwerdung Ghrifti wurde 
in dieſer Erwiederung angegriffen und in folgender Weife 
lächerlich gemacht: Soll der Menſch jedes Mal von Dem⸗ 
jenigen Zleifh und Blut empfangen, deſſen Miih er 
faugt, fo dürfte es viele kuhfleiſchliche, viele fchaf- und 
ziegenfleifchliche Menfchen in der Welt geben. Um biefe 
frivole Halsſtarrigkeit noch jlärker zu beweifen, legte man 
ihr zu weiterer Vertheidigung ihrer Grundfäge eine neue 
eben fertig gewordene Schrift bei, die dem Landarafen 
auch zugefendet wurde ”'). Diefer übergab fie fünf Iheos 
logen, darunter Kymeus, Lening und Gorvin, bie fie im 
Mai auf das Schonungslofefte angriffen und verwarfen. 
Glimpflicher ging ber Landgraf in feiner eigenen Verthei⸗ 
digung zu Werke: er gab ſich die Mübe, ihre Vorwürfe 
zu widerlegen und ihnen auch feine Fuͤrſprache um ges 
techte Unterfuchung ihrer Sache, worum fie ibn gebeten 
hatten, allenfall$ verhieß, bafern fie Alles wieder in den 
vorigen Stand ſetzen wollten, während er ihnen in feis 
nem frübern Schreiben dieſes Geſuch abgefchlagen hatte. 
Doch fonnte er nicht umbin, fie in feiner Antwort mit 
feinem Hofnarren zu vergleichen, der, wenn ihm etwas 
Unangenehmes gejagt würde, das Geſpraͤch auf andere 
Dinge leite *). Darauf fcheint, vielleicht wegen der zu 
furzen Dauer ihrer Herrichaft, feine Antwort erfolgt zu 
fein; denn Rothmann war allerdings mit einer dritten 
Vertheidigungsfchrift befchaftigt, die er „an den reblichen 
Philippfen uth göttlicher Verhaͤngniß Yandgrafen und For: 
ften der Heffen und tho Katzenelleboge“ richten und darin 
befonderö die eben erſchienene beftige Streitihrift des Sus 
perintendenten Urb. Rhegius widerlegen wollte. Seine 
Arbeit wurde vermutblic durch dem unerwarteten Sturz 
beö neuen Jeruſalems unterbrochen, obſchon er den naben 
Fall aller andern irdifchen Gewalten, welchen er in dies 
fem Entwurfe prophezeibete, zu Gunften feiner Träume 
vernommen haben wollte”), Außer Rhegius trat auch 





71) Sie führt den Titel: Won der Verborgenbeit der ſchrifft, 
bes Rotes Chriſti, vnde von dem Daghe des bern, borch de aber 
meynte Ghrifti tbo Munſter. Gedrudt im Vare M.D,XXXV, In 
ber II. Maendt. Arnold's Kichen: und Keberbiftorie gibt II, 
505—524 einen ungenügenden Auszug daraus. Das Buͤchcichen ift 
auch ſehr felten, und vermuthlich von Rothmann geſchrieben. 72) 
Oi Historia anabaptistica 70 fg., Acta, Dandelung; Legation 
vnd Schriffte ꝛc. burd X. Gorvinum, in Lutber’s Werken a, 
a. D. Blatt 363 fa., nebſt von Rommel’s Landgraf Philipp 
der Grofmütbige. I, 337 fa. 73) Jochmus 187 fa. Des 
Rhegius Schrift gegen die Grundfäge der Wiebertäufer vom I. 
1534, bevor er Rotbmann’s Buch von der Reftitution kennen lernte, 
febt nebſt einer Beinen Vorrede Luther's in deſſen Werken a. 


a. D. Blatt 340 fg. Als ihm nachher die Rothmann'ſche Reftitus 


tion zu Geſicht kam, fchrieb er audy ein lateinifches Pamphlet das 
gegen. . Hamelmann 1133. Melandhtbon’s Widerle⸗ 
gung bes Rothmann'ſchen Buches führt ben Titel: Propofitiones 
wiber bie Leher der Wider tauffer geftellt durch ie Meland. 
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Niclas von Amsdorf, Luther und Melanchthon gegen bies 
feö unfinnige Treiben auf, Der Leste ſchlug vor, bie 
Wiedertaͤufer als Öffentliche Räuber und Mörder zu bes 
firafen. Luther verglich ihre Lehren mit dem Koran, machte 
fie in feiner derben Sprache lächerlih, und nannte ihr 
anzed Beginnen grob und aufrühreriih. Mebenber bes 
häftigten ebendiefe Dinge auch den Reichstag zu Worms 
im April 1535, wo alle Reichsftände, nad) erhobenem 
langen Gezänke, zunächft zur Beiſteuer für die Vertil— 
gung des münfterifchen Königreiches verpflichtet wurden, 
und über andere Mafregeln follte ein zweiter Reichötag 
im kommenden Monate Fi entfcheiden. 


Der Sturz des Königs Johann und feines Reiches 
lag zunaͤchſt in dem Weſen der aufgeftellten Staatövers 
faffung und zum Theil in dem Neide einiger Strebeſuͤch⸗ 
tigen, die indeſſen nicht beffer, ald er waren. Der Glaube, 
daß die Zufunft der Welt auf ihm allein berube, war 
verführerifch genug für Anipperbolling, um den Empors 
koͤmmling Bodelfohn vom Stuhle David's zu floßen 
und ſich felbft darauf zu fegen; der Verſuch dazu war, 
wie ſchon erzählt, miölungen. Andere Außerten Misfals 
len an des Königd Pracht und am der Zahl feiner Weis 
ber, und zu Diefen gehörten auch Diejenigen, welde all: 
mälig Reue über ihre Theilnahme an den Thorheiten und 
gefährlichen Haͤndeln empfanden und ſich ernſtlich nad 
dem Ende dieſes Unweſens ſehnten. Dem Koͤnige Jo— 
hann entgingen dieſe Außerungen nicht, er hoffte daher 
durch eine Reihe von neuen Geſetzen ſeiner tyranniſchen 
Herrſchaft Dauer zu verſchaffen und fie zugleich durch eis 
nige Nachgiebigkeiten gegen auswärtige Andersdenkende 
zu mildern und zur Linderung der wachfenden Noth die 
Hände zu bieten. „Am zweiten Zage des erflen Monats 
nad Chriſti Geburt 1535,” erließ er eine Verordnung 
von 27 Artikeln, worin es hieß, daß das von Chriſtus 
verkündete Reich der Neinen und Heiligen eben in ihm, 
dem Könige, unmiderfprechlicd vorhanden fei, und er auf 
dem Stuhle David’s fite. Im diefem Meiche verbot er 
allen Heiden (Anderögefinnten) eine Zufluchtsftätte, wenn 
fie etwa begangener Verbrechen wegen Schuß in der Chris 
flengemeinde zu Münfter fuchen wollten. Der König, 
feine Richter und alle feine Beamten verwalten ihr Amt, 
beißt es ferner, ohne Rüdficht auf Perfon und Bortheil 





Wider das Goptefterticd und ſchentlich Buch, fo zu Münfter im trud 
neulich ift außgangen, etlich artitel geftelt, durch Philip. Mes 
Land, zu Wittenberg 1535 in 4. nebſt einer falbungevollen „Vo⸗ 
rhebe" von D. Mart. Luther. Diefe Schrift flieht auch im 
Luthers Werken; ebenfo ber neun Jahre fpäter erfchienene Ans 
riff von Iuftus Menius in ber Flugſchrift: Von dem Griſt der 

iderteuffer, Mit einer Vorrede D. Mart, Luther. Wittenber 
MDXLII. ind. — Es ift übrigens nicht zu verlennen, da 
manche Grunbfäge Rotbmann's auffallende Ahntichkeit mit ben Ans 
fihten haben, melde Robespierre am 8. Juni 1794 in feiner Rede 
am Feſte des hoͤchſten Wefens äußerte. L’auteur de la nature, 

it e6 barin, avait li les mortels par une chaine immense 
— et de felicit#; perissent les tyrans, qui ont ose la 
briser. Frangais republicains c'est a vous de purifier la terre, 
qu’ils ont souillee et d’y appeller Ia justice, qu'ils en ont banni. 
Man fieht auch hierin das Beltreben nad Heritellung eines urs 
fprünglicden Gluͤckezuſtandes. 
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nach Gottes Wort und Biligfeit; Störungen derfelben 
und Widerfeglichkeiten werben von dem Könige oder bei: 
fen Statthalter unterfucht und beflraft werden. Die bei: 
lige Schrift fol Niemand willtürlich deuten, fie foll wört: 
lid nad den Umſtaͤnden der Zeit aufgefaßt werden; ein 
Prophet aber, der in Widerfpruche des göttlichen Wor: 
tes predigt und weiſſagt, foll vom Wolfe abgetrennt und 
getödtet werben. Zrunfenbeit und Gemwinnfucht werden 
ald die Quellen verderblicher Lafter beſtraſt. Ehezwang 
wird verboten, befonders trifft das Verbot der Ehe Solche, 
die mit efelbaften Krankheiten behaftet find. Weiber obne 
rechtmäßige Männer befommen ordentliche Vormünder. Ber: 
leumdung wird nah Maßgabe des angefchuldigten Vers 
gebend geahndet. Jedermann, dem ein Poften zur Bes 
wachung der Stadt und gegen den Feind anvertraut wor: 
ben it, darf ohne Urlaub feiner Vorgefegten ſich nicht 
entfernen. Die eroberte Beute foll der Obrigkeit vorge: 
legt, und was ber, welder fie gewonnen, davon zurüd: 
befommt, kann er ungeftört genießen. Jeder Abfall von 
der Wiedertäuferei fchließt den Rüdtritt auf immer aus; 
fremde Wiedertäufer koͤnnen nur in diefer Gemeinde auf: 
genommen werben, wenn fie rein von ergehen find; 
ebenfo foll der angebotene Dienft von fremben Nichtwie: 
dertäufern (Nichtchriſten) nicht zurückgewieſen werben; 
daſſelbe findet flatt bei Verträgen, Übereintommen und 
fonitigem Verkehre, daher empfangen auch allerlei Ge: 
ſchaͤftsleute ſicheres Geleite”). Der Zweck diefer Wors 
ſchriften wurde bdeffenungeachtet verfehlt, bei zunehmender 
Hungersnoth wuchs der Unmwille in Denen, die wahre 
Reue in fih fühlten, und bald entitand aus dem Meurs 
ren eine Berfhmörung gegen den König, welche diefer 
allerdings auch befürchtete, und um ihren Ausbruch nies 
derzufchlagen, verficherte er dem zufammengerufenen Volke 
auf dem Markte aus göttliher Offenbarung, daß die 
Stadt bi Dftern von der Belagerung und aller Noth 
ſicherlich befreit fein werde. Zu gleicher Zeit ernannte 
er von feinen getreueften und zuverläfligften Anbängern 
aus dem Gewerbftande zwölf Derzoge, und übertrug 
Jedem von ihnen die Aufficht über ein beilimmtes Stadt: 
viertel, Jedem biefer Männer wurden drei Ratbgeber 
und 24 Zrabanten zugeorbnet. Um biefe Spione und 
Sicherheitswächter fich genau zu verbinden, fo verſprach 
er ihnen, nach erfolgter Erlöfung von der Belagerung, 
anfebnliche Kandesgebiete in Zeutfchland und in den Nie: 
berlanden. Außer Sachſen, Braunihweig, Juͤlich, Gieve 
und Berg, und ben Niederlanden, wurden jebt im Vor: 
aus noch vertheilt, die Erzbiethümer und Bisthümer am 
Rhein, in Weſtfalen und Niederfachlen. Heilen follte 
verſchont bleiben, weil der thörichte König den Kandaras 
fen Philipp noch zu gewinnen boffte *). 

Schon war dad Volt auf das Pferdefleiich ange: 
wiefen worden; alles Rind: und andere gute Fleiſch 
wurde für die königliche Küche gefpart, in den öffentlis 





74) Kerfenbrod 1578 fg. verglichen mit Specimen histo- 
riao anabapt, 136 fg. nad sr nun Angaben. 75) Sım 
fenbrod; 1580 fg. und Johmus 194 fg. mit Deinr. Dorp’s 
Warhafftiger hiftorie. 
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chen Speifehäufern wurden die Mahlzeiten nach und nad 
auf eine fpärlihe Mabizeit befchränttz und als eine Frau 
einftens zwei Male Pferbefleiih des Tags foderte, fo 
mußte fie zur Strafe mehre Stunden lang ein Schwert 
balten und durch öffentliche Beſchimpfung den Tod er: 
leiden. Ein Knabe von zehn Jahren, der zur Stillung 
feines Hungers Wurzeln und Rüben gefloblen hatte, 
wurde bid auf das Blut gepeitfcht, und als ihn der Hun⸗ 
ger m einem zweiten äbnlichen Vergeben verleitete, aufs 
gefnupft. Als man fein Pferdefleiih und kein Brod mehr 
zu genießen hatte, jagte man nad Hunden, Kagen, Rat: 
ten, Mäufen und anderem Ungeziefer; außer jungen 
Stauden, Grafern, Kräutern, Weinranken und Baum: 
rinden, die mit Zalglicht gefchmelst wurben, bereitete 
man auch Thierhaͤute, Schubfoblen, Leder von verborgen 
gebaltenen Büchern und Anderes zur Speife. Man fans 
melte zulegt den Vich: und Menſchenkoth, trodnete ihn 
und fuchte alödann darin noch Genießbared. Endlid griff 
man frifche Leichname an, ſchlachtete Eleine Kinder, — 
auch Altern gibt man es fhuld — und was davon nicht 
gleich genofjen wurde, das falzte man ein, oder man bes 
reitete Würfte daraus, dergleichen mad Groberung der 
Stadt noch gezeigt wurden. Diefe Noth hatte fheußs 
liche Krankheiten zur Folge, und wer davon befreit blieb 
und das Gfelbafte nicht aß, zebrte nach und nad bis 
zum lebendigen Gerippe ab. Taͤglich verfuchten Unglüds 
lie aus der Stadt zu entkommen, und denen es gelang, 
diefe fanden vor ben Thoren unter den Blodhäufern ihren 
Zod durch feindliche Streihe ”"). Unter foldyen Zuftänden 
war Diten (28. März) 1535 herbeigefommen, und bie 
verbeißene Erlöfung vom Jammer, da die Vorfälle am 
Niederrhein und in den Niederlanden für die Wicdertäus 
fer unglüdlih abgelaufen waren, war unerfüllt geblieben. 
König Johann, welchen die Wehklagen und der Jammer 
der Hungernden an feine Verheißung erinnerte, wußte 
fi gar trefflich zu helfen, bielt fich fechd Tage lang ans 
fcheinend frank vom Volke zurüd und erſchien dann mutbs 
voll bei demfelben wieder, mit folgendem Zrofte: er babe 
auf einem blinden Eſel gefeffen und die Sünden ber gans 
zen Volksmenge auf fi genommen, welche ihn ‚ſchwach 
und niedergebrüdt gemacht hätten; nun aber wäre fie 
dadurch von aller Sünde frei geworben und das fei die 
angekündigte Erlöfung von aller Noth. Diefe innere Ers 





76) Der gange handel und geſchicht, von ber flat Münfter in 
Weſtphalen gelegen ıc., gebrudt durch Hans Guldenmundt, ſchildert 
diefe Flüchtlinge, deren faft täglich an den Blodbäufern erſchlagen 
mwurben, mit folgenden Farben: Nun waren bie außgeflobene ellends 
lich vnd erbärmlich anzufehen, das fell bieng om fleufch, laͤr, loß 
vnd gerungelt ober bie bloffe bein, das haubt fkund nit anders dann 
wie das krauthaubt auff ben ſtilen, bie oren, leffzen, nafen, wan⸗ 
gen waren fpisig vnd burdhfichtiger dann ein papor. Cie kunden 
den Leychnam nit wol tragen, etlich giengen mit eim flabe, bie ans 
dern kruchen wie bie thier auff der erben, vil bliben auff halbem 
weg tobt ligen, feld geftalt was durche gang Königreich, das ift 
gwifchen ber flat vnd ben Plocdheufern. Gleichſtimmend iſt bie 
@cilderung des Beitgenoffen und Ghroniften Kaspar Hedio bei 
Samelmann 1275 fa. Bol. über die Hungersnoth in der Stadt 
nech Kerfenbrod 1582 fg. und Ant. Gorvin bei Scharb a, 
a, D. 316 nebft Hortenfius 310. 
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löfung müffe der dußeren Freiheit vorangeben, die auch 
gewiß fommen werbe; denn Gott wolle erft die Stands 
baftigfeit feines auserwählten Volkes prüfen. Wer aber 
diefe Prüfung nicht ertragen wolle, folle Erlaubniß bas 
ben, die Stadt zu verlaffen, und würden Alle von ibm 
weggeben, fo werde er fi allein mit Hilfe der Engel 
gegen den Feind vertheidigen 7). 

Diefe dargebotene Freiheit benugten nun auch 900 
bis 1000 Perfonen verfchiedenen Alters und Gefchlechtes 
zur Auswanderung. Unter Hohn und Spott der Zurüds 
gebliebenen zogen fie im April aus und mußten obenein 
noch ihre beiten SHabfeligkeiten zurüdlaffen. Bon den 
Männern wurden Biele ſogleich von dem bifchöflichen Sol⸗ 
daten niedergeftoßen; bie Übrigen wurden zur Ruͤckkehr 
in die Stadt zufammen getrieben. Da fie ſich weiger« 
ten, ließ man fie, von Gras und Kräutern lebend, vier 
Wochen lang zwifchen dem Lager und der Stabt herums 
ſchweifen, bis fich der Fürftbiichof nach getroffener Abs 
rede mit Kurcoͤln und Gleve: Jülich ihrer am 28, Mai 
erbarmte, und fie ald Gefangene abführen ließ. Derfelbe 
benugte die von ihnen erhaltenen Nachrichten von dem 
großen Jammer in der Stabt und ließ fie durch dem 
Oberbefehlshaber der Belagerungstruppen am 30. Mai 
fchriftlih zur Ergebung in Gnade und Ungnade auffos 
bern, mit ber Drohung, wenn die Belagerten dies nicht 
zu thun gemeint wären, fo follten fie ihre Männer, Weis 
ber und Kinder fernerbin in der Stadt behalten, fonft 
würden bie Herausgeſchickten feindfelige Behandlung ers 
fahren. Darauf antworteten die „verorbneten Regenten 
und Bürger ber Stadt” ohne Namensunterfchrift, doch 
mit der Stadt gewöhnlihem Siegel am 2. Juni: „Wir 
haben euch deren Keine geihidt; welche freiwillig von 
und weichen wollen, die laffen wir ziehen, obwol wie 
wiffen, baß fie uns fein Gutes thun, vielmehr euch zu 
aller Bosheit behilflich fein werben. Macht mit ihnen, 
was ihr wollt, wir weifen Keinen ab, ber in Freund: 
fhaft zu und fommt, und wehren auch Keinem, ber 
um bie Erlaubniß bittet, wegzugeben, felbft wenn wir 
ihn als Feind gefangen hätten. Und wenn wir auch fein 
rechtliches Gehör erlangen können, und wenn es Gott 
gefällt, daß auch wir unter den Füßen des Thieres (eine 
Anfpielung auf das Zraumgeficht bei Daniel 7, 7) zer: 
treten werden, fo wollen wir uns mit allen Heiligen in 
Gebuld ergeben, bis daß ber Meine Stein die Füße bes 
Bildes zerwirft (Daniel 2, 34) und dad Reich feinem 
Volle, den Heiligen des Allerhöchſten überantwortet. 
Died haben wir euch zum lberfluffe erwiedern wollen 
und bitten, daß ihr euch daran ein für alle Mat genüs 
gen laſſet“ *). 

Vermuthlich hatte Rothmann dieſe Antwort geſchrie⸗ 
ben. Der noch in Überfluß ſchwelgende König fuhr fort, 
das Volk fchmachten zu laffen, und die Gährungem unter 
Einzelnen wie die Verſuche zur Flucht mit abfchredens 


broch 1583 fa. 78) Jodhmus 199, mweldım das Driginal 
— — Schreibens in plattteutſcher Mundart vorgele ⸗ 
gen hat. 
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der Strenge zu beftrafen; auch wehrte er von jetzt am 
der Auswanderung. 

Mebre Männer, auch zwei junge Leute aus bes 
Königd Dienerihift, biften deshalb mit dem Leben, 
ebenfo Weiber, welche gegen die Geſetze, befonders wegen 
Verweigerung des Beiſchlafs und wegen Verrathes, ges 
fehlt hatten, wurden enthauptet. Sein eigenes Kebsweib, 
Eliſabeth Wandfherer, die des ruchlofen Lebens müde, 
von allgemeinem Jammer ergriffen war und den König 
um Erlaubniß erfucht, die Stadt zu verlaffen, oder ſich 
blos mitleidövoll iiber das Elend geäußert hatte, wie Dorp 
erzählt, erlitt daffelbe Schikfal; denn empört über ibre 
Gefinnungen ließ der König fie am 12. Juni auf den 
Markt führen (nur Gorvin läßt diefe Handlung im Pa: 
lafte der Königin vor fich geben) und hieb ihr dort im 
Beifein des Volks und feiner übrigen Kebsweiber den 
Kopf ab. Darauf trat er ihren Leichnam mit Füßen und 
ſprach: „Sie ware eine Hure, und jeber Zeit zur Wi: 
derfeßlichkeit geneigt (ad impietatem prona), darum bat 
mir der Vater geheißen, fie aus dem Mege zu räumen. 
Nun flimmten feine übrigen Weiber den Lobgefang an: 
Ehre fer Gott in der Höbe, und der König begann nebit 
feinen ‚Hofleuten bie fhlüpfrigften Tänze. Und es tanzte, 
fügt Dorp bingu, die aanze Gemeinde mit, und der Koͤ⸗ 
nig bieß fie fröhlich fein, wiewol fie Nichts mehr zu efs 
fen hatten, denn Salz und Brob “). 

Der Unfinnige wähnte nicht, daß feine fcheufßliche 
Herrfchaft bald ein Ende nehmen werde. Er batte zwar 
im Monate Mai, wie Hamelmann verfichert, mit einer 
Auswahl der Stärkften und Tapferften — vermutblich 
feiner Söldner — mehre nicht ganz erfolglofe Ausfälle 
auf die Belagerer gewagt; allein er hatte doch immer 
den äraften Feind innerhalb der Mauern zu befämpfen, bie 
Gährungen der Hungrigen, welche er felbit fürdhtete, konnte 
man ihn doch nicht bewegen aus feinen Magazinen zu flillen. 
Vielmehr fcheint fein Plan geweien zu fein, mit jener 
Auswahl der Fräftigiten Mannſchaft — eine alte Nach: 
richt fchäst fie nur 200 Mann ſtark — dem Schidfale 
fo lange zu trogen, als noch Vorrath flr ihn und fie 
vorhanden fein würde, alsdann, wenn Alles verloren 
wäre, die Stadt anzuzunden und ſich auf gut Glüd dem 
Feinde entgegen zu flürzen. Auch biefen verzweifelten 
Ausweg foll er eine Offenbarung des himmlifchen Vaters 

nannt haben. Darum wuroe ununterbrochen an der 
efeftigung und Verwahrung der Stadt gearbeitet und 
ber König, erzählt ein bifchöflicher Spion, legte felbft Hand 
mit an dad Merk). Er, fein Hof, feine Räthe, Dies 
ner und Söldlinge hatten allerdings noch auf etliche Mo: 
nate zu leben, und alddann hätte vermutblich jener 


79) Dorp’s Warbafftige biftorie und Kerfenbrod 1592, 
Derfelbe erzählt von biefer Elfe Wandfcherer, daß fie früber ſchon 
bes zuͤgelloſen wollüftigen Lebens überbrüffig geweſen wäre, und ſich 
gerühmt hätte, kein Mann in der Stabt werde fie bändigen kön: 
nen. Auf die Klagen ber Ihrigen aber ließ fie ber Koͤnig zwei 
Tage lang einfperren, und als fie darnach ihm vorgeführt wurde, 
fand er fie fo ſchoͤn und reizend, daß er fie in feinen Harem auf: 
nahm, nachdem fie ihm bas Verfprechen hatte acben müffen, zu ges 
borden. 80) Ort Historia anabapt, p. 73. 
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Schritt der Verzweiflung gefchehen müffen, wäre ber 
Biſchof nicht zuvorgefommen. 

Johann Langenſtrat (Haͤnsken van der langen Strate) 
aus Friesland, welcher fait vor einem Jahre des Fürit- 
bifhofs Fahnen, unter denen er gedient, heimlich verlaſ— 
fen hatte und zu ben Wiedertäufern übergegangen war, 
batte fi bis zum Wachtmeifter des Königs emporge: 
ſchwungen — andere minder glaubwürdige Nachrichten 
rechnen ihn zum — Johann's von Leyden — und 
als er merkte, daß Muͤnſter nicht zu retten war, faßte 
er mit acht andern Kriegsgefährten den Entihluß, des 
Nachts zu entfliehen, nachdem er zuvor bie angreifbarften 
Stellen der Stadt genau erforſcht hatte. Die Flucht er: 
folgte um die Mitte Juni's, fieben von ibnen fielen dem 
Feinde in die Hände und erlitten den Tod, Haͤnſel und 
noch Einer aber entfamen alüdlih nah Hamm. Hier 
entbedte er fih einem alten Waffengefährten, unter wels 
chem er einft auch gebient hatte, und offenbarte ihm zus 
gleich die Leichtigkeit, mit welder die Stabt genommen 
werden könnte. Werde ihm, ſetzte er hinzu, der Fürit: 
bifhof fein Vergehen verzeihen, um deſſen willen er ihn 
verlaffen hätte, und Ihn dazu nody mit einem Gnaben: 
aefchenfe bedenken, fo wolle er zur fchnellen Eroberung 
und Mettung der Stadt, deren Untergang doch bevor: 
ftebe, ratben und helfen. Meinhard, fo bieß der alte 
Krieger, berichtete diefe Ausfagen dem Fürftbiihofe, wels 
cher ohnehin des Krieges müde, Haͤnſel'n zu ſich in's La: 
ger fommen lief. Man verbörte ihn von Neuem und 

erieth ſich Über das Wagſtück, zu deſſen Ausführung 
Hänfel nur 300 auserlefene Landsknechte verlangte *"). 
Der Kriegsrath aber beichlöß 400 Mann dazu zu ver: 
wenden, unter dem Befehle bed Hauptmannd Wilken: 
Steding. Bevor der Sturm gewagt wurde, ließ der 
Fürftbiihof die Belagerten am 22, Juni durd einige 
Berorbnete zur Ergebung mündlich auffodern. Roth— 
mann, der fie empfing, antwortete im Namen des Kb: 
nigs, die Stadt werde nicht eher libergeben werben, bis 
eine göttliche Offenbarung zwinge. Nun brach die auds 
erlefene Mannſchaft am 24. Juni 1535 nah Sonnen: 
untergang bei fürmifchem Gemitterregen nach der Stadt 
auf, In der Nähe des Kreuzthores traf fie auf den Gra: 
ben, ber dort fehmal und grade wafjerarm war; derſelbe 
ward bald ausgefüllt und überfchritten, die Mauer mits 
telö Leitern fchnell erftiegen, die fchlafenden Poften wur: 
ben erftochen, die wachenden, da ihre zofung befannt 
war, getäufcht und auch niedergehauen. Das Thor wird 


81) Hänfel von ber langen Strafe fand bald nach Eroberung 
Münfters feinen Tod in einem Streite mit feinen Kameraden ver 
mutblich über die gewonnene Beute. Hamelmann 1287. Das 
Chronicon bei Mattbäus V, 154 erzählt Haͤnſel's Verrath fehr 
unglaubbaft. Er heißt dort auch des Konings nauwſter Maed, und 
fol mit deffen Vorwiſſen die Stabt verlaffen haben unter dem Bors 
aeben, Lebenemittel herbeizuſchaffen, und bie Zeit feiner Ruͤckkebr 
fchriftlich zu melden, bamit er wieber eingelaffen würde, Dem aͤhn ⸗ 
lich erzählt auch de Rocoles, Histoire des Imposteurs insignes 
1, 137 die Verraͤtherei Hänfel's, und der Werfaffer ftüst ſich auf 
die Erkundiqungen eines Zeitgenoffen. Das Specimen hist, ana- 
bapt. 162 nennt Haͤnſel'n einen A secretis * Monasterien- 
sis, mit Berufung auf Beit von Brescia. 
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geöffnet, um den Reſt der Mannfchaft einzulaffen. Uns 
bemerft bringen die Krieger unter Haͤnſel's Anleitun 
durch die Straßen bis auf den Domplag, wo huglei 
das fchwere Geſchütz der MWiedertäufer mit einer ſtarken 
Mache in Beichlag genommen wird. Jetzt fchreien fie 
„german“ (Lärm) und rühren die Trommeln. Die Wie: 
dertäufer aus dem Schlafe gefchredt, ftürzen aus ihren 
Häufen und fammeln fi zur Gegenwehr auf dem 
Markte und befegen die Michaeldfapelle.. Es entipann 
fih nun bei dem Andrange der Bifchöflichen ein verzweif: 
Iungsvoller Kampf, und felbit das von diefen im Dome 
erbeutete Gefchlis, dad gegen jene aufgefabren wurde, gab 
feine Entſcheidung, vielmehr mußten fie ſich eine Zeit 
lang zurüdzieben. Während des zweifelhaften blutigen 
Kampfes wurde dad Thor von den MWiedertäufern wieder 
verfchloffen, durch welches ihre Gegner eingedrungen was 
ren, und bie Weiber, die Knipperbolling auf die Mauern 
geiendet hatte, fchrieen den im Lager Harrenden Schimpf 
und Hohn I fodaß man dort an einen völligen Sieg 
der Wiedertäufer zu glauben anfing. Inzwiſchen flug 
fih Wilken: Steding’d Schar auf dem Marfte doch fo 
mutbig, daß der König um zwei Uhr des Nachts um 
Waffenſtillſtand und mündliche Unterredung bitten ließ. Man 
ewaͤhrte Beides aus Crmattung. Johann verbieß den 
andöfnechten und ihren Führern Verzeihung und Gnade, 
wenn fie fi ihm ergeben würden, und ald dies abge: 
fhlagen wurde, fo geſtand er ihnen freien Abzug ohne 
Maffen und Kriegsehren zu, was die Gegner ald Schmach 
verwarfen und von Neuem zum Kampfe drängte. Cie 
batten indefien während des Stillftandes einen Fähndrich 
nebit drei Mann auf die Mauern gefchidt, welche eine 
biſchoͤfliche Fahne aufftedten und durch andere Zeichen 
um Hilfe riefen. Anfangs fürdhtete man im Lager Hins 
terlift, endlich brach man auf und drang in die Stadt 
den bedrängten Waffenbrüdern zu Hilfe Der Kampf 
erneuert fich allenthalben mit frifcher Kraft, Weiber neb: 
men Theil daran, tbeild mit der Waffe in der Fauſt, 
theild dadurch, daß fie Holz, Ziegel und Steine von 
den Dächern auf die Feinde berabwerfen. Dennoch bleibt 
die Niederlage der Wiebertäufer nicht mehr zweifelhaft, 
Manche von ihnen verfriechen fich, die Meiſten werden 
erichlagen, und von den 700 Mann, die fih am läng: 
ften gehalten, treten nur noch 200 Mann zufammen und 
wehren fih in einer Verſchanzung auf dem Markte mit 
unbefchreiblicher Tapferkeit; aber auch fie müffen ſich end: 
lich ergeben, jedoch mit der Bedingung, daß fie fofort 
die Stadt verlaffen follen. Da aber Biele von ihnen 
in ihre Wohnungen ſchlichen, um noch mitzunehmen, 
was fie dort fanden, fo wurden fie dadurch von ihren 
Kameraden abgefchnitten und ohne Erbarmen niederges 
hauen. Vermuthlich war ihnen der Accord gar nicht 
gehalten worden, wie denn überhaupt bie blutbürftig ges 
worbenen Landsknechte nicht leicht in Zaum gebalten wers 
den konnten. Dann wurden alle Häufer, Winkel und 
Keller durchfucht, und was von Wiedertäufern angetrofs 
fen wurde, fand feinen Zod. Das Auffuchen und Wuͤr⸗ 
gen dauerte noch acht Tage”). Ein alter Wiedertäufer 


82) Bon Rommel ſchact den Menfcyenverluft bei der Er⸗ 
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hatte fi im die Wohnung eines ebemaligen Domberrn 
geflüchtet, die Miene diefes Geiftlihen angenommen und 
bei dem Andrange der Landsknechte vorgeſchuͤtzt, Krank: 
beit balber hätte er nicht auswandern fünnen. Sein 
graues Haupt und ehrmwürdiges Anfehen ſchuͤtzte ihn fo 
lange, bis ihn einer von den Soldaten erfannte und nie: 
derftieß. Bier andere Wiedertäufer hatten fi auf dem 
Lambertsthurme feitgefegt und verzweifelnd gewehrt, und 
ald drei von ihnen getöbtet worden waren, flürzte ſich 
der vierte von der Höbe des Thurmes herab und fand 
fo fein Grab. Der geheime Rath Bernhard Krechting, 
welcher fi in den Winkeln des Agidienkloſters verftedt 
hatte, wurde hervorgezogen, und ftatt fogleich getödter zu 
werden, wie er gebeten hatte, in's Gefängniß geworfen, 
um einer berbern Strafe vorbehalten zu werden”), Der 
Feldherr Gerlah von Wullen und der Präfident Chris 
ftian Kerderin? wurden gleichfalls erbafcht und vor den 
Biſchof gebracht und einitweilen eingefperrt; der Erftere 
von ihnen ſchwur feine Grundfäße ab und erhielt in der 
Mitte Octobers Begnadiqung, ber Letztere empfing, als 
er mit dem Statthalter Knipperdolling auf einem Wagen 
von Münfter hinweggebracht wurde, auf der Straße zwis 
fhen Dülmen und dem Kartbäuferklofter Wildern, durch 
Henferd Hand ben Zobesftreih. Den Statthalter hatte 
man, allen forgfältigen Suchens ungeachtet, unter den 
Todten und Gefangenen. nicht finden können, er hatte ſich 
bei dem unglüdlichen Ausgange des Kampfes, an wels 
chem er ald Führer rübmlichen Antheil genommen batte, 
in ein Bürgerhaus an der Neubrüde gefchlihen und bier 
in den oberften Theilen bes Gebäudes verfrochen, um 
eine fchidliche Gelegenheit zur Flucht abzuwarten. Am 
andern Zage aber zwang ihn der brennende Durft herabs 
zufommen und ſich Trinkwaſſer geben zu laſſen. Das 
durch entdedte er fich der Hausfrau, die aus Furcht vor 
ber Strafe ihm bieß, am Abend ihr Haus zu verlaffen 
und fich in den verödeten Nachbarbäufern zu verkriechen. 
Died geihab; am 27. Juni aber ergriff man ihn, nach 
dem er burch jene Frau war verrathen worden, am Neus 
brüdensZhore. Den Hofmarfchall Zilbel fand man ers 
ftochen in der Näbe des Ägidienkloſters. Kerſenbroch und 
Dorp meinen, daß der Worthalter Rothmann fich gleich 
bei dem unglüdlihen Umihwunge der Waffen in das 
Kampfgewühl geftürzt und da feinen Zod gefunden habe. 
Indeflen bebaupten doch Einige, deren Nachrichten Ha: 
melmann aus Boland’s Schriften kennt, daß er ſich ber 
die Mauern der Stadt zeitig gerettet und mit verän: 
dertem Namen in Friesland noch lange ald Hausleh— 
rer in einem abeligen Haufe gelebt babe. Won feiner 
Flucht hatte man allerdings Spur; denn ber Stadtrath 
zu Luͤbeck wurde noch im J. 1537 erfucht, auf Roth: 
mann, ber fi damals, einem Gerichte zufolge, in der 
Gegend von Lübel, Roſtock und andern dort gelegenen 


oberung zu 5000 Leichen, unb während der Belagerung follen auf 
beiden Zeiten nur 8000 Mann gefallen fein. 

83) Die Warhafftige aefeicht ı6,, welche auch in Luther's 
Werken aufgenommen worden ift, verwechfelt ihn mit bem Kanzler 
gen Krechting, von beffen Ende jedoch nirgends Etwas gemels 

t wird. 
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Städten herumtrieb, aufmerffames Auge zu haben. Das 
ber die Sage Boland's doch an Wahrfcheinlichkeit ges 
winnt ). Entjegend war das Schickſal der Wiedertäufer, 
welche fich in’s Rathhaus geflüchtet hatten, wohin ihnen die 
Sieger nachdrangen. Cinige von ihnen wurben von den 
Soldaten aus den Fenftern geworfen und von ihren uns 
ten ſtehenden Kameraden mit den fpigigen Ranzen aufge: 
fangen, die Andern fürzten fich freiwillig herab. Die 
Frauen, melde fich nicht zur Wehre geſetzt hatten und 
fonft ſchuldlos befunden wurden, fchonte man. Unter 
den Hingerichteten bemerkt Kerſenbroch Knipperbolling’s 
Weib und Schwiegermutter nebft einer andern Frau und 
deren Tochter, welche raſende Wiedertäuferinnen gewefen 
waren, und vor Allen die Königin Divara. Doch wi: 
derfpricht er fich im der Zeit, ald Letztere hingerichtet wors 
den fein foll. Die —— Weiber des Koͤnigs verſchwan⸗ 
den, ba bie Berichtgeber ihrer Zeit über ihr Schickſal 
Nichts weiter melden, als daß fie auch gefangen worden 
wären, fpurlos aus diefem abenteuerlichen Gewirre *). 
Der König endlih, in defien Magazinen man noch 
einen Borrath auf ein Vierteljahr gefunden haben foll, 
hatte ſich beim unglüdlichen Ausfchlage des Kampfes in’s 
fehr fefte Agidienthor geflüchtet, um vermuthlich bei ers 
wünfchter Gelegenheit zu entweichen. Ein Anabe aber, 
der ibn gefeben hatte, verrieth ihn, wie ed fcheint, noch 
vor Ende ded Kampfes, den bifchöflichen Landöfnechten. 
As fie ihn ergreifen wollten, fehrie er fie an: „Erfühnet 
euch nicht, mit euren unreinen Händen den Gefalbten des 
Herrn, ben großen Propheten Gotteö, den König Zions 
anzutaften, fonft werbet ihr zur Hölle fahren!” Sie 
aber fielen unbefümmert diefer Worte über ihn ber und 
fpotteten: „Wenn bu Etwas vermagft, du Strohkoͤnig, 
fo made dich los aus unfern Händen”). Seine große 
goldene Kette riffen fie ihm vom Halfe und führten ihn 
ebunden in fein Haus auf dem Domplabe”). Am 21, 
uli wurden der König, Knipperdolling, Bernhard Krech: 
ing und Chr. Kerderin? an Händen und Füßen gefeffelt, 
jr Wagen nach dem Amthaufe Dülmen abgeführt, uns 
terweges aber, wie fchon bemerkt, der kLetzte von ihnen 
onung feiner vornehmen Verwandten, auf freiem 
Feine bingerichtet *). Ieder vom ihnen wurde in einem 


84) Hamelmann 1285 mit Jochmus 209 fa. 85) Das 
Speeimen histor, anabapt. 166. 86) HDamelmann 1285. 
ST) Diefe Kette bat fih, nah Iochmus" Verficherung, erhalten, 
Der Fürftbifchof fchenkte fie dem Amtedrofte Iheod. von Merveldt 
* Wolbeck, zur Belohnung für feine bei der Belagerung geleiſteten 

ienfte, und noch jest wird fie im Archive der Grafen von Merr 
velbt zu Münfter aufbewahrt. Da Nichts weiter von den Kleine 
bien der Eönigtichen Herrlichkeiten auf die Nadwelt gelommen fein 
fol, fo märe denmach die Erzählung bei Kerfenbrod 1599 und 
Hamelmann 1282 falſch, daß ein biichöflider Soldat, ber vors 
mals Küfter an einer ber münfterfden Kirchen, mit Wilken: Steding 
im Beginne bes Erftürmens auf den Dombeof und von da in ben 
töniglidyen Palaft gebrungen fei, wo er mit Hilfe eines koͤniglichen 
Knaben, ben er zum Werrathe der Schige gezwungen, bie Reichs ⸗ 
kleinodien erbeutet und bann feinem anne überbradht habe, 
der fie dem Fuͤrſtbiſchofe zuftelltes es fei denn, daß diefe Üiberbleibs 
ſel nachmals verſchleudert worden wären, übrigens follen ſich in 
der Königlichen Schapfammer mod; über 100,000 Geldfl. baar vor: 
otfunden haben. 88) Kerfenbrod 1604 fg. Iohmus hat 
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befonbern Gefängniffe eingefperrt, und bier war ed, wo 
ibm der Fürftbifhof mehre Fragen vorlegen ließ, unter 
Anden auch: warum er fein Volk in fo großen Jammer 
gebracht habe? Johann von Leyden gab je Antwort: 
wäre es nad) feinem Sinne gegangen, fo hätten Ale noch 
Hungerd fterben müffen, ebe er die Stabt geöffnet haben 
würde. Auf eine zweite Gage: mit welchem Rechte er 
fih folhe Macht über die Stadt und ihre Einmwoh- 
ner angemaßt babe, ermwiebderte er: Wer denn bem Bis 
ſchofe Recht und Gewalt über Münfter gegeben babe? 
Und auf die Antwort, daß fie der Biſchof durch die freie 
Mahl des Domcapiteld erhalten babe und dann vom 
Papſte und Kaifer in feiner Würde beflätigt worden fei, 
verfegte er: ich aber bin von Gott durch feinen Propbe: 
ten zur ‚Derrichaft berufen worden. Andere, fo Dorp 
und Dit, erzählen, der Fürfibiihof babe den gefallenen 
König zu fih auf fein Schloß führen laffen, um ihn ver: 
muthlich fennen zu lernen, und dort fei die ebengebachte 
Scene vorgefallen. Sei dem, wie ihm wolle, fo — 
doch die beften Quellen darin überein, daß der Praͤlat 
feinen übermüthigen Nebenbubler in einen eifernen Käfig 
einichließen und eine Zeit lang zur Schau der benachbar: 
ten Fürften und Städte berumführen ließ ”). Zu Biee 
feld in der Graffchaft Mark fahen ihn der Herzog Johann 
von Gleve:Tülih und feine Hofleute, welde ihn hernach 
auf einem Öffentlihen Plate ausftellen ließen. Durch 
folde Schmach verlor Jobann feinen guten Humor gleich⸗ 
wol nicht, fondern er wies die Nedereien des Volks fred 
ab. So fragte ibn zu Dülmen, wie Dorp erzählt, Ei: 
ner aus dem zufammengeftrömten Volke, ob er der König 
wäre, ber fo viele Weiber genommen hätte. Nein, ant: 
wortete Bodelfohn, ih nahm nicht Weiber, fondern Jung: 
frauen, und machte fie zu Weibern. Ebenfo zu Dülmen, 
wo er im bifchöflihen Schloffe ein geräumiges Gefaͤng 
niß hatte, erzählt Hamelmann, wollte der freche Bolit. 
ling ein bübfches Frauenzimmer misbrauchen, welches bie 
mutbhwilligen Gavaliere ihm zugefandt batten, um ibm zu 
tröften, nachdem er zuvor ſich unter Seufzen und Thra— 
nen nah Divara gefebnt hatte. Auf das Gefchrei diefer 
Derfon eilten jene herbei und vernahmen troß ihrer Schelt: 
worte, mit welchen fie feinen Frevel verwiefen, nur fris 





den 24. Iuti ohne Angabe feiner Quelle; ebenfo Haft, ber in Bie 
lem feinem Vorgänger nadıgefchrieben hat. Nah Dorp's Wan 
bafftiger biftorie wurben bie drei Gefangenen mit Ketten um den 
Hals, barfuß und ohne Kopfbedeckung, jeder zwiſchen zwei Meiter 

bunden, von Münfter abgeführt, und als der König in diefem Zur 

ande mitunter geſchleift wurbe, fo beklagte er fid mit den Wer 
ten: So follte man doch einen König nicht führen! Hortenfius 
erzäblt ©. 314, ein Reiter hätte ben König an den Schweif ick 
nes Pferbes gebunden, und ihn fodann gefchleift. 

89) Steidan bemerkt hierbei S. 29, Spectaculi et ludibrü 
enusa, Derfelbe glaubt aber irrig, daß dies auch mit feinen beiden 
gefangenen Räthen geſchehen ſei. Diefen Umftand überficht nicht 
nur bad Chronicon Monaster. bei Matthäus V, 155, fonbern 
auch insbefomdbere A, Gorvin bei Scharb 316, wo es beift: 
Porro is (Rex) post captam urbem, quum spectaculi vice huc 
atque illuc ductus esset, detrusus tandem est in carcerem, non 
Monasterü, sed in arce quadam Principis, eaque egregie mu- 
nita, quam Bevergern vocant, Bgl. noch Miraei Chroricon 
Belgic, 398, 
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vole Entfchuldigungen. Inzwiſchen waren feine beiben 
vormaligen Räthe Krechting und Knipperdolling nach Horſt⸗ 
mar in fefte Gefängniffe gebracht worden, ihn felbft aber 
fperrte man, nach vollendeter Wanderung zu Bevergern 
in einem ſchlechten Raume ein. Warum man aber diefe 
Verrufenen noch lange verwahrte, war felbft manchem 
Zeitgenoffen ein Rätbfel, da fie nad dem Reichstagsbe⸗ 
ſchluß von 1529, der allen MWiedertäufern die Todesſtrafe 
uerfannte, dieſes Schidfal ohne große Umflände verdient 
—— Auch der gutunterrichtete Pfarrer Anton Corvin 
zu Witzenhauſen konnte ſich den Grund dieſer Schonung 
nicht erklaͤren, wenn derſelbe nicht, meint er in ſeinem 
Schreiben an Georg Spalatin, in einem chriſtlichen Mit: 
leiden zu ſuchen waͤre, um den Verbrechern erſt Zeit zur 
Meue zu geben, und wenigſtens ihre Seelen zu retten. 
Diefer Umftand fowol ald die Neugierde, der berüch: 
tigten Irrlehre bis im ihre innerften Keime nachzuſpuͤren, 
fcheint der wahre Grund von der langwierigen Gefangenſchaft 
Diefer Elenden gewefen zu fein. Sie wurden daher güt: 
lichen und peinlihen Verhoͤren unterworfen, und Landgraf 
Philipp fandte in den erften Zagen des Jahres 1536 im 
Einverftändniffe des Fürftbiihofs von Münfter feine beis 
den gelehrten Theologen Anton Corvin, deſſen vorbin 
fhon Erwähnung gethan wurde, und Johann Kymeus 
(fpäterbin Superintendent zu Gaffel) in die Gefängniffe 
diefer drei Wiedertaͤufer »). Beide Gelehrte, in Luther's 
» ehrbegriffe böchft befangen, Eonnten, da ibre Gegner in 
manden Glaubensartifeln Zwinglifh dachten, eben feine 
ermünfchten Wirkungen von ihren Religiontgefprächen er: 
warten. Indeſſen traten fie anfänglich ſehr fanft auf. 
Umgeben vom bifchöflichen Kaplane, von Klaus von Münch: 
baufen und dem Haufgefinde, begannen fie ihre Unterres 
dung mit dem Könige zu Bevergern in einer „Kammer,“ 
wohin bdiefer aus feinem feuchten Gefängniffe gebracht 
wurde. Die Prediger grüßten ihn freundlich und ließen 
ihn neben fi am Kamine niederfeßen. Hierauf began: 
nen fie mit ibm von dem taufendjährigen Reiche Chriſti 
auf Erben zu reden und brachten dann bald auch das 
münfterifche Reich zur Sprache, wobei fie die Frage auf: 
warfen, mit welchen Dffenbarungen er denn eigentlich auf 
den Koͤnigsſtuhl gefeht worden wäre? Johann antwors 
tete ganz unerfchroden: Dffenbarungen babe ich bierfür 
gar nicht gehabt, fondern es find mir Gedanken eingefals 
len, daß eben zu Münfter ein König erwählt werben 
müßte, wozu ich beflimmt wäre. Died machte mich be: 
kuͤmmert und id bat Gott, mich diefer Buͤrde meiner Unfäs 
bigkeit wegen zu entbeben, wenn nicht, fo follte er mic) 
doch durch einen glaubwürdigen Propheten dazu berufen. 
Da ift nun 14 Zage nachher der Prophet Dufentfchur 
in der Gemeinde aufgetreten, und bat mit der Betheue: 


90) Dierüber erſchienen bald nachher zu Wittenberg in 4. ges 
drudt: Acta: Handelung: Pegation vnd Schriffter fo durch den 
Sandgrauen zu Heffen ıc. In ber Münfterifchen ſache geſchehen, zus 
fammen gebracht, durch Antonium Goruinum Item. Geſprech 
vnd Dirputation Antoni Woruini, und Johannis Aumei, mit dem 
Münfterifcden König, mit Knipperböling vnd Krechtingk, ehe denn 
fie geredhtfertiget worden find, Behalten im Jenner. Anno M.D.36. 
Diefe Verhandlungen wurden auch unter vorſtehendem Zitel in Zus 
ther’s Werken aufgenommen; wittenb. Ausg. Blatt 363 fa 

a. Enrpft.d. W. u 8. Biveite Section. XXI. 
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rung, baß ed Gottes Wille wäre, mich zum Könige er 
nannt, womit auch Alle zufrieden gewefen wären. Auf 
die Frage, wie er einem folchen Propheten hätte glauben 
fönnen, antwortete er: Meinen. Gedanken ſchenkte ich als 
lerdings Argwohn, aber des Propheten Ruf glaubte ich 
ohne Wunderzeihen, weil die Schrift dergleichen zu fos 
berm verbietet; hat er mich betrogen, fo mag er e& vers 
antworten. Auch lenkte er in dem Punkte ein, daß es 
nicht feine und der Seinigen Abficht gewefen wäre, nach 
erfochtenem Siege Über das Belagerungsheer Alles zu ers 
mwürgen, was fich nicht würbe haben wiebertaufen laffen, 
fondern fie würden ihr Schwert nur gegen die Belages 
rer gerichtet und von ber Nachbarfchaft Proviant und 
einen ebrlihen Zehrpfennig verlangt, biefen aber mit Ge: 
malt genommen haben, wenn er ihnen wuͤrde verweigert 
worben fein. Gleichwol blieb er bei Erörterung des Ars 
tifeldö von ber Obrigkeit feinen rebelliihen Grundfägen 
getreu und flüßte fich dabei auf den Spruch des Apoftels 
Petrus: Man müffe Gott mehr ald den Menfchen gebor: 
hen; daher nahm er auch alle Unbillen in Schuß, welche 
die frühern Behörden durch die Wiedertäufer erfahren hats 
ten. Weit nachgiebiger zeigte er ſich in ber Lehre von 
der Rechtfertigung, obſchon bier die grelle Anficht Luther's, 
ber ihm verhaßter ald der Papft war, durch feine Gegner 
aufgeftellt wurde. Gr gab fich bierin gefangen; uners 
ſchuͤtterlich hingegen bebarrte er in feiner Meinung von 
ber Taufe, achlichtiger erwies er ſich binmwieder im 
Dogma vom Abendmahle. Er geftand frei, daß er es 
bierin früher „mit dem Zwingel“ gebalten habe, befinde 
aber nun, daß die Einfegungsworte Chriſti nach Luther's 
Verftande aufgefaßt werden müßten, nur koͤnne er nicht 
zugeben, baß auch Ungläubige den wahren Leib und das 
Blut Chriſti empfangen könnten, womit er freilich bei feis 
nen Bekehrern gewaltig anſtieß. Schlimmer erging es 
ihm in der Beredung über bie Menfchwerbung Chriſti, 
welches Dogma die beiden Heſſen im ber craffen Lutheri⸗ 
ſchen Ausfhmüdung ihm gegenüber fefthielten, und ihn 
einen toͤlpiſchen Efelöfopf nannten, als er durchaus nicht 
ugeben wollte, daß Chriftus etwas Fleiſchliches von dem 
leifche Maria’5 angenommen bätte. Bei dem letzten Ars 
tifel des Gefpräches, Über die Ehe, blieb er, obfchon er 
die Neuheit und Unerträglichfeit feines Grundſatzes einge: 
ftehen mußte, beffenungeachtet als Wollüftling der Viel: 
weiberei flandhaft zugetban, und ſchloß zuletzt feinen Trotz 
mit der Außerung, es ſei weit beſſer, viele Eheweiber zu 
haben, als viele Huren. Die heſſiſchen Geiſtlichen begas 
ben fih nun nah Horſtmar in die Gefängniffe Anippers 
dolling's und Krechting'i. An ihnen bemerkten fie beis 
weitem nicht foviel Redefertigkeit, Bibelkenntniß, Schlau: 
beit und Verſtand, als fie an Johann im Gange bed 
Religiondgefprähes wahrgenommen hatten. Sie fanden 
biefe Gefangenen vielmehr zur gründlichen Erörterung der 
Glaubensmeinungen ungeſchickt, obſchon der eine, Krech⸗ 
ting, in früberer Zeit den Wiffenfchaften nicht fremd geblie- 
ben war; er batte fie aber fpäterhin als eifriger Wieder: 
täufer verachten gelernt ”). Beide fchredten durch ihre 
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Umeube und Bipheit ab; baber mußten fie iht Belemmt 
wis frifrüc) ablegen, worin fie denn doch bie Einführung 
ber Bütergemeinfaft als unmöglich erfannten, und dafır 
i if Kane matuns der Armen fubfituis 
rief Klaus von Mündbaufen bie Prebis 
ſetnlicht wartete, um mit größerem Glimpfe, denn zuvor, 
u ihnen zu zeben. Sie erkannten eine Si 
ihm und förberten biefelbe binnen jwei Zagen zu fol 
genden Geſtaͤndniſſen, das das Reich zu Müniier feines: 


thum einfehen, fowie feine Zbronerbebung nicht feinem 
Muthwillen und feiner Wilklr, fondern Duſentſchurs 
Geheiß zugemeſſen werden muͤſſe. Gr bereuete ferner feine 
Anfichten von der Obrigkeit und feine Auflehnung gegen 
fie, ſowie die Aufhebung des Gbeftandes, Die Abend: 
mahlslehre hielt er jedoch noch fo feft, wie er fie fchon 
vorhin gegeben hatte; baffelbe that er auch mit der kLehre 
von ber Menfcnoerdung Lhriſti, und der Rechtfertigung 
fhentte er abermals die Rutberifche Auffafjung. Er gab 
dieſes Bekenntniß fogar ſchriftlich von ſich und unterzeich⸗ 
nete es eigenhändig mit den Worten: Id Joban von 
Leiden, met mynder eigbene band ondertefent. 
Muͤndlich erfannte er, der zahmgewordene Schwärmer, 
noch feine Strafwindigkeit, beflagte zugleich, daß er den 
treuen Rathſchlaͤgen des Kandgrafen nicht gefolgt hätte, 
und ihm darum gern fnieend Abbitte thun möchte, da 
dies aber nicht angebe, fo möchten fie, bie beffifchen Praͤdi 
canten, dies für ihn thbun. Auch verfprady er, mit Mel: 
chiot Hofmann’s und feiner Königinnen Beiftande, dafern 
er begnadigt wide (worauf es im Grunde nur bei diefer 
Sinnesänderung abgefehen war), bie Wiedertäufer in dem 
Niederlanden umd in England zum Stillſchweigen und Ges 
borfam zu bereden, damit fie hinfort feinen Aufrubr er: 
tegten, fondern ihre Kinder taufen laſſen ſollten,' bis bie 
Ohri keit über diefe Religionsfache entſchieden habe. Gleich⸗ 
wol ſetzte er bedaͤchtig hinzu, dürften die Herzen der Taͤu⸗ 
fer nicht gezwungen und was ihnen zugefagt werbe, müßte 
feftiglih gehalten werden. 

Bald nach Beendigung diefer Geſpraͤche wurden bie 
drei Werbrecher am 12. Ian. 1536 aus ihren Gefäng« 
niffen zu ihrer Hinrichtung nach der in’s Papftthum wies 
der zurldgebrängten Stadt Münfter abgeführt, wo fich 
au, um Augenzeuge derfelben zu fein, außer dem Fürft: 
bifhofe Franz, die eingeladenen Gefandten bes Kurfürfien 
von Göln und des Herzogs von Gleve : Jülich einfanden. 
Am Tage vor feiner inrihtung erbat ſich Johann auf 
die Anfrage, ob er einen Priefter zum geiftlichen Beiftande 
verlange, den Beichtvater des Bifdofs, Iobann von Sy⸗ 
berg. Gegen biefen, der bie ganze Macht bei ihm vers 
weilte, bewies er erftaunliche Reue und befannte, daß er 
den Zod zehn Mal verdient habe; jedoch ließ er feine fers 














bolling gleich und mendet auf fie das römifche Spruͤchwort an: ber 
ferner habe feinen Pacidejan gefunden, 
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fländig war, und legtere, weil fie diefe nicht 
en. Sie en aber mit lauter Stimme: 
Es mag fein, daß wir und an dem bergangen 


3angen, und dann erft fie ibm 
einen glübenden Dolch dur Gu I und 
mit großer Standbaftigteir Fr 


Jene Käfige ges 
neben an der Südſeite des Lambert: 
thurmes, der König in der Mitte und etwas höher, ala 
bie beiden andern, aufgehängt. Noch gegenwärtig fiebt 
man dieſe Körbe dort als abfchredende Zeichen eines gräß: 
lien Irrwahns *). Nah Johann's Tode 


laffen; indeſſen fcheint doch ei An 

aflen ; eine aille von der 

eines Thalers (mol nicht vom Bürftbifchofe, dem — - 
weil fonft deffen Bildniß darauf erwartet wird) das Ger 
daͤchtniß an diefe Begebenbeit bewahren zu folln. Die 
gibt ebenfalls bes Königs Bruftbild 
‚gro Barı ürftlihem Schmude mit der Um⸗ 
ſchrift in zwei Zeilen: IAN. VAN, LEYDEN. KONICK 
DE. WEDERDOPER. TO. MVNSTER. ZYN. OU. 
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Bet zu a. a. O. — Yen —— ri 
näber angegebene Alu t, Kerfenb r ep" 
Warhafftige biftorie, u er er 
monies et Coutumes religieuses IV, 192, 
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DERDOM, XXV. IAR. Xuf der Hinterfeite ber Münze 
Lieft man in eilf Zeiten: IM. JAER. M.CCCCCXXXIV: 
OP. DEN, ERST: DAGH MARCY. IS. DE. STAT. 
MVNSTER. IN. WESTFALEN. BELEGERT, EN, 
DOR GODS. HOLP. OP. DEN. XXIV DAGH. 
MONAT. IVNY, IM. IAER. XXXV. EROVERT. 
WORDEN "). 

Noch muß von biefem abenteuerlichen König bemerkt 
werben, daß fein Zitel während feiner Herrſchaft in Auss 
fertigungen alfo lautete: Ich Johann aus Gottis gnaden, 
aus frafft des foniglichen Reichs In dem Newen tempel 
Gottes, Ein diner ber gerechtideit, thbun kundt ꝛc. Man 
findet auch einen andern Zitel, naͤmlich: Johann vonn 
Gottes gnaden, König In dem Newen Tempel Gottes, 
ein warbafftiger Dyner ber gerechtigkeit, aus frafft der 
ſtadt Münfter. Sein Wahlſpruch ſcheint geweſen zu ſein: 
Gottes Kraft iſt meine Macht. Die Münzen, die er als 
Monarh in Gold und Silber 1534 prägen ließ, find 
nad den noch vorhandenen Eremplaren zu fchließen, von 
verichiedener Größe und Werthe und felbft von verfchies 
denem Stempel. Schlegel fand vier Stempel heraus. 
Die Prägung ift ziemlich rob gehalten und die platts 
teutſche Schrift darauf zum Theil fehlerhaft. Gewöhnlich 
lieft man auf den beiden Seiten berfelben: „Wer nicht 
geboren ift aus dem Waſſer und Geift, mag nicht einges 
ben in dad Reich Gottes. Ein König über Alle. Ein 
Gott (oder auch Ein Herr), ein Glaube, eine Zaufe. 
Das Wort ift Fleiſch geworden und wohnet in uns“ ®). 
Sein Bruftbild ift auf Eeiner diefer Münzen, nicht eins 
mal fein Name und Titel; vielleicht lag dies in dem theos 
kratiſch⸗ monarchiſchen Princip der Wiedertäufer. Dagegen 
durften bie Preugweife über einander gelegten Schwerter dar⸗ 
auf nicht fehlen. — Im Übrigen binterließ diefer Verwor⸗ 
fene einen fo ſchlechten Ruf, daß feiner feiner Zeitgenoffen 
ibm Mitleid gefchenft bat, vielmehr Alle, die uͤber ihn 
gefchrieben haben, in der Nichtöwürdigkeit feines Charak⸗ 
terd übereinftimmen. Und Kerfenbrod, einer feiner hef⸗ 
tigften Widerfacher, defjen Jugend auch durch ihn geftört 
und getrübt wurde, beginnt fein Werfchen über die bier 
geichilderten Begebenheiten unter Andern mit den Wors 
ten: Nihil tam horrendum, tam impium, tam eru- 





94) f. den Abdruck dieſer Münze in ben hiſtor. Remarques, 
(Hamburg 1704.) &. 49. Hiernach wäre der König zur Zeit der 
Groberung feines Reiches erft 25 Jahre alt gewefen. Die Geſichts⸗ 
zuͤge deffelben find bier durchaus verfcieben von denen, welde das 
Bruftbild Jehann's vor Ichmus’ Schrift marliren. Ebenſo 
ſtellt ſich das Geficht auf der Münze bei Picart ganz verſchieden 
von diefen beiden bar. 95) f. Tenzel's Hifterifche Muͤnzbe⸗ 
Iuftigungen V, 257 fa. Bel Picart a. a. D. findet ſich auch eine 
sum Theil abweichende Infchrift der Muͤmen. — Der Heine Abs 
ſchnitt über Johann von keyden in Duport bu Tertre'« Hist, 
nm des conjurations, conspirations et revolutions celebres 

L, 215 fa. enthält nichts Driginelles. Der aueführlicheren Histoire 
des Analnptistes etc, (Paris 1695. in 12.) liegt lebiglich bie las 
teiniſche Schrift des Hortenfius zu Grunde; baber ber Verfaffer 
bes Specimen historiae anabaptist. abgefchredt wurbe, jenes Werks 
ben in's Lateiniſche zu überfenen, wie er Anfangs willens geweſen 
war unb barum zu ber ebenerwähnten fehr fleißigen felbftändigen Arbeit 
ſchritt. Nicht viel beffer, als erftere framoͤſiſche Schrift it eine 
poeite unter bemfelben Titel zu Amfterdam 1699 in 12, erſchienene. 
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dele, tam nefarium, tam ineptum, tamque ridicu- 
lum excogitari potest, quod Rex ille scenicus et ve- 
nereus tentare non fuerit ausus, (B. Röse,) 
2) Johann (der Priefter), f. unter Johannes, 


JOHANN, geograpbifhe Bezeichnung. 
A. Sn Afrika. 


1) Johann (St), oder St. Juan, einerlei mit 
Brava (f. d. Art.). 

2) Johann (St.), Gap, ein Vorgebirge in dem ſuͤd⸗ 
lichen Theile von Oberguinea, liegt unter 1° 28° nördl, 
Br. und 27° oͤſtl. L., und bildet den nördlichen Grenz: 
punkt der Bucht Angra, in welche ſich der Rio > oder 
Pavarſan (eins mit dem Mohnda?) ergießt. (A. Keber.) 

3) Andere Orte f. unter Jean (St.), John (St.) und 
Juan (St.). 

B. In Amerita und Auftralien, f. Jean (St.), 
John (St.) und Juan (St.). 

C. In Europa. I) Im Großherzogthum Baden, 
f. unter Reichenau. 

U) Im Königreihe Baiern. St. Johann, Dorf 
bei Baireutb; in deſſen Nähe das Schloß remitage, 
mit fchönen Anlagen, Wafferwerken, Bilbfäulen, Treib⸗ 
bäufern ıc. (Benicken.) 

I) In Dänemarf, St. Johann, ehemaliges 
Klofter, Kirchfpieldort auf der dänischen Infel Föhr, mit 
1100 ſehr betriebfamen Einwohnern friefiihen Urſprungs. 
In der Nähe ift ein Seebad (Marienbad). (Benicken.) 

IV) In Franfreid, f. Jean. 

V) In Griehenland. St. Johann, Hafen auf 
ber Südfüfte der cykladiſchen Infel Tine (f. d. Art.). 

VI) Sn Italien, f. Giovanni und Jean. 

VU) In den Staaten bes Öfterreihifchen Kais 
ſerthums. . 

Johann (St.), 1) ein Pflegegericht mit dem Beis 
namen im Pongau im Salzachkreife des Negierungsbes 
zirkes (Öfterreich) ob der Ens, deſſen Bezirk fich über 
zwei Märkte, 15 Dörfer mit 705 Häufern und 1489 
Einwohnern erftredt, deren Hauptreichthum in ihrem 
Hornvich, Pferden und anderem Hausviehe beſteht und 
die 161 Gewerbsleute unter fich zählen. Im Umfange 
dieſes Pflegegerichted liegen eine Pfarre (gleiches Namens), 
die Vicariate und Schulen zu Groß: und Kleinarl, über 
die ihm bie Kirchen» und Schulvoigtei, fowie dem Landes: 
fürften das Kirchen: und Schulpatronat zufteht. Die 
Oberfläche dieſes Pflegegerichtes ift faft durchaus hochge⸗ 
birgig, dad Klima raub und der Boden nur mittelmäßig 
fruchtbar; fie wird von der Salzach und den beiden Arl— 
bächen und mehren anderen fleineren Wilbbächen bewaͤſſert. 
Der See am Zappenkobr liefert koſtbare Salmlinge und 
dad Innere der Erde Eifen. 2) Ein fchöner Markt des 

leihnamigen Pflegegerichteö, im maleriihen Thale, zu 

iden Seiten ber reißenden Salzach, über die bier eine 

55 Klafter lange hölzerne Tochbrüde, welche von der Ges 

meinde unterhalten wird, führt, an ber von Salzburg 

nach Gaftein führenden Poftftraße gelegen (47° 23’ 48” 

nördl. Breite) und 16 Stunden von Salzburg entfernt, 
59 * 
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mit 121 Häufern, 837 Einwohnern, einer eigenen katho⸗ 
lichen Pfarre von mehr ald 2677 Seelen, einer alten, 
dem beil. Johann dem Täufer geweibten Kirche, bie ein 
fehr ſchoͤnes Hochaltarblatt von Zanuſi hat, einer uralten 
Kapelle im Gottesader, einer Schule, einer Poftftation, 
weiche mit Benften und Bend Pferde mechfelt, einem 
Jahr-, einem Pferdes, einem Hompieh: und einem foge: 
nannten Ausfehrmarkte, einem Gefällen:Reviforat und eis 
ner Begmautbitation. St. Johann ift der Sitz eines l. f. 
Pflegegerichtes und eines provifor. Verzehrungsſteuercom⸗ 
miffariated. Hier befinden ſich aud ein Bruderhaus, ein 
pflegegerichtlicher Armenfond und ein Wundarzt. Bei 
St. Ess münden fich mehre böchft intereffante Thaͤler 
aus. 3) Ein Dekanat des Erzbisthums Salzburg, zu 
weldem drei Pfarreien, drei Vicariate, ein Beneficium 
und fünf Zrivialfhulen gehören. Im_Umfange dieſes 
Dekanates liegen zwei Märkte, eine Hofmark und 52 
Dörfer mit 1273 Häufern; 8462 Einwohnern, fieben 
Kirchen, einer Kapelle und einer Schloßfapelle. 4) Ein 
Gerichtöftubl (Bezirk, Processus) der agramer Gefpan: 
fchaft des Königreichs Kroatien, ungar. Szent Ivan_ges 
nanntz; er ift durchaus gebirgig und umfaßt nach Liſſzky 
166 DOrtichaften. 5) St. Johann im Leogenthal a) ein 
Dekanat bed Erzbisthums Salzburg im Unterinnthaler: 
Preife der gefüriteten Grafichaft Tyrol, zu welchem vier 
Pfarreien, zehen Vicariate, drei Beneficien und eine Er: 
pofitur gehören; in diefem Defanate befinden fid (1833) 
31 Weiltpriefter und ſechs Orbensgeiftlihe. Die Seelen: 
zabt belief fi (1833) auf 15,663. Zu dem Schuldiftricte 
gleiches Namens gehören 18 Werktage» und 17 Wieder⸗ 
bolungöfchulen mit einer Induftriefchule, mit 21 Schullehrern 
und drei Gebilfen. Die Werktagsſchulen wurden von 1731 
(905 Knaben und 860 Mädchen) und die Wiederholungsfchus 
len von 1074 (570 Knaben und 504 Mädchen) Schülern bes 
ſuchtz b) ein Dorf im Landgerichte Kisbühel des Kreifes 
Unterinn: und Wippthal der gefürfteten Grafichaft Tyrol, an 
der von Salzburg nach Hall und Innebrud führenden Poſt⸗ 
firaße an dem figbübler Ache 1839 Fuß Über dem Spiegel bed 
Meeres gelegen, 4: Poften von der Hauptftadt des Lan⸗ 
des entfernt, mit vielen zerfireut liegenden Häufern, einer 
eigenen katholiſchen Defanatöpfarre von 3017 Seelen, 
welche vom vier Prieftern beforgt wird, zum gleichnami: 
gen Dekanate gehört und unter I. f. Patronate ſteht, ei» 
ner ber Himmelfahrt Marid geweihten Pfarrkirche, der 
St. Antonskirche, welche feit 1797 fchöne ‚Örescomalereien 
von Iof. Schöpf befitt, einer Schule, einer Poftitation, 
welche mit Elmau und Waidring Pferde wechfelt, zwei 
Märkten und zwei Brüden, die ein Hängewerk find und 
obne Joche auf fteinernen Widerlagen ruben, deren eine, 
eitf Klafter lang, über die figbübler Ache und bie andere 
am Ende ded Dorfes flebende, 70 Klafter, lange über die 
pillerfeer Ache führt. Die ſchoͤne weite Zhalflähe um 
St. Johann wird von drei Waſſern, die fich bier vereis 
nigen, durchfchnitten, von denen die rein und bie pillers 
feer Ache viel Geftein und grobes Material mit fich füb: 
zen, dadurch die figbüihler Ache ſchwellen und die Gegend ben 
verbeerendften UÜberſchwemmungen ausfehen. Es ‚bat ſich 
im 3. 1787 ber Fall ergeben, daß das ganze weite Thal 
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von einer Bergreibe zur andern unter Waffer fland; eine 
ähnliche Überfchwemmung ereignete fi au im I. 1817 
u. f. w. St. Johann ift ber Sit eines Dechants 
Schulbezirksaufſehers und eines Bezirkspoſtamtes, eines 
Gefällen Wach:Unterinfpectord und Station einer Abtbei: 
lung der k. k. Gefällenwade. 6) St. Iobann im Kaffe: 
thale, eine Pfarre von 647 Seelen im Hauptorte Bigo 
des Faffathales, im Landgerichte Vigo di Fassa, im 
trienter Kreife der gefürfteten Grafipaft Tyrol, melde 
zum Defanate Faſſa des Bisthums Trient gebört und von 
vier Prieftern bedient wird, 7) St. Iobann Hoͤchſt oder 
in Höhft, ein Dorf, ehemals noch Gericht im Landgerichte 
Dornbüren im bregenzer Kreife Boralbergd (Gouvernement 
von Tyrol) am rechten Ufer bed Mbeins, über ben bier 
eine Überfubr befteht, mit 248 Häufern, 1246 Einmwob« 
nern, einer eigenen katholiſchen Pfarre von 1655 Seelen, 
welche zum Defanate Dornbüren, des Bisthums Briren 
gehört, einer der Enthauptung Iobannid geweihten kathe— 
lichen Kirche, einer Schule, einer Referve der £. £ 
Grenzjäger, einem verpachteten Wegmautbamte an ber 
taubündtner Commercial: oder Rheinſtraße und einem 
. #. Gommercialzollamte. Die Gegend it wunderfchön. 
Diefem Orte gegenüber liegt am linken Schweizerufer das 
Dorf Margarethen: Höchft. 8) St. Johann unter dem 
Felſen, lateinifch in Urkunden Sanctus Joannes sub rupe, 
fonft auch die Infel, flawifh Ostrow genannt. 9) &i 
ehemaliges Kameral:Adminiftrationegut, dad aber fpäter 
in das Privateigenthum übergegangen ift, im nördlichen 
Theile des berauner Kreifed des Königreichs Böhmen, mit 
einem eigenen Wirtbfchaftöverwaltungsamte, dem auch das 
damit vereinigte Gut Hochaugezd zugewiefen iſt. Das 
Gebiet diefes Gutes wird durch den Lodenitzbach bewaͤſ— 
fert, bat einen fehr guten Boden, der fchönen Weizen, 
befonders aber viel Korn erzeugt, überaus ſchoͤne Kalkſtein⸗ 
brüche und auch rotb und weiß geaderten Marmor, der 
aber in zu Meinen Stüden bricht. b) Ein Dorf deffelben 
Gutes und eine Stunde von der Kreisftabt entfernt, in 
ber Nähe der Reichshauptpoft: und Gommercialftraße ge: 
legen, mit 30 Häufern, 150 ſlawiſchen Einwohnern, eis 
ner eigenen fatholifchen Pfarre von (1831) 1411 Seelen, 
welche zum berauner WVicariatödiftricte des prager Erz: 
bistbums gehört und unter dem Patronate des böhmiichen 
Religionsfonds (1831) ftand, einer katholiſchen Kirche, 
einer Schule und den anfebnlichen Kioftergebäuden des ebe: 
maligen Benedictinerftiftes gleiches Namens, welche zwi: 
ſchen fleilen Felfen am Bache Lodenig ſich erbeben und 
mit der flattlihen von dem Abte Matthäus von Bilerberg 
erbauten Stiftsfirche prangen, zu der jährlich Viele wall: 
fahrten. Diefe im romantiihen Thale der Lodenitz be: 
ftandene Benedictinerabtei verdankt ihren Urfprung dem 
heiligen Iwan, einem Sobne des Geerimul, Herzogs von 
Kroatien, der nach dem Tode feines Vaters feine Deimatb 
verließ, und fih, nachdem er viele Länder durchzogen, 
um das Jahr 867 in diefer Gegend, bie damals noch eine 
raube Wildniß war, niederlief, wo man noch die Fels 
fenböhle zeigt, in der er nach Hagel viele Jahre als Ein: 
fiedler gelebt haben fol. Noch vor feinem Hintritte gab 
er dem Gzechenberzoge Borzimoy fein Verlangen kund, 
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bier eine Kirche errichtet zu fehen, welches aud ber 
Herzog erfüllte und in der Öde eine Kapelle unter dem 
oben angeführten Namen erbaute. Am 1. Februar des 
Jahres 1033 führte Herzog Brzetislaw noch bei Lebzeiten 
feines Vaters Udalrich einige Benedictinermönde hier ein, 
die vom Benebictinerfiofter Oftrom bierher zogen. Ihnen 
verlieh er den Zoll in mehren Dürfen. Später wurde 
die Stiftung zu einer Propftei erhoben und dem Abte des 
Stiftes Dftrow bei Dawle untergeorbnet. Im J. 1422 
murde dieje Propftei von den prager Bürgern angegriffen, 
die Gebäube verbrannt und zerflört und die Geiftlihen 
verjagt. In dieſem Zuftande der Berödung blieb das Stift 
bis nad Beendigung der Huflitiihen Unruhen. Als die 
Ruhe im Lande wieder bergeftellt worden war, fammelte 
ein Glied der Familie der Herren von Hafenburg bie Geifts 
lichen wieber, führte fie bierber zurüd und fliftete das 
Klofter von Neuem. Im 9. 1616 wurden auf Befehl 
der Kaiferin Anna die Überbleibfel des heil. Iwan in eis 
nem eigenen Altar niedergelegt. Im J. 1785 wurde end» 
lich das Stift, ald eben Johann Felir von Ebenholz Abt 
war, von Kaifer Joſeph II. aufgehoben. 9) St. Johann 
am Steinfelde, ein zur Herrihaft Stirenftein gehöris 
ges Dorf im B. U. W. W. des Erzherzogthums Öfterreich 
unter der Ens, am Eingange in das zum Gebiete des 
Schneeberges gebörige Gebirge, in einem angenehmen 
Thale gelegen, 1% Stunde von Neunkirchen entfernt, 
mit einer eigenen katholiſchen Pfarre (Dekanat Neunfir: 
hen, Erzbistbum Wien) von 610 Seelen, einer Kirche, 
welde von den Giftercienfern im Neuflofter zu Wiener: 
neuftaot verfehen werden, einer Schule, einem Meierhofe, 
einem Bajonetbammer mit dem bazu gehörigen Schleif: 
und Polirbammer, einer Mablmühle und einer Bretfäge 
und einer neuen Nagelfabrif. 10) St. Johann im Thale, 
ein Dorf im neuftädtler Areife Krains, mit einer eigenen 
katholiſchen Pfarre (Dekanat Treffen, Bistum Laibach) 
von 1806 Seelen, einer Kirche und Schule, welche unter 
“ dem Patronate des Gollegiatcapiteld zu Neuftädtel fleben. 
Die Pfarre wurde im 3. 1752 errichtet. 11) Et. Io: 
bann, ein Dekanat des linzer Bisthums im Mühlkreiſe 
des GErzberzogtbums „Öfterreih ob ber Ens, das brei 
Pfarreien, 16 Vicariate, zwei Rocalien und eine Erpofi: 
tur umfaßt. 12) St. Johann am Windberge, ein Dorf 
und zugleih Steuergemeinde im Diftrictscommiffariate 
. Helfenberg, im Muͤhlkreiſe des Landes ob ber End, am 
Fuße des Peteröberged, unweit der Quellen des Pöfen: 
baches gelegen, fieben Stunden von Linz entfernt, mit 
57 Häufern, 502 Ginwohnern, einer eigenen katholiſchen 
Pfarre von 1222 Seelen (Dekanat gleiches Namens), eis 
ner Kirche, die fehr fchöne Altarblätter hat, und einer 
Schule. Die erfte geihichtlide Spur von St. Johann 
findet fi in einer Urkunde des paflauer Bilchofd Ulrich 
vom 3. 1111, in welcher diefer die Schenkung des Edlen 
Eppo von Windberg an das Klofter zu St. Florian bes 
flätigte. Im der erften Hälfte des 15. Jahrhunderts lies 
Gen die Huffiten den Ort in Feuer und Flammen auflos 
dern. Am 18. Mai 1626 erhoben fi in dem berüchtig: 
ten Stepban Fadinger’fchen Bauernaufflande aud bie Be: 
wohner diefed Drted und murben erſt fpät wieber zur 
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Ordnung zurbdgeführt. 13) St. Johann am Walde, 
ein zum Diftrietscommiffariate Mattighofen geböriged Dorf 
und Öteuergemeinde im Innkreife des Landes ob der 
Ens, am fobernaufer Walde, 1564 parifer Fuß dıber 
dem Spiegel bed Meeres gelegen, 24 Stunden von Linz 
entfernt, mit einer eigenen fatholifhen Pfarre (Dekanat 
Aspach, Bisthum Linz) von 1028 Seelen, einer Kirche, 
welche im 13, Jabrh. erbaut worden fein mag, und einer 
Schule. 14) St. Johann in Karnol, auf einem waldigen 
Bügel, in der Pfarre St. Andrä, in der Nähe von 

riren gelegen und zum Landgerichte Briren (im Kreife 
im Puftertbale und an der Eifad Tyrols) gehörig; die 
Kirche ift die dltefte der ganzen Gegend, laut deutlicher 
Infchrift vom Bifhof Hartmann im I. 1141 eingeweiht; 
an den Gewölben und Wänden die Wappen ihrer Wohls 
thäter und darunter jene der länaft ausgeftorbenen Ges 
fchlechter der Edlen von Vintler, Gufidaun, von Geben 
und Anderer, und font ein altes Meßbuch vom J. 1113 
noch bemerkenswerth. Bon Monftral, einer in der Nähe 
gelegenen Häufergruppe, bat man die genußreichſte Anficht 
von Briren. 15) St. Johann im Walde, Marenwald 
vom Volke genannt, eine im Zhale der Ffel, an ber Eins 
münbung bes leibniger Baches in jeme gelegene Feine Ges 
meinde des Randgerichtes Lienz, im Kreife Puftertbal und 
an der Eifad Tyrols, am Eingange ind raube und unbes 
wohnte Michelthal, das feine zerftörenden Wafler außer 
dem Dorfe ind felbette ergießt, mit 54 Häufern, 354 
Einwohnern, einer eigenen fatholifchen Guratie der Pfarre 
Lienz (Bisthum Briren), einer Kirche und Kapelle, einer 
Säule, einem guten Bauernwirthshauſe, einer alten 
Schmoͤlz, dem einzigen Denkmale bes noch bis nach 1516 
in einträglihem Betriebe geweſenen Bergbaues auf Sil: 
ber, feltenen Mineralien, welche die Aufmerkfamkeit des 
Kenners auf ſich ziehen, und ber michelbacher- und ma: 
renwalder Alpe, auf denen der Botaniker die edelften Pflan: 
zen findet. Hier war einft ein Zollamt, auf deffen Plate 
jest ber Widum mit ber genannten Kapelle liegt. 16) St. 
Johann in Ahrn, eine Gemeinde des Randgerichtes Tau⸗ 
ferd, im Kreiſe im Puſterthale und an ber Eiſack, im 
Thale ded Ahrnerbaches, da, wo er den Rohrbach auf: 
nimmt, gelegen, zwei Stunden von dem Hauptorte des 
Landgerichtes entfernt, mit einer eigenen katholifchen Pfarre 
(des Bisthums Briren), einer in den Jahren 1781—1784 
erbauten ſchoͤnen Kirche, welche fehr fchöne Altarblätter 
und Frescogemälde von Echöpf enthält, 254 Häufern, 
1370 Einwohnern und einer Zrivialfchule. 17) St. Ios 
bann am Brüdl, ein Dorf im Bezirke Ofterwig, im 
klagenf. Kreife Kaͤrnthens, an der Einmündung des Goͤrt⸗ 
ſchitzbaches in bie Gurf, an der von Völkermarkt nad 
Hüttenberg führenden fogenannten eberfteiner Hauptver⸗ 
bindungsftraße gelegen, mit 20 Häufern, Rambart ges 
nannten Einfchichten, 154 teutfchen Einwohnern, einer 
eigenen katholiſchen Pfarre (St. Johann, ob dem Brüdl, 
Bisthum Gurf) von 1200 Seelen, einer Kirche, Schule 
einem Gafthofe, zwei Brüden über die Gurk und den 
Goͤrtſchitzbach und einem fehenswertben gräflid von Chris 
ftallingifchen Hammerwerke, welches aus einem Hammer 
mit Serrenfeuern und einem Schlage und einem Grob: 
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ſtreckfeuer ebenfalls mit einem Schlage befteht. Hier ſteht 
auch ein Eifengußwerf mitteld Gupoloöfen im Betriebe, zu 
dem ſchoͤne Werkitätten gehören. 18) St. Johann am 
hohen Preffen, ein zum Werbbezirke Althofen gehöriges 
Dorf im Hagenf. Kreiſe Kaͤrnthens, hoch im Gebirge ges 
legen und aus auf Bergen und im Thale zerfireuten 
Häufern, gegen 100 an der Zahl, beftehend, mit 620 teut⸗ 
fhen Einwohnern, einer eigenen Fatholifchen Pfarre (Des 
kanat Krapfeld, Bisthum Gurk; Patronatherrfchaft Alt 
bofen), einer bob am Berge gelegenen Kirche und einer 
Schule. Hindurd führt von der Haft ein fteiler Fußfteig 
auf die Sirbig. 19) St. Johann zu Gansdorf, eine fa: 
tholifche Guratie (Dekanat Unterrofenthal, Bisthum Gurk), 
von 511 Seelen, im Bezirfe Hollenburg, im klagenf. 
Kreife Kaͤrnthens, an der von Kirfchentheuer nach Velden 
und Rofegg führenden Verbindungs: und Bezirkföftraße 
gelegen. 20) St. Johann am Kienberge, eine katholiſche 
Kocalie (Dekanat St. Andrä, Bisthum Lavant) von 763 
Seelen, im Bezirfe Unterbrauburg,, im Elagenfurter Kreiſe 
Kärntbend, auf hohem Berge gelegen, und nur '/; Stunde 
von Unterbrauburg entfernt, mit einer Kirche und Schule. 
21) St. Iobann am Weinberge, eine Eatholifche Pfarre 
(Dekanat Stalis, Bisthum Lavant) von 1065 Seelen, 
im Bezirke Wöllen, im cillyer Kreife ber unteren Steier⸗ 
marf. 22) St. Johann, ein Dorf (Gemeinde) des Be: 
zirfes und der Pfarre Mahrenberg, im marburger Kreife 
der unteren Steiermark, in einem kurzen Seitenthale des 
linken Drauuferd, in der Nähe der von Marburg nach 
Klagenfurt führenden Poftftraße gelegen, mit 114 Häufern, 
560 Einwohnern, welche Feld» und Weinbau treiben, eis 
ner katholiſchen Filialfiche und einem Benefidum, ges 
nannt St. Johann am Zeichenberge. 23) St. Johann 
bei Unterbrauburg, eine ben Herrſchaften Kleinftädten 
und Mahrenberg dienfibare Gemeinde im Bezirke Buchen: 
flein, im cillyer Kreife der Steiermark, an der von Uns 
terbrauburg nach Windifharäs führenden Straße gelegen, 
mit einer eigenen katholiſchen Pfarre von 750 Seelen, 
einer Kirche und einer Schule. 24) St. Johann am 
Tauern, eine zum Bezirke Propflei:Zeyring gehörige Ge: 
meinde, im judenburger Kreife der oberen Steiermark, auf 
ber Höhe bed rottenmanner Tauerns in rauber, unwirth⸗ 
barer, aber hoͤchſt intereffanter Gegend, an der über den 
Tauern von Jubenburg nach Rottenmann führenden Straße 
elegen, in zwei Theile (St. Johann Sonn» und St. 

obann Schattenfeite) getheilt, deren erftere 32 Häufer 
und 230 Einwohner, lestere aber 70 Häufer und 524 
Bewohner bat. In letzterem Orte befindet ſich ein katho— 
liches Vicatiat (Dekanat Pöls, Bisthum Leoben), eine 
Kirche, Schule und ein Wirthöhaus; der Ort hat etwa 
5500 Koh Waldungen und einen anfebnlihen Vieh— 
ftand. 25) St. Johann in der Haide, eine zum Bezirke 
Hartberg gehörige Gemeinde im gräßer Kreife der Steiers 
mark, im der Nähe ber ungariichen Grenze gelegen, eine 
Stunde von Hartberg entfernt, mit einer eigenen fatholis 
fen Rocalie (Kreiödefanat Hartberg, Bisthum Sedau) 
von 1146 Seelen, einer fatholifchen Kirche und Schule. 
Der biefigen Localcuratie gebört eine Gült gleihen Nas 
mend, die Unterthanen zu Kirchberg bat. Hier werben 
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Römerfteine gefunden, beren einer an ber Kirchenwand 
eingerammt ill. Im J. 1809 wurbe bei Gelegenheit, als 
ber Garten des Pfarrers geebnet ward, ein roͤmiſches 
Grabmal und in bdemfelben eine ungefähr einen Schub 
hohe Büſte gefunden, melde bie Franzofen fogleich mit 
ſich fortführten. 26) St. Johann, eine windifh Sweti 
Joannes genannte, zum Werbbezirte Kienhofen gebörige 
Gemeinde, mit 136 zerfireut liegenden Häufern und 725 
windifhen Einwohnern. 27) St. Johann bei Hobenburg, 
eine zum Defanate Stainz (Bisthum Sedau) gehörige 
Fatholifche Pfarre von 1640 Seelen, im Bezirke Ligift 
bes gräber Kreifeö der Steiermark; Kirche und Pfarrbof 
berfelben liegen auf einem fonnigen Hügel oberhalb des 
Kainachthales, in der Nähe des Schlofjes, von bem fie 
den Namen führt. Zu diefer Pfarrkirche gebört eine eigene 
Kirchengült und Schule. 28) St. Johann im Saggautbale, 
eine zum Werbbezirke Arnfelö gehörige Gemeinde im marburs 
ger Kreife der Steiermark; am Fuße bewaldeter Anböben, 
am rechten Ufer des Saggaubaches, an der von Arnfels 
nad Leibnitz führenden Bezirköftraße gelegen, mehren 
Herrſchaften dienfibar, mit 39 Häufern, 185 teutjchen 
Einwohnern, welche faft nur Aderbau treiben, einer ei⸗ 
rw katholiſchen Pfarre von 2200 Seelen, zu der eine 
efondere Pfarrgült gehört (Dekanat Leutſchach, Bisthum 
Sedau), einer Kirche, die zur Zeit Herzogs Karl U. den 
Proteftanten gehörte, einer Schule, einem Armeninftitute 
und zwei Iabrmärften. 29) St. Johann bei Herberſtein, 
eine zum MWerbbezirfe Herberftein gebörige Gemeinde im 
gräger Kreife der Steiermark, theild auf einem Berge 
und theild im Thale der Feiftrig, an der von Pifchels: 
dorf nach Stubenberg und Veitz führenden Verbindungs 
flraße gelegen, fünf Meilen von Gräg entfernt, mit 45 
Häufern, 259 teutſchen Einwohnern, einer eigenen far 
tholifchen Pfarre (Dekanat Pifchelsdorf, Bistbum Sedau) 
von 1809 Seelen, welche von brei Prieftern beforgt wird, 
einer Kirche, die im 9. 1260 von Ulrich, Erzbifchof von 
Salzburg, den teutfchen Ordensrittern in Graͤtz uͤbertra⸗ 
gen wurde, und im Innern die neue ſehenswerthe Be 
gräbnißftätte der Grafen von Herberftein enthält; einer 
Schule, einem Armeninftitute und einer berrichaftlichen 
Hofmühle, einer Stampfe und einer Säge. In dieſer 
Gegend find mebre Römerfteine gefunden worden, deren 
einige an bie Außenwand der Pfarrkirche und am die fie 
umgebende Ringmauer eingefchloffen find. In der Näbe 
biefer Gemeinde befindet fih die fogenannte Klaufe, eim 
fehr malerifher Engpaß, durch den fich die Feiftrig raus 
ſchend ergießt. 30) St. Iobann im Draufelde, eine zum 
Werbbezirte Eibensfeld gehörige katholiſche Pfarre (Deka: 
nat Schleinis, Bisthum Sedau) von 1330 Seelen, die 
fammtlih Wenden find, im oberen Draufelde (große 
Fläche), am rechten Drauufer, an der von Marburg nach 
Pettau führenden Poſtſtraße gelegen, zwei Meilen von 
Pettau entfernt, mit einer Kirhe. 31) St. Iobann in 
Raßwor, eine Gemeinde des Bezirkes Lank, im cillyer 
Kreife der Steiermark, zu welcher die fogenannte katho⸗ 
liche Pfarre (Dekanat Züffir, Bisthum Lavant) von 
1600 Seelen gebört, mit einer katholiſchen Kirche. 
32) St. Johann in den Scheiben, eine Pfarre des Be: 
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nedictinerſtiftes St. Lambrecht von 273 Seelen im ju: 
denburger Kreife der Steiermark, mit einer Kirche und 

chule. (@. F. einer.) 
VIII) Im Königreihe Preußen. St. Johann, der 


auf dem rechten Saarufer gelegene Stabttheil von Saarbrüd 


in der Bönigl. preuß. Rheinprovinz. (Benicken.) 

IX) In Portugal, f. Joäo, 

X) In der Schweiz, f. Jean. 

Xl) In Spanien, ſ. Juan. 

XU) In Ungarn, f. Janos und unter den Drten 
St. Johann in den Staaten des Öfterreihifchen Kais 
ferthums. 

Johann Adam, Kurfürft und Erzbifchof von Mainz, 
f. unter Johann, 21, Ib. ©. 385 und Johann Adam 
Andreas, Fürft von Liechtenftein, ©. 75. 

Johann Adolf, Fürit von Anhalt-Zerbſt, f. um: 
ter Johann. 20. Tb. ©. 371 fg.; Herzoge von Holz: 
ftein, von Medlenburg und von Sadfen, 21 Th. 
©. 52 fa. 201 fg. und 240, 

Johann Albrecht, König von Polen, f. Johann I., 
u. von Polen; — von Mecklenburg, ſ. uns 
ter Johann, 21, Th. ©. 104 1 

Johann Anton, Fürftbifhöfe von Chur und von 
Eihftädt, f. unter Johann, 21. Tb. ©. 406. u 408 fg. 

Johann August, Fürften von Anbalt:3erbft, f. 
unter Johann, 20, Ih. ©. 372 fg.; Pfalzaraf bei 
Rhein, 21 Th. ©. 181, und Herzog von Sachſen, 
©. 240 fo. 

Johann Baptist, Fürftabt zu Regensburg, f. 
Kraus. 

Johann Christian, Herzoge von Holftein: Sons 
derburg und von Schlefien» Brieg, f. unter Jo- 
hann, 21. 2b. ©. 61 fg. und 347 fg. Johann Christian 
Joseph, Pfalzgraf bei Rhein, ©. 181 fg. 

Johann Christoph, Füurftbifchöfe von Augsburg und 
Eihftädt, f. unter Johann, 21, Th. ©. 397 fg. und 409, 

Johann Corvinus, f. Hunyadi. 

Johann Egolph, Fürftbifhof von Augsburg, f. 
unter Johann, 21, Ib. ©. 398 fg. 

Johann Emanuel, Infant von Gaftilien, Herzog 
von Billena, f. unter Johann, 21, Th. ©. 1 fg. 

Johann Ernst, Fürft von Anhalt» Deffau, f. 
unter Johann, 20, Tb. ©. 345; Grafen von Naffaus 
Siegen und NaffausBeilburg, 21. Th. ©. 148 
und 150; Herzoge von Sadfen, &. 241 fg.; Erzbis 
(hof von Salzburg, S. 428 fg. 

Johann Euchar, Fürftbifhof von Eichſtaͤdt, f. 
unter Johann, 21. Th. ©. 409, 

Johann Franz, Markgrafen von Mantua, f. uns 
ter Johann, 21, Ib. S. 89 fg.; Fürftbifchof von Augds 
burg, ©. 398 1% Johann Franz Ecker, Fürftbifchof 
von —* . 412, 

Johann Friedrich, Fürft von AnbaltsZerbft, f. 
unter Johann, 20, Th. ©. 373; Markgraf zu Brans 
denburg: Ansbach, ©. 424 fg.; Herzog zu Brauns 
fhweigstüneburg, ©. 442 fg.; Herzog zu Hols 
ftein:Gottorp, 21,2. ©. 62 fg.; Burggraf zu Nürn« 
berg, 20. &b. ©. 424 fg.; Pfalsgrafen bei Rhein, 
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21.2. ©. 182 fg. ; ig ven Pommern, ©. 193 fo.; 
Kurfürft und Herzoge zu Sadfen, ©. 260 fg.; Fürft 
von Shwarzburg:Rubdolftadt, ©. 359 fg.;5 Her: 
zog von Württemberg, ©. 372 fg. 

Johann Friedrich, Erzbifhof von Bremen, f. uns 
ter Johann, Herzoge von Holftein, 21. Th. ©. 62 fg. 

Johann Friedrich Karl, Kurfürft und Erzbifchof 
von Mainz, f. unter Johann, 21. Tb. ©. 386, 

Johann Galeazzo, Johann Galeazzo Maria Sforza, 
f. Galeazzo und Mailand, 

Johann Gaston, Großherzog von Toscana, f. uns 
ter Johann, 21 X. ©. 344 fg. 

Johann Gebhard, Kurfürft und Erzbifchof von Coͤln, 
f. unter Johann, 21, Th. &. 380, 

Johann Georg, Fürften von Anhalt: Deffau, 
f. unter Johann, 20. Th. ©. 345 fg.; Kurfürft und 
Markgrafen von Brandenburg, ©. 425 fg.; Herzog 
von Medienburg, 21, Th. ©. 118 fg.; Surfürfien 
und Herzoge zu Sadhfen, ©. 203 fg. und Ad fg.; 
Derzog von Schlefien:Brieg, ©. 349; Fürftbifchöfe 
von Bamberg und Regensburg, ©. 399 fg. und 
425; Fürftbifhof von Luͤbeck, f. unter Johann VI., 
Der von Holftein aus bem Haufe Oldenburg, S.62, 

ohann Georg Sebastian, Marfgraf von Mont: 
ferrat, f. unter Johann, 21, Th. &. 130, 

Johann Gottfried, Fürftbifhöfe von Bamberg 
und Würzburg, f. unter Johann, 21. Ih. ©. 400 fg. 
und 436 fg. 

Johann Günther, Grafen von Schwarzburgs 
Sondershaufen, f. unter Johann, 21, Th. ©. 360 fg. 

Johann Hartmann, Fürftbifhof von Würzburg, 
f. unter Johann, 21. Ib. ©. 437, 

Johann Heinrich. Markgraf von Mähren, f. uns 
ter Johann, 21. Tb. ©. 84 fo. 

Johann Hugo, Kurfürft und Erzbifchof von Trier, 
f. unter Johann, 21, Tb. ©. 395 ji 

Johann Jacob, Markgraf von Montferrat, f. uns 
ter Johann, 21. Ih. ©. 130; Erzbifhof von Salz: 
burg, ©. 429 fg. 

Johann Joseph, Kürft von Liehtenftein, f. ım: 
ter Johann, 21. Ib. ©. 76, 

Johann Karl, Fürft von Riechtenftein, f. unter 
Johann, 21. Tb. ©. 77; Pfalzgraf bei Rhein, ©. 
189 fg.; Reichögraf von Hohenzollern s Hedingen 
und Fürftbifhof von Ermeland, ©. 410; Fürftbifchof 
von Worms, ©. 432 fg. u. Johann Karl Ludwig, Pfalz: 
graf bei Rhein, ©. 189 fg. 

Johann Kasimir, König von Polen, f. Johann IL, 
König von Polen; Fürft von Anbalt:Deffau, f. uns 
ter Johann, 20. Th. SG. 361 fg.; Pfalzgrafen bei Rhein, 
21. 2b. ©. 183 fg. und 186 fg.; Herzog zu Sadfens 
— — zurftilhof eiönd _ 

ohann Konra iſchof von Ei bt, f. 
unter Johann, 21, Tb. ©. 409. 

Johann Ludwig, Xürften von Anhalt: Zerbft, 
f. unter Johann. . ©. 374; Grafen von Naffaus 
Hadamar, Naffau:Xdflein: Wiesbaden, Nafs 
fausDttweiler und Naffaus Saarbrüd, 21. Th. 
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S. 141 fg. und 144 fa.; Pfalzgraf bei Khein, ©. 190; 
Kurfürft und Erzbifchof von Trier, ©. 392 fg. 

Johann Ludwig Karl (gemwöhnlih genannt Abt) 
von Orleans, f. unter Johann, 21. Tb. ©. 154 fa. 

Johann Maria Visconti, f. Mailand und Visconti. 

Johann Martin, Fürftbifhof von Eichſtaͤdt, f. un: 
ter Johann, 21. Th. ©. 410, 

Johann Moritz, Graf von Naffau: Siegen, f. 
ünter Johann, 21, Th. ©. 148 fa. 

Johann Nepomuk Karl, $ürft von Liechtenſtein, 
f. unter Johann, 21. Tb. ©. 77. 

Johann Otto, Fürftbifhof von Augsburg, f. uns 
ter Johann, 21. Ib. ©. 399, 2 

Johann Parricida, ſ. Johann, Herzog von Öfter: 
reih (S. 155). 

Johann Philipp, Herzoge zu Sachſen, f. unter 
Johann, 21. Tb. ©. 327 fg.; Kurfürften und Erzbifchöfe 
von Mainz, ©. 386 fg. und von Trier, ©. 396; 
Fürftbifchöfe von Bamberg, von Paffau und von 
Bürzburg, ©. 401 fg., 420 fg. und 437, 

ohann Philipp Anton, #urftbifhof von Bam» 
berg, ©. 402 fa. und Johann Philipp Franz, Fürftbis 
fhof von Würzburg, ©. 437 fo. 

Johann Siegmund (Sigismund), ‚Kurfürft und 
Markgraf von Brandenburg, f. unter Johann, 20. 
Ih. © 432; Fürft von Siebenbürgen, 21. Ib. ©. 
361 KA 


ohann Sobiesky, König von Polen, f. Johann IIl., 
rn von Polen. s 

ohann Suicard, Kurfürft und Erzbifchof von Mainz, 
f. unter Johann, 21. Th. ©. 388 fg. 

Johann Theodor, Fürftbifhof zu Regensburg, 
f. unter Johann, 21. Th. ©. 425 fg. 

Johann Tristan, Graf von Nevers, Valois und 
Crecy, f. unter Johann, 21. Th. ©. 152 fg. 

Johann Visconti, f. Visconti, 

Johann Wilhelm, Herzog zu Jülich, Gleve und 


Berg, Adminiftrator des Bisthbums Münfter, f. unter’ 


Johann, 21. Th. ©. 19 fg.; Pfalzgraf bei Rhein, ©. 
190 fa.; Herzoge zu Sachſen, ©. 330 fa. Johann 
Wilhelm Friso, $ürft von Naffau:Dranien, f. uns 
ter Johann, ©. 142 fg. 

JOHANNA. I) Biblifhe Perfonen. Johanna 
(Iwdvva), eine der Frauen, welche fich Jeſu anfchloffen 
und ihn unterftügten; war bie Gattin des Chufa, eines 
Auffeherd vom Könige Herodes (Luc. 8, 3. 24, 10). (R.) 


U) $ürftinnen. 
1) Königin von Aragonien. 

Johanna Henriquez, Gemahlin des Königs Io: 
hann I. von Aragonien, f. Johann II., König von Ara: 
gonien. 

2) Herzogin von Berri. 

Johanna von Valois, oder, wie fie gewöhnlich in 
den alten Urkunden heißt, Johanna von Franfreih, Her: 
zogin von Berri, war bie dritte Tochter Königs Ludwig XI. 
und Gharlotte'nd von Savoyen und im Jahre 1464 ges 
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boren mworben. Kaum hatte fie ihr neunte Lebensjahr 
zurüdgelegt, fo verbeirathete der Water das noch willen: 
lofe Kind am 28. Oct. 1473 aus politifhen Gründen 
mit dem jungen Herzoge Ludwig von Orldand (geb. 1462), 
Urenkel Königs Karl V., obſchon die Ärzte —— 
haben ſollten, daß die Prinzeſſin nie Kinder werde geb 

ren koͤnnen. War auch ihr Geſicht ſehr ſchoͤn, wie die 
Denkwuͤrdigkeiten La Tremoille's verſichern, ſo verrieth 
ihr übriger Körper doch zeitig ſchon eine ſfolche Misge— 
ftaltung, daß von bemfelben feine volle und gefunde Aus: 
bilbung erwartet werden konnte. Cie blieb Mein, ver: 
wachfen und nad der Behauptung Einiger von ſchwaͤrz⸗ 
licher Farbe '), während Ludwig fhön gewachfen, gewandt 
und einnehmend war, und von Anfange ber eine natür: 
liche, jedoch aus Furcht verheimlichte Abneigung gegen bie 
Drinzeffin gehegt haben foll, welche feine Umgebung, fagt 
Mezerai, dazu benußte, um feine Ehe in einer gebeimen 
Proteftation vor zwei Notaren und eben fo vielen Geift: 
lichen für eine gezwungene erflären zu laſſen). Wenig: 
ſtens ift gewiß, daß Ludwig, je reifer er an Jahren wurde, 
feine Gemahlin verachtete, meiftens von ihr getrennt lebte — 
was jedoch Brantome nicht zugeben will — und fich ber 
Verſchwendung und Ausfchweifung hingab. Nach feines 
Schmwiegervaterd Tode (1483) trachtete er auch ohne Hehl 
darnach, fie, die ihm grenzenlos ergeben war, los zu 
werben und bie reiche und fchöne Erbprinzeffin, Anna 
von Bretagne, in die er fehr verliebt war, zu beiratben ’); 
allein die Hofränke und Stürme zur Zeit der Unmuͤndig⸗ 
keit feines Schwagers, Königs Karl VIII., binderten die 
Ausführung diefes Vorſatzes, und Iohanna blieb, da er in 
beftigen Zwieſpalt mit Anna von Beaujeu (fpäterhin «Ders 
zogin von Bourbon), der Vormuͤnderin des Königs, ges 
rieth, fonach in ber That fein Schusengel, obne daß er's 
je anerfannte. Als er in der Schlacht bei S. Aubin du 
Eormier, am 27. Juli 1488, in königliche Gefangenfchaft 
gerathen war, und dadurch feine Heiratbsplane vereitelt 
wurden, verbanfte er nur feiner zärtlihen Gattin die 
Freiheit. Er mußte im engen Thurme zu Bourges fo 
lange ſchmachten, bis fih Karl VIN., nachdem ber große 
Einfluß feiner Altern Schwefter bereits fehr geſchwaͤcht 
worden war, burch bie Thränen feiner jüngern, im Jabre 
1491, batte erweichen laffen, deren Gatten in Freibeir zu 
ſetzen. Er gab ihren Bitten, obfhon Anna von Bre: 
tagne ihm nicht mehr entriffen werden konnte, indefjen nicht 
ohne Beforgniß nach und aͤußerte dabei: Gott gebe, daß 
Ihr e8 nicht bereuen möget! Johanna mußte nad) ibres 
Bruders Zobe für ihre Verblendung büßen. Kaum hatte 
Ludwig 1498 den franzdfiihen Koͤnigsthron beftiegen, fo 
war auch einer feiner erften Gedanken, die zärtliche Io: 
banna zu verfloßen, und wußte diefen Vorfatz als eine 
Wohlthat für fein Meich zu deuten. In der Reihe der 
Könige von Frankreih nunmehr der zwölfte feines Na: 
mens, erinnerte er fich gleich nach dem Abfterben feines 





1) Auch ihr Bruber Kart VIII, war verwachſen unb in jeber 
Beriehung bäflich, body verliebt und auf die Weiber erpicht. 9 
—— Histoire de France, II, 369, 8) Bromtöme, Oen- 
vres. V, 2. 
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Schwagers, die Trennung des Herzogthums Bretagne, 
welches dieſer mit der einzigen Erbin Anna erheirathet 
hatte, von der Krone in gleicher Weiſe verhindern zu 
müͤſſen und dadurch eine neue Quelle für innere Unruhen 
im Reiche zu verftopfen. Anna, die ſich nach des Königs 
Zode in ibr Erbland zurückbegeben und bie Verwaltung 
deffelben übernommen hatte, ging aus Ehrgeiz und aus 
Dankbarkeit gegen die nie erloſchene Anbänglichkeit Lud⸗ 
wig's auch fogleich auf deſſen Anträge in fofern ein, daß 
fie ibm ibre Hand verfpradh, fobald er von feiner Ges 
mablin werde gefchieden fein*). Seine Ehe mit Johanna 
aber war auf ausdrüdliches Gutheißen des heiligen Stubs 
les geichloffen worden und zu ihrer Köfung hatte man 
dem Papfte eben keine wichtigen Rechtsgruͤnde vorzulegen. 
Alerander VI. kam jedoch, da er für die Erhebung feines 
Sohnes Gäfar Borgia zu weltlicher Macht eine bedeutende 
Stübe fuchte, den Wunſchen des Königs bereitwillig ents 
gegen, und Ludwig XII. fäumte nicht, ihn und feinen 
Sohn zufrieden zu flellen. Jener erbielt eine namhafte 
Summe Geldes, und bdiefer Stadt und Gebiet Valence 
nebjt dem Herzogstitel, ein jährliches CEinfommen von 
20,000 Liores und außerdem noch die Führung über 100 
Lanzen. Bon Seiten der unglüdlihen Johanna erwartete 
man feine Widerfprüche, da fie fich bisher in Allem fügs 
fam erwiefen, niemals geflagt, vielmehr in ſchwaͤrmeriſcher 
Andacht, Demuth, Geduld, Einfalt, Sanftmutb und 
Entbaltfamfeit gelebt hatte. Als nun aber die beftellten 
päpfllihen Gommiffarien (fie waren drei Bijchöfe und 
ein Gardinal) und die königlichen Sachwalter zum Sceis 
dungsprocefie fchritten, regte ſich in ihr eine Widerſetzlich⸗ 
keit in der Maße, als fie ihren undankbaren Gatten liebte, 
fodaß ihr Schidjal großes Mitleiden erwedte und fogar 
Unruben daraus befürchtet wurden. Ludwig's Gründe. zur 
Trennung von ihr, die er zu Protocoll gab, waren theils 
unerheblich, theils unerwiefen. Zu ** Art gehören 
die Bormände, daß er mit Johanna im vierten Grade 
verwandt fei, und ihr Vater ihn aus der Zaufe gehoben 
babe; zur andern: er fei zur Ebe gezwungen worden und 
feine Frau untauglih zum Kindergebären, Die beiden 
erftern Gründe bob der Nachweis der päpftlichen Dispen: 
fation und die übrigen, auf welchen grade alles Gewicht 
lag, beftritt Johanna aus allen Kräften und zog ebendas 
durch, daß ihre Ehe unfruchtbar geblieben war, ein ans 
ftößiged Verfahren gegen ihren weiblichen Stand herbei. 
Des Koͤnigs Sachwalter, Anton von Lestang, fuchte 
nachzumeifen, daß fein Herr zur Zeit feiner Vermaͤhlung 
noch Waife und ohne Stuͤtze geweſen fei, und daß man 
gebrobt hätte, ihm zu erfäufen, wenn er die Hand ber 
garftigen Prinzeflin ausgefchlagen haben würde, die ihm 
damals ſchon fehr zumider geweſen wäre. in anderer 
Advocat fuchte durch die gröbften und unanftänbigften 
Beweitmittel darzuthun, daß die Ehe noch gar nicht volls 
zogen worden wäre und in der That ed auch nicht hätte 
fein können. Johanna wollte dad Gegentheil behaupten, 
und Brantome nimmt fie bierin, auch wol mit Red, 
fehr in Schuß; da fie ſich aber feiner förperlichen Unter: 





4) Brantöme, Oeuvres completes. V. 6, 
. Enepli.d. W. u. 8. Zweite Section. XXI. 
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fuchung unterwerfen wollte, fo fchob fie bem Könige ben 
Eid zu. Diefer aber fonnte ihn, vermuthlih aus gutem 
Gewiſſen, nicht leiften, wich demnach aus und ließ we: 
nigftens zu, daß eines Schwures, den er nicht abgelegt 
batte, in den Procefiacten gebacht wurde’). Wie bem 
auch fein mag, die fchon längit geſtimmten Richter eilten 
zur Enticheidung der Sache und fpraden am 17. Der, 
1498 die Scheidung in der Kirche zu St. Denis d’Am: 
boife, in Gegenwart des Cardinals von Rheims, des 
Erzbifhofs von Send, von vier Bifchöfen, zwei Parlas 
mentöpräjidenten aus Paris und einer großen Anzahl von 
eiftlihen Doctoren und Mechtögelehrten aus) Der 
Day erfannte den Ausipruch an; Johanna unterwarf ſich 
ohne Murren, und nabm am folgenden 26. Dec. vom 
Könige, welcher am 8. Jan. 1499 mit Anna von Bres 
tagne Hochzeit · bielt, außer mehren Einkünften noch bie 
des Herzogtbums Berri zum Unterhalte ihres Hofftaates 
an, mit dem Rechte, den Titel einer Herzogin von Berri 
zu führen”). Dies tbat fie denn aud und zog fich, mit 
großer Theilnahme, nach Bourges zurüd. Hier konnte 
fie ihr erbauliches und gottieliges Leben ganz ungeftört 
fortfegen und Fam auf den Gedanken, den Nonnenorden 
von der Verkündigung Mariä zu fliften. Dies geſchah im 
Jahre 1501, mit Zuftimmung Alerander’3 VI., und Leo X. 
confirmirte dieſes neue Kloftergelübde im Jahre 1517. Es 
entitanden nach und nad 33 Kloͤſter diefes Geluͤbdes ſo⸗ 
wol in Frankreich als in ben Niederlanden. Die Sagun: 
gen defielben hatte Johanna, die felbft ein wirkliches Mit: 
glied dieſes neuen Inflitutes zu Bourges wurde, nad 
den fogenannten — Tugenden der heiligen Jungfrau 
geregelt. Die Kleidung der Nonnen beſtand in einem 
ſchwarzen Schleier, in einem weißen Mantel und rothen 
Skapular und in einem grauen Rocke, der mit einem 
Stricke umgürtet wurde. Außerdem ſtiftete die fromme 
Herzogin noch ein Collegium an der Univerſitaͤt zu Bour— 
ges, und in ihrem letzten Willen vom 10. Jan. 1604 
(a. St.) bedachte fie nicht nur eine Menge Kloͤſter, die 
Urmen und ihre Dienerfchaft, fondern ftiftete auch es 
eine Menge Meffen *). Bald nad diefer Anordnung ſtar 

fie den 5. Febr. 1505 (n. St.) in dem Geruche der Hei⸗ 
ligkeit und ließ fi in bie Kapelle ihres neugegründeten 
Klofterd begraben’). Range Zeit wallfahrte man an das 
Grab der Beate Jeanne de France, wie fie genannt 
wurde; Kranfe und Gebrechliche follen dort auf wunbers 
bare Weife geheie worden fein und die franzöfifche Geiſt⸗ 
lichkeit bemühte fih, wiewol vergebens, bie felige Herzos 
gin unter die Heiligen verfegen zu laffen. Der Religionds 


5) Brantöme V, 197 und 205 glaubt, baß der König geſchwo ⸗ 
ren babe; allein dieſer Echwäser nabm gern alles Geklaͤtſche in 
feine Erzählungen auf. 6) Die Urkunde fteht in Dumont. Corps 
diplomatique III, 2, 404 ohne Datum; bagegen fegt Robincau 
in feiner Histoire de Bretagne bas obenftebenbe, während Beos 
narb’s —— ben 12. Dec, angibt, Schmibt’s 
Geſchichte von Frankreich. II, 581 nimmt ben 19. Dec. an. Bal. 
noch Sismondi, Histoire des Frangais, XV, 271 2q. 7) De 
Limiers, Histoire göndalogique de France. TI, 69. 8) d’Achery, 
Spicilegium, III, 849 aq. 9) Diefes Datum bat L’art de v&- 
rifier les dates II, 1, 2263 gemeiniglich nimmt man ben 4. Febr. 
zum Stesbetage ber Herzogin an. 69 
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krieg 1562 machte den Wallfahrten zu ihrem Grabe ein 
Ende; denn die Hugenotten zerftörten bafjelbe und ſtreu⸗ 
ten die Aſche ihrer Gebeine in die Luft. Ihr Leben haben 
befchrieben Ludwig Dony d’Attihy, Biſchof von Riez und 
Autun, Pater Hilarion de Cote Minime und Pater Zub: 
wig von Bony im Jahre 1684. (B. Röse.) 


3 GErbgräfin von Boulogne und Auvergne. 


Johanna, Erbgräfin von Boulogne und Auvergne, 
war nad) ihres früh verftorbenen Bruders Robert Tode 
einziges Kind und alleinige Erbin ihrer Ältern, des Gras 
fon Wilhelm XIN. von Boulogne und Auvergne, und 
Margarethe'ns von Evreux. Geb. den 8. Mai 1326 ftand 
fie in ihrem fiebenten Jahre, als ihr der Tod des Vaters 
(6. Aug. 1332) den Beſitz der angeflammten beiden 
Graffhaften unter vormundfchaftlicher Leitung verfchaffte. 
Am 26. Sept. 1338 ward fie mit Philipp (geboren im 
Nov. 1323), aͤlteſtem Sohne Herzogs Eudo IV. von 
Burgund vermählt und erbielt durch Berordnung ihrer 
Schwiegerältern nebft ihrem Gemahle noch den gräflichen 
Zitel von Burgund; fie verlor aber diefen Gemahl fchon 
am 22, Sept. 1346 in Folge eined Sturzes vom Pferde 
bei Belagerung Aiguillons und war dur ihn Mutter 
folgender Kinder geworden: 1) Philipp’s von Roupre, 
Herzogs von Burgund (f.d. Art.), 2) Johanna's; fie ward 
verlobt mit dem Grafen Amadeus VI. von Savoyen und 
war an beffen Hofe erzogen worden, bis fie auf Antrieb des 
Königs von Franfreih 1355 zurüdgefhidt werben mußte 
und ſtarb unvermäblt noch vor ihrer Mutter; 3) Margas 
rethe'ns; fie ſtarb in ihrer Kindheit. 

Die Gräfin Johanna verheirathete fi) den 19. Febr. 
1350 (n. St.) wieder mit Herzog Sohann von der Nor: 
manbie und wurde durch deſſen und ihre Krönung zu 
Rheimd am 26. Sept. deſſelben Jahres Königin von 
Krankreih. Diefe zweite Ehe war finderlos, voll Bit: 
terfeit und Kummer; die unglüdlihe Schlacht bei Poi: 
tierd 1356 entriß ihr den Gemabl, der bis zu Ende De— 
tobers 1360 in engliicher Gefangenichaft verbarrte, wäh: 
rend fie den aufgelöften Zuftänden in Franfreich, ‚naments 
ih zu Paris, auswich und mit ihrem Sohne Philipp (die 
beiden anderen Kinder waren ohne Zweifel ſchon geitorben) 
1358 nad) Burgund zuridging, im Schloffe Argili ihren 
Wohnſitz auffhlug und daſelbſt ben 29. Sept. 1360 ihr 
einfames Leben endete, grade als die Erlöfung ihres Ge: 
mahls, Königs Johann (f. d. Art.), aus der Gefangens 
ſchaft bevorftand. Ihre beiden Grafichaften Boulogne und 
Auvergne gingen erblih auf ihren Sohn Philipp über; 
fonft find von ihrem Charakter wenige hervorrretende Züge 
befannt geworden. Man rühmt fie fromm und mildthätig 
und als Stifterin eines großen Hofpitald zu Boulogne. 

(B. löse.) 
4) Dergoginnen von Bourbon. 

a) Johanna von Bourbon, ältefte Tochter Herzogs 
Deter I. von Bourbon und Ifabelle'ns von Valois, war 
den 23. Febr. 1337 zu Vincennes geboren und in ihrem 
eilften Jahre fhon mit dem Daupbin Humbert II. von 
Biennois (f. d. Art.) verfprochen worden. Als fie im 
Herbſte 1348 bei ihm eintreffen follte, verſchob fich ihre 
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Abreife wegen Ausbruchs ber Peft. Überdies ſchien ihr 
Vater, wenn er auch den Heitathsplan nach Humbert’s 
freiwilligen Rüdtritte wieder zur Sprache brachte, befons 
ders aus Rüdfichten gegen Philipp von Balois und gegen 
bie zerrütteten Finanzzuftände des wunderlichen Daupbin 
benjelben endlich doch lieber aufheben als vollziehen zu 
wollen, worüber Humbert — ſein Wort abermals 
zurücknahm, und Johanna mit Karl von Valois, dem 
Enkel Königs Philipp VI., verlobt wurde. Ihre Mitgift, 
aus 100,000 #1. beftehend, wurde zur Abfindungsfumme 
für den Dauphin Humbert gefchlagen, der feine Rande 
am 30. März 1349 ihrem Bräutigam Karl von Balois 
vertragsmäßig überließ. Die Vermäblung erfolgte im 
April 1350 zu Zain im Delphinate. Sie hieß nun Daus 
phine und feit der Krönung ihres Schwiegervaters Johann 
bes Guten (f. d. Art.) auh Herzogin von der Nors 
manbdie. Als fromme Fürftin widmete fie ibre beiden 
eriten Kinder, Johanna und Bonne, dem Klofterleben, um 
dadurch den Himmel zu bewegen, daß ihrem 1356 in 
engliihe Gefangenſchaft gerathenen Schwiegervater die 
Freiheit bald wieder gegeben würde. Mach deſſen Zode 
wurde fie als Königin am 19. Mai 1364 nebft ihrem 
Gemahle zu Rheims gekrönt. Sie lebte mit einem gläns 
zenden Hofſtaate, nahm an den Staatögefchäften ihres 
fränklichen und finftern Gemahls (f. d. Art.) großen An: 
theil, verkehrte ſonach viel mit den angefehenften Männern 
des franzöfiichen Reichs, wirkte ald Schweiter der uns 
glücklichen Königin Blanfa von Gaftilien auf die Theils 
nahme Franfreih® an dem Kriege gegen deren Gemahl, 
Peter den Graufamen, der fie hatte vergiften laſſen, er: 
ſchien in der reihsftändigen Verfammlung im Mai 1369 
zu Paris, wurde von ihrem Gemable auf den Fall, daf 
er frühzeitig ſterben und feine Kinder unmündig binterlaf 
fen würde, zur Vormünderin berfelben und zur Reiche: 
verweferin im October 1374 ernannt und ibr der Beiftand 
ihres Schwagers, Herzogs Philipp von Burgund, und 
ihres Bruders, Herzogs Ludwig I. von Bourbon, bierju 
verfprochen. Sie ftarb aber vor dem Könige Karl V. im 
Kindbette den 6. Febr. 1378 (n. Et.) zu Paris, uns 
wahrſcheinlich an Gift oder an Verzauberung, wie ſich ibe 
Gemahl einbildete und dieſe Frevelthat feinem Schwager 
König Karl HM. von Navarra ſchuld gab. Ihr Leichnam 
wurde zu St. Denis, ihre Eingeweide bei den Göleftis 
nern zu Paris beftattet. Ihr geiftreicher und fehr unters 
richteter Zeitgenofje Froiffart bat ihr feine charakterifirende 
Aufmerkfamkeit gefchenft, wie er es fonft zu thun ges 
wohnt ift; Andere halten fie für gebildet, Eenntnißreich, 
fanft, beicheiden, ſchoͤn und verliebt in ihren Gemabt. 
Demfelben gebar fie neun Kinder, darumter drei Prinzen: 
Karl VI, ein unglüdlicher Monarch (f. d. Art.); Lude 
wig, Herzog von Drleans, ein leichtfinniger, verſchwen⸗ 
deriſcher Prinz (f. d. Art.) und Johann, der fehr früb: 
aeg farb; von den ſechs Prinzeffinnen, deren Mutter 
ie war, flarben Johanna, Bonne, Sobanna, Marie und 
Sfabelle fehr jung, die jüngfte, Katharine, den 4. Febr. 
1378 geboren, wurbe 1386 an Johann von Berri, Gras 
fen von Montpenfier, vermäblt, farb aber auch ſchon im 
October 1388, (B. Röse.) 
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b) Johanna, Tochter Karls VII, Königs von 
Sranfreih, Gemahlin des Herzogs Johann Il. von 
Bourbon. ber fie f. im Art. des Letztern. 


5) Herzogin von Brabant. 


Johanna von Brabant, warb Erbtochter Herzogs 
Johann II. von Brabant, als deffen drei Söhne, bie 
ibm Marie von Evreur geboren hatte, unvermäblt nad) 
einander in ber Blüthe ihrer Jahre geftorben waren. In 
unermittelten Zeiten geboren und im Jahre 1334 mit bem 
Grafen Wilhelm (11.) IV. von Hennegau, Holland, Zee: 
land und Weftfriesland vermählt, verlebte fie eine eilfjähs 
rige glücliche Ehe, ſodaß fie ſich nicht faffen fonnte, als 
fie vernahm, ihr Gemahl fei (den 26. Sept. 1345) von 
den Friefen ermordet worden. Cie rächte fih an ihnen 
dur Beſchlagnahme ihrer Güter, wo fie deren nur im: 
mer mächtig werden Eonnte, und durch Zerftörung bes 
von ihr felbft gegründeten friefifchen Klofterd auf der Ins 
fel Marken, deſſen Mönche fie im den Zuiderſee werfen 
ließ. Im Übrigen mußte fie ihrer Schwägerin Margas 
rethe, Gemahlin Kaiferd Ludwig, welche jene vier Graf: 
ſchaften erbte, weichen, und zu ihrem Vater nach Brüfjel 
zurüdfehren, ohne für ihr eingebrachted Heirathsgut ges 
nügende Entfchädigung empfangen zu haben, worüber nad) 
ihrem Tode erft 1409 ſich Herzog Anton von Brabant 
und Graf Wilhelm VI. von Holland verglichen '). Sie, 
die junge Witwe, bald wieder zu politiichen Heirathös 
entwürfen geeignet, vermochte ihr Water in feiner Unter: 
redbung mit König Philipp VI. von Franfreih zu St. 
Quentin 1347 zu einer zweiten ——— dem 
liebenswurdigen Grafen (ſeit 1354 Herzoge) Wenzel von 
Luremburg, jlmaftem (in zweiter Ehe gezeugten) Sobne 
Königs Sohann des Blinden von Böhmen. Diefelbe 
wurde gleich nachher in demfelben Jahre, vielleicht zu 

leicher Zeit mit der Hochzeit der beiden juͤngern Toͤchter 

obann’s, zu Vilvorde vollzogen *), und fomit war Jos 
hanna an ein mächtiged Haus, wie das Luremburger bas 
mald war, gebunden worden, das ihr aber ſchwachen Beis 
fand leiftete, als fie in ihren anerfannten Erbrechten von 
ihrem Schwager, Grafen Ludwig II. von Flandern, ans 
gegriffen wurde. 

Der Zod ihres jüngften Bruberd Gottfried (1350) 
hatte fie zur Erbin der Herzogthümer Brabant und im: 
burg erhoben, fobald ihr Water die Stände diefer Gebiete 
darauf vorbereitet und von ihnen die einflimmige Einwils 
ligung empfangen hatte, wodurd ein altes Vorrecht im 

rabant mit Paiferliher Anerkennung geltend bervortrat, 
daß in biefem teutfchen Reichslehen aud die weibliche 
Linie erbfolgefätig fei. Als nun Herzog Johann IH. 
(f. d. Art.) im Dec. 1355 — war, zog ſeine Toch⸗ 
ter Johanna, mit ihrem Gemahle von Luxemburg kom— 
mend, in Brabant ein. Beide uͤbernahmen den 3. Jas 
nuar 1356 zu Löwen, wo fie freudig empfangen, mit 
purpurnen Gemändern, Ochſen und Wein beſchenkt wur: 
den, gemeinfchaftlih die Regierung, wie bie feierlichen, 


1) Haraei Annales Brabant. 877, 2) Fignier, Histoire 
de la maison de Luxembourg. 216. 
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ihre Gewalt befchränfenden Eide auöweifen. Auch findet 
man bie Herzogin in allen wichtigen Verträgen neben 
ihrem Gemable verzeichnet, und zu den Befchlüffen in 
Landesangelegenbeiten, bei welchen ihre Stimme unerläßs 
lih war, gezogen, fowie fie in Wenzel's Abwefenheit die 
Regierungsgefchäfte allein beforgte. Das Wichtigfte, wenn 
auch nicht auf immer Werbindlichfte jedoch, was fie in 
defien Gemeinschaft verrichtete, war ihre, im Ginklange 
der Landſtaͤnde im Januar 1357 zu Maftricht mit Kaifer 
Karl IV. abgefchloffene Übereintunft, welche nicht nur 
ihre mit Wenzel gemeinfhaftlihe Regierung anerkannte, 
fondern dieſem auch zur Pflicht machte, von Brabant 
und Limburg Nichts zu veräußern, ja ihm, wenn er etwa 
eine unfruchtbare Ehe mit Johanna überleben, die Nach 
folge in dieſem Lande zuficherte, fowie umgekehrt ihr, 
wenn fie wieder heirathen und in zweiter Ehe Kinder ges 
bären würde, denen die Erbfolge gleichfall® unbenommen 
blieb; diefelbe follte endlich, gingen Beide, Wenzel und 
Johanna, nad einander ohne leibliche Nachkommen mit 
Tode ab, dem Kaifer und deſſen Familie anheimfallen?). 
Somit hatte fih das Fürftenpaar einen bürftigen Schuß 
und Beiftand gegen ihren eigenen Schwager, den Grafen 
Ludwig von Flandern, erfauft, der zwar feine vollen Erb: 
anfprüce Namens feiner Gemahlin Margarethe von Bra: 
bant erhob, aber doch die vorbehaltlihe Wiedereinlöfung 
ber an feinen verflorbenen Schwiegervater verfauften Herr: 
ſchaft Mecheln geltend machen und die volle Zahlung der 
noch rüdftändigen Mitgift Margaretbe'nd, die nach ihres 
Baterd —— 120,000 franzoͤſiſche Thaler betrug, 
aber, wenn man Meiern Glauben ſchenken darf, in ein 
Sahrgeld von 10,000 Gulden verwandelt worden war 
und von Wenzeln verweigert wurbe, entrichtet wiſſen 
wollte. Auf feine Foderungen wuͤnſchte Herzog Wenzel 
in einer Berebung zu Mecheln fi mit ihm zu vergleichen; 
da dies aber mislang, gewann er gedachte Stadt, bie 
ihm nicht abgeneigt war, und fündigte jenem und feiner 
Schwägerin den Krieg an. Derfelbe fiel anfänglih fo 
glüdtic für ihn aus, daß nach der Niederlage Wenzel's 
bei Schout (17. Auguft 1356) faft dad ganze Herzogthum 
Brabant in feine Gewalt fam, und Johanna nur zu 
Herzogenbufh eine fihere Zufluchtsftätte fand. Schnell 
jedoch ermannte fih Wenzel mit Hilfe teutfcher Grafen 
und Edeln, eroberte raſtlos mehre Städte wieder und 
fonnte, jedenfalls noch in großem Gedränge, am 3. Zuli 
1357 einen Frieden fließen, der folgende Opfer koſtete: 
Mecheln wurde zum Kriegsfoftenerfaße und Antwerpen 
mit einer Anzahl Dörfer zur Befriedigung der rldftändie 
gen ge ei Margaretbe'nd durch Flandern abgebrungen, 
welche Gebiete Graf Lubwig, dem auf Lebenszeit ber 
Herzogätitel zugeſtanden wurde, ald brabanter Lehen bes 
figen follte, während der Friedenäftifter, Graf Wilhelm V. 
von Holland, die Herrfchaft Heusden zurüderhielt, welche 
zuvor feiner Graffchaft gehört hatte. Und da Johanna's 


3) Haraei Annales Brab. 331, wonah Vianier 242 zu ber 
richtigen ift. Wal. noch ie rt Geſchichte Kaiſers Karl IV. 
IH, 555 und Dumont J, Il, 315 mit Bertholet. Histoire eccle- 
siastique et civile du Duch& de Luxembourg. VII, 28, 
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anderer Schwager, Herzog Reinhold II. von Geldern, 
mit dem Gebiete Zumbout, wie van der Haer bemerkt, 
fich befriedigt fand, fo blieb der Erbſchaftsſtreit von num 
an geſchlichtet. Wahrſcheinlich war jest oder gleich nach 
Johann's IM. Tode Marie'ns noch nicht abgezahlte Mit: 
gift, in 80,000 franzoͤſiſchen Thalern beſtehend, zur 
Sprache gefommen, und die Herzogin Johanna mit ih: 
rem Gemahle veranlaßt worden, auf eine Berpfändung 
des turnbouter Gebietes fo lange einzugeben, bis bie 
Summe entrichtet fein werde; denn da von Reinhold feine 
Gewaltfchritte nachzumeifen find, auch fein Schwiegervater 
die beiden jüngern Zöchter nicht mit Grundberrlichkeiten, 
fondern blos mit Gelde ausgeftattet haben wollte, fo 


konnte an wirklichen Gebietdablaß auch nicht leicht gedacht . 


werben. Doch brachten bie flandriſchen Vorfälle der Hers 
ogin nach und nach die Anficht bei, ſich den reinteutichen 
Berbältniffen zu entfremden und durch bad emporfteigende 
Burgund dem franzöfiihen Schuge zuzuwenden. Ubrigens 
leiftete ihr Kaifer Karl IV. einen wichtigen und raſchen 
Beiftand, ald derfelbe im Juni 1371 ihren Gemabl auf 
ihr Geſuch aus jüliher Gefangenfchaft ohne Loͤſegeld be⸗ 
freite. Derfelbe, fonft ein koſtſpieliger Herr für Brabant '), 
flarb am 7. Dec. 1383 zu Luremburg (f. ihn), und 
Johanna uͤbernahm bie Zügel der in wir erg Brabant 
und Limburg allein, ohne an Luremburg Zheil zu haben. 
Sie bemühete ſich fogleich, bemerkt Franz van ber Haerꝰ), 
dad verpfändete Limburg wieder einzulöfen, und foberte 
deshalb von den Ständen befondere Steuern. Übrigens 
ſchreiben mehre einheimifhe Schriftfteller ihr aud) an dem 
zweiten Gemable große Anhaͤnglichkeit zu und behaupten, 
daß fie vor Schmerz über feinen Verluſt eine Zeit lang 
erfranft fei. Ihr unbeicholtener Lebenswandel läßt daran 
zwar nicht zweifeln, aber fie wandte ſich gleich nach feis 
nem Zode ziemlich Öffentlih vom Haufe Luxemburg ab 
und näherte ſich, freilich im Drange der Umftände, bie 
denen von 1356 ähnlich waren, bem maͤchti en und ehr⸗ 
eizigen Burgund, welches ihr durch die —* ihrer 
Stichte Margarethe von Flandern, mit Herzog Philipp 
dem Kühnen, fo nahe verwandt war, als bie luremburger 
Neffen. Sie machte ſich bei Philipp verdient, indem, fie 
feine Ausföhnung mit Gent beförderte und half durch ihre 
Bemühungen eine für bie Folge an 9: 
pelehe des burgundiſchen Fürftenhaufes mit ben Wittelds 
bachern, welche in Holland und Hennegau regierten, zu 
Stande bringen, fowie fie auch den pomphaften zwiefa⸗ 
chen Vermaͤhlungsfeierlichkeiten zu Cambrai beiwohnte * 
Die feſte Stuͤtze an Philipp und durch dieſen den Bei: 
ftand Frankreichs erhielt fie indeffen nicht durch diefe Be: 
mühungen, fondern dadurch, daß fie des Herzogs Ges 
mablin und deren Kindern die Nachfolge in ihren Landen 
zuſicherte). Dies gefhab, als ihr Herzog Wilhelm I, 





4) Broiffart nennt ihn einen gentil et joly duc, qui aveit 
este en son temps noble, frisque, sage, amoureux et armeret. 
5) Annales Brab, 356, 6) Haraei Annales Brab, 356. Das 
Herzogthum Brabant wurbe in ber Kolge vom teutſchen Reiche ims 
mer noch als ein Lehen deſſelben betrachtet, fiche Yaddere, Traits 
de l’origine des Ducs et Duch& de Brabant, 150, 7) Jo⸗ 
hanna fcheint dies im Bewußtſein bes eben vorhin erwähnten alten 
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von Geldern den Krieg angekündigt hatte. Derfelbe vom 
beiven Theilen, wiewol ohne Vormiffen der Herzogin und 
in Abwefenbeit Wilhelm's, veranlaßt, rief Sranfreih durch 
Philipp's des Kühnen Dazwiſchenkunft jur unmittelbaren 
Zheilnahme auf. Anfänglich, im Jahre 1386, führte die 
Herzogin den Krieg alleın. Sie ließ Herzogenbufch vers 
wahren gegen das plöglich feindfelig gewordene Grave. 
Diefe Stadt, feit 1323 ein brabanter Leben, und dem 
Barone van Cuyck gehörend, war nach Wenzel's Tode 
durch Johann van Cuyck, ber eine natürliche Zochter bes 
Herzogs von Geldern gebeiratbet und feinen, Johanna'n 
ergebenen Vater, gefeitelt feinem Schwiegervater Uberlies 
fert hatte, treulofer Weiſe in deſſen Kebenverband gefoms 
men und batte dad Gebiet von Herzogenbufch oft beun⸗ 
rubigt. Im Sept. ließ die Herzogin die Stadt Grave 
durch ihren Senefchall, Johann von Witthem, belagern, 
und da berfelbe mit Gewalt nicht zum Ziele am, fuchte 
er fie auszubungern. Hieruͤber zog Wilhelm den Grafen 
Albert von Hennegau und Holland in Vermittelung und 
verglich fi zu Herzogenbuſch mit ber Herzogin dahin, 
dag Grave an Brabant zurüdgegeben und die Gefange⸗ 
nen von beiden Seiten frei werden ſollten. Aber der Her 
zog von Geldern hielt fein Verſprechen nicht. Sobanne 
ſprach Burgund und Franfreih um Beiltand an, beren 
friedliche Bemühungen feine andere Folge batten, als Er: 
neuerung beö Kriegs. Burgund und Frankreich verbiefßen 
nun der Herzogin Hilfe. Philipp fchidte ihr unter Mils 
beim von Zremoille 400 Reiter, welche 1388 das gel: 
drifche Städtchen Stralen nahmen, während die Brabans 
ter Grave einfchloffen, aber von Johann van Cuyd am 
23. Juli zurüdgeichlagen wurden. Hierdurch ermutbigt 
drangen die Gegner in Brabant ein und richteten großen 
Schaden an. Die Herzogin ließ ihr Heer durch neue 
Truppen verftärfen, 1200 Reiter und 4000 Bogenfchügen 
rüften, und das franzöfiihe Heer, bisher durch erweckte 
Beforgniffe Englands zurüdgebalten, näherte fich dem 
jülicher Lande. Iobanna ging dem Könige Karl VI, und 
Philipp dem Kühnen entgegen; ein Gleiches that auch 
Herzog Wilhelm VI. von Julich, Vater des geldriichen 
Fürften, und bat am 22, Sept. mit Erfolg für feinen 
Sohn. Jedoch rüdte das Heer bis Noermonde vor und 
wang ben geldriſchen Herzog zum Frieden. Noch vor 

nde Octobers war der Krieg beigelegt. Im Jahre 1396 
drobte zwar derſelbe wieder auszubrechen, allein die Fürs 
forge des Biſchofs Johann von Lüttich wendete ihn ab, 
bis im folgenden Jahre fein Ausbrud unvermeidlich 
wurde. in Edler, der im erften geldrifchen Ariege der 
Herzogin gedient, ſich aber nicht belohnt genug gefunden 
batte, trat zum Herzoge Wilhelm über und reiste denſel⸗ 
ben, während er dad Todesurtheil, welches der Magifirat 
zu Herzogenbuſch über einen feiner Adeligen wegen des 
von ihm an einem Diener der Herzogin verübten Mordes 
verhängt und vollzogen hatte, übel nahm und Rache des: 





Vorrechtes gethan zu haben; denn auch Anton berief fih fpäterbin 
darauf, als Ruprecht und Siegmund Brabant für ein dem Reiche 
— und erledigtes Reben erklaͤrten. Baddere a. 
a. D. 151, 
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halb verlangte. Mit ihm verband ſich der Erzbiſchof von 
Coͤln, mit Johanna jedoch erſt am 6. Febr. bes folgenden 
Jahres, der Biſchof von Lüttich, und Burgund ſchickte 
ibr den Grafen Walram von Saint:Pol zu Hilfe MWils 
beim von Geldern war inzwifchen ſchon bis Ooſterwyk in 
Mordbrabant vorgedrungen, als die Herzogin ihm 100 
Fuder Wein und 300 Ochſen verfprach, wenn er feine 
Verwuͤſtungen einftellen wollte; er verachtete aber das 
Anerbieten, wiewol er bald darauf bei Annäherung feiner 
vereinten Gegner ſich zurüdziehen mußte und bis in fein 
Gebiet hinein verfolgt wurde. Die Brabanter brachen zu 
Ende Juni's 1398 unter Führung des Biſchofs Johann, 
Malram’s von Saint:Pol und Thomas’ von Dieft aber: 
mals in Geldern und Jülich ein, belagerten Roermonde, 
tonnten aber, da der Biſchof von Lüttich von ihnen ab: 
fiel, diefen Plan nicht weiter verfolgen, fondern wandten 
fih unter Berheerungen nad) Linnich, Aachen und darauf 
nach Aldenhoven und Zülich, das fie bedrohten, bier wie 
anderwärts ſtarke Brandſchatzungen erhoben und den 18, 
Zuli nah Gulpen zurüdtehrten, bierauf Maftricht, von 
wo aud der Feldzug begonnen worden war, wieder aufs 
fuchten. Jedoch trachtete Johanna, als der Herzog von 
Geldern im Detober defjelben Jahres Verheerungen in ib: 
rem Lande angerichtet und durch mehre Eroberungen einen 
Baffenftillitand bis zum nächiten Frühjahre erzwungen 
hatte, nad) Befchleunigung des Friedens, und ließ den 
Herzog Philipp dringend um verftärfte Hilfe erfuchen. 
Die Rüftungen, die fie ebenfalld machen ließ, vermochten 
daher den Herzog von Geldern, Arieden zu fuchen und 
er fand ihn zu Ravenſtyn am 5. Juni 1399 gegen billige 
Bedingungen, aber nicht zu des Burgunders Zufrieden: 
beit, welcher in fchneller Rüftung begriffen, von den Frie⸗ 
densverhandlungen keine Kenntnifje gebabt zu baben ſchien. 
Jedenfalls hatten bie Landflände, fomwie die Unruben, 
welche feit einigen Jahren in etlihen Städten und unter 
mehren Adeligen Brabants ausgebrochen waren und neben 
dem gelbrifchen Kriege Verwirrung und Parteilichkeit ber: 
vorgebracht hatten, wefentlihen Antheil an der Beſchleu⸗ 
nigung diefer Abkunft. Herzog Philipp von Burgund 
batte feit 1397 die Stände Brabants erfucht, feine Kin: 
ber, wie's Johanna wünfchte und bereits verfprochen 
batte, im Herzogthum als erbfolgefähig anzuerkennen, 
aber jedes Mal die Antwort befommen, daß man ſich bei 
Kebzeiten der Herzogin nicht erklären werde; ba fich aber 
feit 1398 die innern Unruben und Zwiſte in Brabant 
mebhrten und verbreiteten, fo brachte Philipp im Septem⸗ 
ber 1401 feinen Sohn Anton nad Brüfjel und verlangte 
von den Ständen vorläufige Huldigung für ihn, als ib: 
ren künftigen Landesherrn, den Johanna adoptirt hatte. 
Die Stände weigerten fi, umb ba ber Herzog mit vols 
lem Rechte Schwierigkeiten fürchtete, welche feinem Sohne 
nad) feiner Bafe Tode entgegengefett werden bürften, fo 
betrieb er unaufbaltiam, daß das dem Haufe Yurembu 

früherbin gegebene Wort gebrochen und fein Sohn = 
bei Lebzeiten der alternden Herzogin für deren Erben ans 
erfannt werde. Um dies zu erreichen, verfpradh er ben 
Landftänden, Antwerpen und Mecheln auf immer wieder 
mit Brabant verbinden, ihnen das Gebiet von Euyd und 
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Grave auf feine Koften erobern, und inzwiſchen Dender⸗ 
monde zum Unterpfande überlafjen zu wollen; die Bras 
banter aber wollten ſich durchaus vor Johanna's Tode 
nicht erflären. Cine ähnliche Antwort erhielt auch der 
Böhmenkönig Wenzel, als derfelbe 1403 kraft ded Erb» 
vertrages, den fein Vater und Oheim nebft Baſe 1357 
errichtet hatten, das Herzogthum verlangte. Noch wenis 
ger Eonnte deſſen Nebenbubler, der neue römifche König 
Ruprecht (von der Pfalz), wagen, dieſes Land mit dem 
teutichen Reiche wieder zu vereinen, da ihm daſſelbe feine Mits 
tel dazu geben wollte, Died Alles aber mußte den Burs 
gunder deſto angeftrengter beeifern und er erlangte auch 
endlich theils durch Verfprehungen, theild durch Gefchente 
in ber zahlreihen Ständeverfammlung zu Brüffel am 
29. Sept. 1403 die Zufage, daß fein Sohn Anton nicht 
nur zur brabanter Erbfolge aufgenommen, fondern daß 
ihm aͤuch für jest ſchon die Regierung übertragen wurbe; 
durfte fi aber noch nicht Herzog von Brabant nennen. 
Nur den Titel eines Herzogs von Limburg geftattete man 
ibm im Juni des folgenden Jahres, ald Johanna den 
7. Mai 1404 in Brüffel zu Gunften ihrer Nichte Mar: 
garetbe, Herzogin von Burgund, abaedankt und ſich un: 
ter andern Nutznießungen die jährlihe Einnahme von 
28,000 Kronen ausbedungen hatte, dem Prinzen Anton 
aber die Verwaltung Brabants überlaffen wurde *). Hobes 
Alter und die fleten Unruben im Innern des Bandes 
mochten fie zu diefem Schritte verleitet haben; fie übers 
lebte aber ihre Abdanfung nicht lange, da fie am 1. Dec. 
1406 jtarb, und nach Meier einen großen Ruf von Froͤm⸗ 
migfeit, Wohlthaͤtigkeit, Unbeicholtenheit und andern Zus 
enden binterließ. Man beerbigte fie in der Karmeliter: 
irche zu Brüffel neben ibrem einzigen Sohne Wilhelm, 
ben fie mit ihrem erften Gemahle erzielt und frübzeiti 
wieder verloren hatte”). (B. Röse.) 


6) Markaräfinvon Brandenburg: Schwebt. 


Johanna Charlotte, Markgräfin von Brandenburg: 
Schwedt und Äbtiffin zu Herforden, war eine der edelften 
Prinzeffinnen ibrer Zeit und jüngfte Tochter bes Fürften 
Johann Georg 1. von Anbalt:Deffau und Henriette Kas 
tharine'ns von Nafjau:Dranien. Geboren den 6. April 
1682 erhielt fie eine ihrem Stande und den Bebürfniffen 
ihrer Zeit angemefiene Erziebung, durch welche ſich ihre 
Geiſteskraͤfte fo berrlich ausbildeten, daß fie eine Bierde 
nicht nur ihres Gefchlechtes, fondern auch des königlichen 
preußiichen Hofes wurde. Dur die Verbindungen ib: 
rer Ältern mit dem berliner Hofe bekannt und nahe verwandt, 
wo fie in ihrer Jugend auch öfters verweilte, lernte fie 
den Markgrafen Philipp Wilhelm (gewöhnlih nur Philipp 
genannt) von Brandenburg: Schmwebt, älteften Sohn bes 
großen Kurfürften aus zweiter Ehe mit Dorothea von 
Holftein:Glüdsburg (geb. den 29. Mai n. St. 1669), 
kennen und heirathete ihn am 25. Jan. (n. &t.) 1699 zu 
Dranienbaum. Am folgenden 25. Febr. hielt fie mit gros 
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9) Haraei Annales Brab, 873; Andere laſſen die Herzogin ſterben, 
ohne je Mutter geworben zu fein. 
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rt Pracht ihren Einzug zu Berlin, wo fie auf der Fries 
Feinste, gleichwie ihr Gatte in der Dorotheenftadt, 
auch einen eigenen Palaft hatte. So lange aber biefer 
febte, wohnten Beide meiſtens in Schwebt und nach Phis 
lipp Wilhelm's Tode, der den 19, Dec. (a. St.) 1711 
erfolgte, hielt fich die Markgräfin meiftens in Berlin auf, 
und forgte für die Erziehung ihrer drei am Leben geblies 
benen Kinder. Sie hatte ihrem Gemahle deren in Allem 
ſechs geboren, davon eins todt zur Welt Fam, und zwei 
in zarten Jahren flarben; die von ihr auferzogenen waren: 
Friedrich Wilhelm, geb. am 27. Dec. 1700, in der Folge 
Vniglich preußifcher Generallieutenant der Reiterei und 
Erbe der Markgrafichaft Brandenburg: Schwedt; Henriette 
Marie, geb. am 2. März 1702, vermählt am 8. Der. 
1716 mit dem Erbprinzen Friedrich Ludwig von Wuͤrtem⸗ 
berg, wurde den 23. Nov. 1731 Witwe und zog fi 
nah Köpenid zurück, wo fie den 7. Mai 1782 ftarb; 
und Friedrich Heinrich, geb. den 21. Aug. 1709, welcher 
1734 Dompropft zu Halberftabt wurde, ſich den 13. Febr. 
1739 mit Xeopoldine Marie'n von Anhalt:Deffau ver: 
mäblte und in den Militairdienft des Königs von Preußen 
trat. Er ward Inhaber eines Fußregimentd und erbte, 
als fein Bruder Friedrih Wilhelm, der feit dem 10, 
Nov. 1734 mit Sophie Dorothea Marien, Tochter des 
Königs Friedrich Wilhelm 1 von Preußen, verheirathet ges 
weſen, am 4. Mai 1771 ohne Söhne geftorben war, bie 
Markgrafſchaft Brandenburg: Schwedt; aber auch mit ihm 
erloſch am 12. Dec. 1788 der Mannsftamm biefer Geis 
tenlinie, deren Beſitzungen vom Könige Friedrich Wils 
beim U. nach den Verordnungen Friedrich's des Großen, 
welche des vorlegten Markgrafen Zeftament caffirt hatten, 
zum Nachtheile der weiblichen Erben fofort eingezogen 
wurben. 

Johanna Charlotte, bie unter dem Namen der Mark: 
räfin Philippe mit dem Prädicate Föniglicher Hoheit in 
brem Palafte zu Berlin Hof hielt, ſah oft glänzende 
Berfammlungen um fi, ragte unter den Gliedern der 
koͤniglichen Familie durch ihre Schönheit und ihren gebils 
deten lebhaften Geift, durch ihre Sanftmuth, Milde und 

Leutfeligkeit hervor, und da fie ſich micht wieder vermäbite, 
ließ fie fi von dem unter preußiſchem Schutze fichenden 
Stifte zu Herforden nach dem Tode der Äbtiffin Char: 
lotte Sopbie, Herzogin von Kurland, am 4. Febr. 1729 
zu deren Nachfolgerin erwählen, wo fie den 10. Dxctober 
deffelben Jahres mit fürftlichem und umftändlihem Ge: 
pränge feierlich eingewiefen wurde‘). Doch nahm fie, 
nach Buchholtz erft 1735 ihren beftändigen Wohnfik das 
felbft, und verwaltete das Stift mit Glan; und Ruhm 
bis an ihren Tod. Sie fliftete einen Frauenzimmerorben, 
nahm im Laufe ihrer Regierung 17_Kanoniffinnen auf 
umd feste ſich die Prinzeffin Hedwig Sophie Augufte von 
Holftein,Gottorp ald Coadjutorin zur Seite, während ſich 
ihre Dienerfhaft und die Stiftsuntertbanen befonderer 
Bohlthaten und anderer milden Handlungen von ihr zu 
erfreuen hatten. Dhne vorher frank gewefen zu fein, flarb 


1) Die Feierlichkeiten find befchrieben in ber Europ, Kama. 
x. 324, ©. 1014 fo. 
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fie in ber Nacht vom 30. zum 31. Mär; 1750 am 
Schlagfluffe in großer Achtung und wurde ihrer Verord⸗ 
nung gemäß ohne Gepränge in einem ganz neuen Ges 
wölbe der Stiftöfapelle beigefegt. Die Nachfolgerin auf 
ihrem Stuble war die genannte Prinzeffin von Gottorp ’). 

(B. Röse.) 


T) Bergoginnen von Bretagne. 


a) Johanna von Flandern, Gräfin von Montfort: 
(Amauri und Herzogin von Bretagne, war die einzi 
Tochter des Grafen Ludwig I, von Neverd aus dem gräfs 
licheflandrifhen Haufe, und Johanna's, Erbgraͤfin von 
Rhetel. Ihre Mutter verlor fie 1325, ihren Water fchen 
drei Jahre früher und kann demnach wol kaum der Vor— 
mundſchaft ihres Bruders, des Grafen Ludwig II., wel: 
her Flandern erbte, entgangen fein. Ihre Vermäblung 
mit dem Grafen von Monfort»’Amauri, Herzog Io 
bann IV. von Bretagne (f. d. Art.), erfolgte mwabrfchein: 
li vor 1334; eine age Erörterung findet fich bier: 
über fo wenig, ald über ihr Geburtsjahr. Verheirathet 
gerieth fie mit ihrem Bruber, ber ibr 2500 Livres Ein 

nfte aus den Grafichaften Neverd und Mhetel voren 
bielt, in einen Streit, den das pariſer Parlament am 
14. Mai 1339 dahin fehlichtete, daß Graf Ludwig er 
wähnte Summe feiner Schwefter alljährlich verabfolgen 
laffen mußte, damit fie in den vollen vertragemäßigen 
Genuß eines jährlichen Einfommens von 5000 Livres ges 
fegt wurde '). Won der Jugend und Erziehung diefer ber 
rühmten Amazone des Mittelalters ift Nichts befannt, 
aus den Erfheinungen ihres reifern Alters aber gebt ber: 
vor, daß fie aufgezogen worden war zu einem maͤnnlich 
ſtarken Sinne, zur Ertragung jeglichen Mühfals, zum 
Unerfchrodenbeit und Unverzagtbeit, wobei fie durch fe 
tene Anlagen von Gewandtheit und Scharffiht, ſowie von 
einem ſtarken Körperbaue unterflüst wurde. Xrefflich im 
Reiten geübt bandhabte fie jede Fauſtwaffe gleich einem 
—— Ritter, war in Schlachten mit Eifen und 

tahl bekleidet, verftand Truppen zum Kampfe zu ort 
nen und in demſelben zu lenken, und allegeit kuͤhn umd 
tapfer, wie fie ſich bewies, offenbarte fie diefelbe Gefchid: 
lichkeit, die fie im Kriegsweſen entwidelte, auch in der 
Beforgung der Staatsgeſchaͤfte. Genug den Muth eines 
Mannes und das Herz eines Löwen, wie Froiffart bemerkt, 
allenthalben bliden laffend, burchlebte fie die ſchwierigſten 
Verbältniffe mit bewundernswürdiger Ausdauer und Ges 
genwart des Geiſtes. 

Gleich beim Beginne des bretagner Erbſchafts ſtreites 
trat fie neben ihrem Gemahle mitwirkend auf. Sie er: 
fhien mit ihm nad) ihres Schwagerd Tode im Frübjabre 
1341 zu Nantes, half deſſen Anordnungen jur Befit: 
nabme des flreitigen Erbtbeils ausführen, lenkte die Ger 





2) f. neue Europ. Fama. Th. 174. ©, 424 fa. 

1) Les croniques Annales des pays d’angleterre et bre- 
taigne par Alain Bouchard, 107. Xuf obigen Erbfhaftsantheil, 
ber zugleich Mitgift war, beziehen ſich unbezweifelt bie Anfprücde 
ihrer Kinder und Enkel an beide Grafſchaften Mevers und Rhetel, 
wovon befonbers in den Verträgen zu Gucrande 1865 und 1381 
Erwähnung geſchicht. 
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ſchaͤfte, während ihr Gatte bie bretagner Städte und 
Burgen eroberte und zu Parid wie zu Winbfor feine 
Rechte vertbeidigte, und übernahm zulegt die Verwahrung 
der Stabt Rennes, wohin fie zur Zeit der Belagerung 
Nantes’ durch Karl von Blois im October obigen Jahres 
mit ihren Kindern gefendet worden war. Auf die Nach: 
richt vom Falle der lettgenannten Stadt und von der 
Gefangenfchaft ihres Gemahls erfchrat fie zwar heftig, 
ermannte ſich aber bald wieder und wußte ihren Freuns 
ben, Bürgern und Soldaten Muth einzuflößen, fobald fie 
mit ihrem einzigen Sohne auf dem Arme in ihre Mitte 
etreten, ibnen zugefprochen hatte: „Verzaget nicht ob 
res gnädigen Herrn, den wir verloren haben; es ift 
nur ein einziger Mann! Schet hier mein Kind, das, ges 
liebt's Gott, ibn erfeßen und Euch belohnen wird!” In 
derfelben Weife, wie zu Rennes, tröftete und ermunterte 
fie die Verzagten in andern Städten und Plägen, die fie 
mit ibrem Sohne durchzog. Ihre Beredfamkeit, ibre 
Schönheit, ibr Muth, fonder Zweifel aud die reiche 
Spende von Gefchenken begeifterten die Leute ihrer Par: 
tei zum Schwure umbedingter Ergebenbeit für fie. Sie 
verftärkte die Beſatzungen, verfab fie mit Geld und Le: 
bensmitteln und ließ ſich zulest in Hennebon nieder, um 
dem Meere nabe zu fein und eine minder gebinderte Ber: 
bindung mit England fortzufegen. König Philipp VI 
machte ihr den Antrag, Bretagne feinen Händen fo lange 
zu überlaffen, bis der Erbichaftsftreit auf rechtlichen Wege 
ohne Krieg erörtert und beigelegt worden fei. Nur einige 
Monate zur Waffenrube geftand Johanna zu, um beito 
flreitfräftiger auftreten zu können. Im März 1342 fandte 
fie ihren getreuen Ratbgeber Amalrih von Cliſſon nad 
England und ließ dem Könige Eduard IN. die unbedenk: 
liche Zufage eines Beiltandes entloden, fobald ihm ver: 
fprochen worden war, als rechtmäßiger König von Frank: 
reich anerkannt zu werben und die in der Furftin Gewalt 
befindlichen bretagner Städte und Burgen, gleichwie die 
Erhebung der Lanbeseinfünfte ald Kriegskoftenerfa auf 
eine gewifje Zeit zu erhalten. Vielleicht wurbe in derfels 
ben Zeit ihr einziger Sohn auch mit einer Tochter diefes 
Königs verfprochen. Derfelbe fandte einen vorzliglichen 
Feldherrn, Walther von Mauny, mit 5 bis 6000 Mann 
verfchiedener Waffengattung ber bebrängten Fürftin zur 
er und ernannte am 20. Quli 1342 feinen Better, den 
rafen von Nortbampton, zum Ötatthalter von Franf: 
reich, beſonders aber im Herzogtbume Bretagne. Gin 
widriger Wind hielt die Ankunft diefer Unterſtuͤtzung faſt 
zwei Monate auf der See zurüd, während feit dem Früb: 
jahre Karl von Blois mit derfelben franzöfiichen Hilfe, 
die ihn im verflofienen Herbſte unterfiüst hatte, Rennes 
belagert und durd die Kleinmüthigkeit feiner Bewohner, 
der tapferen Gegenwehr des Gommandanten Cadoudal ge: 
enüber, zur Übergabe gezwungen hatte. Gadoubal und 
ndere, welche Karin nicht dienen wollten, durften nach 
Hennebon zur Herzogin abziehen, die Übrigen vom Yan: 
desadel, welche Johann von Montfort gewonnen hatte, 
fielen Karl'n von Blois wieder zu. Diefer nahm und 
erftörte nun Saint-Aubin du Gormier und erſchien mit 
— Heere vor Henncbon. Johanna hatte bier eine 
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guie Beſatzung um fih, mehre angefehene Barone und 
itter des Landes nebit dem Biſchofe Veit von keon, 
Oheim des abtrünnigen Heinrich von Leon. Sie ermuns 
terte die Befagung nicht nur zur aͤußerſten Gegemwehr, 
fondern ritt auch bewaffnet bei Stürmen durch die Stra: 
en der Stadt, um Männern und Frauen Muth und 
Zhätigfeit einzuflößen. Einſt beftieg fie während eines 
Sturmes einen hohen Thurm, um das Lager ihrer Geg: 
ner zu überfchauen, bemerkte e3 von Vertheidigern ent: 
blößt, eilte herab, nahm 300 Reiter und drang durch eine 
vom Feinde unbeachtet gelaffene Pforte zur Stadt hinaus 
ins Lager. Hier töbtete und verjagte fie die zuruͤckgelaf⸗ 
fene wehrloſe Bedienung der franzoͤſiſchen Ritter und 
zündete deren Lager und Gepdd an. Diefe darauf aufs 
merkſam gemacht, verliefen den Kampf vor den Mauern 
Hennebons und fchnitten der Herzogin den Rüdzug ab. 
Zu ſchwach, um fih den Rüdzug zur Stadt zu bahnen, 
mußte jie nach Aurai zurückweichen. Fünf, wenn nicht 
vierzehn Tage lang, befand ſich Hennebon in der peins 
lichften Ungewißheit über das Schidfal der Gräfin, als 
fie in der Eile verftärft, mit 5 bis 600 Reitern, vor 
Zagesanbruch plöglih das franzöfifche Rager umgehend 
zur großen Freude der Einwohner vor einem Thore der 
Stadt erfchien und unter allgemeinem Jubel in biefelbe 
einzog. Der bintergangene Feind wollte diefe Lift durch 
einen wüthenden Sturm rächen, wurbe aber zuruͤckgeſchla⸗ 
gen. Veit von Leon, gleichwol heimlich mit feinem Ref⸗ 
fen im Lager Karl’s einverftanden, fuchte ohne Unterlaß 
die Herzogin und Bürger zur Übergabe zu bewegen. Er 
wirkte nur auf Letztere, da die feindlichen Belagerungss 
mafhinen, welde Tags und Nachts in Thaͤtigkeit waren, 
große Zerftörungen anrichteten, mit Gluͤck, und unterbans 
delte fhon mit Heinrich über die Punkte der Ergebung; 
auch ſchwankte ‚bereits ber anmwefende Adel, ald Johanna 
mit Ungeduld die englifche Unterſtützung erwartend diefelbe 
vom Fenſter ihres Schloffes endlih auf dem Meere ber 
annaben fah und durch dieſe Entdeckung Allen wieder 
Muth gab, nur dem Prälaten Veit nicht, welcher in der 
Meinung, Karl von Blois babe mehr Necht am Herzog: 
thume, ald Montfort und feine Gattin, zum Feinde über: 
ging. Der Abgeordnete Gliffon brachte wirklich die eng: 
lichen Schiffe in den Hafen, und der faft zum Abfalle 
geneigte Abel erwies ſich num wieder bereit, der Fürflin 
zu dienen’). Tags nach feiner Ankunft überfiel Walther 
von Mauny den Feind im Lager, zerftörte deffen Ma: 
fhinen und kehrte unter ben hitigſten Kämpfen mit ben 
Franzofen fiegreich in die Stadt zurüd, wo ihn Johanna 
fehr dankbar empfing. Empfindlich über feinen Verluſi 
hob Ludwig von Spanien, der das franzöfifhe Hilfsheer 
befehligte, die Belagerung auf und zog zu Karl von Blois, 
der kurz zuvor ſich von ihm getrennt und die Umzingelung 
Aurai's begonnen batte. Die Eroberung dieſes Platzes 
war langiwierig und ſchwer, Ludwig trennte ſich daher 
wieder von den Prätendenten, und drang nad Guimperle 





2) Zum Andenken an bie rettende Ankunft der Engländer foll 
Johanna, nad Choiſh, die Fichfraunabtei de la Jole zu Henne: 
bon aeftiftet haben. 


von h 
ihm; allein ein bald darauf erfolgter Überfall, den Mauny 
und Gliffen zur Rettung zweier gefangener Ritter mit 
jendem Erfolge ausführten, ſchredte fie von ber Fort: 
egung ihres Unternehmens ab. Karl's Leute nahmen indeſſen 
buch Verrat eines reihen Kaufmanns, den fie aufge: 
angen und unter ſchrecklichen Drohungen zur Nachgiebig⸗ 
keit gegmungen hatten, die Stadt Jugon. Ihr behaup⸗ 
gewicht in 
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tetes den Waffen, ſowie die Schwaͤche 
Gegnerin, die ſich nicht ins freie Feld wagen durfte, 
immten felbige, ſelbſt nad England zu — und 
ihren wiederholten Bitten um groͤßere Verſtaͤrkung durch 
ihre Perſoͤnlichkeit einen Nachdruck zu geben. Eduard gab 
ihr zu Ende Juli's einen Heerbaufen unter den Grafen 
Robert von Artois, von Salisbury, Suffolf und Pem: 
brofe auf 46 Fabrzeugen mit. Ihnen trat Ludwig von 
Spanien bei Guerneſey mit gemietbeten ſpaniſchen Schiffen 
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Hennebon herbei. Lange konnten fie der Stadt mit Er: 
olg nicht beitommen, bis fie ihmen ein naͤchtlicher Sturm 
berlieferte. Sie wurde geplündert und nach fünftägigem 
Aufenthalte kehrte Johanna mit Mauny nah Hennebon 
zurid. Während nun die englifhen Grafen zur Belages 

rung Rennes ſchritten, griffen Heintich von Leon und 

Dlivier von Gliffon Banned, das fie im Stiche hatten 
laffen müffen, mit überlegener Mannſchaft unvermutbet 
wieder an, bevor Robert von Artois, der in dieſer Stadt 
urlidgeblieben war, die fchadbaften Mauern hatte auds 
beffern laffen können. Sie fielen mit Ungeſtuͤm über den 
Dias ber und wurden in kurzer Zeit Meifter beffelben. 
Der ſchwer verwundete Graf Robert entfchlüpfte der Ge: 
fangenſchaſt, entkam nach Hennebon, und da ibm bort 
gute Ärztliche Pflege abging, ließ er fi nach England 
urtdbringen, wo er noch in demielben Iabre ftarb. Vor 
einem Ableben hatte ſich König Eduard mit einem zahls 
reihen Heere am 5. October zu Sandwich nach Bretagne 
eingelchifft. Bei feiner Landung legte er fi vor Vannes, 
wo ihm Johanna einen mehrtägigen Beſuch abftattete; 
er vermweilte fich jedoch nicht lange, fondern marfchirte, 
einen Theil feines Heeres vor der Stadt zurüuͤcklaſſend, 
ind Lager ded Grafen von Salisbury vor Rennes, deſſen 
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des Bitten cin Heer von mehr als 34,000 Mann zu Au 
gers, og nun zum Entſatze des belagerten Nantes 
berbei. Anfänglid wollte Eduard feine ſaͤmmtliden 
Streitkräfte zufammenziehen und fie dem 

Kronprinzen entgegenfiellen; auf Zureden a "en 
ber aber geihah Dies auch zur Dedung der 

von Vannes, ald Johann von Valois in Verbindung mit 
Karl von Blois dieſe Stabt entiegen wollte und besbeib 
auf ihm losging. Die Engländer batten eine fchr vor 
tbeilhafte Stellung eingenommen, fodaß ibnen ſchwer bei 
zutommen war. Die Franzofen wollten ihnen die Lebend: 
mittel abfchneiden, fanden aber auch für fich fait Nicht 
in ber verbeerten Umgegend. Bon Wirkung blieb bie) 
dad Kreuzen der mit Ludwig von Spanien zurüdgelom: 
menen Flotte vor der bretagner Küfte. Dagegen überfül: 
ten auf dem Feillande Regen und Schnee beide Lager, 
Krankheiten riſſen unter Menſchen und Vieh zugleich ein, 
Entmutbigung kam binzu, und zwei gewandte Abgeord: 
nete des heiligen Stuhles zu Avignon benußten diefe be 
drängten Zuftände zu Unterhandlungen, welche den 19 
Ian. 1343 zu Malestroit den Abflug einer Waffenrube 
auf drei Jahre und ſechstehalb Monate bewirften. Die: 
felbe begriff allerdings auch bie Bretagne in fich, ſollte 
aber als nicht verletzt betrachtet werden, wenn die beiden 
Prätendenten den Krieg ohne Einmiſchung beider Könige 
wieder eröffnen würden. Eduard begab fi vor feiner 
Nüdreife nad England zur Herzogin Johanna nad 
Hennebon und foll ihr bei feiner Einſchiffung einige Trup: 
pen überlaffen haben. Sie feste fo gut, wie Karl ven 
Blois, die Feindfeligkeiten fort, jedoch mehr durch Raub: 
züge, als durch wirkliche. Eriegeriihe Thaten. Bald aber 
erbielt die Herzogin eine unerwartete Verſtaͤrkung durd 
einheimifchen Adel, der bisher Karl'n von Blois gedient 
hatte. König Philipp VI. nämlich ließ den mächtigen 
bretagner Baron, Dlivier von Gliffon, welcher vor Bans 
nes gefangen und nach dem Abfchluffe des Stillftandes 
ausgeroechjelt worden war, nebft mehren andern Adeligen 
biefes Landes zu einem Waffenfpiele nach Paris laden, 
fie nad einander, funfjehn an der Zahl, verbaften umd 
ohne Unterfuhung binrichten. Man befchuldigte jie, viel: 
leicht nicht ohne Grund, eines geheimen verrätberifchen 
Einverftändnifjes mit Eduard, der allerdings über ihr 
Schickſal hoͤchſt erbittert worden war, während fie felbit 
erflärt haben follen, nicht mit diefem, fondern mit Jo— 
bann von Montfort in geheimen Berfehr getreten zu fein. 
Ale Verwandten dieſer Unglüdlichen kehrten Karl'n und 
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Frankreich ploͤtzlich den Ruͤcken zu und boten ihre Waffen 
der Herzogin Johanna zur Rache dar. Cliſſon's Witwe 
jedoch, Johanna von Belleville, brachte ſchnell 400 Mann 
zuſammen und ging auf eine Burg Karl's los, deren ſie 
ſich mit Lift bemeiſterte. Die Beſatzung wurde erwuͤrgt, 
die Frau von Belville ſchiffte ſich hierauf mit ihren Trup— 
pen ein und machte Jagd auf franzoͤſiſche Handelsſchiffe, 
worüber fie von Philipp VI. geaͤchtet, ſich nach Henne: 
bon zuruͤckzog und der Herzogin ihren fiebenjährigen Sohn 
zur Erziehung überlieferte. Der Knabe Dlivier von Cliſſon 
wurde des jungen Grafen von Montfort Gefpiele und ers 
bielt mit ihm gleichen Unterricht, Lange batten Beide 
einerlei Sinn und Gebanfen, bis fi Dlivier einft mit 
dem Prinzen verumeinigte und aus tödtlichem Grolle an 
Frankreich anfchloß, das ihn zulegt zum Gonnetabel erhob, 
Bon nun an fehlte es nicht an Gelegenheit zu Käm: 
pien, der wichtigfte derfelben war der Angriff, den ber im: 
mer noch überlegene Karl von Blois zu Anfange 1344 auf 
Guimper wagte und mit Glüd ausführt. Die Stadt 
wurde unter Beribung roher Gewalt erobert. Sonſt 
wurden bie Feindfeligfeiten nur mit geringer Aufopferung 
von beiden Seiten fortgeſetzt, Eduard fchidte im Juni 
1345 nad dem Ausbruche feines Krieges mit Frankreich 
blos etliche hundert Mann der Herzogin zu Hilfe, die eis 
nige Vortheile über den Feind errangen, während ber zu 
Paris entichlüpfte Gemahl Johanna's nicht fo vielen Bei: 
ftand erbielt, daß er Guimper wieder erobern fonnte. Erft 
nach feinem Tode nahmen die Engländer unter Northamp: 
ton's Leitung Garhair und NRocde:Derien, mußten aber 
von der Eroberung Guingamps und Lannions abftchen. 
Der einbrechende Winter machte den Feindfeligkeiten ein 
Ende. Im folgenden Jahre führten beibe Parteien ohne 
frifche fremde Hilfe einen Kleinkrieg mit abwechſelndem 
Glüde fort. Nur Thomas von Hagworth war mit feinen 
Engländern der Herzogin zur Stüte geblieben. Er nahm 
Pioermel und ſchlug Karl'n von Blois um Johannis 1346 
bei Cadoret aus dem Felde. Karl erholte ficy wieder und 
wagte fih im Juni 1347 mit einem anfehnlichen Heer: 
baufen an den feften Plat La-Roche-Derien. Hagworth 
hatte denfelben kurz zuvor gut verfehen und mit ber Her: 
zogin Jobanna zu Hennebon 9000 Mann gefammelt. 
Hierzu fam die englifche Verftärfung von 4200 Mann 
unter Hartwell's Führung, den König Eduard zum 
Statthalter in Bretagne erhoben hatte. Diefer Heermaſſe 
insgefammt feßte Johanna drei Führer vor, Hagworth, 
Hartwell und den Bretagner Tannegui Duchatel, welche 
das feindliche Kager am 18. Juni des Nachts tıberfielen. 
Der Kampf, Anfangs unglüdlich für fie, brachte ihnen mit 
Tagesanbruch den Sieg und lieferte ihnen Karl'n von 
Blois mit mehren angefebenen Bretagnern gefangen in 
die Hände, nachdem mehre Andere von gleicher Bedeutung, 
200 Ritter und 4000 Gemeine auf dem Platze geblieben 
waren. Hagworth, der im Anfange deö Treffens gefans 
en worden war, erhielt feine Freiheit wieder. Karl’s 
unden wurden in Barnes geheilt, feiner Gemablin ge: 
ftattete die Herzogin einen Befuch bei ihm und nach Ber: 
lauf von fait einem Jabre wurbe er zu größerer Sicher: 
beit in den Thurm zu London gebracht, wo er bis zum 
%. Encytl. d. W.u. K. Aweite Section. 
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Auguft 1356 blieb, ehe er feine Freiheit wieder befam. 
So wenig Johanna von Flandern die Faffung durch den 
Zob ihres Gemahles verloren hatte, fo ſtark fand fich jest 
ihre Gegnerin, Iobanna von Penthicore, Karl's Gemab: 
lin, gegenüber, und beide ürftinnen, von benen jebe fi 
Herzogin von Bretagne nannte, führten als Häupter ib: 
rer Parteien ben Erbfolgefrieg mit großer Erbitterung 
fort. Der Waffenftillftand vom 28. Sept. 1347 kuͤm— 
merte fie wenig, obſchon er fie mit einihloß; Johanna 
von Penthitvre fand in dem tapfern Ritter Gahours eine 
GStüge, der im Auguſt 1350 Thomas von Hagworth 
flug und tödtete. Einen gleich ausgezeichneten Aben» 
teurer hatte Johanna von Flandern zur Seite, Groquart, 
ber fich durch keine Berfprechungen des Königs von Frank: 
reich bewegen ließ, ibr abtrünnig zu werden. Ihrer Geg— 
nerin firömten aus Verzweiflung eine Menge verarmter 
Sandleute in Bretagne zu, flürmten unter Führung Pes 
ter’d von Graon und anderer Ritter La:RochesDerien und 
meßelten die Beſatzung nieder. Die Beſatzung Ploermeld 
unter der Leitung Richard Bembrough's rächte diefen 
Verluſt durch verheerende Streifereien in dem feindlichen 
Gediete; da trat ihr aber der Marfchall von Beaumas 
noir entgegen, und foberte ben Engländer zum Zweikampfe 
beraus. Allerdings überlegte man, daß dadurch die An: 
gelegenheit ihrer Kürftinnen nicht entſchieden werden würbe, 
gleichwol nahm Jeder von ihnen, wie husgemacht worden 
war, 30 Ritter mit ſich auf den Kampfplap zwiichen 
Soffelin und Ploermel. Der Zweikampf erfolgte Sonn: 
abends vor Rätare (26. März) 1351, die Engländer wur: 
den theils getödtet, theild gefangen. Die Partei Johan— 
na's von Pentbitvre erbielt von Frankreich Unterftüsung ; 
ihr gegenüber fammelte Johanna von Flandern 8000 
Mann, welche am 14. ig ! 1352 bei Berbilly über bie 
Franzofen fiegten, bierauf Nantes überrafchten, aber zu: 
rücgeworfen wurden. Nah ber Schlacht bei Poitiers 
drang der Herzog von Pancafter mit feinem Heerhaufen 
aus der Normandie bis nach Hennebon vor, befuchte die 
Herzogin und belagerte am 3. Det. 1356 die Stadt 
Rennes. In feiner Gefellfchaft befand ſich der junge 
Graf von Montfort, Johanna's einziger Sohn. Diefer 
nahm fi num feiner eigenen Sache an, und feine bei: 
denmltbige Mutter trat von jegt an allgemach in den 
Ze und verfchrwand zuleßt; jedoch mit dauernder 
ewunderung vom Schauplate ihres thatenreichen Lebens. 
Nah Argentrd lebte fie 1362 noch und nahm übel, daß 
England ihren Sohn in den Friedendverträgen mit Franf: 
reih fo lau unterflügt batte *). (B. Köse.) 
b) Johanna, Tochter Karls VI, Königs von Franf: 
reih, Gemahlin Herzogs Johann VI. von Bretagne. 
Über fie f. den Art. des Letztern. 


8) Gräfin von Büdeburg. 
Johanna Sophie, Gräfin von Büdeburg, oder nad 
den gencalogifch:ftatifliihen Bezeichnungen ihrer Zeit von 
3) Benupt wurden aufer dem ſchen "erwäbßnten Boudharb 
noch Argentre, Histoire de bretnigne, Guyot Desfontnines, His- 
toire des ducs de Bretagne, Meseray, Histoire de France, T. 
I, und Sismondi, Histoire des Francais. T, X. mit Gboifn'e 
Histoires de Philippe de Valois et du Roi Jean, 
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Lippe » Buͤckeburg ⸗ Schaumburg (Schauenburg) war eine 
der vortrefflichiten, aber fchwer geprüften Fürftinnen. Ge: 
boren den 16. December 1673 war fie eine Tochter des 
Grafen Heinrih Friedrich von Hobenlohe = Kangenburg 
aus zweiter Ehe mit Juliane Dorothea, einer geborenen 
Gräfin von Gaftell, und wurde den 4. Juni 1691 mit 
dem Grafen Friedrih Chriftian von Lippe-Buͤckeburg⸗ 
Schaumburg (geb. 16. Aug. a. St. 1655) vermählt. 
In diefer Ehe gebar fie den 8. Mai 1699 Albert Wolf: 
gang, welcher bolländiicher und großbritannifcher General: 
lieutenant der Infanterie wurbe, aber 1747 dieſe Stelle 
nieberlegte, um ſich ausfchließlih der Verwaltung feiner 
vom Water geerbten Grafihaft zu widmen. Er farb, 
nachdem er zwei Male verbeiratbet geweien war, ben 
24, Sept. 1748, und binterließ einen Sohn Friedrich 
Wilhelm Ernft, mit welchem dieſe reichögräfliche Linie 
von ber Lippe 1777 im Mannesftamme erloih. Ihr 
zweiter Sohn Friedrich Ludwig Karl, geb. 9. Dct. 1701, 
ging in franzöfifche Kriegädienfte, verließ diefelben als 
Dberft im Sabre 1737 und fcheint fein eben in ber 
Stille befchloffen zu haben. 

Johanna Sophie verlebte einen unglüdlichen Eheſtand 
und wurde im Jahre 1702 von ihrem Gatten geichieden, 
der nicht nur ibr, fondern auch der Grafichaft feine uns 
gerechte Härte fühlen ließ. Nach der Trennung von ihm 
bezog fie einen abgefonderten Wohnſitz zu Stadthagen und 
ging im Jahre 1714 als erfte Hofdame mit der furfürft: 
lien Familie von Hanover nah London, wo Kurfürft 
Georg Ludwig den englifchen Königsthron beſtieg. Hier 
lebte fie bei der koͤniglichen Familie in gedachter a 
ſchaft in großer Achtung fo lange, bis ihr ältefter Sohn 
die Regierung in Büdeburg übernommen batte. Der alte 
Graf Friedrih Ghriftian hatte fich inzwiſchen oft außer 
Landes aufgehalten und den 3. Dec. 1725 mit einer Bas 
ronin Anna Maria Victoria von Galen zu Briren in 
Tytol wieder verheirathet, aber mit ihr feine Kinder ges 
eugt; und als er ben 13. Juni 1728 zu Büdeburg 
Hard, fo entfernte fein dltefter Sohn Graf Albert Wolf: 

ang nicht nur diefe Tyrolerin, die gegen Annahme einer 
Aa auf den reichögräflichen Stand von der Lippe 
verzichten mußte '), fondern auch alle Räthe aus demfels 
ben Lande und fämmtliche Dienerfchaft feines Waters, 
und rief feine Mutter aus London zurüd. Sie kam zu 
Ende Augufts 1728 und bielt auf Weranftaltung ihres 
Sohnes einen feierlich prächtigen Einzug zu Büdeburg, 
welche Stadt fie vor 26 Jahren hatte verlaffen müſſen, 
unter dem Frobloden einer zabllofen Menge Einheimifcher 
und Fremder. Die Freude über ihre Miederfunft wurde 
mebre Zage lang firhlih und auf andere angemeffene 
Weiſe feftlih gefeiert ?. Die edle Fürftin gab bar: 
auf am 8. Mai 1729, dem Geburtätage ihres Soh— 
nes, ihren Beifall über deffen vortreffliche Gefinnungen in 
Stadthagen, wohin fie ihren Wohnſitz wieder verlegt 
batte, durch ein Öffentlich veranftaltetes Feft zu erkennen, 





1) Sie ging nady Wien und beirathere 1732 einen Freiherrn 
von und zu Sconberg » Schwerftabt, 2); Europaͤiſche Fama. 
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bei welchem fich die ungebeucheltfte Dankbarkeit der Un 
tertbanen gegen ded jungen Grafen mwobltbuende Grund: 
fäge und gegen die nicht erflidte Anbänglichkeit feiner 
Mutter unverkennbar ausfprab, und alle Härten vers 
effen wurden, bie fie zuvor insgefammt von Friedrich 
briftian erbuldet hatten”). Johanna Sophie lebte num auf 
ihrem Witwenfige ungeflört dem Wohltbun und der Got: 
teöfurcht, erwarb ſich große Achtung und durch die Stifs 
tung eined WBaifenhaufes zu Stadthagen bleibende® Anz 
benfen. Ihr Zod, der den 18. Aug. 1743 erfolgte, er- 
regte allgemeines Bebauern. (B. Böse.) 


9) Gräfinnen und Herzoginnen von Burgund, 

a) Johanna 1., Gräfin von Burgund und Artois, 
ältefted Kind und Erbin des Grafen Ditto IV (2V) von 
Burgund und Mathilde'nd von Artois, wurde fon 1291 
in einer Verhandlung zu Evrenes zwiſchen ihren Altern 
und Könige Philipp, dem Schönen von Frankreich, ruͤck⸗ 
fihrlich ihrer künftigen Vermaͤhlung mit einem Sohne 
biefed Monarchen erwähnt, und am 2. März 1295 zu 
Vincennes vertragsmäßig mit dem Grafen Philipp von 
Poitierd (geb. 1294), zweitem Sohne deffelben, verlobt 
und demfelben fofort die Übergabe der Grafſchaft Bur: 
und, eined teutichen Reichslehens, als Mitgift feiner 
ünftigen Schwiegertochter in der Weile verſprochen, daf 
fie nie wieder von Frankreich getrennt werden follte. Die 
Urkunde des Vertrags nennt diefe Mitgift eine donatio 
irrevocabilis inter vivos, aber auch einen Kauf, da 
König Philipp IV. dem Grafen 100,000 Livres Pfand: 
geld für diefelbe baar bezahlen mußte, welche Summe 
ihm vierfach erfeßt werden follte, fobald Dtto oder feine 
Tochter die Übereinkunft brechen würde. Nun aber em 
fuhren bie Burgunder diefen Handel und widerſetzten ſich 
der Vollſtreckung beifelben mit den Waffen in der Hand. 
Die Verwirrung wurde größer, ald die Gräfin Mathilde 
1300 einen Sohn, nachmals Robert das Kind genannt, 
gebar. Indeflen mußten ſich die Burgunder aus Mangd 
an auswärtiger Hilfe bald fügen, und Graf Otto felbit 
vernichtete, wie Chevalier behauptet, den 13. Sept. 1302 
in feinem legten Willen (jedoch nur ſtillſchweigend) den 
Verkauf und die Schenkung an den König von Frantı 
reich, indem er feinen Sobn Robert zum Erben feiner 
Lande einfegte. Allein nach den von St. Allais') beige: 
braten urkundlichen Nachrichten blieb obige Schenkung 
unverrüdt in Kraft; denn Graf Dtto farb den 17. März 
1303 zu Melun, fein Land wurde im Namen Philipp's 
bed Schönen verwaltet und dem Grafen Robert nur 
einige Domainen unter muͤtterlicher Vormundſchaft über: 
laſſen, obſchon der burgundiſche Adel zu des jungen 
Erben Gunſten die Waffen ergriff und Frankreichs Herr 
ſchaft nicht anerfennen wollte. Nach dreijährigem Kampfe 
mußte er fich fügen, wenn auch Robert erſt den 2. April 
1315, fagt man, den Heiratbsvertrag feiner älteften Schwe⸗ 
fter anerfannte. Er ftarb indeffen noch im felbigen Jahre, 
und der Graf von Poitierd nahm nun nicht nur von feinen 
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Gütern, ſondern auch von ber ganzen Grafſchaft fammt 
den Erbanfprüchen auf Artois, weldes Land fein Schwies 
gervater Otto 1302 von Mathilde'nd Water Kobert ge 
erbt hatte, Beſitz. 

Johanna von Burgund hatte fih im Januar 1307 
zu Gorbeil unter öffentlihen Freudenfeften mit dieſem 
Prinzen vermäblt und war im J. 1316 (a. St.), als 
derfelbe unter dem Namen Philipp V. den franzöfifchen 
Thron beftieg, Königin von Frankreich geworden. Im 
Laufe ihrer Ehe kam fie in den Muf der Untreue, wie 
ihre Schwägerin, Margarethe von Burgund, Gemahlin 
Ludwig's X., und ihre Schweiter, Blanka, Gemahlin 
Karl’s, Grafen von La Marche, fpäter Königs von Frank: 
reich, die ihrer Verbrechen wegen, jene im Gefängnifle 
erwürgt, diefe Jahre lang eingelperrt und nach ber Schei⸗ 
dung Nonne wurde. Philipp bingegen, weit milder den: 
end, als feine Brüder, verwies feine Gemahlin des Eher 
bruch3 wegen nur auf ein Jahr nach Dourdan, und nahm 
fie dann wieder bei fi auf, im beften Einverftändniffe 
nachmals mit ihr lebend. Johanna war allerdings vor 
dem parifer Parlamente in Unterfuchung gemwefen, allein 
von den Grafen von Eoreur und von Valois und vielen 
andern Edeln — vielleicht weil ihr Gemahl, der fie liebte, 
ed wünfchte — freigefprochen worden. 

Diefes Ereigniß, gleichzeitig mit jenen beiden Ehe— 
bruchöproceifen, fiel im die lehte Zeit Königs Philipp IV. 
Kobanna wurde nun 1315 noch Mutter von einem 
Sohne, Ludwig, der etwa fieben Monate nad) feiner Ge: 
burt wieder ftarb. Außerdem batte fie ihrem Gemable 
auch vier Xöchter geboren, von denen 1) bie ältefte 
Sobanna U. (ſ. d. Art.); 2) Margaretbe, vermäblt 
1320 (nah P. Anfelme) mit Ludwig von Greci, Grafen 
von Flandern, und geftorben 1382 in hohem Alter und 
in großer Achtung; 3) Iſabella, vermählt mit dem Daus 
pbin Guigo VIII .von Viennois und nach deſſen Tode 
mit bem Baron Johann von Faucognei in der Frances 
comte; und 4) Blanka, Nonne in der Abtei Longchamp, 
wo fie den 26. April 1358 ftarb. 

Der Tod ihres Gemahls (am 3. Ian. 1322) vers 
ſchaffte ihrem Witwenftande ein jedenfalls, wie S. Marthe 
laubt, wahrhaft königliches Austommen, da ihr jährlicher 

itwengebalt 20.000 Livres betrug, womit fie ihrem 
königlichen Range gemäß leben konnte. Sie zog ſich je: 
doch im ihr älterliched Erbtheil zurüd, in die Grafichaft 
Burgund, die fie bis an ihren Tod verwaltete. hr 
fefter Wohnfig war die Stadt Grai. Im 9. 1326 rief 
fie zu BeaumeslezDames ein Parlament, beftehend aus 
dem Adel, den obern weltlihen Beamten und Rechtöge: 
lehrten des Landes, unter dem Vorſitze ihres Oheims, 
des Grafen Thomas von Savoyen, julammen und wurde 
dadurch, da vorber, foweit die alten Nachrichten reichen, 
feine dergleichen dort gebalten worden waren, Gründerin 
der Parlamentöverfammlungen diefer Provinz. Sonſt war 
fie noch Urbeberin mehrer milden und nüßlichen Stif— 
tungen. So verdanft ihr Parid die Gründung fomol 
des Hofpitald St. Jacob, welches im Jan. 1320 errich⸗ 
tet wurde, ald des Gollige de Bourgogne, wenn auch 
diefe Anftalt mit berühmten Lehrern erft drei Jahre nach 
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ihrem Tode in's Leben trat. Diele lebtere Stiftung war 
in ihrem Veftamente, wie S. Marthe bemerkt, verorbnet 
und darin zugleich befohlen worden, daß man ihren Pas 
laft Nesle zu Paris verkaufen und den Erlös zum Baue 
der Anjtalt und zur Erhaltung der armen Schüler in der: 
felben verwenden ſollte. Johanna jtarb auf der Meile 
in ihre Grafichaft Artoid zu Roye am 21. San. 1330 
(n. St.) und ibr Leichnam fand im Franzisfanerkiofter 
zu Paris, in defien Nähe die burgundifche Lehranftalt 
errichtet ward, feine Ruheſtaͤtte. Ihre beidenmütbhige 
Mutter Mathilde (f. d. Art.) war ihr ein Jahr zuvor 
den 27. Det. 1329 in den Tod vorangegangen, und bes 
ren Herzhaftigkeit, wie der Entſchiedenheit ihres Schwie: 
ervaterd und Gemahls verdanfte fie den Befig der Grafs 
haft Artois gegen den unverföhnbaren Prätendenten Ro: 
bert von XArtois. Daber fie und Mathilde, wie man 
laubt, feines natürlihen Todes geftorben fein follen. 
hre ältefte Tochter: 

b) Johanna Il., Gräfin von Burgund und Artois, 
verdient hier darum angeführt zu werben, weil durch ihre 
Vermäblung mit Herzog Euto IV. von Burgund bie 
fogenannte Frandescomte, d. i. die alte Grafſchaft Burs 
gund, ihre eigenen Kegenten vollends verlor, an das herz 
zoglibe Haus Burgund und fpäterhin an Flandern kam. 
Johanna, von alten Genealogen auch Jobanna von 
Franfreich genannt, war fchon frübzeitig dem Herzoge 
Hugo V. von Burgund (f. d. Art.) zur Ebe verſprochen, 
aber durch deſſen Tod im 3.1315 diefer Verlobung ent: 
boben worden. Gleichwol blieb der Gedanke, fie an das 
berzoglibe Haus Burgund zu vermäblen, feft und Jos 
banna wurde durch folgende Umftände Gemahl vom 
Bruder und Nachfolger ihres verftorbenen Bräutigams, 
Eudo IV. 

Dieler Herzog Eubo erregte nach dem Tode feines 
Schwagers, Königs Ludwig X., Streit zu Gunften feis 
ner Nichte Johanna (f d. Art), um ibr als einzigem 
lebenden Kinde dieſes Monarchen die Königöfrone, Phi⸗ 
lipp dem Langen gegenüber, zu verſchaffen. Und als ber 
lange Philipp die Regentſchaft vorläufig übernahm, auch 
die zwölf Paird und andere Edele nach Paris berief, um 
zu beflimmen, daß er, wenn bie Königin Witwe, welche 
fchwanger war, eine Tochter gebären würde, nad ben 
berföümmlichen Geſetzen den Thron befteigen folle, fo vers 
band fi mit Herzog Eudo, obmwol aus andern perföns 
lihen Rüdfichten, Graf Karl de la Marche, des Regen: 
ten Bruder. Nun gewann zwar Philipp den Herzog 
von Burgumd im Sept. 1316 durch einen Eheverſpruch 
feiner Zochter Johanna, aber Eudo wollte ſich nicht mehr 
an benfelben binden, ald im Nov. gedachten Jahres der 
Sohn der Königin Witwe am fünften Tage feiner Ge: 
burt ftarb und Philipp fammt feiner Gemahlin ſich den 
6. Ian. 1317 (n. St.) zu Rheims Frönen ließ. Eudo 
und Graf Karl fehten den Xhronftreit für ihre Nichte 
fort, ohne jedoch den edlern und größern Theil bed fran⸗ 
oͤſiſchen Volks auf ihre Seite ziehen zu koͤnnen; und ald 
ib Graf Karl im Febr. 1317 feinem Bruder unterwarf, 
wußte König Philipp auch den jungen Herzog durch ben 
erneuerten Eheverſpruch feiner älteften Bun Johanna 
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mit * auf die Erbſchaft der Gebiete Franche⸗ 
comte und Artois, wenn er feine Söhne befäme, aber: 
mals zu gewinnen. Die Ehe wurde, kraft ficherer Zeug: 
niffe, den 18. Juni 1318, zur Zeit, ald der einzige 
Sohn Philipp's V. ſchon geftorben war, abgefchloifen 
und der Braut die anſehnliche Ausitattung von 100,000 
Lipres außer der Laͤndererbſchaft noch zugelichert; jeboch 
wurden ihr nad) ihres Waters Tode (1322), obſchon fie 
vor deffen Thronbeſteigung geboren worden war, jegliche 
Erbanſpruͤche an die Grafichaft Poitiers vom parifer Par: 
lamente abgefprodhen, da biefes Gebiet nur als Leibge— 
dinge dem Verftorbenen und deſſen männlichen Erben 
verliehen worden war. In den Belit ihrer muͤtterlichen 
Erbichaft trat die Herzogin nad Johanna's I. Tode 1330; 
allein derfelbe ward ihr ſogleich von ihren beiden jüngern 
Schweſtern, ber Gräfin Margarethe von Flandern und 
der Dauphine fabella von Viennois durch deren Ge: 
mahle heftig beſtritten. Ihr Großoheim, Hugo von 
Burgund, uͤbernahm die Vertheidigung gegen die beiden 
Praͤtendentinnen und deren Anhang, welchen ſie in der 
Grafſchaft gefunden hatten; und als er mit dem Leben 
hatte buͤßen muͤſſen, verglich ſich Herzog Eudo am 
2. Sept. 1330 mit dem Grafen Ludwig I. von Flandern 
und im folgenden Fahre mit dem Dauphin Guigo, feis 
nen Schwägern. As fich aber Iſabella nach ihred Ge: 
mahls Tode (1333) mit dem Baron Johann von Fau— 
cognei wieder vermählt hatte, brach der Erbfolgekrieg 
1336 abermals aus. Der Baron, verbunden mit bem 
Markgrafen von Baden, dem Grafen von Mümpelgarb 
und der Stadt Belangon, unterlag allenthalben dem Ges 
mahle Johanna's II., vorzüglih im Treffen bei Male: 
combe. Die Folgen diefer Niederlagen waren ber Fries 
densſchluß 1337, welden der Baron unter Mitwirfung 
des Grafen von Flandern 1341 wieder brach. Gin neuer 
Vergleich im Sept. defjelben Jahres durch Königs Phis 
lipp VI. Vermittelung in der Abtei ©. Antoine bei Paris 
ficherte endlich die Herzogin I. und ihren Gemabl in ber 
mütterlichen Erbichaft, worüber ihre Schweiter Sfabelle 
den 9. Juni 1345 ein verfühnendes und befriedigendes 
Belenntnig ablegte. Diefe Ruhe genoß Johanna nicht 
lange, fie flarb fhon 1347, drei Jahre vor ihre Ges 
mables Tode. Ihre Grafichaften erbte ihr Enkel, Phi: 
lipp I. (de Rouvre von den Zranzofen genannt, fo bieß 
fein Geburtsort bei Dijon). Sie hatte nämlich zwei 
Söhne geboren, deren jüngerer Johann in der Kindheit 
ftarb, und derältere, Philipp, im Nov. 1323 geboren, welcher 
den 26. Sept. 1338 mit ber Gräfin Johanna von Boulogne 
und Auvergne (f. d. Art.) vermäblt und außer zwei Zoch: 
tern auch Vater von ebengenanntem Philipp geworden 
war, bevor er bei der Belagerung Aiguillons am 22, 
Sept. 1346 um's Leben fam. Endlich darf nicht übers 
fehen werden, daß Johanna II. auch hinfichtlich ihrer ge 
erbten Graffchaft Artois durch Mobert von Artois bens 
felben Ränfen ausgefet war, wie ihre Großmutter Mas 
tbilde. Als fie nebit ihrem Gemahle am 30. Aug. 1330 
vom K. Philipp VI. die Belehnung über diefe Landſchaft 
empfangen hatte, foderte fie den Praͤtendenten Robert, 
Grafen von Beaumont:le: Roger, der feinen Erbflreit nicht 
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ruhen ließ, auf, die Beweismittel feiner Anfprüce vor⸗ 
zulegen. Der Graf brachte vier verfälfhte Urkunden her— 
vor, die er mit Hilfe einer gewiffen Evelfrau, Johanna 
von Divion, fabricirt hatte, und bie feinem Vater Phi: 
Iipp, dem Grofoheime der Herzogin, mit Zuffimmung 
Mathilde'ns und Königs Philipp ded Schönen den Be» 
fig der Grafſchaft verſicherte). Sohanna erklärte diefe 
Briefe für falfch, übergab fie dem Könige Philipp VL, 
und Fagte Johanna von Divion der Theilnahme an dem 
Betruge an. Diefelbe wurde eingezogen und geftand noch 
mehre Xheilhaber an dem Verbrechen, welche gleichfalls 
verhört, die Schuld auf den Grafen Robert [doben, der 
fie verleitet hatte. 

Der Pairöhof, vor welchem ber Proceß geführt 
wurde, erklärte allerdings die Briefe für falfch und uns 
tergeichoben , und gab fie der Vernichtung anheim, fowie 
die Haupturbeberin den 6. Oct. 1331 lebendig verbrannt 
wurde. Graf Robert wurde von demielben Gerichtähofe 
den 19. März; 1332 mit Verluſt aller feiner Güter aus 
dem Reiche verbannt. In feiner Verzweiflung warf er 
fih den Engländern in die Arme, und wurde in beren 
Gefolge ein unverfühnlicher Widerfacher Frankreichs. Die 
Grafſchaft Artois blieb in Johanna's und deren Nach— 
kommenſchaft ungeflörtem Beſitze. 

c) Johanna von Burgund, Königin von Frankreich, 
war bie dritte Tochter Herzogs Robert II. von Burgund 
und durch ihre Mutter Agnes Enkelin des heiligen Lud— 
mwig. Ungefähr zwifchen 1293/94 geboren, wurde jie, 
nah Wilhelm von Nangis, im Jahre 1308 ihres Vaters 
durch den Tod beraubt und fam unter die Bormundichaft 
ihres älteften Bruders, Herzogs Hugo V. und wahr: 
fheinlih auch ihrer Mutter, welche fie bald darauf mit 
einem jungen Witwer, dem Fürften Philipp von Tarent, 
verlobten; da fich aber diefer nachmals in Katbarine'n 
von Valois verliebte, fo verzichtete Johanna im Juni 
1313 zu Fontainebleau nicht allein auf deſſen Hand, fon» 
dern auch, wie Ducheöne urkundlich darthut, auf die ibr 
zugedachte Mitgift von 55,000 Livres, vielleicht weil ihr 
von Robert nur 15,000 Livres legirt worden waren. 
Gleichzeitig reichte fie ebendort in Gegenwart des koͤnig⸗ 
lich⸗franzoͤſiſchen Hofes dem Grafen Philipp von Balois, 
Großentel des heiligen Ludwig, ihre Hand und feierte 
gleich darauf ihre Hochzeit zu Send mit ihm. In ibrer 
Ehe bewies fie nun, daß ihr Charakter den Eigenſchaften 
ihrer ältern Schwefter Margarethe, weiche ihrem Gatten, 
König Ludwig X., untreu wurde, fremd blieb, wenn 
auch der Hof Philipp's uͤppig und prächtig, ja nach def: 
fen verriet Be zum Erftaunen verſchwenderiſch 

ebalten wurde. Mit großem Glanze lieh fie ſich neben 
ihm, welcher ald König von Frankreich feines Namens 
der Sehöte war (f. d. Art), am 29. Mai 1328 zu 
Rheims bei mehrtägigen Feierlichkeiten falben und krönen, 





2) Diefer Graf Philipp, Alterer Bruder ber Gräfin Matbilde 
von Artois und Buraund, war 1298 geftorben, und batte ımter 
andern Kindern audy einen Sohn, den Grafen Robert von Beait: 
mont:lesRoger (geboren 1287), binterlafien, welchem ber Pairebof 
wider Erwarten und Herkommen 1309 alle Anfprüdye auf die Graf: 
ſchaft Artois zu Gunften feiner Bafe abgefprodyen hatte. 
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verliebte aber an einem zahlreichen Hofe, beffen feftliche 
Vergnügungen nicht blos viele Prinzen und Fürften, fon» 
dern auch mehre Könige, wie die von Böhmen, Majorca 
und Navarra waren, öfterd herbeizogen, ibre Tage 
doch aud in ernſten Seichäften. Da fie großen Einfluß 
auf ihren Gemahl ausübte, und biefer faft Alles mit ihr 
beſprach und befchloß, fo theilte fie auch unbezweifelt dei: 
fen Grundiäge, welche ihn eben zu feinem mufterhaften 
Megenten gemacht haben. Im Proceffe des Grafen Ros 
bert von Artois wirkte Johanna höchftwabricheinlidh mehr 
zum Vortheil ihres Bruders, des Herzogs Otto (Eubo) IV., 
welcher in ben Befig der Grafichaft Artois fam, ald auf 
den des Gatten ihrer Schwägerin, obſchon Mezerai bes 
bauptet, fie bätte den Zorn ihres Gemahls gegen ben 
Schwager zu befänftigen gefucht. Bekanntlich verdanfte 
das Haus Valois den Bemühungen diefed Grafen, daß 
es zum Throne gelangte. Dagegen mögen andere ange: 
febene bei Philipp in Ungnade Gefallene ſich günftigerer Fürs 
bitten von ihr zu ruͤhmen gewußt baben, fowie fie auch der 
nothleidenden Menſchheit reges Mitleid ſchenkte, und ſich 
der Armen und Kranken forglam annahm. Als die Peft 
1347 in der Provence ausbrah, und ſich im folgenden 
Jahre nady und nach über ganz Franfreich verbreitete, in 
Daris fogar mehr ald 500 Menichen in dem großen Kran: 
fenhaufe, Hotel:Dieu, täglich hingeraffte, und neben gro: 
fer Theuerung das allgemeine Elend vermehrte, da ruͤhmt 
man von diefer Königin, daß fie Feine Gefahr geicheut 
habe, dem Jammer und der Noth perſoͤnlich abzuhelfen, 
und darüber zulegt ein Opfer ibrer Menfcenliebe gemors 
den fei. Sie flarb an der Peſt den 12. Sept. 1349 
(nicht 1348) im Palafte Nesle zu Paris, etwa fünfunds 
funfzig Jahre alt. Ihr Leichnam wurde in der fünigs 
lien Gruft zu St. Denis beigefegt, ihr Herz jedoch zu 
den Gräbern ihrer Väter nad Giteaur gebracht. Zwoͤlf 
Sabre nady ihrem Tode diente ihrem älteften Sohne ihre 
Abkunft noch zum Rechte, erfolgreiche Anſpruͤche auf das 
Herzogtbum Burgund zu machen, wodurd ihr Andenken 
im Haufe Valois eine große Bedeutung befam. Von 
den Kindern, die fie ihrem Gemable geboren hatte, übers 
lebten fie blos zwei, nämlih: Johann, König von 
Frankreich (ſ. d. Art.), und Philipp, Herzog von Dr: 
land und Zouraine, am 1. Quli 1336 geboren und den 
18. Jan. 1344 (a. St.) mit Blanfa, Tochter Karl's des 
Schönen, vermählt; er flarb am 1. Sept. 1375, einen 
unebeliben Sohn, Ludwig von Drlians, binterlaffend. 
Die vor ibr geltorbenen Kinder jind: Ludwig, geb. und 
get. am 17. Ian. 1328, Ludwig, geb. den 8. Juni 
1330, ftarb vierzehn age nad) feiner Geburt, Johann 
ftarb als zartes Kind den 11.Dct. 1333 und Marie, die im 
3. 1332 dem Erbprinzen Johann von Brabant zugeſagt 
mworden war, ging den 22. Sept. 1333 aus diefer Melt 
(f. d. Art, Herzog Johann Ill. von Brabant). (B. Röre.) 
d) Johanna, Herzogin von Burgund, fpäter Ge: 
mablin des Königd Johann 1. von Frankreich, f. Jo- 
hanna, Erbgräfin von Boulogne und Auvergne. 


10) Infantinnen von Gaftilien. 
a) Johanna, Infantin von Gaflilien, nur berühmt 
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als ein unglüdliches Opfer heillofer Politit auf ber py» 
renäifchen Halbinfel, hatte zu ihren Ältern, welche durch 
ihre Ausfhmweifungen in Verachtung gerietben, den König 
Heinrich IV. von Gaftilien und Johanna, Tochter Königs 
Eduard von Portugal. Die öffentliche Meinung bielt für 
wahr, daß die Infantin Johanna nicht wirkliche Tochter 
Heinrich's, fondern feines Lieblings Bertrand de la Cueva 
fei, weldyer von der Königin ebenfalls wohl gelitten, un: 
ter Zuftimmung ihres Gemahls unerlaubten Umgang mit 
ihr pflog. Diefes unglüdlihe Kind kam zu Anfange 
1462 zur Welt und murbe von feinen eigenen und des 
Königs Widerfahern Bertrandilla oder Beltraneja 
gewöhnlich genannt. Hocherfreut aber erfannte Heinrich 
aus eigener Unvermögenheit, wie allfeitig verfichert wird, 
diefes in der Wiege ſchon befpöttelte Kind unter feſtlichem 
Geräufche ald feine leibliche Tochter an, und ließ ihm 
zwei Monate nad der Geburt von ben verfammelten 
Cortes und feiner Stiefgefhwifter Alfons und Iſabelle 
feierlich huldigen. Der Erzbiſchof von Toledo hielt es 
während diefer Feierlichkeiten, wobei eö nicht an lautem 
Miderfpruche mehrer Granden fehlte, auf feinen Armen. 
Dadurh war dem Kinde die Thronfolge noch nicht ges 
fihert; denn der Unmille über feine Abkunft (anderes tiefs 
gewurzelte Misvergnügen wirkte mit) wurde lauter und 
feder, und der Infant Alfons zum Kronerben verlangt. 
Heinrid mußte endlich nachgeben, ließ fich aber von feis 
nem Halbbruder, der felbit noch ein Kind war, verfpres 
hen, die für unecht gehaltene Prinzeflin einft zu beis 
rathen, Seinen Widerſachern und Drängern zum Trotze 
trug er fie jedoch faſt gleichzeitig in einer perfönlichen Zus 
fammentunft mit dem König Alfons V. von Portugal 
deffen Sohne, dem Kronprinzen Johann II. zur Gemabs» 
lin an, während beffen Water fib mit Xfabellen von 
Gaftilien vermäblen folte. Beide Monarchen legten ibre 
gegenfeitige Verſprechung in die Hände des Biſchofs 
von Evora, hatten aber nady des Infanten Alfons von 
Gaftilien Tode (1468) die Umftände zu wenig in der 
Gewalt, als daß durd die Erfüllung ihrer Übereinkunft 
gefährliche Werwirrungen hätten verhindert werden koͤn⸗ 
nen, da Iſabella unter dem Schube der Partei ihres ver: 
ftorbenen Bruders ald Kronerbin auftrat und ſich (1469) 
mit dem aragonifchen Kronpringen Ferdinand vermäblte. In 
ſolchen Zuftänden ſetzte Heinrich feine Tochter zu Gunften feis 
ner Halbichweiter bald nach, bald hob er jie wieder empor, 
indem er ihr von feiner Partei, welche nun die ihrige 
wurde, die Thronfolge zufichern lief. Sie befand ſich 
damals grade in der Gewalt des Marquis von Gantil: 
lana auf dem Schloſſe Bupytrajo, während die feile Mut: 
ter in den Händen des Erzbiſchofs von Sevilla auf der 
Burg Aloejos bewacht wurde. Sie in fein Netz zu zies 
ben und dem ſchwachen Könige Widerfpruch oder Feitig: 
feit zu verfchaffen, wußte der Marquis die Königin durch 
gebeime Verſprechungen zu beflechen und zur Flucht zu 
ihrer Tochter geneigt zu maden. Die That wurde bes 
Nachts mitteld Stridieitern ausgeführt, und Mutter und 
Tochter famen nadı Zorija in Sicherheit. Sie gab der 
Partei ibrer Tochter nur in fofern einen Werth und Halt: 
punct, daß fie ihres Gemahls Erklaͤrung, melde Iſa— 
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belle'n die Thronfolge zuerlannte, öffentlich widerſprach. 
Eine kräftigere S boffte diefe Partei zu gewinnen, 
als Ludwig XI. von Frantreic für feinen Bruder, 
Herzog Karl von Berry (Guienne), um Jobanna’s Hand 
werben ließ und bie ®erlobung auch im Dct. 1470 zu 
Lozoya gefeiert wurbe; allein nicht ſowol der frühzeitige 
Tod des Bräutigams (+ 28. Mai 1472), als vielmehr 
deſſen nah und nach zur Überzeugung gereifte Meinung 
über der Prinzeffin zmeideutige Abkunft und der daraus 
entitandene Widerwille vereitelten die Ausfichten auf den 
franzöfifben Beiftand, und König Heinrih folgte num 
im Drange der Umflände den Borichlägen bes Groß: 
meiflers von Santjago, feine Tochter mit dem aragoni- 
fhen Prinzen Heinrich zu vermäblen, welcher mit feiner 
Mutter auch bis Requena fam, aber durch feine Groß: 
fprecherei Alles verderbte, befonders den Beförderer des 
Planes verlegte. Nun wandte ſich der König wieder an 
Portugal, deiien Monarch jet weniger Schwierigkeiten 
zu erheben ſchien: wenigſtens fand fih König Alfons V. 
nach mehrfachen gefandtihaftlihen Verhandlungen durch 
die Vermittelung des ebenerwähnten Großmeifters zu 
einer Zufammenfunft mit feinem Schwager Heinrich zwi: 
fben Elvad und Badajo; 1473 bereit, feiner Nichte 
Sohanna Schidial zu entſcheiden und zu ſichern. Allein 
die gleichzeitige Anweſenheit einer Gefandriaft Jfabelle'ns 
und Ferdinand's, ſowie deren Einreden flößten ihm neue 
Bedentlichkeiten ein, fodaß er fih, befürchteter Händel 
und Bermidelungen wegen, nicht entſchließen konnte, über 
feiner Nichte Geſchick wenigftens fo lange nicht, als deren 
Vater noch leben werde, eine feite Entſchließung zu faffen. 
Da föhnte ſich der mwanfelmüthige Heinrich im Herbſte 
1474 zu Segovia mit Ferdinand und Iſabelle aus, er: 
Härte aber bald nachher in feinem letzten Willen die Ins 
fantin Johanna abermals für feine Tochter und einzige 
Erbin aller feiner Länder. Zur Vollziehung biefer Ans 
ordnung beauftragte er den Garbinal Mendoza, die Gras 
fen von Plafencia und Benavente und den Marquis von 
Villena, feinen Schwager Alfons dagegen beflellte er zum 
Meichsverwefer und Vormund feiner Zochter, bis er fie 
felbft bheirathen würde. Deinrich farb den 12. Dec. 
1474 zu Madrid und vertraute Perfonen brachten biefes 
Xeftament noch in demfelben Monate nach Eſtremoz zum 
portugiefiihen Könige mit dringenden fchriftlichen Auffos 
derungen Villena's, ſich mit der Infantin zu vermählen 
und als König von Gaflilien und Leon die Verwaltung 
diefer Reiche zu übernehmen. Vierzehn anfehnliche Städte 
und Fleden nebft vielen Großen warteten mit ihrem Beis 
flande feiner Ankunft, bieß ed in den Zufchriften, und 
mehre Gaftilier von Adel boten ihm zugleich, doc indge: 
beim, ihren Degen und ihr Vermögen an. Alfons hielt 
nach reifliher Prüfung der Zuftinde und Perfonen, die 
ihm Hoffnungen und Verſprechungen machten, vorerft 
für gerathen, genaue Erfundigungen über die Gefinnungen 
und Macht der Freunde Johanna’ einzuziehen ; und als dieſe 
im Jan. 1475 bei ihm in beruhigender Weife einliefen, vers 
fuchte er noch der Gegenpartei in Valladolid den Ausweg durch 
einen frieblihen Sciedörichterfpruch vorzufchlagen, und 
dann erft, als biefer ohne günfligen Erfolg blieb, zur 


486 


(INFANTINNEN V, CASTILIEN) 


Baffengewalt zu ſchreiten. Dem Könige von Frankreich 
machte er feine Verbindung mit der Thronerbin Gafli» 
liens bekannt und ſchloß mit demfelben auch am 21. Der. 
1475 ein Bündniß zur Unterffügung feines Unternehmens 
gegen Jſabelle'n und Ferdinand. 

Mittler Zeit verweilte Johanna mit ihrer Mutter 
zu Maoprid'), dann wurde fie von ibr getrennt, mad) 
Zrurillo und Plafencia gebrabt, wo fi die Bornchm: 
fien ihrer Partei um fie verfammelten, als der 
und die Herzogin von Arevalo, der Marquis von Bil- 
lena, der Erzbifhof von Toledo, der Graf von Ureñe 
und andere caflilifihe Herren. Sie empfingen bier ben 
König Alfons (feit 1455 Witwer und 43 Jahre alt) mit 
feinem 19,600 Mann ſtarken Heere im Mai 1475 unter 
großen Freubenfefien. Johanna beftieg dann mit ibm an 
einem gewiſſen Zage eine auf dem Marftplage der Stadt 
reihgeihmüdte Bühne, ließ fi vor der verfammelten 
Volksmenge feierlich verloben und neben ibm von den 
Anweſenden perlönlib, von den Abmwefenden durch Boll: 
machten buldigen. Die feierliben Handlungen wurden 
durch Urkunden bekräftigt, und in einem Manifefte, das 
Johanna und Alfons am 30. Mai gemeinfhaftlich erlie 
fen, feste die Königin von Gaftilien und Leon ibre Rechte 
auf diefe Lande umjländlich aus einander. Indeſſen wurde 
ihre Ehe nicht wirklich vollzogen, weil ihrem Gemahle die 
päpfllie Erlaubniß, die er wegen feiner Verwandtſchaft 
mit ibr bedurfte, aber von ihren Gegnern, an deren Spise 
Ferdinand und Iſabelle, erſchwert wurde, noch nicht zu: 
gegangen war. Der Krieg begann nun mit leidenfchaft: 
licher Erbitterung. In Arevalo angefommen, bet ſich 
zwar dem Könige Alfons ein anfebnlider Beiltand von 
Gaftiliern an, in Zamora wurde Jobanna freudig und 
feierlih von vielen einflußreihen Männern des Landes 
begrüßt, dad Heer der Gegner, das ſich bei Xoro im 
Juni den Ihrigen gegenüberflellte, wid nach etlichen 
Tagen in Verwirrung nah Medina del Campo zurüd, 
Gleichzeitig erlitten die Angefebenften ihre Anbangs Ber: 
Iufte, und fo fam man fich gegenfeitig mit friedlichen An: 
erbietungen entgegen, die jedoch vereitelt wurden, als bie 
ftolze Iſabella nur die Geneigtheit zeigte, ihre Nebenbud⸗ 
lerin mit Gelofummen abzufinden. Die Stimmung und 
Lauheit der Portugiefen machten den König Alfons irre, 
er zog von ben fernern Worgängen feinen Nupen, und 
eilte er auch bis Peñafiel vor, um die Hauptitadt Gafti: 
liend, Burgos, zu gewinnen, fo lag ihm doch zugleich 





1) Ihre gleichnamige Mutter ftarb bald nachher, den 3. Juni 
1475 zu Madrid, und wurde in ber großen Kapelle bes bortigen 
Franzietanertloſters beisefegt. Sie hinterließ einen ſchlechten Ruf. 
Anton von Nebriffe und Mariana meflen ihr rinen anftüs 
Finen Lebenswanvel bei, und meinen befonders, fie babe während 
ihrer Gefangenſchaft ſich in ihren Auficher, den Neffen bes Erz⸗ 
biſchofs von Sevilla, verliebt, und fei durch benfelben Mutter von 
wei Knaben geworben, welche von ber Äbtiffin des königlichen De: 
minikanerklofters au Toledo, die ebenfalls eine Verwandte des Prür 
faten gewefen, erzogen werben wären. Minder begründete Nach 
richten Laffen biefe ſchwergetadelte Königin nady Portugal, wohin 
fie allerbings zurüczufehren von ben Misvergnüaten einft verbammt 
gewefen war, geben und 1481 im heiligen Kreuzkloſter zu Santas 
vom, bas fie geftiftet haben fol, fterben. 
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die Beſchuͤtzung feiner eigenen Landesgrenzen am Herzen, 
und kehrte eilig nach Arevalo zurüd. JIſabelle benugte 
diefen Rüdzug zur Werunglimpfung ihre® Gegners und 
ſchwaͤchte dadurch merklich deffen Partei. Auch feine Räthe 
machten ibn fchwanfend, und er fand fich abermals zur 
Ausföhnung bereit; allein Ifabelle verftand ſich, wie die 
Unterhandlungen kurz vor der Schlacht bei Xoro ausweiſen, 
abermals zu Geldentihädigungen. Johanna befand ſich 
mit einer Befagung in gedachter Stadt, ald in beren 
Nähe am 1. März 1476 ihr Gemahl geſchlagen wurde. 
Xoro wurde zmar noch behauptet, aber die Burg Za— 
mora ging mit mehren andern feſten Plägen und Fleden 
an die Gegner über. Vor unb nachher waren mehre 
Gaftilier, die Johanna unterftügten, und ganze verführte 
Streiterhaufen zum Feinde übergegangen. Nur der Erz 
biichof von Toledo blieb ibrer Partei getreu, unb als ber 
portugiefiihe Gefandte vom Hofe Ludwig's XI. mit Zus 
ſicherungen bereitwilliger Hilfe zurüdigefommen war, ſchenkte 
Alfons unvorfichtiger Weife, da Ludwig nad feinem ver: 
eitelten Angriffe auf Fuentarabia einen Waffenſtillſtand 
für die Dauer eined Jahres mit Ferdinand dem Katbos 
liſchen abgefchloffen hatte, den Anerbietungen vollen Glaus 
ben und beichloß dur eine Meile nach Frankreich, fich 
die Verheifungen feined zmweideutigen Freundes zu vers 
fihern. Johanna folgte ihm zu Anfange Juni's 1476 
nad Portugal zurüd, und flug ihren Wohnſitz zu 
Guarba auf, mährend ſich Alfons zu Porto gegen ben 
Willen aller Verftändigen nach Frankreich einfchiffte. In 
Tours ſprach und unterbandelte er mit Ludwig, der allen 
feinen Zufagen jedob die Foberung beifügte, daß ſich 
Alfons beim Papfte die Erlaubniß zur Vermäblung mit 
feiner Nichte Jovanna auswirken follte. Franzoſen und 
Dortugiefen wurden zugleih gen Rom gelenoet, und 
Sirtus IV. gewährte nach langem Zögern die Bitte uns 
ter der Bedingung, wenn ber König von Frankreich feis 
nem Bundeögenoffen vollen Beiftand gemähre und deſſen 
Einfesung in Gaftilien auf fit nehme. Diefen Ausweg 
ließ Alfons, der ſich inzwiſchen nach Paris begeben hatte, 
dem König Ludwig willen, deſſen abfchlägige Antwort 
ibn in volle Werzmeifelung ſtuͤrzte, ſodaß die unglüdliche 
Anfantin Iohanna jest ſchon allem Misgeſchicke preis: 
gegeben worden wäre, wenn Alfons feinen in der Ber 
flürzung gefaßten Vorſatz, der Welt zu entfagen und ala 
Frommer nad) Ierufalem zu pilgern, treu geblieben wäre. 
Er kam aber zur Befonnenheit und endlich im Nov. 1477 
nach Liffabon zurüd. Beſchaͤmt hörte er, daß feine vors 
eilige Reife den Erzbiſchof von Toledo veranlaßt hätte, 
fib in Ferdinand's und Iſabelle'ns Arme zu werfen; 
deffen Beiſpiele waren bie caftiliichen Burgen und Städte 
feiner Partei bis auf eine geringe Zahl gefolgt, und als 
auch diefe mit Gewalt bezwungen worden waren, boffte 
Afons dennod neue Verbindungen in Gaftilien wieder 
anzufnüpfen. Allerdings wurde er insgeheim von mehren 
Großen dafelbft eingeladen, mit Johanna zurüdzufehren; 
allein fein Sohn Johann, bem der Krieg mit Gaftilien 
läflig geworden war, und der ungern fab, wenn ſich fein 
Vater, wie er jest fich ernſtlich vornahm, mit Johanna 
verehlichen wollte, wirkte fraftvoll dagegen, und benußte 
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Ferdinand's und Iſabelle'ns Stimmungen zur Einleitung 
von Friebensverhandlungen, die am 4. Sept. 1479 zu 
Alcacevas in einem Vertrage endeten, und die unglüd: 
liche Prinzeffin auf einen traurigen Scheideweg flellten, 
dafern fie fich nicht ald eine Geächtete verftoßen laffen 
wollte. Nämlich fie mußte, wie Alfons auch, auf Ga- 
flilien und Leon verzichten, durfte ſich weder Königin, 
noch Prinzeffin oder Infantin nennen, es war ihr aber 
eine Verlobung, augenfceinlich zur Milderung ihre Ge: 
fhides, — ihre Verbindung mit Alfons war zerriffen 
worden — mit dem caftilifchen Kronprinzen Johann, der 
faum erft ein Jahr alt war, verheißen morben, welche 
vor ded Prinzen fiebentem Lebensjahre nicht vollzogen 
werben follte, dann ſtand biefem jedoch bis zu feinem 
vierzehnten Jabre immer noch frei, die Wermählung ab: 
äzulehnen, worauf Johanna mit ihren Papieren und einer 
namhaften Summe Geldes aus dem Gemwahrfam zu 
Moura, dem fie fih inzwiſchen zu unterwerfen batte, 
wieder entlaffen werden follte; würde fie biefe Heirath 
ausfhlagen, fo ſtand ihr frei, im eined der fünf portus 
giefiihen Kiöfter vom Santaclaraorden zu geben, und 
wenn fie nad) ausgehaltenem Probejahre bad Kloſtergeluͤbde 
nicht ablegen wollte, in den Gewahrfam nah Moura bis 
auf Weiteres zuruͤckzukehren). Sechs Monate wurden 
ihr vergönnt, zmwifchen der Gefangenfhaft in Moura oder 
einer Kloftercelle zu wählen. 

As dieſe Freiheitsfriſt — bie letzte, bie fie zu ge 
nießen hatte — abgelaufen war, entſchloß fie fi, die 
Unabwendbarkeit feindfeliger Umftände einfehend, zum 
Aöfterlihen Leben’)... Mit Thraͤnen in den Augen legte 
fie, die fiebenzebnjährige Jungfrau, unter Wehklagen ibrer 
getreuen Dienerfchaft, den königlichen Xitel, das koͤnig⸗ 
lihe Gewand und allen Schmud ab, und zog mit dem 
fhlihten Namen Dona Juana das fchwarze Kleid der 
beiligen Glara an. Man raubte ihr das ſchoͤne Haar, 
die Koden und die durch Dankbarkeit an fie gefeflelte 
Dienerfchaft; fo trat fie verlaflen und zerfniricht in das 
Santaclaraltofter zu Santarem. Als die Probezeit ver: 
floffen war, bebarrte fie ſtandhaft auf der feierlichen Ein: 
Heidung. Am Vorabende biefer Handlung aber lief man 
ihre Diener und Dienerinnen nochmals zu ihr fommen. 
Der Kronprinz Johann, welcher fie feiner Ehrfucht ges 
opfert batte, fürchtere erfchütternde Augenblide und des: 
balb Wanfelmuth in der Seele der gebeugten Prinzeffin, 


2) Diefer Gewahrfam oder Zergaria wurde unter Aufſicht ber 
Schwiegermutter des portugiefifhen Kronprinzen veranftaltet, zus 
naͤchſt zur Xufnatme eines gleichfalls durch diefen Vertrag verlobten 
Fürftenpaares, nämlich der caftitifchen Prinzeffin Tabelle und bes 
portuaiefifchen Anfanten Alfons — Beide noch in ber Kindheit, wur⸗ 
ben aber am 15. Mai 1483 biefer täftigen Gefangenſchaft mit ger 
enfeitiger Zuſtimmung ihrer Ältern entboben. Siche ben Art. Jo- 
on 1. von Portugal. 3) Schäfer in feiner Geſchichte von 
Portugal denkt an Nachſtellungen ber ihr feindfeligen Gaftilier, ber 
Jeſuit Baeconcellos in feinen Anacephalaeoses 210 bemerkt 
baaegen: Jonnnam — ne graviora damna insurgerent, monia- 
lium vitam in coenobio Divae Clarae, quod Sealabi (Santarem) 
erexerat, profiteri compulsam, ®Bgl. auh 8, Marineus in 
Beli Rerr. hispanicarum seriptoribus. II, 969 sq., ber aber, 
gewiß mit qutem Grunde, nicht behauptet, bak Johanna Stifterin 
gedachten Kiofters fei. 
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eilte herbei, ermahnte und tröftete, als fi Alles in Web: 
muth aufzulöfen fbien. In Gegenwart dieſes Prinzen, 
der caftiliichen Botſchaft und aller Großen und Prälaten 
des portugiefiihen Reiches wurde Dona Johanna am 
15. Nov. 1480 nah den Vorſchriften der Ordensregeln 
feierlich eingefleider *). Mit erſchütternder Faſſung nahm 
fie den ſchwarzen Schleier, und vergrub unter demfelben, 
wie unter einem Grabtuche, alle ihre jugendliche Wuͤnſche 
und Träume ie huldigte von nun an einer armen 
Kloſterſchweſter, die ihre Gebieterin mar, fo bemüthig, 
wie einft die Großen ihres Waterlandes und felbft ihres 
Vaters herriſche Schweter Iſabella fi vor ihr gebeugt 
hatten. Scham und Gram benagten den wankelmuͤthigen 
Alfons, ſodaß er dieſe tiefergreifende Begebenheit kein 
volles Jahr überleben konnte, während fein ehrgeiziger 
Eohn darüber hinweg ſah, allerdingd mit der Hoffnung, 
auf feines Sohnes Alfons Haupte die caftilifhe und por: 
tugiefiihe Krone bereinft vereint zu fehen. Derfelbe Prinz 
aber, um deſſenwillen Johanna im Kloſter ſchmachten 
mußte, flürzte 1491 im Angeſichte deffelben vom Pferbe 
und murde entieelt aufgehoben. Seine Gemahlin fa: 
belle ging zu ihren königlichen Ältern nach Gaftilien zu: 
ruf, und würde, wie ihre Mebenbublerin, die ercels: 
lente Senora, fo pflegte man Johanna wegen ihrer 
Schönheit in Portugal zu nennen’), den Kioßerfchleier 
genommen haben, wenn nicht ihre Mutter fie im welt: 
lichen Stande zurüdgehalten hätte. Überfpannt und di: 
fter ftarb fie 1498 in unfreimilliger Eye mit König Ema— 
nuel von Portugal, nachdem ri dur ben Tod ihres 
einzigen Bruders Johann ein Jahr zuvor allerdings noch 
zur Kronerbin Gafliliend erhoben worden war. 

Dona Johanna unterwarf ſich den firengen Ordens: 
regeln ihres Kloſters und lebte muſterhaft. König Jo— 
bann, wol durch politifche Umftände zur Milde geftimmt, 
verfhaffte ihr die Erlaubniß, zumeilen dad Klofter Mi 
verlaffen, und 1482 foll er fie fogar aus demfelben vol: 
lig hervorgezogen haben, um ben caftilifhen Hof zu bes 
unrubigen®), Man glaubt, er habe durch bdiefen uners 
warteten Schritt gedachten Hof von einer engern Ber: 
bindung mit dem Haufe Braganza abichreden, oder we: 
nigftend dem König Ludwig XI. von Frankreich, welcher 
feinen Neffen König Febos von Navarra mit der Nonne 
Johanna zu vermählen im Sinne gehabt haben foll, einen 
Freundfchaftsdienft gegen Ferdinand den SKatholifchen ers 
weiſen wollen. Allerdings klagten Ferdinand und Iſabelle 
um diefe Zeit ber portugiefiihen Botſchaft allerlei Dinge, 
die Ähnliche Beſchuldigungen in fi faßten, und bietet 
Königspaar veranlaßten, die Auslieferung der unglüd: 
lichen Prinzeffin zu verlangen, und fie von jedwedem 


4) So geben Pina und andere Quellen bi Schäfer II, 
583 an; Andere bageaen, wie Gebauer und Lactede I, 480 bes 
baupten, fie fei ber Deft halben von Santarem nadı Evera, Vi— 
miofo und endlich nadı Goimbra gefchafft und am letzteren Orte erft 
eingekteidet worden, Diefer Meinung ift auch Kerreras VII, 552 
und &t. Allais 11, 1, 378, 5) Auch Basconcellos faat 
a. a. D. von ihr, quam propter excellentes naturae dutes ex- 
cellentem Dominam appellabant, 6) Ferreras VI, 586 und 
Schaͤfer a. a. D. 614 fg. 
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Einfluffe Königs Johann zu befreien. Zur Beleitigung 
diefer Vorwürfe und zur Erhaltung der nachbarlichen 
Freundſchaft mußte Jobanna ins Klofter Santarem zu: 
rüdwandern, wo fie durch bartes Misgeſchid miederge: 
beugt, nach und nad allen Geihmad an Pracht, Glanz 
und äußerer Ehre verlor, vielleicht auch Abſcheu vor der 
Welt befam, ſodaß fie 1505 den Anträgen ihres cbema- 
ligen Widerſachers Ferdinand des Katholifben kein Ge 
bör fchenfte, als derielbe nach dem Tode feiner Gemablin 
im ÖStreite mit feinem Schmwiegerfohne, dem GErzberjoge 
Philipp von Ofterreih, zur leichteren Erreichung feiner 
Abfihten um ihre Hand warb: feltfam genug, wenm bie: 
ſes Gerücht begründet wäre, daß die verftoßene Iuanc, 
die doch für eine —— Tochter Heinrich's IV. 
allenthalben galt, fo ſpaͤt noch ihrem eigenen Widerſachet 
die Krone Caſtiliens hätte verſchaffen ſollen! König Ema: 
nuel, mit dieſes Monarchen leiblicher Tochter vermäblt, 
hielt felbft den Antrag für unnatuͤrlich und verfagte ihm 
feine Zuftimmung. Johanna blieb im Kiofter und erwarb 
fi durd ihren Lebenswandel allgemeine Achtung. Noch 
1522, alfo 60 Jahre alt, lebte jie dort, und ftarb, viel 
leicht in hohem Xlter, in ungelannter Zeit ’). . 
b) Johanna, Infantin von Gaftilien und Erbin ber 
vereinten fpanifchen Monarchie, welche fie durch ibre Hei» 
rath mit dem Etzherzoge Philipp von Öfterreich auf 
das Haus Habsburg übertrug. Drittes Kind ihrer Altern 
(Ferdinand's des Katholifchen von Aragonien und Aha: 
belle'ns von Gaftilien), wurde fie zu Toledo 1479 ven 
6. Nov.*) geboren und im ihrem 17. Jabre zur Ede 
Philipp's des Schönen, einzigen am Leben gebliebenen 
Sohnes Kaiferd Marimilian J. beftimmt. Derjelbe befaf 
bei diefer Zufage fchon das Erbe feiner verfiorbenen Mut: 
ter, Marie von Burgund, die Niederlande. Die Könis 
gin Iſabelle begleitete ihre Zochter im Aug. 1496 nad 
aredo auf dad Schiff, das dieſe in Begleitung einer 
anfehnlihen Kriegäflotte nach den Niederlanden abfübren 
follte. Zwei Tage verweilte jene noch bei ihr am Bord 
des Schiffes; den 22, Aug. reifte Iobanna ab und fam 
den 11. Sept. in Middelburg an. Die Kriegäflotte nabm 
ihre Schwägerin Margaretbe von Üfterreich mit zurüd 
nad Spanien, wo fie den Thronerben Johann beiratbete, 
Die Prinzeffin Iohanna erholte fich von der Seekrankheit, 
verlor einen Theil ihres Gefolges dur den Tod und 
feierte erft den 18. Dct. zu Lille ihre Werlobung und den 
21. Oct. 1496 ihre Vermählung feftlih mit dem Er: 
berzoge. As ihr Neffe Michael, einziger Sohn ihrer äl: 
teften Schmwefter Ifabelle (Königin von Portugal), 1500 
farb, und ihr feine Rechte auf Spanien überließ, fand 
man zur feierlichen Anerkennung bderfelben für geratben, 
fie nebft ihrem Gemahle dahin zu rufen”). Das junge Für: 


T) Der Sicilier & Marineus, welder um 1533 ftarb, er 
wähnt dies bei Belus a. a. DO. 970. Ferreras, Laclebe, 
Dliveygra, Moreri und Andere fennen ihr Zobesjabr nicht. 
8) St. Allais bat den 8. Nov, 9) Es ift nicht Leicht zu ber 
greifen, daß Johanna und Philipp ſchon nach dem Tode des Kron: 
prinzen Iobann Thronanſprüche gemacht und die barauf zielenden 
Zitel angenommen bätten, ſodaß es ihnen unterfagt werben mußte, 
wie Raclebe I, 556 beridtet, 
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ſtenpaar reiſte durch Frankreich uͤber Fuentarabia nach 
Toledo und es wurde ihm, überall mit Pracht und Ebs 
ren empfangen, in letztgedachter Stabt am 22, Mai 
1502, fowie im folgenden Monat Sept. zu Zaragoza 
perjönlich gehuldigt. Dem Erzherzoge Philipp fagten die 
Gewohnheiten und S ten der Spanier nicht zu, am we: 
nigften das ſteife Hofieben feiner Schwiegerältern; er 
fehnte ſich bald zurüd nah Flandern, und fand aud) 
einen Vorwand, ber feine Gegenwart bafelbft nötbig 
madte. Am 19. Dec. 1502 reijte er wider Willen Fer: 
dinand's und Iſabelle'ns ab und ließ feine Gemahlin 
ſchwanger zuruͤck, welche durch ihre fpäterhin erfolgte 
Niederkunft ihren Verſtand geſchwaͤcht haben ſoll. 

Indeſſen fehlten ihr bereits alle Seelenvorzuͤge und 
alle aͤußere weibliche Reize, welche Neigung und Treue 
des Mannes feſſeln konnten; an Geiſt war fie ſtets ſchwach 
und beſchraͤnkt geweſen, und in der Ehe, bemerkt Ro— 
bertſon, war ſie zuweilen verruͤckt. Vielleicht zeitig 
ſchon nannte man fie die Närrin, ſowie ed wenigſtens 
fpäterbin gewiß geſchah. Sie war in ihren Gemahl er 
ftaunlich verliebt, aber dieſe Zärtlichkeit äußerte fich ger 
meiniglich in findifchem thörichtem Weſen, fodaß fie flatt 
Gegenliebe nur Widerwillen bei ihm erweckte. Der Ans 
laß zur Eiferfucht, ein Erbitüd von ihrer Mutter, den 
Philipp's Benehmen allerdings ermweden half, ſoll fie oft 
zu unfinnigen Ausfchmweifungen verleitet haben. Gewiß 
it, daß fie ihrem Gemahle vielen Verdruß und viele 
Noth verurſachte. So ließ fie z. B. aus Eiferfucht einem 
Mädchen, deffen ſchoͤne blonde Haare Philipp einft bes 
wunderte, diefelben fofort alatt abfcheeren. Philipp bes 
gegnete ihr in der Megel mit Gleichgültigkeit, ja mit Ber: 
achtung und fette micht felten allen Anftand gegen fie 
bei Seite, was feinen Sctwiegerältern nicht verborgen 
blieb und Jfabelle'n namentlich vielen Kummer madhte; 
fie kannte aber auch die Schwadhen und Fehler ihrer 
Tochter, und hielt biefelbe fchon Anfangs 1503, wie 
Ferrerad bemerkt, für unfähig, dereinft ein Land regieren 
oder wenigfiend mitregieren zu fönnen. Die Abreife ihres 
Gemahls hatte die Erzherzogin düfter und ſchweigſam ge 
madıt, und nad ihrer Niederfunft brady ihre Sebnfucht 
nah Philipp ungeftüm aus. Die Mutter batte Mühe, 
fie zurüdzubalten, und brachte fie zur Zerfireuung und 
zum Genuffe gefunder und beiterer Luft nad Gegovia, 
endlich nach Medina del Campo. Jobanna fand ſich aber 
nirgends berubigt und mußte, da fie in Ermangelung bes 
quemerer abfichtlih entzogener Gelegenheiten zu Fuße ab: 
zureiſen entichloffen war, unter Auflict bes Biſchofs von 
Gordova geftellt werden. Auch ſah man ſich genöthigt, 
die Zugbrüden des Schloffes aufzuzieben, und da jegliche 
Art der Flucht benommen blieb, ftellte fie fich tagtäglich, 
felbft bei rauber Witterung, auf den Mauervorfprung des 
Schloßthurmes, und des Nachts bielt fie fih in der 
Küche auf, ohne ihr Gemach zu betreten, noch zu dulden, 
daß man ihr anftändige Bequemlichkeiten zurichtete. Erft 
die Ankunft ihrer Mutter, welche davon unterrichtet wurde, 
rief fie aus Ehrerbietung, welche fie vor JIſabelle'n nicht 
leicht vergaß, in ihr Zimmer zurüd und berubigte fie auf 
eine Zeit lang; doc fonnte die ausgelaffene Sehnſucht 
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nad Philipp nicht gänzlich unterbrüdt werben, fonbern 
man mußte ihr endlich geflatten, daß fie am 1. März 
1504 von Medina dei Campo nach Karedo abreifte, wo 
fie eine Flotte in Empfang nahm und nad) Flandern zu: 
rudführte. 

Der Kummer, welchen die Königin über ibre Koch: 
ter hegte, balf fie bald toͤdten. Iſabelle farb noch in 
demfelben Jahre am 26. Nov. mit der legtwilligen Ver: 
fügung: weil Johanna wegen Gemuͤthskrankheit von allen 
Staatögeichäften ausgefchloffen werben müffe, und deren 
ältefter Sohn Karl noch unmündig fei, fo folle Ferdinand 
der Katholifche bis zur Großjährigkeit feines Enkels die 
Vormundſchaft führen und ebenfo lange Gaftilien ver: 
walten. Erzherzog Philipp warb fonach davon auäge: 
fchloffen, weil Iſabella mit ihm unzufrieden war, und 
obichon feine Gemahlin ald Königin von Gaftilien feierlich 
ausgerufen und von den Gortes zu AUnfange des J. 1505 in 
Toro Iſabelle'ns Anordnung gebilligt wurde, fo kehrte 
er ſich doch nicht daran, fondern verlangte als natürlicher 
Vormund feiner Gemahlin und feines Sohnes zum Reichs⸗ 
vermweier Gaftiliend beftellt zu werben. Ferdinand aber, 
der diefen Anfprüchen zufolge zurüdgefeßt, fib nach Ara: 
gonien zurüdbegeben follte, wendete ſich in Betracht, da 
ein großer Theil des caftilifhen Adels fich zu feinem 
Schwiegerfohne binneigte, ſchlauer Weife an den Secre: 
tair feiner Tochter, Gondillos, und wußte durch beifen 
Vermittelung die Zuſtimmung Johanna's in feine Ab: 
fihten zw erlangen. Allein Philipp fing die darüber abs 

efaßte Urkunde auf, ließ den Secretair, der feiner Abs 
unft nach ein aragonifcher Edelmann war, einferfern und 
feine Gemahlin in ibrem Zimmer fcharf beobadıten und von 
jeglicher Gemeinihaft mit den Spaniern abfperren. Nach 
Burita foll er fogar willend gemefen fein, fie heimlich 
aus Brüffel wegzufchaffen; allein es umterblieb, um fie 
befto firenger zu beauflichtigen. Dafür ließ fie, fobald 
fie ihre Gefangenfhaft fpürte, den Prinzen von Ghimay 
zu fich rufen, welder, da er allein nicht zu erfcheinen 
wagte, in Begleitung du Fresnoy's zu ihr fam, empfing 
Beide mit Schimpfreden und flug nad du Fresnoy. 
Die Folgen für fie aber waren fchäriere Einfperrung und 
Berboppelung der Wachen. Königs Ferdinand Fürbitten 
verfchafften weder ihr mildere Behandlung noch ihrem 
Serretair die Freiheit. Im bdiefer Gefangenfchaft hielt 
Johanna eine Niederfunft ab. Den 8. Nov. 1505 traf 
ihr Gemahl Anftalten, fi mit ihe nad Spanien einzu: 
ſchiffen; allein viele Dinderniffe, die ſich entgegenftellten, 
verſchoben die Abfahrt bis zum 10. San. folgenden Jahres. 
Die erzberzogliche Familie wurde an die engliihe Küfte 
verfchlagen, vom König Heinrich VII. freundlich empfans 
gen und zu Windfer feitlich gehalten. Nach dreimonat: 
lihem Aufenthalte verließ fie England wieder und erreichte 
den 28. April 1506 den Hafen Gorufa. Auf der Reife 
ins Innere Gaftiliend blieb Johanna unter Aufficht, durfte 
ihren Vater nicht fprechen, als derfelbe mit feinem Schwies 
gerfohne eine kurze Unterredung pflog, auch dem Volke 
wurde fie öffentlich entzogen, nur wirflihe Ginfperrung 
murde verbindert, weil fie ſich großen Mitleid im Volke 
erfreute und darum übele Folgen, welche Ferdinand ber 
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nutzt haben wuͤrde, befuͤrchtet wurden. Indeſſen ſuchte 
Philipp die Cortes dazu geneigt zu machen, als er mit 
Johanna zu Valladolid erſchien; die Stände dagegen huls 
digten ungefchredt am 9. Juli ihr, ihrem Gemable und 
ihrem Sohne Karl, und erkannten ſonach Johanna's Fäs 
bigkeit zur Regentihaft an, trog des Schwermuths, in 
den fie ihres Gemabls hartes Betragen geftürzt hatte. 
Johanna war nun Königin, aber immer noch nicht von 
der Furcht befreit, in eine Burg eingeiperrt zu werben. 
Daher fie einftmald zu Pferde im freien Felde uͤbernach⸗ 
tete, ald fie vernommen hatte, daß ihr Gemahl und def 
fen Rathgeber, die fie haßte, ihr die Freiheit nehmen 
wollten "). In Folge des falamanfaer Vertrags vom 
25. Nov. 1505 war ihr und ibrem Gemahle von Fer: 
dinand die Mitregentichaft in Gaftilien zugeflanden wor: 
den, eine Abkunft vom 27. Juni 1506 hingegen batte 
Ferdinanden wieder davon auögefchloffen. So offen und 
bingebend war die Aufnahme bed jungen Königspaares 
in Saftilien gewefen! Aber verlegen wurde man, ald Kö: 
nig Philipp der Schöne (f. d. Art.) am 25. Sept. 
1506 an ben Folgen einer Erkältung zu Burgos ftarb, 
und man König Ferbinanden ald Vormund nicht wieder 
zur Regentſchaft zulaffen wollte. Man gedachte alfo, die 
Königin Johanna wieder zu vermäblen; es famen ber 
Infant Alfons von Aragonien, der Herzog Ferdinand von 
Galabrien, Graf Gafton von Foir, ja König Heinrih VII. 
von England, ber etwa viertehalb Jahre zuvor in feinem 
51. Lebensjahre Witwer geworden war, deshalb in Vor: 
flag; allein die Königin Witwe flug, obmwol fie ohne 
das {bon in tiefe Schwermuth verfallen war, derartige 
Anträge aus, da fie fih vom Leichname Philipp's nicht 
trennen konnte, 

Während beffen Krankheit mar fie, im fechsten Mo— 
nat ſchwanger, feinen Augenblid aus feiner Nähe ges 
wichen, und nach feinem Hinfbeiden konnte man fie nicht 
von dem entfeelten Körper trennen. Sie mweinte und 
feufzte nicht, ihr Schmer; war tief und flumm, aud) 
blieb fie von nun an einfam und in fich gekehrt. In 
ihrer Gegenwart wurde ber Leichnam einbalfamirt und 
ausgeftellt; endlich gab fie zu, daß berfelbe im Kloſter 
Miraflored begraben wurde. Die Sehnſucht trieb fie oft 
in diefe Gruft, zuleßt ließ fie unter beftigem Widerfpruche 
ber Verfländigen bie Leiche wieder hervorholen und in ihr 
Zimmer auf ein Prunflager bringen ''), Bei ihrem Auf: 
bruche von Burgos nad Zorquemada am 19 Dec. führte 
fie felbige mit fih und bewachte fie aͤngſtlich und eifer: 
füchtig in der Meinung, der verblichene Körper werde 
wieder Zeben erhalten. Kein Frauenzimmer durfte fich 
dem Lager des Todten nahen, ja vielleicht nicht einmal 
dad Zimmer betreten, wenigftens foll es bei ihrer heran» 

10) Bal. die Epp. Petri Martyr, p. 176. Die Härte Phi⸗ 
tipp's gegen feine Gemahlin mag guten Tbeils auch auf das Betra- 
en ber Dimerfhaft, melde in Johanna's Umgebung mar, mit 
übergegangen fein. 11) Sie gab vor, felbft den Leihnam in bie 
Gruft zu Granada zu bringen, wie ber Verftorbene verordnet batte. 
Die Gegenvorftelungen bradıten fie in Wuth, ſodaß man eine uns 
gluͤckliche Niederkunft fürdytete. Deshalb gab man ihr nad. Petr. 
Martyr. Epp. 181 sq. 
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nahenden Nieberkunft der Hebamme unterfagt geweſen 
fein. Johanna, fagt man, habe daher im Leichenzimmer 
nur mit folder Hilfe, die ihre gewöhnlichen Hausgenoffen 
leifteten, ihre Niederkunft abgehalten. Bald wurbe fie 
mit der Leiche Philipp's durch die Peft in das Dorf 
Hornillos vertrieben, wo fie fo fchlecht und beengt wohnte, 
daß ein Theil ihres Gefolges in Palenga fein Unterfom: 
men fuchen mußte. Gegen Ende Aug. 1507 verlegte fie 
des Nachts ihren Aufenthalt nad Tortoles, wo fie ibr 
Vater befuchte und bemfelben aus Zärtlichkeit die Wor: 
mund» und Regentihaft überließ, wenn felbige gleich 
nad langen Streitigkeiten erft den 12. Dec. 1509 durch 
franzöfiihe Wermittelung von den Gaftiliern allgemein 
anerfannt wurde. Alle flamändifhe Umgebung, ohne 
Zweifel die Quäler der unglüdlichen Fürftin, wurde nun 
von Johanna entlaffen. Von Tortoles wanderte fie nah 
Arcos, wo fie einen Beſuch von-ihrer Stiefmutter, der 
lahmen und bäßlichen Sermana von Foir'*), erbielt, bald 
aber aus Schwermuth fib im Zimmer einſchloß und feine 
Kleider wechſelte. In ſolch' ſchmutzigem Zuftande traf fie 
ihr Vater im Ian. 1509. Diefer berebete fie, in die ge: 
fündere Stadt Tordeſillas zu ziehen und zu ibrer Mein: 
lichkeit oft Kleider und Wäfche zu wechſeln. Sie folgte dem 
Vater ohne Widerfland und gelangte mit dem Keihname Pbi: 
lipp'd den 8. Mär; 1509 in Zordefillas an. Hier blieb fie bis 
an ihren Tod mebr in einer Art von beauffichtigter Wer: 
wahrung, als in freier Bewegung. Denn ihr Truͤbſinn 
nahm zu, nachdem man endlich den Leichnam Philipp’ 
von ihr entfernt und in der Kathedrale zu Granada be: 
flattet hatte, völlige Verrüdtheit, vielleicht mit Raſerei 
ar verbunden, trat nun auf immer ein, und in die 
em Zuftande quälte die Unglüdliche ihre Wächter und 
Bedienung. Sie ſcheint 3. B. oft, aber wenig auf ein 
Mal gegeſſen zu haben; denn der Franzofe Ferron, ein 
Beitgenoffe, erzählt, daß die Mächter in ibrem Zimmer 
allerlei Naſchwerk und eingemachte Lederbiffen moblge: 
orbnet umberftellten, fo oft fe vom Hunger gequält rourbe, 
und da fie bald davon Eoftete, bald davon abftand, bin: 
gegen wieder außer der Zeit und auch des Nachts oft 
Speife verlangte, fo mußten allftündlich dergleichen bereit 
gehalten werden '). In diefem Zuftande erbte fie 1516 
noch bie Länder ihred® Waters, und wurde ſonad 
rechtmäßige Königin der vereinten fpanifchen Monarkie. 
Ihre Unfäpigkeit zu den öffentliben Gefchäften murde 
jedoch von den Gortes diefes Staates durch feinen Aus: 
fprud an den Tag gelegt; fie litten zwar eine vormund⸗ 
ſchaftliche Regentichaft, micht aber, daß Erzherzog Karl 
ſich König von Spanien nannte, bis es endlich der alte 
Cardinal Ximened durchſetzte. Und als ibm felbft im 
Febr. und Mai 1518 von allen Theilen feiner pyrendi: 
fhen Erbländer gehuldigt ward, fchwur er auf Verlangen 
der Stände, eigentlih nur Namens feiner Mutter zu 
herrſchen, und verpflichtet zu fein, ihr die Regierung ab: 





‚,„ ID) König Rerdinand hatte ſich mit ihr in Folge feiner Etrei 
tigkeiten mit feinem Schwiegerſohne Philipp den 16. März 1505 
vermaͤhlt. 18) Arm. Ferron, De rebus gestis Gallorum. (Pa: 
ris 1555.) Blatt 119, Er nennt die Krankheit furor, Raferei. 
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—** ſofern ſie hergeſtellt werde. Daher auch ihr 
me in allen oͤffentlichen, das vereinte ſpaniſche Reich 
im engen Sinne angehenden Urkunden dem ihres Sohnes 
vorſtand und nicht ausgelaſſen werden durfte. An Wie— 
dergeneſung der Koͤnigin war dabei wol weniger ernſtlich 
edacht, als an einen Widerwillen Vieler gegen ihren 

ohn, dem die Misvergnuͤgten boshafter Weiſe dieſelbe 
Unfaͤhigkeit in den Geſchaͤften beimaßen als ſeiner Mutter. 
Dieſelben Leute flüfterten ſich ein, daß er Johanna'n fpres 
hend ähnlich fehe und fo gut ein Narr fei, wie jene. Merk: 
mwürdig, daß nah Ferron auch die Hofleute Franzen's 1. 
die nämliche Schilderung von ihm entwarfen. 

Karl befuchte feine Mutter zur Zeit feiner Anweſen⸗ 
beit in Spanien, und fie peserı ihn mit entzüdter Zaͤrt⸗ 
lichkeit. Sonft blieb fie ungeftört in ihrer Verwahrung 
zu Xordefillas, bis nach ihres Sohnes Abreife 1520, als 
die misvergnügten Gaftilier, beffen niedergefegter Regent: 
fchaft gegenüber, in einer Yunta zu Avila zufammentra: 
ten und fich zur Beglaubigung und Rechtfertigung ihres 
Verfahrens am 2. Sept. der unglüdlichen Johanna bes 
mädtigten. Ein Parteihäuptling der Junta, Namens 
Padila, benugte die Sorglofigkeit der Regentichaft ruͤck⸗ 
fihrlic der Stadt Tordeſillas und die gute Stimmung 
dafelbit für die Empörer. Er überrafchte fie und bemäch: 
tigte ſich der Königin, veränderte ihre Dienerfchaft und 
verwirrte das Wolf durch ausgebreitete Nachrichten über 
ihren Zuftand, damit ihr Dinge glaublich zugeſchoben 
werden follten, die wol von der Junta herrühren mochten. 
Denn man fprengte ungefäumt aus: Johanna fei niemals 
fo krank gewefen, als ihre Feinde behauptet hätten; bald 
bieß es auch: fie fei wieder hergeftellt und im Stande, 
den Geſchaͤſten vorzufteben. Demgemäß ernannte Johanna 
den Pabilla zum Feldhauptmann des Reichs, und befahl, 
daß ſich die Gortes in Tordeſillas verfammeln follten. 
Zum Theil freuete man ſich darüber, zum heil zwei: 
felte man bedenklich, fobald die Gegenpartei behauptete, 
Johanna fei jegt noch fo mwahnfinnig, wie vor langen 
Jahren, und einzelne ihr abgezwungene Außerungen auds 
genommen, könne man ihr —* Nichts zurechnen, da 
Alles von den Parteihaͤuptern eigennuͤtzig erfunden und 
untergeſchoben werde. Dieſe dadurch nicht abgeſchreckt 
loͤſten nun auch, angeblich auf Johanna's Befehl, die 
koͤnigliche Regentſchaft zu Valladolid auf. Man ſagt, die 
wahnſinnige Koͤnigin habe in den Haͤnden der Junta 
Audienzen gegeben und felbige ſei ſogar bedacht geweſen, 
ihr einen Beiſtand für bie Reichsverweſung zu geben in 
ber Perfon des zu Zativa gefangen gehaltenen Herzogs 
von Galabrien, der Johanna'n heirathen follte. Mitten 
unter diefen und ähnlichen Entwürfen wurde Johanna's 
Regierung fchnell genug wieder zerflört. Die fönigliche 
Partei, d. h. die Xruppen der ſich wieder gefammelten 
Regentſchaft ſahen ihren Vortheil ab und erftürmten un: 
ter Leitung des Grafen von Haro am 5. Dec. 1520 
Tordeſillas und befreiten die Königin von der Umgebung 
ber Rebellen, fonad auch die Junta von ihrem Anfehen. 
Johanna lebte nun ungeftört in ihrer Geiftesverwirrung 
und flarb ein hohes Alter erreichend erft den 12. April 
1555. Ob fie aber, wie Einige wollen, kurz vor ihrem 
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Zobe wieder zu Verſtand gekommen fei, bleibt fehr zweifel⸗ 
haft. Ihr Leichnam wurde Anfangs im Santaclarakiofter 
—— Stadt beigeſetzt, alsdann zu Granada in die 

ruft der Kathebrale neben ihrem Gemahle eingeſenkt. 
Die Spanier follen ftetö eine unwandelbare Ehrfurcht gegen 
fie gehegt haben; darum mag ihr Tod den Abdankungs: 
entwürfen ihres Sohnes willtommen gemwefen fein. Won 
ihren ſechs Kindern überlebten fie fünf, Sie allefammt 
aber waren: 1) Eleonore, geb. den 15. Nov. 1498, Ge 
mahlin Emanuel’5 von Portugal und Franz'ens I. von 
Frankreich, farb im Witwenftande in Spanien den 1. 
Febr. 1558; 2) Erzherzog Karl, König von Spanien 
und Kaifer von Teutſchland (f. d. Art.); 3) Sfabelle 
(Etifabeth), geb. am 15. Aug. 1501, vermäht mit König 
Ghriftian Il. von Dänemart, floh mit demfelben und ihren 
Kindern 1523 von Kopenhagen in die Niederlande und 
ftarb in der Nähe Gents den 19. Yan. 1526; 4) Erz: 
berzog Ferdinand L. König von Ungarn und Böhmen, 
dann Kaifer von Teutſchland (f. d. Art.); 5) Maria, 
geb. den 13. Sept. 1505, vermählt mit König Ludwig 
von Ungarn, dann ald Witwe Statthalterin der Nieder: 
lande, ftarb den 18. Sept. 1558 in Spanien, und 6) 
Katharine, aeb. den 14. San. ') 1507, war mit Kö: 
nig Johann II. von Portugal vermählt (f. d. Art. des 
2estern.) (B. Röse.) 


11) Johanna von Gonftantinopel, f. Johanna, Erbgräfin von 
Blandern und Dennegau. 


12) Johanna Charlotte, Pringeffin von Deffau, f. Johanna 
Charlotte, Marfgräfin ven Brandenburg » Schmwebt, 


13) Königin von England. 


Johanna Seymour, f. im Art. ihred Gemahls, bes 
Königs Heinrich VIH. von England. 


14) Gräfinnen von Flandern, fowie von Blandern 
und Dennegau. 

a) Johanna, Erbgräfin von Flandern und Henne 
gau, oft auh Johanna von Gonflantinopel ge 
nannt, weil ihr Water, Graf Balduin IX., 1204 Raller 
von Gonftantinopel geworden war. Älteſtes Kind ihrer 
Ültern war fie ungefähr zwiſchen 1188 und 1190 zu 
Balencienned geboren worden und ſonach noch unmünbig, 
als ihr Water (1202) den Kreuzzug ind gelobte Land ans 
trat, dem ihre Mutter, Marie von Champagne, bald 
dorthin nachfolgte, wo fie den 29. Aug. 1204 zu Saint: 
Sean:d"Acre farb, Balduin aber fand zwei Jahre fpäter 
in bulgarifcher Gefangenfchaft, wahrſcheinlich auf graufame 
Weife, feinen Tod. Noh Waife, war Johanna Erbin 
der beiden Grafſchaften und fchon vor der Ältern Abreife aus 
Valencienned nebſt ihrer jüngern Schwefter Margarethe 
unter breifache Wormundichaft geftellt worben. Diele 
führte des Waterd Dheim, Wilhelm von Chateau: Khierri, 
nebfi dem Markgrafen Philipp von Namur, Obeime der 


14) So wird bie ſichere Nachricht in Petr. Martyr. Epp. 185 
angegeben, darnach Berreras und Saint:Allais zu berichtigen 
find, welche bie Geburt bis zum 14. Juni ——— 

6% 


JOHANNA — 


Prinzeffinnen, und dem abenteuerlichen Burkhard von Aves⸗ 
ned. Nicht geringen Einfluß übte nebenher auch die Portu⸗ 
giefin Mathilde aus, Witwe Philipp’ von Flandern, welcher 
Kailers Balduin Obeim gewefen war. Gleihwol befan: 
den fich die Prinzefinnen nicht in ben beften änden ; 
denn da König Philipp Auguft von Frankreich Urchtete, 
man werde fie in Englands Intereſſe aufziehen, fo über: 
redete und beftach er die Vormuͤnder, damit bie beiden 
Mündel, Nichten feiner verftorbenen Gemahlin Iſabelle, 
feiner Aufficht überliefert würden. Der Monarch ſcheint 
nun mit ihnen an feinem Hofe nad Gutduͤnken verfahren 
zu fein, und verbeirathete 1211 Johanna'n, unter Ma: 
thilde'nd Mitwirtung, mit deren Neffen, Infant Ferdinand 
(geb. 1186), zweitem Sohne des reichen Königs Sancho I. 
von Portugal, zum größten Verdruſſe der Flamländer, da 
den Neuvermädlten am 24. Febr. (1212) der Theil von 
Flandern (nachmalige Grafſchaft von Artois) abgezwungen 
wurde, welcher zu Iſabelle'ns Mitgift gehörte, von deren 
Bruder aber 1200 wieder abgetrogt worden war. Der 
König entließ die Gräfin und deren Gemahl nicht eher, 
bis fein Sopn Ludwig wenigftend die Städte Aire und 
St. DOmer befebt hatte. Die Flamländer hielten fich für 
verratden und ihre Gräfin für verkauft, daher Gent und 
andere Städte Ferdinanden nicht eher aufnahmen, bis 
fi Johanna und Mathilde ins Mittel ſchlugen. Über: 
dies erklärte Ferdinand dad Verfahren Philipp Auguſt's 
aud für gewaltfam, und behandelte obenein auch feine 
Semablin fchndde und mit Prügeln. Die harten Ber: 
weile Philipp Auguſt's erbitterten ihm noch mehr, ſodaß 
er demſelben auf dem Reichstage zu Soiſſons im April 
1213 nicht nur die gefoderte Hilfe gegen England ver: 
fagte, fondern auch jeden Entfhädigungsvergleih zuruͤck- 
wied, um fich fofort mit England dem Kailer Otto IV. 
und andern Feinden Frankreichs anzuſchließen. Die dran 
zoſen aber verwendeten ihre gefammte Macht, die fie ges 
gen die Engländer beſtimmt hatten, gegen ihn und er: 
oberten einen großen Theil Flanderns, ehe ſich Ferdinand's 
Bundesgenoffen mit großer, ja überlegener Kraft bei Ba: 
lencienned verfammeln fonnten '). ennoch wurden fie 
den 27. Juli 1214 vom franzöfifchen Könige an einer 
Brüde bei dem Dorfe Bovines unfern Doornid® ge: 
ſchlagen. Graf Ferdinand, durch viele Wunden erfchöpft 
und zu Boden geworfen, wurde zeitig gefangen und nad) 
Deronne abgeführt, wo ihn bie Bürger von Balenciennes, 
fagen einige Nachrichten, bei der Abführung nad Paris 
au befreien gedachten, aber durch die überlegene Beglei⸗ 
tung des Gefangenen gehindert wurden. Unter Geſpoͤtte 
ded Bolkes wurde ber Graf nach Paris geführt und im 
Loupre eingelperrt. Der König von Frankreich überließ 
der Gräfin Johanna die Erblande, die fie num allein be» 
berefchte, nachdem fie fich in Paris durch einen Vertrag 
verpflichtet hatte, ihm den fünfjährigen Sohn des Her: 
yog6 von Brabant, welcher als Geifel in ihrer Gewalt 





ie Flanderer hatten beffenungeadhtet neben ihren zur See 
—* — das Glüd, des framdſiſchen Königs Schwie ⸗ 
ecedn, Derzog Deinrih 1, vom Brabant, durch einen Überfall 


5* Seltt zu zichen. 
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war, zu übergeben, bie Befeftigungen der Städte Balen: 
ciennes, Yperen, Dudenaerde und Gaffel zu zerflören und 
ohne feine Erlaubniß weder biefe herzuftellen, noch andere 
fefte Pläße zu bauen. Ihre Wafallen mußten diefen Ber: 
gleich beihmwören, und Philipp Auguft behielt ſich vor, 
ben Grafen Ferdinand gegen ein beliebiges Loͤſegeld im 
Freiheit zu fegen, für weiche Johanna, der Papit und 
Andere wirkſam zu fein fuchten, fobald aber Walenciennes 
fi der Zerftörung feiner Mauern und Thuͤrme widerfekte, 
fol er geſchworen haben, bei feinen Lebzeiten auf Feine 
Fürbitte zu achten. Indeſſen dauerten bie Unterhandlungen 
deöhalb fort, obſchon Manche behaupten, Johanna babe 
felbft, da fie ihren Gemahl nicht liebte, deſſen Befreiung 
verzögert. Man ſprach von 40,000 parifer Livres, die 
Philipp Auguft Rang doch weifen andere Nachrichten 
bei Martenne nur 29, Livres nad), welche Johanna 
für diefen Zwed 1221 von einem Juden zu 20 Procent 
erborgt hatte. Gleichwol blieb ihr Gemabl bis zu Lud— 
wig's IX. Xhronbefteigung in Gefangenſchaft, wol nicht 
ohne ihre Schuld, um ſich weder in ihrer eben nicht mu⸗ 
ſterhaften Landesverwaltung, noch in ihrem zuͤgelloſen Le— 
benswandel beſchraͤnken zu laſſen; daher kam auch, daß 
ein Betrüger, Namens Bertram von Rains oder Rais*), 
die Unzufriedenheit der Hennegauer und Flamländer be 
nutzte, fich für den Water der Gräfin ausgab und großen 
Anhang im Adels und Bürgerftande fand. Sein Be: 
ginnen unterflügten die Gerüchte, die fib in Frankreich 
und ben Niederlanden über die Ruͤckkehr mehrer Mitter 
aus Balduin’ IX, Gefolge und über deren Aufenthalt 
in Franzisfanerflöftern und in Einfiedlerhütten verbreitet 
hatten, ald er unter dem Namen dieſes Grafen, deſſen 
Ende fhon durch Innocenz' III, genaue Nachrichten vor: 
banden waren, im Fruͤhjahre 1225 auftrat. An Mor: 
tagne, Lille, Doornid, Walenciennes, vor Allem in Gent 
und Brügge wurde ber Betrüger, der eben erft feine 
Einfiedelet im Walde bei Mortagne verlaffen hatte, mit 
großer Theilnahme aufgenommen. Johanna befand ſich 
grade mit Botfchaftern Ludwig's VII. zu Quesnoy in 
Unterhandlung, als fie den nteurer zu fich einlub, 
aber er wich den Schlingen aus und fand allenthalben 
fo großen Zulauf und fo allgemeine Anerfennung, daf 
bie verhaßte Gräfin ind größte Gedränge fam. Auch der 
König von England bezeugte biefem Menſchen als wirt: 
lihem Balduin IX. feine Freude über feine glückliche 
Rüdkehr und foberte ihn zu den ehemaligen gegenfeitigen 
Verbindlichkeiten auf. Da wandte fih Johanna am den 
König Ludwig mit Bitten um fchleunige su Sie 
verfpradh ihm 20,000 parifer Livres Kriegskoſten und die 
Berpfändung der Städte Douay und Sluys. Ludwig VIII. 





2) Outreman, Histoire de la Ville et Comt& de Valentien- 
nes, fagt über fein wahres Bekenntniß: Que son vray nom estoit 
Bertrand natif de Rais ou de Rens, fils de Pierre Cordel, 
subiect de Clarembaud de Capes; qu’il estoit Menestrier de 
son mestier, puis Comedien, et finalement Hermite, Ban ber 
Haer's Annales Brabant. 246: Dolum fassus, dixit se Ber- 
trandum de Raijs Campanum esse, qui diu apud Valentianos 
zum, denique habitu peregrini Das (Balduini) personam 
induerat, 
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kam ſtark gerüftet nach Peronne und entbot ben falfchen 
Grafen mit fiherm Geleite 1226 zu ſich. Gr erfchien 
mit langem Barte, in einem langen griechifchen Gewande, 
Darüber ein purpurner Mantel, auf einem Tragſeſſel, 
welchem dad Kreuz vorgetragen wurde, klagte über feine 
beiden Toͤchter, erzählte von feiner Befreiung aus der 
bulgarifchen Gefangenfchaft und den darauf folgenden muͤh⸗ 
feligen Abenteuern, wie von feiner Cinfiedelei, aus der 
ihn feine getreuen Vaſallen hervorgezogen hätten. Hierauf 
ließ ihn der König öffentlich prüfen und da er auf mehre 
Fragen Bedenkzeit verlangte, fo benußte er die zugeitan: 
dene Friſt zur Flucht nach Valenciennes, wo er aus 
Furcht vor dem Könige von Frankreich verlaffen blieb 
und ſich genöthigt ſah, als verkleideter Kaufmann nad) 
Burgund zu fliehen. Ludwig hatte einen Preis auf feis 
nen Kopf gelebt und es fehlte nicht am eifrigen Verfol— 
gern. Ardambaud von Chappes erwifchte ihn zu Cha: 
tenai bei Belancon und brachte ihn zum franzöfiichen 
Könige, welder ihn wiederum der Gräfin von Flandern 
audlieferte. Diefe ließ ibn durch die größern Städte ihres 
Landes führen, wo er feine Betrügereien öffentlich befen: 
nen mufite und endlich vor dem Rathhauſe zu Lille auf: 
knuͤpfen. Dennod blieben Viele der Meinung, daß dies 
fer Kerl des Betrugs micht überführt worden fei, nod) 
weniger denjeiben eingeftanden habe und daß die Gräfin 
ihr Gemiffen mit dem Vatermorde befledt habe. Der bes 
kannte Chroniſt Mathieu Paris ift ganz dieſer albernen 
Meinung. 

Mittlerweile verföhnte ſich Johanna (1218) mit 
Kaifer Friedrich II., der ihrer Nacläffigkeit wegen das 
kaiſerliche Flandern mit den zeelaͤndiſchen Inſeln als ein 
dem Reiche heimgefallened Lehen bedrohen wollte, und im 
April 1226 fchloß fie zu Melun, mwobin auch ihr ges 
fangener Gemahl gezogen wurde, liber deſſen Befreiung 
einen Vertrag mit König Ludwig VIII. ab, weldyer nad 
Empfang von 25,000 parifer Livres den Grafen Fer: 
dinand nächfifolgende Weihnachten frei zu laffen vers 
ſprach und die Städte Lille, Douay und Sluys fo lange 
in ®Berpfändung verlangte, bis eine zweite gleichſtarke 
Summe abgetragen fein würde. Überdies gelobten bie 
Gräfin und ihr Gemahl noch, den König, defien Söhne 
und Vafallen weder zu befriegen noch zu beunrubigen, 
fondern ihm die fchuldigen Dienfte zu Leiten, fo lange er 
ihnen an feinem Hofe durch das Gericht ihrer Pairs Recht 
gewähre, und ohne feine Erlaubniß keine Befefligungen 
auf dem linken Schelveufer zu errichten‘). Der König 
ftarb inzwifchen und die Unruhen des franzöfiichen Adels 
beförberten, daß Ferdinand zu Weihnachten 1226 in reis 
beit fam, und um denfelben zu feſſeln, erließ ibm bie 
Königin Witwe Blanka die Hälfte des Loͤſegeldes und 
nahm auch für die rüdfländige Summe nur die Stadt 
Douay in Pfandfchaft. Ferdinand blieb aus Dankbarkeit 
feit diefer Zeit dem Könige Ludwig IX. von Frankreich 
getreu. Johanna hatte indeffen am 29, Nov. zu Rheims 





8) Galland. Memoires de l’'histoire de Navarre et de Flan- 
dre, Pe 145 sq. und Schmidt’ Geſchichte von Frank⸗ 
reich. 1. 
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der Krönung biefes Monarchen beigewohnt, und einen 
Streit mit der Gräfin von Champagne, deren Gemahl 
auch abmwefend war, befommen über die Ehre, dem Kö: 
nige bei diefer Feierlichkeit dad Schwert vorzutragen. Man 
überbob aber beide Frauen diefer Mühe und ertheilte fie 
dem Grafen von Boulogne, ohne daß es ihnen und ihren 
Männern Nachtbeil bringen follte.e Im J 1233 flarb 
das einzige Kind Johanna, das die gleihmamige Mutter 
mit ihrem Gemable erzielt hatte; es farb aber aud in 
demfelben Jahre den 27. Juli Ferdinand zu Noyon an 
Steinfhmerzen, und wurde in der Abtei Marquette bei 
Lille begraben. Johanna vermäblte fich zu Gent 1237, 
um nur leibliche Erben zu befommen, mit Thomas von 
Savoyen (geb. 1199) wieder, dem Obeime der Gemahlin 
des heiligen Ludwig, welcher diefe Heirath vermittelt hatte, 
und den Grafen im Dec. deffelben Jabred zu Gompiegne 
zur Aufrechthaltung aller früher Verbindlichkeiten Flans 
dernd gegen Frankreich, namentlich der meluner Überein: 
funft, eidlich verpflichtete"); die Gräfin lebte aber mit ihm 
in unfruchtbarer Ehe bis zu ihrem Tode, am 5. Der. 
1244. Einige Tage zuvor foll fie, bereits erfrankt, mit 
Zuſtimmung ihres Gemahld das Giftercienferkteid ange: 
ogen haben; fie ftarb auch im Klofter Marquette, wohin 
he fi hatte tragen laffen, und liegt dort begraben. In 
biefer Abtei, die fie erbaut und reichlich ausgeftattet harte, 
fand fie gewöhnlicy ihre Erholung. Sonft rübmt man, 
daß fie den Städten Lille und Douay befiere Verfaffun: 
gen und dem Flecken Seclin das Stadtrecht gegeben 
babe. Sie erwarb im Nov. 1232 durch ihre Anfprüce 
und durch die Bemühungen ihres erften Gemabls Alles, 
was die Markgrafen von Namur, durch ihres Großvaters 
Verfügungen flandrifche Vaſallen, in Flandern und Hen: 
negau befußen. Sodann leiftete fie ihrem Vetter Balduin 
von Gourtenai bei feiner Rüdkunft aus Gonftantinopel 
1237 fräftigen Beifland zur, Erwerbung der Markgraf: 
ſchaft Namur. Sie unterflügte die Armen reichlich, grüns 
dete zu Lille zwei Hofpitäler, andere zu Gent, Vperen 
und Brügge, an legterm Drte aud ein Beginenklofter, 
bier und da Kapellen, Kiöfter zu Kortmd, Mons, Ath, 
Valenciennes, Gent, Brügge und in andern Städten, 
Die Hauprftiftung blieb immer die Giftercienferabrei 
Marquette. Ahr Gemahl wurde reichlich beſchenkt in feine 
Heimath zurüdgeichidt, wo er fi mit Beatrir von 
Fiesco wieder verheirathete und Water mehrer Kinder 
murbe; die beigiichen Erblande aber erhielt feine Schwä- 
gerin Margarethe (f. d. Art.)°). (B. Röse.) 

b) Johanna, Tochter des Grafen Ludwig I. von 
Nevers, ſ. Johanna, Herzogin von Bretagne. 


15) Königinnen von Frankreich und franzöfifde 
Prinzeffinnen. 
a) Johanna, Erbtocdhter des" Königs Heinrich I. von 
Navarra, Gemablin ded Königs Philipp IV. von Frank: 
reich, f. Johanna 1., Königin von Navarra. 


4) Guichenon, Histoire gen&alogique de la Royale Maison 
de Savoye. I, 306 sy. 5) Benust wurde neben ben ange: 
führten Werten noch Saints Allais IV, 1, 107 fa. 
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b) Johanna, Tochter des Grafen Otto IV. von 
Burgund, Gemahlin ded Königs Philipp V. von Frank: 
reich, [ Johanna, Gräfin von Burgund und Artois. 

c) Johanna, Tochter des Herzogs Robert II. von 
Burgund, Gemahlin des Königd Philipp VI. von Frant: 
reich, ſ. Johanna von Burgund, 

d) Johanna, Gemablin des Grafen Philipp von 
Burgund und des Königs Johann II. von Frankreich, 
f. Johanna, Erbgräfin von Boulogne und Auvergne. 

e) Johanna von Evreur, dritte Gemahlin Königs 
Karl (IV.) des Schönen von Franfreih, war die ältefte 
Tochter des Grafen Lubwig von Evreur und Margare: 
the'ns von Artois, und Großenkelin des heiligen Ludwig 
durch ihren Vater, welcher ein Sohn Königs Philipp III. 
geweien war. Obſchon geiftreih, fhön und liebenswürs 
dig, wurbe fie dennoch fpäter ald ihre beiden jüngern 
Schweſtern Marie und Margarethe verbeirathet. br 
Lebensalter pflegt man ganz irrig auf 60 Jahre zu ſchaͤ—⸗ 
gen, da fie 1371 farb, ibre Mutter aber fchon den 23, 
April 1311 mit Tode abgegangen war und bis dahin, 
nach Pater Anfelme, nad) einander zwei Kinder geboren 
hatte, bie jünger ald Johanna waren. Demnach vor 
1310 geboren, mag fie immer noch unmuͤndig gerefen, 
als ihr Water am 19. Mai 1319 ftarb, und hierauf am 
Hofe ihres damals ſchon vermählten dlteften Bruders 
Philipp von Evreur geblieben fein; allein auch mit bem 
Eöniglich = frangöfifchen Hofe, welchem fie nabe verwandt 
war, ftand fie im naber Berührung und ſonach bem 
Könige Karl IV. nicht fern, als diefer zum zweiten Male 
Witwer wurde und fie zur britten Gattin wählte. Er 
vermäblte ſich nach erlangter päpftlicher Zuftimmung (auch 
er war Großenkel des heiligen Ludwig) zu Folge ber 
Nachricht von einem Zeitgenoffen am 5. Juli 1324 mit 
ihr‘), und ließ fie am Pfingfifelte des Jahres 1326 in 
feiner Kapelle frönen, nachdem fie zuvor bas erſte Wo: 
henbette abgehalten hatte”); und eben lebte fie in ber 
gefmuns, zum dritten Male Mutter zu werben, als ihr 

emabl zu Ende 1327 erfranfte und den I. Febr. bed 
folgenden Jahres ſtarb. Diefed Ereigniß verfegte bie 
junge Königin Witwe in einen peinlihen Zuſtand, weil 
ihr der König, welcher Beine Söhne hinterließ, bei An: 
näberung feiner Sterbeftunde zu Gunften des Grafen 
Philipp von Valois teftamentarifh die Vormundſchaft 
auch dann noch entzogen hatte, wenn fie einen Sohn ge: 
bären würde, gebäre fie aber eine Tochter, fo waren bie 
Paird und Barone von ihm bevollmädhtigt worden, über 
die Vormundichaft, wie überhaupt über die Nachfolge 
auf dem Throne zu enticheiden. Ihr Vetter, Graf Phi— 
lipp von Balois (f. d. Art), übernahm aber fogleich 
nad Karl's Zode die vormundfchaftliche Regierung und 
berieth fi mit den Paird, Baronen und Doctoren ber 
Rechte über die Thronfolge, Die ganze Berfammlung 
war einflimmig der Meinung, daß die Frauen ihres Ges 








1) Die gewöhnliche Annahme fest bas Vermaͤhlungsſahr in bas 
3.1335. 2) Sie hatte eine Tochter geboren, welche Schon vor der 
Zaufe ftarb. Anfelme und L’art de verifier les dates nennen 
fie Johanna; Andere zweifeln an der Geburt dieſer Prinzeffin. 
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ſchlechts halber davon ausgefchlofien bleiben müßten, ins 
deffen fönnten fie, meinten Einige, ihren Söhnen bie 
Thronrechte überlaffen, während Andere ihnen auch diefe 
Überlaffung abſprachen und vorgaben, die Mütter hätten 
keine Befugniß dazu, fondern müßten gradezu ber naͤch⸗ 
ften männlichen Linie Platz machen. Älſo mußte man, 
da feine Einheit der Anficht und des Befchluffes gefuns 
den werben fonnte, die Niederkunft Johanna’ abwarten. 
Mittlerweile hatte ſich diefe nach Wincennes, und nicht 
nach Chateauneuf bei Orleans begeben, und bafelbft ihrer 
Nieberkunft entgegengefehen. Sie gebar am 1. April 
1328 eine Zochter; hätte fie nun flatt deren einen Sohn 
geboren und diefer den Thron eingenommen, fo wäre er 
nach der Meinung ber einen Partei doch ein Ufurpator 
erworden, wie fchon fein Water und fein Obeim Phi: 

p V. dergleichen gewefen waren. Gin Ufurpator wurde 
aber auch nad der Anficht einer andern Partei Philipp 
von Valois, als biefer den Königsthron beftieg; denn 
feine wie feiner beiden Vorgänger Thronrechte waren 
nicht auf rein tabellofem Wege in ben reichöftändifchen 
Berathungen, welche die Frauen vom Throne ausſchloſ⸗ 
fen, erworben worben. Gleichwol blieb die Königin Witwe 
Johanna, Mutter zweier am eben gebliebener Töchter, 
nit ohne Einfluß am Hofe bes neuen Königshaufes 
Valois, mit welchem fie. nach und nad immer näber ver: 
wandt wurbe. Zuerſt vermäblte fie ihre juͤngſte (nachge⸗ 
borene) Tochter, Blanka, Gräfin von Beaumont, im I. 
1345 (n. St.) den 18. Jan. mit einem Sohne Königs 
Philipp VL, dem Herzoge Philipp von Drleand; als: 
dann nahm diefer König felbit faft fechs Jahre fpäter ihre 
Nichte, Blanka von Evreur (Navarra), zur zweiten Gats 
tin und endlich wählte fih ibr Neffe, König Karl Il. 
von Navarra (f. d. Art.), eine Enkelin von jenem Kö: 
nige zur Ebegenoffin’). Indeffen nahm fie in enticheis 
denden Augenbliden doch immer Partei für das Haus 
ihrer Abkunft. Nur nach ihres Gemahld Tode beftritt 
fie, freilich mit Unrecht, die Ihronbefteigung ihres Bru: 
derd Philipp von Evreur in Navarra, vorgebend, dieſes 
Königreich, welches Karl IV. und Philipp V. bereits an 
fi geriffen und der rechtmäßigen Erbin, ihrer Schwaͤ⸗ 
gerin Johanna Il. (f. d. Art.), vorenthalten hatten, ge- 
böre ebendeshalb ihren Töchtern, und fie gewann aller: 
dings auch, nah Saint» Marthe, für diefelben eine Ab» 
findung von 5000 Livres Renten, mit der Ausjicht auf 
die Thronfolge, wenn Philipp und Johanna I. obne 
Leibeserben wuͤrden. —— trat ſie ſpaͤterhin 
oftmals als Vermittlerin am franzoͤſiſchen Hofe auf, für 
die nicht geringen Anſpruͤche ihres Neffen, Königs Karl II. 
von Navarra. Auch war fie ed, welche in Gemeinfchaft 
mit der Königin Blanka, Witwe Philipp's VI, im I. 
1364 den Zorn Königs Johann bes Guten (If. d. 
Art.) gegen deffen Schwiegerfohn, den eben erwähnten 
König Karl, befänftigte und zwiſchen beiden Monarchen 
bie perfönliche Verſoͤhnung bewirkte, nachdem fie Beide 
bereitd zum Abfchluffe eines Vertrags geneigt gemacht 








3), Johanna's zweite Tochter Marie, 1327 geboren, ftarb uns 
bermählt am 6. Det, 1341, und wurbe zu St, Denis begraben, 
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batte. Ebenfo thätig war fie in noch ſchwierigeren Ver: 
bältniffen, als der Daupbin Karl, während ſich fein Va— 
ter im englifcher Gefangenfchaft befand, im Streite und 
Kampfe mit dem Könige von Navarra begriffen war. 
Da fie jenen nicht leiden konnte, trat fie auf ihres Nefs 
fen und fonad auch auf des Volkes Seite. Sie wirkte 
in der umrubigen Zeit 1357 und im folgenden Jahre zu 
Paris gegen den Daupbin zu Karl’s Vortheile mit; bier 
auf begab fie fi, da in der Hauptſtadt wenig Sicher: 
beit und Schuß gegen Verlegung ihrer Perfon zu finden 
waren, mit ihrer Nichte Blanfa und ber jungen Könis 
gin Johanna von Navarra unter den Schuß einer na⸗ 
varrefer Beiagung zu Melun. Hier aber belagerte fie 
1359 der Regent, und ba fie Karl II. nicht fchleunig ges 
nug*entfeßen Eonnte, trat fie mit den andern beiden Koͤ— 
niginnen wieder ald Vermittlerin auf. Sie brachten eis 
nen Frieden zwifchen beiden Schwägern zu Stande; und 
ald jener nad feines Vaters Tode unter dem Namen 
Karl V. den franzöfifchen Thron beftiegen hatte, half fie 
abermald zu Anfange Märzes 1365 zu Gunften ihres 
Neffen von Navarra den Frieden unter Beiden zu Paris 
auswirken. Endlich verfagte fie noch fur; vor ihrem 
Tode den Beiftand nicht, welcher beide Monarchen, als 
Karl I. fih mit England gegen Franfreih verbinden 
wollte, mit einander verföhnte. Die volle Sühne erlebte 
Johanna inbeffen nicht, da fie fhon am 4. März 1370 
(a. St.) zu Brie-Gomte:Robert ftarb. Ihr Leichnam 
wurde in bie koͤnigliche Gruft zu St. Denis, ihr Herz 
zu den Franziskanern in Parid, und die übrigen Einges 
weide nah Maubuiffen gebracht, wo auch die ihres Ges 
mahls beigefegt worden waren. Sie war nie zu einer 
weiten Ehe wieber gefchritten und hatte ihren 43jäbrigen 
itwenftand abwechlelnd zu Paris, Vincennes, Melun 
amd in Brie verlebt. Am königlichen Hofe traf fie in 
der Megel mit mebren verwandten Königinnen jufammen, 
Die ein getheiltes Intereſſe gegen einander trieb, und dies 
fed Intereffe waren hauptſachlich die Anfprüche Königs 
Karl (11.) des Böfen von Navarra. Gleichzeitig lebte 
fie nah und nach dort in Gefellfchaft der Gemablinnen 
Philipp’ VI., Johanna von Burgund und Blanfa von 
Navarra, und der Gemablinnen Königs Johann des 
Guten Bonne von Luremburg und Jobanna von Bow: 
logne(f. d. Art.), welche Lebtere ihrem Stieffohne Karl V. 
ebenfalls entgegen war; ferner fanden fich defjelben Kö: 
nigs Gemahlin Johanna von Bourbon, wie Jobanna von 
Balois, Gattin ihres Neffen Karl, in den erften zehn 
Sabren ihres Witwenftandes auch ihre Schwägerin Jos 
banna Il. von Navarra und endlich ihre jüngite Tochter 
Blanka, welche den 7. Febr. 1392, ebenfalld im Witwen: 
ftande, ftarb, noch dort mit ihr zufammen, um ben Glanz 
des königlichen Hofes zu vermehren, fchwerlich aber die Eis 
nigkeit unter deſſen Gliedern zu befeſtigen. (B. Köre.) 
f) Johann. Gemahlin des Königs Karl V. von 
Frankreich, Tochter des Herzogs Peter I. von Bourbon, 
f. Johanna von Bourbon. 
g) Johanna von Frantreih, oder Johanna von 
Balois, Gemahlin des *32* Ludwig von Orleans, 
ſ. Johanna, Herzogin von Berri. 
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h) Johanna von Frankreich, auch Gräfin Johanna II. 
von Burgund und Artois genannt, f. Johanna von Burs 
gund, Gemahlin des Herzogs Eudo IV, von Burgund. 


16) Gräfinnen von Dennegau und Rlandern, fo: 
wie von Dennegau, Dollanb, Zeeland und Weſt— 
friestand. 

a) Johanna, Erbtochter des Grafen Balduin IX, 
von Flandern und Hennegau, Gemahlin des Infanten 
Ferdinand von Portugal, dann des Grafen Thomas von 
Savoyen, f. Johanna von Flandern und Hennegau. 

b) Johanna von Valois, Gräfin von Hennegau, 
land x., war bas vierte Kind aus erfier Ehe des 
rafen Karl von Valois und Margarethe'ns von Neas 

pel, und darf nicht mit ibrer gleichnamigen Stieffchwes 

fter, die an dem flüchtig gewordenen Grafen Robert von 

Artoid vermählt worden war, verwechielt werben. Biels 

leicht faum zebn Jahre alt, wurde fie durch den Vers 

trag zu Chauny am 19. Mai 1305 fchon mit dem Gras 
fen Wilhelm III. (1) oder dem Frommen von Hennegau 
und Holland verlobt und glei darauf am Himmelfahrts⸗ 
tage in der Abtei zu Longepont vermaͤhlt. Ihre Mitgift 
beitand in 30,000 Livres, während ihr einfliged Wit: 
thum mit 8000 Livres jährlichen Einkommens fundirt 
wurde. Sie führte im Eheſtande ein ftilles, frommes 
und zu Möfterlihen Stiftungen geneigted Leben, während 
ihr Gemahl in die niederländiihen Verhaͤltniſſe vermidelt, 
fih nad und nad von feinem Schwager, dem Könige 

Philipp VI. von Frankreich, entfernte, und ſich aus Feinds 

ſchaft gegen denfelben feinem Schwiegerfobne, Englands 

Könige Eduard III., anſchloß. Graf Wilhelm IN. farb 

fhon am 7. Juni 1337, fein gleichnamiger Sohn und 

Nachfolger fegte unbedenklih die engliihe Verbindung 

fort, worüber die junge Witwe Johanna betrübt, ſich im 

das Franziskanerklofter Fontenelled bei Walenciennes be: 

gab und daielbft am 2. Nov. 1337 den Nonnenfchleier 
nahm. Nah Behauptung Einiger wurde fie bald nach— 
ber Äbtiſſin diefes Klofterd, behielt aber auch die weltlis 
hen Angelegenheiten im Auge, da fie den Frieden zwi⸗ 
ſchen ihrem Bruder, ihrem Sohne und Schmwiegerfobne 

gern bergeftellt zu haben wuͤnſchte. Als daher Eduard III, 

im Juli 1340 die Belagerung Doomids unternahm, und 

König Philipp zum Entſatze diefer Stadt, wiewol auch 

mit innerlihem Verlangen nah Waffenruhe, berbeieilte, 

trat Johanna aus ihren Kloftermauern und wanderte 
obne Unterlaß von einem Lager zum andern, um eine 

Schlacht zu verbüten und der Feindſchaft zwiſchen den 

nahen Verwandten ein Ende zu machen ). Es gelang 

ihr mit päpftlicher Stüge, einen dreitägigen Waffenftill: 
ftand auszuwirken, welcher am 25. Sept. um breiviertel 

Jahre verlängert wurde. Da fie num bei ihrer Tochter 


1) Bei dem Könige von England fand fie den meiften Wider: 
ftand, der bauptfächli, wie fie wußte, durch Jacob von Arteveld 
genährt wurde, Daber erzählen bie flandrifdıen Annalen, baf Io: 
banna mit Anfpielung auf dieſen flandrifchen Metbbrauer ihrem 
Schwiegerſohne vorgeworfen baben foll: Soll denn der Abel ber 
ganzen Ghriftenheit hier zur Luſt tines feilen Menfdyen einander die 
Haͤlſe brechen ? 
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Philippine, der Königin von England, welche ſich zu 
Gent aufbielt, den Vorfag, Frieden zu fliften, nicht aus: 
führen konnte, fo fuchte fie wenigftens ben roͤmiſch- teuts 
ſchen Kaifer Ludwig, der auch ihr Schwiegerfohn war, 
von feiner Verbindung mit England abzuziehen und zum 
Freunde ihre Bruderd von Frankreih zu machen. In 
dieſer Abficht fuchte fie 1341 denfelben auf, und fiegte 
über ihn mit Hilfe ihrer Tochter, drr Kaiferin Margas 
rethe. Sie kehrte hernach in ihr Klofter zuruͤck und flarb 
fhon 1342 dafelbft, wo fie auch begraben liegt. Die 
ibr bier, lange Zeit nad) ihrem Tode, gewidmete Grab- 
fchrift fest denfelben auf den 7. März 1400, fobaß_ fie 
über hundert Jahre alt geworben wäre; allein diefe Ans 
abe ift falich, jedoch vielfältig nachgefprochen worden. 
Kobanna hatte ihrem Gemable fieben Kinder geboren, 
von welchen das ditefte 1) Johann, jung ftarb, 2) Wils 
beim IV., Graf von Holland, Hennegau ıc. (f. d. Art.), 
3) Margarethe, vermäblt mit Kaifer Ludwig, dem 
Baier, brachte nach ihres Bruders Wilhelm Tode bie 
Länder ihres Vaters an das Haus Wittelsbach (f. d. 
Art.); 4) Ludwig, flarb in der Kindheit; 5) Johanna, 
war an Herzog Wilhelm V. von Jülich, 6) Philippine, 
mit König Eduard II. von England verheirathet und 
7) Eliſabeth, auch Ifabelle genannt, nicht ledigen Stan: 
des geblieben, wie öfters behauptet worden ift, fondern 
wie ſich aus Vrede ergibt, mit Robert von Namur vers 
mäbhlt worden ’). (B. Röse.) 
e) Johanna, Gemahlin des Grafen Wilhelm IV. (II.) 
von Hennegau, Holland, Zeeland und Weflfriesland, f. 
Johanna, Herzogin von Brabant. 


17) Johanna Charlotte, Xbtiffin von Herford, geborene Prinzeffin 


von Anhalt: Deffau, ſ. Johanna Charlotte, Marfgräfin von 
Brandenburg : Schwedt. 


18) Johanna Sophie, Gräfin ven Bipper Büdeburg ⸗ Schaumburg, 
f. Johanna Sophie, Gräfin ven Büdeburg. 


19) Johanna, Herzogin von Luremburg, f. Johanna, Herzogin 
von Brabant. 


20) Königinnen und Prinzeffinnen von Ravarra. 


a) Johanna I., Königin von Navarra und Pfalz: 
gräfin von Champagne und Brie. Zwiſchen 1270 und 
1272 geboren, war fie (von den Spaniern Juana ge: 
nannt) einzige Tochter Königs Heinrih I. von Navarra, 
durch ihre tter Blanfa (nicht Johanna, wie Mebre 
wollen) von Artois, Nichte des heiligen Ludwig, und 
nah dem Zode ihres Bruders Theobald, welcher durch 
boshafte Verwahrlofung der zu feiner Erziehung beftell: 
ten Perfonen umgefommen war, Erbin aller ander ih: 
res Baterd. Diefer ließ fie 1273 als Soldhe von den 
Gorteö anerkennen und ernannte fie fur; vor feinem Tode, 
welcher im Juli des folgenden Jahres erfolgte, nochmals 
zur Thronfolgerin und feine Gemahlin zur Vormuͤnderin 








2) Siehe dbeffen Genealogia Comitum Flandriae II, 54 fa. 
und Saint:Allais IV, 1, 125. Die Stelle S. 315 bei Regte: 
rem fleht hiermit im Widerſpruche. Bela und Johann von 
Lepden nennen fie auch domicella, d. h. fie fei ledig geblieben. 
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derfelben und zur Reichsverweſerin. Blanka rief jedoch 
im Auguft 1274 die Reichöftände zufammen, um ſich ei: 
nen Beiftand zu mählen oder geben zu laffen. Die 
Wahl aber, weldhe auf Peter Sanchez von Montaigu 
fiel, erregte Eiferfucht, während dazu noch ein Theil der 
Gortes auf Gaftilien, der andere auf Aragonien fab, wel: 
he Nachbarſtaaten mit alten Anfprühen auf Navarra 
bervortraten und Jeder von ihnen die Tihronerbin So: 
banna an fein Königshaus binden wollte War fchon 
Heinrich I. dagegen gewefen und hätte er lieber gefeben, 
daß feine Zochter einſt mit einem englifhen Prinzen ver: 
maͤhlt würde, fo ſah jetzt Blanfa, ihrer Abkunft einge: 
denf, um fo feiter auf den franzöfiichen Hof und erfchraf 
nicht wenig über die Spaltung unter den Großen. An 
der Spige der aragonifhen Partei ſtand ihr Rathgeber 
und Gebilfe Peter Sanchez von Montaigu, die caftilifche 
leitete Garciad Almoravides. Blanka wollte fich feiner 
derfelben anfchließen, noch weniger von ihnen zwingen 
laffen; daher floh fie, als die Eritern im November 1274 
zu Dlite mit Aragonien übereingefommen waren und über 
die junge Königin wie über deren Land im Intereſſe des 
Infanten Peter von Aragonien entichieden hatten, mit 
ihrer Tochter heimlich über die Pyrenden auf das fran: 
zöfifche Gebiet und von da an ben Hof Königs Phi: 
lipp HL. Derfelbe nabm Beide mit offenen Armen auf, 
wies ihnen Wohnung und Unterhalt an, ließ die Prin: 
zeffin Johanna mit feinen Kindern forgfältig erzieben, 
und um feinem Haufe ihr Erbtheil zu erwerben, be 
flimmte er fie im Mai 1275 zur Gemahlin feines zwei: 
ten Sohnes Philipp, welcher nah dem Tode feines äl: 
tern Bruders Ludwig (1276) im die Mechte des franzd: 
ſiſchen Ihronerben trat. Ihre Mutter Blanfa verbeira: 
thete fich gleichzeitig mit dem Grafen Edmund von Yan: 
cafter wieder, welcher nun auch den Zitel eines Grafen 
von Champagne und Brie annahm und benfelben bis zu 
Johanna's Münbdigkeit führte‘), Mittlerweile hatte Koͤ— 
nig Philipp, da Gaftilien die Grenzen Navarra's mit Er: 
folg angriff, den Senefchall von Zouloufe, Euftach von 
Beaumarhais, mit Truppen dahin abgefhidt, um Ord— 
nung, Rube und Sicherheit berzuftellen und für die junge 
Königin die Huldigung empfangen zu laffen. Die Na: 
varrefen faben aber nicht allein den franzöfiichen Statt: 
halter ungern, ſondern misbilligten auch die ohne ihr Be: 
fragen getroffene Wahl des fünftigen Gemabls ibrer Be: 
berrfherin. Zwar ſchlug fich etwa ein Drittel von ihnen 
auf die Seite des Statthalterd, als er aber in den Ge: 
bräuchen und Herfommen des Landes willkürlich Abaͤn— 
derungen traf, fo mehrte ſich die Erbitteruug und feine 
Gegner vereinten fih mit den Misvergnügten der Haupt: 
ſtadt Pamplona, um ihn in's Schloß daſelbſt zurüdzu: 
treiben und zu belagern, während Montaigu, welcher ſich 
der franzöfifchen Partei anzufchließen geneigt fand, von 
Almoravides überfallen und getödtet wurde, Da ließ 
König Philipp, um feinen Statthalter zu befreien und 
die Rubeftörer zu beftrafen, an den Pyrenden ein Heer 
von 20,000 Mann zufammenziehen und unter ben Be: 


1) Blanta ftarb den 2, Mai 1302 zu Bincennes. 
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feblen des Grafen Robert II. von Artois (Dheims ber 
Königin Johanna) im Sept. 1276 in Navarra einrüden. 
Mit Mühe gelangte dafjelbe bis zur Hauptſtadt des Kö: 
nigreichs, welche von ber erbetenen Hilfe Gaftiliens ver: 
Lafjen, durch die Übermacht der Franzofen in das größte 
Gedränge gerieth. ine allgemeine Entmutbigung be: 
wirkte die Flucht der vornehmften Wolföverführer des 
Nachts aus Pamplona, worauf ſich die Zurüdgebliebenen 
genoͤthigt fahen, mit dem Grafen von Artois zu unter: 
handeln. Während dieſes Gefchäftes jedoch erfliegen die 
beutegierigen Franzofen, fei ed aus eigenem Ungeftüm 
oder dur Verführung des Grafen von Foir und des 
Bicomte von Bearn, unvermuthet die unbewachten Mauern 
der Stadt und verlbten bei deren Plünderung die aͤrg— 
ften Greuel. Die am Leben gebliebenen Einwohner wur: 
den zwar vom Grafen Robert, ald er dem Blutbade ein 
Ende gemacht hatte, geihont, doch die Verdaͤchtigſten 
unter ibmen zur Unterfuhung und Strafe gezogen. Das 
anze Reich unterwarf fi num den Franzofen; da jedoch 
Saflitien feine Anfprüce auf daffelbe nicht aufgab und 
König Alfons X. überdies noch fürchtete, Frankreich werde 
mit Waffengewalt der vertriebenen Familie de Lacerba die 
gebührenden Thronrechte in ihrer Heimath verſchaffen, fo 
war der Kampf auch noch nicht beendet. In der Hoff: 
nung aber, König Peter III. von Aragonien (f. d. Art.) 
werde fich zu einem Bünbdniffe mit Frankreich gegen Ga: 
flilien geneigt finden, überließ Graf Robert dem Statt: 
halter Beaumarchais nur einen Theil feines ‚Heeres, und 
fehrte mit dem Übrigen nah Haufe zurüd. Auch Phi— 
Kipp’s I. Heerzug über die Pyrenden war inzwifchen 
durch unglmflige Umftände vereitelt worden. Glücklicher 
Meile fanden Gaftilien und Aragonien, die fih im März 
1281 zu Gampillo mit einander zur ®Bertreibung der 
Franzofen aus Navarra verbündet und über das Schidfal 
dieſes Landes vorläufig entfchieden hatten, wichtigere An: 
elegenheiten, die fie von diefem Unternehmen abhielten. 
Run vermäblte der König von Franfreih feinen Sohn 
Philipp IV. (den Schönen) am 16. Aug. 1284 mit der 
13jährigen Königin Johanna, die faft zwei Jahre fpäter 
in Rheims mit ihrem Gemahle auch als Königin von 
Frankreich gekrönt wurde. Diefer nahm, nad den Be: 
merkungen Secouffe'3, die Titel von den Erbländern fei: 
ner Gemahlin nicht an, fo oft er dort Etwas zu verfü: 
gen hatte, fondern er gebot mit Zuftimmung Johanna’s, 
welche ihr Placet unter feine Befehle zu feten pflegte. 
Sie blieb Übrigens ftet8 am Hofe ihres Gemabls und 
forgte von da aus durch Muge Anorbnung und Verwal: 
tung für Navarra, Champagne und Brie; fie mifchte 
fi aber auch in andere Staatögefchäfte, konnte jedoch 
für Navarra, das fie feit ihrer Flucht mit Blanfa nie 
wieber fab, nicht erreichen, was fie mittels Unterhand⸗ 
fungen bei Gaftilien mehrmals verfucht hatte, naͤmlich ihr 
Königreih in feine alten Grenzen wieder ausgedehnt zu 
fehen. Indeſſen gelang es ihr durch gute Anftalten, daß 
fih weder Gaflilien noch Aragonien auf ihres Reiches 
Koften noch ferner vergrößern fonnten, wenn aud bie 
Grenzfehden nicht immer zu vermeiden waren. Glüdli: 
‚her war fie im 9. 1297, ald Graf ‚Heinrich IM. von 

X. Encpfl.d.W. u. X. Bweite Section. XXI, 
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Bar, während Philipp der Schöne gegen Flandern zog, 
feine Anfprühe auf Champagne mit Waffengemwalt gel: 
tend machen mollte und in biefe Graffchaft einbracd). 
Sohanna zog in Begleitung des Connetabels Walther 
von Greci oder Ghatillon mit einem Heere ihm entgegen, 
flug ihn bei Commined und nahm ihn gefangen. In 
Ketten dem Könige von ihr zugeführt, wurde der Graf 
zu Bourges verwahrt, bis er 1301 als königlicher Ba: 
fall wieder zu feiner Freiheit fam. Ihre Entichloffenbeit 
und Geifteöfraft gewannen dem berrfchfüchtigen Philipp IV. 
fo großes Zutrauen ab, daß er fie einft bei feiner ge: 
fährlihen Erkrankung zur Vormünderin und Regentin be: 
ftellte, fall$ er feine Kinder unmündig binterlaffen würbe. 
Johanna aber ftarb vor ihm im Schloffe zu Vincennes 
den 4. (? 2,) April 1305 und wurde in der Franziska: 
nerfirche zu Paris beerdigt. Man glaubte, ihr Tod fei 
durch Zauberei veranlaft worben, und auf die Anflagen 
eines Einfieblerd wurde auch der Biſchof Guicharb von 
Troyes mit päpftlicher Zuftimmung eingezogen und einges 
fperrt. Zeugen, welche vernommen wurden fagten vom 
Prälaten aus: quod fecerat invultari Reginam et 
uod illä invultatione ea decesserat. Indeſſen ergab 
Fri im J. 1313 die Unfchuld des Bifchofs durch das 
Belenntniß eined Lombarden, Namens Noffle, welcher 
die Schuld auf fi nahm und für diefes Verbrechen mit 
dem Zode beftraft wurde‘). Man fchildert diefe ausge: 
zeichnete Königin als ſchoͤn, beredt, freigebig, Flug, mu: 
tbig, ja tapfer; fie liebte ihren Gemahl zärtli und er: 
warb fich ein befonderes Verdienſt dadurch, daß fie in 
Navarra die Stabt Gares, heutzutage Puente:la:Reyna, 
gründete, zu Chateau: Thierry eine Abtei fliftete, mehre 
andere Stiftungen für Karthäufer, Franziskaner und Do: 
minifaner anlegte, und für den Abel im J. 1304 eine 
Erziebungsanftalt zu Paris einrichtete, melde unter dem 
Namen des königlichen Gollegiums von Navarra berühmt 
neworden ift, feine anſehnlichen Einkuͤnfte jedoch aus 
Champagne und Brie bezog. Bon ihren fieben Sin: 
dern, die fie ihrem Gemable geboren hatte, wurden bie 
drei aͤlteſten Söhne Ludwig X., Philipp V. und 
Karl IV. (f. ihre Art.) nach einander Könige von Frank: 
reih, der Künafk, Robert, einer ficilifhen Prinzeffin 
beftimmt, ftarb in feinem Snabenalter; von den drei 
Töchtern, Margarethe, Ifabelle und Blanka, gelangte blos 
Sfabelle zu reifen Jahren, welche 1292 geboren, am 22, 
Jan. 1308 mit König Eduard I, von England vermählt 
wurde. Ihr I6jäbriger Sohn Ludwig übernahm unmit: 
telbar nad} ihrem Ableben die Verwaltung ihrer Erblande. 
Gleichwol konnte deffen Erbin 
b) Johanna II., wenn biefer auch die Thronfolge 
in Frankreich verfchloffen blieb, von den Ländern ihrer 
Großmutter nicht eher Befig nehmen, bis die Brüder ib: 
res Vaters, die Könige Philipp der Lange und Karl ber 


2) Der Xberglaube jener Zeit behauptete, die Königin fei mit» 
tels eines Wachsbildes verzaubert und getöbter worden. Der Zau⸗ 
berer babe fie in Wadys boffirt, diefer Figur Stiche verfegt, welche 
Johanna an ibrem Körper felbft geſpuͤrt haben follte, und dadurch 
den Mord herbeigeführt. Diefes unfinnige Verfahren nannten bie 
Branzofen envoütement (invultatio), 
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Schoͤne mit Tode abgegangen waren. Johanna am 28. 
Jan. 1311 (a. St.) geboren, war einziges Kind Königs 
Ludwig X. (Hutin) von Frankreich und Margaretbe'ns 
von Burgund, ig a ihr Bater feine Gemahlin des 
Ehebruchs fchuldig befand und fie 1315 im Gefängniffe 
erwürgen ließ, um fi mit Glementine'n von Ungarn 
vermäblen zu können, fo erfannte er doch Johanna'n als 
feine rechtmäßige Tochter an, und verlobte fie nah Par 
ter Anfelme den 27. Mär; 1316 mit feines Oheims 
Eohne, dem Grafen Philipp von Evreur (geboren 1305). 
Dennoch blieben ihre Erbredhte nad dem am 4. Juni 
gebachten Jahres erfolgten Ableben ihres Waters durch 
die Schwangerfchaft ihrer Stiefmutter zweifelhaft, weil 
bie, dur einen Machtipruch feftgefegten Erbrechte der 
Krone mit den ihrer Yänder vermengt und vereint wur: 
den; zwar griff ihr mütterlicher Obeim, Herzog Eubo 
(Dtto) IV. von Burgund, für fie ein, erlangte aber 
vom Regenten Philipp Nichts, als die vertragsmäßige 
Zufiherung vom 17. Juli obigen Jahres 1316, daß Io: 
hanna ſich mit ihrer Stieffchwefter, wenn etwa eine ſolche 
von Glementine'n geboren werden würde, zur Zeit ihrer 
Mündigkeit in das Königreih Navarra und in die Graf: 
ſchaften Champagne und Brie theilen und auf die übrige 
Beat ihred Vaters verzichten follte; doch 

and ibr frei, auf diefe, mit Ausfchluffe der Krone 
Frankreichs, Anfprüche zu erheben, wenn etwa jene Zuſiche⸗ 
rung ibr zumider wäre; fie follte aber alsdann die 
Übereinkunft als ungültig betrachten, wenn die Königin 
Witwe einen Sohn gebären würde. Glementine gebar 
allerdings in demfelben Sabre noch einen Sohn, der aber 
nur fünf Tage lebte. Philipp der Lange maßte ſich nun 
aller Thronrechte feiner Nichte an, welche nach der Mei: 
nung Ciniger, den Zöchtern ihrer Obeime Philipp und 
Karl vorgezogen werden follte, und ihr Dheim Dtto 
(Eudo) von Burgund, nad und nach gewonnen, ver: 
Faufte ihre Rechte am 27. März 1318 (n. St.) an ben 
neuen ron, von Franfreih; nur dann, wenn berfelbe 
ohne rechtmäßige männliche Nachkommenſchaft ftürbe, fol: 
ten Iohanna’s Erbrechte inögefammt wieder in Kraft 
treten. Im Übrigen wies ihr Philipp V. 15,000 fi: 
vres jährlichen Einfommens auf die Graffchaft Angouleme 
an und zahlte ihr noch 150,000 Livres zum Anfaufe an: 
derer Rändereien, welche fie mit der Pairfchaft befigen 
follte. Johanna, bisher von ihrer Großmutter Agnes, 
Herzogin Witwe von Burgund, erzogen, wurde nun den 
Händen ihres Schwiegervaters, des Grafen Ludwig von 
Evreur, und defien Mutter, Marie'nd, übergeben, ihre Ber: 
mäblung mit Philipp von Evreur abermals, wenn anders 
ihr Vater ſchon diefelbe Abficht gebegt hatte, befchlofien 
und mit päpftlicher Zuftimmung in demfelben Jahre noch 
vollzogen’). Zugleich wurde Coreur zur Pairie erhoben; 
allein die vom langen Philipp getroffene Abfindung mit ſei⸗ 
ner Nichte Johanna blieb nicht unverfehrt; denn obfchon 
er feine männlichen Erben hinterließ, fo behielt fein Bru⸗ 
der Karl IV, nicht allein Frankreich, fondern aud, und zwar 
miderrechtlih, Navarra mit Champagne und Brie bis an 


3) Der pipfltice Griaß if} am 5. Mai 1318 batirt worden. 
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feinen Tod, ben 1. Febr. 1328, nachdem er fie mittels 
Zahlung von 20,000 Livres im 3. 1325 zur Genehmi: 
gms des zmwifchen Philipp dem Langen und Eubo von 

urgund abgefchloffenen Bertrags genöthigt hatte. Auch 
Philipp von Valois gab ibr bei feiner Thronbeſteigung 
das Königreich Navarra nur im der Abficht zurüd, um 
fie und ihren Gemahl für feine Zwecke zu flimmen, ver: 
glich fi aber wegen der Graffchaften Champagne und 
Brie mit Johanna erft zu Avignon den 14. März 1336 
(n. St.), als fie 25 Jahre alt geworben war. Sie ver: 
zichtete für immer, aller Vermuthung nad gezwungen, 
auf diefe Gebiete, behielt die zur Pairie erhobene Graf⸗ 
ſchaft Angouleme und befam noch die Grafidhaften Lon— 
ueville und Mortain nebft einer Sahrrente von 15,000 
Biores *). An ber Folge vertaufchte fie diefe Grafſchaf⸗ 
ten gegen Pontoife, Beaumont an der Dife und Anieres. 
Inzwifchen batten fi die Gortes von Navarra zu Pam: 
plona verfammelt umd, da fie die Anfprüche des Königs 
von — nicht beachteten, die Graͤſin Johanna nebſt 
ihrem Gemahl als ihre Beherrſcher unter lautem Jubel 
anerkannt. Auf eine von ihnen am fie gerichtete Cinlas 
dung begaben fih Johanna und Philipp im Anfange des 
Jahres 1329 dahin, um ſich frönen zu laffen. Ihre 
Freude über das Ereigniß, endlich von Frankreich abge: 
loͤſt F ſein und einen ſelbſtaͤndigen Staat wieder bilden 
zu koͤnnen, äußerten die Navarreſen durch eine Verfol— 
gung der Wucher treibenden Juden, indem ſie Alle er— 
würgten, die in ihre Hände fielen. Man zaͤhlt 10,000 
foldyer Unglüdlihen. Am 5. März gedachten Jahres er: 
folgte die feierliche Krönung des Eöniglichen Ehepaates, 
nachdem es folgende von den Gorted vorgelegte Gapitus 
lation befchworen hatte: Johanna und Philipp, welcher 
der dritte König von Navarra feines Namens war, fols 
len alle Herkommen und Gerechtfame des Reichs aufs 
recht halten, die außerordentlihen Abgaben fogleih un» 
terbrüden, innerhalb zwölf Jahren in diefem Reiche keine 
anderen Münzen, alö die dort gebräuchlichen prägen und 
feine Ausländer zu öffentlichen Ämtern und Statthalter: 
ſchaften gelangen laffen, außer fünf Perfonen zu ihren 
Dienften; ferner dürfen fie feinen Theil des Reichs, ge 
ſchweige das Ganze weder verkaufen, noch vertaufchen, 
noch verpfänden; endlich foll ihr erfigeborener Sobn, 
nad) zurüdgelegtem 20. Lebensjahre, als or. von Nas 
varra gefrönt und deſſen tern mit 100,000 Goldtha⸗ 
lern abgefunden werden. Verletzung diefer Bedingungen 
oder Mangel an rechtmäßiger Nachkommenſchaft foll ih» 
nen das Königreich entreißen und in die Hände der Gor: 
tes zurüdliefern, die fich nach Gefallen einen neuen Bes 
berrfcher feßen werden. Philipp und Sfabelle lernten 
nun erft die Gefinnungen und Gebräuche diefes vermils 
derten Landes kennen, und beftrebten fi, den zur Zeit 


4) Ihr Sohn, König Karl H. oder der Böfe, kehrte fih an 
alle die Verträge feiner Mutter mit Frankreich nicht; denn er ver: 
langte nach ihrem Tode nicht allein Champagne und Brie zurüd, 
fonbern ſuchte auch ihre Anfprüche auf den franzöfifchen Thron wie 
der geltend zu maden, ja ihrer mütterlichen Abkunft wegen beftand 
er Aa auf Anerkennung feines Erbrechtes an Burgund 
unb Arte 
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der franzoͤſiſchen Herrſchaft Mae Gebrechen abzu: 
belfen. Sie gingen mit den Gortes barlber zu Rathe, 
erließen neue Gefege und beftellten einen Rath von 12 
Üdeligen zur Handhabung der Juſtiz, welcher Gerichts: 
bof (1331 gegründet) von Einigen auch Parlament 
genannt wird. Indeffen ſchritten die Verbefferungen nur 
Außerft langfam vor, Widerfeglichfeit behielt oft die Ober: 
band. Diefer Ungehorfam verleitete der Königin und ib» 
rem Gatten, die fich binter den Pyrenden überdies nicht 
beimifch fanden, den Aufenthalt in dem rauhen Navarra, 
und fie fehnten fi in das freumdlichere Frankreich, be: 
ſonders aber an den üppigen Hof dieſes Reiches zurüd, 
Nachdem fie den Ritter Heinrih von Solibert (? Solis) 
um Statthalter des —— beſtellt hatten, begaben 
ſich 1331 nicht ohne Murren der Navarreſen in ihre 
franzoͤſiſchen Beſitzungen. 

Gaftilien fing nun feine alten Grenzfehden mit Na: 
varra wieder an, und um bdiefem Staate entſcheidende 
Gegenwehr flellen zu können, fuchten Johanna und Phi: 
lipp mit König Alfons IV. von Aragonien ein Buͤndniß 
zu ſchließen, zu defien Befeftigung fie dem Infanten Pe: 
ter dieſes Meiches ihre aͤlteſte Tochter Johanna zur Ge: 
mablin vorfchlagen und ihm die Thronfolge in Navarra 
zufichern ließen, falls fie ohne männlihe Erben fterben 
wirden. Das Bündnig fam im Januar 1335 zu Da: 
roca zu Stande, ber Infant Peter aber wählte ſich die 
jüngere Infantin Marie von Navarra unter benfelben 
Bedingungen zur Gattin, mit welchen die ältere ihm an: 
geboten worden war. Der Krieg, welchen der Statthal: 
ter von Navarra mit aragonifher Hilfe gegen Gaftilien 
führte, war fo unglinftig, daß der Graf Salon von Foir 
noh um Beiftand angefprochen werden mußte. Diefer 
fiel mit Glück in's feindliche Gebiet ein, wurde aber bald 
durch die Unterbandlungen des Erzbiſchofs von Rheims 
mit dem caftiliichen Hofe geftört, welcher für Königs Phi: 
Iipp VI. Abſichten gegen England gewonnen werden 
follte; und dies fonnte nicht eher erreicht werben, bis 
Gaftilien mit Navarra fich verglichen hatte. Der Prälat 
brachte zwiſchen beiden Staaten einen fechsjährigen Waf— 
fenſtillſtand zum Abfchluffe. 

Mittlerweile faß Johanna auf ihrem Schloffe Anet 
bei Dreur, und ibr Gemahl leiftete dem Könige von 
Frankreich zu verfchiebenen Zeiten bewaffneten Beiftand. 
Am 93. 1343 führte er dem Könige von Gaftilien eine 
Berftärtung zu, mit welcher er Algefiras belagern half; 
erkrankte jedoch und flarb auf der Rüdreife am 26. Sept. 
deffelben Jahres. Johanna ließ ſich, da fein Leichnam 
in der Kathedrale zu Pamplona beigeſetzt wurde, fein 
Herz bringen und vermahrte es bis an ibr Ende in ib: 
rem Betzimmer. Da ihr eigentlich das Königreih Na: 
varra gebörte, fo Ienfte fie auch die Staatsgeſchaͤfte un: 
unterbrochen fort, und begab ſich mit ihren Kindern das 
bin, um die Ruhe zu erbalten und einen neuen Gtatt: 
halter, den Marfchall von Champagne, einzufegen und zu 
verpflichten. brend ihres Aufenthalte in Navarra 
mifchte fie fi im die Verhaͤltniſſe des unglüdlichen Kö: 
nigs Jacob Il. von Majorca (f. d. Art.), und wurde 
son ihrem Schwiegerfohne, Peter IV, von Aragonien, 
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beftimmt, den königlich ftanzoͤſiſchen Hof von befürchteter 
Unterftügung bed entfeßten Infeltönigs abzubalten. Im 
3. 1346 fandte fie dem Könige von Frankreich Truppen 
zur Hilfe gegen England, und ald fie mit ihrer Familie 
nach Frankreich zurüdkehrte, ftarb fie am 6. Dct. 1349, 
in welhem Sabre noch mebre franzöfiihe Prinzeffinnen 
mit Tode abgingen, zu Conflans und wurde zu St. De: 
nid neben ihrem Water beigefeßt. Ihr und ihres Ges 
mahls Herz nahm eine Gruft in der Jacobinerfirche zu 
Paris auf. 

Ihre mit Philipp gezeugten Kinder find: 1) Karl. 
oder der Boͤſe, König von Navarra (f. d. Art.); 2) 
Philipp, Graf von Kongueville, vermäblt im Juni 1352 
mit Solande von Flandern, verwitweter Gräfin von Bar, 
wurde in bie Händel feines Bruders Karl gezogen und 
farb den 29, Aug. 1363, zwei natürliche Kinder, Lan: 
celot und Robine, binterlaffend. 3) Ludwig, Graf von 
Beaumontzle:Roger, wirkte ebenfalls in den Streitigfeis 
ten und Kämpfen feines älteften Bruders mit Frankreich, 
vermäblte ſich 1366 mit Johanna, ältefter Tochter Her: 
3096 Karl von Durazzjo, ohne päpftlihe Zuflimmung, 
und als fein Schwiegervater 1381 König von Neapel 
wurbe, fprach er in feiner Gattin Namen das Herzogs 
thum Athen mit Patrad an, eroberte e8 im 3. 1382, 
wurde aber wieder verdrängt und fämpfte hierauf in Uns 
teritalien gegen Herzog Ludwig I. von Anjou. Er ftarb 
vor 1387 und hinterließ zwei natürliche Kinder, Karl 
von Beaumont, Stammvater der Grafen von Lerin, und 
Johanna. 4) Iobanna, anfänglih dem Könige Peter IV. 
von Aragonien zugebachht, wurde im Mai 1337 Nonne 
im Klofter Longhamp bei Parid und flarb den 3. Juli 
1387 in ihrem 66. Lebensjahre. 5) Blanfa, wegen ib: 
rer aͤußern und innern Vorzüge fehr gepriefen und von 
ihren Zeitgenoffen la belle Sagesse genannt, wurde im 
QJuli 1345 dem Infanten, fpäter Könige Peter dem 
Graufamen von Gaftilien zugefagt, bald aber wieder von 
ihm getrennt, beirathete fie den 19. Ian. 1350 König 
Philipp VI. von Franfreih, obſchon fie deffen älteftem 
Sohne beftimmt worden war, und wurbe fen nad 
fieben Monaten Witwe. Zwar ließ ihr Schwager Pe: 
ter IV. von Aragonien als Witwer um ibre er wers 
ben, wurbe aber mit den Worten abgemwiefen: In Frank: 
reich fei berfömmlich, daß die Königinnen Witwen, fo 
jung fie auch noch wären, niemals zu einer zweiten Ehe 
ſchritten. Sie blieb in diefem Stande bis zu ihrem Tode, 
den 5. Det. 1398. 6) Marie, erfte Gemahlin Königs 
Peter IV. von Aragonien (f. d. Art.); 7) Agnes, wurde 
den 5. Juli 1349 mit dem Grafen Gafton Phöbus von 
Foir, welcher fie 1373 wieder verftieß, und 8) Johanna 
(die Jüngere), im October 1377 mit bem Vicomte Jo: 
bann (? Alan) von Roban vermählt; fie farb den 20. 
Nov. 1403 im Witwenftande ?). (B. Rüse.) 


5) Benupt wurden Fauyn, Histoire de Navarre, Ferreras, 
Histoire generale d’Espague. T. IV. et V., Sismondi, Histoire 
des Frangais, T, X., Ansclme, Histoire généalogique de la 
Maison Royale de France. T. I. und Meseray, Histoire de 
France, 'T, [, mit L'art de verifier les dates. T. II, et III, 
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c) Johanna, Tochter Heinrich's I. (d’Albret), 
Königs von Navarra, f. unter Albret. 

d) Johanna, Tochter des Königs Johann II. von 
Srankreih (geboren 1343, geftorben 1373), Gemahlin 
des Königs Karl II, von Navarra, f. im Artikel 
des Letztern. 


21) Königinnen von Neapel und Sicilien. 


Johanna J., Königin von Neapel und Sicilien, aus 
dem ältern Haufe Anjou, war aͤlteſte Zochter — 
Karl von Calabrien (Kronprinzen von Neapel) und Ma— 
rie'ns von Valois. Dieſer ſtarb, als ſie kaum ihr zwei⸗ 
tes Jahr zurüdgelegt hatte, am 9. Nov. 1328, und 
nicht lange darnach auch feine Gattin; da fam Johanna, 
die 1326, wenn nicht zwei Jahre früher, geboren wors 
ben war, unter ihres vortrefflihen Großvaters, des Kö: 
nigd Robert, Bormundfhaft. Robert aber fand, um 
Bamilienanfprüche zu befriedigen, für gut, feine Enfelin 
und SKronerbin, Johanna, fehr früb mit einem ungari- 
fhen Prinzen, Namens Andreas, im November 1332 
& verloben, und Beide den 26. Sept. des folgenden 

ahres zu vermäblen. Der ungarifche Prinz, erſt fieben 
Jahre alt, wurde von feinem Vater, dem Könige Karl, 
felbft nad Neapel gebracht, und ald Herzog von Gala: 
brien neben feiner Braut für den Erben des Reiches er: 
flärt. Am Hofe ded alten und weifen Robert follte er 
bis zu feiner Mündigfeit erzogen und zum tüchtigen Re: 
genten berangebildet werden; allein man fonnte dem Prin: 
zen, ber einen abgefhmadten, ränkefüchtigen Bettelmoͤnch, 
den Pater Robert, zum Lehrer hatte, die rohen Sitten 
feines Vaterlandes nicht abgemöhnen; er ſchloß ſich ftets 
vorzugsweife an die Edelleute Ungarns an, die fowol 
fein Bater am neapolitanifchen Hofe zurüdgelaffen batte, 
ald auch nachher dorthin famen. Der Prinz blieb un: 
verftändig, wurde fchwelgerifh, plump, wilb und unbe: 
bolfen, und war dazu noch haͤßlich von Gefichtöbilbung. 
SIohanna dagegen —2 aufgeweckt, geiſtvoll und anmu⸗ 
thig, wurde von Philippe von Catanea, Raimund's von 
Gabani Gattin, zum Putz und zu feinem Gefchmade erzogen 
und fpäterbin noch zu ungebundenem Lebenswandel an: 
geleitet. Beide Charaftere waren demnach einander ent: 

gengefeßt, gleichwie der Mönd Robert und die gefall: 
füchtige Gataneferin Philippe einander feindfelig gegenüber 
flanden. Johanna's frühzeitige Klagen und Abfcheu vor 
Andread erzeugten und beftärkten des Königs Robert 
Mistrauen; er entzog daher dem Prinzen mit Gutheißen 
feiner Verwandten, para und Städte bad zuerfannte 
Erbrecht wieder und übertrug daſſelbe ausfchließlich der 
Prinzeffin Iohanna durch feinen am 16. Jan. 1343 er: 
richteten legten Willen. Ihre yo Schweiter Marie 
befam die Grafſchaft Alba, etliche Fleine Landſchaften, fo: 
bald diefe nicht wieder abgelöft werden würden, und 
30,000 Unzen Silber, wurde zur Lehenträgerin der aͤlte⸗ 
ren und in Ermangelung an Erben berfelben Nach⸗ 
folgerin auf dem koͤniglichen Throne erklaͤrt. Die Bor: 
munbdfchaft über beide —— follten für die Dauer 
ihrer Minderjährigkeit die Königin Sancha, Robert's Gat: 
tin, ein Biſchof und zwei Grafen führen. Die königli: 
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hen Verwandten, die Fürften von Zarent und Durazzo 
wurden demnach ausgeichloffen, mithin nur fo lange in 
Zaume gehalten, ald König Robert, das Familienbaupt, 
lebte; Ddiefer aber farb noch am Tage bdiefer Verfügung 
in fehr hohem Alter, und jene fühlten fi nun frei, mwäb: 
rend bie junge Königin erft ihr 16. Jahr zurüdgelegt hatte 
und mit ihrem Gemable, der auf eine gewijje Summe von 
Einkünften gewiefen wurde, obne Anfehen war. Ebenio 
ſchlimm fand es mit dem vorgefehten vormundfchaftlichen 
Ratbe, der fie bis zu ihrem Eintritte in's 25. Jahr len: 
fen follte. Johanna wurde gleich nach ihres Großvaters 
Zode zur Königin ausgerufen, und da auch Andreas die— 
felben Vorzüge verlangte, fo entflanden zwei Parteien 
am Hofe und im Reihe. Die Prinzen vom Geblüte, 
an beren Spike die Fuͤrſtin Witwe Katharine von Ta: 
rent, welche auch den Zitel einer Kaiferin von Gonftan: 
tinopel führte, unterfiügten bie junge Königin, für ihren 
Gemahl fprachen der Papft und der Pater Robert, nebft 
den ammefenden Ungarn. Beide Parteien fanden ibren 
Anhang in den Provinzen. Johanna hielt es mit dem 
Feinden ihres Gemahles. Beide verirrten ſich aber in 
leichtfinnigen und findifchen Auftbarkeiten, worüber die 
Königin Witwe Sanda, ald ihre Vorſtellungen feinen 
Eingang fanden, ſich gefränft fühlte und in ein Klofter 
ing‘). Sie farb noch im I. 1343. Ihrer Zucdhtmei: 
erei num los geworben, verfanf der Hof immer tiefer 
in Ausfchweifungen; daneben fuchte man die Königin 
und Andreas mehr und mehr von einander zu trennen, 
und jene mit Verachtung gegen diefen zu erfüllen. Die 
Unanftändigkeiten des Hofes wurden zum öffentlichen Ge: 
fpräche, und Petrarca, welcher damals eine päpftlide Ge: 
fandtfchaft dort übernommen hatte, fand unter foldyen 
Umftänden weder Treue und Wahrheit, noch Gewiſſen⸗ 
baftigfeit. Maßte fi auch Andreas an, vornehme Staats: 
gefangene, die König Robert noch vor feinem Tode hatte 
feftnehmen laffen, in Freiheit zu fegen, um feine Partei 
durch fie zu ftärken, fo blieb Johanna doch immer nod 
in fo übermwiegendem Anfeben, daß er nach und nach alle 
Gewalt verlor und nicht die geringfte Kleinigkeit ohne ihr 
Vorwiſſen unternehmen konnte. f fein Bitten ſchickte 
ihm fein Bruder, König Ludwig der Große, einen Bei: 
ftand in der Perfon feiner Mutter Elifabeth. Sie kam 
mit anfehnlihem Gefolge und reichen Schägen, genoß ei: 
nen prächtigen Empfang und feste auch foviel durch, daß 
eine Gefandtfhaft von Neapel nach Avignon abgehen 
mußte, um den Papft zur gemeinjchaftlichen Krönung 
bes Herzogs Andreas mit feiner Gattin zu vermögen. 
Dapit Clemens VI. aber betrachtete die Sache, da das 
Königreich Neapel ein Lehen des heiligen Stuhles war, 
aus einem ganz andern Gefichtäpunfte und nahm mit 
—— eine Ubereinkunft Königs Karl I, mit dem 
heiligen Stuble das Reichöverweferamt an fih, Robert’s 
legten Willen hierdurch umftoßend. Zugleich erklärte er 
alle Handlungen der Regierung feit Robert's Tode für 
ungültig. Die Ungarn und ihr Anhang in Neapel gin- 


1) liber das luſtige Hofleben in Neapel fiche die Stimme eines 
Beitgenoffen, Gravina's, bei Muratori XII, 558 fe. 
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gen unbedenklich auf diefe Entfchliefung ein und hofften 
dadurch Andreas’ Naͤherrechte auf den neapolitanifchen 
Thron geltend maden zu fönnen. Viele, die Johanna's 
Rechte in Schub nahmen, verließen unwillig den Hof 
und gingen auf ihre Burgen, um eine plöglihe Wen: 
dung der Dinge abzuwarten. Allein Andreas war fo 
unverfländig und rob, daß er die Vortheile, die ihm feine 
Mutter verichafft hatte, weder nutzen noch behaupten 
tonnte, und Elifaberh war darüber fo betreten, daß fie 
ibm mit fih nad Ungarn zurückzunehmen beſchloß. Sie 
ließ fich endlich durch die täufchenden Vorſtellungen ihrer 
Schwiegertochter und der Fürftin Katharine bewegen, ihn 
urückzulaſſen und der Leitung des alten und ehrlichen 
Grafen Bertram von Montefcagliofo anzuvertrauen ?). Der 
erg Aimerih, welchem der Papft die Regent: 
fchaft in Neapel anvertraut hatte, wurde bald nad) feis 
ner Ankunft außer Anfeben gefegt, da Johanna ihre Ges 
walt nicht befchränfen ließ und den Gegnern bed Ans 
dread bedeutende Ämter gab. Ihren Günftlingen ſchenkte 
fie des Großvaterd Schäße, zum Theil wurben fie auch 
zur Unterhaltung bes frivolen Hoflebens verfchwendet. 
Um den Prinzen Andread befümmerte man ſich nidt. 

Sest ſchob man auch den Plan des verftorbenen 
Robert bei Seite, Johanna's ſchoͤne und kluge Schweiter 
an den König Ludwig von Ungarn, oder an einen fran: 
oͤſiſchen Prinzen aus dem Haufe Valois zu verbeirathen. 
Inter Mitwirkung des Gardinald ZTalleyrand von Peri: 
gord vermählte man fie an den Prinzen Karl von Du: 
razzo, Neffen des verftorbenen Königs. Die Ehe wurde 
hinter dem Rüden der Königin abgeſchloſſen und volljo: 
gen und gab, ba fie und das fürftlihe Haus Tarent dies 
fer Verbindung entgegen waren, den SHofparteien eine 
neue Belhäftigung und Richtung. Prinz Karl gerieth 
darüber in Lebensgefahr, wurde noch zeitig gewarnt und 
ſchloß fi dem ihm ——— Andreas an. 
Ebenſo trat fein Bruder Ludwig, der ein Fräulein aus 
dem gräflichen Haufe Sanfeverini beirathete, zur ungas 
rifchen Partei über. 

Unterdeffen hatte der Papft am 19. Jan. 1344 im 
Gonfiftorium den Prinzen Andreas unter gewiffen Be: 
dingungen ald König von Neapel anerfannt und verfpro: 
den, ihn nebft Iobanna falben und frönen zu laflen, 
fobald fich Letztere beflimmt als Lehenträgerin des heilis 
gen Stuhles bekannt haben würde. Dies gefchab auch 
in einer Urkunde vom 28. Aug. (Johanna befchleunigte 
diefe Angelegenheit, um den Garbdinallegaten los zu wer: 
den) und ber Papft ordnete nun auf das Genaufte die 
Zihronfolge, fobaß der nähere Grad die entfernteren Ber: 
wandten davon ausſchloß, und von den Verwandten eis 
ned Grades der ältere dem jüngern, fowie die Prinzen 
durchweg den Prinzeffinnen vorgeben follten. Als bie 
Königin alle Vorichriften des Papftes befchworen hatte, 
fo befam fie auf Empfehlung des Königs von Frankreich 
die Regierung gleihmwol ganz allein, der Garbinallegat 


2) Er flammte aus der berühmten Familie de’ Balzi, die noch 
mg Berwandte unter dem Namen de Baur in ber Pror 
vence hatte. 
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legte fein Reichöverweferamt nieder und verließ ben koͤ— 
niglihen Hof, nahdem er der Königin und ihrem Ge— 
mable nicht allein allerlei gute Rathſchlaͤge und Ermahs 
nungen gegeben, fondern aud alle unnüge Verſchenkun⸗ 
en Johanna's für nichtig erflärt hatte Im naͤchſten 

hre dehnte Clemens als Oberlehenberr dieſe Erklärung 
noch dahin aus, daß alle feit Robert's Tode im Königs 
reiche gemachte Beräußerungen wieder mit dem Königs 
thume verbunden werden follten. Johanna hatte näms 
lich, feitbem fie vom vormundfchaftlihen Joche befreit 
worden war, ihre Verſchwendungen leichtfinnig fortgefegt, 
und als der Papft ihr entgegen arbeitete, fuchte fie die 
Krönung ibres Gemahls aufzuhalten, was nur, wenn: 
ad bes Papftes Zwecke zuwider, dadurch gelang, daß 
ndreas einen bedenklichen Eid leiften follte, wonach ihm, 
wenn Johanna ohne Kinder ftürbe, dad Recht zur Nachs 
folge verfchloffen blieb. Mittlerweile verftand Katharine 
von Tarent das Gemwirre am Hofe fo zu fleigern, daß 
Johanna und Andreas verhaft gemacht, und ihren Soͤh— 
nen der Eingang zum Throne eröffnet werden konnte. 
Sie beförberte durch geile Hoidamen das wollüflige Les 
ben, und flürgte dadurch die Königin felbft in verbotenen 
Umgang. Andreas, ber darum wußte, ertrug Alles ges 
duldig und fehnte fi nur nach der verheißenen Krönung, 
um dann nad) feinem Sinne zu handeln. Allein er blieb 
nicht vorfihtig dabei, fondern ließ feine Rache nur allzu 
bald durh ein Symbol verrathen, das er auf feiner 
Fahne neben dem koͤniglichen Wappen anbradte. Diefes 
auffchredende Zeichen beftand in den Bildern vom Blod 
und Beil. Die Königin und ihr Anhang fürdteten nun 
feine ag und alle Große, die ihn haften oder in 
Zukunft » fuͤrchten batten, verfchworen ſich gegen fein 
Leben. Man erzählt ſich fogar, jedoch unverbürgt, daß 
Johanna zu feiner Ermordung den feidenen Strid gefers 
tigt babe, und als fie Andreas dabei befhäftigt fand, ſoll 
fie auf feine Frage, wozu fie den Strid made, geants 
wortet haben: Euch damit zu erdroſſeln. Einige von 
den Verſchworenen begaben fi zu Andreas und luden 
ihn, da die Ausführung des Planes in der Hauptftadt 
zu gewagt fchien, zu verfchiedenen Jagbvergnügungen 
auf dem Lande ein. Der Herzog fagte fie zu und fo 
begab fich ein großer Theil des Hofes, auch die Königin 
Sohanna, nah Averfa, wo übernachtet werben follte. 
Nachdem noch fröhliche Abendtafel am 20. Aug. (? 18. 
Sept.) 1345 gehalten worden war, entfernten fi Alle 
aus dem Schloffe, die nicht zum Kammerdienfte gebörs 
ten. Und ald Icdermann fchlafen gegangen, erhoben ſich 
die Verichworenen aus ihren Betten, begaben ſich in das 
Schloß zurüd, wo Andreas und Johanna fchliefen, und 
liegen dur einen Kammerbdiener den Prinzen weden, 
um angeblid mit ihm dringende, aus Neapel eben anges 
tommene, Angelegenheiten zu beſprechen. Sobald er in 
feinen Nachtfleidern in den Saal getreten war, fielen die 
Berfhworenen über ihn ber. Der Prinz wehrte ſich tas 
pfer, fchrie um Hilfe und fuchte das Schlafzimmer wieder 
zu gewinnen, wo feine Waffen waren. Allein die Thür 
beffelben war bereitö verriegelt worden. Er wandte ſich 
nad einem andern Ausgange ded Saales, fand auch die: 
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fen verfchloffen, und fo fand fein Hilferufen fein Gehör. 
Ohnchin lag das Schloß, das in der Folge in das Klo: 
ſter ©. Pietro a Majella deit wurde, außerhalb 
der Stadt, und mur des Prinzen ehemalige Amme aus 
Ungarn ſchlich fih mit Entfegen in die Nähe des Mord: 
immer und bat für ihren Herrn. Zwar ſchienen die 
—* anfaͤnglich nachgeben zu wollen, endlich aber pad: 
ten fie ibm nochmals und fdhleppten ihn bei ben Haaren 
unter heftigen Auftritten auf ben Altan, der an ber Gar: 
tenfeite des Palafled angebaut war, warfen ihm einen 
Strid um ben Hals und benften ihm fo lange auf, bis 
er todt in den Garten binabgeftürzt werden konnte. Die 
Mörder öffneten nun die Thüren wieder und entfernten 
ſich. Sogleih eilte die Amme mit einem Lichte herbei, 
ſuchte und rief den Herzog, befam aber nirgends eine 
Antwort; fie fand Alle noch fchlafend, wedte die Nach⸗ 
barſchaft und fand endlich nad langem Suchen den Leid: 
nom bed Unglüdlihen mit einem Stride um ben Hals 
im Garten liegen. Er wurde in die Kirche gebracht und 
von da nah einigen Tagen in die Kathedrale zu Neapel, 
wo man ihn in der Kapelle des heiligen Ludwig in aller 
Stille berrdigte, und dad marmorne Denkmal, das ihm 
erft fpäterhin geſetzt wurde, verdankt feine Entitehung ber 
Großmuth eines Abtes dieſer Kapelle ). 

Die Königin Johanna hatte während des nächtlichen 
Vorſalls ſich ruhig verhalten, war tbeilnahmlos im Bette 
liegen geblieben, als ihr die Nachricht von ihres Gemah: 
led Ermordung binterbracht wurde, und als fie am ans» 
dern Morgen von Neugierigen und mitleidövollen Leuten 
überlaufen wurde, fchlug fie die Augen vor Scham nie: 
der, zeigte aber durchaus Fein Mitleiden, fowie von ihr 
foäterbin auch Nichts ausging, was die Beftrafung ber 
Frevelthat befördern konnte. Sie bezog eine andere Woh- 
nung und verſchloß fich eine Zeit lang aus Furt, aud 
ermordet zu werben. Hierauf ging fie mit ihrem Hof⸗ 
flaate nah Neapel zuruͤck, und wenn fie auch erfchüttert 
und beftürzt fchien, fo mied fie doch den Anblid bes 
Leichnams und nahm thränenlos ihren Sig wieder im 
neuen Schloffe. Sie warf fi in die Arme der Fürftin 
Katharine von Xarent, weldhe ihren, von Johanna be: 
reits, wie Mehre berichten, geliebten Sohn Ludwig mit 
ihr zu vermählen gedachte, und der aufbraufende Zorn 
der Prinzen von Durazzo und der Grimm ihres Anhangs 
verhallten ohne Kolgen. Man ſchwieg Über den Tod des 
Andreas, um fich nicht die Ungnade der Königin zuzu⸗ 
ziehen. Mehre Ungarn fchlichen in ihre Heimath zurück 
und brachten dem Könige — die erſte Kunde von 
dem jaͤmmerlichen Ende ſeines ungluͤcklichen Bruders. Lud⸗ 
wig von Tarxent nahm das nunmehr erledigte Herzogs 
thum Galabrien, das auch Herzog Karl von Durazzo an: 
ſprach, mit Gewalt weg und erregte dadurch einen Par: 
teifampf mit ben Anhängern Durazzo's. Während deſſen 





8) Der Brief der Königin Iohanna am die Florentiner erzählt 
den Verlauf des Morbes ganz anders, und bürfte, wenn er echt iſt, 
einen ſtarken Beweis von ber Verftelungskunft feiner Verfaſſerin 
geben. Gr ſteht in Fupon, Histoire de Provence, T. 1, gr n. XL, 
und wicber abgebrudt in L'art de vörlfier les dates. V, 875 »q. 
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fing mit der igin, nad): 
E - 1345 einen Pie? sen 
geboren batte, bei welchem der Papfi die Patben: 
ftelle vertrat, fo vertraut, wie ein Ehemann, zu leben 
Karl von Durazzo ſandte nun Eilboten nad 
Ungarn und lieh ben König Ludwig zum Rachefriege 
auffodern. 

Zu gleicher Zeit umterfagte der Papſt, welcher vom 
auten Umgange ber Königin mit ig von 

Kunde erhalten batte, daß fie ohne feine Einwiligung zu 
einer neuen Ehe fchreiten folle; ebenio eifrig drang er in 
einer Bulle vom 1. Jan. 1346 auf Unterfuhung und 
Bellrafung der an Andreas begangenen Mordthat, fofern 
nicht die Königin und die Prinzen barein verwidelt wi: 
ren; in Diefem Falle aber verlangte er Verſchwiegenheit 
und umftändlihen Bericht. Sonſt aber äcdhtete er im 
Boraus die Mörder, befahl ihre Häufer niederzureißen, 
ihre Güter einzuziehen und ihre Untergebenen des Gebor: 
ſams zu entbinden. In Neapel aber fand ſich bei der 
Berwirrung Niemand, ald der Großjuflitiar, Graf Ber: 
tram von Montefcagliofo und Andria, welcher die Unter: 
ſuchung übernehmen fonnte. Er war, wie ſchon bemerkt, 
von der Königin lifabetb dem Ermordeten empfohlen 
worden, und außerdem noch ein Freund Karl's von Du: 
razzo, hielt man ihn demnach für einen unbeſtechlichen 
Richter und Mäder. Seine Unterfuchungen begannen, 
ehe der Papft dazu ermumtert hatte, ſchon vor Ablauf 
des Jahres 1345. Er lieh zwei Perfonen, welche in ber 
Öffentlichen Meinung für die wirklichen Mörder des Her: 
zogs galten, ergreifen und vor einer großen Berfamm: 
lung foltern; als fie aber zum Gefländnifje geneigt wur: 
ben, drang der Graf Terlizzi, ber flr den Anftifter der 
Verſchwoͤrung galt, mit feinem Anbange in den Kreis 
der Gerichtöperfonen und fchnitt dem, welcher verratben 
wollte, die Zunge entzwei. Da nannte aber der andere 
Gefangene den Grafen ald Haupt der Verfhmwörung; er 
und fein Genoffe wurden nichtödeftomeniger an Pferde: 
ſchwaͤnzen durch bie Stadt gefchleift und dann am Gals 
gen aufgebenkt. Terlizzi wurde des Nachts in feiner Woh— 
nung überfallen und gefangen genommen; baffelbe ges 
ſchah mit zwei der berüchtigtften Weiber aus Johanna's 
Umgebung, deren eine die befannte und mächtige Gatas 
neferin Philippe von Gabani war. Graf Bertram lief 
die drei Perfonen auf eine Galeere bringen, an einen 
Maftbaum binden und foltern. Die Königin, biervom 
unterrichtet, fandte etliche Räthe an den Herzog von Du— 
razzo und ben Großjuftitiar ab und verlangte unter An- 
drobung ihrer aͤußerſten Ungnade die Freilajjung der Ge: 
fangenen. Die Räthe befamen eine ausweichende Ant: 


- 
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wort umb wurden, ba man fie auch als Mitfchuldige er: 
Bannte, auf der Ruͤckkehr zur Königin ebenfalls ſeſtgenom⸗ 
men. Alle diefe Gefangene mochten mehr oder weniger 
Schuld tragen, oder doch das Schidfal verdienen, das 
über fie verhängt wurde. Erft mit glübenden Zangen 
gezwidt, wurben fie dann ſaͤmmtlich verbrannt. Andere 
Mitfhuldige wurden mit undern Strafen belegt und mit 
dem Knebel im Munde zum Tode geführt. 

Durch diefes Einfchreiten befeftigten Karl von Du: 
razzo und der Großjuftitiar ihr Anfehen bei dem Bolfe, 
fegten fomit die Königin und ihren neuen Günftling herab, 
entflammten aber auch die Parteimuth, ſodaß bei diefen 
Unruben ſchwer war, der eingeriffenen Zügellofigfeit Schrans 
fen zu feßen und Orbnung berzuftellen. Die vom Papfte 
nach einander abgefchidten Gardindle und Biſchoͤfe, wel⸗ 
be Frieden und Rath verfchaffen follten, wurden über: 
hört und verachtet. Als ſich der Fürft von Tarent von 
feiner Gegenpartei Übermannt fah, warb er die Motten 
umberftreifender Kameradfchaften an, welche dem Herzoge 
Karl auflauern mußten. Dadurch befam der Krieg zwi: 
ſchen Beiden neue Wendungen und Nahrung, und Ka: 
tharine felbft zog meift an der Spitze geworbener Ban 
den von Neapel aus. Karl von Durazzo bebielt die 
Oberhand, die Königin mußte ihm fchmeicheln und das 
Herzogtbum Galabrien verfprechen. Der Krieg hörte num 
in der Hauptſtadt auf. Aber faum batte ſich Herzog 
Karl entfernt, fo brach Johanna ihr Wort, und heira= 
tbete noch am 20. Aug. 1346 den Fürften Ludwig von 
Zarent. 

Mittlerweile ordnete ber König von Ungarn feine 
Angelegenheiten dabeim, wie mit den teutfchen Fürften 
und mit Oberitalien, unb bereitete fich zum Rachefriege 
gegen feine Schwägerin in Neapel. Durch Botichaften 
und Briefe an den Papſt nahm er für feinen Neffen 
Karl das Königreich in Anſpruch, damit derfelbe in Un: 

am von Elifabeth erzogen, beffen Mutter aber von ber 

rrfchaft entfernt werden follte. Er erklärte fich ferner 
egen alle Glieder ded Haufes Anjou neapolitanifcher 
inie, fogar gegen Karl von Durazzo, deſſen Ehrgeiz 
und erbeirathete Anfprüche er fürdtete.e Er verlangte 
endlich die vormundfchaftlide Verwaltung des Königreichs 
und ein ausdrüdtiched Verbot für Johanna gegen ihre 
damals erft befürchtete Ehe mit einem Fürften von Ta: 
rent, fowie die peinlichen Unterfuhungen gegen die Mörs 
der feines Bruders außerhalb des Königreichs Neapel ge: 
führt werden follten. Indeſſen lehnte Glemens die di 
mutbungen von ſolchem Umfange ab, und zeigte ſich blos 
in fofern den Abfichten des Ungarnkoͤnigs geneigt, als fie 
die ſtrenge Beftrafung der durch Johanna's Leichtfinn 
veranlaßten Frevel betrafen. Seine Botſchaften aber blie: 
ben, wie ſchon bemerkt, in Neapel ohne Einfluß. Gleich: 
wie er ben König ermahnte, fi von der Hitze nicht 
übereilen zu lafien, fo fchrieb auch Johanna in rübrenden 
Ausdrücden an ihn und fuchte fi von aller Schuld zu 
reinigen; fie mehrte aber die Erbitterung dadurch, daß 
fie ihre zweite ——— nicht verheimlichen konnte. 
Da gab er ihr in ſeiner Antwort die Theilnahme an der 
Ermordung ſeines Bruders gradezu ſchuld und erklaͤrte 
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ihr den Krieg‘). Er drang nun, vom Papſte auf mans 
nichfache Weiſe gehindert, langfam in Italien vor und 
näberte fich zu Ende 1347 dem Königreihe Neapel. 

In diefer Bedrängnig lief Ichanna Gefahr, nicht 
nur ihr Königreich, fondern auch die franzöfifchen Graf: 
fchaften (Provence und Forcalquier; Piemont wurde al: 
lerdings vom Grafen von Savoyen weggenommen) zu 
verlieren. Die oberitalienifhen Staaten machten fich diefe 
Umftände zu Nuge, und da von Eicilien ber ein Ähnlie 
ches befürdtet wurde, fo bot die Königin dem Regenten 
biefer Infel einen Waffenftilftand an. Diefer ſchlug das 
Anerbieten aus und verlangte einen ſeſten Frieden, da er 
mit dem Könige von Ungarn, ber ibn auch zu gewinnen 
fuchte, nicht einig werden konnte. Nothgebrungen unters 
ri Johanna zu Anfange November 1347 diefen 

eden und erflärte hierdurch das aragonifche Herrfcher: 
haus in Sicilien für ya unter folgenden Bebins 
gungen: Sicilien bleibt von Neapel völlig unabhängig 
und Johanna entfagt allen ihren Anfprüchen auf diefes 
Eiland: dagegen muß «3 Namens der Königin dem Papfte 
alljährlich 3000 Unzen Gold Lehengelder zahlen und dem 
Königreihe Neapel, fo oft es angegriffen wird, mit 15 
bewaffneten Galeeren Kriegsbilfe leiften. Der Vertrag 
behielt feine Gültigkeit, obgleich der heilige Stuhl denfels 
ben verwarf. 

Sobald der König von Ungarn Aquila erreicht hatte, 
fanden feinen Abfihten auch Feine Schwierigkeiten mehr 
im Wege. Der Graf von Fondi und Herzog Karl von 
Durazzo (doch dieſer nur vorfichtig) fchlugen fih auf 
feine Seite. Die Ungarn drangen vorwärts, während 
die Königin und Ludwig von Tarent mit ihrem Feldhaupt⸗ 
manne Nicolo de’ Acciajuoli, welcher durch Katharine'n 
fein Gluͤck gemacht und der Königin zweite Heirath be: 
fonderd eifrig betrieben hatte, ein Heer in Neapel fam: 
melten und bis Gapua ihren Feinden entgegengingen. 
Dort aber wurde Ludwig gefchlagen und in die Haupt: 
ſtadt — Hier ruͤſtete ſich Johanna zur Flucht, 
raffte die Schaͤtze, bie ihr noch übriggeblieben waren, 
zufammen und fündete den berufenen Ständen, fo viele 
von ihnen noch nicht in ungarifche Gewalt gefallen was 
ren, ihren Entſchluß an, das Reich zu verlaſſen. Daf: 
felbe verließ fie au am 15. Jan. 1348, als der Unger 
in Gapua einzog, und fegelte nach der Provence, Nicht 
ohne Rührung ihrer Umgebung batte fie des Nachts ihr 
Schloß Mair We und fi unter lautem Wehflagen mit 
aufgelöften Haaren dem Meere genäbert. Ihren Sohn 
Karl ließ fie freiich zurüd, nahm aber dagegen ibre 
Schweſter Marie, Karl's von Durazzo Gattin, nebft des 
ren Zöchtern mit ſich in die Provence. Ihr Gemahl Lud⸗ 
wig fchiffte fich fpäter mit feinem Vertrauten, Acciajuoli, 
nach einer andern Richtung auch ein. 


sont pleines preuves que tu as est4 participante et complice 
à la mort de ton mary. 
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Die zurüdigebliebenen Prinzen von Geblüte batten 
nach Johanna's Entfernung feine andere Wahl, als fi 
dem fiegreichen Könige von Ungarn zu unterwerfen, der 
fie für Mitfchuldige am Tode feines Bruders hielt’). 
Bei Tafel zu Averfa wurden fie gefangen genommen, und 
Herzog Karl an ber Stelle, wo Andreas ermorbet wor: 
den war, enthauptet. Sein Zobesurtheil beförderte der 
Umftand, daß er fi, nachdem er jenem feine Verbin: 
dung ſchon zugefagt hatte, dem zuwider mit der Königin 
vereint und die Ungarn in Aquila angegriffen hatte. Die 
anderen Prinzen und Verwandten wurden gefangen nad 
Ungarn abgeführt; fo auch der Königin Johanna Sohn, 
Karl, welcher jedoch nicht lange am Leben blieb. Nach: 
dem der König von Ungarn in Neapel eingerlidt war, 
brachte er eine Menge Menfchen, die mit den Mördern 
feines Bruders in Verbindung geftanden haben follten, in 
Unterfuhung und ließ fie auf das Graufamfte hinrichten. 

Johanna war inzwifchen (den 20. Ian.) zu Nizza 
an das Land gefltiegen, und ſetzte, während ihr Gemahl 
in Italien umberirrte, ibre Reife zu Lande nach Air fort. 
Hier wurde fie zwar von einigen Ständen der Provence 
ehrerbietig empfangen, aber zugleich auch unter firenge 
Aufficht gefest und ibr der Zufpruch unterfagt. Die Pro: 
vengalen, unter bdiefen die angefebene Familie de Baur 
(Balzi), welche die Königin haßte, beforgten nämlich, 
ibre Gebieterin wolle die Graffchaft gegen ein anderes 
Gebiet an Frankreich vertaufchen, und daran war ihnen 
Nichts gelegen. Allerdings wurde diefe Angelegenheit 
vom Herzoge Johann von der Normandie perfönlich zu 
Avignon mit dem Papfle verhandelt. Allein der Abſcheu 
der Provengalen und die Raͤnke des ungarifchen Königs 
lenkten den Papft dahin, daß er ben Deriog Sobann 
mittels einer Geldfumme unb anderer Zugeftändniffe von 
dem Borfage abbielt. Nun fam Johanna's Gemabl mit 
feinem Freunde Niccolo Acciajuoli, die an der provencer 
Küfte nicht an das Land zu fleigen wagten, auf Ummes 
gen in Avignon an und bewirfte durch feine Vorftelluns 
gen, daß fich der heilige Vater feiner gefangenen Gattin 
annahm. Zuerſt fand er nicht nur ausgezeichnete Aufs 
nahme, fondern aud die biöher verweigerte Anerfennung 
feiner Ehe mit Johanna, welder der Papft, nach ben 
ungeftümen Foderungen des Königs von Ungarn, als eis 
ner Mitfchuldigen am Tode deö Herzogs Andreas durch⸗ 
aus den Proceß machen follte. Diefe und andere Zus 
muthungen wendeten Clemens licht von der ungarifchen 
Partei ab, und beflimmten ibn, Johanna's Freiheit zu 
Ar zu bewirken. Sobald die Provengalen verfichert wa: 
ren, daß fie nicht unter franzöfifche Herrſchaft kommen 
wirden, festen fie auch ihre Königin auf freien Fuß. 
Diefe begab fih mun nach Avignon und bielt dort am 
15. März 1348 unter einem Zraghimmel in Begleitung 
der Gardindle, die ihr entgegengefommen waren, einen 
feierlichen Einzug. Ihr Gemabl empfing am 27. deſſel⸗ 





5) Daher fagt auch ein Ghronift bei Muratori XII, 925: 
Auctores hujus sceleris dieuntur omnes de stii Regia cum 
Jonnna in MCCCXLV, Ausführlider und genauer hierüber fiche 
Gravina bei Muratoria. a. D. 581 fa. 
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ben Monats vom Papfte die goldene Rofe vor dem Ki: 
nige Jacob II. von Majorca, der fi damals auch am 
päpfllihen Hoflager aufbielt. Sole und andere Aus: 
zeichnungen liefen außer Zweifel, daß die ungarifchen fo: 
derungen nit nur zurüdgewielen, fondern zum Theil 
auch ernftlich gerlgt werden würden; mas denn aud 
durch den Garbdinallegaten Bertrand gefchab. 

Die berrfchende Peft ſchwaͤchte das ungariſche Her, 
und der König befchloß nad viermonatlichem Aufenthalte 
in Neapel, ohne die Krone diefes Meiches, noch die pirf: 
lichen eben darüber empfangen zu haben, feine Rüde 
in die Heimath. Nachdem er dad Königreich durdreik 
und überall ungarifche Statthalter eingefeßt hatte, vn 
ließ er Neapel zu Ende Mai’ 1348, den Flrfien vom 
Siebenbürgen, Stephan Lasky, ald Regenten zuridiel: 
fend, dem er die Güter der Prinzen von Duramo u 
ſchenkt hatte. Diefer Reichsftatthalter machte ſich mit 
feinen Ungarn bald verbaßt, fowol durch Erprefiungen, 
als dur ſtrenge Polizei. Die miövergnügten Neapelis 
taner fchiten unter der Hand Boten an die Könige 
nach der Provence mit dringender Bitte zur Ruͤckebt, de 
ihr Alles wieder zufallen werde. Johanna hatte fid in 
zwifhen vor dem vollen Gonfiftorium, dem aud de 
fremden Botfchafter beimohnten, zu Avignon gegen al 
Beſchuldigungen ihrer Feinde fehr geſchickt und kunſtferth 
vertheidigt, fobaß fie der Papft feierlich fir umfchulig 
erflärte und die ungarifchen Gefandten Nichts dagtgen 
einwenden fonnten®). Um Geld zur Rückkehr zu beim: 
men, verkaufte fie am 9. Juni 1348 die Stadt Avignen 
völlig wiberrehhtlih an den beiligen Stuhl für 80,M 
(nicht 30,000, wie Muratori’s Nachrichten lauten) Goßf.'). 
Die Provence und fo auch die Stadt Avignon mar en 
Faiferliched Leben, der Kauf mußte vorher Karl’s IV. 3u 
ſtimmung baben; da diefer aber Clemens’ VI. Gehör 
war, fo koſtete es feine Mühe, des Kaiferd Eimmillisung 
noch einzuholen. Aber Iohanna batte auch eibliche Ber 
bindlichkeiten zur Grafſchaft, befonderd durch eine urfund 
liche Zufage vom 19. Zebr. 1347, Nichts von derichen 
zu veräußern, gleichwie zu ihrer Erbfchmefter Mari. 
Diefe Rechte wurden offenbar verleßt, welche Berltun 
gen aber des Papftes Feinheiten zu überdeden verſen 
den. Noch mußte die Königin einen Theil ihres Schmuds 
veräußern, und die bewilligten oder erbetenen Zufhii 
ihrer Stände annehmen, ehe fie zu Schiffe geben fomtr- 
Sie und ihr Gemahl, der vom Papfte den Titel eins 
—* von Jeruſalem empfing und mit ihr von num = 
alle Ausfertigungen gemeinfchaftlich unterzeichnete, miete 
ten zehm genuefer Galeeren und fandten Piccolo Lecicjurũ 
nad Neapel voraus. Als derſelbe ihnen gute Nadriät 
von dort zugefchidt hatte, fchifften fie fich mit einem — 
fammengerafften Heere ein und langten Ende Auguit 
1348 in der Hauptflabt Unteritaliend an, wo fie m 





6) Die urkundliche Freiſprechung der Königin durch den Part 
erfolgte erft drei Jabre fpäter. 7) Zur Prägung biefer Eummt 
waren nad Le Bret’s Berechnung 833 Pfund und 4 lngen Ds 
feinften Goldes erfoderlih. Die Summe ift wirklich bezahlt word“, 
woran jedoch mehre meuere Schriftiteller gezweifelt haben. 
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großen Ehren empfangen wurden. Acciajuoli hatte bie 
vom Könige von Ungarn entlaffenen teutfchen Sölbner 
angeworben und vereinte diefelben mit des Königs Trup⸗ 
ven, um die Burgen und Pläbe wieder zu nehmen, wels 
che noch von den Ungarn befegt waren. Bon allen Geis 
ten ftrömten die Evelleute nah Neapel, um der Königin 
ihren Gehorfam zu bezeugen. Nur Graf Franz von 
Montefcagliofo, Eohn des Oberrichters, eilte nicht, weil 
er Ludwig's von Tarent Schweiter Margarethe binter defs 
fen Rüden gebeirathet hatte. Er lief alfo erft die Ge: 
finnungen feines Schwagers ausforſchen, und als diefer 
ihm volle Zufriedenheit betheuern ließ und ihn auch zum 
Herzoge von Andria ernannte, fo flog er herbei und wurde 
feinem Wohlthäter mit Dankbarkeit zugethan. 

Gleih Flug verfuhbr Johanna mit Denjenigen, wels 
che während ihrer Abwefenheit Beweife ihrer Ergebenbeit 
egeben hatten; oft mehr großmütbig ald Flug belohnte 
—8 ſodaß Clemens VI, fie an Beſchraͤnkung ihrer Wohl: 
thaͤtigkeit erinnern mußte. Niccolo Acciajuoli, der ſich 
am meiſten Verdienſte erworben hatte, wurde zum Groß» 
ſeneſchall ernannt, und König Ludwig bemühte ſich bes 
ſonders um die Freundſchaft des jungen Adels, in der 
Hoffnung, mit ſeinem Beiſtande des Reiches Feinde eher 
verjagen zu koͤnnen, als mit den theuern Soͤldnern des 
Auslandes. Vom Anführer derſelben, Werner von Urs: 
lingen (von den Franzoſen irrig Garnier genannt), ließ 
er ſich den Rittergürtel verehren, und nun fing man an, 
bad von den Ungarn befegte Eiſchloß zu belagern, bad 
auch bald erobert wurde. Während das Neufchloß ums 
zingelt und zulegt ausgehungert wurde, zog der König 
nad Apulien und nabm zugleih auch Acerra weg. Der 
Krieg, der wenig Merkwuͤrdiges aufweift, wurbe von beis 
den Seiten meiſt durch Söldnerhäuptlinge geführt, bie 
denfelben aus Eigennuß eher zu verlängern als zu vers 
fürzen trachteten, und König Ludwig, der ganz von Wers 
ner von Urslingen abbing, wurde durch diefen von ent» 
fheidenden Schlägen fo lange abgehalten, bis der feile 
Hauptmann fi mit dem ungarifchen Felbhauptmanne 
Konrad Wolfart verfländigt hatte, fih von ihm gefangen 
nehmen ließ und in ungariihe Dienfte zuruͤcktrat. Zu 
Ende des Jahres 1349 war das ganze Königreich fo ziem⸗ 
li wieder in den Händen der Ungarn. Allein die Zeuts 
fchen ſchwaͤchten fie auch bald wieder, als fie zur Zeit, 
da alle Hilfequellen verftopft waren, mit Ungeſtuͤm ihre 
ruͤckſtandige Loͤhnung foderten. Dies benugte der König 
von Neapel, trat in Unterhanblung mit ibnen und ber 
Papft lieh durch den Gardinallegaten Hannibal da Geccano 
eine gewiffe Summe Geldes, gegen deren Empfang fie 
im Januar 1350 demfelben Alles übergaben, was fie bes 
fest hielten. Darauf zogen die teutfhen Soͤldnerhaufen 
ber ungariſchen Partei bis auf Konrad Wolfart ab, ber 
aber mit feinen Reuten nur auf eigene Bereicherung fah 
und bem Könige von Ungarn, der bei Manfredonia wies 
der an bad Land geftiegen war, wenig nüßte. Gleich: 
wol machte diefer Monarch große Fortfchritte, und Lubs 
wig von Zarent, ber fi nun mit lauter Italienern ges 
rüftet hatte, wußte, nad Gravina, feinen andern Außs 
weg zu finden, als feinen Gegner zum Zweikampfe bers 
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auszufodern. Diefer nahm ihm auch unter gewillen Bes 
dingungen an, ließ fich aber unterdeſſen in dem glüdlis 
hen Gange feiner Waffen nicht aufhalten, fodaß in Kur: 

m Johanna und ihr Gemahl wieder allein auf die Haupt: 
Habt und Averfa befchränft waren. In biefer dringenden 
Noth erfchienen 12 genuefiihe Galeeren vor Neapel und 
boten der Königin ihre Hilfe unter der Bedingung an, 
wenn ihrer Republit Bentimiglia abgetreten werden würde; 
fonft würden fie ihren Befehlen gemäß fih zum Könige 
von Ungarn ſchlagen. Da ber Königin nur noch die 
Serfeite offen geblieben war, fo willigte fie ein und ließ 
durch abgefchidte Bevollmächtigte den verlangten Ort 
übergeben. Kaum aber hatten die Galeeren fihere Nach: 
richt davon erhalten, fo weigerten fie fich gegen den Kö: 
nig von Ungarn zu flreiten und fegelten wieder ab. Ends 
lich mußte ſich Averfa nad tapferer Gegenwehr an den 
König von Ungarn ergeben und biefer ruͤckte auf Neapel 
los. Da erfchien noch zum größten Glüde der Großab: 
miral Rinaldo de’ Balzi mit zehn Galeeren aus der Pros 
vence vor Neapel, und Johanna fäumte feinen Augen— 
bli@, mit ihrem Gemable auf zwei dieſer Fahrzeuge nach 
Gaeta Pi flüchten. Der Großabmiral dagegen, der bei 
dem Könige von Ungarn fein Glüd zu machen hoffte, 
flieg, nach Villani, in der Hauptſtadt an das Land, holte 
bie Herzogin Witwe Maria von Durazjo aus dem Eis 
fhloffe ab und zwang fie, feinen Sohn Robert de Baur 
zu beirathben. Darauf wollte er über Gaeta nad der 
Provence zurückebren; bier in Gaeta aber traf ihn für 
feinen Frevel der Zodesftreih durch Ludwig's von Tarent 
eigene Hand. Seine beiden Söhne wurden gefangen an 
das Land gefchleppt und die Herzogin Marie in Frei⸗ 
beit gefebt. 

König Ludwig zog mit feinen abgematteten Ungarn 
in Neapel ein, welche mit den Bewohnern diefer Stadt 
bald in Kampf gerietben, worüber der König nah Apus 
lien abzog. Der Papft hatte unterdeſſen die Unterhands 
lungen mit ihm wegen bed Beſitzes von Neapel fortges 
führt und nun dahin gewendet, daß die Belehnung mit 
diefem Reiche für ihn oder Johanna blos von einer noch⸗ 
maligen Unterfuhung der Strafbarkeit oder Unfchuld der 
Königin in Rüdjiht auf den Tod des Herzogs Andreas 
abhängen follte. in durch päpftliche Abgeordnete ver: 
mittelter MWaffenftillftand bis zum 1. April 1351 ließ 
beide Theile im Beſihze deſſen, was fie grade inne hatten, 
während der Procef der Königin fortgefetst werben follte. 
Würde fie unterliegen, lautete bie Übereinfunft, fo follte 
ihr Reich durch bes Papſtes Hände an Ungarn vergeben 
werben, wenn nicht, follte fie ihrem Schwager 300,000 
Goldfl. (mad heutiger Münze ziemlih drei Millionen 
Liores) Kriegskoftenentihädigung zahlen und Neapel bes 
halten. Ehe die Frage entfchieden war, follten beide 
ftreitende Parteien dad Königreich verlafen, was jedoch 
nur vom Ungarnkoͤnige befolgt wurde. 

Der Papft, der die Königin gern von aller Schuld 
freifprechen wollte, gerieth bei dem Ungeſtuͤm ber Un: 
garn in fichtbare Werlegenheit und verzögerte fein End: 
urtheil über die Frift der Waffenrube hinaus. Er fuchte 
auf alle Weife den Ausbruch des Kriegs A binden, und 
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ba er immer wieder auf Johanna's angeſchuldigtes Ber: 
brechen zurüdgeführt wurde, fo blieb ihm fein anderer 
Ausweg übrig, ald in der Dummheit der Zeit ber Koͤni⸗ 
gin vorzufchlagen, alle Schuld auf eine Bezauberung zu 
werfen. Johanna erwies nun durch gewonnene Zeugen, 
daß eine Zauberfraft ihre Zärtlichkeit gegen Andreas pe 
hemmt bätte und darüber Anlaß genommen worden wäre 
egen fein Leben zu bandeln. Die päpftlichen Richter 
—— alsdann alle Schuld auf den unbekannten Zau⸗ 
ber, ſprachen die Koͤnigin frei und machten dieſes Urtheil 
bekannt. 

Der Koͤnig von Ungarn war waͤhrend des Stillſtan⸗ 
des über Rom nach Haufe zuruͤckgekehrt, Acciajuoli hatte 
ein neuts Heer geworben, und Ludwig von Tarent nach 
Neapel zurücgefebrt, fuchte den Krieg fortzufegen. Es 
geſchah mit einigem Glüde, indeffen ging er aus Mans 
gel an Kräften in ben Frieden mit Ungarn ein, weldes 
aus gleichen Gründen die Rube fuchen mußte. Der Papſt 
war cd, der benfelben 1352 zu Stande bradte: der Uns 

arnkoͤnig mußte alle Pläge, die noch in feiner Zruppen 

Gewalt waren, an Johanna herausgeben, und bafür 
300,000 Goldfl. Entfhädigung hinnehmen, welche Summe 
nicht ein Mal aufgebracht werben konnte, Er ging alfo 
blod in den Gefühlen, Rache ausgeübt zu haben, aus 
dem Kampfe heraus. Der König Ludwig von Jerufalem 
erbielt zu Pfingiten, am 27, Mai 1352, die Krone von 
Neapel, ohne aber für feine Perfon Thronfolgerrechte zu 
befommen. An demfelben Zage ftarb feine mit Johanna 
ezeugte Tochter Franziska. Die Königin baute zum Ges 
—2* an dieſe Krönung die Kirche Santa Maria Ins 
coronata, ibr Gemahl ftiftete in gleicher Abficht den beis 
ligen Geiftorden, welchen die neapolitanifchen Schriftſtel⸗ 
ler den Orden des Knotens nennen und der nach ſeines 
Grimders Tode durch die Unruhen im Reiche auch fein 
Grab fand. 

Ungeachtet ber Entfernung der Ungarn und teutfchen 
Söldner aus dem Reiche, blieb der Zuftand deffelben doch 
ein verwirrter und zerriffener. König und Königin vers 
toren ihr Anſehen wieder; die Edelleute, zuvor in den 
Zeiten des Zwieſpaltes zur Selbſtaͤndigkeit gelangt, bes 
haupteten ſich in diefer Stellung mittelö bewaffneter Haus 
fen und führten unter ſich Fehden, wie ehebem. Um die 
Lehendienfte und die bergebrachten Abgaben ber Bafallen 
zu befommen, nahm der König den Malatefta von Rimini 
mit einer Anzahl Reiter in feine Dienfte, durch welchen 
die Ordnung zwar einigermaßen wieder hergeftellt wurde, 
allein neue Verwirrung trat wieder ein, als die Prinzen 
von Geblüte im I. 1353 aus ihrer ungariſchen Gefan⸗ 

enfhaft nach Neapel zurüdkehrten. Die Prinzen von 

urazzo wollten nicht dulden, daß ihre Vettern von Tas 
rent her wurden, Marie, Johanna's Schweſter, 
ließ ihren zweiten Gatten, ben Grafen Robert be’ Balzi, 
der noch im Gefängnifle faß, ermorden, um feiner vol: 
lends 108 zu werben und zu einer andern Heirath fehreis 
ten zu koͤnnen. Endlich erhoben Ludwig von Durazzo 
und der Graf von Minorbino, welcher ſich eigenmächtig 
zum Fürften von Bari machte, im I. 1354 die Waffen 
gegen den königlichen Hof, den Grafen von Landau mit 
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einer großen Kameradſchaſt berbeiziehendb, welchen aber 
ber König durch eine Gelbverfprechung von den Grenzen 
bes Reiches abhielt. Der innere Krieg dauerte indeflen 
fort, obgleich ber wieber ausgebrochene Krieg mit Sicilien 
bie Aufmerkfamkeit zertheiltc; denn als der Graf von 
Landau fah, daß ihm die verfprochenen Summen niet 
ausgezahlt wurden, kam er jenen beiden Empörern zu 
Dir Verheerend und plündernd zog Landau, obne vom 
* Ludwig aufgehalten zu werben, im Fruͤhjahre 1355 
im Lande umber, bis ihm 120,000 Goldfl. fir feinen 
Abzug verfprocdhen wurden. Died war im Grunde nur 
Strafe für den Leichtfinn des koͤniglichen Paares, das 
fih weniger um das Reich ald um bie Vergnügungen 
befümmerte. Überdies hatten König und Königin aus dem: 
felben Grunde vergeffen, dem Papfte ben herkoͤmmlichen 
Leheneid zu leiten und ebenzins zu zahlen. Dies Alles 
brachte den heiligen Vater in Zorn, ſodaß er gegen beide 
gefrönte Häupter den Bannſtrahl fchleuderte; das in zů⸗ 
gelloſe een verfunfene Rei wurde mit dem Sn: 
terdicte belegt. Die Strafen wurden zwar wieder auf: 
gehoben, als Ludwig den rüdftändigen Lehenzins bezahlte; 
allein ein anderes Unglüd traf das koͤnigliche Haus. 
Prinz Robert von Durazzo, der feine dem franz: 
ſiſchen Könige geleifteten Dienſte aufgegeben hatte, war 
in die Provence gegangen, hatte bort feinen Verwandten 
und Freunden zur Laſt gelebt und endlich aus Verzweiſ— 
lung mit Hilfe einer Anzahl. Abenteuerer das ſehr feile 
Schloß Baur erobert. Hier verftärkte er fich beträchtlich 
mit Unterftügung des Cardinals von Perigord und ftreifte 
nun durch das ganze Land plündernd bis an die Thon 
von Avignon. Unter folhen Umftänden mußte der lan: 
bauer Kamerabichaft die erfte Friſtzahlung von 35,000 
Goldfl. verabreicht und dazu eine außerordentliche Steuer 
ausgefchrieben werden. er König nahm bald darauf 
ben Grafen von Landau felbft in Sold und Dienft; ein 
Theil von deſſen Leuten war zwar zum Grafen von Mi: 
norbino übergetreten, dieſer aber wurde allentbalben ges 
fhlagen, gefangen und aufgefnüpft. Ludwig von Du: 
razzo mußte fi, dba er num aus Schwäche den Kampf 
nit fortſetzen fonnte, fügen, und Landau führte nad 
Beendigung dieſes innern Krieged feine Truppen vom 
neapolitanifchen Gebiete ab. Der Papft fchidte alsbald 
dem Könige und der Königin ein Breve ju, worin er fie 
zur Gerechtigkeit, Gottesfurcht, Ehrfurcht gegen die Kirche 
und vor Allem zur Fugen Auswahl rechtfchaffener Ratbs 
geber ermahnte. Diefe Erinnerungen waren wol febr 
nothwendig, ba ber Hof zu Neapel, welcher die einbei: 
mifchen Unruhen noch nicht gänzlich gedämpft hatte, dazu 
noch die Empdrungen in Gicilien nährte. Der Thron⸗ 
wechſel und die dabei fortdauernde Verwirrung dafelbit 
hatten den Großfenefhall Acciajuoli im 9. 1356 von 
Neuem mit Hilfstruppen auf diefe Infel gerufen. Am 
24. Dec. beffelben Jahres bielten Johanna und ihr Ge: 
mahl ihren Einzug in Meffina und wurden als Könige 
begrüßt; aber ns erlittenen anſehnlichen Berluften Bebr: 
ten fie im Auguft 1357 auf das Feſtland zurück, und fo 
verloren fie nad und ‚nad ibre gewonnenen Vortheile 
wieber, nachdem fich die Parteien auf dem Gilande wie: 
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der verföhnt hatten. Der Hof zu Neapel föhnte fich 
zwar nach feiner Rüdkehr von Sicilien wieder mit Lud⸗ 
wig von Durazzo aus, erneuerte aber auch bald bie Feh— 
den mit ibm wieder, der abermald landau'ſche Soͤldner 
in's Meich rief. Unter ſolchen Hänbeln, wozu neue Zwis 
fligkeiten mit dem heiligen Stuhle —* unterlaſſener Le⸗ 
henzinszahlungen kamen, ereilte der Tod den ſchwachen, 
eitlen und fo hochfahrenden, als kleinmuͤthigen König Lud⸗ 
wig am 26. Mai 1362, welchen Manche als einen bloͤ— 
den, furdtfamen Herrn ſchildern. Er war erft 42 Jahre 
alt. Bald darauf ftarb auch fein Gegner Ludwig von 
Durazzo im Gefängniffe. 
ie Königin Johanna, vom Lubwig von Tarent 
während ihrer Ehe vielen Mishandlungen ausgefebt, hatte 
ihm außer ber bereits erwähnten Franziska noch eine 
zweite Tochter, Katharine, geboren, welche, wie jene, 
frühzeitig binwegflarb. Ihre Schweſter Marie hatte den 
Fürften Philipp von Tarent, Bruder des veritorbenen 
Königs, gebeirathet, und diefer drängte fih nun zu ben 
Staatögefchäften. Adel und Volk aber trauten ihm fo 
wenig, als feinem Bruder Gutes zu, fie wünfchten lies 
ber, Johanna möge allein regieren; Manche hingegen, die 
fie genauer fannten, wünſchten, daß fie bald wieder bei: 
ratben möchte, um ihr eigened Anfehen zu heben, bie 
Prinzen ihres Haufes vom Einfluffe auf die Gefchäfte 
zurüdzubalten und wenn möglid auch Thronerben zu 
zeugen. Johanna befann fi auch nicht lange, zumal 
da mebre auswärtige Prinzen um ihre Hand warben. 
Unter diefen war Herzog Philipp von Zouraine (nachmals 
von Burgund) der bedeutendfte, und fein Vater König 
Sohann von Frankreid der eifrigfte, welcher diefe Ehe 
betrieb. Derfelbe reifte felbft an das päpftliche Hoflager 
und erfuchte Urban V., ibm feine Abficht erleichtern zu 
beifen. Der Papft nahm den Borfchlag wohl auf, konnte 
aber bei der Königin Johanna Nichts als eine Verlegen: 
beit erzielen, indem ibr blos an einem Manne gelegen 
war, der nicht ihr Derr, wie von Philipp von Valois 
u fürdpten war, fondern blos ihr Bettgenoffe fein follte. 
uch der Ehrgeiz, ihre Macht durch den Gemahl vers 
mebrt zu febhen, leitete fie hierbei nicht. Sie wählte dem⸗ 
nach einen armen Infanten von Aragonien, ben König 
Jacob II. von Majorca, der zehn Sabre jünger als fie, 
feiner Länder beraubt und fo eben aus dem Gefängniffe 
zu Barcelona entfprungen war. Er irrte ziemlich vers 
laffen dieöfeit der Pyrenaͤen umber, als fih Johanna 
entſchloß, ihm zu beiratben. Der Ehevertrag fam mit 
Zuſtimmung bed Papfles am 14. Dec. 1362 zu Stande, 
welder dem Prinzen die Titel und Würden feiner Ge: 
mahlin verweigerte und blos einen Sicherheitdeid für feine 
Perfon zugeſtand; ferner wurde ihm jegliche Einmiſchung 
in die Staatönefchäfte derfelben unterfagt, fowie die Aus⸗ 
ſicht auf die Reichsnachfolge verwehrt; unangetaftet blie— 
ben feine vom Water geerbten Titel und Anfprüche *). 
Das Herzogtbum Galabrien erhielt er zur Beflreitung 
feiner Bedürfniffe. Die Hochzeit wurde im Frübjahre 


8) Diefer Bertrog ficht in Haynaldi Annales, T. XVI. Nr. 
10 fg. zum Jahre 1362, 
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1363 mit Gepränge vollzogen, und Jacob begann nun, 
von einigen Schmeichlern unterftügt, ſich die Mechte eis 
ned Königs von Neapel anzumaßen und ſich auch diefes 
Titels zu bedienen, wie einige noch vorhandene Urkunden 
ausweilen. Died erregte Unzufriedenheit und Klagen, wie 
bei den Prinzen von Geblüte Eiferfuht. Der Papft 
mußte abermals eingreifen und dem ebrgeizigen Jacob 
Vorftellungen machen, worüber er empfindlih an bie 
Eroberung ber ihm entzogenen väterlichen Gebiete dachte. 
Er verließ noch im Herbfte deö erwähnten Jahres feine 
Gattin, befprach ſich mit feiner Schweiter, der Markgräs 
fin Ifabelle von Montferrat, und ging von da zu Urban V. 
nah Avignon, der feine ererbten Anfprüche geltend ma» 
dien follte. Da er ſich in der Folge aus berfelben Ab- 
fiht in die caftilifchen Angelegenheiten mifchte und Ges 
fangener Heinrich's von Zraftamara wurde, löfte ihn Jo— 
ir mit 40,000 Goldfl. wieber aus, und erfchien im 
. 1370 wieder bei ihr zu Neapel, fand aber fo wenig 
Ruhe dafelbit, daß er fie ſchon im folgenden Jahre wie: 
der verließ, und fich abermals in Staatshändel milchte, 
um fein Königreih Majorca wieder zu erobern. Er fand 
fein frühes Grab jenfeit der Pyrenaͤen im Eingange bed 
Jahres 1375 °). 

Im Laufe diefer 12jährigen Periode, in welcher Jo: 
hanna’s Gatte meiftens abmweiend von ihrem Hofe lebte, 
hatten ſich dort die Leidenſchaften ziemlich gemindert. Jo— 
banna rüdte in den Jahren vor und viele der ehrgeizigen 
Unruheflifter waren geftorben. Der Königin Schwager 
Philipp von Zarent blieb ohne Kinder, die Muhe des 
Landes wurde nur von Außen geflörtz; und diefe Angriffe 
waren dad einzige Merfwürdige, welches die Gefhichten 
von Neapel damals aufzeigen fonnten. Im 9. 1367 
brach Ambrofius de’ Visconti, ein natürlicher Sohn Ber: 
nabo's, ohne befannt gewordenen Grund in’s Königreich 
Neapel ein, machte Eroberungen und fegte das Land in 
Schrecken. Die unerfchrodene Königin bot den Adel auf 
und fandte ihren Feldherrn Malatacca dem Feinde ent: 
gegen. Derfelbe wurde gefhlagen, nur ein Heiner Theil 
enttam über die Grenzen und Ambrofius fiel in Gefanz 
genſchaft. Johanna, hoch erfreut über biefen Sieg, lobte 
und dankte bem Adel und belohnte ihren Feldhauptmann. 
Kaum war hier Nube geſchafft worden, fo entftanden 
neue Stürme in andern Theilen ihres Reiches. Piemont 
war ihr fchon längft durch die Grafen von Savoyen ent: 
tiffen worden, jest trat nun Johann von Gent, Dering 
von Lancafter und jüngerer Sohn Könige Eduard Hl 
von England (f. d. Art.) auf, um bie von feinen Vor: 
ältern ererbten Anfprüche auf Provence mit den Waffen 
geltend zu machen. Durch Bermittelung Urban's V. aber 
wandte die Königin den Einbruch deö Herzogs von ihrer 
Grafſchaft ab, indem fie fich erbot, die Sache auf güt: 
lihem Wege abzumaden. Kaum war biefelbe befeitigt, 
fo fandte Herzog Ludwig von Anjou, der Bruder Königs 
Karl V. von Frankreich und Statthalter von kanguedoc 
war, den tapfern Bertrand bu Guesclin mit einem Deere 
in die Provence unter bem Vorwande, fein Bruder Karl V. 





9) f. ben Art. Jacob 11. von Majorca. 
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babe ihm alle Rechte auf das alte Königreich Arelat übers 
laſſen, die doch der römifch:teutfche Kaiier feftbielt. MWäbs 
rend du Gueschn am 4 März 1368 Tarascon dur 
Verraͤtherei der Einwohner eroberte und bierauf die Stadt 
Arles belagerte, begab fih Johanna zum Papite, der ins 
zwifchen von Avignon nad Rom gekommen war, und 
wurde mit Auszeichnung bewillkommnet. Durch dieſen, 
wie durch eigene Verwendungen, brachte fie es bei dem 
Könige von Frankreich bald dahin, daß Ludwig von Anz 
jou von feinem Unternebmen abfteben mußte, nachdem 
dem Haufe Valois und insbefondere dem Herzoge Ludwig 
die Erbfolge in Johanna's Ländern vorläufig verfprochen 
worben war, bafern fie ohne Kinder, deren damals ſchon 
Keins mehr am Leben war, die Welt verlaſſen würde. 
Die vom Könige von Ungarn dagegen gemachten Ein: 
wendungen blieben zwar bei dem Papfte obne Erfolg, bei 
der Königin hingegen erregten fie doch Bedenklichkeiten. 
Als fie daher nad Neapel zurücgefehrt war, Anderte fie 
ihren Sinn und bedachte zunächſt die von ihrer 1366 
verſtorbenen Schwefter Marie hinterlaffenen drei Töchter 
aus erfter Ehe mit dem ermordeten Herzoge Karl von 
Durazjo. Die eine von ihnen, Johanna, verforgte fie 
durch Vermählung mit dem Grafen Ludwig von Evreur 
aus dem navarrefer Königshaufe, die andere, Agnes, durch 
die Heirath mit einem Herrn von Verona, und die britte, 
jüngite, Margaretha, gedachte fie zu ihrer Univerfalerbin 
einzufegen und mit —5 Karl III. von Durazzo, eins 
igem Sohne des im Gefängniffe zu Neapel verfiorbenen 
Firften Ludwig, zu vermäblen, Er war mit ihr im zweis 
ten Grabe verwandt und fonnte durch feine Verbindung 
mit ibrer Nichte fih aus ber zunaͤchſt dringenden Verle⸗ 
genbeit ziehen und die Anſpruͤche des Königs von Uns 
gar, in deſſen Dienften Karl von Durazzo fland, am 
Schicklichſten zurückweiſen. Dadurch wurden zugleich bie 
Intereſſen beider Fürften getrennt, obfchon Karl von Du⸗ 
razzo nach abgefchloffener Ehe, welche ihm und Marga: 
retbe'n die Thronfolge verhieß, mit Johanna's Zuftim: 
mung nach Ungarn zurüdtehrte. 

An Sicilien verlor Iobanna nah und nad allen 
Einfluß, und die Städte dazu, die ihr bisher ergeben ge: 
weſen waren. Sie felbft wünfchte den Streit dort bei: 
gelegt zu willen, und König Friedrich kam ihr mit gleis 
hen Gelinnungen entgegen. Schon waren etlihe Jahre 
hindurch Unterbandlungen gepflogen worden, als der Friede 
unter päpftlicher ———— im J. 1372 zu Stande 
kam. Derſelbe verlieh dem Reiche Neapel auch den Ti⸗ 
tel von Sicilien, dieſes Inſelreich aber wurde als Koͤnig⸗ 
reich Trinacrien, wie es fortan genannt werden ſollte, 
von Neapel, das nunmehr Königreich Sicilien hieß, les 
benpflihtig, mußte alljäbrlih von den an ben heiligen 
Stuhl zu entrichtenden Lehengeldern 3000 Unzen Gold 
@®. b. 15,000 Goldfl.) durch den ficilifchen (meapolitanis 
ien) Hof zahlen und in Notbfällen den Lehenherrn mit 
100 Neitern und zehn Galeeren auf ein Vierteljahr uns 

. De Papit betätigte am 27. Aug. dieſen 
Vertrag, welcher der Königin Johanna nebenbei den Bes 
der Infel Lipari auf Lebenszeit zuficherte, hob alle 

Sicilien verhängte Genfuren auf, verlangte aber 
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auch für fich die Lehenshuldigung der Könige von Tri: 
nacrien, ſchloß durch ein Succeſſionsgeſetz die unebelicen 
Nachkommen von ber Erbfolge aus, feste die Bolljäb: 
rigfeit der Könige und die Untbeilbarkeit ihres Reiches ich 
und beftimmte fo manches Andere, was den Einfluß de 
heiligen Stubles befeftigte. 

Hierauf regten fi neue Unruhen im Innen bi 
Königreihd Neapel, welche der Königin Sorgen und Get 
kofteten. Ihr Schwager Philipp von Tarent war Finder: 
108 geftorben und hatte fein Erbe, da der Mannsftamn 
der tarentiner Linie aus dem dltern Haufe Anjou mit 
ibm erlofh, dem Sobne feiner Schweſter Margaretix, 
Jacob de’ Balzi, hinterlaffen; da dieſer aber alle die Stüct 
des Fürftenthums Zarent, welche an Edelleute gefommen 
waren, durch den Beiftand feines Vaters Franz de’ Bali 
mit Gewalt zurüdnehmen wollte, fo entfland eine Reibe 
von widerrechtlichen Febden, wobei Johanna's Abmat: 
nungen aufer Acht gelaffen wurden und diefe endlich fih 

enoͤthigt ſah, ihren Better Jacob durh Malatacca als 

ebellen behandeln zu laffen. Nachdem Jacob gefchlagm 
worden war, führte er neue Söldnerrotten aus der Pre: 
vence herbei und feinen Trog gegen die Königin konntt 
nur fein Obeim, der Oberfämmerer Raimund be’ Bali, 
beugen. Er gab nun feine Plane auf und zog 1374 mit 
feinem Kriegsvolke, welchem Johanna 60,000 Golpi. 
zahlen mußte, in bie Provence zurüd. 

So war denn die Rube im Innern bed Reiches mir: 
der bergeftellt, von Außen aber drobten gleich darauf neu: 
Gefahren, welche der nicht zufrieden geitellte König Lud— 
wig von Ungarn hervorrief. Er wollte mittels Hilfe des 
Königs Karl V. von Frankreich feiner diteften Tochter 
Katharine das Königreich beider Eicilien zuwenden, und 
felbige mit feined Freundes zweitem Sohne, Herzog Euts 
wis von Orleans, verheiratben. Ferner ließ er, um bie 
Königin Johanna einzufhüchtern und ihr die Grafſchaſ⸗ 
ten Provence, Forcalquier und Piemont zu entreißen, von 
Neuem einen Proceß vor dem beiligen Stuhle anbängig 
machen, während er bie Königin felbft um ibre Em: 
wiligung ber Heirath feiner Zochter mit Ludwig ven 
Valois erfuchen lief. Es ift nicht befannt, was Io: 
hanna auf diefen Antrag, der mit Verſprechungen und 
Drohungen vermifcht war, geantwortet haben mag. Je— 
denfalld trat fie dem Anfinnen abgeneigt entgegen, und 
dba ihr Zweck, den die Bermählung ibrer Nichte mit ik 
rem Better von Durazzo hatte erreichen follen, verfenlt 
zu werben drohte, obſchon der Tod der ungarifchen Prin: 
zeſſin den Stand der Dinge änderte, fo entichloß fie fic, 
durch eine vierte Heirath eine tüchtige männliche Stüse 
zu ſuchen. Sie warf ihre Augen auf den ihren Qabren 
nicht ganz ungleihen Herzog Dtto von Braunfchreig: 
Grubenhagen, welchen die Gefchichtfchreiber mit dem Bei: 
namen bed Zarentinerd belegen. Er war Stiefvater ib: 
red dritten Gemahles Jacob von Majorca, hatte ſich früb: 
zeitig in den Waffen geübt, großen Ruhm erworben in 
ben Kämpfen der ihm verwandten Marfarafen von Mont: 
ferrat mit dem Haufe Visconti von Mailand. mie im 
Kriege der Könige von Frankreich mit England, und 
aud feine übrigen Eigenſchaften fanden großen Beifall, 
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bis auf den Ehrgeiz, den Manche an ihm als zu unges 
meſſen anfaben. Dtto nahm, der damals Witwer war, 
und daheim nicht viel zu verlieren, fondern fein Glüd 
bis jegt mit dem Degen verfucht hatte, auch alle Bebin= 
gungen des Ebevertrags an, und feierte am 25. März 
1376 feine Hochzeit mit der Königin zu Neapel, die ihm 
zum Unterhalte dad Fürftentbum Tarent, weldes Jacob 
de’ Balzi entzogen worden war, und fpäterhin die Graf: 
(haft Acerra anwies "). Im Grunde fam er in bafjelbe 
abhängige Verhältnig zu feiner Frau, in weldem ihre 
vorigen Männer zu ihr geftanden hatten. Doc an Sins 
derzeugen mag wol num nicht mehr dabei gedacht worden 
fein; denn Sohanna war damals noch Willens, die ver: 
machten Rechte Karl’s I. von Durazzo unverlegt in 
Kraft zu laſſen. Gleichwol war bieier nebſt feiner Gats 
tin, die ihm Ladislav geboren hatte, höchft unzufrieden 
über diefe unerwartete Ehe, und wenn fie auch aus ders 
felben keinen rechtmäßigen Zhronerben befürchten mochten, 
fo hegten fie doch die Beforgniß, der rafllofe und ritters 
liche Herzog Dito würde fi, ginge Iobanna vor ihm 
mit Tode ab, mit feinen erfahrenen Sölbnerbaufen im 
Meiche beider Sicilien fo feftfegen, daß er nicht leicht dars 
aus verdrängt werben könnte. Cie warfen aljo einen 
Haß auf die Königin, gleichwie diefe den Ungarn aus den 
früber angegebenen Gründen ſtets verabfheuungswürdig 
geblieben war, fie konnten aber ihren Daß nicht eher 
gegen die Königin wirkſam werben lafjen, bis eine Ber: 
nderung auf dem heiligen Stuble eingetreten war. 

Am 3. 1378 ftarb m... Xl. und fein Nachfols 
ger ward Urban VI. Die Königin Johanna drüdte ihre 
Freude über diefe Wahl auf alle erdenkliche Weife aus, 
ihr Gemahl Otto, dem der heilige Stuhl ohnehin wich 
tige Dienfte zu verdanken hatte, fam von feiner Gefchäftö: 
reife nach Florenz fo eben über Rom zurüd und zeigte 
fi dem neuen heiligen Vater ebenfalld überaus freund: 
lich; erlitt aber periönlihe Kraͤnkungen, gleihwie Io: 
hanna's Botfchaft mit Verachtung behandelt wurde. Urs 
ban’s Grobheit verrieth ſich jo ſtark, daß er der Königin 
alle Regentenfäbigkeit abſprach, fie in's Klofter fleden, 
wo fie fpinnen follte, und für ihr Reich auf andere Weife 
forgen wollte, Nun geſchah, daß ſich Urban durch res 
formatoriihe Werfuche mit dem Garbinalcollegium, wels 
ches meift aus Franzofen beftand, entzweite, und ein Gar: 
dinal nach dem andern Rom verließ, und unter Vor: 
waͤnden feinen Wohnſitz in Anagni aufſchlug. Es fams 
melten fich ihrer bier zwölf, welche von Franfreih und 
ber Königin von Neapel, nachdem biefe fi von Allem 
hatte unterrichten laffen, in Schuß genommen, am 9. 
Aug. 1378 den päpftlichen Stuhl für erledigt erklärten. 
Eie gingen nun nad Fondi unter ben verheißenen neas 
politanifhen Schub, wohin auch drei italienifche Cardi⸗ 
naͤle nachfolgten, und dieſe 15 Gardindle zufammen fchritten 
im Palafte des Grafen von Fondi am 20, Sept. zur neuen 
Papftwahl; doch traten die drei Italiener nachher wieder 
e- auf Urban’s VI. Seite. Jene aber erwählten den 

rdinal Robert von Genf, ihren Parteiführer, ber ein 





10) ®gl. bie Bibliothec, German, V, 276, 
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Bruber des Grafen von Genf und Schwager des Für: 
fien von Drange (Dranien) war und in feiner neuen 
Würde den Namen Clemens VII. annahm. Savoyen, 
Sranfreih, Aragonien, endlich auch Caſtilien erkannten 
ihn als rechtmäßigen Statthalter Ehrifti an, Neapel war 
bierin mit gutem Beifpiele vorangegangen und Johanna 
hatte am 20. Nov. ihren Ländern befoblen, Clemens VII. 
als Papſt anzuerkennen. Und fo batte fie, aus Furcht 
abgeſetzt zu werben, ben naͤchſten Anlaß zur großen Kir: 
hentrennung ‚gegeben, während deren Dauer das päpft: 
liche Anfehen in der Chriſtenheit faft ganz vernichtet wurde. 
Während franzöfifhe Söldnerbanden des neuen Papftes 
Rechte im Kirchenftaate vergebens zu verfechten fuchten, 
begab fich berfelbe im 3. 1379 zu Johanna nah Nea: 
pel, wo er einen ehrenvollen Empfang befam ''). Als 
lein der Pöbel dieſer Hauptſtadt fing während der ihm 
zu Ehren angeftellten Feſtlichkeiten feinetwegen Unruhen an 
und ſprach feine ——5 fuͤr Urban ſo bedenklich 
aus, daß ſich Clemens vn. entfchließen mußte, in bie 
Provence zu gehen, da ihm aud in Fondi keine Sicher: 
heit verbürgt werben konnte. Johanna blieb ihm getreu, 
und brachte den in Ausfchweifungen verfuntenen und vom 
Raubgefindel unterftügten Pbel, deſſen rohe Ausbrüche 
fie durch ihre Klugheit wol hätte verhindern koͤnnen, wenn 
ihm Antheil an den Öffentlichen Vergnügungen geftattet 
worben wäre, wieber in die Ordnung zurüd. Dies An: 
derte aber im Ganzen Nichts, Urban ging in feinem 
Haffe gegen Johanna, fei es aus ehrgeisigen Familiens 
abfichten geleitet oder durch die, in Neapel zuruͤckgeſetzten 
be’ Balzi aufgereizt, noch weiter und benuste den In— 
grimm des Ungarnkoͤnigs zu feinen leidenfchaftlihen Maß: 
regeln. Freilich hatte er feit feines Nebenbuhlers Thron⸗ 
erhebung nur deſſen Anerkennung durch Johanna auf der 
Bunge, welcher wegen er fich unerbittlich feindfelig gegen 
fie benahm. In einer fürchterlichen Bulle (im Mat 1380) 
warf er ihr Abtrünnigkeit, Kegerei, Gotteöläfterung, Vers 
ſchwoͤrung gegen feine Perſon vor und ſchilderte fie als 
eine Majeftätöverbrecherin; entfegte fie deshalb ihrer Laͤn⸗ 
ber und fprach ihre Unterthbanen vom ide der Treue 
108). Darauf foderte er den Herzog Karl von Dus 
razzo, ber noch in Ungarn verweilte, auf, Befig vom 
Königreiche beider Sicilien zu nehmen; biefer dachte aber 
Anfangs noch billig, wandte feine Verbindlichkeiten gegen 
Johanna ein und fürdhtete deren Rache, da fich feine 
Frau mit ihren Kindern noch in ihren Händen befand. 
Aber Zureben bed Königs von Ungarn und eine zweite 
päpftliche Auffoderung Überwandten alle Bedenftichkeiten. 
Karl brad nun mit einem Deere in Italien ein. Jo— 
banna war großmütbig genug, ihre Nichte mit deren Kin» 
dern Ladislav und Johanna — bdiefelbe, welche nachmals 
ald Johanna ll. (f. d. Art.) den neapolitanifchen Thron 
beftieg — zu entlaffen, biefe begab ſich auf das Schloß 
Siernia in der Graffhaft Molife, das ihr die Königin 





11) Margarethe, Karl's von Duraugo bie bamals ii 
Neapel anwefend war, tüßte ihm ebenfo aut, Ce — * 
—— Fa bie Füße. 12) Roynaldi Annales zum Jahre 1380, 
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geſchenkt hatte umb wartete bort ben Ausgang ber Dinge 
und die Ankunft ihres Mannes ab. Sohanna nahm nun 
am 29. Juni 1380 den Herzog Ludwig I. von Anjou 
an Sohnes Statt an und feste ihn zum Erben ein. Gle: 
mens VII., der in bdiefer Adoption eine fo gute Stüge 
fir fih in Neapel zu finden glaubte, daß durch den Her: 
zog fein Nebenbuhler in Rom deſto leichter vertrieben 
werben fönnte, gab nicht nur feine —— ſondern 
ſagte duch außerordentliche Unterſtützung zu. Alein Lud— 
wig wurde durch ben bald darauf erfolgten Tod feines 
Bruders, des Koͤnigs Karl V. von Frankreich und durch 
die in deſſen Folge entſtandene Verwirrung in dieſem 
Reiche zuruͤckgehalten, der Königin nachdrücklichen Bei⸗ 
ſtand leiften. Er war waͤhrend der Minderjährigkeit 
feines Neffen zum Regenten ernannt worden. In einer 
zweiten Urkunde hatte die Königin Johanna verſprochen, 
ihn glei nach feiner Ankunft in Neapel Erönen zu lafs 
fen; allein auch diefe Vorſicht war vergebens. 

Urban VI. hatte, um fi in Neapel Anhang zu 
verfhaffen, mehre dortige Vornehme zu Garbinälen er: 
nannt, und Andere zu andern kirchlichen Würden beförs 
bert. Zu diefer Reizung fam noch eine Spaltung ber 
Evelleute im Königreiche unter einander. Suchte aud) 

erzog Otto die Ruhe fo gut als möglich wieder herzus 

ellen, fo wurden doch Adel und Volk immer mehr für 
Karl von Durazzo geflimmt, und iſt ed wahr, daß Ios 
hanna dem Papfte Urban zu Rom batte nadhftellen laf: 
fen, worüber dieſer in mehren Briefen klagt, fo mußte 
bie die Erbitterung gegen fie nur vermehren. Gegen 
fie und ihren Anhang ließ Urban das Kreuz predigen, 
und als fein Freund Karl von Durazzo nah Rom kam, 
belehnte er ihn (1381) mit dem Königreihe Neapel und 
SIerufalem, und Erönte und falbte ihn eigenhändig. 
entließ ihn dann mit feinem apoftolifhen Segen und eis 
ner anſehnlichen Gelbunterftügung im Frübjahre 1381. 

Ohne Schwierigkeiten drang der Herzog in bad Kb» 
nigreih ein; denn feine einheimiſche Geburt gab ihm vor 
dem auf ben Thron gerufenen franzöfiihen Prinzen und 
vor Johanna's Gemahle bei Vielen den Vorzug. Her: 
zog Dtto leitete die Vertheidigung, verwahrte die feften 
Pläge und lieh in Franfreih und der Provence fchleus 
nig Hilfe fuchen. Den Adel foderte Kobanna felbft zum 
Kriegsvienfte auf. Es kamen aber nur Wenige; die Mei: 
ſten traten zu Karl über. Diefer ging auf einem Um: 
wege auf Neapel loö, wo er vor der Stabt auf Otto's 
Lager traf. Obſchon demfelben an Kräften überlegen, 
zauberte er doch fo lange, bis er wußte, daß bad Volk 
in ber Stabt meuteriih gegen feine Königin geworben 
war und deren Fahnen niedergeworfen batte. Jet wurbe 
ein rafcher Angriff auf die Stabt gewagt und noch ben: 
felben Tag, am 16. Juli 1381, zog Karl — in 
Neapel ein. Johanna ſah ſich nun mit einer Beſatzung 
im Neuſchloſſe (Caſtello nuovo) belagert, und hätte zwar 
eine mehrmonatliche Belagerung aushalten koͤnnen, da 
ſie aber eine große Anzahl ihres Anhangs — darin 
aufgenommen hatte, fo reichte der Vorrath von Lebens: 
mitteln nur für ebenfo viele Wochen hin. ie fing 
daher, da Karl eine Schlacht mit Otto vermied, und dies 
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fer in Heinen Gefechten zur Rettung feiner Gemahlin 
Nichts bewirken konnte, wegen Übergabe mit ihrem Bet: 
ter zu unterhandeln an und fchloß einen fünftägigen Waf: 
fenftilftand mit ihm ab; da wagte Otto am 25. Aug., 
dem letzten Tage der verabrebeten Frift, das Außer 
das Schidfal der Königin zu entſcheiden. Sein Angriff 
auf die Stadt war fo eingerichtet, daß feine Truppen ſich 
am Leichteften auf das Neufchloß werfen konnten. Karl 
aber, ber ihm gerüftet entgegentrat, kämpfte lange um 
bie Entſcheidung des Tages, bis die Hitze ſeines Gegners ' 
benfelben foweit in's Handgemenge fortriß, daß er im 
Getümmel vom Pferde ftürzte, gefangen wurde, feine 
Scharen den Muth verloren und in großer Unorbnung 
fiopen. Tags darauf ergab fih Johanna dem Überwin: 
der ihres Mannes. Zu ſpaͤt (am 1. Sept.) fam ber int 
Fruͤhjahre nah Frankreich geiendete Graf von Gaferta 
mit zehn Galeeren aus der Provence im Hafen Neapels 
an. . Bid dahin hatte Karl von Durazzo die Königin 
auf ihr Bitten mit Achtung behandelt, als fie aber durch 
Taͤuſchungen ihn überredete, fie wolle die provencalifchen 
Truppen auf den Fahrzeugen bereben, daß fie ibm als ibs 
ren Herrn anerkennen follten, änderte fih die Beband: 
lung plöglich; denn die Provencalen erhielten mit Karl’ 
Zuftimmung Zutritt bei ihrer Königin, wurden aber von 
ihr aufgefodert, bei ihrer Rüdkehr den Herzog Ludwig 
von Anjou zur Rache zu entflammen, da fie nur diefen 
als ihren Erben anerfennen wollte, felbft wenn ihr durch 
Karl Urkunden zu entgegengefegten Gefinnungen abge: 
zwungen werben würden. Die Königin fiel fogleich einer 
fharfen Bewahung anheim, und einige Tage fpäter 
brachte man fie in das fefte Schloß zu Muro, wo fie 
eingefperrt wurde. Ihr Anhang wurde unterbrüdt und 
verſchwand; als fich aber der neue König Karl wegen eis 
ner Menge Unzufriebener nicht fiher genug glaubte, griff 
er zu entſchieden harten Mafregeln und ließ die unglüd: 
liche Königin zu Muro durch vier ungariihe Morbknechte 
am 22, Mai 1382 erbroffeln oder zwifchen Federbetten 
erfliden. Ihre ſehr gebeim gehaltene Todesart wird vers 
fhieben erzählt, ihre Ermordung indefien als allgemein 
wahr angenommen. Unverbürgte Gerüchte ſetzen binzu, 
bag ihr Keichnam nad Neapel gebracht und dort dem 
Volke zur Schau ausgeftellt worden fei. Ebenfo unge: 
wiß ift der Drt ihres Begräbniffes. Karl von Durazyo 
behauptete fih in feiner königlichen Gewalt troß der An: 
firengungen Herzogs Ludwig, welcher fich erſt einige Tage 
nad Johanna's geheimgehaltenem Zode in Mari zu 
ihrer Rettung febte. 

Johanna war, obihon ihr Großvater eine forgfäl: 
tige Erziehung für fie verorbnet hatte, durch die heuch⸗ 
leriihe Gataneferin Philippe zur Gefallfuht, zum unge: 
bundenen Lebenswandel, zum Prunfe und zur Vergnüs 
gungsſucht angeleitet worden. Daher fie von Mebren, 
vor Allen aber von Gollenuccio, ſchwer getabelt und eim 
unzüchtiges Weib gefcholten wird. Diefes mag fie auch 
in ihrer Jugend gewefen fein; in reifern Jahren aber 
liebte fie dennoch; den Ernft der Staatögefchäfte, in wel⸗ 
hen fie Umerfchrodenheit, Zeftigkeit und Klugheit ent: 
widelte, und überhaupt fich geneigt zeigte, die Verdienfte 
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eher zu belohnen, als die Verbrechen zu beſtrafen. Der 
Umftand, daß fie ihren erſten Gemahl unverföhnlich haßte 
und feine Hinrichtung gebilligt haben mochte, brachte fie 
freilich bei den Freunden deſſelben in ein großes Geſchrei, 
und diefer heftige Tadel wurde nachmals von allen ihren 
Gegnern auf die Zunge oder im die Feder genommen, fos 
daß fie bei Vielen, und heute noch bei Mandem eine 
verrufene Fürftin blieb. Nach der Vertreibung der Uns 
garn minderten ſich die an ihrem Hofe getriebenen Schlüpf: 
rigfeiten, die Lieblinge verſchwanden allmälig und es tras 
ten tüchtige, getteue Rathgeber der Königin zur Seite, 
welche, vielleicht aus Eitelkeit, die Regierung nur allzu 
gern allein führen wollte, und ob fie fhon von ihrem 
zweiten Gemable viele Ungezogenbeiten und Widrigfeiten 
zu erbulden hatte, fo blieb fie doch auch ihm, wie ihrem 
dritten ergeben, welcher Letztere nur wenig im ihrer Nähe 
war. Sie beförderte die Andacht, die Gerechtigkeit und 
die Wiffenfhaften. Dichter und Rechtsgelehrte fah fie 
gern um fih und war ihnen förderlich, obſchon dieſe 
nicht immer dankbar waren, wie des Juriſten Lucas von 
Parma proſtituirende Verſe verralhen. Gegen Unglüd: 
liche erwies fie ſich allezeit großmütbig und fuchte ben 
Handel in jeber Weife zu heben, befonders dadurch, daß 
fie fremde thätige Kaufleute einlud, ſich in ihrem Reiche 
niederzulaffen. Die Stadt Neapel verbanfte ihr manche 
Verſchoͤnerungen. Brantöme führt eine in England ers 
ſchienene Schrift an: Apollogie ou Deflenze del hon- 
norable sentence et tres juste execution de def- 
functe Marie Stuard, derniere reyne d’Escosse, 
welche dieſe Königin mit Johanna I, von Neapel, in 
manchen Stüden gewiß nicht mit Unrecht, vergleicht. 
tiber ihres vierten Gemahles Dito legte Schidfale ſ. d. 


Art. Otto der Tarentiner unter den Herzogen Otto . 


von Braunfhmweig, wobei nur noch bemerkt zu wers 
den verdient, daß er um bad Jahr 1390 in fehr hohem 
Alter farb. 

— II.), einzige Tochter Karl's III. von 
Durazzo, welcher ſich nach der Ermordung Johanna's I. 
auf den koͤniglichen Thron beider Sicilien geſchwungen 
haite, und der Margarethe von Durazzo. Geboren im 
J. 1371), kam fie mit ihrem Bruder Ladislaus nach 
dem Tode ihres Vaters, welcher am 24. Febr. 1386 ers 
folgte, unter die Vormundſchaft ihrer Mutter. Die Eis 
genſchaften derfelben und bie Stürme im Reiche verurfadh: 
ten, daß Johanna's Erziehung vernachläffigt wurde und 
fie, die Prinzeffin, ohne geiftige Vorzüge zu einem ber 
leichtfinnigften, geilften und unzüchtigften Weiber berans 
wuchs, welche R auf Thronen gefeflen haben. Ihr ers 
fler Gemahl, Herzog Wilhelm der Ehrgeizige, den fie 
1389 gebeirathet hatte"), wurbe, wenngleich ein ſchoͤ⸗ 

anzofen wirb fie zumellen auch Jovenelle, 
Fe ya a... —— — 8* Dieſes Jahr hat Pater 
“ Anfelme in feiner befannten Histoire genealog. de la Maison 
royale de France, Tom. I, und ebenfo findet es fich wieder in 
L’art de verifier les dates. V, 382. Die italienifhen Nachrichten 
"bei Biannone find ſchwankend bierfür. Cie differiren um zwei 
Jahre. 15) Einige weniger wichtige Rachrichten bei Ai) ran 
diefe erfte Heirath Iohanna’s in's Jahr 1402, und Milhelm’s 
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ner, ftarfer Mann, ihr bald zur Laſt, und als diefer dem 
15. Juli 1406 zu Wien ftarb, eilte fie, ohne Mutter 
von ihm geworden zu fein, zu ihrem gleichgefinnten Brus 
ber, dem Könige Ladislaus, und zu ihrer Mutter Mar: 
garethe nach Neapel zurüd. Hier führte fie nun ein 
Tuſtiges und lüderliches Witwenleben, umgab y} mit 
Lieblingen, die fih durch Schönheit und jugendliche Stärke 
auszeihneten. Bor Allen zog fie einen gewiſſen Pandolf 
Aopo vor, ben fie ſchon frühzeitig in ihrem Gefolge ge: 
babt hatte, und räumte ihm alle Gewalt über ihren Leib 
ein. Als ihr wüfter Bruder am 3. Aug. 1414 eines 
jämmerlichen Todes flarb und ohne Kinder ihr ben Thron 
überließ, feste Johanna ihr ungebundenes Reben fort und 
erhob ihren Liebling Alopo zum Großfämmerer, unter 
deſſen Auffiht alle Finanzen des Reichs geftellt wurden. 
Johanna war am Todestage ihred Bruders als Kö: 
nigin ausgerufen worben, unter Umſtaͤnden, bie für fie 
und ihr geerbted Reich nicht ungünftig genannt werden 
konnten. Der Gegner ihres Haufes, Ludwig I. von 
Anjou, ftarb bald nach Ladislaus, ihr Staat hatte eine 
beträchtliche Ausdehnung erhalten durch den größten Theil 
des Kirchenftaates und ein Stüd von Toscana, ein treff: 
lich geibtes Heer mit tüchtigen Anführern, wie Sforza 
und DOrfini waren, hielt Orbnung und Rube im Innern 
und verbreitete nah Außen Furcht und Achtung. Der 
fonft unruhige Adel war herabgefommen, und der Theil 
beifelben, weldyer wegen feiner Neigung zum jlngern 
Date Anjou etwa gefürchtet werben konnte, lebte in 
rankreih. Diefen friedlichen Zuftand, welcher das er: 
fhöpfte Reich hätte wieder in Aufnahme bringen koͤnnen, 
misbrauchte die Königin wegen ihrer Liebfchaften. Alopo, 
welcher ihre finnlihen Neigungen Fannte, benugte feine 
Herrichaft gewiſſenlos, und ſah nur auf das Eiferfüch: 
tigfte bahin, daß bie Königin feinen Garnen nicht ent: 
fhlüpfte. Darüber verfiel dad Heer, die Truppen liefen 
aus Mangel an Sold davon, und die Eroberungen bes 
legten Königs gingen bis auf Oſtia und die Engelöburg 
verloren. Da kam au ber Feldherr Sforza in bie 
Hauptflabt zurüd, um ſich mit der Königin zu bereben. 
Der ſchoͤne Mann gefiel ihr fehr und ihr Günftling wurde 
fo beforgt, daß Sforza im November 1414 auf fein Vers 
anftalten mit Johanna’s Einwilligung verhaftet und eins 
geiperrt wurde. Als Vorwand diente, daß er dem juͤn⸗ 
gern Haufe Anjou zugetban fei und damit umgehe, eine 
neue Empörung zu deſſen Gunften anzuzetteln. Diefes 
Ereigniß gi indefjen nicht ohne großes Auffehen ab, 
und die Königin wurde Vorwürfen audgefegt, welche fie 
nöthigten, des Verhafteten Schuld unterfuchen zu laffen. 
Bei diefer Gelegenheit traten die angefebenften Hofleute 
ber Herrſchaft Alopo's entgegen und drangen in die Kb: 


auf ben 11. Juli 1406. Derfelbe batte von feiner Gemahlin ber 
auch Ungarn angefproden, und zeg ſich deshalb vor König Eica: 
mund zurüd, Rah Ebendorfer fing Johanna feit 1404 an, 
fih Königin von Ungarn zu nennen. Laut von Birken's Ebrens, 
fpiegel des Erzhauſes Öfterreich brachte Johanna dem e eine 
Heimſteuer von 300,000 Fl. zu, und nach einem andern Chroniſten 
bei Pey hielt fie ihren pompbaften Einzug zu Wien in einem ve- 
hiculo vitreis obstructo foribus, 





JOHANNA 


daß fie ſich doch bald mwieber verbeirathen umb mit 
Gemable bie Begentengefehäfte theilen möchte. Un: 
a br von verſchiedenen Höfen 
den, fie blos zweien Gebör zu fchens 
erfiere fam vom Grafen Jacob Il. von Bour⸗ 
arche, und ber zweite vom Infanten, nad: 
ien. 


8000 Dufaten eg! beirathete Alopo's Schweſter 
Katharine, die bei der Koͤnigin in großem Anſehen ſtand, 
und erhielt uͤberdies reiche Geſchenke an Grundftüden. 

Inzwiſchen hatte Johanna, die ſich den Vorſchlag 
der Vermaͤhlung mit dem Grafen Jacob gefallen ließ, 
deshalb Unterhandlungen angeknüpft und ihm die Reichs⸗ 
flatthalterfchaft nebſt dem Fürſtenthume Zarent verfpror 
hen, wenn er fie ohne Eöniglichen Titel und ohne koͤnig— 
liche Macht heirathen wollte. Und als er diefe beſchraͤn⸗ 
enden —— angenommen hatte, ließ ſie ihre 
Schwaͤgerin Marie und deren Soͤhne aus erſter Ehe ſorg⸗ 
faͤltig bewachen, damit fie nicht in dad Fuͤrſtenthum a: 
zent geben und dort Unruhen erregen könnten. Die Gros 
fen und Staatöräthe aber, welche nunmehr ein verhaßtes 
Duumvirat Sforza's und Alopo's fürdhteten, und ebens 
deshalb auch den Grafen Jacob fhon im Voraus ums 
garnt zu feben fich einbildeten, eilten biefem Letztern von 
Allem Nachricht zu geben, und ihn zu warnen. An bie 
Spige diefer Miövergnügten trat Julius Gäfar von Ga: 


16) Johanna führte nach dem Vorgange ihres Bruders die 
Zitel einer Königin von Neapel, Sicilien, Jerufalem, und bann 
noch von Ungarn, Sroatien und Dalmatien. Als ihre Botfchaft 
im 3. 1416 vor ber Verſammlung zu Koftnis ihr dieſe Titel gab, 
proteftirte nicht nur ein Advocat bes roͤmiſchen Königs gegen bie 
ietztern Zitel, fondern der Garbinal von S. Marcus trat auch im 
Namen —— von Anjou gegen die erſtern auf, weil dieſem allein 
Neapel, icilien und Ierufalem zukomme. Da aber ihre und Jar 
cob's von Bourbon Befandten erklärten, daß fie nicht zur Entfcheis 
dung biefer ftreitigen Anfprüche, fonbern zur Mitwirkung ber Kir⸗ 
denvereinigung zum Goncit gekommen wären, fo gaben bie verſam⸗ 
melten Väter eine biefer Foderung entfprechende Erklärung, Alſo 
lied man bie Entfcheidung in dem Streite um bie neapolitanifche 
und ungariſche Krone unberührt und erkannte ftillfchweigend bas 
Recht der Beſiter an, 
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| 


pua, befien Freundſchaft fih Jacob re 


—— in’s Fun — Derielbe 
‚ und Sforza, im Namen der Königin abgefenbrt, 
als Grafen. Da gerietben Beide im Schioſſe zu Bene: 
vent in Wortwechiel, zogen dad Schwert, worüber ſie 
der Graf von Iroja, der Großfeneihall war, 


eben, ſo fegnete Beide der Erzbiſchof, ber im Bereit: 
haft fand, fonleih ein. Und als Johanna ihren Ge 
mahl nad der Zrauung in ihr Gemach führen wolt, 
wandte fie fih zu den ammeienden Hofleuten mit den 
Worten: „Dier ſehet ibr diefen Herrn, dem ih Mai 
über meinen Leib gegeben babe, und dem ich jetzt aus 
die Macht über das Königreich ſchenke. Wer mich um 
mein Haus lieb bat, der balte, ebre und nenne ibn Ki: 
nig.” Alle ließen num Beide hochleben. Eine Urkunde 
vom 18. Sept. 1415 erklärte Jacob, mit Genehmigung 
des Papftes, zum König mit der höchiten Gewalt und 
wies die Unterthanen zum Eide der Treue gegen ihn an. 


| 


Bugleich fegte fie ihn, falls fie ohne Kinder fierben wird, | 


nebft feinen Erben zum Nachfolger im Reiche ein. Ber: 
muthlich hatten fie die misvergnügten Barone dazu ver: 
mocht, um den innern Frieden zu befeitigen, was freilih 
bald zu ihrer ———— dab. 

leich am folgenden Tage nach der Hochzeit, als 
man eine Fortfegung ber Feierlichkeiten erwartete, ließ ber 
König den Großfämmerer Alopo feftnehmen, in’s Eicafiel 
bringen und bort folten. Endlich wurde er öffentlich 
enthauptet. Freilich mochte nun Johanna ihre Nachgie— 
bigfeit bereuen, da Jacob mit Kraft weiter fchritt und 
ihre Lieblinge fammt den vergnügungsfüchtigen Schma: 
roßern verjagte; Franzofen traten an die Stelle ber Hof: 
diener, und eben folde empfingen auch die vornehmiten 
Reichswuͤrden. Grade aber dadurch, daß er feinen Lands; 
leuten vor den Eingeborenen den Vorzug gab, zerftört: 
er ben Beifall wieder, dem er ſich durch fein feites Auf: 
treten gegen ben bespotifchen Günftling Alopo bei dem 
Adel erworben hatte. Die Königin gerietb bald unter 
ſcharfe Aufficht '"). Indeſſen zwang man den König, dab 
er dem Gonnetabel Sforza eine mildere Haft zugefland, 
während die Königin Witwe Marie in Freiheit fam. Die 
bämpfte jedoch das wachſende Misvergnügen nicht; denn 
eine Menge abeliger und bürgerlicher Familien waren 
durch Jacob vom Hofe verjagt und aufer Brod ia 
worden. Zuletzt ließ er * den Grafen von Capua 
binrichten, weil dieſer große Unzufriedenheit über feine 
Zuruͤckſetzung geäußert hatte, und wol auch Willens wat, 
ben König Pe Rache zu opfern. Johanna bekam end: 


17) Brantöme erzaͤhlt a. a. ©. T. V, 276 von ütr: 11 
(le Roy) la mist & part, ne lui lassant manier aucuns affaires, 
et la tenant comme enfermee et confinde en uns chambre, *! 
la menant fort peu souvent en son lict et en sa compagnie, I# 
repoussant loing de soy, jusques & luy dire foree vilannies, 





[ol 
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—. Eich mehr Freiheit wieder. Diefe benugten zwei angefe: 
hene Adelige, Ottino Garaccioli und Annechino Mormile, 
_- um fie vollends von allen Banden zu erlöfen und ben 
- " großen Schwarm der Franzofen zu verjagen. Als ihr eis 
ned Abends geftattet wurde, einem bochzeitlichen Feſte in 
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nigin Witwe Marie, der er einft zur Freiheit und zum 
Befige ihrer Güter verholfen hatte, eine Partei gegen 
feine Gemablin fammeln zu fönnen; als dies fehlfchlug, 
verließ er voll WBerbruffes das Königreih und ftarb 
1438 als Franzisfanermöndh zu Beſançon (f. d. Art. 


- _, der Gtabt beisumobnen, 


: erflärten ihr bie fühnen Edel: 
“leute bei der Ruͤckkehr, ſie von der Tyrannei Jacob's zu 
= befreien. Sie wurde in bie Burg Capua geführt, Jacob 
" davon benachrichtigt, zog fih in das Eiſchloß zurück. 
Das Volk griff zu den Waffen und wollte den Koͤnig 
belagern ; die Klügern unter dem Adel und den Bürgern 
- aber griffen dazwiſchen und leiteten eine Unterhandlung 
= ein, um einer befürdhteten Herrfchaft der Günftlinge vor: 
zubeugen. Man kam alfo überein, daß Johanna wieder 


= allein regieren, ibr Gemahl blos den leeren Böniglichen 


Zitel mit dem Fürftenthume Tarent und 40,000 Duka⸗ 
ten jährlicher Einkünfte befommen follte. Alle Franzofen 
folten ihrer Amter und Vortheile entfeßt und bis auf 


Fr eine Meine Zahl nach Frankreich zurückgeſchickt werben. 


Died gefhah am 27. Dct. 1416, Johanna und Jacob 
bezogen num vereint dad Neuſchloß wieder. 

Sobald Jacob außer Einfluß gefegt war, ging ber 
Grofconnetabel Sforza aus feinem Kerker heraus und 
übernahm fein Amt wieder, bie andern Reichswuͤrden be: 
kamen Staliener, Johann de’ Garaccioli wurde Großfene: 
fall und bevorzugter Liebling der Königin, welcher bie 
wichtigften Männer auf ehrenvolle Weile zu entfernen 
wußte, um fich eine dauernde Herefchaft bereiten zu kön: 
nen”). Sforza unternahm, mit Garaccioli bald verfein: 
det, 1417 einen Heerzug in ben Kirchenftaat und befegte 
Rom wieder. Johanna war Willens, dem neuen Papfte 
Martin V. nit nur das Eroberte zurückzugeben, fondern 
auch dad Übrige vom Kirchenſtaate ihm unterjochen zu 
helfen; als aber ber Papft ſich mehr zum jüngern Haufe 
Anjou hinneigte, und Johanna hinten nach fegte, benutzte 
—* dieſen Wechſel der Geſinnungen, um ſich den 
Raͤnken des königlichen Guͤnſtlings zu entziehen. Er ver: 
ließ der Königin Dienfte und ging in die Ludwig's von 
Anjou über, wie ſogleich erzählt werben wirb. 

Unterdeffen hatte Garaccioli, obfchon er eine Zeit lang 
den Hof verlaffen mußte, fi aber bald wieder zu neuem 
Anfehen emporfhwang, immer mehr feftere Bortheile ge: 
wonnen, und zog aud das Volk zu Neapel auf feine 
Seite, während König und Königin ſich von einander 
entfernten, jener wie ein Gefangener gebalten und feine 
Sranzofen vollend5 verjagt wurden. I. 1419 ge: 
langte Jacob zwar zu feiner Freiheit wieder, war 
des Lebend am neapolitanifchen e fo überbrüffig, daß 
er indgeheim mit einem genuefiihen Schiffshauptmanne 
Verabredungen zur Flucht treffen ließ, und fich plöglich 
bei einem Ritte durch die Stadt zu Schiffe begab. Er 
fegelte nad) Zarent und hoffte ſich daſelbſt durch die Kö: 








18) Rah Brantöme a. a. O. V, 286 verhalf dem Garacı 
eioli zur Liebe Johanna's blos feine große Furcht vor ben Mäufen, 
welche die Königin, einer artigen Anekbote zufolge, fo geſchict 

mußte, daß fie ihm babei ihre große Inbrunft erfld 
ven konnte, 
%. Cacoti.d. D.uv.. Bweite Section. XXI, 


über ibn). 

Seine plöglihe Entfernung machte nun alle Borbe: 
reitungen der Königin zu einem engen Anfchluß an Eng: 
land unnötbig, das fie durch Adoption. des Herzogs Jo: 
bann von Bedford, des Bruders vom Könige Heinrich V., 
—— Beiftande mit ſich verbinden wollte. 

fo bob ſich auch eine andere ſchwierige Unterhand> 
lung auf, wegen ihrer Krönung, wobei zuvor die Frage 
aufgeworfen worden war, ob auch ihr ahl mit ge: 
frönt werden follte. Jetzt wurde fie, da Jacob entwichen 
war, ben 28. Det. 1419 allein vom Gardinallegaten fei: 
erlich gekrönt. Bei diefen Freubenfeften zog ſich aber 
ein neues Ungewitter über Neapel zufammen. Sforza, 
welcher, wie ſchon bemerkt, dem Papfte Beiftand leiſten 
follte, war von beffen Widerſacher Braccio gefchlagen 
worden. Diefes Misgeſchick fuchte der Großfenefchall zu 
feinem Sturze zu benugen. Der Abel, den Garaccioli 
wiederholt beleibigt hatte, wünfchte des Gonnetabeld Rüd: 
kehr, auch der Papft betrieb fie; allein der Groffene: 
fall wußte dies immer zu bintertreiben und Sforza 
flug fih nun unmillig auf Ludwig's II. von Anjou 
Seite mit dem Erbieten, ibm zur Groberung feines vä- 
terlichen Erbes, d. b. des Königreichs Neapel, bebilflich 
zu fein. Der Parfl, wiewol er Johanna mit ihren Läns 
dern belehnt hatte, ließ durch eine Bulle vom 4. Der. 
1420 befannt werben, daß die der Königin erteilte Be: 
lehnung den Rechten bed jüngern Haufes Anjou gar nicht 
ſchaden, daß biefelben vielmehr in Kraft bleiben follten, 
und würde Johanna ohne eibeserben fterben, wie es bei 
ihrem zunehmenden Alter außer Zweifel fei, fo könnten 
dem Herzoge Lubwig und feinen Nachkommen diefe Lin: 
der nicht entgehen. Diefer trat fofort als Erbe diefer 
Gebiete auf, ernannte Sforza zu feinem Statthalter, und 
ließ Reapel durch ihn bedraͤngen, während der Papſt ber 
Königin alle Hilfe abſchlug. Sforza erflärte fich indefs 
fen doch nicht eher, bis er im die Nähe von Neapel ges 
kommen war. Nun rief er kudwig IM. zum Könige aus 
und begann die Belagerung der Hauptfladt. Da abop: 
tirte Iohanna am 24. Sept. 1420 den König Alfons V. 
von Aragonien, und nahm den Felbherrn Braccio in ihre 
Dienfte, Martin, der das angiovinifche Heer nicht lange 
allein zu erhalten Luft hatte, vermittelte 1422 einen Waf- 
fenftiüdan, welcher Sforza in Johanna's Dienfte zurüds 
führte’). Als ſich Braccio nun beeiferte, die ihm er: 
theilte Statthalterfchaft der Abruzzen zu verwalten und 
das rebellifche Aquila zu zähmen, gerietben die Sachen 
zu Reapel zu einer Spaltung in zwei Factionen, von 
denen die eine durch Johanna und Ludwig von Anjou, 
mit welchem fie ſich aus Noth verglichen hatte, gebildet 
und vom Papfle und von Sforza unterftügt wurde, wäh: 


19) Di tion Königs Alfons wurd ein bfchrift 
bei he m. Se “a —— 
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rend fih an bie Spige der altın ungarifehen (durazzis 
ſchen) Partei König Alfons V., Johanna's erflärter Thron⸗ 
erbe, flellte, und dieſem es gelang, Braccio an fich zu 
fehen. 
f Alfons hatte bald nach feinem Erfcheinen in Neapel 
Eiferfucht, nicht nur bei der Königin, weil er bie feinem 
Gegner entriffenen Pläge für fich bebielt, fondern auch, 
weil er eine fchöne Geftalt war, welche die Königin gern 
ſah, bei Garaccioli erweckt, und biefer fühlte ſich deshalb 
zu allerhand gefährlichen Raͤnken gegen ben Monarchen 
aufgeregt. Alfons fehte ihn im Mat 1423 ohne alle Um⸗ 
Rande 1 ; die Königin ſchloß fich, da fie von ihrem an: 
enommenen Sohne fürchtete, er wolle fie gefangen nach 
talonien abführen laffen, in der Burg Gapua ein, wo 
fie jener belagerte, bis Sforza berbeifam und fie nad) 
einem errungenen Siege Über die Gatalonier befreite. Jetzt 
beraubte fie den König von Aragonien aller Erbanfprüche 
wieder, die fie ihm ertheilt hatte, und nahm dann am 2, 
Juni 1423 Ludwig III. von Anjou an Sohnes Statt 
an. Sie ernannte denfelben, welcher ſonach num ein dop⸗ 
pelted Recht auf diefe Länder befam, zugleich zum Her⸗ 
gone von Galabrien unter der Bedingung, daß er nach 
ertreibung der Aragonier bis zu ihrem Tode nie ohne 
ihre Genehmigung nad Italien kommen, und das Her: 
zogthum Galabrien durch Beamte verwalten laffen follte. 
ed Papft beftätigte in der Folge (am 1. Det.) biefe 


ung. 

Alfons, der vergebens bei dem Papfte um die Bes 
lehnung angehalten hatte, befand fih nun in einer bes 
denklichen Lage, ald man ihn im Neufchloffe belagerte. 
Bald aber rettete ihn die Ankunft einer Flotte aus Ara: 
— und Johanna wurde genoͤthigt, ſich unter dem 

chutze Sforza's nach Nola zu flüchten, ſobald die Haupt: 
ſtadt wieder in ihres Gegners Hände gefommen war. 
Gleich nach ihrer Ankunft dafelbft ließ fie ihre Überein 
kunft mit dem oge von Anjou befannt machen umd 
befahl ihren Untertbanen, den König Alfons, dem fie 
ar eſchworen hatten, ald Feind zu behandeln und fich 

ed Eides gegen ihm enthoben zu ſehen. Mittlerweile 
gab fie dem Könige Alfons alle gefangene catalonifche und 
aragonifche Gavaliere frei, um nur ihren Guͤnſtling, ben 
Großfenefchall, wieder zu befommen. In Averfa empfing 
fie ihren Adoptivfohn Ludwig und ermeuerte nochmals ben 
Vertrag vom 2. Juni. Verſtaͤrkt durch ein Buͤndniß mit 
dem Herzoge von Mailand und vereint mit Sforza rüdte 
biefer gegen Neapel vor und flug in einem Treffen bie 
Aragonier umd Gatalonier. Während der Freuden über 
biefen Sieg eroberte Alfons Iſchia und übertrug, da er 
na Haufe zurldging, feinem Bruder Peter die Gene: 
ralftatthalterfchaft, dem Rottenführer Iacob Galbora das 
Commando in Neapel. Ludwig fehte den Krieg, in wel: 

Sforza und Braccio ihren Untergang fanden, fort. 

nahm, nachdem Jacob Galdora Hr ihn gewonnen 

war, Hauptftabt am 12. April 1424 wieder 
ein, dad Neu» und Eiſchloß ausgenommen, welche in 
aragonefiichen Händen blieben. Johanna ernannte nad) 
ihrem inzuge in Neapel den Verraͤther Caldora zum 
Großconnetabel. 
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Kaum waren nah dem Falle Braccio’d und nach 
ber Abreife des Infanten Peter bie * zum Theil 
verſchwunden, die Ruhe jedoch noch gefaͤhrdet, ſo fing 
der Königin Liebling, Caraccioli, der von ihr das Fürftens 
thum Gapua erhalten hatte, Händel mit Lubwig von 
Anjou an. Diefer ehrgeizige Menfch fürdhtete, der ‚Ders 
zog möchte ihm zu mächtig werden — vielleicht hatte die 
fer die Königin vor jenem gewarnt — und arbeitete bem= 
nad babin, daß das Eis und Neufchloß in aragonefifchen 
Händen blieb. Diefe Verräthereien des Günfllings was 
ren nächfte Urfache, daß Alfons bis zu Johanna's Tode 
in Befige diefer Burgen blieb. Sodann wußte er ben 
Herzog von Anjou dadurch vom Hofe zu entfernen, daß 
ihm Johanna auf feinen Betrieb das Herzogthum Gala- 
brien überließ, welches derfelbe erft den Leuten Alfons’ens 
mit Gewalt abnehmen mußte. Während Ludwig dort 
befchäftigt war, riß Garaccioli alle Gewalt am fich, nach⸗ 
dem er fich zwei gefürdhtete Männer, Iacob Galdora und 
den Fürften von Zarent, zu Freunden gemacht hatte. Uns 
ter der Hand verfchaffte er fich auch noch des Königs 
von Aragonien Zutrauen. Johanna, ihrem Günftlinge 
blindlings ergeben, mußte 1430 einen BBaffenftiliftand 
auf fünf Iahre mit Alfons V. abfchliegen, welcher Vers 
trag, da Johanna's Schwächlichkeit einen naben Tod er⸗ 
warten ließ, auch Unterbandlungen mit dem päpftlichen 
Hofe zur Folge hatte. Indeſſen binberte der Wechiel auf 
dem beiligen Stuble die baldige Entfcheidung der Sache. 

Der Großfenefhall, der zwar im te des Fürs 
ſtenthums Gapua war, aber den Zitel davon nicht fühs 
ren wollte, weil er wohl mußte, daß, wenn Johanna 
ftürbe, ihr Nachfolger ibm jenes Gebiet zum Belten 
der Krone wieder entziehen würde, verlangte alfo dafür 
bad Fürftenthyum Salerno und das Herzogthum Amalfi. 
Die alte, durch ihren frühern Lebenswandel geſchwaͤchte 
und abgeftumpfte Königin ſchlug ihm bie Bitte ab und 
erflärte ihm, er möge ich mit dem begnügen, was ibre 
Großmuth ihm bisher gegönnt hätte. Da aber die Kö— 
nigin mehr und mehr dußerte, daß er ihr zur Laſt falle, 
fo ſcheute ſich auch der free Günftling nicht, die Vers 
achtung nicht blos in Worten, fondern auch in Hands 
lungen zu erwieben. Die alte Königin ſchloß ſich an 
Eovella Ruffa, Herzogin von Sueſſa, an, bie perfönlich 
mit Garaccioli verfeindet, Johanna's Wid egen 
ihn bis zum Haſſe naͤhrte. Er züchtigte fie einft — 
er **— Rich E = Bauft in's Geficht, 

aß fie in en ausbrach. Die rachgierige Heros 
gin von Sueſſa reijte den ohnehin beleidigten Adel gegen 

Tyrannen und —— von ber blöden Königin freie 
Hand gen ihn. Der Adel nun, welcher fürdhtete, daß, 
wenn Garaccioli verhaftet und in gerichtliche Unterfuchung 

ogen würbe, Johanna ben Unverfchämten wieder zu 

en aufnehmen möchte, — vor, ihn aus dem 
zu raͤumen. Um jeglichen Auflauf zu vermeiden, ver 
redeten ſich die Verſchworenen, ihn des Nachts zu faſſen z 
allein vor Ausfuͤhrung dieſer M ließen fie doch erſt 
die Königin davon in Kenntniß fetzen, bie auf feine Weife 
in feine Enanten willigte, fondern blos von Demlthis 
gung fprach. Dies ſchien den Verfchworenen zu bedenk⸗ 
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macht in feiner Gewalt hatte; fie befchlofien alfo, bie 
Königin zur Einwilligung zu vermögen, daß ber Groß: 
fenefhall verhaftet werbe; das Übrige wollten fie auf ſich 
nehmen. Dttino de’ Garaccioli, der Leiter diefer Verſchwoͤ⸗ 
rung, fagte alfo zur Königin, als fie feinen Vetter bios 
abfegen wollte, es wäre ſchon genug, wenn ihre Maje: 
ftät ihm nur ſechs Monate gefangen fegen laffe. Johanna, 
damit zufrieden, überließ ihm die Ausführung. Am Zage, 
als der Großfenefchall feinen Sohn mit Galdora’3 Zoch: 
ter verheirathet hatte, wurde berfelbe nach beendeten Feſt⸗ 
lichkeiten in der Nacht vom 17. zum 18. Aug. 1432 in 
feinem Schlafjimmer auf Verordnung Ottino's niederge: 
bauen. Seine naͤchſten Verwandten und Anhänger wurs 
den verhaftet; die Königin weinte zwar Anfangs um ib: 
ten Liebling, da fie feinen Tod nicht — hatte; doch 
that fie Nichts, die Mordthat zu raͤchen, vielmehr be: 
gnabete fie die Thäter, verbammte fein Andenken ald eis 
nes Majeftätsläfterere und z0g feine Güter zum Beften 
ber Krone ein. Sein Reihnam blieb lange unbegraben, 
Bis fich etliche Mönche feiner erbarmten, Johanna blieb 
in der Herzogin von Sueffa Händen, und an Caraccioli's 
Stelle trat Johann Gicinello, ſodaß jener bald vergeffen 
war. Diefe Beiden hinderten aud, da fie zur Partei 
Alfons’ V. gehörten, daß die Königin den Herzog Lud⸗ 
wig nicht aus Galabrien zurüdrief; was ſich jedoch durch 
bed Königs von Aragonien eigene Unvorfichtigkeit bald 
änderte. Derfelbe unterhandelte nämlich mit der Königin 
aus der Ferne wegen eined jehmjährigen Waffenftillftan: 
des, trat aber zugleich mit bem von feiner Frau ſchreck⸗ 
lich gebaßten Herzoge von Guefja und dem Fürften von 
Zarent in Verbindung, und verlor deöhalb nicht nur al: 
fen Anhang bei Hofe, fondern auch einen ee Theil 
feiner gewonnenen Bortheile. Er ſchloß mit Johanna bie 
BWaffenrube ab, und machte ſich verbindlich, bei Lebzeiten 
der Königin nicht wieder nad Neapel zuruͤckzukehren, die 
Unruben in ibrem Reiche nicht zu unterhalten, und feis 
nen Brüdern und Unterthanen nicht zu. geftatten, daß fie 
fich gegen die Königin und deren Leute erflärten. Herner 
wurde, wie Burita und Egly aus einer zweiten Urkunde 
vom 4, April 1433 hinzufügen, durch Johanna zu eben: 
diefer Zeit die Adoption Ludwig's von Anjou wieder ver: 
nichtet, und der König Alfons zum rechtmäßigen Erben 
eingefegt, woflr er ihr Iſchia und die beiden zu Neapel 
noch beſetzten Schlöffer ausliefern follte. Als er ſich aber 
zur Ausführung dieſes Vertrags nad Iſchia begab, bes 
merkte er nur zu bald, daß fich bie Königin feiner nur 
bedienen wollte, um fi von Lubmwig’s Anfprüchen zu 
befreien, und daß felbft die meiften feiner Anhänger einer 

eichung mit ihr nicht abgeneigt waren, während der 
Dapft ihm nicht nur die Belehnung verweigerte, fonbern 
felbſi einer Verbindung mehrer oberitalieniichen Staaten 
und des Kaiferd zu feiner Vertreibung aus Italien bei: 
trat. UÜberdies behielt er in Neapel noch die mächtig ges 
worbene Herzogin von Sueſſa aus dem eben angegebenen 
Grunde gegen fi. Alfons mußte fonach bios mit dem 
Abfchluffe des zehnjährigen Waffenſtillſtandes vorlieb neh: 
men unb außerdem ungslos wieder nad Haufe ges 


auch bei dem Kaifer, wie bei 
bem Papfte Eugen IV. geneigtes Gehör, und wurde nes 
benher noch von der Königin, bie ihr bisheriges Betragen 
egen ihn aufrichtig berente, zur Bekämpfung des Fürs 
den von Tarent, des —— Anhaͤngers der Arago⸗ 
nier, — Im Gange dieſes Krieges ſtarb er (am 
24. Nov. 1434), nachdem er feinem Bruder Rainer, 
Herzog von Bar und Lothringen, zum Erben eingefegt 
hatte, und fein Mitfelbherr zog ſich nach Bari zurüd, 
worauf der bedrängte Fürft foviel Freiheit erhielt, daß er 
alled Verlorene wieder erobern konnte, Dies fchmerzte 
die Königin fo fehr, daß fie im eim Fieber verfiel, wel: 
ches ihr Ende befchleunigte. Nachdem fie im ihrem leg: 
ten Willen Ludwig's Verfügung gut geheißen und beffen 
Bruder zum Thronfolger ernannt batte, flarb fie ben 2, 
Febr. 1435. Ihr Leichnam wurde zu Neapel in ber 
Kirche Marid Verkündigung ohne Pomp, wie fie befohs 
len hatte, begraben. it ihr befchloß der Stamm des 
ältern Hauſes Anjou feine Herrfchaft Über das König: 
reih Neapel. Eine Regentſchaft von 16 Raͤthen follte 
bie Bermaltung des Reiches bis zu Rainer’s Ankunft bes 
forgen; biefer aber faß in burgunbdifcher Gefangenfchaft 
und fo fonnte fein langes Außenbleiben die aragomifche 
Partei verflärten und das entfchiedene Übergewicht 
verfchaffen. 

Da Johanna in den Jahren, fo lange fie noch nicht 
in kindiſche Schwachheit verfallen war, ihren Bieblingen 
aus Wolluſt dergeftalt ergeben war, daß fie ihnen blind: 
lings folgte, fo that fie im Grunde für den Staat we: 
nig oder gar Nichts. Was geichah, wurde in ihrem Na: 
men von Andern gefchaffen. Jeder ſchoͤne, junge ſtarke 
Mann zog fie an. Died widerfuhr auch dem General 
Golcone, ald er 1418 nad Neapel fam; er verabfcheute 
aber das ehrlofe Gefchäft und entlief dem Hofe. Jo— 
hanna ftiftete ein Hofpital und bereicherte mehre Kirchen. 
Unter ibrer Regierung wurde ben Juben ber Wucher in 
ihren Gebieten verboten und fie felbft angewiefen, auf 
ihren Kleidern ein Abzeichen zu tragen. Die Univerfität 
mwurbe ermeitert und verbeffert, der große Gerichtshof 
bella Bicaria reformirt, gleichwie für die Rechtöpflege 
neue Verordnungen erfchienen. Johanna hinterließ einen 
Schatz von 500,000 Dufaten, bie zum Beſten Rainer's 
von Anjou verwendet werben follten ?'). (B. Böse.) 


22) Erzherzoginnen von Öfterreid. 


a) Jobanna, Gemahlin des Erzber, Philipp von 
Öfterreih, Mutter des Kaiſers Karl vr ——— 
Infantin von Caſtilien. 


20) Dupup bat in feinen Droits du Roi c, 5. p. 10 bie 
Unechtheit biefer ameiten Urkunde nachzuweiſen fi bemüht, allein 
Burita benugte body bierbei die Papiere des Königs Alfons, melde 
allen Verdacht zerſtreuen 21) Benugt wurben außer ben ans 
geführten Schriften Caesar Nostradamus, ein Ebelmann aus ber 
Provence, Histoire et chronique de Provence (1614, Kol), Pes 
ter Biannone, Buͤrgerliche Geſchichte des Königreichs Neapel, 
teutſch von le Bret, 3. Bb., Allgemeine MWelthiftorie, 43. und 
44. Th., Histoire de Jeanne Premiere, Reine de Naples (1764) 
und Leo’s Geſchichte ber italien. Staaten. 4. 3. 
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b) Johanna, Zochter deö Kaiferd Ferdinand 1., ver: 
mäblt mit dem Großberzoge Franz von Zoscana, f. 
im Art. deö Letzteren. 


25) Königinnen und Pringeffinnen von Portugal. 


a) Johanna, Prinzeffin von Portugal, Gemahlin 
des Königs Heinrich IV. von Gaftilien (des Unvermögen: 
den) f. im Art. deö Lebtgenannten. 

b) Johanna, einzige Tochter Königs Alfons V. von 
Portugal und Ifabelle'ns von Coimbra, war den 4. Kebr. 
1452 zu kiſſabon geboren. Der Hader in der Föniglichen 
Familie, wie die mehrjährige Unfruchtbarkeit der Königin (fie 
war 1447 vermählt worden) und der Verluſt ihres erfige: 
bornen Kindes hatten felbige zur Andacht und Frömmigfeit 
geſtimmt. Diefe Stimmung der Mutter, das Beifpiel 
ihrer Bafe Katharine, die in einem Klofter lebte, und bes 
ſchwachen Baters Überfpanntheit gingen auch auf die Zoch 
ter über, welche nach dem frühzeitigen Zode ihrer Mut: 
ter (2. Dec. 1455) der Pflege einer Edeln, Beatrir de 
Menezed, überlaffen wurde. Bald gewannen ernſte Be: 
ſchaͤftigungen und Gefpräche bei ihr den Vorzug. Das 
fleißige Beten führte fie zum Singen der Pfalmen, die 
fie ſich zu befferem Verftänbnifie in ihre Mutterſprache 
m... ließ. Chriſti und der Heiligen Leben wurden 
ihre liebfte Lectüre und fie fprach gern darüber mit ihrer 
Umgebung. Sobald fie fih eine Heine Privatcapelle neben 
ihrem Gemache batte einrichten laffen, entfagte fie den 
weltlichen Dingen mehr und mehr, und fing an, fich einem 
beſchaulichen oder vielmehr affetifchsftrengen, dlftern Leben 
hinzugeben. Sie wurde daneben wohlthuend und freigebig 
gegen Dürftige, unterftügte Kranke und arme Wanderer, 
ließ in den Wohnungen deö Elend, in Gefängniffen und 
Krankenhäufern nachforfchen, ob Hilfe zu reichen noͤthig, 
wuſch Gründonnerstags zwölf arme ſchmutzige Weiber, 
füßte und Hleidete fie, bungerte und geißelte ſich während 
der Charwoche, verließ in diefer Zeit faft nie die Kirche, 
und um die Keime der Neigung zum weichlichen Leben 
vollends zu umterbrüden, legte fie wollene Unterkleiber, 
aus groben, fchmugigen Lumpen zufammengeflidt, an, 
trug fie fo lange auf bloßem Leibe bei Tage und bei 
Nacht, in der Hitze und Kälte, bis bad Ungeziefer in 
ibre feineren Oberkleider bervorzubringen drohte, worauf 
fie die Lumpen wechfelte. Zumeilen trug fie auch zur 
empfindlicheren Abhärtung ein härenes Gewand auf dem 
Leibe, wußte aber alle diefe Büßungen ihrem Vater und 
ihrem Obeim, dem Herzoge Ferdinand von Bifeu, die fie 
häufig befuchten, zu ver — durch verſtellte Heiterkeit, 
und tanzte, wenn ſie es wuͤnſchten, mit ihnen, was ſie 
zierlich verſtand, obſchon fie hinterher dieſes Vergnuͤgen 
verdammte und es ſich durch Geißelungen wieder abbüßte. 
Alle Naͤchte ſchlich ſie unbemerkt von ihrem Lager in 
ihre kleine Kapelle, ſeufzte, betete und geißelte ſich oft 
bis zur Blutrümſtigkeit. Uberwaͤltigte fie der Schlaf, fo 
rubte fie auf bloßer Erde ein wenig aus, dann fehte fie 
diefe Bußübungen mit ————— welche die Er⸗ 
mattung verurfachte, bis zu Tagesanbruch fort, und ſchlich 
zulegt unvermerft in ihr Nachtlager zurüd. Da aud 
diefed ihr endlich zu weichlich fein e, fo verwandelte 
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fie ed in ein ärmliches, hartes (aus er groben 
Lumpen bereitet). Seit diefer Zeit durfte Niemand ibr 
Schlafgemach betreten, außer ihre vertraute Gefellfchafte: 
rin, jedoch auch nur in dringenden Fällen. Dieſes Leben 
brachte fie allmälig von den Zerfireuumgen des Hofes ab, 
und als ihr Water nach 36taͤgiger Abweienheit am 17. 
Sept. 1471 von ber Norbküfte Afrika’s wieder heimkehrte, 
ging fie ihm entgegen und bat ihn um die Erlaubniß, in 
ein Klofter geben zu dürfen. Ihr Blid war auf bad 
Nonnenklofter zu Aveiro gerichtet, wo bereitö ihre Freun⸗ 
bin, Eleonore de Menezed, lebte, durch welche fie vom 
den Berrichtungen und firengen Pflichten des Klofterlebens 
unterrichtet worben war. Ihr Bruder Johann, nachmals 
König, und die Großen ded Reiches wirkten durch ihre 
Einfprache wenigftens dahin, daß der Prinzeflin von ih⸗ 
rem Bater der Aufenthalt in dem minder firengen Klofter 
Odivelas unfern Liffabons in eitung von einigen Hofs 
fräulein zugeflanden wurde. Hier erbielt fie bäufige Be: 
ſuche von der Eöniglichen Familie, befonderd von ihrem 
Bruder, ber fich bemühte, fie von ihrem Vorſatze abzu⸗ 
bringen; aber ftatt darauf einzugehen, bat Johanna ihren 
Vater vielmehr, fie aus ber Nähe bed Hofes in das ent» 
fernte Klofter der Santa Clara am Mondego bei Goimbra 
ar zu laffen. Aus Liebe zur Tochter gab er nach, und 

egleitete fie im Gefolge feined Sohnes, feiner Schwäge- 
rin Philippe ') und vieler Großen dahin; doch Tags vor 
der Ankunft ging fie ihren Vater abermald an, gedachten 
Aufenthalt mit dem Klofterleben zu Aveiro, wo dad Dr⸗ 
densgelübde die Dominifanerregeln vorfchrieb, vertaufchen 
u n. Unter lautem Wiberfpruche des Brubers 


en fort, entließ allmaͤlig ihre Dienerfchaft und lebte aus⸗ 
Folie mit den Klofterfchweftern, bis fie den 25. Ian. 


Zragbande ben biblifyen Spruch: „Lernet von mir, weil 
ich fanftmüthig und demütbig von ‚Herzen bin” zur An: 
deutung ihres entfagenden Lebenswandels, fondern wollte 
auch nicht dulden, daß man fie an ihre hohe Abfunft ers 
innerte. Inzwiſchen erregte ihr Leben im ganzen Reiche 
Auffehen, und es fanden die Patrioten keine Freude daran, 
fondern allgemein wuͤnſchte man fie zu vermäblen, weil 
ihres Bruderd Nachfommenfchaft ſich nur auf einen 

ling befchränkte. Diefer fam mit dem Biſchofe von Evora, 
fagt man, wirklich einft in der Abficht, fie dem weltlichen 
Leben wieder zuzuführen; aber vergebens. er uns 
willig, verließ auch Philippe Johanna's Nähe und nahm 





* Ei iſt nicht zu derwechſeln mit des Königs gleihnamiger 
e. 
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deren legte Gefelfchafterin mit, vielleicht um fie dadurch 
u anderen Gefinnungen zu bringen. Ihr war aber 
Nichte zu ſchwer ober zu bart, obſchon ihr zarter Körper 
weder die firengen Ordenspflichten noch den zu häufigen 
Genuß der Kaftenfpeifen ertragen konnte: heftige Leber: 
und Nierenbeihwerben traten ein, und zwangen fie auf 
den Rath der Bernünftigen und auf Befehl ihres Vaters, 
das Kiofterkieid wieder abzulegen. Bald jedoch kehrte fie 
zu den vorigen Pflichten und zu dem härteften Gelübben 
zurüd, um auch andere zu gleichen Gelübden zu bewegen, 
oder doch in der Stadt Aveiro, wo fie in großem Anfe: 
ben fland, einen firengfittlichen Lebenswandel zu verbreis 
ten. Als 1479 die Peſt in Portugal wuͤthete und auch 
Aveiro nicht verfchonte, ließ fie der König am 27. Sept. 
von den Biſchoͤſen zu Coimbra und Porto von dort weg: 
führen in Begleitung von ſechs Nonnen, darunter auch 
die Kloftervorfteherin, welche auf ber Flucht flarb. Jo— 
hanna fehrte, bevor die Peſt verfchwand, in ihre Klofter: 
celle zuruick, und bielt num einige Stürme ihres Bruders 
wegen Heirathdanträge aus, die fie ſtandhaft ablehnte. 
Nach ihres Vaters Tode (28. Aug. 1481) blieb fie gleich- 
fald dem Geluͤbde der ewigen Jungfraufhaft und dem 
Klofterleben getreu. Sie erhielt bald nachher die Pflege 
und Erziehung eines damals vielleicht faum ein Jahr al: 
ten Knaben, Georg, den ihr Bruder, König Johann II., 
mit der Gaftilierin Anna de Mendoza gezeugt hatte, ba: 
mit er „fo ebrenhaft, wie es dem Sohne eines Königs 
gebuͤhrte,“ aufgezogen würde. , 

Im Dec. 1489 erkrankte Johanna gefährlich (ſchwer⸗ 
lih wol in Folge eines abfichtlich vergifteten Trunfes, wie 
Einige behaupten), wohnte jedoch den Andadhtsübungen 
des Weihnachtsfeſtes trotz des zunehmenden Fiebers bei, 
und da ſie ſich uͤberhaupt wenig Pflege goͤnnen mochte, 
flieg die Krankheit nach und nad zu gefährlichen Kriſen. 
Verwandte, mehre Große und vornehme Geiftliche befuch: 
ten fie, auch der König ſchickte ſich an, ihr einen Beſuch 
abzuftatten, aber die Ärzte hielten ihn wegen eigener 
Schwaͤchlichkeit ab. Sie verfaßte eigenhändig ein Teſta⸗ 
ment, feste darin ihr Klofter und deſſen Genoffen zu 
Haupterben ein und bedadhte daneben reichlich eine Anzahl 
Sklaven beiderlei Geſchlechts, die vom Muhammedanigmus 
zum Ghriftenthume übergetreten waren, nebfl andern Die: 
nern’). Ihrem Pfleglinge Georg gab fie auf dem Sterbe: 
bette noch gute Kehren und verfchied den 14. Mai 1490, 
unter heftigen Schmerzen in großer Andacht, zum allge: 
meinen Bedauern der Stadt Aveiro und zur großen Be: 
trübniß ihres Bruders, ber fie ſehr geichägt hatte. Sie 
wurde in das Kloſter, das fie 18 Jahre lang gefannt 
hatte, begraben und ihrem Leichname wurde nadhmals 
MWunders und Heilkraft im abergläubifhen Sinne zuges 
fchrieben. Won ihren Reizen, von ihrem ſchlanken Wuchfe, 
von ber feinen Schönheit und Anmuth ihres Leibes — 
nur die Unterlippe, fagen ihre Lobpreifer, babe etwas 
- bervorgeragt — machen die Schriftfleller großes Aufheben; 
wenn man aber ihr Bruſtbild, das ihrem Leben von ei: 


2) &ie hatte über die Einkünfte ber Stadt Aveiro zu gebies 
ten, bie ihr glei einem Leibgebinge angemiefen worben waren, 
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nem ihrer Bemwunberer, bem Jeſuiten Basconcellos, vor: 
fiebt, und nach einem algemälde gezeichnet worden 
fein fol, genau und ruhig betrachtet, fo kann die Über: 
treibung in ben ——— nicht verkannt werden. 
Indeſſen war fie vor und während ihres Kloſterlebens — 
Schmwärmerei in ben zarten Gefichtözügen und der Pinfel 
bed Kuͤnſtlers mochten ben Ruf ihrer Schönheid vermeh⸗ 
ren — mehrfach zur Ehe gewünfcht worden, und dba dies 
nicht gelang, beſtrebten ſich viele Fürften wenigftens ein 
Bildniß von ihr zu befommen. Als König Ludwig XI. 
von Frankreich ein folches fah, foll er, erzählt Vascon⸗ 
cellos, vor Inbrunft auf die Kniee niedergefunfen fein 
und Gott gedankt haben, daß ihm vergönnt worden fei, 
eine foldhe berühmte, göttliche Schönheit auf Erden an» 
zufhauen. Er begebrte fie für feinen haͤßlichen Sohn 
Karl VII. auf eine ungeftüme Weiſe N Ehe, ihr Bater 
aber zögerte mit einer entfcheidenden Antwort, theild mes 
gen u großen Misverhältniffes der Jahre, theils aus 
üdficht auf die ſchwachen Stügen feiner Familie, wes⸗ 
halb man die Infantin, damit fie der Thronfolge fähig 
bliebe, gem mit einem geboren Portugiefen vermählt ges 
fehen hätte. Johanna war jedoch zu feiner Heirath zu 
bewegen, und flug auch das Anerbieten Erzherzogs 
Marimilian von Öfterreih und de 1484 verwitweten 
Königs Richard III. von England beharrlid aus. Diefe 
legte Werbung, die mit fehr vortheilhaften Bedingungen 
für Portugal verbunden war, foll von Seiten ihrer naͤch⸗ 
ften Angehörigen zu Alcobaza, wohin fie gerufen wurbe, 
eh zubringlid und drohend betrieben worden fein. Ihr 
eben hat ziemlich umftändlich der fchon angeführte Jeſuit 
Basconcellos in der Anacephalaeosis, i. e. summa 
capita actor. regum Lusitaniae, Antwerpen 1621 in 4., 
beſchtieben. 3u den darin vorfommenden Unrichtigfeiten 
gehört infonderheit auch, daß König Alfons V. bei feiner 
eerfahrt nach Afrifa 1471 die 8 nfantin Johanna zur 
eichsverweſerin beftelt habe. Diefes Amt erhielt der 
Herzog Ferdinand von Braganza, wie fhon Souſa be: 
hauptet und Schäfer neuerdings berichtigt hat. Indeſſen 
mag fie wol hin und wieder von ihrem ſchwachen Vater 
und felbft von ihrem Bruder zu Rathe gezogen worden 
fein. Papft Innocenz XII, ſprach fie noch 1693 felig. 
(B. Röse.) 
c) Johanna, Rerlobte des Königs Alfons V. von 
Portugal, Tochter des Königs Heinri IV. von Gaftilien, 
f. Johanna, Infantin von Gaftilien. 
d) Johanna, Gemahlin deö Kronprinzen Johann 
von Portugal und Mutter des portugiefifchen Königs Se: 
baftian, f. Johanna, Infantin von Spanien. 


24) Königinnen beider Sicilien. 


Johanna I und Il, f. Johanna I und II, Königin: 
nen von Neapel und Sikilien. 


25) Königinnen und Prinzeffinnen von Spanien. 


a) Johanna Henriquez, Gemahlin des Königs 
Johann II. von Aragonien (f. d. Art.). 

b) Johanna, Prinzeifin von Portugal, Gemahlin 
Heinrich's IV. von Gaftilien (f. d. Art.). 
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c) Johanna, Gemahlin des Erzherzogs Philipp von 
Öfterreih, Mutter des Kaiferd Karl * f. —— 
Infantin von Caſtilien. 
d) Johanna, Infantin von Spanien und Er derge: 
gin von Öfterreich, war die zweite Tochter Kaifers Karl V 
und Iſabelle'ns von Portugal, und geboren zu Mabrid 
den 24. Juni 1535. Faſt volle vier Sabre fpäter (1. Mai 
1539) verlor fie ihre Mutter, den Water fab fie wegen 
bäufiger und bauernder Abmwefenheit felten, und wurde 
mit ihren andern beiden Gefchwiftern in Spanien erzogen. 
Ihre Vermaͤhlung mit dem Kronprinzen, Johann von 
Portugal, war des Vaters Wunſch und führte fie gegen 
Ende 1552 nad Liffabon, wo fie ſchon am 2. Ian. 1554 
durch ihres Gemahles Tod Witwe wurde, diefen Verluſt 
aber nicht eher, als einige Zeit nach ihrer Niederkunft mit 
einem Knaben, dem nachmaligen König Sebaftian von 
Portugal, am 20. deffelben Monates (f. d. Art. über ihn) 
erfuhr *). Bald nachher beftellten fie die Verordnungen 
ibred Baters zur Megentin von Spanien, als ibr Bruder 
Philipp im Begriff war, ſich mit der Königin Maria von 
England zu vermäblen. Deshalb zurüdgerufen, mithin 
nicht bios aus Kummer über den frühen Tod ihres Ge: 
mabls, wie @inige wollen, verließ fie ihr Kind und ihre 
Schwiegerältem am 16. April 1554 auf immer, und 
wurde bei ihrer Ankunft zu Valladolid von Philipp über 
* ihr neues Amt unterwieſen. Mit Hilfe der ihr zugegebe: 
nen erfoderlichen Rathgeber verwaltete fie nun das König: 
reih bis zum 29. Aug. 1559, an weldem Tage ibr 
Bruber, nunmehr König von Spanien, an der Küfte dies 
ſes Meiched wieder landete. Won ihrer Regentichaft ift 
jeboch wenig befannt. Zur Wiebereroberung der afrifani: 
fhen Stadt Bugia, welche die Mauren 1555 erobert 
batten, wandten ſich die Stände mehrer fpanifchen Pro: 
vinzen an bie Erzherzogin mit bem Erbieten anfehnlicher 
Geld: und Zruppenbilfe; Johanna aber wagte nicht zu 
entfcheiden, fondern wies bie Angelegenheit an ihren Bru: 
der, ber fie bis zu feiner Rüdkehr verfchob. Hingegen 
forgte Johanna erfolgreich für bie Rettung Drans, wels 
ches 1556 fehr hart bebrängt wurde. Aud lag ihr bie 
Aufficht über ihren Neffen, ben wilden Prinzen Karl 
(f. d. Art.), ob, fie tonnte ihm aber nicht bändigen. Übri: 
gend ging fie folgfam in die Vor- und Anfchläge ber 
beiligen Inquifition ein und verfäumte feiner feierlichen 
Staubenshandlung (Autodafe) beizumohnen. Am 8. Sept. 
1559 empfing fie ihren Bruber ald Witwer zu Ballado: 
lid wieder und lebte von da an ununterbrochen in Ein: 
trat am föniglichen Hofe, alle Feſte, Feierlichkeiten und 
Vergnuͤgungen deſſelben theils mitanordnend, theils mit⸗ 
enießend. Als im Jahre 1565 bei der Zuſammenkunft 
I Schwägerin Elifabeth (Philipp's II. Gemahlin) mit 
ig Karl IX. von Frankreich und beffen Mutter in 
Bayonne von einem engen Anfchluffe beider Kronen an 
einander die Rebe war, fam fie auch in Vorſchlag, ges 
dachten Monarchen zu beirathen und demfelben ganz Flan⸗ 
dern als Mitgift mitzubringen; man findet ben Plan in: 


JoHANNA VON KENT 


en nicht weiter verfolgt, fonbern bie Pri E) 
a a | 
tur; vom Pferde auf der Jagd bei Aramın ' 
im Frühjahre 1569 hatte zwar Heime ſchlimmen fee | 
deito mehr ihre —— im Sommer 1573 im & 
trial, und da ibr feine werben kart, 
empfahl fie dem Könige, ihrem Bruder, ibren tn | 
Diener Chriſtoph von Moura, der fie aus Portupd a 
rüdbegleitet batte, unb flarb dann ben 8. Sept. beide 
Jahres (nit 1578). Ihren Leichnam nahm bad mis 
In Ber Santa Clara zu Madrid auf, welde, » 
lich das königliche Klofter genannt, von ibe I 
gegründet worden war. (B. Rie 
‚au. Johanna, durch ſeltſames Geſchick, befone 
Meinungen oder durch die Sage merkwürdig gemer« 
Derfonen. 
1) Johanna Butcher, f. Johanna von Kent. 
2) Johanna Gray, f. unter Gray. 
3) Johanna von Kent, oder Johanna Bot: 
micht Botcher. Seit dem I. 1548 fingen bie Wide 
täufer, die ſich während ber Regierung Heinrid's Vi 
fehr im Berborgenen hatten halten müffen, in En 
an, ſich wieder mehr Öffentlich zu zeigen und ihre 
a predigen. Der größere Theil derſelben gebörte jur 
efte ber Hofmannianer, weldye unter andern aud) ben, de 
englifchen Geiſtlichkeit fo ärgerlihen, Sat aufftellten, dej 
Chriſtus, noch ehe er in diefe Welt von der Maria ar 
boren worden, ſchon wefentlich ein Menfch geweſen ii 
John Hooper, Biſchof von Glocefter und Worceſter, gab 
fi zu Anfange d. I. 1549, nachdem er aus der She 
nach England zurüdgefehrt war, viele Mühe *), dit 
Wiederräufer zu befehren; auch gehörte er der Commiſſen 
an, welche unter dem Erzbifdhofe Granmer niedergeſeht 
worden war, um bie Wiedertäufer aufzufuchen und fx 
von ihren Irrthümern zu befehren, diejenigen aber, de 
nicht von ihren Lehren abgehen und diefelben nicht wider 
rufen wollen, dem weltlichen Arme zur Strafe zu übe 
geben. Unter denen, bie auf feine Weife zum 
zu bringen waren, befand ſich denn auch Johanna Bode, 
in ber Gefchichte der Wiedertäufer Johanna von Kent 9 
nannt. Sie wurde alfo von der Gommiffion zum deur 
tode verurtbeilt. Als aber der Erzbiichof Granmer dem 
jungen Könige Eduard VI. das Zodesurtheil zur Unter: 
ſchrift vorlegte, verweigerte diefer biefelbe. Granmer ab 
fette ihm fo lange und fo nachdruͤcklich zu, und 
ihm foviel von den Gottesläfterungen der Johanna 1, 
daß ber König, des Quaͤlens mübe, enblich, mie er 
ausdrüdte, auf Granmer’s Gefahr und Werantwortung 
Gottes Richterfluhle, das Todedurtheil unterfchrieb. Def 
Urtheil wurde auch am der unglüdticen Wiebertäufert 
den 2. Mai 1549 wirklich vollzogen, nachdem fie Nd 
durch mehrmalige dringende Vorftellungen des Erbiidet 
zu feinem Widerrufe hatte bewegen laffen. In England 
wurde die Handlung faft allgemein für einen fer, 
ſchandlichen Mord . ©. G. Burnet, The hister) 


— 





°) über ihre Ehe findet ſich das Roͤthige im Art, Johann III, 
eig von Portugal. 


— 
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of the reformation of the Church of England I, 
169 fg. und daraus Salig, Hiſt. d. augsburg. Confeffion 
II, 438 fg. und Krebs, Gefch. d. fanat. und enthuſiaſt. 
Wiedertäufer. S. 205 . (J. T. L. Danz.) 
4) Johanna von Orleans (Jeanne d’Arc), f. un: 

ter Arc und Orleans. . 
5) Johanna (die Päpstin). Es glaubt wol jetzt 
Niemand mehr im Ernfte, daß ein Weib auf dem päpft- 
lichen Stuhle gefeffen babe, obfhon früher diefe Behaup: 
tung nicht nur von Proteflanten, fondern auch von Kas 
tholifen aufgeftellt und verfochten wurde. Die Unter: 
fuchungen unparteüifcher Forfcher haben diefe Geſchichte, 
welche nur in den Zeiten der Unwiffenheit und Partei 
wuth Glauben finden fonnte, binlänglic als Maͤhrchen 
erwiefen, wobei ein Aufwand von Gelehrfamkeit gezeigt 
wurde, der freilich beffer für einen wichtigern Stoff hätte 
verwendet werben können. Wir geben zuerft die —* 

in ihrer weiteſten Ausbildung, ſprechen dann uͤber die 
teſten Quellen derſelben und geben zuletzt die Hauptgruͤnde 
an, welche die Annahme einer Paͤpſtin Johanna unmoͤg⸗ 
lich machen. — Unter den Miſſionairen, welche Karl der 
Große zur Bekehrung der uͤberwundenen Sachſen aus 
England kommen ließ, befand ſich einer, deſſen Frau 
hochſchwanger die Reiſe mitmachte und zu Ingelheim 
(nah Andern zu Mainz) von einer Tochter entbunden 
wurde, welche in ber Zaufe den Namen Johanna ') be: 
kam. Das Mädchen zeigte ſchon in früher Jugend eine 
feltene Neigung zu den Wiffenfhaften und brachte es bald 
durch ben ar amen Unterricht ihres gelehrten Waterd zu 
dem Rufe eined Wunderd ihrer Zeit, Johanna's auöges 
zeichnete Schönheit verfchaffte ihr aber auch Anbeter, die 
nicht allein durch ihr Willen angezogen wurden, und ihr 
Herz batte ſich keineswegs durch ihre eifrigen Stubien 
fanfteren Gefühlen verfchloffen; ein junger Möndh aus 
dem Klofter Fulda war der Glüdliche, zu dem fie eine 
fo heiße Liebe empfand, daß fie heimlich das mütterliche 
aus verließ, fih im männliche Kleidung warf und ald 
oͤnch in das Klofter, wo ihr Geliebter weilte, aufneh: 
men lief. Sie fol zu bdiefer Zeit erft zwölf Jahre ges 
zahlt haben. Der Aufenthalt im Kloſter behagte jeboch 
den Liebenden nicht lange und fie entflohen mach Eng: 
land, dem WBaterlande des Moͤnches. Später gingen fie 
nad Franfreih, Italien und Griechenland, um überall 
die vorzüglichften Lehrer zu hören. Zu Athen, mo fie ſich 
in der griechifchen Sprache vervollfommnen wollten, ftarb 
der Mönd und Johanna befchloß, ihre männliche Rolle 
weiter zu fpielen und ging nah Rom. Hier legte fie 
eine Schule an, die bald als die vorzüglichite der Stadt 
angefeben und von ben bebeutenbften Leuten aus allen 
Ständen befucht wurde; denn nicht nur ihre tiefe Ge 
lehrſamkeit zog an, fondern aud ihre Frömmigkeit und 
Sittfamkeit. Um diefe Zeit flarb der Papft Leo IV. (17. 
Juli 855) und Johanna wurde durch einflimmige Wahl 
des Klerus und des Volks auf den päpftlihen Stuhl er: 
hoben. Mit ihrer Verwaltung war man allgemein zus 





1) Andere Schriftfteller nennen fie Agnes, Ifabelle, Gilberta, 
Jutta, Dorothea, Gerberta, Margaretha. 


frieden; fie felbft war aber fo unklug, fich einem Diener, _ 
den fie liebgewonnen hatte, zu entdeden und ward ſchwan⸗ 
ger. Als fie einft während ihrer Schwangerfchaft dem 
Zeufel aus einem Beſeſſenen austreiben wollte, ermieberte 
diefer keck: „Papft, Water der Wäter, enthülle mir die 
Zeit der Niederkunft der Päpftin und ich will dir dann 
fagen, wann id aus dem Leibe des Befeffenen weiche” ?). 
Niemand aber merkte etwas von der Schwangerfchaft, bis 
Sohanna bei einer feierlichen Proceffion auf öffentlicher 
Straße zwilchen dem Amphitheater und der Glemens: 
firche niederfam’). Sie flarb fammt ihrem Kinde auf der _ 
Stelle vor Scham (nad) Andern erft fpäter im Kerker). 
Sie hätte, fo erzählt die Sage weiter, diefer öffentlichen 
Schande vorbeugen können, wenn fie unter irgend einem 
Borwande der Proceffion nicht beigewohnt bätte, fie that 
es aber abfichtlih, um Verzeihung ihrer Sünde, die fie 
aufrichtig bereute, zu erhalten; ed war ihr nämlich ein 
Engel erichienen, welcher ihr die Wahl ließ, entweder im 
jener Welt ewig verdammt zu werben, oder in biefer 
Welt die Schande ihres Wergehens zu tragen. Auf dem 
Plage, wo fie nieberfam, wurbe eine Kapelle nebft einer 
Denkfäule errichtet, und die Päpfte nahmen fortan bei 
ihren Proceffionen aus dem Vatican nach dem Lateran 
lieber einen großen Ummeg, ald daß fie durch die Straße, 
wo Johanna nieberfam, zogen. Um aber für bie Zukunft 
einem ähnlichen Scandal vorzubeugen, mußte von jetzt 
an fich jeder Papft, vor feiner Ordination auf einen mit 
einem Loche verfehenen Stuhl (sella stercoraria) fegen 
und fi von dem jüngften Diakon unterfuchen laffen, ob 
er das habe, was der Johanna fehlte. Diefer machte 
darauf dad günflige Refultat mit dem breimaligen Aus: 
rufe: „Habet! habet! habet!‘ befannt, und die erfreute 
Klerifei und das froblodende Volk antwortete mit: „Deo 
gratias!* — — Der erfte Schriftfteller, welcher von 
der Päpflin Johanna fpricht, ift der Chroniſt Marianus 
Scotus, der gegen das Ende des eilften Jahrhunderts 
lebte. Er fagt*) aber nur mit dürren Worten, daf auf 
Leo Johanna, ein Weib, folgte und zwei Jahre, fünf 
Monate und vier Tage regierte. Abgefehen davon, daf 
dad Zeugniß einer fpätern Ehronif, die eine fhon in Ums 
lauf geſetzte Fabel aufnimmt, von feinem Gewichte fein 
fann, läßt ſich durchaus nicht erweifen, daß diefe Stelle 
wirflih von Marianus Scotus herrührt und nicht ein 
fpäteres Einfchiebfel il. Jeder, der ſich auch nur wenig 
mit den Gefchichtöquellen des Mittelalters befchäftigt hat, 
weiß zur Genüge, wie fehr biefe alten Ghronifen inter: 
polirt find, Siegbert von Gemblours, ein Ghronift aus 
dem Anfange des zwölften Jahrhunderts, fpinnt die Er— 
zaͤhlung ſchon etwas weiter aus’), Mach ihm foll der 





2) Papa pater patrum Papissae pandito partum 

Et tibi tunc edam quando de corpore cedam. 
8) Papa pater patrum rit papissa papellum, 4) Adann. 
858. Anno DECCLII pe obüt Kalend, Augusti; huic 
successit Joanna mulier annis duobus, mensibus quinque, diebus 
quatuor. Manche Handfchriften mit dem Zufage: „ut asseritur;'* 
auch follen einige Manufcripte die Kabel gar nicht haben. 5) Si- 
Gemblacens. ad ann. 854: Joannes Anglicus; fama est 
Johannem foeminam fuisse et uni soli familiari cogni- 
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Sage nad Johannes Anglicus, der auf Leo IV. folgte, 
ein Weib gewefen fein, welches von einem Diener ſchwan⸗ 
er wurde und während ihrer Regierung ein Kind zur 
elt brachte, weshalb fie auch micht unter die Päpfte 
gezählt werde. Aber auch Siegbert hat wahrſcheinlich 
diefe Stelle nicht felbft in feine Chronik gefchrieben, denn 
fie fehlt im fehr vorzüglichen und ſehr alten Hand» 
ſchriften *), und auch in den größern geſchichtlichen Gom: 
pilationen bed Wincentius von Beauvais, Alberich und 
Wilhelm von Nangis, welche bekanntlich die ganze Ehro: 
nit des Siegbert in ihre Werke woͤrtlich aufgenom⸗ 
men haben’). Ihre völlige Geftaltung und Abrundbung 
erhielt die Sage durch Martinus Polonus, der in ber 
Mitte des 13. Jahrhunderts lebte und erzählt, Johannes 
Angelicus fei ein Weib und zwar eine Mainzerin gemwe: 
fen, die ſchwanger geworden fei, während fie Papft war, 
und auf der offenen Straße bei einer Proceflion zwiſchen 
der Clemenskirche und dem Golifeum ein Kind geboren 
babe, weshalb die Proceffion nicht mehr durch diefe Straße 
gehe”). Xheoderih von Niem”), ein Schriftfteller aus 
dem erften Viertel des 15. Jahrhunderts, ſprach zuerft 
von einer an der Stelle der Niederkunft errichteten Säule 
und will fie felbft gefehen haben, was wir nicht in Ab» 
rede ftellen wollen; denn die Fabel wurde felbft in Rom 


von Bielen fo feit geglaubt, daß die Errichtung einer _ 


folhen Säule durbaus nicht außer dem Bereiche ber 
Möglichkeit liegt. Wilhelm Brevinus '’), ebenfalls aus 
dem 15. Jahrhundert, und Platina ''), die faft zu ber: 


tam, qui eam complexus est, et gravis facta peperit papa exi- 
stens, Quare eum inter pontifices non numerant quidam, 
ideo nomine numerum non facit, 
6) Bayle, Diction. hist. et crit. Art, Papesse, Rem, C, 
N D. Blondel, Esclaircissement de la question si une Femme 
a est6 assise an siege papal de Rome. (Amst, 1649.) p. 69. 
8) Ad an, 855. Post hunc Leonem Johannes Anglus, na- 
tione Margantinus [l. Moguntinus], sedit annis duobus, mensi- 
bus quinque, diebus quatuor. Kt cessavit pontificatus mense 
uno, Mortuus est Romae, Hie, ut asseritur, foemina fuit, 
Et quum in puellari aetate a quodam suo Amasio in habitu 
virili Athenis a feit, in diversis scientüs ita profecit, ut 
aullus sibi par inveniretur, adeo ut post Romae trivium legens, 
magnos magistros discipulos et auditores haberet. Et quum in 
Vrbe vita et scientia magnae opinionis esset, in papam concor- 
diter eligitur, Sed in papatu per suum familiarem impregna- 
tur, Verum tempus partus ignorans, quum de sancto Petro in 
Lateranum tenderet, angustiata inter Coliseum et sancti Cle- 
mentis ecclesiam peperit. Et posten mortua, ibidem (ut dici- 
tor) sepulta fuit, Kt propterea quod dominus papa eandem 
viam semper obliquat, ereditur omnino a quibusdam, quod ob 
detestationem facti hoc faciat. Nec ideo ponitur in catalogo 
sanctorum Pontificum, tam muliebrem sexum, quam pro- 
pter deformitatem facti, Auch in manchen Handſchriften des Mar- 
tinus Polonus fehlt biefe Stelle, 9) De prirvil, et jur. im- 
perüi. circa 1414. Blondel, |, c. (vers. lat.) p. 5. 10) De 
septem Romae eccles. circa 1470, Blondel. I. ec. (V. L) 
p 5. 11) Vit, Joannis VII. Platina fucht biefen Umftand 
f auf die natuͤrlichſte Weiſe zu erflären. Rachdem er bie Ger 
te nach Martinus Polonus erzählt hat, fegt er himu: ... 
ejusdem vitandi erroris causa, dum primo in sede Petri collo- 
catur, ad cam rem perforata, genitalia ab ultimo diacono at- 
illam ob id paratam esse, ut qui 


$0.. sentio 
sed homi- 


in tanto magistratu constituitur, sciat se non Deum, 
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felben Zeit lebten, reben zuerft von dem Unterfuchungs- 
ſtuhl. Es wäre eine fehr undankbare Mühe, die fpätern 
Schriftſteller, welche dad Mährchen gläubig nacherzählen, 
aud nur zu mennen; es fam bier blos darauf an, zu 
eigen, daß die älteflen Schriftfteller, welche zuerſt eine 
pſtin Johanna anführen, lange nach der Zeit, in welche 
diefe Gefchichte gefeht wird, lebten. Kein gleiche 
tiger Schriftfteller ſchiebt zwiſchen Leo IV. (+ 17. Iufi 
855) und Benedict III. (+ 858) einen Papft oder eine 
Päpftin ein, und wenn man in einigen Handfchriften bes 
gleichzeitigen Anaftafius WBibliothecarius die Gefchichte 
findet '*), fo zeigt fie fich ſchon dadurch, daß fie den ne— 
türlihen Zufammenbang bed Xertes gewaltſam zerreift, 
und durd die Worte: „wie man behauptet,” Die ein 
gleichzeitiger, in Rom lebender Gefchichtfchreiber der Päpfte 
gar nicht beifügen konnte, als fpätered Ginfchiebfel. Ja 
diefer Anaftafius allein reicht bin, die Sage völlig 
widerlegen, benn er erzählt ald Augenzeuge ”), daß fos 
glei) nach dem Tode Leo's IV. der ganze Klerus und 
das römifche Wolf einftimmig Benedict IH. wählten. Sie 
fanden ihn in der Kirche des b. Galliftus betend, führten 
ihn in den lateranifchen Palaft und festen ibn auf dem 








nem esse et necessitatibus naturae, utpote egerendi, subjectum 
esse, unde merito stercoraria sedes vocatur. 

12) Die lateiniſche Überfegung der angeführten Schrift Bion- 
del's (Amst. 1657. p. 50. 51) theilt die eingefchobene Stelle aus 
einer Handſchrift (Nr. 733) der königlichen Bibliothek En 
mit; fie lautet, wie folgt: Post hunce Leonem Joannes iens, 
natione Moguntinus, sedit annis duobus, mense uno, diebus 
quatuor, et mortuus est Romae et cessavit Episcopatus mense 
uno. Hic (at asseritur) femina fuit et in puellari aetate a quo- 
dam suo amasio in habitu virili Athenis ducta sic diversis sci- 
entiis profecit, ut nullus sibi par inveniretur, adeo ut post 
Romae legens, magnos magistros discipulos et auditores habe- 
ret; et cum in urbe vita et scientia magnae opinionis esset, im 

pam concorditer eligitur: sed in papatu per suum familiarem 
idem impraegnatur, Verum tempus partus ignorans, cum de 
P, Petro in Lateranum tenderet, angustiata inter Coliseum 
et P. Clementis ecclesiam peperit, et post mortun, ibidem 
(ut dieitur) sepulta foit. Et quia Dominus Papa cum vadit ad 
Lateranum, eandem viam semper obliquat, creditur a pluribus 
quod ob detestationem facti hoc faciat, nec ponitur in catalogo 
pontificum, propter muliebris sexus deformitatem quantum ad 
hoc, Wir festen abſichtlich dieſe Stelle hierher, da fie felbft ber 
befte Beweis ihrer Unechtheit ift und bis auf geringe Abweichungen 
mit der oben angeführten bes Martinus Polonus übereinftimmt. 
13) Krat autem (Benedictus) sapiens verbo et doctrina prae- 
clarus, sobrius conversatione, loquela pacificus, cunctis com- 
patiens, omnibusque obediens ,....-+ Leo quidem ubi ex 
hac luce subtractus praesul oceubuit, mor simul omnis clerws, 
universique proceres, cunctusque senatus atque populus, Do- 
mini clementiam congregati sunt exorare, ut beatissimum illis 
omnibus ügsamstar Immtstrere pastorem, Apostolatus qui cul- 
men regere valuisset tranquille . ... .. Hlico vero alacri 
studio, plebs et populi coetus ad Callisti titulum properantes, 
Domino illum (B: ictum) —— (ut solitus ſuerat) in- 
venerunt fundentem orationem, rgens autem et populi den- 
sissima cernens agmina, quod erat recognovit et mente conoe- 
pt ..... viribus cunctis ex eodem titulo abstrahentes . . - 
et in effabili gaudioin Patriarchium Lateranense perducentes, Pon- 
tifieali solio posuerunt ..... His ita peractis, Clerus et cuncti 
proceres decretum componentes, propriis manibus roboravere 
et ut consuetudo prisca exposcit, invictissimis Lotbarioe ac La- 
dovico destinavere Augustis. 
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ei 
0 
‚Esaasın, zugleich meldeten fie die Wahl dem Kaifer Rothar. 
Fe, ge ymun diefer am 29. Sept. 855, alfo ungefähr zwei 
= ame; „ate nach bem Tode Leo’, flarb, wo bliebe denn 
Er gem für die zweijährige Regierung ber Päpitin Io: 
benzin a? Die Angabe des Anaftafius wird durch das 
niß anderer gleichzeitigen Schriftfteller hinlänglich uns 
— (ber Ist. Der Erzbiſchof Hincmar von Rheims erzäßlt '*) 
’ Banehi Mt em Briefe an den Papft Nicolaus, den Nachfolger 
> u au a, Cdict’$ III., daß er Boten mit Briefen nad Rom an 
= Kahl "gefchickt, daß diefe auf dem Wege den Tod des Pap⸗ 
— — “erfuhren, aber dennoch ihre Reite fortfegten, und bei 
on %% Ankunft von feinem zug Benedict die Ges 
Sa bırum ihres Geſuchs erhielten. Daß aber Johanna in 
= u —8 ——— regiert haben koͤnne und ſich alſo die Boten 
rm Berk Jahre auf dem Wege aufhielten, wird wol fein 
* A ernünftiger behaupten. Der Papft Nicolaus nennt '*) 
= da ren unmittelbaren Vorgänger Benedict den Nachfolger 
e qaa's und mit ihm ſtimmen die Chronik der Päpfte von 
Eo ) und die Bertinianiſchen Annalen ”), die dem 
Ferien ieinten Jahrhundert angehören, überein. Wollte man 
"Ride isiäier auch mit allzu großer Strenge die abendländifchen 
ade ut schriftfteller für verdächtig halten, fo müßte uns fchon 
5 Schweigen der gleichzeitigen griechiſchen Schriftfteller, 
kb u mr — — jebe dem Anſehen des roͤmiſchen Hofes nachtheilige 
— abſichtlich hervorheben, von der Nichteriftenz 
beiyrair Päpflin Johanna überzeugen, ja ber Patriarch Phos 
ur), einer ber erbittertften Gegner der Päpfte, dem 
—— ein folder Scandal bekannt geworden und wills 
u a Pen geweſen wäre, nennt Benediet ald den unmittels 
kanemaren Nachfolger Leo’. Der Beweis, daß nie eine 
—Naͤpſtin Johanna eriftirt habe, ift alfo, wie man fieht, 
Asar nicht ſchwer zu führen, weit fchwieriger ift die Ers 
Mlaͤrung ber Entſtehung des Maͤhrchens. Einige behaup⸗ 
re mit Baronius '), Johann VIII. habe durch feine 
na bmäpliche Nachgiebigkeit gegen Photius ſich den Schimpf: 
aamen eines Weibed erworben und zu ber Fabel Wer 
- — gegeben, Andere wollen unter ber Paͤpſtin Jo— 
’ 





iripann IX., der befanntlic von der Buhlerin Theodora 
vu 14) Opp. ed. Sirmond, Tom. II, p. 298... . Missos meos 


— cum literis , , de petitione Episcoporum et de aliis meis peti- 
»,, Vonibus Romam direxi; quibus in via nuncius venit de obita 
er ‚Papas Leonis, pervenientes autem Romam cum praefatis lite- 
"#”, rise ,„. . Dominus Benedictus privilegium inde direxit, 15) 
=)@, Epist, 46. Eo voti effectu frustrato Apostolicae sedis pontifex 
‚@, Leo, qui fratris Hincmari propositum noverat, ab hac luce 
* subtractus est, cumque sanctae memoriae Benedictus vir Apo- 
#7, stolieus ei successit in ordine pontificatus, 16) Ad ann, 
=#. 855, Illo (Sergio) defuncto Leo successit, quo obeunte Bene- 
dietus in sede Apostolica substitnitur, 17) Ad ann, 855. 
contin. (in Scrippt, rer, Germ. ed, Perts, T, I, p. 449), Mense 
A Augusto Leo, apostolicae sedis antistes, defunctus est, eique 
„ Benedictus suecessit, 18) De process, spir. 8, (ap. Blondel, 
= 1. e, vers, lat, p. 26. 27 xole zal ounw derreoa yerkk nag- 
Alder, „fluv Extivos 6 nepmvuuog 6 xal Yauuacıy Eyur, 
korıy owros tvasurdadaı näcav, anirıwy Ixxintwv noöyasıy 
je alperııv „ . + Alla zul ü nogog zul Zmummiis zul daxmrıxoig 
vr dydaır tvaylaiföuevog 6 xitırög Bevidirtog, 6 merk dxeivor 
ir OÖ deyreparızod Hgövov diadoyos. Metrophanes (ebenfalls aus 
u tem 9. Jahrh.), De process. spir. 8, (ibid, p. 27): Berddimrog 6 
zı  Mer& Ixsivor [scil, Leonem) 100 dpyısgarıxoö Igörov Iuidogos, 
— 19) Annal. eccles, ad ann, 878. $. 5. 
⁊ Cacvti.d. W. u. K. Zweite Section, XXI. 
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auf ben päpfllichen Thron erhoben und regiert wurbe, 
verflehen, und wieder Andere beziehen mit gleichem Recht 
die Sage auf den luͤderlichen Johann XII. der fletö von 
ſchlechten Dirnen umgeben war. Alle diefe Mutymafuns 
gen erklären die allgemein verbreitete Sage ebenfo wenig 
genügend, ald andere, von welchen wir nur noch bie des 
Leo Allatius ”), daß eine Wahrfagerin, Thiota aus 
Mainz, welche im neunten Jahrhundert lebte, den Grund 
zu dem fpäter weiter ausgefponnenen Romane gegeben 
babe, anführen. Wer wollte die Veranlaffung aller Sa: 
gen ausmitteln? Und hat man nicht eine ähnliche Sage, 
daß auf dem Patriarchenftuhl zu Rom ein Weib gefeffen 
habe?)? Mas ben durchlöcherten Stuhl (sella sterco- 
raria, chaise percde, Nachtftuhl) betrifft, auf welchen 
Manche ihren Hauptbeweis ſtuͤtzten, fo ift das Vorhandenſein 
eined ſolchen allerdings erwiefen, aber auch fein Zweck. 
Wenn nämlid ein Gardinal zum Papfte gewählt wors 
ben war, feste man ibn zuerft auf diefen Stuhl und waͤh⸗ 
renb er von ihm aufftand und fich auf einen andern praͤch⸗ 
tigen, nicht burchlöcherten nieberließ, fang man die Worte: 
Suseitat de pulvere egenum et de stercore erigit 
pauperem (Psalm. CIII, 7. 8) ). Die Geremonie war 
nicht fein und wurde deshalb au im 16. Jahrhundert 
abgefchafft *); fie mag aber lange den Glauben an eine 
Paͤpſtin Johanna unterhalten haben, obſchon an eine 
jedesmalige körperliche Unterfuhung nicht gedacht wurde, 
bie man auch erft —— zur Unterftügung der Sage vor⸗ 
gab. Über die Päpftin Johanna erfhien in früherer 
Zeit eine lange Reihe von Streitfchriften, die wir bier 
nicht alle nambaft machen können und wollen). Wir 
begnügen uns mit der Anführung der beiden befannteften 
und vorzüglichften. Zur Wertheidigung der langgeglaubten 
Gefchichte fchrieb Fr. Spanheim feine Disquisitio histo- 
rica de papa foemina inter nem IV. et Bene- 
dietum Ill, (in ej. Opp. [Lugd. Batav. 1703, fol.] 
Tom. IL p. 577—706), welche 3. Lenfant ins Franzoͤ⸗ 
fifche überjegte und mit Zufägen bereicherte (Histoire de 
la Pa Jeanne, [2. &d. a la Haye, 1720. 2 Vol. 
Teutſch, Frankfurt und Leipzig, 1737, 2 Bde]). Es 
gelang ihm aber nicht, bie Berweisgründe, die D. Blons 
bel für die Nichteriftenz in feinem Familier esclaircis- 
sement de la question si une femme a este assise 
au siege de Rome entre Leon IV. et Be- 
noist II. (2. ed. [Amst. 1649]; fehr vermehrte lateis 
nifche Überfegung [Amft. 1657]) aufftellte. Bayle ftelte 
die Hauptargumente des Letzteren in feinem Dictionnaire 
(Art. Papesse) treffend zufammen. Die neuern Schrif- 





20) In Alph, Ciacconii Vit. Pontiff. (Rom, 1677. Fol.) 
Tom. ]. P 631. 632. 21) Bellarmin. de Rom. Pontif, 1, 
III, c. 24, (Leonis IX, Epist. I. c. 29), 22) ®gl. Act. Sanct, 
Maji Tom, IV, p. 471. 28) Mabillon, Mus. Ital. P, I. p. 
159. 24) Wer ſich weiter um die Behandlung biefer Gedichte 
befümmern will, finder bie einfchlagenbe Literatur in Sagittarii 
introduct, in hist, eccles, T, I. p. 676. T. II. p. 626; Fabrich 
Bibl, graec, T, X. p. 433 ” Catalog. Bibl, Bunau. T. III, 
V. L. p. 468—472. Hasaei, Bibl. Brem. T. VI. p. 985. sq. 
6. WB. Walch's Entwurf einer Hiftorie der rom. Päpfte. (Götting. 
1758.) ©. 183, os 


JOHANNAEUS 


ten: „Über die Wahrfcheinfichkeit der Eriften, der Päpftin 
Johanna“ (Regensb. 1809), „Die Päpftin Johanna, 
keine wahre Geſchichte“ (Mainz 1821) find unbedeutend. 
W. Smetd „Mährhen von der Päpftin Jobanna“ 
(Coͤln 1829, N. A. 1835, 12,) hat das früher Geſagte 
gefchict zufammengeftellt. Daß die Fabel von der Paͤp⸗ 
ftin Johanna ald Stoff unferes Alteften teutichen Drama’d 
(Th. Schernbed „Ein ſchoͤn Spiel von Fraw Jutten,“ 
[Eisleben 1565]) dient, ift befannt, Der neuere Roman 
„die Päpftin Johanna von Anton von Padua” (Leipzig 
1783) ift ein ganz unbedeutendes Macwerl. (Külb.) 

IV. Johanna, Geographie, f. Ibana, 

Johanna Charlotte, Prinzeffin von Anhalt:Deffau, 
f. unter Johanna die Markgräfin Johanna Charlotte von 
Brandenburg: Schwedt. 12 

Johanna Henriquez, f. unter Johann IL, ‚König 
von Aragonien. 

Johanna Sophie, Gräfin von Büdeburg, f. unter 
Johanna, Gräfin von Büdeburg. i 

JOHANNAEUS (Finnus ') Johannaeus). isländifch 
Finnr Jonsson, der gelehrte Biſchof zu Skalholt auf 
Aland, war im 3. 1704 geboren, fchrieb auf königlichen 
Befehl: Historia Ecclesiastica Islandiae, ex historiis, 
annalibus, legibus Ecclesiasticis, aliisque rerum 
septentrionalium monumentis congesta, et constitu- 
tionibus regum, bullis pontificum Romanorum, sta- 
tutis conciliorum et synodorum provincialium, nec 
non archiepiscoporum et episcoporum epistolis, edie- 
tis et decretis magistratuum, multisque privatorum 
literis et instramentis, maximam partem hactenus 
ineditis, illustrata Tom. I. Havn. 1778. 594 pagg. 4. 
bis zum 93. 1400. Tom. Il. 1774. 754 . bis zur 
Reformation. Tom. Il. 1775. 750 pagg. bis zum J. 
1740. Tom. IV. 1778. 456 pagg. außer der Borrebe, 
in welcher der Verfaſſer feine Quellen anzeigt und beurs 
theilt. Diefer legte Theil umfaßt übrigens die Gefchichte 
der Mönddorden und Kiöfter in Island, und enthält 
zugleich Berbefferungen und Zufäge und umftändliche Re: 
gifter über alle vier Theile. Dieſes claffiihe Werk zeigt 
ebenfo von Gelehrfamfeit ald von Fleiß, und iſt zur 
Kenntniß Islands überhaupt, inöbefondere der Geſchichte 
und gefeglihen Verfaſſung, um fo unentbehrlicher, je 
mehr Verordnungen demfelben eingerüdt find. Den Auss 
ländern blieb die trefflidhe Arbeit zwar nicht unbekannt, 
wurde aber doch nicht in dem Maße, wie fie verdient 
bätte, verbreitet und benutzt). Die von Johannaͤus 
xoͤßtentheils nach der Sturlunga⸗Sage verfaßte Vita 
Snorronis Sturlaei findet ſich in ber großen Ausgabe 
der Heimskringla I. Thl. (Kopenhagen, 1777. S. XXVII 
—L.) (Ferdinand Wachter.) 

JOHANN-BONITEN erhielten ihren Namen von 
Johann Bon, welcher, nah Gonftantius von St. Ger: 





1) diefes Namens ift Finnus Jehannaͤus von einigen 
Gelehrten t Gottlob Chriſtian Friedrich Mohnike, bie 
Versiehre ber Jelaͤnder ©. 66) mit Johannes Finnaus, dem 
Hrraudgeber ber Islands Landnämabök (Havnine 1774) verwech⸗ 
felt worden, 2) Bal. Ehriftian Ulrich Detlef Eggers, 
Beſchreibung von Island 1. Ihl& I. Abth. ©, 81. 82, 
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vafius, um 1168 zu Mantua geboren wurde und feine 
Jugend in allerlei finnlihen Genüffen. leichtfertig genug 
verlebte. Grft nad dem Tode feiner Xiterm fühlte er 
fi umgeändert und begab ſich gegen 1209 nad Roman. 
diola, wo er zu Bondiol, unweit der Stadt Gefena, ſich 
ein kleines Haus erbaute, fill und unbefannt lebte, bald 
baratıf eine Kleine Kapelle beifügte, in welcher er fat um: 
abläffig betete und unter neu erfundenen Kafteiungen fein 
Fleifch kreuzigte. Lange feste er ald Einſiedler diefe bü- 
Gende Lebensweiſe unbefannt fort, bis fih endlich Be 
wunderer feiner Frömmigkeit fanden, bie feine Schüler 
zu werden verlangten und von ihm angenommen wurden. 
Die Zahl feiner Anhänger wuchs um fo mehr, je größer 
damals in Italien die Vorliebe für das Eremitenleben 
nicht im firengften Sinne des Wortes, fondern im Sinne 
ber Gönobiten war, ſodaß verfchiedene Einfiedlergelell: 
ſchaften errichtet wurden, die ohne eigentliche Megel umd 
ohne Beftätigung des Papftes nad) ihren eigenen Obfer: 
vanzen lebten. So lange foldhe Vereine nicht zu fehr um 
fi griffen, ließ fie der römifhe Stuhl in ihrer Freibeit, 
kamen fie unter dem Wolfe zu einem bedeutenden An: 
fehen, wurden fie aldbald von den Päpften an die Kirche 
gefettet und zu einem beflätigten Orden erhoben, der dann 
natürlich auch feine Regel erhalten mußte. Unter allen 
damals beliebten Einfieblervereinen hatten die Johann⸗ 
Boniten den Vorrang und wurden zuerft zu einer beftä- 
tigten Gonaregation erhoben und zwar vom Papft In: 
nocentius IV., welder ihnen und bald darauf auch ans 
dern ähnlichen Einſiedlergeſellſchaften Italiens, 3. B. den 
Einfiediern von Toscana, den Brittinianern, den Brüdern 
vom Sade oder von der Buße Jeſu Ghrifti, die Regel 
des heil. Auguſtin vorfchrieb. War auch diefe Regel nicht 
mebr im Allem die alte, eigentlich Auguſtiniſche, fo ent: 
ſtand doch bald auch darüber, wie uͤ verfchiedentlich 
Anderes mancder Streit unter ben Einfiedlermönden. 
Johann Bon und bie Seinen hatten die Megel 

nommen, bie ihnen jedoch nicht fchon von Innocenz IL, 
wie Einige vorgeben, angetragen worben fein konnte. 
Als beftändiger General feiner neuen Gongregation herrſchte 
der Stifter Johann Bon bis 1246, wo er felbft, da er 
fein Ende berannaben fühlte, freiwillig feine Würde nie 
derlegte. Nicht allein ber neue Orden, fondern auch die 
Bürger feiner Vaterſtadt, ftolz auf den heiligen Mann, 
mußten dieſe Demuth zu ehren; die Mantuaner gaben 
ihm einen einfamen Ort, nicht weit von Mantua, wo 
er noch bis 1249 lebte, Man erbaute in Mantua ein 
neues Kloſter zu Ehren ber beil. Agneie, wohin man 
feine Leiche begrub. Das Volk verehrte ihn als einen 
Wunderthäter und gab ihm den Zitel eined Geligen, 
ohne fih von Rom aus dazu berechtigen zu laffen. Hatte 
auch Innocenz IV. wirklich pe Jahre nach des Gene: 
rals Tode dem Biſchof zu Mantua, Albrecht, die Unter 
fuhung der Wunder des Entichlafenen anbefoblen, fo 
verhinderte doch des Papſtes Tod die Ausführung der 
Heiligfprehung, da die Nachfolger an die Fortfegumg 
diefer Angelegenheit zu denken nicht Zeit oder Luft hatten. 
In der That machten die Johann-Boniten und die übri« 
gen Gongregationen dieſer Einfiedlermönce durch manche 
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Msiderfeglichkeit foviel zu fchaffen, daß ganz andere und 
wichtigere Dinge in Orbnung zu bringen waren. Die 

aupturfache der Streitigkeiten lag im Neide der Fran: 
ziskaner und ber "Dominikaner, welche es nicht gern ſehen 
fonnten, daß noch ein neuer Bettelmoͤnchsorden, der fo 
ewaltig um fich zu greifen drohete, neben ihnen aner: 
— werden moͤchte. Je mehr nun die Paͤpſte den Ein—⸗ 
ſiedlermoͤnchen verwilligten, deſto mehr ſtrengten ſich ihre 
Gegner an, jene niederzuhalten und ſich auch aͤußerlich 
von ihnen unterſchieden zu ſehen. Kein Wunder, daß 
daher auf die Kleidung ein großes Gewicht gelegt wurde. 
Schon Gregor IX. hatte den Einſiedlermoͤnchen 1241 ges 
boten, fie follten fünftig ein ſchwarzes ober weißes Kleid 
mit weiten und langen Ärmeln in Kuttenform tragen, biefe 
mit einem 2edergürtel um den Leib befeftigen, der fo lang 
fein folle, daß er im die Augen falle, dazu einen Kruͤcken⸗ 
ftab in der Hand führen und beim Bitten um Almofen 
ihren Orden nennen; enblich folle ihr Kleid nur fo lang 
berunterreichen, daß man ihre Schuhe fehen fünne. Alles 
dies war geboten worden, damit man bie Auguſtiner⸗ 
moͤnche nicht aͤußerlich mit den Minoriten vermwechiele, 
welche befonders klagbar geworben waren wegen der Kleis 
dung ber Einfieblermönde, die der ihrigen ganz gleich 
war. fiber diefe Tracht kämpften nun beide Orden nicht 
wenig mit einander. Die Einfieblermönde fuchten fogar 
glauben zu machen, die Minoriten hätten fich ihre Kleis 
dung angemaft, was ebenfo falih war, als ihr Bor: 
geben, der heilige Franziskus felbft fei Anfangs Johann 
Bon’ Schüler gewefen und babe fich zu feinem Orden 
befannt, bevor er den Orden der Minoriten geftiftet. Dies 
ift auch die Urfahe, warum Einige die Geburt Johann 
Bon's 1130, feine Entfernung in die Einſamkeit 1159 
und feinen Tod 1222 ſetzen, was erwiefen falſch ift, da 
die zuverläffigften Schriftfteller fämmtlih mit einander 
übereinftimmen, der heilige Franz babe ſchon Schüler 
gehabt, als Johann Bon erſt die Einfamkeit zu fuchen 
im Begriffe ftand. Der Papit, der Urfache hatte gegen 
die Orden von Einfluß ohne Parteinahme zu verfahren 
und feinen ohne Grund burd Ungerechtigkeit zu verlegen, 
würde auch gewiß nicht die Minoriten begünftigt haben, 
wenn dad Vorgeben der Einfiedlervereine, die gleichfalls 
ſchon damals einflußreich genug waren, nicht als ein un: 
richtiges erfunden worden wäre, @inige diefer unter fich 
noch nicht vereinten Verbruͤderungen der Einſiedler, die 
noch kaum alle die Megel des beil. Auguftin angenom: 
men batten, zeigten fich gehorſam gegen die Bulle des 
Dapfted; Andere Dagegen, und unter dieſen vornehmlich 
die Johann⸗ Boniten, die befonders die graue, den Mis 
noriten völlig Ähnliche Kleidung ſich durdaus nicht neh: 
men laffen wollten, fetten fich bartnädig gegen den päpft: 
lihen Befehl und appellirten fchon damals, ein merk: 
wuͤrdiges Vorſpiel, bad die Zukunft deffelben Ordens uns 
gleich wichtiger wiederholen follte, an den beffer uns 
terrichteten Papft. Auf diefe Appellation, die von 
den Einfiedlern der Provinz Ancona ausging, erließ der 
Dapft eine zweite Bulle, in welcher er den Bifchöfen ber 
Mark Ancona gebot, die Widerfpenfligen zur Annahme 
der vorgefchriebenen Kleidung zu zwingen. Auch diefer 
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Bulle gehorchte man fo wenig ald ber erften; ja ber da: 
malige Generalprior ber meiften Einfiedler jener Provinz, 
Andreas, wagte ſich perfönlih zum Popfle, welcher ſich 
eben in Grotta Ferrata aufhielt, und bat ihn um die 
Erlaubniß, ihre Einwendungen fortfegen zu dürfen, Wurde 
ihm died auch abgefchlagen, fo fetste der Generalprior es 
body durch, daß ihnen die graue Kleidung erlaubt wurde, 
und zwar ohne Gürtel, wodurd fie fich, nach des Priors 
Angabe, ſchon binlänglich von den Minoriten unterfcheiden 
würden, ba dieſe ſich mit einem Stride umgürteten. Der 
Dapft bewilligte und ließ ihnen von Grotta Ferrata aus 
* 18. Aug. 1241 deshalb eine Zuſicherungsbulle aus: 

ellen. 

Man fieht daraus, daß der päpfiliche Stuhl diefen 
italienifchen Ginfiedlerverbrüderungen nadıgab, was er 
ohne Ungerechtigkeit gegen bie Franziskaner konnte, die 
am meiften von ihmen angegriffen wurden. Dabei ging 
die Politit aller Päpfte jener Zeit immer dahin, den von 
einander noch verichiedentlich abweichenden Einfieblerabthei: 
lungen, fobald irgend einer berfelben eine fefte Regel 
wuͤnſchte, einmüthig die Regel des heil. Auguftin * 


De oder zu erlauben. Dies hatte auch Inmocenz I 


im 1243 den Einfieblern von Toscana vermilligt. 
Aus demfelben Grunde befreite berfelbe Papft die Ein: 
fievier von St. Maria zu Murcetto in ber Diöcefe Pia 
noch im erflen Jahre feiner Regierung von der Regel des 
beil. Benediet und fchrieb ihnen die Regel der Auguftiner 
vor. Dffenbar ſuchten die Paͤpſte die mancherlei Abthei— 
lungen unter einanber felbft immer einiger und dadurch 
nad und nad zu einem neuen großen Orden zu machen, 
der ihnen vielfach vortheilhaft werben konnte, anſtatt fie 
= beunruhigen durch allerlei unnuͤtze und verdrießliche 

treitigkeiten, die fie theild unter fi, theils mit andern 
führten. Erft Alerander IV. konnte den Plan durchfeken, 
alle die verſchiedenen Einfiedler-Congregationen, mit Aus» 
nahme einiger, welche die Benedictinerregel fefthielten, 
in einen gemeinfchaftlihen Orden zufammenzubringen, 
eine Vereinigung, die nicht obne Mühe und Standhaf— 
tigkeit erfolgte. Erſt im X. 1256 verfammelten fich fols 
gende Abtheilungen zu einem großen Gapitel in Rom, 
das am I. März im Klofter der heil. Maria des Volkes 
gehalten wurde: Johann:Boniten, Brittinianer, von ber 
Buße Jeſu Chriſti, die Wilhelmiten, von Lupzavo bei 
Lucca, von St. Maria zu Murcetto, von St. Jacob zu 
Montlio, von St. Benedict zu Montefazulo, von Baler: 
futa, vom Thurme der Palme (de la Tour des Palmes). 
Die Abgefandten diefer Einfieblermönde wählten zu ihrem 
gemeinſchaftlichen Drvendgeneral den Ranfranc Septala, 
einen Mailänder, welcher bereit General der Johann: 
Boniten war. 

Diefed berühmte, unter dem Vorſitze des Gardinals 
Richard von St. Angeli, früher ſchon Beſchuͤtzers der Ein: 
fiedler von Toscana, gehaltene große Gapitel machte diefe 
verfchiedenen Verbrüderungen zu einem bedeutenden Orden 
ber Augufliner, welche von nun an ganz mit Unrecht fich 
Einfiebler zu nennen fortfuhren. Der Orden warb gleich 
in vier Provinzen geteilt: Italien, Franfreih, Spanien 
und Teutſchland. Ihre Megel gehörte nicht unter bie 
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n noch gemildert. Es ſcheint nicht,” als 
ver ‚benden Macht beigetragen hätte; 
4 malte dies nicht menige biefer Mönde 
der träg, Andere dagegen zu unpraktiichen, 
angenehmen Schwärmern, die endlih auch 
ders ald Gefühlägenußfüchtige fonderbarer Über: 
werden. Dieſer geringen Anftrengung dürfte 
m frühen Verſall der Zucht, der ſchon im 14. 
nbert laute Klagen, folglich auch Werbeflerungs: 
berbeiführte, zu ufcpreiben. Bielfeicht brachte auch 
ht monarchiſche, fondern völlig ariſtokratiſche Vers 
ein weit wen iger entfchiebenes Eingreifen in pos 
und weltlibe Dinge hervor, ald man es unter 
den übrigen Bettelorden findet. Zu dieſen gehören fie, 
ob. fie gleich erft 1567 als vierter Bettelorben von Pius V. 
anerfannt wurden, Alles Übrige von ben Schidjalen 
diefes Ordens f. in dem Art. Augufliner» Eremiten, 
wozu nur noch, außer ber — daß ſich in den 
Te sie gan — das ——— uͤber⸗ 
iern 


Ende des einundzwanzigſten 
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dem Amte des Satriflans der päpftlichen Kapelle beehrt. 
Auguftin Noveli wird ‚ ber erfte genannt, ber es 1287 
verwaltete. Helyot führ des Angelus Rocca Chron. 
Hist. de Apostol, Sacrario imbritten Gapitel des brite 
ten Bandes feiner ausführlichen ichte der Moͤnchs⸗ 
und Ritterorden eine ganze Meihe päpftlicher Sacriftane 
aus diefem Orden auf, ermähnt auch einer beſondern 
Bulle von 1497, die died Amt ibrem Drden, nach einer 
kurzen Unterbrechung, auf · das Beſtimmteſte zuſichert. Die 
Verrichtungen und Vorrechte deſſelben werden eben dort 
näher auseinandergeiegt. Bis auf Sixtus IV. war auch 
das Amt eined Bibliothefard am Vatican damit verbuns 
ben. Von jegt an wurde biefes Amt dem Sakriſtan ge: 
nommen und ein befonderer Mann zum Bibliothelar * 
nannt. Spaͤter erhielt einer der beruͤhmteſten Gelehrten 
der Auguſtinermoͤnche, Heinrich Noris aus Verona, das 
Amt eines Bibliothekard am Batican (1700) u. f. w.- ' 
Die vorzüglichften Schriften, die von diefem Orden 
bandeln, find unter b. Art. Augustiner-Eremiten 
angegeben, wu noch für überfichtlihe Einficht geſetzt 
werden Fr 8 —— — — der 3 


Theiles der zweiten Section. 


Druck von F. A. Brochaus in Leipzig. 
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